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Kritische  Beurtheilungen. 


^.  Boratii  Flacci  Opera  otnnia  recennüt  et  UloftniTSi 
fWdmctt«  GuiU'  Doering.  Editio  minor.  Lipsiae,  f umübiif  librariae 
Hahnianae.  MDCCCX&X.  XIV  u.  274  S.  8.  1  Thlr. 

• 

n  wurde  Hrn.  Kirchenrath  Döring  unrecht  tbnn,  wenn 
x&iQ  es  ihm  ,  wie  dies«  hin  und  wieder  geschehen  ist,  tum  Vor- 
virfemtchen  wollte,  dass  durch  seine  Bearbeitungen  des  Ho- 
rn weder  die  Kritik  noch  die  Erklärung  des  Textes  sehr  ge» 
fardert  worden  ist,  da  es  ja  nicht  in  seinem  Plane  lag,  tiefer 
ia  den  Geist  des  Dichters  einzuführen  oder  einen  gelehrten 
Commenlar  für  Gelehrte  au  schreiben,  sondern  derselbe  bei 
seiaer  grossem  Ausgabe  bloss  die  tirones  und  allenfalls  Diiet- 
taaien  im  Auge  hatte,  denen  er  bei  der  Lecture  eine  Erleich- 
terung darbieten  wollte.    Diess  erklärt  Hr.  D.  wiederholt  auch 
Ii  der  Vorrede  zu  dieser  neuen,  wohlfeilem  Ausgabe,  die  er 
mm  Besten  der  unbemitteltem  Schüler  Teranstaltete.    Es  iai 
Irlich  Terdienstlich,  das  in  den  vielen  Commentaren  und  aa- 
^cn  Schriften  zerstreute  Gute  zu  sammeln  und  daraus  das 
Zweckdienliche  für  die  Schüler  zweckmässig  auszuwählen  und 
mitzutheilen.    Dass  Hr.  D.  bei  seiner  grössern  Bearbeitung  sei- 
nea  Zweck  nicht  verfehlt  habe,  dafür  spricht  ihm  der  Um- 
[  rtaod,  dass  dieselbe  in  kurzer  Zeit  neun  Auflagen  erlebte,  und 
iai  sie  in  England,  wie  Hr.  D.  T.  II  Praefat.  p.  XV  ed.  eeo. 
der  grossem  Ausgabe,  und  wiederum  hier  Praefat.  p.  V  sagt, 
Mchged ruckt  ist.    Des  liecenseuten  Urthe^  darf  iudess  eben 
M  veaig  durch  diesen  Unistand,   als  durch  die  Versicherung 
^Urn.  Herausgebers  (p.  VII)  sich  bestimmen  lassen,  er  ver- 
«cbte  die  Bemerkungen  solcher  Kecensenten,  die  nur  Fehler 
«a</3lBa?el  nachwiesen.  Eine  Rccension  wird  ja  zunächst  nicht 
/ir  deo  Verfasser  eines  Werkes^  sondern  für  das  Publikum  ge- 
schrieben.   Wenn  übrigens  die  Bemerkungen  selbst  eines  bös- 
«iiligen  Recensenten  richtig  und  walir  sind,  so  sollte  die  Art 
«ad  W  eite^  wie  sie  vorgetragen  sind  ^  den  Verf.  nicht  hindern, 
zu  beachten,  nnd  nach  denselben  seine  irrigen  3leinungeu 
2u  berichtigen.    Dass  Hr.  D.  diess  bei  seinen  spätem  .Bearbei- 
^■^uu  imterlasseu ,  und  überhaupt  das,  was  in  der  ueueatcu 
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Zeit  für  Kritik  ond  Erlclinmg  des  Horaz  ^etdidi6ii  Ist,  nidii 
^eUrif  bewitzt  hat,  dürfen  wir  ihm  biUi^  lum  Vorwarfe  ma* 
«heu,  w«il  «9  dieBri^lärong  dM  Dichters  offenbar  Raekschiitto 
midiit*  Eine  toldie  Gdegenlieil,  dM  früher  Geliehene  sa  fce* 
rlchtigeii,  htl  Hr.  D.  aneh  jetit  wieder  faeC  uoheiiatit  gehtten« 
Senn  wean  et  gleich  in  der  Vorrede  p.  VI  heitet ,  „nan  ecqviefi 
in  eoy  Ol  brefl  epera  ex  edUhne  mmore  exeerpereoi ,  quae  ex- 
cerpenda  vfderepi.tar^  vel  prolixieva  eompeaeerem^  aed  potioa 
operam  dedi,  et  hanc  rationetn  mihi  descripsi,  tä  mmna  dein» 
iegro  esaminarem,  exploraretn^  rectius  distinguerem  etc. '^i 
so  hat  uns  eine  genauere  Durchsicht  «leg  Buches  doch  gelehrt, 
daaa  diese  Pntfeng  keineswegs  mit  Unbefangenheit  vorgenom- 
men wurde.  Ueberau  zeigt  es  sich^  wie  schwer  sich  Hr*  D. 
Ton  einmal  vorgefatisien  Meinnngeu  loszureissen  Termaf ,  und 
nar  äusserst  selten  sieht  man  die  eigene  irrige  Meinung  mit  der 
bessern  fremden  vertauscht.  Dies?  f^ilt  eben  sowohl  von  der 
Kritik  des  Textes,  als  von  der  Erklärung.  Um  diess  Ürtheil 
zu  belegen,  wolien  wir  aus  den  verschiedenen  Dichtungen  zu- 
«nt  eine  Reihe  von  Stelien  beieichnen,  in  welchen  Hr.  D.  die 
bereits  ausgesprochenen  beaaera  Mttiachea  ^Grundaataa  «alle* 
vftcksiclvligi  ^elassön  hat»  ^  •  . 

Od.  1, 2,  SO  wird  ianser  noch  den  Handichrifften  zuwider 
Jiiarst  statt  Mauri  geaohrkben,  «ageaalitet  die  sweito  Lcaavt 
«M  4Mlblt  Terthddigt  Od.  8, 18  konnte  aAoa  Baaltia  a|«- 
Äiake  JtanaoriMag  die-  handaehrlftllehe'  Leaafft  aleeii^esa»  dia 
Cometiiv  raeM  aahlltaea«  Va.  M  ftidaii  wir  ute  (knmma 
wieder  ala<l  Jefoeermmhf  Ya^  M  jirdmm  €Mi  et;  jMkdmi^ 
walehea  die  baatmi  Haadaehrr.  fttr  alch  hat  Od.  A  S  aUH  et 
offftfv  "f^rom  wenigstens  kda  >graaifli»tMier  Grttttd  aBthigte, 
wie  diess  Jahn  in  seiner  «weiten  Ausg.  p.  222  ond  nach  ihm 
Wcichert  Comment.  I  de  L.  Vario  poeta  p.  18  f,  aur  Gnüge 
gezeigt  haben.  Doch  seheint  Herr  D.  die  »chätzbare  Ausgabe 
▼on  Jahn  nicht  zu  kennen,  oder  er  ignorirt  sie  absichtlich, 
wie  diess  der  Fall  bei  einigen  andern  neuern  Schriftea  über 
Horaz  2U  sein  scheint  Ebendas.  Vs.  18  wird  die  Coiijectur 
strictis  im  Texte  wiederholt,  während  die  handechriftl.  Les- 
art sectis  einen  überaus  schönen  Sinn  giebt.  '  Od.  5  arcea 
atatt  des  tadellosen,  diplomatisch  gesicherten  r/r^^n,  welches 
Jahn  in  den  Jnhrbb.  1828  Bd.  2  Hft.  4  S.  422  sehr  gut  ver^ 
theidigt  hat.  £bendas.  Va.7  Indeque  st  Undeque;  Vs.  O  di^ 
€U  at.  dicei.  ~  Dasselbe  onkritisehe  Verfahraa  selgt  siel»  in 
den  S&ürcn  und  Epi$tetn.  8at  1, 1, 1§  finden  wir  die  Leaari 
Noluni^  diaiir»  IK  frikher  in  den  Noten  in  Schatz  nahm,  jotaii 
kmTmtU^  «ad  er  legt  aa  (wIeaiMBhtem,  leuchtet  ein)  demGotIa 
«dhat  ta  den  Muad.  8.  jetat  anah-  Aimdt:Anataata  Harstiana 
p*4;  Va.  »  ataki  faaaMlrfcrt /W:fMiia  M  eoirpo,  w«UIm 
4oah  airiHel-daaft  «Mf'W«hKM  aaafi^jPMa  Biaihan.»»Uig, 
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Denn  toch  ^e^en  den  Tor  kurzem  in  dem  Nenen  Archife  f^e- 
Btchten  Vorschlag,  caupo-miles  ili  einen  Begriff  lu  fassen, 
«ie  dies«  sclion  frufier  Pridicow  wollte,  isl  Mancliea 
eiizoweaden.  Ys.  50  hat  Hr.  D.  xwar  »eine  friihere  Coojectnr 
tktm  mtm  anfge^eben ,  dafür  aber  referat  mit  conferat  Ter« 
tauscht,  was  ein  Codex  bei  Fea  giebt.  Ys.  88  ateht  immer 
iMch  An  sie  statt  des  richtigen  «t,  welches  einen  steigern- 
dea  Gegensatz  einfuhrt.  Ys.  95  beharrt  Hr.  D.  bei  der  aus  gu« 
tea  Gründen  verworfenen  Conjectur  Bentleys  qui  tarn  {non  lon^ 
ga  est  fabula)  dives.  Es  lohnt  nicht  die  Mühe,  noch  dagegen 
n  sprechen«  Sat.  I,  2^  8^  steht  jetzt  Im  Texte  nec,  n,  quod 
konestum  est,  Sat.  I,  3,  20  haud  fortasse  minore  statt  et  fort, 
mmora,  s.  JMitscherlich  Racematt.  Fase.  III  p.  4*.  S,  56  —  58 
fcbeu  wir  wieder  die  falsche  Interpunction ,  gegen  die  Theod« 
Schmid  in  der  Allgem.  Schulz.  1829  Nr.  85  und  Mitich  er* 
lieb  (Racemat.  Yenusin.  Fase.  II  p.  1  f.)  gesprochen  haben. 

\^  26  stösst  Hr.  D.  auch  jetzt  noch  an  bei  ob  avaritiam  aut 
msera  ambitione  laborat  nnd  pflanzt  richtig  die  elende  Cor« 
redor  einea  Abschreibers  fort    Sat.  8|  15  schreibt  Herr  D., 
vie  ia  den  frühern  Ausgaben 

Jg^cre  in  aprico  spaUarij  qua  modo  tristes     ^  ^ 
Jlbit  informem  Bpeclabani  ossibut  ag-rum, . 

«R^eacbtet  alle  Handschriften  quo  lesen.  Ebenso  Od.  II,  3^  9^ 
^cichfaiia  gegen  alle  Handschriften, 

Qua  pinu$  ingena  albaquc  populu» 
Vmbram  hotpitalem  consociare  amant. 

Wir  halten  qtid  nicht  mit  Fea  für  nnrichtfg,  noch  erklären 
wir  mit  ihm  quo  durch  quo  loci,  ubi;  sondern  wir  beziehen  quo 
ftls  reines  [tclativum  im  ersten  Falle  auf  aggere^  im  zweiten 
nf  das  Va.  6  vorangehende  gramine.    Hrn.  D.  entging,  wie 
iadern,  die  Bemerkung,  dass  die  Lateiner,  wenn  das  Prono- 
■eo  Relativnm  dieselbe  Präposition  vor  sich  haben  sollte,  wel- 
che Tor  dem  Substantivum  steht,  auf  welches  es  sich  bezieht, 
titoelbe  meist  weglassen,  es  sei  denn,  dass  die  Casus  verschie- 
dcatind.  Com.  Nep.  Cim.  3, 1 :  Cimon  inridit  in  eandem  invi^ 
quam  pater  suus  cetcriqne  Athvniensium  principes, 
&  Anion  zn  Phaedr.  Fab.  4,  4, 1 ;  Wopkens  Lectt.  Tull.  lib.  l 
op-  1-  —    Sat.  9,  4  konnte  sich  Hr.  1).  auch  jetzt  noch  nicht 
^oa  der  unrichtigen  Interpunction:  Quid  agis^  dulrissime^  re- 
^ifm  losreissen,  und  Ys.  15  steht  Prosequar  im  Texte,  unge- 
Khtet  der  Heraus^,  früher  schon  in  perscquar  das  Richtige  er- 
iiant  hatte. 

In  den  Episteln  stossen  wir  noch  jetzt  I,  4,  "7  auf  dederant 
•alt  dederunl;  5,  12  auf  ^</o  miVii,  fortund  si  non  concedUur 
Konnte  sich  Hr.  D.  einmal  nicht  zu  fortunam  entscliliessen, 


» 


I 


Miu  Miwi  JMln  juBbtiirft  ^    WliTirihfc  Mifair  IiMib  Iii 

wifciliiglklwr  ist,  «tete  beispfeU^«  oiiMlNijaci 

ämh  empftehü  tldi  die  Leamirt  eine«  won  Tb.  Schmid  vcr* 
flicheiiev Wolf€iri)filtl«r  Codex  (Tlu  II p.266.)  besser,  in  wel- 
dhem  der  Vers  aiaa  lautet: 

Qmi  JMww  mAI,     MS  cOMsdilitr  «Ii»  '  \ 

^p«  7,  29  ist  Eeatleyt  Conjector  nitedttla  beibehalten^  ohne  die 
keadschrtflliche  Lesart  vulpectäa  zu  berühren,  Mvelches  Still- 
iehwet^ea  uns  freilich  weit  lieber  ist,  als  jene  frühere  höchst 
iahumane  Abferti^ng  der  geistreichen  Vertheidigun^,  die  F  r. 
Ja  CO  bs  im  Rbeia.  Muaeam  1821  Hft  4  S.  201f  if.  gegeben  hat. 
Epiat.  1, 10,  47  ist  Jmperatj  haud  ^nrii,  welches  Hr.  D.  nadi 
Weddels  Vorgange  f&r  aut  aas  blosser  Coojectur  gab,  beibe^ 
halten  und  in  der  Vorrede  oliae  Gründe  wieder  vertheidigt. 
Bie  haadsehriftl.  Leamt^bt  neaecliok  «««liid  der  Ailg.  Schohi. 
.  18»  Ahaü.li  Mr.M  in  8dHidi*ftBdBMii.    Efkks  U  1%  M 
kilte  mriim  w  atatt  sMiipeaciifiobeo  Wirde».  Cipiat  1, 11^  9 
wer  nmhra  minormmfama  m  iehvtfbea  tMA^m&mme^  wm 
•«oh  Th.8ohiDtd  ▼oreUigaafgenonimeiihaf,  deaaen  Anagahe 
ibrifooi  ebeh  ao  wie  die  Jeh baehe  ignorirt  wird ,  ungeaeh- 
tet  hier  ond  da  naefc  dertelben  Aead^rongen  vorgenomnieB  ra 
aein  sehdaeai.    Epist  18,  80  finden  wir  immer  noch  Beatleyo 
Conjectur  At  peritus  statt  Ui  Im  Texte,  wiewohl  die  hand- 
schriftliche Lesart  yoUkonimen  gerechtfertigt  erscheint,  wenn 
man  mit  Th.  Schmid  ut  durch  sicut^  nec  minus  erklärt.  Eben 
so  ist  Vs.  III  das  gloRsenhafte  donat  beibehalten  statt  der  vor- 
süglicben  Lesart d.  i.  leiht  y    wie  Günther  in  seiner 
aeaen  Ueberaetzuiig  (Leipzig,  1830  b.  Barth)  richtig  übersetal. 
8.  Th.  Schmid  im  2ten  Theile  seiner  Ausgabe  der  Episteln 
S.  305*    Epist.  \  \y  2,  70  sind  zwar  die  frühern  wunderlichen 
Conjecturen  aufgegeben ,  dafür  aber  ist  Frölichs  Conjectur 
haud  aane  In  den  Text  genommen,  wie  aaadtkigf  aoigl  Ja«* 
coba  im  Rhein.  Mim.  18Z8^  IV  8.  628» 

Diese  Beispiele  werden  dem  Keadlgea  aaaef  IMieil  hin- 
Unglich  beatatigen,  daii  Hr.  D.  daa,  was  in  neaeater  Seit  Tür 
Kritik  gesehehen  iat ,  entweder  Abhi  l^mitat  oder  alarrairalg 
wnMbiniht  b«ha<  Mir  teilen  nor  iMbea  wir  Bnweiaa  tMs  Qe^ 
fmiheii  «efiwNtaN  wie  Iii.  I«  di  wo  aodäeh,  tMleiohl  manA 
den,  Win  Th,  Bohaiid  gegettffcni..Dw  in  der  AUg.  SdMswiti 
18IANr.88  nriMMCta,  Waknf  ietde  regiamikm  ndt  /egaond^ 
tatmtaMthliat  Kpietl,7,58iat  jetmadlSakiBld  tetovs 
pongirt:  sine  crimine^  naium  praperare  ^  worauf  H«n*  Ik  wrwl 
Freniel  aufmerksam  machen  musste,  ongeachtet  dieRicfhti^- 
keit  dieser  Interpunctlon  schon  Heinrich  in  Wolfs  lit.  Ana 
lekleo  Th.  i  8.  510  u.  Bot  he  geaeigt  hatten.   EpiaL    16^  i; 
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iu  iwir  Herr  D.  Ton  seioer  frohem  hoch it  unpassendea  Coa- 
jector  €l  iam^  sicredisj  amoenae  zurückgekommen,  ohne  j^-^ 
doch  tuch  jetzt  das  Rechte  getroffea  zu  haben.  Epi§t.  II,  1, 
10  ut  zwar  der  Zuaammenhang  jetzt  richtig  au^e^rebeii, 
alleia  die  falsche  Interpanction  nach  condtmt  Va.  8  stehen  ge* 
blieben.  Va.  13  ist  die  nüchterne  Coujectur  gui  prßegravat 
arte  aufgegeben.  Sat.  I,  5,  6  ist  minus  atatt  nimis  ohne  wei- 
tere Bemerkung  zurück  gerufen. 

Was  von  der  Kritik  gilt,  dasselbe  gilt  auch  toi^  der  Krkla- 
niog,  die  wir  gar  selten  nach  fremden  Ansichten  berichtigt  ge- 
fanden  haben.     Sat.  I,  1,  11  wird  auch  jetzt  npch  unter 
dercoQsultor  verstanden,  da  schon  der  Zusatz  qi^i  rure  extra- 
ctot  in  urbem  est,  auch  wenn  der  Zusammenhang  djeas  nicht 
laut  forderte,  lehren  kou^ite,  dass  ille  ^ni  agricola  bezogen 
Verden  müjise.    Vs.  108  wird  ut  avarua  erklärt  durcli  sicuti 
KiTQs  est  vel.'  qoatenus  avaros  est.    Sat.  1, 3,4  wird  das  wun- 
dcrUche  Argument  wieder  vorgebracht ,  diese  Satire  sei  vor 
dem  Jahre  V2.1  geschrieben,  weil  Horaz  den  Octavianus  nicht 
io^Oftto«,  sondern  Caesar  nenne.    Nach  dieser  Argumcntatioi^ 
mkssie,  auch  Od.  1, 12;  IV,  5;  Epiat  f,  13;  und  sogar  die  letzte 
alier  Episteln  11,  1 ,  so  wie  viele  andere  in  spi^terei  Zeit  rer- 
faa.«te  Stücke  vor  dem  Jaiire  727  geschrieben  sein,  die  sich 
kicht  aus  dem  Döring* sehen  Iudex  INominum  Projir.  s.  v.  Cac- 
lar  auitfiiidig  machen  Hessen,  wenn  Herrn  Dörings  Schüler 
«cht  bisweilen  Caesar  Octavianus  mit  Julius  Caesar  verwech« 
idt  hätten,  wie  z.  B.  Epist  I,  5,  9.  —    Epist.  I,  14,  14  werdea 
die  beiden  uRrichtigen  Etymologien  von  mediaslinus  wieder  vor- 
getragen.   Epist.  1, 18,  97  ist  Inier  cuncta  wieder  durch  prae- 
opae  erklart,  was  weder  Sprache  noch  Zusammenhang  gestat- 
tet.   Ebendas.  Vs.  104  wird  der  Irrlhum  fortgepflanzt,  dass 
der  Bach  DigcJiiia  aus  dem  Bandusischeu  Quell  entspringe,  der 
JPn,  wie  längst  nachgewiesen  ist,  bei  Vcnusia,  der  Vaterstadt 
des  Dichters,  sprudelte.    Epist.  II,  I,  52  Naeviw  in  manibus 
9m  e^ii  y  at  mentibus  haeret  Paene  recens.    Iiier  ist  erstlich 
die  ganz  iinnöthige  Conjectur  at  (statt  et)^  früher  nur  in  der 
flöte  empfohlen,  in  den  Text  genommen.    Daun  aber  wird  die 
Cruhere  sonderbare  Erklärung  den  tirouibus  gegeben:  „Naeviug 
Sümanibüs  quidera  teritur,  sed  memoria  teaetur;  pueri  enim 
itkdia  dictata  a  ludiiiiagistro  Naevii  carmiaa  ediscere  et  me- 
■oriler  recitare  debebaut. Wenn  die  Nävianischen  Gedichte 
daauis  schon  verloren  gcg.ingcu  waren ,  wie  konnten  sie  von 
dea  Lehrern  dictirt  werden*^  —  ,  Vs.  118  ff.  verwickelt  sich 
Ikrr  D.  in  die  auffalleadsten  Widersprüche,  die  aiilzudcckeu 
vir  nicht  nöthig  haben.    Auch  jetzt  noch  lässt  Ilr.  D.  Vs.  2<i4 
^  270  den  iMäccnas  sprechen,   wie  unpassend,  sieht  jeder 
leicht.  —    Berichtigungen  früherer  Erklüriiiigcn  oder  Neues 
l^^eo  wir  nur  äusserst  selten  gefunden,  wie  etwa  Sat.  1,0, 


IBr^M  w4  l|pbl.i,2,  ^  Bitte  MieBrUIrnng  findet  licli 
■pbt  lfti^ttf-  wo  lai^e  «ratest  w«Meii  toU  ^puMeiini^ 
dttdWSSoMuniMn&tiis  ungdlhr  iltti^Öe|e^^  Bpiiii. 
Ii  M/«  Mll  itt  den  W«MiMi  A  yttii  Mte  tibi  term  pugfuam 
mäHqw  AlMtf  l«r  Mtlfiif  Mi  ^h^xtBMS$  ttehoi  (m  passim^ 
AftimdAt ).  VUriBr  liit  mm  IfW  eotweder  eiUiit  dufdi  a 
pugnaCa«  odei^  imui  htt  et  iMiti^er  ttUdleül  rerWndea,  ti  qiili 
tibi  dicat.  IJeberflüssfg  aber  ist  es  auf  ketlie  Wefte^  wie  dliitn 
überhaupt  der  sogenannte  DatiTus  ethicus ,  woför  Hr.  D.  hier 
.UM  SU  halten  scheint,  niemals  überflüssig  steht. 

Wenn  wir  nun  noch  bemerken,  dass  die  Noten  der  grossem 
Ausgabe  zweckmässig  abgekürzt  find  zusammengezogen  sind,  so 
hätten  wir  gezeigt,  in  welchem  Verhältnisse  diese  Ausgabe  zu 
den  frühern  steht,  und  wir  haben  demnach  einen  ganz  zweck- 
Äiissigen  Auszug  aus  dem  früher  Gegebenen.  Wie  die  frühern 
Commentare  des  Hrn.  Herausgbs.  charakterisirt  sich  auch  der 
gegenwärtige  als  ein  solcher,  der  es  sich  zur  Aufgabe  macht, 
deoSinil  dör  einzelnen  Stellen  im  Allgemeinen /inzugebeu,  ohne 
denselben  grade  durch  Bemerkungen  über  das  Einzelne  festcu- 
Mrilclli.  'Witt  dmlcensweKh  diesa  itti,  tO  fUnben  wir  doch  nrit 
indem  9  dctfs  der  NvtmB  des  Commeolirt  *weit  gHltser  nia 
wiffde/  w^hir  die  jprtmomlfoelie  Brkl|r«Bf  ttt  dtatelboi  Tor« 
herrtjdite.  -  Leider  eber  find»  sich  mir  wea%  gnunniatlseli^ 
BenierlniAleni'  niid  «ndi  dto  wenigen  sind  efl  tMiM  ImilbiT. . 
So  ^^viriete  liitn  gleich  Od.  I|  1;  S  eine  derdigretfeiideBemer^ 
hing  über  Umt ,  qvi  mir  dem  lodieatif  iivd  dtoirfmielir.  ^  BrsC 
Bei  I,  4,  M  wird  der  BleMler  fosoferta  auf •  den  Adiaitir  uf- 
itterksam  gemacht,  als  einige  Sellen  der  Art  aus  Hori«  ange^ 
führt  werden.  Anderwärts  erklärt  Hr.  D.  den  Indicatir  für  eine 
griech.  Construction ,  als  ob  Iloraz  bloss  den  Griechen  zu  Liebe 
.  ohne  andere  Rücksichten  bald  den  Indicativ  bald  den  Conjunctiv 
setzte.  Hätte  Hr.  D.  nicht  weoigsteas  bei  Epist  il,  2, 182,  wo 
er  riditig  schreibt 

BmU  fNi  mm  Ms  «et,  «it  qui  mam  sersl  Jbalen^ 

auf  den  Gedanken  kommen  sollen,  dass  Horaz  sich  durch  an* 
dere  Gründe  bei  der  Wahl  des  Modus  bestimmen  lasae?  Dem 
,  griechischeaSprachgebrauche  wird  aber  auch  vieles  andere 
geschrieben,  was  sich  aus  dem  Ckiste  der  ist  Sprache  erklä- 
ren liesa,  s.  B.  Sat.  i,  1, 19  licet  esse  healis.  Epist.  1, 1,  Ml. 
^tmSt9  9oUemnia.  Hinsicbtlleli  der  isthetischen  Brklimng  Ist 
dttndkea  mehehtth  ellcin  sn  eil  werden  die  dteHterfatlM,  be« 
mfMmt^ms^  BelwMer  eUt  einem  „eiddieloA  ernans^  abgefer- 
tigt, ' wobei  afch' der  BefaSler  gar  wenig  denkt  8e  Od.  1, 1,  IS ' 
iroABOnpfbu  ▼a.nMoraaitoper;  JaaogarBat  1,6,  Iftecfo« 
Ifbldiüä^  wiM  odoiiäi  IQr  ettt  epIlMton  emana  erlniri',  mit 
dem  Zusätze:  „inter  «mos  enim  et  idu$  annt  oe/o  dies.  *^  Ihn* 
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jullit der Seholer  eben  so  weni^  gewonnen^  al»  damit,  dass 
OuD  i^eiii^t  wird ,  aera  bedeute  didactram.  Dieser  Erkläruiif^ 
^Sckulgeldtf  scheiat  aber  die  darauf  folgend« Bemerkung  xa 
wyenpreclien :  ^^Idus^  aeqve  sc  Calendae  feernni  apad  Ro-« 
maof  diesteri  solrendo  destinatf/^  Denn  die^n  ^itt  docli  wohl 
siruifider  Abtragung  der  Zinsen?  Dass  das  Scliuli^cid,  wo- 
Tci;  hier  ^ar  nicht  die  Rede  ist,  an  den Iden  jedes Aloiiata  be^ 
kWl  worden ,  rafisste  erst  bewiesen  werden. 

Di9  Latein  des  Herausgebers  ist  bekannt ,  es  empflehlt 
fick  dordi  Leichtigkeit  and  Klarheit,  obgleich  m  nicht  frai 
hi  m  des  mancherlei  Fledkeii  des  Notenlateins ,  wodurch  im* 
Her  noch  in  den  Seimten'geiriMn  FMer  ibt^epflanst  weidea. 
IHuchfiagig findet  man  hier,  om  nur  eta  paar  Beispiele  nrnm« 
Tikrai,  mtHjpe  falaeh  fribvwmiit  ^  wl«  ptg.  181;  l^erali  mm«» 
e<f  ititt  «eitf ante  oder  imattiilH».  Sat  f » tl,  •  wM  lA  den 
^^iVait~is«i»d»apsiidia  idbic»  /ysjl^^  tilni».llfcir^ 
l^fü^tfiMtaii  mlitehibali - dhif rtt  g#awytf  camm erkllrt*  A 
>KhAnlAmUfteittiaoluMinr.p.it&  IMberailwMfM- 
^  Mkgig  mAc  «m  «AswiSMIe,  Im  «MtfatttHdiw  mne, 
l^dvPrilposition  ab  construirt,  statt  ^.r,  s.  B.  p.  pendei 
%iKMif  iuae  modus  a  dimliafum  modo,    S.  274  demlLure 

l)u  ingebangte  ThuckfehlerTeneichniss  konnten  wir  leicht  ' 
^^''Khrcn;  doch  fallen  die  meisten  Fehler  in  die  Augen,  wie 
^•9  Not,  Z.  2  sine  faire  Bi.fratrc.    S.  11)  Not.  5^.  10  cum  fa^ 
Ä  >t.//-a/r.  S.  167  Not.  Z.  15  /f^wm  st.  ie^umrjuc.  S.  342 
NijI.  Z.  4  /Vre  st.  rere.    Epi^t.  I,  1^  H*i  steht  lidem  statt 

leite,  auch  in  den  beiden  friihern  Ausgg.,  da  docll  Va*  11 
^eaelben  Briefs  Udem  richtig  geschrieben^  wird. 

Endlich  haben  wir  noch  au  erwIlHien ,  dass  den  einselneU 
^«§101  swnekm'a^isige  Btoieitungen  beigegeben  sind,  kir* 
>cre den  Oden,  ansführliehere  den  Satiren  ond  Ipiateln,  ao 
"^^tm  Bodie  die  bekannte  Fita  Heraiii  mit  «liegen  erklären- 
^teMrinmgm  und  dM  AvfaiUiiagder  melrii,  fMm 
^l^wmmi^  vofaageaaliidtt  tat«  'A«f gefMIm  kt  «na  dmhef^ 
yfe  Ai  &  XIV  dm  bwam.  Hexmetflr  «ater  dar  Benenmi  ng 
%Mifar Amsem  mfgaf&llrt  kat,  da daeh  dar Haiamatar; 
2^iUi  Haras  ia  daa  8aitran  aad  BHi^n  MIan*,  hlmnal« 
den  h&ral9cket^  Verse  entfarat  lal  aad  aatlarat  aattt 
^Me,  weiui  er  dem  Inhalte  angemessen  sein  aoUte. 

■ 

^•'«cet  I«  tiofaiU  Flaeci  earminn  locuple tis* 
ftvtu  Lipsiae  ännilibaä  librariae  Hahoianaa.  MOCCCXXX.  IV  n. 
^S.iaär«8.  1  Thlr.  12  Gr. 

Öie  hier  anzuzeigenden  Indiras  (verbornm  et  nomlnum 
gehöraa  aiCffliiliffh  «um  aweiteB  Thatie  dar  naiieataB 

r 
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»n$ttjm4m  Horas  vm  iMrlng.  U«.  Vm^Skm  ilne  mM 
geaMsiiiaiMsif  «a  nuchfla^  IImi  tlo  4eit  Hb  H«bmv.  a>i^ 
gm  Titel  beiondisrB  «bdmkea,  danril  sie  als  Appendix  lu  je-* 
der  beliebigen  Ausgabe  des  Horas  dieaen  könnten.  —  Uoge* 
achtet  der  Index  zur  ersten  Ausgabe  nach  des  HerauHg.  Mei- 
iMBg  magna  diiigenHa^^  ron  drei  SrhiHern  an^jeferUgt  war, 
so  änderte  sich  doch  Hrn.  Dörings  Lrlhcil  nach  einigen  Jah- 
ren dahin,  das«  in  dem  frühere  Index  ,,neque  certiim  ordinem 
sen^atum^  neque  ia  cum  recipienda  recepta  essa^^  Dalmer  über- 
Inig  er  es  wiederum  zwei  ^chükrn^  einen  is^anz  neaen  Indeii; 
auszuarbeiten,  der  sicli,  wie  der  frühere,  bloss  auü  dieWortO 
des  Textes^  nicht  auch  auf  die  Anmerkungen  des  Hrn.  Heraus- 
febers erstreckte^  wie  diess  auch  nicht  anders  sein  koAUtei  Am 
«r  ffi»  Mo  4ni^be  des  Horaa  branciibar  «ein  sollte. 

Wenn.nan  gieichHr.  JD.  sagt,  dass  die  ArMt  diiiaer  Jiknf<* 
Uag^  seine  Erwartunf en  weil  übertfaffea  habe:  so  konnte  dicM 
owQf  UrlheU  daak^mahl  besteehen^  und  da  wir  dieAnturligiWig 
«iMt  9Ubm  Inte  ftr  pr  ktl^hUhU  Arhcii  halten,  so  ver* 

hm  idr  iiiie  beinUianB  ABildrt  daoMlbcn  ühcr  deii  F Wü  ^ 
MV  MiUer  vakrhuft  gefiMet,  lutt  dMtan  .wlv  ü^hkß  üm 
dm  SeküUrarheU  bwrtheilen,  so  konnleii  wir  Ihr  nur  manm 
KeUali  gebM«  De  indeai  diejenigen ,  weidie  iron  dm  Index 
Gebranch  machen  sollen«  nicht  fragen,  von  wem^  soiukrn 
er  |;earbcitet  ist,  so  müssen  wir  einen  andeni  Maassstab  anlcgeu. 

Ehe  wir  die  Ausführung  der  Arbeit  selbst  näher  beleuch* 
len,  hören  wir  den  Hrn.  Heraus^,  über  die  CUuudsätze,  nach 
welchen  der  Index  gearbeitet  werden  upUte^    „  Vecab^l^um 
eignlficaiioiie«^ ,  heisst  es  S.  HI,  in  certum  iusturaqQe  ordii|efa 
redegimas ,  et  quidem  maximam  pariem  ad  eum ,  quem  V.  Cl. 
Kaercherus  in  Lexico  suo  secntus  est.    Noniinibus  substan-*  • 
iivis  piidium  adiuncta  sunt  epithela,  deindc  subiectae  locutio- 
ues  pieniores  et  sententiae.    herba  in  infinitivo  designata  siial^ 
ttbl  aa4  uetae  lomil&ones  auitlmilee  loquendi  formulaiet  preferunH 
Inr«        Abnormes  Comparatin  elaaperlaÜfi  melior^  apUmus^ 
Mti,  ut  faeUhia  luaeniri  pesaM»  «mavA  fH*ti  amt> « ;  hmi 
fpaai  IHrmmmna^  pmti^ß^  ikfM  umimBtionet*)  patne  omisr 
IM  annl,  VAtÜM,  ne  lun  p«v  ai  m§§mL  hilivi  ükA  aoiittiute 
Ia  m^tHfm  nobm  wxmmU^  paalte  fida  prommfmm  mmm 
naxlfliam  partaa  ItAatnite^  «iMiluiOit»  «t-jhiqtilte  ▼iAoNtar 
.  proaomiiNiiD  apad  Horattum  ingaittm  aumerom  eomportare^ 
PforUet^kurum  vera  et  eanuifß^iionum  usus  Ußk  multiplex/  atque 
I    aif&cilis,  nt  earum  ex  solo  Horatio  collectio  manlsa  nimia  et 
ifnperfecta  lorel,  imo  ue  possct  qiu4em  recte  confici.*'  Schon 
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üertus  teigi  lich  die  Mangelhaftigkeit  des  Index ;  denn  daaa 

ikProttomina  und  Partikeln  weggelassen  wurden,  kann  unse- 
rer Meinong  nach  mit  nichts  entschuldigt  werden,  am  wenig* 
iteo  aber  mit  Ranmersparniss.  Wahrlich,  darauf  ist  ea  bei 
ier  Anlage  dieses  Index  nicht  abgesehen.  Wozu  war  es  uö- 
täig,  dasa  das  Zahlwort  ceiUum  so  viel  Mal  aufgeführt  ist,  ala 
a  im  Horas  Torkommt,  und  noch  dazu  sammt  den  abgerisse« 
•en Hedensarten ,  in  welchen  es  im  Texte  erscheint,  als  a.  BL 
M«  poposceris  cerUttm  itivencoa  Epod.  17,  30.  cenium  potior e 
dpn$  wufuere  donat  Od.  IV,  2, 19  u.  s.  w.  Woxu  nütat  ei,  dasa 
iicern  mit  seinen  Verbindungen  aufgeaählt  wird,  wo  wenig- 
itcfis  bitte  bemerkt  werden  sollen,  dass  es  Sat.  I,  3,  12  und 
Kpist.  18,  25  Tür  eine  unbestimmte  grössere  Zalil  steht,  was 
isch  bei  decies  nicht  übersehen  werden  durfte.  Für  wen  hat 
es  ein  Interesse,  unter  sine  (mit  dem  Zusätze  ^^praejwsilio  cum 

)  iUaiiro^  bedachtig  eingeführt)  alle  die  zum  Theil  langen  Stel- 
Lta  za  lesen,  in  welchen  es  vorkommt,  was  allenfalls  eirtschui« 
flift  werden  könnte,  wenn  etwa  auf  den  häufigen  Gebrauch  des 
eiDpbaUschea  non  sine  aufmerksam  gemacht  wäre»  Zu  wel- 
chem Zwecke  sind  die  45  Stellen  angegeben,  in  welchen  ctu: 
forkommt.  Es  reichte  hin,  wenn  die  wenigen  Stellen  bemerkt 
vurden ,  in  welchen  cur  nicht  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung 
vorkommt,  wie  z.  B.  für  propterea  quod^  ideo  quod^  Od.  1« 
tt,  S.  Epist.  I,  8, 10,  oder  Kpist.  I,  9,  7,  wo  cur  escusaius 
ukirem  für  quibus  oder  %U  iis  zu  stehen  scheint.  Da  non  einige 
Partikeln  ao  genau  aufgezählt  sind ,  freilich  ohne  Bemerkungen 

^  aber  die  verschiedenen  Bedeutungen  derselben ,  so  sieht  man 
IST  nicht,  wesshalb  andere,  deren  Kenntniss  weit  wichtiger 

^  ist,  mit  einem  „sexcenties^'  abgefertigt  wurden.  Unmöglich 
if oQ  es  der  Zweck  eines  solchen  Index  sein ,  nichts  als  eine 
L^ebergicht  der  in  ganz  gewöhnlicher  Bedeutung  vorkommendea 
Wörter  ru  geben,  sondern  unserer  Meinung  nach  muts  er, 
wena  er  wahrhaft  nützen  soll,  vorzüglich  nachweisen,  wo  die 
Wörter  in  abweichender  Bedeutung  vorkommen,  oder  wo  sie 
der  ^hrilUteller  nach  eigenthiiinlicher  Weise  anwendet.  Nie^ 
■asd  wird  zweifeln,  dass  et  „sexcenties'^  in  dem  Dichter  vor- 
kaouoe;  doch  man  will  wissen,  wo  die  Partikel  in  einer  beson-* 
iva  Bedeutung  erscheine,  wo  sie  z.  B.  mit  Nachdruck  für  et 
ans,  wo  sie  in  explicativer  oder  augmentativcr  Bedeutung,  wo 
sie  Zur  etiam,  wo  sie  adversativ  nach  einem  negativen  Satse, 
vasie  in  cigenthümlicher  Stellung  vorkommt  (wie  z.  B.  Od.  4« 
15,  2;  Sat.  1,  5,  4;  Epi^t.  1,  15,  35).  Miemand  kümmert  es, 
vie  viel  Mal  nec  oder  neque ,  wie  viel  Mal  8eu  oder  sive,  wie 
oft  neu  oder  neve  im  Iloraz  vorkommt;  von  einigem  Interesse 
aber  würde  es  gewesen  sein,  wenn  der  Index  lehrte,  dass  Ho- 
ns  tist  immer,  wo  das  Metrum  nicht  dagegen  ist,  nec  —  ne- 
fue,  i€U  —  sivey  neu  —  neve^  nicht  aber  nec  —  nec  oder 


mque  ^'fi^fue  ntLge,  bot  Ae  Conjonctfmi  «i ,  die  mit  ei* 
neiD  sexceiiiies  sich  be^nü^en  muss,  manche  Gesichtspunkte, 
unter  welchen  sie  aufgerührt  werdet»  miisste,  aU  z.  B.  wo  sie 
in  der  Frage  für  num,  wo  sie  für  siu^  wo  sie  für  quando  steht. 
Wie  lehrreich  hätte  es  sein  Itönnen,  wenn  que  nach  seinem 
verschiedenen  Gebrauche  aufgezählt  wäre.  —  Doch  der^Ici- 
cdien  konnte  freiiich  der  Herr  Heransg.  seinen  Schülern  nicht 
sumothen*  Wo  dennoch  etwas  der  Art  geschehen  ist,  da  ist 
die  SchQlerhsnd  nicht  zu  verkennen.  So  finden  wir  S.  18  die 
Stellen  aofgczählt,  in  welchen  die  Fra^epartikcl  an  Torkommt| 
und  zwar  nach  einer  gewissen  Ordnung;  nämUch,  ntchdem 
eine  Aniehi  Steilen  ohne  weitere  Bemerkung  angefdhrt  sind, 
folgen  solohe,  wo  die  Partikel  ,,in  interrefstloiibus  iudirectis**, 
4enn,  wo  sie  ^^in  interrogaiionibos  duorum  raembrorum^^  er- 
scheint»  0«s Fehierhiite  üeser  Anordnung  fällt  in  die  Augen; 

'  d«eli  imvmfr  ebgeselMi,  feiiirai  di^  eofgefihrte»  Mellen  nicht 
elMml  iMMT  der  Hisse  m;  4e»  sie  «stergeordnel  eind.  #o 
wird  Bl  Sil  1,  ^  IM  tee  ^MoisetlMii  el  imUiUf  fac^m 
üben«  sie  tMUkUn  «nte»  dl«  fadireoleii  Fregen  geiihfl.  Oer 
MiiMer  Itese  ilcli  effenier  dmeb  den  Conjenellv  sNMsN0MJtre 
Mebeii'iuid  eeastnirlereddnkitei^  m  hoe  InlieiiestMi  «1  In« 
nHie  fseln  eit^  neene^  woraus  denn  freilich  eine  barbarische 
Gegenfrage,  deren  erstes  Glied  mit  an  beginnt,  hervorgeht. 
Warum  wurde  ferner  Epist.  1,  4^  4  nicht  zu  der  letzten  Klasso 
gezähltt  Dieselbe  Gedankenlosigkeit  zeigt  sich  nun  aacli  in 
den  iibrigen  Tlicllen  des  Index.  Um  dies«  zu  zeigen,  durch- 
laufen wir  noch  einige  Artikel,  wie  sie  uns  grade  ia's  Auge 
fallen«  S.  23  werden  unter  Ars  zuerst  eine  Menge  Stellen  aus-* 
geschrieben,  nicht  etwa  mit  blosser  Hinziifii^ung'  der  Kpilheta, 
wie  es  doch  in  dem  Plaue  lag,  sondern  ohne  alle  Ordnung,  wie 
sie  sich  grade  darboten.  I>ann  folgen  ein  paar  Stellen,  wo  ar^ 
U$  fir  artü  apera  steht,  unter  denen  jedoch  EpIst  2,  1»  20S 

X  Termissl  wird*  Unter  Nr.  4  folgen  Stellen,  in  welchen  arfes 
heissen  soll  thaekinae^*  nnddasu  wird  die  bekannln  Stelle  EpisI; 
2, 1, 13:  ^ttt  firnsfrntwT  orlte  tit^  «9 |iOi<lM  gerechnet  Wßm 
konnte  auf  eine  neue  Anslegnng  Jener  eehweren  Stelle  itliren.  — 
a  M  Mrd  s.  V.  mper  in  der'Slelie  E^sl,  2, 2, 182  ntate 
rm  hmMi  (ee.  üno  enitn  peeto)  erklirt  dnrch  perima99a.  Vhm 
kivel  Bei  JM^9  wer  ftr  die  Bedenlanf  o^lenipsmie,  parwre 
noch  Bfiiit  1, 1, 18  emnniiren »  weidhe  flielie  gern  feifeiMi 
Isl»  Unter  bäk  wird  fir  die  Bedeutung  von  ira  Epist  2,  2, 137 
nngefölirty  wo  es  heisst:  KxpuUt  hellebor o  morbum  bilemque 
meraco.  Dort  ui  aber  von  einem  höchst  gutmüthigen,  liebens- 
würdigen Wahnsinnigen  die  Rede,  der  nicht  einmal  seinen  Scla- 
ven  zürnte.  Durch  bilis ,  welches  Horaz  vermittelst  der  Par- 
tikel ifU9  nach  seiner  Art  als  das  Specielle  dem  generellen  mor^ 
huM  kinsafögt,  wird  nur  die  Ufseciie  der  KLrauUiejt  «agedeutel. 
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Bei  HoratloJ  erste  Satire,  heramgeg.  tod  Iloflinann.  1} 

Wie  S.  44  lanum  Quirinum  clandere  durch  includcre  erklärt 
werden  konute,   ist  ans  anbegreiflich ,  noch  unbegreiflicher 
Iber,  wie  nach  S.  50  conducere  publica  bedeuten  könne  locare^ 
weichet  Wort  gndc  den  Gegensatz  zu  conducere  bildet.  Nur 
dfffl  Schüler  kann  man  ca  verzeihen,  dass  er  Epist.  2i  2,  28 
hoiiis  durch  inimicus  erklärte;  er  übersah  nämlich,  dass  milen 
d&iSubject,  lupus  aber  nur  als  vergleichende  Apposition  hin- 
n^efcgt  sei,  statt  velut  lupus.  —   Bisweilen  werden  die  Wör- 
ter Dach  ihrer  eigentlichen  und  uneigentlichen  Bedeutung  auf- 
geführt, bisweilen  wieder  nicht.    So  sind  unter  dem  S.  65 
die  BeLipiele  bunt  unter  einander  geworfen.    Die  Schülerarbeit 
giebt  sich  auch  kund  in  der  Art,  wie  die  Stellen  ausgeschrie- 
beo  sind ,  von  denen  viele  gar  keinen  Sinn  geben.    Was  soll 
mao  z.  B.  dabei  denken,  wenn  man  S.  71  die  Redensart  lies*t: 
Ufert  germoni  sermo?  als  ob  dort  (Sat.  1,  4,  48)  sermo  das 
Subject  wäre^  da  es  vielmehr  comoedia  ist,  nämlich  comoedia, 
aui  qaod  pede  certo  Differt  serraoni ,  sermo  merns  (sc.  est). 
Doch  wir  dürfen  aus  Schonung  für  unsere  Leser  das  Sünden- 
rerister  nicht  weiter  ausdehnen.    Nur  das  Eine  sei  noch  be« 
merkt,    daae  dieser  Index  auch  schon  desshalb  nicht  als  ein 
Appendix  xn  jeder  beliebigen  Ausgabe  betrachtet  werden  kann, 
weil  man  in  demselben  viele  Wörter  vergebens  sucht,  die  man 
wenigstens  in  den  gangbaren  Ausgg.  des  Horaz  findet.  Herr 
Döring  bat  es  nämlich  für  gut  befunden,  in  dem  Index  nur 
auf  die  von  ihm  in  den  Text  genommenen  Lesarten  verweisen 
zo  lassen,   die  bekanntlich  zum  Theil  der  Art  sind,  dass  sie 
io  keiner  andern  Ausgabe  eine  Stelle  finden  dürften.  Besser 
sorgte  io  dieser  Hinsicht  Isaac  Verbürg  in  seinem  Inder, 
wo  die  Wörter  nach  der  Vulgata  aufgeführt,   aber  zugleich 
toch  die  won  Bentley  aufgenommenen  Lesarten  angemerkt 
find,  so  das«  man  z.  B.  vuJpecuia  tenuis  und  mledula  tetiuia 
(£pist.  1,  7,  2d)  findet,  welches  Letztere  gleich  als  Bentley 8 
Caojector  bezeichnet  ist.    Einen  grossen  Vorzug  hat  der  Ver- 
Wgache  Index  auch  darin,  dass  in  demselben  die  Partikeln, 
wenn  aoch  für  den  heutigen  Standpunkt  der  Sprachkunde  nicht 
gaiBg«od  ,  behandelt  sind.    Dt  indess  jener  index  an  manchen 
aadern  Mangeln  leidet,  so  würde  sich  Jemand  ein  Verdienst 
ttwcrben,  wenn  er  sich  einer  Umarbeitung  desselben  uuterzie- 
wollte ,  wozu  freilich  blosser  Fieiss  nicht  ausreicht ,  son- 
dern vor  milen  Dingen  eine  genaue  Kenntuiss  der  röm.  Sprache 
tud  der  borasischen  insbesondere  erfordert  wird« 
...  i.  .,  t 

Des  Q,  Horatius  Flaccus  erste  Satire^  neu  übersetzt 
Bnd  aebit  dem  Originaltexte  mit  den  Ueberaetziingen  von  Johann 
'  Mcinr,  Voit ,  Fr,  A,  Wolf  und  C.  Aircikncr  beraasgegeben  von  JoA* 
.Jot.  /gn.  Iloffmann^  köoigl.  baierichcm  Hofratiie,  Director  des 
>«.,küaigl.  Lyceiuiis  und  dar  kunigl.  Fur«t  -  ^eluranstalt  zu  Ascliaffea- 
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bovg,  l^r.  der  Maihentotik  und  Physik  etc.  PMBlteifclL  k 

Wenn  gleich  diese  erste  Satire  des  Horaz  bereits  Ton  Mei- 
stern der  Kunst  in  die  Muttersprache  übersetzt  ist,  so  darf 
doch  diess  keineswe^  von  neuen  Versuchen  abschrecken,  da, 
wie  Ilr.  Kirchner  S.  IX  der  Vorrede  seiner  Ausgabe  der  Sa* 
tiren  sehr  wahr  bemerkt,  die  Aufgabe,  eia  altklassisches  Mei- 
flerwerk  in  einer  lebenden ^rache  ▼aUkommen  darzustellen, 
eine  unendliche  ist,  mit  denaaniiie  ganz  fertig  wird.  Wahr 
lat  «a,  dass  Hr.  Kirchner  in  mancher  liücksicht,  beaotdert 
■Iwr  4iwch  ein  gOMoea  Studium  des  horaziaeheo  Hexameters 

t  In.seinef  Ceberaeliiiiig  dem  Originale  naher  fetreten  lal«  ala 
eeineigroaaeii  ven  ihm  benatsten  Vorginger;  doch  wird  er  ea 
ielbai  niehl  ia  AJirede  ttelleiiii  daaa  ivr  allaeiligen  VoUeadaag 
gar  Haiichea  noeh  fehlt  So  Imnle  deno  grade  dieee  neaetta 
UehereetHing  d^  durch  aehie  mathAiatiachfn  «nd  pbysikalt- 
idiea  Schriften  ft^hmlichsl  hekannten  Iterrn  Hofraüi  Hof  f- 
mann  die  Veranlassung  geben,  eine  neue  nach  den  von  Hrn* 
Kirchner  aufgestellten  Grundregeln  der  deutschen  Zeitmes- 
sung gearbeitete  Uebersetzung  zu  lie£ern,  wobei  ihn  das  Stre- 
ben leitete,  den  Sinn  des  Originals  im  strengen  Metrum  und  in 
ungezwungener  rein  iliesseoder  Sprache  darzustelJen.  Um  zu> 
gleich  die  im  Laufe  der  letzten  Decennien  erfolgte  allmäiige 

'  Fortbildung  der  deutschen  Hexameter,  in  Bezug  auf  einen  und 
denselben  Gegenstand,  recht  anschaulich  zu  machen,  schien 
es  dem  Hrn.  Verf.  zweckmässig,  die  Uebersetzungen  der  auf 
dem  Titel  genannten  Vxurgingec  im  chronologischer  Ocdniiog 
Wnifögeii. 

WeM  ileae  ohreülogltofco  ZiunnMMtelbiigTOB  Heber- 
«etntigen  «^sKoitalMrkea  allerdings  sehrlntereiaant  ist,  und 
»och  interesaaiüereein  konnte,  wenn  der  Hr.  Herausgeber  auch 
die  frühem  Versuche,  so  viel  ihrer  sein  mögen,  in  chronolo- 
gischer Ordnung  hiniugefögt  hätte ,  insofern  dadurch  eine  an- 
«chauiiche  Geschichte  nicht  nur  der  deutschen  Uebersetzung»- 
kunst,  fiondern  gewissermaassen  der  deutschen  Sprache  selbst 
gegeben  wire:  so  halten  wir  es  doch  auch  für  gewagt,  eine 
neue  in  dieser  noth wendig  zur  Vergleichung  auffordernden  Zur 
«ammensteliung  hinziiziithun,  da  man  von  dieser,  wir  meinen 
«iaht  mit  4ÜHrecht,  fordern  kann,  dass  sie  an  Vollendung  den 
frnhern  TOiaiialeilo»  {in  einer  solchen  Ter  gleichenden  Benrilitti^ 
long  wurden  amli  wir  aufgefordert,  und  es  thut  uns  leid,  er 
klären  an  mOasen  y  dass  wir  unsere  erhöhalen  Anaproche  nicln 
%«fviedlgl 'gefunden liabeSi  wiewohl  wir  dein  Hrn.  Hofr.  Hof  £: 
munn  gern  die'ittrre  Ba||eiiehea,  data  Mi  aeiaie  IMbeMtami 
«II  die  Mhem  lioM  alt  idM  iii«M%0  wmnOm,  Vm  «uei 
^MhoHw^oiMM«,  Me  mk.ilmB  *m  mUMmm  Un.  Vwi 
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flÜB^en  SiMikmigeii. 

Wit  d«cb  I[omiiit  CB,  Mac  cd  ,  da&s  IVIemnnd  ,  wolcheo  Beruf  ihoi 
Srmrndc  Wahl  ibeilt  gab,  thciU  bUndUngs  waltender  ZufaU^ 
Lebt  xufrieden  darin ,  nnd  J^d^r  d«f  Anderen  Bahn  preis^tl 
^filidLlMte  KanfMnn!''  ipricht,  iMigjährfg  In  IMwte^  a«r 

Krieger, 

Amft  irklÜMli  aartrengende  Muh  fchon  murb  ia  deo- GlMmi. 
Mb  van  Stine  dw  Schiff  UnMUmdern  ^  «■lyegnal  iw  Kavt^ 

.  IMlIBt 

.Immt  ifl  BritgidlMiit  doch!   Dvoii  wiivtel    Vtti  tlmt  Mf 

d«i  Feind  wit 

»On  «»  Staiid*  ahfiiMi,  mH  Tod  ichMÜ^  odcnr  d«e Lofi«* 

Vt»  l  erscheint  dag  rasche  QuiJU  des  Originals  in  dar  Ueber- 
tdnig  schlierig  durch  daa  ciugeschobene  Flickwort  dp^kf 
VcHcr  KircluMr:  W^ie  gehi$  %üj  mäcenaa,  Aach  Nanensver- 
ttianf^nngrn  wie  Mäcen  sollten  vermieden  werden  ,  wie  sehr  • 
sb  aMh  Uk  den  Schuhtuhen  hetkömmUch  aliii«  ;ilars  wSirdkü 
vir  liafat  4«rch  Beruf  gegeben  habaii^  da  wm$t  deolaehet 
ladt  dosa  Begriffe  Bichl  nur  gani  6iit|prichi,  sondern  «ach 
asthwfndig  hciliebaltea  werden  siaaate,  wenn  den  treffendn 
WU  dea  OrigiBaie  JPbrs  oMeit  9wtem  nicht  nnfgegeimi  w«»-. 
daa  saUleu  80  mber  nraaste  Beer  H.  das  otheerU  Va«  Z.  faHs 
■Jbenjeinl  laeaen ,  wodnrch  dn  bedeotender  Zjsg  dea  Or}gi« 
aals  Terwisehi  wurde.  Auch  das  ikeU9  ikeila  entspricht 
wähl  dem  seu  —  «s»  nidbt  fans.  'Ys,  3  möchte  sich  der* erste 
F111S  J^bt  2,71  \  frisämt  nicht  als  Spondens  geltend  macheu  keii- 
nca,  -eben  so  wenig  als  Vs*  Gl       •  ' 

Jbdt  SV  I  Hanse  ndr  seltat»  ansdiaiiend  fan  Kastaa  die  Baaiasbaft^ 

11  welcher  Verbindung  die  Prlposition  zu  durchaus  nicht  ala 
Liore  passiren-l^nn.  Für  Trochäen  müssen  wir  auch  folgende 
dairil  fctWMittft  Schrift  ansgeaeichBeteB  \Fnsse  werii^ens 

Ts.  15.  tfi'^h  was'nasre  Itafer  sil/Sclunen  nur  Wfirda  entbehren** 
VsLltt.  tfSUm  gern  Sdrn  aufftellen  zum  Kampf.  ^ 

wacac  anch  gen  atatt-^efini^cht  rioM^l.febrancht  echelnt 
Ts.  4  ^GiueisMek^r  XmtfmofmJ''  M  gegen  die  Regel  rönri- 
wbsr  Baiawuilir  gebildet,. df^  wie  ^r.KirchMr &JUV  der 
VoBedewcISif  den  Rteiiaider  «weite  Spendtne  Jitcpnalt 
«II  dnaan  iwehiallbigen  Worte  oohUesi)|fl  ehne  dmcli  iWrion 
•dar  ■ttlipse  mit  dem  folgenden  versebmolsen  rni  werden. 
■»HAe^ltariMctf^^iett'Mem'Men^fl;  mit  Ibsleliefttfeiiem 
besaht,  MMdM  imsfe^».  ift;«6.M.M.me.  102.^ 
Mawinselbit^lat  Sf^tmtgjffMg^m^Diemtm^^'nikW'EtklJk 
Vibcnsdanng  des  gruma  mmg^  was  Ur. JH*  Also  mit  Kkchuer 
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auf  die  Dienstjahre  bezieht.  Vä.  6  ist  das  iridividualisireiide 
Au8tri  durch  die  UebersetzuiigiS/ärme  zu  sehr  verallgemeinert. 
Vs.  7  ist  der  aus  lauter  Eiiisilbera  bestehende  Schluss  ^^Man 
stürmt  auf  den  Feind  an'^  übcltöncnd.  Denn  wenn  gleich  Ho- 
raz  namentlich  in  den  Satiren  einsilbige  Wörter  am  Schlüsse 
des  Verses  liebte  wodurch  die  Aehnlichkeit  des  Vortrages  mit 
der  gewöhnlichen  Umgangssprache  befördert  werden  soll,  so 
ist  doch  eine  solche  Häufung  von  einsilbigen  Wörtern,  zumal 
auch  im  fünften  Fusse ,  wie  hier  und  Vs.  15,  08,  aus  Gründen 
zu  vermeiden,  die  dem  Hrn.  Verf.  nicht  unbekannt  sein  können. 

Der  gegenüberstehende  Text  ist  der  von  Kirchner  gege- 
bene; doch  ist  in  der  Uebersetzung  einige  Mal,  wie  uns  scheint 
mit  Recht,  eine  andere  Lesart  oder  Interpunction  befolgt 
Bahin  rechnen  wir  Vs.  108,  wo  Ilr.  H.  zwar  mit  Eirchnei 
schreibt:«.  . 


t  «  4  •  •  ^  ' 


Illuc,  nnde  abü,  redeo.  nemon^  ut  avarus 
Se  probet,  ac  potius  etc., 


aber  nicht  mit  Kirchner  ubersetzt:    I.  u/ib 

*y  Dorthin  kehr'  ich  znrück,  wo  ich  ausging.    Dass  doch  ein  Keidhax 
.  ]Nie  sich  geiaiU  a«  s«  w««   ,        ...  .i   i  f  i  . 

sondern:        an  Itlnin  i«\\i«»v>  \i'>u^o  HlnnbyviO  ^^b  M| 

Dorthin  kehr  ich  zurück  zum  Punkte,  von  welchem  ich  aneging,  ' 
Dass  nie  selbst  sich  gefallt,  stets  Andere  preiset  der  Geizhals« 


Hiernach  wird  die  andere  Lesung  vorausgesetzt:  Illuc, 
abii,  redeo,  nemo  ut  avarus  Se  probet  etc.,  welche  jedeofa! 
besser  ist,  als  die  von  Kirchner  mühselig  vertheidigte,  ab 
keineswegs  gerechtfertigte  neroon'  utetc.  —  Der  Sinn  ist  mei 
glücklich  aufgefasit  undia  reiner  |  fiiesaender  Sprache  dar| 
stellt.  '    •        '  •  •  ♦  • 

j  Möge  es  dem  Herrn  Verf.  gefallen,  die  von  ihm  g^ew 
erkannten  richtigen  Grundsätze  künftig  bei  der  Ausübung  sin 
ger  zu  befolgen;  dann  dürften  wir  uns  Erfreuliches  von  c 
Fortsetzung  dieser  Uebersetzungsversuche  versprechen. 

« 

Des  Quinius  Horatiua  Flaccus  Episteln  fär  Gyn« 

-«     sien  bearbeitet  von  Dr.  Fr.  v,  P.  Hocheder,   Rector  vom  n«? 

GjTnnasium  in  München.   Erster  Theil,  das  erste  Buc.1i 

Episteln  enthaltend.    Regensburg,  bei  Fr.  Paßtet.  1830.  VUl 

813  S.  in  kl.  8.  1  Thlr.  12  Gr.    ^     "  "»  '  ' 

I 

Der  durch  seine  Aoegabe  der  Epistel  an  die  Pisonen  (1 
sau  1824)  um  die  Erklärung  des  Horatius  wohlverdiente  ^\ 
Rector  Hocheder  wurde  in  seinem  schon  früher  gefass 
Entschlüsse,  sämmtiiche  Epiütelu  zu  bearbeiten,  durch 


•  '         Ii,*  '  -.  •  • 


« * 
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Des  Horatiiu  Episteln ,  bearbeitet  fon  Hocheder.  -  17 

VmliiiD^  Ton  Wurzburg  nach  Mi^nchen  lieionders  dadurch 
bdtirkt  ond  be^nstij^t,  dass  die  dortige  königi.  Ilofbibliothek 
ihm  eioeo  reichen  Schatz  von  Hülfsmitteln  darbot,  namentlich 
urdlf  noch  nicht  benutzte  Handschriften  und  eine  Au8gabe  dea 
Dicbterg,  welcher  der  beriihmte  Petrus  Victorias  eigenhändig 
leioe  io  Parailelstelien  und  Erklärungen  bestehenden  Noten  und 
Kioe  Lesarten  beigefügt  hatte.  Da  jedoch  die  vorliegende  Aua- 
^«be  nur  ein  Auszug  aus  einer  grössern  und  fiir  die  Schulen  be* 
rechnet  sein  soll ,  so  ^ersparte  Hr.  H.  eine  nähere  Charakteri« 
Hik  Beines  Apparats  für  das  Vorwort  zu  jenem  ToUständigerQ 
C4NDmentare,  und  erklärt  sich  hier  nur  über  die  u4rt  und  den 
Smeek  der  vorliegenden  Bearbeitung,  wobei  es  ihm,  als  einem 
Feiiide  jeder  erleichternden  Methode,  nicht  darum  zu  thun 
war,  die  Schwierigkeiten  überall  zu  heben,  sondern  sie  mehr 
aozadeutea  und  Winke  zur  Lösung  derselben  zu  geben.  Ehe 
wir  jedoch  die  Erklärungsweise  des  Hrn.  Herausgebers  näher 
«kmkterisiren  und  würdigen,  müssen  wir  zuvor  zeigen,  wie 
lieh  der  Test  unter  der  Hand  desselben  gestaltet  habe,  wobei 
jedich  die  12  erwähnten  Handschriften,  von  denen  die  mit  b 
Wsdchnete  als  die  vorzüglichste  genannt  wird,  nur  hier  und 
da  zu  Rathe  gezogen  wurden.  •  • 

Da  sich  auch  hier,  wie  bei  Bearbeitung  der  Epistel  an  die 
Pifiaen,  das  Bestreben  des  Herausgebers  zeigt,  den  Text  auf 
die  Aactorität  der  besten  Handschriften  zu  basircn,  so  trilfk 
derselbe  mit  dem  von  uns  in  unserer  Ausgabe  der  horazischen 
l!|plili  !■  gegebenen  Texte  und  somit  auch  mit  dem  in  der  Jahn- 
idben  Aosgabe  meist  zusammen.  Doch  haben  wir  etwa  zwan- 
lig  Abweichungen  angetroffen,  die  sich  zumTheil  sehr  empfeh- 
lest gröaatentheils  aber  nach  unserm  LJrtheile  unstatthaft  sind. 
Indem  wir  diese  kurz  durchgehen,  werden  wir  Gelegenheit  ha- 
ben, ilas  kritische  Verfahren  des  Hrn.  H.  näher  zu  bezeichnen. 
Cabedingt  erklären  wir  folgende  zwei  Aenderungen  für  wahre 
Varbes^eningen  des  Textes:  Epist.  I,  11,  S  maiora^  minor ane 
ftma^  wo  anser  ve  in  der  Frage  mit  gradem  Gegensatze  nicht 
m§At,  vgl.  Epist.  1,12,  17.  18,  HK).  Sat.  2,  0,  75.  Bentl.  za 
8aL  ],  2,  und  Epist.  IG,  8,  wo  Herr  IL  si  ruhicunda  be- 
■i^a«e  Corna  vepres  et  pruna  ferant  schreibt  statt  des  weni- 
for ^oeti^chen  benigne  oder  des  von  uns  nach  Bentley  und  An- 
lofgenommenen  benigni.  Dass  vepres  auch  als  Femininum 
Jtbraucblich  war,  bezeugen  ausser  Lucret.  4,00  auch  Priscian. 

8  §  42  (p.  058.  P.),  Nonius  Marcell.  p.  231  ed.  Lips.  und 
PhiUrgyr.  su  Virg.  Georg.  3,  444.  Sehr  richtig  aber  bemerkt 
Herr  IL:  „mir  scheint,  wenn  von  Fruchtbarkeit  die  llede  ist, 
hebt  das  genu^  femin.  die  Personißcation  heraus,  und  der  In- 
kalt des  Begriffs  benignae  ist  in  der  Anschauung  mit  dem  Fe- 
■iniiam  übereinstimmender."  —  Andere  Aenderungen  aber 
Warden  vielleicht  unterblieben  sein,  wenn  Hr.  IL  sorgfältiger 

JM.  f.  em.  u.  Päd,  od.  Krit.  Bibl,  Bd.  III  Hft.  9.  2 


md  tai  rta.'Sprtdigebraue!i  ^  iuf  d«n  ZMtmmenliaagiiiil  das 
StiSMimeiittlmjiiea  der  UaadtchriClea.  getokltt  hüte.  Offen* 
btr  dii«r  NiditkMlitliag  des  rQa»  8pitteligti>rBiieli«  mteM  wir 
m  iMehrdhatt,  ;dim  Hr.  H.  Bp.  JS^  pufdam  pfMn 
wm  aufgeiüaiiMieii  hat^  woiii  f  leldk  m  die  neiflen  UanMifif* 
tea  letoi.  Fea's  ^»oAiaiit  wird  ndl  folfssdeft  dM  MiUtr 
sicher  anventiad liehen  Wortea  smiclcfe Wiesens  ^^^uoMmm 
int  wohl  unserni  Dichter  am  wenigsteo  eigen,  und  rein  abstracl, 
der  coiicriiten  Form  des  Gedankens  fremd."  Nun  stellt  Ilr.  H. 
auf:  qaodam  tauus  sei  §•  a.  uäque  ad  locuin  queiidam,  qua- 
dam  ienu8  s.  a.  usque  ad  rationem  quandam,  und  t^etzt  da« 
nsch  quodam  in  den  Text.  Diese  durchaus  will  kührliche  Lu- 
terscheidung  ist  natürlich  durch  nichts  gerechtfertigt  und  he- 
legt^  weil  sich  die<;ell)e  aus  dem  röm.  Sprachgebrauche  wedei 
rechtfertigen  noch  belegen  Hess.  Ja  qr/odam^  welches  docli 
nichts  anders  sein  liönnte  als  der  veraltete  Dativug  lür  cuidaitt 
wBt  ad  quendam  locum,  widergpricbl  gradezu  dem  Begriffe  wo% 
lemS|  weiebes,  arsjprnngiidaSabaiantiv,  et iras  ^Ausgedehntem 
doM  gßM&gene  Seü,  und  uregen  seines  Gebrauchs  bei  Grensbe 
Stimmungen  (isidnr.  Id,  14)  die  gesogene  GrensOme^  diAEudi 
bedeutet  9  worsua  sich  sugleich  der  bei  Dichtern  vorkenmeild« 
fienilims  erklärt.  Da  In  tenus  nicht  mehr  die  Richtanf  nncl 
riMB  Orte  hin  gedaekt  wird »  enadera  des  Bnde  der  Bewegaii| 
10  Ilsst eldi  eben  ee  wenig  guotmuit  eafea,  ab  im  Qefenthd 
nMaeersiit  sielt  fMorsus,  wie  sieh  denn  encii  iwin  Bebplel  ft 
dies«  aenderbere  Bxsebeinnec  aufweisen  Üssl.  Demi  die  nuc) 
dann  sehr  ansielieni  Steilen,  in  welehen  lamm  de«  ^ecv 
est.  rerkemmen  eeli,  spreehen  eher  gegen  sis  für  quodam  it 
nu8,  Herr  H.  hstte  hier  eine  Aufforderung  mehr,  daa  allei 
zu  rechtfertigende  quadam  aufzuuchiueu,  als  zu  den  früliei 
Auctoritäteü  noch  der  beste  der  Münchner  Codd.  b  hinzukomm 
So  würde  auch  Hr. IL  bei  grösserer  Berücksichtigung  des  Spraci 
febrauchs  und  der  Handschriften  Epiat.  8,  5  nicht  oleamve  fi 
das  unantastbare  o/«a//i<7r/f>,  und  Epiat.  ISI,  10  niclit  Nec  vul^ 
narrea^  sondera  Neu  geschrieben  haben.  Auf  nicht  ^ehari| 
Beachtung  dessen ,  was  der  Zusammenhang  fordert,  grürid 
aich  die  Vertheidigung  und  Erklärung  der  Lesart  AdrasuB  fi 
Abra8U8  Epiat.  50.  Zuerst  meint  Hr.  H.,  adroatfs  sei  elj 
fast  aprichwnrtiiche  Bezeiclinnagsweiae  einer  Klasse  von  Mm 
sehen,  die  aaf  das  Barbieren  nieht  fiei  verwenden  litaft^ 
IMeae  Aaaahme  (räadat  aich  nicht  etwa  auf  andere  Steüen  ,  i 
adrmi  veiUme,  aendem  auf  daa  vorangehende  i«<  osiüif^  m 
aaf  udrßtmm  besogen  nnd  als  geweliaiielier  Zasala  fBir  apci« 
wirliiehe  Anadriiaiief  Wie  fd  X^ofimß^^  dg  ^«tff,  gawweam 
wird.  Wie  egt  awn  Saeh  tit  eaairt  eia  Beaeiebaaaf  ayrteh%rtti 
lieber  Aaadritte  veikoaulit,  ao  elehles  deeh  ela  aelehe  bal  d 
ritau  gqbriflaHHem  aleiil  fttr  dem  an  beslhaaiiiidea  Awadinsci 
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fMdern  nach  demselben  oder  wird  der  Rprichworiiiclien  Re- 
deosart eiageschaltet.    Vi  aiunt  dient  hier  80  ^t  als  Epiüt.  * 
n,  18  Namque  Mordacem  Cynicum  sie  eludebat^  ut  aiuntj  zur 
EiofohroDg  eines  bekannten  Anelcdötchen.    Nachdem  nun  des 
Fictoriut  wunderliche  Erklärung,  nach  welcher  adrasus  meta- 
phorisch etwa  wie  in  den  Worten  consiliis  nostrif  laus  est  at» 
tonsa  genommen  werden  soll,   und  Wieiand*8  Uebersctzun^ 
(fis  mrkt  allzu  glatt  Geschomer)  und  dessen  Anmerkung  mit- 
fetheiit  ist ,  erklärt  Hr.  H.  (nach  Gesner)  das  Wort  durch  ei^ 
nen  ^lait  geschomen^  lyxvtl  XBxagfiivoVj  damit  der  Gegen- 
satz Vi.  90  intonsum  mehr  hervortrete.    In  der  That  ein  weit 
ber^eholter  Gegensatz,  der  noch  dazu  der  Sache  nach  keiner 
iit,  da  sowohl  der  bis  auf  die  Haut  geschorne  als  der  gar  nicht 
gttchorne  bei  den  Römern  für  unanständig  oder  pfllzig  galt^ 
viewir  diess  eu  dieser  Steile  und  zu  Ep.  18,  7  gezeigt  haben, 
ünser  Präco  wird  aber  Tom  Horat.  weder  als  ein  Knicker  noch 
•kein  Mann  ^  der  sein  Aeusseres  vernachläs8i<:t,  dargestellt, 
aaddnrfte  dem  Zwecke  der  Erziililung  gemäss  als  Roiclier  nicht 
dflfftrtelit  werden.    Vielmehr  erscheint  Menas  als  ein  Mann, 
der  tein  Leben  behaglich  getiiesKt  und  der  sogar  auf  Eleganz 
bilt;  denn  erst  nacli  Veränderung  seiner  Lage  wird  aus  dem 
näidQ  Vs.  83  ein  rusticus.    Hieraus  ergiebt  sich  das  Unrich- 
tige der  gegebenen  Erklärung  und  vielleicht  auch  der  Lesart, 
wean  man  auch  Wielands  Deutung  in  dem  Worte  nicht  finden 
kinn.  —    Eben  so  ist  aus  Nichtbeachtung  des  Zusamnienhangea 
Ep.  4,7  ohne  weitere  Bemerkung  J)i  tibi  divitias  dederaut^ 
«•durch  dem  Ilorat.  eine  arge  Grobheit  in  den  Mund  gelegt 
räd^  aufgenommen  statt  des  einzig  richtigen  dederunt.  S. 
ausser  unserer  Bemerkung  besonders  Jahn  in  den  Jahrbb.  1830 
M.Z  Ilft.  1  S.  411.  —    Auf  demselben  Grunde  scheint  uns 
Ä  Aofnahme  Ton  depellat  Ep.  10,  3  statt  divcliat  zu  beruhen. 
Jhu  Nichtachtung  der  Handschriften  und  Neuerungssucht  er- 
Ureo  wir  uns  die  Aufnahme  der  Lesart  zweier  Münch.  Hand- 
iMkrr.  mendicuTu  Ep.  16,  40  «tatt  medicandum  oder  mendacem^ 
fvaa  offenbar  weit  weniger  in  den  Zusammenhang  passt,  als 
Mftii  das  Bentleysclie  medicandum.    Für  mendaccm  spreciren 
Vicht  nur  äussere,  sondern  auch  innere  Gründe^  doch  wollen 
^  die  weitere  Begründung  dieser  von  uns  aufgenommenen  Les- 
trt  oBierm  Obbarius,  \o\\  dem  eine  Specialausgabe  dieser 
Ijpfclei  nächstens  zu  erwarten  l^t,  niclit  vorwegnehmen.  Eben 
draf  beruht  ferner  die  Aufnahme  von  Introrsus  Vs.  4.>  der- 
Mftta  Epistel  statt  der  beiweitem  bestätigtem  Lesart  Intror- 
tvai^  wogegen  denllerausg.  seine  eigene  Bemerkung  zu  Epist. 
2» IT,  wo  des Homöotcleutons  ungeachtet  Kursus  geschrieben 
wd,  hätte  bewahren  können.  —    Epist.  2,  32  wird  mit  Be.it- 
^  regea  die  rorziigliclisten  Handsclirr.  Vt  iugulcnt  hominem 
löäiriebea.   Aicht  übereinstimmen  können  wir  mit  Hrn.  H. 
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Ep.  S|  12  in  der  Lesart  Quo  mihi  f0r4una^  $i  mon  etc. ,  wo» 
hk  weBigsteoB  f&r  den  Schiller  ein  pur  Worte  sar  Eedttler- 
lif^pg  des  Vevtei  dienlich  gwesen  waren.  Will  ata  einmal 
fortttnam^  woraofl  sieh  iadess  alle  übrifoa  Lesarten  am  besten 

,  •rkiiren  lasaeii^  nieiil  fir  redil  halleD,  so  empfielilt  sich  alt 
die  IdehlMte  Aendenuig  die  In  einem  too  mia  Terglfeiiemui 
Welfeak  Codex  aidl  Andende  IhMtelion^  Quo  farimtm  mihi^ 
H  mm  ele.  Blieii  ao  atriabt  alcii  miser  GelUhl  gegen  die  von 
Hrn.  H.  Ep.  15,  «V  eiflgefUirltt  Leaart  and  Interpiuiedon:  JK- 
cerH  uremdoa  correeiUB.  BnUttB  Umm^  wobei  wir  «na  ge- 
wundert haben,  dass  Ilr.  H.  an  Fea's  bestialischer  Erklinmg 
Oei'aüeii  finden  konnte.  Auch  sehen  wir  nicht  ein,  wie  Ep.  1, 
18,  III  ponii  als  Gegensatz  zu  auferL  nicht  passen  soll,  weiui 
man  ponere  nor  durch  leihen^  verleihen  erklärt.    Andere  Ab- 

■  weichungen  Ton  unserm  Texte  finden  sich  noch  Epist.  1,  05  oc- 
curto  st.  oceurri;  Ep.  2,  52  poda^/  ain  st.  poda^rtnn  ;  Ep.  'J,  lü 
Tclinquis  st.  rclinques ;  Kp.  JO,  WH  violens  rictor  st.  Victor  via* 
lens  ;  Kp.  10,  61  da  iustum  sanctumque  videri  st.  ius^o  sanc/o- 
qne;  Ep.  18,  Nuni  —  Num  st.  iVe  — iVe.  110  ne  fiuitend 

at  neu  fl.;  Ep.  20,  10  deserot  st.  desert^.  Während  manche 
Ton  ona  aafiienommen^  Lesart  dnrch  Herrn  H.s  scharfsianigf 
Benierkangen  mehr  begründet  aind,  iai  doch  auch  hier  und  da 
gegen  die  von  ihm  selbst  nufgenommenen  ein  Zweifel  erhobefli 
So  schreibt  n»  &  Herr  H.  fip.  S,  M  mit  ona:  J>9k98  hoc  ctian» 
reteriMe^  all  tiU  curoe,  ^ttonteeetc.  imd  TWtheidigt  dh 
Leaart^  die  aaeh  die  ältesten  Maachner  Handschrr«  and  Fidia 
nutf  ao  wie  der  Sakoiinat  na  dem  Cod.  d  geben,  gegen  Beni 
ley  a»  Andere  mit  anaern  Qrftnden.  Ilemanfeaeht^  meint  Hr 
BL  inlelst,  der  Bnls  beiiaite  doreli  tti  ^wia  Ahatrnaea  mtä  Ha 
MiHlflieiiea,'  daa  iim  verdächtig  mache.  Bs  Ist  oeliwer  cn  be 
greifen,  worin  diess  Abstruse  und  Unbehülfliche  des  Satzes  ei 
gentiich  liegen  möge',  da  in  dem  allenfalls  auffallendeu  Leber 
gange  vou  der  iudirccten  zu  der  directen  Frage  Herr  H.  selbs 
Lebhaftigkeit  und  Kraft  erkennt  -  Wir  meinen  fortwährend 
dass  in  dem  seine  hypothetische  Natur  nicht  ?erleugnendeii  9 
iibi  curae  est  eine  Gleich gültigk  ei t  von  Seiten  des  Horat.  Ii« 
gen  würde,  die  der  Stelle  sehr  zuwider  ^¥ärc,  während  si 
tibi  eic»  Tfieilnahme  anzeigt,  indem  darin  liegt  „so  sollte  c 
aein.^^  Dieselbe  Theilnahrae  zeiget  das  mit  der  directen  Frag 
eintretende  ufi,  weiches  wie  unser  oder  etwa^  oder  gar  ei^ 
Missbilligung  und  Tadel  ewsohliesst.  %ist.  10,  a  liea't  Hr.  I 
mit  una  ot  cetera  mit  der  Bemerkung:  ^lid  wurde  als  parlUml 
finalis  nar  eine  Qleichlieit  der  Richtung,  nicht  des  Charnkstei 
leaeichneDf  und  passte  aomit  nicht  anm  Zusammenhange.  w§| 
Remahom  Or.  §  1S2.  d.""  Wir  gestehen,  dass  nne  dieser  Graaq 
eben  ao  wenig  liehtig  nia  iLlargedealit  esieheint,  onjl  enoliu 

^    MBawliorn(aaietw«  n«4Bm^  iiiii«iadrMn 
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fiuhoAen,   Eher  möchten  wir  für  at  cetera  anfuhren  Ovld, 
Episi.  ei  P.  3,  2i  87.  88,  wo  er  Ton  Pylades  und  Greste«  §a^t: 
KittUU  koc  umtm^  quo  non  convenerit  tUiSy  Cetera  par  con- 
cwt  et  tine  Ute  fuity  was  fast  wie  eine  Nachahmung  unserer 
Stelle  tussieht.    Doch  wir  halten  jetzt  at  nicht  mehr  für  so 
Dothweodi^  als  früher.  —  Auf  die  Interpunction  hat  Hr.  H.  weit 
gTMiere  Sorgfalt  verwandt^  als  in  der  frühern  Ausgabe  der 
Epiftel  an  die  Pisonen,  wo  der  Text  hier  und  da  nach  Fea't 
Vornosre  noch  allza  sehr  zerrissen  ist  Solche  unnöthigen  tJn- 
tmcbddangen  finden  wir  hier  nur  selten  ^  wie  Epist.  16,  da 
itutum,  sanctumque  videri.    Bisweilen  haben  wir  jedoch  die 
Böthi'ire  Conseqnenz  Terroisst.  So  setzt  Hr.  H.  Epist.  1, 33  nach 
^es  Worten  Fervet  avaritia  miseroque  cupidine  pectua  ein  Fra- 
gexficbeo  und  eben  so  Vs.  36  nach  laudis  amore  tumea  mit  sich 
lelhtim  Widerspruche,  da  er  nach  andern  solchen  der  Frage 
itbe  kommenden  hypothetischen  Sätzen^  nach  uriserni  Gcrühle, 
lUM^erein  Colon  setzt,  wie  z.  B.  Vs.  87  Lecfus  in  oula  est:  — 
ÄffiVctc. ,  welcher  Satz  mit  jenen  in  ganz  gleichem  Verhält- 
fteht.    Zwar  hat  neulich  Herr  Lehmann  im  Luckauer 
Unfprogramme  gar  sehr  gegen  diese  InterpunctionRweise  ge- 
(tfot,  indem  er  zwar  im  Deutschen  solche  Sätze  nicht  durch 
^  l^ri^zeichen  bezeichnet  wissen  will,  weil  sie  da  so  ge- 
vüialich  wären ^  dass  man  sie  selbst  hei  der  Aussprache  nicht 
S's'e als  Frage  bezeichne,  sondern  gleich  zum  Nachsätze  fort- 
cSc,  im  Lateinischen  und  Griechischen  aber,  wo  sie  weit  sei- 
leaer  Torkimen,  das  Fragzeichen  verlangt^  weil  sie  da  als  rhc- 
toriKlie  Figur  erschienen.    Doch  dieser  iMachtspruch,  der  sich 
Mck  dazu  auf  eine  Inconsequenz  gründet^  kann  die  aus  der 
Nstv  des  Satzes  entnommene  Regel  nicht  umstossen ,  zumal 
4i  dergleichen  Sätze  im  Horat.  nichts  weniger  als  selten  vor- 
lorumeD.    Wie  man  aber  auch  entscheiden  mag,  Gleichheit 
SM«  wenigstens  beobachtet  werden.    Epist.  1,  3  miisstc  statt 
^Paakts  ein  Fra;:zeichen,  Vs.  38  nach  amator  statt  des  Co- 
loaicin  Tomma,  Vs.  44  nach  labore  statt  des  Punktes  ein  Co- 
Heben,  da  die  beiden  folgenden  Sätze  erst  den  Nachsatz 
n  den  doppelten  Vordersatze  bilden.    Epist.  19,  3!)  ist  das 
Niktam  wohl  zu  den  Druckfehlern  zu  rechnen^  wodurch  das 
MHIdder  sehr  entstellt  ist,  vorzüglich  in  den  Noten,  aber 
kl  dem  Texte;  so  steht,  um  nur  ein  paar  aus  dem  Texte 
naeuen^  Epist.  7,  14  mare  statt  more,  Vs.  28  portervae  st. 
P^^krtaej  Vs.  29  perangustam  st.  per  angustam^  Epist.  10,  39 
Tiidesi  st.  equilem^   Epist.  14,  44  Qwem  st.  Quam.  Hieran 
kllffefl  wir  die  Bemerkung;,  dass  wir  in  der  Orthographie, 
^an  wenig!«ten  in  einer  Schulausgabc  zu  vernachlässigen  ist, 
Orkrioe  Gleichförmigkeit  gefunden  haben.  Kpist.  2, 18  Ulys- 
^,%,ei  Vlyxei,  während  die  lateinische  Form  Ulisea,  Gen. 
ist.    1,  61  lacrimosoy  19,41  lacrymae;  2,9  und  7,46 


mmna^  S,  SS  eausU^  6, 0  eauHim^  14, 12  cmusatur.   Der  Ae- 
.di.  ploraL  der  dritten  Dedinat.  tob  Wörtern,  die  Im  Genitiv 
ium  habea^  wiri  «hm  alle  fiiekiielil  bnU  Mf  e«.  ImM  a«C  te 
febUdet 

8o  viel  über  den  Text  Wir  wenden  ene  nnn  ta  de«  wl^ 
tignien  Theile  deeBaeheSi  der  InUrpreiatim^  die,  wie  lefaM 
nni  dem  oben  Getef  ten  hervorgeht,  keinen  f ertlenf enden CeniH 
sientnr  büdel,  eonderii  mehr  eplierietlecher  Netnr  enf  die 

«  Sefairierigkeilen  «nfmerkanm  mndU^.die  Leinng  derselben  nn- 
dentel  oft  dnieh  blotee  Angabe  von  Pernllelrtellen,  die  rana 
Theil  nur  beseichnet ,  nicht  ausgeschrieben  sind ,  ja  bisweilen 
sind  die  einer  Erklärung  bediirftigen  Worte  ohne  allen  weitem 
Zusatz  herausg;ehoben.  Nicht  selten  wird  statt  der  Erklärung 
die Lebersetzung  von  Voss,  Wieland  und  Anderen  ge<;:eben. 
Hier  und  da  jedocli  gehen  die  Andeutungen  über  in  ausführli- 
chere Erörterungen.  Vor h erriechend  sind  in  den  Noten  Wort« 
erklirongen  mit  Rücksicht  auf  Synonymik  und  Etymologie,  wo« 
bei  Döderleiiis  Forschungen  fletssi^  benutzt  sind;  dazu  kom- 
men  oft  grammatische  Bemerkungen  meist  ohne  Verweisung  auf 
Grammatiken^  weil  bei  den  Schülern,  weiclie  den  Horat.  leHeii, 
Bekanntschaft  mit  der  Grammatik  Torausgesetst  wird.  Sehr 

'  iweckmässig  flnden  wie  es,  dass,  wo  die Schoiiasten  daa nich- 
tige haben ,  bloss  deren  SehoUon  gegeben  wnrde ,  so  wie  wir 
es  aneh  nicht  miasbiiligen,  daes  hier  nnd  da  verschiedene  Br- 
klärangen  Anderer  gegeben  werden ,  an  die  sieh  die  eigene  den 
Bemnagehers  ohneBenrtheUnng  der  frlihem  anreihet,  weil  dar* 
dnveh  denSeMUer  mannigCsItige  Oelegeehelt  nnm  Neehdnnhea 
geboten  ist.  Blnen  gar  nichi  nnbednntenden  Theit  der  Metea 
naehen  die  Bemerknngen  T#n  Fiet9rut$  ans ,  die  der  Hmmmg^ 
wm  sie  fon  dem  Sbrigen  Teftle  anssnseheldea,  in  Klammer a 
einschioss ^  wss  alm  leider  nidit  liberal!  Iieobaditet  ist,  ao 
dass  man  oft  nicht  weiss ,  was  dem  Herausgeber  und  was  dem 
Victorius  zugehört.  Den  Hauptinhalt  stellte  der  Herausg.  in 
einem  gedrängten  Auszuge  jeder  Epistel  voran;  überUess  e^i 
aber  fast  durchgängig  dem  Schüler  und  der  INachliiilfe  des  Leh- 
rers, der  dessiialh  an  Wielaud's  Uebi^rfictzung  und  nn^ere 
Ausgabe  der  Episteln  verwiesen  Nvird,  die  Verbindung  der  1b e- 
danken  und  Anschauungen,  die  bei  dem Uorat., oft  so  varaiecU 
nnd  nnmerklich  ist,  selbst  aufzufinden. 

Wir  theiien  in  Detre£P  von  Schulaufgaben  ,  die  dem  ScH& 
1er  snr  Vorbereitung  auf  die  Lehrstundeu  in  die  Hand  geg^lmi 
werden  sollen,  gana  und  gar  d  ie  Ansicht  des  Heransgebers,  nuas 
§ lanben  mit  Ihm^  dass  der  Schiller  nur  dnrch  eigene  Anatrem 
gnng  num  Bewusstsein  seiner  Kraft  gelangen  könne,  nnd  «Imm 
er  eben  desshaib  erst  im  Sohwelsse  seines  Angesichtes  Hngei 
nnd  klettern  mftsae,  lieror  ihm  der  Lehrer  die  hUfrehdittHsMM 
vdche.  Um  so  mehr  leid  Ihn!  es  nne,  erUlren  an  Ailns^i 
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iu3  nach  angemi  Dafürhalten  diese  Arhelt  dennoch  niclit  den 
inforderuo^en  einer  Schulausgabe  entspricht,  so  viel  Gutes 
vod  Aos^ezeichnetes  aie  auch  im  Einseinen  enthalt.    Wie  ia 
der  Bearbeitung  der  A.  P.,  io  tritt  auch  hier  überall  in  den 
Anmerkungen  eine  gewisse  Eigenthümlichkeit  und  Originalität 
da  Herausgebers  herror,  die  zwar  für  unR  daa  Interesse  bei 
der  Leetüre  nicht  wenig  erhöht^  auf  die  Schulausgabe  aber  in 
mehr  aU  einer  Hinaicht  nachtheiligcn  Einfluss  gehabt  hat.  Die* 
ler  Einfluss  xeigt  sich  zuerst  in  der  Sprache  und  Darstellungi«  . 
weifte,  die  für  den  Schüler  wenigstens  oft  dunkel  und  unver« 
*    ttinditch  iat.    Ein  Beispiel  hicnM)n  haben  wir  schon  oben  in 
der  Bemerkung  zu  quodam  —  ienus  gegeben,  wozu  wir  nur 
Boch  Eins  Tugen.    Zu  den  Worten  Ep.  11,  17:  Incolumi  Rho^ 
iM  et  Mitylene  pulcra  facti  ^  qiiod  eic,  lesen  wir  Folgendes  r 
^Horaz  begeg'net  hiermit  einem  Einwurfe,  der  ihm  vom  Bulla- 
tias  gemacht  werden  konnte:  In  Rhodos  n.  s.  w.  sei  es  doch 
k«b«cher,  als  in  Rom.    Der  Dichter  erwiedert:  Das  sind  Ne-> 
auf  das:  Richtig  mit  Leijyzij^^  in  moralischer  Hin- 
%icbt  komme  es  an. ^'    Der  einfache  Sinn  der  Worte  im  Texte, 
die  auch  in  ihrem  Zusammenliange  klar  genug  sind^  sclieint 
■■s  darch  diese  Anmerkung:  olleiibar  mehr  verdunkelt  aU  auf- 
fsfcellt.    Ausser  uns  werden  viele  Andere  mit  dem  Richtig 
mit  Leipzig worin  wir  ein  provinciellcs ,  aber  jedenfalls  ab- 
geschmacktes Sprichwort  wahrzunehmen  glauben,  nichts  an/u< 
fangen  wi:$sen.   Ueberhaupt  ist  die  Sprache  nicht  rein  von  Pro« 
ftMlslismen,  wohin  wir  auch  rechnen,  um  nur  Eins  anzufi'ih« 
res,  S.  18:  „Indien  sollte  beiläufig  127  a.  u.  c.  von  einer  röm. 
liasdeUflotte  zum  ersten  Male  besucht  werden^'  statt  „um  dies« 
Mttafg  zu  erwähnen und  S.  273,  wo  dasselbe  Wort  in  der 
Wei«e  des  yeralteten  Canzeleistils  für  ungefähr  gebraucht  wird  : 
,Xiollins  war  beiläufig  24  Jahr  alt.*^    Alanches  Dunkele  in  der 
Darsitellungsweise  indcss  möchten  wir  weniger  der  Eigcnthüm^ 
licfakeit  des  Herrn  Herausgebers,  als  vielmehr  der  philosophi- 
wibea  Schale,  vvelcher  Herr  H.  zugethan  zu  sein  scheint,  zur 
Lsit  legen.     Diese  philosoph.  Sprache  und  die  Scinilc  selbst, 
üeiich  hier  und  da  kund  giebt,  wird  am  besten  erkannt  wer- 
^rfei  aus  folgender  Bemerkung  zur  A.  P.  S.  25,  wo  Hr.  H.  foU 
BfHMle  Definition  der  Inversion  giebt:  ,^Die  Inversionen  cntste- 
■  Jbsassa  dem  Ineinanderspielen  der  Seelenkräfte  verschiedener 
^Wollet -Sphären.    Je  mehr  eiuc  Rede  aus  der  Indüfcrenz  der 
Bürifte,  aus  dem  Mittelpunkte  der  Seele  entspringt,   um  so 
Jjicbr  osciliirt  der  Gedanke  (sententia)  zwischen  der  realen  und 
Bicalen  Seite  des  Geistes  (Einbildungs-  und  Abstractionskraft) 
^pd  ihrer  Axe,  der  Willenskraft,  so  dass  der  geschwungene 
^nsdel  des  Gedankens  bald  die  Sphäre  des  Gefiihls,  bald  die 
Biar  Erkeuntniss  bcri'ilirt.    Hat  nun  auch  die  Form  des  Satzes 
BTheil  an  der  Schwingung  des  Gedankens,  so  entsteht  diu  In- 

^^^^^ 


VtftiiMi.*^  —  Wir  sind  fest  überzeugt,  dass  der  Schiler ,  for 
iIm  diess  geschrieben  itt^  sich  bei  solchen  Bemerkungen  gtr 
vcnif  oder  nichts  denlct,  imd  der  Lehrer  sicii  gOMlUgl  ftelic|i 
wird,  ihm  zuTor  dies*  Sprache  za  übersetsen. 

Wie  die  Aomerlcangen  des  Uro.  IL  In  Sprache  and  Uarsicl- 
tnagiweise  eigenihtaticli  ettoiieinea,  oo  leofai  sie  ancfa  meist 
ift  den  Ansichteii  EigenthOiBlichkeit  und  Selbslstibidigl^oll,  «od 
Hr.  H.  hatte  nicht  nöthig,  sich  In  der  Vorrede  8.  Vil  m  iina 
nnd  dem  Pnbiftnm  gegen  den  Vorwnrf  eines  Ptaglato  sn  teri» 
thoidigen ,  den  wir  Ihm,  Meh  wenn  mwete  Ausgabe  noch  mdir 
henntsl  wäre,  als  es  geschehen  ist,  am  wenigsten  moclien  wlbs> 
den.    im  Gegentheil  möchten  wir  gern  eine  nicht  geringe  Zahl 
von  Stellen  durcligelien,  über  welche  Ilr.  II.  neues  Licht  ver- 
breitet hat,  wetui  uns  diess  der  Ilaum  gestattete,  und  diese 
nicht  ohnehin  von  dem  Herausgeber  der  A.  P.  erwartet  werden 
dnrfte.    Auf  der  andern  Seite  aber  scheint  das  Streben,  eigen- 
thümlich  zu  sein  und  Neues  zu  geben,  den  Verf.  nicht  seitea 
zu  willkührlichen ,  gesuchten  und  falschen  Erklanm^en  verlei- 
tet zu  haben.    Ganz  wiükührlich  erscheint  z.  B.  die  Bemerkung 
zu  Kp.  1,  12  coTido  et  conipono  ,  worin  der  Verf.  eine  synonyme 
Häufung  sieht,  jedoch  so,  dass  cando  mehr  auf  körperliche^ 
eompono  aber  auf  geisUge  VerhäUnisse  aiele.    Keinen  festem 
Grund  hat  die  Bestimmung  von  V9rba  et  nocet  Vs.  34»  wo  00000 
als  ifat  Wmi  moft  seiner  Bedeutsamkeit ,  verha  nach  Form  und 
Klang  genommen  wird,  da  eher  das  Gegentheil  gelten  »Mite. 
£p.  %  ^1  ooii  ämoern  Cttram  so  viel  sein  sIs  /allere  C,  womit 
•loh  nno  dao  anfinnm  costalnm  niokt  einigen  liaat»   Ep*  &,  6 
ooll  oroosio  ftr  in^tera  genommen  werden.  Va.  M  Iciinnte  nada 
Hm»     dio  Anfrage  Tu  quoiuM  osso  iM$  nneh  dem  Piatie  fnU 
Iflh^  d«n  Tor^nat.  bei  Tioohe  einnehmen  will^  dn  ea  offisnbnr 
nnf  die  Zahl  der  Giate  in  beliehen  ist  Geeicht  kl  die  BiUi* 
rang  f  on  tmUari  Ep.  6, 28  von  Krankheiten«  mit  denen  eine  ge- 
wisse Spammng  verbonden  ist;  nicht  weniger  gesucht  die  Dra^ 
tung  Ton  talenta  rotundare  Ep.  0,  34,  insofern  darin  eine  An- 
spielung auf  die  runde  Foua  des  Geldes  liegen  soil.  Der  iSclioI. 
Acron  und  die  eigene  Bemerkung  des  Verfs  zu  quadrare  Vs. 
hätte  das  Richtige  lehren  können.  Nur  dem  Streben  nach  Nene-- 
rnng  können  wir  die  Anmerkung  zu  Ep.  1, 57  £t  ^aperare  Iocq 
et  cessare  zuschreiben.    Nicht  zufrieden  mit  der  von  Yictoriaa 
gegebenen  richtigen  Erklärung  des  loco  d.  i.  in  tempore,  meitil 
Herr  H. :  loco  müsse  man  wohl  nur  als  ergänzenden  HegrilF  zu 
properare  betrachten,  etwa  wie  wir  sagen,  vom  Flecke  eilewm^ 
weil  Inden  (doch  nur  von  Victorius?)  ver^iiebenett Stellen  übec^! 
ili  die  Präposition  in  dabei  atände.  Eine  genauere  Ansicht  d«i 
Stelle  und  grdaaoseBoachtong  des  Sprachgebrauchs  würde  llri« 
H«  vor  dieser  unpassenden  Erklärung  bewehrt  Imhen,  Oaao  ioo^ 
inoh  ohne,  die  Fiipoaltion  in  der  Bedeninnc  hß  mi^i  snsaun^ 
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pä^  nicht  bloss  bei  Dichtern,  sondern  auch  hei  Prosaikern 
rorkomnit,  konnten  die  drei  von  uns  angeführten  Stellen  aus 
Cicero  lehren.  —  Zu  weit  geht  Hr.  H. ,  wenn  er  Ep.  18,  44 
ftüternis  ccssisse  putatur  Moribus  Amphion^  mores  durch 
morwntms  erklärt.  Welcher  Art  die  mores  finterni  d.  i.  fratris 
find,  hat  Ilorat.  in  dem  Vorhergehenden  genugnam  gezeigt. 
Aach  die  Steile  aus  Terent.  Ilec.  4,  3,  2  (soll  heissen  4,  2,  2) 
Usorem  iuam  propter  meos  tnores  hiue  abisse  kann  die  Bedeu* 
ton^ nicht  bestätigen^  so  wenig  wir  Donatas  angeführte  Bciner- 
kans  gelten  lassen  können,  wonach  mores  eigentlich  vom  Alter 
geu^t  werde,  daher  senectus  morosa ^  homines  raorosi.  Mau 
kioo  aar  sa^en^  dass  mores,  eigentlich  eine  vox  media,  oft 
forxogsweise  tou  guten  und  strengen  Sitten  gebraucht  werde 
(».  Qitöere  Bemerk,  zu  Ep.  1,  1,  85);  homines  morosi  aber  sind 
Ifeii9chen,  die  ea  mit  den  (strengen)  Sitten  zu  weit  treiben, 
vie  denn  die  £ndung  osus^  an  Adjectiven,  die  von  Substantiv 
vea  gebildet  sind,  immer  ein  Zuviel^  eine  Uebertreibung  an- 
dfDtea  (a.  unsere  Bemerk,  zu  Ep.  1,  1,  38).  Ep.  18,  97  soll  in 
troducere  aevum  die  Vorstellung  von  einem  glorreichen^  in  ei- 
oem  »chönen  Zuge  sich  hindehnenden  Leben  liegen.  Das  67or- 
pas^t  wenigstens  nicht,  wie  schon  das  dabeistehende  /e- 
,  mehr  aber  der  Zusammenhang  zeigt.  Vgl.  auch  Ep.  2, 
2,  101.  "Wie  Ep.  10,  30  Nec  socerum  quaerit  quem  versibus 
Mnat  aiiis^  in  quaerit  (für  deligil)  die  NebenvorstcUung  der 
Vorliebe  für  die  Sache  liegen  soll,  ist  schwer  einzusehen. 

Wir  korainen  jetzt  auf  andere  Mängel  des  übrigens  in  vie- 
ler Binsicht  schätzbaren  Buches,  die,  wie  es  uns  scheint,  aus 
einer  gemeinsamen  Quelle  hervorgegangen  sind.    Je  mehr  wir 
Bänlich  in  dem  Buche  lasen,  desto  mehr  drängte  sich  uns  über* 
all  die  Bemerkung  auf,  dass  dasselbe  mit  einer  gewissen  Fltich^ 
tigkeit  und  JKil/erligkeit  abgefasst  sei.    Diess  zeigt  sich  theils 
daria,  dass  bei  niclit  gehöriger  Beachtung  und  Prüfung  dessen, 
«aa  die  Vorgänger  geleistet  haben,   manches  Falsche  gege- 
Wn,  wo  das  Kichtige  schon  erkannt  war,  manches  Unrichtige 
4er  V^argän^er  fortgepflanzt  wird,  was  bei  genauerer  Ansicht 
4cr Stelle  nicht  geschehen  sein  würde,  theils  darin,  dass  keine 
l^orige  Auswahl  des  zu  Erklärenden  getroffen  ist,  sofern  oft 
Mivierigea  übergangen,  Leichtes  erläutert  wird,  theils  in  den 
Vertiei<<ungen  auf  andere  Commentatoren,   die  entweder  bei 
dem  Schüler  nicht  vorausgesetzt  werden  können,   oder  beim 
Nachschlagen  keine  Hülfe  geben,  theils  in  der  Art  zu  citiren, 
tbcils  in  ganz  ungehörigen  Bemerkungen,  die  zu  der  Stelle  in 
keiner  oder  sehr  entfernter  Beziehung  stehen,   theils  endlich 

En  der  Aufnahme  und  der  Art  der  Mittheilung  der  dem  Victo- 
angehörenden  Muten.    Diese  Behauptung  zu  beweisen,  he- 
ktwlr  noch  einige  Beispiele  für  die  einzelnen  Fälle  aus.  Ep. 
1)  14  loUea  die  Worte  in  verba  magistri  iurare  von  dem  Solda- 
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taiM»de  her^enomroeDieiD,  dastefielmelir,  wie  schon  dt^rTor. 
aogelMtide  Verf leich  so  wie  der  magiiter  zeigt,  an  die  I^MHe* 
levea  erionern,  die  eben  ao  in  verba  ma^istri  s.  laniaiae  aeliwo- 
KB,  wie  die  Soldaten  in  verbs  duciA.  Hieilf  airainl  Hr.  II.  aü 
der  Figur  dea  iv  did  dtiolM  adM  Zoflncht^  we  liagat  die  rieh« 
tigere  Anaiehi  naehgewieaei  war.  Se  aeU  1,  n^Femi  aoari» 
iia  miseropte  cupidine  peetm  filr  oüäfUiaemdtero  cujfMUtn  ale» 
hen ,  waa  aleh  kamn  »agen  liaat,  Va*  #8  wird  iliaeare  ei  mMtm 
«aeh  denelbai  Figor  erkllrl  dnreli  amdi^nda  dUeere^  webwl 
die  prägnante  Bedeutung  dea  muUre  fftr  obedire^  woranf  Obba-» 
rius  aufmeKkaam  gemacht  hat,  übersehen  wurde.  Auch  Ep. 
%  30  if)t  Hr.  IT.  nicht  abgeneigt  in  den  Warten  studiis  et  rebus 
honesiis  dieselbe  Figur  wahrzunehmen.    Ebenda».  Vs.  34  wird 

^  zu  81  nales  santis  aus  dem  folgenden  curre«  der  Inf.  currerc  cr- 
ginat,  während  der  Zusammenhang  aus  dem  Vorhergehenden 
espergisci  verlauirt,  wie  diess  besonders  Obbar.  gezeigt  hat. — 
Jlip.  1,  10  Nunc  üaque  et  versm  et  cetera  ftidirra  pouo  wird 

'  bei  ponerc  mit  Obbar.  und  uns  an  Ucihcn  erinnert,  was  die 
Sache  gelbst  verbietet,  weil,  wie  iichon  richtig  erinnert  tut^  , 
der  Dichter  wohl  seine  Cithara,  seinen  Griifel,  sein  BchreilM 
rabr  amn  Weihgescheoke  bringen  konnte,  nieht  aber  die  ver^ 
aus  oder  gar  Jie  lädier a.  Beiläufig  bemerken  wir,  daas  es  mit 
der  hier  yen  Herrn  II.  anfgeateiileii  Bebanptung,  Horat.  habe, 
aeltdem  er  dieia  geschrieben,  nnr  Briefe  und  keine  andern 
dichte  Terfasat,  wohl  nldit  gans  aelne  Blehtlgkelt  bibe,  da  Jm 
oflanbar  mehrere  OdeD  dea  vierten  Eaeba  apiter  ala  daa  erate 
Boeh  der  Episteln  geaehriebea  aiad,  Bbend*  Va.  89— M  ntdr- 

'  aabnldlgt  Hr,  H.  mll  ona  den  'IMehler  wegen  der  VemdaeiiiMig 
der  Bilder,  die  thelia  toIi  der  Zihnmi^r  wilder  Thlera,  thettw 
'  vem  Aekerbae  hergenemmen  wirto.  Dieser  Eatsclialdigung 
bedurfte  ea  vielleicht  nicht ,  da  man  ja  nach  Festus  lib.  VI 
1151  ed.  Aid.  auch/erw^  ager  sagte  fijr  r?^.  invfiUus  im  Gegen» 
aatz  von  ager  moUis  und  mitigare  a^rum  Kpist.  2,  2,  186.  — 
Ein  Bei<}plel  von  unnotbiger  Erktaruug  giebt  gleich  die  erste 
Seite 9  wo  für  dicere  in  der  bekannten  Bedeutung  canere ^  ver- 
9itnis  celebi  ui  e^  nicht  weniger  als  i'unt'  i'arallelstellen,  drei  voa 
dem  Verf.  selbst,  zwei  von  Victorius  angeführt  werden,  wäh- 
rend das  raeist  falschgedcutete  Spectatum  Ys.  2  und  die  eben 
Bo  oft  falsch  verstandenen  Worte  Vs.  0  Ae populum —  toties 
exoret  ganz  leer  ausgegangen  sind.  —  Oft,  wo  ein  paar  Worte 
anr  Erklirong  hinreichten,  wird  auf  andere  Ceüieatalorm, 
beaeoders  hiaflg  auf  Hein  der  f  au  den  Satlrea,  verwleaea^ 
ngiaaefalet  man  doch  nur  bei  wenigen  Scliileni  das  theure^iMia 
erwarten  kann.  Oft  aber,  waa  das  ScIilliiuDate  lai,  iad^t  mao 
sich  beim  Naehadilageii  aebr  getteaabi,  md  niebta,  wia  wr 
BrklirMg  der  BMIe  dienen  kbnnte.  Ski  dtn  Worten  Bp^  » 
MbMiealiil  red^Ml  wM  bkaa  nnf  Holndorf  nn  flet  2,  6, 5S 


Digitized  by  Goo^k 


De«  Horatiai  Epiitelo,  bearbeitet  Ton  Hochcder.  tf 

Tpnrieseo,  wo  indess  nnr  ^esa^  wird  ,  dags  nichts  daranf  an- 
kimme,  ob  ein  Testament  auf  Wachstafeln ,  Papier  oder  Per- 
^ftioeot  geschrieben  sei,  eine  Bemerkung^,  die  fi'ir  unsere  Stelle 
Töili^  gleichgültig  und  unnüti  ist.  Dem  unpassenden  Citate  fiigt 
Hr.  H.  noch  die  Worte  bei:  ,^ein  Beispiel  hiervon  giebt  die^ote 
lu  Ep.  ],  6,  28 wo  aich  aber  wiederum  nichis  hierher  Bezüg- 
liches findet.    I^Ianche  Verweisungen  aber  sind  desshalb  für 
den  Schüler  weniger  brauchbar,  weil  sie  zu  wenig  genau  sind. 
So  werden  sehr  häufig  Döderleins  Synonymen  und  Etymol. 
citirt,  oft  aber  nur  so  wie  S.  120:  s.  Död.  Synon.  S.  185  ohne 
Ao^be  des  Theils.  —  Zu  ungehörigen  Bemerkungen,  die  sur 
Erilimng  der  Stelle  nichts  beitragen,  wie  sie  sich  S.  72  und 
toderwärts  finden ,  würde  Herr  II.  bei  grösserer  Achtsamkeit 
Dicht  gekommen  sein.    Dort  findet  sich  nämlich  su  den  Worten 
£p.  Zyt(^  seu  civica  iura  Respondere  paras  folgende  Anmer- 
kong:  „TgL  H(eindorf)  H.  1  Sat.  9  Vs.  30  et  casu  iunc  respon- 
se tadato  debebat.    Es  ist  der  eigentliche  Ausdruck  der  im 
micD  Termin ,  wo  die  Klage  protocoilirt  wurde,  sich  stellen- 
den  Parteien.^'     Diese  aus  Heindorf  genommene  Bemerkung 
fs%i  zwar  zu  jener  Stelle,   nicht  aber  hierher,  wo  von  dem 
respondere  de  iure  oder  ius  der  Rechtsgelehrten  die  Hede  ist. 
Sonderbar  nimmt  sich  auch  die  Note  zu  Ep.  5,  57  aus,  wo  die 
mappa  als  Serviette  unterschieden  wird  von  mappa  triclinaris. 
Von  Flüchtigkeit  der  Arbeit  zeigt  auch ,  dass  i.  B.  in  den  An- 
Kierkongen  zu  Epist.  6  S.  99  und  100  vom  Torquatus  statt  vom 
.Nnmicius  geredet,  dass  ferner  S.  114  von  quod  gesagt  wird, 
müsse  tiw  quando,  ubi  genommen  werden,  was  vielmehr  von 
8>  zo  sagen  war.  —    Wir  kommen  endlich  auf  die  Noten  des 
Vidorius.    Wie  dankenswerth  die  Mittheilung  der  Bemerkun- 
gen dieses  berühmten  Mannes  ist,  so  glauben  wir  doch,  dass 
sie  an  jedem  andern  Orte  passender  bekannt  gemacht  wären, 
aU  grade  in  einer  Schulausgabe ,  wenigstens  mussten  sie  mit 
grosser  Auswahl  und  in  anderer  Art  gegeben  werden.  Betrach- 
ten wir  nämlich  den  Inhalt  derselben,  so  nehmen  den  bedeu- 
tcodsten  Tiieil  Parallcistellen  aus  Römern  und  Griechen  ein, 
die  sowohl  die  Sache  als  die  Sprache  erläutern  sollen.  Gewiss 
aber  schrieb  Victoriiis  sehr  viele  derselben  nur  bei  flüchtiger 
Lctrtöre  an  den  Rand  seines  Exemplars ,  die  er  bei  genauerer 
Frsfong  der  Stellen  gestriclien  haben  würde,  weil  sie  entwe- 
der nicht  passten  oder  zur  Erklärung  unnütz  wären..  Ep.  0,  35 
wird  zu  den  Worten  et  quao  pars  quadrat  accrvum  citirt  Cic. 
de  dicin.  2,  4.*  aut  qucmadmodiim  soriiae  rcsiaias^  quem  si  ne- 
9temt  sit^  lalino  verbu  liveat  acervalem  appellarc^  welche  Stelle 
aBnfalU  zuEp.  2, 1,41,  nicht  aber  zu  vorliegender  passt.  Was 
aall  man  aus  folgender  zu  Ep.  7, 10  ^Ibariis  a^ris  citirten  Stelle 
icsPlin.  3,  5  iernen,  wo  es  heisst:  Sulmo  et  cum  his  carmen 
ia  monte  Albano  soliti  accipere  populi  Albenses  Albani  eic,*i 
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•fo  alt  i»lgialeii  m  miAot  IKn^Mifc  Ep.  ^ 
wm  Oh.  ad  Rh.  5^  Ad  eo,  aua»  msHfHtti^  tmmmMm 
equidem  po8$em  d^Mngvthnktt^mUuttttre^  mM.  TWtfiw« 
Bcrtba  füM»,  adesset  ^  et^ra  dm  nldit  hkm  Nero,  tondertt 
aoch  Cicero  einen  scriba  hatte  Y  Ep.  2,  S5  werden  zu  den  gar 
nicht  scliwieri^en  Warten  ante  diem  5  Parallelste! leo  aos  €ic. 
'  und  Virg.  gegeben,  wodurch  nöthigern  Anmerkungen  dcrHautn 
genommen  wird.  Manche  Stellen  weiss  man  in  gar  keiae  Be-f 
siehung  mit  der  zu  erklärenden  Stelle  in  bringen,  wie  z.  B. 
18,  1  das  Epigramm  ad  Ant.  Musam.  —  Dergleichen  unpas- 
sende oder  nnnötiu'^'c  Parallelstellen,  die  sich  zahlreich  nebeu 
sehr  schlagenden  iinden,  mii<?<<te  Mr.  II.  jedenfalls  aussondern« 
Aber  auch  die  Art,  wie  diese  Parallelstellen  eingeführt  wer.« 
den,  ist  durchaus  nicht  für  den  Schüler  berechnet.  Unt^each« 
tat  Tieie  derselben  nach  Capitel ,  oder  Vers  von  Hrn.  II.  ver. 
Toilstindift  sind ,  so  blieben  doch  noch  viele  oime  nähere  Be- 
atimmnng.  So  findet  aich  >•  9*  bloss  Arist,^  wo  der  Sohftier 
Bioht  dmial  wissen  kann.,  ob  ArütoteU^  o^er  Aristopk^neM  §^ 
ifNini  ad,  baide  mk  dieser  Abktraitng  angefährt  werden« 
'  Daeli  aeibal  da«  wo  daa  CItal  ▼olliaodiger  lat,  wird  der  SaMk* 
1er  gar  oll  olobiB  damit  .aoBafaafea  wiaaen,  ireil  Hr.  H.  um 
Fi0iäi  gegea  VIetoriiia  ~  ao  wolkii  wir  lieber  aooebaiciif  aU 
m$9  B0f99mlUMt  —  die  fona  der  Ailegate  gan  ao  wieder- 
glebt,  wie  er  ale  In  der  Aeagabe  dea  FIciertea  forCand.  Vm 
Siete  GewiaaeohaMgkelt  sehr  am  anreebten  Orte  angebracht 
ist,  wird  Herr  H.  selbst  am  besten  einsehen,  wenn  er  seine 
Schüler  auf  jeder  Seite  in  Verlegenheit  sieht,  wat>  ^ar  nicht 
auHbieiben  kann,  da  in  dcrCitiIrweise  selbst  nicht  einmal  Gleich- 
förmigkeit herrscht.  Oft  werden  Bucher  unter  drei  verschie- 
'  denen  Titeln  eil irt ,  bald  lateinisch  ,  bald  griechisch,  einmal 
(Cic.)  de  seneciule^  dann  einmal  C'a/o,  dann  wieder  tu  com^ 
mentariia  Tttgl  Yrjgcctog  (sie.)  z.  B.  S.  118,  wobei  noch  da- 
,  zii  der  Nnrae  des  Schriftstellers  (('ic.)  immer  fehlt.  Die  ßpi-» 
8tel  an  die  Fisonen  wird  bald  citirt  j4.  P.  ,  bald  de  Epist,  ad 
PU,  S.  21,  bald  In  Lo  (d.  i.  libro)  de  A.  P,  bald  In  Lo  yesQl 
MO^rjtixfjg  immer  ohne  den  Namen  des  Dichters,  wie  denn 
überhaupt  bei  den  bekaimtem  Schriftstellern  der  Name  meist 
fehlt,  bei  Cicero  fast  inuMr  «•  B.  PhiL  Sva  [c.  7]  S.  21  Ini^ 
de  Am.  [init.]  S.  118.  po  de  legg.  [G.  19  ]  d.i.  acdel^g^ 
I,  in,  Bbeadaa.  im  Bue.  [  VUl,  T]  4.  i  Virg.  JM  8>  1,  wie 
aonal  aoeh  ekirt  wird*  Oft  nebaseQ  die  Cilatloaea  Tie!  Ranfn 
midlbig  wegi  wie  8.  IM  Im  mUüma  ecemm  Fammdi  FUaaimi 

eqqm.  F.  4.]1  —  Im  dea  BritlimiigeBidea  VkioHm^  die  awlet 
ra  dad|  IMel  alab  aar  aeltea  etwia Meoea,  waa  der  Peaali 
taag  wertb  wire,  dagegea  nioht  wenl^  antiqnirte  grammatische 
nnd  andere  Bemerkuni^en.    So  wird  zu  den  Worten  Ep.  5,  26 
Bult  am  tibi  SepUciumque  —  odsumamfQü  li^i  gesagt  uSa- 
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pilMii^*  IL  d^l.  m.  ort  enthalten  sie  nichts,  als  was  dIeScho« 
Bisten  sa^en.  Nachdem  zu  Ep.  5,  9  das  ausfiihrliche  ScLoIion 
it%  Porpkyrio  über  den  dort  Torkominenden  Moschus  niit^e- 
theilt  ist^  iies^t  man  noch  hinterdrein  folgende  Worte  von  /  t* 
cioritts:  ^^Moschi  rhetoris  Pergament  rei  vencficü.^^  Kp.  11,18 
konnte  entweder  Hrn.  II.s  Anmerkung  über  campcstre  wegfal- 
len, oder  die  des  Victor.,  da  beide  dasselbe  enthalten. 

Wir  bemerken  zuletzt  noch,  dass  auf  die  in  den  Episteln 
ftrkommenden  Personen,  über  die  Weichert  so  viel  Lichl 
Terbr eilet  hat ,  weni^  geachtet  ist;  meist  werden  darüber  nur  . 
die  alten  Scholien  mitgetheilt.  Ep.  5,  2(>  wird  Septicius  in  der 
Aanerkan^  zum  Tilius  Septicius  gemacht  und  gar  mit  dem  Ep. 
3,9  Torkommenden  IHlius  {Seplimius?)  zusammengeworfen. 
Sehr  forderlich  für  das  Verständniss  der  Episteln  würde  es 
aoch  genesen  sein,  wenn  Hr.  II.  mehr  auf  die  Veranlassung 
zu  denselben  und  die  Abfassungszeit  geachtet  hätte,  in  der 
l^ten  Epistel  au  den  Vinius  Asclla  erkennt  zwar  der  ITerausg. 
Mit  Recht  einen  fingirten  Brief,  dennoch  aber  zeigen  einige 
AATDerknngeii ,  dass  er  sich  die  Sache  nicht  klar  gedacht  habe. 
Zo  den  Worten  Vs.  12  Sic  posiluin  servabis  onus  lesen  wir  zu 
£ic  folgende  Bemerkung:  „«SVc,  dsixzLxcog.  lloraz  zeigt 
ihm  (dem  Vinius)  eben,  wie  er  die  Bücher  halten  und  tragen 
mU,  nnd  gieht  sofort  den  Grund  an,  warum  nicht  anders.^' 
Dfate  Anmerkung  kann  sich  nur  auf  die  Annalmie  gründen, 
Bwat.  habe  dem  Vinius  diese  Instruction  mündlich  et  (heilt  oder 
iiuB  dieselbe  in  die  Feder  dictirt^  eine  Annahme,  die  das  We- 
\tJi  der  Epistel  völlig  aufhebt,  und  dem  Dichter  eine  Absurdi- 
aufbürdet.  Man  muss  sich  vielmehr,  wie  besonders  Vs.  1 
(  L't  proficiscentem  docui)  deutlich  genug  zeigt,  den  Vinius 
vcboo  auf  der  Reise  denken,  dem  llorat.  diesen  Brief  nach- 
tdiickt,  oder,  um  genauer  zu  reden,  llorat.  dachte  sich  den 
V.  schon  auf  der  Reise.  Damit  fällt  freilich  auch  die  Erklä- 
nmg  von  Sic  weg.  Dieselbe  sonderbare  Annahme  setzt  die  An> 
Berkung  xu  Vs.  19  voraus,  wo  Ilr.  II.  bei  den  Worten  nc  titu- 
ä€»  asnimmty  der  grosse  Lehrling  liabe  eben  sein  Gleichge> 
wicbt  Terloren,  als  ihm  llorat.  zum  Schlüsse  noch  diese  War- 
M&g  mitgegeben. 

Dies8  wird  zur  Charaktcrisirung  dieser  Arbeit  liinreichen, 
die  zwar  im  Einzelnen  viel  Gutes  und  Vortreffliches  bietet,  wo- 
ftr  wir  uns  dem  Herrn  Herausg.  zu  grossem  Danke  verpflich- 
tet fühlen,  dennoch  aber  dem  Bedürfnisse  einer  Schulausgabe^ 
Bclbst  wie  sie  sich  Herr  II.  gedacht  hat,  noch  nicht  abhilft. 
Mit  Verlangen  aber  sehen  wir  dem  vollständigem  Coramentare 
eotgegen,  and  wünschen  dem  Herrn  Herausg.  zur  Vollendung 
der  Arbeit  Gesundheit  und  Flusse. 
Ualberstadt.  Theodor  Schmifl, 
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Gerüe  1828.  24  S.  ia  -i,  ' 

In  iliete«  scMtiliareB  Frognaim  Verden  aiphrne  Stdlon 
aoe  den  Cieer  M«ndeU'.|  Mcrtt  B.  G.  4, 1,  Mk^ttlm  mUüm  ar^ 

.maiorum  bMmM  eaMua  esflniku  edummt^  wa  OnJ^eDdeip 
emma  fikr  fibcrMMig  %Mt  uad  Mhaa  lliin  beirtimto»  B«r 
Hr.  Verf.  «eolit  aae  der  Bedeotung  des  Geaftira  arit  ZoaielHiii|p 
vieler  Beispiele  zu  erweisen,  das«  In  diesem  Falle  causia  Dicht 
we^bleibcu  dürfe.  „Alius  est  verboram  significatus 80  sagt 
erS.  7^  i,quaiHlo  Genitivu^t  additur  noraini  Siibstantivo,  cujus 
proprietatem  atiquam  exprimat;  alius,  ubi  äiuipliciter  ponitur, 
ita  ut  aoii  tarn  ad  ^ubataniivnm ^  a  quo  regatnr,  quam  ad  Ver^ 
bum^  quo  id  acciiralfus  definiattir^  pertineat  ;  quod  si  est,  ut 
infra  Tidebimus,  cautisa^  gratia  et  »iiuiUa  Geuitivum  adesse  ju- 
beut.  Attamen  iiifitias  irc  nolim,  apad  complures  scriptorcs 
latiua  huiic  Geiiiti?i  usum  patere,  inirao  nonnullos  tantum  sibi 
Ui^llae  noa  tarn  exposlulasse  quam  nitro  sumaisae,  ut  hoc  in 

•feuere  pa^laa  paene  adaeqaarent:  quo  in  numero Tacitum  hand 
Immerka  referri,  ipta  quae  ex  muitia  aallegit  Sanctios  IV,  4 
Tom.  II  p.  49  ed.  Bauer,  testantur  documenta.  Daa  fiader* 
gebni«  wkd  S.  15  in  folgenden  Worten  niedargeleft:  },rooeiii 
MMM  qneoi  indfcivkiaa  loeo,  non  mado  aeceeeaiUim  aa  gamii* 
aaniy  aad  nae^am  eJteiendaB.neqvarepadianda»  etae  jiidla»« 
mdai  alal  al  ratio  toter  Sub9ta$iHvum  qoad  cagnaniaattt  t^g^ms 
ae  Genitimm  latereedat  talb,  qualleAppoittionle  |[eneri  adaeri« 
Wtnr;  eni  praximam  est,  at  natla  tatlt  SabetantifD  Gaaitliro 
praemiseo  rii  fei  instntmenli^  neiiue per§9mm^  tertki^  nt  Snb* 
Btantivum  nomen  diserte  atque  aperte  siguificatum  sil,  neque 
Adjectiviim  ,  aut  Numerale,  aut  Pconomen  aut  simiie  quid  iUius 
vicem  sustineat.^^  Nach  dieser  Theorie  wird  die  Ton  Oudeii- 
dorp  hier  angezogne  Stelle  Ii.  G.  1,  82:  Uli  impediendae  rei 
legiones  educuht^  unstatthaft  erklärt,  weil  nicht  gut  Ic^io- 
nes^  also  überhaupt  Menschen,  Maschinen  und  Werkzeugen 
gleich  gestellt  werden  könnten.  Wir  bezweifeln  die  iiichti^« 
keit  die<9es  Grundes.  Einmal  kann  hei  diesem  genitivus  cana- 
aalis  kein  Unterschied  zwischen  Person  oder  Instrument  oder 
Sache  atatt  finden,  da  der  Person  in  gleichem  Maaaae^  ala  eig- 
ner lebloaen  Sache,  etwae  attribuirt  werden  kann,  was  Ibraiir 
Brginxnng  des  Begriffa  ermangelt  Män  eetae:  legiones  rei 
impediendae  ecfurtae  und  ae  lit  gleich  der  Toin  Verf.  für  rich- 
tig erkürten  Stelle  4^  17:  navea  deßcwmU  opm^a  tnismw.  Dn4 
gesetat,  data  die  Ptoion  wirklieh  aiaen  weeentllahen  Unteru 
aehied  hierin  madia,  aa  mfteaan  wir  dia  Anwendang  dieier  Re« 
gel  anf  tarUegendenVall  ▼amefaiett«  well,  niudi  der  bekennlen 
rindiahaa  Anfiaht»  Hean^  nnd  mithin  aaah  Ugiotm  Im  Bennf 
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tdien  Feldherrn  all  Werkzeoge  gelten /wie  dies  ^ie  Gram- 
viüker  langst  ia  dem  Ausdrucke:  dtix  projiciscitur  esercitu, 
rrktnflt  haben.    Ueberdies  halten  ^ir  auch  zu  beschränkt  gc- 
^t,  was  der  Flerr  Verf.  in  den  Worten:  ,,neque  Adjectivum 
loC  Fronomen  aut  siinile  illius  ( substnntivi )  vicem  sustineat^^ 
Msipricht.    Demi  2^aUust  braucht  im  älinlicheii  Falle  ein  allge- 
■ciaet  Adjectivum  Ili^lorr.  Fragm.  1,  15^  18:  fV/e  omnia  re- 
tiäemdae  doniinationis  honesta  aestumet um  nicht  den  Tacitus^ 
welcher  den  Gebrauch  der  Analogie  erweitert  zu  haben  scheint, 
mofuhren  in  Ann.  15,  4,  1:  Ea  dum  a  Corbulone  tuendae  Sy^ 
riae poTontur,    Bezüglich  des  Pronomens  hat  ja  selbst  der  Ilr. 
Verf.  Terent,  Adelph.  2,  4,  6,  ne  id  adsent  and  i  fnafiis^ 
fMm  quod  habeam  gralum,  facore  esislimes^  S.  10  als  rich- 
tig auerkannt.    Sonst  sind  wir  wegen  der  erstem  Stelle  (U.  G. 
4,1.)  ganz  mit  dem  Verf.  einverntandeu,  weil  ja  gute  Hand- 
•cbrifteo  cauasa  bieten.    Dieselbe  Sache  behandelt  jetzt  kritz 
nSiUost.  Cat  6,  7  p.  36,  auf  dessen  iieweisführung  wir^  der 
Kificwe^en^  hier  verweisen.    Doch  glauben  Nvir  unscrm  Verf.^ 
asf  dctten  grammatischen  Erörterungen  wir  längst  eben  80  viel 
>B(zen,  als  Vcrgniigeu  geschöpft  iiaben,  darin  den  Fehlgriff 
Mcbveisen  zu  müssen,  dass  er  die  Sprache  zu  streng  pliiloso- 
py^^  auch  da  nimmt,  wo  sie  nur  nach  entferntem  Analogieen 
rerfihrt.  Diese  Rücksichtnalime  würde  mehr  die  Untersuchung 
dahin  geführt  haben,  wie  es  komme,  dasS  diese  sogenannte 
Ellipse  Tou  caussa^  gratta  so  hdi/fig  bei  einem  passiven  Parti- 
cipiura  Futuri  mit  einem  Nomen  verbunden,  dagegen  so  selten 
bei  einem  activen  Gerundio  (wie  in  der  behandelten  Stelle)  an- 
ggti^ffcQ  werde.    S.  IG  f.  wird  die  Lesart  incolendi  caussa  ge- 
gern  Davis  u.  Held,  welcher  letztere  colendi  caussa  vom  Acker^ 
öauj  nicht  Tom  H'ohusitze  verstclit,  in  Schutz  genominen  und 
dem  Ausdrucke  die  Dedeutung  des  H  ohnsitzes  vindicirt.  Tref- 
fend wird  zu  diesem  Zwecke  die  Parallele  (B.  G.  G,  22):  prin^ 
cipcM  ac  magistratus  in  annos  singulos  gentibus  cognatiouibus- 
fme  komiiium^  qui  una  coierint^  quantum  et  quo  loco  visum 
etif  ogri  adtribuunt ,  atque  anno  post  alio  transire 
eügmnt,    in  Anwendung  gebracht.    Hierauf  wird  S.  19  der 
Üaterschied  der  Wörter  coiere^  incolere  und  habitare  also  fest- 
gesetzt: ^in  verbo  colere  pracvalere  notioncm  operis  ac  labo- 
ri$;  incolere  nos  admonere         fu  ae  teiininis  limitatae;  for- 
mMm  frequentationis,  qua  notabile  est  vocabulum  habitare^  ho- 
■iaiun  inprimis  societatem  ac  conmiercium  ante  oculos  ac  men- 
Vem  pooere.*'    Dans  aber  dieser  Unterschied  nicht  streng  von 
irgend  einem  Schriftsteller  festgehalten  werde,  bemerkt  Hess 
ia  Var.  Lecit.  et  Obsa.  in  Tacit.  German.  II  p.      zu  cap.  16.  — 
Die  dritte  Stelle  (S.  1!) )  betrilft  c.  2  die  Lesart  prava  atque 
deformia^  wo  die  Vulgata /^a/ra  und  der  griech.  Uebersetzer 
|uzp<r;  bittet.    Zuvörderst  wird  gezeigt,  wie  häutig  die  dejor- 
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ihita$  pravitasque  Torbnnden  werde,  s.  B.  Cic  de  Legf.  1,  M 
61;  Liv.  !>,  ao;  €ie.  Orat.l^M,  1M$  Vfl.  Xenoph.  Cyrop.  1,  2 
3;  4,10.  Ferner  sei  die  parvUaa  der  Thiere  ja  ebeii  fceli 
Hfn^niiN  der  körperlichen  Stärke  nad  Aaidener  ia  BrlriguB| 
der  Strafaien;  und  ftberdfee,  da  fnumm  dem  reetan  eotge 
geMtehei  bedeete  et  ,tliMi  jMurae  Aredlralem,  lute  qnee  ee 
f  re  ferter  iir  ermeKlIi^  «MMsim  cefyor^,  aJ  terrae  frmntm 
tem^  (eenik  würde  das  impromru  in  Taelt.  Gem.««.  fr  der  Er 
klireiif  iileiit  entgeg en  eteheo).  Amerdeoi  diene  die  Partike 
nique  dazu,  Wörter  derselben  Bedenluiig  sn  verbinden« 

t  nernpc,*'^  hetsst  es  S.  21 ,  ,,mihi  perspexisse  videor ,  parlicalan 
(ilque^  ubicuiHjüc  a  scriptortbiiä ,  qui  copiam  cum  judicio  iib 
paraverint,  adhibita  sit,  tiou  modo  aequalia  vci  aimilia  consn 
ciare,  ita  ut  pari  diguitatiB  gradu  coUocata  videaniur,  Be< 
qtiae  vi  ac  patcslate  praevaleat  ^  eani  primo  loco  positam  ess* 
Tocemf  ai^nißcatione  inferiorem ^  ccrla  posteriorem  altera.^ 
Obwohl  der  Hr.  Verf.  sich  ge^^en  den  Vorwurf  verwahrt,  dei 
Partikeln  atque^  ac^  et  ^  que  gleiche  Bedeutung  zuzuschreiben 
obwohl  wir  selb^^t  der  Lesart  prava  liier  den  Vorzug  \ or  parm 

.  einriamen  möchten,  so  können  wir  doch  die  letztem  Wort> 
über  atque  nicht  unterschreiben.  Im  Gegentheil  hebt  Qt^m 
.  das  folgende  synonyme  Wort  in  grötarer  Bestimgith^  heraua 
"wodurch  der  Machdrnck  anf  das  lei%te  und  nleht  dae  eftfe W«v 
fällt,  eder  es  giebt  die  Wirkung  dea  eratern  an  oder  die  aUge 
m9imr0  Fatgß.  Die  hier  aus  Cäsar  angefahrten  B^piefte  be 
weiten  dea  niekt  gans,  waa  nn  beiMiten  war.  Deck  dürfen  wi 
jetzt  jedea  Werte  überheben  teyn,  da  Hand  In  aefnen  reieh 
luiUigca  nnd  gelehrten  Werke:  Tnrteltlnna  I  p.  IM  dea  Herr 
Verlaaaera  TheoHe  in  Dntertneknng  geaogen.  Daa  finde  #ie 
aea  Intereatanten  Pregranuna  berlahtel  in  Antdrüoken  religiösei 
Gefiihls  die  Erhebung  des  Verfassers  zu  einem  Professor  Elo 
qucutiac  imcli  dem  Ausscheiden  des  hochvcrdicuteii  College 
Behr  aus  dem  Lelii ercoUegio,  den  seine  jetzige  SteUnng  au 
gleich  zum  K])horui$  des  blühendeu  Gera  Ischen  Gymiia?<ium 
macht.  Der  Fortsetzung  dieser  Obss.  seliea  \%ir  mit  jedei 
Freunde  der  lateiaitchen  Literatiu:  freudig  eutgesren. 

&  ObbariuB. 


Jtf.  Tullii  CieeroniB  Tu$eulanarum  iisputaiianui 

libri  quinque.  ^  £.  Wolfii  recaniione  edidü  et  illa«tniTit  Bt 

phael  Kühner,  Icuac,  sumtibus  Frommaon.  1829.  XVI  u.  404  S.  gr. ) 

Et  iat  Wehl  keinem  SSweifel  nnterwerfen,  daat  von  den  t!^ 
len  phileaephiaefaen  Sehriflen  dea  Cieero  aewehl  in  Hingeht  di 
aligenehi  Teratindllaiien  nnd  Interetaantan  Inhaita»  ala  eneh  wi 
gen  der  herrüebeii  BaMeilnng  keinefir  die  BrUlmng  in  .de 
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1^  Busen  gelehrter  Schulen  so  geeignet  ist,  tls  die  tascn- 
Iniicheii  LDterliallun^eo.  Es  war  daher  eine  dem  Bedürfniss 
iier  Sciiuier  angeiuessene  Ausgabe  derselben  ein  um  so  fühlba- 
reres Bedürfniss ,  als  die  zuletit  erschienene  >[eidi8che  nicht 
■r  fiele  3Itngel  an  sich  trog,  sondern  ancli  gänzlich  vergrif- 
fea  war.  Hr.  Frommana ,  der  Verleger  der  leiitern ,  wendete 
»ichao  Ilra.  Dr.  Kühner,  welcher  schon  durch  seine  Preldschrift 
über  die  Verdienste  des  Cicero  um  die  Philosophie  (Hamburg, 
beiPerüies  1825)  seinen  Beruf  zu  einer  solchen  Arbeit  hinläng- 
lich bewährt  hatte,  und  ersuchte  ihn,  die  Besorgung  der  neuen 
Aa^ia  ubernehmen.  Aber  Hr.  Kühner  begnügte  sich  nicht, 
vierooihm  zu  erwarten  war,  mit  Verbesserungen  und  Nacli- 
tri^ea  la  einer  Bearbeitung ,  welche  mit  dem  heutigen  Slaod- 
pukt  der  Kritik  und  Interpretations  -  Kunst  nicht  mehr  in  Ein- 
Uiogia  bringen  war,  sondern  er  lieferte  ein  ganz  neu^s  Werk« 
öekrden  Plan,  welchen  er  dabei  befolgt  hat,  spricht  er  sich 
itlbst  ausführlich  in  der  Zueignungsschrift  an  Dissen  ans.  El 
^aitt  daher  erlaubt,  den  Inhalt  derselben  kurz  anzugeben. 

Zoergt  spricht  der  Verfasser  mit  inniger  Dankbarkeit  von 
l^iiKB's  Bemühungen  und  Verdiensten  um  seine  philologischen 
Stadien,  und  rühmt  nicht  nur  den  Nutzen,  welchen  er  aus  sei- 
Bcfl  Vorlesungen  gezogen,  sondern  erkennt  auch  den  grossen 
EiüflDgg  an,  welchen  Dissen  durch  lehrreichen  Umgang  auf  die 
üicbtao^  seiner  Studien  gehabt  hat.  Und  in  sein  solches  Lob 
^linmt  Ree,  selbst  ein  dankbarer  Schüler  und  Verehrer  Dis- 
KAI,  mit  vollem  Herzen  ein.  Es  mag  nur  wenige  Lehrer  ge- 
^)  velcbe,  gleich  Dissen,  eine  unauslöschliche  Liebe  zu  den 
UnaaniUtsstudicn  in  den  jugendlichen  Gemüthern  zu  entflam- 
M  wissen,  welche,  gleich  ihm,  nicht  ein  todtes  Wissen  durch 
llefteauf  ihre  Zuhörer  fortzupflanzen,  sondern  die  Forschung 
tozare^eo  und  richtig  zu  leiten  wissen.  —  Durch  Dissen  ge- 
leitet kam  Herr  Kühner  auf  das  Studium  des  Piato  und  durch 
^icRa  tof  die  Leetüre  des  Cicero,  welchem  er  theils  der  Kennt- 
^der  Philosophie  wegen,  theils  um  der  Ausbildung  des  lat. 
Slüa  willen  einen  grossen  Theil  seiner  Müsse  widmete.  Die  ec- 
*<<Fni€ht  einer  ernsteren  Beschüft i^afi<r  mit  dem  Cicero  ist  die 
Gemahnte  Preisschrift.  Aber  Hr.  Kühner  sammelte  auch 
^  Bebufe  einer  Bearbeitung  einzelner  Werke  dieses  Schrift* 
''^llca.  So  traf  ihn  die  Aufforderung  des  Verlegers  keinea* 
vcfliOTorbereitet.  Indem  Hr.  Kühner  hierauf  den  Plan  sei- 
^  Aot^gabe  entwickelt,  beginnt  er  damit,  ilie  Mängel  der 
l^ciAiKhen  Ausg.  nachzuweisen.  In  der  Ueberzcugung,  dass 
Leser  mit  ihm  in  dem  Gesagten  übereinstimmen  wird, 
wir  dem  Herausgeber  in  Darlegung  dessen,  was  er  selbst 
''^ lösten  sich  Tor^enommen* 

Zuerst  natürlich  musste  es  ihm  darum  zu  thun  sein,  einen 
^riÜKb  constituirten  Text  zu  Grunde  lu  legen.    Kr  wählte  da- 
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•  «Mte  Allfenefriehdeii  Wolfttehen,  obne  jedoeh  «leh  «cltfHieli 
ftn  deiMeUbea  litUenvQ  iMAcn«   Ntchta»  «Im^frosBer  Theii  d^r 
Arbeil  sehon  beeadi^  iw«  irlMl^'er  dl«  AvtftlM  Ton  OrcM* 
Br  üeM  tkh  aber  nicht  dle^  M51ie  iFcrdries«en ,  den  T «zt  noiA 
flnonl  «Her  «litar- V«f|Mi^iif  dar  OrallMiea  Autf .  darein 
Mgehe«  nad'  «r  «wi^bt' «»  AeM»  'BiMimiig  -  ra  Terdttaim, 
•ii9«r«i  vMk»  SitllOTv  M  «r  CHHil»  I»  •daeaflMhcll  hmüi 
«ihfitotot  «I  piMM  keittiaiBteii  Rtrtiltm  gcliiifitltt.  MeiM- 
«itai  Ada,  in  d«M  m  wi  'Wiplf  ibwdAi't  bat  emalerdM 
Veit  «Df eteifl ,  ^ewöbtilldi  all-  «lamf  kflrs«a  :Of«b«il  befiel* 
iet,  wodurch  er  die  scinife  recbiftsrtifl ,  oder  die  *mMttgie 
wf^toriegt.    Ausserdem  hat  er  aueb  die  bedentenden  Cenjeettt-» 
ren  erwähnt,  um  den  Lehrern  Gclegenlieft  zu  geben,  über  die^ 
selben  zu  gprechen  und  die  Urlheilskraft  der  jungen  Leute  vii 
schärfen«    Nocli  war  eine  besondere  Seh  wteHgltell  bei  der  Her- 
stellung der  Verse,  welche  Cicero  aug  dem  ßunlns  und  afidem 
altern  Dichtern  entlehnt  hat.    Bei  Kmendntion  der$>elben  hat 
Hr.  KTihner  besondere  der  kriftigeu  liaterst&lsyiig  voa  Gfole- 
find  sich  zu  erfreuen  gehabt. 

»  Den  eben  dargelegten  Plan  können  wir  nur  gut  helssen  ; 
es  fragt  sich  bloss,  ob  derselbe  überall  auf  die  verlieiaaene 
Art  durchgeföhrl  ist  Und  dieses  können  wir  -ttieb^  fett— et 
VeifiaialMing  mit  bestem  Gewissen  bejahen. 

Wertiwir  alle  Ursache  beben,  in  iÜadebl «der  krittiefcoM 
Bearbeilunf  aiiltfra.  Kühner  mfrieden  an  sein,  to'i^aiibaa  ^nÄf 
teb4n  deny,  wae  fttr  die  Inlerprelillaa  geleiiM  lsV4i»f«dtt- 
aaie'¥iatttobal  der  neeeo  Iteefbaiieaif  M  «rkeanea.  In  «Imi 
SaUHaof ,  'waisbe  fsMUifÄeMebi  ii*,  baadaili  er  aaerü 
Ahü  Oiail|«wi  Pkllaiej^bla  bei  den  Ktaani  inr  AllfMebMitt 
iabii  'geht  «r  «aaf««  FbMoaaablti'AM  Ctoara^MdrlacSeMidl^r^ 
a>ir  aaiae  AaaMAea  über  die  Morel  bdartttfflt  lüliifr,  «ed  «Mto 
dal  Ml  eadaiNi  aa  den  TaeaataMfei.  Al#dle  SSell  >der  Abfciaimi 
wird  das  Jahr  108  nech  Erbaanaf  Reida'mit  SoliDiis  bestlnami 
und  die  VoUendung  in  den  Anfang  des  folgenden  Jahres  gesetzt 
Weiter  wird  von  den  griechisehen  Fhilosoplien  gesprochen,  wel 
eben  Cicero  hauptsächlich  bei  den  Tusenlanen  gefolgt  ist,  sd  wi 
von  ddr  eigenthümlichen  Art  der  Darstellung,  die  wir  iu 
een  Böchern  ünden.  Auch  nber  den^  prietf«<^hen  Werth ,  we< 
eher  den  Tascolauen  beizulegen  tgt,  wird  Kiniges  bemerkt,  «m 
dabei  nicht  nnerwihnt  gelassen  ^  wie  bei  aller  Trefflichkeit:  ii 
fiinaeluen  doch  im  Ganzen  sich  eine  ge^visse  Naclilässi^rkei t  \ 
der  Schreibart  wahrnehmen  iaise,  worauf  schon  Wolf  die  V« 
jaalbunf  gründete,  dass  er  nar  kurse  Zeil  sur  Abfassung 
aea  Werke  «icb  gegönnt  bebe.  Wir  bitten  gewiascht, 
Hr.  Kühner  bei  dieser  Geieg eabeil  die  Stellen  gestmmeil  hu 
4e,  in  weichen  eine  ialebwNachliisigkeit  sich  aaabwelMa  il^i 

<n«ttdn  diriia  IftiaatumimiiiMiHH  lahr  Intiinnaanf  fna^a» 
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tds  ond  manche  Betrachtan^en  über  Grammatik  nnd  rTietori- 
fcÄe  Dirstellon^  würde  eich  daran  haben  knüpfen  lassen.  Wir 
werden  aof  diesen  Gegenstand  aurückkoniroen.  — -    So  weil 
iooate  Hr.  Kfihiier  aeine  Preiaschrift  über  die  Verdienste  des 
Cicero  um  die  Philosophie  zu  Grunde  le^en.    Neu  hinzu^ekora- 
nea  iit  der  Abschnitt  über  die  Anwendung  der  Kritik  in  den 
Tuscuiaaeo  und  über  die  bisher  benutzten  Handschriften  und 
Aos^abea.   Endlich  wird  eine  Uebersicht  des  Ganges  der  phi^ 
iosopiiiM^ben  Untersuchung  gegeben ,  welche  für  den  Anfiinger 
köchit  nütxlich  ist.    Sie  ist  grösstentheiU  aus  der  musterhaften 
DeberseUang  Ton  Kern  (Stuttgart  1827)  entlehnt.  —    Aus  die- 
ler  Reiatioo  werden  onsre  Leser  selbst  daa  tJrtheii  gewinnen, 
dtNdts,  was  in  dieser  Einleitung  geboten  wird,  sehr  zweck- 
oissi^ond  gut  ist,  aber  wir  fugen  auch  noch  hinzu,  dass  die 
Art  and  Weise,  wie  alles  für  den  Bedarf  des  Schülers  eing^ 
richtet  ist,  uns  Torzüglich  passend  erscheint. 

Geber  den  exegetischen  Commentar  gibt  Herr  Kühner  zü 
erhoBeo,  dass  er  der  grammatischen  Methode  den  Vorzug  zu- 
erJceoBe:  und  diess  ist  gewiss  auch,  wie  alle  Schulmänner  zu- 
febeo  Verden,  der  einzige  Weg,  auf  welchem  man  zur  gründ« 
licbea  Einsicht  ond  sichern  Erkenntniss  der  Sprache,  wie  zum 
geuoeo  Auffassen  des  Schriftstellers  selbst  gelangen  kann.  Dm 
Hr.  Kühner  seit  längerer  Zeit  mit  dem  Cicero  sich  beschäftigt 
bat.  •0  war  es  Ton  ihm  zn  erwarten,  dass  er  viele  treffliche 
Beaerkongen  über  die  Sprache  dieses  Schriftstellers  niederle* 
^  würde.    Und  diess  ist  in  reichlichem  Maasse  geschehen. 
Aaf  jeder  Seite  trifft  man  Bemerkungen,  welche  eben  sowohl 
^ehnamkeit,  als  Scharfsinn  verrathen,  so  dass  wir  in  der 
Hiat  nicht  zu  riel  za  sagen  glanben,  wenn  wir  behaupten,  dass 
teit  Unserer  Zeit  uns  keine  Schulausgabe  eines  Autors  in  die 
Hilde  gekommen  ist,  welche  so  reich  ausgestattet  ist,  als  diese. 
Mies  soll  unsre  Absicht  nicht  sein,  den  Lobredner  in  ma« 
dieo;  wir  wünschen,  dass  durch  das  Gesagte  recht  Viele  sich 
klagen  sehen  mögen,  das  Buch  selbst  näher  kennen  zu  1er- 
Hi,  am  unser  Urtheil  vollkommen  in  der  Wahrheit  begründet 
nfisdeo.    Hier  beschränken  wir  uns,  noch  einige  Bcmerkun- 
fcs  beizufügen ,  die  uns  znr  Vervollkommnung  des  Buchs  noch 
scheinen. 

Gleich  im  Anfang  des  In  Buches* glauben  wir  den  Gleich« 
der  Worte  remissa  und  inlermissa^  welche  in  kurzem 
^aiacbenraume  aaf  einander  folgen,  der  Flüchtigkeit  zuzu- 
tdireiben,  mit  welcher  die  Tusculanen  gearbeitet  sind.  Auch 
Wiederholung  derselben  Zusammensetzung  in  r^tuli,  reten- 
^  remissa,  so  wie  mterv^Wo,  tn/^rmissa  deutet  darauf  hin. 
^QÜgitens  würden  wir  bei  einem  überarbeiteten  Werke  gera- 
de bo  Anfang  dergleichen  nicht  erwarten.  —  Zu  Ende  des 
II  kitte  vieileiciit  auf  die  naohdrnckivoile  Bedeutung  von  fe^ 
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ci88€  für  efflnsisse  aufmerksam  gemacht  werden  Böllen.  In 
dem  facere  üegt  zugleich  der  Nebenbegritf  der  Bchaffendcn 
Kraft,  was  mau  gleich  füliieii  wicd^  \%enn  man  ^tatt  dessen  das 
matte  reddere  setzen  wollte.  —  §  2  nostri  majores  certe. 
Warum  certe  f  Dorch  dieae  Partikel  wird  ladelad  auf  die  ei- 
geae Zeit  hingedeutet:  eioe  Bestätigung  dmes,  was  ibtriiaupt 
aber  die  Zeit  der  Abfassung  der  Tuacnltnen  gesagt  ist.  —  Bei 
der  gleieh  lalfenden  Aoftählung  T«geiieii>  durch  welche 
die-Ktaer  aich  vor  den  CMechea  nmichneii  sollen«  ist  he- 
•Mdm  «Bf  demi  Aaoudoaiig  m  adklen.  Mtt  thetoriatlicr  Q»- 
imdhell  werdm  die  groMoBi  mMaui  suid  jWs«  m  Anteif 
«■d  B«4e  geseilt,  weil  dicie  mbeatriOeB  4m  Rdoseini  sekom« 
mmt  «bw  die  contUmUa  nd  mßgaSimiö  die  telditt 

EUgmaAMm,  tuf  welehe  wekl  eneh  die  CtoMieii  AmfmA 
machen  Unnen ,  die  deher  alt  der  «ehwidwte  Thell  dea  Be- 
weises angesehen  werden  miksen,  werden  in  die  Mitte  gestellt. 
Dies  ist  eiue  dialeciisclie  Feinheit,  von  welcher  wir  bei  De- 
mosthenea  Gebrauch  gemacht  finden.  —  §  ;i.  Lieber  den  PIu- 
raiin  poetas  liat  kein  Ausleger  etwas  bemerkt.  Offenbar  ist  mu 
der  einii^e  Ennius  gemeint,  welclieo  M.  Nobillor  mit  bicb  in 
die  Provinz  genommen  hatte«  Wahrscheinlich  apricht  Cato  in 
der  Meliriaiil  nadi  Art  der  Redner,  weiche  eine  Sache  gern 
vergrbssern  oder  all^^timeiner  halten.  —  §  4.  Hier  iäs^t  sicfi 
Cicero  eine  Mangelhailigkeit  der  BewelsfVihnni^  zu  Schulden 
kommen^  die  vielleicht  mit  ein  Paar  Wortea  hatte  gerügt  wer- 
den  aoUen.  Er  sagt,  die  Künste  und  Wisseasthaften  wäre« 
bei  den  Römern  nidiihi  Aaaehn  gewesen  und  darum  auch  dk 
Leistungen  in  ihaea selten;  doch  waren  dia. einaelnen  auag^f 
aekhaetea  Männer  ^  welehe  bei  den  Römern  aufgetreten  witan 
mü  den.  Orieehen  weihi  sn  vergleiehen«  Netärlidi  arwaria^ 
man  nalL,  daea  Glaava  diaaa  Behaitplang  darah  aipie  aumhall^ 
AafUUaaf  aakhar  Minnar  bekiiltlgail  laerda«  Statt  'daaaai 
VlHIdr  dIalVagaarfs  ah  alehl  visia,  dam  IfialgiUat  nad^Baili 
külii  IhaUake  Blalar  bei  den  SMem  wMm  iafgaataHAai 
aal%  waMMidlaBlalaiiiittitrinBUrancahatetth^  hmi 
alaaaalalia  Nadiiiüigkeit,  nicht  blaec  1*  dat  Bielion ,  eanderi 
bidmBaahe,  scheint  nna  auf  die  Fii'ichtigkeUJilasadeulen,  vei 
welcher  wir  auch  andre  Spuren  finden.  —  Worauf  gründe 
aicli  wohl  das  UrUieil  deü  Cicero,  welches  auch  de  Orat.  2 
1&9  wiederholt  wird,  daas  Epamiuondaa  der  grösste  uu< 
trefflichste  Grieche  (princeps  Graeciae)  seil  Wir  witaschtei 
dass  in  einer  Anmerkung  ein  Paar  Worte  hierüber  gesagt  wi 
ren.  Nach  unsermDaiürlialteu  musste  Epaminondas  einem  Kr 
mer  solche  Achtung  einflössen  ^  weil  er  neiiiem  Vaterlande  i  in 
politische  Grösse  Terh'eh^  so  dass  wir  das  individueite  Urthd 
des  Cicero  au^Ieich  als  eiuen  Ausfiuss  des  nationalen  UriUeal 
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tchitA,  all  ein  solcher  Einflass  dca  Einzelnen  anf  sein  Vater« 
iiod.  —  §  5.  Cicero  tadelt  die  Römer,  dass  fiie  das  Studium 
der  Mithematik  ^^rosateutlieils  auf  die  Beschäftigung  mit  der 
lecheokunst  beschränkten,  weil  jeder  mit  Hülfe  derselben  sein 
\emiö^en  lo  Tergrössern  suchte.    We^en  einer  so  eigennütai- 
^ea  Bescbifti^u^  mit  dieser  Wissenschaft  hätte  wohl  die  schö- 
le  Stelle  bei  Horat.  ars  poet.  325  verglichen  werden  sollen. 
Kbeodas.  heisst  es  brevt  oratorem  complesi  sumus,  Orator 
iteht  hier  in  der  seltenern  Bedeutung  für  ars  oratoris ,  clo« 
qveatia.  Diess  konnte  durch  ähnliche  Beispiele,  wie  miles  für 
folitii  erläutert  werden.  —    lu  demselben  Satze  wiirdeii  wir 
Dtcb  tradüum  est  nicht  ein  Colon,  sondern  ein  Seiuicolon  setzen« 
er  Iteht  zu  dem  vorhergehenden  Satze  geradein  demsel« 
btt  Verhiltniss ,  wie  vorher  poat  autem  eruditum  zu  nee  cum 
pfijito  erudilum  etc.  —  Uebrigens  ist  nach  untrer  Meinung  der 
SuQ  dieses  Satzes  noch  nicht  ganz  aufgehellt.    Cicero  unter- 
ttkeidetdas  Redner^alent  und  die  daraus  hervorgehende  Gabe 
21  reden  ?on  der  Beredsamkeit.    Beide  zusammen  begreift  er 
uitter  dem  allgemeinen  orator;   dieser  wird  unterschieden  in 
ieaoraior  eruditus,  den  er  auch  doctus  nennt,  d.  i.  den  in  der 
gebildeten  Redner;  und  in  den  aptua  ad  dicendum,  wel- 
^  aach  Studiosus  heisst,  d.  h.  der  von  der  Natur  die  Gabe 
n reden  besitzt.    Nun  sagt  er,  friiher  war  das  Talent  schon 
dti  wiez.  B.  Cato  beweisst;  nachher  wurde  es  auch  durch  die 
ausgebildet,  wie  wir  an  Galba,  Africanus,  Lälius,  fer- 
■^Lepidus,  Carbo,  den  Gracchen  sehen.    Die  Worte  post 
^0  feben  nur  auf  die  erstgenannten  mit  Ausschluss  des  Cato. 
^^le  Satz  ist  dadurch  etwas  verfehlt,  data  das,  was  von 
fröbern  Cato  gesagt  wird ,  in  den  Zwischensatz  fallt ,  da 
f^Koder  mit  der  Erwähnung  desselben  der  Satz  wäre  be^n- 
^  Vörden.  Der  Grund,  warum  Cicero  auf  eine  solche  Bildung 
d^Sitieskam^  liegt  wohl  darin  ^  dass  er  das  zunächst  voraus- 
^^btide  eruditus  auch  zuerst  erläutern  wollte.  —    §  0.  mnlti 
^■■ttw  Latini  libri  dicuntur  scripli  i/iconsiderate.    Hier  be- 
darf du  dicuntur  einer  Erläuterung.    Denn  Cicero  hat  diess 
etwa  vom  Hörensagen,  sondern  er  hatte  diese  Schriften 
Mm  aoch  selbst  gelesen.  Wir  erkennen  in  diesem  Worte  nur 
••H  Beweis  der  Bescheidenheit  des  (Mcero,  der,  um  nicht 
'^Ub  desto  greller  erscheinen  zu  lassen,  seine  Meinung  über 
^philosophischen  Versuche  andrer  Kümcr  unterdrückt  und 
jjjk  auf  das  Urtheil  des  Publicuras  herult.         Von  solchen 
Bkcbten  Schriftstellern  sagt  Cicero  suos  libios  tpsi  legu/it 
Vvnttt.    Hr.  Kühner  erklärt  stiis  durch  sni  similibus  vel  iis 
^  9tndem  licentiam  scribendi  sibi  permiUi  volunt.  Diesa 
Bdat  ans  nicht  der  richtige  Sinn  zu  sein.    Nach  einem  nicht 
^Bvöholichen  Sprachgebrauch  verstehen  die  Römer  unter  ei- 
^  pkilosophum  cum  suis  den  Stifter  einer  Schule  mit  seinen 


« 

Schülern^  gerade  wie  die  Griechen  ol  iyL(p\  tivu  oder  ot  XiQt 
%ivd  sagcu/  Eä  sind  also  eigenillch  die  discipuli^  sectatores.-— 
§  T  aedem.  Vielleicht  hatte  mil  ein  Paar  Worten  von  der  er- 
hedra  der  Philosophen  gesprochen  werden  sollen.  —  §  10. 
Der  Vera  Mento  sumtham  aguam  aüin^ens  ist  nichts  wie  in  der 
kritischen  Note  gesagt  wird^  ein  iamb.  tetrani.  catal.^  somleni 
ein  troch.  tetrara.  Zu  den  Worten  iUii  ^si  pro  te  erii  causa 
dicenda  vergl.  man  Propert.  4,  11,  27.  —  §  Ifj.  Wir  wöngch- 
len«  dsM  in  der  Ueberselzung  des  Verses  aus  dem  Kpicharmiui 
aoth  die  griechischen  Worte  desOriginsls  angeführt  würden. -r«- 
§  S<K  fiia  heisat  fom  Arisloxf ans  ^  welcher  ron  einer  gewisse 
Stimmung  desKBrpera  sprach  und  hehaaplflie^  mle  imGesan^Q 
die  Tan«,  üa  aalen  Im  Körper  Schwlngnafen^  ab  artifid^  mo 
nm  twmiL  Dioaa  Warte  MöHan  wähl  einer  Erklärung^ 
•Iwa:  ab  artia  aaae  wi  atqae  taetfellio  noa  reeeasit;  latra  ar« 
tia  anae  llnea  aa  eootianü«  ^  Die  Stelle^  welche  in  dar  Niala 
in  tamperatiOBe  %  %\  angeführt  tvird«  iat  aicht  Ui^  aaddirfl 
«t  U,  aa  §  U;  imM^  ]^aoB&fM.  Dlaa«  Warle  kdanU 
MaaMAer  aa^  fWaCehen ,  ala  äaien  "die  rdnriaehen  PhUosophea  den 
»it  gemeint.  AKer  dem  ganien  Zuaamtaenhang  nach  fcftiiMi 
sie  nichts  anderes  bedeuten  als  nos  philoffoplii^  so  wie  wir  in 
Deutschen  auch  saften:  was  thuii  nun  unsre  Philosophen^  Tiir 
was  thun  nun  die  Philosoplien ,  zu  denen  wir  uus  auch  beken 
nen.  —  §31.  consessus  iheairi^  in  quo  mnt  ?nulierculae  e 
pueri.  Dieser  Zusatz  ist  abgichtlich  getnacbt  im  Gegensatz  de 
griechischen  Sitte,  nach  welcher  Kinder  und  Frauen  vom 
suche  des  Tlieaters  ausgeschlossen  waren.  Die  iol^ende  Stellt 
wo  von  der  Nekromantie  des  Appitis  die  Rede  ist,  ist  mannicl) 
fach  angefochten  worden;  uns  erscheint  sie  unverdorben.  Da 
faciebat  vmQOi^ecyTHu  scheint  uns  gerade  so  gesagt,  wie  Piat 
facit  Soaratem  disputantM.  Darauf  heisst  es  weiter  inda  I 
vicinia  nostra  Arverni  Isens;  diess  i^t  wohl  mit  Rkakaloht  ms 
das  Tosculanische  Landgut  ader  aof  die  Stadt  Hon  ^ 
§  lieber  dea  Vera  Q;itam  qukpm  norii  ariem^  in  hac  t 
wmremA^  Tergl.  man  die  Analerer  la  Pindar.  Nem.  1^  2ft»  « 
§  48.  Pideri  vUeo*  £iae  Kakapkoda^  Tan  der  man  andre  Bd 
«pMa  Tifllleialii  aidit  beim  Giaaro  finde»  michte.  ^  $  4 
Mofli'  <frraiit  emitMimri  Ueehü.  Maa' achte  aiaf  daa  Vevliii 
aaoipaailam  eaaliiirl,  welchea  kier  anadmdkaTall  atckft  Ar  aii 
akinta  latveii  In  der  Ainmerknng,  In  welcher  der  Vera  d 
£nripides  angeführt  ist,  wkaschten  wir  ststt  dgtiStiov  igiöv^c 
gedruckt  zu  sehen.  Den  Unterschied  zwischen  ägiGzot,  ui 
aQLörr'jEg  erläutert  Elmslci  zur  angef»  Stelle.  —  §  46.  Vii 
leicht  konnte  hier  zweckmässig  der  Unterschied  von  ceme 
nnd  videre  erläutert  werden.  Cernere  drückt  die  geninc  Wftli 
nehmuug  des  kiiuzelnen  nnd  Anffa^sun^  desgrlbeii  nach  sein 
Eigen thümiichkcitan  aas,  daher,  ea  passend  au£  den  Geiat.ikla^ 
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frin^eo  vird;  widere  ist  aber  nur  der  Eindruck  im  Ganzen, 
ifliiiie  pbjsitfche  Waiiniehmung  auf  uns  niaclit ,  daher  es  vom 
ilfe^engt  wird.  —    §  62.  attt  quiprimus  otnnibm  rebus  iin» 
fmmt  Romina.  Dies  beruht  wohl  auf  einem  Irrthum  von  Cicero« 
dt  Pvüu'oras  unmöglich  behauptet  haben  kann,  das«  ein  cin- 
liger Mensch  allen  Dingen  ihre  Benennung  gegeben  habe.  Ja 
4eMii»ea  §  liegt  iq  dem  Indicativ  qui  inßnüi  vidcbantur  ^e- 
Witt  etwas  Auffallendes.    Er  steht  wohl  darum,  weil  Cicero 
it  jene  Zeiten  sich  versetzt  und  sein  subjectives  Urlheil  mit  ein- 
niicbt   Wir  wiinschten,  dass  Herr  Kühner,  der  in  diesem 
IWleder  Grammatik  sehr  fein  distinguirt,  uns  seine  Ansicht 
aidbt  Torenthalten  hätte.  —    §  03.  Ein  nicht  unbedeutendes 
Verdienst  der  Ki'ihnerschen  Au^^gabc  ist  es,  dass  überall  die 
Ei^cothümliclikeit  der  griechischen  Sprache  mit  der  latcini- 
icbea  verglich eu  und  der  Unterschied  zwischen  beiden  genau 
■übgewiesea  wird.    So  ist  diesem  Satz  sein  volles  Licht  ver- 
lAifft  dadurch ,  das»  aiigcgebeu  wird,  wie  er  im  Griechisclien 
etvalaaten  würde.   Wir  billigen  dieses  Verfahren  vollkommen, 
Warden  aber  statt  idvvriöaxo  i]8vvi]^i}  geschrieben  haben.  — 
Die  erste  Anmerkung  zu  diesem  §  dünkt  uns  nicht  ganz 
geatu.   Wir  würden  sie  etwa  so  abfassen:  Grave  referendum 
fidelur  ad  sentenliarum  pondus  atque  gravitatem ,  pleiium  ad 
■odorom  cum  rebus  quae  tractantur  convenientiam.  —  Der 
Aaidruck  ccwmen  furniere  möchte  eine  Erläuterung  verdienen, 
^dieses  Verbum  absichtlich  im  Gegensatz  von  componere  ge« 
«äklt  isL  —    §  65.  Die  Anmerkung  zu  der  auffallenden  Verr 
iuadoag  bibere  miniatraret  genügt  uns  nicht  vollkommen.  Denu 
tbttil  ist  die  Umschreibung  potum  minhlrarel  uicht  passend, 
dl  dieses  mehr  von  Thieren  gebraucht  wird.    Man  vergleiche 
r^alsm  12,  51,       Zweitens  hätte  der  Grund  dieser  Verbindung 
■idkgewieseii  werden  sollen,  der  darin  liegt ,  dass  der  lateiiii- 
*€^n  Sprache  das  Supinum  von  bibere  fehlt.    Vergleiche  waa 
kierübcr  in  der  neuen  Ausgabe  von  Forcelliui  unter  Bibere  bei-^ 
ff<bi£ht  ist. 

Doch  wir  brechen  hier  mU  ünsern  Bemerkungen  über  cin- 
Stellen  ab.  Wir  haben  durch  dieselbeu  dem  Publicum 
Mo  Beweis  der  Sorgfalt  geben  wollen,  mit  welcher  wir  das 
fcb  gelesen  haben,  dem  Verfasser  aber  einen  Beweis  der 
Jlchtaog,  die  wir  ihm  zollen.  Wir  werden  ihm  durch  dielte, 
tetion  recht  gern  eine  grössere  Anzahl  für  eine  künftige  Aus- 
pleMaleuern. 

Wir  erlauben  uns  noch  einige  Worte  über  die  Latinität  des 
lim  Kühoer.  Wir  können  ihm  nur  unsre  grösste  Freude  über 
^  grtmj  Sorgfalt,  mit  der  er  geschrieben  hat.,  zu  erkennen 
OiMa  und  glauben  nicht  zu  viel  zu  sagen,  wenn  wir  seinen  Stil 
fär  musterhaft  halten.  Man  lese  nur  die  scliön  geschriebene 
^^icatioa  an  Dissen.    In  ihr  athmct  ein  wahrhaft  römischer 


CMtt,  den  man  bei  so  wlelm  Bramigniifen  muiw  Zeil  Ter- 
fc^lM  iniflii;  Umnlto  gilt  tM  <eii  PrsltgooMnif  eelM 

4^  AiMttnitiin|i>u,  wm  denui  TCRnfsM  NtltnltM« 
»dglieliil  fnrbamit  kt  Anff  kleine  Klelai|(keiftra  efitnlM. 
wir  UM  den  Veif iMer  nafiDeilnnai  so  «aclun.  8»  10  dtsr  Ff^ 
legom.  indnl  ddl  dar'neMrUdi  Mite»  «ogefeelitene  AnsdnNk 
ittgßnium  mMäiua€  9mbaei$tm.  A«i  den  Aken  mdelrte  eich  die« 
ser  GebrsDch  von  aubigere  nicht  rechtfertigen  lassen.  —  in 
der  ften  Aura,  zom  Iten  Kap.  des  Iten  Biictis  adi  nos  für  coJf* 
sule  nos,  —  S.  öl.  nullum  dubium  est  für  non  dubium  e%U  — 
S.  S24  ja  nicht  vadimottium  aistere^  sondern  apondere.  —  S. 
S48  ist  wohl  der  Conjnnctiv  erertat  zu  setien.  —  S.  J^of)  wür- 
den wir  das  zweite  Mai  nicht  ^loriam  autem^  sondern  ^loria/n 
vtro  setzen  ,  nicht  des  Wohlklangs  wegen,  sondern  wegen  des 
IJnterschiedea  von  awtem  nnd  vcro;  jenes  wird  gebraucht, 
h\ü9s  lim  den  Gegensatz  anzuheben,  dfcKcs  um  lujleich  in  der 
^hlusafolge  fortzufahren.  Je  unbedeutender  diese  AussteUan- 
fen  sind ,  um  so  richüger  ist  nach  noarer  UebeMengung  der 
ibrige  Ausdruck.  '      '  * 

Ein  doppelter  Indes,  Materieei  nnd  rerntn  aenemlnem^  In 
ednotationibus  expUcatemm  beaditiesst  daa  Ganse.  Beide  aind 
«weekmägsig  eingerichtet  und  mit  WUkn  geaiMtety  ttnd  wer- 
den dem  SalMM^r  beim  Naehsdiiagen  ven  Neiaeii  aeie.  ' 

Daa  Aenraere  dea  fieehea  idt  aehr  anslindig  nnd  niaolit  der 
Verlagalnvdlnnf  elle  Blire»  MidMrDraek.  eelierfe  Letter« 
Vidi  ae  lUL  wlr  belai  üebfnicii  benMrlit  liaieii,  teaaeaat'we-: 
«ige  BraMfcf ekler,  seiehnen  dnraetbe  rerlMIbeit  ena.  IMbl 
UMMm  wlf  den  Wemdl  nUht  enierdrileie«;  das«  der  Preis 
Mattem eeMien  Boche ^  weiches  anf  Ausbreitung  sicher  reell« 
aen  kann,  wohlfeiler  möchte  gestellt  sein. 

Möge  der  wackere  Verfasser  uns  recht  bald  mit  einer  alin- 
lichen  Arbeit  beschenken.  Wir  wüusciieu  ihm  von  Uerzea  lii^ 
SU  Getoadheit  und  Müsse.   '  '  Gr, 


C  Salluntii  Cri^pi  Operm  tum  fragmeniis  potio 
ribu$  #<  episiolU  ad  CaeBarem  de  ordinandt 
repuHiea,  Baceosttit»  animadveralones  et  Integram  lectfoni 
In  e^ttti  Aldina  et  Ingolstadioiisi  mrietalem  Iniicssnqiie  adiecit  Cai 
Mwrm.  White,  Iiipfloe  183L  apod  Carolam  Cnobloch.  270  S.  i 

Va  die  kritische  Geacfaichte  der  Beden  nnd  Briefe  ana  Sal 
lul^  veiiehie»  Ctaaeidehtabiekei«  Baak  eebr  Im  Denkeln'llsftgi 
ae  eeaeaeiken  wir^  -ele  einiger  Mneaaen  enfmdMleo  nnd  sid^c 
dnns^  wie  Webe  aerfUir.  la  nnbekeMiler  MI  wmimm\ 
tele  Itf  end  gki  Bheter  eder  Qieinetiker  efcK  CkreateMfthl 
vea  eilCRede%  «id  itor  Blkfen  naa  CetiUne  nBd  lugnitkm»  vi« 
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«Ml  BrMte  M»  iaa  Ähtoffaiiy  waA  fifhrdie  iwei 
■ietiten  Re^en  oder  Briefe  ad  C,  Caesnrem  senem  (sie)  cie 
re  publica  hioza«  Als  bloite  Hypothese  8telieii  wir  auf:  dieäS, 
fe^-arnmte  Bclo^rium  sei  gerade  von  dem  Verfasser  der  Reden 
aiiCa»ar,  einem  plumpen  Nachahmer  Sallust's  veraustaltet  wor- 
ta,  etwa  in  Fronto's  Zeitalter.  Nur  Ein  Urcedex  ülierleble 
Yölkerwatideruiig.    Aus  diesem  •tammt; 

1)  Der  Yaticeaae  primua  See.  X  Nr.  SSM«  der  etnifgcv 
wddicr  die  Chreatoinethie  Tollstindig  aaftewelirt  hat  Die* 
itr  Wet  die  etcherate  Grundlage  der  Kritik  flir  die  ifrbaaern 
iiidsticlce  der  Bfatorieni  lal  hSchat  wichti|[  für  diejenige  der 
ledca  und  Briefe  aus  Ctiiline  und  logertha,  weil  eeeh  dfeaa 
aea  ciMn  Toa  dem  unarigen  darebtna  unabhlngigcn ,  nrkUen 
CSadex  hergeflaasen  aind.  f^o  f.  B.  bat,  ao  Tie!  mir  bekannt  ist^ 
er  allein  Catil.  51  das  richtige:  Magna  mihi  copia  est  memo-- 
rsadi,  P.  quae  rc^cs  atque  popnli —  —  male  consultie'' 
twi  ilatt  qiii  reges  atque  popuU ,  oder  vollenda,  wie  llr.  W. 
aei Fatschius  ond  andern  iiiterpoliitca  Ausgraben  schrieb,  qui 
regei  out  qui  papuli.  Koramt  es  ja  nicht  darauf  an,  welche 
Könige  und  Völker  sich  übel  berathen,  weiche  hingegen  gut'^ 
soadern  einzig,  worin  sie  verkehrt  gehandelt.  Qia  ist  blosse 
Letioa  zu  dem  nächsten  Worte.  '  '    .  ' 


Me  i^brifen  Codices  nnd  die  Editio  princeps  lassen  die 
Eklofea  aus  Catilina  und  lugurtha  hinweg,  als  sonst  saltsam 
bekaiiui  *'y  Nicht  unmittelbar  aus  dem  Vaticauus  primus  selbst 
Am«  2)  Vaticanus  aecundos  Sec^  XV  Nr.  641),  ehedem  Urbi- 
iia«  411.  —  Diese  zwei  nur  sciieinen  gegenwärtig  noch  auf 
dcr¥atlcena  zu  seyn;  wenigstens  wies  Angelo  Mai  Herrn  Gt^r- 
iMidi  nur  diese  beidea  vex«    im  Idlea  Jabciiiuiderl  eber  wer 


t)  ▼etfcanns  tertivi,  deaeen  liesearten  Canie  (imfr)  Tön 
erhielt,  and  erat  In  den  OmkaU  mfttfaeUte. 


4)  Dem  Exemplare  Carrions  In  Bern  schrieb  Bongarsius 
eiae  feelir  genaoe  Collation  ebenfalls  eines  Vaticanua  bei,  \vel- 
cheo  ich  einaeiner  Verschiedenheiten  ungeachtet,  doch  für 
identiacli  mit  dem  Vaticwuia  tertiua  halte.  Weit  atehl  dieser 
¥atkaaoa  terlioe  (and  quarta«^)  in  seiner  Doppelgestalt  bei 
ftifefn  md  Beof  arslna  im  innern  Werthe  über  dem  Yatiepvie 
iMadna,  tod  welebem  er  in  jedem  Falle  verschieden  ist,  wor-r 
»  HciT  flcrincil»  welchem  die  Coüatio  Bmtgm'Hwitk  Aiaht  sn 
ntMMii        mm  TiiaU  sweilelte. 


Hinwieder  wurden  in  kclnctn  mir  bekannten  Codex  die  Brach* 
eei  die  Briele  im  Cäsar  dem  Catüiiia  uud  lugurUia  angefeUift. 
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ft)  Zird  HtndMlurilteii  des  Ciattanios  o.  UrtinUSi  ifhttt 
«Iwis  mehr  intoriMlirt,  da  die  obi^ttti  WtfcfirlwiiHih  Mi  teil 
litaM  JibrlMMlart,  Jetst  TcrtolioUiB, 

wirthMi,  wfthmhclalicii  nur  Abichiift.ciMt  dAte  JKmlM» 
Am  der  Rdhe  der  HeiidselirifiM  aetf  eedrieilM  .verde« 
mlleMii  die  UM  Nie.  Fmbri  ei  GardiBak  BHe^mH^  mcb  an- 

▼erwerflichea  Kennzdcben  waren  es  nur  alte  Drucke  voa  der 
Art  meiner  Veneta  apud  Benalium  sine  anno:  Ebert  (Nr.llHHJl). 
Noch  uitverglichea  ihi  dieEditio  princeps  llomaeWiby  und  der 
Mantaaner  Nachdruck  derselben.    Geprüft  sollte  werdeu,  ob 
hier  scholl  luterpolationeii  vorkoriinien,  oder  ob  eie  irgend  einen 
der  bekannten  Codd.  wieder  gehen.     Diese  Lücke  vermag  ich 
nicht  auszufüllen.  —    E§  folgt  Foinponius  Laiitin  Ausgabe  Ro^ 
7nr/^1400,  welche  von  Willkührlichkeiteii  heiiialic  ganz  frei, 
aicli  zimücliht  an  den  Vuticainis  ivrlius  {Carrxonis  et  Boiig^ai hH^ 
anschiietrst.    Ein  getreuer  Abdruck  derselben  ist  die  obeu  er« 
wähnte  Veneta  apud  Bmalium.   Pompodas ,  der  sonst  nicht 
in  bestem  Rufe  steht,  hat  sich  wenigstens  an  Sallust  nicht  son- 
derlich versündigt.   R&hrt  elwf  ia  der  Oratio  Lepidl  das  ^anti« 
Sie«  masinU  nominie  noa  min^s  optumk  eet»  in  der  Oratio  Phl« 
lippi:  qm$  ferfidia  (statt  per  fidem)  aut  perjurio  vialasti  vpa 
ihm  herl  —  Nea  eber  beginnea  sehindiiehe  Inlerpoiatienea 
und  MtefeedMilM  Ii  der  Aa«g«  dee  lo.  Briiaeetem  MMw 
IdMy  wefw  aieh  OMdici  nedi  hie  eef  .Oerleeh  fertge^UMt 
bet^  Neeh  Midiiena»adhi«tariehdhMdnder:V«ieto 
1500,  hl  der  erstell  und  tweheii  AaBMihei  IHM  oad  UM» 
weiche  letalere  indess  immer  Mch  reltoer  sind «  ala-die  Venete 
1500.    Aber  den  Gipfel  der  allerwitikührlichsteii  and  nnTer- 
.  atSndigsten  Interpolation  ersteigt  ilie  Aldina  prima  1509.»  wel- 
cher die  Ascensiana  tertia  oder  Aleandrina  1513  mit  Ausnahme 
Ton  zwei,  drei  Stcllea blindlings  folgt.   Noch  einige  WiUkühr- 
Uchkeiten  mehr  weist  die  Aldiua  altera  1521  %  die  Grubdlago 
der  folj^cnden  (z.  B.  Autwerpiae  1504)  bis  zu  Carrio  auf.  Man- 
che Verstösse  und  Einschiebsel  merzte  Carrio  aus,  aliein  vor 
Oerlacli  nahm  beinahe  niernaiul  Rücksicht  auf  seine  Omissa^ 
die  so  viel  TrefTlichüs  darboten.    Abhängig  von  Carrio  ftind 
Potschios,  Gruter,  Wasse,  Harercamp,  mit  geringen  Vev» 
aehiedeahdieO)  oft  noch  tit  deteriorem  partem.    Corte  bes- 
aerte  einiges  aus  den  Veaetis  prioribut,  einer  a«  A.  (effeabfti 
Mete  BenaKaa)  mid  derTon  doch  nicht  ceniequent 

mg,  le  daaa  nonmehr  nach  genauer  Beimliaa|(  AvOeM.  V» 
tiee.  1. 2.  S  (eod  Boagara.)  und  dea  nei^alie  LMni  etwi 
IM  Btdieii  aeieer  Receatioa  berichtigt  werden  mtaeii,  Qmna 
verdienatloa  blieben  die  kritlaehett  Leiatongen  der  FranmM«! 
Be  Bnaies ,  Dnreaa  deLaMHei  Bameaf  nnd  PeMer.  Beiden 
teid  hingegen  gewannen  die^BrnahalidLealer  der  HamA  Um 
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Gerlacb's  durch  sorgfältige  ZamtTiealehang  desVatfcS  i.  Car- 
n'oab,  der  librorum  Fabri  et  Briconeti;  allein  erst  lan^e  nach 
dem  Abdrucke  des  Textes  konnte  er  die  Vaticanos  1  et  2  ver- 
gleichen; und  auch  so  bleiben,  bis  einmal  ein  Facsimile  dea 
Vatic.  1  gefertigt  wird ,  was  sich  wohl  der  Mühe  lohnte,  noch 
immer  einige  Zweifel  übrig. 

Hr.  Weise  legte  nun  Gerlach's  Test  (wie  es  scheint  noch 
akht  bekannt  mit  dessen  Varietas  Vat.  1  und  2)  zu  Grunde. 
Wie  verfuhr  er  jenem  Texte  gegenüber!  Unbillig  wäre  es  hier 
so  xeigen,  wie  der  Text  nach  den  mir  zu  Gebothe  stehenden 
I     BUlRDiiteln  überall  hätte  constituirt  werden  müssen. 

Or  atio  Lepidi:  ne  quae  ijisi  nefandi  aestumatis  ]  Ger- 
I     hck.  (Vatic.  1.2.3.   Pomponius  Lactus  (künftig  P.  L.)  aber 
99fne  ipsi),  Weise:  ne  aut  ipsi  fiefanda  quae  aestumatis  ,^ex 
I     Patschio.*^  —    Mit  Recht  warf  Weise  das  von  Gerlach  als  ver- 
,     dachtig  eingeschlossene,  freilich  schon  bei  P.  L.  vorkommende 
mtm  minus  ^  zwischen  fio/iit/ii«,  aus  welchem  es  durch  Gemina- 
I     tin  eBtFtand,  und  optimis  heraus.  —  dominationis  snae]  Gerl. 
MM  den  libris  Fabri  et  Briconeli.    Weise  strich  mit  Recht  wie- 
derom  suae  aus  (Vat.  1.2.  3.)  —  aliena  beue  parata  ]  Weise 
riihtiger  parta  mit  Vatic.  Bongarsii,  Rritaiiiiicus,  Veneta  15()0 
a.  a.  —  omnes  pro8criptionem]  Gcrlach  richtig  mit  Vatic.  1.  2 
(wie  ei  scheint).,  zuverlässig  mit  P.  L.  üenalius,  und  allen  mei- 
neo  Edd.  vor  Aldus  1*7(19  ointies  proscriptiones.    Weise  falsch 
*     Bit  Aldos  und  den  folgenden  vor  Gerlach.  —  pretio  solulo^ 
jmre^  Weise  ohne  allen  Grund  [jnre^j  weil  das  Wort  in  der 
Grjpb.  major.  IfjSö  fehlt.  —  avidins  fecerü]  Weise  avidius 
fmnret;  wieder  eine  grundfalsche  Aenderung  des  Aldus.  — 
I     rmfimm  tri  licet  ]  Gerl.  mit  den  Handschriften.  Weise:  capttnn 
tri  iicet  mit  der  Gryph.  minor;  wieder  falsch:  Das  wahre  ist 
I     rmpittm  ire,  —    Scyrtoque]  Weise  falsch  mit  der  Aldina: 
^     S^roqne,  —  fonnidatus  e8t'\  Gerl.  mit  den  Codd.  und  P.  L« 
BHlaonicus  —  formidattis  antea  esl'\  Weise  nach  des  Aldus 
t     IflIrrpolaCion.  —  nisi  forte  specie]  Gerl.  mit  den  Cdd.  Weise 
,     mf.spe,  Interpolation  des  Uritannicus.  Acht  Stellen  hat  Weise 
verdorben;  drei  berichtigt.  , 

Oratio  Philippi.  areerst]  Gerl.  mit  Vat.  1.  2,  3.  — 
jHbrttr«  Weise  falsch  mit  P.  L.  —  qttum  privata]  Gerl.  mit 
vem  Cdd.  und  P.  L.  —  et  qiium  pr,  Weise  nach  der  Inter- 
polation des  Aldos.  —  nemo  non  diurna]  Gerl.  im  Texte  mit 
äer  Ed.  Antwerp.  ir>n4.  Besser  schon  Weise:  nemo  [non] 
dkaiHL  Non  ist  zu  strciclien  mit  den  (Md.,  dreizehn  mir  be- 
faulten  Ausgaben  vor  jener  Antwerpcr^  und  Gcrlach  im  Com- 
■eatar.  Et  Terfälscht  den  Sinn  durchaus.  —  et  cupidinibus] 
OcrL  mit  den  Cdd.  P.  L.,  und  den  andern  vor  Aldus.  —  et 
€mpulii(itibus]  Des  Aldus  Interpolation,  Ton  Weise  wieder  auf« 
eu.  —   solUcitae]  Gerlach  mit  den  Cdd.  imd  P.  L. 


•oflMotot]  Wdie BwH  dar iQtirpdÜlon 4w  AIAm.  Hid 
iegnm  '«onlaBAif  prMMrdtfre  ]  flolädi  all  dM  Cdd.  «ad  P.  L.  — 
aI  ißiegros  [catUaetu]  proeedm  Weite  ohne  Q^Md.  Be! 
MteMfcni  o.  1«  ift  ewUaetu  fieUdeht  dnreh  2taf«U  •oifela«' 
•ea.  ~  iMMuttr]  KIb  m  OerlMk  MbekeltoMr  Veretois  Cei^ 
te*t«  TOD  Welte  dareh  hwadat  (Cdd.  Bdd.  inte  Gort)  berM* 
tigt.  —  /Nur^  Concor dia'\  Gerl.  Weite  richtifer  mit  den  Cd d 
ycu:  et  concordia,  —  animos  movere^  Gcrl.  mit  den  Cdd.  uat 
P.  L.  —  animos  7novent'\  Weise  nach  der  Interpolation  dt\ 
Britannicot.  —  quihus  adempiam]  Gerlach  mit  den  Cdd.  nnt 
P.  L.  —  qui  ademptam  Wtiise  mit  Britannicus.  —  pl^bt 
iribtffiinarn  pot.]  Prisefan.  6^  11.  Carrioiiis  vett.  iibri.  Gerl. — 
[pleöei]  itib,pot.  Weise.  ( Vatic.  Bonf^arsü,  P.  L.  und  die  Edd 
vor  Carrio  lassen  freilich  das  tlciierc  ptebei  wej.)  —  quos  pe> 
fidcrnl  Gerl.  mit  den  Cdd.  quos  perfidia  Interpolatioi 
schon  bei  Beaaiiua.  Weite.  — ^  qua  coeptas]  Gerlach  mit  dei 
Cdd.  n.  P.  L.  —  qua  coepisti  Interpelet.  det  Aldus.  Weise.  — 
inermoa]  Gerl.  mit  den  Cdd*  —  inermei,  Weite  mit  P.  L 
Vergleiche  Kritz  zu  Catll.  59  p.  Sia  —  ifoet»  er^Mi  hujm 
initHit]  Gerl.  den  Cdd,  end  P.  L.  —  decus  alqms  wdinei 
omnes  intmmmM,  Weise  nach  d«r  giisslkiieii  InterpeMloi 
kel  BiHeanieei.  —  CMw^J  GerL  nrfl  den  €^d.  nd  P. 
CMe^os  IntepeMliOQ  4ee  Aldect  Welsa  «-^  fMMreolMi 
.  9um  €0e0ri§a  noürm}  Qwl  mit  Orater.  'RMit^er  Welse  irt 
4eii  Cdd. «.  L;  fcMfUa  mtmln  eMmsUi  mml.  i  Hlei 
terlehtigte  Weite  Gerieths  TeH  •»  Tier  fileliee,  vmdilittii 
%Mrte  llitt  ee  drefsehiu 

Mpistola  Pompeji,  tot.  Labores]  GeH.  mit  den  Cdd 
e.  P.  L.  —  tolicjis  lab.]  Corruptel  zuerst  bei  Aldus.  Weise.  — 
Laletaniam]  Gerlach  mit  (Vat.  pr.  u.)  den  lihris  Carrionit.  ^ 
Jjac0tamam  AVeise  mit  P.  L.  — •  Indigeds]  Ger  lach  mit  dci 
Cdd.  und  P.  L.  —  Hergete»  Weise;  m alirgcbeinlich  mit  sei 
Ben  Grypli.  (Antwerp.  Id64<  Carrio,  Qruter,  Ilavercamp  ha 
ben  die  andere  Interpolation:  Hergettim.  (Im  folgenden  faii« 
ich  die  Interpolation  tioris  [qtiidem]  miiiiibus  zuerst  in  de 
Veneta  1500.  Die  Cdd.  P.  L.,  Bentltus,  Atcens.  1  u.  2  wei 
kenaea  quidem  nicht.)  —  erercitu]  Gerl.  mit  den  Cdd.  im« 
P.  L.  —  esercittts  Interpolation  des  Aldus*  Weise.  ~  irmm 
gredienimr}  GerL  mit  den  Cdd.  und  P.  L.  ^  iran8gredi0tm 
feisch  Aseensiee.  Weite.  — ,  Gerleehs  Teil  en  ftnf  Slelltti 

verderbt. 

Gratia  MMTi.  fved  Mer/Mt]  DreckMIerbei 
end  Gert,  stell  ^citf^eel.;  fen  Weise felreeUeh  MMiallieB.  ^ 
eenesttere Ußo\  BnieklbilerM  Corte n.  GeHedi.  —  e^Mb 
Wdse  fisblif.  —  (Die  fai«er|MiielieB  ad  eet  roMm^floH^ 
BMI  od  Bot  filsrlfBB'fiiBd  Uh  BBent  Ib  der  AeseBstses  pr. ;  di 
Obmpldl  m  officara  sütt  mm  off.  rulin  von  Aldus  her.)  » 
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tfgdaimr]  Gerlach  mit  den  Cdd.  —  agereniur  Corraptel 
•äoa  bei  P.  L.  Weise.  ( Die  Interpolation  animum  advortUe 
in  Gcriachs  und  Weisels  Text  statt  a,  adcortere  fand  sich  zu- 
cnt  bei  Britannicu§.)  —  deinne'\  Gerlach  =r  deinde  ne]  Va- 
üc  $ec.  Britann.  Weise.  —  quum  vis  omnia  Quirites]  Geriach 
recht  mit  Latinns  Latinlus.  —  quamvis  omnis  Quir,  Die  Cdd. 
iiad  P.  L,  —  quamvis^  Quir.  Britanniens,  Weise.  —  et  quae'i 
GerL  mit  den  Cdd.  —  t//,  quae]  Antw.  1504.  Carrio,  Weise. 
(Die  Interpolation  cavendus  tarnen  dolus  est  in  Geriach's  und 
Welse  «  Text  statt  cav.  dolus  est  fand  ich  zuerst  in  der  Veneta 
IjIM^)  —  nescio  qua^  Gerl.  mit  den  Cdd.  und  P.  L.  —  nescio 
fvtfrj  Ascenslus.  Weise.  —  qui  non]  Gerl.  mit  den  üb«  Fabri 
el  BricooetL  Im  Commentar  zieht  er  richtig  das  qua  non  der 
Cdd.,  P.  L.  nnd  Corte*s  vor.  —  qui  neque  Weise ,  mir  unbe- 
kinnt  woher;  denn  Aldus  u.  A.  haben  quia  neque,  —  vincüur 
pmcis:  .piebes]  Gerl.  mit  den  Cdd.  u.  P.  L.  —  vinciitir  a  pau- 
m  piebes  Interpolat.  der  Librorum  Fabri  et  Briconeti.  Aldus» 
Weise.  —  pro  victis  ]  Gerl.  mit  den  Cdd.  u.  P.  L.  —  pro  victa 
Joterpoiation  des  Britannicus.  Weise.  —  Gerlachs  Text  durch 
Welic  achtmal  Terdorben,  einmal  berichtigt. 

Epistola  Mith ridatis,  dein ]  Geriach  mit  Vatic.  pr. 
et  tcrtius  =  deinde,  Vatic.  seo.  Weise.  —  Tibi  si  perpetua 
pme  frui  licet  ]  Gerl.  mit  den  Cdd.  P.  L.  und  Corte.  —  TV^s 
jferpetuu  pace  frui  liceret  Interpol,  bei  Britannicus.  Weise.  — 
Mttleraitssimi]  Druckfehler  oder  willkührliche  Aenderuftg  bei 
Corte;  toq  Geriach  beibehalten.  —  sceleatissimi  Weise  rich- 
tig mit  deo  Cdd.  u.Edd.  vor  Corte.  —  et  egregia]  Vat.  tert.(l) 
Geriach.  Weise  richtig;:  egregia,  —  tuis  bonis]  Gerl.  mit  den 
Cid.  —  bonis  tuis  P.  L.  Weise.  —  alque]  Gerl.  mit  den  Cdd« 
Ofld  P.  L.  —  atqui]  Corruptel  des  Aldus.  Weise.  —  primumj 
Carrio.  Gerlach.  —  primo  (Gerlach  im  Commentar.)  Weise 
nalden  Cdd.  und  P.  L.  —  tracto  Philippe]  Vatic.  tertius 
Jorte,  Gt:rlacli.  —  fracto  Weise  richtig  mit  Vat.  primus.,  Vat. 
ice.,  Vitic.  Bongarsii.  (Die  von  Gerl.  im  Commentar  mit  Recht 
verworfene  Interpolation  posi  Attalum,  custodem  agri  coplivi 
tat  C^dex  Ursini,  den  libris  Fabri  et  Briconeti,  Grutcr  folg., 
aadi  Weise,  inuss  mit  der  urkundlichen  Leseart,  post  habitum 
nwi^iiiUL'  a^ri  captivi  vertauscht  werden.)  —  Bithyniam]  Gerl. 
nil  dea  Cdd.,  P.  L.  und  Britannicus.  —  toiam  Bithyniam]  In- 
tcrpoUtion  in  der  Veueta  J.')00.  Weise.  —  pretio  in  dies  bei" 
imm prolalans]  Gerl.  mit  den  Cdd.  —  pretio  diem  belli  prola^ 
tmss']  Interpolation  des  Aldus.  Weise.  — ^  in  obsidio]  Geriach 
mit  den  Cdd.  u.  P.  L.  —  in  obsidionc]  Interpolation  des  Aldus. 
Weise  —  fecit]  Gerlach  mit  den  (.dd.  —  facit  Britannicus. 
^'ci»c  —  jujrta]  Gerl.  mit  den  Cdd.  und  P.  L.  —  justaque 
Briianuicusi.  Welse.  —  excidatU  \  Cd.  Ursini.  Gerl.  —  esci- 
<immlfue  Britannicus.  Weise.  (Das  richtige  ist  esscindant.)  — 


■ 

nmBerra]  Weil  Awe  WofM  «ntivl  bei  Bi  it^nnicnt  dmfe 
tten  OruckfeWer  ausfielen ,  kUmmerl  sie  Weise  ein.  ^vini 
kaui  difjMh  0§i]  Geiteeh  nU  den  €dd.  quod  difßdh  nm 
Ml  latetpolat.  des  Aldo».  Weite.  etrernngreiiimir  «terc^ 
imn  ^  ^  ineoliiiHmn]  Oed.  den  Cdd.  P.  L.  ^  efrvM» 
gredimur,  JSMretof-^  incolKm^t  lateipobt.  (Aicetti.] 
Aldwr.  Weise.  Vier  BatleliUgunfen,  swoU  VerscbUnutt 
besseruDf^en.  ' '  •  - 

*  •  Oratio  Coitae.  mililiaeque]  Gerl.  mit  den  Cdd.  — 
milUiac  lienalius.  Weise.  —  t*«  quis]  Gerl.  mit  den  Cdd.  — 
inqtie  his  Britannicus,  Weise.  —  senecla  jum  aetate]  Carriü 
Gerlaoh.  —  acta  ja/n  aetaie  Weise  richtig  mit  den  Cdd.  — 
guae  commeattis  Iticbalur]  Gerl.  mit  den  Cdd.  —  gva  com 
nieatus  vehehntnr  liiterpoiat.  des  Aldus.  Weise.  • —  a^ite  ui 
nwnet  ira]  Gerl.  mit  den  Cdd.  —  uti  lubet  ila  Weise 

nach  Carrions:  agiVe,  et  uti  lubet ^  ila»  ~  communis  fortufia 
Carrio,  Gerlaeh.  —  forluna  emnnmnia  Weise  richtig  mit  dei 
Cdd.  —  In  dem  feig.  Atqm  ego  —  ~  admm  hat  Weise  doi 
sinnstöreiide  Interpunktioa  engebracht.  Nur  durch  Qoii|ekta 
(m  Menio  eorporU  «toll  der  Cdd.  n.  P.  L.  ingenio  e^rpmia  nni 
der  Interpolation  fngcnuo  corpori  im  Ck>dex  Ursini  mid  Britea 
ttlcm)  lisft  sieh  der  Stelle  helfen.  Dureii  AenderiHig  Eliie 
Bnehstabein  «  «MI  g  g iesbe  ieli  de«  Wchtige  getroffen  wa 
beo.  ei  marü]  Gen.Biil  den  Cdd.  —  ei  paeh  Interpol» 
de«  dJdiM.  Weiea  —  nNymm  ]  Gerl.  mit  den  Cdd.  ~  mmfi 
tum  [preeor\  Interpolet  de«  AMn«.  Wisiieu  —  Zwei  Bcvkl 
ligungen,  «leben  VerderbnieeeL 

Gener  alrechnungT  Herr  Weise  het  Gerlmeh«  Text  m 
14  Stellen  berichtigt«  an  ^  durch  Interj^olation  und  falsch 
Lesearten  entstellt.  ■        •  '  '  • 

Nach  ihulichen  Gnindsätsen  und  mit  demselben  ErFoI« 
hat  Hr.  Weise  auch  im  Catilina  u.  Ingnrtha  den  Gerlachische 
Text  aus  der  Gryphiana  major  et  minor,  Putschius  und  der  Ki 
Ingoistad.  11107  mannigfaltig  j^^cäiidert,  und  durchsein  ^ai)7.< 
Verfahren  einem  künftigen  Kritiker ,  der  ihn  doch  berücksic) 
Ilgen  muss  ( —  nihil  «»pemendnm  !  — ),  Tiele  unnöthige  Miil: 
Verursacht.  Hätte  er  den  Gerlachischen  Text  abdrucken  la 
^n  ,  und  die  Ab w^eichuagen  seiner  Aesgaben  belgefürgi;  mhi 
ToUstindig  and  genau!  ao  wiren  wir  ihm  weit  danicbniP^ 
/Nachlassig  aber  und  mangelhaft  int  fn  den  Bmehstlkckefi  dl 
nm  Bnde  noch  ingebmcfate  VergMahnng  der  aw^tcn  Aldtd 

Zürich.  ,  - 

Jah.  Caspar  Orelli. 
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Jm%fwthrlich9  /rMsSil««A#  Qrammuitih,  ote 
Qtmmmuirm  frangaise  rainrnrnnäe  rar  grandlktai 

fnunMidien  Spimihe,  too  C.  StUg9§^  ht\am  |M 

MttB^  gtalMiMifpiiib.  to- 
IM,  k.  MiMte.  I  niiu  S  Or. 

12}  Neue  franzosische  Grammatik^  oder  allgemeine  a. 
beioodere  Grundsätze  der  franzuÄischen  Sprache,  durch  lehrreiche 
und  anterhalicDde  Beispiele  aus  franzüs.  Clai»slkcrn  bestätigt.  Zum 
Gebrmacfae  in  SchuI(■l^  und  beim  Privatunterrichte,  Tun  M.  TaiÜc^ 
ftr^  licctor  d.  franz.  Spr.  am  Gymn.  zu  Gera.  Leipzig  il828,  Weid« 
«BnVrhe  Duchhandl.  (G.  Reimer).  Bd.  1:  3LX  u.  281  S.i  Bd.  Us 
IT  «.  10$  S.  &  1  Tlilr.  2  Gr. 

H)  Erste  ji  nf  a  n  g      r  ü  n  d  e  der  franaoaiichen 

Spra  che,  für  Srbaleo  und  com  PriTatUDterricht(e).  Von  /.  F. 
SrUaJfcr  ^  Lehrer  am  Gjmn.  zu  Oldenburg.  Siebente  veim.  Aufl» 
üuuiover  1827,  bei  ll^lio.  XIV  u.  440  S.  8.  14  Gr. 

1^  FraeüBcka  framsSaiaehe  Sprachlehre  für  An^ 
fimger^  'wn<^  0.  BMn;  Dr.  pbIL,  Pmf.  am  OjfimL  «Ii  Statt- 
fKt.  8tafife;n<i  d.  Veif.»  md  Tfibijigeii,  b  Cottip.  b.  H.Ltapf^ 
ML  \m  «.  M  S.  a.  1  TUr. 

I 

Ii)  The  or  etischer  und  pr  actischer  Curaua  zur 
Mrlernung  der  französischen  Sprache  u.  s.  w. 
Ferd.  htop,  Rammstein,  öflentl.  Lehrer  d.  franzüs.  Sprache  sa 
etc.  N^ae,  amgearb.  u.  beträcbtl.  verm.  Auflage.  Zweiter 
BaM.  WiMl;d28^  kGefftUL  MV«.<m&»sf.8.1TJilfcl«.ac. 

Nr.  12.  Diese  Grammatik  rührt  von  deroselbea  Verfasser 
ha,  dessen  erklärende  französ,  Lehrstunden  wir  oben  (Jbb. 
Ii  XII  S.  312  etc.)  unter  Nr.  10  beurtheiU  haben ,  und  er  hal 
*-  ^  dieser  Sphrift  sein  red  liehet  Streben  bewihrl,  die  Ec«' 
der  französischen  Sprache  za  erleicbtern  und  angeadl- 
Mchien.  Da  nun  kein  Sch&ler  elwa'a  mil  Vergnügen  er* 
wms  er  nicht  Teriteht:'  sp  m&ssen  wir  es  vor  Allem  an 
8.  lebeRv  Anas  er.  aeiiijwi  VoriragQ  darchf2n|[ij;  —  und 
w  mil  fhtem  Srfolse  —  dte  «rossle  Deuiliehkeit  m.YoU- 
'Mi  so^nwepden  streVtcfl  Daher  0nd^t  man  tn  dieser 
.l?1sleS|  was  Andere  ab  (berllilssig  weglassen ,  i.lL 
.  J«n«  vie  8.181  ff$.  4te  AbleUunf  und  Erlinte- 
der  die  llodoa  und  Tempora  hesetehnenden  Ansdcfteke; 
'18D  die  Erklärung  Von  point  und  pas  u.  s.  f.;  daher  ftnden 
ikb  üi  fbr  ferner  die  regel-  und  iiiiregelmässigen  Verba  voll« 
hUadi^  t»diiandelt,  und  ausserdem  gute  Auw eüungea  über  den 


k  dsn  MiM.  Bl.  IX  8*  411  ~  41t  bsgoaaa  - 
BL  W***tt4  fllitt%atiMan  BeetilittaBg« 
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4flkr«0€h  des  Impirfftii  «ad  D^ni  o. 0.  w.  Ndben  diesen  Vor- 
«üfM  ImI  aber  die  QnmmtdSk  dm  ümna  8.  auch  noch  fiele 
Af äifeL  Auf  diese  aufmeriEiM  «I  BMMihen  .iai  dl0  FüAt  des 
«Recy  und  «r^riciil  aich  nra  soeffeMT  4u&km  e«a«  ali  daa 
Bndi^  aeioer feauiiteli  Venüge  wegai 9  ^pileria.€lMr«a)ir-i 
halt  Terbeaaertea  Qeatalt  wieder  sn  «faehdaeii  wdienl;  II« 
idieaa  sn  bewerkaCelUfen,  maaa  die  (ame  Anordaang  —  did 
ioaaere  und  loaere  —  umgeiadert  werden.  Gegen  die  luaaera 
Anordnung  isl  nimlieh  dadureh  Teratoaaen,  daaa  die  Aamer^ 
kungen  sn  den  Kegein  mefalena  mit  deraeiliett  Schrift ,  wiat  dec 
Text ,  gedruckt  und  von  demseiben  nicht  eiaraal  dnrch  einen 
Strich  unterschieden  sind,  Mras  dem  Auge  die  Uebersiclif  aehl 
erschwert ,  und  dass  nicht  über  jeder  Seite  der  Hauptinhalt 
kurz  angegeben  worden  ist.  Ree.  schreibt  einer  solchen  Ein- 
richtung wesentlichen  Nutzen  zu,  indem  die  Schüler  dadurch 
In  ihrer  Grammatik  recht  einheimisch  werden,  und  man  durch 
aie  sogar  ein  Register  ersparen  kann,  an  welchem  (nämlicli 
« ,  •  einem  vollständigen),  so  wie  an  einem  Inhaltsverzeichnisse,  ei 
diesem  Buche  doch  fehlt  Mehr  lässt  sicli  gegen  seine  innere 
Anordnung  erinnern,  denn  weder  das  Ganze,  uoch  die  einzelec 
.Abschnitte  sind  systematisch  geordnet.  Reo.  hat  wae  Ansich 
ten  darüber  oben  (Jbb.  Bd.  IX  S.  411  fgg.)  weiUäuftger  darge 
legt  und  lu  begründen  geaucht;  hier  finde  nun  zur  Vergleich on^ 
Einigea  aus  der  von  Herrn  S.  beliebten  Anordnung  eine  Stellij 
Br  iäaai  die  Materien  ao  auf  einander  folgen:  lieber  die  Aui{ 
Ipraelia.  Leaenfraafgea*  Redefheiie.  Artikel  und  Declllmlioij 
Avtea  den  Haaplwerta.  — ^  Sa  weil  WIMa  aiekta  Bedatltcad^ 
aa  erianem  aeia)  aber  aua  liaat  der  V«£  fotfea  A«i|dii  ^^ 
Her  Stellung  der  lBeiw5rter;  dani^  wieddr  Toa  der  Dectlnatia] 
iHfer  lfdrter  9  welche  dea  b^timmendeii  JIrttkel  nicht  TOr  dU 
haben;  dann  eine  Veberaicht  itler.Secliniitloaea! '  Die  il| 
Schiueae  dea  Ganzen  (S.  477  fgg.)  stehenden  Anhinge,  ' weich 
mancherlei  auf  bunte  Weise  durch  einander  geworfne  Beme^ 
kungen  (1.  üeber  die  Art  und  Weise,  wie  die  deutschen  zi 
fiaramengcsetztcn  Hauptwörter  im  Französischen  ausgedrucl 
werden;  2.  Zusatz  zu  der  Lehre  vom  Artikel;  3.  Anhang  a 
den  Regeln  von  der  Aussprache;  4.  Prosodie;  5.  Geschlecnti 
regeln)  enthalten,  hätten  am  gehörigen  Platze  eiugeschaiti 
werden  müssen,  wenn  sie  von  Nutzen  sein  sollten.  —  Abt 
«och  das  in  den  einzelen  Abschnitten  Vorgetragene  konnte  ui 
sollte  nach  geregeiteren  Grundsätzen  geordnet  sein.  Gleic 
Anfangs  folgen  die  Regeln  über  die  Aussprache  schiechter d In j 
nach  gar  keinem  haltbaren  Grundsatze  auf  eii|ander.  Unaen 
Erachtena  sollten  diese  Regeln  ohne  Ausnahme  nach  dätti  ^ 
plubet  geordnet  aeiui  Indem  jede  andere  Eiarichtaag  irenl 
.  atena  beiai  Nachndilegen  hinderlidi  iat.  Mm  eiitannt ,  tuti 
dea  Ntteala^tea  (8..M)  Mfaad«  aafcafihrt  m.  IMw»  M 
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Mi^  ou^  oue  etc.    Ebendaselbst  gehören  die  AeoMerang eil 

ikr  die  Aossprache  voa  ill^  und  (S.  12)  die  über  die  An^tupra- 
c&eTon  ei/y  etile  n.  t.  f.  auf  S.  Ift,  wo  von  L  iibertmupt  die  Rede 
ifi   Uageiren  raiis^ten  die  S.  2f>  nachträglich  über  die  Nasen. 
Itate  beigebrachten  Bemerlcungen  schon  8.      oder  14,  und  die 
Aocb  anf  S.  53  Torkommende,  ziemlich  weitläufige  Üetrachtung 
ikerdaa»  Lesen  der  Eiidcongonante  bereits  auf  S.  2«)  eine  Stelle 
Mai,  wo  yon  diesem  Gegenstände  schon  die  Rede  war.  Ebea 
M  getrennt  (8.  57  f^^.  ond  S.  76  fgg.)  sind  die  Ucmcrkungen 
tter  den  Gebrauch  de«  Artikels  und  (S.  58  u.  S.  1H>)  über  die 
Dcdiastionen.  —    Soll  das  Buch  brauchbarer  wieder  ersehet- 
Beo:  so  müssen  überdiess  mehrere  falsche,  unvollständigei  un- 
äeotiicbe,  für  Anfänger  zu  schwierige  Regein  geändert,  er- 
put,  aufgeklärt  und  erleichtert  werden.  —    KaUch  ist  es 
LlLy  wenn  Hr.  S.  (8.  12)  sagt:  „Kil,  cille,  wie  eilj\  Ij,  sanf- 
tcrand  kürzer,  als  lie  in  JAlie.^^    Man  darf  nämlich  das  Wort 
Liie  nicht.,  wie  der  Verf.  hier  verlangt,  zweisvlliig  (  =  Lilje) 
awfnehen  ,  sondern  es  hat  drei  vollständige  Sylben  (Li-li-e)  ; 
ni  famt  also  zur  Erläuterung  der  Aussprache  jener  franiös. 
Sjiben  darchaus  nicht.    Eben  so  unrichtig  ist  es,   dass  man 
■as»  MH  dunkler  als  ün  im  Worte  Pünktchen  aussprechen  soll^ 
Uem  sich  in  jener  Sylbe  die  Aussprache  des  u  unserem  ö  et- 
was nähert.    Wenn  der  Verf.  ferner  (S.  25)  sa^t:  „S't  statt 
tei  mt  eine  besonders  unter  dem  gemeinen  Volke  gebrauch» 
iicke  Anaaprach e;  gebildete  Franzosen  sprechen  diess  Wort  so 
B«8,  wie      geschrieben  wird:^  so  nar  diese  Bemerkung  dem 
Kcc  gana  neu,  und  er  hält  sie  für  falsch,  denn  er  hat  zu  oft 
aMdem  Munde  feingebildeter  Franzosen  sthomme  st.  cet  komme 
agff  Hin  ii.    ^ioch  eine  falsche  Ansicht ,  die  wir  hier  berich- 
l%cat  müssen,  stellt  Hr.  S.  S.  07  auf.    Er  ist  nämlich  der  i\lei- 
Hlg,  im  Französischen  müsse  A^t  Ablativ  stehen,  wenn  wir 
to^catachen  ein  Hauptwort  ohne  Artikel  setzten ,  z.  B.  Brod, 
fa  pdD.    Der- Grund  davon  sei,  weil  man  sich  das  Deutsche 
^JBrod^*  aufgelöst  denken  müsse  in  „et/i  Theil  von  dem  Brode}^ 
Attesa  das  wäre  kein  Deutsch,  indem  nach  unseren  Regeln  hier 
4cr  Genitiv^  nicht  der  Ablativ  stehn  müsste,  wonach  Hr.  S. 
kiafUghin  seine  Regel  abändern  wird.  —     Ree.  weist  nun 
anf  einiges  Undeutliche  und  (Jnrollständige  hin.  Der 
Verf.  Üsat  die  französischen  Substantiva  nach  der  aus  dem  La- 
teiaiatken  gewöhnlichen  Weise  decliniren,  stellt  sie  aber  in 
iCB  Paradigmen  nicht  auf  die  herkömmliche  Art  auf,  son- 
dern ordnet  immer  die  gleichlautenden  Casus  (8.  (il^)  folgen- 
derroaaüsen  zusammen:      «i- hij.-.  uoIm' «.m. >,;4:iiui 
^L#«  pcre,  der  oder  den  Vater;  Nominat.  u.  Accus,  in* 
^Dii  pere,  des  Vaters  oder  von  dem  Vater;  Genit.  u.  Ablat. 
^Ae  p^c,  dem  Vater;  Dat^il  >*«'>N  •        •   •»*•'»..»  —  » 
Eec  weiss,  wie  sehr  die  übliche  Zusammenstellung  mehrerer 
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Omu»  im  griechischen  Dmlii  den  An^Dgern  das  Erlernen  die- 
ses Nuiseriit  endiwerl;  dtram  kann  er  das  Veri'slirea  da  Hm. 
8.  Bidtil  biiUgeo^  er  kämm  m  -«m  ve&iger,  weil  der  Verf 
iMi.eialMl  die  CetotbeAeaDaD^en  9öraw§miMi  Imt«  —  Bä 
§bm  neuea  Bearlieila&g  iBt  «ketifali«  wtnm rfenen Lehn 
Tom  Artiliid  wumditfi  wir ^Mi  ML  mmmtm^  oben  m  Nr.  B  (Jbb 
Bd.  la  &Hnf.V f  toMdUtt  IwühMigBi  lilMidittich  der  Am 
Mtanng  iiflier  lUgda  keMhM M sActt. iHe&8i|gg 
rntttitiridlt«  Mhwlttig«  Ute'TM  Stellng  dte  Mvirui 
■l«M  Umr  foTtiel  wecdea.  .  lM«flanpliteU»dki!l«t 

der  nmtlriiehai  Beerheffeahf  it  der  Dinge  ddter Oegiatitedt  wm 
gehen  f  werden  Tor  Ihre  Heoptworter  getetil  nnd  vonigUel 

*  denn,  wenn  man  diese  Eigenschaften  mit  dem  Objecte  ante 
einen  and  denselben  Uegriil  bringen^  oder,  wie  mau  sagt^  ideu 
tifieh*en  wÜi*'  —  ist  nicht  fasslicli  genug.  — *  8. 180  sprich 
der  Yerf-  tod  dem  Zeitworte,  Ton  dessen  Eintheilnn^  in  Trau 
aitif  und  Intranaitif,  nnd  fährt  dann  fort:  Ein  Zeitwort  k 
Traasitif,  sooft  die  Handlung,  welche  es  au^drüclct,  von  der 
ausgehen  Icann ,  der  sie  verrichtet. Diese  Hegel  hat  keine 
Sinn.  WabrscheinUch  woUte  der  Verf.  atitt  ausgehen  ^chrc' 
ben  auf  andere  Gegenstände  übergehen.  —  Ais  unvoüstäudi 
nennt  Ree.  die  Lehre  von  den  Verglelchnnfsslnfen  der  Beiwöi 
ter  (S.  116).  Der  Verf.  bemerkt  hkr  bloss,  dass  es  S  solch« 
Stufen  gebe,  den  /Vst'tf»,  Comparativ  und  Superlativ  (stc 
«ilunand  er  doch  sonst,  nach  frsosibi^er  Wnfae,  Superlai 
WkWmW»  selimibt).  Nan*  lissi  er  gleich  meiumre  Beispiele  Ca 
fMU  i#pv,  pbmtHm^  U  pim  iMiff»,  nnd  inliHnist  itiins 
(in  flinifn  OnbniiginnfipibnB  nn«  An.dnnBiUMemnf  lirdi 
AalUmtp  «la  nr  die  Mim  Mheidn  Mntenas  im  Ptnüi 
ntoAilisnlinHMaU^tnntaikca.  Sohllinn  wir  nnck(&lflj 
Itol  dnr  Iiohro  to«  doni  Tomotncndon  Aasilrnsko  Mm  Verl 
voUstlndtge  Pamdigmen,  sowohl  fttr  die  esslhiende,  Isis  fi 
die  fragende  Form  gewünscht.  Sie  sind  dem  Anfänger  unec 
hehrlieh,  dessen  Bedürfnisse  aber  in  dem  vorliegenden  Bvel 
Wahrscheinlich  weil  sich  der  Verf.  keinen  festen  Plan  vorg 
neichuet  hatte,  bald  zu  viel,  bald  nicht  genug  sind  berikcksic 
tigt  worden.    Zu  viele  RGiÄsicht  auf  die  Anfänger  verrath 

'  nimllch  nicht  seltene  Wiederholungen  einer  u.  derselben  l^e 
re,  a.  B.  vom  Artikel  (S.  57  n.  76);  von  der  Entstehung  de^  i 
aua  de  ie  (S.  58  in  einer  Anmerk.  und  schon  wieder  S.  5!> 
Text);  —  zu  wenig  Rücksicht  auf  dieselben  verrath en  glei 
Anfangs  die  schwankenden  und  oft  durchaus  verfehltefi  .1 
Zeichnungen  der  Aussprache, vieler  Sjlben  bald  auf  ffanndsbe 
iHanler,  die  für  den  Anfänger  gnnn  nntaios  ist^  Md —  ri« 
tiger  —  durch  dentaehe Zeichen.  —  Noch  bemerken  wir,  d; 

deffVftoniM,  eMminen  «aler  Ih.  M  (lhkBd.UI  &UBI| 
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fihwMMlik  (rgl  Qnmiuu  a  m  iisd  iit. 
a  m)  b«tfachtel  wImm  wilL  WirMlMii«^ 
MdficUick M,  um  ¥«rfc  ämti Mfaerk- 
Mii  m  mmiken ,  wie  tehlaehl  et  le  diesem  Zostmraenhao^e 
keiner  Werke  fiftSie,  daas  Manches  wörtlich  in  einem  ^  wie  in 
dem  loderen  Buche  la  finden  ist!  Als  Beleg  für  diesen  Wink 
ceoot  Ree.  die  Belehnin|;en  über  noaveau,  nenf  o.  s.  w.  auf 
$.1119  Torlie^enden  Werkes  und  S.  56  der  erkl.  fransöi.  Lehr* 
stQQden.  —  Ein  Tollstandiges  InbaltSTerseichniss ,  das  wenig- 
iteaf  in  unserem  Exemplare  cimlich  fehlt,  so  wie  ein  tücktU 
C^i  Hepster  werden  den  Werth  des  Buches  ebenfalls  erhöhen 
helfen.  Der  Druck  ist^  wie  Hr.  S.  richtig  bemerkt,  eorrect^ 
d'Krli  kebca  wir  hier  nnd  da  noch  einen  Druckfehler  gefunden^ 
wdcfeorlB  der  Zahl  der  Tora  Verf.  aufgeführten  nicht  eathtl* 
taisi;  s.  B.  S.  itt  Z. »  Am  et  dw}  a      2. 8  tanleHM 

Mit  ungleich  frötserer  Ueherlegttpg  und  Umsiebf  ist  dto 
IS  anfgenihrte  OramuMtik  von  Taiilefer  wÜMat 
wir  fleiell  all  4mm  Segiane  der  Vmrede,  det 

Ja  Um  Palcrrhiite  ihri— Ij  wm  der  Mei^  nm 
')  beweiag»  wMI,  dmi  6ege«rtnid  ftm 
rOTdaaden;  wtm  Mbm  wir  tadk  aedi  i«  mmnAw 
aickftiehl  f enehiedeoe  Awiekl«i.|  aler  eeiehe  Aua- 
stelluge« ,  deren  wir  nnten  einige  mitihdlen  werden ,  Ter* 
•chvlnden  beinahe  ganslich  vor  dem  vielen  Goten,  waa  diese 
Grammatik  den  mannichfachen  Kenntnisden,  dem  Fieisse  und 
der  EinpfingUcbkeit  des  Verf.s  für  fremde  begründete  Aafor« 
c/^rsB'en  verdankt.  Daa  Buch  zerfallt  in  swd  Theile.  Im 
Xiieüo  ^liabt  Hr.  T.  ao  Aafaag.f on  den  eimelea  Wer« 


«io^  Aon«  verweif  an  wir,  weft  sie  eigentlich  adt  ien  War» 

Buche«  nicht  im  Ziuammenhange  steht ,  die  Bemerkang ,  doss 
S.  künftighin  das  Lob  teiner  aUerdiogi  mit  ansaerkennendem  Fieisse 
»tea  Sehrlftea  oor  den  kritischen  Instituten  überlassen  wolle.  Ei- 
wuxekt  Andre  mittirauitch ,  and  da  dem  Verf.  nach  der  Schloss- 
i.ii«ierQog  in  diesem  Buche  seine  jetiige  Lage  nicht  zusagt  und  er  eine 
mg  derselben,  welche  dem  tbätigen  Manne  allerdings  an  göor 
ae  ainat  er  aloh  In  der  folge  davor  hjätoa«. 

Haag«  va  Weawatttiidwm  M  waüaai  die 
grötalaaflMAi  vof^rtilt  slad«  so  iMWiirt  Jaaor 
die  flNUMla.  SptaeUohMTle  VaatNUaal  aüo  getd 
d.  h.  nach  eiaeni  von  ihnen  verfafSlaa  Lahtheeho  io* 
ikh  adir  nm  daa  Kahm  das  fraDBüilichen  Slptache  an 
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fem  oaAdeiiHniwirteo,  ms  weklml  tfe  be»Mi|tev  nmä  miK 
«labtti^  toftel  «i  ma^Uebk«;,  AUei m  «atfionmit  fir  4h 
äMmfw  «im  m  «ebwieii^  «ein  >d&rfle;  er  tbilto  dalittr  m 
aieDiliBb  U«r  Bot  in  RegelmMrf^«  im  Um  d^r  8|ifi«ktt  att 
ohM  SlMMicflieiit.  Bbai.i#  ▼trfiJkrt  «r  Ja  das  t m  Ste  U 
ifMoii  Ckfitel  (S.  34— Mgeodea  AkidiDittai  den  Sah 
glmtiv,  teiMin  Genus,  NmnetiM  u.  s:  dearAitikali  d«ii 

Adjecliv^  Prononieu*,  Verbum,  den  Pripositionen ,  Adverbka 
Conjonclionen  und  Iiiterjectionen.  Hat  sich  der  Scliüler  mt 
dem  Regelmässigen  bekannt  gemacht,  dann  erst  soll  er  aucl 
das  Irreguläre  kennen  lernen,  und  diess  hat  der  Verl',  iu  einen 
besonderen  Abschnitte  mit  der  AatVichpift  „Ergänzungen^*  zu 
stmmengegtelli  1)7  f^g.).  Hier  theilt  er  die  uöthigeu  £r 
gänziiiiireii  zu  der  Ldire  von  den  Hauptwörtern,  hauptsäcblid 
ihrem  Geims  und  Numerus,  von  dem  Arlikcl,  und  50  fort  to 
ftimmtiichen  eben  genannten  Iledetheilen  (mit  Aiisnalime  de 
Interjectioiien)  mit.  Im  zweiten  Theiie,  der  sich  jedoch  noci 
in  demselben  Bande  (S.  2ö9fgg.)  befindet^  beschäftigt  sich  de 
Verf.  mit  der  Sjntai^  und  theiit  die  Regeln  über  die.ReetiiMi 
die  UebereinsÜminonf  nnd  Aufeinanderfolge  der  Wdrter  inö| 
IMM  Toiktändig  mit.  Er  glbisia  drei  Capiteln  aU^eroeine  Ri 
fofas  TOB  der  Ueberdostimmidig  4m  AiüJmJ«,  dt^ieftlvs,  Pm 
nomflM  ftnd  Zeitwortes  all  den  SiibsiMilir.;  Toa,de«i  BiHgiaei 
¥•11  dar  Coaslnictfoii^  vsn  im  WMerkohuifOtt^  mi  wm^ 
BeUussa  iMcii  rnrnkm  Idbireicha  Mitthellong  liber  ttoife  ffiif 
■MsdH»  RadensMtMi  «ad  8jraiMiy«iett.  •  ftH^  Ist  im  HaMfi 
nil  diMOi.Varfüirw  dsmatMiden ;  mir  Hut  wd  du  «tasdit 
ttrsiMUdne  Änderung  in  der  AdardMiif ,  wm  er  -tb«r 
weiter  anssaflUiren  nnterii»«!,  indem  es  sich  ans  jeder,  eiti{ 
nnr,  flikcbligen  Vcrgleichuiig  mit  seinen,  oben  (Jahrbb.  Bd.  f 
41^fgg  )  aufgestellten  Grufldsitzen  von  selbst  ergeben  wir 
Neben  der,  fast  auf  jeder  Seite  bemerkbaren,  Tnoglich^l« 
Vollständigkeit  und  der  gehörigen  fasslichen  biiakleidung  d< 
Regeln  hat  ührifirens  fir.  T.  seinem  Buche  noch  einen  sehr  b 
dentenden  Vorzug  vor  anderen  Arbeiten  der  Art  dadurch  \e 
liehen,  dass  er  —  wfe  auch  auf  (!em  Titel  ansdriirklich  h 
merkt  ist  —  die  als  Helege  und  zur  Erläuterung  angeführii 
,  Beispiele  aus  den  Werken  franzödscherClasslker  ge!?chöpft 
Per  Unterzeichnete  hatte  bei  Gelegenlieit  der  Benrtheliun^  < 
tter  Reihe  van  fmnzösigchen  Elementarbüchern  in  äer  tot.  Ali 
Lil.  Zeit  Ton  1826,  Nr.  235  S.  430  fgg.  gezeigt,  iffie  «ftSk  i 
wi^^ier  wichtigsten  Refein  dec^frensÄs.  Grammatik  auf  eci 
wisseMehtllüebe  Art  dmvsteUen  und  zu  beliaiHMii  iMkbe.  4 
Schlüsse  wgu  era-  ^Uee.  wird  dcli  frm»,  we^n  er  dfin 
diese  BeiuiQdiwig  der  beiden  Pr^posittees  iediegeee  Orenuii 
tiker  hewefea  eeUte,..eof  gliiehe  Weise  li^  te  den.  Geist  4 
Spriehe  tfesadriofee,  eis  Uther  geseiieh,  und  aeaei^tlii^b  1; 
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S^chlehren  aaf  die  Lier  darp:estellte  Weise  mit  Beispielen 
nifnoBM.  Classikern  zu  Tergeben,  was  einer  Grammatik  ei- 
aei  ooleo^baren  Vorzag  yor  den  vielen  Producten  geben  wür- 
de, welche  ihre  VerfT.  oft  mit  selbsterfundenen,  weder  ge- 
idiiiiack\ ollen ,  noch  auch  immer  wichtigen  Beispielen  auB- 
fckMcken.^  Dieser  Wink  blieb  von  Ilrn.  T.  (nach  S.  VI  der 
Yirrede)  nicht  unbeachtet,  sondern^  da  er  fest  überzeugt  war, 
tes  die  abstractesten  Regeln  besser  verstanden  werden,  wenn 
.fie  dorch  Beispiele  erläutert  sind,  und  dass  die  Beispiele  wie- 
d«nun  sich  besser  ins  Gedächtniss  prägen,  wenn  sie  einen  her- 
▼mlttfaenden  ,  witzigen  oder  gemüthllclien ,  Gedanken  enthal- 
ten, M  hat  er  sich  bemüht,  vorzüglich  so  beschalfene  Beispiele 
aa«  den  franz.  Classikern  zu  entlehnen,  ^  Wir  freuen  uns  sehr, 
vti  diese  Weise  unsere  Ausichtcu  realisirt  zu  sehen ,  und  hof- 
fmj  da»  aucli  andere  frauzös.  Sprachforscher  sich  dadurch  zu 
dmem  e:leichen  rühmiiclien  Streben  werden  aufgefordert  füh- 
Wb.  Sehr  weislich  hat  ferner  der  Verf.  die  Uebungsaufgabcn 
zm  Lebersetzen  ans  dem  Deutschen  in  das  Französische  in 
ämem  dritten  Thcil  oder  zweiten  Band  verwiesen,  wodurch 
der  Gebrauch  des  Buches  erleichtert  und  vereinfacht  wird. 
Aach  finden  sich  keine  von  den  sonst  so  beliebten  Zugaben, 
1.  B.  Dialogen  und  älinliclier  Prunk.  —  So  zweckmässig  nun 
die  Aaerduung  und  Ausführung  dieses  Lehrbuches  nach  den 
bkher  von  uns  mitgetheilten  Bemerkungen  im  Allgemeinen  er- 
Nkcfot,  so  fehlt  es  doch  allerdings  auch  niclit  an  einzelen  l\]än- 
pdm^  deren  wir  hier  noch  einige  namhaft  machen  wollen,  da- 
■Ü  sich  der  Verf.  dadurch  bewegen  lassen  möge,  sein  Werk 
Bdhafs  einer  neuen  Auilage  sorgfältigst  zu  durchgehen ,  um  es 
TOB  allen  Flecken  möglichst  zu  befreien.  —  S.  4  sagt  der  Vf.: 
„Äjf  wird  in  der  3ten  Person  des  Plur.  der  Verbes  nicht  ausge- 
lygBiuiitn ,  als:  ils  pensent,  ils  lisent,  ils  vinrent;  wohl  aber 

der  fragenden  Form,  als:  lisent-ils  (sprich:  Ii  -  s- ti'J 
Hier  liegt  der  Irrthum  zu  Tage;  denn  dass  in  li-a-ti  kein  en 
gehört  wird,  ist  oU'enbar.  —  S.  30  heisst  es:  „Der  Apostroph' 
(')  seigt  an,  dass  das  a,  das  stumme  e,  oder  das  i  gewisser 
Wdvter  weggeworfen  ist.^'  Da  wir  Deutschen  auch  in  der  Miffe 
dn.Waiter  eine,  durch  den  Apostroph  zu  bezeichnende  Klision 
gavmer  V  ocale  eintreten  lassen  können  (z.  B.  der  Ileil'ge),  so 
MMehier  gleich  von  vorn  herein,  zur' Vermeidung  von  Miss- 

v€n(iadnis8en  ,  f^esagt  werden :  „  gewisser  Wörter  am 

Wbrfff  weggeworfen  worden  ist.*''  —  S.  44  hätte  in  dem  Ver- 
sciefaaisfe  der  Grundzahlen  die  Zahl  71  (soixante  et  onze)  auch 
•c^M  im  §  r)2  aufgerührt,  nicht  bloss  in  der  Anmerkung  er- 
vilint,  und  S.  45  (§  iM)  die  Bildung  der  Ordnungszahlen  aus 
4mm  Grundzahlen  auf  eine  allgemeine  einfache  Uegel  zurückge- 
Ohrt  werden  sollen.  —  Fast  sämmtliche  Hegeln  über  den  Ge- 
Wcaochder  Präpositionen  verdienen  eine  Umarbeitung,  indem 


nach  dea  An^tben  des  H«mi  T.  ftfeht  feekt  kkr  M«  «fe  «ri 
wann  die  einzelea  Präposs.  gebriuchl  werden  kSnaeii  vnd  vdto^ 
Ben.  So  heisst  es  u.  a.  Toa  der  Präp.  Je,  sie  beseichne  den  Ort 
Danach  sollte  man  glauben,  sie  habe  etwa  aucli  eine  Bedeutung 
yfie  hier ^  dort  u.dgl.,  und  kein  Schüler  wird  gleich  daraui 
verfallen,  dass  diess  so  fiel  lieissen  solle,  als:  man  gebrauch« 
de  auch  bei  Ortsbestimmungen.  —  Endlich  machen  wir  nocl 
auf  den,  hier  und  da  sehr  fühlbaren  Mangel  an  zweclcniissigei 
Paradigmen  aufmerksam,  und  verweisen  hinsichtlich  der  Be 
kämpf nng  anderer  Grammatiker,  weiche  uns  in  einem  Schuli 
bt£he  nicht  an  ihrem  Orte  scheint«  auf  Jbb.  Bd.  IK  S.  420. 

Dmk  «nd  Papier  sind  lu  loben;  jener  könnte  wohl  cor 
recter  Min.  So  liest  man  S.  VUI  Z.  9  Gnptei  at  C^^f  &  i 
Z.  1     n.  beinahne  at.  beinahe  n.  a.  f.  —  ^ 

Der  Vmt:  von  Nr.  14»  Hr.  8«l|nffer,  der  noch  ander 
GenisüiBito  Mit  fiiasMil  wU  JBrf«lgtt  taarbeitel  hwü 

,  nfa^l  Btttnr  de»  ftmmgi«  BfnAUmheim  in  Pmlathln^ ,  wi 
gen  a«b«r  gHbdlkheft  «ni  »«okmlMlgM  BnlmdbMg 
iDT  IfatorleBt  dbrn  d«v  cvsitft  FHiie  «faf  wd  •■  Mf  Mbc| 
den  UUigeaPMie  nchw  fcnhrtidbef ,  bnapMddMi  itmui 
Vorsoge  sosnaeiirelbea ,  daie  Im  «faem  Bdlasiüe  tmi  mti§MM 
20  Jahren  über  20,000  ExempL  derselben  nanMntlieh  in  Nord 
dentschland«  wo  aleaehr  verbreitet  sind,  abgesetzt  nnd,  dei 
Vernehmen  nach ,  schon  wieder  eine  neue  Auflege  des  hier  i 
benrtheilenden  ersten  Cursus  nöthig  wurde.  Ueber  die  Grum 
sitae,  die  den  Verf.  bei  der  Ausarbeitung  desselben  leitetei 
spricht  er  sich  selbst  in  der  Vorrede  aus.  ^^Dig  Anwendun 
einer  Sprache,**  sagt  er,  f,i8t  aweifach;  man  soll  den  schrif 
liehen  nnd  mündlichen  Ausdruck  derselben  verstehen,  und  mc 
aoü  aich  achriftlich  u.  mündlich  in  derselben  susdrückeu  köi 
nen.  Hieraoa  erhellet,  dasa  die  Uebungen  theila  in  der  freu 
des«  tiioUa  In  der  Mnttorspraehe  dea  Lernenden  gegeben  ae 
mt&swB,  dsMit  er  ale  ana  der  einen  In  die  andere  übertraf 
kbnne.  Hienm  äbid  nwei  verschiedene  Wege  möglich ,  entwt 
der  dio  Uobnngen  In  der  frendoa  8|pneho  nnd  die  in  der 
terapraehe  sind  UebersetsmifeB  von  einander,  oder  Jeder  TiM 
lyentobl  fir  aleh  mlioiQ.  Der  orato  Weglal  fikrLorMnde  hMm4 
fearoTt  wilolio  ttUg  d»d»  aelbsl  YorgtaMMagMi  ajiMBiolIal 
der  indero  lal  ▼«rlheiUMftor  iir  die  oratea  AMMg».*  U 
Vorf,  fehl  mm  woitorm  der  Frofo  MbeT»  «io  dio  IMfeUng 
ftr  AttOagor  owocfaoiaaig  oingerieblol  wiSm  aisoloo«,  «»dl  i 
keuiCwortet  aie  (S.  V)  sehr  oloalelitavoll  dahin:  ,,Dio  Vmh^ 
richte  sich  nach  den  jedesmaligen  Kenntnissen  dea  Lernende 
keine  Form  oder  Zusammenstellung  werde  ihm  gegeben,  al 
auch  keine  werde  von  ihm  gefordert,  die  er  nicht  fahi^  j 
nach  den  ihm  bisher  mitgetheilten  Regeln ,  nnabhingig  von 
dos  fremden  Leitong,  sa  beortheiieo. .  fiano  ist  der  Lerjaei; 
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ffd;  jeder  SstS|  den  er  ubersetst,  iit  eeiner  el^eoen  Benrtfiel« 
bm§  «oterworfen;  die  Fehler,  die  er  begeht,  sind  teioe  eife* 
MD,  weil  er  sie  durch  Aufmerksamlceit  vermeiden  kann.^*  — 
>tdi  diesen  Grundsätzen  ist  das  Ganze  bearbeitet,  und  wir 
btbcn  nur  noch  für  diejenigen,  welche  das  Buch  nicht  bereit» 
wäher  kennen  sollten,  die  Einrichtung  desselben  darzulegen 
■ad  einige  Punkte,  in  welchen  unsere  Ansicht  von  der  des 
¥crC.8  abweicht,  zu  berühren.  Das  Buch  zerfällt  in  3  Haupt- 
tbeile:  1.  Vorbereitung  zur  Grammatik;  2.  Grammatik;  3.  Syn- 
tax. Die  Zweckmässigkeit  dieser  Benennungen  auf  sich  selbst 
bcnken  la5)«end  betrachten  wir  näher,  was  Hr.  S.  jedem  die- 
fer  Hiapttheile  untergeordnet  habe.  Die  Vorbereitung  zur 
Gfmmmaiik  (S.  1  — 40)  handelt  von  der  Aussprache,  von  dem 
Aatdrucke  des  deutschen  Artikels  im  Frauzösischen,  von  den 
HftlfrtTerben^  von  der  ersten  Conjugation^  und  gibt  hin  und 
«ieicr  einige  Substantiira,  einige  Adjectiva,  Adverbia,  Kela« 
tiva^  Verba,  Präpositionen,  Conjunctionen.  Die  eigentliche 
Gnmmmtik  (S.  41  —  311)  spricht  von  den  Theilcn  der  Hede, 
aad  svir  von  dem  Substantiv  und  Adjcctiv,  von  den  Zahlwör- 
l^pi,  fOQ  dem  Artikel,  dem  Pronomen,  dem  Verbo,  dessen 
Ceaf^filionen  and  Arten,  von  den  Präpositionen,  Adverbien, 
C«i|)«icClooen  und  Interjectioncn.  Hierauf  folgen  im  12ten  und 
dea  «ichsten  Abschnitten  (S.  155)  die  nöthigen  Regeln  i'iber 
^  Modo«  der  Zeitwörter,  ein  Verzeicliniss  der  unregelmässi- 
fea  Zeitwörter  nebst  Bemerkungen  i'iber  die  Anwendung  der- 
adkca;  weiter  (S.  207  fgg.)  eine  Auswahl  von  Erzählungen  und 
Pikhi,  einige  Wörtersammlungen,  kleine  Gespräche  und  eine 
lihtc  der  mit  Fleiss  in  den  Aufgaben  zu  beiläunger  Correctur 
Mien  gebliebenen  Fehler.  Auf  S.  312  fgg.  folgt  der  dritte 
Tleil^  die  Syntas^  und  beschäftigt  sich  mit  der  Construction 
in  Satzes,  mit  der  Wiederholung  und  Auslassung  der  Wörter, 
mü  der  Coocretions-  und  Kectionsichre ,  mit  der  Stelle  der 
A^ectiren  bei  Substantiven^  mit  Comparativ  und  Superlativ, 
dca  Zahlwörtern,  dem  Artikel,  Pronomen,  Infinitiv,  Partici- 
piw,  Gerundium^  den  Modis  u.  Temporibus  der  Zeitwörter. — 
Wer  diese  Anordnung,  welche  nichts  weniger  als  logisch  ge* 
MMt  werden  kann,  mit  der  von  dem  Ree.  Jbb.  Bd.  iX  S.  412 
fff.  aafgestcllten  und  begründeten  vergleichen  will,  wird  die 
flMvichen  der SchafTer'schcn  StofTvertheilung  leicht  auffinden, 
Wen  durch  sie  vielem  Zusammengehörige  getrennt^),  Ver- 

*)  So  handelt  der  5te  Abschnift  der  Grammatik  von  dem  Vcrbo  im 
All(|Hifinen  nnd  den  lliilffverbis,  der  6tc  von  der  regelmässigen  Con- 
:igMS«a,  der  7te  von  den  Arten  dei  Verbi,  nnd,  nachdem  der  8te,  9t€, 
Mm  mmi  Iii»  Ab«chnitt  gani  heterogene  Gegenstände  (Präposition  etc.) 
fcf  fBchf ,  kehrt  der  12te ,  13(e  nnd  14te  wieder  zu  dem  Verbo  su- 


lekledeatHigaf  »utaidraen^filft,  fw  fifa&chea  m  den  Itliehoi 
Pills  gettelll  itl.  ibmiten  wir  aber  Mdi  die  iBianiBteinf  dcf 
Bvdiei  iin  Ailg—ninfin  niebi  Mllifen:  io  haben  wir  m  do«) 
■i^  te  iUuiC&lMBf  det  filiiselea,  mit  der  JUirheil  und  Fr» 
«toiiMder  Büfritt^  mit  te^hmn  TiMlejte.  Vcvt«  In  Her 
wrimlNM^^er  widitigereA  rnaete,  mU  4m  «n^«n«ilill«n  M 
tpMenao  ^ranndnl,  4tm  wir mt  netten  UarnAdn-elm 
fein terl*  «der  nnfffMiÄinl  n  tothnn  wfhiwcMOT  .  Bn  Abt  Ymf 
in  jeder  Anlege  de»  vorttegenien  BMhee  dnnMibnM  fertuM 
kenrnmen  sich  beilrebt  hel^  eo  nie^eo  wir  ÜM-nneM-aBf  U 
und  wieder  Forkornmeude  verfehlte  Aatdrecke  mtenriMldi^  I 
B.  1(1:  ,,Ein  neutrales  Geschlecht.'*'  iVeutrei  wird  in  eiae 
genz  aiidcreu  Bedeotang  ^ebrauclU.  —  S.  219:  ,,Maii  trog  ihn 
an«  eine  beträchUiclie  l^artey  {Partie)  Cr^sUli  zu  kaufen.*  — 
DeSii  wohin  («t.  tto  oder  worin)  er  lange  gewesen  war.*-'  — 
Entfernt  wünschten  wir  weiter  die  Fehierliaie  S.  ^110  und 
In  den  franaofllseheji  Auf^»i)en  hut  nämlich  Hr.  S.  ^weilen  mi 
aHem  Fieis^je  einen  oder  einige  Fe!iler  an^:ebracht,  deren  Suna 
me  jedes  Mai  am  Schlüsse  der  Lection  angegeben  ist,  wie  da 
euch  Heyse  in  geiner  deutschen  GreniineUk  gethau  hat.  E 
Ueel  eleb  freilich  Manches  gegen  diesen  Braneb  erinnern,  nn 
ainn  nuita  sugeben,  dnaa  in  der  Hand  ein^s  nnachiaanien  ede 
nnveralittdigen  Lehrera  aolche  fehlertinde  Aufgaben  greane 
Sttlinden  allllea  kihMien»  nUelo.  dcT^  geiwissenhalle  Lehrer  wir 
nle^-alelMt  anm  greasen.Nnlien  aeionr  Söfllnfef  nhi  FHtfbtd 
dflrerlugtenKenntalaaennmwendcn.Ttrntniienu  BieaerNntM 
wnckwMtal ntar^  de  Hr.  &  In  dernrwftlfenfen  Idele  ae^hnl  dl 
CecNelwmi  teer  Fehler  -nltllieUt  IMb  Sdiiler  fconuHi  d 
MirfMelicbb#Bn  and  Inden  nbne  Bnpftinriiranhen  dk  Betlei 
lignngen ,  weMie  ein  aW  Ihrtn  Kenntnliaen.nnd  UiteM  fidinr 
aiiane  Tirdaliken  aoNlen.  Herr  S.  würde  daher  ehne  Shreif 
weblthnni,  künftig  dieser  Liste  des  faules  keinen  Fiats  meJ 
in  seinem  Bnche  zu  vergönnen.  Ein  gleiches  Vcrdamruungsii 
Ümii  nius^  Uec.  über  die  ganze  St^ntas  von  S.  312  bb  4A 
aussprechen,  denn  bei  der  iron  dem  Verf.  beliebten  Einrichtni 
dfetes  Abschnittes!  iässl  sich  kein  bedeutender  IVutzeu  davi 
hoHeo  und  das  Buch  wird  doch  sehr  dadurch  rertheuert.  Ohl 
nirallch  ilc^ehi  raitzutlieilen  — wenigstens  geschieht  dies«  n 
äusserst  selten  —  ^ibt  hier  Hr.  S.  über  die  wichtigiten  Mat 
rien  der  Svntaxis  franzosische  Beisiüele  mit  gegenüberstehe 
der  deutacher  lieberaeiinng«  •  Oer  Bdiiier  aoU  eieh  aiao  web 


iMI   Wash  anüsyseim  Isl  ca»- dws  In  dsn Hpit» dea  JÜa Msahn 
knniak^damlninlllry  FeKdglmie  und  ülweniinm»  a^ddanUj 
den  BMIa  das  Terid»«"  wfaweM  Ba.  a  te Jnialdy  ma^  n^ 
den  Media  anaUd»!  «sLB-Wfgg.  -  { 
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M  cjMS  Aallager  (oad  flr  Mlche  bcatianl  der  Titel  selbst 
Beeil)  viel  sa  viel  verlaiigl  sei.  Weit  sweekneiRif  er  würde 
Etiler  Herr  S.  aun  der  »tax  nur  die  ailerwicliti^titeii  Kegeln 
hersii^nehiueu  uud  sie^  so  festlich  als  möglich  und  durch  Bei^ 
fpidle  \  eranseheelicht ,  In  einer  ^^Vorbereitung  zur  SyutaJL^  «it 
AfliiAiig  beifugeti.    Das  würde  gewiit  e)ni|urieieUeb  mUi» 

Die  unter  Nr.  15  aufgeführte  Grammatik  liat  schon  man- 
dKrlti  Schicksale  erlebt.  8ie  war  aul'  lieielii  des  könlglicUea 
;^tDdieBratbee  in  den  würtembergiichen  Lehranstatten  einf^e- 
übrc  werden  und  dieser  CJmtlMii  bette  euch  and  erwarte  eia 
Vonutbeil  für  sie  erweckt«  als  sich  pidtslich  in  des 
äm  Uro.  Abb^  Mozin  M jStottgexi  ein  heftiger  Geg- 
erhall,  der  in  daer  Beilage  lom  Hes|ma  (1^1  Nr.  IM) 
fagan  dieaae  Lebrbaah.  eiferte  aml  aa  weil  gbif «  an 
t  data  m  mk  latfgUeh  ttoiah  eeiiia  FaUer  anAWa« 
alclaa  naaaran.fkaaafMMdiaa  GramaMdkaa  aaeaalahaal 
H»,  Maala'a  TeiyUaaata  am  dtia  fiamae.  S^ablekaa 
,  glaabl  ar^aftea  (Jbb.  M.  XU  8.  a04)  hlaMi^ 
aa  haben;  hier  muss  er  sich  jedaeli  ale  aaparib^- 
Sdiiedarichter  dahin  erklaren,  dass  sich  Hr.  M«  viel  aa 
itark  ge^en  die  llöldersehe  Arbeit  ausgesprochen  hat,  was  sich 
29M  der  ruhigen  Prüfang  mehrerer  Punctc  ergeben  wird  Un- 
l^echi  sind  vor  Allem  die  meisten  Aesstellun^en  gegen  Ilöl^ 
deff*s  Bezeichoung  der  Aussprache  der  iraazü».  Iluclistabcu  und 
Svibfff.  Wie  nngemein  schwierig  diese  Uezeichnung  ist»  weisa 
j^'dcr.  der  sich  nor  einiger  Maasscn  mit  neueren  Sprachen  be- 
idi&tii^t  hat.  und  manche  Grammatiker  haben  es  desshalb  vor^ 
gezozetj.  diesen  Gegenstand  j;anz  mit  Stillschweigen  zu  iiber^ 
geiM»  und  ihn  bloss  der  mündUalien  Unterweisung  au  uberlas* 
flr.  Moain  selbst  ist  in  seinen  Tonbezeichunngea  nichl 
«rfeckltch  (vargi.  Jbb.  Bd.  XU  und  vaaeeteaa 

firMiaanuif  en  empf etilen  wir  Ilm.  H.  lur  Beach- 
ata«  41a  aatar  JNr.  Bübar  daa  NaaaaUala  mUieliiaiUai 


9  Jhmm  BaiMbailaag  kaa»  sich  am  so  elwr  aaf  aiaa  Balmri' 
Mmiiis^m  AMtoUungea  bisArUcen,  da'Hr«  M.  daawab-' 
wiauiaiwilirtsB  Blimaa  s^ums  Oegaam  dbaiall  bis  aa  d«i  ge« 

  KlciniglreiStn  oaohgefoiMGbt  hat.    Auf  jedei  Ehisdle  könne« 

wfr        jeiiorli  nicht  einlaMeo ,  indcui  wir  nm  «omt  über  Dinge,  die 
VaciH  df-r  Kedc  wertU  feinU,  wcitlüuCg  aullassen  niÜMten,  end  wir  zie^* 
em  S^h^ib  votTf  in  der  üagel  aiehrare  AassteUnAgea  »u«auunen 
m  nithmaa. 
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•ldkl,        Hr.  H.  Im  fnuuMMlM  ote,  «fei,  «to. 

wilL  S*tl  deiin  die  Onromillk  bloM  lü  »ihwiiiirtMrfu^liir 
bloss  TOD  schwäbischen  Lehrern  gebraucht  werdevf  -M« 
hin  und  wieder  semtreuten  Bemerkungen  des  Hrn.  Mosin  abcf 
die  zur  Uebung  im  Lesen  und  Ueberselzen ,  so  wie  lar  Veran- 
.   Bchaulichung  der  Regeln  mitgetheilten  fransös.  Satze  and  Ab- 

•  schnitte  sind  ebenfalls  ^rossentheils  Tie!  zu  ängstlich,  indem 
et  dabei  nicht  sowohl  aof  schone  y  als  auf  correcte  Darstellung 
ankommt.  Dadurch  verlieren  die  unter  Nr.  15.  16. 17.  19.  22« 
ST.  46  aufgestellten  Einwendungen  des  Hrn.  M.  ihr  ganze«  Ge- 
wicht, und  Ree.  kömmt  durch  solche  Streitigkeiten  nur  immer 
iried^  auf  seinen  schon  öfters  (Tgl.  auch  oben  bei  Nr.  IS)  aus- 
l^esprochenen  Wunsch  zur&ck  ^  data  alle  Beispiele  aus  fransös. 
Ciiusikerii  »echten  entlehnt  und  nicht  vw  den  Verfaüani  dei 
Grammatften  selbst  gebildet  werden,  denn  wk  dirfeo  m  aiehl 
▼eriiehle«5  dass  Hr.  M.  muk  eMge  Sitae  oacligewiesen  hat, 
warfai  eMi  der  Verf.  weniffrttna  fergiUtlfer  hin«  aaedrücke« 
mi  Ter  ^tonBaatanea  kfitini  eoMaaf  Nr*  fO«  SCato»  Me^ 
aar  Ctagaaataad  aal  thai  daher  aar  taeaadaraaJlaiicfciltfcti|:a»i 
M  ta  dringeodar  aaiafaUea,  ala  laaa  aeifcil  iai  daalMhaB  Aa» 
dracia  Vlawettan  aaf  Miagel  etiait,  die  aafarMlIea  adar  a« 
▼eribeldigen  dar  Verf.  licli  aotenst  benthl  Wir  redraen 

•  mentlich  hierher  den  auch  Ton  Hrn.  M.  unter  Nr.  45  der  Aus- 
itellungen  angegrififenen  Satz:  „Werden  Sie  dort  mehr  Ver* 
gnugen  gehabt  haben,  als  Ihr  Bruder,  wenn  er  auf  dem  Landi 
gewesen  sein  wirdl^^  Der  Verf.  sucht  zwar  in  seiner  Erwie- 
derung auf  die  Mozinschen  Erinnerungen  diesen  Satz  zu  Ter 
theidigen,  aber  ohne  Erfolg.  Gegen  die  Richtigkeit  der  in  den 
Torliegenden  Buche  aufgestellten  Regeln  hat  der  Herr  Geg-nei 
selbst  nur  selten  Klage  erhoben,  und  überdiess  betreffen  sein« 
Anssteliungen  gewöhnlich  noch  unentschiedene  streitige  Puncte 
iber  weiche  die  beriihmtaataa  Sprach forsclier  In  Frankreic! 
aalbit  nicht  einig  sind.  —  Bfozin*s  Erinnerungen  über  dli 
Inssere  Biarichtung  dea  BucBes  sind  gegrindel»  Der  Druck,  iü 
ailerdinga  aa  'gedehnt  ond  bei  ehier  k&afügea  Aaflaga  loaa^ 
durch  ctea  aaaipaadiftsere  Biarichlaaf  Tlal  Baam  Erspart  «ni 
die ChraauaatOc  dadarah  waUfaHar  wardaa.  Aadiwiiddas«^ 
waa  Baa.  fftr  eich  Maaaaataaa  wUl-^dia  BaMmnugdar  -«f 
aapasaead  aagabraehtaa  BlaOaMaag  1a  Laetlaaaa  Tial  baüvj 
gaai  aa  waleba  aleh  daeh  Mi  wenigataa  Lehrar  wartai  baM^ 
ktaaettf  tadaai  aleh  die  Aufgaben  nach  den  Fihigltaftaa  de 
fleliftler  liebten  müssen  und  nicht  immer  in  denselben  Portio 
■ea  verabreicht  werden  di'irfen.  Leider  müssen  wir  schliesalic; 
noch  erwälinenf  dasa  von  den  in  dieser  Sprachlehre  enihaiie 
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la  ieattchen  Uabon^nf^bea  bereits  eine  fransof .  Deber- 
msmi^  niUer  dem  Titel: 

Framsotisehe  Ueber seizung  der  D eutsehen  Ue-* 
huHg 8$tü  cke  in  Hölder'g  practitcher  Franiüsiicber  Sprach- 
lehre ;  far  den  Unterricht  und  dad  Privatutodiam.  Stuttgart  1827 
b.  Ufland.  »0  S.  gr.  8.  7  Gr. 

kiPablicum  gekommen  ist.  \^er  der  Yerf.  dieser  Arbeit  sei, 
vkaca  wir  uicht,  denn  dass  es  Hr.  II.  selbst  sei,  wie  hier  und 
daTerUutet  hat,  scheint  uns  höclist  unvvahrscheinlich',  indem 
mm  fdoer  Grammatik  keinen  schlechteren  Dienst  leisten  konii* 
te,  tli  durch  Anfertij^un^  dieses  Machwerks,  das  nur  dazu 

'  dltten  kann,  die  Schüler  zu  Nachlässigkeit  und  Unterschlei- 
£■  tu  rerleiten^  die  gerade  bei  der  Art,  wie  der  Unterricht 
ia  der  franzÖs.  Sprache  gewöhnlich  auf  unseren  Schulen  betric- 
ba  wird  (Tgl.  Jbb.  Bd.  XII  S.  311),  fast  unvermeidlich  sind, 
«tan  dem  Faulen  oder  Leichtsinnigen  solche  Terderblichellülfa- 

'  Sittel  am  wenige  Groschen  geboten  werden.  Es  ist  leider  seit 
iamiD  keine  seltene  Erscheinung  in  Deutschland,  solche  werth- 
iife^)  Producte  ans  Licht  treten  zu  sehen,  und  hauptsächlich, 
no  lieh  gegen  dieses  Unwesen  offen  zu  erklären,  hat  Ree.  das 
aageführte  B&chelchen  hier  anzeigen  wollen. 

F&r  denkende  Grammatiker  ist  Nr.  10,  der  franzosisch  ab- 
frfwte  zweite  Theil  der  oben  (Jbb.  Ud.  IX  S.  428  fgg.)  beur- 
tbiilttn  f  ranzös.  Sprachlehre  bestimmt.  Obgleich  wir  auch  hier 
■itder.  Vieles  ordnungslos  durch  einander  werfenden  Anord- 
■M^  nicht  einverstanden  sein  können ,  so  müssen  wir  doch  dag 
hril  nach  höherer  Bildung  strebenden  Lehrern  ganz  besonders 
«■pfehlen,  indem  es  manchen  wichtigen  Gegenstand  auf  eine 
Ii  der  Regel  grundliche  und  anziehende  Weise  erörtert. 

Der  Verf.  knüpft  seine  Untersuchungen  an  folgende  Stelle 
9m  Racine*«  Athalie:    .^^  „  t 

^Dlcn  lai8«a-t-il  Jamals  ses  cnfants  aa  besoln?  *• 
Aux  petita  des  oiscaux  il  donne  la  patare, 
Et  sa  bont^  8*ötood  sur  toute  la  nature. 

Seber  Ansicht  nach  kann  man  nun  jedes  Wort  dieser  Stelle 
^Kdg^tent  in  sechs  verschiedenen  grammatischen  Beziehungen 
betrachten.    Man  kann  fragen : 

j)  Welches  ist  die  z.  B.  dem  Worte  enfanis  zu  Grunde  lie- 
gende Idee  (rid(5e  fundamentale  exprimt^e  par  ce  mot),  d.  h. 
■Ü  anderen  Worten :  Welchem  Iledetheile  gehört  das  Wort  an? 

*)  Ree.  lässt  sich  darum  auch  aaf  eine  cigentlirhe  'Jlcurthcilung 
flblr  Arbeit  gar  nicht  ein,  denn  hier  ist  nichts  weiter,  als  eine  Samm-*  . 
lag       Schöicr-Ezerdtien ,  deren  Beurtheilang  nicht  in  unsere  Jahr-» 
^Mmt  geholt. 
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TarUltoiiie  richtig  sq  lelircibeiil  W«Mm    fe.-  «rflifll»  «did 
Blekt  aniMtot  Wams'  mii  «faim  •  Y  ' 
t)  Wie  Irt  diM  Wort  Mtgwpmhfttf 

dms  Wort  mit  den  ibri^en  dertelfcennietef  WeldMia  BiO' 
flu88  8bt  es  auf  dl«  anderen  anal    Und  uiogekelirt,  welchem 


5)  WMum  nimmt     gerade  diesen  und  keinen  endereu  PJat] 


6)  Mass  ein  Iiiterpanctionszeichcit  dabei  stellen,  oder  uiclil' 
Hiernacli  zerfiele  denn  auch  dTe  Grammatik  in  6  Theile 
1)  die  Ideologie  oder  Ideeuwig^iiscljaft ,  d.  h.  die  Lehre  voi 
den  Redcthcilen.  Herr  11.  gibt  zwar  in  seiner  Definition  dies« 
Erklärung  nicht  au,  sondern  zieht  eine  geschraubtere  i,  abc 
desshalb  auch  uu¥erständlichere  vor,  indem  er  sagt:  L'ldeolo 

tie  est  la  science,  qui  Ireite  des  Iddea^.des  feealt^  inteilectuei 
N  de  rhonme  et  des  recherches  ser  leur  origine;  eilei|i  BLec 

«legt  das  Gemeinverständliche  immer  dem  Pretiösen  verzuzie 
en;  —  2)  die  ZrexiJ^/'a^Af«  oder  Wortsclireibiing«  —  dh 
Orthoepie  n,  FroModie^  oder  die  Toogeliung  u.  Tonmessiiiig  |  - 

»die  SptUu  oder  Wortordmiog;  —  5)  die  C&nsirtu^im  ode 
•itlügeBfl —  6)  die  haerpumeHm  oder  Wort  -  olSalitohei 
dmig.  Von  dieoen  behmdelt  disr  Verf.  In  dem  vorK^endet 
ttee  Tlieile  heoptaebliiAi  die  Ideologie  tiod  die  Le^i^^lM 
Der  Ormdgedinke,  welcher  sich  durch  die  ginee  Ideologli 
hinsieht  und  welchen  der  Verf.  nach  dem  Vorgange  mehrere 
berühmten  franzöi.  Orammatiker  fester  zu  begrijnden  strebt 
besteht  darin,  dass  es  nur  zwei  Redetheile  gebe:  1)  das  Svb 
etantiv\  2)  das  Adjeetiv  Diese  Worte  hat  in;iM  natürlich  hfe 
nicht  in  ihrer  gcwohnliclien  Bedeutung  zu  nelirnen,  sondern  zi 
den  Substantiven  ^iliuren  nach  dieser  Theorie  aiie  Worte,  wel 
•  che  wirklicfie  oder  iredachte,  lebendige  odertodte,  f»elbs»Ug 
oder  selbstioHC  Gegetislände  bezeichnen;  zu  den  Adjectiveii 
\¥elche  der  Verfasser  aucli  JHodificativa  nennt,  alle  diejenigei; 
\veiche  zur  näheren  Bestimrbuog  Jener  Gegeoetinde  dicaeo 
Ihnen  s.  B.  Eigenschaften  beilegen «  sie  in  einem  bestimmte 
Verhiltnitse  darstellen  u.  s.  f.  Ree.  stellt ;keine8wegs  in  Ab 
rede,  dass  sich  alle  Wörter  nicht  bloss  der  Cransösif ehen ,  ro» 
dem  jeder  existirenden fipreehe (vgl  Schmlttheiiner's  Uf 
•praehiehre  §  ].)  In  dkse. beiden  AbtheUnngen  bringen  leswet 
Indem  sieh  selbst  die  nnrerinderlichen  mit  Hülfe  derEtyntole 
gle  nie  nrsprünglich  Terinderllehedirlegen  \  ober  einen  ei^^t 
Beben  iVnfeen  diesem  nenen  Bfailholinng  Rt  die  ftfm»  Spmcb 
lehre  eloht  er  nfoht  ab,  denn ,  etatt  der  bkherlgen  oMmi  moi 
^nirten  Haupte btheilongen ,  finden  sich  nun  in  zwei  Hanptml 
theiiuugeu  viele  Unterabtheüungeu  zu^ammeugesteUt.  Fülirt 


£inßu.<K  haben  diese  auf  jencs^'l 
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jMi  I.  B.  früher  Sohstantlv  und  Pronomen  ab  iwei  bcsondero 
Ifdetheile  neben  einander  auf,  80  muss  man  nach  dieser  Theo« 
rieft^ea:  I>er  erste  Redetheil  (das  Substantiv)  umfasst  a)  die 
relaÜTen (bezüglichen)  Substantiva  (früher :  Pronomina);  b)  die 
ab$«iaten  (durch  sich  selbst  verständlichen)  Substantiva  (früher 
•cbiechtwe^  Substantiva).  —    Wenn  daher  auch  der  Verf.  in 
diesem  Theile  dea  vorliegenden  Werkes  wenig  für  die  PraiLia 
finspriessliches  roittheilt^  so  sind  doch  seine  einzelen  Bemer- 
kifigen  meistens  treifend  und  geistreich,  und  verdienen  von 
iea  Sprachlehrern  nachgelesen  zu  werden die  sich  nur  vor 
itt  Dobedingteii  Annahme  aller  Etjraologieen  in  hüten  haben, 
iadem  hier  der  Verf.  manchen  Fehlgriü'  that.  —    Ein  grosse« 
rer  Vorzug  dieses  Bandes  besteht  übrigens,  ausser  der  gründ- 
^ben  Abhandlung  über  das  Geschlecht  der  Substantiva  (S.'töl 
igg.),  in  der  Lesigraphie  (S.  171)  fgg.)«    Der  Verf.  unterschei- 
det 1)  absolute  Leiigraphie,  welche  die  Worte  für  sich  allein 
bctnchtet^  Mrie  sie  das  Lexikon  bietet;  2)  re/a/treLexigraphie, 
«eiche  die  W^orte  in  Beziehung  auf  ihre  Anwendung  und  Zu- 
«aoBenstellung  mit  anderen  betrachtet.    Da  namentlich  jene 
ia  den  gewöhnlichen  französ.  Sprachlehren  nur  sehr  unvoUkonn 
Beo  oder  gar  nicht  behandelt  wird,   so  ist  diese  Arbeit  dea 
Hrn.  R.  recht  dankenswerth  und  jetzt  um  so  mehr  an  der  Zeit, 
ab  in  Frankreich  selbst  durch  die  vielbelobte  ^ySosiät^  orto- 
^mßqe^'^  {^ic)  an  der  bisherigen,  von  dem  Gebrauche  geheiligt 
lea  and  desshalb  auch  schwer  zu  erschütternden  französischen 
(Mbographie  vielfaltig  gerüttelt  wird.  —  Ganz  vorzüglich  sind 
1^ —  Dor  leider!  nach  keinem  festen  Plane  —  zahlreich  ein- 
SHlrcaten  Uebungsaufgaben ,  durch  welche  der  Hr.  Verf.  eine 
\mraatlieit  mit  den  bessten  französischen  Classikern  an  den 
TUf  l^Mt^  die  uns  grosse  Hochachtung  abnöthigt. 

Auch  dieses  Mal  gedenken  wir  noch  einiger  französischer 
Loebacher ,  nämlich : 

Yk)  I^r  a  nzosisches  Lesebuchy  Iieruuügegeben  von  F.  Ahn^ 
Dir.  einer  Erziehung«  -  a.  Unterrichts- Anstalt  u.  Lehrer  am  Gjmu. 
ZQ  Aachen  ,  und  V.  J.  Lcloup,  Lehrer  am  Gj'mn.  zu  Trier.  Aachen 
ISn^  b.  La  Uuelle  u.  Deotez.  272  S.  8.  lO  Gr. 

18)  Franzosisches  Lese-  und  Wörterbuch,  Von  Af. 
J.  Frings  y  Lehrer  d.  fr.  Spr.  f.  d.  olieren  Classen  d.  Uerlin.  Gymn. 
warn  grr.  Klo&ter.  Berlin  1828,  in  der  Maurcr«chen  Buchhandlung. 
l\  u.  180  S.  8.  10  Gr. 

19)  Fran^iösisches  Lesebuch  filr  das  Alter  von  12  bis  15 
Jahrm,  mit  einem  voIUtänd.  Wörterverzeichnisse,  von  CG.  Tlölder, 
Dr.  PhiL  ,  Prof.  am  kiini^L  G^mn.  zu  Stuttgart.  Stuttgart  1828, 
k  F.  C.  LGflnnd  u.  Sohn.  X  u.        S.  kl.  8.  16  Gr. 

Nr.  17  i«tt  eins  der  besten  französischen  Lesebücher,  wel- 
Maeai  Kec.  bekauatsüidy  deuu,  was  die  Heransgeber  ähn- 
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?«rw«ii4lM  4li8iBnltf  des  vwrliMitai  «Ue  MtanfaMiMt: 
dif  4a  ■IhriUMte  MitAraltai       fHrlhlleB  AMkäm 

ÜirilongMs  1)  Omm  pi^pmtelra  «.  1— S8);  2)  GMit jp^ 
vier  (bi§  S.  IM) ;  3)  Coora  lecood  (bit  M  Me).  fo  tai 

bereitan^s  -  Canus ,  dem  wir  eine  noch  grdttere  AttdilmnDg 
wünschten,  finden  sich  einfache  und  leichte  Satie  sostmincii* 
geirteltt  und  mit  framniatiachen  Anmerkan|^en  begleitet,  die 
»ich  haaptsichlich  auf  die  im  Texte  vorkomnienden  Formen  von 
Zeitwörtern  bezieben,  x.  B.  S.  31:  baü  prds.  fon  boire;  peig- 
nant  pirt.  pr^.  von  peindre;  disant  part.  pr.  Ton  dire;  püt  im- 
parf.  aubj.  von  pouvoir  u.  b.  f.  Der  Ckmra  prämier  enthält  1) 
naturhlatoriache  Schilderungen  (der  Hund^  die  Katie,  das 
Pferd f  der  Bael,  Hirsch,  Löwe  ff.)  Ton  Buffon,  Gudneaa  de 
Montbeillard ,  Bemardhi  de  81.  Pierre,  Valmont  de  Bomare, 
JhMiffreif  %)  Fabeln  und  ErxihluDfea  von  F^n^lon,  d'Äntelmy, 
Lesage,  Berfvin,  Bouillj,  Voltaire,  Galland;  3)  Briefe  von 
I.  B,  Rousseau,  J.  J.  Roasseu,  Voftteire,  Feaqvieres,  Rallin, 
Ftm  Sevign^,  lUdne;  der  ztoeUe  Cktraus  aber  1)  ErsahiuiH 
fM$  f)  Bcadireibungaii  S)  Chtracterlstiken;  4)  oratorische 
Kvoliilick«  TM  Umkttf  fhiaV.  SHil»  Fraa  r«  Sevign^»  FI(h 
ihm^  FMiott,  BActfaiMtaj,  DücIm,  FleeMer«  Baaüet ».  A 
Bfo  ZwackMiasigkeltcto  AMWibl  IHII  wM  «hse  uoeeni 
BHMmng  hl*  ü»  Aagm,  ml  wir  huhm  mn  wm  haUktm 
Atta  auch  im  eiiMii  Gorana  did  frammitiaehea  AtttmiMgd 
fortgeaetit  worden  sind.  Sie  könnten  jedoch  hier  aparaamei 
gegeben  sein,  indem  der  Schfiler,  der  bis  zu  dieser  Abthel 
lung  Torgerückt  ist,  schoivin  den  regelmässigen  und  in  dei 
gangbarsten  unregelmässigen  Zeitwörtern  geübt  sein  rauss.  Aoi 
keinen  Fall  können  wir  die  häufige  Wiederholung  mancher  Er 
läuterungen  billigen.  So  ist  vini  S.  52.  63.  82;  S.  56.  59 
14.  83;  ra  S.  45.  ()8.  71 ,  und  fast  eben  ao  häufig  voit,  prii 
fnet^  veul^  ru,  mi«,  pui8j  veut^  peut  etc.  erklärt.  Auch  dl 
anderen  Anmerkungen  bedürfen  einer  Revision,  damit  solch 
getilgt  werden,  dereaeine  uns  8.58  begegnet  Ist,  wo  sa  den 
Sätzchen:  „11  la  prennait  entrasea  grllTai^  bemerkt  wIrA 2  ^ 
ihaiicheo  Sätzen  bleibt  oft  das  pronom  posaenlC  moo,  ion,  eo 
CfO.  taa;  I.B.  Tat  mal  kU  t^te,  ms  dents  ete.^  weil  man  nlcl 
Toraoaa^at,  dass  man  demjenigen  nachahmeQ  wird|  der  bi 
der  viigjBwöhnllclieii  AntrMgaag  eloer  Sioferlii  wunitti  J*i 
mal  &  aa  poHrfne.^  (!)  Wora  aolohe  Brinnamoganl  —  DI 
Aomnrknngea  sam  2tan  Coriot,  die  auf  Synonymik  nni  SpiMl 
f ainheltaa  Rftekileht  nahmen ,  aind  aabir  lobenawattlu 

Zar  Abfaaanag  von  Nr.  18,  ainam  me&r  fkt  Uoaae  AbÜi 
ger 'baiaAnatan,  Jedoch  wagen  seiner  letzten  schwararatf  flUm 
aaah  l&r  geübtere  Sabuler  brancbbaran  Leaebuoha,  wurde  4< 

» 

»  ■ 


Digitized  by  Google 


Frmazötijdie«  Letebuch  Yon  Frb^,  too  Holder.  GZ 

yerf,  dnreh  den  Beifall  auf^emnntert,  welchen  isefne  Samm« 
Ab^  TOD  Gesprächen  und  seine,  auch  von  uns  (Jbb.  Bd.  \1I 
&iiMfgg. )  mit  gebührender  Auszeichnung  genannte  französ. 
Grammatik  erfahren  hatte.  Auch  in  diesem  Lesebuche  ist  der 
Steff  leicht  und  passend.  Voran  steht  eine  französ.  Nachbil« 
im§  dc%  Wilmsen^schen  Kinderfreundes,  dann  ein  Abriss  der 
QcMkichte,  Chronologie  und  Mythologie,  und  zuletzt  einige 
Doch  hat  Hr.  F.,  wie  von  einem  so  denkenden  SchuU 
erwartet  werden  durfte,  sein  Buch  nicht  ohne  alle  Aus* 
rtiltiuig  und  ohne  irgend  einen  Vorzug  vor  ähnlichen  Arbeiten 
nt  Licht  treten  lassen.  Er  hat  Tielmchr  sehr  zweckmässig 
Lcte-ud  Wörterbuch  in  Verbindung  gesetzt,  damit  der  Schü« 
1er  die  dem  Gedächtnisse  eingeprägten  Wörter  gleich  in ,  iur 
ihä  jseeigoeten,  Sätzen  anwenden  lerne  und  angewandt  finde. 
Der  Text  ist  desshalb  in  Lectionen  abgetheiit  und  die  in  Jeder 
Lectioa  Torkommenden  Wörter  sind  am  Ende  derselben  das- 
aufgestellt:  in  der  Iten  Classe  die  männlichen  Haupt« 
,  in  der  2ten  die  weiblichen,  in  der  3ten  die  Verba, 
Iite4ten  die  Neben-,  in  der  5ten  die  Binde-,  in  der  (Uen 
Für-,  in  der  7ten  die  Zahlwörter.  Freilich  konnte  sich 
aocb  hier  (vgl.  oben  Nr.  15)  nicht  mit  der  eher  hemmen- 
als  fördernden  Abtheilung  in  Lectionen  befreunden,  und 
dem  Hrn.  Verf.  anlieira,  ob  er  es  nicht  für  zweckmässiger 
ite,  bei  einer  neuen  Auflage  die  Wörter  in  ihren  Classen 
kleinerem  Drucke  auf  jeder  Seite  unter  den  Text  zu  steU 
U  wie  das  bei  ähnlichen  lateinischen  Elementarbüchern  mit 
lg  i^eachehen  ist.  LJnni'itze  Wiederholungen  einmal  vor- 
ener  Wörter  hat  übrigens  Herr  F.  vermieden  und  auf 
durch  die  Ueirügutig  der  Zahl  des  §,  in  welchem  sie 
^  1^1,  hingewiesen.  Aber  selbst  diese  Hinweisungen  kommen 
Bftaeh  des  Ree.  Ansicht  zu  häufig  vor,  und  es  war  ihm  auffal« 
Und,  data  sie  ichon  in  der  zweiten  Lection  statt  finden,  bei 
pivea  Cebersetzung  doch  dem  tüchtig  angehaltenen  Schüler 
"dieta  der  ersten  Lection  dagewesenen  Wörter  noch  bekannt 
•ein  flMwen! 

Bei  der  Ansarbeitnng  von  Nr.  19  hatte  der  Hgbr.  haupt- 
^^lich  drei  Puncte  im  Auge:  1)  die  Alterstufe  von  12  bis  15 
iakrcQ  war  durch  äussere  Gründe  gegeben ,  daher  musste  der 
Slaff  M  gewählt  werden,  dass  er  nach  Form  und  Inhalt  diesem 
Aller  eotipräche.  2)  Derselbe  sollte  Phantasie,  Verstand  und 
GcBüth  so  in  Anspruch  nehmen,  dass  durch  die  gesteigerte 
AaCiBierksamkeit  die  Fortschritte  in  der  Sprache  um  so  mehr 
MOTdert  würden.  3)  Durch  stufenweises  Fortschreiten  vom 
zum  Schwereren  sollte  das  Erlernen  der  französischen 
ipBciie  erleichtert  werden.  Der  Hgbr.  wählte  daher  aus  der 
mmgt  französ.  Lesebücher  den  passendsten,  lehrreichsten  und 
«neheadüten  Stuif:   Beispiele  der  Mcu8chcufreuudiichkeit|. 
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Uneigennützigkeit,  Grossraotb,  Wohltbaii^keit,  Dankbarkeit» 
Aufrichtigkeit^  Geoig^rokeit ,  kioKllichen  Liebe  a,  v.  f.,  unter« 
nlsclit  mit  Aeoiteningen  des  Sthwiaty'  4»  Laane»  dei  Witaet, 
io  wie  lolt  daskwikrdif  en  Labmmoroenten  und  Eedtn  berühm- 
ter Männer,  ans,  und,  da OP Min  Buck- fftr  die  männliche  vti 
weibilciie  Jugend  bestlniiitt^  wlaa  «r  mit  Recht  Allet  ao« 
vMr ,  dia  Zaitlieit  Ymlat^aiiy  waa  gttgva  lUiiilMititiad  Ikn 
aahUd  TeratoMii  kannte.  Bise,  hat  die  fMnaiten  ZvaUM  in 
den  Biiafa«  erraklit  fefundcn  und  tadelt  mtf  dtaadar  HglMii 
eelbat  die  alleitbekannteilen  Stfteke  anf^eneMMn  utadnMitlte^ 
lier  ana  den  franiöa.  Claaeifcei^  ak  aoa  den  whendenen'Olum 
atemethleen  nnd  Leeebdafiern  fenihlt  hat.  Biiwn  bemdered 
Fieis«  hat  Hr.  H.,  seiner  Versicherung  nach,  auf  die  Ausailiei^ 
tun^  des  Wörterverseiciinii»8cs  verwendet ,  da  er  die  den  vor^ 
handeuen  Lesebüchern  beigegebenen  in  der  Regel  sehr  maa^ 
geiheftfand^  allein  Ree.  hat  doch,  obwohl  er  im'Oanien  die 
darauf  verwandte  Anfmerksamkeit  nicht  verkennen  kann,  nocl 
manches  dabei  zn  erinnern.  So  hätte  namentlich,  ohne  Tiel 
RaumTerscIlwendnng,  das  Geschlecht  der  Zeitworter  und  dei 
FaU,  den  sie  regieren,  ganz  kurz  au^egehert  werden  können 
waa  an  thnn  der  Vf.  vielleicht  kiinflig  noch  Gelegenheit  ündet 

Druck  nnd  Papier  der  drei  Lesebücher  sind  lä  lobai|  doel 
mochten  whr  dem  von  Nr.  It  den  Vorauf  alnräumea. 

Da  wir  im  Laufe  dieser  Beurth eilung  noch  keind  Gelegen 
beit  fanden,  ein  französisches  Wörterbuch  Miiaaeigea «md  wii 
doch  auch  diaaao  8welg  der  franzos.  Litteratur  nicht  §ans  an 
bertfabrt  tebaen  wolleaf ,  te  n^e  hier  am  Schhiaee^dteaar.kritl 
•eken  Bamerknngen  4faiea  WeilDOi  fedeebi  «ein^  welobee,  hl 
dem  hekanntliali  neoh  eelir  mangelb^ÜtenZuatandeder  fmns5i 
Mcttanaalrea* ven  d|^m  Wörterhnche  der  Aaedeinte  an  hhi  -mU 
^erittfBten'SclMlvefaMelreherenter,  wegen  #alnerdlircfa  giä« 
lenden  '8ehei^f«liin  ftbertaaehenden  fdeen  nnd  vlalfnoUcr.lvd 
fanden  Berichtigungen  der  gewöhnlichen  Wörterbuchs- Anaid 
ten,  von  allen  französischen  Sprachforschern  gekannt  f  btudli 
und  benutzt  zu  werden  verdient.    Ka  heia^^t: 

20)  JBsamin  critiqne.  dea  DieiiifnnairBB ^iß^  la  jcij 
\.  \gU9  frjonpoise^  on  reahendiat ^gcamma^lcalei  et  )|tfdffi«| 
,  ,  aar  rar^bographe,  raccG|)lioa,  la  d^fiaitioa  et  r^^ymolo^e  4 

moti»  Per  Charles  iV«dter,  ehatalier  de  hi  legioa  d^ltonne^ar ,  1 
'  bUothtfcaire  du  roi  4  TAj^denaL  Pari«  1S28 ,  b.  Dclaoglo«  4is(i  ^ 

gr.  8.  2  Thlr.  >  • 

Der  Verf. ,  aehen  in  aeinem  SSsten  Lebenftjahre  mit  -^Imm 
^IHetionaafare  defi  onomatop^es  fran^aises^  hertorgelreteOf '  w< 
ehes  nachmals  die  Approbation  der  Commitsion  d'inatiiMitii 
pablique  erhielt»  «nd*eltfreandlkiher4Malitilr  durch  aelne^Pe 
afea  dlreriec  (1  Bd.  Ifk)^  bAnhnt^,  faet  der  VerglelehMg  4 
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frmofischea  Wörterbucher  viele  Zeit  ond  Aufmerkstnikeit  ^e- 
wiümtt^  ihren  Schwächeo  eben  nicht  nachsichtsvoll  uacli^c- 
fsrtcht,  und  ^'\bt  in  dem  vorliegenden  Werke  die  ReaulUte 
t^uiiT  larj^jüfiri^uu  Bemühungen  in  diesem  Fache.  Er  lel^ 
lieb  überall  als  einen  feinen  Kenner  seiner  MaUerirpracbc  un4 
iiirer  ciasslachen  ScIirifUteller,  ali  einen  gebtreichen  Denicer 
ud  einen  Mmaii  von  heiterem  Flumor,  der"  durch  die  oft  reeh| 
Wiieh  idicneDde  Weise  sdnes  Vortrages  auch  den  trockeli- 
^en  Gegenstand  interManft  madit  ttnd  dadurch  muA  seinem 
Werke  bei  den  franaös«  Gelehrten  selbst  eine  sehr  frenndlleh^ 
Aafaahn  (  vgl.  aajwHiavd's  BenrtlieilQng  im  Journtl  des 
W)  «mnliftüt  bnl,  die  «in Dwitodilaiid  «tonlMI«  m  find«* 
iW%  M.  Dos  Vcf£i  Hanptverdhiial  bMiebl  duin«  doe 
1)  wMnUk^  WorlerklirangM  in  4m  fransSt.  Dktltnvafle« 
MsMift  od«r  ipenaacr  eifirtArl  nnd  njftetiititeher  «rdttelf 
1^  mmAm  dwrto  wtgtttommmm  MlaiforBiea  von  Wörtern  aus« 
und  Z)  andere  äbersehene  Wörter  in  die  ihnen  gebüli- 
rtiHle  Stelle  einrührt.  Ree.  weiss  das  Werk  nicht  besser  au 
espfeblen,  al:^  weuu  er  au  Ikispieleu  aeigt,  wie  liir.  ^.  seiae 
iaf^be  ^elöi^t  liat. 

Er>tiich  bucht  er  die  Angeben  der  gewöhnlieben  Wörter» 
hMitT  zo  berichtigen.  Er  bemerkt  daher  B.  S.  256  zu  ma« 
ade^  man  gebrmnche  zwar  eigentlich  diess  Wort  nur  noch  in 
der  Astronomie  (=  Sonnenfleck  ^  wie  es  auch  die  Acadeinie  in 
ihrem  Wort  erb.  definirt:  taclie  obscure,  qu*on  observe  Sur  le 
diiffte  da  soieil);  es  komme  aber  auch  im  hgürlichen  Slnne^ 
imM fedaclile0  WB.  gar  nkht  erwihnt|  bei  Corneille  vor: 

r^poox  eons  macnlo  uoe  t^poiiso  inipollae. ^ 

Bt^timiamb^  (einem  im  Dict.  de  FAead^  nicht  Haf^efahrtea 
ltalii)€ifonert  der  Verf.  S.  Restant  n.  Crettül  erkliivi 
Imn  «vir  durch  ^  IamUli|ae  obcc^e,*^  iMd  et  id  wtlu^ 
Ii  ■ml  Ii  TT  rr  Iiiiii 

^gccibtro  si  las  est  Iniitaatss  torpia  numos,^ 

dhb«-  filirl  er  feit  —  «Iti  rm  dd  Liberint  et  de  P^UM 
%ii«r  ee  aeet  fc«  ebvc^nei;  l'arMmbee,  qui  dddamall  «ox 

Mtailles,  ne  se  permettait  pas  de  vers  obscenes ;  Piaton  pren« 
eütplaisir  aui  mimiambes  de  Sophron  de  Syrncusc,  et  obsc^ne 
est  de  trop  dans  la  delinition,  qiii  n'est  pas  conipietle  d'ailleürs/^ 
Aaf  ^.  2r»5  weist  er  zu  dem  Aoidrucke  d  miracle^  welchen  übri- 
reas  da!*  mehr  erwähnte  Dict.  de  l'Acad.  in  seiner  nensten  Äuf- 
lUibe  riclilig  familier  bezeichnet^  nach  ^  dass  er  zwar  eine 
Zdt  iao^  in  den  höchs^ten  Pariser  Cirkeln  einheimisch  gewe« 
lev^  nachher  aber  unter  das  Volk  gekommen  und  so  n^ch  und 
iJieb  - —  c/i  Me  popidarisant  — •  herabge*«uMke!i  sei;  La  Fon- 
leine  bediene  sich  jedoch  des  Ausdruckes  anc(^ ia46m  Verses 
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'        Mii  »Ate  hmg»»  i  laictGlA.^  ' ' 

Auf  8. 2n  fittdel  der  Vert  bei  dem  Winrle  molre  cfne  f  amndi 
OMlefeDheit,  sich  gegen  eine  gttise'BIeiige  fttseher  ABotfaine) 
b'ltezng  auf  dtt  Gemt^  der  Salietaofttye  m  erkltreo*  Iftwin 
sollte  nSmlich  elf  entHdi;  wie  nams^  ein  Femlnlnom  seiii  HD« 

wirklich  wurde  es  froher  als  solches  gebriacht,  wie  maa  nocl 

hei  Malhtirhe  findet 

....  • 

.  ^Cßi  ans  Hott  de  la  peue  m  Murke  ff^  tnmfiim,^ 

allein- nachfiials  hat  e»,  um  anderen  Substantiven  auf  ire  {rg 
die  darauf  Beiuf  habende  Regel  in  Nr.  16  S.  502.)  zu  entsprt 
ehen,  sein  Geschlecht  wechseln  roVisscn.  Es  ht  diess  nicli 
selten  im  Französischen  der  Fall.  So  ward  <^tude  —  eigentlie 
ein  Maacaltnum ,  als  welches  es  ebenfalls  bei  Malherbe  (^^Don 
le  vain  ^tiide  s'appliqoe**)  vorkommt  —  nnchmals  ein  Femiiii 
num.  Warum  *  Weil  die  mei<5tpn  Wörter  dieser  Endun^r  (ude 
VOR  lateioischeii  Wörtern  auf  udo  herstammen  und  desshalb  V* 
minina  sind.  —  Bei  objet  (S.  281)  erinnert  der  Verf.^  was  i 
den  besten  franzos.  Wörter  hb.  fehlt,  dase  es  M  La  FeftUiii 
(Faliaki  Vl|  0, 6)  k  der  Bedeotiuig  Büdt 

^    —    „Ses  jambes  de  fa»caux, 
y,Dont  fl  Tojait  i'oUict  ie  j^«rdre  dani  las  aaax>" 

«ad  bei  Coraeilla  ia  der  Bedeotaag  JBrimmnmgi 

que  lenr  eher  objet  cntretenant  ma  flamme** 

verfcoauae.  — -  So  Hessen  sich  noch  sahllose  Bei^iele  anfnl 
aaa,  araali  Reo:  nicht  aaeh  aoch  über  die  Aaftweiiaag  herber 
•eher  aad.  Hier,  die  Wiedeidaseftianf  fMschlleh  vemeeaeai 
pdar  ensfelateier  Wiener  la.  beriahten  liAtta  Aach  hier  ml 
gea  Bekidele  reden.  Anf  S;  28S  tpridift  der-  VerL  f en.  dei 
Worte  aff(m90ur,  welches  die  Aeademie  nicht  in  ihr  Wdrterl 
aufgeoommen  hat,  wiewohl  es  gewiss  jeder  cinzele  Academik« 
Im  Nothfalle  unweigerlich  gebrancheu  wurde;  S.  289  von  d< 
Wörtern  opistographe^  opialogi  aphief  welche  Ree.  ebcafal 
im  Dict.  de  i'Acad.  vermisst,  und  gegen  deren  gewöhuüche  K 
klärung  durch  ^Scrit  au  äos^  icrüure  an  dos^^  sich  Hr.  1 
mit  Recht  losspricht.  Er  ss^t:  Et  de  m<^me,  imprimä  i 
dos  ^  impresiion  au  dos,  Lck  anciens  nVcrivaieiit  ordlnafr 
,ment  quo  d*an  cotc  sur  ies  tabeilae,  sur  ie  papyrus.  €liez  noi 
oh  la  mati^re  qui  rcpoit  rdcriture  est  propre  k  la  recevoir  d 
deux  c^tda,  on  fait  uaage  du  verso  Gorame  du  recto,  No»  ti 
primeurs  sout  opUtographea ;  eeux  de  la  Chiae  lie  le  sont  pi 
Oo  imptime  opiatographiquement  k  BlanUlet  quelqae  le  pafii 
y  eott  h**yea-fr^  de  adma  natare  ei  ^emdme  eaaaietaii 
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« 

fsa  Ja  Chine.  Lea  inipriiiienrs  n^alfflent  pas  lea  copies  opisto- 
^jphiquea  oü  ecrites  au  dos,  aurtout  quaiid  elles  aoiit  ^ritea 
€Q  caracteres  fort  meuiia,  parcequ*elle  ne  permettent  paa  la 
ili«i«ion  du  travail.^^  S.  284  spricht  er  von  der  vcrscliieden- 
irti^en  Orthographie  in  Rücksicht  auf  den  Diphthong:  ai  und  oK 
IHe  Schreibart  oi  2.  B.  in  dem  Re'l.  pronon^oii  ist  die  älteste; 
•Bcb  sprach  man  diesa  Wort  (und  alle  ähnlichen)  früher  pro^ 

noM^oai  ao«;  allein  den  Italienern,  welche  unter  der  Hcrrachafft 
der  Medicis  Frankreich  überschwemmten,  sagte  diese  Aua- 
»pnche  nicht  xu  und  sie  verschafften  endlich  der  jetzt  allge- 
Baia  ablieben  (=pronon9at)  die  Oberhand.  Dabei  achrieb  man 
aafta^lich  immer  noch  pronon^oit ^  bis  Voltaire  an  dem  Wi- 
rferjipruche  Anstoss  nahm,  in  welchem  die  Aussprache  mit  der 
Sdlreibweise  stände  und  in  solchen  Fallen  statt  oi  lieber  ai  sub- 
rtkairte.  Voltaire  veri^ündi^te  sich  jedoch  dadurch  un  derEty- 
■sltfie^  und  wir  köunen  es  Hrn.  N.  nicht  verarmen,  wenn  er 
der  ilteren  Ortho;^raphie  treu  geblieben  ist.  Uei  diesem  An< 
kna  nacht  er  seinem  Grimme  ge^en  die  ilalienischen  Sprach- 
fOilBmiDler  am  Hofe  der  älteren  franz.  Könige  Luft.  ,,A  pro- 
paa  it  cette  conspiration  italienne  contre  la  plus  belle!  de  nos 
dipbtbougues ,  contre  cette  double  vovelle  si  pleinc,  si  sonore, 
d  harmonieuse.,  qui  retentit  encore  si  ma^nifiquement  h  nos 
areiUea  fran9oise8,  dans  ^loire  et  dans  victoire;  k  propos," 
saft  er^  ,,de  cette  guerre  de  mots  commenc^e  par  les  infames 
mi^oons  de  Henri  HI,  et  fort  cUourdiment  renouvelec  par  lo 
ckaatre  de  Henri  IV,  il  faut  lirc  Henri  Ktienne  dans  ses  ex- 
ceüeots  dialof^uea  du  laii^a^e  fran^ois  itnlinnizö^  et  prendre 
fHt,  en  depit  de  soi,  ä  sa  juste  indignation  contre  les  mise* 
laMes  ^trangers  qui  effeminoient  de  son  tcms  notre  bei  idiome 
nfim].  Non  seulemcnt  on  pronon^oit  alors  comme  aujourd'- 
hdfaU^B^  je  venes^  je  fais^s^  je  dises^  mais  encore  harnds^ 
märH  court^s^  que  Tancienne  prononciation  a  reconquis 
de.**  —  Ueber  das  Wort  onze  macht  Herr  N.  (S.  288)  fol- 
gade  treffende  Bemerkung:  ^,Pourquoi  pas  dix-un,  dix-deux 
rtc^  Cela  seroit  plus  exact,  plus  precis,  plus  confornie  ä 
r^pit  de  la  langue.  Ce  qu'il  y  a  d'admirable  dans  les  caracte- 
T«i  de  numeration  arabe,  c'est  de  representer  avec  dix  signea 
IMct  lea  combinaisons  possibles  de  nombres;  nos  mots  de- 
^Vlieiit  n'^tre  que  Texpression  ecrite  duchiifrc,  sans  quoi  ils 
aAarrent  cc  beau  Systeme  de  signes  vagues  et  superflues.  Voyez 
iea  dix  premiers  noros  de  nombrc;  ils  sont  mobiles  et  repro- 
^•ctlblea  comme  les  figures,  qu*ils  remplacent  ctc-  —  S.  207 
vird  das  Wort  panorama ^  als  durcJi  eine  neue  Kunst  nutliig 
gtmwden^  in  die  Lexica  eingeführt.  Dabei  bemerkt  der  Verf., 
«a  sei  üblich,  zu  sagen  ufie  vue  panoraniique  ;  da  aber  diese 
Adjectiva  vom  Genitiv  abzuleiten  seien ,  so  müsse  es  richtiger 
MMen  panoramalique,    S.  305  wird  das  in  den  Wörterbb. 

5* 


m  MatUeniftlik« 

■ns^elasgene  Wort  ptjcraUf  in  Bfinneron^  g^ebraeht  8t  W 
-  seichnet  einen  Ausdruck,  oder  aech  öfter  eine  Endung,  wd- 
che  den  Wörtern  die  Bedeutung  Kon  Diininuttven  ^bt,  wie  die 
ans  dem  Ilalieniaclien  (accia)  ntanunende  Endnnf  inf  ic1M|  ttM» 
ferner  die  anf  otte  etc.  Avf  8.  SM'wIrd  dna  TOtt  der  Aeede- 
ttie  ftbeieelieiie  Wert  irnttMUmer  eis  gnl  aaeliffeirieseii  dvÄ 
eb  Beispiel  tu  Milie?oyes 

„L*aquUon  siine,  et  la  fenilie  deg  bois 

A  flott  brajanti  daas  ks  airs  tonrbiiloDney*' 

und  atti  Delilie: 

„Vom,  iatectei  iaai  nombre«  .en  Telaati  eo  saut  aDet»  ^ 
Qui  rampas  dana  las  champt »  penplea  lea  arbcifsaanx^  ^ 
ToofbilloDBea  dana  Tale  oa  jonaa  dant  let  oanx.** 

8.  893  bezeichnet  das  Wort  transcendentalisme  als  einen  Bar- 
barismua.  Sonderbar  ^en»^  führen  franzos  Wörterbb.  dieses 
Wort  unter  Kant  s  Auctoritdt  auf,  und  mit  Recht  moquirt  sich 
Herr  N.  darüber,  indem  Kant  weder  ein  Frauzos  war|  nocil 
französisch  sclirieb.  —  Lesenswerth  es  berie)llel  der  Verf.  na- 
mentlich auch  über  den  Buchstaben  H,  dem  er  seinen  Platx  ak 
Buckstab  streitig  maeht  Ze  Anfang  der  Wörter  wird  es  nin- 
Ucli  entweder  nleht  ailifetpreelien,  und  danniit  eeeaeli  gam 
wMs,  oder  ee  wird  aiiafeaproeliett,  ond  dena  ee  Biehti 
elf  ein  Spiritna  e^,  der  ebenfelle  aef  dea  Rang  etneaBndli 
atabena  keine  Aoaprliehe  aa  miMlieB  hat.  In  DeMgen  kbami 
aanarlndmi«  ana  fremdea  Spradieii  Iii  die  firaiiaaeiaeiie  tteri 
flfegMgettea  ZaaaauftaoaelHiigea  eh,  ph,  th  rar,  und  iit  nrithh 
aaek  hier  kein  fremMiHiher  Baehatab. 

Aaeh  ven  den  aatlaheadea  Hamor  di»  Hrn.  N.  ^abe  Ree 
gerae  daigeProbea,  wenn  diess  nicht  dem  eigentlichen  Zweckt 
niaerer  Anaeige  ferner  lä^c.  Wen  es  interesnirt,  der  mag  Tej 
Allem  den  Artikel  ^.  Ifumt/ie'''  S.  21ß  igg.  nachleaen.  i 

Druck  uiid  Taj^iier  »lud  voraüglich.  •  •  j 

£r.  8eha^mann. ' 

•  '   I 

I 

Anfangsrrründe  der  Arithmetik  und  ihr©  Anwendwi|ffj 
^     im  bürgerUcben  Leben  voa  J«  P..  HT^  glam,  Doctor  d.  Fhllea,  in 
Oberiehrcr  der  Blathematik  am  Gjmas.  sn  Trier.    DriUo  neuei 
dinga  amgeafbeifeate  Aallage.  Tklat  IttB»  b.J,l.LlBii»  SMA  I 

Dieselbe  Freude,  womit  man  in  der  Fremde' an  deai 
freundeten  Tone  der  Muttersprache  des  La^daawMi  erkem^ 

einpi  and  Ree.  bei  der  Leetüre  dieses  ror  aUea  aefaiM  Gieiek^ 

aosgeaeiahiietaa  Werkea.  Seibit  hereltt  eiaeaoltlaiffOiaaaii 
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äb/- Lehrer  der  Mathematik  hatte  er,  ohne  dasR  ihm  die  bei- 
in  früheren  Ausgaben  der  vorliegenden  Schrift  zu  Gesichte 
fekomnien  waren ,  den  ihm  gleichzeitig  anvertrauten  Rechnen- 
üiCerricht  in  den  unteren  Classcn  nach  einem  fast  durchaus 
ibereiontiiDmenden  Plane  angelegt  und  iu  demselben  Sinne  und 
nach  derselben  Methode  ertheilt,  die  er  hier  befolgt  findet« 
Mit  Vergnügen  gesteht  er,  in  dieser  Hinsicht  noch  Manches 
■I diesem,  wie  der  Verf.  in  der  Vorrede  S.  VI  sagt,  durch 
des  Unterricht  entstandenen  buche  gelernt  zu  haben^  und  hat 
ia der  bewährten  Erfahrung  Anderer  einen  Grund  mehr,  sich 
TO«  der  Zweckmässigkeit  der  angewandten  Metliode  im  Voraus 
ikneogt  halten  zu  dürfen.  Der  Grund  dieser  grossen  Uebcr- 
iiMUjDroung  in  Ansichten  und  Behandlung  dieses  für  wahre 
iifendbildung  so  hö(  hst  wichtigen  Lehrgegenstandes  liegt  un- 
verkennbar, obgleich  der  Verf.  seine  Quelle  nicht  ausdrück- 
U^founnt  hat,  in  der  gleichen  Schule,  aus  welcher  Beide, 
4sr  Verf.  wie  der  Itec.  her?orgegangen  sein  werden. 

Elementarwerke,  wie  dieses,  können  natürlich  nur  rück- 
licBtlicb  der  i\Iethode  beurtheilt  werden,  und  haben  Alles  ge- 
kartet, wenn  sie  diese  vervollkommnen.  Das  aber  darf  die 
voilie^ende  Schrift  mit  Reclit  von  sich  behaupten.  Sie  geht 
f OS  dem  richtigen  Grundsatze  aus  (Vorr.  S.  lil.)i  dass  die 
.Vritbmetik  auf  keinem  Wege  leichter  erlernt  werden  kann,  als 
dirth  einen  gründlichen  Unterricht."  Sie  verwirft  (S.  IV.)  die 
ioder  noch  zu  gewöhnliche,  dem  gründlichen  Lehrer  so  hin- 
anier,  „dem  Kinde  erst  eine  raeclianische  Kertig- 
kcK  im  Zitferrechnen  geben  zu  wollen,  um  es  dann  späterhin 
■ildeQ  Gründen  davon  bekannt  zu  machen,  wodurch  es  natür- 
fidk  geschieht,  dass  die  jungen  Schüler  alles  Vergnügen  an  der 
ffiMllichen  BeliaiiiHung  der  Arithmetik  verlieren,  weil  siekein 
Sei  ^or  Augen  sehen ,  sondern  dasjenige  schon  zu  wissen  glau- 
bw,  was  durch  die  ihnen  vorgetragenen  Beweise  erstrebt  wird.** 
Csi  w^«  für  einen  Krfolg  denn  am  Ende  eine  solche  mechani- 
sch Abrich  tun  g  liabe,  davon  will  Ree.  nur  dieses  Beispiel  an- 
fibreo,  dass  er  an  einem  ganzen  Gymna<:ium,  wo  bisher  der 
KeAnenunterricht  iu  dieser  Form  ertheilt  wurde,  auch  nicht 
fiani  Schüler  vorfand,  welcher  die  Regeln  der  gemeinen 
fricfeechnong  selbst  nur  mit  erträglicher  Sicherheit  hätte  an- 
vcBden  können.  Ree.  will  aus  eigener  FJrfahrung  nur  noch  be- 
Mrkeo,  dass  man  dem  Verstände  des  Kindes  für  Auffassung 
■ritluBetischer  Begriffe  ungleich  mehr  Fähigkeit  zutrauen  darf, 
ab  min  in  der  Regel  geneigt  scheint.  •  ,     ,    .    .  .     •  •  . 

Du  Werkchen  eröffnet  sich  mit  einer  Einleitung,  m eiche 
tte  Erklamng  der  Begriffe  des  Vielfachen,  eines  aliquoten 
TWiles  und  der  Grösse  (quantum)  zum  Zweck  hat.  Hier  wie 
iberali  fiadet  man  klare  und  populäre  Begriffsbestimmung, 


4        .  .  . 
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welche  der  Schilf«  und  Butitlifkeit  keinen  Eintrag  Ibiit,  und 
Erläuterung  durch  zweckiuäbsige  Beispiele.  So  i^i  im  zweiten 
Capitel  der  Begriff  der  Zahl,  der  Einheit,  der  UntcrschiicJ 
zwischen  ganzen  und  gebrochenen  Zahlen  klar  und  beatimml 
entwickelt.  Mit  ^utem  Grunde  ist  alsdann  die  INurneration,  du 
Lehre  von  der  künetliclien  Zahleiibildung,  vom  Zalilen  -  Spre 
cheii  lind  Schreiben  im  dritten  f/sp.  ^rrindlich  und  aui»fuhrlicl 
behandelt.  Itec.  kann  aus  eigener  Erfahrung  liinzufügen  ,  da«l 
man  schon  viel  gewonnen  hat^  wenn  man  die  Kinder  daran 
wohnt  hat,  vieriig  als  vier  Zehner,  dreihundert  als  drei  llun 
derteri  funfzigtaoscnd  fönf  Zehntausendeir  n.  s.  w.  xa  be 
nennen*  Die  Lehre  von  den  Tier  Speeles  in  gaiisen  Zahlen  rai 
allen  Zaultien  und  Anwendungen  auf  das  decadi^che  Zahlen 
■ystem  ist  Tortreffllch.  Und  wenn  nicht  sehen  der  gante  Plai 
nnd  die  Hethede  des  Werkes  es  verrlethei  se  vürde  ea  allefc 
blase  ana  der  Bestlnninng  des  Begriffs  der  Tier  Grandeperatlfl 
nen«  welcher  mk  Rneht  g letdl  Ar  allgemein  nnd  mit  erferdei 
liaher  PrlcMon  aufgestellt  ist,  nnwlderaprechlieb  einlenehtei 
dasa  die  Uerber  gehörigen  Absehnitte  ans  Thtbani*8  nnbbei 
troffenem  Grondri^s  der  reinen  Msthemstik  der  Terarbeltet 
Kern  dieser  Schrift  sind.  Die  meisterhaften  Definitionen  jeni 
Werkes  sind  hier  meist  unverändert  beibehalten,  nur  anschai 
lieber  gemacht.  Es  darf  hierin  sicherlich  auch  dem  Anfang« 
nichts  erlassen  werden.  Dass  der  Verf.  die  doppelte  Bedei 
tung  der  Division  als  Vergleichung  und  Eintheilung;  unbernb 
gelassen  hat,  hält  llccena.  für  völlig  gerechtiertigt ,  indem  < 
selbst  noch  erwachsenen  Schillern  unglaublich  schwer  fäll 
einen  bloss  formeilen  Unterschied  in  der  Auffassung  des  niiii 
liehen  Gegenstandes  ganz  zu  begreifen.  Ueberdicss  verlie 
dadurch  weder  die  nachfolgende  Darstellung  an  Verständlicl 
keit,  noch  die  Kraft  späterer  Beweise  an  B'undigkelt.  —  D| 
nachfolgende  Bruabrechnung  Ist  in  demselben  Sinne  bearbeite 
und  alle  Lehrsätae«  welche  für  die  Rechnung  In  g^iaen  Zahh 
dargethan  wordeni  ancb  für  Bruche  nachgewiesen. 
begiuni  die  Lehre  von  der  Rechnung  mit  DeaimaibrfiahM.  Di 
Anhang  von  8. 121  bis  ISl ,  van  den  KennieiÄen  der  Tiie{ 
barkeit  einer  Zahl  durch  eine  änderet  Tom  gröttten  f«mdl 
adiaf Iiichen  Tbeiler  aweler  Zahlen  ^  Ton  der  Vardnfaclinag 
Abschätaunf  der  Brftche  n*  i.  w.  Ist  eine  willkommene  Zngal 
•  tkt  den  praktischen  Kechner.  —  Hiermit  scbllesst  der  ers 
und  wichtigste  Abschnitt  des  Buchs ,  den  wir  auch  als  Lciil 
den  für  den  ersten  Cursns  des  eigentlichen  mathematischen  U 
terrichts  unbedenklich  empfehlen  können,  indem  es  überall  n 
lioch  der  Veraligemelnerung  der  entwickelten  Theoreme  ui 
Regeln  durch  Buchstaben -Aoadrücke  bedürfen  wird,  am  d 
Schüler  für  die  weiteren  Lehren  der  Arithmetik  voUkomm 
vmubereiten« 
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Der  zweite  Abachuitt  des  Buchg  von  S.  132  —  n2  enthält 
4k  Aowendun^en  der  Arithmetil  im  bürgerlichen  Lieben.  Bei 
der  oneodlichen  MannigraUi^keit  fiolrher  Anwendungen  bleibt 
der  Theorie  niemals  etwas  Andere»  übrig,  als  eine  willkürlich 
•M^ewihlte  Anzahl  von  Aufgaben  nach  gewissen  übereinstini' 
Merkmalen  zu  gruppiren,  und  die  Methode  ihrer  Auf- 
aas dem  möglichst  allgemeinen  Gesichtspunctc  zu  zeigen. 
Scharfsinne  bleibt  am  Knde  doch  die  ganze  Arbeit,  Uenr- 
(keihug  der  individuellen  BeHchafTenheit  und  AufKndung  der 
Wuch  bedingten,   entsprechenden  Operationen  üb('rlas<)en. 
Der  Verf.  beabsichtigt  daher  in  diesem  Abschnitte  auch  nichts 
'i  aU  durch  AuHfiiiirung  besonders  häufig  vorkommender 
iBfeD  an  chtzelncn  Beispielen  dem  Schüler  die  Anleitung 
Befähigung  zu  geben,  sicli  in  praklischen  Aufgaben  durch 
Nachdenken  zu  orientiren.    In  diesem  Abschnitte  wird 
It  von  der  Reduction  grösserer  Einheiten  auf  kleinere 
oiider  umgekehrten  Aufgabe,  von  den  sogenannten  vier  Spe- 
ciet io  benannten  Zahlen,  der  einfachen  Zins-  Rabat- u.  Tara- 
Wcdbtfl-  u.  GesclUcIiaftsrechnung,  der  Mischung^regrl  n.  s.  w. 
Jedem  §  Ui  eine  Reihe  von  Aufgaben  zur  Uebung  angehängt.  — 
Die  Lehre  von  den  geometrischen  Verhältnisnen  und  Propor- 
ti«M  sammt  ihren  Anwendungen  im  gewöhnlichen  Leben,  S. 
17Z — 204  macht  den  Beschluss,  und  hat  wol  besonders  um  de« 
reatwillen  hier  ihren  Platz  gefunden,  für  welche  die  so  leicht 
iaciAeo  todten  Mechanismus  ausartende  Proportionsregel  noch 
iMcr  die     goldene**^  bleibt.    Ree.  knun  dem  Verf.  nur  bei- 
pCcfaten,  wenn  er  der  Methode  ohne  diesen  Meclianismus  un- 
MiBgt  den  Vorzug  giebt  und  dieselbe  wiederholt  und  drln- 
aoempGehlt.  t -»f^w  l».  "  i..;  .  .•  ir« 

Der  Verf.  wünscht  dieses  Buch  bloss  hinsichtlich  seiner 
ibarkeit  beim  Unterrichte  beurtheilt  zu  sehen.  Recens. 
(iebt  dieselbe  unter  geschickten  Händen  nicht  im  Geringsten 
Zweifel.  Bemerkungen  über  F^inzelhciten ,  welche  der  Ge- 
bbtMcli  selbst  an  die  Iland  geben  möchte,  dürften  sich  dem- 
^flicksi  mehr  für  Privat-Mittheilung  als  für  öffentliche  Bekannt- 
■Mkal^;  eignen.  Einzelne  Ausdrücke  wie  „unterstellen^^  und 
r,l}ileniteltung*^  statt  „voraussetzen u.  s.  w.  „angeÄrt/z^cw^* 
it  tagehängt,  S.  40  u.  sonst,  möchten  zu  ändern  sein. 

^     Drock  and  Papier  sind  gut.   Eine  ausführliche  Inhalts-Ta- 
PSlfie  erleichtert  das  Nachschlagen.   Dennoch  würde  eine  stär- 
kere Hervorhebung  der  einzelnen  Abschnitte  durch  den  Druck 
lekbterca  Lebcrbicht  zweckmääiig  gewesen  sein.     im  n.*.: 


.•t  ..rll'ii 


Lateinische  Qrammatik  Ton      G.  Zumpt.    Sechste  Aui- 
gäbe.  Beclii^  Dttomiier.  1828.  8.  *>  ' 

Obgldch  bei  der  groim  Varifreitong  diiiMSdMiNicbai, 

deMen  Auflagen  so  rasch  tuf  ekmnder  folgen ,  dae  weHMtlkli« 

Yeranderuiig  des  Ganzen  nicht  mehr  wünsdienswerih  ist:  ss 

können  doch  Bcrichtigungeu  uud  Verrollständigiing  im  Einzel- 
nen, wie  wir  gie  in  jeder  neuen  Auflage  dieser  Grammatilk  flu 
den,  nur  erfreulich  geyn.  Was  zur  Verbetsernng  in  der  ge 
genw artigen  Auflage  bereits  geschehen  ist,  soll  hier  nicht  ge 
seigt  werden,  weil  es  jetzt  überflüssig  iejn  würde;  die  folgen 
den  Bemerkungen ,  die  sich  mir  sus  dem  Gebrauche  des  Buchei 
ergebe»  haben  ^  m erden  «ich  vielmehr  auf  da»  bescliranken 
^  was  mir  ui  demselben  als  nocli  mangelhaft  oder  ungenau  er 
sct^ieuen  kt,  und  bei  einer  bald  au  erwartenden  siebenteaAnl 
la|(«  wobli  «la«r  «oohmUf  o»  foif upf  wortb  lojn  . 

'Von  tnacte  helsst  es  §  103,  5  und  §  4^,  dass  es  imme 
nur  mit  den  Imperativis  esto,  und  estote  verbunden  >verdi 
Aber  es  findet  ^ich  ausserdem  noch  mit  dem  Imperativ  eati 
Liv.  VIT,  36:  macii  virlute^  milites  Romani^  este  ;  ferner  gar 
ohne  Verbiim,  Virg.  Aen.  IX,  041:  macfc  Jinva  viituie  puc/ 
und  endlich  sogar  in  der  Construction  des  Acc.  cum  Infin.  Li 
1^12:  juberem  macte  virtule  esse,  —  §  107.  Die  Partikel  pi 
wird  nicht  immer  mit  dem  Adjecti?  u.  Adverb,  zu  einem  Wori 
Terbunden,  sondern  findet  sich  noch  getrennt  Cic.  de  Orij 
1,47:  pergrdtOt  per^ue  jucunda ;  und  ebendas.  cap.  49:  »t  ^ 
per  mihi  minmvüum  est.  Die  Partikel  sollte  daher  §  323  n 
ler  den  Pripositionen,  die  als  Adverhii  gebraucht  werden^  nl 
mffefikhrt  seyn,  ond  wire  vielleicht  auch  in  ^ea  gedradcti 
AimgnU»  der  Gtaftitar  ibmif  voai  4«  Adjeeliv  im  tremeo.  • 
%  IIS,  Anm.  Dov^f  Inrtl  nm  wm$  kommt  »nseor  bef  ntnmltb 
tantwD  ovek  Mk  wt^  smiD-  dtehMfiseii  lior  PlitrnI  ttttt  d 
flUgoIir  geoetat  wM.  Vlr|r*  Aen.  11,^9  mHw  unm  mtperq 
I  «Mmits  9Jtei4ia.  ^  §  127.  Wie  Mo  <lor  dort^  wird  au 
tf^  gebraocfat,  um  auf  etwas  hinzozefgen.  Cic.  deOrat.  III,  5 
His  de  reime  ael  me  iUe  admonuU  ui  örevior  essem,  ^die  San 


7  Wdmm  disao  BeosAsIlitBg  jlmih  dsi^  »Miti  MImo  i 
MMtadtoin  [Bd.  X  8.  MIL}  getiefsflan  iaf|^omileB  wovioaa 
«Mist  «lA  OOS  Ifat  sslM.  81s  gtsM  Kachl^  iwd  Berij^% 
gen  VI  sissm  in  4sn  MiolsO'  «MMfttellsisnr  Oadioi  dis  obM  4 
mm  gfwiis  muclMni  fichnlannao  angenslna  sein  wtidon«  1^ 
öMgeos  Bor  iteaa  ihr  2wedk  itty  io  hat  noch  der  Unteractclu: 
noch  ein  paar  Defichiiguiigen  la .  AamerkniigeB  hiosugefügt. 

Jahn» 
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diotbnte  midi,  hierüber  mich  kürzer  za  fassen.^*)  —  §141. 
ioch  voa  iweieu  ifird  aUu9  gel)raucLt,  weuu  ausgedrückt  wer- 


*)  An  der»«Ibeii  Stelle  loUCe  wohl  nun  auch  endlich  §  126  die  gäns- 
ikk  falsche  Eintheilung  der  Pronomina  Tcrbeetert  werden.    £•  iit  ja, 
m  viele  andere  Fehler  unberührt  sa  la^en ,   schon  rachrraalt  erin- 
Mft  werden  ,   dajii  i$  und  idem  keine  Pronomina  deroontCrativa  sind, 
■d  ife  wird  doch  wohl  nicht  allein  für  sich  eine  Clause  machen. 
Dt  tbri^ns  die  £intheilung  noch  in  fast  allen  Grammatiken  falsch 
VC,  M  sei  hier  bemerkt,  dosa  die  Pronomina  in  folgende  Ciassen 
McfsBro:    1)  Pronomina  penonalia,  welche  für  sich  allein  die  volle 
Beieidinang  der  Person  geben :  ego  und  tu.    2)  Pronomina  reflcxioa^ 
vrldie  uieigen ,  dass  das  Object  des  Sntxes  eins  sei  mit  dem  Suh- 
ject:  mu  and  die  Caitus  obliqui  von  ego  und  tu.    3)  Pronomina  tnlcr- 
rt^diM,  welche  fragen,    and  zwar  a)  nach  dem  Namen:  quia; 
k)  Mch  elaer  Eigenschaft  (Prädicat):  fui;  c)  nach  der  ganien  Be- 
Mtefleaheit:  qualis;   d)  oiicli  der  Gröstie:  quantus;  e)  nach  der  Zahl: 
fmL   4)  Prmomin^  indefinila^  welche  nichts  weiter  als  das  Vorhan- 
dsMin  (die  Existenz)  der  Person  aussagen,  ohne  anzugeben,  trcr,  ir/e, 
■vfli^  sie  ist,   und  daher  die  Wahl  der  Person  hinsichtlich  des  Na- 
MB»,  der  Eigenschaft ,  des  Ortes  u.  s.  w.  frei  stellen.    Sie  sind  drei- 
faiher  Art:  a)  wo  die  Wahl  auf  alle  aursgedelint  Mird:  quisque,  jeder 
[vi  zwar  wohl  jeder  dem  Namen  nach,  oder  sub8tanti%iscli  gedacht; 
4i  CS  kaara  zweifelhaft  ist,  dass  die  Rümcr  auch  quiqucy  d.  i.  jeder  der 
Si^mtckaft  nach  (adjecti%*isch  gedacht)  gesagt  haben];  quilibct,  jeder 
btlitkigej  sobald  er  seinem  Namen  nach,  als  Wesen  oder  Substantiv, 
ia Betracht  kommt ;  quivis^  jeder  beliebige,  sobald  er  liinsiclitllch 
ikM figeaschaf t  (eines  Prndicats)  erwähnt  wird;  b)  wo  nur  chi  ein- 
■Ipbti,  anbe^tiroratcs Individuum  gewählt  werden  soll:  quis  und  aliquis, 
jrsisfid  de«  Namen  nach;  qui  und  aliqui ,  einer  der  Fsigen" 
t«Aa/t  nach  [verwandt  ist  ul/us];  quisquam  u.  aliquisquam^  irgend 
jemand ^  von  welchem  Namen  er  auch  sei;  quispiam  und  aliquispiamy 
irgtnd  einer,  welche  Eigenschaften  er  auch  habe;   c)  wo  ein  eln- 
•dKr  erwäbnt  wird,  von  dem  der  Sprechende  zwar  den  Namen  oder 
IPMere  Kennzeichen  kennt  oder  doch  sich  stellt,  als  ob  er  sie  kenne, 
lÄer  doch  nichts  weiter  als  sein  Vorhandensein  erwähnt:  quidam  y  ein 
S^ttrer.    Hierher  möchten  auch  alim^  ein  anderer,  und  alter, 
•it  sreiler,  geuürcn,  wenn  man  sie  nicht  etwa  für  reine  Adjecllva 
*AawilI,  gleich  nnus.     Aber  jedenfalls  ist  zu  untersuchen,  ob  von 
^ InterrogatiTig  qualis,  qtiantM,  quot  auch  Indefinita  vorhanden  sind, 
'^faernad  endlich  einmal  bei  den  unter  b)  erwähnten  Prnnoniinibus  dio 
W  vad  ohne  ali  gebildeten  als  verschiedene  Formen  aufzuführen ,  und 
verkehrte  Regel  von  der  Wegwerfung  der  Sylho  ali  nach  gewiesen 
Artikeln  nmss  aus  den  Grammatiken  verbannt  werden.    Den  IJnter- 
*hied  habe  ich  in  einer  Anmerk.  zu  Ovid.  Trist.  V,  6,  17  auseiniinder- 
•••Ä    5)  Pronomina  dcmotistrativa,  welche  dadurch  die  bezcichncto 
i  ^Mia  erkennen  lassen ,  dass  sie  räumlich  auf  den  Ort  hinweisen ,  an 


4 

«hu  wMf  dmt  eis  gemeiMditfllithei,  «wefen  Mjetten  bil 


«•Um  fidi  cb«  PcnM  beM«t   0to  Olffifciimwmy  hl  rietfci 

keine  andere ,  ab  4a«i  4«ff  Sptfecbeade  (ikM  Sol^iect)  dorcb  ein  solcbi 
Prooometi  iin^tebt,  der  damit  l»excichnete  tei  mit  itiui  cntMcdcr  i 
deiu^elbcn  Orte  (iii  denselben  Kaiiiiic),  oder  nicht  an  üemätltjcn  Ürl 
=  der,  welcher  hier  ist  und  der,  u  clchtr  nicht  hier  ist.  Daher  hat  di 
deutsche  S{Hti€lie  (wie  die  griechische)  nar  zwei  solcher  PrWnonitnf 
dieser  und  jener.     Die  latt*ini«irhc  jeduck  lial  drei ,  in  ihr  der  B< 

griff  ji /Kr  in  zwei  Begrlfie  g<t  rennt  !*t.  Sie  bind  :  hic,  dieser,  St- 
eher hier  ist;  iste ,  jener  j  w<Mm  r  nicht  hier  aber  dort  i«t,  alöo  ai 
einein  Bamne  sich  befindet,  den  der  Sprechende  swar  nicht  mehr  a 
d«|n  Hauine  rechnet ,  auf  M  eh  hcin  er  selbst  i«t,  dar  ikb  aber  de« 
noch  in  seinem  Gesichtskfake  befindet  und  alta  aia  gewidier  (gegei 
wit^gar)  and  affcaaalpafar  Raam  ist;  ifle,  Jener,  vaklMt  tUk  nid 
faiaa,  iaadani  aamar  dlciam  Raaaia  iigaadwa  bafiadal,  aad  wa  di 
Banm  aawafMb  aielil  wallat  binHmiat  kt  Haai  dlapcr  DatamM 
•  aiait  iada,  bawaiii  tdian  dar  Gabiaaab,  daM  auia  airel  gigaawictld 
Panaaaa  dairJi  bk  aad  wie  «cbaidal^  abar  Me  aad  tOt  baiteflala 
'  achaidaag  voa  airai  ^Gagaailäadaa  btaadiCy  vaa  daaaa  dar  aiaa  an  da 
fipracbaadaa  ia  Baiieliaag  ttabt  (mil  ihoi  avTEiafai  Rwaa  am  4mk/^ 
ist),  dar  aadera  abar  aiohC  vgL  dia  Aamefk.  wa  Orid*  TtkL  H,  &8 
6)  Pronomina  reUttiva^  welche  aof  einen  genannten  oder  beschrieben« 
Begriff  sich  beziehen  und  a)  die  zu  wiederholende  Benennung  dt>^t 
ben  (das  Sub^tantivuni)  ersetzen,  oder  die  von  ihm  gegebene  Beschrc 
buog  (die  aufgezählten  Merkmale)  in  Eins  zusammenfassen;  b)  zu  i 
ner  gegebenen  Benennung  (zum  Substantiv)  eine  Erläuterung  (ein  Fr 
dicat)  fü^en  oder  dieselbe  itatt  der  Benennmig  setzen.  Zur  cr^t 
Ciasse  gehören:  in  [enclitisch,  und  orthotonirt:  im  erütrrn  Falle  fei 
/  der  Nominativ),  er,  der,  derselbe,  wiedevbobit  die  Benenn luig  4 
nes  erwähnten  Nomens  odar  waiti  aaf  eine  gegebene  oder  gleich  durj 
qui  zu  gabaada  Aafiihlang  von  EigaaMhaftea  (Uarltaialen)  desselb 
hini  Ümy  fbea  ifartei&e;  ijpte«  •ai&sl,  ar  ffelbtli  liabi  d 
'  >  Pariaaalitat  des  geaannten  Nameat-harvari  taüt«  ata  salebaFt  ^ 
ar  bmwbfialMa  ist  adar  bascItfiabaB  vavdüi  mU;  laaCas»  laL  W 
mm  diet<i  Fraianiaa  dsbyailniti—  aaMMS»  aa  banarlta  wmm  wvmk 
alMa»  daif  at  aarltgsMbt  DmwmitniHwa  «lad«  watdM  aia  aias  fi«i 
Ute  Baadflimaag  gebai^,  ■aadaca  aar  anf  .aiavnla  dir  ftada  Taab^ 
daaM  Bifilff  Uawaiiaa*  HIatbal  dvf  aiaa  tiA  aidil  4mtA  mm 
Simer  ina  laaahaa  lassea,  aralcAas  rftaailiehet  aed  lagiidMa  Derne 
atratiTum  xngleich  ist.  Die  Griechen  haben  hier  genaner  darch  ovt 
und  089  geschieden.  Zur  cltca  Clause  gchörcu  qui^  quicttmque^  qu 
Iis,  qutmtusy  quot  etc.  Die  Pronomina  quisquui^  quiqui^  quolquot  (je 4 
welcher  etc.:  zusammengesetzt  aus  dem  Interrogativ  um  und  Indefii 
.lam)  siad  eigaatÜch  eine  MitMtlHa»«»  Icaaaen  abar  aU  UaiarabU«fUii 
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Wflve  oflTe&btre.  LW.  T,  21:  Ha  duo  deinceps  re^esj  altUB 
elU  rta,  iU«  hello  ^  hic  pace^  civitalem  ausernnl,  —  §  211. 
Dvch  eio  DrucIcTer sehen ,  welches  aus  früheren  Ausgaben  in 
die  DCBste  ober^e^an^en  ist,  heisst  es  von  orior:  ^,da8  Prä- 
real  iadic.  geht  nach  der  dritten  Conjiigation,  oreris,  orttur^ 
irigiir,  jedoch  die  xweite  Person  oriris,^^  statt:  „jedoch  dio 
iwdlc Person  auch  oriris."  Die  Form  oreris  steht  Ovid.  roet. 
XjGd  —  §278.  Zur  Erläuterung  der  Bemerkung,  dass  qui- 
^kiafig,  namentlich  bei  Prouominen,  gesetzt  werde,  wo 
vir  io  Deatachen  die  Kraft  dea  Wortes  nur  durch  den  Accent 
itriikkea,  sclieinen  die  beiden  Beispiele /;rfler//;e/e  hoc  (jui- 
demat,  non  judicare^  und  praecipitat  e  iatnd  qtiidem  est^  non 
immderey  nicht  gut  gewählt.  Beier  zu  Olfic.  I,  10  fuhrt 
■Mrdem  noch  an  Cic.  Tiisc.  II,  IS:  optare  hoc  quidem  esl^ 
mdteere.  Allein  gegen  die  Erklärung  ^^das  licisKt  täuschen, 
iltkteiD  LVtheil  fälleu,^^  streitet  ausser  dem  olfen baren  Gcgen- 
tttzedoch  wohl  die  Wortstellung,  nach  welcher  die  Worte  so 
^clM  werden  müssen:  „das  heisst  täuschen  u.  s.  w.^*  Mir 
^■i|0rieu  acheint  es,  dass,  wenn  Cicero  das  hoc  hätte  beto- 
MlMd henorhcben  wollen,  er  gesetzt  haben  würde  hoc  qui- 
^üf,  non  judicare^  sed  decipere.  Man  sehe  die  weiter 
Beier  augeführten  Beispiele  aus  Fin.  11,1)  und  de  amic.  llf. 
NMicher  ist  es  wohl ,  anzunehmen,  dass  quidem  hier  an  der 
'ritten  Stelle  stehe,  d.  h.  dass  es  nicht  zu  den  unmittelbar 
•«Wr^eh enden,  sondern  zu  dem  vorletzten  Worte  gehöre. 
Dtfcetweifelt  ist  die«  der  Fall  Cic.  de  scnect.  10:  quartum  an- 
^ieoel  octoßcsimum ;  equidem  posse  vollem  idem  ^loriari^ 
f^v§nu;  sed  tarnen  hoc  queo  dicere^  non  me  quidem  tis 
^nihus^  qtiibus  aut  miles  hello  Punico^  aut  quaestor  eodem 

m  consul  in  Hispania  fuerim  . . . . ;  sed  tarnen  nun  plane 
■»«erpöriV,  non  afflisit  senectus;  denn  der  Sinn  ist  hier 
jfcikir  folgender:  „Zwar  kann  ich  mich  in  meinem  vier  und 
'■k'ilgiten  Jahre  nicht  rühmen  wie  Cyrus;  aber  das  kann  ich 
M?on  mir  sagen,  dass,  obgleich  ich  kcineswe^^es  dieselben 
^^habe,  wie  früher,  das  Alter  mich  doch  nicht  ganz  un- 
gemacht  hat.^^    Das  Pronomen  me  ist  hier  enklitisch, 
^Vch  iu  der  griech.  Uebersetzung  des  Theodor  (iaza  als 
durch  oux  In  poi  rj  «vtjJ,  ausgedrückt.  —    §  281. 
f*Men  «Ii;  und  ila  findet,  so  weit  meine  Beobaclitung  dar- 

Rieht,  derselbe  Unterschied  statt,  wie  zwischen  hic  und 
^^•■«•iit:  auf  diese  Art ^  dieses:  auf  die  Art,  Jermaassen. 
'•■»nimmt  überein,  wenn  ita  eben  so  wie  i«,  et  i»,  isque^ 
^Sldgemog  gebraucht  wird.    Wenn  aber  nach  sie  noch  ut 

1  * '•t  EtlatiTen  der  zweiten  Art  gegeben  werden.  Für  die  weitere 
I  **l»aig 

det  Gegenetandei  hi  hier  kein  Platz ;  übrigcus  Ist  sie  so 
'  ^1  ^1  jeder  dieselbe  leicht  wird  ergänzen  können.  Jahn. 


le 
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mit  dem  Conjancthr  fol^,  m  finde  Ui  itrin  nidili  mUrn , 
fai  mU  ntehf olg«iidMi  «I;  Mmm  vt  kin4igl  nnr  eiira  £rldi 
Mnf  oder  ofthere  BestteiiHuig  des  wmg9gßMgßk%a  Ho  u 
Kam»  Mde  Pirtfkela  iMbea  dümmitraCtf eKreft,  ud  tfaid  eH 
tebliB  Dor  deiin  TemUedee,  dass  i<o  Mif  des  dem  Spraebeii 
dm  senieliflt  tteheede,  oder  doeh  mmiohti  fedeohte,  Um  mi 
eki  Bnlfenilerei  gehl;  and  nugterdem  dient  iiü  nooh  enr  8lfi 
^eruu^.  la  letiterer  Bestellung  verhill  sich  ita  lu.  «tc^  wij 
paene  zu  prope.  — •  §  285.  Auch  in  indirecter  Rede  findet  nd 
nunc,  Tacit.  Agr.  15:  sin^iilos  sibi  olim  re^es  fiiisse ,  nun 
bino8  imponi;  iitid  ebendaft.  i/i  proclio  forliart  jn  ease  qui  spo 
liet;  nunc  ab  ignavU  eripi  domos,  Liv.  II,  28:  nunc  in  mUi 
curias  conctonesque  dispcr.sam  esse  rempubticam.  In  dic«cf 
papitel  hätte  aacti  wohl  der  Gebrauch  von  nunc  iu  der  Bedei 
lung  so  über^  nach  einen)  Bedin^unj^sMatze^  ähnlich  dem  grit 
chischen  vvvöb^  Matthiae  Gram.  §007^  Erwähnung  Terdieu 
Cic.  pro  Lig.  10:  Haee  ego  non  diceremy  Tuber si  aui  vc 
eonstantiae  vestrae  ^  mmi  Caeaarem  beneficü  sui  poemler 
Nume  quaero:  utrum  vesiras  injuriaa^  unreipMkae  pm 
Hqueminif  pro  Areh.  II;  Corte  at  nihU  €nimu§ prü0§eniirei  i 
paaterum^.**.  nwUnUUem M^ribut frmnjg€reiy  «tfifetoimin 
^  vigUii»qu0  onger^ur.  Nun®  üuidet  jimünfeMi  m  cpUmo  gm 
^virims^  quae4mimtmgiaH09eiinmUUümoiiat»  Derlndei 
engeaogenen  §  alt  belb  proUematitdi  iäagorteUte  Untefaebic 
iiriieheBlimiendlime  telieintmir  olmeBedettkenfiehtii^;  Im 
M  dM  grieoli*  imm«  und  lieaeMinel  dae  Anfeinandevfolfd 
/MC  aber  enlapridit  dem'f<{«ff,  end  heneiahnot  der  G^eiehs« 
tige.  Die«  acfaeinl  schon  daraus  berfOraafelKai,  data  tum  Yai 
ausgegangene,  durch  nachdem  aufzulösende,  Participial- Satz 
wie  ijcuta^  resnmirt  (ücii»pieie  nachher)^  iu  welchem  Falle  ii 
mich  nicht  erinnere  tunc  gelesen  zu  haben.  —  §  Bei 
puero  und  a  pueris  Jifttte  noch  der  Fall  ausdrücklich  erwäh 
werden  können,  wenn  jemand  von  sich  seihst  im  Plural  spricl 
In  diesem  Falle  scheint  der  Plural  a  pueria  an  und  far  ai^ 
nichts  Widerginui|ies  zu  entbalten;  unzweideutige  Beispiele  sii 
mir  nicht  gegenwärtig. —  §308.  Dem  der  Bedeutung  qm 
atiinetad,  findet  sich  auch  ausser  dem  Briefstile ,  zwar  nie 
•o  bäufigv  aber  doeh  bin  und  nieder;  Cic.  de  üffie.  i« Ifta  A 

Chamü  in  mofibme»    De  benevolentia  auiem,  quam  qtiisq, 
eat  erga  nos^  primum  iUud  et^  s»  offido  ;  Mlbat  in  Ketä^ 
.    yro  Icfo  Maail.  %  Iii  de  tmtri  snyerii  dignMeioiftie  glor\ 
ifmoniam  ü e»i esareue ormtianiM  mem^  vUbte^  fiMmaieMa  m 
mumättee^hmbrnftUeMf.*)'^  §310^  On  aUfeMiii  M  wo 


*)  Ueberhaupt  verdient  die  gante  Lehre  von  den  Prspotilioiieii  e! 

Weii  Uefisre  uad  oo^euieiienei;«  i^cücief uo^«  Vor  aiiea  Dingen  mt  ühiei 
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dieSefd,  tuh  mit  dem  Ablat  sey  immer  unter;  denn  wenn 
%sth  8ub  urbe  so  gcfasst  werden  kann,  indem  man  die  Stadl 
ili höher  liegend  denkt,  wie  will  man  Virg.  Aen.  IX,  244:  vi- 
dimsi  obscuris  primam  sub  vallibna  urbem^  erklären*}  Hier 
tcheifll  sub  sich  aaf  die  Lage  des  Thaies  zu  beziehen ,  wie  Ton 
Imi  ZQ  Soph.  Oed.  Col.  660  xlagdi^  vno  ßaöOaig  erklärt 
vinL  Dieser  Gebrauch  der  Präposition  wäre  dem  des  deut- 
vt^tk  auf  analog;  man  ist  auf  einem  Schlosse,  dagegen  in  ei- 
AemHaafe;  wer  in  einem  oberen  Stocke  wohnt,  ist  auf  seiner 
Stiibe,  di^egen  der,  welcher  unten  wohnt,  in  seiner  Stube.  — 
$89.  Voa  der  Regel,  dass  etiam^  wenn  es  auf  ein  einzelnes 
Wort  ^ebe,  Torangestelit  werde,  war  wenigstens  die  Verbin- 
iIbb;  loa  mocio,  6ed  etiam  auszunehmen,  in  welcher  eiiam 
viM  eben  so  oft  seinem  Worte  nach ,  als  vorgesetzt  wird. 
Abertocli  ausserdem  findet  es  sich  seinem  Worte  nachgestellt. 
Ich  rechne  dahin  Liv.  XXVI,  29:  Hae  querelae^  domua  pri* 
■KB  nobiHum  circunüatae  celebrataeque  sermonibusj  in  ae- 
»flU«  etiam  pervenerunt.  XXVI,  3ü  (§  10.)  ut^  fecupe- 
rata wbe  ah  Romanis ,  arcem  etiam  liberarent.  Cic.  Tusc. 
i,ÄAjif.  haec  enim  etiam  dicimtia  mvere  ^  d.  i.  „denn  auch 

^litHfl  Dingen  schreiben  wir  ein  Leben  zu ;  *  wo  enim  zur  Satz- 
'^rtiiiiag  dient,  etiam  zu  haec  gehört.    Parad.  VI,  1:  So^ 

ilntfo  i/j'res?  quid^  si  ne  divea  quidem?  quid,  si  pauper 

' ^ irifrÄBgliche ,  örtliche  Bedeutung,  welche  büi  mniiclien  (z.  B, 
bd  4)  fast  ^nz  vernachlässigt  iot,  weit  schrirfcr  herv  orzuheben, 
I  vri  ar  Btfi«  der  Erörtemng  7U  machen.  Dann  aber  muss  »urh  der 
^^^^wrlSed  der  in  der  Bedeutung  verwandten  Präpositionen  durch 
^•^httttige  Gegenüberitellung  und  durch  sclila^cnde  Bei?picle  gc- 
*—  britimmt  werden.  Da  diese  Grammatik  eine  Anlcitun«^  zum 
^^boei  iet  lateiniijchen  Slil«  sein  toll ,  so  Ut  diess  bec»on()crd  nö- 
%t  vcU  et  in  etilistittcher  Hinsicht  gunz  besonders  verlangt  wird, 
^*.B.  die  verwandte  aber  nicht  gleiche  Bedeutung  von  ob  und 
Pf^t  von  ad  und  apudj  von  pro  und  ante,  von  in  und  trifer  etc. 
^  Ltteinscb reiben  gehörig  geschieden  werde.  Den  Unterschied 
^■■KT  der  Fetotbtellun^  der  Grundbedeutungen  besonders  noch 
^^Mditong  der  Ableitung  und  ZusammriiPctzung.  Es  werden  für 
^"AliSgere  Auffassung  l^eraerkungen  frommen,  wie  dass  coram 
•"^  fctt»  eigentlich  Accusativen  der  Beziehung  oder  Hinsicht,  von 
'■''^■Öven  entlehnt,  sind;  d.iss  man  in  intra,  extra  ^  infra,  si/pra, 
*^lUe  Ablativ  formen  von  Adjectiven  auf  tcrus  erkennen  muss;  dass 
,  iairr,  praeter,  subter,  wie  eirciter,  mittels  einer  Zusammen- 
▼00  ifer  gebildet  sind,  welches  die  Riclitung  nach  etwas  hin 
;  iass  06 ,  wegen ,  von  seiner  Grundbedeutung  her  bezeichnet 
ouf  den  Gegenstand,  propter  aber  von  dem  Gegenstande  her, 
Gegenstand  die  Ursache  gewesen,  während  er  bei  jenem 
lad  der  Zweck  iat,  u.  1.  w.  Jahn. 


89  LaieiAiacU«  Sfvackisliic. 

miimm'if  de  Ortt  III,  M9  21S:  qua  peHeeta^  petUum  est  i 
m  p99indm9  mU  Jegerel  iliam  etiam^  quae  erat  contra 
Smmmitkene  pro  CieHphonie  edita.  Es  selidiil  bei  der  Stellun 
dieser  ParÜlLtl  Tifli  tmi  W#Ul«ile,  vieUeicht  Mth  too  d< 
WMIkiltf ,  abgehngm  nbatai,  ttaikb  vi«  bei  der  Steliuc 
im  dealKb«!  auch.   Denn  um  ««gl  ebea     ridilif ,  ^das  i 

AdiMUiaui%  •liniMiidMitttciiiiw.«'—  saaa  Hii 

hüte  wdil  d«r  CMmidi  vm  «tf ,  voiMk  «t  dte  CatmbCbc 
laag  aagallTer  Sitee  blUel,  Bnribawis  miiwl;,  ra  «i  ndi 
d«  dicMS  OKI  so  liiifig  Ist.  fieMTiDHMWcrÜi  iit  Lfr.  XX^ 
S»,  11 :  lum  vi  aut  «irMtf,  ted  prodähm  ae  fitria.  %U 

Die  Aamerknn^  Blimmt  nicht  jdU  der  §  722,  b  6ber  «IUI  alit 
<^am  u.  /iiVitV  a/mr/  niisi  ^e^ebenen  Rc^ei.  Ad  der  ergteu  Stel 
ivird  quani  und  /^/^r'  ^kicbii^esctzt;  denn  es  heiiifeit  dort, 
bei  Cicero:  virtus  nihil  aliud  est^  quam  in  ae  perfecta  et  1 
Muminam  peiducta  natura^  für  ^uam  auch  mVi  sieben  köni 
All  letzterer  Stelle  dagegen  wird  zwiseben  quam  und  mai  < 
Unterschied  ^emaclit.  Ochgner  xn  Cic.  ecloz.  pa?.  201  (d 
zweiten  Ausgabe)  halt  ^?/öm  bei  Cicero  für  verdächtig-.  M 
dem  auch  sey,  so  ist  es  bei  der  Aehnlichkeit  der  Sätze  viri 
mädl  aliud  est  quam  in  se  perfecta  natura  ^  und  mhil  aliud  1 
diaeero  nisi  recordari^  dodi  aUsawüliiubriich  anzanfiboMo,  1 
-  eraterer  Stelle  köoiitt  Är  fuam  auch  um,  an  ielsterer  mur  n 
•tabeii«  üebrigens  wire  der  Aniati^cr  W€g«o,  die  .aas  Stt 
^enoftch  Termeintiicher  Zierlichkeit  äberalifern  ac  statt  gu\ 
eetieiii  eof  dea  i^giadt  IwgHbideleii  Diiteiecbied  beider 
iSkdu  eafmerfcaiiii  ra  meehen  geweaea;  wereva  dtan  Ton  i| 
^  heirergebtti  w&rde,  dm  am  nidit  mktt  Mtd  am  8t( 
kihiae*  —  %  Anm.  Mit  Uoreehi  wfard  fved  in  fmmi 
fuodnm^  fAmt  PartleoU  expletiva  geoeniit*  Dem  wenn  ditj 
quod^  wie  ea  bfer  beisst,  zur  Anknüpfung  an  den  vorigen  S 
dient,  durch  wenn  fittiz  auszudrücken  ist,  und  anzeigt^  ti 
mau  von  etwas  als  wahr  an^enommencu  weiter  fortschiiesst : 
Ist  es  eben  nicht  expletiv,  sondern  ungefähr  so  viel  als  si  \ 
iUTy  ilaqiic  si.  Auch  fragt  sich,  ob  mau  dieses  quoil  \n 
richtiger  aU  das  Neutrum  des  Pronomen,  für  qua  re,  auffasse 
§  34S>  Die  Annahme,  dass  si  nan  und  msi  von  latein.  Schi 
stellern  zuweilen  verwechselt  werden,  in  dicseru  Falle  a 
ainon  nur  d.niu  ge^Jcfzt  werden  könne,  wenn  der  eiaeSats  nj 
vollständig  ist ,  scheint  mir  durchaus  ohne  Grund.  Deim 
zum  Beleg  das  horaziache  qua  mihi  fortunam^  si  non  em 
ditur  utVi  angeführt,  und  der  erste  Satz  durch  nullius  pi 
,  fsrtunae  sunt  aiifgelös*t  wird,  worauf  freilidi  nacb  denaSpn 
,  gebrauch  nisi  concedifur  foigen  müsste,  so  kann  man  doa 
Toilatindigen  Satz  eben  m  gut  dureli  quid  mikiprodest  ^ar^ 
tofleaen^  worauf  denn  rtditig  sinon  coneadiiur  «Ii',  io  dl«r 
denlung:  wenn  der  OebreneA  ««rioleia  oder  verwehrt  imt^ 
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p»  vörde.  Der  Grand  Ton  dem  si  non  kann  also  nicht  in  der 
(ifolUtiadigkeit  des  Vordersatzes  liegen,  sondern  ist  andera- 
to  iH  suchen.    Genau  genommen  wird  man  auch  wohl  über- 
tuopt  nicht  gi^en  können^  dass  fii^'  und  si  non  Ton  lateinischen 
Sehrift^eliera  ferwecbselt  seyen ;  man  könnte  sonst  auch  von 
uuicro  Partikeln  dasselbe  mit  demselben  Hechte  behaupten. 
Mtifcr^l.  ted  und  autem  an  folgenden  Stellen:  Cic.  de  Orat. 
19,35:  cetera  assentior  Crasso^  8ed  illa  duo^  Craase^  vereor^ 
^  ti^pouim  concedere.    Brut.  2  §  0:  «i  viveret  Ilortensius^ 
cetera  forUiMe  desiderarel  una  cum  reliquis  öonis;  hunc  au~ 
Um  ffüeler  eeteras  aut  cum  paucis  suslineret  dolorem.  Man 
»ird  richtiger  sigeo,  dass  derselbe  Gedanke  eiue  verschiedene 
Aufüiisoo^  zulasse.  —  §  315.  Bei  den  Worten,  dass  enim  nach 
WM  Worte  steht,  war  die  §  355  erwähnte  Stellung  non  est 
^  gleich  zu  berücksichtigen.  —  §  340.  Für  den  Unterschied 
m  fuod  0.  quia  verdient  beachtet  lu  werden  Cic.  pro  Plane.  25: 
^putitero  isli^  quos  commemoras^  proplerea  magislratua  ce^ 
f^.^uod  trmmpharant ^  et  non^  quia  commissi  sunt  iis 
fuoitraius^  re  bene  gesta  triumpharint,  *)  —    §  370.  Statt 
<^er  ippo$ition  steht  der  Genitiv  (  der  ala  eine  dritte  Art  des 
Geaitifi  §  423  bemerkt  werden  konnte).  Virg.  Aen.  11^  293: 
ttisam  Buthroii  acceditnus  urbem.  —  §  373.  Ungenau  ist  die 
dixs  das  Prädicats- Verbum  zu  mehreren  nomiuibus, 
klebende  Wesen  bezeichnen,  immer  im  Plural  gesetzt  werde. 
I^i^'dus  der  Singular  vorkomme,  wird  in  der  Anm.  1  luge- 
ijudeo.    Zn  den  4  Beispielen ,  die  dort  aus  Cicero  angeführt 
iian  noch  hinzugelegt  werden  de  Orat.  III,  18,  67 :  nam 
^pwifpat*,  Piatonis  sororis  filius^  et  Xenocrates^  qui  PlalO' 
^mÜerat^  et^  qui  Xenocratem^  Polemo^  et  Cranlor,  nihil 
ßiJriUoielc^   qui  luia  audicrat  Platonem^   tnagnopere  dis^ 
Mag  diese  syntaktische  Fügung  immer  ungewöhnlich 
jp:  io  sehr  hart  muss  sicf  wohl  lateinischen  Ohren  nicht  ge- 
KgtDbabea;  sonst  würden  wir  sie  schwerlich  bei  Cicero  fin- 
Ge^cn  die  Regel,  dass  nach  mehreren  nomiiiibiis,  die 
^'^hteDin^e  bezeichnen,  wenn  eins  davon  cinPluralis  ist,  auch 
'^Pridicat  imPlurali«  folgen  müsse,  ist  Cic.  Offic.  I,44>  Auf. 
flp^  ÜU^  quorum  studia  vitaqne  omnis  in  rerum  cognitione 
^^ita  est.      —  §  427.  Ein  Genitiv  der  Eigenschaft  ohne 
^^^•^  . 

^fgL  Jahn  %m  Ovid.  Trist.  V,  11,  5. 

P>Vfl.  Cic.  Acad.  I,  3,  II  ond  ebenda«.  Goerenz  z.  II,  I,  3.  Die 
Eegelo  über  den  Nuiucrutf  des  Verbi  nach  mehrern  Subjecten 
uxireicbend ,   weil  sie  ron  einer  zufälligen  ond  nicht  vollsttindlg 
'*^Q^ta  beobachteten  Empirie  abstrabirt  sind.    Es  musste  zunächst 
**^4tr\atttr  der  Sache  nach  die  alJgemeine  Regel  aufgestellt  wer- 
«lUbcD  mehrere  Subjecte  ein  gcmeiiischaftlicbei  Verbum,  so 


•  imtnfftetbtre  Verbindao^  mit  eiaein  SiAilraliT,  alio  fti»  n 
•kkiagig,  steht  Tmc.  Agr.  4:  FtOmr  Mtut»  Gr  miiwi, 
t0rii  ordiniBy  studfi  ei^fßtmUm  Jttpftwrfigjf»  IKIWI. « 
%  4M.  Bt  Mit  die  Bemerkmif ,  tat  Sacte^  vms  ^ 
etwa«  Nagt^  ««dl  ärnnk  Wcuü—  tlM  Pmoraea  aotg 
dricfct  WflordcQ  ldkine,  wie:  id  mb  nui^  Mmat  Liv.  XX^ 
44g  8:  fumdfm  pkuimm  mt  mmmd&mim  miUkm  mäamii 
terw^ß  Itfrtii  ywlgtoryiei<rl»i<i  gif»  ii5gi>a<i<i»  cujusquM  • 
mi.  Att€b  «in  iroDMB  kl  sidil  »hM  de.  Alt;  lU,  1! 

UM  fw  iRM  juhrBmet  rntOmm.  IMmt  iMt  «m  alclit  • 
tlii^,  wenn  bei  interest  der  blosse  InfinfÜT  ttebt,  dabei  d< 
Accus,  des  Torani^c^angeueu  Subjecles  zu  ergänzen;  min  kti 
üca  Infinitif  aU  rvoineu  nehmen.         $  -166.   Ueber  potiri  n 

-  dem  Aec  ist  anderer  Ansicht  Uremi  zu  Nep.  Milt.  2, 1  —  §  41 
Von  dem  futur.  periplirast.  scripturusfui  uikd  fueram  hcisst  € 
,,man  sieht  leicht  ein,  wie  dies  überseht  in  den  Sinn  des  Flc 
qnamperf.  Conj.  nnd  so  werden  diese  beiden  Tempora  auch  | 
wohnlich  im  >achsatze  hypothetischer  Satze  ^phrancht.**  Mi 
düukt  aber,  der  Lebergang  in  den  Sinn  des  PluHf}.  Conj. 
nmgekehrt  erst  dadurch  hervorgebracht,  dass  man  einen  L 
dingnngssatz  dasn  erf  anil*'  Den  Gebrauch  das  periphrasllsch 
Fnturs  tu  Bedin^AfsaUsen  erküre  ich  mir  so.  Die  Grundfoi 
daa  h;fpiitiietiscdioo  f  mwiogftiahen  oder  nanrihren)  Saliei  ii 
ad  i9V4Mtmem^  iMm  iiiar&Piit  mcMtmm^  ^ich  wüfde  g^koi 
MB  a^n,  irenn  ich  nicht  kraak  feworden  wire.*^  ÜMit  f feh 
MeiiteBd,  Jadoeh  ohne  die  Faras  daa  hypalliatiialiea  Sali 
BB  fcaliaa«  m:  Bii  te  veutmut  ermmy  md  im  mtthminä 
ffiA  wellte  achoB  *Ba  dii:  l^aaunaB,  eher  Mi  wnrie  tenal 
Darafc  YenBaagmig  bddar  aitie  eBtat Jibb  toana  bwbI  nnda 


kann  dasselbe  entweder  auf  alle  Subjccte  oder  nnr  auf  das  ihm  i 
nächstttchende  b exogen  werden ;  Im  er&stem  Falle  steht  ea  im  Flui 
im  letzteru  ab«r  richtet  es  sich  nach  dem  Niimerui  des  nächsten  Si 
jerts.  Es  miiss  auf  alle  Sulijcrte  bezog^en  werden ,  sobald  man  t 
zugleich  als  genieinschaftiich  und  zti  f:;>!etrhrii  Theilen  auf  dio  hn  V 
bttm  enlhaitenc  Handlung  einwirkend  denkt.  Dagegvnitt  daaTerb 
aar  anf  daa  nichst«  Subject  zn  bexielien,  spbald  jedes  derselben 
Mr  sich  ond  einzeln  handehid  gedacht  werdea  aoU«*^  £he  man  dj 
eine  enpiritche  Regel  davon  hernimmt)  ob  dlo  mehrem  Sabjecte 
beadigo  oder  leblose  Dinge  b6i«lclmea$  ist  erst  festsnstellen ,  wie  % 
ilo  SleUong  odor  der  Ctobiaaih  gaalMor  FaiHMa  sa  dar  li 
aadem  dor  aagsgilioatn  Boitainwigaa  dssVerbaaN  aSihlgl;  Ü  8lsl 
a.  B«  wlo'ltaMtar«  o^tat  Mj^ite  «1  CSstta»  oder  güniBWi  p9pm 
pie  Rmmm  int^lUgU  u,  dergt ,  Ist  dst  Naniaffas  dos  VetM  ds 
gaas  aadero  ChAado  bodlogt»  als  dadaroh,  dass  dio  MsitoraB  (Mf^ 
'  lebende  Wesen  oder  loblose  Dinge  beaoldHi^a.  JbIib« 
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iatodoNiebiti  eines  jeden  mit  dem  des  andern  vertanscbt 
wrto  kiu.  So  entgleht:  ad  te  venissem,  sed  in  morbum  in- 
flitf,  ,idi  wurde  gekommen  seyn,  aber  ich  wurde  krank,'* 
QN  üefldao^,  die  bei  Homer  nicht  selten  ist;  und  ad  te  ven- 
tamam^  nisi  in  morbum  incidissem.  Dass  in  dem  Satia 
IfftM,  ii  transeuntibus  flumsn  aupervenisset  ^  haud  dubio 
•ppreaurui  fuit  incomposilos ^  eben  so  gut  auch  opprea- 
mufiimei  bitte  stehen  können»  wäre  wohi  durch  Beinpieie 
nerweiiea  gewesen,  da  dieses  an  sich  keiuesweges  einleuch^ 
^1-  §  500.  Ais  Tom  Deutschen  abweichend  konnte  noch 
do  Gebnacb  des  Perfecta  in  Giaichoisaea  bemerkt  werden« 
^i'5'iea.XI,809— 8ia.  * 

M  vtha  iUe^  priut^uam  Uta  tmmiea  »eqvanitir^ 
CmUmto  in  montea  tete  aviü$  abdtdit  a/(of, 

.  Occito  puitore ,  luputy  maf^nove  juvenco^  ,  ' 

Omaüus  tndacii  facti  y  eaudamque  remulceng  • 

Subjeeit  pavitmtem  utero,  nlvas^c  p  et  iv  it:  ♦ 

Baad  tecuM  ex  oculi$  te  turbidus  abstuUi  AminB,  * 

'Seriitdu  Perfect  gani,  wie  der  griech.  Aorist  gebraacht, 
i«aain  in  diesem  Falle  mit  Unrecht  die  Bedeutung  pflegen 
^  (Büttni.  Griech.  Gr.  §  137  Aura.  5.)    Man  sollte  richti- 
fU'H^Oj  der  Aorist  referire  in  dieKem  Falle  eine  gemachte 
■J^Äg,  während  wir  durch  das  Präsens  aus  der  gemacliten 
"«biiD;  sogleich  einen  allgemeinen  Schluss  ziehen.  Mit  die- 
*Aiwcht  stimmt  der  Gebrauch  von  quondam  in  der  Verbia- 
fpiondam  überein,  wobei  man  die  Bedeutung  zuweilen^ 
Jj^w,  aozuiiehmen  nicht  nöthig  bat.    Auch  o/iV/i  wird  so 
■■■leielit.  Hör.  Od.  IV,  4  Anf.  ^tudem  7nitiistrum  fuhmnis 
'•'film  juvenias  et  patrius  rigor  nido  laborum  propulit 
. . . .  —    §  5ü(].  Dass  postquam^  simulac^  ul  priinum 
di8  Perfectum  Indicathi  bei  sich  haben,  scheint  mir 
der  Natur  dieser  Partikeln  gegründet.    Es  war  daher 
ikweicliend  vom  Deutschen  zu  bemerken,  nicht  aber  aus 
^Btttrcben  abzuleiten,  die  Dauer  oder  die  Vollendung  kräf- 
"^•^ndrücken.     Denn  wenn  man  sagt  simulatqne  renity 
^f^*^^)  80  ist  diess  nichts  anders  als  qnacsivil  simul^  atque 
^\  oder  simul  quaesivit  atque  venit ,  und  durch  eine  Ver- 
eutgtauden ,    indem  man  allmählig  die  einzelnen  Be- 
**J4ole  des  Wortes  vcrgass,  und  das  urspri'inglich  getrennte 
Ganzen  verband.    Indem  nun  hier  das  ^r/aerere  und 
^'^tli gleichzeitig  gesetzt  wird,  ist  Nichts  natürlicher,  als 
la  dasselbe  Tempus  zusetzen.    Und  wenn  mun  ferner 
•ftptrt^awi  venil^   quaesivit,  so  ist  dies  nichts  anders  als 
Hm  jKflejipi/ ^  quam  venit ^  oder  vejiit^  et  poslea  quaesivit; 

I    1  Vgl  Jbb.  IV  S.  412  f. ,  Jahn  x.  Ovid.  Triöt.  II,  97. 
^^.i.FkÜ.u,Päd.  od.  Kril.Bibl.  Äff.  III  //ft.  9.  ^ 


% 

che»  Tempus  zu  setzen.  Nicht  die  deutsche^  sondern 
teinische  Spruche  hat  hier  den  logisch  richtigen  Ausdruck 
§  508.  Der  Ansicht ,  dasfdtg  Plutq.  hei  den  Hiüiortkeirn  tu* 
ien  hloBg  zum  Aosdruck:  der  Schnelliglfeit  gebraucht  we 
kann  ieh  nfehi  iwittimmeii^  da»  angefihrte  Beiaplei  ^  nee 
Tis  urttM  bteiM  eumtihebätur^  ned  proximkm  ^0(iommn  ah 
Mndä  Wiagnmk  parüm  jt$iti&  eU  Ettpktmem^fmM  mäkf 

petpadebät  geaettt  werden,  noch^  wenn  ein  dauemierSmi 
wie  in  eontmebatur ^  au^ged rockt  werden  aolite,  fervamt. 
Grund  von  dem  Pluaq.  liegt  in  dem  fiegriff  dea  Vefhi^  i 
^die  traurige  Stimmung  hatte  sich  in  der  näch^iten  Uni^i^ 
Terbreitet/^  iat  ao  viel  aia:  ^aie  bef<md  sich  in  der  Umgege 
So  wird  nan  aagen:  ßon  modo  urhana  plebs  aderai^  Myf  n 
eanorum  etiarä  magna.  mmÜäudo  ad  ia  ßpoetao^fium  po^9\ 
ehae  daat  hitr  ^wta  »miMOM  tb  adora$  anagQdruflU  wft 
Denn  wenn  daa  Perfect  poni  alnnaerwudt  Itl  alt  .4ffi  ^ 
adsttm^  80  findet  dieselbe  Verwandtschaft  awischen  dem  Fl 
Ve/iti  um  und  dem  linperf.  üdcrani  Statt.  —  *§  509.  Voh 
Regel,  das«  bei  das  Futur,  stehe,  wenn  das  Verhum 
Hauptsatzes  im  Futur,  steht,  (Inden  sich  einzelne  Ansnahr 
Cic.  Offic.  I,  U  Anf.  Vi  tu ßdibus  musicorum  aurm  tel  mih 
äeniiuai^  'Bio  noSy  $i  acreo  ae  dUigenies  esse  volumliB'äi 
oAoorBoreB  cüiofum^  magna  $aepe  inteiligomuM  oxpardi 
|6ia Her  Conjuneli?  doherei  atalt  d^^eiai  ttelitmflii 
jCle.  Brnt.  2,  8:  Jta  notü  aeetHiU  ui  lkoe  doioremus^  quod^ 
tempore  aetae  nostra  tamquum  in  partum  confu^ere  de  bei 
tunc  arma  sunt  ea  sumta.  —  §  520.  Wie  longumesty 
nitum  est  (nicht  esset)  ^  so  auch  difßcüe  est.  VAc,  pra  Arcl 
dtfßcile  est^  hoc  de  omriibus  cotifinnare ;  deOrat.  1,3:  dij) 
est  enumerare  ;  Nep.  Att.  XT,  S:  difflcüe  est  omnia  perseqt 
§  521.  Nicht  genau  Ist  diie  Regel,  ,,mau  pflegt  im  Deoti« 
nach  manchen  <llgeineil|ien  IrelatiHschen  Anadrüctten  d^  i 
lunciiT  sn  setcen,  wo  Ini  Lttelntachen  der  IndieaHv  itehtf ! 
VfocA  etwM  FacUaehea  angegebeii  wtrd.*^  Richtiger  toIRl 
heissen:  ^^wetm  etwas  Factisches  aui^egcheii  wird,'*  den 
lässt  sich  auch  denken,  dass  dies  einmal  nicht  der  Fall 
und  dann  würde  der  ('onjunctiv  stehen  können^  wie  Oreli 
Cic.  pro  Mll.  l  augemerkt  hat.  Der  Conjunct,  steht  CÜD 
Oral.  Ulf  M  Anf.  versus  aeque  prima  et  media  et  eslrmnä\ 
'adtonJBiur;  fui  dobüüaiur^ qna^umquo  sit  parto  tül^bd 
und  cap.  52  §  201:  inier  eonformaühnem  verbontm  4(  m 
Oarmmboo  inieresl^  quod  verAorumtottUur^  stvorbamm 
omdeniiarum  permanet^  quibustumque  verbis  utt 
letzterer  S teilen  wie  es  scheint,  ohne  Variaute«  —  §  5Sf 
«war  fliöf  UcIa«  data  in  Auadrücken  wie/oraiitaii  idi^uu 
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ritf  iuPakci.  auf  dieselbe  Art  für  das  Prasöiis  stelle,  wio 
iafäm.nut  für  das  Futurum  simplex;  allein  wenn  man 
lioe Aofdrocke  mit  dem  Griechischen  vergleicht,  so  liegt  die 
Voasiiuui^  nahe,  daaa  zwischen  dem  Conj.  Praesentis  u.  Per- 
fffO'imelbe  Unterschied  statt  finde,  wie  zwischen  av  mit 
ioiOpCPfiesentis  u.  Aoristi;  d.  Ii.  dass  das  Perf.  etwas  mo- 
latiaei,  daaPraes.  etwas  dauerndes  bezeichne.    Es  ist  wc- 
i^pleiibeichtengwerth,  dass  man  auch  im  Griechischen  ßov^ 
tf,  im  Prääena,  s>^t,  wie  Lateinisch  velim;  dagegen 
hig&wri^ay,  im  Aorist,  gerade  wie  Lateinisch /orÄiVo/l 
^  iiier  it.  —    §  533.  Der  Acc.  c.  Inf.  nach  timere  steht 
e^o  me,  ülam  acerrimum  regum  hoslem^  ipsum 
fifiÜäu  TCEni  crimen  subiturum  timerem?  —     §  535. 
k'«|L§585.)  Nec  für  neve  bei  einem  Conjunctiv,  der  die 
W«tu^  eines  Imperativ  hat,  ist  nicht  selten,  wenn  ein  ande- 
mGiBjuictiv  ohne  V  erneinung  vorhergeht.  Cic.  pro  Plane.  6: 
generi  praetorium  y  nec  contendat  cum  prae^ 
tm$mmbie  equester  i^cus.  Ovid.  Fast.  I,  081  ff.  I/Uerea  cre- 
ft^^  »ec  palleat  segea  ....  careant  loUis  agri^  nec  surgat 

f^^acena.    Aebnlich  steht  non  mit  dem  Conjunct  statt  ne^ 
iica.XlI,  78:  Aon  Teuer os  agat  in  Rutulos.  Teucrütn 
fpieuant  Et  Rululüm.  vgl.  Jahn  z.  Ovid.  Trist.  III,  4,  8, 
(-que)  ne  findet  sich  statt  neve.  Virg.  Acn.  VI,  405; 
•ff^adum,    tegue  adspectu  ne  subtrahe  noatro,  Liv. 
Vl7:  et  ne  inultos  imperatores  suos  jacere  sinerejft, 
Die  Formen  für  den  Nachsatz  nach  7ion  quo  oder  non 
i4  nicht  vollständig  angegeben.    Man  findet  statt  sed 
Utr  »ed  quin  auch  einen  Ablativ  des  Grundes.    Cic.  de 
i22  §99:  Quod  ego  non  super bia  neque  inhujnamlate 
'i^  neque  quo  tuo  studio  .....  non  obseqni  Vellern^ 

mehercule  istius  dispulalionis  insolentia  atque  ea- 
ua . . .  .  inscilia;  in  welchem  Beispiele  zugleich  non 

für  non  quin  zu  merken.    Ferner  findet  man  vermöge 
'Aaikoliithie  im  Nachsatze  bloss  sed^  ohne  quod  oder  quia. 
^111,  24  §  93:   non  quo  acut  ingenia  adolescendum 
Ti^9ed  contra  ingenia  oblundi  nolui,  pro  Plane.  30:  non 
^^vpeiit^  protectum  in  acie^  es  hosiium  tnanibus  eripi^ 
*ud  onus  beneßcii  reformidant.  de  Orat.  1,  6  §  23:  non 
^^contemnam^  quae  Graeci  dicendi  artifices  et  doctores 
"^^M;  f  e^i  ......  •  dabis  hanc  veniarn.    Man  findet  diesQ 

uch  umgekehrt,  und  durch  magis^  quam  eingeführt. 
magis^  quia  annuum  imperium  consulare  factum 
h  ^^am  quod  deminutum  quid  quam  sit  ex  regia  pote- 
^1  for  non  quod  demi/iutum  quidquam  sit ,  sed  quia  an- 
'^/tttumest  ...  —    §  537.  Non  quia  mit  dem  Indicativ, 
■  Nichsatze  sed  quia^  steht  Cic.  pro  Plane.  32:  Quo  qui* 
magis  sum^  non  dicam  miser^  sed  certe  esercitu4% 
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'  n on  q u  i ä  mt/Ih's  äeheo, ,  .    s'eA  qnia  shepe  eonntrrimt  * 

§  544.  In  dem  lleisspiele  hoc  fieri  nnlla  lex  vefat^  ist  h 
fleri  ein  wahrer  Accna.  c.  Inf.,  ond  darum  gehört  die  Stel 
nicht  hielier,  sondern  zu  §  619.  Kin  wirklicher  Infinitiv  ohi 
Accus,  des  Subjiüctcs  ijit  Cic.  Offic.  I,  9  §  39:  fjni  retant  qui 
fuam  ügere. ' —  §  551.  Statt  Qes  Conjuncti?  in  Wendun^i 
wie  qua d  .86  oblittim  nesciö  quid  ^i'ccrety  steh t  d^r  lud ic 
df  Cic.  pro  Pltnc.  30:  qui  itc  meSm  sempieir  egÜti^  lern 
Remitiere  iä^ue  eoneederä  ^  ut  omne  sttsdinm  vietrrä  ht  Plam 

.  konqreik  hoHsumerem^  quqd  ^ts  'ih  me  meritum  tibi  etia 
^üki  fraium  eise  die  eh  äs,  S  In  der  Re^el  ib^d 
]>dppäfra^eli>tr^n  8l^ten,  ^le  Cic.  Off.  TIM 3:  Quäero, 
Abc  emnior^iA  ven^&r  '^ön  dist0rtt\  äedei^h  vetidllierü'pk 
fAuao'quam  $ä  vetiditurum  putarÜ^Mim  id  if^il9  iS 
probe  f€iC€TÜf  \w  beachten  gewesen..  'S.  Ocli6iiei^t*lV«(e'itOli 
i^r  Stdteln'den  eGlog.t)lc.  pa^.  ISS  der  feweit<;n'Aai^.*>'*9M 
lai  lile^  eigentlich  keine  bpppel frage  ,  tondem 'nur  efnni?  kfn 
fliedrige  einfache;  (eine  Doppel  frage  wlre  türum  (dtriftaUd 
ialtetn  improbe  ferit^  an  juste  afqvc  recte?):  aber  da  das  deii 
i^clie  oder  in  beiden  Fällen  gebraucht  wird,  und  dieser  Dopp( 
fiinu  den  Anfänger  verlegen  machen  Icann,  so  war  die  au^druc 
liehe  Erwähnung  dic$>eg  Falles  zu  wi'inschen.  —  §  514.  D 
Stellen,  wo  quamquam  mit  dem  Conjunctiv  vorkorarot,  sein 
nen  mir  nicht  so  ganz  selten,  und  ich  finde  den  Conjanetiv  b 
Cicero  immer  in  dem  Gedanken  begründet.  Der  Conjnnct 
steht  da,  wo  er  auch  an  sich  ^  ohne  quamquam^  Rteheti  y^xari 
penn  wenn  man  richtig  sagt  hoc  non  diserini^  so  mus^  dersell 
Sats  auch  mit  quamquam  lauten:  quamquam  non  ita  höC  du 
rim^  ut  contendam^ ....  deulsclis  obgleich  ich  damil  nie 
behaupten  mochte wogegen  quamquam  non  dico  wifet  ,^0 
fleich  icli  nicht  behaupte.^^  de  Ont.  III«  26  Auf«  Quamqr/d 
^la  ipia  exclamatio  9U  velim  tr^a.  pro  Plane;  2fr  ^ua% 
auam  ne  id  quidem  suspicionem  coitionif  habuerit;  yi^ 

.  lach  hierlä  ^fife^e  Doeh  kein  VerdiehVdnfer;2ua«imtt<jlirotiit 
begrOjidet  aejn.  ^  Dagegen  deOht  If,!  hMierantoMnim 
qui^  quamquam' um  Ua'teMe  rem.  habere  arHtrareUtä 
taman..»*tlibettieridpra0dfefirenif  mi(  der ConjimM^  H 
den  Conjnnetff  dei  HailptiatBeg  ▼eratilaM  aeyn;  ^ttiMitiA 

Sem  ladle*  Undet  eich  nicht  bloss  bei  Spateren,  son'ddirh  s« 
et  Nepoa.  Miit.  2,  2:  quamtis  car^bat  nomine*  Ebel 
Liv.  II,  49:  Non  iibi^  quamvis  infcsto  animo  et  mindti  ff 
veneras^  ingredieniißnes  ira  cecidit ?  A her  bei  Cicero , 
Orat.  III,  23  §  89:  fuit^  ut  est  apud  Lucilium,  ,^quam 
bonus  ipse  Sajnnis^^*'  ist  der  Indicativ  sehr  auffallend, 
*wohl  nur  aus  der  sorglosen  Verbindung  der  eigenen  Worte 
denen  des  Lucilins  zu  erklären.  —  §  585.  Non  beim  Imp 
tiv  findet  sich,  wenn  die  Negation  nicht  %n  dem  |;iiiEtn  ää 
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fr^^^Mera  za  einem  einzelnen  Worte  gehört.  Vixg.  Aen.  I,  683: 
JM  ficiem  ülius  noctemnon  ampLius  nimm  Jalle  dolo  sk*»—^ 
$tt6.  Auch  der  Iiißnitiv  kommt,  wie  im  GriecIuMchen,  statt 
detlnperati«-  tof.  Virg.  Aen.  III,  405:  puipttreo  velare  co~ 
Mi....  für  vela,  —  §  500.  Wenn  die  Dauer  wirklich  aus- 
fdrückt  werden  soll ,  80  steht  nach  satis  ent  auch  der  Infin. 
Prk  Cic.  de  Ortt.  I,  28  §  127:  Satis  est  e/iim^  ceten's  arliß- 
Kfcipiemlia ^  tatUummndo  similem  esse  hominis,  et  id^ 

fmtfadütur^  posse  percipere  animo  ^  et  niemqria 

1  MUdife;  no  scliwerlich  fuisse  u.  potuisse  stehen  könnte.  — 
I  SM  Durch  ein  Versehen  heiist  es:  ,,auch  Fragen  gehen  in 
die  Coutruction  des  Accusativus  cum  Infinitivo  ein ,  wenn  sie 
der  irt  sind,  dass  sie  nur  in  der  Form  von  dem  ajjirma* 
\  /*rf»StUe  verschieden  sind.    —    §  (»Ol.  Dass  der  Accus,  bei 
[  fJkte  uod  ti'tare  nur  von  dem  dabei  stehenden  Injin,  bewirkt 
9trde^  folglich  ein  wahrer  Acc.  c.  Inf.  statt  finde  und  die  Ver- 
I  ^ii4lBBg  ia  die  passive  Construction  als  eine  Eigenheit  bemerkt 
;  veriea  jDässe :  Itsst  sich  wohl  noch  bestreiten.  Denn  man  fia- 
deC])den  Accus,  allein,  ohne  Infinitiv.  Cic.  fragm.  de  Republ. 
fntkine(fue  probus  frustra  jubet  aut  vetaty  iiec  improbos 
y^^^o  aut  vetandü  movet;  und  2)  sagen  späte  Autoren  jt/beo 
^9rriberey    wovon  die  Entstehung  nur  unter  der  Voraus- 
M:tzmig  erklärlich  »ist,  dass  man  abtheilte  jubeo  te^  srribere^ 
Btbi)f/5eo,  te  scribere,  —     §  021.  Gana  wie  accedit  ut  ist 
«In  eatiprechende  Transitivum  adjicere  mit  ut  construirt.  Liv. 

^ui  ad  id^  (^uod  de  credita  pecunia  jus  non  disisset^ 
^^jieeret^  ut  nc  delectum  quidem  es  senatus  consulto  ha- 
~   §627.   Mirari  findet  man  nicht  selten,  nach  Art 
^friecliischen  dau^aga?       mit  si  construirt.  Liv.  I,      a.  E. 

mirari j  »i,  qualis  in  cives^  quulis  in  sociosy  talis  ail 
•■w«  in  über  OS  esset.    Eben  «o  das  Adject.  mirt^m.  Cic.  de 
^  IL  13  Anf.  Minime  mir  um  ^  si  ista  res  adhuc  nostra  lin- 
^Hlutirata  non  est.  de  Senect.  11:  quid  mir  um  in  senibus, 
^rmi  sunt  aliquando.    Auch  dolere  und  das  Subritant.  in- 
finden  ^ich  so  construirt.     Liv.  II,  2H:  indignatione 

^"^nm,  si^  quod  Cic.  pro  Plane.  Xi  dolebam^  judices, 

^^ieferebam  y  si  hujus  Salus  ob  eam  ipsam  causant  esset 
—  In  der  Syntavis  ori«ta  war  die  eigene  Art  von 
^^tioQ  zu  bemerken,  wenn  des,  was  eigentlich  Subject  des 
^Uagi<;eQ  Satzes  seyn  sollte,  zum  Object  des  Hauptsalzes  ge- 
*<fct«ird,  wie  in  folgenden  Beispielen.  Cic,  pro  reg,  Dejot.  11 

patrem  ante^  qui  esset  y  quam  cujus  gener 
^^tädicit'/  de  Orat.  I,  27:  la,  quod  aliquando  posset  at- 
Ipp'^i  ne  tum  acciderety  timere.  Andere  Beifipiele ,  sowie 
^tvdte,  dieser  entgegengesetzten  Art  der  Attractiou  s.  bei 
^^'^r  iu  Cic.  eclog.  pag.  42.  Demgemäss  wird  man  auch 
^«UCic  pro  Arch.  quvd  smUoy  quam  silexi^uum  *  ho  wie 


Ilfeir/'tMlieilen,  ond  gttoä  f\lr  den  Aeeiü.' bmfieti  duifen.  Ad 
in  die  passive  Construction  geht  diese  Attratetion  aber.  LIV. 
otV  di  straetam  laceratamqpe  rempuhliccrm  jna^ 
quorum  in  manu  sit^  quam  nt  tncolumiB  sii ,  quaeri,  XLli, 
Anf.  Ejcspeetari  n6$  ärbUror^  ut  respondeamus  litteris  tnis. 
§  677.  Wie  n/A?7  Tür  fio«,  so  wird  aucli  mit  Weglassung  der 
nihil  liegenden  Negation  aliquid  gebraucht.  Cic.  de  Grat.  I, 
'§.129:  liihU  eU  emm  tarn  ütgigne^  nee  tarn  ad  diuiurnitat 
mUnoriae  siahüe^  ^amid,  kifUO  illiquid  offenderis.  Vi 
Aed.  V|  088:  quid  pietaM  atätqüa  laBores  Respicit  hun 
Wi^^wenn  dein  SliÜdd  ir^d  wie  Rücksicht  nimnit,«' 
1^081^  NUhi  ffütchwef  wdrden,  ha  ü«  Ueitanfl  ftdi  tin 
.Orte  la  bes^ihned ,  dM  ▼o/nikneii ICamen  gdiildeCea  AdJeiH 
gebÄiicllU'  lilV.  .1,  W  Akt  Jtunn0  Berdmdm  ä  V  jttU  tu , 

rum  imnkgmare$  oMtei  äMt  <HA?dif^  printipith  4  Cp^a 
^gu^PomilU  a0r^:  1V^äi:'iw$  gri^kL  UMUm^ 

^twai  VörUergegangenei  ttiH  Ubm  Saaafte  wi^derhtf U  SiA 

wie  et  t>,  e<     quidem^  sind  niclüt  Tollat&ndlg  an^e^eben.  Ai 
,     et  quidem,  ohne  tV  hat  gute  AuctorHIt  Cic.  de  Otf.  i,  14  § 
Sunt  autertt  tnulti^  et  qnidem  eupidi  splendoris  et  glorx 
qui  eripiunt  aliis^  quod  aliis  targianiur,  Adcli  atque  is  fin 

'sich;  Caes.  B.  C.  f,  Tf:  aditus  autem^  atqui  itinera  duo  . 
deßsis  trahihm^  atque  eis  praeacutis^  praesepU,  Sei 
atque  hie;  Caes.  B.  G.  VIII,  1:  paueos  in  aedificiis  esse  int 
to8^  atque  hos^  non  qui  agrorum  eotendorum  eausa  rem 
aissenty  sed  qui  specularidi  gratia  essent  remissi.    Auch  ae 

^lein  findet  sich.  Terelit.  Andr.  il,  l,St:  egö  teto  ac  luih 
II,  S»  8:  ae  cito.    Hier  hätte  aul^  der  Gebrauch  von'  U 
#ihnung  verdieht,  womach  es,  weoiilMel  durch  et  rerl 
deoe  Reiatlf"- Sitae  atif  einander  folgen,  daa  tweiCe  Mal  l 

'dea  Rela^if  geatzt  wird.   Cic.  Qi^^ti  ijp^imm^it^lbm 

' hU^ipecies  pulekHtudinia  4sikää  mumdamL-  qWailUMlmA 
eaque  däßsiky  ad  mm.wiiMtlMfliMi^Mm  M*  ntanmm  i 

jf if I  «Mria  ttsnMfl  MU'iit^rma^  necr  Wot  a^qua  hm 
'fin'aoni09ikä  iHfii$ed0erae,  teeie  ioqmMtMar.  Llr.  XXm 
'  a.  BnAe  ocf^piUiii  Mino  MrMMKt  repeieiMi^ '  Mein  prodi, 
^quae  äÜi  *üper  manuiit^  ^xpiantfque  ea  kemd 

eile  Utari  hatuspiees  tespondehant.  Virg.  Aen.  VII,  6] :  Qe 
pater  inventam  ....  Ipse  ferebatur  Phoeio  )6acrasse  I^atx 
Laurentisque  ab  ea  nomen  posuisse  eblonis.  Wenn  daa  Dei 
atrati?um  Snbiett  des  Satzes  seyn  wurde,  wird  eaauagetia! 
\Cicr  de  Orat.  i,  61  §  260:  in  quo  tantum  Studium  fuisee^ 
tüsque  labor  dicitur  y  ut  primum  impedimciüa  naturae  düi 
Ua  i»duUriaqu9  9Ufi^wr9li  quumque  Ua  kalkm  9UH^  aU 
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ifmviU^  cui  studeret^  pritnam  lilteram  non  possei  dicere, 
ftftek  meditandoj  •  • . .  für  et  qui,  cum  ita  hulbua  e^sei.  Ans 
teaB^efiihrten  lieispieleii  erhellt,  daas  derGebrauch  sich  auf 
ieiFall  beschränkt«  wenn  das  Relativum  in  verschiedenem  Ca- 
ilelieQ  würde.  —    §703.  Was  von  äic  und  ille  mit  Bezug  . 
•iic  iodirecte  Redeweise  gesagt  ist,  gilt  auch  von  den  davon 
Adverbien,    fe^  gibt  jedoch  auch  hier  Ausnahmen, 
«kcjiw  §28o  von  nunc  und  tunc.  Cic  de  Orat.  I,  21  Anf. 
ieiiam  illud  quodam  in  libello^..,,  disertos  me  cognoase 
eloquentein  adhuc  neminem^   wo  nach  der  Kegel 
fo  liehen  müsste.  —  §705.  Aehnlich,  wie  ^t/i  in :  quae 
^tufTudeniia^  wird  quanium  gebraucht.  Cic  de  Orat.  I,  21 
entm ,  quartt  n  tu  auguror  conjectura  quant  a  que 

<«w  in  nostrut  homiuibus  esse  video^  non  despero,  fore  ali;- 
■  —  §125.  Gelegentlich  lütte  hier,  obgleich  eigeut- 
lidi«  einen  andern  Ort  gehörend ,  uon  modo  —  sed  —  quoque 
*HÄerU  werden  können,  welches  gewisseruiaassen  xwischen 

t^^—sed  eiiam^  und  non  modo  —  sed  in  der  Mitte  stellt, 
Me  Glieder  gleichsetzt.  Liv.  11,^  Anf.  dimissis  ad  fru- 
^coemendmn^  non  in  Ktrnriam  modo  ...  .  sed  quae~ 
«f» r» Siciliam  quoque ^  „ sondern  gleicherweise  (eben  so), 
»^Sicilien.-  —    §  T^O.  llieher,  oder  in  den  Abschnitt  über 
'iniiioiDj,  gehörte  auch  die  Bemerkung ^  dass  tum  voraus- 
PfUfene  Zeitbe^timraunjTcn  (meistens  Participiai- Sätze),  mit 
^«Wrud  resurairt.  Liv.  11,21)  Anf.  Quo  repulso,  tum  vero.,. 
w*^l,¥):  ul  in  castra  vencruiU  ^  permisto  novo  escrciiu  ac 
''^f^  castris  bifuiiam  f actis ^ .'. .  .  tum  Atilium  Romam  mi- 
*^  XXIV,  46:  perpetrato  hello  ^  tu-m  consuUandum  ^ 
*J'ii51;  reductis  in  curiam  legatis^    tum  Consul  .  .  •  • 
^^Vl,  41 :  i(a  media  campo  esiguiUur  quadrigae  ;  ainotoque 
'^kdibfio^  ,  .  .  tum  demum  ad  just  um  proelium  concur. 
^fft'  Virg.  Aen.  X,  445:  u^t  Hutulum  abscessu^  juvenis 
tlLpeU    V,  720 :   Talibus  incensus  dictis  senior is  amici, 
J*««ro  incuras  animum  d^^^nciiur  omnis ;  wo  das  l^utictum 
ilejrni;«chea  Ausgabe  hinter  amici  gewiss  in  ein  Komma  zu 
^^eln  ist.    la  allen  diesen  Fällen  stimmt  tum  mit  dem 
^[•■eh  des  griechischen  tlxa  Und  ^neixa  nach  einem  Parli- 
er •ereio.    Ganz  analog  ist  der  Gebrauch  der  Pronomina  de- 
■••^HWa.  Cic-  am  IC  18:  tristitia  autem^  et  in  omni  re  se- 
habet  illa  quidem  ....  €.19:  novit ates  autem^  si 
P*^*f«ni/i/,  non  sunl  illae  quidem.,  .  .    pro  Plane.  9: 
^^^municipes  tui^  sunt  Uli  quidem, .  . .    Virg«  Aen.  XII, 
m  Mitit  iii  parvae  subitam  collecta  figuram^  t.  »t-r  *hanc 
J^^faciem  ....  (  Xenoph.  Anab.  11,  2,  10:  KXiccQxos  da 

^•Wf»,          totjtov  dviLTitiv  iKeksvög.)  Lif.  1,  19  Anf. 

^^^HMo  potitus^  urbem  novam  conditam  vi  et  armis^  jure 
^H^que  condere  parat*  XXV,  12 :  piscibus  atque  avi- 


li^teinif che  S^rftchlehre. 

hi8  ferttfue\  incoluni  terras^  ii§  fmd  etca  coro  i 

fUL  Ott  Sy^S:  S0d  urbana^b0S\  ea-  nerü. , 8^ 
.  nachher:  omnes^  quos  fla^mmrt  dm&^Sfmler&i^  iiRo9$ 
4iorifluseranL   Bben  noidctrto.  CI«,  (HP.  1,44:  praptir  it« 
gitatem  vitae^  quod  ea,  yiiae  natura  desideraret^  coMe^mi  i 
aUis  non  possemus^  idcirco  initam  esse  ci/m  hontimbus  j:^ 
Hiumtatem,  (Xcn,  Aaab.  1, 1,  3;  Wf^JcDV,  a^c/vovag  v^^g 
rovto  arpog*Ä«flov.)  —    §  138.  Wa«  Wer  nber 
Tlnr  tv  ffuK  0tH>ri^  l^Mfi  wird,  Ist  leichl  Hhiveratindui 
^BsgeseM ;  iiM  wir6*  wobt  Mrdi'  «In  |«Hmem  Siiigchei 
das  Wesen  dieser  Figur  fchr  «i  bCMchrUtai  gCWMCft«  ^ 
Eich  mir  aus  eigener ,  aber  kefticsweges  omfast endeif  '•••fc 
tungerfeben  hat,  lauft  etwa  darauf  hinaus ,  dass  erstlich 
de  Wörter  auf  denselben  Gegenstand  gehen,  ihn  aber  nach 
schiedenen  Eickaielileii  betrachten.   Wenn  man  z.  B.  sa^^t 
tetU  Ubamä9  ^  Mro,       wird  durch  pateris       ölag  c 
%eliier  Form ,  «nd  nach^^eiiieftt  Oebmche  M>^diMf  A 
auro  nach  seiher  Mitterle.  Aumrdwi  tber  aiim  dM'Sia 
Wort  als  eine  nähere  ttestltnmung  de»  «mMl  gedlNAl  *%^ 
können,  so  dass  man  wohl  findet  aestu  fetrique,  aber  «cht 
lieh  sagen  dürfte  febri  aestuqtte,  —    §  149.  Wie  audim- 
diceret  findet  sieh  auch  videre  construirt.  €ic.  de  Grat.  III 

i'81:  videbamuw  virum^  cum  opermn  dareU  —    §  " 
mh  mch  9pe9  fölgl  pleonattlsdi  fmtme.  de.  pro  Plraa 
a.  B;  Itaqw  ftoe  9p  9  decedebam^  ut  mUd  popukan  Jfc 
firim  ultro  omnia  deMnrmm  pniarem.  —  $  TTK  W« 
der  Redensart        iz/n/^i  quam^  wo  es  für  w/r  steht,  ein  T 
pu8  von/nr'ere  erginzt  wird,  so  ist  dabei  doch  tu  beacl 
dsu  eine  solche  Ergänzung  zuweilen  gar  nicht  möglich  ist. 
btehtLIf.  U^fiS,  4:  hoHesqmdem^  nihil  aliud  quam 
fiub  vato  ttmorm  Mmnanis^  citato  agndne  abeunt^  ,^  in  den 
4en  lUmerti  Bar  efaen  Bchreeken  ^ffejagt  haileii.^  V«ri 
ständigen  liest  rieh  dlesev  Bits  gar  nleht,  weit  mMfdlgwl 
Im  Ablativ  stehen  müsste,  etwa  nulla  aliare  facta.  Man  ^ 
daher  annehmen  müssen^  dass  diese  Redeweise  zwar  au8  c 
Ellipse  entstanden  sey,  dass  man  aber  späterhin  die  Kn\ 
hang  vergessen  habe.  Eine  WirUkbe  Kiilpse  ? en/nc^re  acli 
Cle.  de  Grat.  I,  M  §  2SS :  in  jftto  muUo  meUu9fnUri.  ^ 
Bbee-ereiioi  ohne  VerUiidttBg  Imiea Sätn  etag^MhiAe»«  ji 
Mehl  aodera  al«  wril-eMm-  liwiikMAiM^IIebeiidbniiMleM 
solle,  ist  wohl  zu  viel  behauptet  Für  das  Lateinschrelhcii^ 
dies  imnier  als  Norm  gelten;  an  sich  aber  ist  ea  nicht  ^ 
denkbar,  dass  die  Ironie  durch  die  grammatische  Struktur 
Sataes,  und  nicht  vielmehr  durch  das  ganze  Colorit  der  i 
tmd  iMQptsleblich  durch  den  Taa  der  Stimme  solle  beaeid 
werden.   An  felgendea  Stelleft  s.  B.  finde  ieh  keine  In 
wenn  man  da^onM  «bnlMi  veMckt,  dnM  MMie 
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Ge^Üieil  roa  dem  meine,  was  er  20  tagen  scheint.  Cic. 
Int.  51  §190:  Fadebat  ille  quidem^  inguam^  et  mihi  bentn 
nltntia^  credo^  ducCus  iribtiebat  omnia.   c.  58  §  210:  Erant 
Urnen,  qmbvs  videretur  illius  aetatis  terlim  Curio^  quia  splen- 
iidioribtu  foriasse  verbis  utebatur  ^  ei  quia  Latine  non  pessinw 
lofiebatur  ^  mu ,  credo^  aliquo  domvslico ;  tiam  liUerarum 
wimodttm  nihil  sciebaL    Ib.  §  211:  Quas  nes  quidetn  umbtu^ 
kmctro  ScipioJiis  etiam  tu ^  Brüte ^  credo^  aliquando  au- 
ikälofuniem.    de  Orat.  1,22  §  101:  De  his^  credoy  re- 
fca, .. . .  quibtis  sciam  poteroque.  c.  49  §  214 :  M.  vero  Scau- 
n»,... .  si  audierit^  hanc  auctoritatem  ^ravitatis  et  cousilii 
mmiicari  a  te^  Crosse^  ....  jam^  credo^  hnc  veniat  et 
hmkquacitalevi  nostram  vuUu  ipso^  adspecluque  contetreat, 
Tacil.  I,  22:        ilittd  quidetn  vtl  muj  ifn/nnt  animo  ipso  ani- 
wmtidere:  et  nimirum  haue  habet  viin  praeceptum  .ipollinis^ 
^MaMie/,  ut  ge  quisque  noscat.   Ao/i  euim^  credoj  id  prae- 
Ofii^  lU  membra  nostra  .  .  .  noscamus.  (Kiiie  Ironie  wäre:  id 
credo^  praecipit ,  ut  menibra  nosvamiis.)    Virg.  Aeu. 
UlflS:  *i  quam  tibi  dira  creclris  üstendit  {neque  enim^  cre- 
ine  numine  divum  Flumiua  tunia  paraa^  Styi^iamtfue  in- 
^epatuderru,)  ...    An  allen  diesen  Stellen  ist  credo  hoch- 
fteMdem  griechischen  ot^at,  sofern  es  sich  von  oTo^ca  unter- 
iM^,  gleich  zu  achten;  an  einigen  hi  auch  etwas  eigen- 
iHallefa  GeniiUhliches  unverkennbar;  aber  eine  eigentliche 
lw«e  in  obigem  Sinne  ist  hier  nicht.  — :   §  IHl.  Das  erste  Uci- 
Scythes  Anacharsis  ...  ist  eigentlich  anderer  Art  aU 
fieWgcnden.    Denn  wenn  es  heisst  vincere  seit  Ilamtibal^  t  i- 
^'ir«  ar/i  neacit  ^   so  haben  beide  Satze  dem  Gedanken  nacli 
fttbct  Gewicht,  und  sind  coordinirt;  aber  in:  whi  Sctj/hes 
^^etkmm  potuil  pro  nihilo  pecuniam  ducere ,  uostrates  phi- 
^ffffhi  non  facere  potuerunt  ?  ist  der  Hauptgedanke  in  dem 
IcWaTbeile  enthalten,  der  erste  hat  ein  untergeordnetes  Ver« 
und  dient  nur  dazu,  den  zweiten  zu  heben.  (Uuttm. 
JUIpag.  4;^. )    Ein  anderes  Beispiel  derselben  Art  ist:  Cic. 

tArch-  8:  Ji^rgo  ille  corporis  motu  taut  um  amorem  sibi  con- 
Tat  a  uobis  omuibus;  nos  animorum  incredibilcs  motna 
■Wta/e/fiyf/cr  ijigeniorum  tiegligcmtis?  Nicht  darnacli  fragt 
^^Mf  ob  wohl  Roscius  durch  seine  Darstellung  sich  so  be- 
fUc^eaacht  habe;  sondern,  ob  man  wohl,  r/a  schon  kurper- 
Aaabilduug  und  äusserer  Anstand  so  beliebt  mache,  ge- 
[e Ausbildung  gleichgültig  seyn  dürfe*}  Eben  so  c.  9: 
ÜU  alienum^  quia  poetu  fuil^  post  mortem  eliam  espe- 
uoi  hu/ic  vivum  .  .  .  rapudiabimusY  für:  cum  illi  alie- 
txpetant  y  nos  repudiabimus  ?  In  der  zweiten  Art  von 
itien  mit  et  non  findet  man  poliusy  welches  sich  mei- 
hinzudcnkcM  lässt^  auch  ausdrücklich  gesetzt.  Cic.  do 
Ii22§102:  et  non  semper  irrusisse  potius, — 
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Dass  Snliject  und  Verbum,  tl«  die  Hauptbesttodtli eile  eine 
tSatae«  la  Aofao^  und  aut  Ende  ^est^l  werdeo,  und  dasg  d< 
Q^nMU  oder  die  Pr§po<tUtoD  ay^ilmni  CMMJGiHtclien  Adjecli 
md  SobsUnttf  triH,  §  IINI,  iat  ms  einem  gemeinialMlIltihi 
Prilicip  «kraMlMi.  Uater  iaiBiliM  OeiiaMq^tlil  gefak« 
Uber  «oeh  M«h  etoa  Meage^adtorer  FHk  ier  WMtleliMi 
%ie  cfT^tf  captm  et  Aftlilhit  eal,  eüMi  #M#iiit  /aeiiitaiii 
adeptij  es  p  ritner  e  dicendo  seiisa  po  sMumus^  araii 
dicta  de  scripta  est*  —  §  701.  Nicht  ganz  richtig  ist  dl 
'  Heget,  dass  zwischen  der  Prapa«;itioii  und  ihrem  Casua  m 
ein  Genitiv  stehen  icönne.  Tonlose  W  örter  wie  is ,  und  di 
nUttitelia  im,  iuMi,  sind  duvoa^aMgenoBiMen*  Gi«»  AroA*  1,1 
'9X  fWß  mmgttrum  ingiiimiiw  in  puremti^  emm  iQ€9  ü§hrm*d 
Mmk  "pro  ärdtk^  •!  -mi  at  mmHiu9  wmfumm -wm  i^iimpmi 
'  MI  coamiödo  Mmm  mmm  ^MrmmU.  Aach  dtfi  AKvetMa 
fhidel  tieh  ««wellm  mdi  4er  PtifMkkB,  «IM  AM  «hi  M 

ticip,  wozu  es  gehörte,  fol^.    Liv.J,  2&:  in  minime  ^r(Uu 
spect acutum i  c.  6  a.  H.  a  aatis  miU principio ;  IV,  11  a.  E.  pi 
minime  populäre  initmierinm;  aogar  ein  Adjecliv  ateht  uo^^ 
wohnlich  hart  zwischen  der  Präposition  und  dem  davon  abiiä 
{^^en  Particip.    1,  dü:  aävergut  kmiiiia  ausoa.    Die  Sleüni 
fai  ScbwQren       ^  hm  imergimas  ....  Vir?.  Aea-iV,  31 
Eonnte  ebeofiUi  envUnil  «trleo«  M^BlMmgfwnmt^  Vii 
Aea.  lV,saS:  üee  9Up0t  ip^  tua  mMtmr  'MmUf  Utherfil 
gegangen  iiii  dem  §  IM  e>iWimea4toqlwiiv  4ai  aidi  Batfl 
^enstehende  (oder  da«  Aehnliche)^  hieri^^,  nnd  sna,  zusai 
menzastellen ;  ganz  wie  in  der  liiaa  irfcndwo  xai  zt  Öv*  ig^ 
pivo),  nal  xs  tcqo  6  tov  iv6tj0Bv^  §tait  6  ngo  tov^  9h&r  pt 
'aftero.  Büttm.  Griech.  Gramm.  §  151,  111,1.  ~    §79^-  Hi 
konnte  bemerkt  werden ,  daaa  aus  dem  hier  erwibnten  Sirali 
'deichartiget  oder  Batgegengesetstea  nemmiznitelleii ,  t 
gir  dte  ProMmfna  peraoneÜA  «ten  fceiniirwi  ÜMMmdc,  | 
gtn  %  60*,  tiitMeklleii  f  ewtel  umita)        Ck.  pr#  ffltf 
la  Anir*  tU  et\  quem  mw  tfalTo  ^foftmret^  ego  mm  mü 
iMef)^  dieerem;  wo  «/^o  luflich  fehten  lionnte,  und  nur  we^ 
der  Ziisammeiistellung  ego  me  ^  getetzt  ist.    Daraus  geht  fi 
'aer  eine  andere  ei^enthümliehe  Wortstellung  herror,  woi 
lieh  bei  Cicero  viele  Beispiele  finden,  die  nämlich,  dmss  1 
zwei  entsprechenden  Giiedera  eine«  Metzes  eine  Mig#k«lii 
'  Worütelliiiig  befolgt  wirdf  iHe  ptm  Plane,       irirr  \famwi\ 
'täte  mfima,  ime  mbm  tmUm.-  pra  -^Mmd  aaf  ^  «rri 

'OnkdtmmnM»^  oKmI,  mOemd90Mri,       €1Mk.Bal  ^  ^ 
ifain  war  iioeh  diea  lilaMmflg«ii ,  daaamob  irwet  Wörter 
'ille  Mitfi^  gestellt  werden,  nimiich  eine  Priposition^  mf%  ifcr 
'Ca«u8,  wie  ne  in  hamine  qnidem^  oder  eine  CooJaaeiifKi  \ 
Ihrem  Verbo,  vrie  »o  si  cogilitawt  quidem,  < 

'  SaliwedeL  W.  Glitmtim^.^  i 
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I  De  polUicornm  Cic«roiiii  libroram  tempore« 

qao  UfiiTertitatnm  BaTaricanifn  leges  civibas  academicla 
ii  airfit^rio  jaridico  promiüf^iidat  indicit  Dr.  P.  Hicharz,  InetC 
iommeni atio  philologi co  ^  criiiea  ^^de  politico^ 
tum  Ciceronia  librorum  tempore  natali.^  Wirce- 
Inji  1829«  .     i  .  . 

Herr  Prof.  R.  Iiat  sich  bei  seiner  Arbeit  einen  doppelten 
Zved  vorgesteckt,  einmal  die  Ansicht  dc8  Angclo  May  su 
lycdegen,  und  dann  dieser  ^e^enüber  eine  neue  zu  begriin- 
Aofel.  May  hatte  sich  nämlich  in  seiner  Vorrede  zur  Re- 
plkOk  Cicero*8  über  das  Jahr  der  Abfassung  dieser  Ui'icher  al- 
»itneiimea  lassen:  ,,Varroniano  Urbis  anno  septingentesimo, 
ivo  tempore^  Cicero  calores  maximos  \itans  in  Cunianum 
ibiqoe  hos  libros  politicos  scribere  instituit,  —  Utrum 
miBctor  septiiDO  illo  saeculari  Urbis  anno  libros  politicos  ad 
wHücun  deduxerit,  haud  licjuido  coustat.    Quamquam  reapse 
Tilfitu  roira  celeritate  atque  adsiduitate  scribere  solebat  cujus 
rd  ipod  ipjium  sunt  exenipla.    Undc  lere  colligimus^  TuUium 
ttia  üla  apud  Cumas  rusticatioue  potuisse  opus  absolvere.^^ 

Dafe^en  behauptet  Ilr.  R.  S.  4:  ^^Anno  Urbis  septlngeu- 
tdinaneque  coepios  esse  TuUianos  de  re  publica  libros,  neque 
UinbiUcum  deductos.^^  Beim  ersten  Gliede  dieser  Behaup- 
lilgitötxt  er  sich  vorzüglich  auf  Cic.  de  divin.  U,  1^  wo  es  al* 
„Iiis  libris  annumerandi  sunt  sex  de  re  publica,  quoa 
ioiptimus  y  com  gubernacuia  reipublioae  tenebamus^^  und 
t  dann  im  Folgenden  mit  der  ihm  eigenthümlichen  Schär- 
fend Gründlichkeit ,  dans  diese  Phrase  nur  auf  das  Consulat- 
)äkroder  höchstens  auf  das  erste  und  zweite  nach  denselben, 
>k9fgiist  auf  kein  andere»  passe;  in  welcher  Zeit  also  auch 
üdk  Cicero*«  deutlichen  Worten  wenigstens  die  erste  Anlage 
rficHr  Bücher  zu  setzen  sey.  Eine  Bestätigung  dieser  Ansicht 
WctHr.  R.  auch  darin,  dass  Cicero  in  den  Briefen  vom  Jaliro 
Wv-  91^  seinem  Attikus  meldet  ,^magna  se  et  cura  et  volupta- 
gk  libris  politicis  et  politico  -  geographicis  Dicaearchi,  Sera- 
■fiüitt  et  aliorum  inhaerere,'^  und  namentlich  aus  Dicäarchus 
■iieiich  in  der  Republik  eine  ganze  Stelle  wörtlich  übersetzt. 

sehr  auch  der  Herr  Verf.  durch  solide  Darstellung  und 
enten  Ideengang  seinen  Gegner  zu  bedrängen  weiss,  so 
es  ihm  doch  nicht,  denselben  völlig  aus  dem  Felde  zu 
en.    Angel.  May  stellt  die  einfache  Behauptung  auf:  Ci- 
in  Camano  U.  c.  700  libros  politicos  scribere  instituit.  Ur< 
^r^hrt  lisst  er  dabei,   was  bei  Cicero's  Schweigen  hierüber 
iBcli  Niemand  wissen  kann,  ob  dieser  schon  früher  mit  dem 
''kleiner  Republik  umgegangen,  und  zu  diesem  Zwecke  mit 
^gelehrten  Werken  anderer  Staatsmänner  beschäfti.'*^t  gewe- 
^  ter,  und  beruft  sich  blns  auf  die  3  classischen  Stellen  in 
^'icvo  s  Briefen  zum  Jahre  700,  woraus  er  selbst  seine  Worte 


'    entlelint  hat    Ep.  ad  Quint,  fr.  III,  &  beissi  es:  ,,Quod  qua 
.    rta,  quill  de  i\ih  libria  egerlm,  quoa,  quum  essem  in  Cumaq 
scriöere  inslüui:  iioa  ces^avi,  neque  ce^^so;  eed  saepe  jam  sei 
beodi  totum  ttN^iiium  n^Utoemque  moiavi^         ad  Quint  I 
U,  14:  9»fiffo  me  in  Comano  et  PonpejanOf  praelerf^Mii  Jiw 
.  tliie  te^  cetermpi  satia  commod^  oblectaban.   Et  eram  ialj 
detai  bell  mque  «4  Kai.  Jon.  ftitania.   ficttbebam  tlto,  ^ 
'Wteram,  polftiim,  splfami  aan^  o|nif-  et  i^ierMna-/'  'Wf4'\ 
Alt  IV,  16.  ^fHanc  e^o  de  repoblica,  quam  iiiiftiittf ,  dfepat 
tioiiem  in  Africaiii  pcrsonam  et  PfilH  et  Laelii  et  Manliitfl 
tuU.**'    Evidenter  lässt  sich  wohl  eine  Beliatiptung  iiber  el» 
alten  Scfiriftsteller  ans  seinen  eigtien  Worten  nicht  b^eisl 
ais  dieses  hiermit  geschehen  ist  Dagegen  achiebt  ff r.  Richa 
'dem  Anadrocke  aehiea  Gegners:  ^,9erihere  tn9tUuü^^  4iiU  i 
dernmiler  ,,eiN!|ilf  aitfir  Tuliiant' de  re  publica  Ilbfl^«*  wetcfl 
'naeh  anaerm  BrmeHen  tiichi  ing  At.  *Waa  aber  die  eNgeBieh 
'  dcrmlMredDeriacheii  Senge  Oleera^i  ed  geüoftgtoi  nirai<i(«| 
''l^bertiacofe  Teipabllcae  tenebannia)  anbelangt,  edl  imee  «le  ^ 
gen  die  klaren,  das  Jahr  der  Abfassung  dieser  Bücher  so  ^ 
nan  bestirameuden  Worte  desselben  Schrtftateilers  ohne  all 
Gewicht  sejn.    Die  einfachste  iiegei  der  Interpretation  int 
die^e,  dass  man  die  dunklen  Stellen  eine««  Scliriftstcliera  a^ 
eeinen  klaren  und  unzweideotige«  Aeeaaerungea  erkiilre.  i 
^elrhe  Abmge  würde  man  gerathen,  w^n  nlaii  nmgekehrt 
•     Werke  gehen  woiAlel   Ba  ial  wahr,  ^ie2eitea  muh  dem  €« 
Bttkte  Cieere'e  wmdeii  immer  iehMHer^  und-  mii  Rechi  -lj 
Megt     aMi  M  eeiina  Pretwden ,  daaa die  M^ptMk't^  i 
guten  Patrioten  Terleren  aey ;  allein  im  Vergleiche  imr  apat< 
Zeit,  wo  der  Aoabruch  der  Bürgerkriege  aswischen  Cäsar  U 
Porapejus  äclion  geschehen  war,  kann  ihrer  doch  noch  imii 
mit  Ruhm  gedacht  werden,  und  da  Cicero  höchst  wahrschel 
lieh  diese  Bücher  vom  Staate  kurs  vorher,  als  er  mit  dem  Pi 
eooanlat  bekleidet  nach  Ciliaien  giog,  ud  eemk  «eeli. nicht  %i 
aller  Leitung  des  Staetea  eatlernt  war,  heranigab;  eo  ki 
er  eaeli  allerdings  mit  jener  Phreae  die  ZeH  rom  J.  MD**-! 
keeelehnet  heben.       Oefen  die  Anaiehir  d^i  Hm..  VnriL  \ 
ferner  aoeh  die  lateinische  Qremmatik  BinB|Nr«ebe  wm,  thi 
Cicero  sagt;  ^^scripsimus  tunc,  cum^^  etc.    Hr.  R,  nimmt  d 
aen  Ausdruck  für  ein  Begiauen  des  Werkes  unter  Cicero'»  O 
8ulat  oder  in  den  zunacbat  darauffolgenden  Jahren  (iafom 
in  consulatu  aut  non  multo  post  gravissimo  argumento  p.  1 
welehea  die  Grammatik  nicht  gestattet    „  Scripaimua  drü« 
fieine  ^Mfendnü^ dea  Werkes;  aber  kein  Beginnen  dgienil| 
itae^nnd  dem  8tnai^  d»  Herrn.  II,  femiap  Utte  CfceM  pn| 
-nutaneni  aaribelmnvm  odettaeriliern  eeeBupmi-  Jener  Aiiedri{ 
t^nlepciehl  etae  aehlßehtei^dings  d^r  Zeil  nicht,  reiche  Hr. 
..engl^emQi^.wjaa«!^  ii[Ui|.io  wie  il^u  Cicepf^iii  d^  lll^.eo.iuii 
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führten  Stfllen  nicht  einmal  fiir  das  Jahr  700  gebraucht.  Da« 
it  ianmt  noch  dag  Stillschweigen ,  welches  Cicero  bia  lo  die- 
fm  Jibre  700  iu  allen  aeinen  Briefen  Uber  den  entworfenen 
fho  dieier  Bucher  de  re  publica  und  deren  fortgesetzte  Bear- 
bfifao^  beobtchtet  Wie  laaat  aich^a  denken  y  daaa  ihm  nie- 
Bäk  do  Wort  darüber  entfallen  aey,  daaa  er  ao  gani  dieae 
Arbelt  leinen  Freunden,  und  namentlich  seinem  intimen  Atti- 

rerbehtt  habe  1  er,  der  Im  Jahre  700^  wo  er  bestimmt 
init  beschäftigt  war,  so  oft  Veranlas<9utig  nimmt,  davon  zu 
Mtal  wie  liflst  sicir»  aber  auch  denken,  dass  er  das  Werk 
•daa  ifl  seinem  Consnlatjahre  begonnen,  uud  erst  kurz  vor 
fdber  ibreine  nach  '  Cilicien  zur  Vollendung  gebracht  habe? 
W^,  fhien  Zeitraum,  der  ein  volles  Dezennium  übersteigt, 
kütc  Cicero,  der  talentreiche  Kopf  und  fruchtbare  Schrift- 
•Mlcriur  Abfassung  dieses  einzigen  Werkes  verwendet*?  Das« 
er  ab  Staatjtniann  und  Gelehrter  in  jenen  Jahren  ein  hohes  In- 
IcittN  ao  jenen  Schriften  fand,  die  sich  über  äussere  und  in- 
acfe Stiateuverhäitnisse  verbreiteten ,  ist  ganz  natürlich,  und 
ktdbt  bedenklich  möchte  der  Scliluss  sein,  den  man  daraus 
lafefae  gleichzeitige  Bearbeitung  der  Ciceronischen  ISücher  do 
ityaMici  ziehen  wollte.  Ganz  unbedeutend  ist,  endlich  das 
MMat^  dass  aus  Dicäarchus,  den  er  im  Jahre  ({|)5  las,  eine 
Mfe  ia  der  Republik  des  Cicero  übersetzt  aich  findet.  Jeder 
SMrter  macht  sich  bei  der  Lektüre  interessauter  Schriften 
hHife,  um  sie  gehörigen  Orts  zu  benutzen^  und  ist  dieses 
Ivb  nicht  geachehen ,  so  kann  man  sich  wolil  nach  melirern 
Mm  Doch  einer  Stelle  erinnern,  die  man  früher  gelesen  hat. 
fclf erschied enen  IVIoracnte  zusammengenommen,  so  sehen 
'ffisire  üeberzeugung  begründet,  dass  das  Jahr  100  als  das 
•^piüliebe  Jahr  der  Abfassung  der  Bücher  de  re  publica  fest- 
pUlen  werden  müsse;  wobei  wir  freilich  nicht  in  Abrede 
^dki,  dasa  Cicero  schon  früher  den  Plan  dieses  Werkes  über- 
'nbond  sich  Materialien  dazu  gesammelt  haben  mag. 

IKe  zweite  Frage  nun,  ob  Cicero  in  denisellien  Jahre  ^00 
^i^Werk  zur  Vollendung  gebracht  habe,  scheint  Angel.  May 

Cicero*s  gewöhnlicher  Schnelligkeit  in  seinen  Arbeiten 
^k^^en;  Hr.  R.  aber  verneint  sie.  S.  4  sagt  er:  „Tantum 
ut  solita  sibi  alias  festinatione  in  Iiis  libris  auctor  ute- 
^^vtpoiius  (1)  per  decennium,  et  quod  exccdit,  multum 
i^iioperis  isLius  tractatione  absumcret/''  Und  S.  12  heisst 
^*  nQaemadmodum  autem  fallitnr,  qui  Ciceronis  de  re  publica 
fcnicptingentesimo  deraum  Urbis  anno  coeptos  esse  arbitra- 
^<  ita,  qui  eodem  anno  absolutos  esse  conjicit,  omnes  rite 
^*<jieiendi  rationeü  adversas  habet.  Die  Gründe  hierzu  sind 
1^ fallende:  PJa  war  ein  gehaltreichea  und  mühvolics  Werk, 
^(^ro  selbst  es  nennt  (opus  spissum  etoperosum);  am 

4ai  Monats  September  war  noch  nicht  die  Hälfte  des 


V 


Blcht  du  Gtnse  nach  tlmem  neuen  PImm  omgestaken  toi 

nebstdeni  war  er  auch  mit  andern  Geachäften  in  die^eoi  Juh 
¥orsu^lich  überladen i  wie  diesea  ALJea  aua  seinen  Briefen  n 
aicfatllch  4at.  Ree  muas  gealeben,  daas  mau  hierin  Herrn 
nicht  widersprechen  kann.  —  Wenn  er  aber  weiter  noch  b< 
bringt^  daaa  vom  Jahre  700  bia  mm  Monate  May  4€f,  Jiilic 
703  in  Cicera'nr  Briefen  «febi  4it'fferingste  Erwibnunff.  pe 
Ä^^fc^j^Jflif  ^p^JÄ^^^i^^Äm^  jÄHf^  ^(W^B^  ^Bfl^^^^^  ^^j^^i^^s^  jBit^^^p^tA^^  nii^H 
AhffMia«  Muk  CUMbb  tIcUmIi  dNndfce»  wMer  ged^i 
-MKiae  eefeat  der  Sehlm  fm^gm  verdcii  k^lnp 
Cieero  euch  bia  zu  dieser  Zelt  an  seinem  Werke  g earb 
tel  habe:  so  können  wir  ihm  nicht  beistimmen,  und  find 
hierin  nicht  mehr^  aiadass  er  erst  kurz  vor  seiner  Abreise  di< 
Schrift  ins  Pubiikuni  treten  iieas ,  wobei  die  Möglichkeit  i 
mer  gceetst  bleibt,  dMMier  de  schon  l-^2Jeiir  auiwr  f eUf 
dal  in  eeinem  Pulte  eIngescUoMen  hielt 

•  Ans  dieser  Verhendlfuif  leöcbie  aanii  folf  enden  |lesnl 
iMi»¥encliefai  If^i  Oee  Jehr  9W  la|..«le.  dne  eifettU^ 
Mir  Aar  AMmHf  dteeer  Biebfr  4iircli.dif  «fUentoelen  } 
weise  hergestellt.  Wie  ienge  vorbei  Cicere  sieh  d^mf  rorl 
reitet,  und  wie  lange  nachher  er  die  Feile  daran  gesetat  hal 
lässt  sich  nicht  erweisen.  Dagegen  ist  es  ausser  Zweifel,  di 
102  als  daa  Jahr  üirer  öffentlichen  Erscheinung  angeupma 
werden  miiisse.  —  Das  Resultat,  welches  Jir.  IL  erzielt,  1 
er  em  Scbieaee  aeiiiee  Frograimne  mit  folgten  Weaf^foi 
ben:  ,,Qaaef«nm  ita  siol,  probein^  njee^  fnne  ?^^nppB 
T«ilienee  Ae  «e  pnbUfe4ibrOi  enn»  vrUs  §mtß$smU^otim^' \ 
eeepiee^eaee,.  Beeaod  aakilieain  4ednelK«)  e^,  Inforaptei 
eenimlete  eef •  mom  melte  post  grevioabno'  eifamenlo,  «rfftra  i 
cermium  auctorem  In  elaborando  perpoliendoque  opere  e 
veraatum,  donec  ab.«iolutum  initio  circiter  a4ini  aepUi^eiite^ 
teriii  In  publicum  emittcret.^ 

Scblüsslich  können  wir  den  Wunsch  nicht  inrückliaK 
dem  eeberfslnnigett  Hrn.  Veffi  keU  wieier  einuial  m«f  pliili 
gUehea^  Felde  n  begegoea.  •  •  Dr  T 

De  C.  Valerii  Catulli  elegia  Callimachea  'dissei 

tio  critica,    Scnpsit  Dr.  Franeiscus  Brüggemann,  Gymnaüi  A 

bergonsis  Collage.  Snsall  tjpls  Nessianis.  M$.  14  8.  H 

Die  Ursache,  dass  noch  so  viele  schwierige  Stellen  in 
Coma  Berenicea ,  einem  so  vielfaeh'flnd  ?ea  eo  groaaan  Gel« 
ten  beerboüelen  CMiehle  übrig  geblieben  aind,  awe^  i 
Br  ü  gggf  a^i»  1)    4er  üeeeiiaffrnhnit  der  Codd.^  «bar 
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nerrn  LacTimanns  knries  Vonv ort  vor  seiner  Aas^abe 
ffirioiliin  freilich  p.  15  vieles  dunkel  geblieben  i«t)^  auf  clea 
^füM^ea  Vit§  bringen  liest;  2)  in  der  Eigenthümlicbkeit  des 
(iedidites  gelbst,  ^vorüber  aber  Herr  B.  S.  7  durchaus}  nichts 
iMiigt,  gondern  8icli  mit  einigen  allgemeinen  Bemerkungen 
itM  Gebrauch  begnügt,  den  Catuiius  von  griech.  Dichtern 
ite,  und  dann  der  Ansicht  des  Hrn.  Fuss  in  s.  Epistola  ad 
riticom  beitritt,  ,,depcrditum  Callimachi  de  coma  Bereni^ 
leo  a  Catullo  fide  et  quantum  fieri  potuit,  ad  verbuiQ 
mm/'  p.  9.  Das  ganze  Verhältni^s,  welches  in  die« 
l^pe  zwischen  Caliimaclius  und  Catullus  besteht,  erfor« 
eine  tiefere  Unternuchung,  wozu  analoges  vorhanden 
Hieraof  giebt  Ilr.  B.  S.  11—16  ziemlich  breit  die  IWU- 
an,  die  ihm  zur  Hand  waren ,  worauf  der  Text  der  Ele« 
MB  nach  der  Veneta  von  1475  mit  den  Varianten  der 
Ton  1481  folgt,  wozu  man  eigentlich  keinen  genügen« 
JnGmnd  findet,  indem,  wenn  einmal  eine  Ba^is  zur  Behand« 
kf  ici  Gedichtes  und  zur  Vergleichung  mit  den  Leistungen 
IpWehrten  gegeben  werden  sollte,  Herr  B.  sich  durchaus 
neAkehrift  der  Ed  it.  Pr.  verncliairen  musste.  Scaligers  grie« 
dkMe  Uebergetzung  der  Klegie  bereitet  den  Uebergang  zum 
der  einleitenden  Bemerkungen,  in  denen  er  zunächst 
LXV,  16  expressa  mit  Uecht  gegen  Valckenair  verthei-^ 
md  ober  den  Mathematiker  Conon  einiges  hinzufügt, 
aber  werden  hier  manche  sich  nach  einer  Darlegung 
ibenheiten  umsehen,  auf  welche  die  Elegie  so  oft  an« 
wenigstens  hätten  die  wichtigsten  Meinungen  der  Ge« 
korz  wiederltoit  und  zum  Theii  einer  Prüfung  unter« 
werden  sollen,  die  in  neuern  Zeiten  über  diesen  noch 

Elfchweren  Punkt  geäussert  worden  sind.    Denn  was  dar- 
S.  42  gesagt  worden  ist,  reicht  niclit  aus.    Die  Bemer« 
B  über  einzelne  Stellen  enthalten  selten  etwas  neues  und 
^daftB  die  Kritik  des  Gedichtes  eigentlich  um  nichts  weiter^ 
wir  auch  nur  die  Theile  der  Abhandlung  er>\ähnen  wol- 
va  der  Herr  Verf.  wenigstens  in  der  Art  der  Behandlung 
lig  auftritt,  wenn  er  es  auch  in  dem  Resultat  nicht  ist. 
frommte  es  z.  B.  zu  wissen ,  ob  der  Herr  Verf.  Vs.  1 
vorgezogen  habe  oder  irgend  eine  andere  Lesart  ?  — 
Tertheidigt  er  ntimine y  weiclie  Stelle  ihm,  nach  einer 
lüt  befolgten  Sitte,  Gelegenheit  giebt,  einen  langen 
Iber  den  erhaltenen  griechischen  Te.vt  dieser  Worte 
ragen.  Ausserdem  vertheidigt  er  die  Stelle  gegen  Val- 
Verdächtigung.    Vs.  21  zieht  Herr  B.  mit  Lachmann 
indem  et  auf  nichts  bezogen  werden  könne.    Allein  et 
sich  auf  Vs.  15  — 18,  ob  ich  gleich  zugebe,  dasa  anch 
rechtfertigen  lägst,  was  aber  auf  eine  andere  Weise  ge- 
muss,  als  es  Hr.  B.  thut.    Ganz  stimmen  wir  dagegen 


die  prolepsig  erklärt  Bei  Vs.  28  sagt  Hr.lL  McrdiitgsM 
rfichU^,  dass  die  Lesart  des  Blurctus  quo  non  fortnu  aunt 
die  elegantere  sei;  die  Codd.  aber  cntscheldea  sich  der  Mehi 
zahl  nach  (und  anter  ihnen  «ach  der  alte  S.  (Icriiianeusis)  fr 
die  andere,  quod  —  fortior^  die  ijs  die  schwerere  vorsussu 
hen  Ist.  Va.  41  nimmt  er  als  PareDthesis,  ao  daaa  die  Red 
a^leich^ifwa  49*  «a  42  f«Hfiilt  JM  Vt.  45  erlaoterl  m  ffi 
illiifoWdaa  piUmit  mare  «M  ifr.grfatbiadMB  fifmbe,  aa 
tttfl*«ir  M  M  «Ue  Bchlining  van'Bfontt  war.  Va.  fi 
a^Mt4#  Mkar  iwfiAM,' ilMsrgeht^ber  dto-AMang  dM  Vtfat 
zu  dessen  Berichtigung  neuerlich  Ton  anderer  Seite  harBeitcftf 
gegeblBR  wurden.  Va.HS  siebter  ucidulam  a  Jlaiu  vor^  wäl 
rend  doch  der  Zusammenhang  lehrte  dass  die  in  meiner  hn: 
gahe  gegebne  Erklärung  die  richtige  ist;  vergl.  Vi.  05  #Mim^ti 
Ueber  17.  W  ist  Hr.  B.  unserer  Ansicbt  gefolgt ,  die  wir,  wf 
ihm  entgangen  ist,  autoh  in  der  Aomerlcong  su  begrilndea  g« 
•miilbatien}  allein  jetat  ziehen  wIr  nnbtdaübHaii  die  BrkÜ 
tnng  im  Hm.  m  («.  id  Orte,  lia),  4nn  «»  raeli  Ve-C 
^9«0tt 'iplln  liaignn  iMatot  1^^^  akhaMStdio  44r  8 

liptfe  des  prttM  vor  ftiM  sldh  findet  Vs.  87  billigt  er  ndt  Dl 
reeht  die  Conjcciur  sie  statt  des  liandscfarlftlicheii  6eci,  weld 
Partikel  nach  der  Parenthese  iiber  ehebrecherische  Liebe  wi 
der  zum  Haupt^atige  deü  Gedichte«  zurii erführt.  In  dem  ii( 
besj^roehnen  Schlüsse  der  Kiegie  konnte  Hr.  B.  schon  deaweg< 
die  Sache  nichl  fordern,  weil  er  die  offenbare  Interpaiaiion  r 
iincnt  fli.  ilmn^  annniini.  Auch  Jiiereint!  wir  überzeugt,  da 
Ml  Chinien  Hr.  Fnaa  iha  Riabtige  gntPaAn^kalM. .  iMe.  Watf 
Mmm  C9ma  regia  fiom  Mawan  von  dnans  BSnrlMikckma  di 
iMke  anf  daa  Haopt  der  KSnighi  niekl  veralandan  amidi 
(eine  Idee,  die  überhaupt  unnatiirlicli  und  llcherlich  igt^  i 
dem  ein  abgeschnittnes  iiaar  niclU  wieder  ein  Theil  des  Hau 
tes  werden  karirt,  mau  inüsste  denn  an  eine  Perrücke  denkei 
sumal  da,  was  Hr.  B.  für  seine  Meinung  anführt,  die  Loci 
fräber  selbst  gesagt  batte,  Vs.  am|Mr.  Hatte  Cnllim 
ahna  oderCatnli  dinsdii  Gedanken  anaaymben  Icdnnen  nnd  w« 
len,  ao  ninaate  er  rMm  brandien  oder  «nfafllarnn  fdmibi 
wie  MnrUand  oonjicivle.  Bla  Wniia  cnIhaMvminan  Wnn» 
iar  Urigen  Sieme,  die  die  aomn  Bmnfeea  benieldaD..  > 
*  Da  aber  einmal  hier  «om  Catull  die  Rede  ist,  so  darf  ci 
Abhandinng  flicht  mit  Stillschweigen  übergangen  werden,  c 
auf  die  VV  iederauf findong  der  Werice  «naers  Diditesa  eii|  hell 
Uabt  wirft. 

Als  iiäniHch  der  IJnteraeichnete  in  diesen  Jabrbb.  (18 
listen  —  270.)  die  l^ekannten  Uiaüahen,  die  sich  in  mmrei 
Hindaohriften  and  alten  Amgaben  deftCalnllna  tnflüdtny 
Hdu  Frof.<Nik^n^AbbnnaaDg  mnninMt»  ■  biagridi  - u 
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Mittbfilang  der  Noüx  aoe  einem  Codex  Ton  Saint  -  Germain  die 
Htloon^  ioiserte,  ,,das8  durch  dieselbe  Tieiieicht  etwas  iiir 
Eatdeckon^  der  nähern  Umstände  des  Auffindens  der  Catalll- 
Kbeo Gedichte  beigetragen  werden  dürfte/^  konnteer  nicht 
tbiei,  nie  bald  diese  Hoffnung  erfüllt  werden  würde.  Im  zu- 
iftxt  erichienenen  548ten  Bande  der  Wiener  Jahrbücher  der 
Lilentur  findet  sich  im  Anzeigeblatt  S.  1  — 17  eine  treffliche 
Abhandluog  über  diesen  Gegenstand  von  Herrn  I.  G.  Meinert 
iflWieo,  deren  überraschende  Resultate  wir  den  Lesern  der 
Jahrbucher  nicht  Torenthalten  zu  dürfen  glauben,  da  sie  zu- 
gickh  aij  vielfach  berichtigender  und  ergänzender  Zusatz  zu 
der«k«fl  erwähnten  Anzeige  dienen.  Nuclidem  Herr  Meinert 
dii  frühem  Meinungen  über  das  llexastichon  kurz  referirt  und 
dorch  mehrere  aufgeworfene  Fragen  ihre  [\icluigkeit  stark  an- 
belichten  hat,  geht  er  zur  Erklärung  jener  Nachticlirift  über^ 
disM  zuerst  einen  Benvenuto  de  Canipesiani  aus  Vicenza  ken- 
mlernt,  welcher  von  dem  Verfasser  der  unbeholfenen  Nacli- 
icUft,  die  dem  Hexasticlion  fol^;t,  wohl  unterschieden  wer- 
deaaafi.  Den  Namen  Canipesani  findet  Herr  M.  in  dem  Ge- 
(iiVkeielbiit  ausgedrückt,  wenn  man  für  a  ralamis  liest  a  cum- 
^«  fad  den  Vornamen  Benvenuto  in  dem  darauf  folgenden 
PtiC«ineter,  wo  er  Quique  notat  cursim  praeter euntis  iter  zu 
IttcaTorschlagt  mit  der  Erklärung:  cuius  praenomen  sonal  id^ 
f«W  tolum  vox  festinantis  iterare  per  viani  solel :  „  Dieser 
HorBeorenuto  de  Campesani  hatte  Frankreicli  bereist  und  hier 
oderiQcb  (\%ie  Lessing  sagt)  in  einem  noch  entlegnem  Lande 
ilülii  a  finibus)  die  Gedichte  des  Catullus  entdeckt,  die  er  in 
^Tkat»  aber  im  Bilde  des  gleiclisam  lang  verwiesenen  Dich- 
len  (tisul)  redend  einführt.  Er,  der  Viceiiliner,  bringt  das 
kck  aicbt  seinen  31itbürgern  oder  gar  den  V  eronesern  allein,  • 
Midera,  grossartiger,  seinem  und  Catulls  ganzem  italiäuisclieu 
Taltflaade  zurück^  nicht  ohne  seine  Landsleute  als  compatriota 
ufxifordern,  sich  dieses  Catulls  mit  aller  Begeisterung  als  des 
I^ri^  ZQ  rühmen,  und  ihn  zu  verherrlichen  (Quo  licet  inge- 
u^ctc),  um  so  mehr,  da  er  (gleichsam  sein  Licht  seit  Jahr- 
Wdertea)  unter  dem  Scheffel  verborgen  war,  was  aus  Lucas 
II,  33  entlehnt  ist.  Der  Schreiber  nuu,  der  das  Ge- 
^nüit  der  LJeberschrift  wörtlicli  abschrieb,  vollendete  seine 
^'Wl  im  19  October  137(>,  da  eben  „Casignorius  mit  dem 
T«dt  nag,'^  welche  Worte  den  ersten  noch  leisen  Anklang  des 
l^^tea  Fiuc4ies  enthalten,  den  die  Jahrhunderte  immer  lau- 
l^ikr  das  Ungeheuer  Can  Signorio  della  Scala  ausgesprochen 
^1  welcher  zwei  Brüder  im  J.  1359  und  1374  oder  1375  ^ 
'"^rdcte  und  1310  starb.  Die  Auffindung  des  Catull  fällt 
^<«uch  nicht  hinter  dieses  Jahr.  Benvenuto  de  Campesani 
«Wtidbst  war  nach  Tiraborchi  (Storia  della  lett.  Ital.  V.  471.) 
<^dcr  elegantesten  Dichter,  die  es  je  gegeben,  der  den  im 

V.Mr*./.  UbiL  ■.        od,  Kril,  UibL  lid,  111  HJt,  9.  f 
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Jahr  1329  gestorbenen  Can  I,  den  Grossen  zugenannt,  not 
als  Lebenden  verherrlichte  und  Studiengenosse  des  Paduane 
Aiberiino  Muasato  (geb.  um  12G0,  gesl.  l^^i))  und  dc!8  Vice 
tiners  Femlo  (geb.  fest  nach  1330)  war.    Can  i  nati 

1311  Vieepsa  durch  Uebemimpelang  ein^  welchea  Breigoi 
Ctmpesaol  eutgldch  darauf  dorch  ein  epiacliet  Gedieht  verher 
Uchte ^  das  damala  aoldiea  Anfaeheii  erregte,  dasa  letne 6e 
ner  eine  Beantwortonf  desaetben  wünaehten,  n^odnrdi  deaDic 
tcrs  Ruhm  und  Ruhe  an  Grunde  gerichtet  würde.  Er  atarb  131 
(vielleicht  am  12  November)  zu  Viccnza,  wohin  er  sich  vg 
Iloiiager  des  Cau  zurückgezogen  haben  rouas.  Die  Aiifündui 
des  Catnil  lässt  sich  jetzt  füglich  nrn  den  Anfang  des  vierzeh 
ten  Jahrhunderts  festsetzen^  und  war  auf  jeden  Fall  achon  IS* 
gemacht,  da  Maaaato  gekrdat  wurde.  In  seiner  achtzehnt 
•  Spiatei  dankt  .dieser  der  padaanlachen  Alsadeode  fUr  dieae  il| 
erwfesäie  Bhre,  und  dort  ist  ea  aoeh,  wo  Gatnll  wohl  warn  i 
atennial  angefUirt  wird. 

CSomine  sub  nostro  cnpidi  lafciva  Catnlll 
Lsabial  dalca  tiU  anlU  swaitat  afia. 

Campesani  wird  nicht  engherzig  mit  seinem  kostbaren  Fon 
geheim  gehalten,  sondern,  wenn  es  ihm  etwa  selbst  an  55 
gebrach  I  denselben  durcli  seine  geübte  Feder  zu  vervieifäl 

En«  ihn  gern  und  achneli  au  Abschriften  hergeliehen  habi 
eaa  achelnen  die  an  adn,  weiche  die  Familie  derjenigen  Hat 
aehrlften  anmachen  i  ana  denen  die  minder  onriehtige  Lesl 
burattm  dea^  HeKostlchon  gefloaaen.  llffnaaato*s  Anfthmng  I 
statigt  diese  Vermnthnng.  Klagt  daher  der  Ungenannte  ^ 
J.  1876^  der  nebenhergesagt  den  Fehler  furöae  an  verautw 
ten  haben  wird,  dass  er  keinen  bessern  Codex  aufzutreiben 
wusst,  als  seinen  ,,höchst  Terdorbenen**'  (gewiss  denselben,  < 
Campesani  entdeckt  und  In  dem  Bücheriiaaie  des  Can  Qrai 
zurückgeiasaen  hat),  so  folgt  eher  daraus,  daas  er  sich  ansa 
halb  Verona  nach  keinem  leserlichem  umgesehen,  als  dasa  I 
ner  anderawo  flu  Vieensa  oder  Ciiioaaa,  wo  Mussato  in  der  V 
bannung  atarb)  an  Hoden  gewesen  wtre,  waa  er  auch  atdit  1 
radeau  für  unmSglieh  hlit  Dieas  der  Hauptinhalt  der  mm  aj 
chen  wichtigen  Nachrichten  reichen  Abhandlung.  Indem 
ihrem  gelehrten  Verfasser  nnsre  dankbare  Hochachtung  da 
auasprechen,  können  wir  doch  ein  Bedenken  iiber  seine  Kril 
riing  des  zweiten  Pentameters  nicht  znri'ickhalten.  Denn 
höchst  wahrscheluiich ,  ja  gewiss  seine  Emendation  dea  Hi 
Bieters  auch^ist,  woraus  sich  ergiebt,  dass  Benvenoto  mei 
adligen  Zonamen  de  Campesint  in  Frankreich  erhalten  hi 
so  gezwungen  ist  die  Verlndening  und  BrUirung  des  P«ttta| 
tera,  der 'bis  jetzt  allen  Deutungarenucheu  Hohn  spricht  $ ' 
*iiolOf  fttr  ctffui  pra^nomen  mdicat  Ut,  selbst  alles  ikbrlgc 
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jetndeii)  lo  bracbylo^isch ,  and  eine  richtigere  Deatung  der 
edleo  Leurt  tat  gewiss  noch  aufsufinden. 

Julius  Sillig, 
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Dk  gTMifn  Fortichrilte ,   welche  in  der  Behandlong  der  griechi«  f 
tcka  Graounaiilc  und  Sprachforschung  überhaupt  in  Deutschland  ge- 
■idbl  voHen  tiod ,  stechen  sehr  sonderbar  ab  von  dem  Zustande  die« 
■i WiiKBichaftzweflges  in  England,  Frankreich  und  Italien,  und  et 
i»t  tAr  ijiter«*«ant ,  Vergleichungen  hierüber  anzustellen,  inmal  da- 
im  Länder  lelbiit  unter  einander  wieder  bedeutende  Unterschiede  bio- 
Iti.  Ja  JEaglsnd  und  in  dcui  geistig  verwandten  Nordaiucrica  liebt 
im  mechanischen  Weg  und  die  rein  cinpiriKclie  Behandlung  der 
Sfntke:  die  philosophische  und  analjrtii^clie  Ucliundlungt»wciijo  wird 
vss  fidea  geradezu  aU  zweckwidrig  versclimähf.  Tgl.  North  American 
UßH  Sr.  50  p.  2S3.    Die  allgemeine  Grundlage  ihrer  Gramraa- 
ift  Boch  die  des  Eton  College  [vgl.  NJbb.  I,  22<i.],  welche  zwi- 
4cr  alten  Markischen  u.  Ilallischen  Grammatik  mitten  innc  stehL 
iad  doch  noch  zwei  Nebenriclitungen  hervorgetreten,  welche 
ikt  Tcrinderung  des  Bestehenden  verheiosen  oder  auch  zum  Thcil  he- 
üit*  ^irkt  haben.     Die  eine  ist,  dns8  man  auf  Erleichterung  und 
lg  des  Unterrichts  denkt  und  Mittel  suchte   wie  in  mug- 
kirzer  Zeit  die  Sprache  erlernt  werden  könne.     Man  hat  hierzu 
eine  Metliode  gewählt ,  welche  der  Ka^tnerschen  äliulich  i^t^ 
■^te  Anschein  nach  nicht  allgemeine  Verbreitung  finden  will.  Da^ 
MiyWitu  Bücher,  wie:  y/n  hUroduciion  to  Grcek  Crammar,  on  a 
ü*  fiSL   For  the  uae  of  Schools  and  Private  Studcnts,   Dy  T  h  o  m. 
I|ri(er  Harham.    London,  llnntor.  1830.  8.  4  Sh.  6  D.  Crcek 
fc— r,  9U  a  ncw  and  systematic  plan,  according  to  ihe  analytic  mC'» 
BüBjThom.  Flynn.   Dublin,  Curry.  18^0.  12.  3  Sh.  Allge- 
Wkm  9Bi  einHussreicher  ist  die  zweite  Richtung,  Außn  m.in  die  vor- 
~^         grammatischen  Schriften  des  Aunhinde»  ,  hciNinderd  Deutsch- 
dorch  Uehersctzungen  hierher  verpflanzt,  und  nach  ihnen  die 
ico  Lehrbücher  verbessert.     Die  Liste  dieser  Ueber^otzun« 
l^iilBOTsUch  ansehnlich ,  und  nur  einige  der  neusten  sollen  hier  er* 
Kl  Verden.   ]^Ianche  Bücher  sind  dabei  freilich  abgekürzt  oder  vicl- 
Br  ftntämmelt  und  auffallend  gemisshandelt  wortlen.    Am  schlcch- 
Bi  Sit  CS  der  Uutimannischcn  Grammatik  gegangen ,  von  welcher 
Vtard  £?erett  *>  18«^  ia  Do«tun  bei  Oliver  Evcrett  eine  gana 

')  Bcmibe  hat  auch  Jacobs'  griechischei  Letebach  nach  Nordamcnca 


IM  BBfUognfluMKhe  Berichte  und  MitcelleiL. 

rerlitinztc  L>ljrrsc(iaog  lieferte,  welche  alier  demioch  lffi4  inLonH« 
WÖriUch  Bacfa^edruckt  wurde.  Eine  he^^ere  Uebersetaimg  de«  tiud 
ertdiSeQ  dau  Ton  G.  Bancrof  t  and  G.  II.  Bode  ig  Be«tott  bdL  Bl 
IM  ud  Chmj  Aber  «acii  ia  ihr     ia  i«r  SyoUx  Wele«  imgi 

Mert  Sehr  gat  wwie  Mrtiftflf»  gTi  ■■iwilfl  ^  »■  W.  BUaiflei 
«bertelil,  wotm  Aa  Tierta  Aaflaga»  Laaiaa  Wi  ItetaT,  m  I 
swai  OcCaTMadtoa  aridileaaa  iit  Darcfc  0Hr  gridiriaaa  waidaa  Im 
▼orgerufen:  j4n  Ahridgment  of  Matthiaes  Greek  Grümmar .  fw  fÄe  « 
oj  SchooU.  Editcd  by  C  J.  iUauit  ield.  Third  edition.  London,  Mtt 
ray.  18i*Ü.  12  untJ  :  Kenrick'i  Gr^k  Exercis^^  adopted  to  Matihim 
Greek  Grammar.  Ebendas,  1828.  8.  Von  den  dentsclien  Bearbettongi 
Ton  Viger  de  idMÜnal»,  Hogevtm  äe  particc,  Gr. ,  MMmbertua  Bo9  til 
iKe  £tt^feii  etc.  bafatrgta  J.  Seagar  Macbdnteka,  «ad  derselbe  Ii 
«alatet  Imatttgcgabea:  Huiaiiaa  «a  Übt  Orcdfc  IMret.  Itawlaled  tii 
*  A«iUaada&nd^ed/erae«M^«dboabaadCtQe^  Laadaa,  ^«ll 
im.  8.  a  Sb.  8  D.  Dia  TUeOea  det  frleebMka  Zetoertt  va«^ 
.  Thier§ch  nbcrscizte  Fat  ton  in  Hordamerica ,  nnd  neaerliaga  •! 
erschienen:  The  Greck  Grammar  af  fV.  Tlticr^ck.  Translated  fram  i 
German  witk  hrirf  lU  murks,  B%  K.  Sfindfurd.  Edinburgh,  BhU 
Word.  1830.  6.  Iii  Sh.  Tgl.  die  Benrthcilung  in  d.  Edinburgh  Re%i| 
Nr.  104  Jannar  1831  Vol  %t  p.  472  —  11.  MaiUmke»  Greek  DUM 
jtkndged  and  translated  inio  EngUtk,  Bj  J.  Saager.  London,  LoJ 
Maa.  1888.  88«  S.  8.  ▼argl«  Idttaiary  CTaialla  1881  Mr.  941  % 
SUm€ia$  €f  Mcimtutitimi.  Fnm  tte  Ccnaaa  Dt,  K.  gatiiiWl 
Laadan,  WUttakar.  1881. 1S8  8.  8.  Tergt  Littaraiy  Qaaatte  Sti 
Eleimmd9  of  the  Greek  Prosody.  Tran»lated  fram  the  German  of  tPr,  ! 
Spitsncr  hy  a  Mcraber  of  the  Lniversi  tj  of  Oxford.  Eb< 
das.  1831.  179  S.  8.  Von  den  einheimischen  Griiiuiuaükeu  hui  für  ) 
den  meisten  Werth:  The  Kton  Greek  Grammar,  as  uscd  at  the  Coli 
9f  Eim\  with  the  qnantity  of  the  Deuhiful  Penullimate  FoMie,! 
vbldk  tfte  IVeaanctotion  depend$,  hoth  in  LaHm  and  Greek  ^  amd  «d 
roMt  Exfikmatory  JVefet  la  SnglMt  facorparatfly  ike  Mft  wapoH 
lM]vaacaMaCt  af  ffte  IM  Raifal^  MatUdaef  Jemei^  ^^f9  <mJ  «ÜN 
«leb  fbe>f(ly-efteemed  aad  weU-eilaMlibcd  jSfoa  PUm;  fer  tibe  I 
crf  ScJkoo^  and  PrhaUi  heamere.  From  the  Manntcrlpt  of  a  lata 
her  of  the  University  of  Canibridf^^c ,  by  his  lirother,  tho  Rev^ 
Bosworth.  2  edit.  London,  Siinpkin  and  Marähall.  1830.  8.  5 
Wcnin^  tangt:  A  Grammar  of  the  Greek  Irnnsr^ia^e,  \\y  Benj.  Fra' 
Ii n  F i s k.  Boston,  Hitiiard,  Gray  et  C.  1830.  241  S.  12.  Von  n« 
Sdittlwörterbächara  sind  an  erwähnen :  Greck  and  BmgUth  Lcxicon  4 
alto,  an  EngUeh  and  C?reeb  Leinemt.  Bj  6.  Dnabar  aad  B.  fl.  Bj 
i  bar.  Edihbafgb.  1888. 1187  8.  8.  Litterary  Gaaette  1881  Nw^J 
p.  818.  A  Gretk^RngUek  Sebool  Ltskmt^  eamMng  alt  Iba  aiarAr  i 
aeear  ht  Iba  Beebt  a«ed  al'Slebeob  anä  In  Iba  ITader  Oradaafe  CamrJ 
a  CoUegiat  Educaiion,  To  whith  is  addcd  a  Dictionary  of  Proper  iN  oi 
By  Thom.  Dix  Iltncks.  London,  WUittakcr.  1830.  12.  6  Sh.  Oj 
md  Eagüih  Ikjrtcea,  adapted  to  ike  AutkorB  read  in  the  CfiUeg^m  \ 
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«/  (kt  United  States  and  to  oiher  Greek  Clcmict.  By  J.  Picke- 
th^.  B«*loiL  1829.  911  S.  8.  vgl,  Tübing.  Lit.  Bl.  1829  Nr.  81.  Zum 
Cekraodi  beim  Verfertigen  griechischer  Verse  i«t  erschienen :  Qrcdi 
Orths ^  or  Crtck,  Latin  and  EngUsh  Protodical  Lciicon^  containing 
tkc  ItUqintation ,  in  Latin  and  EngUsh,  of  all  IVord»  cohich  occur  in 
iUGmkPiKU,  from  the  earliest  period  to  thc  time  uf  Ptolem.  Phila" 
iäfkm,  OMd  aUo  the  Quantities  of  each  Syllable ,  —  ihus  combining  the 
Utmitgm  of  a  Lexicon  of  the  Greek  Poeta  and  a  Greek  Gradus;  for 
.  «Nil  imd  CclUge$.  hy  J.  Baisse.  London,  Baldwin.  1828.  8.    Er  ist 
pa  nch  Art  des  lateinibchen  Gradu^  ad  Parnassnin  eingerichtet  und 
j«^  Wirt  mit  Epitbetis  und  Phrasen  versehen.    Für  die  Dichterspra* 
kif  rar  Zdt  des  Ptolemäus Philadelphns  herab  ist  er  wichtig,  weil 
wies  Tollen  Wörterschatz  der  Dichter  der  bezeichneten  Periode  ent- 
eilt TgL  Fernisac's  Bullet,  des  scienc.  histor.  novembre  1829  T.  XIU 
'  Ifl  Frankreich  herrscht  in  der  Grammatik  noch  das  alte 

Pen-Ro^. System  und  ihre  Lehrbücher  stehen  noch  auf  der  Stufe 
•Motr  HÄlIi»(  hcD  Grammatik.    An  gründliche  und  genaue  Forschung 
I^Behandlung  i&t  nicht  zu  denken.    Die  einzige  neue  Richtung,  weU 
ppi krrorgetretf^n  ist ,  besteht  darin,   dass  man  den  Unterricht  auf 
^■•glidie  Weise  zu  erleichtern  und  zu  beschleunigen  sucht.  AVenii 
*<fcüc  Jacotot'sche  Methode  hier  noch  nicht  angewendet  worden  ist, 
doch  die  gemachten  metliodiiichen  Versuche  sehr  ähnlicher  Art 
mtr;^ben  alles  grundlichere  Studium.    Die  Sprachgesetzc  sind 
* ittl  dem  gröbsten  Empirismus  aufgefasst.    Für  die  beste  Gram- 
■■fik  gilt  die  Methode  pour  Studier  la  langue  grecque ,  adoptce  par 
f^'imiitede  France.    Par  J.  L.  Burnouf.  19"^^  edition.  Paris,  De- 
lÖO.  22^  Bgn.  8.  3  Fr.     Sic  wird  besonders  wegen  ihrer  Dc- 
''■Äiii- n.  Conjugationstheoric  gerühmt,  welche  aber  von  Fleury 
»««lue  gestohlen  sein  soll.  vgl.  Lecluse  Grammaire  Bu^iquc  p.  53. 
|pi(gvhöreo  noch:   Programme  de  questions  sur  la  grammaire  grcc- 
Jf.  Uumouf,  adopic  par  V  Universitd  de  France  pour  les  classcs  de 
•  *ii*c<3*.   Pfit,A,  F.j-^professcur  au  College  royal  de  St.  Louis, 
ff       revne,  corrigde  et  enrichie  d'un  modele  d'analyso  pour  les 
•^r««.  Paris,  Delalain.  1831.  2J  Bgn.  8.  und:  Cours  complct  de 
f«*  graducs ,  adaptt^s  ä  la  mcthode  de  If.  Ihmiouf^  et  accom- 
MfistesU  den  rvgles,    Par  E.  P.  M.  Yi  o  n  g  o  v  i  1 1  c.  Premiere 
p^*«lit.  Paris,  Delolain.  1828.  14 J  Bgn.  8.  3  Fr.    Besser  als 
^^'^^■w  ist  der  Cours  de  Themca  grccsy  pr<!ccd<i  d^une  Grammaire 
P»r  L.  A.  Vendel  -  Hey  1.     Ouvrage  approuve  par  la  Com- 
dioUruction  publique.    Premiere  partie:  sur  les  Noms  sub- 


•^■djectifs,  eur  les  Pronoms  et  les  Verbes.  5'°*^  edit.  Paris, 
1830.  17^  Bgn.  Deuxieme  partie:  Syntaxe  et  Idiotismcs. 
l^bendas.  1824.  8.  vgl.  Ferussac's  Bulletin  des  sciences  bist. 
tt»T.  XIV  p.  409  —  411  •).    Nächst  BurnouPs  Buch  wird  am 

Jp*«iwigwi,  nach  welcher  Methode  in  Frankreich  llebergetzungs- 
■■pfegi  werden  »  theilcu  wir  aus  der  gcuaimleu  Anzeige  folgende 
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J.  C«ii<Md  DiT»rH«t«e.  IP^  Mit  Ovrrsge  V«l 
•eisernen t  def  clattfli.  Pnii,  B«Bh  Mudw  et  ll«l«iix.  IM.  17  \  Bgn.  i 

Die  Grammaire  de  la  langue  grccque  et  ses  diffcrcna  dialteies  par  A.  Gel 
faax  [Pari«,  Kilian.  1829.  Vlll  u.  INi  S.  4.]  umpfieliU  •»ich  nach  de 
Joiiraal  des  Debato  24  octob,  1B29  durch  f^iite  Methodik  und  sucht  di 
Uatenicht  auf  analytischem  wid  synopluchem  We{^e  zu  erleichU« 
üelil  aber  JUMdi  4er  ReTue  aaflyieUiira,  sopt  1829  T.  43  p.  IW  doi 
weil  Unter  BimMfe  teONMlik  «wöelu  MbrigeDt  beweiieii  e] 
Jfaee  Oi— ■iMrtfrfii^  wieaeU  4^ «Mm  te  «riechMolm Sfnn] 
I»  Fiaakteiflii  ^«raaeUitfigt  vlflL  BkhtiMMr  4ia  tm  tej 
Vaiie  lebeaiea  Neagriechen  abgefaMtea ,  ehgleiek  jie  aiMa  Mie 
Weg  eini^tchlageu  und  die  Gesetze  der  ulten  griechliebea  Sprache  9 
AoM  Ncugriechbche  basirt  haben.  Den  Werth  dickes  Verfahren«  i 
kennt  man  rnkm  daouMt  dsM  C  üinoidjB  Mjraae  in  teitter  Tke^ 


Charakteristik  W  trU  mit:  Lot  modMei  de  Ih^mei  fonC  HMU  m 
cateanei.  La  eofenae  de  gaache  denae  k  fiitaee  taa^ahe,  aelle  dril 
«•  tacahttlalre,  ealeeaMti  MeMaaeeeillpaea^pdc^  qoandflaaal« 
M  CMplajdi.  OnM  la  piutfe  finuiviUie ,  dee  iliiArei  jwdiqucait  la  eewU 
clS^n  gEammaticaley  et  let  waoU  qui  ne  doiTent  pa^.dtre  evprtm^  tont  rj 
fenn^  entre  denx  parcothö^ef.  Dans  la  Tocabulaire,  rmitcnr  place  i 
chifTres  qnl  se  lienl  k  ceux  de  la  phra<!e  fran<^;nse.  II  Joint  ä  celii  le«  I 
aurefi  grccqnes  ^rrttes  cn  italiqne,  et  quelquefoifl  le  cat  du  noru,  oii 
tempt  du  verbe.  Four  ^tre  plus  iatelligible  en  Toici  im  roitrt  eT^emplej 
.  Ptoldmde  (fila)  de  Lagiia  IltoXiftaioq  h  (JiU)  Aayog  od.  | 

teit  tr^s - conteat ^  d  co^Ädiir^  enrickUwnt  Katccnlovzij^tav  Um*»» 
eetanii.*  d€  Im*  ^mt^uai^,  I 

A  la  mcnito  luipectfea  iela  plnriee,  VMm  Teil  fn'elle  Ml  eamM 
far  rtaltode ,  pevee  qae  ee  bmI  mav^o^  d'ancon  chiiTre ;  il  reci 
«n  Tocabttlaire  ^  6rrit  /7roJU^2dg  reine  il  eit  ladiqu^.  11  eeatinue  j 
Toit  le  mot  fiU  reoferm^  entre  deux  parenth^et ,  danf  le  vecabulal» 
f rotive  Tarticle  le  et  le  mot  ßh  mU  BiHt;t  entro  deux  parentht^ieg ,  d'oi 
cnncltit  (]nl\  nc  doit  pas  i^tre  ren(tii.  Ici  le  mmitre  lai  apprendra  qiie  V 
Ilde  joint  ä  un  noni  propi'e  au  genitif  sous-entend  ordinairemenl  Ir  i 
ftUf  et  ^*0B  dit  en  grec  le  de  La^tM^  pour  le  JiU  de  ha  gm,  Sun  | 
miere  membre  de  phraie  ieca  douc;  Ilioitfiaios  6  Adyov*  PuU  cci| 
MMot  4  lire,  il  traave  la  aeailiie'  aprii  cwioAiV,  et  le  Tocabylaire 
daaae  le  particape  emichiuant  lead«  per  aaiasilevr/Sov ,  fl  derira  dlonj 
mot  immddiatdnieal  «I  aats:  J7fe2^7o9  i  Aajav  »«ffinKtovaiEMrj 
"ahereiie  alore  le  nombre*  qai  la  taevra  dMM  ia  Tacabalaire  api^ 
im  fn'U  jaial  tenl  aatureilement  an  mel  amU^  wMirjuad  dent  la  ptaj 
fran^aiec;  pnr  Ic  nombre',  II  dcrit  donc  la  iuite  rovg  q}ilQVs,  k  Taccu^ 
pluriel  gouverne  par  le  verbe  enrichir,  Co«  dcux  dernicrs  mota  ne  j 
pas  dan§  le  vocabnlairc  parnc  qn'on  le«  a  deja  employ^  plus  haut.  Ij*d| 
pour^uit,  et  tronve  dan»  le  vo<abulatre  le  nombre^  apre^  mola  de 
ani  «ont  evidemraent  [a  dccouipotition  du  prouom  po#ses»ir  s&$  souli|^^ 
uaa^aia ,  et  U  dcrira  ccitov  ts  tovg  ipUoifs  aptov  amU  de  tui.  U 
le  vma  nHv^ad  daai  la  plnafe  fiaa^die  par  le  aombre*.  et  cxprimj 
grec  per  imtifxalQa^  ä  rimparlill  ^cpivaift,  qul  daH  tanlaer  la  pl^ 
greGqoe,  et  UaMai  JIwliiMilai  i  Ätiftm  aataitoar<tüp jitfig  ,sp^ 
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iik  grmmmalre  et  de  Ja  languc  f^rccquc  [Paris,  Bossangc.  1827.  LIV 
■.SKS.  8.  8Fr.J  geradezu  den  Grundsatz  durchzuführen  sucht,  du;^«( 
im  Ncvgriechiiche  Toni  Altgricchiächen  durchaus  nicht  verschieden  seL 
Mf%CM  Mt  fein  Buch  ohne  Werth.  Ygl.  Ferussac's  Bullet,  des  scienc. 
kiMr.  juD  1829  T.  XI  p.  152--157  und  Bialt.  f.  liter.  Unterh.  182!l 
Je.  S  S.  112.    Besser  ist  die  Grammairc  grccquc  universelle ,  ou  MJ- 
iWc  pMT  etvdier  la  langue  grecque  ancicnnc  et  moderne  j  par  Geor« 
gtM  Theochar opulos  de  Patras,  von  welcher  der  erste  Theil,  die 
lifldD»Ugie,  in  Paris  bei  Didot  1830  auf  III  u.  2ri0  S.  in  8.  erschienen 
kL   Dir  ooch  fehlende  zweite  Thcil  soll  die  Lexicographie ,  d.  h.  die 
faiRViB  der  Syntax,  Orthographie,  Proeodie  und  den  Dialccten  ent- 
Mte.    Ifl  dem  ersten  Theile,  der  Lexicologic,  bind  die  Redctheile 
gßtm  amh  der  gewöhnlichen  Weise  und  nicht  ohne  Einmischung  nmn- 
AnvcnllcCcB  Irrthuuis  behandelt,  und  das  Buch  hat  nur  wegen  eini- 
flV Bnerkmigen  Werth,   welche  aus  Korais  Commcntar  zu  seiner 
■rfkäidien  Bibliothek  entnommen  sind.  vgl.  die  Anz.  in  d.  Gotting. 
Am.  ISO  St.  IGl  S.  IGOl  — 1G08  und  in  Ferussac  s  Bullet,  des  scienc. 
K«.  jik  1830  T.  XV  p.  207  f.    Zu  bemerken  ist  noch,  dass  Thcocha- 
ftf^lm  b  der  Toransgeschickten  Einleitung  über  die  Aussprache  go« 
fcnddi  md  den  Jotacismus  vertbeidigt  hat,  aber  mit  so  seichten  und 
MMickesdeo  Gründen,  wie  er  es  bereits  in  der  Exposition  abregte 
^  Ii  frmwatiation  et  de  Vorthographe  (vgl.  Ferussac's  Bullet,  d.  scienc. 
^  jaHlei  1829  T.  XII  p.  297.)  gethan  hatte  und  wie  es  zuletzt  auch 
Diuertation  $ur  la  prononciation  grecquc  par  Fl.  Ldcluse  [Tou- 
1829.  H  Bgn.  8.]  geschehen  ist.    Bessere  Gründe  für  diese  Aus- 
^mfe  konnten  selbst  aus  der  Schrift  des  Anastasios  Georgia- 
iti         T^g  rcDF  'EXlrjifixcov  oroixiimv  ixtpoDvrjCfoog  entnommen  wer- 
Sehr  mangelhaft  sind  in  Frankreich  auch  die  griechischen  Lese- 
fcKkrr  fär  die  Schulen.     Sie  enthalten  gewöhnlich  nur  Auszüge  aus 
•^■■p  mmd  Lucian.     Eine  bessere  Bahn  aber  ist  gebrochen  durch  die 
fiW  Mi'h  Jacobs*  grierhischem  Lesebuche  eingerichteten  JlcUenicUj  ou 
Knmiccj  HimtntaireM  de  version  grccque,  par  E.  A.  Betaut.  Geneve, 
ta^mhie.  1830.  VI  a.  156  S.  12.     Es  ist  das  erste  zweckmassigere 
IflKkscii  und  enthält  erst  Anecdoten  ans  Diogenes  Laertius,  Stobaus, 
Mm  aad  Plutarch,  dann  geographische  Stücke  aus  Stntbo  und  Pau- 
■im  Bad  endlich  mythologische  aus  Diodor  und  Apollodor.  vgl.  Fe- 
Mk'«  Ballet,  des  icienc.  bist.  sept.  1830  T.  XVI  p.  7  f.    Unter  den 
f^iMK^eo  Hand- Wörterbüchern  wurde  biaher  das  von  Plan  cito 
4m  vorzüglichsto  und  brauchbarste  angenommen.    Neuerdings  ist 
iWr  CM  Diciionnairc  grce-fran^ais  ^  compose  sur  un  nouveau  plan,  par 
Llleiaudrc  [Paris,  Hachette.  1830.  8.  l5Fr. ]  erschienen,  daf 
■ik  der  Beurtheilung  von  Poirson  in  der  Revue  cncy  clop.  Mars  1831 
T. <ü  f,  60&  —  613  alle  vorhergehenden  weit  ubcrtrid't  (schon  um 
MM  Wörter  reicher  ist)  und  so  eingerichtet  zu  sein  scheint,  dass  es 
iaci  fär  Deutschland  manchen  Nutzen  bieten  kann.    Alexandre  hat  diu 
«■na^Udutcn  lexicaliscben  Werke  Frankreichs,  Deutschlands  u.  Eng- 
liidi  bcaiUzt ,  ond  sein  Buch  zeichnet  sich  besonders  durch  Klarheit 


% 


«la  UkhteUcbeniehlliddraH  mg.  Sr  tat        Meaflldi  iiJ«rcfc  i 

•rreidieii  gesudit,  imu  ar,  amer  dMt  vfierall  mogliehtl  torgfältij^  d 

GrundhcdeutUDg  aufgesucht  ist,  gleich  im  Anfange  jedes  Artikels  al 
Bedeutungen  des  Wortes  in  logischer  Ordnung  zu^uniiucngestellt  iii 
dnrrh  Zitfern  ^cschiedeo  hat,  worauf  dann  die  Belege  mit  volUtänd 
gcr  Angabe  der  Con^tractionen  folgen,  und  dass  er  von  dem  gewöhi 
liehen  Gebraache  abgesondert  bat  1)  die  betondern  Dialect-  and  Did 
teffarmaD»  2)  die  Wdrtar  faltaaaa  oAar  ▼at^fatea  Gabraachs,  8)  di 
JaalgcBt  fAr  walcba  gar  kaiaa  adar  «nr  aiaa  tpftta  Antorilit  Tarhaadi 
kt  adar  walcha  Barbaclinaii  dod,    SCraqg  wiMaoschtlllich  battadil 
ataht  jadadi  das  War!  Mntar  dan  daniiclian  Bidiani  diatar  Art  inrilf 
Ein  Aufzog  daraus  ist:  Abrig^  du  Diclionnmire  f^ec  - franrai»,  eontcM 
ious  les  moU  indiatinciemfent  et  ioutes  les  formcs  difJIcilcB  de  la  Uibky 
riliode  et  de  la  plnpart  des  miteurs  qn  o;i  c.rpfiqvc  dnna  les  clasics  tn) 
ritures,  et  en  outre  ious  Ui  moU  d  un  cmploi  Jrtqxtvnt  dans  la  proae  at 
fite;  »uivi  de  pttisicrm  tables  simpUflies  etc.   Par  L.  Alaitandra»  I 
rb,  Hachette.  vm.  »\  Bg».  8.    Kaum  Erwibnoag  Tardiaaao  i 
hfotken  Onc-Enm/fotif  «aca  let  /mnat  äfffltUm  de  taut  let  aiatt  €§ 
laNM  doae  let  difenmt  ajNucvfet  graet  €t  eam  parttmUm  da  acrtti 
grecque»;  pf4M4  d^m  tnUtd  da  la  /araMffofi  des  aerto  <f  da  Mlea 
de  d<fclmals(ms,  ef  de  fn  eon}u§^tti$9m  des  vcrbes  iire  et  oller.  Pari 
da  Morcin.   A  Tusage  des  clusscä  de  grammaire  et  dUmmanit^s. 
Edition,  corrigee  et  augmeiitce  de  plus  de  trois  raillo  urtlc  les.  \Vu 
Delalain  1B30.  Sü^  Bgn.  8.  1  Fr.]  and  das  Ltxique  elvmcntaire  Ct 
Fran^ais  de  teme  let  moU  cotUemue  dane  let  ouarages  eUmiqtiee  emiim 
A6jes  d^Eeofef  Dialogun  de»  mortty  le  Soaga  au  le  Cog,  Ctarmi 
les  Coaleaijdafettrt,  Timmt  an  le  Üf isaiilftrajia »  Jh^emad  dee  aefsl 
VU  da  Laden,  Jiacrale  ä  Maoalgiia,  'ftaget  dTBaafamt,  CAfaslea 
Iftle  da  itedere^  CyropMie  V  üV^  Uwet,  premierUvre  de  Fittade, 
Butrmikemyomai^ie  ^  teleeUt  hea  e  vICi«  Plutarchi^  let  qualre  'JSaiaiff« 
«kü  ct  les  JclcH  den   ipotrcs     Sur  uii  plan  cnliercfnent  nouvcau.  Tar 
Lefranc.   Pari^,  Belin  Mimdar  et  Devenux.  1828.  51^  Bgn.  12. 
In  eineTn  noch  traurigeren  Zustande  Ut  die  Behandlung  der  griechisd 
Grammatik  in  Italien,  obgleich  die  Italiener  in  sorern'  aas  Deut«cl 
näher  stehen,  als  die  Erasnii»cbe  Au<i$pmche  bei  ihnen  dia  barrscfaei 
Ist ,  während  in  Frankraicb  dia  Raochlinieaba  aicb  insniar  mähr  i 
braltat    Am  maiatan  Epacba  oinekt  In  Itelian  dia  eaganannta  Aid« 
gri'scAMke  GnmmmHk ,  dia  dnreb  Ibra^vlalaa  Anflngan  und  darcb  t 
SInrIchtung  gans  mtt  vnserar  Hnllischen  flb^reltoitfmnit,  nur  dass 
▼lel  schlechter  ist.     DIb  Etymologie  ist  ganz  nach  ordinärer  W< 
durch  die  Aufstellung  der  blossen  Paradigmata  vorgetragen,  und 
nor  das  Eigen thiimlichc,  dass  h  Ueclinationcn  angenommen  sind. 
Syntax  fehlt  ganz,  denn  das  Wenige,  was  da%on  gegeben,   iit  g 
nnbraachbar.    Ihr  gleich  elnd  fast  alle  grieeh.  Grammatiken  Itnli 
nar  wo  nöglidi  naab  ainiga  Grada  edilaabtar.    Eina  aolaba  lat»  F 
alpis  GraaiflMClcoll  per  la  stndia  dslla  Uagna  fraen,  aomptbll  dm  S' 
aifUo  Gnttaachl.  Fliaart,  Cahmnibi,  IWK  Bina  baüm 
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Btbliographucfae  Berichte  ond  MIsceUen«  * 

Mfng  des  etymologischen  TheiU  der  Grammatik  Tcrtnchte  A  p  o  n  - 
te,  der  iflnen  Theil  derselben  in  14  Lcctionen  zu  Bologna  heraus- 
gib,  uod  dadurch  bewirken  wollte ,  dass  man  das  Griechische  in  drei 
HoBiIea  erlernen  könne.    Er  hat  nämlich  in  der  dritten  Declination 
difcb  eine  dber»ichtliche  Tabelle,  in  welcher  er  die  Charaktcrbuchsta«  ' 
bea der  Wörter  scharf  auszeichnete,  die  Bildung  des  GenitiTS  und  die 
Biekbildaog  de«  Nominativ  zu  erleichtern  gesucht,  in  der  Conjugation 
ikr  dorcb  einen  ähnlichen  tabellarischen  Versuch  wenigstens  auf  die 
Eiatbeiioog  der  Verba  nach  ihren  Chnrakterbuchstaben  hingewiesen, 
la  der  b  Venedig  bei  Andreola  1827  herausgegebenen  Grammairc  rc- 
p'trt  e  ■dorfica ,  welche  ebenfalls  nur  den  etymologischen  Theil  be- 
biadek,  iit  die  französische  Weise  aufgefasst:  denn  sie  ist  nach  der 
^^«W«  von  Burnouf  und  Gretser  gearbeitet.     Ihr  Vorzug  ist 
Um  nd  übersichtliche  Darstellung  des  rein  Kuipirischen  ;  ihr  Beson- 
'ntictYa,  dass  sie  die  Accentregcln  zerlhcilt  und  die  generellen  der 
^^^i^iamiion  vorausschickt,  die  spcciellcii  unter  den  Dcclinationen  und 
.  €^|i|ilioQen  beibringt,  und  da^^s  wie  bei 'Burnouf  Xvco  (statt  rvnta 
■•^«'•)  als  Paradigma  des  Verbi  barytoni  gewählt  ist.   Vgl,  Ferus- 
"»»1  Bulletin  des  scienc  histor.  aoüt  1830  T.  XV  p.  339  —  46.  Deut- 
•«if  Gelehrsamkeit  suchte  A.  Peyron  nach  Italien  zu  verpflanzen, 
er  in  der  Grammatica  compita  dclla  liufrua  f^rcca  [Turin  1823. 
eine  Uebersetzung  von  Matthiä  s  Grammatik  lieferte.  Aber 
^  Bocb  fcheint  wenig  Eingang  gefunden  zu  haben.     Die  w  ichtigste 
^^^■ilscbrift  sind  wohl  C,  Lurcliesini*8  Con^etturc  intorno  al  pri- 
lifAd»  f^eco.  [  2e  Aufl.  L  ucca  1829.  51  S.  8.]     Ausser  da^s  dur- 
^Ci  Abstammung  des  griechii^chen  Alphabets  aus  dem  pliönizisclicn 
crvei»en  gesucht  und  dasselbe  zugleich  mit  dem  hebräischen  und 
4ei  Sanskrit  verglichen  wird^  hat  sich  L.  besonders  über  das  Di- 
verbreitet  und  die  Behauptungen  Bentley*s  u.  A. ,  die  kein  si- 
Fondainent  hätten ,   abgewiesen.     Er  selbst  folgert  aus  einer 
^■Ssdei  Gellius,  dass  das  Digamma  bei  Homer  nicht  anzuwenden  sei, 
dieier  nach  des  Gellius  Behauptung  häufig  den  Hiatus  zugelas- 
*^ud  darin  bee^onders  den  Catull  zum  Nachahmer  gehabt  habe.  Zu- 
SUvird  untersucht,  ob  rs  wirklich  einen  Homer  gegeben  und  ob 
ie  Schreibkunst  bei  den  Griechen  bekannt  gewesen  sei. 
yLMüol.  iUL  Aprü  J829  p.  64  fT.  u.  Fcrussac  s  Bull.  a.  o.  O. 

^^^•t  4tm  in  Paris  bei  Didot  erscheinenden  Thcsaimts  Graccac  /<n- 
p**^  s4  Henr,  Stcphano  constntctua.    Post  cditioncm  yinfrlicam  novis  ad- 
^'^'^it  auetum  ordineque  atphabctico  digcstum  tcrtio  cdidvrvnt  C.  B. 
G.  R.  L.  de  Sinn  er  et  Th.  Fix.  ist  das  erste  Heft  vor 
•iisgegcben  worden ,  welches  auf  40  Bogen  oder  320  Spalten 
Aifaag  des  Bachstaben bis  ayiog  enthält     Die  in  dem  fniher 
neu  Conipectus  gemachten  Versprechungen  sind  alle  erfüllt; 
>cteo  Zusätze  ziemlich  zahlreich ,  und  sie  lassen  sich  noch  zahl' 
erwarten ,  da  nach  dem  Vorberichtc  eine  bedeutende  Zahl  der 
gficfasteo  Gelehrten  Frankreichs,  Deutschlandsund  Hollands  Bei- 


IM  BIUi<«f»plilMlie  BaMte  ■»dJUlMiita. 


trage  Tcrqprocfce»  ^pt  ndi  hmlH  ahgawail  lote.   Üb  AiMüii 

tnng  itt  sehr  annehmlicli.    Veber  tat  eigentlidieB  wiüMecfcaftlidie 

Werth  der  neuen  Hcarheitung  liUät  sich  cr^c  mit  grüiierer  Zuferdct 
beikliiea,  venn  mehrere  iieCte  fertig  6cm  werdeo. 

Nach  den  von  Beuchet  herausgcgebeuen  TaüeB  de  la  liibliogn 
pkie  d9  la  IVoM»  on  Jouriial  de  la  Uhrairie ;  mooirt  1"  labU  alfkahüi 
fse  du  onM^et ;  2^  loMc  aljiAaMttgiie  iet  oufcurt;  S*"  (a6Ze  nütcw 
t£|«e  4ct  otwnigtti  XI JTe  mi^  (UM)  ,  weldM  la  Ptek  M  Pillel « 
Aalt,  auf  8.  In  8.  g(  d^t  WMte  ibd,  eiliA  Im  Mir  ISM  i 
Fmwlareldi  Bücher,  Id15  Kupfer,  Stefaiifödlre  und  Hohfduitti 
109  Karten  a.  i'Iaae  und  2^  Musiki»tücko  heraojigegebea  wordeo. 

So  wie  in  LoDdon  1827  cfne  Pelygletten-Uebcrsctzunp  der  Geo 
gica  de«  \irgiL  erschienen  itt  [Jbb.  III,  4,  U9.  ],  elien  so  iit  in  lUiVn 
eine  gleiche  der  Uomerifchen  Uiaa  unter  dem  Titet  begonnen  wordcj 
täiUade  di  0mm»   IMo  §mo^  mnktkiU  ddla  iradusiomg  UUmmU 
Mr^  tfett*  Heyne,  MIs  Mntee  «Mfrica  M  CbbIcIi^  i^mteeato 

Flreue,  FMiigU,  Borghl  e  C.  eon  Sl  ramL  &    Die  Uebertetmngi 

In  neuere  Sprachen  find  die  italieni«che  von  M  o  n  t  i ,  die  deutedie  vi 

Ic  ois,  Hiti  cDglischc  von  Pop^,  die  spanische  von  Garcia  MaL 
die  fruiizüslächc  von  St. -A  ig  na  n.  Das  Buch  boU  zugleich  ein  typ 
graphisches  Prachtwerk  werden  und  in  %^  Heften  (jedes  für  den  Vn 
von  10  öftreishifichen  Uie  s  4  F|*  Aheia»)  hermigkemman»  £richi 
M  let  dee  enie  Heft. 

Blee  üobevie&wig  gleldi  der  des  Seghelrkitcliea  JMqfcteie»  f 
mmck  [NJlib.  I,  454.]  Irt:  SopkMiu  OMfm  kk  JMfnet «  «e» 
Bsge.  [Jena,  Schmid.  1830.  gr.  12.  12  Gr.]    Et  Itt  eine  freie  11 

bcräctzung,  in  welcher  nicht  auf  i^trcng  richtigem  Wiedergeben  i! 
Worte,  sondern  auf  gefälligen  Au^drtick  und  ein  gutes  deutsches  C 
wand  gesehen  i«it.  Die  Chöre  sind  in  freien  Hh^thiuca  |o^ereiint.  i 
Kacbbiidiuig  ist  die  Uebersetzang  sehr  Yorzäglich ,  weil  Sprache  e 
Vertiiaii  tehr  torgfäitig  behandelt  tind,  und  tie  tteht  weit  uImt  i 
▼es  Wiuitcli.  Ib'  der  Venede  siad  aedi  BetNMMiegea  aber  Am  H 
•ea  eiaer  peetltdiaa  Uebenetmag  gegelieat  wdche  aller  aleiift  wiol  \ 
Coawallea.  VgL  Blittt  Iit  Uai^  IflSLKr.  14»  8. 

Zu  dem  io  dou  NJbli.  II,  157  beurtheilten  ersten  Bande  der  An 
doia  Gracca  von  Boitsonnde  [  1829.  472  S.  8. ]  sind  1830  u.  ^ L  m 
Kwei  neue  Bände  [500  u.  404  S.  8.J  hinzugekommen  und  noch  ein  v| 
ter  teil  nachfolgen.  Sie  eallialten,  wie. der  erste  Band,  nur  Seiirt^ 
der  tpitettea  Mt  (meist  aut  dem  14tea  Jalirh.)  der  griechische«i.  1 
leratar,  die  gremeatheiig  wertUae»  «ad  mit  der  gewiiwUieiaam 
Beiiieaadigcher  AaaMikaagea  eatgettatiet  tiad,  la  dea  lelaton  i 
wMer'blnp^laeditaadlBeflieiU,  i.  B.  VetUf.8l  oadllX  s 
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mm»Rk  Platonische  Briefe.  Eine  gute  Charakteristik  davon ,  neh^t 
mtt:  übfMibilichtr  Inhaltsangabe  hat  Bernhard^  latalJaUbk  U 

Kun  Lenaira  fm  Park  bmnfgegebeaa  CbilftiiM  im  Ctmd- 
^ kSn  jaCrt  b  Floieo«  bei  PastigU,  BorgU  •!  C.  aachge- 
Mt  ib  mHw  Baad  der  SaUustitta  yron  Uurnouf  in  12.  cr- 
idiMii  Die  Franzosen  beklagen  iich  über  diesen  Nuchdruük  (9.  Re- 
twaeydiptd.  juarb  livii  T.  49  Iii!).),  welches  den  Absatz  eines 
Viirii  kmimchüge^  das  so  enorme  Summen  gekostet  habe >  ekne  1« 
cfvikea,  dasi  eben  die«e  Sammlung  von  vorn  herein  l^^Ht  ^til(^ 
ikühtkAmk  dar  jUbotaa  deatMhar  GeMrtaaJbt 


hidiiigiafhiMlMBarililiits  EmrmmUe^  l>odiw fal» atfrf- 
^iMm  OMSm»  AnmCiaat,  pubU6,  mm  tf«  mmoeUm  lefmw  et  im 
p  Cliarlea  Nodiar.  Paris,  Delangle.  1829.  5  Bgn.8. 
irt  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen  und  nach  einer  Nach- 
ÄiiFenissac  B  Bulletin  des  sciences  histor.  Sept.  Itm  T.XVI  p.  18 
li'nar  100,  oder  gar  nur  22  Exemplare  davon  gedruckt  worden.  la 

iiKUttttia  das  Bod^  bereits  aüi  IQ  ht.  60  C.  hmabU  vardea. 

Fir  SpncUaiMliar  Isl  Taa  Bedaotaaf  dia  AtMfrMMa  eriUpit  ^ 
^•'^r^  «r  la  Immgw9  Basya««  jiar  «a  e^eiesiortifae  4a  diaedM  db 
[B^aaa  18Sd.],  welcha  «war  die  langgefülirta  Streitfrage, 
•emi tischen  Ursprungs  (punisch)  sei  oder  nicht,  nicht 
«abrkiggt:  Tielroehr  diese  Vervvaiidt*i;huft  sehr  unwahrscheinlich 
■■4t;  a^RT  die  sonderbare  GestaUung  einer  Sprarlio  kennen  lehrt, 
vjic,  vt»o  allen  earopäischcn  abweichend,  nach  Art  der  aitameri- 
^ttucbea  doicb  Zusammensetanng  ond  Anhangesyibea  einen  ausser» 
#^tiickcn  BakiHliam  vaa  graauaatikalischen  Formen  Cmm» 
0  Sa^geraogsfanian  u.  s.  w.]  ImI  aaA  bei  Jedem  Wartf  eiae  Meagp 
Interna  barrarbriagen  baaa,  die  seliaa  ^darapa  Aitbiei|isaniikcft 
^iMiy  weil  4anMu  eiae  gaaa  aeiia  Ricbtuag  des  meaachficbea  Oei- 
^  W I«  SpfacbbUdang  dditber  wird.    Etwas  mehr  von  der  SchriCt 
•»kiit  Ana.  im  Tabing.  Lit.  liJ.  mi  2^r.  16  S.  m  f.  Vgi,  Ausland. 

Citer  Titel  Feferaasrnvefle  a«i  Hr.  S.  8.  RStgar  alad  bi 
^iilug  bei  Graaa  1819  ebige  Ueiaa  AUMadtaagea  enebieaea, 
^"**><ib  beeaadeti  mä  die^praehea  beliehen.    Am  bemeiireaswer- 

rfnd  «wei  Anfsitie  über  die  fehlerhafte  Jusspraehe  des  AUgrie^ 
a&d  über  die /eA(erfta/jt6  dcuUche  Ortkof^raphie.  In  dem  ersten 
**^fr  fwiüchen  der  reuchlinischen  und  crasmiitchen  Auisj^pruciie  einen 
^'»f^^p;  zu  begründen,  der  aber  au  sehr  auf  wülkährücheAaBahmea 
^-««t  iit,  aU  dasa  er  betreten  werden  ktan^-  ^^er  iwelto  «albiit 
RUgaa  iber  4ia  Wülkabr  ia  aaserar  Reebtocbreibaaf »  «b  gaA» 
^MMhaninagaa,  «la  maa  4eh  Mir  la  hdfliea  babeb  Blieb«*- 
**»*imiiaaeb  «ar  Aatala  dm  Lmm  Ibfofaiiiiliii'  Fam  fiaacktaag, 
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118  mVi^gn^UmSb^Mi^^ 

obsdion  er  nurtheila  veraltete  Mung^el  rügt,  thcils  nnzurclchcnde  Voi 
•chriftnn  gicbt.  Die  öbnj^en  Aufsätze  sind:  Ucbcrall  ein  Forlschreiit 
in  Gottes  /Fett,  Drei  epigrammatische  Lehrgedichte ,  iVwr  keine  Gräko 
IMmte ,  Projeet  %u  einem  FaesimiU  -  Orden ,  yöthigkcii  der  Gebethtich^ 
irt  €•  tu  der  Memchen-Rdigiim  €im  Bcdi$fms3  sich  Gott  sintilicft  dorm 
Mmf^  W9Ur  dm  I7e6el,  w^ker  dm  BSn  m  der  WeU?  Magtfo  Aai 
im  Tfibing.  Liter.  Bl.  I8S1  Nr.  06  S.  XIS»  lAai.  k  dar  Sdialidllvii 
lMl,Ullr.n  8.M-86w 


Die  Ausgleichung  der  verscliiedcncn  An^bcn  des  Liviaf ,  Dionj 
siu8  und  Cicero  vi»n  der  Zabl  der  Centuricn  des  römischen  Volkeii  i 
neu  veriucht  worden  in  der  Schrift :  Animadvcrsiones  quaedatn  de  m 
mero  Centn  riarum  a  Servio  TuUio^  regt ,  Romanorum  sexto^  tnsiitmtßrvi 
Anctore  H.  Zachariae,  J.  U.  Doct  Göttin^.  1831.  16  S.  4.  Di 
RMaltat  der  AbbandlMg  ftl  folgendea:  „Bei  Cieero  de  rep,  II,  22  ] 

'  mw  der  Leiart  der  sweiteo  Hand  def  Codex  die  Zahl  der  CMtntl 
mot  198  in  eetsen ,  «od  damit  etlmnien  Dlonyiiai  und  Ltrine  wmm 
men ,  wenn  man  die  Stelle  des  Lbr,  I,  43  /n  JUt  aeeetui  ete.  tow  di 
beäoiidcra  Ceiituricii  versteht,  bei  demselben  u.  Dionysiub  an  die  Stel 
der  zwei  Centurien  Handwerker  der  ersten  (oder  zweiten)  Classe  d 
eine  Centurie  fahroruin  tignariorura  des  Cicero  setzt  nnd  der  dionyi 
ffchen  Summe  die  vergessene  Centuria  acceaforam  velatoruni  hinz 
figt.  Bei  Cicero  ist  am  Bode  des  Capitoli  ao  sn  ergimen :  ^fmim  etÜ 
oceeiittf  «elatis,  llfieim'daiff,  caimeiiilftiit,  fTOkMU  et  capiie'  eeui 
guai^9f  attrikuiüß  «Inf  eeiiliiriae.  Die  SdiwierigkeiC «  di 
Cicero  der  ereten  Glasse  nur  70  Ceatiiriett  tuntlieUeB  acfaeini^  II 
eieli  dadardi ,  data  man  eerfamlne,  nicht  eentttrlne,  liest,  und  festbl 
da8i>  Scii>io  gerade  durch  die  Eiwilhnung  (üiocs  Streiten  zwischen  d 
plebejischen  Hittcrn  und  den  Patriziern  der  §cx  6uffmgia  zci^reti  wi 
dais,  wenn  nuch  jene  dip  Mehrzahl  des  firinern  Volks  uuf  ihrer 
haben,    doch  die  eräto  Classe  in  Verbindung  mit  den  sex  sufTrH^ 

'  leiclli  Sieger  bleibt.  Da  in  der  Handi^rhrift  einmal  ceniuriäc  g^eän4 
war ,  f o  corrigirte  nan  aiicii  flUiditicb  hXXXVUU  für  hXXX^ 
CFI  rar  CIF  and  X  für  VUL Qelegeattieli  igt  noeii  die  Bohaapftil 
«if||;eitellt,  daaa  ea  bie  anf  Senlaa  Tailhif  gar  keine  Cent«rimi  j 
Bitter  gegeben  liabe.  [Anfang  ana  <i«r  Ana.  in  den  Gdltio^«  An 
IBU  St.  U6  S.  U4»— U47.  ] 

Dasa  MüncIi'H  Ausgabe  der  FlpiHolarum  obsmronim  vlrorfrm  \i 
die  besste  sei  und  dass  sie  uch  besonders  durch  eine  gute  Kinleiti 
an  den  Briefen  onpfeble ,  ist  in  den  deutsdiem ZeitwlNriften  übereil  | 
rähiot  worden.  Tgl.  MJbb.  11,  UJk  Gans  anden  Inntel  IMlida  . 
UrftlMil  oinaf  ««gliiclMn  Krillkera  Im  dieaQihrigon  BUMiafl  dnr  Ml 
tatgfc  Boflew»  weichea  in  den  BUtt  t  Unterik*  1881  Nr.  IM  ^ 
gezogen  laft.  Er  beiianptet ,  dasa  M&ndl  in  der  Cntoraneiran^  tll»er 
Verfaiaer  der  Briefe  und  über  die  Verhältnisse^  unter  denen  < 
iiaiidcn,  nur  das  Bekannte  uugcuau  co^üi  und  vieles  zur  Krlc4ui 
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i«  iä^mtlMQ  Charakters  der  Satire  unbeachtet  ^lassen ,  das»  er  In 
dff  knmd^  Aagabe  der  verschiedenen  Auagaben  gewaltige  Fehler 
iyi|ti,  iam  er  fine  Vergieiehmig  dleatr  ALiiii|gg«.Teniachlagsi^t  ond 
«ilViH  VvMU^iOT  kB  Tote  gdaMen,  dan  er  for  die  firklÄnwg 
IvHCi  wUkkt  gecbm  vnd  Mgur  In  den  wenlgeii  Aunerkungeii»  dia 
■iiMlttngewdluilidMe  Mllialteii,  noch  arge  VenÜM  begangen 
kk.  Bie  Ailflag^en  sind  hart,  aber  nicht  unbegründet,  wenn  auch 
isrfsdwhe  Kritiker  etwcii  zu  sehr  iutj  Schwarze  gemalt  hat.  Rich- 

^  L  r  lA  ^eille  ^ekaiiptiiiig,  dm  dieie  Büele  ihrea  üenuifgebet 


Tfkr  die  proflodische  Verkürzung  der  grlechuchen  Diphthonge 
oi  üi  Substantiven ,  Fartikela  und  Zeitwörtern  am  Ende  deriel- 
kiiirf  bei  darauf  folgendem  Conaonent  ui  eine  sehr  beachtenawerlho 
%riilliiwech»pg  daa  Sptdmm  fitaatimimm  trUieamm.  Scrijif.  Aug. 
W  fcatbe.  Deeuo  faaeritiir  d«  coneptione  dipkthoDgofum  ante 
Mki.  [  Alfeakaiqg  gedr.  in  der  Hofbacbdradcerei.  18S1.  40  S.  4.] 
IbdbiMoerst  die  Terschiedenen  Meinungen  darüber  zusammenge« 
dpfll,  di-,n  die  t'Inzelnen  tilerhorgebörig'en  St(  ücn  chronntogtach  vom 
^^mttO  Stelleo)  und  iicsiod  (1  Stelle)  an  bis  auf  Uerodorui,  Fha« 
i^'lhtm^  Aotqpater  Sidonins  herab  lufninmengestellt  und  mit  Beach^ 
üfki  Z«taltcn ,  der  DichCtugwCen  und  der  Kaaal  and  FeHigic^li 
^ikkfaaa  Wckter  kricitek  gepiftfli  die  Üriadie  «od  die  Spadea 
BMMiitiiiig«!!  aafgeaackl  amd  eadUeh  dae  ReaaHat  gevogeat 
Vaififooii  poetas,  si  qua  talif  eorreptio  repcritur,  verbis  dlligen« 
k  cnmlnatU  atque  atlhibita  librurum  optimorum  aactoritate  cmen* 
'i.jniarH;  contra  apnd  recentiores  itla  eorreptio,  qnae,  si  cum  He« 
^^iinii«ie  conteoderifl,  vitiota  erit,  si  com  neva  saeculi  eentale* 
"^«itrii,  aeCaada  eat,  ei  aki  ax  liMe  aedidna  paU  aea  patal^ 
^■viiniM  faam  imiCaada.   Tarkfirat  itt  dae.  a«  uad  ai  «ar  in  a«)^ 
I^Vit^  aad  in  den  HeiniaallTeB  daa  Plarale  and  der  drfttaa  Paraon 
vHvirter,  welche,  wie  ans  der  Accentuation  anf  Antepenultima 
die  Diphthongen  schon  fnr  die  Accentuation  kurz  hatten.  Die 
^""^Tiche  hat  hier  die  £ntaelieidaag  gegeben.  Anz.  in  Beck'tf  Uepert» 

» 

^  rnisliche  Staat^rath  Ton  Hlarambcrg  in  Odessa  giebt 
1^  '-h  Werk  über  j  die  drei  tauroscy thischen  Befestigungen  heraus, 
•^Stfibo  erwäluU  hat.  Das  Werk  eothalt  eine  Karte,  riaae^ 
^"^'^^'^  lasckiiflaa  aad  Zeiehanngen  Tan  alten  Deakmalem,  wel- 
^  ti  ^  Stelle  aber  dieser  Befestigangen  gefnnden'  worden  sind. 
jf^jM  fia  ikas  eine  Abkandinng  aber,  dal  aaropaiaoka  üfar  dae 
r^BMlB  Besporos  erscheinen. 

I*  ..  —  ' 

^ias  lesst  in  seiner  Basd^dlbaag  der  Insel  Tapro&aa«  aiaaa 
Afnini  Fkowiiai«  anii  daai  aijlkiriltckaa  Meaia  naak 
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dem  Hafen  IJijtpuros  auf  der  Insel  Taprobane  vcrgcWa^n  werbet!. 
Heber  die  Lage  diettes  OrU  hat  ein  Engländer  in  dem  zu  Madras  er- 
geheioenden  Ätiatic  Jonmal  Marz  1831  die  Vcrmathnng  aafgestcHt, 
daM  Hipfunn  eine  Uebersetzong  das  tamnltfchen  Keadird  -  raalal 
(PfMaberg)  aal,  walelian  Namaii  ein  Batg  hi  dar  Vihe  der  Bai  m 
i^aholam  uf  dar  Navdwaitkfiifa  Tan  Ceylon,  nnwdt  dar  Farlanlaak 
Tan  Kandaicliy,  ffihra.  In  dad  Umgegendan  Ton  Kan Ard  *  nalid  in« 
det  man  ticI»  üeberreste  Ton  Gebäuden,  Säulen,  Sodrehi,  GraUbd-i 
geln ,  und  eine  alte  Saga  eraälilt,  dass  in  oraltar  Zeit  hier  eioe  ^roM« 
Stadt  lag. .  ^ 

»  I 

In  London  Int  omn  nanlleh  Ift  FaiM  Üaf  nnter  dar  tSrda  «Ina»f6« 

mUcheu  Altar  von  seltener  Scliönlieit  gLfiinden.  Die  Vorilereicite  zetgi 
«Ine  anmnthi^e  Figur,  welche  in  der  Haken  Hand  einen  Bogen  hälj 
UQil  mit  der  rechten  einen  Pfeil  aus  dem  ühcr  die  Schiiltpr  liän^en' 
den  Köcher  langt.  Mcben  ihr  liegt  ein  Jagdbund.  Auf  der  hinten 
Saite  befindet  sich  eine  LajaTj  walcha  nhac  bai  dar  Amginha^  lata 
.  ▼affftänmail  worden  ift. 

Kenner  ooserer  poetischen  Uebcrtetzongs-Literator  wiMen,  dai 
Bodmar  durch  einen  fnr  faino  2eit  rfihmliehen  Versnch,  die  üa 

'  mmiuktn  üadicbta  ina  YennMWfta  dae  OHghialt  hi  4aa  Baatedia  s| 
iharingan«  dlüa Bahn-taMdit  waldia  dninnf  Birgar,  Stolharj 
md  V#aa  anraUorian«  bb  Lalitanr  diaMa  Knnrt.dia  hdahrtn  ToIIm 
dmg  gab,  ao  data  Klopaloak  lagte,  wann  dia  Qaeänga  Hamar* 
▼erloren  gingen,  to  könnten  sie  auf  Vossens  Nachbildung  wiedc 
9€rgriechi  werden.  Minder  bekannt  i^t  es  vielleicht,  dass  auch  GotC 
eched  (der  nüchterne  Gegner  des  Bodinerschen  Systems ,  weichet 
obuchon  man  ihm  kein  unwesentliche«  Verdienst  um  die  damalige  B< 
fordernng  der  deatsehen  Utaratnrt.  waa  naoMatlich  den  granuMtisch^ 
Tbeil  derselben  anlangt»  angettaban  OMtfa,  doch  aban  kein  aonAaili^ 
paatieohaf  Talant  wnr)  in  aebam  VtnmA  ajatr  JMwdben  Didtflem 
8*  djM  aina  Praiie  bazanaCiiiaiiar  üabarfatenng  aua  daai  «raCm  Cl< 
aaaga  dar  Iltai  giabt,'  nnd»  nla  ooMt  bakannlar  Fkmmd  dna  Beim 
fcier,  gegen  die  Yorherrselinng  dieses  Grundsatxet,  Folgendes  b 
merkt:  „31einc  Absicht  >vare,  beiderlei  Arten  der  Verse  bei  uns  1 
Scliwanj^e  7ti  sehen,  wie  iulches  in  Italien  und  England  ^e^chiel 
'  wo  es  einem  jeden  frei  fiteht,  gereimte  oder  ungcretiutc  (^reimlos 
Versa  au  machen,  nachdem  es  ihm  beliebt.  Der  Nutian  davon  wü^ 
mäinaf  Eracbtans  vialfiltig  f^ein«  Fdr's  er$>tc  wurde  man  sii:!!  g^w^ 
naa »  mabr  nnf  das  Innara  ViTasan  nnd  nnf  dia  Sachen  in  Veraen  no  I 
ban,  nli  Jalao  gasdilabl,  da  dar  Klang  dar 'Rahna»  tondarli^  tn  ki 
San  Tanan«  dai  Qahdrao  ainninnnl,  dosa  daa  alandasCa  %tuQ  bei  dl 
gr5silnn  TMta  4ar  Iiatar  BdRiifl  lladat;  waleirat  do^  ganm  Itahl  i 
mager  aussehen  würde,  wenn  es  sich  nicitt  reimte.  Dcrg^talt 

.  den  sich  die  äfgstan  Stümper  aUaaail  am  eifrigsten  nach  dm  &el 
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tfn^a,  and  rieh  nie  nntentehcn,  nngereiiuto  Vene  zu  machen,  ans 
Fardii,  dam  man  ohne  diese  Schellen  ihre  ttchicchten  Gedanken  gar 
ra  Iricht  gewahr  werden  würde.  —  Hernach  würde  man  bei  unit  leich- 
ter ^otc  Ueberietzungen  der  Alten  machen  können,  all  bisher  gesche« 
bea ,  da  da«  Joch  der  Keime  die  Schwierigkeiten  bei  dieser  Arbeit  fast 
BBÜberwindlich  gemacht  hat    Die  Engländer  können  daher  alle  grie- 
diiMihe  nnd  römische  Poeten  in  ihrer  Sprache,  nnd  zwar  wiederum  in 
Versen  (jedoch  nicht  in  antikem  Sylbenmaasse)  lesen ,  da  sich  die  Fran- 
zosen mit  prosaischen  Uebersctzungen  behclfen  müssen.    Diese  rauben 
nnn  den  Originalien  die  Hälfte  ihrer  Schönheit,  weil  die  ungebundene 
Rede  niemals  so  viel  Feuer,  Geist  und  Nachdruck  haben  kann,'  ala 
die  harmonische  Schreibart  der  Poeten.    Es  ist  aber  allerdings  nütz- 
ilcb,  wenn  auch  unstudirte  Leute  und  Frauenziiiiincr  sich  eine  Kennt'* 
nim  der  Alten  in  ihrer  Muttersprache  zuwcgo  bringen  können.  Wio 
wäre        z.  E.  wenn  man  cinmiil  Homer  a  llias  in  alexandrinischen  (^) 
Versen  folgcndergcstalt  in*s  Deutüchc  brüchtc? 

mir,  Göttin,  ein  Lied  vom  Zorne  des  Helden  Achilles, 
r  der  griechischen  Macht  so  verderblich  und  schüdilch  ge- 
worden. 

Und  so  viel  Helden  entleibt  in's  Ucich  des  Pluto  gestürzet; 
Mhcr  sie  selbst  den  Hunden  und  Vögeln  zur  Speise  gegeben. 
8«  ge^ciiali  Jupiters  Rath,  seitdem  Agamemnon,  der  König, 
mit  Achillcn  entzweit.    Ach !  was  für  crzürnete  Götter 
die*  Paar  zum  Zorne  gereizt,  zum  Streite  getricbcu? 
Jwpiten  and  Latonens  Sohn ,  der  war  auf  den  Konig 
Bfiltig  erzürnt,  und  hatte  die  Pest  im  Lager  erwecket. 
Welche  die  Völker  betraf,  weil  Chryses  beleidiget  worden. 
Dieser  begab  sich  vorhin  zur  Flotte  der  Griechen  an*s  Ufer, 
Trog  in  der  Hand  die  Krone  des  Pliöbus,  des  trefTlichen  Schützen, 
einem  Zepter  von  Gold  ,  und  brachte  viel  thcure  Geschenke, 
\t  geliebteste  Tochter  also  in  Freiheit  zu  setzen  u.  s.  w.  — 

nicht  Ifiugnen,  dass  diese  Hexameter,  einige  Verstösse  ge« 
Cisw  und  Zeitmes»ung  abgerechnet,  ziemlich  rein  und  im  Ganzen 
en  Grundsätzen  entsprechender  sind ,  als  die  gleichzeitigen 
Gedichten  eines  K  leis  t,  Zachar  ia  u.  s.  w. ,  so  weit  über« 
cnch  der  poetische  Genius  der  Letzteren  ist.  Auch  hat  Gott- 
^ed  in  diesem  Werke  eine  anakreoiitische  Ode  nicht  unglücklich 
en  Sjlbcnmuasge  nachgebildet ,  wiewohl  er  hierin  bald 
Dichtern,  wie  Gleim,  Kamler,  Götz  a.  8.  w.  über- 
ward. 


  .»•'*.*  » 

Saeine,  der,  nach  A.  W.  v.  SchlegePs  Urtheil,  Ton  allen 
Tragikern  die  antiken  Schriftsteller  am  besten  kannte, 
bon  einen  Beweis  dafür  durch  seine  Neigung,  Gegenstünde  der 
en  Mythologie  dramatisch  zu  behandeln.    Sein  erstes  Stück 
Art  war  Andromachcy  bei  dessen  Vorstellung  der  Schauspieler 
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M«»t-*FU«r7  aidi  In  «sr  R«II»  te Onilai  m  Mhr  «igtiff ,  imi 
m  Ihm  imt  Leben  kostote.  Hiemf  eiwliieii  Jpkigeidm.  Der  ntaliche 
8leff  wnide  tob  eiaen  gewiweA  Iieelerc  beerbeitel»  mkec  iMioe  Tm* 
gödie  starb  in  der  Geburt,  and  die  Ton  Racine  wird  in  allen  Zeltefl 

leben.  Doch  möchte  die  Meiiiuu«;  elne^  Kritiker»,  da^a  hicU  üuch  in 
der  letztem  noch  zu  viel  Moderne«^  Andc ,  nicht  ohne  Grand  sein 
Biehr  dem  Geiite  der  Alten  gemäbs  ist  die  berühmte  Phädra ,  yytlchi 
8  eh  LH  er  lo  trefflich  nachbildeto.  Hacinc'«  Vorbild  war  der  lÜp- 
polytuf  de#  £aripid^  Oer  obgenannte  deutsche  Literator  hat  bekannt* 
Utk  in  einer  geiüliTeUen  ScMfl  In  fmnaeaiaclier  Sprache  beide  Släcki 
mm  Nncfaiheii  dei  neneien  Dichten  mU  einimder  TergUcfaen,  welche 
jedech  nicht  hindert,  dat  Hefe  Gefühl  nnd  4ie  ffemen  poetie^ 
Mionhdton  leiner  Hervorhring^ang  anzuerkeniien.  Zof^leich  mit  Ra 
ciiie^i  Phüdra  cr»claen  die  von  Tradnn,  und  wie  jeuc  ein  Masic 
\t>ü  Diehtung  und  Verslflcation  ist,  kuinile  diese  fast  ein  Mus^ter  TO 
üblem  Geschmack  heissen.  Dennoch  giilt  durch  Protection  und  man 
-  eben  onwdrdigen  Kuoitgriff  Pradon's  Stück  anfänglich  fnr  das  bei 
eere* ,  Sogar  die  liel»enswürdige  Dichterin  DeshoTilieres'nnd  d< 
Berseg  Ton  NoTore  ichenten  sich  nicht,  nnf  die  Seite  der  Gegn 
und  Hernhwnnliger  Rncine^s  so  treten.  Doch  dsnerto  Prndon' 
Triwnph  nicht  lange.  Dna  gebildete  Pnbllkom  efttechled  nncli  tig 
nem  Geffthl ,  und  nnter  den  Krltikem  erkiftrto  namentlich  4er  h 
rühmte  Arn  and,  dessen  Urtheil  so  Tiel  Gewicht  hatte,  für  das  Rfl 
eine  sehe  Werk.  Nur  tadelte  er  die  tiicbc  des  Hippoljtus  ,  wclcl 
seinem  Chariiktcr  nicht  unf^c messen  sei.    Der  \  crfns^er  antwortete  iht 

^Was  häUea  die  Parii»er  Stutaer  gedacht»  wenn  er  ein  Feiad  all 
Finnen  gewesen  wftrel^  — 

lieber  diejenigen,  weldie  m  allen  Zelten  das  Edle,  Krftftt^  v 
.  SInnYolle  der  Heroenseit,  das  nns  so  schdn  In  den  IHchton^ea  i 
Griechen  und  Mmer  nnspridit,  unter  Ihren  prosaischen  Mnnee^ 

stellen  und  dadurch  verkleinern  wollen,  scheint  nnch  Richard  Ste 
le,  ein  englischer  Humorist  im  Anfiin«^  ilva  IHtcn  Jahrhunderts,  i 
die  Zeltschriften  Tiitler,  Guardian  und  Spectator  herau^!^Hb  ,  in  t 
gender  Anekdote  zu  spotten:  „Im  Kulleehause  sass  unten  ana  Tl 
ein  ehrwürdiger  Mann.  Dieser  sprach  zu  uns :  Wir  Imlien  die  Hai 
der  jetsi  hmschonden  Moden  denjenigen  Schriftstellern  wm  AnnH 
welche  die  Thiten  der  alten  Ktepff echter  hi  Ihren  teheihnften  Kn 
kmgen  viel  m  prMitig,  ja  noch  grimsg  schilderten,  als  mna  eo  |^ 
Ton  Britten  and  Dentsehen  h5ren  mnm.  Ich  habe  mich  nnda  Bev 
sen  meincai  Satzes  uiagesehen,  und  fand,  dass  der  gelehrte  Alter  ihui 
forscher  Ilumijhrey  Sucrccrow  eben  au  einer  Abhandln fB|»'  q 
diese  Materie  arbeitet.  Aus  den  besten  Nachrichten  folf^t,  cla9s> 
herühmteatea  Krieger,  deren  luan  mit  so  hoher  Verehrung  ^^^«| 
nichts  anders,  als  Thcnterhclden  und  Klopffechter  waren.  Der 
Herkules  führte  beständig  eine  Kenle,  nnd  hiess  deswegen  CiM* 
(Kenlonlrngot)»  Ein  gelehrter  Chcopegmph  schreibt  wicklich  «im  Bi 
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brfbc^  lUe  «rtiB  Probe  teber  OeteUek« 

HWtiei^ecr  M  eiaem  Wilddiebe,  NameBi  Caent,  nnd  die  andere 
ai  dm  TT|fhon  ,  einem  Riesen,  welcher  14  Schuhe,  4  Ellen,  hoch 
«ar.  i»  gereichte  ihm  2am  groseen  Nachtheil ,  daas  er  zuletzt  mit 
Wdbe  eine«  Seefahrers  bekaut  ward ,  die  Beine  heldenmäfiigo 
Keiif  n  mem  Rocken  benntste.  Seine  Stella  arhielt  Theeeiu ,  und 
beknftete  nch  anf  ihr  Tiele  Jahre.  Dieter  gfomb  Schlifw  IayB  %m 
«ittii|frl«äb«r  «itfl§a  MtoorlH,  üriMw  taM 
lfm  da»  H  tMIm  mmi  iea  Btklag  — Imsi,  waiaika* 

ea  ^Fwatt  flia  Miilga  Hawas  ^  4Ha  rfeli  irfdbl 
' liiai SflhwoH ,  sondern  aileh  nrftiaHi  Sehilde,  irehrten.  De« 
I litte  e«  am  besten.    Seine  Matter  war  eine  Auätornkrämerin, 
vekitären  Sohn  durch  einen  EiMcnschmied  in  Lcranos  die  Waffen 
^^f^tä  lieflg.    Virgil  gedenkt  in  seiner  Epopee  aweier  recbtschaife-> 
Trauer,  dia  wogen  der  OoMfalekUalifcaU,  eich  Ihrer PaMarlMUidk 
bedienen,  herähnt  wsM»  4laa  taaa  mnä  Ralallaai  titr  aa« 
dMa  ala  wUb^  kiaa  fwi  iar  Vkn  yOPm  IobIwwi,  Wkm 
^lÜl  lacit»  wm  alla  Ma  Wate  iar  gra«a  Alamriaa  hm^ 
fcflwMihULkirfkui  »aHaa,  aa  kaba  dHa  TMaMt  Mao dhMna 
ügfgriffen ;  jedoch  okne  rechten  Erfolg;  denn  wie  angemerkt 
^  WsüMB  die  Amaaonea  oia  ZaabecmiUei  gegen  die  Scharfe  dav 
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AprÜ  starb  in  München  der  Professor  der  engltschen  nnd  hol- 
'^Wai  Sprache  Michael  Hufnagel,  ans  Mekenau  bei  Anabach|  64  J,' 
^  &  war  fraher  JMii&ionflr  in  Surinam  gewesen. 

^  31  Mai  sa  Liverpool  der  bekanata  historlicha  SduiflataUar 

mttt  mUmm  tU$€oe  im  80sten  Jahre. 

Aili^  gannniiwi  Mailiad  dar  Mardiaia  JoJUhmi  Jcetk  THvd^, 
9,  a  Mr  all,  Mnunit  als  G^aav  «ad  BaMthataav  -Üme  WlMai^.' 
^  iii  Kiaala'aadl  als  BdiliM»  4An€t  ansgexeldiaalan'BIbirailifk; 

Ii  Alf  zn  Mänster  der  att  Dichter  nicht  eben  TOrzAgTIche,  tnehf^ 
^  ib  Corapilator  und  Verfasser  eines  Dichterlexicons  bekannte 

^  2  Juni  za  Paris  der  Nestor  der  französischen  Literatur  Felix 
geb.  zu  Tersaillcs  1740.  Man  nannte  ihn  den  fransuti$cKeii 
"^^^^  and  eir  hmt  Qpl«  dieeera  TfamW  aadi  nohrere  Schrifton  bar-' 
|VS«lca.  Br  W  Iar  Pktriar^h  ierCkülkar,  Mi  letlta  knl 
f  «Vklbaala«'  MdUaadaifliigidfim,'  ^Mbttaiai  Btrm  Noir^ 
ffclMitiasilifang  gegaa  dia  «oiianilkar;  " 

'  AüSfiPept.  in  Leipzig  der  PriTntgelehrte  M.  tie(kr»  (^tfnü  nub* 
fhttiLebenigahrc,  als  Hetausgeber  des  Diogenes  Laertius  bekannt. 
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AjüAnnM.    Am  iwifg»  I^fni—  bti  4at  Bmim  IL  Hwiiir*  AM 

UmediU  hül  1822  su  der  jährlichem  Ofterprttfang  lehn  Particnlae  U 
9efpati(mea  ad  Euripidem  hcraofge^lien  und  ddrin  fortlaufeode  krii 
tche  HeiuerkaTi^^en  ««  mchrern  StncVen  des  Dichtern  g^elieffrt,  w*ld 
fast  «ine«  YoU^iäudigen  l^ritücheA  CMDmealMr  fta  denseibeo  bildi 
Dm  ertto  bii  iriite  Stück  nämliiii  [  Solmd^hMg  gedr.  bei  FfUfw  M 

[1S2&— im.  21,  Sl S.  a  ]  fortireMtxt  »ioa.  Von  Pairl.  VI  p. 
Vit  ParL  X  [1827  —  1831.  Jede«  Stück  32  S.  §.]  g^ehen  d'w  Ohten 
tiones  Bit  PboeiiUsas,  welehe  Part.  X  |>.  t^chllej^äcii ,  wo  daon  < 
ObicrvatÄMie«  adl .Hedeam  bcgonnea  amd.  Allt;  diese  Bemerkungen  s 
ben  fA||«AfM||e  und  alUeiÜga  f  tÜMig.  der  Vamntea  und  dar  von  4 
HMutgtliM  ^cdbilligie«  UmHMut^  mm  .Wekbte  der  Verf.  nach  ei| 


vatik  and  Mettik  wecniaBt,  nnd  den  vieUeieht  Hwm  an  freigebig  t| 
getragdqeu  Cuoieclureu  ilea  Verf.ä  nicht  imuicr  beistiaiuiea  ksoiB  i 
dürfen  doch  diese  BemtfrkuageA  jucht  unbeachtet  gelateen  werden,  f 
gehen  schon  durch  die  Zufammensteliiiiig  der  verichiedenen  Metnan| 
M  weiterer  Erörteranf;  i  ielfache  Vcranlaatuniß,  Tgl.  die  Anzx.  ia  Bei 
Repert.  1826,  IV  vS.  340  f.  und  in  d»  KriL  BlblioUi,  U^,  6  S.  M 
Uob«9.dip  .^ule  dpd  in  diem  Pff^gnmineii'fcetM  w.i|^«ie6A  Jgyhrij 
ton  Q^egabe»,  ^  dMt  j«d«iiiml  dl«  Nanett  dm  Scbfiler»  w«lc(li0>d|Ef 
lidia  Vortrige  bialtonif  nnd  jlie  fo»  ihn««  bfhMdflllm  Tfcnmiily  « 
•iad. 

Al'Ricu.     Der  Lehrer  der  ^lathemutik  am  hiesigen  Gyninas. 

Am  Ukde  geht  ^m  Mictiacli»  in  gleicher  fi^ytrhaft  an  das  Q^aojm^i 
Li  Oi>9B^Bvac. 

Bawim.  Der  Pfarrcaadidaft  (;3krM(ipb  Dodl  ans  Maaahalaa  ist  n 
ordnnngsmäfisig  ir^^|«mMiiniiMiar  ftmiger  Prüfang,  wto  HMl^ihlki 
¥11, 4#wdn  vaiyf^aicbDel  iat»  .«ntor  dia  Zahl  dmr  fm§^froiiv^ 
IjthfaiBtocaodldatoa  dee  GfMilMnogtiidaM  •■fgeaaaiaatti  wardw-  , 

Qauui.   Der  Coatimarialr  V|id  Sebniralh  b«l  dw  E«gi«niii< 

PÜMehiorf  Dr.  ATorlam »  welcher  Tor  kurzem  in  gleicher  Ei^^eoac 
hierher  Tersetxt  worden  war,  L»t  zum  geheimen  Regier un-^snitbe 
zum  Tortragenden  Küthe  im  Miniiterium  der  geistlichen  n.  Luterric 
an^eiegenheiten  ernannt  worden.  Der  Prof.  de  Maries  am  Joac^ 
äudachoa  Gjmaaaiam  bat  den  rothen  Adlerorden  3ter  Ciaste  ertaaj 
Baiii^  Dar  amfmtfdaatUefa«  I^i^eiMir  der  ImOiaLr-  Oml 
fmUftt  Dft  Jtelaar  iai  ann  tidaallicbeA^  dar  Wa^priattor  ^ 
wdmifliahaa  Vnitmt/t  ia  dieaar  Facuitat  mumai 
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•  Omcnnnrcrf.  Der  Dtircliluiclitfgtte  Fant  Karl  Ef^on  sa  För- 
itikr^  hat  so  dem  Daa  des  hiesigen  grosthenogliobeo  Gjmnasiimi« 
de  SniBw  ?•■  1206  Galdea  ^tthaUweise  äberBommeo.  —  Der  im 
^ihtm  (S.  Jbb.  VlU,  420—  422.)  ohne  LehramtfpräfaB^  a«. 
|«(tUtc  Prof.  Jo9eph  Mayer,  welcher  infolge  hdherer  Weiinog  sein 
(^iiata-Examen  eodlich  dieses  Spa^ahr  (1811)  nachholen  sollte» 
ii<  Phrrer  IQ  Urach  geworden.  / 

Dein.  Das  K6aigl.  Gyiimashim  hatte  Im  Schnljahr  lg|  j(  tn  An- 
^10,  ra  Ende  166  Schüler,  von  denen  15  [5  mit  dem  Zengn.  1^ 
^  Urij^  mit  II  ]  aar  Universität  entlassen  worden. '  Lehrer  waren : 
^Diifctor  Jacob  Meyer  ^  die  Oberlehrer  Kurth  und  BrottKs,  die  Lei»- 
ntUdriug,  Roenick,  Fauen,  RemalUy,  aitgen,  Math,  Siberti^  Jai. 
SM  lod  üoekscheidt  und  der  Schalamtiicandidat  E$ser:    Von  ihnen 
^  ^  geutlicbe  Lehrer  Fasten  an  Michaelis  Tor.  J.  sein  Amt  niedei^ 
fdcft,  OB  tidi  gana  dem  Pfarrseelsorger  -  Amte  an  widmen.  Daa 
h*pmm  TOB  1830  [Düren  gedr.  bei  Knell.  43  (27)  S.  4.]  enthält 
■■«^«1  Schalnachrichten  eine  Abhandlung  über  die  Wichtigkeit  de% 
^i^^^nMierrichtet  und  da»  mogliehe  Gedeihen  des$elbcn  an  Gymnaiiem 
lateinische  Ode  an  den  Erzbiichof  Friedrieh  jiugutt  ron  C6\n 
^^nt  Elvenich,    Die  Abhandlung  enthalt  besonders  in  ihrer  awel«* 
'<n  Altheilaog  beachtenswerthe  Winice  ober  die  Methodik  den  Reli^ 
P<«i«<rrichts.'V   »f-»  '  •  "      1*  .        •   .  > 

I^nmoosp.  Der  bisherige  Director  des  Gjmnasinms  Professor 
"'Hgtaan  ist  Begiemngs  -  and  Schalrath  bei  dem  könSgl.  Provinaiai- 
^^'''•Uepam  und  der  Regierang  au  Coausnx  geworden. 

FunrRfi  Ib  Breisgan  zählte  im  Winterhalbjahr  18j^  im  Ganzen 
^ftidireode,  mithin  7  weni^r  als  im  Torhergehenden  Sommerse- 
^^tsanürh  1)  Theologen:  174  Inlunder,  18  Ausländer;  2)  Juri* 
^MIbL,  19  AnsL;  3)  Blediciner,  nnd  zwar  a)  eigentliche  Medici- 
)I  kL,  tt  AosL ;  b)  höhere  Chirurgen :  5  Inl.  n.  5  Ausl.;  c)  nie- 
l^^rgea:  15  Inl.,  4  Ausl.;  d)  Pharmaoentcn :  €  InL,  2  Ans!.; 
^^^oph«n:  110  Inl.,  8  Ausl.,  zusammen  495  Inländer  und  91  Ans- 
ü  NJbh.  1. 120  n.  21.  ^    Der  Privatdoeent  Dr.  Spetmer,  Ver- 
^'tr  Flora  Friburgen^is ,  ist  Toh  der  raodicinisch-  botanischen  Ge- 
ia  London  zani  iMilgliede  ernannt  worden.  ,;^t,f.t 

Von  dem  Zustande  der  Hociiforttlichsn  Lnndesschule  hat 
''''■tw,  Schulrath  Dr.  Rein  zur  Feier  des  lleinrichitages  [am 
"Äl]  die  vierzehnte  Nackrichi  [12  8.  gr.  4.]  hernuigegeben, 
'^(t  Einiges  über  dos  jetzt  in  Dentschland  allgemein  her%-ortre« 
"''^ithngeo  nach  ScJiulvtrbessemBg  bomerict  nnd  daran  herzlioha 
^'"tnit^ea  an  die  Eltern  knüpft  über  das,  was  die  Schule  beion« 
^^die  sittliche  nnd  moralisclie  Bildung  der  Schäler  thne  und  von 
verlange.     Im  rerflosienen  Schu^'ahre  worden  5  Schüler 
^  ^i^msitat  entlaiipen.     In  den  4  Ciassen  des  Gymnasiums  sitzen 
»  ien  8  Clob^en  der  B&rgierschnle  528  Schüler.    Als  Lehrer  der 
^'l'^'cliBn  Sprache  wurde  zu  Anfang  dieseä  Jahres  Friedrich  EmU 
Dreiden  aogestellt.  Tgl.  NJbb.  II,  126.    Die  nbtignn  Lehrer 
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4cr  Gelßhrt(mgdt|aU  tiiii  t  iitk  Sdhulnilli  ReMi,  der  Prafefsop  etoquen- 
liao  i/erc;«/^,  «dler  Frorector /^ip9ius ,  der  Ca nrectikr  /^^Vsc^,  der  Subco» 
jrector  /f  Vffr^,  der  Cantor  Lü^dj  der  Adjunctiiti  lir^tmkmiäm' ^ .  d« 
%hTrihrfrhrrr  fmhnirfrff  der  Zeich«iil«hrer  i'^acArr. 

GdTTuraiif,  Der  bUhecige  PlMlor^cti  Sehönlinuiii  ia.SdÜ«sira 
4^  MMtor^  iü  »üü  ^iwilH^  iliiiiMiihiB  Bal#—itili|ffrtilg«  tfc  Mm 
ms'«  8tello  «rnanot  woriaa.  «  .  i  i* 

Haklb.    Die  Unirmitftt  terlor  iIr  ll  JtaMr  durck^es  Tod  d« 

Profota«»r.  uDd  Or.  der  Medlcin  J.  F.  C.  Düjfer  iiu  dßtten  I/ebeiiä^jahci 
In  iler  phllt>Sö|>Illgc!lien  FaruUät  sind  die  AUiserordeollkhen  Prolf.  Di 
<JSoh6rh  and  Dr.  Uoienberger  %a  ordeatL  ProCcMoren  y  der  erste  für  du 
-Fi^eh^der  i^inen  ,  der  andere  für  das  Fadi.devMlgewBlidtea  MathevM 
Mk^  iwd'  ifcrgikriiritoeiefc  Dgw  Aeteeicrfms  mIi  m—umrilBll  Pf«fpMa 

•chaf (liehen  Reue  SOO,  dem  Dr.  Philiitpi  zu  gleiche«  Zwecica  IMThl 
hewilligty  der  Candida!  Beyer  bei  dem  zoologischen  Museam  al»  Coi 
eerrttor  uild  AnsitopfiBr  angeätellt  worden.  Der  lateinischen  Sehn 
des  Wabenhauses  hat  da«  Mini«>teriuni  läO  Thlr,  zam  Aakaal  elaj 
Pim^loiies  und  dem  Päde^ogioni  140  Thlr.  Btm  Anlcaef  phynhaliaa^ 
ÜMtettweataL^h^gwieaeii,:  Dte  Obethiiyclog'dai  dtwüehte»  Igahwitn  1 
den  FnaheMhMfcMllo^ga»  Ar.  «mM  lit  fwit*«  <lha<awftiiilt  i 
WriiiiMMIll  ^nliapda«t  dayydi  da*»  laapt^ar  jda»  ffiiwiiiigmti 
»r.  flUfaiürg,  «ator  Btihahaka^gr'Mhida-AiMfaa'äli  €allag»M  dlerCl 
tdnifehen  Sehiüe  det  WekenhaocAM «  eam  Oberauf§eher  d^  gedac;hc 
Waiienaii8talt  mit  einer  GehalUzuKi^e  von  17(1  Tblrn.  und  freier  Wo 
nan^  ernannt  worden.  Am  Fadagojj^ium  wurde  der  Lehrer  Scipion  i 
Toud  aus  Wernburg  alt  Lohres  der  fcaoaö«ii(€heii  Sprache,  .ai^oelal 
Veigl.  Bfaa»BBt7mG.  .Ueber  dien«  Pi|dlig«^giniti  fet  ersehietiaiit,  Müm", 
Bmiailkmtt49r.  r^  funikgf  dkm  UnimrioMlu^  Aa  M$mt^  §m  JbM 
MUg^lgkm.jmA  am;  tfi^  aa*  Av*ffit.^a^  AiHai..  AgtiHk^  N 
«M9<r.  IlaUa,  WaliMhHuiM*u.l8ll«.  »  a  8.  Dia  abMM  MfliI 
•B^  BalilMd9<ar'Slleni'jmf  di«  allgeawiiieil  Orvadadge  dar  Varf 
•eng,  welche  Toa  der  der  übrigen  preossischen  Gelehrtenachuleti  i 
sonders  darin  abweicht,  dasa  die  Anstalt  einige  Lehrgegenstände  m 
hat»  Znr  Beförderung^  der  Körperbewej^'iinjr  wenden  die  Zögiin^f:;  q 
•er  im  Reiten  und  Tanten  auch  im  Drecfaaahi  awtfftrrirhttii  :  ilJ|gfbfa& 
Msd  die  Dueiplinargeaetso  der  Anstalt  » 
I  Hawl«  ¥bi  jgymhariii^  iihiid  y^pwrdwvBMda  dai  vw.  4 
mt  M.  SUadfeMlmnüdttt  Di;  Aart  JBnri  «atahar  aatt  dan  Itoni 
hda  IMiraia  yaafilqaiddMr  lilifcdr 4»  laan»  OKaa.  aag^aiaHt 
aaa  ara^^  TiaM  gipg?aia^i€aihaiiiiaB  -»ad  OtilaMaa  der  9i^ta  .an 

Gyainae.  «o  Mi-vokw.  Ausser  ihm  unterrichteten  Im  ▼erigen  Jaliw 
dar  AastaU  de»  Director  Dr*  JViadr.  iCq^ip  ».  dia  i^otataa  üaimr^  di 


Digitized  by  Google 


MfB  Bm  imd  Fri^r.  Hemifet  [t^,  Jbb.  XIV,'120.],  die  Obinuf 
kknr  Dt.  Adolph  'FtUkampf  und  Dr.  Ludwig  Trott ,  dlo  Conrectoren 
Jmth  Hopf  umA  Joh,  ChritUan  l  icbahn,  der  Ge§anglehrer  Peter  /luJbl-« 
PBü  m.  der  SchulamUcandidat  Fritdr,  Nett  von  Ktcmhcck.    Der  ReolJ) 
m  finr  bat  den  rothen  Adierorden  vierter  Cloase  erhalten.  Scliüler* 
varci  in  Schuljahr  1^3^  78  in  den  »ech«  Clasnen,  von  denen  7  [3  mit 
X<«gM«  1 4  4  mit  IL  ]  ftur  UniTertitmt  entlftMen  ward«n.     Dm  %wm^ 
ScUMte  des  genannten  Schuljahres  erschienene  Programm  [  Ilamm^ 
gilr.  k  SchnlM.  1830.  52  (36)  S.  gr.  4. }  enthalt  aogier  den  Schnl^ 
Mdaiihini  |£ni€s<»  kappU  ditseriaUo  de  re  nai  aU  Athcnietuiuiu  y  M  oria 
MWikmer  Andeutung  über  die  geographische  Lago  de«  linnde«  und' 
ite^fc  Zcitercigni5i)e,  welche  die,  nllerriings  späte ,  Ausbildung  dea 
Smhhm  in  Athen  beförderten,  betMinders  eine  sorgfaltigo  Erörterung- 
i&t  flltttieinrirhtungen  enthalten  it>t,  durch  ^reiche  die  Ansnutung 
mdknlicher  Kriegfcilottcn  möglich  wurde.     Darum  Ui  in  den  einzelnen 
IWAnillen  de  Ititovyiatg^  de  naucrariit,  de  farnltatum  perroutationo 
(«f  KVfl  T«D9  amtdochCMf  vofico) ,  de  trterarchiao  tempore  et  immunl<«l 
ttte,  it  lege  Themtstoclis ,  qua  reditus  ex  metallis  in  rem  nasalem' 
cwCetvbantor,  de  rationibut  a  trierarchiü  reddcndis  corumque  deU* 
gMtfoM  et  abrogatione,   de  ca^ibus  et  magnitudine  cla^siri  u«quc  ad 
WkHi  Peiopooncniacum ,   de  sociie,  de  »ynfricrarcbia,   de  impenkis 
ftm  triemrchi  facere  debebant,   de  eymraorlid  a  Poriandro  inKtitutis^ 
g^kanAelt  und  mit  einer  descriptio  trierarcliiae  sccundum  legem  De^ 
BMtluroU  gwchlosten  worden.     Die  Schulnachrirhten  enthalten  ausser 
4e»  ftevihnlichen  Mittheiiungen  einige  Nachrichten  über  den  im  vori-< 
fem  lahre  verftorbenen  Rector  emeritut  Joh.  fViedr,  Seliindler  [JbbJ 
ItV^ZC. )  aad  ein  sehr  verständiget  und  umsichtiges,  wenn  auch  viel- 
Infaill  aecb  nicht  völlig  ausreichendes  Gntachten  der  Dircctoren- Cnn- 
Utmt  der  Provinz  Westphalen  über  die  Ursachen  und  Beseitigung  der 
aäcr  Mosten  Zeit  zunehmenden  Kränklichkeit  unter  den  Schülern  der 
i^pMarien«  vgL  NJbb.  II,  222  fT.     Uebrigens  sind  von  derselben  An- 
sirflai  J.  1830  noch  drei  andere  Schulschrtften  erschienen.     Die  erste 
iüCe  v«a  dem  Dircctor  happ  zur  Feier  der  dritten  Jubelfeier  der  Ue- 
teiifibe  der  aogsborgischen  Confession  gehaltene  und  lesenswerthe 
Bade  Vtktr  die  Begründung  der  äuatem  und  innem  SclbtMändifrkeit  der 
gJdbiui  Schulen  durch  die  Reformation  der  christlichen  Kirche.  Hamm 
fpiiaK  Schulze.  1830.  18  S.  8.    Die  beiden  andern  t<tnd  zwei  Grntu- 
iltfMdiriften  zur  Feier  der  dreihundertjährigen  Stiftung  de«  Gymna« 
idbwts  Minden,   vom  Director  Dr.  Ka})p  und  vom  Rector  Nempcl^ 
«■Übe  iadess  fast  nur  lorales  Intcrcose  haben,     himti«»-'  /  ii^  »i-t  jt  h) 
HzrBSLBRa«.    Für  das  gegeuwürtige  Sommersemcstor  1831  sind 
^■äb4«ni  Lcxtionsverzeichniss  der  l  iii%crsltut  (Heidelberg  b.  (yhr.  Fr. 
Hilter  28  8.  8.  2  Gr.)  in  der  theolog.  Facult&t  19  Vorlesungen  ango- 
«Ofden  von  6  ordentl.  Professoren  und  einem  Pri^ntdocenten; 
■^^jaiittiscfaen  55  Vorlesungen,  KxnnMnatorien  n.  Privatissiraa  mit 
^^ribi  GcjgMttanden  von  6  ordentl.«  2  aussorordontl.  Professoren  und 
^fkiialifcentea  }  in  der  uieiUdoischüD  35  Vorlesungen,  Lxaiiiiiiatunon 
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und  PrWtttlssima  Aber  die  i^esanimte  AnD«iwiM«iiichalt  mit  SIwUl  Go^ 
gonstäiidea  von  8  ordentL  Professorett  (einer  alt  prof.  enberitas  anfgtH 
fährt  giebt  jedoch  keine  Vorlesungen),  8  aiU6ererdentl.  und  2  PiitatH 
docenteo  nebst  dem  dirigirenden  Irrenhautant  Dr.  Grooii  in  der  phirj 
lo«oph.  FacuUät  von  12  ordentlichen  (Ton  denen  aber  2  gar  keine  Vom 
leinngcn  geben),  4  anMerordentl«  Professoren  und  Privatdocentei 
nebst  dem  Gjmnasialprofeisor  OctUnger  und  Dr.  IFms  in  Verbiaduo^ 
mit  8  Lehrera  aas  der  theologischen  und  eben  so  irielen  aus  der  medij 
dnischen  Facnltät  zusammea  111  Vorlesungen,  Praktika,  EuuBinaloj 
iseo  vnd  Privatissima ,  von  welchen  12  mit  7er lei  Lehrobjecteti  nntsi 
6  Doceaten  zu  den  philosophischen  Wbsedschaften  gehören»  mi 
12crlei  Lehrgegenständen  unter  8  Docenten  lur  Phiiolcigie  un4  Altcti 
thumskunde,  10  mit  eben  so  vielen  Lehrobjecten  unter  4  Docenten  lol 
Geschichte  mit  ihren  Ilülfa-  und  Nebenwibsenschaften ,  28  Aber  18erU 
Gegenetändo  unter  7  Docenten  zur  Mathematik  und  Astronomie,  2d  mj 
llerlei  Lebrolgecten  unter  eben  so  wielen  Docenten  aur  NaturiLund^ 
21  über  12erlei  Lehrgegenstande  unter  9  Docenten  in  den  Staats- 
Gewerbrwissenscbiiften ,  und  endlich  ^  mit  eben  so  Yielen  Lehrobjecid 
unter  8  Docenten  lu  den  schönen  Wissenschaften  und  Künsten )  all 
220  wissenschaftliche  Vorlesungen,  Praktika,  Esaminatorien  und  Pi 
Tatissima,  angekündigt  von  60- Lehrern ,  d.  L  82  ordentlichen,  9 
aerordentllchen  Professuren»  25  Privat-  und  8  llonorardocenteny  ol 
Z  Lectoren  der  neueren  Sprachen  mit  ihrea  Lebrgegeiistundcn, 
ebenso  14  Lehrer  der  Künste  und  Exercltiem,  der  doppelten  Uuc] 
tung  und  der  Rechnung  für  Kaufleute,  Kameralistcn,  Oekonomen 
Forstmänner  roitzureclmen.  Das  Uebrige  s.  m.  Jbb.  \11, 125  a.  26. 
Der  Prof.  De.  Dierbaek  Ist  von  der  medicinicL'h  -  botanischen  Gead 
aehaft  in  London  lum  Mitglied  emaaat  worden ,  und  der  Prof.  ji 
Geheime  Rath  Dr.  MiUermaiety  f ou  der  Stadt  Brucusal  zum  Ab^nod 
neten  in  die  2te  Kammer  der  Landstände  des  Grossherzogtliuina  | 
wählt,  ist  für  die  Dauer  der  Sitcungen  des  gegenwärtigen  Lian< 
nach  Cablsriiib  abgegangen.  Seina  Köuigl.  Hoheit  der  Gi 

herzog  Z/eopold  haben  dem  Geheimenrath  und  Prof.  Ihibaut  das  C« 
mandoorkreuz  des  Ordens  vom  Zähringer  Löwen  mit  Eichenlaub 
digst  SU  TerlfjUien  geruht,  gleichwie  auch  das  Protectorat  über  die 
sige  Gesellschaft  für  Naturwissenschaft  u.  Heilkunde  auf  uoterthaot^ 
Ansuchen  dieses  Vereins  übernommen.  - — •    Die  Universität  säJtlii 
Winterhalbjahr  lB|f  im  Ganzen  887  Studinende ,  mithin  67  tuelir 
IteHVodieri^henden  Sonmierhalhjahr ,  nümllch  1)  Tlieologen  : 
länder,  31  Ausländer;  2)  Juristen:  781nL,  418Ausl.;  8)  Medic  i] 
Chirurgen  und  Pharmaceuten i  84  Inl.,  141  Aust ;  4)  Kamerali: 
85lnL,  28AusL;  5)  Philologen  und  riiilosophen :  15lul.,  :m  yVi 
ansammen  250  Inländer  oad  687  Ausländer.  S.  NJbb.  1, 125.  | 

HaiaiGSirsTaDV».    Der  bisher  dritte  Lehrer  au  G^mniui«ai 
ffessor  I2iak«  [NJbb.      850.]  ist  zum  Rector  desselben  ernannt  woi^ 

Husum.    Ander  dasigen  Gelehrtenschule  ist  der  bisherige 
eonrector  Joh»  Chr,  FabriciuB  %um  Prediger  ernannt,  und  in  seii&Q. 
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fdft  ia  CellabonCor  Lohie  aufgerückt ,  alf  Colhtb^inilor  aber  itt 
C^müUl  Wolf  tsgeitellt.  Die  beiden  übrigen  Lehrer  tind  der  Reetor 
P.  Frieindutu  wnd  der  Conrector  G.  H»  Knhlmann.    Scbfiler  waren  im 

Wfff«fcrI8j^  tm  erftrn  Halbjahr  72,  im  «weiten  fJ7,  nnd  znr  l^nl- 
*adä( Vörden  fünf  entlutfben.     Dan  l'rograinm  vom  J.  1830  [  lineum 
pir.kMffler.  36  (21)  S.  4.]  enthält  Variaa  Icctianes  tu  Juvenaüw 
■iw,  oder  die  volUtändige  Collution  einer  auf  der  dasigen  Schnl- 
kiMb(bek  bffindlirhrn  Pergamentliand«rhrirt  dieser  Satiren.     Nur  hat 
^lauigeber  vergetten  zu  bemerken,  mit  welcher  Aufgabe  er  die 
iftfergnchen  hübe.    Dieselbe  Hande»rbrift  enthält  noch  ans 
rer  Zeit  die  Satiren  des  Persius,  wovon  der  Hect.  Friedrich-' 
MdKColUtion  in  Seebode  s  Archiv  f.  Phil.  a.  Päd.  Jnhrg.  2  llft.  1 
i  öl— H  gegeben  hat.     Zwei  Schulprogrammc  desselben  Verf.s  aus 
^hkit»  Itsn  u.  28  [47  (26)  und  44  (11)  S.  4.]  enthalten  eine  Ab- 
gier  die  Oratio  obliqua  in  der  lalcinisehen  Sprache^  welche  in 
biBttpCndien  mit  den  von  Krüf^er  über  dienen  Gegenstand  ange- 
^f^Citeriacbnngen  zusammentrifft  nnd  auf  dessen  Arbeit  gegrnn- 
hlflmb  icfaeiDt.    Anz.  in  der  Krit.  Biblioth.  1829  Nr.  11  S.  44. 
KtiL.   Die  dasige  Gelehrtenschule  von  vier  Classen,  mit  welcher 
Birgerschnle  von  drei  Clausen  verbunden  ist,  zahlte  in  ih- 
«fdthrt«ii  Cku^en  im  Schuljahr  1828  (von  Michaelis  1827  bis  dahin 
iDjUkagi  103,  zu  Ende  101  Schüler  u.  3  Abiturtenten,  im  Schul- 
kHÜm  und  105  Schüler  u.  5  Abitur.,  im  Schulj.  1830  106  und 
^^Wer.   Lehrer  sind  der  Rector  Frii^y  der  Conrector  fllttrocky 
S'^f'Ktor  ^tmtisf en ,  der  Collaborator  Müller  ^  wozu  noch  von  der 
e  der  Schreiblehrer  Mpcn^  der  Zeichenlehrer  /iünsoir  nnd 
ctor  /ipel  kommen.     Der  Rector  hat  seit  einigen  Jahren 
pädagogischer  Programme  geschrieben ,    welche  aber  im 
tor  einen  mittclmässigen  Werth  haben.     Referent  kennt  fol- 
I  ITefcA«  Beihülfe  hat  der  Schäler  für  die  Schtde  nöthig?  [Kiel 
Jir.  1826.  21  (12)  S.  gr.  4.]     Scheint  nur  für  Localzwecko 
IQ  leia,  erwähnt  daher  erst  die  allgemeinen  Forderungen, 
an  einen  Schüler  macht  (die  nAthigen  Bücher,  Anbigen,  Prü- 
ll Bepetition),  nnd  empfiehlt  dann  einige,  ziemlich  nnbninch- 
1  fiÜCiniittel  für  die  ersten  Anfänger.     ^och  ein  Doppclwunsch  für 
[1828.  24  (12)  S.  gr.  4.]    Wünscht,  duss  den  Witt- 
ver  Schnlniännor  der  Gcnuss  eines  Gnadenjahrs,  und  eine 
Gfldabgabe  von  den  Diensteinkünften  des  Nachfolgers  gewährt 
öer  SehulzcaprnisMe  ll  erth  und  IVürdi^vng,  [1829.  27  (15)  S.4.] 
■t  ias  Gewöhnliche,  was  Kitern  von  den  Schulzeugni^ücn  zu 
«■<  wie  tie  dieselben  zu  benutzen  haben.     lldchc  Erholunf^en 
^&Ue(&ren  ZögUn^cn  gestaUen?  [ItöO.  36  (27)  S.  4.]  I0I 
(Hrlem  Titel  nach  bekannt. 

_c  in  d.  Neumark.  Der  Oberlehrer' /Tct'Wgendor/cr  hat 
'«iHerordentl.  Unterstützung  von  100  Thirn.  erhalten.  Von  den 
r^mt  anf  dem  Gymnasium  befin  dlichen  181  Schülern  wurde 
nPii  mit  dem  Zcugn.  II ,  zur  linivcrsitüt  cntliusco.    Da^  Pro- 
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gnunm  toh  dem  genaonteii  JaUrc  [  Schwedt  gedr«  b.  Jantzen.  1880»  14 
u.  *i4  S.  B.]  eathalt  fa  nelner  zweitea  Hälfte  etae  latein.  Abhandliia| 
4m§  OberltilurerB  llr.  Haupt :  De  ApoUinis  antiqnissimo  cuUu, 

Lkipiia.  Itakdk  64i4l.M!Ll'olge  dw  in  Achsen  einsiifuhreDdci 
wmum  B^bMm^tfi»mHl:9m9k.n^    StwStrath  gevähUlMt,     iMiktii  di. 

4m  «iMtnaUgeii  Bii^eiwiiMi  IKr..  JltMl  d4t  Pii|?m>dli<fc  Ar.  CM 

aii'im  Adolph  Deuirich^,  Vorsteher  der  Thomaischale  ttalt  det  BiMmi 
tters  Dr.  yoLktnoHu  der  Stadtratli  Jac.  Friedr.  IV'dk.  Müller  geworder 
Das  gesummte  Schulwesen  der  Sludt^  in  wekliem  eine  Reibe  von  \ci 
lieiferuogeii  bereit«  vorbereitet  Bind ,  wird  von  einer  betondern  Abthe 
Inng  det  Stadtrathe«^  der  SehttldefMOalbii ,  beattfsiiliigi^  zu  weicht 
iM^i  der  S«pfiial«iidfl»l.a]a  IMrftM  gehört  md  itt.dma  fifUse  bt 
fetr..d«r  Ob9fM««0npNlidfr  Wr*  JM  AMr.  .MMMlbiMljtttiid  i  d< 
•bat  f«  «Im  aiiiii  Anl  nie4«geleg|  liiC  wid.ia  «iiltM^^ 
«MtmnAckgetrelaa  kt. .  Kr  Iwtt  if ihrwi  atiacr htodiy  hmmmiLäMä 
thntigkelt  ebento ,  wie  früher  aie  Vorsteher  des  ValstbamM^n  Q 
•chiechts  ~  Gyiuiiiuiuiui  in  Dreniden,  beM'iesen,  dms  er  die  zcitg 
liliaeen  Bedürfnlsie  des  Schnlwcsenfl  richtig  tu  m  ürdi^en  tersCeht  a 
fnr  Vervolllcommniing  des^eiben  eifrig  besorgt  und  thülig  itft.  Dl%  Xfa 
mascichule  hat  ihrem  Vorsteher  beim  Antritt  dieses  Amtes  ein  lato 
Gßäkkk  ttherreicht t .  Vkm  EsceH  tie.  Jm.  Jfo  €kA  HittM  »iIbi 

fungeMi  nuptr  mitUltm  (Mratßrk TImwimis  jbwyjUs— s  jpMv 
sImi  tasCt  rrffNfirnfwr  Afwrlsfri  oa  nfSrfpMiL  JnAMran  asalMi 

tante  Frid.  JEArenA^o  Aostio,  Reetore.  Lipsiaa  d«  XXI  ai.  Jii 
1831.  Ö  S.  gr.  4.  Das&clbe  gebdiahe  von  der  Nicolaischnle  eltetifii 
mit  eiaera  latein.  Geirirht:  l'iro  Summa  Chrittiano  Adolpho  Dcutmi 
fmrit  uifituque  Doctori^  reg,  ordin,  äkueoB,  lUrhU,  ekm.  EqniU^  dmik 
Uf.  CflMMil,  ftfcalas  J^ktMtmm  Pa$ro€mium  MagütraUu  Up$.  wm 

JBtelttlfii^lpMsft^^j^  ssi«  afofSi^  ffad^^BjsHtfsfthsiit  ftsi  ifsir  ^krtftaiiKii^  sf dr  - 

100  Ja&rsa  gesti/teten  j^ni^jrämien  am  27  Jim.  1831.  Im  P^amen  ma 
Antiigenosuen  und  dem  «einigen  heratu^e^eben  von  dem  Rector  hart 
Aug.  Nvbbe,  d.  Phil.  Dr.  u.  Prof.  b.  d.  Univ.  etc.  EnihaUend:  A'« 
ricliteii  «der  dit  ^(^tnifiai  der  Schule,  Lps.  gedr.  b.  Starita.  a  9 
Es  ist  dactfl  erst  dia  W4m  Pahst  Jttonifactus  IX  im  J.  U05  11  iigiiitj 
tiiftMMMikMie  ttltmlMrflt«'  Md-dtaa-sM  dfo      fiaMk  a^Bi 

■wdl«  IVogroaim«  warffstn  slaam  /rfsrif JsdfcMfi'  j « ^  '^iiU 

A  F.  .4.  l^oMs  [  Rbendas.  4%  #.  B.  ]  aathilt  Poetitefts  UsiiirMte 
wmliger  NicplmiBchülcr  ncl/st  einer  Schulchronik  und  dem  künftigen  ^« 
ptone«    Diese  poetischen  Lektnngen  sollen  ,  wie  in  dem  Proji^raiimxa;] 
■Mflct  Iii.  ••dan  ■■»^i«*«aüitA^«»  finBmndfi  ttmi  dm^  wn hnani adiitM^fc  ~ 
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derer  bege^pien ,  die  in  neuerer  Zt&i  die  ZwedrmäiHiglreit 
Spnc^aDterrichte»  und  die  Kenntniife  der  Gymnasiaften  nicht  We- 
pler all  die  christliche  Erziehung  derselben  zu  verdächtigen  geincht 
kkoL*^  lad  allerdings  ergiebt  sich  aof  den  mitgetheilten  griechi- 
idMif  bictoUcben  und  deutschen  Gedichten ,  data  die  Zöglinge  der 
Mc«Uücbale  uch  in  den  genannten  Sprachen  mit  ziemlicher  Gewandt- 
yäu  kfwcgen  Tenitehen  ,  und  daii  der  Sinn  für  das  Schöne  u.  Gute 
■  ika  gehörig  gepflegt  und  belebt  itt.    Ein  grouer  Theil  dietec 
GMte  itt  nach  MaoMgabe  Ihrer  Verfasser  fdr  Torzüglich  anzuerken- 
M;  kfi  andem  Termisst  man  freilich  die  hier  Torzüglich  in  Betracht 
^Mirfe  metrische  Gewandtheit  und  Vollendung;  zwei  sind  aus  frera-» 
eiu  beendigten  Sommerhalbjahre  wurden  in  der  Anstalt 
unterrichtet  u.  7  zur  Lniversilut  entlassen.    Die  Schule  hat 
wornntcr  ein  Emeritus.     Schade  nur,  da«s  dici»e  Lehrer,  wie 
■fneka  Schalen,  nicht  bio^n  in  öfTentlich  angestellte  n.  Frivatlehrer, 
naknaaehnoch  überdies!»  in  ordentliche,  ausserordentliche  u.  liülfs' 
üch  abstufen.    Hoffentlich  wird  man  in  der  jetzigen  Zeit,  wo 
4ea  Schulwesen  sogrosse  Aufmerksamkeit  schenkt,  aucli  bald 
(rkcttea  lernen ,  da»s  diese  Abstufungen  aufhören  müssen,   weil  sie 
SMM  lad  so  oft  den  Schüler  veranlassen ,  dem  niedriger  gestellten 
PVtraoch  mit  weniger  Achtung  zu  begegnen,  und  also  auf  Ordnung 
Hpicfat  nicht  eben  heilsam  einwirken.     Die  Abstufung  wird  noch 
PnabUcher,  wenn  die  tiefer  gestellten  Lehrer  besondere  Unterrichts«« 
^iM^n besorgen  haben,  und  hierin  liegt  eben  ein  Hauptgrund  ,  doss 
litTieleD  Schulen  Mathematik,  französische  Sprache  u.  dergl.  noch 
gedeihen  wollen.  —    Bei  der  Universität  haben  sich  in  der 
Facultat  als  Privatdocentcn  habilitirt:    1)  M.  Joh,  IVilh. 
■vs  Altenburg  durch  Vertheidigung  einer  Dissertatiu  histo- 
•eritica,  S'amm'ü'ca  überschrieben.  Lpz.  gedr.  b.  Maret.  (im  Verlag 
b)  183L  38  S.  gr.  4.  7^  Gr.     Es  ist  dies  der  Anfang  einer  grös- 
iichiJichen  Untersuchung  über  die  alten  Samniier  ^  worin  zu^ 
fontibus  et  suboidiis  historiae  Saninitiuni,    de  Samnitium 
et  in  diversas  partes  divisione  und  de  Samnitium  rerum  pu- 
nitione  gehandelt  ist.     Obgleich  die  Ergebnisse  wegen  der 
UAngelhaften  Quellen  ziemlich  gering  sind,  so  ist  die  Schrift 
OD  beachtcnswerther  Beitrag  zur  Geschichte  des  alten  Italiens, 
^  sich  der  Verfasser  im  Ganzen  einer  sehr  besonnenen  und 
Khriftlichcn  Quellen  gestützten  Forschung  bcflcissigt  und  vor- 
ilvpothcsen  verschmäht  und  abgewiesen  hat.    Fast  scheint  es 
\%  als  wolle  er  sich  die  Quellen  zu  sehr  beschränken  ( er  hat 
oor  an  Livins  gehalten  ) ,  und  als  habe  er  zu  weni«;  beach- 
'  durch  die  neusten  Untersuchungen  über  Etrurien  und  durch 
fitief  Land  und  seine  Umgegenden  betreffenden  archäologischen 
und  Erörterungen  auch  für  die  Geschichte  der  Nach- 
gewonnen  worden  ist.    Auch  könnte  die  fleissig  gearbei- 
idlung  etwas  präciser  und  gedrängter  abgefasst  sein.    2)  M. 
lirsoska  aus  Köui^öbcrg  in  Preusäcn  durch  Vcrtheidi« 
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^Ini^  tetner  Inau^raldlä^crtatiuii  De  Ceo^aphia  mifUdca  specimen  i 
Chmmentationem  de  flomerica  mundi  %maß;iTic  J.  Ih  Vonsii  potimimKfi 
toitcntia  esamuuUa  eontinens.  Leipzig  gedruckl  b.  Fett.  18&1.  XU  y 
n  8.  Die  Abhandlangr,  im  welcher  die  Vottltclie  Ailiiclit  in  mtk 
mm  EinolMtMi  Wrichiigt  worden  Uf ,  teMat  iü  MM'  t\itUiiiwui( 
wl«Ki%  willst«  m  wofcB»  ItflaMiliimrAmMlwiwrMMI. 
■HgM^MB.  wwk  dcvAMbi  ^lir  OmiillMif  sttd  dMFBAwoifMi%M  m 
— to<ahiliiiiM  LrtWÜfc,  iü  ^  gioM  littiallii  trfir  imMuf  W 
gtcbt  keiae  Uebenichi;  mich  itl  m  ^lel  Frenidartiget  etngemengt  Di 
erste  Speciraea  bandelt  de  terrae  forma,  de  ttinni  terram  circamlluente 
de  terrae  divislone;  quantom  liabuerint  reryiii  nantlcariini  perittani  a< 
terrarom  notitittiii  Gracci  heroici;  de  Argommtarum  expedicione;  d 
*J^i  T^iweytvsla.  g)  AL  MMM  MkiB  MM  8loUbii'gHinfob  die  IIa 
UltnÜMMcMfi  Ongortinm—  «rdIterMii  Mir  feiiiMiL  -  IiiiMk 'Miiw  I 
Ünltak  Ü  8.  a  Bi  4pi  gulüiliy  ggiailliJiB  «dl  «Ml  fieMi  gnlei 
SprsiibMifllBRgen'iMbwdMs  MKürungea  «Imt  Mbe  grÜdilMM 
fBiriUitt  f  büMtd^Hü  'Stti  -  ilii^  ^BtriHiVfl*  uvdl  SBi  Arlsio'plMMMi  ^ '  fti  "^taiMi 
¥orzüjL^li(-h  die  band«cbriftiichen  Lesarten  g^en  Conjccturen  gefichnti 
und  taUclie  ErkiäruTigen  berichtigt  werden,  und  >^c1(he  liescindef 
für  die  ßearheitang  des  Deraosthenes ,  Lysins  und  Ihäit»  wichtig  uni 
4)  M«  Karl  Augtat  Meütrmwm  ans  6aMel  durch  eine  CenmiMiiMii  d 
jrWrf  BMiaiieUi  frimiSp9.  Lelpi;  gadr«  b.  Miiret.  4i  gr.  4. 
Ymi  4«r     niwidOTMi  •  w  Bfiwigany  dtv  jviitlMietf  iür  äiadiuid 

-      -      Aa^^m^hA^^^   t        1  I  f  M     I         A^L^A^M  a^*.teA  .^B^^^^^^fc*  WM^^^ 

MHMi  •  vsmnnfnMio  gMi^niViMB' vsHiDini  wins  wfwwiBiWf' JH|ipi 

piiU(ee  dtfdmd^  eü^^^mii 
Fit^kcl,  CIirimrnitZ8cha%iunbiÄ.  Lpz.  gedr.  b,  Teubner.  1B31.  \X  ii 
2f6  S.  8.  £i  Iii  darin  eine  ncne  und  §efir  gelungene  Textesrecenftio 
der  eriten  ncht  Cnpitel  der  genannten  Schrift  mitgetlieilt ,  durch  wd 
che  der  Text  mit  Beoatsnng  stier  Torbandeaen  itnd^  «Inger  newn  Inri 
iMMir  mifMiitri  dum  i  WÜMirMciien  A j^ndemnl^eti  der 
g«»  ■iiMigtfiag  gl  ltilgrii>d>^  dii  -dlfiiMgM*»  ««MligWM 
VMpgapwF»  »Mi«  mnw  «nHrQHiir  üiMwmnr  AMHenniogen  eHunuiHi  pi 
HiHüindigea  VmAuUlä  Mbii  gil<i>taa  AedMirtlgtinge»  mi'^id 
BÖlhigen  Erortevungen.  Oeberdieie  Mt  eine  nea  angefertigte  lat^nl 
sehe  Llcbersetznng  hinzu pfegeben.  Die  Probe  laest  die  Er^cheinuiJ 
des  ganzen  Werks  »ehr  wünschen.  —  Von  dem  ehrwürdig«  Vetcni 
dir  Uacverattat,  Uofr.  Dr.  €fcr.  Dan,  Beck  sind  bei  Gelegenheit  zwei« 
Univewitaiimetliibkeitcn  aiiihiiMieni  De  Glotwmmi&  VrmM  .^arFÜ 
lillt  [fifs.  gdk^kMdiw.  1&W.H&4.],  umM^wmAglM 
wiihlilgtt' , $  ikflk^'iMi  iiUbit  v^Mgitrit^  Mblp  gilitvAif  ^RitottH 
tmä  ISMMmg^kmdm  8fMbi«aimNHiM»g  Mi»  Mi  fai^dlirtuwh  m 
■Itiii  SdiiVtWMbi  iPi^piiMHMSMMMtt  It^  Mto Oibii'giiliiing  dtif  Idliid 
enchnng  über  die  LnächtheH  ganzer  Werke  dei  Alterthme  wlnl  ni 
die  Frage  über  die  Interpolation  einzelner  Steilen  ^  sowohl  dnrch  Ui 
ter^t'^hicbung  einzelner  Wörter  alt  ganzer  Sätie  nnd  längerer  Stück' 
failuuMteUL  *  2iairii  wwdia  *  ^tig  ViiükiidcMNi  XdMii  VBd-  W^iMBlttMvi 

•  •  I 
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g«  ■  loldieB  lüterpolatioBen  Bofj^zähU  nnd  i owobl  auf  die  BesiitH 
der  alten  Diaacenafiten  nnd  griechUchea  und  rumitchen  Kritiker 
ib  uf  die  Interpolatorea  de«  Mittelalters  hingewieiea.    Dann  tind  di# 
vendiiedenen  Arten  der  Interpolationen  und  die  opeciellen  Ursachen 
tfenelbcD  aafgcxäblt  und  darch  viele  Beispiele*)  erläntorL     In  de^ 
iwtitcD  Quaettio  sind  dann  die  Kennseichen  lUMunmengestelU,  aai 
vddieA  man  GloMeme  und  Interpolationen  erkennen  soll,  und  zwar 
Bcnt  die  negativen,  welche  eine  sichere  Entscheidung  nicht  gewähr 
ita.  Als  Fortsetzung,  oder  Tielmehr  als  einzelne  Excurte  zu  der  gaiW 
KZ  A!bhzndlaBg  sind  anzusehen  zwei  Gratnlationsbriefe  desselben  Vev« 
fmcn;  Jd  vimm  cormtlarem  et  ülustr,  Dr,  Frid.  Hulder»  Cor«  Siegmanm 
etc.  memoriam  iolenmis  dispuiationit  ante  X  luMira  habitae  et  fummorvm 
^rii  koMorum  rite  accepUrrum  celebrantem  Epistola  etc.  und  /4d  virum 
■n«  venerandum  et  illustrem  GuiL  Oetenium  etc.  munere  dcctori$  aea-^ 
imiä  per  ^Mt9^ue  Utstra  egregie  aaluberrime  functum  epiHola.   Die  ersM 
tilkiU:  Quae^tionU  crii.  de  glonematiM  I.  Contin,  De  glotnem,  in  codd* 
l^§m  ä  Ubb.  Jmr.  [Leips.  b.  Cnobloeh.  1881.  14  S.  4.];  die  zwoiUI 
  .  •    .  '         '  •» 

*)  Die  Beispiele  sind  liesondcrs  aus  "EnrlpWcs,  Plato,  Sopholiles ,  Ln- 
I,  Cjülimachii^ ,  Cicero,  Iloraz  und  Virgil  entlehnt,  und  wenn  man 
■cht  in  allen  Stellen  der  Entacheidiinp^  des  Verf.  beitreten  kann,  so 
doch  die  Richtigkeit  der  allgemeinen  (üriindiiütze  allgemein  an- 
nnd  die  Erörterungen  bieten  für  die  AiiKiilHing  der  Kritik  reiche 
Da  die  ganze  Abhandlung  noch  nicht  vollendet  ist,  »o  kann 
Math  nicht  als  Tadel  aufgeführt  werden,  dass  da»  eine  oder  anderes 
beobachtende  Gesetz  noch  nicht  erwähnt  int.  Nur  in  einigen  SteU 
Icaiit  ei  uns  vorgekoiuraen ,  aU  oh  auf  die  lianddcliriftcn  und  auf  die  Ei-r 
liichkeiten  der  Schriftsteller  und  des  Volk«  zu  wenig  Uück«icht  ge-> 
überhaupt  aber  wünechten  wir,  der  Verf.  hatte  sein  Lrthcil 
abgegeben,  woran  man  schon  an  der  einzelnen  Handschrift  erken- 
wmadt^  ob  sie  interpolirt  sei  oder  nicht.  So  nulchten  wir  den  letzten  Vers 
der  Um  Ecloge  dei«  Virgil  nicht  für  unächt  halten  ,  theils  weil  er  in  allen 
HiWsibriften ,  so  vert^chicdenartig  sie  auch  sind,  steht  und  üb(*rhaupt  die 
lilBnUtiongweiie  der  Handschriften  des  Virgil  eine  andere  ist,  aU  sich 
iadMSB  Verie  anseiprechen  würde;  theils  weil  der  Vers  durch  das  wieder- 
bitol  Cen/don  recht  rharakteriotisch  die  rhetorische  Rirbtung  des  Virgil 
■rf  der  lateiniivchen  Dichter  überhaupt  bezeichnet,  theils  weil  der  Schluss 
des  Gediclils  nach  Wegwerfung  dieneg  Verses  doch  abgerissener  wäre,  als 
■an  im  Virj^il  erwarten  sollte.  Eben  so  wenig  dürfte  Horat.  Epist.  I,  1 
Vft.M  onacht  sein,  da,  abgeselien  von  dem  einstimmigen  Zeiif^uU§  der 
"  "  "  riflen  für  denselben,  er  zur  Vollendung  des  satirischen  Gedankens 
Bötbig  ist.  So  wie  der  Dichter  Sat.  1,  6,  74  durch  diesen  Vrrt 
,  dass  die  Knaben  in  der  Schule  d«s  Flavius  nichts  weiter  lernten 
^  Ziaasrechnung,  und  ihr  ganzes  Schulgcrätli  in  nichts  weiter  als  in 
Redirotafel  und  Rechensteinen  bestand ;  so  braucht  er  in  dem  ge- 
Briefe denselben  Vers,  um  die  Envacbsenen  gleich  jenen  Scbul- 
va  diarakteri><iren ,  worauf  schon  das  Prodocct  und  rrrinunf  hin- 
nDteGeld  ist  das  Erste,  die  Tugend  steht  unter  dem  C^lde:  das 
(iseaido  praeit)  der  ganze  Jaiius  von  oben  bis  unten,  imd  diesen  Lehr- 
Met  Jong  und  Alt  nach,  wie  Schulknaben  die  Rechensteine  und  Tafel 
^hm  linken  Arme  tragend.  Schon  diese  Lebersetzuog  zeigt,  dass 
▼on  zur  Vollendung  des  Gedankens  nothwendig  ist,  und  dass  die  ganze 
aia  acht  horazischcs  Gepräge  an  sich  trügt.  • 
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QuatH,  criti  de  giotsematis  Contm^  IL  de  Um  ,  quae.  m  mcHt  IthrU  ocdtf- 3 
rmit,  [  ¥lhead&i.  18SI.  18  8.  4.]  Beide  Schriften  bewfifM>fi  nicht  blo«i 
ilie  onifaMeocIen  kcimtiiU^c  des  VerfaMers  ^  t<o[iHern  äind  aaeh  BTt$«ei< 
dnitii  ihren  Inhalt  »clioii  «Imreh  die  retehhaltige  XusammeBatotlong  d«^ 
luerhcr  gekötigm  IMmUm  wichtig,  welche  BMtti  fn  ihtmä  eben  «o  «Ii 
I_  i  Iii  Ii  ^iiniiHitf nifiiii  flglii  FMftvfBiMnrlk.'MMllil 

iiüf—i iiiiiifiiwp  «rfltoMl  «1  Ulfimd  frugwMm  lilL  •  8.  la 
Der  Verf.  lurtte  ISM  ia  Brnto  «1««  MtitelM  AMnaihnifc  «btl 

fliie  Frugiuenle  dcs  Ll|iiaii  und  ihre  Quelleu  herausgegeben,  und  darii 
«nter  anderem  beliauptet«  dass  t»ie  au:«  dem  hilyer  rtgttlarvm  »ini^dain 
stammten.  In  deo  seit  ToHgein  Jahre  begonnenen  drei  Specinm.  Anin« 
■dveiciMani  [  Jbb.  Xili,  1^.  ]  non  but  er  suevtt  et«  JUdnaiif^  g^^'^ 
4m  kmAAmt  Bmgt^g^  4m  die  FVagMot»  mm  1  Wiheni  diu 

m^gg.  jmii  Hiüwiw  mm^  wiAMite'«,  4m^m  mlilH  iü>«^ 
Hiü  Mit«  fMlMidigt,  Md  te»  «iMMlM  8Mta  Mt  MI  m 
UM  bAmMt  vlsrgl.  4li  Im.  ii  «Mi'«  Eepertr  JM^  I  a  4M  ff 
und  Ton  Hugo  in  d.  Gdtting.  Ann«  1830  St  W  S.  1681 — 86.  V«] 
dem  Prof.  Dr.  Tittmann  Ut  /<ur  Ankündigung  der  FHugälTeier  erschie 
Ben:  De  usu  pariicularum  in  A'oco  Test.  Fa^e,  II.  [22  S«  4,],  vfonx 
mher  den  Gebrauch  der  Fnrt.  osaiff  gehandelt  ial  [vgl.  Beck'«  Hep«i1 
im«  1  8.  385  f.  ] ,  und  cor  Kregel^rht^n  Gediehtnttfsfefer :  Lcrici  Sifmtf 
mgtmrum  in  Novo  Teft  Spoe.  X.  [16  QS>)  8. 4.]    Dor  VmL  Dr, 

wkA  t        MfimM  4t9  wmUum*  putf^mi,  frtigv^mhm  ^  6  <$o4L  i%if  A«  4 

mriptnm.  FW,  /.  i/.  [IJ  (8)  o.  15  (9)  S.  4.]  In  den  zwe!  Ictilc 
ProgramniLii  i»l  da»  schon  anderweit  bekannte  Fragment  des  Rufi 
nach  einer  AbschrtU  ans  der  Tarihcr  Handschrift  2331  und  nach  de 
Iteaartfm  der  Metkatier  Uaadsehnft  bei  Matlhai  abgedruckt  un4  m 
IfrftiMchen  Annerltngm  Terteben,  auch  einfgea  «bor  daa  Lcl)rn  m 
SdidÜSA  dioMo  oAlov  Tndui  Ubondea  Anim  ▼onuugMcbaolcl» 

rtfii»  Tir<  m  Tbirn  «MiM 

IfiMniBi.    SM  Lebv«r  der  IkMtf«.  fif iBttg  bi  lN>mg7inn 

tfam  itt  der  Lehrer  ff^olfart  vom  Pädagogium  in  IL%i.lb  ernannt  wonU 
Mas^ihkim.  Das  Lyceum  hat  vun  der  hier  Terstorbeaen  Frau  r 
Tfcuftr  ein  Vcnnüchtnic»«  von  150  Gulden  erholten.  — -  D<md  hietsigj 
UoC  -  AitiowMm»  Math  iWMal,  waido  dar  OMcakter  aia  ItoM 
Mfadit 

'  ]IiL90Bv.    Für  die  Goichicllta  diem  im  Jalw  n#  ofäfiM^M 
idhflaatchnla  ilad^  ^  PfiogfamM  4<g«attaii  ymi  IM  JÜ 
svbI  wkUge  Baitoiga  aaa  4mk  Baalav  an  JH  Mm^gaMifart  w 
daa«    Bat  ania  Programm ,  yaelifdH  von  dem  Le6eiraad  W^rhm  \ 

ehemalif^tn  Reetoren  an  der  Ahldoyfcr  Cclehrtcnschulc  [Iticlioe  ^fjdr, 
SchünfeLdt.  Zi*  S.  4.],  giebt  biographische  Nachrichten  tÄbe« 
Bactoren,  toa  denen  Ji^ämm^Oi^fbrnim  ^m,  aalA».  JakmmMm^imik ; 
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gv  kt  letzte  [itarb  1818,  87  Jahr  alt],  aber  aach  der  berübintetta 
ML  Sein  Leben  ut  sehr  au^führlicii  geschildert.    Schade  dass  in  diese 
k^npbifcben  Nachrichten  keine  Bemerloingen  über  den  jedetinaligen 
lMiiM»iiet  Schule  eiogewebt,  und  die  Rectoren  nicht  als  Lehrer, 
Madern  nar  alf  Menschen  und  Gelehrte  aufgefasst  sind.     Im  Pro- 
prasim  f on  1831  itft  auf  gleiche  Weise  das  Leben  und  Wirken  von  22 
C««rc€taren  der  Schule  beschrieben,  von  denen  beeouders  CHto  liei^ 
ariMB  [starb  1805 in  Salzwedel]  gerühmt  wird.  —    Von  den  jetsi- 
Lehrern  ist  derConrector  J.  ^.  Schottel  unter  dem  12  Juli  lumPr^ 
di(a  ia  HaTetoft  (im  Amte  Gottorf)  ernannt  worden.  wg\.  NJbb.  1, 246L 
MiScHSTf.    Die  Universität  zählt  in  gegenwärtigem  Studienjahr 
lll3Stedenten,  darunter  218  Autländer,  493  Theologen,  ^  Juristen« 
57  JisBieralisten ,  234  Mediclner ,  41  Pharmaceutea  u.  505  Philosophen. 

MCssTUBiFFXL.  Zum  Director  des  Gymnasiums  ist  der  seit  1818 
IB  itt  AnsUlt  angestellte  Lehrer  Jacob  Jiatsfey  ernannt  worden,  vgl« 

k  Om^mcwuQ.  Krankheitshalber  erhielt  Professor  Jos.  Scharpf  eU 
MB  dreimonatlichen  Urlaub  und  eine  ausserordentliche  Gratification 
vsi  51  Gulden.  (S.  NJbb.  I,  252.)  In  seine  Unterrichtsstunden  theilten 
ttA  väbreod  des  Sommerhallijahres  die  übrigen  Lehrer  des  Gymn»« 
fiuBi,  wie  sie  sich  schon  den  grö asten  Theil  des  Wintersemesters  bin- 
iudL  In  dieselben  getheilt  hatten. 

Poi^oAii.  Der  Zeichenlehrer  Rabe  hat  eine  Unterstützung  von 
MThlm.  erhalten.  Am  Gymnasium  wurde  der  Zögling  der  Akade* 
■ie  der  Künste  in  Berlin  Freyhoff  aus  Potsdam  als  Zeichenlehrer  ange- 
iifeflt,  da  der  bisherige  Zeiclienlchrer  Heinrich  an  das  Schullehrerse« 
in  Kloster  Nei'  -  Celle  abgegangen  war.  Der  Directur  Prof. 
iit  bei  Gelegenheit  der  dritten  Sucularfcier  des  augäburgischen 
ibekenntnisset  von  der  tlieologischen  FucuUat  der  Lnivcrbität 
zum  Doctor  der  Theologie  ernannt  worden.  Die  Schule  zahlte 
hm  Sesmier  1830  284 ,  zu  Anfang  des  Winters  297  Schüler  und  entliest 
S  [3  mit  dem  Zeugn.  I,  5  mit  IL]  zur  Universität,  vgl.  NJbb.  I,  249.  *) 
Das  Programm  zu  der  oflentlichen  Prüfung  im  Marz  1831  [Potsdam 
fair,  m  der  Deckerschen  Geh.  Obcrhofbuchdruckcrei.  55(41)  S.  4.] 
■■sser  dem  Jahresberichte  des  Directors  eine  sehr  beachtens» 
Abhandlung  des  Professors  Ilclmholtz:  Veber  die  erste  Kntwicke^ 
der  Ucilenen^  worin  er  nicht  bloss  die  Behandlungsart  der  griech« 
tte  festzustellen,  sondern  auch  die  Wölfischen  Ansichten  über 
rechtfertigen  sucht.  Uebcrhaupt  ist  die  Schrift  ganz  nach 
den  Gnudsätzen  und  Ansichten  Fr.  A.  Wolfs  geschrieben.  Zuerst  is| 
W  4tmem  Prolegomenea  zu  Homer  die  Schlussfolge  der  Beweisfüh- 
ia  allgemeiner  Uebcrsicht  gegeben  und  den  Einwendungen  der 
^nüberges teilt.    Dann  sind  Wolfs  Ansicfctcn  über  die  erste 

tiJ  f^'»if  Ti»  ,  f       •,  ■•  .  ■  . .» 

')  Leber  das  dort  angeführte  Prognimm  des  Director  Rlumc,  Vnserä 
.  ^•flaiea  wiH  ihre  Tadler  ^  vgl.  die  Anz.  von  Jacob  in  der  Allgem.  Scliul- 
HUL,  U  >r.  59  S.  409—72,  welche  denllauptinlialt  desselben  darlegt 
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das  griechiächo  LeKen  aU  eine  Entwicki3lung  aus  tsich  selbst  aiifgefa«»t. 
'Dagegen  sind  Crcuzer'g  und  Anderer  Ideen  über  die  griechrschc  Ur^fv 
flchichte  [der  £iafliu§  de«  Orieotfleta]  ab^vie«en,  und  alig;eiiieijie 
EeflesiMeii  Aber  IndiTidoalkftt  der  Geecbichte  der  Griediei 
«cblieiMii  dM  Omü^  ▼«rgL  dis-loi.  I«  4.  Jea.  Lit.  Zeit  litl  Ut 

«ifecita  iü  Miifo  mllgetMIk^r 9w  Wnigl.  PtlMiitMM  iNta 
^PleMribf  iiiii      (^dMito      ^RAk  ^'SidbMiM^  wvlili^  tili*  CltWi4p 

läge  für  eine  neu  zu  begründende  Wlttweaeasse  dee  Oymnasiumg  aih 
gelegt  worden  sind.  Zum  Besten  dieser  CaMö  hat  auch  der  Directoi 
Mlttme  die  von  !hni  «nr  dritten  Sämlarfeier  de«  aagfiburgischen  GKiti« 
Ibensbekeontnitsee  gehaltene  denteclie  Kode  drucken  lassen ,  deren  Th 
<el:  JVetisfSns  Beruf  zvm  und  Schirm  dsr  evmr^eHttkm  Kirch 

{r«tidHii|  Bkg«L  im.  VUi«.  ü wß^glMk  im  Thmm 
wMum  diaffa  bslMadett  iit 

0lUm  in  dbrCoiwwutoi  JiwdNf       Birftctar  Wwuwitwiwiu». ' 

n  *  Ravtavt.  au  Eiiiladiing  zu  den  dffeHUiclien  Prüfungen  det  Ii^ 
«enms  und  Prfiparandeninstitutes  auf  den  11—17  Sept.  im  verflösse 
nen  Schuljahr  er<«rhten  seit  11  Jahren  zum  erstentuaic  wieder  t'i 

blosses  Lcctionen  -  und  Schulen  erzeichniss.  Der  bergebracblen  Hei 
iMfirtg» mch  halte  «ira»  der  ZeichenIcbM,  Prnfefsor  dugmm  Mm 
hmgl^'i  ^vgmkm  ^ine  AUNHidtQ«g't  'üeket  §h  pmMiti0^ 
fcpü|li'^üAili»fctu,  alMi  ^  mmc»  dm«ttea  mimm  maHnMMm 

§tMMk  mnp  BeMrelMifif  der  Pf<ügiMiiiifcwt^-i]ii>  irn^  fcydtiittif wil 

Wnlahcm  seit  Einführung  des  Didaktruinj»  diese  Aufgabe  oMieg^t,  1 
6n1den  weniger  bewilligt  hatte,  als  der  unjo^f&hre  Ueberschhig  Ire 
langte.  Die  Abhandlung  wird  nun  alt»  Lcitf.iden  zum  Unterrichte  b« 
•enden  erscheinen.  Der  Lehrpinn  der  Anstalt  blieb  aiich  kl  dleed 
6cb«4al»  ^  GMNm  iiiverondefty  «btr  4it  Sebnleinuihl  dee  Lyemix 
tei nieder I  ««d «in» «in SabgeiioiMM,-  la sovMAitgMli teil 

iii^n td,  in m IV,  Ib nria;  im  v lo n  n$ü  nt ^«iodliklli*'i 

Air 'QiiBUimttahl  sind  47  ans  Rastatt  gebürtig,  ndnUeh  nach  den  el 
«einen  Schulen  vertheilt  11,  9,  11,  4,  2,  2,  weiter  sind  darnnl 
17 Protesten tf*n,  4  Adelidio  und  S  Ausländer.'  Zur  liniversitilt  wtirdj 
19  Lyeeisten  entlassen,  nümlich  11  aus  VII  und  8  aus  Vlll,  letstvre* 
besamaitan  FlwIiiCvdfen,  d.  i  6  adr.ltieiilegie  /  2 
'  Jnriff|MdeBi,  eretare  M«g«giJU)  «ai  «ehe»  d««  rntkrtftndtgair  fiiiltit 
^liiijiiBa  VWitoiii»i«g<nih«m»««gl«leh  Hw«  Bmdrtadiatf  m  feaf^!«« 
Wm  da«i  lt3F«a«fll  MigegaWa«  Pr&f amMaaiaitfM  Jwt  fai  a»lfei«r  V 
^aaas  aoi  11  aafeaaauaaa ,  da  rfdi  In  AbHi.  I  9t  «ad  la  AkUi.  Ii 
«Uf^pimcn  127  Schüler  befanden.   S.  A  Jbb.  I,  251  u.  52. 

SaaübeCckbk.    An  dem  Gymnasium  unterrichten:   der  Dlrec 
li«d  SiipirrwrtaBdeBl  C».4k  J^JiiwmtmtM^  die  Ubeclehm  f^l  am  im 
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^  AM,  üe  Gjoioasittll ehrer  Mij^el,  Pfarrius,  MestcrcTy  Küper,  iitr 

hiui  Badem  (kathol.  ReligioQ^lehrer) ,  der  liüifiilehrer  Holdvnberg^ 

Sdirablelircr  Mahr  und  der  Zeichenlehrer  Pils,     Dem  Oberlehrer 

Bfld  den  Lehrern  Pfarriua  und  Mesaerer  ist  vor  kurzem  eine 

liao  foa  je  50  Thlm.  ausgesetzt  worden.    In  den  fünf  Ciu«* 

■tJcudbeo  fassen  zu  Anfang  des  Schui^.  18J^        tu  Ende  90  Schüf 

10  in  11,  16  in  III,  25  in  IV  u.  42  in  V.  ]  und  zur  Unifersi- 

tiiviHei2mit  den  Zeugn.  I  u.  II  entlassen.    Das  Programm  zu  der 

I  alMlicha  Prüfung  am  27  u.  28  Sept.  1830  [Saarbrücken  gedr.  bei 

I  üttfi  Hofer.  42  (27)  S.  gr.  4.  ]  liefert  eine  Probe  einer  L  eberaetzung 

^  IkUfli^eiöa^e  dct  Quinius  SmymäuM  von  Cuüav  Pfarriua.    Es  sind 

iuiiudem  ersten  Buch  Vs.  1 — 395  und  494— G75  mit  Flciss  und 

WMrtse,  BOT  nicht  immer  rhy  thmisch  genug  übersetzt  worden  und 

der Uftmetxoog  einigte  einleitende  Bemerkungen  vorausgeschickt. 

Sciuiwic.    Die  Lehrer  an  der  Schieswiger  Domscbule  sind  der 

^*(t«r  lud  Professor  G.  K  Schuhmacher,  Ritter  vom  Dannebrog,  der 

^^Wm  tnihelm  Olshauien,  geb.  zu  Oldesloe  im  Horaogthum  Hol- 

da  22  Mai  1798,  studirte  seit  1816  Theologie  und  Philologie  za 

KÜKd  Berlin  und  ward  lb21  Cunrector.    Ergab  heraus:   M.  TuUU 

^'»■üd«  ofßciis  Ubri  ircM,     Ad  optimorum  Ubrorum  fidcm  editi,  cum 

^mmuüi^mt  criüca.  Slesvici  typis  et  sumtibus  surdorum  mutorum* 

Ii« MB.  162  S.  8.  —     M.  luUn  Ciceronis  de  oratore  Ubri  ire$.  Ad 

librorum  fidem  editi,  cum  brevi  annotatione  critica.  Ibidem, 

eorund.  1825.  18  Bgn.  8.  —     lieber  einige  Stellen  im  Livius, 

^md  Casar  in  G.  Seebode*s  krit.  Biblioth.  1825  II.  9  S.  1028—29. 

i§»  Dass.  1827  H.  3  S.  347  —  49.  —    Lcctionum  Thevcritcarum 

In  6.  F.  Schnhmarbcrs  Progr.  v.  1826.  —     Ferner  die  4te 

•V«  Mioes  \  aters  Petl.  Joh.  IVHh.  Olshausen  Leitfaden  zum  er- 

ftierricAte  tn  der^Ceographie.    Mit  einem  Anhang  über  den  Däni^ 

^i^t    Altona,  *Hamineri€h  1827.  XVI  u.  95  S.  —     Kr  Ui  ein 

des  llni.  Dr.  u.  Prof.  Hermann  Olshausen  und  des  Orientalisten 

und  desUedacteurs  des  zu  Kiel  herauskommenden  Cor* 

^^>*dcttblattes.  —  An  die  Stelle  des  zum  Prediger  beförderten  Sub- 

Äoysen  ward  wioderom  ernannt  der  bisherige  Suhrector 

bGÜditadt  C.  7%.  Schuhmacher;  der  4te  Lehrer  und  Collaborntor  ist 

mKjj^.  Schuhmacher ,  beide  Söhne  des  Rcctors.  Das  O^tcrpro- 

V.Jahre  1820  führte  den  Titel  de  linfrua  danlca  obscrvatiunculae 

^^'^  ctm  tp^imine  vtniimis  danicae  Catulli  carminis  de  coma  Bereni" 

^•'kitznm  Verfasser  dm  abgegangenen  Suhrector  lioyscn.  In 

'^nrea  34,  in  Secunda  21,  in  Terüa  21,  in  Quarta  17,  in  Quinta 
j^cr.  '   . .  .  i  . ;  -ti 

^iü.  Der  ConsSst.  -  Rath  nnd  Gencml  -  Superint.  Dr.  Itupcrti^ 
Uerauigeber  des  Juvenal  etc.,  erhielt  bei  Gelegenheit  des 
'^''i^  Wgaagenen  Jubiläums  das  Ritterkreuz  des  Gnelphen  -  Ordens. 
1^  Tuftsr.  Der  Cnntor  Jireycr  hat  eine  Untcrstfitziing  von  50  Thn^ 
^.  d«  G  vninasiallehrer  und  Diaconus  Crulich  eine  Remuneration 
iUrn.  erhaltco.  .    •    .  • 


TV^iifcHAU.  Für  die  dnreh  d««  wcib!  niclit  ^nz  freiwilligeii  AI 
gang  de«  berut^tigten  Herrn  von  ZimerÜng  erledigte  Profestur  der  1; 
teiaiM^a  SyndM-  M  der  Umvertitil  ut  folgende  CencnrMiirgiibe  gl 
iltllft  werden  i  ^Qoaiidoqttidem  ex  Cigi  Püiiii  Seeiurfi  IMariae  wtk 

Mfc  UMi  nsni,  uiiv,  xnv,  m  vi«  iilxvii  ommiiit  IiMImi 

mmni«  »rtiMmw  ütif  irwa  pcrtM  fMhM  «ognte 
M,  jiifftlll  •iM'iiJb»  6ipli<«tliweni  pro^im'lioe  fmtü 
vucipieBdeni,  «jno,  graTiffitni«  qoidem  vironiiii  deetiitiitioroiii,  qtii  1 

iU,  qnocuiuqiie  modo  illustrandii  linud  ruediocro  studinnt  jftm  poeaii* 
•ant  judlrandi ,  geatentiis  quam  bre^Uäime  expositii,  nc  diligenÜMin 
•zanrinalit,  nova,  omni  qua  par  sU  ratione,  adjiciantar,  e  qalbat  cli 
Was  looii  ttbeiuiiwibqt  lumen  ette  «dtalnii»  Jttf«  merltoqae  pottef  a 
■ÜtL-«*  [Aw  to  piMMlmi  itm»>Ztll«ig^w  S  Angmi  IttL} 

.  WwwL  Dm  Üpmiäiam  wiwie  v#it  «M»'  MO»  Haifl^'  « 
ttMÜlw«  gvifArtig  um  WotMm,  »H  dkw  MnU  1i(ftiaiabcli 
Vögel,  KMer,  SduMltorlliige  «vi -Amphibien ,  «mIi  Holnfftea,  B 
gen  und  Pfeile  beschenkt,  und  der  englieeKe  Capitain  Hofmann  \ 
WertfaeTiDy  ein  Schulfreund  nnd  Kenner  der  NaturgeschichCe  und  Br 
Bilieiii^,  hat  die  r^stemattsrlic  Aiifirdnung-  dieser  Sammlirng',  so  Mie  d 
AuMtopCaa  der  Vögel  unentgeldiich  übernommen.     Auch  erhielt  d 

SdiviiffMl  4mA  dl»  Gilt  im  Ihfiitamirtii  wm  Shitr 


E  a  i 


g  e  g  D  u  n  g« 


Ich  bitte  Sie  dringend ,  Twrehrlet  Freund  I  dem  Hern  IUpmI 
Dr.  Fricdemann  baldmöglichst  zu  geiner  Beruhigung  wi««€Q  zu  lastii 
dass  in  meinem  Programme  nach  der  Einleitung  p.  9  folgeodermai» 
und  alio  gedruckt  steht:  Friedemann  \\\  meinen  höchtt  acfaatzhfireii 
imncjen  für  itadierqnde  Jüiigünget^*  einem  BUohe,  mit  dem  jedi 
such  QMh  Ulm  Mämier  denn  wer  Tön  um  hat  autstudiesftY 
lipl  Qolif  lenm  UmM*  Mgi  &1Ü  Ihlgli  «Mm  pOic*  i| 
ih^r  di*  •idrthM  fifdaih«  «•  fti  w.  hte»  »rfchwiie  Mawut  geham  I 
f9n4»  müHimn  wlflmd«  Urindimi  mit  1)  m.  c  w;^.  ^  «SlM  4 
also  flerr  Dir.  ¥)r,  (ohne  Zweifel  etwas  Tor^iUg)  einen  ao  Bebl^ 
Verdacht  ulleallich  gegeu  mich  üüg$rrt>  sollte  er  mir  danken,  das»  I 
mit  so  rühmender  Anerbennunp^  seiner  Verdienste,  jene  VoricKli 
,9 er/oJ^rcner  Moirner*^  in  einen  I^csekrci«  eingeführt  habe,  in  dem 
l^m^nesea  faUnil  wif^t  ^esen  werden.  Ich  halte  meine  gnten  Cjrr 
4a,  in  jenem  Programme  daa  Wea^ta  io  meiaar  eigenen  Fanü^ 
a«9««i  Jaitcli  m  vMa  (Steita  null  mMmMMgahnd«  iM,  Ml 
4^  iit  aorgfältig  dar  VMTaüar.vad  dk  Satt»  Am  tasiMe  geiMi 
Ttallaiahr  raahtfrttigt  «idh  Binfailaiit  bar  Mv  fVr,  '  ~  ^ 
Programm  augeteadei  habe,  telbat.    Ihr  crgeheaster 

Bwiekm«  iflifSaptttU. 


Dr.  B^rUl^  ft^ 
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britische  Benrtlieiluiigeii« 


ilemfntonim  G  r  ammat  icae  Latinae  Lihri  duo. 

i<:'-^M  Franciscns  Ritter  0r,,  Westfalus,  in  uniTersitate  Friderlcia 
V^blmia  lUicaaaa  littcras  Graecas  et  Latinas  doceai» 

Ff.  isümm.  vm.  vm  o.  m  s.  a  Gr. 


Stadies  f&brt  mich  in  diesen  Blittera  iniH 

■otoaMtle  mit  Herrn  Dr.  Franz  Ritter  zusammen,  wie- 
tiiiem  Felde,  das  dorch  den  Eifer  und  re^en  For- 
cliu«9^tt  des  f  enaouten  Herrn  einen  beasern  Anbau  erhal- 
te eid  bereiftere  Frächte  gfetrieben  hat.    W«r  webe  nicht^ 
mk\  InklarlMU  Mch  in  der  Theorie  des  Aeeentet  and  der 
^*ti<k  dar  htela»  Sprache  lierrfiehtel  wie  viel  Unlbg  die 
jl^iftlai  Trüben  fisehende  Kritik  mit  den  römischen  See« 
■»I  getrieben  1     F'rendig  wird  deshalb  der  wahre  Philolo^ 
feftiofi  Ton  der  Buchhandlung  gesehene  Kunde  begrnsst  ha- 
io,       iiier  endlich  eine  Accenius  Laiini  und  Prosoäiae 
doctrina  %n  erwarten  sey.    Der  Herr  Vcrfaaaer  wmr 
viederhollm  Wunacli  seiner  Znherers  GrammaHcim 
dtärmam  a  $€  in  UeHonUms  proporiiam  scripta 
Mvtf  Mque  ederet^  aar  schriftlichen  Auseinandersetsany 
WtdfT  genannte  II  Punkte  angeregt  worden,  y^quos  acciirata 
'c(rf?if>'  ndhuc  imprimis  earuisse  judicahat      die  Anj^ftili- 
(iea  Ueii'all  des  verehrten  Meinelie  erhalten,  ^qui 
«^mmde  hoc  libella  sati$  tplendidum  pronnncitmH md 
^  vir  die  EcacheimMig  der  wackern  Selirifl  h  dnniien. 
'''kiiicher  Bmpfeiiinng  wird  man  kein  ellgemeinea  Urthelt 
j||wiiaarir  erwarten:  nur  so  tiel  glaube  ich  kurz  andeuten 
P^^o.  da  gl  ich  annehmen  möchte^   jene  Biili^ifg  habe 
• '^öki  jüf Iir  auf  die  liehandlui^r  der  aufgestellten  Grund- 
Ui  auf  aiie  daraua  hergeleitete  Folgerungen  und  man« 
Beiwort  bezogen.   Bei  dar  WiehÜgkelt  des  friiher  meiat 
^Wilkig  hefaMdetten  Gegenal^ee.  wird  ein  fiiadriogeii 
^kim  Baielne  Ucr  ipgelaaeeii  m^im^ 


Latelaitche  Spracliforf ehoBg. 

Daa  erste  Capftel:  de  accentus  vi  et  naiurß^  grdft  olm 
pbiloaopbisches  oder  ariderartii^es  Geniste  sogleich  die  Sack 
■elbst  mn  nod  beseichnet  buodig  das  Weseu  dea  Acccntea:  t 
ein  matikalisches  Element  der  Spraebe:  fi^Rpe  (p.  &-)  * 
if9a  frammtiatwm  ei  leMom  ineH  wmnea  quaedam ,  qmf 
Ma  aeemUihtB  eaniinetur.  Bis  mdm  remaiU  omni»  «mivi 
guae  auavitas  tolUtur  ae  re$tat  di§9omtt  brutohm  mdm 
lium  strepttua:  uud  so  redet  er  weiter  (p.  6.)  VM  dem  dule 
et  suave,  qitod  canciliari  per  accenlum  Unguae  vocabut 
constal:  aber  iiirgeiids  davon,  dass  die  Accenle  der  Spracl] 
11  oth wendig  sind;  daaa  ohne  sie  die  Wortbildung  unmoa 
lieb  kt;  dMS  erat  sie  den  einzeloeo  S>iben,  weldie  ein  \V  ur 
gusea  vorstellen  aeilen,  den  dun  notbigen  Z  niamm  e  n  h  al 
Terldhen:  dm  mithin  nach  nniern  Vorstellungen  ^}  die  Sprj 
chephne  Aeeente  nicht  ttenlibar  iet,  und  ihr  dnrcb  dieselbe 
weit  mehr  geleistet  wird,  ala  AwU  de  (p,  6.)  dmlcü  ei  gt^ 
canttii  similis  werde.  Am  deutliclisten  ist,  wenn  wir  nnt  red 
criiuierii,  die  Sache  von  Beriihardi  auseinaiidergeaetst  I 
der  Hecension  dea  Hermannscheii  Handbuchs  der  Metrik,  Je 
Lit,  Zeit.  1804  Nr.  IWtf.;  Ja  auch  der  von  Herrn  11.  citii^ 
Kkkb  de  metria  Pindari  sagt  dasselbe  auf  der  citirteu  Seite  S 
Qßtaprepier  quum  non  eolum  eerws^  eed  ^ium  vocaimk 
u$Uimquodque  ktmana  prolatum  toee  eü  iotum  ex  ptmr 
hu8  syllahtB  eompoeiium,  ringmia  noeaMa  erngmlm  m 
rylhmos  censendum^  in  quibus  tum  eeriae  ten^orte ^tMri 
tum  arsis  et  thesis  cernantur.  Monic  uulem  tempoHs  im 
biilts  sunt  sijUübae  ynensuram  sire  (^  f/a/ititatem  definienUs  ^  u 
sis  et  thesis  sitae  in  accentibus:  eine  aus  der  ridlftl 
aten  Einsicht  hervorgegangene  Stelle,  die  wir  auch  im  Folg« 
den  benotten  werden.  Wenn  nnn  anch  Uerra  &  zu£:e$eb 
wird:  accentue  (p.  6.)  raOoMm  quedammodb  es  harmoni 
legitue  repeiendam  esse,  ao  iiegt  doeh  der  natirlicl 
Omnd  dea  Aceentes ,  nimlieh  seiner  Eiisteni  nicht  fai  dte  Ii 
inonik,  sondern  in  den  Naturgesetzen  der  Respiration«  mmäA 
nen  allein  begriffen  werden  kann,  wie  der  auf  eine  Sjlbe  \ 
legte  Acccnt  mehrere  zu  einem  Ganzen  zu  verbi 
den  im  Stande  ist.  Doch  hat  diese  man^eihaite  Begriffe! 
atimmnng  keinen  weitern  Einllusa  auf  die  iolgeuden  Auseini 
derseUungen  ikber  die  Besefaaffenbeü  nnd  das  länlxelM  ^ 


•)  Aas  C.  Äf.  Ropp^t  Femuh  eher  Hsfai miummk^ftiU^mm 

leuchtunp^  des  VerhältnisHes  zwischen  antiker  Pi  ofodie  ttttd  dem  Oiadei 
Sjyrnrharrcnt  (p.  4.)  lerneich,  dass  i1a§  Slavische  T«ilig  und  wirk 
acce  n  tlof  sei:  dies»  scheinen,  nach  ihren  D  ed  u  cti o  n  e  n 
nrtbeilen,  auch  die  obeogaBaanlsn Manaer  nicht  bcgrifim  mui 
bsn^  nfl^  JSuttauna  p^^'*^!  I 

•  Digitized  by  Google 
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eliicinen  Accentc,  welche  sehr  einleuchtend  und  wahr  sind^ 
vdtnsich  zuweilen  über  die  Grinide  noch  streiten  liesse. 
12  tritt  aber  auf  einmal  ein  wahres  Paradoxon  hervor:  Äu- 
fuemadmodum  ad  motum  pertinet^  ita  arsis  qnoque 
I,  quibm  efßcitur  {?)  ille  ^  tantummodo  ad  motum  re- 
tufit,  et  arsis  quidem  ad  motum  fortem  et  accetera- 
ihetis  autem  ad  debilem  ac  tardum,  (Die  hierher  bezöge- 
latonischen  Stellen  können  wir  i'ibergehen,  da  Herr  R. 
inp:  haec  res  tton  tarn  testimoniis  cognosci polest^  quam 
rgiiotie  intelligi  debet,)    Der  Satz,  der  allen  bekannte- 
icbten  ijber  die  Sache,  auch  der  lichtvollen  bei  üöckh 
%  widerstrebt,  ist  nicht  eher  zu  begreifen^  als  bis  man 
nomina  substantiva  agöig  et  ^eöLg  {das  Aufheben 
der  Meder schlag)  proprie  de  sublatione  ac  demissione 
\pedujnque  dicuntur:  ibi  autem  quum  tollen  di  mo- 
ftre  debilior  sii^    demittendi  fortior^  perapte 
tilerior  deöig  et  tardior  agöig  appellatur.    Von  hier  aus 
ein  Schritt  zur  gewöhnlichen  richtigen  Ansicht  der  Ar- 
Thesig  im  Numerus;  sobald  dieser  ^ethan  ist,  leuchtet 
Hrn.  R.*8  Betriff,  wenn  uns  nicht  alles  tri'igt,  auf 
Wege  stehen  geblieben  ist.    Jene  schnellere  und  kräf- 
Icweg^un^,  die  für  den  Niederschlag  {%i6Lg)  gemaclit 
boo  doch  nicht  selbst  vernommen  werden,  sondern 
aog ihr  hervorgehende  Nac h d ru  k,  die  Wirkung 
fior  demittendi  motus;  und  so  umgekehrt  mit  dem  toi- 
^^us  debilior  ^  der  agöig.    Ist  Hr.  R.  von  uns  hier  misa- 
'Q  oder  missdeutet,  so  wird  mehr  als  ein  Leser  mit 
deutlicher^  Darlegung  seiner  Ansicht  begehren.  — 
weiter:  Uaec^  quae  in  nnicersiim  de  accentus  rhy- 
discrimine  disputata  sunt  ^  multis  aliis  indiciis  conßr-' 
\  quae  jam  breviler  enumerare  lubet.    Quum  et  acutus 
(wieder  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  seit 
tim  diversam  syllabis  addant^  nihil  habet  offensionis^ 
voce  utraque  diversam  syllabam  occupat:  v.  c.  t?o- 
^ttuoj  v6^(pj  (pvöBi  secundum  accentums,harmo^ 

faiionem  hunc  habent  mensuram  ^  — ,  ex  numeri  autem 

hanc  sj —  ....  Contra  si  accentus  acutus  es- 
^iit,  in  hisce  vocibus  duae  arses  se  invicem  escipereut 
m  niimerum  toller ent.  Wer  hat  noch  je  gemeint, 
'^r  Wortaccent  acutus  die  Vcrsarsis  sei?  und  dass  sie 
mammen treffen  müssten?  doch  nicht  Bentley'?  weU 
»Drehung!  Freilich,  wenn  jener  Vordersatz  zugegeben 
'iitder  Nichsatx,  omnis  numerus  toller etur ,  nothweu- 

^  der  senkrechten  Linie  druckt  Herr  B.  den  rhythmischen 


/  Google 


an  Lftteiaiscbe  Sprachf orschungl 

Aig  wtliT.  Der  Knoten  wird  so  aufgelöst :  Quae  vnrahila  {siö 
'v6f^tp)  si  in  versibu9  ütmöici9  vel  irachaicü  ieguntur^  üa  fr4 
mMewnda  lanitt  mi  mho  eUUo prior  äjfUaba  eseketur,  ae  nudi 
mmlerato  patUriar  proferaiurf  dmo  enbn  marMnia  espi 
menda  atmi  aa  dUeemmtda^  aUmm  harmomeumf  rhytkm 
cum  atterum^  Wird  d»iiii  tter  die  Anis  niehl  karxl  mnSi 
fiteufi  küjrzer  als  die  Tli^sis^  z.  B.  in 

Um  ^$df  Staig  «ijydt  Qtißalmp  jfiimiCp 

wenn  die  letzte  Sjlbe  in  07ißalmv  motu  accelerato  gesproclif 
wirdi  Darauf  läset  Hr.  B.  mebr  Betspiele  folgen,  iu  dem 
dia  rkyUiBiiache  Meaaonf  {mennfra! !)  der  des  Accent8  wide 
•Irebe^  diese  lelite  wA  die  ismic^  agiiovUt  des  Aristotsii! 
foet.  4  §  19.  ^Nummm  auiem  ines&e  proMae  orattom  $t 
demum  vere  dicitur^  si'singulae  ejus  parte»  iia  eöäocaiMi 
quo  politae  auni^  vi  quodam  cum  numero  s.  numeruso  mo 
possint  pronunciai  unde  eas  nuinerose  cadere  divitnus.  I 
atitem  in  re  accentus  fiuliam  virn  esae  lumlente  apparcf^  qnip 
oratio  omni  nmmro  deaiituta  accentum  aeque  tenet  atque  t 
quae  vel  optima  numero  fertur  —  (allerdings I  aber  wee  f  t 
einen  und  In  welehen  Verhältnissen  tn  den  von  i 
Khetorikem  tngenomiBenen  t*& ssen  In  der  Redet).  Magm 
dieorimen  ütter  aoeenüwn  oeuium  ei  arein  ^  hdor  gravatl^^ 
thesin ,  optime  ex  Graecorum  et  Latinorum  lingua  potest 
ielligi —  nämlich  well  gie  liaußs:  nicht  zusammentrefr« 
eoudern  einander  oft  geradezu  widerstreben:  eineErscHelnn 
die  noch  jedermann  bemerkt,  viele  äich  dari'iher  verwunde 
•her  unsers  Wissens  noch  niemsnd  so  aufauklären  gesnehl  1 
wie  Hr.  R.;  Mch  die  Alten  bat  er  gegen  sicll«  wie  ans 
Btellea  herForfeht,  s«  B.  taa  Prisdan.  de  aeeent  p.  198Bi 
wmquaque  parte  orationi»  areie  et  tkoeie  euHt  non  ^a  Mi 
eyltaharmm^  eed  in  prommeiaiione ^  veiut  in  hae  parier  M 
türa^  uty  quando  dico:  Natu  elevatur  voa:  et  est  arsii 
tu;  quando  vero  ra,  deprimüur  rox,  et  est  thesis»  Ki 
quantum  suspendUur  per  arsin^  tantnm  deprimitar  [ra] 
thesin.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort  zu  zeigen »  wie  diese« 
weise  Widerstreben  den  Numerus  keineswegs  aufhebt,  % 
^ach  Arsis  und  Acut  ihren  Wirkungen  nach  fir  das  Ohr, 
«nbestrelthar;  gleich  alad  und  lat  noch  nenerdinga  In 
•en  Bliltera  voa  G  o  tt  h  o  1  d  geschehen,  I8S0,  Bd.  III  8. 

Aber  dieser  unser  und  aller  Metriker  Widersprach 
Uro.  IL  hat  mit  den  Accenten  Jim  AUgemeiueu 

*)  Der  Tom  Hm.  Terfasser  angatobits  Bödch  da  metr*  P. 
Mhnt^mi  meeomime  eüss  ib< ibtisnas 
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i^ifeo,  gondern  bezieht  sich  nur  anf  seinen  Be^iff  Ton  no- 
Bfres,  irsifl  und  thesis  im  Verse,  für  den  er  die  nächsten  Fol- 
^eahat  Dtvon  opäter. 

Cap.  11  handelt  de  voculatione  (  Betonung  )  Romanorum 
proprio  Qod  zeigt  bündig  nnd  einleachtend ,  dasa  das  Wesen 
dmelbeotpochäisch  sei. 

Cip.  III.  De  accentu  in  vocahuUa  Latinis  rede  poitendö 
ftpike:  tuch  hier  die  Hauptsache  wahr  und  treffend,  nur  iit 
i«i  beigebrachten  Gründen  und  gezogenen  Folgerungen  wird 
ridi  Tiele§  aU  unhaltbar  und  falsch  erweissen.   Erstlich  wird 
llHEechtalä  auffallend  bemerkt,  dass  die  Grammatiker  unter 
IdcilorzeD  monosjllabis  einstimmig  auch  pas  anführen,  da 
|M  doch  p.lci8  sagte;  und  aus  einer  Eigenthümlichkeit  des  j: 
^Kgrdflich  gemacht  y  indem  auch  die  Griechen  cpolvt^j  tpoivi-  , 
xjyovxog  haben:  allerdings  erzwingt  der  Sibilua 
Mcfcdern  c  eine  Schärfung  und  somit  tur  das  Ohr  eine  Kürze. 
Äker  8.  22  wird  h  inzugefügt:  Non  igitur  mirandurn  est  a  no^ 
^pai  fieri  paciscor  ^  aut  quantitatem  in  nomine  du  eis 
^terbo  dücere  multnni  discrcpare :  also  weil  x  den  Nomi- 
WÖ^/Är  verkürzt,    darum  paciscor?  man  dächte  doch  ces- 
Hitectasa  cessat  effectus!  und  wenn  dieser  Satz  des  gcmci- 
Menschenverstandes  zu  schlicht  Ist,  wird  man  wieder  fra- 
gen: kommen  denn  die  Bildungen  auf  isror  von  Substantivis 
Gclliog  XVII,  2 :  ut  fatiscor  a  fateor^  ita  f  r  uni- 
itpr  factum  est  a  fruor  (anderes  findet  sich  nun  bei  Rams- 
"•m/a/.  Syjionymik  p.  CVII  );  und  das  Verbura  pa^cre  ha- 
^«ntirja  noch  beiQuinctilian  aus  den  Xll  tabb.    Was  ist  fer- 
■•'•tts  jenem  j  für  di/cis  und  dücere  herzuleiten?  Dieselbe 
^rtcinung  in  sopor^  söpire ;  ftdes^  fidere  und  vielen  an- 
ohne  x/  —    Eine  ähnliche  Folgerung  S.  25  f.  ist  sehr 
^'■p^no  Balis  zu  nehmen:  Qnoniam  Lalinorum  vox  adretra- 
^^■^  accentum  nimium  quantum  inclinabat ,  nec  tarnen  vo- 
trochaicain  excedere  audebat^  inde  accidit^  ut  sae- 
F^ijüabam  penuUimam  ton^am  corriperent :  ita  enim  et  stu- 
mßttaccenlus  retrahendi  obsequi  et  tarnen  voculationejn  tro^ 
PWcs» /e/icre  poterant,    Hac  de  causa       ex  de  et  jüro 
''^a>  e«/  de'jero^  ex  per  et  jüro  pejero^  ex  ad -cum 
'^liitus  agnitus  —  cögnitus^  ex  ne  et  hilum  nihi^ 
Rf  nübo  pr  önübus  ^  innübus^  ex  dico  fatidt- 
teridicus^  cett.    Wenn  auch  in  manchen,  wie  prönü- 
^»  ^piUus  (In  letzterra  ist  aber  der  Stamm  kurz,  wie 
^^'flicigt),  dejero^  der  Grund  der  Verkürzung  im  Acccnto 
*|f5«8kann,  so  zeigt  doch  dtcax ^  dass  es  bei  den  Compositis 
nicht  der  Fall  ist,  so  wie  sägire^  praesägus  und  sagax 
Pisste  Vorsicht  gebieten.    Welchen  Einfluss  aber  Ilr.  R. 

Prinzipe  einräumt,  zeigt  das  folgende:  Eodem  modo 
^^tura  litte  ra  ortum:  als  ob  es  keine  Substantivbiidun- 


1^  Lateinische  Sprachforschong* 

gen  auf  era  gibe.    Betrachtet  ipaa  die  Formen  opus  u.  opei 
ao  köuüte  mao  wohl  darauf  kömmen,  Perottiis  beizupflichte 
jf  linendo  dicitur  UlU8y  fuodfluctibm  Minatur^  und  in  lUU 
und  UUm  einerlei  Slaann  aehea,  —   Die  nächste  Folgen» 
i|Mt  wegen  dea  AceentgeaeUea  aaa  animdlp  niid  iiinUeheii  di 
mal  werde,  seheint  iiire  volle  RichtIglLeil  su  haben,  wiei 
der  sogleich  staUfindenden  Apokepe  noch  mehr  hervorgel 
8.  p.        f.    De^to  miesiicher  ui  aber  die  folgende:  Inde  t 
tio  üpparet^  cur  nonnuUa  verba  in  tempore  praeterilo  syllabi 
penuld/nam  corripiant  ^  ubi  a/iulogia  gratn/fiuiieu  lon^am  } 
McU:  quodfuidem  tunctfere  accidit^  quum  ilLae  praeter iti  te 
fotu  for^nae  reduplicatione  augentnr.    Bei  diesen  Serben  | 
rade,  in  den  redu plioirlen  Perfeoteu,  isl  durchaoa  kd 
Aaalocie  für  die  Verlingeraog  der  voitetsten  Syibe  naehi 
veiaaeas  ao  daaa  man  annehmen  mnaa«  die  lateinitehe  Sprac 
hat  beim  Redopllciren  nicht  verlingert  nnd  ihr  tat  diese  ei 
iiota  piaeteriti  genügend  gevvcö*en.  (Struve  über  lai.  Den 
und  Conju^.  ist  mir  nicht  zur  Hand;  aber  eine  Au8eiuaud< 
Setzung  die^iei)  Punkte«  hätte  man  von  Herrn  Alannliari 
aeiaer  Latein,  Gramtn.  Bd.  I  (Suizb.  18iU))  erwartet,  die  i'ibt 
Imnpt  ihren  Prätenalonen  nicht  Töiiig  entspricht.)    Ala  lies 
tigung  führt  Hr.  R.  an,  dass  in  den  Compositis  beim  WegfaL 
der  Rednpilcaiion.dteh  die  Knrae  bleibe:  nllerdingal  nl 
warnm  aollte  aneh  eine  LInge  eintreten f  ?telmehr  aomg  i 
Accent  die  Ursache  seyn,  dass  die  Reduplieation  wi 
fallt;  was  dadurch  bewiesen  zu  werden  t^cheint,  dass  die  1 
duplicatiou  in  den  Fonnen  häu6g  steilen  bleibt^  wo  sie  keii 
£influss  auf  den  Accent  hat:  wie  in  procucurrü  und  vielen  al 
liehen.    Ks  nimmt  sich  deshalb  sehr  naiv  aua,  wean  Ur» 
8.  87  gesteht:  duobus  tanwn  in  verbis^  p^dßre  dieo  ei  en 
det^j  iUud  aeeeniUB  tetrukmM  Miudimmvoealem^  jam  U 
jNMTe  fra999nU  Umgarn^  immuäare  in  praeteriio  mm  potu 
Beiiioflg  wird  mit  grosser  WahraeheinliohlLeit  bemerkt  (not«  1 
dass  die  apf  den  ältesten  Steinen  gebrauchte  Orthographie  r 
peri^reppuiiy  retttdi  aus  den  For/neii  repcpuli^  reteluLiy  re 
peri  entstanden  sei.    Dagegen  erwei^st  »ich  datt  ioigende  Ii 
aounement  über  dare  als  falsch:  „i/^  avctntus  retrahi  po^ 
pro  dedäre  dicebaM  dädare^  unde  procmum  eU  4pMl 
dddeKe  ac  simiUier  dbdere^  ednd ere,     ea  auimm  mm 
tUoM  iransferebatur  ad  perbum  nan  eompoMtium  au% 
nbgesehen  von  der  inaaerat  nnapraebUcihen  nnd  fast  widan 
uigen  Argnmentfitlen  neigt  die  efauige  Form  dänurU  hei  Näi 
nnd  Plantns  auch  historisch  die  Unrichtigkeit  der  Verrautliu 
Die  folgenden,  auch  noch  keineswegs  erwiesenen  und  übers 
genden  Ansichten  überlassen  wir  der  hÖheni  Sprächiorscho 
dass  die  Verben  auf  lo-ere,  ursprünglich  to-ire  sämmtlj 

(1)  nna  diesem  Aicoantnatinnsgesetae  hecvorgegaogen  (nr  . 
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fftrönii  aceentus  studio  ortas  esse);  dass  die  bei  den  Ko- 
ladera  kuneo  Imperativen  roga^  habe^  jube,  aöi,  redt  von  an- 
ders Iflfiuiliren  abzuleiten  seien :  quae  formae  ab  tjifimiivis 
i§Uakm  penuUimam  correptam  habentibiiü  ( v.  c.  habere, 
(itere)  factae  sunt.  Wie  uiispraclilich ,  den  Imperativ  von 
eiAem  lofioitiv  abhängig  zu  machen,  da  jener  seiner  Natur  nach 
^ftaon  des  Verbums  \iel  reiner  und  am  reinsten  enthält! 
\oalieiTQ  Liuge  urtheilt  Ilr.  K.  faUam  hujus  rei  csplica/iu- 
^eico^itavit:  das  mag  auf  »ich  beruhen;  aber  wie  steht  es 
mit dcttelbeti  Mannes  sehr  wesentlicher,  an  demselben  Orte 
Mifa^ocheuer  Unter8cf)eidung:  Aon  promiscue  omiiia 
Ttrkda  usurpnntur^  sed  laiitum  dissyllaba^  quae  pn'o- 
'mtfi/Habam  habenl  brevem.  Itaquc  Semper  corripit/fifur  abi 

Tedi^  ttunquatn  vero  ejri,  Semper  vaie^  nnnquam  salve, 
Hr. R.  wird  also  beantworten  müssen:  warum  wohl  ein  habere^ 
^^e^  wie  er  sagt,  aber  kein  salvcre^  praebcre  existirt  ha- 
^■ö^e!  Er  hat  vor  über  diese  Dinge  accuratius  in  etymo- 
t'^doctrinae  grammaticae  parte  Rechenschaft  zu  geben.  — 

'  fernem  Erörterungen  über  Accente  in  Wörtern,  wie  in 
dominus.,  rnoribus^  tt'nebiae  sind  wieder  klar  und  tref- 
i  Iber  iu  die  Folgerungen  möchte  schwerlich  eingestimmt 
^^<ieo  können.    Diese  sind:  Romanorum  (p.  25  f.)  et  romicos 

'^fl^iVoi  poetas  in  omnibus  iambicorum  versuum  locis^  es- 
l^^Mmo  pede ^  anapaestum  admiltere  nolum  est: —  eine 

g"*"'^  Erforschung  der  Sache  lehrt,  nach  wie  mannichfalti- 
ioichräoknngen  dieser  Satz  erst  wahr  und  gültig 
Die  namentlich  an  den  geraden  Stellen  der  iambischen 
virklich  vorkommenden  Anapästen  sind  alle  von  der 
>ie  salva  numeri  lege  dastehen  können,  am  alier- 
*c^lteo  hat  jeder  Anapäst  daselbst  Zutritt:  darüber  aber 
fjichürn.  K.  Tor  der  Hand  den  Weweiss  sclnildig  bleiben, 
begreiflicher  Weise  mehrere  Bogen  erfordern  würde  — 
kac  in  re  et  Graecorum  exemplaria  et  numeri  Icf^eni 
^P^9  opie  potuerint^  ejus  rei  causam  in  acrentu  posilam 
PjÄTBere  mihi  videor:  weil  man  nämlSth  Anapästen,  wie 
P^^i  dömini  Tri  brachen  ähnlich  ausgesprochen,  was  der 
HKidge,  wie  in  öfpttfQOL^  kBystca^  so  habe  man  solche 
P^^ie unter  der  Firma  Tribraclien  aufgenommen;  jam  cum 
HNiu  semel  reccptus  esset  in  versus  iambicos^  usus  ejus 
r^^^  invaluit  ^  eique  tum  etiam  locus  conccssus  est  ^  ubi 
P^**  Uta  rationc  escusari  non  polest  —  er  kann  es 
P?»  ^criicbern  wir  einstweilen,  auf  andere  Weise:  warum 
p^Äia  also  hier  aus  einem  einzelnen  Falle  einen  all- 
l^cioeo  Gebrauch  hervorgehen  lassen*?  ein  Vorgang,  der 
P^itirker  Beweisse  bedarf.    Wirklich  merkwürdig  ist 
P?S.37  die  Auflösung  der  (selbstgeschafTenen)  Schwierig- 
F'i^  die  Dichter  und  nach  ihnen  die  ganze  Spra- 


« 

in  IiaUloltclic  8pr«chf«vteh«Bgi. 

che  (sfc!)  «lie  Formen  orüur^  orhnur^  mortlur  der  immli 
*  trochaira  wegen  verkürzt  haben  in  örilur^  örimnr^  möril 
aber  keineswegs  (dem  Accente  zu  Gunsten)  dömini^  tenebf 
aimiich:  quod  Graecos  itidem  iltU  deetU^ionum  termmU  L 
garum  Myllabarum  dignilatem  trihuere  viderent.  Grmet 
tum  9sematum  $i  LatmU  defmuei^  909  im  äöminowy  d 
.  HiMf  m6ait%9  tMmam.  eorrepkuro$  fin$$e  um  eH  fUod  < 
bUetmnt  W««  toll  tut  diejr  Sprache  werden,  wenn  die 
prägten  Bil  d  uugssy  Iben  unter  allen  Zufilli^eiten  ih 
Stetlangen  leiden  und  sich  verändern  sollen?  Mau  könnte  1 
wirrt  werden,  weun  man  allen  dieser  Ansicht  zum  Groi 
Hegenden  Vorstellungen  nachgehen  wollte. 

Cap.  IV.  Accenim  affeeiio.  Verand^mngen  des  Aoee 
bei  der  Bildung  der  Wortformea  «nd  Composita,  frdstlciithi 
■ehr  melhadtsch  dar|;e8l»llt:  aber  welche  Befaanptangen  ' 
■wl8cheitf  Ale  erster  Feil  4er  ueeeMus  affeciio  propter  im 
äitatem  meifieam  aimissa  wird  S.  42  an^geben  dtfderunt  st 
dederunt,  cmenint  für  emdrunt:  wo  ist  in  Ilorat.  F^pist.  1.  -1 
und  Terent.  Eon.  proi.  20  (denn  diese  Stellen  sind  allein  au 
fuhrt)  Nöthfgung  des  Veramaaaaea  au  erkeuneal 

Di  tibi  dioitioM  dedenmt  artemque  fruendi. 
MenoHdri  Mknuekum  postquam  aediks  emiiunl, 

'Bbeo  80  wenig,  als  in  den  andern  sehr  lalilrelchen  Beiapiel 
die  noch  nicht  etnihal  alle  bergeatellt  aind!    Ond  wie  I) 

dieser  Gebrancli  dem  ^^communis  hominum  sermö^  wfderstr 
haben,  da  er  auch  bei  den  Komikern  so  oft  vurkomful'f  M 
grösser  ist  die  ,,metrica  necessitas^^  iu  cuculus:  die  Auetori 
len  sind  hei  Plautus: 

ibi  nie  cucülus :   O  octllc  mi ,  fiat^ 

welche  lehr  eweifelhafte  Hr.  tL  aileis  anfUnl)  Ada.  V,  %  i 

Pseudol.  I,  1,  M:  * 

«aid  ßmt  ««adle?  eloü.  —  ^taid  ego  ai  pum? 

Fersally^illt 

Caed^e  tu  kodie  rcsiibm*  — —  Tita  quidcmf  cucula»  caui< 

Hemt:  ' 

i 

Lamhin  sagt  noch  zur  Asfn. :  Ei^o  certe  in  nullo  adhuc  prr 
elassis  auctore  media  cor/  rptinii  ledere  meniifii,  Betrac' 
man  diese  Fälle  vorurtheiiötrei^  so  muss  man  auf  cucülns 
fuhrt  werden.   Aber  Hr«  E*  argnmentirt  8. 46:  CA/eubtB  £i 
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iflitfä§m  Sermone  (woher  ist  das  zn  wissen?)  et  secttndum 
mäi§ktm  §ramfnaticam  penultima  brevi  dicilur ;  sed  in  versu 
entko  PlotUi  Trinum,  II,  1,  23 ,  qnia  pennllima  producta  est^ 
klmrhijlhmici  ausilio  pronunciaJidum  est  mutalo  accentu  cu- 
tilui^  quasi  scriptum  sit  cucultus.  Vf.  Hör.  Serm.  I,  7,31. 
Sedcarendum  est  ne  talia  barbare  (?)  sie  proferamus  cucü^ 
/ti.  out  Lexicograpkis  credamus  penultimam  vocis  cuculus 
s^stm  esse  ancipitem ,  Ä.  e.  modo  brevem ,  modo  longam, 
Wai  ist  Hrn.  Ritters  analogia  gratnmatica?  Ich  habe  keine 
M^CTeiafzuspüren  vermocht ,  als  die  alte  Ansicht,  dass  cucu- 
in  DimiDutivum  von  cucus  sei;  dieses  aber  kommt  nur  Plaut, 
fwill, l^ö  vor:  was  man  bei  dem  Stande  der  Lesearten  da- 
9t\^\  noch  für  keine  Auctorität  gelten  laRsen  kann.  Isidor. 
J^t:  Cucos,  quos  Hispani  euculos  vocant^  a  propria  voce 
^uttl  esse  nominatos ;  wie  das  Lex.  Arabico  -  Lat.:  Cucus^ 
Spani  cucutum  vocant ,  a  voce  propria  nominatus.  Ver- 
I  man  aber  Suidas:  xoxxvg  —  o  naQ'  rj^lv  xovxxog:  und 
Do  Gange  Zeugniss:  Citrus  pro  aicidus  inferior  aetas  dixit: 
äeht  man,  dass  jene  Stelle  des  Isidor  wenigstens  nicht  für 
Erklärung  eines  alten  Glossemas  gehalten  werden  darf  *), 
gar  nicht  hierher  gehört.  Nälime  man  aber  trotz  dem  an, 
biici  Diminutiv  von  cucus;  woher  dann  die  bei  den  Dich- 
tli^emeine  Betonung  cucülus  oder  cuculus  statt  cnch- 
im  Ge«:entheil,  dann  würde  sie  gerade  gar  nicht  vorkom- 
Als  llr.  II.  cucülus  verdammte,  fiel  ihm  wohl  nicht  xo'x- 
?ein,  was  bei  seiner  Ansicht  von  dem  Verhältniss  des 
:m<chen  und  Griechischen  ihm  hätte  schlagend  seyn  müs- 
:  er  gelbst  wird  auch  nach  S.  30  die  alleinstehende  Stimme 
fiten  Auetor  Phiioraelae:  .  »     *  . 


Si  cttcv/i*  cucvlanty 


nichts  bedeutend  erklären.   Wenn  ferner  feeerimus  bei  Ca- 
ll auch  willkürlich  und  nur  durch  den  rhythmischen  Ictus  und 
Möglichkeit  einer  Aussprache  fecerimmus  za  erklären  ist 
wie  dann  des  Ennius: 

Aec  ni  aurum  poteo,  nec  mi  pretium  dedeniiSf 

<»  •  • 

des  alles  für  das  Ohr  Auffallende  vermeidenden  Ovid  ron- 
i/w,  transierttis?  Aber  schon  Diomedes  p.  331  hatte  hier 
HD  und  Perfect  geschieden  und  die  Sache  ist  lange  be- 
»t;  s.  Sejferts  Gramm.  Th.  11  Nachtr.  p.  30!)  f.  —  Bei 
üntersuchangen  über  HannibdliSy  Hamilcäris  hätte  be- 
Uicbtlgt  werden  müssen ,  daas  die  Römer  diese  Nimen  von 

*)  Famaletto  licrt  tio  Im  neuen  Forcellini  80!  euculos^  quos  JTi- 
OKos  vocant,  •  *' 


.  Digitized 


ieo,  ond  weder  hier  Mch  fai  He^^rem  ■■fceht  die  liftUft  d 

neu  Einfla9fl^ehabt  9u  haben, 

Ca|).  V  r/c  accentu  vocabularumf  quae  de  Graecis  in  sei 
mumem  Latinum  rccepta  sunt; 

Gap.  Vi.  AcceiUm  singulontm  haminum  arbilrio  immn 
UUmf^  lieidea  recht  gule  ud  hier  geaiifenile  Darie|g;4ia|ei 
wenp  auch  4m  Material  weit  groMer  ist  und  sich  noeh  seh 
FUle  heteehten  HeaMS.  &M  not  2S  aehUeaal  Herr  R.  aa 
Woiiea  dta  Qehiartiia»c  Bbe  apparet^  m  cayiHaaftnat  ftdd^ 
novitalis  homines  propter  interrot^aü^nem  im  mwmiu  Mftd 
mutasse,  FaLhu  i^Uuf  est  Bentleji  ob&a  valio^  quam  exposui 
ad  Andr.  IIl^  4,  1/  ad  Eunuch,  IV^  4,  42,  videlicet  propte 
iuterrogationem  interdum  acut  nltimam  voeis  syUnbam:  —  al 
lerdinga  drnckt  ^ich  BenUej  weoigatena  an  der  zweiten  Stell 
lialach  aus:  Credes  p^Ueriorem  acuit  ob  inlerrügiiiionem 
und  iden^üiirt  auch  hier,  nie  Hn  11«  adl  Heohi  aa  ihm  rugi 
Werfaceenl  Md  rhythaiiailieB  Aeeenls  deaeedi  geht  aeiM  & 
ap^rkug  siebt  iaa  BIcae  «nd  trifte  w«ra  aneh  «iebt^an  je«d 
beiden  SteUen,  aaf  ihre  Weiae  doch  den  Gegeaatand.  Ma 
leae  £•  B«  de«  AmphUf  uo :  !  ' 

€g0  ate  iall^9  9t  Mi  «an  Soda?  ^ 

— .  ^    Quid  igUir?    —    ^  I 

Quömodo?  — •    ]ViÄi/o,  inquam  — 

Quö  id,  jiiahim,  pactö  pothi?  — 

Qudsy  malümy  nugä»?  §atin^      Boaua  M  — 

igon'  isiüc  dixi?  —  —  * 

—    QuiM  igiiur  tibi  dedU?    —  ' 

aMcdai  fu^fit?  —  —  '  « 
igo  nm  Qajd  ego  «4aif  — 

(I,  1,»2;  2,  80.  II,  1.49i.4«»rM$  2,115;  IdS;  166;  Vi 
%  1.)  Wer  kann  hier  lisgMM^  dasa  die  heaeichneten  leiste 
Sjibes  der  Frage  wegen  unter  dem  letva  atehesT  —  Daas  i 
den  Adverbien^die  Schlnaaaylhen  nicht  dea  Acnt  haben  fco« 
nen,  selgt  anch  Ootthold  in  einer  feinen  Bemerknngi  aagel 
St.  p.  21Hf.  ♦)  —  Zu  den  noch  nicht  durch ^elHideten  AneMj 
.  ten  des  Herrn  Verfassers  über  die  lateinische  Wortbildung  gt 
hört  auch  die  S.  (i2,  dasa  calefit^  iepefit  arsprnn£:lich  die  toi 
letzte  Sylbe  lang  gehabt,  indem  sie  aus  calid^  Jit,  tcpide  ß 
entstanden  aeiyen;  aber  ^^accentm  r§trükmidß  gratia^  aejea  ai 
vaifcärzt  worden  in  UpefU ,  cdießt, 

Cap.  yu  de  aeeeniu  4n  FimUi  ^  nrenUi  persüms.  Sab 
gribdlieha  ond  dalenchteode  Widerlegnng  deMen,  worin  Beol 
ley  theoretiaeh  sv  weit  gegangen,  nimlleh  der  poatalirtea  Btil 
heit  des  Wortacceuts  mit  dem  Ver.sictus;  dabei  wird  sehr  trei 
feud  nachgewi^eo,  daaa  beide  im  Lateinischen  Iianfiger  aia  m 
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heben  znsammentrefTcn  m  u  s s  i  e  n :  quod  is  (aaUtis  vel 
ßein  acc.)  in  sermone  Latino  magis  quam  in  Graeco  ad  Ion-'' 
gm  itfllabas  inclinat^  quodque  persaepe  in  syllaba  petiultima 
fmäw;  und  mehrere  von  Jlenlley  aufgegtellteii  Regeln  der  . 
AcceaUeixung  im  Trimeter  werden  als  natürliche  Folgen 
^eiBnee  und  der  Cäsuren  desselben  gezeigt.  Fragt  man  aber: 
velehes  Verhäitniss  besteht  nun  eigentlich  zwi- 
schen dem  Versictus  und  dem  Wortaccent?  so  be- 
lÜMt  in  diesem  Punkte  die  Abhandhjiig  nichts;  ja  nach  den 
•taiToa  Hrn.  R.  ausgesprochenen  Grundsätzen  über  Arsis  und 
Tlsai  massen  wir  annehmen,  dass  er  ein  Zusarnmentreüen 
Mier nirgends  und  in  keinem  Falle  für  nöthig  hält,  sie  ihm* 

disparate  Dinge  sind;  und  uns  so  mit  den  meisten,  viel«  - 
)ddt allen,  Metrikern  als  seinen  Gegner  bekennen.    Die  de* 
lillirte  Beantwortung  der  oben  gestellten  Frage  halten  wir 
iitreinc  Hauptaufgabe  des  Critikers  der  lateinischen  Sceniker, 
«•A  veissen  nochmals  auf  die  Keime  ächter  FJrkenntniss  hin  in 
Gttlhold's  Abhandl.,  Jahrbb.  1830  üd.  UI  p.  221  If.  Jeder 
Ten  iit  als  ein  eignes  Ganze  zu  behandehi,  und  was  von  ei« 
^U,  findet  oft  in  vielen  Hunderten  seine  Anwendung  nicht* 
^edcr.  —    Einzelnes  wäre  in  diesem  Capitel  sehr  viel  zu  be- 
Bidbeo;  hier  nur  Einiges.     Unter  die  lieispiele  von  iambi* 
BkciSeoaren,  In  denen  auch  bei  Beobachtung  der  Cäsur  nach 
Gerefften  trochäischen  Dipodie  der  Accent  nicht  mit  dem  Ictus 
mcDfalie,  setzt  Hr.  R.  S.  70:  .... 

hiÜM  parasitus  ||  frängiquc  anlas  in  caput^ 

Captiven;  aber  mit  grossem  Ünreclit,  wie  er  selbst 
ctaseben  müssen;  er  lehrte  ja  in  dem  Capitel:  Accentua 
'0,  dass  nach  dem  Wegfallen  des  letzten  Vokals,  anders 
is  Griechischen ,  der  Accent  in  dreisilbigen  Wortern  vor- 
«"und  z.  B.  aus  concdde  werde  cönced':  derselbe  Fall  ist 
■atürlich  aucii,   wenn  Encliticae  an  die  Wörter  getreten 
was  ich  mit  vielen  Piautinischeu  Btispieieo  nachweisen 
^««•■te,  aU 

fuiramque  vjua  corporis  ccpit  »i&i, 

l^lilr.  firoi.  108  ),  wenn  mir  bekannt  wäre,  wie  weit  der 
^«tter  Reweisskraft  für  den  Accent  aus  dem  Ictus  statuirte. 
Mifea«  konnten  alle  diese  Beispiele  ausser  1.  3.  5  u.  8  Bent- 
gar  nicht  widerwärtig  seyn,  wegen  des  Nebenaccents,  den. 
Ton  jeher  angenommen.  —    S.  72  durfte  Vs.  2: 

9ao<?  ego  quidcm  nimis  quam  cupio  ut  impctrety 

■Bill  eia  Beispiel  verletzten  Accentes  in  der  zweiten  Dipo- 
'  ugeiehca  werden:   denn  quam  ist  hier  Enkiilica.  Gaus 
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dasselbe  gilt  von  0.  14  and  lY,  weldie  mitluu  auszttstirei^eii 

TMIä  fuvniAiU  tpA  tHf  me  cmmii  marndt" 

wadfn  alle  Wege  Torzozieiia  bt.  Ueberhaupt  ist  Plaatas  Bchver* 
Udi  in der}eBigeii  Integrität  erhalten,  die  Ur.  II.  in  Aar  Rnee» 
tiM  vomnünlBl.  ~  In  Vi.  10  int  doM  Vngn^  nai  «rnt nö» 
tihnibeni  Va.  19  bt  dieät  mnm  ein  Hyperimtwi  Va.  Ift  n.  K 
erünl^  Hr.  E.  aeiW  dnteli  dne  «ekr  gut«  nnd  rlcMge  fie 
merkun^;  ia  den  noch  übrigen  Beispielen  liegt  entweder  star 
ker  Nachdruck  des  Sinnes  oder  Aifect  des  Sprechenden  auf  den 
der  Bentleyschen  Regel  widerstrebenden  Worte:  Fälie<,  di 
Bentlcj  aelbat  aachher  ausnimmt,  >vie  Ilr.  R.  in  aeiner  Poleml 
nickt  kitte  Terschweigea  dürfen,  aogieiek  nach  den  von  Hn 
.IL  angeführten  Worten;  ffmod  (der  Ictua  am  W<Mrt6chluaee),  a 
*  dM^  im  prima  Mmafm§  teoMa  «oM  Jiars,  im  warffa  mme  m 
-  bi  m00  «Ufaiani  licet  —  aoHr.  K.^  «kerBtetley  anhrirt 
ei  vis  unquam  Heet  vnd  fihri  fnrCt  ReHemme  igitur^  a< 
mel  atque  Herum ^  sed  magno  senißutiae  Lucro^  admUü  lu 
im  Tfimetria  Terentim: 

IL  a.  f.:  okne  Zweifel  eine  gefliaaealUcke  Filacfanng,  die  noi 
4mi  &  74  sam  i weiten  Male  fenmckt  wird»  and  dnea  Mai 
nee  Ton  Herrn  Riitera  Wiaaen  und  Verdlenalan  gaaa  aawHrdi 
lat  —    Ea  erkellet,  d&nkt  aaa,  aaa  dem  khker  Getagte 

dass  Hr.  R.  das  Verdienst  hat,  am  dentlichsten  hcrauageatel 
au  haben,  worin  Bentley  seine  Entdeckung  zu  well  führt 
aber  daaa  er  auf  der  andern  Seite  zu  tief  eingegriffen,  and  de 
Accent  ancli  seine  wirkliche,  unbestreitbare  (von  ali« 
Foracbera  bis  jetzt  festgebaiiene)  Bedeatsamkaii  in  der  Vei 
kiidung  der  latei».  Sceniker  genommen  zu  haben  scheine:  de 
ia  aeiner  Daratfikuig  lat  auf  daa  Negativa  deutUck,  nach  aia 
daa  Paaiava. 

Dem  er  ataa  Bache  tat  ein  aekr  latereaaaater  Ankao^ 

gegeben,  über  deu.a^cjr  in  den  Inschriften,  und  erweist,  dt 
er  ursprünglich  über  Vocale  gestellt  worden,  deren  Länge  rii 
bemerken  wollte^  um  Verwechselungen  vorzubeugen;  in  eir; 
deutet  er  auch  das  Verweilen  des  Lesers  an  Interpauktiai 
atellen  an.  Wiederholt  sind  bei  dieaer  Gelegenheit  dfaiilM| 
inschrillaa  adl  apicibus:  die  bekannte  aaf  die  Homanda^  1 
laadatlo  aaa  dar  Villa  AlkaainaakFakratÜaadBiaiiat,  bcai 
arginst  S.  90— Vt  (aaa  aack  bei  Orelil  T.  II),  and  «ad Ii 
die  laudatio  niatria  Murdtae,  Ton  der  Winkelmann  die  er 
Kunde  ^ab,  aus  Fernow  zu  Wink,  nach  Fea. 

Lieber  das  zweite  Buch  Prosodiae  latinae  doctrina  mfi«? 
wir  kurzer  seiui  und  dürfen  aa  aucki  da  einea  Tkeiia  die  a 
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wahr  und  nach  gründlic]ier  Methode  aufgefun* 
fafiod,  indera  Theils,  wo  wir  Enigegeiigesetztea  aiiaehmen 
iiiBÖitea  ^laobea,  dasselbe  uur  im  Ganzen,  und  als  ausge- 
[hilei  Sjstem  dem  Hru.  Verfasser  vielleicht  mit  Erfolge  ent- 
[fe;en«esteiU  werden  kann.    Das  erste  Ca'pitel ,  de  sylUibarvm 
kemm  lon^arumqtie  natura^  zeigt,  dass  sich  in  der  lateini- 
ickciSpriclibildung  auch  historisch  nachweisen  lasse,  wie  ihr 
die konen  Zeiten  die  ursprünglichen  Seyen,  aus  denen  sich  die 
lu^eo  allfflälilich  entwickelt,  und  zwar  erstlich  durch  Con- 
trtction,  worüber  C.  II.    Hier  werden  namentlich. die  Dccli-* 
naÜOBCfl  nnd  Conjugationen  ausser  der  dritten  für  con- 
tnctieerklärt:  eine  schon  von  Struve  erörterte  Wahrheit,  bei 
^esoDr  auf  die  Art  der  Durchführung  im  Einzelnen  ankömmt, 
die  DUO  auch  von  J.  B.  Maniihart  (lat.  Gramm,  Bd.  1  1^0.) 
^cht       das  Nähere  über  dieses  Capitel  gehört  also  ia 
cifleRecension  der  letztern.  Einiges  sehr  Auffallende  ist  aber, 
itti die  Länge  von  le^i^  legi^ti  (neben /e^i/,  legislis)  von  ei- 
Aotlo^ie  mit  Nominen  herrühren  soll  —  ad  analogiam 
^^nunin  i  long  um  natam  esse;  dass  amdimus  in  amdmuSj 
^^iamtimis;  docefimua  in  docemus  und  nicht  in  docimus  con* 
tnkirtieyeo,  weil  a  und  ^,  nicht  i  unter  dem  Acut  gestanden; 
Mfl'me  in  dmä^  nicht  a;/ie,  aüdie  in  audi  ^  nicht  aude  y  well 
'■•i  hier  dem  Accente  zunächst  {propior  collocala)  scyen: 
vom  Stamme  etwas  erwähnt,  aber  doch  gestanden 
(juae  ratio  €ui  alia^  veluli  ad  voc,  sitis  et  simus,  orta 
^  uetis  et  si^mua^  accommodari  nequit,  (S.  115.)  — 
Zidteai  entstehen  lange  Sylben  ex  quodam  dignilatis  earum 
C. HL,  worin  die  wahre  Bemerkung,  dass  sich  der  Un- 
^^\ti  der  Prosodie  der  Sceniker  und  der  der  übrigen  Dich« 
l^fiit  ganz  auf  den  Gebrauch  der  Position  beschränkt« 
i^Too handelt  nun  C.  iV,  und  weisst  die  Aufnahme  der  Posi- 
fiebr  gut  historisch  nach  aus  dem  Mangel  und  dringenden 
■*^fnii(ge  langer  Sylben.    S.  129  nahmen  wir  in  der  Stelle 
^Cicero,  Or.  48  §159  Anstoss:  inclitus  dicimus  brevi 
F^lillera,  in 8 onus  producta ^  und  fanden,  dass  Gellins, 
^die Stelle  citirt  H,  17,  i/idoctus  liest,  was  Ernesti  u.Orelli 
^du  Wahre  erklären.    Uebrigens  sind  über  die  Positionen 
*die  all  gemeinen  Ideen  dargestellt:  ins  Einzelne  der 
''^hfaltigen  Consonantenverbindung  ist  nicht  eing^gi^ngeni 
^^tabe^  am  Tage,  dass  die  schon  an  sich  in  ihren  Einwir- 
auf  die  Vocale  verscliiedenen  Consonanten  durch  ihr 
•••^meutreten  eine  grosse  iMcnge  von  Erscheinungen  crzeu- 
^U)d  den  Gebrauch  auf  das  Mannichfachste  bedingen  raus- 
^je  sehr  verdienstvolle  Arbeit  Schneiders,  Kiemen^ 
fM>  — 763,  hat  die  Sache  noch  nicht  abgeMclilossen. 
^>  V.  De  Arsiy  so  weit  sie  kurze  Sylben  rhythmisch  ver- 
:  vorzüglich  vor  den  liquidis,  die  hier  einzeln  durchge- 


^ni^en  werden.  Das«  bei  Hmmbälem^  Hamilcdrem  noeT 
anderer  Grund  obwalten  ma^,  Ist  schon  gesagt.  S.  < 
eia  Gebraucli  ?oa  ioicreg  erwiliatt  der  {OMg^s  - 

Fulger«!  ^aiim  caeli  dooavU  pläga  iraporet;  '  , 

TOD  den  cWnfallt  kttrimi  |M^a|  JVete,  ftilelah  Trimdd 

ly  15  dieselbe  Yerläageriio;:       ^  '  ' 

IVite^iiaai  OMT  gmwgmiai»,  fii<>  eiyuiMii  MbiliMit  Fi>i 

C^Jicerc  ccU.:  , 

80  theilim  ood  lesen  aoch  dito  Aosgabeo  des  Hem  Llodeni 
Mde  ohne  üenerkiuis ,  mit  eilen  Codd«  md  €dd.j  wübw  l 
111,1,12,  stellt:  ,  '  1 

N^ifro  Mmittö  vmf9r  oärii  mm  oerMt  plmgin  | 

Hmd  IV,9,11:  V  | 

;  fyiäi  $^  üUoJam  imp^divU  in  plagoi 

(DngewlM  t«t  Poen.  III,  8, 3d). 

Was  wir  oben  gegen  Hrn.  R.  vregenfccerlmus,  hier  S. 
Wils  fecerhnmns  gesproelien  wiederholt,  und  wegen  deder 
und  ähniicher,  auch  hrer  S.  138  angefahrt,  erinnerten,  i 
sie  Futura  conj.  u.  exa^t.  wärea,  nicht  conjaactivi  Perfecti,i 
klärt  er  hier  eis  Tiusehnnf ,  teeli  der  Gnmmeüker  IHMid 
und  Probns:  wenigstens  bewetsenjUess  die  von  ihm  ^nfgi 
genen  fiteilen  nkht  im  geringsten  nnd  *wir  bemfen  «ns  ^por 

Hand  wieder  aui  die  Siellea  bei  Sey  f  er  auf  Schneid 
Elcm.  S.  74»  11.751  und  Ramshorn  Gr.  S.  1S2,  die  deij 
ben  Meinung  sind.  —  In  hymenaeus  S.  130.  140  mag  sich 
h  wohl  Tor  Alters  einem  Consooanten  genähert  haben;  bei  | 
teil  wenigstens  macht  es  im  m  er  Position  (aosseK  dem  a  Hjl 
deee  und  den  engefikhrlen  Stellen  Epithel.  20: 

IWi  Tlelif  jkaMuaus  mn  diiottti  hmustaäo^ 

und  bei  Virgil  Georg.  III,  60^  .  - 

V  ♦ 

i#etat  IfudRom  Judotque  paU  hjgmenaeo$$ 

freiUch  eoeli  Laeedaem9nio8f9$9  hgmemteo9.  —  S.  1 A  tel 
wohl  der  ron  dem  Nlehttorkonnnen  In  der  Thesls  httfeni 

meneGrnnd  nicht  hin,  die  obsolete  Linge  in  tabe^  parte  ni 
Priscian.  VII  p.  7f>H  za  widerlegen,*  sie  war  aus  dem  Gebraus 
Tergchwuiiden ,  aber  wenn  ein  anderes  Elexneut  (die  Anis) 
unterstütate,  konnte  sich,  so  scheint  es,  der  Dichter  ih 
noch  bedienen.  Die  allerdings  nicht  leichtsinnig  su  behando 
den  Beispiiale  einsylbiger  dnreli  die  Arsie  vorlingertesi  Ewti 
S.ldfft  leisen  Jedoek  noeh  DnteiMAnttgen  soi  dIniAri 
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hindern  Ort  Tersp^r«!!.  —  Billige  Ideeo  ftber  den  Uexi* 
iitoS.148o.  75  Not. 

imfoigeadea  CapUel  wird  der  Hiatm  im  A^ifemeinea 
.törgvittllin»  eberioden  Komikern  ala  an  Jeder  Stelle 
«Üttiffu^esdien,  wenn  der  lange  Vekalkon  wird;  ja,  ruht 
fkhäknt  deauttlben,  ao  darf  er  eneh  kng  IdeibeB,  «ed 
infBkitm  kfliteiieii:  hier  eben  aeheidel  aieh  untere  Forsdiong 
pMwiderdes  Herrn  Verf. ,  Jäast  sich  aber  ihr  gegenüber 
deiitim  Karzen  begröfiden.  Auf  Linge*8  Entdeckung  iai 
auUjiegeruigste  KüelLaiGhl  genommen  ^  eo  daas  aogar  . 


Mfftwiril,  Wae  inj  doppelter  Hinsiehl  aehr  arg  igt.  Der 

P^pwate^  credb,  ^bm  Malmt,  qunm  diemU^  in  gwmk 
yf^fmiier^  reperirt,  Uemque  fMU  aUinere^  in  quo  v^r- 
^iH9  iite  admittatur :  was  ich  iür  daa  Sigual  au  e}- 

Kifolfferi  noch  zwei  Capitel:  de  mcali  ante  ejmäem  mrhi 
^^BiposUa;  de  correplione  syUabarum  fittalium  mit  meh- 
>^tiditj|«iiijBeoitQfkiingeii  n.  Anfachinagen :  aber  wir  fureh<* 
^  ^  injameammn  Kavm  aehon  ftberaebritten  an  liatien« 
anri  dnaa  daa  Bneh  wegen  aciner  Uaren  und 
^^^^''Ul^^^^^  der  Qntndgeaetse  der  rtmbdien  Aeeeatna*» 
■ii|id^#edie  alle  Endpfehlaog  verdient ,  aber  mit  Voraiclit 
gtadirl  werden  mugg. 
fiität.  4^7        1*      Friedrich  Dübner, 


1^ 


• 


^^ioph  onim  Gr  aecorum  veierum^  praesertim 
?sj  ante  Flatonem  floruerunt^  Operum  reit-- 
H^iae.  Recenaiiit  at  illnftfavit  Simon  iTarUgn.  VoL  I.  P.  1. 
^ophanes:  mit  dlooi  Bweiten  Titel  J^eite|»Aa n<a  Colo^ 

|i»afi  Carminum  Reliquiae.  Da  vita  das  at  atadUa 
''^viitf  bagmenta  explicuit,  pladta  IHqfftfavIt  Skmm  Koniea^ 
^  Tlieor.  Mag*,  litt  doct  tocfet.  ditdpl.  al  art  Trafad.  ad* 

in  Athen.  Bruxell.  Fr,  Bnixciliu.  Sumtibag  J.  Fruak  J^iblio- 

^  h  dieaem  deppdtea  Titel  nuggeaproebene  Plan  wiril 
^Vamde  dabin  aiher  angegeben ,  daaa  innlebat  Parma« 

^ftapedoklea,  Anaxagorag,  Heraklit nnd  Demokrlt,  dann 
pddil  BfMih  Philolaog  und  Archytas  folgen  gollen.  Wir  kon- 
Pweh  der  Torlie^enden  Arbeit  den  Liebhabern  und  Pflegern 
^^TheiU  der  Philologie  «n  diesera  Versprechen  Glück  wün- 
^-'^n  QDti  iIqii  Varfagger  aar  eifrigen  Verfolgung  geineg  Zwe- 
f^m^Hm.    Wenn  gieicb Jedem  ScbriCiateUer  die  Wahl 


i 


140  OrUcliiieh«  LltUv«l«tk 

feines  GefensUndes  überlassen  bleiben  tmnWf  eo  kSvMni  wl 
doch  einige  Bemerkungen  über  die  Auswahl  der  noch  verspri 
ebenen  Schriftsteller  nicht  unterdrucken.  Dass  dite  frühere 
Bearbeiier  der  Eleaten,  deren  /weck  noch  nicht  Vollstindi^ 
kait  war,  eine  bedeutende  Nachlese  übrig  gelassen  haben,  gt  J 
MS  Hrn.  Karsten'«  Arbelt  sur  Genüge  hervor.  Nach  Peyroii 
Fonde  und  Galaferd's  kriliacher  Ueberarbelliuig  desselben  bi 
darf  aneh  Bnpdiobles ,  fSr  deti  iieiift  Stars  so  fleissif  Mmm 
melt  Iiat,  eines  neuen  Herausgebcw.  Warom  aber  dem  AaaT 
goras  und  HerakUt«  für  die  schon  so  viel  geschehen  l«t,  mki 
andere  vorgezogen  sind,  ist  Ref.  nicht  ganz  klar  geworde 
Demokrit  und!  Archytas  bedürien  vor  allen  einer  Bearbeitiiii 
Auch  Philolaua  genannt  zu  finden,  hat  uns  befremdet,  dei 
die  nach  Böckh's  Sammlung  noch  gefundenen  und  etwa  zo 
dendeaBmchstilcke  dirften  nicht  viel  Wesenitiches  hinaamg« 
Firdie  AnsiohHessiiag  der  fribhereif  Jbniker  lassen  sieh  ma 
che  Gründe  denken;  Dtogene«  ddr  Pbjslker  bat  einen  tfccb 

gea  llearbciter  gefunden;  von  Anaxlroandery  AnaxImeOM  II 
Archelaus  haben  wir  wenige  unverändert  erhaltene  Worte;  I 
des9  wäre  für  ihre  Lehre  eine  vollstäudiffe  Sammlung  derNa< 
riehlen  von  ihnen  dennoch  der  Mühe  werth.  In  der  HofVnui 
daaa  der  Hr.  Verf.  die  Achtung  und  das  Wohlwollen  ,  mit  w 
dkM  wir  sein  Buch  gelesen  haben  und  in  beurtheilen  im  1 
griffe  sind 5  ancli  we  wir  anderer  Melnong  sind,  nicht  wiftk* 
Ben  werde,  geben  wir  an  die  Beoriheilnng  des  BlRselnen. 

Der  gemMhTollen  Zueignung  an  ireineii  J^ebrer  Heilnj 
Plato*8  geschmackvollen  Erklärer,  lässt  der  Verf.  eine  Bin! 
tung  vo»  21  Seiten  folgen,  in  welcher  er  seinen  Plan  ausfü 
lieh  darlegt  und  begründet.    Bei  dem  gegenwärtigen  Zutstai 
der  Wissenschaften  hätte  die  Behandlung  der  alten  Phiioaop 
wenigstens  in  Deutschland  der  Vertheidigung  oder  Entschui 
gong  nicht  bedurft,  mit  der  die  Einleitung  beginnt;  in  Reif 
Indesa  mochte  sie  nöthig  sein.   Eben  so  wenig  können  wir 
vnserm  Standpunkte  atfs  die  Abhandlung  über  di^  Anßngc 
griechischen  Philosophie  am  rechten  Orte  finden,' da  ale  nli 
Neues  glebt.    Niehl  mehr  genügt,  was  über  die  Quellen 
Geschichte  der  griechischen  Philosophie  und  den  iSiit'.ceii 
Frasrmentsammlun^eii  gesagt  ist,  wie  der  Verf.  selbst  S.  H 
fülüen  scheint ,  indem  er  sagt:  Sed  quid  plura  comnieiuon 
Qbantae  «itUitatis  sit  horum  iadigatio  ei  omnes  agnoneaa 

Sn  dadnm  emditissimi  horalnes  probarunt.    Die  Anmuth 
rytellong  wird  jedoch  jeden  entsohidigen  für  dfas  li%h^  i 
ge  Sdlen  gelesen  an  haben,  die  nur  Bekanntes  geben. 

Die  erste  Abtheilung  des  Bacha  ist  nberscbriebea  : 
Xen.  vita^  aeiate  et  studiis. 

Den  doppelten  iNanien  des  Vaters  vom  Xenophanc« 
oder  ^i^vos  und  'Of^cfiii^g  erklärt  Hr.  JL%1  ans  der  ' 
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wecbeioD^  mit  dem  gleichnamigen  lambcndichter  ansLesbos; 
lUnii  deo  Namen  von  dessen  Vater  kennen  wir  nicht:  aollte 
Iii»  liier  nicht  eine  bedeutungsvolle  Bezeichnung  eines  Komi- 
ien  oderSatiril^erg  dem  Namen  ^B^Log  u.  zf^^ivog  sum  Grunde 
üeffB,  wie  Hr.  Prof.  Welicer  neulioh  bei  den  vertchiedenea 
\üenidei  Epicharmus  nachgewiesen  hat? 

Die  in  einer  Anmerkung  gemachte  Mittheilang ,  dass  ana 
derViterftadt  des  Xenophanes,  Koiophon,  mehrere  der  alte- 
fteo  Dichter  stammten,  namentlich  Antimachus,  Mimnermua 
ifidNüaoder^  und  letzterer  ein  eigenes  Buch  schrieb  nsgl  rcSv 
i  ILüwpovog  Ttoifjtcjv  y  veranlasst  uns  zu  einer  kleinen  Ab- 
Hbvfifun».  Dieses  Buch  des  Nikander  lässt  uns  auf  einen  bc- 
^oadera  ßeiclithum  dieser  Stadt  an  Dichtern  schliessen,  der 
Wiifl  10  früher  Zeit,  wie  die  ersten  fallen,  seine  besondern 
C^mAeB  gehabt  haben  muss.  Vom  Pindar  ist  ein  gewisser 
Pilymatos  ans  Koiophon  genannt.  Bekannt  ist,  dass  Kolo- 
loch  Auüipriiche  machte,  '  Homers  Vaterstadt  zu  sein. 
lKe8ij^e  versetzt  ferner  die  mythischen  Sänger  Mnpsus  und 
'jV'f^  in  diese  Genend  und  selbst  Kalchas  soll  namentlich 
HMpliplion  gekommen  sein.  Aus  diesem  Allen  möchte  we- 
PlMiso  viel  zu  entnehmen  sein,  dass  die  Poesie  sehr  fri'ih, 
ib.  TOD  der  ionischen  Einwanderung  an  hier  geblüht  habe, 
piKchit  wahrsclieinlich  auch  liier  ein  Geschlecht  oder  eine 
■||kvoa  Sängern  war.  Gehen  wir  noch  weiter  zuriick  und 
^Wnich  dem  Ursprung  des  Gesanges  bei  den  loniern  über- 
ißt M  liegt  schon  an  und  für  sich  die  Vermuthiing  sehr 
alle  Poesie  der  Griechen  von  den  alten  Thrakern 
Igen  sei,  auf  welche  in  der  Sage  alle  Poesie  vor  Homer 
wird.  Diese  Vermuthimg  würde  sehr  an  Wahrschcin- 
kttt  i^ewinnen,  wenn  sich  erweisen  Hesse,  dass  Thraker 
Mch  lonien  gegangen  sind.  Zwar  nennt  Ilerodot  I,  146 
Ikn  nicht  ausdri'icklich,  aber  theils  konnten  sie  unter  den 
bot  versteckt ,  theils  unter  die  clkka  ta  Edvr]  gerechnet 
Daau  kommt,  dass  ein  Stamm  derselben  in  Attika  wohnte 
feauleusbar  thrakischen  Ileiliiithümer  der  eleusiuischeii 
mit  nach  lonien  liiinibergiiigcn,  wie  aus  folgender 
'^eiStrabo  (XIV,  1.)  hervorgeht:  „Pherecy des  erzählt, 
'Aftdroklus  über  die  Kolonie  der  lonier  herrschte,  ein  ehc^ 
Sohn  des  Kodrus,  des  Königs  von  Athen;  er  sei  der 
itr  von  Ephcfius;  desshelb  sei  auch  dort  der  Königssitz 
im)  der  lonier  gewesen;  und  auch  noch  jetzt  werden 
^Khkommen  dieses  Geschlechts  Könige  genannt,  haben 
Ehren,  den  Vorsitz  bei  den  Spielen,  Purpur  als  Zei- 
ibes  köiiicliclien  Geschlechts,  einen  Stab  statt  des  Zep- 
•d  die  cleusinischen  Ileiligthümer.*''  Dass  er  ein  eheli- 
MiDdes  Kodnis  war,  kann  wohl  kaum  mehr  heisscn,  als 
JBr  ia  Attika  geboren  war.    Seine  Führung  der  Kolouio 
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•cbi  UMgOm  I^DB  wol  miß  potkSacb  n^bte  Nilm  aC 
bestehen^  wa«  hlMt  «Im  ftbrff  ato  hier  efat  thraUtelie«  Pi 

siergeschlecht  anzunehmen.  Dies  ma^  genügen,  einen  Ged 
ken  faltend  zu  machen,  für  den  sich  noch  viele  andere  Gr ui 
anfuhren  lassen^  der  aber  genau  mit  einer  ausfi/hrlichen  l 
ter Buchung  über  die  m^ihischea  Xiiraker  »oiiaBagnhinct  i 
41üe  fehlt  leider  noch  immer. 

la  den     S— 4  tleili  Hr.  K.  alle  Terachiedenen  Angal 
«ad  BertdiMiBgw  der  AltM  md  Nene»  Ikber  das  Zeitalter 
Xeaephmea  aelir  ▼•Ualindig  mmnmm&ä.  Die  Angalieii  der  i 
ten  weichen  aebr  von  einander  ab.    Apoliodor  llaal  iha  Ol. 
geboren  werden;  Timäus  dagegen  bis  ia  die  Zeiten  den  Hi< 
also,  wie  Hr.  K.  meint,  bis  gegen  Ol.  75  leben,  wodurch  s< 
Lebenszeit  auf  140  Jahre  ausgedehnt  wird.     Wenn  Kusel 
aeia  Bekanntwerden  zweimal  Ol.  56, 1  und  (iOt  2  setzt,  so  u 
«r,  wpe  Hr.  K.  meint,  über  die  Gebnrta-  ond  Sterbezelt  n 
andern  UeberlieferoDgen  gefolft  eeio«    Herr  N.  Baeh  iai 
Berl.  Jahrbb.  Nr.  4W  ▼emmthei  «loea  Fehler  in  der  Aft| 
ApoUodaii^  daaa  nteUeh  ^  für    so  aebrelbeo  aet,  allefat^ 
alt  müsate  der  Fehler  sein,  da  Sotion  bei  Diogenes  and  Se^ 
mit  Apoliodor  bei  Clemens  iibereinstimmen.   Die  Annahmei 
Timans  erklärt  Hr.  K  aus  der  Verwechselung  der  Erobei 
Aliens  durch  Cyrus  mit  den  kriegen  des  Darlas  gegen  Ioi| 
Die  Abweichung  des  Eusebius  von  Apoliodor  ist  noch  groasi 
nug,  um  uns  zu  überzeugen,  daaa  keine  bestimmte  Angabe 
daa  Zeltalter  des  Xenophanea ,  wie  der  melaten  älteatea  P 
aaphett  «.  OidUer  vorhaoden  waren,  daaa  die  alexandrio 
Ciimiialof ea  die  ZeU  ana  ibrea  Sehriftea  and  deren  Beart< 
anf  die  politischen  Ereignisse  oder  auf  einander  berechD 
Wie  ^erin^  mussten  oft  solche  Beziehungen  sein!  in  Sch 
des  Xeaophaneä  indess  müssen  sie  deutlich  und  stark  herr 
treten  sein,  da  die  Bruchstücke  selbst  uns  feste  Fuükt«^  ge| 
Weder  die  Erwähnung  des  Epimeaides  noch  des  Pytliag 
iLÖuen  eine  feste  Grundlage  geben,  wol  aber  die  Auawml 
ruTi^  der  Kalopbonter,  ala  Cyna  ile  bediohte,  vad  die 
Veliaa,  welohe  Xenophanea  aaeh  beaaa§.  Demnaeli 
K.  ihn  naoh  (H.  45  geberea  werden  md  im  OL  10  mte 
aetit  aber  wegen  der  Ungewissheit  daneben  600  —  «HHI 
al»  die  Lebenszeit  des  Xenophanes.    So  nähert  sich  Hr. 
meisten  dem  Eusebius,  docti  srheint  das  Zeitalter  des 
sein  Leben  genauer  bestimmt  werden  zu  können.    Die  An 
d^  Censorin,  dasa  er  über  100  Jahr  alt  geworden  sei ,  ist] 
glaublich,  da  er  aach  eigner  Angabe  OS  Jahr  alt  aaeli  dttd 
J^r.  24  aua  Dingen.  IX,  10.  Sollte  ea  «lebt  aicber  geau  ^ 
einem  Gewibramann,  wie  ApoUadar,  dar  aieaüiell 
'Merkmale maas  gehabt  haben,  zu  folgen,  sumal  da  alle  a 
rea  Angaben  sich  uiit  dieser  veiciüigeu  lasseu  i   Die  ¥e|ca| 
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faa  Bestimniangen  des  Eusebias  können  neoe  Richtangen, 
^leii  Geist ia  spätem  Jahren  nahm,  bezeichnen,  wofür  ge- 
nit  die  mehrfache  An;^be  spricht.    Wir  würden  demnach 
^eode  genauere  Ergebnisse  bekommen:  Ol.  40  Xenoph.  ge- 
Iwrea,  acht  OL  46  als  Rhapsode  umher,  tritt  Ol.  50  als  pa- 
n^ikher Dichter  auf,  Ol.  00  als  Philosoph  u.  Tragiker,  Ol.  03 
^e^bero.  elegischer  Dichter  und  stirbt  nach  Ol.  05;  denn 
u  u/liliead  es  sein  mag,  es  ist  als  ausgemacht  aniosehn,  dasa 
Kioc^e^uicheo  und  epischen  Arbeiten  in  die  letzte  Zeit  seines 
fallen.    Doch  wir  geben  die  nähere  Bestimmung  für 
ucilsehrtJs  wahrscheinlich  aus.    So  reicht  er  sogar  bis  an 
(^e Zeiten  des  Hiero  und  Epicharm,  nur  muss  man  nicht  an 
decken,  da  liiero  König  war  und  Epicharm  in  Syra« 
btc. 

1^5  über  die  Lebensumstände  gesagt  i^t,  bescliränkt 
f,  dasä  er  wahrscheinlich  als  Rhapsode  umherzog, 
inSiciiien,  wahrscheinlich  auch  in  Athen  sich  auf- 
tzt  in  V^elia  lebte  u.  starb.  Es  hätte  aus  dem  S.  17!> 
n  Fragmeut  sein  Aufenthalt  auf  Paros,  Malta  uud  in 
merkt  werden  soiieni... 
|6 — 10  handeln  von  den  Schriften  des  Xenophanes. 
die  Diog.  IX,  18  ihm  beigelegten  ^tctj,  ikayeiaL  u. 
rtert;  dann  von  seinen  Tragödien  nach  Euseb. ,  von 
la  nach  Strabo  und  von  seinen  Parodieen  nach  Athe- 
delt  Herr  K.  erklärt  mit  Recht,  wie  uns  scheint, 
ulejus  ihm  beigelegten  Satiren  für  einerlei  mit  den 
wenn  aber  die  lamben  für  nicht  verschieden  von 
ien  gehalten  werden,  so  können  wir  dem  nicht  bei- 
M  scheint  Hr.  K.  sicli  auch  selbst  darin  zu  wider- 
wenn  er  eben  vorher  in  diesen  Tragödien  die  von 
terten  lyrischen  Tragödien  findet;  wenn  diese  nun 
ders  in  lamben  wären  geschrieben  gewesen,  was 
cht  ausgemacht  ist,  so  würden  sie  doch  schwerlich 
»ein.  Diese  lyrischen  Tragödien  sind  doch  ohne 
ieu  Dithyramben  milbegriifen  ,  aus  denen  die  Tra- 
Aristoteles  entstand.  Sollten  nicht,  da  lamben  und 
jede  nur  einmal,  die  Sillen  aber  öfterer  genannt 
le  drei  Namen  dasselbe  bezeichnen  (da  lamben  be- 
atirisclie  Gedichte  ohne  Rücksicht  auf  das  Vers- 
iten  können).**  Warum  diese  Erklärung  von  Hrn. 
ganz  verworfen  wird,  sehen  wir  nicht  ein. 
.  ^ihread  Wolfs  „vielköpfiger  Homer"  wenigstens  in  der 
wie  Wolf  ihn  vorstellt,  in  Deutschland  von  Tage  zu 
luGlioben  verliert,  dehnt  Herr  K.  dessen  Unkunde  im 
P^odcr  vielmehr  das  ihm  beigelegte  Nichtgeschrieben- 
l^üfonsern  Xenophanes  aus.  Die  Untersuchung  dieser 
P»fl  lieh  führt  uns  hier  zu  weit,  wir  verweisen  daher  auf  die 
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neusten  Forschungen  in  iHesem  Felde:  G.  G.  Nitzschü  de  F 
storia  liomerl  maximeque  de  scriptonun  carminum  aetate  M 
lelemata.  Wir  werfen  nur  nacli  die  ¥r%gQ  auf,  wie  ein  Mai 
M  Jahte  umg  und  dichtele^  «mer  so  vielea  fremdM  Wf 
kaa  I  4ie  er  wahmhekiUch  vattrof «  6  kia  H  Gattiiagaa  ▼an  < 
genau  Gediclitaa  aallle  Im  Gadiahtoiafl  anfbewahii,  )m  au 
aelbst  noch  spater  diireh  aadere  Mr  n&adlich  aoUte  fort^ 
pflanzt  iiaben  '^  Dk8e  Ansicht  lieft  doah  in  Hrn.  K/s  Wortt 
Xenophaiiiti  carmea  fuit^se  ita  {nagl  q}v6tojg)  iusciiptum  pan 
probabile  est,  quod  nou  literiä  consignasse  versus  saos,  sed  v< 
tantma  edidiaae  videtur.  Hinc  qooque  factum  est,  ut  ser 
«las  Terattuin  altpia  ordo  matoriitf  InterterÜ,  aenrali  iii»da  i 
afaigull  feraoa  et  sententiae^  qaae  daclorum  haminom  mein« 
quasi  antiqultatia  fama  proditae  ad  posieritatia  notitiam  per 
aaniBl.  Ah4  des  Xenaphanea  Werke  wiree  nie  ToUalia 
schriftlich  vorhanden  gewesen!  Sollte  auch  PamtenfdleB 
nicht  niedcrgüischriebeu  habeul  oder  äcliiieb  aucli  dieser  ^4 
eigenen  Verse  nicht? 

Es  folgt  die  zweite  Ilauptabtheiluns?:  Xenoph.  Reliqu 
Hier  finden  sich  die  Fragmeut*  mit  Angabe  der  Steilen, 
deneo  aie  entlehnt,  den  früheren  nnd  eigenen  kritisciiea 
orteningen- ond  einigen  Parallelen;  unten  ataht  eine  adem 
worlUche  lateiniache  Oeberaetsnng ;  d  ie  philaaophiaehm  Bn 
atHeke  in  Hexametern  gehen  Toran ,  dann  feigen  die  elegls« 
nnd  die  prosaisclien  machen  den  Bebchlnsn;  es  sind  aber^ 
solche  anr^enommen.,  die  in  einer  wörlUchen  Luberiicfei 
enthalten  sind;   die  sonst  erhaltnen  Nachrichten  von 
Lehre  sind  in  die  Darstellung  derselben  %erilücliten. 

In  der  Erklärung  des  dritten  Fragments  ist  Herr  -K» 
Brandls  abgewiakenf  ebne  dkae  Venchiedenheit  n  hf  w 
la  den  ^ecae 

*AiX  dscaviv&B  «ovoio  voov  (pQBvl  %avxa  %Qa8ahßn 

^    ist  nämlich  zweifelhaft,  ob  tcovoio  voov  oder  voov  qppci 
Terbinden  sei.    Hr.  i'rof.  Braudiü  zieht  ersteres  vor  uiiil 
dazu  die  Unterscheidung  der  Pytlia^oräer  zwischen  ^•or^^; 
^'qv  au.    Hr.  K.  hält  die  Verbindung  voov  q>^m  swar  £ai 
gewöhnlich,  aber  doab  snlässig       erklärt  ea  9>psvl  saesi 
mit  Bemluag  anf  daa  kemttrtaehe  qi^o«  Mi^^  Die  >jB«Ha 
Piref.  Brandia  enilebnie  Stelle  dea  Empedoklea  apridit  %i 
alena  niaht  dafir«  F&r  Hrn.  Pref.  Brandia  Erklirung 
nns  theils  die  pythagoräische  Unterscheidung  zu  zeuget^ 
nicht  znlässt.,  (pQYfv  als  einen  Theil  von  vov^  zu  uehmeti, 
die  Bes^riffe  selbst  im  Verhättiiiss  zum  System  des  Xeuo^ 
Denn  qp^i^v  bezeichnet  von  Homer  an  das  Denkrermö^«!^ 
rend  ia  vovq  mehr  der.  Begriff  der  Thätigkeit  iieg4|  ii^|g, 
aber  eracbeini  daa  Denken  Geltea  tla  ein  rehendee. 
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Bei  der  sonstigen  Genauigkeit  and  Ansfiihrlichkeit  roussen 
wir  OBS  wandern,  öfter,  naroentlicli  auch  beim  vierten  Bruch- 
ftkk,  Hrn.  Prof.  Brandis  Verbesserung  nicht  angegeben  su  fin- 
ddf  obgleich  Hr.  K.,  der  ohne  Zwang  den  Vert  herstelit,  hier 
dvchios  den  Vorzug  verdient.  Die  Verbesserung /ui^i;,  insl^ 
M^H  in  uiv  InixgenBL  scheint  uns  vortrefflich ;  wir  sind  über- 
seht, dasi  Hr.  Prof.  Brandis  ihr  beitreten  wird.  Auch  im 
fiiftci  ist  et  Hrn.  K.  besser  gelungen^  die  Verse  Wiederau- 
^Wn;  die  Veränderung  von  fpayv^  In  ^oQtpfjV  neben  öiftctg 
•dkiot  U08  aber  sehr  unpassend.  Auch  die  mit  dem  8ecli>ten 
lmM"ck  vorgenommenen  Veränderungen  haben  uns  durch- 
■I flicht  befriedigt.  E<)  ist  die  merkwürdige  Stelle  gegen  die 
iiib*pomorphi$men,  die  beim  Clemens  so  lautet: 

I  'M*  tlzoi  xelgag      bTxov  ßoeg  t/l  ksovrtg 
L     Y^itai  xEiQBööL  ocal  igya  tskelv  cctcsq  avÖQEgy 
TxxQi  filv  Ljinoiöi,  ßüsg  di  ts  ßovöiv  o/ioiot, 
^  xi  ^ecüv  iÖiag  iygacpov  xcd  Coi^az'  inolovv 
TMf9\  olov  TCBQ  xal  avzoi  Öi^iag  ilxov  oyLOiov. 

>Ni(eUt  Hr.  K.  so  her  und  um:  - 

'M*  iXxoi  %HQag  y'  ilxov  ßoeg  rje  kiovrsgj 
Hyoa^lm  xdgtööi  xat  tgya  rektlv  aneg  «VffpEg, 
«  dccSv  lötag  iyQutpov  xal  öa5fiar'  inolovv 
Tuev^\  olov  7CBQ  xal  avzol  diiiag  elxov  tocaötov^ 
uiv  ö'  iTiTtoiCi^  ßoeg  da  ts  ßovöiv  o^oiov. 

Diese  Umstellung  ist  an  sich  unnothig  und  gar  unwahr- 
-^lich  durch  die  Lesart,  welche  sich  bei  Theoret  findet; 
^iriUcn  Verse  nämlich  ist  da  o/io/ag  für  o^oiol  auf  das  fol- 
iiiag  konstruirt;    dann  kann  aurh  ofiOLOv  bleiben  im 
'^iten  Verse,  wofür  Hr.  K.  txaötov  schreibt,  wol  besonders, 
'tilicb  letzter  Vera  wieder  nach  einer  Conjectur  auch  auf 

t^tiitfgeht,  denn  olov  tcbq  öi^ag  ofioiov  lässt  sich  ver- 
i;eo;  nur  ist  ofioiag  nicht  onoiag  zu  schreiben,  was  S.  41 
■•im Druckfehler  ist,  obgleich  Hr.  K.  in  diesem  Worte  hier 
•diwanken  scheint,  ob  es  o^oiog  oder  ofiolog  heissen  müsse, 
jktminaliker  stimmen  mit  den  Ausgaben  in  der  Accentualion 
iberein,  dass  o^aoiog  (properispomenon)  episch  und  io- 
^1  dagegen  ofioiog  (proparoxytonon)  attisch  und  im  spätem 
^'«chUchen  geschrieben  sei,  und  diese  Regel  ist  auch  vom 
in  den  prosaischen  üeberlicfcrungen  überall  beobach- 
Sollten  bedeutendere  Fehler  in  diesem  Bruchstücke  sein, 
■Witen  vorne  und  nach  dem  zweiten  Verse  genau  mit  den- 
tuaramenhän^rende  Verse  fehlen,  was  wir  besonders  aus 
daaaligen  Erwähnung  der  Löwen  und  Pferde  schliessen, 
'Ii«  Ochs  en  zwei  IMal  vorkommen,  vielleicht  deutet  auch  die 
le  äi(pavvis  dahin.    Freilich  kommt  die  Stelle  bei  drei 


Mfifkttdieni  Tfr^  dWn  dtae  kSoM  hier  «tender  mm 
geadirltlNNi  btbM» 

Dat'MlitoPrafaM«!  wird  nach  Mehw  Uroidtoiht  iHiri 

will  68  dem  neunten  m  widertprechen  scheint,  dts  nennte  fc 
gen  denselben  für  acht.  AUeia  da  v,ir  die  Fot^e  der  Vet 
nicht  kennen,  so  reicht  dieser  scheinbare  Wider^prucli  nicl 
hin,  einen  von  beiden  Versen  zn  verwerfen.  Die  unten  vo 
Uro.  K«  entwiekeUe  Lehre  von  den  sinnlichen  Priucipien  di 
IMage  seigt  sogar  eine  ErkHfarwg,  wie  Mk  bcMe  Verse  rld 
lig  venteadeo  wtÜ  ^Imßuier  ««sgleMHni  lassen«  Sehoa  die  gi 
hSrige  AMidnoag  ktM  des  Wid€fi|inMji  lwbeB|  mMi  ou 
Fr*  X  eis  dM  dtgeaieifi^  vetwigehen  Hfik 

Pigf  Hol  vd0Q  mip9*  StfM  ylvwuu  ^Sk  ^vavimm 

dauu  in  der  weitern  Ausführung  iaBeiiebuug  auf  uns  Mei 
achea  folgen  iiast  Fr.  IX 

XeneplL  koaate  daaa  ferner  Ton  j^em  dieser  beidea  phyil 
aAea  Blemeate  heaaadera  haadA:  elwa  eaal  voa  der  ISiti 
aaeh  Fr.  XII ,  die  wlrmtlHnL  ILs  treflicher  BmendaUoa  s 

führen: 

€dl^(Q$  ngognlatov ,  ta  uatm  d'  ig  SM9i4fov  biAm, 

m 

vdeher  Vers  sonst  aaflag  aal  §h  und  endigte  IxvBltai*  I 
der  weitem  Verfolgaag  dicMe  Qedaakeaa  koaala  eelur  Mci 
Fr.  VIII  YarkaiaaMat 

und  eben  so  leicht  konnte  UnLrltik  und  Zerreissen  des  Zasa 
menhangs  hieraus  entnehmen,  tlass  Xenoph.  die  Erde  für  i 
Urelement  gehalten  habe ;  dann  würden  wir  Fr.  Xf  folgen  L 
een.  Die  Vertheid igung  der  Aechtheit  dieses  Verses  iteaa  i 
auf  die  Anordnaag  keaiiaeBt  faa  der  aatea  aoeh  waltar  i 
Rede  sein  wird. 

Fr.  XIV  wMen  wir  W  akhl  ndt  Hbra.  K.  advwl 
liidif  eeadera  ale  Objeet  vaa  riiig  aebmea  and  etwa  irotfc 
hinindenken,  um  das  folgende  &06u  daran  zu  knfkpfen.  H 
ist  als  Quelle  der  letzten  Worte  Stob.  Bei.  Eth.  II,  1,  17  ati 
fuhren  vergessen,  welche  Stelle  jedoch  Hra.  JL  nicht  eai^ 
gea  ist,  denn  sie  kommt  unten  S.  188  vor. 

Fr.  XV i  wird  vom  Hrn.  K.  nach  Heeren  auf  diefirtedi 
der  Künste  xnr  Beqaeailichkeit  dea  Lebens  heaagan ;  wir  Ml 

keinea  Bewein  Air  diaae  Sifcliraag  uad  kaUab  aae  liehar  «la  i 
allgaBieiaataa  SMan,  der  belai  Xenoph.  W  am  aialataaa 
daa  Wiaaea  aad  die  Fkllosophie  erinaert^  verbhiden  wir  «ij 
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BÜFr  llV  ond  den  daran  geknüpften  Erlauterangen  des  Sto- 
Ite,  10  Imi  sich  mit  einiger  Wahrscheluiichkeit  hierin  der 
iflfu^  dei  Werks  erkennen. 

Bis  hierher  reichen  die  Fragmente  des  Buchs  ytsgl  qyuöetog; 
eile  wir  weiter  gehen,  wollen  wir  einiges  über  die  Anordnung 
boMrkeo,  welctie  in  den  Hauptpartieen  durch  Ueberschriften 
kmonoheben  wol  zweckmässig  gewesen  wire.  Fr.  XXII  ist 
II» den  Parodien;  XXIII  — XXiV  aus  den  Elegien;  XXV  ein 
irocbiücber  Tetraroeter,  wahrscheinlich  aus  den  Tragödien; 

ein  i'entameter^  also  aus  den  Elegien ;  XXV  II,  wie  von 
Hai. selbst  in  den  Add.  bemerkt  ist  (was  llr.  N.  Dach  in  den 
MJihrbb.  übersehen  hat),  von  Lobeck  als  Hexameter  her- 
fvtdit^  wahrscheinlich  aus  den  Sillen;  XXVIll  — XXXIX  pro- 
MKÜe  Sitze  und  einzelne  Wörter,  von  denen  aber  XXIX  aus- 
iracklich  aus  dem  Werke  tt^ql  (pvOecog  angeführt  wird  und 
Ü?I1I  hoch  st  wahrscheinlich  aus  den  Parodien  ist;  XXXV II 
hmi\  vielleicht  gar  nicht  von  Xcnoph.  herrühren  oder 
UTHidliche  Aeusserungen  sind.    Ueber  die  unzweckniässige 
XXV— XX VII  hat  schon  Hr.  N.  Bach  gesprochen; 
■ivhe  Bemerkungen  bieten  sich  bei  der  Uebersicht  von  selbst 
vir  beschränken  uns  dalier  auf  einige  Einwendungen  ge- 
{9 'ie  Anordnung  der  philosophischen  Bruchstücke.   Da  diese 
i^lieferten  Bruchstücke  die  Grundlage  für  die  Darstellung 
l^re  ^cben  müssen,  auch  Erklärung  und  Kritik  so  genau 
ihängt^  so  würden  wir  wie  Hr.  Prof.  Brandis,  diese 
icke  mit  den  prosaischen  Ueberlicfcrungen  des  Inhalts 
Iciophanes  System  verbunden  und  Quellen  und  Kritik  in 
ko^en  gesetzt  haben.    Die  Anordnung  hängt  vorzüglich 
^htcheidung  der  Frage  ab,  ob  die  Darstellung  des  Scheins 
''fcysik)  vorangegangen  sei  oder  die  Lehre  von  Sein  und 
Gatt  Da  Xenoph.  in  der  Physik  dem  Glauben  des  Volks 
wenigstens  einer  oberflächlichen  Ansicht  folgt,  die  einlei- 
G<Kiaoken  aber  vom  Fortschritt  des  Erkennens  reden, 
wahrscheinlich,  dass  die  Scliildernng  der  Sinnenwelt 
I;  dafür  spricht  auch  Fr.  XV,  das  auf  einen  tJeber- 
»io  Schein  zur  Wahrheit  deutet.    Ob  Fr.  V  —  VII  zum 
UqI  (pvöscjg  gehören,  ist  allerdings  sehr  zweifelhaft; 

beim  Diog.  und  unsre  Erklärung,  nicht  aber  Hm, 
(Conjectur,  dass  die  Sillen  keine  eignen  Gedichte  gewe- 
in,  sondern  des  Xenoph.  Werk  hie  und  da  nur  eine 
tige  Richtung  gehabt  hätte,  richtig,  so  müssen  diese 
Parodien  gezogen  werden.    Die  Folge  würde  demnach 
»eia;  XVI.  XIV.  VIII  bis  XIII  mit  der  oben  gegebeneu 
J,  XV.  I  —  IV.    Wir  können  demnach  die  lichtvolle 
'Ordnung  nicht  mit  Hrn.  Bach  rühmen,  obgleich  wir  unsre 
lÄ^e  eben  nicht  erweisen  und  verbürgen  können.  Von 
rch  Hro.  N.  Bachs  Gelehrsamkeit  gewonnenen  Ergän- 
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mngeii  tdraial  du  erste  xu  den  Elegien,  das  sweito  n  deq 
Paredien,  das  dritte  wahracheinUch^  das  leiste  sicher  an  daa 
phyaUehen  Brachsl&cken  in  geheren  $  über  den  Mangel  dea  leti- 
tarn  bei  Hrn.  K.  mfiaeeii  wir  ojia  alierdiaga  wandern,  da  aehon 
Brandis  dasselbe  hat  ana  Villaif.  Sehol.  und  UcracUdis  AUeg. 
tlomeric. 

Für  die  andern  Brnchstuckc  lässi  sich  natürlich  solche  An- 
ordnung nicht  geben.  Unter  dci)  Elegien  sind  treifliche Slücke 
iwar  nicht  durch  hohen  Schwungs  ^ber  durcli  Klarheit  aa<i 
Ernst  ausgeadchnet.  In  der  Krilik  war  biar  gal  durch  Harri 
Dittdarf  rot  gearbeitet,  4m  daa  meiate  ana  dam  AlbmuM  cat 
lehnt  tat;  ubrigena  atimaiea  wir  im  Ganten  auch  hiar  Hern 
•aeba  labenden  Drtbelle  bei.  in  Fr.  XKI,  Va.  2  musaes  wl 
doch  Hrn.  Bachs  Vermiithung  d^cpLZL^tl  der  Annahme  dea  Ilrir 
K.  vorziehen,  da^s  ein  Distichon  ausgefallen  sei.  AU  besou 
dere  dialectiHche  Formen,  die  Beachtung  verdienen ,  heben  wi 

herfor  i^antöov^  oööoy^tvov^  'EkkaÖiKog^  yijgivzosj  ßQO'^^'^X^^ 
ana  dieser  Naignng  sum  Dorismus  billigen  wir  anali  mit  Hn 
K*  vftvlv  gegen  Hrn.  Bach  ^  der  vttvüv  will. 

Unter  der  Zahl  XXXV  hat  Hr.  K.  iwal  Bnihhwffea 
aammeagattallt,  Ton  ilinUahäa»  Inhalt  —  Die  aiate  a«a  Ar 
atoteies  sagt  aus,  Xenophanes  habe  auf  die  Frage  der  Bleate^ 
ob  sie  der  Leukothea  opfern  und  ein  Trauerfest  feiern  moUu 
oder  nicht,  ihnen  gerathen,  wenn  sie  dieselbe  für  eine  Gott' 
hielten,  nicht  zu  klagen ^  wenn  für  einen  Menschen^  ihr  oicl 
SU  opfern;  die  andre  bei  Plutarch  giebt  dasselbe  (Jrtlieil  v( 
'  der  Verahrang  d<a  Oairia  bei  den  Ae^yptcrn.  Nun  meint  Ii 
PL,  man  mtee  das  Zengnita  dea  PIntareh  dam  dea  AriatotA 
äiaahaetian  and  letitere  BraiUnng  verwarfen:  da  aahem  wl 
aber  wahrlieh  nieht  ein,  warnm  nicht  baidea  beim  Xenophau 
kann  vorgekoramej)  bein.  -  * 

Ehe  wir  auf  die  Darstellung  des  philosophischen  Systes 
kommen  ,  müssen  wir  noch  auf  eine  lJn^enaui;2;keit  aufmerk^^j 
machen.  Von  den  zwei  Versen ,  die  dem  Brnchstinck  K VJil 
der  Anthologie  vorgaaetat  aind,  helsat  es  &  68:  PlutarcliaM 
Atlienaena  —  IHoganes  postramoi  hoa  roraiia  teparatim  Immdb 
oornmqno  anatorem  Apoliodotmn  rel  reetioa  Apoliodonaim  i 
ninant;  da  die  Form  ApoUodotaa  sich  doal|  nar  In  eini^ 
Handschriften  des  Plutarch  findet^  also  die  Lesart  Apollo 
rus  gewiss  den  Vorzug  verdient.  Dazu  hätte  wol  Brandis  V 
Riuthiing  berücksichtigt  werden  verdient^  dass  bei  I^iog^ 
ApoUodor  nicht  ausdrücklich  als  Verfasser  bezeichnet 
also  wahrscheinlioh  die  Verse  nnr  aus  einem  Buch  dea 
dar  entlehnt  seien.  Dass  die  Verse  nicht  ao  zusammen^^ 
rea,  wie  ata  in  der  Antholagie  ohne  Angabe  dea  VcurC^a« 
verbunden  aind,  llndan  wir  mit  Hm«  K.  ao  gat  ala  gewIwK  -  t 
■bar  die  ersten  Verse  nicht  ?on  Xenophanes  sind ,  lä«^  ^ 
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•iwfgMiaiptBO  di  leugnen;  wir  bellen  ee  wenigetene  Af 
riituwikifcheittncli.  Bin  Oedidit  anf  Pythageree  in  degi- 

nke  Vmmatss  naoss  doch  von  Xenophanes  ToHianden  gewe- 

feflsein;  der  galirische  Charakter  ist  nun  in  beiden  Fra^^menten 
derselbe,  und  die  Verbindung  selbst  lässt  sich  schwerlich  an* 
im  aii  durch  die  Kioerieiheit  liea  Verfaaaera  eridiären* 

Iii*drttten  Theil  giebt  Herr  K.  elna  Darstellung  von  der 

Mbiopbie  des  Xenophanes,  desseu  Auszuge  wir  uusrc  abwel- 
cküileii  Auäicbten  einfügen. 

Wenig  genan  wird  gleich  im  Anfang  die  eiealiaehe  PhUo^ 
MfUe  all  rerwandl  mit  der  Pjtliigoriaehen,  der  loniaeben 

ihr  eot^efengetfetit  angegeben,  da  aie  doch  bdden  gleich 

nb  eotgegengesetzl  ist  oder  vielmeliv  die  Einseitigkeit  bei- 
derdarch  eine  gewisse  Vereinigung  aufhebt.  iViit  Kecht  aber 
idieiut  urii  Herr  K.  mit  Prokliis  liegen  liruckers  und  Couaias 
Mfbiiing  Piatos  Angal^e  (Soph.  p.  2-41.))  dasa  die  Ansicht^  der 
£bten  alter  als  Xenophanes  sei,  niciU  auf  die  Pythagoräer, 
Mdero  aaf  die  Orpbiker  zu  beaiehen,  wobei  trefflich  bemerkt 
^sis  nian«ber  bei  diesen  nnr  Andenlnng  der  vom  Xeno* 
}iiici  dcatlieber  ausgesprochenen  Lehre  anehen  mosse,  wie 
faiMch  das  System  des^Xenoph.  scharf  von  der  weitern  Ent- 
sideluQg  durch  Parmeuidea,  iUelibä  uud  Zeuo  uüleräüliu- 

Dm  scheint  uns  nun  sehr  gut  des  Aristoteles  Urtheil  an 
!  IM,  dass  Hr.  K.  hier  §  1  wie  unten  §  10  tadelt,  dass  Xen. 
htkß  alcbt  gehörig  beatlmmt  habe  und  da  er  ea  OoU  nannte^ 
InlBHKHeNtand^  haben  müsse,  »em  Arbtdekn  ein  Mise* 

i  Wdieu  der  Art  vorzuwerfen,  ist  dem  gegenwärtigen  tiefer 
i^den  Studium  dieses  Philosophen  wol  nicht  mehr  an';e- 
iBösen.   Da  eine  Vcrthcidigung  im  Allgemeinen  zu  weit  füh- 
^»^awiirtle,  verweisen  wir  auf  Trendelenburg  Flatonis  de  Ideis 
cti^meris  doctrina  ex  Ariatotele  illustrata.  Lips.  1826.  Hr.  IC 
crUirtiich  $  10  deutlicher,  daaa  Xenoph.  nnm^giich,  wie  Am 
Htapte ,  sein  Princlp  sinnlich  nnd  körperlich  gedaaht  haW 
^khauptd  nun  Aristoteles  keineswegs.   Wir  legen  keinCle> 
tili  darauf,  dass,  wie  Hr.  K.  glauben  Ksst,  Xeneph.Arlst 
.  ■AIII,  5  p.  045  (ed.  Br.  p.  78.)  gar  nicht  genannt  wird  ,  wol 
t  "fe  darauf,  dass  Parmenides  dort  mit  £mpedokles  u.  Anaxa- 
#  ?^ria  zusammengestellt  wird,  das  ovta  also,  was  iir.  K.  im 
SiBoder  Kleateii  nimmt,  vieiraehr  in  gewöhnlichem  Sprachge< 
brauch  s;anz  allgemein  zu  verstehen  sei ,  und  auf  Parmenidei^ 
k     nar  beiiiuflg  angerdhrl  wird,  entweder  gar  nich|^  au  beaie* 
r^Stb       wenn  man  das  will,  nur  aussagt,  dasa  er  im  Kör- 
npAdben  kdtne  Wahrheil  in  flnden  geglaubt  habe.  Arlatota» 
Lhelrle  lonst  sogar  mit  sich  selbst  im  Widerspruch  sein  (ver- 
^'Stietat,  dass  aiie  Bücker  der  Mctaplij^ik  ei;lii  tdud)^  da  er 
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I)  S  p.  10  eben  Ton  dem  Princip  des  XeiiopTianes  sagt,  im  et 
weder  in  den  Begriff  der  altlm^  noch  der  vXij  falle. 

Oer  yerfottelU  nnn  seiner  mehr  int  ptiaselne  geh  enden 
Cntennchoiif  die  nnaföhrliehtten  Stellen  ent  der  Schrift  des 
FlNade-Artttetelee  De  Xenoph.  Zea.  6org.  nnd  eoa  dem  Theo- 
phrast  bei  Simplie.  in  Arfat.  Phys.^  die  sieh  etnender  ergänzen 
und  erklären,  aii  die  Spitze;  gegen  die  kritischen  und  exegeti- 
schen Bemerkungen  des  Verf  s  wüssten  wir  nichts  Wesentliches 
einzuwenden«  Wir  gehen  gleich  zur  Betrachtung  dea  Kiaad-. 
Den  über. 

An  die  Deberaetzung  des  Paeudo- Aristoteles  knüpft  Herr! 
K.  die  Erläuterung,  der  er  die  sonst  erhaltenen  Berichte  dn-; 
flgt  So  handelt  §  5  von  der  Ewigkeit  Oottea.  Die  ParftUel-j 
nielle  aoi  Ocellot  Lncanna  aeheint  nna  nicht  na  paaaen.  Dennj 
dieser  will  die  Ewigkeit  CFottes  oder  des  Alls  darana  beweiaen,! 
dass  man  bei  ihm  kein  allmähliges  Zunehmen  und  Abnehmen,' 
wie  bei  den  organischen  Wesen  bemerke,  Xeuoph.  hingegeii^i 
dass  das  Seiende  weder  von  (imo)  oder  aus  (^|)  Glefcharti^eni 
noch  von  oder  aus  Ungleichartigem  hervorgebracht  wordeuj 
•ein  könne,  denn  Jenes  steht  in  gleicher  gegenseitiger  Bezie- 
hung zu  einander  nnd  könne  alao  (mois  man  wol  Terstehen) 
keine  Yerindernng  hervorbringen;  wollte  man  aber  die§e9  aO'! 
nehmen ,  ao  würde  daa  Seiende  ans  dem  Nichtadenden  ^  wo! 
woi  eine  Verwechselung  des  Seins  und  der  Qualität  zumOrnnde 
liegt ,  in  so  fern  dann  etwas  (quale)  wurde,  was  nicht  war.  S0 
stellt  allerdings,  wie  Hr.  Prof.  Brandis  behauptet,  diese  Au^ 
sieht  des  Xenophanes  der  des  Anaxiwauder  entgegen,  der  aiid 
der  gegenseitigen  Anziehung  des  im  Unendliclieo  vorhandenen 
Gleichartigen  die  Entatehong  der  Welt  erklärte,  welche  An« 
siehnng  nüt  der  Trennnng  des  ESntgegengeaetiteii,  die  Hr.  IL 
Itervorhebtt  am  Hm.  Prot  Brandis  Behauptung  zn  entkrilleii 
§mn  eineriet  tat.   Wenn  auch  iina  PIntarcha  Berichten  kdne» 

wegs  der  Sprachgebrauch  der  alten  Philosopheu  erkannt  wer« 
den  kann,  so  geht  Hr.  K.  doch  woi  zu  wdt,  wenn  er  dem  Ken 
auch  den  Aufdruck  rd  nav  abspricht. 

Der  sechste  Paragraph  handelt  von  der  Einheit  Gottes 
die  Xenoph.  aua  dem  Begriff  der  höchsten  Macht  sehr  scharf- 
tfamig  enlwlckdtei  bei  weldier  Gelegenheit  Hr.  K«  den  acheio 
heren  Wlderspmeh,  dass  Gott  einstig  nnd  doch  der'  michtigoti 
der  Guter  hmat,  aefar  gut  ans  der  Anwendung  des  gewohnUi 
eben  Sprac Ii  gebrauch 8  erklärt.  So  erklärt,  scheint  diese  Stelli 
durchaus  nicht  mit  derUeberlieferungPlntarchs,  dass  Xeno(ili 
keine  Oberhcrrschal't  unter  den  Göttern  angenommen  habe,  ir| 
Widergprucli  /u  stehen,  wie  Hr.  Prof.  K.  mit  Hrn.  Prof.  ßrau 
dis  annimmt;  vielmehr  scheint  mir  die  Ansicht,  ea  zieiue  aicl 
Bicht,  dass  einer  der  Götter  Uber  die  andern  eine  Oberhenl 
•ehoft  nasibe,  noch,  dace  Irgead  einer  derselben  «ndoMr  b«| 
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^  Chnot«  n  «efai»       Xanopli.  milllr  die  mbOult 

L. Jbttei aafilirte QDd  te  kau  «aeh  B«ri|pidee  dteien  Gediskes 
r«aikB  entlehnt  haben,  wie  Hr.  Prof.  Brandis  glaubt;  wenn 

dergleichen  sich  nun  auch  nicht  beweisen  lässt^  und  von  Ic einer 
§ro>ym  Wichtigl^eit  ist,  so  scheint  mir  doch  Hrn.  Karstens  Er- 
Llinin^grersuch  ^    dass  Plutarch  den  Gedanken  des  Euripidea 
aitdem  des  Xenoplu  verwechselt  habe,  am  wenigsten  zulässig* 
Bei  der  Lehre  Ton  der  Einerleiheit  Gottes  (Identität  mit» 
ddiielbst)  §  7  scheinl mir  besenderi  detflUeht  wie  Aristotetee 
l^teloMpli.  wegen  seiner  UnbestinuDtlidt  teiMn  konnte^ 
Ednvnfeht  wnsste,  eb  er  dast^Oi^  desselben  warn  körpcrlU 
Ffftflioder  geistigen  Princip  rechnen  sollte;  offenbar  wollte  sich 
leooph.  über  die  sinnlichen  Vorstellungen  erheben,  aber  es 
/chlkn  noch  die  Begriffe  des  Unkörperlichen  und  Geistigen^ 
«eiiliilb  er  den  Begriff  des  Raums  noch  nicht  von  Gott  tren- 
^  Mikoonte*   Die  hier  beiinufig  an  einem  Verse  des  Timon  ver- 
^  adte  Kritik  iMi^ksiii^  uns  ?erunglttekl|  aber  eMb  umeibigi  die 
I  Ifnihaiicbeliesarl'isli. 

i  ^  SMMfj  yaQ  ifiov  voov  Blgvöiuiih 
^     ratJTo  ra  ««v  äv$XvBto,  nav  il  ov  ahl 

wthcoflfißbp  lUav  Bt$  q)v6iv  tötat'  ifLolw* 

NasMicblägt  H|;     wegen  des  UieUis  in  di  ov  nnd  %wt^ 

6'  ov  uti  navtji  ^Lav  als  g)viSiv  löta^'  oyLoLav 

^i^mf^^wä  mm  den  Torbergebenden  Versen  werdea 
vi^ff^ietns  nach  navty  ist  gans  in  derOrdneog,  unil 
wmth  di  fällt  vou  selbst  weg,  wenn  man  das  £  au  ov  siebt 

Ä'  iov  aUl.  ^ 

r  treffend  hat  Ilr.  K.  §  8  in  der  Verneinung  der  End- 
it  und  Unendlichkeit  der  Bewegung  und  Ruhe  von  Gott 
eiaca  Gegensatz  sowohl  gegen  lonler  ala  Pythagoräer  erkannt. 
Ue  Vergieicbniif  des.Orphisehc»  Verses  S.       scheint  wenir 
ptsitad  sn  seio,  wenigstens  U^igl  «r  niebts  ner  DentUcbi» 
bd,  neeh  gewinnt  er  selbst* 

Resoltat  dieser  Untersnchong  wird  §  9  susammenge- 
1  oad  daraus  gefolgert,  dass  bei  Xenoph.  das  iiv  nur  Prä- 
dilti  Golles,  bei  den  spätem  Eleaten  das  Object  der  ünter- 
«öcbufi« selbst  sei,  im  Gegensatz  des  ju?)  öv  u.  nh'j^og.  Daran 
^üpft  Herr  fL  die  Unterscheidung  von  den  Pjthagoreern  und 
perlet  sehr  richtig,  die  eitern  Pjrthegereer  hätten  das  JSsne 
'        eis  Prittcipien  engenenmen  ^  .  Xenepbeoes  nnr  den 
dbi  spitern  Pjrtbegereer  engenommen  nnd  iiber  Je- 

fesettt  bitten,  wie  eueb  Fiale  im  Philebns. 
Schinss  (§  10)  dieser  Betrachtung  hat  Herr  Prof  K. 
der  Alten  von  Plato  bis  sn  den  I^euj^latontkeui 
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Aber  die  Lehre  deg  Xeiiopb.  Miaiiieiifeilellt*    Waa  wir  n 
Item  hier  gefea  Arigtoteleg  aas^espreeheneii  Tadel  auaaiMetiea 
I. halten y  ist  obe»  geaagt  HU  Recht  wird  hier  Cieero'a  Uage- 
Hauigkeit  gerügt.   Die  Bcmerkesg  dea  Diofenea,   data  nach 

Xenoph.  Goit' nicht  atbine,  wag  lir,  K.  ge^en  Anaxinenet  ge- 
aagt antiimmt,  geht  woi  eher  auf  die  Pythagoreer,  cf.  Ritter 
Geschichte  der  pythag.  Philos.  p.  ITß«  Manche  der  hier  un- 
tergebrachten Stelleu  wären  wo!  anderswo  passender  eingefügt 
worden;  wie  denn  überhaupt  die  ganze  Dargtelluug  der  Philo« 
ftophie  gedrungner  nad  liiarer  anggefallen  wäre,  wenn  aieap 
die  aweckiaiaalg geordneten  Brmhatneke  afeigeknUpft  wire. 

Ba  folgen  nnn  II  Phjgioa« .  %  1  wird  herrorgeboben,  da« 
nach  Xenophanea  die  Phyaik  Ton  der  Metaphyaik  atreng  si 
eondern  aef ,  waa  wol  etwas  tiefer  gefasst  werden  konnte  dural 
Unterscheidung  des  Seins  und  des  Scheins  nach  Fr.  5.  15.  16 
Die  Frage,  weldie  Elemente  Xenophanes  angenommen,  scheiit 
uns  §  2  ^enii^end  gelö^^t.  Bekanntlich  weichen  die  tierichte  vo 
eiiiander  ab,  ob  er  AUea.  aus  Erde  oder  aus  Brde  und  Wassa 
entstehen  lasse/  Wir  Terweisen  auf  den  oben  gethanen  Voi 
•ciilag  nber  die  Ajiordnnng  der  Fr.  8 — 12.  Hr.  K.  lehrt  Jiba 
sengend  I  daaa  beim  Xenoph.  gar  nfcht  von  Elementen  im  8» 
der  Physiker  die  Rede  gewesen  sei ;  er  lehre  gar  nichta  ▼€ 
Ursprung  der  Welt,  sondern  halte  (§3)  die  Erde  nach  nntei 
den  Aether  nach  oben  für  unendlich ,  lasse  die  Erde  abwecl 
aelnd  trocken  und  überschwemmt  sein,  verai»!a«?st  durch  d 
auf  hohen  Bergen  gefundenen  Versteinerungen  von  Wasaertbi 
Ten.  Die  Salzigkeit  des  Meerea  erklärte  er  ans  dem  Zuamnme 
,  llnaa  ae  veiMhMenartiger  Dinge.  §  4^  Die  Himinelakörper  hfa 
'  er  Ar  Meteore,'  gebildet  ana  trocknen  fenrigen  Anidiuiiitang 
§  5*  Daher  hielt  er  alle  Weltkdrper  fnr  aelbatlencbtend  w 
erklärt  ihren  Untergang  für  Ausioschung  und  ihren  Auf^.^ 
für  eine  neue  Entzündung.  Auf  dieselbe  rohe  Weise  erkidi 
er  die  Sonnen-  und  iMondfinfitcrnisse.  §  H.  Mit  der  An*:n 
'  dassXenoph.  geglaubt  habe,  die  Sonne  drehe  ^ich  niclit  um  i 
^  Erde,  aondern  gebe  ins  Unendliobe  fort,  hätte  die  mlleio  ' 
'  Origenea  aufbewahrte  Bebaoptung  (p.  IGT  Anm.)  TerbniH 
irerden  geilen«  daaa  m  nnendlich  viele  Sonnen  noA  MfM 
gäbe ,  indem  er  offenbar  alle  Hunmelafcdrper  Jeden  Tagp  i 
entstehen  lässt.  Da  die««  nun  aveh  von  deti  Sternen  ge^ 
muss,  iio  8teht  diese  Annahme  in  iiolliweudi^cm  Zusamts 
hange  mit  der  Lehre  von  uueodlich  vielen  Weiten^  wie 
gle¥:h  sehen  werden. 

In  dem  Fragment  S^vorpavriq  tcut'  imfpivBKtv  oFsTaa 
VBi6tai  tag  d^ag  S.  IIa  igt  mit  Recht  Piutarchg  und  Siol 
gegen  Galeng  Leaari  der  Vorzug  gegeben.  Anffklleud  b/t 
geweaen,  daaa  Herr  K.  utn*  hctqHhmav  gpecie,  dem  Sel> 
nach«  fiboaetst^  in  Plutaraba  Lesart  xava  ulavlm^cn/^u 
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DaGe^eosati  ^e^en  die  Annahme  verscliiedener  Sphären  fifi'- 
dff;  letiteres  scheiot  uns  allein  richtig; ,  aber  auch  bei  Galen 
lier^estellt  werden  zu  niussen,  wie  aus  ihm  und  Plntarch  bei 
Stobius  xmlödttL  für  xbI^ul  aufgenommen  ist.  Da  bei  Stobäua 

vermutliet  Beck,  dass  beide  Namea 
fiL^cJi  $iod ;  Heeren  nimmt  eine  Liicke  an. 

ßei  der  Erklärung  der  Lufterscheinungen  ^  namentlich  der 
Wolken  §7  hatte  es  kaum  so  Tieler  Parallelstellen  bedurft. 

Voo  der  unendlichen  Zahl  der  Welten  handelt  §  H.  Um 
diese  m  dem  Nacheinander  in  der  Zeit  verstehen  zu  können, 
Terbiadet  Ur.  K.  hiermit  die  Stelle  von  der  von  Zeit  zu  Zeit 
»icderfwUen  üeberschwemmung  der  Erde,  welche  so  schliesst: 
tt*  Tcrro  itäöt  tolg  Koöfxoig  ylvsod^ai  fisraßdXkfiv.  Nimmt 
^HerrK.  die  unendliche  Zahl  von  dem  Nacheinander^  so 
«•Wehl  ei«  Widerspriicli  ge'ren  die  Ki'haiiptung  der  Ewigkeit 
d^rWelt,  die  Herr  K.  freilich  auf  die  idfelle  Welt  bezogen 
kit,  obgleich  der  Zusammenhang  nur  an  die  Sinnenwelt  den« 
inÜM*  auch  schon  wegen  der  Ausdehnung  der  Erde  und 
dei Actbers  ins  Unendliche,  die  er  doch  auch  dauernd  anneh- 
Bnaaii,  kann  er  niclit  wol  von  unendlichen  Welten  nach 
wiuder reden.    Dass  er  weder  an  die  Wellkörper  noch  an  den 
nicb  oben  und  unten  denken  konnte,  ergiebt  sicli  von 
•^1^1,  ^oi  aber  konnte  er  sie  in  derselben  Ebne  neben  einan- 
der uiiebmen ,   und  dafür  spricht  die  Lesart  bei  Diogenes: 
*^^MWg  cffft'poü^,  d7caQaX?MXT0vg  df,  oder  ov  Tiag. ,  wenn 
Wstehl:  er  nehm  unendlich  viele  Welten  an^  aber  nicht 
j^^^fcairf.  Gerade  dies  bedurfte  auch  einer  besondern  Erwäh- 
Herr  K.  ändert  ovx  dTragakkccxtovg  Ös  und  übersetzt: 
^"faloiiuitos  quidcm  numero,  sed  ordine  et  figura  mutabi- 
^  För  unsere  Erklärung  spricht  noch  eine  andere  Ansicht 
leiloiopb.,  dass  er  nämlich  viele  Sonnen  und  Monde  nach 
leaCtlsaten^  Geg:enden  (a7roro|ua'g)  und  Zonen  der  Erde  an- 
^'■•■■«n  habe.    Ilr.  K.  verwirft  diese  üeberlieferung,  weil 
*'>ast  nur  eine  Sonne  annehme  und  diese  Ansicht  an  sich 
' '^d  lei.    Allein  wenn  er  gewöhnlich  nur  von  einer  Sonne 
«0  denkt  er  nur  an  die^  welche  die  Griechen  sahen; 
^bitjrcjität  zu  entfernen,  d.  h.  den  Widerspruch  gegen  die 
^"^^'B  Ansichten  des  Xenoph.  bedarf  es  nur  einer  andern  Er- 
Er  dachte  sich  also  wol  für  die  nach  Norden  und 
f**^**  Riegen en  Wellen  eigne  Himmelskörper,  für  die  nach 
^en  und  Osten  Hess  er  alle  Tage  neue  in  Osten  aufgehen 
lieh  entzünden^   im  W^esten  auslöschen,  aber  doch  ins 
iiilicüe  fortgehen;    gewiss  um  nach  einer  bestimmten 
fraung  etwa  jenseits  des  Meeres  für  eine  andere  Welt  sich 
-^r  zo  entzünden.    Natürlich  musste  er  annelimen,  dass 
"  örtlich  und  westlich  neben  einander  liegenden  Welten 
:l'ib  fast  dieselben  Erscheinungen  wiederholten. 


IM   .  G«l0efclicli6  ItUt«iaftmv« 
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Xenopli.^  wo  er  die  Bemerkuag  eiuTügt,  dass  Xenophaae^i  i 
Maiitik  verworfen  habe. 

Wir  koiDTnen  zum  letzten  Theil  der  Pfiilos.  des  Xenop 
die  Hr.  K.  de  rervm  cognitione  überschrieben  hat.  Er  herrii 
mit  dem  Begriff,  den  lILenoph«  ?oii  der  Seele  aufgeäleüt  Ii 
OsTon  wissen  wir  nnr,  dm  er  ai«  für  einen  H«o«h  hielt.  1 
mit  Terbindeft  er  Fr.  14,  dmss  fM  0$llern  Niemand  DenlUd 
«iftsen  und  tagen  Icnane«  Mit  Unreclil^  ff Inobt  wol  Ar*  K.,  d 
fitobini  an»  dem  Plalo  hinMgvf&gt  babe^  Mr  Göll  wlaaa  » 
Wahrheit*  Das  steht  freilich  nicht  in  den  erhaltenen  Vers 
eben  so  weni^,  als  dass  er  die  Philosophie  eine  Ja^d  nach  i 
Wahrheit  genannt  habe.  Wenn  beide  Gedanken  nun  auch 
Plalo  Torkommen,  so  giebt  des  keinen  Beweis,  dass  sie  i 
ursprunglieh  gehören.  Plate  hat  ja  Vieles  entlehnt.  Aber  i 
K*  bäit  es  dem  Geist  und  Zeitalter  des  Xeaeph.  nicht  angem 
•eik  Bs  ift  vielflMlir  die  Auadradnwoiee  m  etgentbiimHdi  i 
pMtlaeh,  daMtie  dem  Geial  dea  Xeaoph.  gan»  boioodera 
gemessen  acheint  nnd  wenn  Stobaus,  ein  Compilater,  nie 
'  Plato  entlehnte,  er  schwerlich  die  Worte  so  geändert  hat 
das  Wort  (piXo6o(pla  jedoch  kann  oder  muss  zweifelhaft  s| 
nannte  sich  auch  schon  Pytha^oras  cpiko0o(p6g,  so  kann  z\ 
«uch  Xenoph.  schon  jene  Form  gehabt  haben;  allein  sie  p| 
nicht  iu  den  Hexameter.  Das  limt  aieh  aiieb  gcfen  6vyxo^ 
ciDtf  einwenden«  Hier  indeaa  lunn,  ivia  man  in<A  bei  ^aJL 
aehiBen  mm«,  eioe  Dmachretbiuiff  vom  Epitoinator  i«  cIa V 
smiammenfesogM  «ein ,  wm  bei  der  Umsefning  in  F^^m  i 
natürlich  ist.  Dazu  ist  die  Stelle,  wie  aus  Heerens  Bemerl 
gen  zu  ersehen )  sehr  verdorben.  Nach  einer  Stelle  Ga 
(um  zur  Hauptsache  zurückzukehren)  hat  Xenoph.,  wie  Fl 
diesen  Paragraph  schüesst,  die  Brkenntniss  Gottes  als  der 
beit  von  dem  Nichterkeonbereaaaagenommen.  Viel  klarer 
hiermit  aieht  in  Widerapmeh  icbdnt  iadess  die  Auslelu 
Xenopb.  von  Slobine  angegeben,  deaa  er  nimiicb  ein«m  1 
•diritt  der  EUrkenntnla»  In  der  Zell  überhaupt  nnd  ml««  i 
Tür  sich  abgenommen  habe,  was  seinem  Verhältniaa  sa  : 
frühem  Schulen  sehr  angemessen  ist.  Zum  Schiuss  beui  tl 
Hr.  K.  den  Widerspruch  der  Ueberlieferungen ^  ob  er  blo^ 
Sinne  oder  auch  die  Vernunft  für  trüglich  erklärt  habe;  H 
fflanbt,  dasa  diese  Unteraeheidnng  ao  wenig  aeho«  Ten  Xmi 
gemacht  sei  y  als  dass  er  iiberhaupt  nach  einem  UQixJjQgwi 
Wahrheit  und  nach  BintbflilQng  der  Phiioaopbie  gef r«||t  1 
wie  ee  «aeh  Sextne  den  Schein  haben  kann;  daaa  vlelaa«!!« 
gieiefaen  aehirfere  diaMtbehe  Bestimmungen  von  den  ^ 
ren  auf  die  Früheren  übertragen  seien,  und  wir  stiroinen 
hierin  durchaus  bei.  Etwas  Anderes  ist  es  mit  der  Eintlie 
der  Seotfit  wovon  wir  nn  Mi^  ^  geaprocbea  b^ben»  4ie  ^  I4 
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•dhit  i^e^eben         Zum  Schlass  wirH  das  Ganze  lU" 
tut  und  das  Hauptverdienst  des  Xenoph.  darin  ^e- 
.defl  Zweifel  begonnen  zu  haben:  woria  seine  Fliüoso« 
iol  etwas  einseitig  aufgefasst  ist.  -         '  *• 

Digetcbtet  so  mancher  Aussteilungen  im  Einzelnen  ^!e^ 
wir  hier  unsere  im  Anfang  ausgesprochene  Anerken« 
«1  AchtQog  ^egen  Hrn.  Prof.  Ka^steu's  Leistungen  mit 
~*"le,  DQsre  Einwendungen  freundlich  aufzunehmen  und 
[enes  Werk  muthig  fortzusetzen.  —  Druck  und' 
wie  man  voa  hoUäudibchea  Arbeitea  gewohnt  ist. 


Christian  Petersen^ 


'tt^i  Ckaron,   Mit  erklärenden  Anmerirnngen  zum  Cebranch 
■ittlere  Classen  in  Gymnasien.    IIcrau8^eg.  von  Joh.  Christian 
Dr.  der  Philosophie,  Lehrer  am  Gymnasimm  zu  Ilclm^tüdL 
bey  Fleckeldcn.  183L  55  S.  8.  6  Gr.  -  .  « 

Bestreben  des  Hrn.  Elster,  der  sich  bereit«  durch 
ot«  Programm :  observationea  nojinullae  ad  Ovidii  Me^ 
(Flelmstädt  1820)  bekannt  gemacht  hat,  für  die 
Vermittlern  Gjmnasialclassen  nützlich  zu  werden  und*" 
die  Schriften  des  Lucian  wieder  in  den  Kreis  des  Gy- 
terrichtes  zu  ziehen,  ist  in  dem  vorliegenden  Büch« 
zu  verkennen.    Demnach  schliesst  sich  seine  Bear« 
»n  die  Ausgaben  der  Herrn  Poppo,  Voigtländer, 
che  und  Pauly  an,  welche  säiumtlich  durch  genaue 
der  aufgenommenen  Stücke ,  durch  grammatische 
ind  durch  klare  Einsicht  in  das  Bedürfniss  derjenigen 
voo  Schülern,  für  welche  sie  grade  schrieben,  recht 
Schulbücher  geliefert  haben,  die  man  auch  in  den 
■olcher  Lernenden  wünschen  niuss,   denen  Lucian*a 
^ride  nicht  im  öffentL  Unterrichte  erklärt  werden. 

Elster  hat  zuvörderst  einen  guten  und^: —  mit  we- 
^«hmen  —  correct  gedruckten  Text  gegeben.  Die 
^hmann^sche  Ausgabe  ^tand  ihm,  was  zu  bedauera 
gleich  vom  Anfange  seiner  Arbeit  zu  Gebote  und  er 
diher  die  Herasterhuys- Reitzische  Ausgabe  zu  Grunde 
^OQ  der  er  auch  nur  in  wenigen  Stellen,  wo  es  die  vor- 
grammatische  Kenntniss  onsrer  Zeit  uoth wendig 
1  ^bgewkchen  ist.    Diess  Verfahren  verdient  Billigung: 
^mal  die  grosse  Ausgabe  Fritzsche's,  dieses  „soler« 
l^i^ei  sermouis  Indagatoris^^      erschienen,  so  wird 
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/       V.  Päd. od.  KHL  BibL  Bd.  III  Hjt.  10, 
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« 

ftllerdin^s  auch  in  Schulaüsgaben  der  Text  mancTie  wcBcnW 
Asnclerung  erleiden  müssen.    So  hat  der  Tlerausg,  in  §  l 
schrieben:  ij  tl  xiva  Xakov  (sonst  aXXov)  vzkqov  svQoig\ 
KiXov  allerdings  eine  Conjectur  von  Brodaus  ist,  der  je< 
mit  Recht  die  Aafnahme  im  Texte  gebülirt.    Man  vergt.  ^ 
Bast  und  Schaefer  zum  Gregor,  Corinth.  p.  (>03.  Wu 
itierken  noch  däzn\  dass  Klopfer  in  Spccim.  III  ad  Ct 
Tab.  p.  ü  vermuthet  hat:  ^  au  nvcc  aXkov  käkov  rexpov 
Ferner  ist  §6  in  den  Worten:  ln\  öhtcvov^  oliiai^  Tiki 
yito  irti/o?  r(ov  (pLkov  mit  Recht  xiq  nach  %h}^i\q  ausgelil 
80  wie  in  §  7  der  Lesart  Ttgoöldaöxs  der  Vorzug  vor  de^ 
hern, iCQOsäldcc&xi  gegeben.    Hr.  Elster  glaubt,  dass  dij 
samraengesetzte  Form  hier  wohl  eben  so  viel  bedeute  al 
einfache,  wie  diess  allerdings  mitunter  der  Fall  i^^t  iinq 
Brunck  zu  Arist,  Nub.  98T  und  Heindorf  zu  Plat.'i 
fi.  145  mit  Beispielen  belegt  wird;  wir  meinen  jedoch, 
die  laute  und  öffentliche  Belehrung,  wie  schon  Lehmann 
tcv  hier  bezeichnet  werden  soll,  wo  TtQOÖiddoxELV  passen 
dem  iatein. /;ro(/oc^re  in  Ilora^.  Epp.  1, 1,  55  verglichen  w 
kann.  Auch  Klopfer  a.  a.  O.  billigt  diese  Lesart.  —  Ii 
bat  Hr.  E.  eine  vielbesprochene  Stelle  auf  folgende  Weisj 
schrieben :  avye^     Kko^ol'  yevvt,7tc5g  xal  aiiroi;^,  c5  ßeAi 
9fal  zag  7CBq)alag  dütoisp^vs  xal  avaöAokoTTL^e  y  wie  sie  au 
der  Reitzischen  u.  Schmieder^schen  Ausgabe  sich  findet, 
gen  eine  jede  Aenderung  hat  sich  Fritzsche  {Quaest.  Ia 
p,  133.)  stark  erklärt  und  nimmt  avzovs  in  besonders  nac 
tiger  Bedeutung:  ,,grade  die  Tyrannen*'',  so  dass  hinzuge 
werden  muss:  ^^nicht  weniger  als  andre  gewöhnliche  Men^c 
wie  dieselben  gleich  darauf  in  den  Worten  cog  üdcoöiv  a\ 
%Qi  ovTsg  erwähnt  werden.   Eine  solche  emphatische  Bedd 
des  Pronomens  schützt  die  Stelle  allerdings  gegen  Aend 
fen,  wie  auch  die  Construction  des  Verb.  ccTCor^ftveiv  mit 
Accusativen  durch  die  ähnlichen  Stellen  in  Mathiä*8  Gram 
§419  hinlänglich  erwiesen  ist.     Unser  Herausg.  meint 
dass  man  auch  die  Stelle  als  eine  Art  Anakoluthie  fasse 
zu  aTCots^ivs  aus  avxovg  den  Genitiv  avrcjv,  aber  auch  zi 
acokoTCLls  einen  Accus.  avtcSv  hinzudenken  könnte.  Fritz 
Erklärung  bleibt  jedoch  die  einfachste.    Eine  von  den  U 
gebern  nicht  erwähnie  Conjectur  findet  sich  bei  Klopfe 
O.  p.  11,  der  also  schreibt:  ay£,      Kkco^ol  ßBkrlötijy 
X(og  xäi  rag  xetpakdg  aTtotSfiVB  xal  avzovg  dvaöxokonLl 
0ich,   wenn  die  Stelle  einer  Aenderung  bediirfte,  durc 
Leichtigkeit  der  Umsetzung  gewiss  empfehlen  würde. 
Lehmann  rieth  in  seinen  beiden  Ausgg.  zu  eiuer  üma« 
fler  streitigen  Worte.' 

Die  Anmerkungen  sind  theils  grammatisch,  theils  ( 
tisch.    In  den  erstem  zeigt  Hr.  E.  eine  gute  Bekaratacba 


,  v.oogle 


lociafl'd  Charoo.    Herausgegeben  von  Ebter,  1G3 

deroeaero  philologischen  Literatur,  auch  sind  seine  eignen  Be- 
■erbn^eo  mit  Klarheit  und  Präci^ion  abgefasst,  wie  bei  §  1 
S.4,  §2  S.  8,  12,  §10  S.  25,  §24  S.  54  u.  a.  m., 

bHu  Beziehung  auf  Orthographie  und  Interpunction  Alles  ver- 
ittadlich  und  übersichtlich  eingerichtet.  In  den  erklärenden 
JflAeriun^en  haben  wir  nichts  Wesentliches  vermisftt:  in  §  3 
''HttäiTiell eicht  die  Worte  IvöovvccL  okiyov  zov  noÖog  eine  Er, 
iülerao^ verdient,  da  der  Herausg.  bloss  den  Genitiv  noöo^ 
erklärt,  dass  sich  diess  Nachlassen  nur  auf  einen  Theil 
jtiTtQes  beschränkt.  Für  Schüler  wäre  aber  wohl  ein  Wort 
■kriotfg  nöthig  gewesen,  wobei  recht  passend  auf  die  Ilome- 
rficfei  Stellen  Odyss.  V,  260  und  X,  32  verwiesen  werden 
iHAit  Das  Weitere  darüber  geben  Heyne  zu  Virg,  Aeii. 
^,^30,  Seidler  zu  Eurip.  Iphig.  Taur.  1105,  Wüstemann 
W  Tkmrit.  IdylL  Xlll^  61).  In  cap.  5  {xavzriv  rrjv  ^rjxavriv) 
Töidsen  wir  auf  Jacobs  Anmerkung  zum  Philostrat.  306. 
^ bei  Erwähnung  des  von  vielen  getadelten  Anachronismus 
^M^ire  wohl  eine  kurze  Bemerkung  gut  angebracht  wor- 
^ta,  um  den  Lucian  in  den  Augen  des  Schülers  von  einem  hi- 
■^seilen  Irrthume  zu  befreien.  Lucian  will  hier  sowie  in  an* 
^»0 Stellen  (Icaromenipp.  15.  de  dorn.  5,  6.  Dial.  Mort.  13,  5. 

20,  14.    Gail.  4.)  gar  nicht  al8  Historiker  erscheinen 
*^verian|:t  auch  nicht,  dass  ihm  geglaubt  werde.    Die  wei« 
1^  Eot Wickelung  dieser  Ansicht  müssen  wir  uns  Tür  eine  „aus- 
^^Uichere  Characteristik  des  Lucian^^  vorbehajten.    Bei  §  15 
J*erklllr.  E.  über  ccyBLV  xai  q)BQ8iv,  dass  diess  wohl  kein 
yCüMQs  wäre,  wie  von  dem  Ree.  in  seinen  Qnaest.  Luc. 
jf^lp.  15  angenommen  worden.    Vielleicht  wird  sich  der 
{^^nn^  mehr  durch  das  befriedigt  fühlen,  was  Ree.  im  An- 
XU  Dronke*8  Ausgabe  des  Taciteischen  Dialogus  de 
^  corrupt  eloq.  p.  245  beigebracht  hat.    Was  neuerdings 
liibr  zu  Plutarch.  Pyrrh.  p.  116  und  im  ind,  s.  r.  ay£iv,  so- 
'^^  Moier  in  einer  Recension  der  Dronke'schen  Ausgabe  in 
^co  Htidelberger  Jahrbüchern  hierüber  bemerkt  haben,  ist 
•■H^t  nicht  zur  Hand.  • 

^üiQoch  einige  Worte  im  Allgemeinen  über  Hrn.  Elster's 
^^Muogen  zu  sagen,  so  scheinen  uns  derselben  an  einzelnen 
'^^fast  zuviel  und  dieselben  namentlich  durch  einzelne  Ci- 
^tiu  sehr  ausgedehnt  zu  seyn.  Wir  sind  weit  entfernt, 
S.  darüber  tadeln  zu  wollen,  dass  er  nicht  selten  Ver- 
den auf  Schriftsteller  und  Bücher  hinzugefügt  hat,  wel- 
^Ofiden  Schülern  mittlerer  Gymnasialclassen  nicht  können 
[Jet^hlagen  werden,  ja  wir  halten  es  vielmehr  für  recht 
iKcb,  wenn  jüngere  Schüler  bereits  früh  einige  Namen 
^Kftcher  kennen  lernen,  die  ihnen  während  der  ganzen  Zeit 
'^chäftigung  mit  dem  classischen  Alterthume  als  Muster 
^i^Htiteme  vorleuchten  sollen.   Aber  hier  und  da  hätte  Hr. 
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BUlav  dodi  •pinmaer  «eyn  kaOMimd  beater  fellia», 
«der  ife  endre  BefTeteteUe  geas  aetdraekeii  n  lasten ,  als  Bfr* 

eher  anzurühren,  die  vielen  Lehrera  selbst  nnsofäri glich  sind 
und  wo  wir  es  unserro  Heraas^.  schon  auf  gcia  Wort  glaubec 
müssen  I  dass  er  sie  selbst  nachgeschlagen  und  benutzt  habe 
Dahin  gehört  z.  B.  die  Verwei^un^  auf  StruTe's  Lect.  Lucian 
{S*  15.) ,  auf  Grtoerl*«  Abhandlung  de  Aesopo  (S.  25.)«  suf  Bar 
Bes  m  Eurip.  Andromacbe  (S.  27.),  auf  Welclier*s  Zaltsahrif 
ffkr  alte  KBiiatr'(&  M)«  Aneii  scheint  uns  uicht  gans  pasaend 
wenn  8. 18  ta  einer  Bamerfcnng  Ralmken'a  VIger's  Beek  aad 
der  0t9iM  Ansgabe ,  wenn  8.  M  Cla«  de  seaeetale  naeh  Gern 
hard*s  Au9g.  angeführt  oder  wenn  einzelne  Lucianbche  Schril 
ten  nach  den  Seitenzahlen  von  Fritzsche*«  Ausgabe  (Lpz.,  1B2C 
citirt  werden.  Es  sind  di^s  indess  kleine  Ausstellungen,  di 
der  Verdieustlichkeit  der  ganzen  Arbeit  wenig  Eintrag  thu 
nad  die  wir  hier  nur  gemacht  haben,  damit  Hr»  B.  skb  ia  a« 
neu  elwaigen  künftigen  Lnalanfachen  Arbeiten  aaeh  Ton  dlea^ 
Seite  an  die  Ansgg.  Peppo*a  n.  VelgtliadeT^a  aascbUeam 
Bftge,  diairan  aa  entsabtedeaem  Nataaa  für  die  Kenalnlia  A 
Lncianischen  Schriften  bd  jaagem  Sehüleni  sind. 

Aus  der  Vorrede  ersehen  wir^  dass  Hr.  B.  damit  umgel 
auch  andre  Lucianische  Stöcke  zu  bearbeiten  und  dass  er  sii 
dazu  zuvörderst  den  Anacharsis  auserlesen  habe.  Da  er  q 
augieich  Kenner  auffordert,  ihm  mehrere  Dialoge  anztigebi 
die  fiir  Schulen  sweckmässig  bearbeitet  werden  können,  ao  i 
laubt  sieh  Ree,  der  eine  Eeihe  lon  Jahrea  dem  StadisMn  4 
Ladan  gewidmet  hat  ond  dessen  Lacianiseha  Arl^eiten  nm  H 
K.  aleht  aaberftelrsichtigt  geblieben  aiad ,  aam  Sehlaaa  lai 
über  noch  eine  Bemerkung.  Wir  wünschten  nimlich,  das^  s 
Hr.  B.  statt  des  Anacharsis^  der  von  Pauly  erst  vor  eioi^ 
Jahren  gut  übersetzt  und  nützlich  bearbeitet  worden  fst^ 
Herausgabe  eines  oder  einiger  andern  Stücke  entschlösse.  ] 
nicht  immer  die  Götter-,  Todten-  oder  iVleergeüpräche,  MHi 
aen^  wie  Wolf  (in  der  Praefat  Libell.  allq.  Lucian«  vi.  ' 
gtmä  richtig  gesagt  hat,  allea  attlsaha  Sala  aaghdah  asS^  ; 
alteaSbttem  ferlagea  IsM  Will  man  am  aar  elaa  radial 
nat^  nebaii  dem  Laden  die  <Mysaee  lesen,  se  dient  e« 
nicht  aum  wahren  Nutzen  für  die  Kcuutniss  der  Homerka« 
Gediehte,  wenn  man  den  Lernenden  in  Lncian's  Satircin 
ganzen  Olymp  in  seiner  Blössennd  Nacktheit  sehen  l&s^^  ^ 
ihnen  die  Götter  im  Ilauskleide  (wie  Wieiand  sagt)  vi^v*f\ 
wenn  dieselben  so  eben  in  dem  Giaaae  und  in  der  Hercft^Qi 
der  Homerischen  Poesie  in  den  jungen  Oembthern  Bin^^i^ft 
faadea  habea.  Femer  will  Hr.  BL  tanragswdse  Dialogi^if^ 
lan.  Aber  die  Feiahett  der  Laebmisahen  IHaleelik,  «^iif 
mavistlsehe  Nadiabmnng  Platonischer  Denk -  nad  Spreoli 
mit  einem  Worte  das  f  hUosojihi&ciie  Eiemeat)  in 
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£ePenonen  geiner  Dialoge  bewegen,  kann  bei  weitem  nicht 
liaÜea  Stücken  ¥on  Schülern  der  mitliern  Classen  begriffen 
ntkL  Hier  machen  etwa  nur  der  Tosaris^  Cataplus^  Icaro- 
■■ilpu^  PhUopseudes^  Gallus^  Anacharsis  und  das  Xatigi/wi 
eise  AiKoalime.    In  diesen  Stücken  kann  Hr.  E.  aber  noch  im- 
Mriidea  Stoff  zur  Bearbeitung  finden.    Unter  den  nicht  dia- 
k^ea  Stücken  scheint  uns  das  goldne  Uüchiein  de  mercede 
titiaUit,  nicht  minder  der  Nigrinus^  7\'mon  und  Somiiium 
tiier  Bearbeitung  für  jüngere  Leser  besonders  würdig.  Inhalt 
MViU  da  Sprache  empfehlen  diese  Stücke,  die  ebenfalls  in 
Mkkr Hinsicht  ohne  Anstoss  sind:  wo  sich  aber  Jiier  und 
^idaer  finden  sollte,  da  wird  ihn  die  Klugheit  des  Lehrers 
itte  10  beseitigen  wissen*),  und  er  darum  nicht  gleich  in  un- 
jniStocke  den  Ausruf  (o  xd^agna  (§  10)  als  unanständig  weg- 
wie  Weck  herlin  in  seiner  Griech,  Chrestom.  Th,  I 
^155^ethan  hat.    Auch  llemsterhuys  fand  diesen  Ausdruck 
liikt  ^loz  ,,human^^,  aber  freilich  aus  ganz  andern  Gründen, 
tttfhaota^iiereichen  Bücher  der  Vera  Historia  endlich  eignen 
^108  manchen  Gründen  nicht  für  die  Jugend,  sonst  könn> 
loiieein  ergötzliches  Seitenstück  zu  den  Irrfahrten  des  Ulys- 
PSibgeben.  i 
I    Sofiel  jetzt  hierüber.    Wir  wollen  uns  freuen,  Hrn.  Et- 
iler bald  wieder  ia  seiuea  Lucianischeu  Beschäftigungen  zu 

Cöln.  Georg  Jacob. 


Antonii  jlhrens  de  quibusdam  loci 8  S opkoclis 
^^Aeschyli  commcatatio  critica.    Coburg.  1829. 

Die  Wahrnehmung ,  dass  die  Ilerausgcber  des  Sophocies 
Wliylus  durch  Unbesonnenheit  in  Ausübung  der  Con- 
ilkritik  eine  Menge  Stellen  verfälscht  hätten,  veranlasste 
Ahrens  bei  seinem  Eintritt  in  das  Lehrcrcollegium  am 
irtnurn  in  Coburg  die  vorliegende  Abhandlung  zu  schrei- 
welcher  er  an  mehren  Stellen  der  beiden  Tragiker  die 
Iriiigte  alte  Lesart  wieder  herzustellen  bemüht  ist.  Die 
[«teneujong,  dass  eine  solche  Arbeit  nicht  weniger  Lob  ver- 
tl«  die  entgegengesetzte,  die  darauf  ausgehe,  Altes  nie- 
len  und  an  die  Stelle  des  Ucbcrlieferten  Vermuthun- 


Hierüber  haben  wir  uns  bereits  in  diesen  Jahrbüchern  I,  1 
ioucrt.  Man  Tgl.  dazu  noch  die  Worte  Gur  litt's  in  Keinen 
Th.  II  S,S37f,  und  Kggert's  Commcntat.  de  via  et 
qva  iuvcnes  ad  humanitatcm  informandi  sint  ( Neu  -  Strelitz 
p.  11. 


'  ^en  zu  setzen,  theilen  wir  mit  Hrn.  A.^  eben  go  wie  wir  den 
Gan^y  den  er  bei  seinen  Untergnchnn^en  genommen  hat,  billi- 
'  '  (en  müssen.  Eine  philosophische  Grammatik  kann  nur  auf  syn- 
thetischem Wege  gewonnen  werden ;  nur  wenn  auch  die  gehein* 
biur  geringfügigsten  Dinge  genta  tioteraucht  und  gehörig  erör« 
Urt  «faid  9  wird  tieh  ein  litltliarei  und  eiaf aeli««  Oebivde  die« 
•HT  WineMcbafk  wfIMireii  iMien;  Aüe  dteiem  Grvmde  lokM 
nHhs  d«»i  Hr.  A.  wnügHeli  auf  «ofelre  Stellen  RMnieht  nth», 
an  welchen  ihm  die  Herausgeber  gegen  die  Partikel  tl  gesün* 
digt  zu  haben  schienen,  und  diese  zusammen  behandelte.  Denn 
durch  solche  Zusammenstellungen  kann  Gewinn  für  die  Wi^^seii- 
schaft  entstehen,  da  im  GegetitFteil  durch  die  vereiiizelten,  weiiu 
■ueh  scharfaimiigeR  Qemerkungen  über  verschiedenartige  Stel* 
lio  höchstens  aar  dar  Text  eines  oder  de^  andern  Schrfft$tel< 
lers  hie  and  da  gewinnt»  Wir  müssen  ferner  in  der  Arbelt  dei 
Bro.  A. ,  die  Vav  vieler  Beteseaheit  leigt ,  das  Sirellen  nacl 
<  fester  gramiaatiseli^  Gründung  des  lleiianpteten  rühmen,  d« 
eich  nicht  durch  Aehnlichkeiten  tauschen  lassen  will,  sondert 
überall  anf  den  Gnind  der  Sache  zu  dringen  bemüht  ist ,  unc 
glauben  daher  die^e  Schrift,  wenn  wir  auch  den  Ansichten  de 
Verf.s  nicht  unbedingt  beitreten  können,  de<tsen  ungeachtet  Je 
dem^  den  es  ona  ernstliche  grammat^whe  Studien  zu  thun  \m 
Wd  Jedem  ^  der  da  wahnt.  In  der  GramAatik  sei  Alles  getlw 
angelegentiicli  empfehlen  an  können* 

Zuerst  behandelt  Hr.     von  &  1— U  Sopb.  Traah.  4ü 
Henn.  i 

iq  ty8$  Tfj  yvväinlf  r-fj  (litatfda 

tov  fLijölv  aloiQovp  ^i^ö'  i^ol  KoxoiJ  Zivog^ 

Hier  ist  ihm  %h  aasMMIg»  wefftr  vof  Hermann  der  ArM 
(rat^d^l)  gelesen  wnrde ,  wfAl  die  Partikel  tl  nklU  (8.  6 ,  ##l 
weiten  8.  9)  awtsehen  dem  niit  dem  Artikel  versehenen  Adjecl 

vum  und  Substsntivum  stehe.  Verarge  es  uns  Herr  A.  nicl 
wenn  wir  glauben,  das«  er  diese  Regel  Mos  einer  vorgefüssrt« 
Meinung  über  diese  Stelle  zu  Liebe  erruiidcn  hat.  Denii  w«m 
er  die  Richtigkeit  solcher  Steilen ,  wie  %ov  xdkeu  t'  '^^ift^fj 
und  tag  aU  %b  nag^ivovg  bei  Soph. ,  wie  billig ,  nicht  h^wi 
felts  so  kann  er  nicht  läognen,  deti  eben  so  richtig  nnter  ITj 
alinden  6  JSdUndg  z*  'JyijvmQ  gesagt  werden  denn  das  Advwi 
bat  sieh  dnreh  jene  Stelinng  anm  Adjectirnm  erhoben» 
kann  ferner  die  Präposition  von  solcher  Bedeutung  sein  ,  ds^ 
man  zwar  alnvvojTov  t'  d/iqpl  jdcjöoivrjv^  nicht  abeiir  x 
UÜevvtsnov  j4c3Öciv7]v  sagen  durfte  *  Wenn  es  nun  scTiqq 
priori  wahrscheinlich  wird,  dass  Dejanira  o  Ifiog  t*  ar^t^^ 

Gegensats  aar  lole  sagen  koimte^  so,  erhöhen  die  roa  ttjo^. 
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•dbU  beigebrachten  Beispiele  diese  Wahrscheinliclikeit  zur 
(Einheit.  Es  sind  drei,  zu  denen  sich  wohl  noch  andere 
biuDÜiideo  liensen  (s.  B.  Theocrit.  Id.  II,  11:  ra  x^ovlcc  d' 
'Emc,  id.  XXI,  10:  ra  (pvxiotvta  Z8  A^da,  Aristoph.  Acharni 
504  ed.  Seil,  ovm  udrjvaLCo  t'  dydv  etc.).  V  on  diesen  soll  aber 
Äescb.  A^am.  516  (491  Bl.)  nicht  gelten:  si  enim  ad  intelli- 
feitiim  Terbtim  adjectivum  sul'ücit  neque  ad  explendam  notio- 
liinflinota  aiiqna  alinnde  petenda  desideratur,  ut,  si  ea  ta- 
■oiidditur,  ambae  voces  ea  ratione  coalescant,  qua  duobns 
veibuuoires  efGciatur,  ad  quam  siguiticandam  alterutra  vox 
■fftlit:  recte  post  adjectivum  particula  ti  posse  inseri  \idt>r 
tv.  Die  Stelle  lautet  in  der  Wellauerschen  Ausgabe: 

wcazog  rs  x^Q^S  Zevg^  6  Uv^Log  r* 
To^otg  luTttcov  (itjxbt'  slg  fj^äg  ßekrj' 
äkig  Tcagd  2Jxa^avÖQ0V  yk^ig  dvcigOiog.        -  >i  / 

Gesetz  nun,  was  Hr.  A.  fiir  diese  Stelle  schuf,  Hesse  sich 
nitldchler  Mühe  auf  eine  Weise,  gegen  die  Ilr.  A.  nach  sei- 
verFuclitcn  Erklärung  Nichts  einwenden  könnte,  auf 
«iic Stelle  in  den  Trachin.  anwenden,  und  die  Partikel  wäre 
^wcUd.   Nämlich:  tcp^^co  ad  intelligentiam  safficit  (//iei/ie//i 
Goi/en],  ul,  quum  addito  ad  explendam  notioni;!  vim  vocabulo 
(avjpt)  ambae  voces  ea  ratione  coaluerint,  qua  'duobus  verbis 
Bfltrei  efficiatur:  recte  post  adjecti\um  particula  %b  inseratur 
'rü'^(J  r'  dvögl).    Aber  das  obige  Gesetz  ist  keins  und  kann 
^leia.    Denn  niemals  ist  6 'OAufijrtog,  6  Tlv^iog  u.  b.  w. 
'ovcichend,  um  Zeus,  Apollo  u.  s.  w.  zu  bezeichnen,  sondern 
QBMi  stets  eine  nähere  Bestimmung,  wenn  auch  allgemeiner 
^1  wie  ^ao'ff,  ccva^  hinzugesetzt  sein  oder  nach  dem  Zusara- 
■^aa^e  leicht  hinzugedacht  werden  können.     Wenn  aber 
»Äicfe  Hr.  A.  S.  8  in  der  Note  die  Stelle  des  Aesch.  für  cor- 
^ptbili  und  vjtazog  re  x^Q^S  Zivg  o  Tlv^iog  d'  aval  —  rmäg 
(^ikgnagd  Uxafidvögcp  (sie)  ijAd'  dvagOLog  vermuthet,  so 
wird  er  seinen  Grundsätzen  untreu,  wnd  gesellt  sich  zu  denen, 
*«f«kriliüclie8  Verfahren  er  selbst  im  Anfange  scharf  tadelt. 
iDQ  hier  auf  keine  Weise  gelesen  werden;  abgesehen  da- 
dass  dann  der  Wunsch  {xoloig  —  ßi^rf)  sehr  am  unrech- 
■  Orte  8teheu  würde,  verbietet  der  ganze  Zusammenliang  der 
pße(vgl.  Vs.  490  Tovg  t*  dyaviovg  ^eovg  ngogccvdcS  'advtas 
namentlich  aber  das  folgende  vvv  ö*  aJrf  öcorrjg  ?<J^i 
""«TfiJwoj,  diese  Aenderung.  —     Die  zweite  Stelle,  Sept. 

Tbeb.  580  (865  Blomf.),  soll  ebenfalls  Nichts  beweisen, 
»tilbd  Robortellus  das  überJUissige  xh  fehle: 

f oV  ävg'Aikaöov      vyivov  'Egivvog  ^  , 

lax^iv. 


ri  nicht  weggelassen  werden  kann,  ohne  dass  dcrana- 


_  * 

IMStiscIie  Rhjthmas  zerstört  werde,  and  der  Sinn  Nichts  gp 

{eu  die  Partikel  einzaveoden  bat,  so  kt  sie  nicht  überflüssig. 
lie  lelile  Steiie  ist  Pm.  56,  in  «nlcker    flvr  Ankairfiuif  ite 
SaiMa  M  das  Verberg Awde  dient  t 

TO  (laxaiQotpoQov  %'  S&vog  ix  M^qg  ' 

Ohne  Grand  vermathet  Hr.  noch  hier,  dass  die  flandschrll 
teil  da  geben  möchten ,  sweW  solche  Sätze  nicht  mit  te  verbuii 
.  den  Bu  .w^den  pftcgtea.  i^önnte  aiierdinga  stehen,  uui 
giaabea  wir,  taU  Unterschied.  Wenn  ea  nun  naeh  dieaem  äl 
len  «la  nnlengbar  aclMint«  deaa  8opheUea  di  iftig  ^  iarig^  ü 
(ea,  md  im  Jfpm-iium  Mgen  durfte;  den  immt^  deaa  n 
den  drei  iaehylelscben  Stellen  iwei  in  Atmpüimi^  die.  eine  i 
einer  QjjöL^  dyytliKi]  sich  finden^  legen  wir  in  einem  Falle,  wf 
vorliegender,  kein  Gewicht;  so  bleibt  es  freilich  immer  eil 

(  andere  Frage,  ob  der  Dichter  wirkiicli  in  der  fraglichen  Stetj 
6o  geschrieben  hai.  Hr.  A.  giebt  uns  nun  folgende  Erklärni 
der  Steiles  nach  %^  l^iS  (^  %^  sddSi)  müsse  die  Stimn 
anhilten  und  eine  kleine  Panae  niacnen,  um  die  Apposition^ 
ipögl  bervorsnbeben,  die  in  ra  kfuß  ana  demaelbe«  Ormj 
blniagefilgt  sei  •  ala  an  ty8s  ty  ywaml  die  Worte  —  tiW 
(Cni,  quod  vfar  est,  indulgenti  volaptatlbna  amatorlia  fneiliaai 
aequius  ignoscitur  pcccatum.)  Das  Ungewühnllche,  was  in  d) 
aer  Erklärung  liegt,  fühlte  Hr.  A.  selbst  und  suchte  es  dun 
Vergleichnng  ähnlicher  Stellen  zu  heben;  dnrch  diese  spric 
er  aber  selbst  das  Ürtheil  über  seine  Erkiärung.  Denn  n 
wollte  mit  Hrn.  A.  leugnen  (S.  11),  dass  Thucydidea  In  d| 
Worten  iv  ty  ^i6g  xy  juylötn  lopr^  (vgL  Matthiä  Gr.  Gram 
8.  an  ond  daaelbat  not  S.  Vgl.  Schneider  nd  FUt     I  p.  Ii 

'  WBihß  %f  daa  Wort  togn]  hintadaehte,'  oder  8,  M  im* 
ytCQ  t6v  Inl  t(S  öt6 (.lan  tov  Xifiivog  örevov  Svrog  z6v  tnQ 
ytVQyov  schon  bei  Ik  avtov  %6v  das  Wort  nvgyov  im  Siil 
hatte?  Eben  so  wird  Keiner,  der  toi  tdvÖQl  liest  oi 
h5rt^  zn  ta  l^<p  etwas  Anderes  hinzudenken,  als  dväglj  1 
in  der  Bedeutung  Gatte  so  gewöhnlich  ist,  und  sich  wwiidc 
Denn  t(S  '|u<^  tdvSgl  (viro  meo)  konnte  Soph.  eben  so  wenig 
gen,  mi9  Tbncydidea  t§  ^kog  Tg  hgty.  Die  Stelle  bei  Tfe 
erlt  VI,  21  gehdrt  gir  nieht  blerlier»  Demi  wenn  Denaotted 

toh/pkem  sagt; 

üSWy  vaL  TOV  nSva^  tSuot^vunw  &vb£  l^aiUe,  | 
und  fl  Uatiy^  ov  «osr  lyidv  tos^  Ära  ^^Atmiy ,  ^  mM^ 

so  Tersteht  Jeder,  zumal  da  9  90&6Qiifu  folgt,  daaa  Polypl 
bei  aeincm  Auge  schwört;  aber  fid  %6v  ifiop  wdv  6q>%mÄi 
konnte  aneb  ein  Cjclop  nicht  aagen.  iSbw  eo  wmng  gel 
die  bekannte  Stelle  ua  Pinto  Mebert      ydif  ^Bu  tmm  M 
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liftha^lov  ovdzlg.  —  oCts  tig  |ivog  cett. ,  wo  Hr.  Ä.  gegen 
^'e GniDmatik  Oktaölcov  als  Apposition  zu  TtoXizäv  nimmt: 
Mfie  quisquam  civium ,  Pliliasiorum  volui  dicere ,  Atlienas  se 
cootolit^  neque  inde  hospes  aliquis  ad  nos  di?ertit.  Schoa 
Sciiifer  (Index  ad  Greg.  Cor.  p.  1018  lu  vergleiclien  mit  dem 
Appar.  Crit.  td  Dem.  p.  329^  27.)  i  der  freilich  OXiaölcDV  als 
iiijrciifum  nahm,  bemerkte,  dass  es  zav  ^haoicov  heissen 
Die  richtige  Erklärung  hat  Hermann  gegeben,  dem 
in  seinen  obgervv.  ad  Eur.  Phoeniss.  p.  19  folgt:  Keiner, 
v^TODden  Phliasiern,  die  Bürger  (von  Phlius)  sind,  d.  h. 
^«dereineingebornerPhliasicr,  noch  einer,  der  ^ivog  in  Phlius 
i^t  Diese  Erklärung  stimmt  mit  der  Grammatik  überein  und 
einen  passenden  Sinn.  Die  Fragen,  die  Hr.  A.  dagegen 
iifwirft:  quid  enim  civibus  opus  fuit,  i.  e.  hominibus  revera 
^'"(nctis  ciritate?  cur  neu  pcregrinis  eodem  in  oppido  habitan- 
teiBt  iibertinis  aut  aliis*^  musste  er  sich  auch  bei  seiner  Er- 
^n^iofwerfen,  die  von  der  Hermannschen  hinsichtlich  dea 
pMiJUclit  verschieden  ist,  oder  rausste  sie  vielmehr  gar  niclit 
pwcrfen.  Wer  sich  aber  zur  Erklärung  des  Ttokttav  das  Par- 
v^MB ovxav  hinzudenkt,  ist  wenigstens  meiner  Meinung  nach 
'^^^M  wenig  zu  tadeln,  als  wer  sich  z.  U.  rj  avo  nokig  durch 
ov6a  nokig  erklärt.  Freilich  macht  die  wirkliche  Hin- 
g  des  Particips  einen  feinen  Unterschied  im  Gedan- 
^  Zuletzt  sucht  Hr.  A.  den  Gebrauch  des  6  s^og  für  6 
Mls  zu  erweisen.  Dass  unter  Umständen  so  gesagt  wer- 
mte,  glauben  wir  auch  ohne  Belege;  aber  die  angeführ- 
■piele  zeigen  nicht,  dass  Sophokles  in  der  behandelten 
schreiben  konnte.  Wenn  Aristophanes  k^dg  Tür  6  ifiog 
l^te,  so  darf  man  nicht  vergessen,  dass  der  Komödie  oft 
ist,  was  der  Tragödie  verboten  ist.  Euripides  hinge- 
bute  (Helen.  227.)  mit  Fug  6  öog  sagen,  da  in  den  zu- 
Torhergehenden  Versen  vom  Heirathen  die  Rede  war. 
M  konnte  vicileiclit  Sophokles  bei  der  vorhergehenden 
tion  über  die  Liebe  6  l^og  sagen,  aber  o  ifLog  6  dvi]Q 
crmebr.  Doch  genug.  Wir  haben  den  ersten  Theil  die- 
Uhandhing  ausführlich  beurtheiit,  theils  um  dem  Herrn 
Beigen,  dass  wir  seine  Arbeit  mit  Aufmerksamkeit  und 
lae  gelesen  haben,  theils  um  das  Publikum  auf  die 
lichkeit,  mit  welcher  Hr.  A.  seine  Forschungen  anstellt, 
zu  machen.  Das  Uebrige  mit  gleicher  Ausführlich- 
>a  beurthc-ilen,  gestattet  uns  der  Raum  dieser  Blatter  nicht, 
be^^nügen  uns  daher,  dem  Leser  den  Inhalt  des  andern 
(S.  15  —  32)  in  Kürze  mitzutheilen ,  und  enthalten 
tsUrtheils.  Herr  A.  vertheidigt  nämlich  Oed.  Col.  332 
Qov  d'  Bfiov  TQCxrjg^  statt  t'  ifioVy  weil  xal  — ze  wie 
'^9«ein  der  6'o^3verbindung  ungebräuchlich,  öe  aber  pas- 
»cbeine;  Acsch.  Pers.  332  (3:iOBi.)  noöov  di;  ebenso 


wird  T8.  4t8  a.  090  Öi  in  Selratv  fWMiiiim;  4iDn  4ML  Gi 

616  sqq-  (622  W.)  tvrjfifoBi ,  xulcjg  rs  noog  ö£,  S.  IB  — f1 
etiendas.  Tracliiii.  vs.  00  roic;  ipolq  Au^otg.  Aesch.  Choej>l 
94  sq.  (8Ö  sq.  Bl.)  i6(5Lv  tb  (S  21  Oed  Col.  1165  (J  il 
imsMeilf  döfpaXcSg  ohne  f4  Scharfsiottig  ist  die  Verrauiiinn 
Awnkemh.  VII  adv.  Tbeb.  ts.  13  ägm»  i^ov^'  ^mOtovienm 
§«Miles  imiies)  zu  lese«  ««rtt— SC  la  demselben  Siucl 

detn  Mars^  der  Enyo^  als  atick  M  dmn  Sekreek&n  eeAMn 
sie)  richtig  sein.  Enmenid.  I4T  (127  Well.)  wird  *jQyBtog 
mit  grosser  Wahrscheiüiichkeit  verrnnthct,  nnd  eine  dem  Vei 
selbst  nicht  genügende  Conjectur  »ber  Scj)!  adv.  Theb.  IdkB  au 
festelU  (8.  2^).  Oed.  Col.  SOHsq.  wird  ^gig  gegen  Tyrrwhil 
ipng^'iw  HermaDB  aaCnahni,  vertheidigt.  Mach  Mru.  A.  m 
tgos  ei&eD  QegeiMftU  n  UMeii  nad  concordi«  content»  i 
pnesenti ,  deset  et  IgnaTm  et  eversam  contenitonem  bedeiAl 
und  deshalb  unpassend  sein.  "Egig  aber  soll  la  ela«r  df  p< 
tcn  Bedeutung  stehen:  primum  exortani  inter  juTenes  eMteatI 
nem  salutarem^  quae  eo  tendebat,  ut  Creonti  iradereiit  imt 
riuiti,  sed  dubitasse  aliquamdiu;  mox  eo  prolapsos,  iit  ii 
malient  re<!^nare,  mala  ilia  contentione  concitatos  et  fn«$tiniu' 
tos!  S.  26— 2T.  Wir  wünschen^  Herr  A.  hätte  diese  Beim 
kungen  ooterdrHekt  1  Nach  diesem  wendet  er  sieb  zur  Partil 
Sv^  nnd  sehligt  Aeseh.  Aga».  ISSd  uUiä  «OM^sMlfli^a-^  M 
nc3g  äöcpaX^  ßovktnpmavw^  was  wohl  Niemand  Müigen  iit 
8.  28  wird  Aesch.  A^am  614  (592  Well.)  bvqoi  richtig  ettll 
Wellaiiers  Eikläruiig  ist  aber  keineswegs  so  läclierlich,  ah  ) 
A.  glaubt.  Aeschy'.us  scheint  absichtlich  und  mit  pitein  (in 
de  zweideutig  geredet  zu  haben.  Enmenid.  423  (40'4  WA 
wird  ikV  oqxov  ov  di^cttt'  av.  ov  Sowat  ^Uei,  wie  wip«! 
len,  richtig  erklärt.  Schon  Weliauer  erklärte  wo%  nni^ 
er  Miner?en ,  nieht  die  Bnmeniden,  den  Schwur  anl^l^eib  lU 
Eum.  lOS  wird  ne^Utg  *  öi^sp  i&Öovöu  yag  q>Q^v  Torfenal 
gen,  und  Vs.  105  a;ro(yxo;ro5  vertheidigi;  In  Sept  adir.  TH 
700  ^q.  (712  sq.  Bl.)  wird  scharfsinnig  vix7]V  ys  ßhnoL  xcu^ 
TCTjV  (fiir  xajcjv)  (jptAff  ^Eog  vermuthet.  Aus  welchem  Grui 
aber  Herr  A.  aitoß^vvetg  l'ür  dica^ßXvvELg  und  (piXti  I*ür^ 
achreibt,  ist  uns  unbekannt,  da  wenigstens  die  Ausgabevj 
Schütz  9  Blemfield,  Wellaner  nnd  Haupt  keine  Variante  fej 
Zum  Schlüsse  behandelt  er  Oed.  G.  1362  sq.,  wo  Ihm  dM| 
mannscheBrkllning  nicht  genügt;  eb  er  tmg9t$Q^  WdebjaiPl 
er  durch  hinreichende  Auctoritit  schützt,  restitnlrenilMII^« 
nicht,  lässt  sich  nicht  ersehen.  Die  Lesart  der  Hermauuacl 
Ausgabe  aber  hat  keine  Schwierigkeit.  Zu  xlavOfd  Ist  tI{ 
ans  tvyxf^'t^iiS  inaolita  ratione  iözl  zu  snppliren,  sondern  xJ 
dta»  olötia  stehen,  wie  so  häufig  die  Adj-  Verbalia,  >aHMj 
drodcohnre  iüti,  was  a|fi  leicht  biszudenkea  iässt|*iMl|||||| 
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bttffianaDd  in  der  Bedentnn^  von  qnomodocumqne  genora- 
wohl  aber  bedeutet  ügntQ  av  ^cJ  quowodocumqne  vivanu 
DkLairt  {Qc^fffp  ui'irdc  einen  Fehler  in  den  Vers  bringen. 
b    8i  haben  vir  denn  Hrn.  A.  durch  »eine  Schrift  vom  An- 
Pfiig bu  znm  Ende  begleitet,  und  hoffen  in  den  Lesern  das- 
^be  na^tige  ürtlicü  erweckt  zu  haben,  das  die^e  Abhand- 
iüi^  10  uns  erweckte.    Wenn  wir  dabei  nicht  in  Altem  mit  Hrn. 
U. kbereiBitimmen  können,  so  möge  er  dies  nicht  für  eitle  Wi- 
^Rlfrecherei  halten,  sondern  darin  eine  Aufforderung  finden, 
|iiMiMiD  Streben  nach  gründlichen  grammatischen  Kenntnis- 
kttMiofahren ,  um  seinen  Ansichten  durch  überzeugende 
BMedie  allgemeine  Üeistimmung  zuzusichern.  Eins  aber  hat 
piebr  mis8 fallen ,  und  wir  glauben  Hrn.  A.  darauf  aufmerk- 
^■acheu  zu  müssen,  damit  er  bei  ähnlichen  Arbeiten  vor- 
ii^eriei.    Wir  meinen  die  oft  harten  Ausdrücke,  deren  er 
jttW  Widerlegungen  anderer  Männer  bedient.  Bescheiden- 
t Jedem,  im  meisten  elirt  sie  den  jungen  Mann;  sie 
olfenbar  aus  den  Augen  gesetzt,  wenn  es  z.  B.  S.  27 
Conjectur  des  ehrwürdigen  Veterans  Schütz  iieisst:' 
oon  seusui  ut  satis  faceret,  oder  S.  20  von  einer  guten 
^ des  Koryphäen  unsrer  Litteratur,  Hermann:  quem 
)  Qoa  meritum  aftlixit  plaga,  oder  S.  28  von  einer  plan- 
Erklärung  VVellauers:  ridicula  Wellaueri  et  lepida  in-" 
retatioest,  oder  endlich  wenn  gar  in  Beziehung  auf  Her- 
«nd  Schäfer  S.22  gesagt  wird:  o  incredibilem  arro- 
y  tristem  vanitatem  liominum  modo  omnia  se  scire  pro- 
,  modo  penitus  abjicieutium ,  quod  non  requiri  neces- 
•finautur,  modo  vel  eo  sibi  indutgentium ,  ut  inaudita 
Würde  Hr.  A.  dieses  wohl  deutsch  gesagt  haben? 
Hpe  stimmt  dies  mit  der  missbiliigenden  Aeusserung  über 
^H{|ea  überein ,  qui  laudatissimos  quosque  potissimum  im-r 
^■iorlentes  gloriam  quaeruQt(S.  4.)*l 
Rinteln.  Franke. 

V  ~ —   .  .  ■  ■ 

P'^ft«*  j4 gricola  als  Versuch  nnd  Ankundig^ung  einer  neuen 
^ai.'uU€huug  der  samintlichen  Werke  des  Turitua  übersetzt  von 
^^^fiHkclm  Bvitichcr,  Prof.  am  Friedrich- Wilhelms- Gjrwnablum 
bfittlia.  Berlin  1830  bei  Enslin. 

Verfasser  vorliegender  Uebersetzung  hat,  unmittel- 

Kh  dem  Erscheinen  derselben,   durch  die  Heransgabe 

Leiicon  Taciteum ,   sive  de  stilo  C  Cornelii  Taciti  etc. 

ttiluahme  erhöht,  welche  einem  so  bedeutenden  Unter- 

ii  wie  die  Uebersetzung  sämmtjicher  Werke  des  Taci- 

[}  nicht  fehlen  kann.    Wenn  auch  späterhin  eine  strenge 

idlicJie  Kritik  au  dein  Lexicou  Taciteum  luauched  zu 

« 
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mottte  doch  der,  aocfi  eioer  oberfliehiiehen  B^rtobUisg  bU 
«mpfehleade,  Grad  gelehrter  Kuuile  der  lateinischea  Spracl 
im  Allgemeinen^  und  der  Taciteischen  im  Besondern,  miiid 
itens  die  Erwartnn^  erregen,  Ilr.  B,  an  dieses  LUiteruei 
inea  mk  eiAem  Grade  geiebrten  Wisoeng  gegangen  seia  werd 
~  der  Um  ver  TlekMi  odaer  Vergiiiger  vettiieilhaft  aasieicliDi 
IBiM.  Eeebaieat  kenn  ▼erolchwi ,  dieoe  Enreitug  befri 
digt,  «id  kohM  gtotte  fofoodea  m  brnbea^  w»»  wie  so  oft^ 
frttbeveR  VerdeotehMgea  dos  X^itwi^  «i  der  widrlgoo  4 
püuduug  über  Entstellung  des  Originals  der  Unwille  über  i 
Anm^ssuhg  sich  gesellte,  mit  i^chüierhaUer  Kenntniss  derSpi 
che,  den  gedankenvollsten  und  tiefsten  römischea  Schriftiij 
te  io  die  Muttersprache  iibertrsgen  zu  wollen. 

Aber  einseitige  phüologlsehe  Tnchligkeii  giebt  Mch  m 
•  den  Bemf  9  den  Tscltns  n  fihersetsoBt  w«e  die  ror  eiak 
^  Johrea  TOB  eioettbekoMtaiQcltthrtea  gelieferte  Debcfietii 
des  Agfioole  nffelloBd  dargsUioB  bei.    OhM  die  nUgk| 
den  Sinn  und  GMst  des  Schriftstellers  in  seiner  ganien  Eig> 
thümllchkeit  wahr,  und  ohne  subjective  Ueimischung ,  anf 
.fassen  und  wiederzugeben,  ohne  die  Gewalt  über  die  Mutl 
Sprache,  welche,  alle  Schwierigkeiten  des  fremden  ldi( 
'  überwindend ,  treu  bleibt,  ohne  sich  selber  ontron  sit  werii 
und  ihre  Farben  nnd  Töne  so  künstlerisch  zu  gebrachen  im 
dass  «ns  das  Fremdartigste  des  Originale  dock  vesitindlid^ 
leiseste  Haeeh  doch  veraekabar  wird,  ohae  dea  mahaaH 
Fleiss  eadllck%  werdea  Debeisetiisr  der  Alten,  aad  uteri 
Römern  vor  allen  des  Tacitns,  wenigstens  bei  denjenigen 
Sern  keine  Anerkennung  finden,  welche  mit  der  Ursprache 
.traute  in  Leber^etzungen  nicht  Belehrung,  sondern  nur  den 
nuss  8uchen ,  welchen  die  Vergleicknog  der  Kopie  oiii  dem  j 
ginale  gewahrt. 

Das  Vorwort  des  Hra.  B.  spricht  seine ^  aas  gaas  bdU 
flsode,  Aaaiebi  Iber  die  aa  dea  Ueberseteer  de«  Tadte^ 
aieekc«deaAospr&ebeaas|  die  ▼orltegeade  Cebersetsong  m 
giebt  dleOewihr,  dass  derselbe  die  oben  angedeoieten  El 
Schäften  besitzt,  um  jenen  Ansprächen  in  erfreulichem  (j 
am  genügen,  und  für  sein  Unternehmen  eine  ehrende  Auei 
Unng  zu  gewinnen.  ' 

Referent  kennt  die  im  Stcn  Hefte  des  Uten  Rsnd^  Aj 
Butter  beurtheilten  vier  Uebersetsungeo  des  Tacitaa  a 
.  «ad  liaaa  daher  ewisebea  iluiea  aad  der  des  Hra.  JL  Trnimii 
gleifikaag  aastellea.  Nar  mli-Wslch^s  and  StoMMj 
.  Debeiieteaag  kat  er  die  vorliegende  TergUchea,  and  dai 
gebniss  gewonnen ,  dass  sie  vor  jener  den  bedeutende» 
einer  über  all  vcrstandlidien  Sprache  hat«  mit  dioaear  1 
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Wmikh  messen  darf,  sondern  auch  zom  gössen  Thcile  dio 
isüiciierlei  flirten  Termieden  hat,  welche  in  der  Strombeck*- 
Käea  dorch  ein  za  ängstliches  Anschllessen  an  das  Original 
eoUtioden  find ,  und  welche  wir  als  solche  bezeichnen  dürfen^ 
fibaeder  aoerkannten  Verdienstlichkeit  des  Ganzen  zu  nahe  za 
(retfiL  Dagegen  haben  wir  an  der  B/scIien  Arbeit  an  vielen 
Steilen  das  entgegengesetzte  Extrem  zu  bemerken  geglaubt, 
OB n  weit  getriebenes  Bestreben  nacli  gefälliger  Rundung  des 
Avincli,  wodurch  die  Kürze  der  Taciteischen  Sprache  ia 
Üe Breite  gedehnt  wird  ,  ohne  das»  wir  uns  überzeugen  können, 
dui liiere  Muttersprache  ein  solches  Verfahren  gebiete.  So 
iatfir.B.  fast  durchgehends  das  so  Jiäufig  fehlende  Prädikats- 
oder  die  Copula  est,  erat,  sunt  etc.  entweder  als  vor-» 
iiindfo,  wörtlich ,  oder  wo  diess  ihm  hart  schien,  durch  ein 
i*derti,  dem  Sinne  entsprechendes,  Zeltwort  übersetzt.  Wir 
onr  einige  Beispiele  an.    Cap.  9.  Agricola  natural!  pru« 
t  quamvis  inter  togatos  facile  justeque  agebat.    Jam  vero 
ncurarum  remissionumque  divisa.    Ubi  conventus  ac  ju- 
po«cerent,  gravis,  intcntus,  Severus,  et  saepius  miseri« 
.'etc.     Agricola  entschied  (V),  viit  natürlicher  Klugheit^ 
^  tnter  Bärgern  gewandt  iugteich  und  gerecht.  Dabei  aber 
^  «r  der  Zeit  der  Geschäfte  und  der  Erholungen  ihren  be^ 
^eren  Charakter.    So  oft  Land  tage  und  Gerichte  es  er» 
Richten ^  bewies  er  ernste  Würde,  gespannte  Aufraerk- 
01,  Strenge  —  die  oft  mitleidiger  Milde  trich»*'^ 
•  11.  Sermo  haud  raultum  diversus.    ^^Gar  nicht  sehr  rer- 
ist  die  Sprache,''''    Cap.  13.  Mox  bella  civilia.  „Bald 
"^Wwsich  Bürgerkriege.**    Cap.  17.  Sed  ubi  cum  cetero  orbe 
''^fvaaus  et  Britannia'm  recuperavit,  magni  duces,  egregii 
""'■OS,  niinuta  hostium  spes.    „/^a  erschiene 7i  grosso 
rn,  treffliche  Kriegsheere  ^  es  sank  die  Hoffnung  der 
^  Cap.  22.  Crebrae  eruptiones.   ^^Häufig  waren  Aus^ 
Cap.  32.  ISec  quidquam  ultra  forroidinis.  Vacua  casteU 
colouiae.  etc.  ^^Und  nichts  ist  weiter  dann  zu  fürch^ 
Sntblösst  sind  die  Schanzen.'*    v.  Strombeck  u.  Walch 
iitj  sind,  bewies,  erschienen^  erhoben  sich  u.  s.  w.  ver- 
zu  offenbarem  Gewinn  für  die  Kraft  des  Ausdrucks, 
ganz  verständlich  bleibend.  Die  angeführten  Beispie- 
faeo  wir  noch  eine  grosse  Anzahl  beifügen  könnten,  mö- 
fBrtfea,  om  die  oben  gerügte  Neigung  des  Hrn.  B.  zu  sol- 
Coschiebseln  zu  cliarakterisiren,  die  wir  nur  da  möchten 
ItMen,  wo  durch  sie  Zweideutigkeit  vermieden  wird,  in 
ttderen  Fftllen  aber,  als  der  Eigenthümlichkeit  des  Ta- 
^iderstrebend ,  verwerfen  müssen,  damit  der  kräftige 
Bicht  geHihrdet  werde,  der  in  der  absichtlichen  Auslas- 
der  Prädicatsverba  und  der  Copula  esse,  und  der  dadurch 
Abgerisseuheit  und  Kürze  des  Ausdrucks  liegt. 


Nicht  minder  überflurag  erscheineo  uns  solche  einzdi 
eingeschobene  Wörter,  welche  2n  stärkerer  Hervorhebung 
Sinnes  dienen  sollen,  wie  Cap.  1.  Ad  prodendam  virtutis  roei 
riam.  ^^Ein  DnkmuU  8  sichern  f'  ordiettslesmMet^en.''^  Cap. 
Miai  qMid  iiifiocens  Bolaons  et  caritateni  paritcrat.loco  au< 
litalit.  .^Bätkkaiie .JB*  iMI  d09  Jtm^hew  wenig9t 
htmbm  erwmrtmk*^   Cap.  IS.  IgMl»  •omfe  abenmai 
^AUe^mni  §nhwmem  BUßke  tHratkteud^^^  imi  weiter  m\ 
Iii  demselben  Capitel,  Agnoscent  Britanni  8uarn  causam  |^ 
keiitien  werden  die  Britannier  ihre  gute  Sache.^^ 

Auch  einzelne  Auslassungen  sind  uns  aufgefallen.  S< 
Cap.  2  Sci4icet  ganz  übersehen,  obwol  es  im  Lexicon  XacU( 
in  seiner  ironischen  Bedeutung  an. dieser  Steile  riehtig  ^eU 
ist.    Cap.  1%.  flaltfa  in  meridim  etiam  ioapieital^  ^^tife^ 
iUUagM9gi'm  ämGMerm^üfAttgmL'^  BOer  ist  «Kirna  &I 
'tebeik    b  f ehi  'rtflilieh  Toranjs  In  Orteaten  OerMirfei 
Occidentem  Hispaniae  obtendiUlr  (te.  Britannia)  ^,aber 
Cxaiiier  erschetuen  sogar  die  Küste  Britanniens.  ^ 

An  einzelnen  Stellen  finden  wir  ferner  das  Bestrebend 
rügen,  Gedanken,  die^  wörtlich  übersetzt,  möglicberwJ 
dem  Leser  auf  den  ersten  Blick  dunkel  sein  können ,  wennf 
•btrUttliMit  4m  Qeiatud  die  Ansdrucksweise  dw  Scbi 
•teUen  m  fiSsM  wnsaf ,  mali  In  wtrtlidi  iiM«rgegel 
Utn^  ihni  bald  kkr  werdan  «laaeii»  iMA  partphrMl 
Uebertragung  ihrer  Dunkelheit  n  entkleidm  «-  ehr  Bestre^ 
welches  hier  und  da,  ausser  der  dem  Originale  ganz  fren^l 
Breite,  der  Uebersetzung  auch  ein  zu  modernes  Colorll 
iheilt.  So  Cap.  4.  Massiliam  . .  .  locnm  graeca  comitate  et 
vinciali  paraimoniä  mixtum  ac  bene  compositum.  ^^Ein  Or^ 
m^lehem  grieehi$ehe  F9mk0Ü  und  der  Provinz  Genügsi 
90^91$^^  m  mMmer  Mm^motth  Mich  paarem.^  Cap.  14.  T< 
MeislMt  pateCecil  „g-aswibriW  et  m  jhi^kUmd  Ünter 
MMnn  giinsiige  €hlegenkelip^  dagegen  Waleh  9,^116  'er  -'A 
Rücken  der  Gelegenheit  Preis nnd  v.  Strombeck  .^unH  sfel 
80  den  Bücken  Zufällen  bloss. Cap.  18.  Media  jam  ae^ta 
J9a  schon  seine  Mitte  der  Sommer  erreicht eine  aehr^i 
iwnngene  Uebertrsgung  der  ao  einfachen  Worte*  Cap.J 
Omnia  prona  victoribus  atqne  eadtm  victia  «dreraa«  ^ü^dl 
fiUut  varwärU  «tfat  dem  Sieger,  wie  eUee  hemämt  mie-di 
ftrUie  der  Beelegien.^  Cap^  ST.  Hortt  ae  «fEscre,  ,,<ieiaa  41 
el^  im  die  jinke  eOhTMen.^  Cap.  80.  berat  coMcfanCia,  ^^1241 
er  doch  dabei  sich  bewusst  werden,  ^  Cap.  41.  Sic  Asrrlcold 
mui  suis  virtutibus  simul  Titiis  aliorum  in  ipsam  gloriam  nfe 
ceps  agebatur.  So  öffnete  sich  für  Agricola  durch  seinm 
genen  Verdienste  sowol  als  durch  die  Laster  Anderer  sfti|| 
MW  eigemem  Muhme  des  Verderbene  Abgrund*^  Auch  A 
UNawIr  d«  TTihriHalwn  f Iriburtnigiriig  hri  t  flfrembffiiill 
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Vaidi  onbedia^t  den  Vorzog.  Cap.  42  Qiiia  non  contumacia 
Bffie  ioiai  jactatioiie  libertaiis  fainam  fatuoique  provocabaU 
eü  er  nicht  durch  Trotz  und  leere  Freiheit sprahler ei  ^  tun 
m  zu  erzwingen ^  das  Schicksal  herausforderte.''^  Wir 
boben  treuer  und  doch,  zumal  in  dieseni  Zusammenhan^ei 
ler^iiftdlicli  würde  sein:  JFeil  er  nicht  ....  Ruhm  und  Schick-' 
td  herausforderte.  Cap.  43-  Nullo  credeiite^  sie  accelerari, 
fue  iriiiig  audiret.     „  Und  Niemand  konnte  glauben  wollen^ 

t 90  beschleunigt  würde  ^  was  mit  Betrübniss  er  hätte  rer- 
tn  sollen.*-''  Zu  breiig  und  docli  nicht  recht  deutlich, 
diftch  würden  wir  übersetzen:  Wobei  Niemand  glaubte, 
den  die  Botschaft  betrüben  könnte,  für  den  sie  so  be« 

t  würde.  .  «U.*«.«J^(.'i:x-   l*;*  t. ,  «.U 

Wenn  wir  nun  auch  solche  Stellen  besprechen  müssen,  an 
der  Sinn  des  Originals,  wenn  nicht  eigentlich  verfehlt, 
h  niclit  ganz  treu  und  treffend  wiedergegeben  zu  sein 
io  sind  wir  der  Wahrlieit  schuldig  zu  bevorworteUi 
die  Zahl  derselben  nur  klein  ist,  und  selbst  über  diese 
Crtheil  nicht  für  unfehlbar  gelten  will.    Auch  in  den  als 
haft  anerkannten  Uebersetzungen  alter  Schriftsteiler  Gn« 
r  kundige  Leser  einzelnes  lrri«;e  und  Schiefe.    Es  zu  rü^ 
isiPilicht  des  Recen^enten,  aber  weder  die  einzige,  noch 
hste,  wofern  er  nicht  wissentlich  jener  bloss  verständi« 
Büd  deshalb  bloss  negativen  Critik  huldigen  will,  welche 
uod  Tadel  immer  nur  auf  Einzelnheiten  des  zu  beurthei-* 
Objekts  beziehend  ,  über  den  Werth  des  Ganzen  und 
fteiluiig  and  Bedeutung  im  Gebiete  der  Wissenschaft  ein 
ines  Urtheil  zu  geben  weder  den  Willen  noch  die  Fähig- 
Dieser  würdigsten  Aufgabe  des  Uecenscnten  werden 
gern  unterziehen^  nachdem  wir  noch  diejenigen  Stel« 
rächtet  haben  werden,  deren  Sinn  dem  Original  nicht 
so  entsprechen  scheint.  •»      »v-^  •  .       .  »i«» 

Gleich  im  ersten  Capitel  hat  Hr.  B.  ignorantiam  recti  et 
gleichlautend  mit  Walch  übersetzt:  ^^Tngend  zu  ver- 
II."    Aber  die  Tugend  verkennen^  heisst  sie  für  et-' 
eres  erkennen,  als  sie  ist.    Dagegen  drückt  Unkunde 
hlen  und  der  Tugend  aus,  dass  sie  überhaupt  nicht  ge^ 
,  aud  somit  aucli  an  einem  Individuum  nicht  erkannt  wer^ 
d  ist  die  Folge  der  Gleichgültigkeit  des  Zeitalters  („in-* 
SQorum  aetas'*)  gegen  hervorragendes  Verdienst,  ent- 
o  eine  grössere  sittliche  Stumpfheit  als  das  blossse  Ver^ 
worin  doch  noch  eine  Reflexion  über  fremdes  Verdienst 
kann.    Der  Sinn  ist:  Die  einen  wissen  überhaupt  nicht, 
BTagend  ist,  die  anderen  kennen,  aber  beneiden  sie.  In 

Fben  Capitel:  Sed  apud  priores  ut  agere  memoratu  digna 
I  magisrjue  in  aperto  erat.  JFie  es  näher  lag  und  un- 
frier  war.^^     Warum  der  Comparativus  näher  ^  uud 
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pronom  durch  lag  näktr^  uberselitl  Das  wurde  auf 
promtn  erat  passen.  Ma^9qne  in  aperto  erat  übersetzen 
Stromlieck  und  Walch  durch  offenkundiger  ^  ToUkommen  ^ 
rechtfertig  durch  die  Ton  Walch  aus  Sallust.  Ju^.  5  ao^efühi 
Steile:  Quo  ad  cognoiceDduni  omnia  illustria  magisque  in  ap< 
U  %\nU  Im  Anfug«  2teo  Capitela  hat  Hr.  &  Am  Lipsi 
Oonjeelor  tst  imßnümrms  4er  Ja  das  alto^  Atgafcea  ani 
CM.  Vatlc.  JbatadUdiea  Loarl  wi  cmrä^mruB  aot  d«  Otm 
▼or^eaogen,  ,^weil  enraaturne  oder  ifieuraaturua  so  hart  ad 
Nach  den  ?on  Walch  über  cursaturus  gesarameUen  Stellen  kl 
nen  wir  jenen  Grund  nicht  anerkennen.  Auch  besclirankt ) 
B.  in  der  Anmerkung  den  Sinn  der  Venia,  deren  Tacitus  ti 
bedürftig  erklärt ,  wol  zu  eng  auf  seine  iocondit«  mc  rudk 

Die  achirierige  Stelle  Cap.  6  Ludoa  •!  iottaU  boBoria 
laliaala  al^e  afcaajlfrtiaa  doadt^  ati  loipga  a  lamkf  ilafi 
propior,  ferlaleri  Be.  B.  aadi  deai  Vorgänge  Aadarcr  ia 
derolioiib  abaadanlfao  dailt ,  aad  ftb^Mil:  ^  Bei 
Spielen  und  dem  eitlen  Gepränge  der  Ehre  hielt  er  für  ge 
ihen^  Maasa  zu  halten^  sie  9elb»tfur  überflüssige  wie  von  V 
schwendung  weit  entfernt^  so  auch  zu  nahe  schon  dem  (wahr 
Ruhme.^*^  Deber  aboodaDtia  sagt  er  im  Lexicon;  ^Abuadai 
Tora  aoa  talam  da  epibus  abnpde  wppeteatihaa,  aed  aliaai 
Um  aaagfatai  I  faea  nimia  d  ■aperteeaa  eai^  fleaaa»  dU  . 
M»  n.  -Nee  eorpoilbat  eofia  ▼ftioBi  baomrir  lateaale  aaaa 
laeremealan  eat,  eed  pealtteaa' abaadaatie.««  Yerlieri  4 
diese  Stelle  nicht  an  Beweiskraft  durch  das  dabeisteheodei 
atilensl  Viel  weniger  hart  erscheint  uns  die  Erklärung  Wall 
der  modo  rationis  et  abundantiae,  wie  uns  scheint,  richtig  ül 
•etat,  und  ducere  ludos  für  analog  mit  dncere  pompam^  i 
loa,  aiaafoloa  il  a«  w.  bill»  Cap.  7.  Nantio  affectati  a  Vai 
•hao  Imperii  deprehensaa.^  ^  Durds  die  Naekrieht  übenm 
im—  Fem.  muk  der  Hemekeft  eireU.*^  Weaa  WalA*al 
Bun^,  aneetara  driMa  aicbl  Uüi  daa  Streben,  aoadOTSi 
Tollständigea  Inbeaitznehmen  aus,  wobei  er  sich  auf  Corte  i 
Jug.  66  und  Ruhnken  Vellej.  2,  39  p.  205  beruft,  dem  \ 
irrig  schien,  wie  seine  Uebersetsung  andeutet,  so  durften 
wol  eine  Berichtigung  dieses  Irrthums  im  Lexicon  erwarten^ 
aber  aater  affectare  dieae  Stelle  aaentihnt  gebUebeo.  Oa 
Nee  Agricöla  anqoam  ia  anam  Caauaa  gestis  exsultaTit.  ~  ^| 
miemale  Merket  afab  Jt»  dee  aa  Msaeai  Mukm  VeUbreneM 
Daa  acbelali  der  Zaaaaiaieabaag  verbnge  elae  VerMadt 
Worte  in  snam  famam,  nicht  mit  gestis,  sondern  mit 
Ebendaselbst  ist  ardor  mit  y^Unwülen''^  übersetzt,  Gluth,  I] 
Feuer  scheinen  uns  dem  Sinne  entsprechender,  jenes  xq 
aeitig.  Cap.  16.  Tenentibua  arme  plerisque,  quoa  cotasel 
daSaetiaarie  al  fropiaa  ex  liafata  Ibaor  ifilebaki  $$Jf60 
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wier  unmittelbaren  Nähe  des  L.^^    Sollte  nicht  richti- 
^fOMf  mit  Ergänzung  von  immineni,  argem,  u.  dergl.  zu 
propio«  zu  ubertsetzen:  and  näher  noch  die  Furcht  Tor  dem  Le* 
^xeo,  dessen  Persönlichkeit  sie  mit  ungewöhnlich  harten  Stra- 
fci)  bedrohte  ?  Cap.  27.  CujuR  (sc.  victorlae)  constantia  ac  fama 
feroL  y^Seiner  und  seines  Hufes  sich  bewusst.^^    Iiier  scheint 
cMsttiitit  nbersehen ,  ferox  zu  schwach  übersetzt,  wie  wenn 
feVerf.  fretue  gelesen  hätte.   Cap.  42.  Sciat  ....  obsequiura- 
fieic  Dode9tiara  ....  eo  laudis  excedere,  quo  plerique  incla- 

ß^fDass  Gehorsarn  und  Bescheidenheit  zu  eben  dcm^ 
fem  Ruhme  gelange. ^^Beides^  sagt  Hr.  Ii.  in  der 
Dg,  liegt  in  eo  laudis  escedere^  einer  ächt  Tacitei- 
Brachylogie  ^  für  ad  eandem  lau  dem  pervenire  atque 
^^ntjcedere  i.  i.  superare  eam,  *•*    Wir  sind  mit  dieser  Än- 
•lAl licht  einverstanden.    Wenn  der  Verf.  in  seinem  Leiicoii 
Walch*s  Erklärung  dieser  Stelle  bezieht,  so  linden  wir 
dl  nicht  die  leiseste  Andeutung  einer  solchen  lirachy- 
ifBod  eben  so  wenig  In  dessen  Uebersetzung.    Wir  wür- 
it anderen  Worten  die  Stelleso  wiedergeben:  Sciant  .... 
i^ue  ac  modestiam  ad  idem  laudis  fastigium  excedcre 
mit  procedere,  escendere,  evadere  etc.),  quo  alii  in- 
^Mmot.    Cap.  45.  Cum  denotandis  tot  hominum  palloribus 
i^fcerdfaevus  ille  vultus  et  rubor.  ^^Da  mit  Todtenblässe  so 
i  Menschen  zu  erfüllen  hinreichte  jener  spähende  Tyran* 
Mol,  und  jene  Röthe,^^    Herr  B.  verwirft  Walch*8  Deber- 
hüf :  „  als  in  Erspähung  so  vieler  Menschen  Blässe  nimmer 
""^toe^  u.  8.  w. ,  und  hält  denotare  pallores         einen  jener 
'^frä^nanten  Ausdrücke  des  TacituSy    in  welchen  zwei 
''''»hn  zusammengefasst  sind     mit  der  Bedeutung:  ^^do-* 
lf€  ali^uem  vultu  et  ita  quidem^  ut  hic  ipse  vultus  ptd^ 
mUfleat  cum ,  qui  adspicilur,       Anders  werde  auch  der 
Pnö/s  von  sufßceret  vultus  zn  tot  hominum  palloribus  nicht 
.  Wir  halten  Erklärung  und  Uebersetzung  für  verfehlt, 
k  fehen  die  Worte:  Praecipua  sub  Domitiano  pars  mise- 
■ierat  videre  et  adr^pici,  cum  suspicia  nostra  subscribe-« 
Ir,  almllch  nobis  videntibns  scelera,  und  die  nun  folgen«, 
^•rte  cum  denotandis  etc.  enthalten  die  Ausführung  des 
*^b|ici  liegenden  Sinns.     Der  Gegensatz  liegt,    wie  una 
in  der  furchtbaren  Gewalt  des  auf  so  Viele  unabläs- 
F^chteten  nie  ermüdenden  Späherblicks. 
Jtitrip  wir  unsere  Bemerkungen  über  Einzelnheiten  der 
■Mdea  Arbeit  schliessen,  bleibt  uns  noch  übrig,  unser 
H^iber  das  Ganze  aaszusprechen.    Wir  haben  schon 
I  df-m  Hrn.  Verfasser  die  dem  Uebersetzer  des  Tacitua 
ciiriichen  Eigenschaften  anerkannt,   und  dürfen  nicht 
Schrift  als  eine  im  Ganzen  sehr  wohlgelungene  be- 
ideru  auch  der  Hoffnung  uns  hingeben ,  dass  Hr. 

/. FHi. «.  Fad,  od,  Krit.  Bibl,  Bd.  Ul  Hfl.  10.  |2 
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B.  auch  die  ikhri^en  Werke  deaTaeitat  mit      Tße1itl|kelt  oi 

dem  Glücke  übersetzen  werde,  weiche  sich  uus  aa  dtm  Agr 
€0la  iu  erfreulichem  tiradc  bewährt  liaben. 

H.  Wendt  ioBerUn. 


Justinus  philip pische  Geschichte  ^  übersetzt  und  erli 
tert  von  Karl  Frtpdf.  Ludw,  Kolbe,  Prediger  in  Kllichaiisen  1 
Güttingen.   2  ilünde.    München,  h.  Fleiidmiaaii.  und  1^ 

Bd.  1:  m  &|  Bd.  U:  m  S.  IZ.  Z  Xblr.' 

Der  Verfasser  TorÜegender  Ueberselziing  des  Justinns  ! 
ganz  ilecht,  wenn  er  in  seiner  Vorrede  den  Wiinsrh  in  erk< 
nen  gibt,  daat  die  Benrtheiler  aeiaer  Arbeft  die  Schwierigk 
ten  derselben  erat  durch  eigoe  Versnche  möchten  kennen  \ 
lernt  haben;  deoo  allerdinga  hat  ein  Ueberaelser  dieses  Sehr 
atellera  bei  adnem  Geachüfte  ganx'eigenthiimlieheHifliAersi 
mn  beaeitigen*  Ree.,  der  inawitchen  auch  eine  Verdeiitacln 
des  Justiaus  geschrieben  hat,  kann  diess  aus  eigner  Erfahrt 
bestätigen.  Die  nicht  seltenen  Unregelmässigkeiten  iu  Justi 
Schreibart,  das  Gezwuiiirefie ,  in  welchem  er  sich  hin  nnd  ^ 
der  geföllt  und  das  in  der  LI (  Versetzung  nicht  verwischt  v 
den  kann  und  darf,  wenn  die  Uebersetiung  treu  heiaaea  ^ 
erachwert  die  Aiteit  auaaerordentlich,  und  wenn  naaii  i 
nimmt,  daaa.  Je  weiter  man  aich  In  Juatinaa  Geachiohte 
einiieat,  dieaelbe  auch  dealo  onlntereaaanter,  greoelrollarri 
geriaaener  nnd  verworrener  wird ,  so  geh'ört  in  der  Thwt 
besondere  AusilaiuT  dazu,  die  Arbeit  mit  gleichem  EiTci 
ans  Edde  fortzuführen.  Hr.  K.  hat  sich  aber  durch  diese 
dernisSe  nicht  absclirecken  lassen,  nnd  ?nan  mnss  ihm  < 
halb  nachrühmen,  dass  er  seine  nächsten  Vorgänger,  Os 
tag  und  Sehmidti  bei  weitem  übertrolfen,  aich  den  b 
Ten  Ueberaetsern  der  neoerea  Zeit  angeachlossen  nnd,  4 
redlichea  und  meiatena  geiangenjoa  Streben  nach  Treue,  m 
In  R&ckaicht  ant  Inhalt^  ala  auf  Form,  eine  nur  mit  a 
wibnende  Arbeit  geliefert  hat.  "  ' 

Um  näher  in  die  Sache  einzugehen  nnd  zugleich  Hier 
da  auf  Einiges  aufmerksam  zu  machen,  was  wir  noch 
koraiunet  wünschten,  nnd  wo  wir  ein  noch  treueres  Ans chl 
an  das  Original  für  möglich  haiteu,  wählt  Hec.  eine  detr* 
neren  Stellen ,  Buch  Viil,  Cap.  B  «na,  Herr  Kolbe 
(Bd.  I  S.  216  fg.)  also: 

2.  Gegen  Bin  wählen  die  Tliobaner  nnd  ThcMnll|pi 
etwa  einen  aua  ihren  Mitbnfgem,  damit  ihnen,  wenm  m/t 
ten,  dessen  Macht  nicht  unerträglich  würde,  sondern  «i« 
Uppus,  Macedüüien's  König,  zum  Anführer,  und  r&iAai 

nem  Fremden  die  IIerrgchergewait>  welche  aie  in  de»  1 

«  •  •  ■ 
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der  Dirifen  fürchteten ,  freiwillig  über  sich  ein.  Philippus 
ADO,  ils  wäre  er  Rächer  des  Teinpelraiibes ,  und  nicht  der 
ThebiDer,  befiehlt  allen  seinen  Soldaten  Lorbeerkränze  zu  neh* 
neo,  und  ^ehtso,  wie  unter  des  Gottes  Anführung,  in  die 
Scblicbt.  Als  die  Phokier  die  Zierden  des  Gottes  erblicken, 
werfen  sie,  durch  das  Bewusstsein  ihrer  Vergehungen  in  Schre« 
dt^^tsttii,  die  Waffen  weg,  ergreifen  die  Flucht  und  büssen 
die  Verletzung  d^r  Religion  mit  ihrem  Blute  und  Falle.  Un- 
^tokiicli  ist  es,  wie  sehr  dieses  Ereigniss  dem  Phih'ppus  bei 
allen  Völkern  Ruhm  erwarb:  „^r  sei  der  Bestrafer  des  Tera- 
J*lriol>e«,  er  der  Rächer  der  Gottesverehrung.     Was  durch 
^Erdkreises  Kräfte  hätte  an^^gesühnt  werden  miissen,  dafür 
^er  allein  die  Sühnopfer  gebracht.    Würdig  sei  darum  der 
fif  (ien  näcfisten  nach  den  Göttern  gehalten  zu  werden,  durch 
»dckeo  der  Götter  Majestät  gerächt  worden  sei.^^    Als  aber 
|ije ilAener  des  Kriegs  Ausgang  hörten,  besetzten  sie,  um 
P"%pv8  den  Durchzug  nach  Griechenland  zu  versperren,  die 
JjKjf  Pisse  von  Thermop^  lä  auf  gleiche  Weise,  wie  früher  bei 
^Raksuft  der  Perser,  aber  keineswegs  mit  solcher  Tapfer- 
"oJtnd  80  gerechter  Sache:  damals  nämlich  für  die  Freiheit 
Griechenlands ,  jetzt  für  einen  öffentlichen  Tempeiraub ;  da" 
um  vor  dem  Raube  der  Feinde  die  Tempel  zu  schützen, 
If^ura  gegen  Beschützer  der  Tempel  deren  Räuber  zu  ver- 
BMlta;  sie  treten  auf  als  Verfechter  einer  verruchten  That^ 
•wcie  lu  ihrer  Schande  von  Anderen  gerächt  worden  war, 
ganz  uneingedenk ,  dass  sie  in  ihren  zweifelhaften  La- 
tsGoiiefi  sogar  als  Rathgebers  sich  bedient,  dass  sie 
einer  Anführung  so  viele  Kriege  siegreich  unternommen, 
Städte  glücklich  erbaut,  so  grosse  Macht  zu  Wasser 
Lande  erlangt,  dass  sie  niemals  etwas  oline  seinen  er« 
^0  Beistand  ,  weder  für  «ich,  noch  für  den  Staat,  ausge- 
ten.    Wie  doch  Menschen,  deren  Geist  durch  allen 
ftiichen  Unterricht  veredelt  und  durch  die  herrlich« 
tze  und  Einrichtungen  gebildet  worden  war,  eine  sol- 
Tbat  begelicn  konnten,  dass  sie  fortan  Barbaren  mit  Recht 
mehr  vorzuwerfen  hatten!  — 

•  weit  Hr.  K.  —    Wird  sich  nun  auch  der  unparteiische 
durch  eine  Vergleichung  mit  dem  lateinischen  Original 
gen,  dass  der  Liebersetzer  den  Inhalt  desselben  voll-* 
y  auch  die  Form  im  Allgemeinen  erreicht  hat:  so  glaubt 
Kec  in  letzterer  Hinsicht  einige  Ausstellungen  machen 
den  Verf.  auffordern  zu  müssen,  dieselben  bei  einer  et- 
eoen  Auflage  nicht  allein  an  dieser  Stelle  zu  benutzen, 
in  ihrem  Geiste  das  ganze  Buch  noch  einmal  zu  dnrch« 
Viel  zu  weitschweifig  findet  sich  ne  victores  potentiam 
iu>n  posserU  durch  „damit  ihnen,  wenn  sie  siegten,  des- 
Miclit  nicht  unerträglich  würde     wiedergegeben.  Ent- 

12* 


sprechender  wäre  viellefclit,  damit  ihnen  nicht  nach  deil 
8lege  dessen  Maclit  drückend  würde."  Gleicher  Tadel  triti 
die  üebersetziing  der  Worte  (juam  in  suia  iimuerunt ^  Inden 
Hf*  K*  statt  welclie  sie  in  den  Uandeti  der  ihrigen  fiirchtt 
ten^  recht  gut  sagen  konnte  „6et  den  Ihrigen.''''  Blosser  ui 
BoÜii|er  Znsatz  sind  die  Worte  „üAer  nek^^  so  Ende  des  erste 
SatieK  TerrUi  konnte  kuraireg  mit  ^,geeehreckt^t  etett  m\ 
^io  Schrecken  fesetat ond  poenoM  vkd0ta0  r^ligioidg  pei^ 
dunt  besser  deutsch  mit  ,,sie  hüssen /»r  die  Verletiniif 
Religion^  übersetzt  werden.  Nach  „Unglaublich'^  hätte  (wi 
im  Lateinischen)  ,,f!<t  es^^  recht  gnt  fehlen  dürfen^  und  qtiri> 
tum  gloriae  wäre  iiatiirürfier  mit  irelchen  JdiJun  «regeben  wi> 
den.  Als  einer  Verbesserung  fähig  beseichnen  wir  ferner  d 
Stellen  «»der  Götter  MajeUM  {deorum  majeUoßY^i  — 
PbUippm  den  Durchsng  nteh  Griechenland  so  ireraperreo  (\ 
Iis  Oraedmn  FkiUppm  trmuiret)^%  —  ,,aber  keineaw^ga  il 
eolcher  Tapferkeit  ond  ao  gerechter  Saehe  ( sed  mqw^^ 

^mili  aut  virtule  aut  causa)"^^  —  ^wdche  in  ihr«r  Schaaj 
j  von  Anderen  gerächt  worden  war  (cujua  iurpe  erat  alioa  v\ 
dices  ftnsae)*^^  —  ^ohne  seinen  erhabenen  Beistand  (stue  m 
jesiate  numinis  cjua),^^  —  Die  ganze  Stelle  würde,  nach  i 
Kec.  Uebersetzung,  welche  ihm  hier  mit  der  JL'acben  suaa 
menznstellen  erlaubt  aei 9  elao  lauten:  I 
.  Gegen  ihn  ernenoien  die  Thebaner  und  Thessalier  si^ 
einen  ihrer  Mitbiirger  snm  Heerfnhrer  damit  ihbeii  iil< 
Mch  dem  Siege  deaaen  Macht  drfickend  wurde --^  aond^n  i 

* macedonbchen  König  Philippus,  und  gestatten  freiwillig  eini 
Fremden  die  Gewalt,  welche  sie  bei  deii  Ihrigen  fürchte! 
Philippus  lässt  daher,  als  ob  er  der  Uiicher  des  Tempelmu! 
nicht  der  Thebaner  wäre,  alle  Krieger  Lorbeerkränze  aiile| 
und  rückt  so^  gleichsam  unter  des  Gottes  Anführung^  iaj 
>  Sclüacht  Beim  Anblicke  der  Zeichen  des  Gottes  ^rgr^ifenl 
Phocier,  durch  daa  Bewusstaeln  ihrer  Verbrechen  geschnj 
saeh  weggeworfenen  Waffen  die  flucht ,  und  bnaaea  ftrl 
mit  Ffiaaen  getretene  GotteaTerehrnng  mit  Ihrem  Blute  ia.T| 
Unglaublich,  welchen  Ruhm  dieser  Vorfall  dem  Philippus 
allen  Völkern  verlieh!  —  „  sei  der  Bestrafer  Ues  Tem 
raubeS)  er  der  Rächer  der  Gottesverehrung;  er  habe  für 
That,  welche  mit  den  Kräften  des  ganzen  Erdkreise»  | 
ausgeführt  werden  müssen,  allein  die  Sühuopfer  dar^ebri 
•Würdig  ael  er  deaahalb,  für  den  Nächsten  nach  den  GqI 
gehalten  lu  werden,  da  durch  ihii  die  Würde  der  Gi&fl^ 
rieht  aeL^^  —  JMe  Athener  beaetiten  Jedoeh,  ala  aie  dem 
gang  dea  Kriagea  ▼ernoouien,  damit  Phlllppua  nieht  nmch  i 
eheoland  vordringe,  die  Engpässe  von  Thermopyla.  auf 
Weise,  wie  vormals  bei  m  Anrücken  der  Perser,  aber  dura 

nicht  mit  gleicher  Tapferkeit  oder  Uraache«  demi  ^^»nimi 
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fcliali  es  for  Griechenlands  Unabhängigiceit,  jetzt  für  einen 
Jifcadicliea  Tempelraub ;  damals,  um  vor  der  Plünderung  der 
Feiode  die  Tempel  xu  beschützen,  jetzt,  um  die  Räuber  liegen 
üeEicherder  Tempel  zu  vertheidigen ;  und  sie  treten  als  Be- 
Kbirmer  eines  Frevels  auf,  dessen  Züchtigung  durch  Andre 
sie  schimpflich  war,  ohne  zu  bedenken^  dass  sie  schon  in 
niislicher  Lage  jenen  Gott  als  Rathgeber  benutzt,   dass  sie 
uUr «einer  Leitung  so  viele  Kriege  siegreich  bestanden,  so 
^We Städte  zu  guter  Stunde  gegründet,  eine  so  bedeutende 
ncmdiift  zu  Land  und  zu  Wasser  errungen,  dass  sie  ohne 
^f/iütz  dieser  Gottheit  weder  im  häuslichen,  noch  im  öf- 
faüiclicn  Leben  irgend  Etwas  ausgeführt  hätten.  —    0  dass 
Miuer,  durch  jede  Wissenschaft  gebildet«  durch  die  schön- 
«l«Ge«etze  und  Verfügungen  veredelt,  einen  solchen  Frevel 
.^^pQZeo,  das»  sie  nachher  den  Barbaren  mit  Reclit  nichts  Vör- 
den durften !  —  — 
^as  die  übrige  innere  und  äussere  Ausstattung  des  Buches 
t:  so  haben  wir  erstlich  in  Ilinsiclit  auf  die  vom  Verf. 
jedem  ßuche  vorgesetzten  IiihaUsverzeichnissc  zu  erin- 
rfr«s  diese  nicht  gleichförmig  genug  gearbeitet  sind  ,  in- 
tern lich  namentlich  Anfangs  diese  Angaben  weit  vollständiger 
^Ci,  als  bei  den  späteren  Büchern,  so  dass  sich  z.  B.  vor 
••Ifcten  Buche  der  Inhalt  des  2ten  Capitels  nur  durch  „Ael- 
lereGeicliichte  derselben  (der  Juden)'%  der  des  3ten  nur  durch 
^»c  Quelle  ihres  Reichthums.  Ucber  das  todteMeer  und  seine 
^tbangen.    Fortsetzung  ihrer  Geschiclite""  bezeichnet  fin- 
W  Die  Anmerkungen  sind  gewöhnlich  erschöpfeiid  genug 
Kreis  von  Lesern,  welchen  man  sich  für  solche  Arbei- 
^^^tnkew  und  nur  selten  sind  uns  falsche  und  un- 

gaben  darin  vorgekomm.en.    Als  falsch  bezeichnen  wir 
^ie  Anm.  d  zum  In  Cap.  des  29n  Buches  (Bd.  Ii  S.  182), 
dieselbe  der  Anm.  c  zum  'M\  Cap.  des  2Tn  Buches  (Bd.  II 
geradezu  widerspricht;  als  sehr  unnütz  die  Anm.g  zum 
'^•P  dcs  ;52n  Buches  (Bd.  II  S.  228).    Fehlerhaft  ist  ausser- 
•  dass  die  darin  vorkommenden  griechischen  Wörter  ohne 
abgedruckt  sind,  üeberhaupt  haben  wir,  um  auch  des 
^"■^  zu  gedenken ,  gegen  den  Druck  und  dessen  Einrieb- 
^^•inches  zu  erinnern,  indem  er  tlieils  nicht  correct  genug 
iB.  Bd.  II  S.  04  Gütern  statt  Hutern;  S.  102  Pöner  st. 
S.  112  Achathokles;  S.  197  und  öfter  Ptolomäus  statt 
*^emiug^  und  die  4  enggedruckten,  mit  Druckfehlern  aus 
•laTheile  angerüUten  Seiten  am  Schlüsse  des  2n  Bandes) 
was  jedoch  dem  Verf  schwerlich  zur  Last  fallen 
'^le*  dt  er  dem  Druckorte  fern  wohnt,  —  theils  auch  weit 
iicher  sein  könnte,  indem  namentlich  dadurch,  dass  sich 
«Wbaupt  störende  Kiurichtung)  die  Anmerkk.  nicht  unter 
^     befinden,  eine  Menge  Raum  unuöthig  vergeudet  wird. 
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Eine  schöne  Zo^abe  endlich  ist  das  Register;  nnr  finden 
wir  68  zu  weitschweifig.  Daher  kommt  es,  dass  es,  bei  sehr 
feinem  Dracke,  einen  so  unverhältnissmässig  grossen  Raum 
(135  Seiten)  einnimmt  und  wirklich  wie  ein  alphabetisch  geord- 
neter Justinas  erscheint.  Das  kann  der  Zweck  eines  Registers 
nnmöglich  sein,  sondern  man  sucht  in  einem  solchen  nur  kurze 
Nacbweisungen  der  Seiten  -  oder  Capitelzahi,  ^o  sich  nähere 
Nachrichten  über  die  in  dem  Werke  selbst  enthaltenen  Gegen- 
stände finden,  nicht  aber  eine  detailiirte  Angabe  dieser  Bege- 
benheiten selbst. 

E.  Schaumitnn. 


Des  Dec,  Magnus  Ausonius  Moseila.  Lateinisch  nnd 
Deutsch.  Nebat  einem  Anhange ,  enthaltend  einen  v^6riss  von  des 
Dichters  Lehen ,  Anmerkungen  zur  Mosclla,  die  Gedichte  auf  Bissula, 
Von  Dr.  Eduard  liucking.    Berlin.    Im  Verlage  [der  Nicolaischen 

-    Bachhandlung.  1828.  IV  u.  72  S.  gr.  4.  1  Thlr. 

Die  Torliegende  Uebersetznng;  eine  der  interessantestea 
Erscheinungen  in  diesem  Gebiete  unserer  Literatur,  hat  schon 
andere  Beurtheiler  gefunden,    welche  den  Werth 'derselben^ 
einigt  kleine  Ausstellungen  abgerechnet,  anerkannt,  und  ihren 
Gehalt  gründlich  erörtert  haben  *).    Wir  besassen  schon  drei 
Verdeutschungen  der  Mosella^  die  von  Cassaulx,  Storck 
ünd  Tross,  als  auch  Referent  die  seinige  gab^  und  zwar  als 
Anhang  za  der  1822  bei  J.  Engelmann  in  Heidelberg  erschie- 
nenen mahlerischen  Reise  an  der  Mosel  Ton  Coblenz  bis  Trier, 
mit  12  Kupfertafeln,   worin  er  sich  wenigstens  bemühte  ,  in 
metrischer  Hinsicht  dasjenige  zu  leisten,  was  man  bei  dea  Ar- 
beiten jener  verdienstvollen  Männer  vermisst.    Hr.  Böcking 
lässt  ihm  in  den  Anmerkungen  zu  seiner  Uebersetzung  (S. 
diese  Gerechtigkeit  widerfahren,  und  da,  wie  er  unter  ande 
rem  sagt,  jene  Nachbildung  „Thell  eines  ziemlich  theuern 
pferheftes  ist'^,  und  also  Vielen,  die  der  Gegenstand  interes 
sirt,  nicht  bekannt  werden  möchte;  da  man  sich  zugleich, 
dieselbe  mehr  für  das  gebildete  Publikum  überhaupt,  als  tu 
das  gelehrte,  bestimmt  war,  manche  Freiheiten  erlaubte  , 
,    das  letztere  nicht  wohl  gelten  lässt,  und  auch  deshalb  mit  de 
Anmerkungen  zu  sparsam  war,  so  wird  Referent  bei  noclimal 
ger  Umarbeitung  und  Herausgabe  der  seinigen  die  Böck  i  n  ^ 


•)  Es  ist  wohl  besonders  die  Reurtheilang  von  Knebol  In 
All^.  Schulzeit.  1829,  11  Nr.  41  gemeint;  denn  eine  zweite  An 
welche  wir  kennen,  in  der  Lcipz.  Lit.  Zeit.  1820  Nr.  180  S. 
ist  kaum  der  Erwähnung  werth.  *  [d.  Rcdaci."J 
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scIie  mit  ihr  vergleichen,  und  sie,  mit  dankbarer  Anerkennung 
denen,  was  der  Verfasser  an  Lob  und  Tadel  über  jene  ausge- 
sprochen hat,  zu  Uatlie  ziehen.  Die  Mosella  des  jiusonius^ 
die  zehnte  seiner  Idyllen,  gehurt  bekanntlich  zu  den  u'eni;;en 
Gediciiten  de«^  Allerthuins,  welche  man  zur  beschreibenden 
Gallun«:  Techneu  kann.  Man  könnte  es  idyllisch -pitloresk  nen- 
nen, so  wie  ein  früheres,  unter  dem  Titel  Aetna ^  das  man 
dem  Cornelius  Severus^  einem  Zeitgenossen  Ovid^s,  zuschrieb, 
welches  aber,  nach  den  triftigen  Gründen  Wernsdorfs  und  An- 
derer, den  Jüngern  Lucilius,  einen  Freund  des  Seneka,  zum 
Verfasser  haben  möchte  (s.  die  Ree.  in  der  krit.  liibliotii.  1829 
Nr.  156  und  und  von  Opitz  nacligealinit  worden,  ein 

didakti<ch  -  pittoreskes  ist.  Unstreitig  tragen  die  Werke  des 
Ju$oniu3  manctie  Spuren  von  den  Gebrechen  seines  Zeitalters 
(de«  4ten  Jahrhunderts),  und  sind  niclit  ganz  frei  von  Schwulst, 
Deberladungen  und  Uarbarismen  der  Sprache;  überall  jedoch 
erscheint  hier  ein  Mann  von  Geist,  Gelehrsamkeit  und  wahr- 
haft dichterischem  Berufe.  Namentlich  zeichnet  sicli  die  ir/o- 
uäa  darcli  fruchtbare  und  blühende  Phantasie,  und  durch  an- 
niitbi^e.,  lebhafte  Schilderungen  aus,  und  wird  dadurch,  und 
für  uni  Neuere  noch  durcli  den  Umstand,  dass  der  Dichter  die 
Ufer  eines  gallo- germanischen  Stromes  besingt,  wo  die  dama- 
fage Natur  des  Landes  der  jetzigen  in  so  Vielen  entspricht,  im- 
aer  eine  selir  anziehende  llervorbrin<;ung  seyn. 

Die  Liebe.,  mit  welcher  Ilr.  Dr.  Uöcking,  dermalen  Pro- 
fessor der  Rechtswissenschaft  an  der  Universität  Bonn,  gebo- 
ren in  Trarbach  an  der  Mosel,  die  gegenwärtige  Arbeit  uuter- 
nfthm,  geht  schon  aus  der  gemüthvolien  Zuei;;nung  derselben 
uteiaeQ  Vater  hervor.  DerStoif  betrifft  sein  heimisches  Land^ 
das  auch  jedem  Natur  -  und  Alterthumsfreunde  keine  geringe 
Ausbeute  des  Schönen,  Merkwürdigen  und  Lehrreichen  liefert* 
fa  seinem  bescheidenen  Vorworte  heisst  es:  „Mein  Zweck  war, 
dnc  von  unfern  Mustern  im  Fache  der  Uebersetzung  klassi- 
scher Schriften  sich  nicht  allzuweit  entfernende,  dem  Ver- 
{»tindnisise  des  mit  solchen  Werken  nicht  ganz  Unvertrauten  zu- 
finslichc,  Verdeutschung  zu  liefern,  welche  gleich  wenig  von 
dfm  Siim  und  Ausdrucke  des  Ausonischen  Gedichts,  als  von 
den  Regeln  der  Metrik,  abweichen  sollte.  Die  Beifügung  des 
IVoIcs,  wovon  mir  nicht  leicht  eine  Ausgabe  von  Bedeutung, 
aotgenommen  die  von  Ugolet,  aber  leider!  alles  Ilaiidschrift- 
Ucbe  abging,  hielt  ich  für  nöthig,  weil  ich  keiner  einzigen 
Aussähe  durchweg  folgen  konnte,  so  wenig  ich  mir  ancli  eine 
voreilige  Aenderung  irgendwo  erlaubt  haben  möchte;  über  die 
TOD  mir  gewählten  Lesarten  habe  ich  überall,  wo  ich  es  schul- 
dig  za  seyn  glaubte,  vielleicht  öfter,  in  den  Anmerkungen  Re- 
dienschaft  gegeben ;  es  auch  über  jede  geänderte  Interpunction 
thaii,  schien  mir  unnütze  Weitläuftigkeit.   —  In  erstercra 
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Betraclit  Ist  Referent  der  Meinnn*,  da^s  sfch  liier  efn  flefosi- 
fes  Studium  der  Metrik  nach  dem  immer  uoch  uubesiegtea 
Vossischen  System  zeige,  auch  dass  die  Uebersetzung  in  Sinti 
«nd  Anadrock  dem  OeUte  dea  (Mginila  befreundet,  und  dem- 
■elben,  waa  besondere  die  Trene  anlangt,  eiemlich  ideHtiech 
Mtji  In  der  Wahl  der  Leaerleo  dea  ketgefü^ten  Teztea  erkennt 
er,  aa  weit  liier  aeia  Ortbeil  reiekl,  einen  gründlleliett  Philo- 
logen, der  daa  Geliotertate,  Veratlndliehate  und  Anapreehend« 
ate  der  verschiedenen  Ausgaben  mit  kritisclier  Sorgfalt  nnd 
Sachkenntnis«;  zu  wählen  und  darzulegen  wusste.  Referent  be- 
dauert sehr,  dasä  ihm  der  Raum  nicht  gestattet«  durch  Aus- 
hebung einiger  der  schön!?ten  Partieeu  diesea  Gemäldes  den 
Le^er  mit  dem  Ganzen  näher  bekannt  zu  machen.  Ks  sey  ihm 
dagegen  erlaubt,  eins  und  das  andere  von  dem,  was  ihm  einer 
Verbeaadrang  m  bedürfen  acheint,  anzamerken,  aoeb  Muh 
cbem  seine  eigenen  Gedanken  lieisnfligen,  mit  dem  Wunacbei 
dasa  der  würdige  Verfaaaer,  wenn  deraeibe  aeiner  poetiscAea 
Deberaetsnng,  die  In  an  vielem  den  gegenwartigen  Anferdenu^ 
gen  genügt,  bei  noehmallger  Anilage  die  letste  Vollendung  i« 
geben  gedenkt,  ancb  dlea  niebt  nnbeaeblet  laaaea  mftgn. 

Ya.  IS.  purpurAmk^  (  purpnreom  ) ;  etwaa  geswiwgM  t 

warum  nicht  purpurfarbenen?  —  Vs.  14.  Durch  Gegitter  von 
didUcerscUungßnm  Zumigm  (conaertia  per  mutoa  vineula  ra- 

mis):  einige  Härte  des  Verses.  —   Vs.  20.  Ragende  Villen 

hier;  stunde  atett  des  Trochäus  besaer  ein  Daktjlna:  Ragende 
FiUen  allkier.  —   Va.  21  --22.  Dori  die  Hügel^  vom  Bacchmm 
mmgriha^,  anmuihiße  Strikmng  \  dort^  4n  murmelndem  Lentfe 
gemadk  kbtgleitend^  übaeUn'a«*  dnreh  die  in  weite  Trennuiig 
dea'  Haoptwortea  die  dentaebe  Conatrnetlon  Terletseoil*  — 
Vs.  25.  mU  duftendem  Sücehti8  (odorlfero  Baeeho).  Ref. 
hat  dafür:  mit  duftender  Rebe  ^  da  der  Name  Bacchus  oder 
lacchns ,  wo  der  Gott  nicht  iu  L^er^on  auftritt ,  auch  bei  Dich- 
tem für  seine  Gabe  gilt;  ao  übersetzt  Voss  in  VirgiCs  KeL 
VI,  15:  hcsterno  laccho^  vom  gestrigen  IFeine.  —    Vs.  ;Jlr. 
lUe  Mhr'  des  etc.  Wenn  kein  Vocal  folgt,  ist  die  Elision  iiieht 
wohl  zulässig.  —    Vs.  38.  JHr  enlsneh\  wenn  ^in  |  Eiland  \ 
tkeHi  ringe ßiessende  Siromung:  ist  im  dritten  Takt  ein  VeMT* 
atoss  gegen  die  Casur.  —   Va^  78.  ittia  neh  mtfwärU  dKon^nm 
des  FluMes:  da«  Adverbinm  mtfmärie  regiert  den  Aeenaatir« 
Va.  16&  ea  P^Mgl  mU  sigenmn  Baechm  IMgäues  ein  Mlii 
klang ;  zugleich  gilt  die  Bemerkpng  sn  Va.  SA.  Bef.  fkbemetet : 
so  planst  mit  Lyäiseken  Früchten  Pangäus,  —   Va.  1()2.  mit 
grünem  Lyäus:  Bemerk,  zu  Vs.  25.  —    Vs.  ITO.  blauäu^i^^ 
Nymphen^  \  i^V^/.'ys^üV/t/iwew  (glauca  tuentes  Naidas);  Ref.  wolil 
einfacher  nach  dem  Original;  boide  JVajaden  mü  öiauetm  1 1 

% 
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Juge,  —   Vs.  203.  Sprossende  Hainichen  bcstreifen  auf  nie-- 
dergemäbeten  Wieserj     Der  Ausdruck  niedergemäht  ist  hier 
eben  nicht  passend.    Referent:  streifen  das  keimende  Gras 
geschorener  f Fiesen,  —    Vs.  216.  ^uf  des  Avernus  Getös* 
Eubbische  Barken  erneuern  (Euboicae  referunt  per  Averua 
looaatia  cymbae  ) :  naan  t^a^^t  tut,  aber  nicht  wohl  auf  dem  Ges- 
tose; Ref.:  Ahmen  Euböische  Nachen  auf  hallendem  See  des 
Jterjau.  —     Vs.  SOO  — SOI.  des  Tempels^  des  Euboischen^ 
Gründer:  ist  die  auf  des  gelegte  Betonung  nicht  anzunehmen. 
BtiMibe  findet  sich  auch  in  Vs.  304  u.  311.  —    Vs.  331.  die 
Fiscke  verstrickt  in  umzäunt etn  Tümpel   (clauaos  consepto 
^rgite  pisces  )  :  Uef.  will  das  Wort  Tümpel  nicht  tadeln,  wie- 
wohl es  niandien  LeHern  nicht  bekannt  seyn  möchte;  er  über- 
wtile  daher:  verschlossene  Fiscli  in  umzäuntem  Strudel,  — 
Vi.  383.  wetteiferend  Laiischer  Sprache  (aemula  Latiac  lin- 
gaae):  man  sagt  in  der  Kegel  tnit  einem  wetteifern;  Ref.: 
wuheifernd  der  Latischen  Rede,  —     Vs.  387  etc.  Noch  als 
fisuger  H'ahrer  des  Rechts  und  der  Billig^keit  ruhmvoll  \  ist 
Ariuides  allein  (aut  unus  tantum  justi  spectator  et  aequi  |  pol- 
iel  Ariätides) :  erscheint  im  Deutschen  ein  Pleonasmus;  lief.: 
iNicA/  aU  Bewahrer  des  heiligen  Rechts  und  der  Billigkeit 

strahlet  \  jetzt  Aristides  allein,  —  V8.395.  heimatliche  Sitten: 

niti  icandirt  nach  der  angenommenen  Re^el  heimatlic/ie.  — 
397.    J^ie  Pieriden:    unpassende  Uetonung  des  die.  — 
Vf.  449.    Obgleich  der  Verf.  den  Ausdruck  nidus  senectae  ab- 
iicbllich ,  wie  er  sagt,  durch  Nest  des  Alters  gab,  so  scheint 
Cilef.  doch  besser,  das  auch  von  jenem  vorgeschlagene:  des 
-dllenden  RnJisitz^  oder  Sitz  des  Alters  ^  anzunehmen.  Nidus 
html  freilich  ein  Nest  in  Bezug  auf  Vögel,  auch  ein  Lager 
oder  eine  Höhle  des  Wildes,   zugleich  aber  ein  liäuslicher 
Sitz.  —    Vg.  483.  der  meerverglich' neu  Garumna  (aeqiioreae 
Garumnae):  acquoreus  bedeutet  eigentlich  meerhaft  oder 
dem  Meere  gleicht,  —    Manches,  was  einigen  Zwang  verräth, 
iBöchte  aus  dem  Streben,  sich  allzu  genau  dem  Original  anzu- 
Mkaiegen,  hervorgegangen  seyn.   Referent  liat  zwar  auch  den 
(«tttidsatz:   Lieber  zu  treu^  als  paraphrastisch !  glaubt  aber 
dass  durch  zu  ängstliche  Worltreue  der  poetische  Aus- 
drack  leiden  müsse.  —    Miemand  hat  Treue  mit  harmonischer 
Darttellang  in  Uebersetzungcn  antiker  Dicliter  so  bewunderns- 
irärd/^  vereint,  als  Voss;  aber  bei  diesem  Meister  wird  der 
Oabefangene  nie,  was  auch  seine  Gegner  sagen  ,  die  erstere  so 
vdt  getrieben  finden,  dass  die  letztere  dadurch  benachthei- 
ligt  wird,  wie  besonders  aus  der  Verdeutschung  der  ländlichen 
Gedichte  VirgiTs,  dem  Ilaupttriumphe  seiner  Kunst,  erhellt. 

nun  in  dieser  Hinsicht  an  der  vorliegenden  Arbeit  des 
Bh-B.  auszustellcQ  wäre^  bleibt  immer  gering  gegen  die  ob- 


186  Bömische  Litteratar.  * 

•  * 
gedachten  Vorzuge ,  iirelclienian  ihr  im  Ganzen,  infolge  eines 
richtigen  Versbaues,  wohlgetvählter  Ausdrücke  und  le|)hafter 
Darstellung,  vor  manchen  andern  Leistungen  dieser  Art  aus 
der  neuesten  Zeit  zugestehen  muss,  weshalb  es  um  so  mehr  zu 
wünschen  ist,  dass  auch  hierin  seiner  Seits  noch  einige  Nach- 
hülfe statt  haben  möchte. 

Das  beigefügte  Leben  des  Atisonius  ist,  so  weit  es  möglich 
war,  aus  angezeigten  Quellen  entnommen;  auch  beGudet  sich 
hiebei  die  Stammtafel  des  Dichters.  Die  jlnmerkungen  zur 
Mosella,  weiche  das  Historische,  Mythologische,  Geographi- 
sche, Naturgeschichtliche,  Worterklärungen  u.  s.  w.  lietreffen, 
sind,  ohne  weitschweifig  zu  sein,  gründlich,  meist  befriedi- 
gend, und,  wo  es  der  Verfasser  nötliigfand,  mit  Beweisstel- 
len versehen.  Einiges  von  Tross  (dessen  Uebersetzung  in 
rhythmischer  Hinsicht  getadelt  wird)  ist  gebilligt,  aber  auch 
Mehres  widerlegt;  doch  gesteht  Hr.  B. ,  dass  er  ihm,  was  die 
Kritik  des  Textes  anlangt,  Manches  zu  danken  habe. 

Die  Gedichte  auf  Bissula^  ein  schönes  suevisches  Mäd- 
chen, welches  dem  Dichter,  der,  schon  in  höheren  Jahren, 
den  Kaiser  Valentinian  in  dem  Feldzuge  gegen  die  Alemannen 
begleitete,  als  Kriegsbeute  zugetheilt  ward ,  sind  liebliche  Epi- 
gramme, voll  zärtlichen  Gefühls.  Ich  möchte  nicht  mit  Hrn. 
B.  annehmen,  dass  Ausonius  eine  blos  väterliclie  Nei^un^  zu 
dieser  Jungfrau,  „welche  ihm  durch  ihre  Munterkeit  die  Tage 
seines  Alters  erheiterte,^'  gefasst  habe;  denn  die  Wärme  und 
Innigkeit,  welche  man  hier  wahrnimmt,  sind  die  eines  Lieben- 
den. Er  sandte  diese  kleinen  erotischen  Diclitungen  seinem 
Freunde  IM» /V/w/i^Ä,  Lehrer  der  Redekunst,  aus  der  sVid- 
gallischen  Stadt  Bi^crri  (Bigerre),  also  einem  Landsmann^  da 
A.  in  Burdigala  (Bordeaux)  geboren  war,  mit  Beifügung  eine^ 
Briefes.  Diesen  und  die  Epigramme,  welche  theiU  an  ßisstdc 
selbst  gerichtet  sind,  theils  sie  betreffen,  hat  Hr.  b.  ala  Ad* 
hang  zur  Moseila  übersetzt  und  mit  einigen  Anmerkungen  er 
läutert,  auch  den  verschiedenen  Rhythmus  dieser  Poesieen 
wo  man  trochäische,  archilochische,  elegische,  choriarabischi 
und  hexametrische  Sylbenmaasse  findet,  im  Deutlichen  mels 
►  mit  gutem  F>folg  angewandt.  Auch  Ton  und  Farbe  des  OH 
ginals  ist  in  der  Nachbildung  nicht  misslnngen.  Eins  und  da 
Andere  könnte  jedoch  einer  Abänderung  unterworfen  seyti 
z.  B.  S.  70  Z.  13  V.  o.  ff  ie  Du  getrollt ^  hier^  Paulus^  hast  Jj 
alle  Vers  auf  Bissula.  (ut  voluisti,  Paule,  cunctos  IHssala 
versus  habes).  Hier  ist  ein  Verstoss  gegen  das  doch  im  F*oi 
genden  treu  beobachtete  Metrum.  Daher  besser:  Jf  'ie  H 
trolltest^  hier y  o  Paulus^  alle  Fers'  auf  Bissula.  —  ' 
Z.  28  V.  u.  So  durch  römische  Gunst  Verwandelte  bliebe' 
Deutsche,  Vielleicht  eher,  um  die  öftere  Sclilusssylbe  mff 
zn  vermeiden:  So  durch  römische  Gunst  verwandelt  auch  öici 
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sie  Germanin,  —  S.  Tl  Z.  21  v.  n.  Rheinische  Heimat  bezeugt 
jene,  latinisrhe  die.  Genauer:  Jene  meldet  des  Rheins^  diese  . 
der  Laiier  Kind,  —  S.  71  Z.  12  v.  u.  Römerin  tdcht,  Siege^ 
rm  flock  rümiBoker  Mädchen  bist  Du,  Treuer  dem  Original t 
Brnkemtioary  tiegesi  Du  doch  über  Laliner  Mägdlein,  (Bar« 
ktfiy  led  Lalias  Tincfa  alamna  popaa).  —  8. 71  Z.  1% 
f.  1.  UeHeh  Jedoch  dem  Herrn  dik^e.  BMge  Hirte;  dafür 
etm:  («t  klingt)  IMmn  Oebieter  fireuoiHeh.  (aed  donia« 
naMtoa).  —  S.  12  Z.  IS  o.  Mieeke  dodk^  Makler^  woM» 
OJL,  dieEos^  und  Lilienweisse,  Wohl  poetischer:  Makler^  mH 
payurnen  Rosen  vermische  der  Lilien  Schimmer  ;  wodurch  auch 
lUiim  OriginaL  befiudiiche  Wort  puniceas  aus^edrdckt  wird. 

Möchte  übrigens  diese  kritische  Anzeige  jeden  Leser,  der 
fielt  an  den  scliönen  Erzengnissen  des  klassischen  Altcrthums 
erfreat,  lam  baldigen  Geausa  einer  im  Gallien  ao  lobenawer- 
lk«a  badncliiia  einladenl  . 

JL  6eib. 


it  Tullii  Ciceronis  oratione 8  VI  pro  Sulla^  pro 
Sejtio,^  pro  Milone,  pro  .är  chia  F.,  pro  Liga- 
fio  et  pro  rege  J)  ej otoro*  Ia  nium  scholarara  cilIdU 
Jtig,  MtMdme.  iJfaias  1880«  tmmibns  Fr«  Chr.  GniL  VogeL  VI 
^mijfmgg.  Bnui.  1  TUr.  6  Gr. 

Um  Torllegeode  Arbeit  gehörig  würdigen  sn  können,  mx^n^ 
«Ol wir  vor  allen  Dingen  den  Zweck,  welchen  eich  Hr.  Mal«-  * 
UUbei  derselben  Torselste,.  nnd  den  Standpunkl|  Ton  wel* 
ckai  er  bewriheiU  an'  sein  wikn^cht ,  ins  Ange  fasten«  Br  ?er- 
vort  UM  deshalb  anf  die  Vorrede  des  ersten  Bandea  der  Ten 

kransgegebnen  anserlesnen  Reden  Cieero*s.  Waa  snniehfl 
-Ifellsase  TOtt  Sefilklern  betrifft,  für  welche  er  arbeitete,  sq 
bssat  er  in  jener  Vorrede  als  solche  adoleseentes  ^  qui  schotte 
'^wferi or  ihn  s  erudiendi  tradiii  stint^  und  sagt  weiter  unten: 
t^zo  hanc  operam  destinavi  iis^  qui  supra  elementa  linguae 
loliuae,,  non  solum  ea^  quae  declinationibus  et  conju- 
^^tionibus  continentur^  sed  cliam  ea,  quae  ad  consecutio^ 
an  terborum  {eonätruetionem  vulgo  vocant)  eorumque 
^Mr  jungendarum  legee^  quae  vMare  nrfas  est ,  pertkwnt^ 
^iNlf,  adf  interiorem  linguae  naturam^  eratiome  ei  preprto» 
(oUm  e$  wiegmtHank ,  eingulae  ehetUienU  tirMee  tum  eogno^ 
^l^f^^   Isnn  eertbendo  hniUmiae  inetUuuniur^  qtMue  moo 
mff^äiicü  inprimiie  deeronie  onOionee  oique^  tfMeitae  ee^ 
hmie  H  lAvii  kistorias  legendas  tradere  convenit.    Aus  die- 
sia  Andeutangen  scheint  hervorzustehen,  dass  der  Herr  Ver- 
luscr  seine  Arbeit  fiir  mittlere  Klassen^  etwa  für  Sekunda^ 

l^^Hfßifßi   Dasa  ea  passend  sei,  in  dieser  Klaase  anserlesne 
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Reden  dccro's  zn  lesen ^  wird  gewks  niemand  in  Abrede  9te1 
leii.  Die  betroffne  Aü<?wah!  aber  scheint  uns  nicht  ganz  zweck 
massig  za  sein.  Die  in  Bezog  auf  Kritik  und  Stic!ierklärting  « 
fchwieiige  Rede  pro  SestiOf  ferner  die  pro  8uUa  and  selb« 
die  pro  MHUmo^  wiewohl  sie  sidi  gewöhoHch  io  4eii  Sammliin 
gen  der  oratiobea  teledmeilBdely  dgnen  iieh  gewi?f  nicht  sn 
Leklire  lir  Sckoniiiter,  eo  ptfseftd  lie  udi  fir  die  ebersl 
IlaiM  tioi. 

In  Betreff  der  ftHUfciM  Untenvehttogen  benertt  Hr.  M! 
tee  er  dieselben  liei  der  Selifklerirlaise^  flir  welcbe  tefiie  All 

beit  bestimmt  sei,  für  unpassend  halte  und  aie  den  Schnler 
der  obersten  Kiasse  aufspare«  mit  welchen  er  Cicero's  philosc 

Shiache  und  rhetorisclic  Scliriltc!!  zu  lesen  pflege.  Dagege 
eiaat  es  in  der  Vorreilezum  vorliegenden  zweiten  Theile  de 
orationes  selecto^^  dass  in  Bezug  auf  Kritik  dasjenige  iinte 
dem  Text  bemerkt  gei,  worin  sich  Gelegenheit  zu  Beobachtm 
*  gen  über  die  Gesetze  der  lateiniachen  Sprache  oder  den  cicerc 
nischen  Sprachgebreeeli  finde,  Ailea  nbrige  aber,  iinr  fftr  dt 
fieiehrteo  beatimaite,  en  dae  Ende  des  Boches  als  Aehasg  Tel 
wiesen  wA  Bla  solches  VerfAren  Terdieol  rolllLoniiiuie  BRV 
gnng;  wir  nlteep  Jedoch  benerkeii,  dass  Hr.  Bf.  dem  ausgc 
sprochnen  OmUdsats  keineswegs  getreu  geblieben  ist;  denn  1 
der  Erwahnnng  einzeler  abweichender  Lesarten  unter  dei 
Text  geheint  durchaus  kein  fester  Plan  belolgt  zu  sein;  Mai 
chea,  was  nach  dem  angegebnen  Grundsatz  hierher  gehurt 
ist  übergangen,  Anderes,  dessen  Erwähnung  naclt  demseM»'' 
unpassend  war,  angeführt  worden;  die  Art  der  L/ntersuchuo 
aelbat  ist  oft  achwankend  und  für  jiingre  Schwer  unverstin« 
licht  daaa  diese  oft  nicht  wissen  werden^  was  aie  darai 
machen  sollen.  Beispiele  hiervon  werden  wir  nnten  beim  Dond 
gehen  des.  Einseien  anfnbren.  Wss  endlich  die  angehinglJ 
kritfaicheo  Noten  belrilil»  die  fBr  Gelehrte  bestfanmi  sind  ,  % 
sind  dieselben  höchst  nnliedentend ;  ans  der  Rede  pro  Std 
werden  drei  Stellen  erwihnt,  ans  der  pro  Sestto  nenn,  me 
stens  nur  um  anzuzeigen,  dass  diese  oder  jene  Lesart  ans  di 
ser  oder  jener  Quelle  aufgenommen  worden  sei;  selir  viele  Itr 
tisch  schwierige  Stellen  sind  gänzlich  mit  Sliilsc hwci^en  uhf 
gangen;   etwati  reichlicher  sind  die  notae  crilicac  über  d 

\  Rede  pro  MilonOf  wo  freilich  auch  die  Voraxbcitea  sahir^ 
eher  waren.  ' 

Den  Zweck  der  anter  den  Text  gesettten  orUärenden  A 
aMr|[nngen  giebt  Hr.  M.  in  der  Vorrede  snm  ersten  Band^i 

'  nn:  ut  adolescenUM  de  üm^  guae  mojr  a  magitirü  ipsis  aeemri 
Mii  ospUeanda  onont^  proema  Htodttatione  eognoteendi»^  m 
t»  rmm^  do  qiMuo  ogorotur^  naiura  vel  noxu  perspivim 
htereroni^  kaoerenif  unde  earum  rorum  explicationem  haw 
renL   Die  Aumerkungea  soiieu  alao^  wenn  wir  diese  Wu^ 
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>rk rerstiDden  haben,  ein  Ili'ilfsro Ittel  bei  der  Praparatioii 
caüiallea  imd  die  Erklärungen  des  Lehrers  nicht  überflüssig 
mkL  Zo  diesem  Zwecke  hätten  sie  aber  ganz  anders  müs- 
ftidipmcbtet  werden;  Alles  kritische  hätte  wegbleiben  und 
imUlLKT  überlassen  werden  müssen,  was  er  davon  bei  der 
1^91  Erklärung  seinen  Schülern  mittheilen  wolle;  die  Er- 
Bh^co  dürften  blos  in  kurzen  Notizen  über  Namen  und  Sa- 
In,  ia  gedrängter  Angabe  des  Sinnes  bei  schwierigen  Stellen 
^heo;  auf  grammatische  Gegenstände  müsste  häufig  auf- 
iRrkaa  gemacht  werden  mit  Ilinweis^ungen  auf  die  gangbar- 
Mo  SdiuUrammatlken.  Dagegen  ist  an  unzähligen  Stellen, 
VI iff  Sekundaner  bei  der  Präparation  Anstoss  finden  wird, 
pTDckts  bemerkt;  an  andern  finden  wir,  oft,  wo  es  bei  der 
^^inlion  gar  nicht  nöthig  war,  weitschweifige  Erbrterun- 
die  nicht  selten  an  Unklarheit  und  Unbestimmtheit  lei- 
jt",  wcitläuflige  Widerlegungen  der  Ansichten  Andrer,  lange 
mPiutarch^  Dio  Kassius  u.  A.  Die  Bemerkungen 
ittische  Gegenstände  sind  selten  und  die  liinwei- 
lof  Grammatiken  fehlen  fast  gänzlich.  Kurz,  Ilr.  M. 
^den  Zweck,  den  er  sich  Torgesetzt  und  für  welchen  er 
ii  deo  griechischen  und  lateinischen  Lesebüchern  von 
iacobs  treifliche  Muster  hatte,  ganz  ausser  Acht  gelas- 
IFiiidobue  Plan  gearbeitet  zu  haben. 

lodie!»er  durch  genauere  Prüfung  des  Buches  bei  uns  ent« 
Nieo  Ansicht  über  den  Werth  desselben  fanden  wir  nur 
kieiläti^ung  des  durch  den  Anfang  der  Vorrede  erweck- 
^ii^Dsli-reii  Vorurtheils.  Wir  lesen  daselbst  nämüch:  TaU" 
^^({uando  (iissolvi  nomen  ^  gnod  inde  ab  anno  1818  susce^ 
P^i  deterrebat  enini  molestia^  quam  e  notis  super iorum 
^'^elum  lebendig  ^  conferendis^  ponderandis  ei  in  brevem 

t^">a»  conirahendis  percipi  necesse  esset  ^  quatnque  jam  an^ 
^^tuseram:  sacpc  cliam  a  sententia  aliorwn  disceden- 
[^i  esse  videbam^  dissensionisqne  causas  muliis  saepe 
'^'^trplicandas,    Cessi  (andern  precibus  et  adinonilionibus 
*^mmi  bibliopolue  ^  nonmillis  aliorum  etiam  conviciis  ex- 
Kine  Arbeit  aber,  welcher  man  sich  mit  Abneigung, 
•flu  ein  gegebnes  Versprechen  zu  lösen  und  dem  Drängen 
wr^  in  geuiigen  ,  unterzieht,  pflegt  gewöhnlich  nicht  die 
werden,  und  so  gewahrt  man  denn  auch  bald  an  die- 
pW^be,  dass  Hr.  IVI.  durchaus  nicht  mit  Lust  und  Liebe 
gearbeitet,  sich  daher  die  Sache  sehr  leicht  gemacht 
'Uid  dws  die  Erwartungen ,  die  man  von  dem  Buche  eines 
V^Vttcichneten  Gelehrten  und  erfahrnen  Schulmannes  zu 
berechtigt  igt ,  keineswegs  erfüllt  werden.   Wir  haben 
dieses  Urtheii  um  so  unum wundner  aussprechen  zu 
je  grösser  das  Ansehen  des  Hrn.  Herausgebers  und 
'■^(>ei^er  das  Publikum  ist|  sich  durch  Mameu  blenden  zu 
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die  anscheinend  auffallende  Verbindung:  iniueri  —  iJfmi 
tes  —  volitare^  an  welcher  Ernesti  und  Schütz  Aoi 
nalimen  und  deshalb  d imtcar e  i^^en.  hätte  nach  Garaton 
Wolff  und  Müller  etwas  bemerkt  werden  sollen.  —  /  o 
tarios  hat  H(.  M.  ohne  Weiteres  weggelassen;  in  den  angebi 
ten  kritischen  Bemerkungen  erklärt  er  sich  mit  Recht  für  I 
6 er* 8  geistreiche  Konjektur  vel  nitro.  —  §  2.  /n  qtu)  (f 
multa  sunt  indigua^  tum  nihil  minus  est  ferendum.  j 
hätte  Ilr.  M. ,  wollte  er  seinem  in  der  Vorrede  ausgespri 
uen  Grundsatz  treu  bleiben,  der  Variante  sint  erwähnen 
len,  weil  ihm  diess  Gelegenheit  zu  einer  grammatischen 
inerkung  über  quum  —  tum  mit  dem  Konjunktiv  im  ersten  ( 
de  gegeben  hätte.  Freilich  hätte  diese  Bemerkung  anderei 
sein  müssen  y  als  seine  Noten  zu  Cic,  epp.  sell.XXX  udi 
/?o«c.  ^m,  §  16 ,  wo  er  auf  Ernesti,  Görenz,  Gernhi 
lleindorfy  Wolf,  Bei  er  verweist ,  ohne  weiter  etwas, 
zuzufügen.  —    Vestra  religione.  Die  hier  Statt  habendd 


bedurft.  —  Commembrando  beneßcio  wird  mit  Recht  i 
Wunder  a.  a.  O.  und  mit  Anführung  der  von  ihm  angegcl 
Gründe  gelesen  statt  des  unlatein.  commemorando  bene) 
C.  2.  §  3-  Atque  ego  sie  statuo  cctt.  Zweckmässig! 
es  gewesen,  auf  den  Gebrauch  von  sie  und  ita  in  dieser  1 
bindung  bei  Cicero  aufmerksam  zu  machen.  —  Zu  hoc  estr, 
dicendi  loco  wird  Manutius  Bemerkung  gegeben.  —  j 
Hr.  M.  liest  mit  Garaton  ins  und  altern  Ausgaben  dolor  n 
statt  dolor  ullius.  Das  letztere  scheint  aber  weit  nachdrui 
voller  und  wegen  des  folgenden  hic  mejis  passender,  woge 
auf  iracundia  uUa  kein  Pronomen  possessivum  folgt.  —  \ 
Confusa  oratio  wird  erklärt  nonin  certas  partes  du 

buta  est^  in  qua  non  de  certo  aliqtio  crimine  hominis,  te(| 
universa  hominis  vita  agitur.    Diese  Worte ,  welche  eine 
klärung  von  confusa  enthalten  sollen,  geben  offenbar  zweij 
schiedne;  die  erste  derselben  ist  falsch,  denn  die  Rede  A 
lerdings  in  certas partes  getheilt;  die  zweite  ist  unvolUtäa 
Eine  confusa  oratio  ist  hier  eine  Rede,  in  welcher  versrhij 
Gegenstände  vorkommen,  weiche  ausser  ihrem  Haupts^ 
der  Vertheidigung  des  Sestitis,  noch  andre  nicht  liothw 
dazu  gehörige  Dinge  enthält,  als  die  Schilderung  seine? 
hergehenden  Lebens,  das  Verfahren  des  Klodius  und  der 
suln  Piso  und  GabiniuSy  Cicero s  freiwillige  Entfernung 
Rom  und  die  Gründe,  welche  ihn  hierzu  veranlassten,  die 
Stimmung  des  Unterschiedes  zwischen  optimales  und  popu 
u.  8.  w.    Diese  Worte  enthalten  also  gewissermaassen  eine 
läufige  Ankündigung  und  Rechtfertigung  der  zahlreichen 
Schweifungen  von  seinem  Gegenstande,  welche  sich  der 
ner  erlaubt,  die  er  hier  aU  zu  demselben  gehörig  dars 
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ve^n  deren  er  sich  aber  im  Folgenden  mehrmals  entschuldig; 
''B.^tl96. 113.  —    Die  folgenden  Bemerkon^en  über  erer- 
is(  öT^K  ajflictae ,  so  wie  über  respublica  und  civfias  sind  Ton 
^Büer i,  ».  0.  entlehnt.  —    Escitatae  vsxvA  nach  Manu- 
tili  erklart;  in  dem  von  Hrn.  M.  beigefügten  Cilat  aus  Cd- 
iirirtiUUrfeÄW/.  Galt.  V,  39  zu  lesen:  de  bell.  Galt.  V,40. 
C.I  §6.  Plerique  meministis.     Die  hier  Statt  findende 
Imc  Ton  plerique  halte  eine  Bemerkung  verdient.  — 
Hier  halte  noch  er\iälint  \%erden  sollen,  dass  das  Eh- 
oichl  blos  darin  lag,  dass  der  Vater  des  Sestius  lu- 
erttao  Volkstribun  erwählt  wurde,  sondern  auch  darin^ 
[fai  in/er  nobilissimos  homines  u.  temporibiis  opti/nis  (wo 
noch  nicht  erkauft  werden  konnten)  gescliah.  — 
toceri  nomen.    Dazu  wird  bemerkt:   Accuralius  harte 
^^9äaue  Hodomann.  in  disptU.jur.  civ.  T.  I  p.  480  monei 
Was  soll  der  Sekundaner  mit  dieser  Bemerkung  ma- 
Wir  wundern  uns,  dass  ebendaselbst  die  treffende  Be- 
de« Manutius  über  die  FJIegauz  in  ndemil  —  non 
licht  aufgenommen  worden  ist,  da  dieselbe  für  Schü- 
lifers  zweckmässig  und  Hr.  M.  sonst  in  Milliieilung  der 
Jen  dieses  Auslegers  eben  nicht  sparsam  ist.  —  Zu 
tat^i/i^iV,  ut  sind  die  von  iMüller  zur  Vcrtheidigung 
gegen  Ernesti  gesammelten  Stellen  angeführt; 
WM  nälzt  diess  dem  Schüler,  wenn  er  nicht  über  Bedeu-^ 
wd  Gebrauch  dieser  Verbindungsweise  belehrt  wird'?  — 
'■Aof.    Hier  finden  wir  eine  gute,  von  Kritz  z.  SalL 
|M  entlehnte,  grammatische  Bemerkung  über  denUiiter- 
^twischen  in  mit  dem  Akkusativ  und  dem  Ahlaliv  in  der- 
Verbindungen,  wie  sie  Hr.  M.  hier  zu  findea  glaubt. 
i\t  Erwälinung  dieser  Bemerkung  ist  durch  die  unsrer 
^tnach  unrichtige  Voraussetzung  veranlasst,  dass  in  hoc 
Scipio  gehe;  uns  scheint  es  weit  natürlicher,  es  für 
^€a|^ura  =  hac  in  re  zu  halten,  so  dass  es  sich  auf  das 
({uod  bezieht.  —    Der  vom  Deutschen  abweichende 
des  Indikativs  in  oportebat  und  possum  hätte  für  Se- 
wohl  einer  Hinweisung  auf  die  Grammatik  bedurft. — - 
fe/n  wird  bemerkt:  ut  naufra^utn.  Opp.  st  ar  e,  Dass 
im  Gegensatz  gegen  das  folgende  stare  gebraucht 
I*  ttt  richtig,  aber  dass  bei  diesem  Ausdruck  das  Bild  vom 
fflnich  entlehnt  sein  soll,  können  wir  nicht  für  richiig  haU 
•clkst  bei  dem  vorhergehenden  fluctibus  reipublicae  ex- 
S  welches  Hrn.  M.  wahrscheinlich  zu  dieser  Erklärung 
ist  nicht  an  Schiffbruch  zu  denken.  —    §  8.  /m- 
nnuUius  officii  rcli^ione.    Hier  lesen  wir  Ernesti's 
ne  Sextium  perjidiae  suspectum  faciam ,  ianquam 
\' polria  loco  colere  debebat^  i.  e,  comnlem^  prodi^ 
ieis  ist  aber  widersinnig.    Wenn  Sestius  dadurch^ 
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da88  er  dem  Cicero  die  Plane  des  Antoniiis  liioterbrachte ,  ir 
übelm  Lichte  erschien^  und  Ocero^  diesem  Verdachte  hiitU 
vorbeugen  wollen  ^  so  hätte  er  sich  wahrlich  nicht  Ungeschick 
ter  ausdrücken  können;  denn  er  sagt  geradezu,  Sestim 
ihm  Vieles  hinterbracht  habe.  Und  machte  sich  ein  Quästoi 
wirklich  einer  Treulosigkeit  schuldig,  wenn  er  die  staatsver 
rätherischen  Plane  des  einen  Konsuls  dem  andern  Konsul  hin 
terbrachte?  Auch  kann  impedior  nonnullius  officii  religim 
unmöglich  heissen:  ,,ic]i  werde  durch  den  Gedanken  au  dl 
Ehrerbietung,  welche  Sesiius  dem  Antonius  als  seinem  Kon 
sul  schuldig  war,  abgehalten.*^  Reti^to  ofßcn  kann  der  Vcr 
btndinig  nach  nur  ein  bei  Cicero^  aber  durchaus  nicht  ein  bi 
Seslitts  Statt  findendes  Gefühl  bezeichnen.  Uebcrdiess  wal 
der  Ausdruck  nonnullius  \'on  einer  bestitnmteii  Pllicht  desQoi 
Störs  gegen  den  Konsul  ganz  unpassend.  Mehr  hat  die  andl 
Erklärung,  welche  Manutius  neben  der  eben  widcrlegil 
giebt,  für  sich:  Cicero  habe  es  für  Unrecht  gehalten,  di 
was  ihm  Sestius  unter  dem  Siegel  der  Verschwiegenheit  ai 
vertraut  hatte,  jetzt  öffentlich  zu  erzählen.  Aliein  auch  did 
Erklärung  befriedigt  nicht  ganz.  Ohne  Zweifel  wollte  Cicei 
aus  Schonung  für  den  Antonius  die  Sache  nicht  weiter  ent ! 
len ,  wie  aus  dem  Folgenden  hervorgeht.  Der  Sinn  wäre  d> 
nach  dieser:  ^, Die  Kück^ichten,  welche  ich  dem  Anioniu 
ehemaligem  Amtsgetiossen  und  als  einem  Unglücklichen, 
jetzt  in  der  Verbannung  lebt,  schuldig  hin,  verhindern  m 
die  Angaben  des  Sesiius  weiter  zu  cnthüllen^^  Auf  eine 
liehe,  gelinde  Weise  äussert  sich  Cicero  über  den  Autoni 
den  von  Müller  angeführten  Stellen  Coel.  c.31.  Muren. 

^-  ^-  §  ^-   i^de  M.  Aulanum  —  Capua  ejecil. 
welches  Müller  als  wegen  des  vorausgehenden  inde  übe 
sig  in  Klammern  geschlossen  hatte,  hat  Ilr.  M.  ohne  Weil 
aus  dem  Text  weggelassen.     Dnss  aber  die  Vulgata, 
auch  durch  das  Ausehen  der  meisten  und  besten  Ilaiidsch 
geschützt  wird,    richtig  sei,  hat  Garatonius  durch 
Stellen,  in  welchen  sich  ein  ähnliclier  Pleonasmus  iiiidet 
Genüge  bewiesen.  —    §  10.  Herr  M.  bemerkt,  dass  P. 
nicht  richtig  sei,  weil  der  Sohn  des  P,  Sesiius^  wie  aas 
XHI,  8  hervorgehe,  Lucius  Sesiius  gehcissen  habe, 
kann  aber  mit  eben  dem  Rechte  das  Umgekehrte  aiiiiefa 
dass  unsrc  Stelle  den  richtigen  Vornamen  und  die  aus  den 
fen  angeführte  den  falschen  enthalte.    Warum  Garato  a 
glaubt,   dass  an  un«(rer  Stelle  der  Vorname  des  Sohnes  1 
ter  mit  dem  des  Vaters  habe  verwechselt  werden  können 
in  dem  angeführten  Briefe,  dafür  vermögen  wir  keinen  Ci 
aufzufinden.    Der  ausserdem  von  diesem  Gelehrten  angefu 
Umstand,  dass  Lucius  auch  der  Vorname  des  Grossvate 
wcsea  aei,  beweist  ebeufalU  ufchts.    Uebrigeus  konnte 
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^  nö^ikiier  Wei^e  von  der  Tochter  des  Albinua  auch  mehr  als 
ewM Soho  haben ,  wenn  diess  gleich  dadurch  uuwahrscheiii- 
Ücfafird,  dass  Cicero  in  uiisrer  Rede  §  0  nur  des  \or  Gericht 
täwesenden  Sohnes  und  einer  sclion  verheiratheten  Tochter  er- 
vikfit.  Wir  glauben  daher,  dass  an  einer  von  beiden  Stellen 
tk  falscher  Vorname  stehe,  halten  c\s  aber  für  unmöglich  zu 
enUcbeideu,  an  welcher,  wie  diess  Ilr.  M.  gcthan  hat,  ebenso 
i<eci immer  ungewiss  bleiben  wird,  ob  Cicero  selbst  eich  an 
ifcer  von  beiden  Stellen  im  Vornamen  geirrt  habe,  oder  ob 
die  Abweichung  durch  ein  Versehen  der  Abschreiber  entstan- 
daiei—   Die  mehrfachen  kritischen  Schwierigkeiten,  wei- 
^ejio  darbietet,  hat  Hr.  M.  als  für  die  Jugend  ungeeignet 
Unl^etht /nie  Stil Ischwefgeu  übergangen;  von  den  beiden  Les« 
puer  il  is  u.  v  tri  Iis  vos  hat  er  die  erstere  aufgenom- 
ans  dagegen  scheint  die  letztere,  als  die  schwierigere 
von  weit  grösserer  handschriftlicher  Auktoritüt  unterstütz- 
•I  die  Ulibezweifelt  richtige.  —    Aliquid  signißcare  ist  nach 
■ller'g  Erklärung  beibehalten  worden.  —  Am  Ende  des  § 
Hr.  M.  vicein  ofßcii  statt  vocem  ojficii  oder  bloü  voccin^ 
y^^Hilitr  lesen  wollte,         .    .     »    .  , 

^'.  Ä.  §11.  Wenn  es  zu  tribujwruin  plebis  noüortnn  heisst: 
tum  a.  d.  V  Idus  Sept.  inierajit^  so  ist  dies« 
^Btr  ein  zweifacher  Druckfehler;  denn  wir  lesen  bei  Hrn. 
Ibst  iu  der  Ausgabe  von  Cic,  epp,  seil,  p.  (i  das  Richtige; 

it  es  nämlich  vom  Meielliis:  sui  tribuiiatus^  quem  iui^ 
^<rf  ir  Id.  l)ec.  —   §  12.  An  der  kritisch  so  schwie- 
Stcile:  Si  M.  Petreji  Ceti,  liest  Hr.  M,  nach  Garato^ 
nott  escellens  animus^  7ion  praeatans  in  republica  virtua, 
^  t^teicheoden  Lesarten  und  die  Menge  von  Konjekturen 
pAse  Stelle  übergeht  er^    wps  wir  billigen.,  mit  Still- 
Pn^en.     Dagegen  liest  er  weiter  unten:  stabula  prae^ 
cepitts e l  ^    erwähnt  aber  dabei  der  abweichenden 
praedari  coe pisset  mit  dem  von  Müller  ent- 
Pte  wnwand  gegen  dieselbe,    dass  praedari  bei  Cicero 
IN^fai  Akkusativ  regiere,  durch  weiche  grammatische  Be- 
*^kii^  wahrscheinlich  die  Anführung  der  Variante  veranlasst 
■•^iit    Die  Lesart  praedari  coepisset  scheint  uns 
■|iie einzig  richtige,  und  wir  schlagen  daher,  um  den  von 
^emacliten  Einwurf  zu  beseitigen,  der  übrigens,  da 
^hriftsteller  praedari  mit  dem  Akkusativ  gebrauchen, 
^•ebr  erheblich  ist,  also  zu  interpungiren  vor:  Ncque 
^^P^Caiilina.^  quam  e  pruina  Apennini  atque  e  nivibns  Ulis 
^tmei  atque ,  aestatem  integram  nactua  Italiae  cal- 
t^t  pastorum  stabula,,  praedari  coepisset  cett.  Die 
r       Üt  aiadsnn  einen  dem  Zusammenhang  vollkommen  au- 
I  Sinn,  während  die  stabula  praeclara  samt  der  darin 
-uüeadeii  Iroule  uaserm  Gefühl  uach  hier  unerträglicU 
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sind.  Ueber  Mullers  Fra^e  aber:  cur  c o epi 8 s e t praedari^ 
et  non  praedatu 8  e88et?  raiiss  man  sich  wundern,  da  der 
pleonastische  Gebrauch  des  Verbums  coepi  bei  Cicero  so  sehr 
häufig  ist 

€.  6.  §  13.  Zu  absorbet  erhalten  wir  Ernesti*s  Bemer- 
kung: relut  flucius  in  aestu  maris  navem^  wobei  das  Weitere 
jener  Bemerkung,  dass  nämlich  durch  das  Wort  cur8u^h%  Bild 
Tom  Schiffe  fortgesetzt  werde,  nicht  hätte  weggelassen  werdea 
sollen.  —  §  14.  Hier  liest  Hr.  M.  mit  Wunder  a.  a.  O.  sed 
etiam ,  memoria  dif^na  uti  esset  ^  reipnblicac  capeäseih 
dae  Quctoritatem  disciplinamque  praescribere^  wodurch 
uns  aber  die  Steile  iiocti  keineswegs  völlig  gelieilt  scheint.  — 
Bei  den  folgenden  Worten:  tribiinatus  P.  Sesiii  nihil  aliud^ 
nisi  meum  nomen  causarnque  sustinuit  wäre  es  zweckmässig 
gewesen,  auf  den  Sprachgebrauch  aufmerksam  zu  machen, 
nach  welchem  hier  bei  nihil  aliud  egit  ausgelassen  ist.  Gi-< 
ratonius  nennt  ihn  eine  rara  apud  TuUium  ellipsis;  undi 
wirklich  erinnern  wir  uns  nirgends^  wo  von  diesem  Gräcismui 
die  Rede  ist,  denselben  auch  au«  Cicero  nachgewiesen  gcfun« 
den  zu  haben.  W'ir  ii'jhren  deshalb  noch  einige  Stellen  Cice- 
ro's  an,  wo  derselbe  nach  unsrer  Ansicht  ebenfalls  Statt  findet 
In  uiisrer  Kede '28,  (»1:  nihil  sibiy  nisi  de  patriae  periculis  eogi 
tandum  piUabüt ^  wo  demnach  das  hinter  periculis  befindlich  l 
Komma  getilgt  werden  muss.  Cat.  I,  7,  17:  patria  ^  jam  dt 
te  nihil  judical^  nisi  de  parricidio  suo  cogitare^  wo  die  neue 
Ten  Herausgeber  mit  Recht  nach  Lambinus  te  fi'ir  de  te  icser 
ManiL  22,  04:  Difßcile  est  in  Asia^  Cilicia^  Syria  regniaqt; 
interiorum  nationum  ila  versari  vestrum  imperatorem^  ut  nil 
aliud ^  quam  de  hoste  ac  de  laude  cogitcl.  An  dfesen  dr- 
Stellen  könnte  man  zwar  auch  riihil  als  von  cogitarc  abhäiiz 
betrachten,  allein  cinestheils  wäre  die  doppelte  Konstruktii 
dieses  Verbums,  erst  mit  dem  Akkusativ,  dann  mit  ile^  mm 
fallend,  anderntheils  bekommt  der  Sinn  durch  Annahme  cM 
Auslassung  von  agere  weit  mehr  Nachdruck.  —  §  15,  DI 
Ausdruck  naufragium  colligere  hätte  wohl  einer  Erklä^J 
bedurft. 

C.  7.  §  15.  Hier  finden  wir  mehrere  Hinweisungen  3 
gute,  fri'iher  von  Hrn.  M.  gemaclite  grammatische  Bemerk J 
gen,  wie  über  re  quidem  vera^  multo  acrius  otii  inimici^^k 
vinxerat  —  esse  facturum^  bei  welchem  letztern  nur  uocbH 
die  Auslassung  des  Subjekts  beim  Akkusativ  mit  dem  Infinil 
hätte  aufmerksam  gemacht  werden  sollen.  —  §  16.  Herr  1 
liest:  Solvit  subito  consul^  und  bemerkt  in  den  AnmerkunJ 
unter  dem  Text,  dass  er  legum  mit  Ernesti  für  utiächiM 
te.  —  Die  Redensart  nuliis  suis  nervis  hätte  eine  Erläute^ 
verdient.  —  §  17.  Hoccine  ut  ego  appctlem  nomine  c^it.  l 
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wtMMt  {Tewöhnlich  der  Akkusativ  mit  dem  Influilir  steht, 
■lerjeht  Herr  31.  gänzlich  mit  Stillschweigen.  —  Aondumy 
wddKsden  Ausle^ero  anstössig  war,  wird  gut  erklärt. 

C8.  §18.  Puteali  et  feneratomm  gre^ibus  inf latus 
atfue perculsus»    Nach  den  treffenden  Bemerkungen  Greil i*s 
nr  \er(beidi^n<^  der  Lesart  inßatus  hätte  die  Konjektur  des 
GriTiag  infestalus  nicht  in  den  Text  aufgenommen  werden 
wict.  —  Bei  den  Worten:  ad  colmiuiam  adhaerescerel  lesen 
^  Dach  der  Bemerkung,  dass  die  columna  Maenia  gemeint  sei, 
Feilendem :  Fortasse  tarnen  volumna  si^nißcat  metam  in  Circo 
ad  quam  si  in  indis  impin^cbatur  currus ,  fi  angeba^ 
flim  metam  Graeci  6Z7jXi]v  rocant.  V'id.  Schweighaeuser, 
^Men,  T,  VII     321.     Wir  8ind  überzeugt,  dass  dieser 
Erklirun^  so  leicht  niemand  beistimmen  wird.     Denn  alsdanu 
ttürde  Cicero  in  demselben  Satze  auf  die  sonderbarste  Weise 
l^xwei  dordiaoa  nicht  zusammenpassende  Bilder  verbunden  ha- 
hatte  sich,   um  in  der  Scylläischeii  Meerenge  der 
[^•Iden  mit  seine tn  Wagen  nicht  an  der  Meta  hängen  zu 
1)  in  den  flat'eii  des  Tribunats  geflüchtet. Ohne  Zwei- 
^  ^ie  schon  längst  richtig  von  den  Auslegern  bemerkt 
'•fdea,  columna  zugleich  eigerillicli  von  der  columna  Maenia 
Iropiüch  «on  der  columna  lihegina  zu  verstehen.  Uebri- 
^ebt  Herr  M.  auch  die  letztere  Erklärung.    Die  erstere, 
TOQ  Schweig häuser  a.  a.  O.  herrijhrt,   wird  vou 
Iben  bei  Gelegenheit  einer  von  ^Ithenäus  aus  Lysias  an- 
^(ffufarteo  Stelle  gegeben.    Wenn  er  dort  in  den  Worten:  jrcpl 
xov 'AanriXov ^  ag  ntgl  öXT^krjv^  Öia(p9BlQ0VxaL  Miiicr 
licht  wie  Casaubonas  eine  Meeresklippe,  sondern 
Jt^ifaa  versteht,  so  stimmen  wir  ihm  darin  bei;  allein  falsch 
Pci,  dass  er  diese  Erklärung  auT  unsre  Stelle  ausdehnt. 
1)  i«t  bei  Lysias  nichts  vorhanden,    wodurch  auf  ein 
^  Schißfahrt  entlehntes  Bild  hingedeutet  wird;  bei  Ci- 
r^iker  getichieht  diess  olfenbar  durch  die  Ausdrücke  Scyl- 
freto  und  portum^  und  es  wäre  daher,  wie  schon  oben 
^t,  widersinnig,  wenn  er  zugleich  von  einem  Fahren  in 
ibahn  redete;  2)  ist  der  Ausdruck  negl  ÖT)]kT]v  ÖLatp^eC^ 
•ehr  bezeichnend  für  das  Zerbrechen  der  Wagen  an  der 
wogegen  adhaerescere  ad  columnam  ganz  unpassend  er- 
die^en  Begriff  auszudrücken ,  und  nicht  anders  Ter- 
werden  kann  ,  als  von  dem  Hängenbleiben  der  Schiffe 
zwischen  spitsigen  Klippen,    Wenn  3)  S  c  h  w  e  i  g  Ii  ä  u  - 
behauptet.,  dass  columna  in  der  Bedeutung  Meeresklippe 
vorkomme,  so  verweisen  wir  auf  die  auch  von  Herrn  M. 
tcStelle  Plin.  II.  N.  111,  10.  14,  wo  von  der  co/r/ mwa 
die  Rede  ist.    Dagegen  behaupten  wir,  dass  columna 
statt  tnela  gebrauclit  werde.     Auch  sonst  wird  der 
de«  Vermögeus  ?oo  Cicero  bildlich  ein  Scheitern  des 
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Schiffes  an  MeeresMippcn  genannt;  z.  B.  Rabir.  perd.  ( 
Quod  tu  si  andisses^  aut  si  per  aetatem  scire  potuisses: 
quam  prnfccto  ist  am  imaginem^  quae  doftii  posita^  peste 
que  ejrilhim  Sex.  Titio  attulisset ,  in  Rostra  atque  in  conc 
attulisses^  nec  tuas  unquam  rationes  ad  eos  scopulos 
lisses^  ad  quos  Sex.  Titii  äff  Ii  et  am  navem^  et  in 
C.  Deciani  n  auf  r  a g  ium  f  ortunarum  vid eres, 

C.  9.  §  22.  Nequam  esse  hominem  et  levcm  et  fals 
nione ^  error e  horninum  ab  adolescentia  commendatum 
bam.    Hierzu  bemerkt  Ilr.  M.  legendum  videtur  error 
hominibus  commendatum^  sed  ita  ut  in  eo  errarenL  i 
§  21.    An  dieser  Stelle  lesen  wir  die  treffende  und  durclr 
Bei!!ipiele  weiter  erläuterte  ßemerkun;^^   dass  zu  commt 
häufig  dasjenige,  was  die  Folge  einer  Emprehlung  sei, 
Dativ  gesetzt  werde  gleichsam  als  der  Gegenstand,  an  w 
die  Empfehlung  gerichtet  sei.    So  richtig  diess  nun  au 
so  glauben  wir  doch  nicht,  dass  man  in  gleichem  Sinne 
könne:  errori  homimim  aliqncm  commcndare^  weil  error 
die  eigentliche  Wirkung  der  Empfehlung  bezeichnen,  ad 
nur  ein  Unheil  i'iber  die  Wirkung  enthalten  würde,  na 
dass  die  durch  die  Empfehlung  hervorgebrachte  gute  Mi 
von  P  i  8  o  eine  irrige  gewesen  sei.    Krrori  horninum  um 
commendure  könnte  nach  Hrn.  M/s  eigner  Erräuterungl 
Redensart  nur  heissen:  den  Leuten  empfehlen^  dass  m 
in  jemand  irren  möchten.    Wir  können  daher  der  Kon 
errori  für  errore  nicht  beistimmen,    wiewohl  \%\t  g^ 
dass  die  Tautologie  und  das  Asyndeton  in  fatsa  opiniom 
rore  auch  für  uns  etwas  Auffallendes  hat. 

C.  10.  §  23.  Subeunda  pro  pairia  pericula,  H 
hat  die  andre  Lesart  adeunda;  er  führt  10  Stellen  aus"' 
eine  aus  Terenz  und  2  aus  Korjielius  ^'epos  an  zum  Ifi 
dass  mau  sagen  könne  adire  periculum.  Als  wenn  diess  J 
bezweifelt  hätte!  Allein  wie  er  dazu  kommt,  deshalb  ( 
vröhnliche  Lesart  subennda  für  ein  Glossem  von  adeu^ 
erklären,  vermögen  wir  nicht  einzusehen.  Uebrigen« 
diese  Note  nach  dem  Gei^etze,  welches  sich  Hr.  M.  für  i 
tischen  Bemerkungen  aufgestellt,  ganz  wegbleiben  miisf 

C.  11.  §  20.  Qnufn  vestris  precibus  a  latrone  il 
pudiatis  cett.  Hier  erklärt  sich  Hr.  M.  gegen  die  vd 
ratonius  und  Orelli  aufgenommene,  in  der  Mehrza 
Handschriften,  sowie  in  den  altern  Ausgaben  von  Mang 
^befindliche  Lesart:  cum  vestris  precibus  a  latrone  iUo 
^diati  estis  mit  den  Worten:  quantum  observavi^  cu 
rt  tantum  ponilur  ^  ubi  res  vel  levis  et  fiitilis  vel  quam  ^ 
indigneris ^  commemoratur.  Wir  lassen  die  Ilichiigkeft 
Behauptung  dahinge^itellt ,  glauben  aber,  dass  die  a()g< 
Bedeutung  ^on  cum  für  unsre  Stelle  tretilich  passt  und  di 
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»ebru  Kraft  gewinnt,  wenn  man  annimmt^  daas  Cicero  iro- 

oifdi  oder  ira  Sinne  des  G  a  b  i  n  i  u  s  redet,  dem  die  Bitten  des 

Sesil^ilg  eine  res  levis  et  futüis  erschienen. 

C.  12.  §  28  u.  29.   Bei^  illiua  dici  hätte  nach  der  für  kriti- 

lebe  Bemerk  Uli  ;^en  aufgestellten  Norm  die  Variante  ilUua  dies 
(QtlLy,  A,  IX^  14  )  erwähnt  werden  sollen,  weil  sie  zu  einer 
frtouBatischen  Bemerkunj^  Anlass  gegeben  Iiätte,  und  statt /;ro 
"w,  pro  bene  merilo  cive  ist  nach  Pn'sciarL  p.  766  Putsch, 
vsmiickizu  lesen,  wie  es  auch  in  allen  neueren  Ausgaben 
lieb  findet 

WirsdiHessen  hiermit  unsre  Anzeige,  und  bemerken  nur 
DwA,  disg  auch  der  Preis  des  Buches  dem  Gebrauch  und  der 
^^ruD^  desselben  in  Schulen  hinderlich  sein  dürfte. 

Geist, 


uht  über^ilks  Scholjahr  1829  —  1880,  womit  zu  der  ofTeot« 
Uei  Prüfung  einladet  —  BidciiofT,  Prof.  u.  üire)(tor  des  Gyiiina- 
(zu  Wesel).  Hierbei:  i)  E s  P,  Virgilii  Moronis 
^'tialectis  Epigr  ammat  a  Vll  et  Copa.  2)  Detil^ 
iche  Ueber Setzung  derselben,  '6)Elegia  in  obi^ 
lum  Tkumii.  Scrip^it  Fr.  Fiedlcms,  Dr.  Webet  1830  b.  Decker. 
Hü  1.  24  S.  4. 


1  •'i 


^eh  einigen  ganz  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Ca- 
ptU  des  Virgilius  giebt  der  Herr  Verf.  dieses  Programms 
^6nij)d  seiner  Bearbeitung  von  einer  Auswahl  dieser  Gedichte 
^^ea  Worten  an:  „ut  iuvenes,  littcrarum  humanitatcin  pro- 
et  liberal ibus  studiis  animura  excolere  cupientes ,  suavissi- 
^^iiRomanae  poeseos  reiiquiis  non  solum  innotescerent,  sed 
wo^etiam  legendo  commentandoque  exhilarare  ingcniumque 
^ledionam  varietatem,  qua  haec  poematia  prae  ccteris  labo- 

r^i  diiudicandam  adsuescere  possent.  Der  Hr.  Verf.  lässt 
■Biiwar  unentschieden,  an  was  für  iuvenes  (die  er  früher 
^  tiroiien  genannt  halte)  er  bei  diesen  Worten  denkt,  die 
W^ehalii  Probe  des  lateinischen  Stvls  des  lirn.  Verf.  dienea 
Qtt;  tlieiii  da  er  kurz  vorher  gesagt  hatte,  dass  er  diese 
K'Mcio  scholae  usum  wieder  herausgebe  und  wir  ausserdem 
Mckiprogramm  vor  uns  haben,  so  ist  es  leicht  zu  begrei« 
|b  !ir.  Dr.  F.  an  Schüler  denkt,  die  an  den  Cataleciea 
^luusi  der  Kritik  studieren  sollten.  Ueber  diese  in  jeder 
iit  ;aiiz  unpädago;;ische  AnsicJit  Hesse  sich  nun  viel  sa« 
I  aliein  da  wir  der  Ueberzeugung  sind,  dass  jeder  denkende 
n  dieses  selbst  thun  kann^  so  wollen  wir  lieber  diescu 
^es  Programms  mit  Stillschweigen  übergehen  und  be- 
welches  Material  Hr.  Dr.  F.  seinen  jungen  Kritikern 
gegeben  hat.    Bekauutlich  gehören  diese  wenigen  ' 


SM    •  «    Edttitciie  liUtovBtmr. 

ans  dem  römlscheii  Alieribimi  Mt  iuf  um  Ttge  erHItei  ht 

ben ,  und  wer  weiss,  wie  viel  allein  in  neuern  Zeiten  über  da 
Epigramm  auf  den  Annins  Cimber  gescbriebeti  worden  ist,  rou.« 
erstaunen^  wenn  er  Hrn.  Fiedlers  Erkiärong  auf  etwas  mehr  al 
zwei  Seiten  abgetlian  sieht,  aua  den  überdem  hervorgeht,  das 
er  Iluschkea  Abhandlung  eben  so  wenig  als  seine  uud  Kqj^' 
Nachträge  in  dea  Anaieaia  literacUft  beauUt  hahea  kann« 

Herr  F.  hat  aas  den  Catalccten  Nr.  2.  0. 1.  10. 12.  IS.  1^ 
(der  Heyneschen  Zählung)  nebst  den  Gopa  auf  gen  omni  ein  de 
hier  und  da  veränderten  Text  mit  (Lateinisch  geschriebener 
kritischen  o.  grammatischen  Anmerkungen  begleitel,  und  hiei 
auf  diemetriache  Uebersetzung  folgen  lassen,  derber  bei  eia 
gen  Qediehien  noch  einmal  deatache  Anraerknngen  (in  eonu 
hominum  graliam,  qni  Laiina  non  inlelllgaot,  huroaaitatii  ti 
'  men  tiodia  non  anperoantttr). beigegeben,  eine  Trenoong,  dl 
da«  fJnbeqneme  hal,  dafis  man  an'  swei  Orten  naebacblaiii 
muss  und  dann  an  beiden  slemlfeh  dasselbe  findet*  Mit  väl 
ger  Uebergehufii:  des  so!;eiiauiiten  Copa ,  welche  Elegie  icb  ni 
ter  ihrem  aiteii  Naiiiei]  iu  dem  so  eben  erficheinendeii  4n  Hand 
der  Heyne- Wajrnerschen  Aufgabe  des  Virgil  S.  281  — 2il8  b 
arbeitet  habe  und  die  Hr.  F.  früher  selb^t  (was  hier  nicht  e 
wähnt  worden  ist)  in  dem  Wegweiser  zur  Abendzeitung  1^ 
Nr.  dO  übersetzt  und  mit  einigen  Anmerktfngeii  versehen  hat^ 
gehe  ich  aogleicb  zu  Cat.  S  über,  wo  er  Va>  8»  4  ilieüwdl| 
mit  LUnemanii  in  QuintiUan  ae  indert: 

TTinrT<^idefl  Briiannna,  Atticae  febrii, 

TAU  GaUicn»,  MIN  Hiip,  et  AL— male  Uli  sUI 

mit  der  nicht  neuen  Erklärung,  dass  die  drei  rätliaelhaft 
Silben  eben  so  viel  Giftarten  beaeicbneten ,  durch  die  Cimb 
aeinen  Brodcr  ermordet  bebe.  Aber  diesa  reicht  noch  nlil 
ana.  Um  nun  iweierlei  zn  erwihaen,  wird  afeh  Tarn  für  d 
guU  imtritm$  nteht  reehlfertigea  laaaen,  nad  so  AUmm  W 
die  Beadehnung  dea  Landea,  wo  ea  gewönnet  wird.  Anap 
dem  tat  der  iweite  Vera  des  Gedichtes ,  der  bei  Quintilian  gl 
fehlt,  von  Hrn.  F.  nicht  erklärt  worden,  der  die  Sache  nh 
um  einen  Schritt  weiter  gebraclit  hat.  Dass  aber  etwas  gl 
anderes  sich  dariiber  sagen  lasst^  beweist  der  Excurs,  wo 
mein  verehrter  Freund  und  College,  Hr.  M.  Wagner,  diel 
Gedicht  einer  voUständigon  Prüfung  unterworfen  hat.  —  Tl 
^  bat  Hr.  F*  die  Burmannsche  Leaart  aufgenommen  haud  m 

*  wodareh  der  rhetorische  Gegenaatz  der  beiden  Distiehea  mi 
verloren  gebt.  Naehden  nteUch  der  Dichter  in  daa  ^mSk 
Vertan  gesagt  hatte:  „Wenn  da  o  Venna  nfeb  mebe  ämad 

'  m  Ende  lUiren  llaat «  ao  will  lall  dleb  niehl  Uoa  mit  yti 
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nieli,  Gemälden  nnd  Kränzen  verehren/^  ßhrt  er  nach  der 
ftfföküchea  Lesart  fori : 

Corniger  hoi  aries  hamilii,   et  maxima  taami  * 
Tictima  iacratos  tiogaet  bonore  focof« 

Wiesehr  der  Sinn  der  allerdings  verdorbnen  Worte  durch  die 
Barmannsche  Acnderun^  leidet^  lie^t  nun  zu  Tage,  und  mir 
»cheiot,  wjBUQ  man  mit  llensius  das  allein  richtige  aacrato  wie* 
derberstellt,  durch  eine  sehr  unbedeutende  Emendation  die 
^  geheilt  werden  zu  können : 

Corniger  ast  aries  hamilis  et  maxima  taums 
Victima  sacrato  tingnet  bonore  focos, 

)  !Oiird  tuf  meinem  bescheidnen  Heerde  ein  Widder  und  eia 
Sd'er  bluten/'    Ueber  at  nach  einem  Worte  s.  Hand.  Tursell.  I 
pÜSfq.  —    Von  eignen  Conjecturen  haben  wir  noch  VII,  11 
**>erit:  limine  ile  vus  actae^  der  llr.  F.  selbst  keinen  grossen 
Werth  beizule^ren  scheint;  ferner  XII,  9,  wo  er  auf  eine  ganz 
■«ffkÜrliclie  Weise  ntitu  für  nutui  nimmt  und  die  Worte  so 
^«itet:  Bora  est  fortuna  in  horas  varians,  quae  temporis  mo- 
neBi,  fallax  res  mortales  talis  nutui  i.  c.  imperio  dedit  i.  e  tra- 
'  «iidit  sire  t rädere  solet.    Auch  hier  Terweisen  wir  auf  Herrn 
Aigners  Bemerkung,  die  man  in  der  Ausgabe  seihst  nachlesen 
Die  letzte,  nur  mitgetheilte,  nicht  aufgenommene 
^edur  betrifft  XiV,  3,  wo  Herr  F.  verrauthet:  ISobiscuin 
I  ^eitled.    Was  den  in  diesem  Gedicht  erwähnten  Octa\iu9 
.  '^^^  80  lasst  Hr.  F,  zwischen  drei  Römern  dieses  Namens 
^^fahl,  dem  bei  Horaz.  Sat.  1,  10,  82,  dem  des  Culex  u.  dem 
^loriker  Octavius  Herennius.     Ist  einer  von  diesen  dreien 
|*Ter§tehen,  so  ist  es,  wie  schon  andere  geäussert  haben, 
^»letzte;  der  des  Culex  kann  es  nicht  sein,  wie  jeder  ein-, 
»icbt,  der  das  Exordium  des  Culex  aufmerksam  und  unbefan- 
■ttiiett.    Denn  dessen  Verfasser  dachte  otfenbar  an  den  Octa- 
^juBs,  den  er  durch  einen  derben  Anachronismus  zum  Octa- 
^'m  macht.  . .       •  • 

-  ^ 

Diess  der  wesentliche  Inhalt  des  Programms;  die  Anmer- 
l^to  enthalten,  wie  man  aus  dem  Gesagten  leicht  abnelimen 
^1  mit  sehr  wenig  Ausnahmen  Wiederholungen  früherer 
PiBittkungeii. 

Julius  Sillig. 
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Trigonometrie  nebet  der  Stereometrie  und 
epkärieehen  Trigonometrie»  ¥ü» Opanmien  um4 

.  liehe  iliiftelten  bearbeitet  tob  Dr.  J.  Gütz ,  Oberlehrer  der 

matik  n.  Physik  am  hcrzogl.  Gymnasium  za  Zerbst^  nnd  Mitglied 
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IV«  Anfangsgründe  der  Elementar  -  Geometrie. 

Für  Schalaii  und  mm  Selbstantcrricbte  bearbeitet  too  'H.  Hldert-  | 
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in  Kommiss.  d«  Enslinschen  Buchhandl.  VI  u.  136  S.  gr,  8. 

• 

Wir  verbinden  hier  die  Anzeige  einher  Lehrbücher  mit 
einander,  \velche  üämmtlich  zum  Gebrauche  bei  dem  Unter- 
richte in  der  Elementar  -  Mathematik  bestimmt  sind,  und  da- 
her den  behandcItcMi  Stoii  mehr  oder  weniger  gemein  haben) 
am  nächsten  stehen  sich  in  dieser  Hi^osicbi  Mr.  I  und  II,  welch« 
die  Anfangsgrunde  der  Bnchstabenrechnoeg  nnd  Akebra 
handeln;  eben  dieses  enthalt  atidi»  wie  sehen  der  Titel  m 
Nr.  III,  nnr  weiter  fortgef&hrt  nnd  kerbenden  mit  dem  V< 
trage  der  Geometrie  und  Trigonometrie  |  Nr.  IT  eniHeh 
mir  die  ersten  Anfangsgrinde  der  Geometrie.  ▼erscMcd 
sind  diese  Bücher  in  Rücksicht  der  Behandlungsart^  nnd 
hierauf  gegründeten  wissenschaftlichen  Werthes;  —  nur  in 
seltenen  Fällen  kann  man  überhaupt  von  Büchern  dieser  Ar 
eine  Erweiterung  der  Wissenschaft  erwarten,  welche  denn  au 
durch  keines  der  vorliegenden  Bücher  begründet  wird ;  <ioc 
ist  es  immer  schon  als  ein  Gewinn  der  Wissenschaft  zu  bctrae^ 
ten,  wenn  ein  Lehrbuch  iwer  nur  das  schon  Bt^kannte,  dies 
ober  doch  mit  einer  gewissen  VoUatändigkeit  in  streng 
matischer  Ordnung  n^it  Klarheit  ani  den  GrundbegriAn 
wickelt,  nnd  so  Anleltong  in  einem  grUndUchen  Sto^tim 
Wissenschaft  gibt,  nnd  den  «IgentlMi  mthematisehenP^ _ 
weckt;  ~  der  Idee  eines  aolchen  finchea  nihert  sich  weu^g 
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iteoiNr.  III^  das  Lehrbuch  von  Herrn  Götz^  welches  einen 
höheren  wissenRcliafllichen  Werth  hat,  als  die  drei  anderen. 
Die  beiden  unter  Nr.  11  und  IV  aufg:eriihrten  Bijcher  gehören 
id der  Klasse  von  Büchern,  wie  es  freilich  viele  gibt,  die  ohne 
ab^encblossene  Volhtäiidi^eit  in  dem  behandelten  Theile  der 
Mathematik,  auch  ohne  eine  hesondern  empfehlende  Eigen- 
thümlicbkeit  in  der  befolgten  Methode  doch  frei  von  wesent- 
iicheo  ünrichtijikciten  mit  einer  grösseren  Ausführlichkeit  und 
neiitens  genügender  Gründlichkeit  einen  gewissen  Theil  der  zu 
den  Anfangsgründen  gehörenden  Hauptlehren  vortragen,  uod 
diher  bei  dem  Unterrichte  in  einer  der  unteren  oder  mittleren 
Üisten,  oder  zur  Anleitung  der  Wiederholung  des  in  den  Lehr- 
itiidea  Vorgetragenen  nicht  ohne  Nutzen  gebraucht  werden 
lönoen.  Auch  das  unter  Nr.  I  genauiite  Lehrbuch  von  Jeni- 
chea  könnte,  obgleich  der  Vf.  noch  höhere  Ansprüche  macht, 
eiof^  Absclinitte  wegen  unter  die  Bücher  von  der  oben  be- 
idcbneten  Art  gezahlt  werden,  wenn  es  nicht  durch  wesent- 
bbe  Fehler  und  IMän^el  in  anderen  Abschnitten  für  einen  ei- 
gentlich wissenschaftlichen  Unterricht  ganz  unbrauchbar  wäre. 
Hir  wenden  uns  zu  dem  Einzelnen. 

Nr.  1.  Dieses  Buch  enthält  eine  Auseinandersetzung  von 
Lehren  der  Arithmetik  und  Algebra,  welche  ungefähr  hinrei- 
chet, einem  Anfänger  diejenigen  Kenntnisse  hiervon  mitzuthei- 
lei,  welclie  ihm  wegen  der  Anwendung  mathenintischer  Leh- 
reatheils  im  alltäglichen  Leben,  theils  in  andcLTun  Wissenschaf- 
tei,  namentlich  in  der  Physik  nützlich,  zum  Theil  auch  unent- 
Vekriich  sind;  allein  zur  gründlichen  Erlernung  der  eigentli- 
diti  Mathematik  gibt  es  liicht  Anleitung;  es  gehört  zu  den 
Kdern,  welche  die  Wissenschaft  nicht  um  ihrer  selbst  wil- 
lei,  also  nicht  in  ihr  inneres  Wesen  eindringend  und  erschö- 
,  sondern  nur  wegen  ihres  praktischen  Nutzens  vortra- 
,  daher  auch  nur  diejenigen  Regeln  und  Vorschriften  mit- 
tlieilen,  welche  entweder  überhaupt  oder  mit  Rücksicht  auf 
gnisfe  Nebenzwecke  häufige  Anwendung  finden.  Fügen  wir 
ilwT  allgemeinen  Bemerkung  noch  hinzu,  dass  selbst  den 
rüchen,  die  man  an  ein  Buch  dieser  Art  zu  machen  bc- 
Rditiget  ist,  hier  nicht  immer  Genüge  geleistet  wird,  indem, 
i^pesehen  von  Anderem,  für  manche  Fälle  nur  die  sich  zu- 
cnt  darbietende ,  nicht  aber  die  kürzeste  und  bequemste  Regel 
gegeben  ist,  so  könnten  wir  mit  Rücksicht  auf  den  Zweck  der 
ikfbiicher  unsre  ganze  Anzeige  hiermit  schlicssen,  wenn  nicht 
Vf.  ausdrücklich  Ansprüche  darauf  machte,  dass  sein  Buch 
an  Lehrbuch  für  Gymnasien,  als  eine  Anleitung  gelten  sol- 
t  die  Anfangsgründe  der  Algebra  so  weit  zu  entwickeln,  als 
t:elben  unentbehrlich  sind,  um  sich  zum  Studium  sowohl 
^  höheren  Mathematik  als  anderer  Wissenschaften,  die  zur 
emeineu  oder  irgend  einer  besonderen  Bildung  gehören, 


t  »  » 
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den  W€g  m  bahaen.  Dan  Zwieek  efam  Mleheii  Buche»  errvli 
ehet  aber  dair  Vorliegende  nichl,  ^r&imlieb  ane  folgeadci 
fliiladaa:  1)  der.  Vortrag  ermangelt  in  ainifen  Stelle«  de| 
Ii5thlfen  Klarheit  und  Bestimintheit ;  2)  die  mitgeth eilten  Leb 

ren  §iiid  oft  nicht  gründlich  be\viescuj  3)  das  Uucli  ist,  abge 
sehen  von  dem,  was  der  Verf.  überhaupt  aus  der  Arithmetll 
Terbannen  will,  innerhalb  seiner  Sphäre  nicht  volibtändig,  in 
dem  sehr  viele  Lehren  nicht  cr\%ähnt  werden,  welche  thcili 
lur  Begründung  des  hier  Vorgetragenen,  theiis  um  ihrer  seib!»i 
willen  bei  einem  gründlichen  Unterrichte  in  den  Anfangsgrliu 
den  der  Mathematik  nicht  fehlen  dürfen;  4)  der  Verf.  tritt  al) 
Naaarer  anf  ^  und  wlU  mehrere  Lehren  entweder  ala  falaci 
ader  a)a  überfliaaig  ana  der,Arithnietik  und  Algebra  gana  ver 
weisen ,  welehe  doch  wenlgatena  nach  de«  Aec.  Ansicht  wohl 
begründet  atnd,  nnd  in  dem  Gebiete  der  Wiaaenachaft  eia»  wcj 
aentliche  Stelle  einnehmen.    Wir  werden  diese  nnare  Bellaap' 
tuugen  zu  beweitien  Huchen,  nachdem  wir  zu\  or  eine  kurze  An 
deuttmg  des  Inhaltes  gegeben  haben.    Das  ^anze  Uuch  ist  ii: 
9  Absciiaitte  getheilt:  der  erste  S.  1 — 5  enthält  einige  Be 
merkun^en  über  den  Gegenstand  der  Mathematik  und  die  nia 
thematischen  Zeichen;  in  dem  2teu  S.  6  —  21  wird  von  det 
^  vier  einfachen  Bechnungsarten  in  unbestimmten  Zabien  gehaiit 
delt.    In  dem  3ten  S.21  — ^3  folgt  die  Lehre  TOn  gemefnci 
Brüchen  in  beatimmten  n.  nnbestimmten  Zahlen,  nnd  üeeiipal 
brikcben.   Der  «tia  Abachn.  S.  4>— ÖO  handelt  von  dar  Reel| 
nang  mit  wideiiatreitendenOrSaaen;  der  5te  S.  50—90  von  daa 
Begriffe,  der  Auflösung  und  der  Formation  der  GleiehnngH 
(des  ersten  Grade») ,  Auflösung  bestimmter  Aufgaben  für  elm 
und  mehr  Unbekannte^   von  unbestimmten  Gleichungen.  In 
6ten  Abschn.  S,  00—  12(>  wird  die  Lehre  von  Potenzen  uu< 
Wnrzehl  vor;:etra;^eri,  iiämlicli  der  Begriff  und  die  Bildung  der 
selben,  Qnadrat  einer  zweitheiiigen  Grösse,  Ausziehung  dei 
Quadralwuraei  aus  bestimmten  und  unbestimmten  Zahlen ,  Ku' 
bus  einer  zweitheiligen  Grösse,  Auszfehung  der  Kubikwarad 
höhere  Wnrseln^  deren  Exponent  ein  Produkt  von  PotMnCM 
der  Zahlen  2  nnd  S  ist»  snletst  die  vier  Rechnnngaartea  nl 
Potenten  nnd  Wnneln*  »  fter  Abaehn.  8.  127— 14t  dfl 
loanng  reiner  und  gemischter  qnadraliaeher  Gleiehnngnaf  nä 
darauf  führender  Aufgaben ,  Auflösung  reiner  kubfaeherdSlcJ 
ohungen.    8ter  Ab{»chn       140  — 154  tou  den  Logarithmen 
Oter  Ahschn.  S.  155  — 11)1  von  der  ai  ilhmeti?<f.hen  und  ^roriie 
trischen  Progression,  und  den  An\\  cndinigen  der  iütztereii  au 
die  .Adnöbun^r  miucher  Anfs'abeii ,   iiainciitlich  aui'  liererlinunj 
der  Zinseszinsen  und  UeuUn,  auch  aui'  die  haioiueirische  llo 
benmessung.    In  einem  Anhange  8.  1118 -«r2)A  werden  mmA 
einige  Bemerkungen  gemaeht  6ber  die  positiVen  und  negatlrgj 
Grioaaii  nAl  die  Proportionenlnhre ;  isldtlrii^d^PWMi 
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Unriihmen  derjenigen  Zahlen  an^e^eben,  welche  bei  den 
imüüche  forkommenden  Rechnungsbeispielen  gebraucht  wer- 
bet. —  Zuerst  fehlt  in  einigen  Stellen  die  nöthige  Bestimmt- 
J>fü  nnd  Klarheit,  so  dass  sie  dem  Anfäriffer  entweder  unyer- 
Mindlich  nind,  oder  doch  nicht  die  gehörige  Belehrung  geben, 
lo  der  Einleitung  wird  in  Beziehung  auf  Eiutheilung  der  Mathe- 
nilü gesagt,  sie  zerfalle  in  verschiedene  Haupt-  und  I\eben- 
Ziei^e,  als:  a)  Geometrie  und  h)  all^^emeine  Arithmetik y  da- 
VMjeoe  dieKaumgrÖ88CiT^  diese  die  durch  Zahlen  ausgedri'ickte 
Gfitfen  betrachte  u.  s.  w. ,  der  Unterschied  zwischen  Raum- 
iB^Zstil- Grösse  ist  aber  nicht  aiigeji^cben.  S.  4,  wovon  Bc- 
tdebnn^  der  Zahlen  die  Rede  ist,  wird  der  Unterschied  zwi- 
•iki  Ziffern  und  Btichstaben  so  bestimmt ,  dass  durch  die  Zif> 
fern eioe  iM enge  von  Einheiten  unbestimmter  Art,  durch  die 
Bidbtabeii  eine  beliebige  i\l enge  von  Einheiten  und  zttf^leich 
die  Art  derselben  vorgestellt  werde,  indem  man  für  jede  Art 
Wfl  besonderen  Buchstaben  wähle.  Allein  beides  zugleich 
fall  doch  dMTch  einen  Buchstaben  niclit  bezeichnet  werden; 
ii dem  Zusätze  des  V^erf.s:  ^.,a  kann  eine  beliebige  iMenge  von 
fmitWy  b  eine  beliebige  Menge  von  Stunden  bedeuten,''^  wird  . 
*vch  a  und  b  nur  die  unbestimmte  Men^e  der  Einheiten,  die 
i^rt derselben  aber  durch  die  hinzugefugten  Worte:  Franken, 
Skndeo,  angedeutet;  soll  aber  ein  Buchstab  die  Art  ausdrü- 
cket. 80  mus8  ja  ein  Koefficient  zur  Bezeichnung  der  Menge 
i^iuDlommen.  In  Betreff  eines  Produktes  aus  mehrtheiligen 
Fikloren  liest  man  S.  13:  „es  ist  leicht  zu  sehen,  dass  das 
fMait  aus  so  vielen  Gliedern  bestehen  muss,  als  Glieder  in  ' 
^cUeQ  Faktoren  sind;*^  hiernach  würde  also  z.  B.  ein  Produkt 
>Vtvei  dreitheiligen  Faktoren  nur  sechs  Glieder  enthalten. 
ÄeLehre  von  den  Brüchen  beginnt  mit  den  Worten:  „die Menge 
^erÜjnh eitert ,  welche  in  einer  Grösse  enthalten  sind,  heisst 
^  ^anze  Zahl —  zu  Anfange  des  Buches  ist  wörtlich  dic- 
MlbeErklärung  von  der  Zaiil  überhaupt  gegeben,  was  aber  ein 

PIK«  ftei,  wird  nirgends  erklärt;  der  Verf.  scheint  das  Ganze 
identisch  mit  der  Einheit  zu  betrachten,  dann  aber  ist  die 
Sirst  aufjTcstelltc  Erklärung  der  Zahl  zu  eng,  weil  sie  die 
e  niclit  mit  umfasst.    Für  die  Addition  und  Subtraktion 
eegesetzter  Grössen  gibt  der  Vf.  S.  40  die  Regel:  „wenn 
ntgegengesetzten  Grössen  sich  auf  den  nämlichen  Gegen- 
beziehen, und  das  Resultat  derselben  verlangt  wird,  so 
man  nnr  die  kleinere  von  der  grösseren  ab,  und  gebe  dem 
^  das  Zeichen  der  grösseren  Grösse.    Beziehen  sich  aber 
e^engesctzten  Grössen  auf  zwei  verschiedene  Gegen- 
e.  deren  Zustände  mit  einander  verglichen  werden  sol- 
fo  kann  nur  nach  dem  Unterschiede  dieser  Zustände  ge- 
,  also  untersucht  werden ,  wieviel  demeinen  fehle,  um 
}m  indereii  gleich  zu  werden 5  —  —  mau  addirc  bie  dann  zu« 
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je  itMlidem  ann  den  üotendhied  te  Beziehung  auf  dea  einen 
oder  aiulereii  Ge^euätaud  anheben  will..**  Der  von  Hrn.  J.  ge- 
machte Unterschied,  ob  diü  ent^regen^efietztea  Grössen  aui 
den  nämliciien,  oder  auf  verschiedene  Gegenstände  sich  be- 
ziehen, erscheint  weni^Hlens  ao,  wie  er  hier  ausgesprochen 
ist,  als  etwas  Wiiikührliciies,  was  nicht  wesentlich  die  Addi- 
tion und  Subiraktioa  heaiimait,  wohl  aber  den  Voi^g  mmAmut- 
Meli  macht;  maa Jtaott  ]a  aben  so  gut  fragen,  wiavfal  Verar- 
gen swal  ParaanM^  dami  die  eine  Vermögaiit  die  andere 
iahaUaii  hat|  snaamaMagettamnen  iiabeB,  aad:  wie  viel  dle- 
aelbe  Feraon  sii  eiaar  gawiaaen  Zell,  wo  aie  baarea  Yeraae^ea 
liatte,  aMAr  geliabi  hat,  aa  elaw  andern  ZaÜ,  wm  aie 
Schulden  hat;  im  ersten  Falle  hat  man  die  Summe  eatgegen- 
gesetzter  Grössen ,  welche  auf  verschiedene  Gegenstände  (Per- 
aonen)  sich  beziehen,  im  letzten  den  Unter achjed  aoAcher  Grd- 
aaen,  die  etner/et  Gegeustand  aiij^elien. 

Mangel  au  strengem  Beweise  der  vorgetragenen  Lehren 
findet  dch  öfters;  so  ist  ohne  allen  Beweis  angenommen ,  dass 
Multiplikator  uad  Maltiplikandua  ohne  Aeodarang  des  Prodak- 
lea  mit  einander  vertauscht  werden  kaoeea)  Bichl  atreag  ba- 
jrieaan  iat«  daaa  ein  Bmcä  dorch  eine  gaaae  Zahl  midlipliaiflt 
oder  di?idlrt,  wird,  wenm  nao  dea  Zahler  oder  des  NeMiiNr  da^ 
diireb  maltiplicirt,  daia  der  Wertb  einaa  Braebea  UDveriadaat 
bleibt  9  wenn  Neaaer  and  Zihler  derch  einerlei  Zahl  maltipii* 
cirt  oder  diiidirt,  werden ;  aucli  nicht  die  Regel  lür  Multipli- 
kation der  Brüche  durch  einander.  In  der  Lehre  von  Poten- 
zen Mild  Wurzeln  werden  die  Sätze ^  welche  die  Wurzeln  be- 
treifen  ,  ^ewöliulicli  nur  durch  Umkeln  iin;;  der  entsprechenden 
(Sätze  für  die  Potenzen  gefoi^^ert,  ohne  liinzuiugung  eines  wei- 
teren Beweises;  übrigens  können  wir  die  in  diesem  Abachnitte 
befolgte  Ordnung  nicht  billigen.  Za  Aafange  kommen  unter 
der  Aafaehrifis  ^HUdaag  dar  Potenaeo  oad  WaraeUlm  AU- 

m        •  i 

gemelnan^  die  durah  die  Foraein  (a^y  s=s  a^*>^  /'a*>caB  aPt 

(abc..O"  =  »"-b"-c"--*f  /a^b^  =  /a^/b%  (a;b)"=a»:b% 

^ a  ;l>'  —  ^'a™:/^b'  augedeuteten  Lelirsütze  vor;  daau  folgt 
die  Ableitung  der  Regeln  für  Ansziehung  der  Quadrat  -  ond 
Kubik  -  Wurzeln  aus  niehrgliedi  igeu  Grössen  ^  und  die  Betrach- 
tung solcher  Potenzen  und  Wurzeln^  deren  Exponenten  Pro- 
dukte von  Potenzen  der  Zahlen  2  und  3  sind;  auietzt  endlich 
die  Tier  Rechaungaartea  mit  aligemeiaen  Potenaea  a.  Wnrseia. 
Daa  Pateaairen  und  Depotenziren  der  Potenaea,  weloheadar 
Verf.  xoerst  betrachtet,  ist  aaibat  eis  Raebnea  mit  Peleaafli; 
die  Regeln  dafür  argebea  aloh  am  oatilriicbatea  aaah  Betrariir 
tuug  der  Maltlplikattan  n.  Difialaa  der  BateaseOf  ond  die  ¥ar- 
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•dkri'ften  für  Recliiiiin^  mit  den  Wurzeln  folgen  lelclit  aus  den 
abprech enden  für  Potenzen,  wenn  man  nur,  worauf  die  Kecli- 
Mi^iiiit  den  letzteren  selbst  führt,  gezeigt  hat,  dass  Wurzein 
alt  Potenzen  mit  gebrochenen  Exponenten  betrachtet  werden 
iöouen.    Alles  dieses  gehört  also  zusammen,  und  sollte  nicht 
darcb  £inschiebung  der  Regeln  für  Ausziehung  der  Quadrat- 
und  Kubik  -  Wurzel  unterbrochen,  übrigens  aber  in  der  hier 
u^edeoteten  Ordnuns:  vorgetragen  sein.   In  der  Lehre  von  den 
irithmetischcn  Progressionen  fehlt  bei  der  Regel  für  die  Sura- 
mirvo;  ein  gründlicher  Ueweis  dafür,  dass  die  Summe  je  zweier 
f den  Enden  gleich  weit  abstehenden  Glieder  gleich  ist  der 
Smm  des  ersten  und  letzten  Gliedes.    Als  ein  blosses  Verse- 
hta  ist  ein  F^ehler  bei  Auflösung  der  Gleichungen  vom  ersten 
Grade  S.  77  zu  erwähnen^  wo  aus  zwei  Gleichungen  zuerst 
y=r8  gefunden,  dieser  Werth  aber  in  2x-f-  y  =  18  nicht, 
wie  et  sein  sollte,  für  y,  sondern  für  x  gesetzt  worden  ist.  — 
Aber  nicht  bloss  unmittelbar  durch  das  liier  iMitgetlieilte ,  son- 
dern auch  mittelbar  durch  den  grossen  IVIangel  an  Vollständig- 
l^eit  geschiehet  der  Gründlichkeit  viell'ältiger  Abbruch.  la 
der  Lehre  von  den  Brüchen  wird  erwähnt ,  dass  ein  lirnch  zu- 
rako  sich  aufheben  lasse,  wie  man  aber  die  Zahl,  durch 
welche  Zähler  und  iNenner  ohne  Rest  dividirt  werden  können, 
finde,  wird  nicht  gelehrt;  die  ßcgriiFe  IMaass,  Di\iduns,  gröss- 
tet  gemeiii^aines  Maass,   kleinster  gemeinsamer  Dividuns  zu 
twei  oder  mehr  Zahlen,  Primzuhl  und  zusammengesetzte  Zahl 
ommen  in  dem  ganzen  Buche  nicht  vor;  daher  wird  auch  der 
er  bei  dem  Reduciren  ungleichnamiger  Brüche  auf  einen 
fODeinvamen  Menner  nur  angewiesen,  das  Produkt  aller  Nen- 
ler  als  Hauptnenner  zu  nehmen; —  auch  wird  nicht  erwälmt, 
datt  ein  Bruch  durch  eine  ganze  Zahl  auch  dadurch  multiplicirt 
•der  di\idirt  werden  könne,  dass  man  den  Nenner  oder  Zähler 
arch  sie  dividirt.     Die  periodischen  Decimnlbrüche  werden 
nicht  berührt,  ebenso  wenig  die  abgekürzte  Multiplikation  und 
Bifision  uneiid lieber  Decinialbrüche.    Die  ganze  Lehre  von  den 
Kettenbrüchen  ist  übergangen.    Von  den  einfachen  unbestimm- 
te« Gleichungen  sind  einige  Beispiele  betrachtet,  doch  fehlt 
ikillgemeine  Theorie;  nicht  einmal  auf  den  wesentlichen  Un- 
tenchied  zwischen  Gleichungen  von  der  Form  ax  -f"  bz  = 
aodax  —  bz=c  macht  der  Verf.  aufmerksam.    In  der  Poten- 
tenlebre  fehlen  alle  Sätze,  welche  sich  auf  positive  und  nega- 
tive Grössen  beziehen,  die  Folge  von  einer  bald  weiter  zu  er- 
mahnenden Ansicht  des  Verf.s,  ferner  die  allgemeinen  Regeln 
für  Depotenziren  der  Wurzeln,  der  Satz,  dass  jede  Potenz  ei- 
eigentlichen  Bruches  wieder  ein  solcher  ist,  folglich  auch 
Beweis  für  die  Existenz  der  Irrationalzahlen,  die  Sätze, 

che  die  Formeln  /"a'  ==  / j^r . m  =  /i^^,  /a"^  =  (/ a)% 
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a      =  ^ävb  ftViMeken^  u«      Von  der  fenbcbten  qum^ 

drati'gcheii  Gleichang  wird  nur  m  Tiel  beigebracht,  als  hin- 
reicht^  einen  Werth  der  Unbekannten  zu  finden;  die  zweiio' 
mögliche  Wurzel ,  der  Fall^  wo  die  Auflösung  unmöglich  wird^; 
die  Beziehung  zwischen  den  Koefficienten  u.  Wurzeln  derGlei- 
chnni^  x'^'^px-i-q^o  u  s.  w.,  alles  dienes  wird  nicht  mit  einem 
Worte  erwähnt,  und  das  in  einem  Bache,  was  aaf  das  Stndhiiii 
der  hohem  Mathematik  vorbereiten  soll!    Waa  Gleicilttngw 
belriffit,  welche  den  2ten  Grad  übersteigen,  ao  wird  nor  nedi 
eine  reine  kubische  enfgrfSat.   Des  bhMNniachen  Lehraetsen  ge- ' 
cchiehefe  keine  Brw&hnnng«   JHe  Lehre  Ton  den  LogarHhmeii, 
auf  die  Potenaenlehre  festQtit,  wird  so  ▼orfetregen,  daaa  der' 
Schüler  erfahrt,  worauf  der  Nutzen  der  Rechnung  mit  Logpn- 
rithmen  beruhet,  und  wie  diese  llechuuiig  in  den  elnfachtsten 
Fällen  auszufahren  ist,  docli  findet  man  auch  nicht  eine  Andeu- 
tung, wie  es  überhaupt  möglich  ist,  die  Logarithmen  derZah- 
len,  die  nicht  vollkommene  Potenzen  der  Grundzalil  des  Syste-' 
mes  sind,  näiierungsweise  zu  berechnen,  was  doch  ohne  Vor- 
aussetinng  höherer  maihematischer  Kenntolsae  gesehehen  koBfli ' 
und  zur  Anregung  der  Wissbegierde  aneh  geschehen  miuw. 
Die  allgemeine  Interpoltllon  der  arllhMetiscken  nnd  geom^t^j 
•eben  Progreaalon  wird  ebenfaila 'nicht  belradilet,  obtcli4| 
der  Verf.  Formeln  fftr  den  Fell  gibt,  wo  ein  beatimmtee  Qmt\ 
einer  gegebenen  Progression  fehlt.    Von  den  figmfrten  Zahlen 
und  höheren  arithmetischen  Reihen  kommt  auch  nichts  vor.  | 

Die  bisher  liemerkllch  gemidhten  Mängel  nnd  Lücken  mur-  \ 
den  allein  schon  unser  ürlheil  rechtfertigen ,  daa^  daa 
als  Leitfaden  bei  dem  Gymnasialünterrlchte  nicht  brauch  liau 
adf  allein  gewiss  noch  mehr  wird  dieses  geschehen,  wenn  wir,  i 
was  noch  übrig  ist,  die  Ansicht  des  Vcrf.s  über  eutgcgcn|fe-j 
setzte  Grössen  und  die  Proportioneulehre  mittheilen,  worüberi 
er  sich  vornämlich  in  dem  Anfange  ausspricht«    Schon  bei  dcrj 
ersten  Ansicht  des  Buches  fiel  es  uns  auf^  im  2ten  Abschiuitcl 
die  vier  Rechnungsarten  mit  mehrtheiligen  Grössen,  im  #iei^l 
aber  die  Rechnung  mit  entgegengesetzten  Grössen  noch  besoag 
der»  behandelt  au  finden,  wodurch  tbeils  Wiederhol<|||||||||^ 
theils  andere  Unlicquemlichkeiten  herbeigeführt  werden  nuS^ 
ten;  allein  der  Vf.  macht  einen  grossen  Unterschied  iw|8che% 
edditiren  nnd  aubtraktfren,  nnd:  positiven  nnd  oppositlrejuj^^ 
gaüven)  Gröaaen.   In  dem  Anhange  8.  198  folg.  beschalMSHl 
sich  zuerst  über  das  Unpassende  des  Gebrauches,  durch  die 
Zeichen  4- u. —  einmal  die  Addition  und  Subii  aUion,  dann  nie- 
der einander  widerstreitende  Grössen  nnziulnitcii ,  und  «^cliUirt 
vor,  die  negativen  Gr<)>>t  ii  etwa  durch  einen  \(cent  anzuxein 
gen;  demnach  will  er  z.  H  «Im«  Ix-kaimte  Foriuel  l'ur  dds  Resul- 
tat des  Stesses  zweier  entgegengesetzt  sich  be¥Kegen|4fi%|iksti- 
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MC  —  mc  MC  —  mc 

idcfl  Korper  nicht   ^^i-;          sondern  -  , — ^  gchrei- 

M4-na  M  +  m 

kl,  wo  nnn  c  der  Gegchwindigkeil  C  ent^e^en^esetit  sa 
Dehnen  üt;  offenbar  aber  würde  dann  MC  —  mc'  so  viel  als 
MC-l-iDC  sein.  Er  betrachtet  entgegeiigesetite  Grössen  durch« 
in  nicht  als  reine  Zahlen,  sondern  als  benannte  von  bestimm« 
lerArt,  daher  er  auch  behauptet,  der  Multiplikator  könne 
weder  eine  positive  noch  eine  negative  Grösse  sein;  er  sagt 
&208:  ,,Wer  den  Begriff  der  Multiplikation  richtig  gefasst  hat, 
vir  d  leicht  bemerken,  dass  es  Lnüiini  ist,  eine  positive  Grösse 
irft einer  anderen  positiven,  oder  eine  negative  Grösse  mit  ei- 

aeruderen  negativen  raultipliciren  zu  wollen.  DerMul- 

Üplikiior  wird  nie  eine  Sache,  einen  Werth,  eine  Geschuin- 
difkeitu.  s.  w.  vorstellen  können,  ist  nur  eine  kollektive  Zahl, 
uui  kian  als  solche  weder  positiv  noch  oppositiv  sein.  —  — 
la  deoi  Produkte  (a  — c) .  (b  —  d)  =  ac  —  bc  —  ad  -j-  cd  ist  klar^ 
dtMdas  Zeichen — ,  welches  im  Multiplikator  vor  dem  Gliede 
d  liehet,  keine  negative  Bedeutung  hat,  sondern  nur  eine  Sub- 
tnktioii  anzeigt,  so  dass  b  — d  so  viel  bedeutet  als  b  weniger  d.*^ 
deanfolge  verwirft  der  Verf.  den  Satz,  dass  das  Quadrat  ei- 
ler negativen  Grösse  positiv  sei;  da  man  zwei  benannte  Zah- 
ImIi  X.  B.  4  Stunden  mit  4  Stunden,  nicht  mit  einander  multi- 
0  könne,  so  bedeute  der  Ausdruck:  eine  Grösse  mit  sich 
kst  multipliciren,  nur  so  viel,  als:  dieselbe  so  oft  setzen, 
^siie  Einheiten  enthält.  Wenn  daher  eine  Grösse,  die  wirk- 
lich eioer  anderen  widerstreitet,  und  als  solche  das  oppositive 
Zekhen  vor  sich  hat,  z.  B.  —  5  zum  Quadrat  erhoben  werden 
mHc,  so  heisse  dieses  nur  so  viel,  als:  — 5  soll  5  mal  gesetzt 
erdea,  wobei  — 25  herauskomme.  Da  der  Verf.  das  Quadrat 
er  negativen  Zahl  nicht  gelten  lässt,  so  gibt  er  natürlich 
einer  Quadratwurzel  niemals  das  Zeichen  — ;  dalier  auch 
Anflösung  der  gemischten  quadratischen  Gleichungen  immer 
Mae  Wurzel  gefunden  wird.  Auf  eine  den  Unwillen  jedes 
fangenen  Lesers  erregende  Art  spricht  sich  der  Verf.  über 
tiiDiginären  Grössen  vornämlich  gegen  Eni  er  aus,  indem 
üft:  v>Ob  diejenigen,  welche  die  Ansicht  der  imaginären 
aufgestellt  und  in  ihre  Rechnungen  eingeführt  haben^ 
eine  klare  Vorstellung  davon  hatten ,  wird  man  am  be- 
beurtheilen  können,  wenn  man  aus  folgender  Stelle  hört, 
^icein  übrigens  ausgezeichneter  Mathematiker  hierüber  deli* 
—  es  folgt  nun  die  Stelle  aus  Eulers  Algebra  (herausgeg. 
Kbert  Th.  1  §  123.),  wo  er  zeigt,  dass  die  Quadratwurzeln 
negativen  Zahlen  weder  grösser  noch  kleiner  als  Nichts, 
ich  unmögliche  Grössen  sind.  Der  Vf.  leugnet  den  Nutzen 
Beib(;haltung  imaginärer  Grössen  in  der  Algebra,  siehel 
Bcchoung  mit  denselben  als  eine  künstliche  Spielerei  in  Zei- 
an,  will  nichts  wissen  von  negativen  Exponenten,  ündet 
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es  ansinnfg,  einen  ^oiseren  Exponenten  von  einem  kleioeren 
ftubtraliiren  au  wollen^  und  noch  nnciinni^er^  dem  horizontalen 
Striche  in  a*"^  eine  negative  Bedeetun^  beixulegen^  u.  w. 
Wir  miissten  ein  ganiesBuch  schreiben,  wollten  wir  jeden  sei- 
ner Sitze,   welche  diesen  Gegenstand  betreffen,  einzeln  be- 
trachten und  beantworten;  um  jedoch  dem  Vorwurfe  de«  Ver- 
werfens  ohne  Gründe  zu  entgehen,  halten  wir  vornämllch  mit 
Berücksichtigung  jüngerer  Leser  für  nöthig,  zur  Widerlegfung 
der  Hauptpunkte  des  Verf.s  Folgendes  au  bemerken.    Da  die 
allgemeine  Arithmetik  die  verschiedenen  arithmetischen  Ver- 
bindungen zwischen  Zahl^rössen  im  Allgemeinen  ohne  Rfick- 
sicht  auf  bestimmte  Werthe  derselben  betrachtet  (ausserdem  i 
hört  sie  auf,  allgemeine  Arithmetik  zu  sein),  so  muss  noth wen- 
dig der  Fall  oft  eintreten,  dass  eine  angedeutete  Verbindung 
zwischen  Zahlgrossen,  wenn  man  für  dieselben  gewisae  beson- 
dere Werthe  setzt,  in  der  Wirklichkeit  nicht  ausführbar  Ist; . 
so  kommt  man  zunichst  auf  negative  Zahlen ,  so  auch  auf  Irr»-  \ 
tionale  und  imaginire;  wollte  man  aber  die  Bezeichnung  sol- 
cher Grössen  oder  unausführbarer  Verbindungen  ganz  verwer- 
fen, ao  würde  man  der  Algebra,  welche  doch  eigentlich  nur 
eine  Zeichensprache  Ist,  einen  grossen  Theil  ihrer  Allgemein-  ^ 
heit  und  Vollständigkeit  ganz  entziehen.    Was  zuerst  die  ne- 
gativen Zahlen  betrifft,  so  zeigt  sich  der  Gegensatz  awlschea 
Positivem  und  Negatiirem  allerdings  sehr  häufig  an  Grössen  von 
irgend  einer  bestimmten  Art,  die  als  solche  nicht  reine  Zahl* 
grossen  sind;  sollen  sie  aber  der  Kechnung  unterworfen  wer- 
den, so  muss  man  sie  als  Zahlgrossen  betrachten,  wo  dann 
der  Gegensatz  zwischen  Positivem  und  Negativem  als  Gegeo- 
aatz  zwischen  Additivem  und  Subtraktivem  dargestellt  werden 
muss.    Die  arithmetischen  Formeln  a  -f-  b  und  a  —  b  können 
(wie  Grassmann  im  Schulprograram,  Stettin  1827,  ganz  rich- 
tig bemerkt)  sehr  passend  mit  einem  synthetischen  logischen 
Urtheile  verglichen  werden;  die  Verbindung  a  —  b  entsprich! 
einem  vemelflenden  Urtheile;  wie  aber  das  Prädikat  in  einem 
der  Form  nach  bejahenden  Urtheile  selbst  verneinend  aeln 
kann,  wodurch  dann  der  Sache  nach  das  Urtheil  eigentlich! 
Terneinend  wird,  so  kann  auch  bei  der  arithmetii^chen  Vcrhin^ 
dung  a  — b  die  Verneinung  In  die  Grösse  b  selbst  gelegt  wer^ 
den,  so  dass  das  Ganze  nur  als  eine  Verbindung*  durch  Addin 
tlon,  als  eine  Summe  der  Form  nach  erscheint,   die  zweitsi 
Grösse  b  aber  der  ersten  entgegengesetzt,  eine  negative  Ist, 
JSegativ  also  helsst  eine  Zahl  in  Beziehung  auf  eine  andere 
positive^  Inaofern  sie  das,  was  durch  die  Einheit  bezeichne  I 
wird,  und  was  die  positive  Zahl  mehrmala  aetzt^  selbst  so  viel 
mal  aufhebt  oder  verneint^  als  sie  gerade  Einheiten  enthmit, 
DieHer  Gegensatz  kann  und. muss  In  der  Arittiraetik  allgemeit] 
aufgefasst  und  festgehalten  werden,  ohne  jedesmalige  Bemie« 
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loif  auf  Grosaeo  Ton  einer  bestimmten  Art^  wie  der  Vf.  will; 
erteilt  nich,  to  oft  zwei  Operationen  einander  80  entgegen^e- 
ledtBind,  dats  durcfi  die  eine  dai  aufgehoben  wird,  was  die 
aiKlere  setat.    Ea  verstehet  sich^  dass  der  Multiplilcator  eine 
bciiaoote  Zahl ,    eine  Grösse  von  bestimmter  Art  nicht  aeia 
kion;  wenn  aber  Miiltipliciren  so  viel  ist^  als  die  Zahl  suchen, 
weiche  entstehet,  indem  man  eben  so  den  Multiplikand  setzt» 
wie  die  Einheit  gesetzt  werden  muss,  damit  der  Multiplikator 
«Utehe^  80  kann  nach  obigem  Begriflfe  der  negativen  Zahlen 
der  Multiplikator  eben  so  gut  eine  negative  als  eine  positive 
Zahl  fein:  der  negative  Multiplikator  zeiget  dann  an,  wie  viel- 
wider  Multiplikand  verneint,  oder  wie  vielmal  das  Kntge- 
gttigoetzte  desselben  gesetzt  werden  soll.    Wird  eine  Vernei- 
mg femeint,  so  Ist  das  Resultat  gleichbedeutend  mit  einer 
Bejahung;  ebenso:  wird  eine  negative  Zahl  mit  einer  anderen 
negativen  moltiplicirt,  d.  i.  mehrmals  verneint,  so  ist  dieses  so 
vid,  all  wenn  eine  positive  Zahl  mehrmals  gesetzt  wird;  da- 
kvisi  du  Quadrat  einer  negativen  Zaiil  gar  nicht  das  Wider« 
iiHrige,  was  der  Verf.  darin  findet.    Eben  so  wenig  ist  es  an- 
slwig,  Potenzen  mit  negativen  Exponenten  anzunehmen.  Da 
in  der  Potenz  a°  der  Exponent  n  als  positive  Zahl  anzeigt,  wie 
Tielmal  a  als  Faktor  gesetzt,  oder  wie  vielmal  die  Einheit  durch 
a  Dultiplicirt  werden  soll,  so  kann  und  muss  das  Entgegenge- 
setzte einer  solchen  Zahl,  also  ein  negativer  Exponent,  andeu- 
1«,  wie  vieimal  a  als  Faktor  aufgehoben,  d.  i.  als  Divisor  ge- 
Hlil  werden  soll ,  so  dass  nun  in  a~'  der  Exponent  —  r  angibt, 
wievielmal  dieFJinheit  durch  a  zu  dividiren  ist.  Uebrigens  lasst 
lieh  leicht  im  Einzelen  noch  besonders  zeigen,  dass  auf  positive 
aad  negative  Exponenten  alle  Regeln  richtige  Anwendung  finden| 
vekbe  überhaupt  für  die  Rechnung  mit  entgegengesetzten  Grö- 
IM  gelten ;  so  muss  z.  B.  (a"*)"*  =  a^~*^  •      =  a+    sein ;  denn 

tir*y*=  [(l:t-*):a-*]:a-^  =  [(l:^i):fr]:  J  =  l.a*.a*. 

■^  =  a'^*^  Wie  aber  die  Rechnung  mit  positiven  und  negati- 
bii Zahlen  allgemein  ohne  Rücksicht  auf  Grössen  von  bestimm- 
Mr  An  von  der  Algebra  aufgenommen  werden  muss,  so  müa- 
Hü  aach  die  imaginären  Grössen  ihren  Platz  darin  behaupten« 
^Wcaaroan  freilich  sagt,  wie  der  Verf.  den  Mathematikern  in 
pCaAlund  legt,  eine  unmögliche  Grösse,  welche  unmögliche 
Mal  gesetzt  wird,  bringe  eine  mögliche  und  wirkliche  Zahl 
MTvar,  so  klingt  dieses  absord,  und  ist  jedenfalls  unpassend 
ngedrückt.  Da  aber  —  a^=  a^.( — 1)  ist,  so  kann  zunächst 
mit  imaginäre  Grösse  auf  die  Form  a  x  ^ — 1  zurück  geführt 
perden,  wo  indessen  a  auch  eine  irrationale  Zahl,  und  sowohl 
nhlv  als  negativ  sein  kann,  immer  aber  eine  mögliche  Zahl 
p4  Demnach  ist  weiter  das  Produkt  ^ — b*  X  — a*  so  viel 
«a  a.  b.^ — l./" — 1  s  ab     — 1)^.    Wenn  aber  erat  aus  ei- 
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-       t  Ii  •  mm  Vl^^ 

« 

lerZtU,  weleb«  der  Nmtar  der  B— ha  a— fc>rie  <{MdNi^|W 

uiehi  gedacht  werden  kaim,  die Quadratwarael  Terlaogt  oder 
■Dgedentet  worden^  und  daher  eine  uamögliGhe  Grösse  herver* 
fefangen  fsi,  nachher  aber  von  dieser  onmögliehenGriUse  wie- 
der das  Quadrat  genommen^  d.  h.  die  unmögliche  Zerfällung 
einer  negativen  Zahl  in  zwei  vollkommen  gleiche  Faktoren  wie^ 
4erMfgeiiobea  wird,  ao  ist  ea  nichl  widerainnif ,  sondern  viei- 
mdif  gim  naturlieh  und  nelhweadif ,  dM»  man  dadnreh  aaf 
4le  ente  nSflielie  Qrdeee  mruek  koMiW}  ee  iet  nleo  (/ «»-1)* 
aH-*l^  worin» dtttli MÜiweBdig.  wewMHidleWbrsAlii/^ 
iiBd./b«  Md«  neettir  nimitt  die  Biebtigl^  4er  Olekheif 
/-e»./— «^Mgt.—  biBerieliviif  auf  dioA«»^ 
fiemnf  des  Verf.a  (S.  50),  dasa  es  unsinnif  sei,  Ckeaaen  le 
denken,  welche  kleiuer  als  ISiichtä  fieiea,  erinnern  wir  dieses: 
der  Begritf  der  Grösse  ist  ein  relativer;  sollen  xwei  Grösiea 
mit  einander  verglichen  werden,  so  kann  dieiiea  nur  dadurch 
geschehen,  das»  man  eine  dritte  au  Ilülic  nimmt^  nach  wel« 
eher  man  beide  abniaat  (ee  ist  nur  ein  besonderer  Fall ,  weoo 
man  eine  der  beiden  sn  verfleichenden  Cbreeeea  aeibet  dai 
Maass  sein  lasst);  diejenige,  weiche  det:  gemeinsame  Slaam 
aiebt  so  oft  als  dte  midere  entlilk«  edcr  n  «elelMr  im  Mum 
«eeh  ein 'Oder  etalgo  Mal  Jiimogeflkgt  werdeo  nmm^  mwi  sla 
der  wderea  gWeii  werden  eeU,  belsel  dio  UrfnemoOiMr 
den,  natlbUeh  mit  Rücksicht  anf  das  gewihlte  Maaesf  seU 
4-5^  +  ^1  wenn  die  positive  I^inheit  als  Maass  gilt,  «nd 
— ö>  —  3,  wenn  die  negative  Einheit  zum  Maassstabe  ge- 
nommen wird,  so  wie  denn  auch  in  diesem  Sinne  —  0  i^t« 
Vergleicht  man  nun  eine  positive  Zahl  mit  einer  negativen ,  und 
flehet,  wie  gewöhnlich  geschietiet^  die  positi?e  Einheit  als  ge- 
meinsames Maass  en«  so  roitsp  aatiirlich  z.  B.  —  iMid 
—  S  gelaaden  werden ,  da  m  S  dea  Maus  +1  eehtma^ 
«u  •  mber  dw  flisfmai  hioBekommen  muss ,  damit  so  viel  eis 
^  Jt  entstelioi  aar  in  dieaem  Stoiio  wird  gesagt,  dasa  dio  M- 
fsftiffeR  Zahlen  kUsw  ala^Nsdl  aeten^.dagegea  sagt  ma»  «bei  J 
oo  riehtig,  dass,  itain  die  oegatifo  lUolieitob  MiMMnUb  giit^ 
•^♦>  0,  nnd  noch  mehr  — 3  >  -|-  ^  sei-  —  Zum  SchlusiiI 
noch  einige  Worta,  die  Ansiclit  des  Vei  Ls  über  die  Proportio- 1 
iienlehre  betreffend.  Nach  seiner  31  ei  nun  g  kann  man  durch 
die  gau2©  Theorie  der  Proportionen  niclits  herausbringen,  was 
nicht  einfacher  und  leichter  durch  Gleicliuiigen  gefunden  wer- 
de; alles  ^  was  durch  sie  geieislet  werdei4;>iiauii,  soll  durch 
Anf lösnng  eoicberiilcJchtingen ,  wie  x-~4  =  12  — 7  n.  ^ 
entlobt  wordeot*-deBshalb  hüt^er  für  sehr  w&nsc 
r!t  ^^lltnr  Vld■l^ti|t^t^n  X 

titlisn  mlcft^^^'t^ 

lumge.  einige,  &iiz»,  4Qir^rpport^^ifittie)u$»  lyiiyeirJMVl^^ 
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Sati  Toa  Umgtellung  der  Glieder,  und  fügt  dann  hinzu:  ,,E9 
iitwthr,  dass  man  altes  die8e§  aus  einer  Proportion  machen 
iiJio;  allein  e<i  i^t  auch  wahr^  dass  dabei  so  viel  heraufkommt, 
iJ«  venn  ein  Bajazzo  seine  Ke^elmütze  achtmal  recht  oder  un- 
recht macht/'    Also  fürchtete  llr.  J.  zum  Harlekin  zu  werden? 
Eroi^tlich  gesprochen,  aus  dem  ganzen  Buche  gehet  genügend 
herror,  dass  der  Verf.  die  Mathematik  nicht  sowohl  um  ihrer 
selbst  willen ,  ah  wegen  des  Nutzens  vortragt,  welchen  mit 
Ücksicbt  auf  einige  besondere  Fächer  ihre  Anwendung  ge* 
wihrt;  hieraus  lässt  sich  Vieles  erklären.  —    Das  Unnütze, 
wn  in  manchem  älteren  Lehrbuche  in  Beziehung  auf  die  Pro- 
portionenlehre vorkommt,  ist  aus  den  bessern  Lehrbüchern  der 
seteren  Zeit  schon  längst  verschwunden.    Wer  aber  in  den 
Gebt  der  Mathematik  gehörig  eingedrungen  int,  und  das  We- 
in der  Proportionenlehre  gehörig  gefasst  hat,  dem  kann  es 
liebt  einfallen,  dieselbe  aus  der  Arithmetik  verbannen  zu  wol- 
hi.   Die  Lintersuchung  des  Verhältnisses  der  Grössen  zu  ein- 
ander ist  eine  Hauptaufgabe  der  Mathematik,  indem  hierdurch 
viele  Grössen  selbst  bestimmt  werden;  nichts  ist  daher  natür- 
licher, als  die  Verhältnisse  unter  einander  zu  vergleichen,  und 
miteinander  zu  verbinden,  wodurch  man  eben  auf  die  Propor« 
tionen  geführt  wird.    Die  Sätze,  welche  in  der  Proportionen- 
lehre vorgetragen  werden,  bilden  gehörig  geordnet  und  lusam- 
Deo^ettellt  ein  In  sich  abgeschlossenes  Ganzes,  welches,  ab- 
^eieben  von  dem  grossen  praktischen  Nutzen,  an  und  für  sich 
•dbft  dem  Schüler  reichlichen  Stoff  darbietet  zur  Uebung  des 
Ventandes  und  Weckung  des  mathemat.  Sinnes.    Die  Gieichun- 
in,  welche  der  Verf.  für  die  Proportionen  substituiren  will, 
werden  erst  gebildet  durch  Betrachtung  und  Vergleichung  der 
Verhältnisfte ,  so  dass  der  Natur  der  Sache  nach  die  Proporlio- 
Bea  den  Gleichungen  zum  Grunde  liegen  und  ihnen  vorausge- 
bea  müssen;  dazu  kommt,  dass,  so  einfach  und  leicht  auch 
^Auflösung  der  hierher  gehörigen  Gleichungen  an  sich  schei- 
Mmag,  dennoch  durch  Einführung  der  Gleichungen  an  Statt 
As  Proportionen  in  die  gemeine  Arithmetik  der  Unterricht  um 
VUea  erschwert  werden  würde,  indem  jede  Gleichung  wenig- 
tea  einen  Buchstaben  zur  Bezeichnung  der  Unbekannten  ver- 
inp,  and  die  Rechnung  damit  nöthig  macht,  welche  vielen 
ibfiagern  unerwartete  Schwierigkeiten  verursacht.  Endlich 
rar  nur  einiger  Maassen  mit  der  Geometrie  bekannt  ist^  der 
^wl«auch,  w  ie  häufige  Anwendungen  in  derselben  von  der  Pro- 
partiofien lehre  gemacht ,  wie  viele  Sätze  durch  sie  bewiesen, 
wieviele  Aufgaben  durch  ihre  Vermittelung  aufgelöst  werden, 
Mdasa  auch  aus  diesem  Grunde  eine  geordnete  Zusammenstel- 
liig  der  Hauptlehren  von  den  Proportionen  in  der  Arithmetik 
■ithwendig  wird.     Wir  haben  demnach  die  Uebcrzeugung, 
AiM  die  Neuerung  des  Verfassers  gewiss  viel  früher  als  die 
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Proportiooenlehre  la  die  alte  Rampelktmmer  wird  Tenrleeen 
werden« 

Nr.  IL   Die  Absicht  des  Herrn  Molter  bei  Heraos^abe 
dieses  Buches  ist  gewesen,  eioc  Erginsang  la  dem  ersten  Kor- 
■US  der  reinen  Mathematik:  von  Lorens  lu  liefern,  indem  er 
glaubt  y   dass  die  ?ier  auf  dem  Titel  seines  Buches  genannten 
Lehren,  so  weit  als  sie  hier  abgehandelt  sind,  mit  diesem  Kar- 
aus sweckmassig  bei  dem  Unterrichte  verbunden  werden  möch- 
ten.   Bekanntlich  hat  Lorenz  selbst  in  dem  iweiten  Kursus  der 
reinen  Mathematik  diese  Lehren  mit  noch  mehreren  anderen 
in  geordneter  Verbindung  dargestellt,  nur  nach  efner  körseren 
Methode,  als  die  vom  Hrn.  M.  gewihlle  ist;  insofern  aber  das 
Buch  aU  Leitfaden  bei  dem  miindllchen  Unterrichte  dienen  soll, 
wie  auch  Hr.  M.  sunächst  beabsichtiget  hat,  so  Ut  gerade  die 
kürzere  Methode  empfehlungswerth;  die  Mühe  des  Hrn.  Vfs., 
eine  Ergänzung  der  genannten  Art  an  liefern,  kann  alao  nur 
etwa  in  der  Hinsicht  als  nicht  ganz  überflüssig  erscheinen,  als 
er  eine  Anleitung  zum  Unterrichte  in  den  erwähnten  Lehreo  für 
solche  Schulen  geben  wollte,  in  welchen  wegen  beschränkter 
Zeit  oder  aus  anderen  Gründen  der  grössere  Tlieil  der  im  zwei- 
ten Kursus  Ton  Lorens  behandelten  Gegenstände  unbeachtet 
bleibt.    Betrachten  wir  das  Buch  an  sich ,  so  kann  es  wohl  mit 
Nutzen  gebraucht  werden ,  wenn  nach  Vollendung  dea  Unter- 
richtes in  der  gemeinen  Arithmetik  die  Anfsngsgründe  der  Bach- 
atabenrechnung u.  Algebra  vorgetragen  werden  sollen,  and  wir* 
'  liehen  es  zu  diesem  Zwecke  dem  Lehrbuche  von  Jenichen 
weit  vor,  indem  die  Daratellung  meistens  klar  und  richtig,  na- 
mentlich frei  von  den  in  Beziehung  auf  das  Letztere  gerügten 
wichtigen  Mängeln  ist,  nur  ist  es  als  Lehrbuch  für  die  ober- ' 
aten  Klassen  eines  Gymnasiums  nicht  ausreichend ;  nimmt  raaii  | 
es  als  nur  für  die  mittleren  Klassen  oder  für  solche  Schulen^ 
bestimmt,  wo  nur  weniger  Zeit  auf  die  Mathematik  gewendet  | 
wird,  so  bleibt  noch  zu  wünschen,  dass  die  einzclen  hier  vor.  j 
getragenen  Gegenstände  besser  zu  einem  in  sich  ahgeschlos- 
aenen  Ganzen  verbunden  wären,  als  es  hier  in  der  That  der. 
Fall  ist,   was  durch  eine  etwas  geänderte  Anordnung  so  wtoi 
durch  einige  nicht  eben  viel  llaum  einnehmende  Zusätse  leicht  | 
hätte  geschehen  können.    Das  Buch  zerfällt  nämlich  in  vier^ 
von  einander  getrennte  Absclinitte,  in  welchen  die  Buchstaben- 1 
rechnung,  die  Logarithmen ,  Progressionen  und  Gleichungen^ 
des  ersten  und  zweiten  Grades  in  dieser  Aufeinanderfolge  be- 
handelt werden.    Im  ersten  Abschnitt  S.  1  —  22  erläutert  der 
Verf.  zuerst  den  Begriff  der  Buchstabenrechnung,  so  wie  der 
entgegengesetzten  GrÖ!«sen,  und  entwickelt  dann  die  Kegeln  für 
die  vier  einfachen  Rechnungsarten  mit  unbestimmten  Zahlen. 
Gleich  zu  Anfange  gibt  der  Verf.  als  wesentlichen  Nutzen  der 
Buchstabenrechnung  an,  dasa  man  dadurch  in  den  Stand 
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werde,  mathematfache  Lehreo  allgemein  ond  anf  kiinem 
We^e  ZQ  beweisen,  welche  bei  Anwendung  bestimmter  Zahlen 
aar  dorch  ein  sehr  weitläufiges  Verfahren  durch  »trenge  In- 
Mbtion  bewiesen  werden  könnten;  als  Beispiel  wird  der  Be- 
wdii  für  die  Regel  der  Multiplikation  zweier  Brijche  betrachtet« 
Um  Wesentliche  der  Buchstabenrechnung  ist  die  Unbestimmt- 
kdtder  Zahlen,  mit  welchen  gerechnet  wird,  woraus  der  Vor- 
tkeü  hervorgehet,  dass  in  dem  Resultate,  welches  die  Verbin- 
^aag  einiger  Zahlen  durch  gewisse  Rechnungsarten  gibt,  diese 
Ziklea  selbst  genau  erkennbar  bleiben,  so  dass  nur  das  Cha- 
nkleristische  der  Form  der  verschiedenen  arithmetischen  Ver« 
Uaäaagea  unabhängig  von  dem  besonderen  Werthe  der  Zahlen 
ieatlich  ausgedrückt  wird ;  bei  dem  Rechnen  mit  bestimmten 
Zähka  ergibt  sich  dagegen  nur  die  Grösse  des  Resultates,  von 
4m  araprünglichen  Zahlen  und  der  Art  ihrer  Verbindung  bleibt 
keine  Spur.     Dieses  hätte  der  Verf.  nach  unserem  Bedi'iiiken 
Kfairfer  hervorheben  sollen;  das  angeführte  Beispiel  ist  in  so« 
lera  weuiger  glücklich  gewählt,  als  dadurch  wohl  die  Abkür» 
nog  im  Sprechen  und  Schreiben,  welche  mit  Anwendung  der 
Jacbfttaben  verbunden  ist,  nicht  aber  das  erkannt  wird,  was 
litt  Verf.  beweisen  will,  dass  durch  die  Buchstabenrechnung 
Sa  Satz  allgemein  und  kurz  bewiesen  werden  könne,  dessen 
Richtigkeit  iu  bestimmten  Zahlen  nur  durch  eine  w  eitläufige  In- 
duktion sich  darthun  lasse;  denn  man  kann  ohne  Anwendung 
daca  Buchstaben  den  Beweis  Wort  für  Wort  so  führen,  wie  er 
Ii  Tom  Verf.  S.  4  gegeben  ist,  wenn  man  nur  überall  Zähler 
ppte         Bruches'^  an  Statt  a,  „Nenner  desselben'^  an  Statt  b, 

„der  eine  Broch^^  an  Statt  —  u.  s.  w.  sagt.    Die  Regel  für  Be- 
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uDg  des  Vorzeichens  eines  Produktes  beweist  der  Verf., 
^iudem  er  die  Umwandlung  des  Multiplikand  — b  in  b  —  2b  zu 

■  Hälfe  nimmt;  der  Natur  der  Sache  am  angemessensten  scheint 
^  W  der  Beweis  geführt  zu  werden,  wenn  man  zuerst  zeigt, 
^  4aü  mit  einem  negativen  Faktor  roultipliciren  soviel  sei,  als 

■  ^  Eatg;egengesetzte  des  Multiplikand  so  viel  mal  setzen ,  ala 
■lipMultiplikator  Einheiten  hat.    Im  2ten  Abschnitte  S.  25— G2 

Urd  die  Lehre  von  den  Logarithmen  vorgetragen,  derselben 
•kr  zuerst  (S.  25  —  36)  so  viel  von  der  Potenzenlehre  voraua- 
pKbickt,  als  die  Rechnung  mit  Logarithmen,  hier  nur  auf 

idie  Potenzenlehre  gegründet,  nothwendig  machte.  In  dem  von 
itx  letzteren  hier  Mitgetheilten  ist  der  Vortrag  klar,  auch 
adutens  gründlich  iu  den  Beweisen,  nur  aber  fehlt  manches 
^  mtich  Wichtige,  i.  B.  die  Sätze,  welche  das  Vorzeichen  der 
W  hleazen  a.  Wurzeln  betreifen.  Für  die  Richtigkeit  des  Satzes^ 
4itt(a°)'  =  a'-°  ist,  fehlt  ein  strenger  Beweis;  so  wird  auch 
&  Bxlatenz  der  Irrationalzahlen  ohne  Beweis  vorausgesetzt, 
h  dem  Vortrage  über  die  Logarithmen  selbst  vermissen  wir  in 
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Beiiehonf  aof  den  ergten  Unterricht  nichts  Wesentliches ,  ab- 
gesehen  davon,  dass  die  Theorie  der  Logarithmen  nicht  auf 
die  Proportionenlehre  gegründet  ist;  eine  Anweisung  sa  der  Be« 
rechnung  der  Logarithmen  wird  man  hier  nicht  suchen,  doch 
■aigt  der  Verf.  die  Mdgiichkeit ,  durch  wiederholtes  Einsekal- 
ten  eieer  nittlereii  Propertleealaalü  aiheiwipveiae  die  Loga- 
rlthmeii  wm  flndee;  m  ae  nähr  weadcfft  ea  eaa,  4äm  w  hak 
■rklirug  der  LogarMuaea  aiehi  tm  der  VerbMos  dsan 
erlUiflMliachee  wd  geanelriaehee  Pragtaaslaa  aesgegangeBlaii.) 
Bettle  freilich  daa  Letstere  geschehen ,  ae  misste  der  4^Mtm 
Abschnitt,  welcher  von  den  Progressionen  handelt,  dem  »wei- 
ten vorausgehen ,  was  wir  in  der  That  für  zweckmässiger  hal- 
ten; die  Potenzenlehre  konnte  noch  vorher  in  einem  eigenen 
Abschnitte  mit  Aufnahme  einiges  Nöthigen,  was  der  Verf.  nicht 
berührt  hat,  entwickelt  werden;  auch  wäre  es  gut  geweseoi 
wenn  der  Ver£.  elwa  in  einem  Anhange  aum  ersten  Abschnitte 
oder  in  einem  besonderea  das  Wichtigste  von  den  Kettenbr»»j 
eben  nülgetlMUl  hittoi  um  ae  nebr,  da  aeia  Boch  efaM  Brg än^ 
mug  dea  eiatai  Kerana  van  Lereaa  aehi  eell,  fa  w^ahaaii 
dUeae  Brilebe  ohne  Bniwiskelang  der  Tbeesle  erwUnil  wertet 
auf  dieae  Art  bitte  nach  eoarer  Aaaiebl  daa  Baeh  ebne-bedtee* 
iend  grossere  Ausdehnung  mit  einer  grösseren  Vollständigkeit 
auch  eine  bessere  Abrundnng  erhalten.  Der  3te  Abschnitt  S. 
60 — 92  liandelt  von  der  arithmetischen  u.  geometrischen  Pro- 
gression, und  zwar  in  gewisser  Hinsicht  mit  vieler  Ausrühr- 
lichkeit,  in  sofern  nämlich  viele  Fälle  besonders  betrachtet 
werden,  wo  eins  der  vornamlichsteti  Stikcke  einer  Progreaaien 
aiia  ae  rielee  «uleren,  ela  aar  Bestimamaig  derselben  hiaiet- 
chen,  gefunden  werden  aoll;  bei  der  geometriachen  Prugrea« 
ilea  wkd  In  den  paaaenden  FUlen  die  Eeebneng  edl  LefaiMp» 
mm  angewendet,  «ad  naeh  jeder  Beeptrefel  feigen  inelnreaii 
Bebplele  In  beaHnnitee  ZaMen,  dettn  Aeafcebaeng  dearSdbl^l 
1er  überlassen  bleibt,  nur  sind  am  finde  dea  Absebnitlea  >dMei 
Resultate  angegeben;  dagegen  ist  nichts  von  der  Interpolatiaa^ 
erwähnt,  was  unter  anderem  geschehen  konnte  bei  Gelegea-| 
heit  der  Bemerkung,  dass  der  Zeiger  eine  ganze  Zahl  aeini 
müsse;  denn  nimmt  man  dafür  einen  eigentlichen  Bruch,  so  1^ 
das  dadnrch  bezeichnete  Glied  ein  eingeschaltetes; —  ferqcf 
fehlt  auch  eine  Anwendang  der  Lehre  von  den  Paleoaen 
Progreaalaneo  auf  manche  im  Praktiaeben  oft  vorkenniende 
reahauAgea,  s.  B.  auf  Bereahanng  der  Zinsea-Zinaen,  depBeifc 
ten,  «•  a.  Einige  die  Progresaieaeii  betreffende  AefgiibMit  wdfc 
ena  derSemne,  Dlffereai  und  dem  eraten  GUede  etaeeaiiiW 
metlsebee  Progression  dto  QUedetaebl  m  finden ,  k«mten4l|y 
lieh  im  3ten  Abschnitte  noch  nicht  gelöst,  aber  doch  etwn4l|i 
einem  Anhange  zum  4ten  als  Beispiele  zur  Auflösung  quadrati^jj 
acher  Gleichung eu  erwähnt  werden«  In  den  ^ten  Ü^KIldll 
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Ikfchoitte  S.  95  — 176  handelt  der  Verf.  von  den  Anfang 
^rinden  der  Algebra.  Zuerst  erörtert  er  in  der  Einleitung  den 
Sefriff  der  Algebra^  die  Eintheilung  der  Gleichungen,  und  die 
Omwindlang  derselben,  um  eine  darin  vorkommende  Grösse 
ihnisoodem.    Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  einer  al- 
gebraischen und  identischen  Gleichung,  welcher  S.  00  nur  in 
doer  Aomerkong  erwähnt  ist,  hätte  scharfer  beieichnet  wer- 
det tollen;    eben  so  konnte  genau  der  Grund  nachgewiesen 
wcrdea,  warum  eine  Gleichung  von  der  Form  a-f-x  =  xj  +  c 
ib  Gleichung  des  2ten  Grades  gelten  musa,  waa  wieder  nur 
^  obeihio  in  einer  Anmerkung  bemerkt  ist;  —  alles  Uebrige  hii 
iiir.  Hierauf  folgt  die  Auflösung  der  Gleichungen  erst  des 
erftefl  Grades  zu  einer  und  zu  mehr  Unbekannten ,  dann  dcsi 
fweiteo  Grades;  vielerlei  Aufgaben  werden  allgemein  aufgelöst, 
lad  dann  auf  besondere  Fälle  angewendet,  auch  sind  immer 
BO€h  einige  ähnliche  Aufgaben  als  Uebungsaufgaben  beigefügt^ 
ohae  Ausrechnung,  doch  findet  sich  am  Schlüsse  die  Angabe 

(.  der  Re^^ut  täte;  wir  haben  im  Ganzen  diesen  Abschnitt  mit  Sorg- 
ftU  bearbeitet  gefunden,  und  fühlen  uns  nnr  zu  folgenden  we- 
ligeo  Erinnerungen  veranlasst.  Die  unbestimmten  Gleichungen 
btt  der  Verf.  ganz  übergangen,  was  ein  Mangel  an  Vollstän- 
difkeit  ist.  S.  119  wird  nach  Behandlung  einer  specielleren 
(  Aafjabedie  allgemeinere  ausgesprochen:  Jemand  gibt  jährlich 
,  toD  »einem  Vermögen  x  eine  gewisse  Summe  c  im  Anlange  je- 

lei Jahres  aus,  erwirbt  mit  dem  übrigen  jährlich  —  des  Re- 
il«, und  hat  nach  Verlauf  von  r  Jahren  p  mal  so  viel  als  an- 
faafi;  wie  viel  hat  er  anfangs  gehabt  1  —  Der  Verf.  gibt  aber 
IV  die  Formel  für  den  Werth  von  x,  indem  er  sagt:  ^da  die 
liflöauDg  dieser  Aufgabe  sehr  weitläufig  ist,  so  mag  hier  blose 
Resultat  stehen.^^    Allein  erstens  ist  die  Auflösung  in  der 
Tbat  nicht  so  weitläufig,  und  dann  hätte  sie  gerade  desshalb 
«icht  ubergangen  werden  sollen,  weil  sie  Gelegenheit  gab  zu 
^•hnehin  hier  fehlenden  Anwendung  der  Lehre  von  den  Pro- 
?ttiionen.    Nicht  passend  ist  der  Ausdruck  S.  158:  ^,wena 
>n  das  Geld  des  ersten  mit  dem  Gelde  des  zweiten  u.  s.  w. 
•l^licirt**  —    Anfänger  können  dabei  irre  werden,  da  ih- 
MI  doch  gelehrt  worden  ist^  dass  benannte  Zahlen  nicht  mit 
chiMer  multiplicirt  werden  können.    Bei  den  quadratischen 
Cleichaugen  werden  auslulirlich  die  vier  Fälle  betrachtet,  wel- 
^ia  Rücksicht  auf  die  Vorzeichen  der  Glieder  in  der  Glei- 
•^■H  X*  -f-  px  -|-  q  =  o  möglich  sind ,  auch  macht  der  Verf. 
^■iif  aufmerksam ,  dass  die  eine  der  beiden  Wurzeln  gefun- 
^wird,  wenn  man  das  dritte  Glied  der  Gleichung  durch  die 
■illere dividirt ;  es  lag  nun  sehr  nahe,  und  hätte  nicht  unter- 
werden  »ollen,  zu  bemerken,  dass  man  eben  so  die  eine 
aoa  der  andern  und  dem  Koefücicuteu  des  iweiten 
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Gliedes  dareh  Sobtnktion  erhalten  koaoe,  dan  überhaupt  d(( 
ser  Koefficient  allexeit  die  Samme^  das  dritte  Glied  aber  da 
Produkt  beider  Wurselii  sei^  jede  mit  umgekehrtem  Vorieiche 
^enommeu,  dast  die  auf  Muli  gebrachte  Gleichung  als  Produk 
aus  swei  einfachen  binomischen  Faktoren  betrachtet  werde 
könne,  n.  s.  w«  Endlich  bemerken  wir  noch,  daas  suro  Beha 
der  Auflösung  allgemeiner  quadratischer  Gleichungen  der  Verl 
sieht  hätte  unterlassen  sollen,  die  Ausxiehung  der  Quadratwai 
sei  aus  allgemeinen  Polynomen  lo  lehren.  Daa  Aeuasere  d« 
Buches  Ist  befriedigend. 

Nr.  III.  Herr  Göti,  dessen  erstes  schriftstellerlsdm 
Produkt  dieses  Lehrbuch  ist,  bewihrt  sich  durch  dasselbe  sl 
einen  seinem  Amte  gewachsenen  Lehrer,  weicher  von  iebendi 
gem  Eifer  durchdrungen  ist,  durch  einen  gründlichen  Untei 
rieht  das  Gedeihen  der  Mathematik  an  Gymnasien  thatig  be 
fördern  in  helfen.  Denn  lunächst  für  den  Gebranch  bei  den 
Gymiiasialiinterrlchte  hat  der  Vf.  sein  Buch  bestimmt;  ausser 
dem  w&nscht  er  aber,  dsss  es  auch  für  den  Selbstenterrich 
passend  gefunden  werden  möge,  und  empfiehlt  es  noch  beson 
ders  den  Bau-,  Berg  -  und  Forst -Eleven  des  preussischei 
Staates.  Der  Verf.  hat  also,  um  seinem  Buche  eine  viebeitigi 
Brauchbarkeit  lu  Terschaffen,  dasselbe  aur  Erreichung  mehr< 
rer  Zwecke  lugieich  geschickt  lu  machen  gesucht,  was  immd 
etwas  MiKsliches  ist:  die  Einrichtung  eines  Lehrbuches»  ds| 
dem  Tom  Verf.  luletst  angegebenen  Zwecke  eiitsprecheii  soll 
muss  eigentlich  eine  andere  sein  als  die  eines  für  den  Gjmni| 
aialnnterricht  bestimmten  Leitfadens,  wesshalb  hier  ein  Mi^ 
ielweg  in  suchen  war.  Der  Vf.  hat  grösstentheils ,  und  iwa| 
Tornämlich  in  den  fl'üheren  Abschnitten  die  ausführliche  Da4 
atellungsweise  gewählt,  wie  sie  bei  einem  für  den  Seibstuntel 
rieht  bestimmten  Buche  erforderlich  ist;  hier  ist  der  Vortraj 
fast  durchgängig  ohne  weitere  Erläuterung  ToUkommeu  tci 
atändlich,  so  dass  Anfänger  grundlich  dsraus  sich  belehn 
können,  und  selbst  angehende  Lehrer  der  Mathematik  manci 
n&tiliche  Winke  erhalten.  Dagegen  finden  sich  in  den  sj 
ren  Abschnitten  öfter  Stellen,  weiche  eine  anderweitige  Erl 
terung  durchaus  nöthig  machen;  namentlich  vermissen  wir 
Einigen,  was  die  Anaijsis  und  sphärische  Trigonometrie  b^ 
trifft,  in  Hinsicht  des  Inhaltes  eine  gewisse  Vollständigkeit 
noch  mehr  aber  in  Hinsicht  der  DarstelliingsweiMe  die  iiöthigj 
Auafuhrllchkelt,  indem  manche  Beweise  hier  lu  kun  angedeil 
lel  oder  gani  übergangen  und  dem  mündlichen  Vortrage  ühtä 
laaaen  worden  sind,  so  dass  das  Buch  für  den  Selbstiinterricq 
hier  gar  nicht  mehr  ausreicht,  aber  auch  als  Leitfaden  für  de( 
Gymnasialunterricht  in  sehr  abgekünt  erscheint.  Der  Verl 
hat  dieses  wohl  selbst  gefühlt,  und  entschuldiget  sich  in  ^ 
Vorrede  mit  dem  Mangel  au  liaiun ;  auch  hat  daa  Buch  als  eÜ 
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LeM.«ch  für  Gymnasien  wohl  schon  eine  allzn  grosse  anssere 
ämithunng ;  wir  sind  aber  der  Meinung,  dass  es  dem  Verf. 
v«Iil Dicht  hätte  schwer  werden  können,  ohne  grössere  Aus- 
Mmg  des  Ganzen  durch  Anwendung  einer  gedrängteren 
Kurze  ia  einigen  früheren  Abschnitten  Haum  genug  zu  gewin- 
Mf  BIO  später  noch  einiges  Nöthige  aufnehmen  zu  können. 
Ii  Beireff  der  Ordnung,  in  welcher  die  einzelen  Lehren  auf 
eiauder  folgen,   scheint  zunächst  der  Fortgang  von  dem  Be- 
Nt^erea  zu  dem  Allgemeineren  als  Grundidee  den  Verf.  ge- 
lotet so  haben;  diese  Methode  ist  freilich  nicht  die  kürzeste^ 
iaioi  mancherlei  Wiederholungen  dabei  unvermeidlich  sind, 
iiefciit  sie  weniger  geeignet,  die  Wissenschaft  in  ihrer  Voll- 
flitfaf  darzustellen,  dennoch  verdient  sie  nach  des  Ree.  An- 
lUl  bei  dem  ersten  Unterrichte  der  Jugend  grosse  Empfehlung. 
Mmch  beweist  der  Verf.  die  Grundlehren  der  Arithmetik  zu- 
cnt  immer  nur  in  Beziehung  auf  reine  ganze  Zahlen  für  die  ein- 
Mite  Fälle,  und  zeigt  dann  im  weiteren  Fortgange  nach 
ü4  aicfa  die  allgemeinere  Gültigkeit  derselben;  vorzüglich 
ivedLiDtsaig  finden  wir  die  durchgehends  beachtete  Trennung 
ia  iiigemeinen  Grössen  von  den  reinen  Zahlen,  und  die  be- 
Nidere  Vorsicht ,  mit  welcher  die  in  Beziehung  auf  die  letz-, 
tei  gefundenen  Lehren  auf  jene  angewendet  werden.   Dagegen  * 
^kmu  wir  ea  weniger  billigen,  dass  die  einzelen  Abschnitte 
^Geometrie  unter  die  der  Arithmetik  gemischt  sind,  so  dasa 
Aritbmelik  und  Geometrie  abwechselnd  vorgetragen  werden; 
^ieie  Einrichtung  erschwert  gar  sehr  das  Aufsuchen  einzcler 
^tse,  und  ist  doch  selbst  für  den  Fall  nicht  nötliig,  wo,  was 
illerdings  hie  und  da  aus  Mangel  an  Zeit  geschehen  muss,  in 
der  Arithmetik  und  Geometrie  nicht  gleichzeitig,  sondern  nur 
^wechselnd  Unterricht  ertheilt  werden  kann.    Uebrigens  isl 
ier  hier  ertbeilte  Unterricht  gründlich  und  streng,  und  als 
Ukrbacb  für  Gymnasien  betrachtet  halten  wir  es  besonders 
fodie  mittleren  Klassen  für  sehr  empfehlenswerth  ;  es  hat  in 
^hung  auf  diese  Klassen  die  nöthige  Vollständigkeit,  und 
■■itlie  zwar  wohl  bekannte  aber  den  gewöhnlichen  Lehrbü- 
Jtrt  fremde  nützliche  Sätze  werden  hier  mitgetheilt;  die 
''•iMrea  Abschnitte  des  Buchs  bedürfen,  wie  wir  schon  atige- 
haben,  hie  und  da  eine  Ergänzung  durch  den  mündli- 
^Doterricht,  kommt  aber  diese  hinzu,  so  kann  das  Buch 
gvt  durch  das  ganze  Gymnasium  mit  Nutzen  gebraucht 
^^dea.    Um  den  Umfang  und  die  Anordnung  des  Buches  nä- 
IQ  bezeichnen^  lassen  wir  hier  zunächst  eine  Angabe  des 
{"^Ites  folgen.    Das  ganze  Buch  zerfällt  in  vier  Ilauptabthei- 
Htti.   Erste  Abiheilung:  1.  Arithmetik  S.  5  —  16:  Bestim- 
JjH  der  Begriffe  Zahl  u.  Grösse,  Gleichung  u.  Ungleichung; 
■iliraogen  und  Hauptsätze  in  Betreff  der  vier  einfachen  ZahU 
11.  Allgemeine  GrösserUehre  S.  19  u«  20:  kurze  Au* 
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deiitung  der  Anwendatig  der  ?fer  Rechnnngsarfeii  auf  all^e 
meine  Grössen.  HI.  Geometrie  S.  — 89:  die  nöthigeu  Kt^ 
klärungen  zor  Planimetrie;  dann  die  Sätse  ron  Kongruenz  de^ 
Dreiecke  mft  den  damil  verbünden cii.  Zweite  Abtkeihm^ 
I.  Arühmelik  S.  45 — 122:  VeraUgemeinerung  der  eratei 
Zahlenverbiadnngen ;  die  Zahlensysteme ,  fn*a  Besondere  d» 
dekadisch«,  >tliid  die  Rechnung  mit  Decimal zahlen,  mit  geiBei 
«en  Mteheii  nad  mit  Decim«lbro«ii0D;  die  KettaiMelie;  dl< 
Froj^iDiitfiilflirei  Redmong  mU  algehraffcbm  SmiifliM.  il 

WM  la  2ieti  Almehnllte  der  ersten  Abthelliing  gelehrt  worteri 
namentlich  Ausdehnung  auf  solche  allgemeine  Grossen ,  deret 
Koefflcienten  nicht  f anze  Zahl  en  siiid ;  Reduktion  ungleich  be 
nannter  Zahlen;  Proportionenlehre  auf  allgemeine  Grösfreii  ani 
gewendet.  III.  Geometrie  S.  1S5 — IHO:  die  Pai allellinienl 
die  wichtigsten  Eigenschaften  der  Dreiecke^  ParaUeio^rammi 
und  Vielecke)  Gldchheit  der  Parallalogramme  und  Dreieckej 
ehifge  rein  konftrnktienelie  Aufgaben,  t.  B.  KonstruktiM  ci 
Oes  Dreieckes  aus  gegebenen  Stucken  |  Halbirnng  einer  fefe^ 
benen  gereden  Linie,  «inen  Winkele,  n« «.  Jhüie  MdMkm^ 
I.  Arükm&Hk  fL  18ft~SM:  ^ie  Peteanen  end  Wmeln  In  All^ 
genidnen,  -nnd  einige  Reehnnngnerten  mit  deneeltien;  die  Binoi 
mfnlkoefßcienten ;  der  binomische  Lehrsats;  Anaxtebnn^  dei 
Quadrat- und  Kubik-Wurzel  aus  bestimmten  und  unbestimmt 
ten  Zahlen;  die  allgemeinen  Quadratwiirseln  und  imaginSceo 
Grössen.  iL  Allgemeine  Grosse 7il eh/ e  S.  25T  — 2M:  die  vlet 
Species,  und  die  Proportionsrechnungen  in  ungleich  benanutea 
Zahlen  (theiU  Wiederholung,  theils  Erweiterung  des  Kräheren) 
Iii.  Gmmetrie  S.  261  —  Inbaltsbestimmnng  der  Parallele« 
Ipwnnne,  Dreiekennd  Trepese;  Proportionalität  der  LInienl 
AehnÜehkeit  der  Dreiecke  nnd  VMecke  (hier  nneh  die  BediJ 
fnngen,  nnler  wdehen  itel  gemde  Unlett  ven  #en  dtel  WMm 
ifiCsen  elnei  DreMrai  genofen  dnreh  eineiaPnAt  gehen,  n.  a.)i 
Her  Kreia  nnd  die  Verbindung  geradliniger  iignren  mit  demw 
ben;  endlich  wieder  einige  rein  konstruktionetie  Aufgaben,  z.B. 
die  Auffindung  einer  Proportionale,  die  Konstruktion  ahniichec 
Figuren,  u.a.  Vierte  Abtheüung,  1.  Alseöra  S.  ^7  — 
Gleichungen  im  Allgemeinen;  B<f«jfir)irt^i"v' -«'«Mi hnngen ,  unii 
Auflösung  der  einfachen  Gleichungen  mit  einer  oder  mehr  Ln^ 
beknunten;  die  quadratischen  GUdehungen;  die  hilMren  Glel» 
•bnn^en;  die  unbeatimmten  oder  diaphantischen  AufgntW. 
IL  jirOkmetik  i.  WS  »41St  die  einf neben  arühnietischen  nnd 
geemetriacfaen  ProfreMlenen  t  die  nrithmctltehunilliiiwitn  hihe| 
rar  Ordnungen ;  «Ue  figurlften  Zahlen;  di#  belM  ~ 
garRbmen^  «IIL  ^Allgemeine  ^frBssenh^fe '  8s  ^ 415 —  422 : 
Wendung  der  Alerebra  ,  Progressionen-  n.  Logarithmen^* 
»ui  die  Auflösung  t^iniger  aogegaantcAi  nlgebraiacheii  Auu(g|^^ 
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IV.  Geometrie  S.  425 — 148:  ^eometrisclie  Aufgaben  gelöst  durch 

By/eder  Algebra.    V.  Ebene  Trigonometrie  S.  451— 490: 

blviekelung  der  Formeln  für  die  Terschiedeiien  Beziehungen 

der  tri^onometrigchen  Funktionen;  Anwendung  derselben  zur 

Berecbnung  der  Dreiecke.     VI.  Körperliche  Geometrie  oder 

Stereometrie  S.  41)3  —  564:  die  Lage  der  Linien  und  Ebeuea 

gegeo  einander ;  die  körperlichen  Dreiecke  und  Vielecke  (drei- 

ud  mehr-  kantige  Ecken);  die  wichtigsten  Eigenschaften  der 

Piinien,  Cylinder^  Pyramiden,  Kegel  und  Kugeln,  so  wie  der 

ragalireo  Körper.  Vll.  Sphärische  Trigonometrie  S.  5C7  —  580: 

Eatwickelung  der  zur  Berechnung  der  sphärlschea  Dreiecke  uö* 

tlii^cn  Formeln.  ' 

Ben  Begriff  der  Einheit  setzt  der  Verf.  als  bekannt  voraus, 

Mbrigeos  aber  ist  er  bei  Bestimmung  der  Grundbegriffe  sehr  ge« 

an;  bei  den  Definitionen  der  vier  Zahlformcn,  Summe,  Diffe- 

ren,  Produkt  und  Quotient,  beweist  er  noch  besonders,  dasa 

fir  jeden  Fall  nur  eißie  Zahl  der  definirten  Zahl  entspreche, 

daiiaifo  die  Definition  bestimmt  sei.  Die  arithmetischen  Lehr- 

litie  des  ersten  Abschnittes  werden  nicht  in  Worten  ausgespro- 

cbea,  sondern  nur  durch  Gleichungen  angedeutet;  z.  B.  ^  10 

a.b         a.b       a         v  ^  .a  ....,.,f 

"r-  =  a,  — -  =  -  .  b,  a:(b.'c)  =  (a:b):c  a.  B.  w.    Fiir  el- 

aea  Leitfaden  des  mündlichen  Unterrichtes  finden  \vir  diese 
Eine  ganz  zweckmässig,  nur  hätte  schon  hier  die  erst  später 
lilgeade  Erinnerung  gemacht  werden  sollen,  dass  es  iiotliwen- 
4%  iai,  diese  Formeln  als  Lehrsätze  wörtlich  aussprechen  zu 
lassen,   und  In  Beziehung  auf  den  Selbstunterricht  wäre  es 
iweckmissig  gewesen,  gerade  hier  zu  Anfange,  wie  es  später 
foscbiehet^  wenigstens  einige  Formeln  in  Worte  i'iberzutragen. 
L'ebri^ens  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  der  Verf.  anlei- 
tet, die  meisten  der  Sätze,  welche  Quotienten  betreffen,  ge- 
nde  eben  so  zu  beweisen,  wie  analoge,  welche  Differenzen  an- 
fcWji,  indem  nur  die  Worte  addirt,  subtrahirt  vertauscht  wer- 
den mit  multiplicirt^  dividirt.    Die  Art,  wie  der  Verf.  in  der 
ivdteo  Abtiieilung  das  verallgemeinert,  was  in  der  ersten  in  ' 
ttfiiüiung  auf  Zahlenverbindungen  gelehrt  worden  ist,  ist  im 
WaNatlichen  folgende:  zuerst  wird  bemerkt  S.  45,  dass  die 
OeUaogen  a  -f-  b  =  b  -f-  a,  (a  +  b)  +  c  =  ( a  -[-  c)  -|-  b,  u.  s.  w., 
welche  in  der  ersten  Ahtheilung  andeuten^  dass  die  auf  beiden 
Witt  alehen den  Zeichen  dieselbe  Zalil  ausdrücken^  auch  ala 
oBsemeine  Gleichungen  gültig  seien,  d.  h.  ohne  Berücksichti- 
?on^  der  Bedeutung  der  einzelen  Zeichen,  von  welcher  Bedeu- 
tBBj^  man  absehen  müsse,  wenn  man  bloss  das  Verhalten  des 
Addireos  nnu  Snbtrahirens  kennen  lernen  wolle;  jene  Gleichnn- 
Ittteien  also  in  einem  höheren  Sinne  aufzufassen.  Diese  Glei- 
ckan^en  werden  nnn  nochmals  zusammengestellt,  dann  leitet  der 
Vitus  ihnen  andere  verwandte  ab,  als  (a-|-b)  — c=  a-f-(b~c)| 
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(a—  b)  +  (c  —  Ä)  =  (a+c)  —  (b-f-d)  u.  a.  Dfc  Beweine  werJ 
den  in  Boclistaben  durch  Umwand Inn^  früherer  Gleichungen 
gegeben,  wat  alterdin^  den  Schiiiero  Qelegenheil  gibt,  mit 
Gleichungen  npagehen  su  lernen ,  nor  niusa  noch  <die  wörtliche 
Erläuterung  hinzukommen ,  weiche  hier  dem  mündlichen  Vor« 
trage  ö^eriassen  ist.  Nach  der  Bemerkung,  dass  die  Buchgta- 
ben  a,  b  n.  «.  w.  ganze  Zahlenauadrücke  genaunt  werden,  in« 
Bofern  sie  Zahlen  der  Zahlenreiiie  bezeichnen,  und  data  die 
Differenz  a — b  in  diesem  Falle  eine  Differenz  ganzer  Zableii 
heisse,  folgt  die  Erklärung,  dass  die  allgemeinen  Differeniea 
a — a,  b — b,  o.  dgl.  m«  durch  o  bezeichnet  und  Nuii  ausge« 
sprochen  w&rden;  eine  Summe  von  der  Form  o-f-b  bezeichno 
man  kürzer  durch  -f-b,  ebenso  o  —  b  durch  — b;  inaofern  da- 
bei b  eine  nnbenannteZahl  bedeute,  nenne  man  (+b)  eine  po«' 
sitive,  ( — b)  eine  negative  Zahl.  Auf  diesem  Wege  fuhrt  der 
Verf.  lu  positiven  und  negativen  Zahlen,  und  entwickeil  nun 
die  Regeln  für  Addition  nnd  Subtraktion  derselben,  indem  er 
in  den  früher  erhaltenen  Gleichungen  an  Statt  verschiedener 
Buchstaben  gleiche  setzt ,  oder  Summen  nnd  Differenaeo  von 
der  Form  o  +  b,  o — b  einführt;  die  Richtigkeit  der  so  erhal- 
tenen Gleichungen  a  +  o  =  a,  (+•)  +  ( — b)  =  +  (•  —  b) 
=  —  (b  — *)  u.  s.  w.,  die  zum  Theii  für  sich  klar  ist,  wird 
freilich  hierdurch  streng  bewiesen,  aber  wir  sind  doch  der 
Meinung,  dass  noch  eine  anderweitige  Erläuterung  der  Rech- 
nung mit  entgegengesetzten  Grössen,  als  eine  blosse  Rechnung 
in  Zeichen,  wo  nicht  nothwendig,  doch  höchst  nütz  lieh,  sei, 
vm  dem  Anfänger  das  Verstehen  zu  erleichtern.  Die  zuerst 
aufgestellte  Erklärung  des  Produktes  setzte  voraus ,  dasa  beide 
Faktoren  ganze  Zahlen  wären;  sie  wird  nun  hier  zunächst  da- 
hin erweitert,  dass  der  Multiplikand  jede  beliebige  Zahl  sein 
könne,  für  welchen  Fall  die  Sätze  a  (m4-l)=  am-f-a^  tb) 
m  =  am±bm  u.  a.  bewiesen  werden.  Hiernach  wird  der  Be- 
griff  des  Produktes  dahin  erweitert,  dass  Multiplikator  b  die 
Differenz  ganzer  Zahlen  sein  könne,  für  welchen  Fall  die  vori- 
gen Sätze  aufs  Nene  bewiesen  werden«  Auf  ähnliche  Weise 
wird  der  Begriff  des  Quotienten  dahin  ausgedehnt,  dass  der 
Divisor  und  Dividendus  Differenzen  ganzer  Zahlen  seien  ,  nur 
dürfe  der  Divisor  nicht  a  o  sein;  —  der  Verf.  stelll  dann  als 
auch  für  diesen  Fall  gültig  mehrere  früher  gefundene  Gleichun- 
gen für  Produkte  und  Quotienten  zusammen,,  weiche  hier  zum 
Theil  zum  drillen  Male  aiifj^eführt  sind;  ea  wäre  genug  gewe- 
sen zu  sagen,  dass  diese  Gleichungen  auch  hier  noch  giiUig 
seien,  da  ein  weiterer  Beweis  von  dem  Verf.  nicht  hinzugefügt 
wird.  Als  Zusätze  werden  erwähnt  zur  Begründung  der  Uruch- 
rechnnng  (ab)  :  c  =  a  .(b:c),  (a:b).(c:d)  =  (ac):  (  bd); 
(a:b):  (c:d)  =  (ad):(bc);  (am): (bra)  =  a: b;  (a2ra)t(b:Bi) 
a  (■±b):ni;  (a:  b)  ±  (c:d)  =  (ad  ±bc)  :  bd.    Ferner  ia  Be- 
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lidbn^  ■af  posUi?e  und  negative  Zahlen  bei  dem  Multipliciren 
ua^Diridiren:  (+■) .(+b)==+ ab ;  (+a). (— b)  =3— ab ii.s.w., 
4ereo  Richtigkeit  aus  den  frühereu  Formehi  für  (c±a).b  und 
(e~i)  (d  —  b)  abgeleitet  wird  durch  die  Annahme,  dasa  c  =  o 
8iild  =  o  ut'y  auHserdem  noch  einige  Sätze  zur  Begründung 
der  Dimion  der  Polynome,  und  andere  in  Form  von  Unglei- 
cboD^en  ausgedrückte.    Zuletzt  folgt  eine  Zusammenstellung 
aller  in  diesem  Abschnitte  betrachteten  Formeln,  welche  dann 
sack  als  Lehrsätze  ausgesprochen  werden.  —    Wir  hielten  die 
hier  fegebene  umständlichere  iVlittheiiung  eines  Abschnittes  für 
aatbwendig,  um  den  Gang  und  die  Methode  des  Verf.s  nikher 
11  beieich nen ;  es  erhellet  hieraus  die  Gründlichkeit  seines 
Verfihrens,  doch  hätte  er  wohl  ohne  Eintrag  der  Gründlich- 
keit hie  und  da  Raum  ersparen  können,  wenn  er  sich,  wo  es 
ia|iag,  mit  blo£<ier  Citation  der  früheren  Sätze  begnügt  hätte; 

letzte  Znsatz  aber  ist  sehr  zweckmässig,  da  das  wörtliche 
Aivprechen  der  durch  Formeln  ausgedrückten  Lehrsätze  bei 
Aafiagern  durchaus  nothwendig  ist;  —  zur  Vermeidung  einea 
ta^ea  Formelwesens  halten  wir  aber  ausserdem  auch  für  nö- 
tftil,  die  Beweise  nicht  immer  nur  durch  Umwandlung  allge- 
■eiaer  Gleichungen^   sondern  zuweilen  auch  ganz  in  Worten 
fahren  zu  lassen.  —    Für  die  Aufgaben  der  vier  Rechnungs- 
artea  in  dekadischen  Zahlen  in  dem  nächsten  Abschnitte  sind 
Aifliaang  und  Beweis  immer  wieder  zuerst  nur  durch  Gleichun- 
gel  angedeutet,  wobei  aber  das  Verfahren  selbst  weitläufig  er- 
scheint, daher  dann  nacliträglich  noch  die  gewölmliche  Rech- 
BBog^methode  angegeben  wird;  z.  B.  zu  der  Aufgabe  eine  de- 
kailische  Zahl  mit  einer  einziffrigen  zu  multipliciren,  folgt  als 
Aaflaaong  u.  Beweis:  „Es  ist  340.(S  =  (0  +  4. 10  + 3. 10. 10)  .6 
=6.6  +  4.6.10  +  3.6.10. 10  =  3«  +  24.10  +  18. 10. 10 
=6  +  3.10  +  4. 10  +  2. 10. 10+18.10.10  =  0  +  (3  +  4).  10 
+(2+18).  10. 10  =  Ö  +  T.  10  +  20. 10.10  =  0  +  1.10  +  20. 
10.10  +  2. 10.10.10  ==  2070.''    In  einem  Zusätze  wird  noch 
4m  ffewöhnliche  kürzere  Verfahren  angegeben,  nachdem  so- 
bemerkt  worden  ist,  daas  jede  andere  Multiplikation  auf 
tedbe  Weise  ausgeführt  und  bewiesen  werden  könne,  wo- 
^ifdi  der  Beweis  allgemeine  Gültigkeit  erhält,  ob  er  gleich 
nar  u  eioera  besonderen  Beispiele  geführt  worden  ist.  Wir 
kailci  hier  vor  Allem  für  nothwendig,  dasa  die  allgemeinen 
Sitze,  worauf  daa  Verfahren  und  dessen  Richtigkeit  beruhet, 
itimlich:  um  einen  mehrtheiligen  Multiplikand  zu  multipliciren 
■aaa  man  jeden  Theil  desselben  mit  dem  Multiplikator  multl- 
fütireo^  und:  die  unter  den  Einheiten  irgend  einer  DecimaU 
ikmt  enthaltenen  Zehner  können  als  Einer  lu  den  Einheiten 
toaächat  höheren  Klasse  gezählt  werden,  —  besonders  her« 
^gehoben  werden;  hat  der  Schüler  dieselben  richtig  gefasif^ 
H  wird  er  hieraua  alleiii  das  hier  sn  befolgende  Verfahren  und 
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durch  die  mit  Reckaicht  anf  die  wörtlichen  Erliuterun^ea 
iras  iiDge  und  mühsame  Umwandlung  obiger  Gleichungen.  Bd 
dem  rühmlichen  Streben  des  Verf.s  nach  strenger  Gründlich- 
keit wundert  es  uns^  dass  er  ohne  Beweis  annimmt,  eine  ganze 
Zahl^  welche  nicht  Primzahl  ist,  könne  nur  auf  eine  Art  aif 
Produkt  auB  Primzahlen  dargestellt  werden;  denn  nur  untex 
dar  VorausaeUttog  der  lUchUgkeit  dieses  SaUea  ia|  di«  S.  81 
gemachte  Bemerkung  noth wendig  wehr,  daaa  das  gemeinschaft- 
liche Vielfaclie  •  der  Zabiee  h,  c,  d  u.  a.  w.  eile  einfaetie  FekUh 
re«  aowo&l  fon  4>,  «Ii  voii d  «««.w.  entlialCiK  mitele.  JHi 
Anfleaung  der Anflgebeii,  den  frSealeB  gemeiaaatieii  Tbelleff  m 
siret  Zahlet»  se  finden ,  ist  wieder  eer  durch  aligemeine  Glel* 
chungen  bewiesen;  die  klare  Einsicht  in  die  Natur  der  Sache 
"^vird  nach  unsrer  Ansicht  mehr  gefördert,  wenn  man  den  Be^ 
weis  durch  wiederholte  Anwenduuji^  der  Sätze,  dasa  das  Maa^ 
eines  Faktors  auch  das  Maass  des  Produktes,  das  gemeinsame 
Maass  zweier  Zahlen  auch  ein  Maass  von  der  Summe  und  Ditfen 
renz  derseilien  ist,  in  Worten  durchführt;  ein  Schema  in  Jiiu«hi 
Stäben  kamnelienbei  benutzt  werden,  und  ist  der  kurzen 
lierslcbt  weffsn  veKtfceUka&  Zn  %  74  hitte  des  Msrki 
wihnt  werden  können,  nneh  weicileni  nian  erkennt,  #k 
U  eIntZeU  theUker  lat  —  UngewtlinUell  ist  des  ¥erfj  „ 
Uirnng  einer  Irratienefawlils  ,jede  gebreeheneZahl,  welchei 
Zähler  und  Nenner  unendlich  viele  Ziffern  enthält,  und  entwej 
der  einer  mit  einer  bestimmten  Anzahl  Ziffern  geschriebeM4| 
gebrochenen  Zahl  gleich  ist,  oder  doch  zwischen  awei  beli« 
hig  nahe  an  einander  liegenden  gebrochenen  Zahlen  sich  beHi 
det.^^  Ursprünglich  verstehet  man  doch  hierunter  eine  Zi 
deren  Verhiltnisa  sur  Einheit  nicht  genau  angegeben  werdi 
kann;  dieses  passt  eher  nieiit  auf  unendliche  Dedmaibri 
welclie  durch  Verwnndinnf  fewibnUcber  Brlhchie 
es  fat'ein  Unlersekied  nn  oMchen  awiaeben  Zaiüen,  wei« 
dner  hü$fimmtm  Femi  (wie  hier  als  DeeinMlbmeh)  nlehl 
endliche  Zahlen  nusgedrUckt  werden  können,  und  selchen, 
che  in  keiner  entwickelten  Form  durch  endliche  Zahleu  dai^ 
steilbar  sind  ;  die  letzteren  sind  die  eigentlichen  Irrati onnlsalij 
len.  Bei  der  abgekürzten  Division  unendlicher  Decimalbrucl 
darf  man  nicht,  wie  S.  104  gesagt  wird ,  am  Ende  der  Rei 
nung,  wenn  der  Quotient  noch  weiter  berechnet  werden, 
enden ietzten  Rest  NoUen anhängen,  sondern  muss  zn: 
Zwecke  gleich  anfangs  mehr  .Oii^malstelien  des  Divl 
Difideadus  in  Anohnung  bringen.  Bei  Anwendunf  4»Jti 
lionen  nnf  OrSseen  iUiarhnnpl  findet  mam  8.  Ul 
ipch  diesen  Sets  nngedentett  „Wenn  A:Besi08]>, 
IPbB:F,  seist  AiBe«:C.B:D.F/'  welcher  neehMTeini 
wiederkelirt|.  se  wie  er  hier  augt^dcuUt  ist,  eradteint  ^ 
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btrftlfch,  da  aas  den  zwei  angenommenen  Proportionen  viel- 
mehr diese  folgt:  A>  :  =  C.B  :  D.F.  Der  Beweis  dazu 
hdiii:  ^denkt  man  sich  unter  X  die  Grösse,  welche  bewirkt, 
dyiA:X  =  C:D,  ondX:B  =  E:F,  so  erhält  man  A.X:B.X 
=3C.E:D.F,  daher  A:B  =  C.E:D.F.^'  Dagegen  muss  aber 
miiBert  werden ,  dass  hiernach  X  =  (B  .E)  :F  =  (A .  D)  :  G, 
tlM,  da  (.4.D):C=rB  ist,  B  =  (B.E):F,  d.  i.  E  =  F  sein 
mwte,  was  nicht  für  jeden  Fall  angenommen  werden  kann. 
Lieft  Dyn  ein  Aufänger  diesen  Satz,  ohne  andere  Erläuterung 
ucxbiUen,  so  wird  er  offenbar  irre  geführt,  um  so  mehr,  da 
crdfi  Beweis  als  richtig  annclimen  wird.  Erst  durch  die  An- 
■Mnf,  weiche  der  Verf.  später  hiervon  macht,  erkennt 
Vii,  dass  er  andeuten  will:  „\Venn  das  Verhältniss  zwischen 
ivd  Grössen  von  bestimmter  Art  A  und  B  abhängig  ist  von 
■ehrcrcn  anderen  Verhältnissen  zugleich  C:D  und  E:F,  so 
verkaltea  sich  jene  beiden  Grössen  selbst  zu  einander  wie  daa 
Pndakt  der  Vorderglieder  zu  dem  der  Ilinterglieder  dieser 
Verlilioisse ; —  damit  aber  dieses  als  der  Sinn  des  Vcrf.a 
ifiSpkni  werde,  musste  er  den  Satz  selbst  deutlicher  aus* 
Rechen,  auch  den  Beweis  anders  füliren.  —  Von  der  Potenz 
pNBr.  G.  vier  verschiedene  allmählig  immer  weitere  Deßni- 
tiiMo:  nach  der  ersten  ist  die  Wurzel  und  der  Exponent  eine 
litte  positive  Zahl,  nach  der  zweiten  die  Wurzel  eine  belie« 
^positive,  der  Exponent  aber  eine  ganze  positive  Zahl, 
*^*cfa  der  dritten  der  Exponent  eine  Differenz  ganzer  positiver 
^iUeo,  and  nach  der  vierten  irgend  eine  reelle  Zahl.  Nach 
^^fiteliuog  der  ersten  Definition  werden  in  Beziehung  auf  die- 
g||die Lehrsätze  angedeutet:  a™  +  i  =  a"\a,  a"»^"  =  a"\a», 
^=^'^l%'';  (a.b)™  =  a"'.b'";  (a:  b)"*  =  a"»:  b™;  (a"^)** 
u.  a.;  hinsichtlich  der  Beweise  wird  nur  bemerkt, 
1^  lia  mit  leichten  Abänderungen  eben  so  geführt  würden, 
P^^e  Beweise  für  die  Sätze  a  (m +  1)  =  am-f-a ,  a  (m  +  n) 

^-    Nach  der  zweiten  DeGnition,  nach  wel- 
^die  Wurzel  nicht  mehr  eine  ganze  positive  Zahl  zu  sein 
werden  dieselben  Sätze  wieder  aufgeführt,  oline 
eweis;  eben  so  folgen  sie  auch  wieder  nach  der  drit- 
vierten.,  werden  aber  hier  mit  Rücksicht  auf  ihre  GüU 
fai  früheren  engeren  Sinne  besonders  bewiesen;  am 
des  Abschnittes  folgt  endlich  noch  eine  Zusammen- 
aller  nach  und  nach  gefundenen  Formeln,  sowohl  für 
als  für  Wurzeln,  deren  Begriff  auf  ähnliche  Weise 
(nd  nach  verallgemeinert  wird.    Wir  müssen  hier  die  Be- 
1$  wiederholen,  dass  es  nicht  nöthig  gewesen  wäre,  die. 
1^  Formeln  so  oft  einzeln  wieder  aufzutüliren,  vorzüglich 
lt.  wo  kein  neuer  Beweis  gegeben  wird.   Uebrigens  ist 
aode  allerdings  gründlich  und  für  Anfänger  meistens 
kindlich,  aber  auch  ziemlicli  weitläufig;  kürzer  und 
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sogleich  ubersichtlicher  kaoa  man  die  Lehre  von  dea  Poteni< 
«nd  das  Fr&heie  darttellen,  wenn  nuM  nach  den  Vergange  d 
Prot»  Graaamana  (riebe  das  schon  oben  erwähnte  sehr  l 
eeniwerthe  Pregrao«  desselben)  iberhanpl  drei  Stafna  4 
BiUene  insdoimt ,  nnd  dtemgeoiisa  aneh  drei  Ordneofra  vi 
Zahlen:  die  erste  ist  die  Zahl  schleeMhln,  eine  Menge  gleU 
artig^er  Einheiten,  die  zweite  der  Multiplikator,  welcher  el 
jVIenge  einander  gleicher  Zahlen  der  ersten  Stufe  sahit,  d 
dritte  der  Exponent,  welcher  einander  gleiche  Faktoren  zahl 
hieraus  lasst  sich  mit  gehöriger  Rücksicht  auf  die  iSatur  d 
entjire^en^esetzten  Zahlen  alles  einfach  entwickeln.  Khe  d 
Verfasser  den  binomischen  Lehreata  beweist,  betrachtet 
die  Binomialkoefficienten  Ar  sich;  er  beaeiehnel  den  Bm 
a(a  — 1)  fa  — 2)  ....  (a— n  +  1) 

*i — 2  ^8  n         dttTch  a^y  nnd  lieweiat  tt 

folgende  Sätze:  wenn  a  eine  ganze  Zahl  und  kleiner  als  u  ü 
so  ist  8n  =  o ;  ferner  ist  immer  a„  ==  a^^n  >  +  «n-i  ==  (•  +  ^] 
m,  +  ra  =  (m  +  l)^;  m.  +  m.n  +  "ü  =  ^m-f  n),;  m,  -f- 

m  .  n. -f- Hj  =  (m  +  m),  ;  in  einer  Anmerkung  S.  22^4  wi 
dann  gesagt,  dass  allgemein  m^  +  m^.j.n  +  m^..^  4*  .  . . 
4-  m .  n,.!  +  ^  (™  +  n)x  sei.  -  Da  der  Verf.  den  bald  folg« 
den  allgeoelnen  Beweis  des  binomischen  Lehrsatsea  liiere 
gründet,  so  hitte  er  billiger  Welse  auch  die  allgemeine  GBtti 
keil  der  letsten  Formel  atreng  beweisen  sollen,  was  Iddit  | 
acliehett  kann.  Die  Richtigkeit  des  binomischen  Sati^  tri 
nnml  fdr  gante  positive  Exponenten  bewiesen ,  durch  Scbi 
ssen  vom  nten  zum  n  +  1'«"  Fallj  dann  zeigt  der  Verf.  diir 
obigen  Satz ,  wenn  für  irgend  einen  reellen  Werth  von  m 
gesetzt  wird  f  (m)  =  1  +  ra  .  x  mj  x'  -f- .  .  .  .  und  f(n) 
4-it*x-f*-Dt^^  +  «««  •»  so  müsse  immer  f(m)  .f(n)  =  f 

edn,  woraus  er  weiter  ableitei,  dass  [f(^)]'^  »  f(er) 

wo  a  und  /i«  ganz  positiire  Zahlen  bedeuten;  für  dfesen 
aber  ist  die  dnreli  £(a)  beseichnete  Reihe  s  (l+x)"»! 

Beek  iai  nminneb  f (p=/(i+^"r  • 
ietster  inf(m).f(n)=>f(m4-a)  dettFaU^  daaamc 

woraus  sich  f(-m)  =  f ^  =  1:  (1+  x)»  =  (l+xT' 

gibt ;  —  [auf  einens  iknüeken  Wege  beotinmit  Li  ttre  w 

mente  der  Algebra  u.  Geometrie)  den  ersten  Binomialkoeffii 
ten;  noch  näher  dem  hier  gegebenen  kommt  der  Beweis 
gärt n er  8  im  2ten  Theile  seiner  kombinatorischen  Anal; 

Sehr  zu  beachten  ist  die  VorHicht,  mit  welcher  der 
iiber  die  Vorzeichen  der  Quadrat%vurzeln  so  wie  über  di 

gtainui  Qröaaen  Sfakkt,  8e  bemerkt  er  nnler 
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ricbü^,  das«  nicht  anbedingt     —4  .  yf —9  =  6  «nziinehmen 
M,  gondeni  =  ±  6 .( — 1).    Der  Abschnitt  von  den  r|uadrati- 
kiiea  Qod  höheren  Gleichungen  könnte  wohl  etwas  vullstafldi- 
(erteio;  hinsichtlich  der  gemischten  qnadrati^ichcn  Gleichung 
i«ird  nichts  gesagt  über  die  Beziehung  zwischen  deren  Koefß- 
Moitea  und  Wurzeln;  den  irreduktibehi  Fall  bei  der  kardani- 
|lAeQ  Formel  für  kubische  Gleichungen  übergehet  der  Verf. 
ll«  Dicht  für  das  Gymnasium  gehörig;  für  die  biquadratische 
Cleichua;  itit  nur  Bora  belli'«  Regel  gegeben;  dass  in  jeder 
Gleichung  der  Kocfdcient  des  zweiten  Gliedes  die 
das  letzte  Glied  aber  das  Produkt  aller  Wurzeln  sei, 
Itwir  allgemein  ausgesprochen,  aber  nur  bis  zur  Gleichung 
JtCQ  Grades  bewiesen;  80  fehlt  aucli  ein  strenger  Beweis 
data  überhaupt  jede  Gleichung  vom  mtcn  Grade  m  Wur- 
kabe;  die  Koefficienten  der  übrigen  Glieder  werden  nicht 
lacht,  der  Harriofsche  Lehrsatz  in  Betreff  positiver  und 
Üfcr  Wurzeln  ist  nicht  erwähnt,  überhaupt  ist  rücksicht- 
der  allgemeinen  Theorie  der  höheren  Gleichungen  ausser 
oben  berührten  Satze  nur  noch  erwähnt,    wie  man  das 
Glied  wegschaffen  könne,    wie  aus  den  Faktoren  des 
Gh'edes  die  ganzen  Wurzeln  zu  finden  seien,  uud  an 
Gleichung  des  3ten  Grades  wird  die  Auflösung  numeri« 
kcr  Glcichungeji  durch  Näherung  gezeigt  nach  der  Methode, 
4*1  ao  Statt  X  zu  setzen,  wo  w  einen  ungefähr  bestimmten 
Iwerth  bedeutet,  von  z  aber  die  höheren  Potenzen  ver- 
li^  werden.    Die  Betrachtung  der  unbestimmten  ein- 
Gleichungen ist  auch  nur  sehr  kurz,  namentlich  ver- 
wir  eine  Berücksichtigung  des  wesentlichen  Unterschie- 
«Glichen  Gleichungen  von  der  Form  ax  +  by  ==  c  und 
—  by  =  c.    Vollständiger  mit  Rücksicht  auf  die  Gränzen 
Lehrbuches  für  Gymnasien  ist  die  Behandlung  der  Bei- 
ist  nichts  von  der  Interpolation  gesagt,  auch  sind  die 
wehrenden  Reihen  ganz  übergangen.     Die  allgemeine 
für  die  figurirten  Zahlen  ermangelt  des  strengen  und 
a  Beweises; —  nachdem  der  Verf.  die  Formel  für  das 
^Ntioe  Q.  summatorische  Glied  einer  arithmetischen  Reihe 
Ordnung,  bestimmt  aus  den  Anfangsgliederii  der  Dif- 
[^'^■ohen,  deutlich  entwickelt  hat,  erklärt  er  die  figurir- 
len,  und  sagt  dann  in  einem  Zusätze  S.  305:  ^^da  man 
lass  die  figurirte  Reihe  der  mten  Ordnung  die  figurir- 
ihen  der  vorhergehenden  m  —  1  Ordnungen  zu  Differenz- 
hat, und  dass  ferner  das  erste  Glied  der  l^ten,  2teo,  ßien 
^  Differenzreihe  das  zweite  Glied  der  figurirten  Reihe 
»ilch  der  (ra  — l)ten,  (m  — 2)t€n,  (m  — :i)ten,  (m  — r)ten 

aein  wird:  so  erhält  man  für  die  figurirten  Reihen 
Gleichungen  u.  s.  w.  und  nun  folgen  die  bekannten 
^  die  figurirten  Zahlen.    Es  ist  aber  das  2te  Glied 
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der  rten  fi^arirten  Reihe  =  r-J-l,  der  (m  —  r)tcn  =  in  —  r+1 
bezeichnet  man  nun  mit  dem  Verf.  durch  \,^  das  nte  Glied  ii 
gend  einer  arithmetischen  Reihe  der  mten  Ordnung,  durch  d'i 
d*x,,  d^x, ,  . . .  d'x,  das  erste  Glied  der  Isten,  2ten,  ^tcn, .., 
rten  Differenzreihe^  so  ist,  wie  Herr  G.  richtig  bewiesen  bal 

x,=x,  +  (n- 1),  d^x,  +  (n-I),  d'-'x,  +  +  (n-l)„ d« 

Wird  dieses  auf  die  mtc  figurirte  Reihe  angewendet,  für  w« 
che  nach  den  Worten  des  Verf.s  mit  Rücksicht  auf  unsre  obi; 

Bemerkung  d*x,  =  m  ,  d*x,  =  m  —  1 ,  d"x,  =  1  sein  wui 

de,  so  erhält  man  für  die  nte  figurirte  Zahl  der  mten  Ordnung 
x„  =  1  +  (n-1), .  m  +  (n-1),.  (m-1)  +  (n— 1), .  (m-2)  +.. 
+  (n  —  l),„.l.  Diese  Formel  würde  nun  erstens  noch  ein« 
weiteren  IJmformung  bedürfen,  aber  sie  ist  auch  nicht  ricl^ 
und  kann  es  nicht  sein,  weil  sie  aus  einer  falschen  VorNi 
Setzung  abgeleitet  ist;  zwar  ist  das  zweite  Glied  der  rt< 
figurlrten  Reihe  allezeit  wirklich  so  viel  als  das  erste  Glie 
der  ersten  Differenzreihe  für  die  (r-(-l)te  fi^urirte  Reihe,  ibc 
nicht  so  viel  als  das  erste  Glied  der  2te"  Differenzreihe  für  dl 
(r  +  2)tc  (igurirte  Reihe,  n.  s.  f. ,  vieiraehr  ist  für  die  mte  figi 
rirte  Reihe  das  erste  Glied  der  rten  Differenzreihe  einerlei  in! 
dem  (r  +  l)ten  Gliede  der  (m  —  r)ten  figurirten  Reihe,  wie  sie 
leicht  ergibt,  wenn  man  für  irgend  eine  figiirirte  Reihe  dl 
Differenzreihen  wirklich  bildet.  Obige  Formel  gibt  zwar 
in  =  2  noch  ein  richtiges  Resultat,  weil  für  die  2t«  figiirirl 
Reihe  alle  Glieder  der  2ten  Differcnzreihe  =1  sind;  setzt  ml 
aber  nur  ra==3,  so  ergibt  sich  für  die  nte  figurirtc  Zahl  d< 
3tcQ  Ordnung  =  |  "^-HV  "  —  Ii  Statt  x^  =  ^  n^+i» 
-f- ^  n  =  (n-f-2)^.  Für  die  beiden  ersten  figurirten  Reihen  e 
gibt  sich  die  Richtigkeit  der  bekannten  Formel  sehr 
nimmt  man  nun  an,  dass  sie  für  die  mte  Reihe  gültig  sei 
x^  =  (n  +  m  —  1)^  =  (ii  -(-  m—  l)n_n  ""^  bildet  nach 
nach  das  2te,  3te,  u.  6.  w.  summatorische  Glied  dieser  Reil 
durch  wirkliche  Addition  der  nach  der  letzten  Formel  da 
stellten  Glieder,  so  lässt  sich  leicht  zeigen,  dass  die  Sa 
von  n  Gliedern,  d.  i.  das  nte  Glied  der  (m-j-l)^^'^  figurirt< 
Reihe  =  (n +  m)„_,  =  (n  +  m),n4.i  sei,  wodurch  nun  die  aik 
meine  Gültigkeit  bewiesen  ist.  —  Zu  Anfange  des  3tenV 
Schnittes  der  4ten  Abtheilung,  in  welchem  die  Anwendung  dt 
Algebra  auf  die  Auflösung  verschiedener  Aufgaben  gemad 
wird,  erklärt  der  Verf.  eine  algebraische  Aufgabe  als  eine  t( 
che,  in  welcher  eine  oder  mehrere  Grössen  gesucht  werdü 
die  nacli  keiner  der  in  dem  vorausgehenden  Kapitel  (der  allgei 
Grössenlehre )  gegebenen  Rechnungsarten  gefunden  werü 
können.  Allein  das  Wesentliche  der  algebraischen  Aufgab 
(oder  ihrer  Auflösungsart)  beruhet  doch  darauf,  dass  fur^ 
IJnbekannte  ein  Zeichen  (Buclistabe)  angenommen,  und| 
Aufgabe  durch  Hülfe  der  Gleichungen  gelöst  wird;  auch 
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gldch  die  erste  toiq  Verf.  vorgelegte  Aufgabe  sehr  leicht  ohne 
M^hn  gelöst  werden. 

lo  Beireff  der  Geometrie  noch  Folgendes:  Der  Beweis  fi&r' 
JenSits,  dass  bei  zwei  Parallelen,  die  von  einer  dritten  gera- 
den Line  geschnitten  werden^  die  Gegenwinkel  einander  gleich 
nid,  ui  nicht  streng  genug;  der  Verf.  sagt  nur:  ^,es  ist  nicht 
deflkbar,  dass,  wenn  der  eine  äussere  Winkel  grösser  oder 
kltioer  als  der  innere  Gegenwinkel  wäre,  nicht  zugleich  auch 
der  lodere  äussere  (des  ersten  Nebenwinkel)  grösser  oder 
^ÜÖBtr  als  der  ihm  zugehörige  Gegenwinkel  sein  sollte;  dar- 
m  aber  würde  folgen,  dass  ein  Paar  iSebenwiiikel  grösser 
oder  kleiner  als  ein  anderes  wäre,   was  unmöglich  ist.  Die 
feilte  Folgerang  ist  ganz  richtig,  aber  dass  das  Erste  nicht 
tieiiibar  ist ^  bedurfte  eines  Ueweises.    Dem  P^'thagoräischeti 
Lehrsitze  schickt  llr.  G.  diesen  Satz  voraus:  Wenn  man  auf 
jedoD  Schenkel  eines  spitzen  oder  stumpfen  Winkels  einen 
Pookt  bestimmt,  und  von  jedem  dieser  Punkte  auf  den  ande- 
res Schenkel  (oder  dessen  Verlängerung)  einen  Peqiendikei 
fttt,  so  dass  nun  durch  den  Fuss  dieser  Perpendikel  auf  je- 
dea  Schenkel  noch  ein  zweiter  Punkt  bestimmt  >\ird:  so  ist 
du  Recliteck  aus  den  zwischen  dem  Scheitel  des  Winkels  und 
den  beiden  auf  dem  einen  Schenkel  bestimmten  Punkten  lie- 
Abschnitten  dieses  Schenkels  gleich  dem  Rechtecke 
den  auf  gleiche  Weise  auf  dem  anderen  Schenkel  bestimm- 
Abschnitten.    Dieser  Satz  bietet  einen  sehr  einfachen  Be- 
des  P}tliagoräischcn  Lehrsatzes  dar,  und  kann  auch  noch 
rBUichen  anderen  Fällen  mit  Nutzen  gebraucht  werden  (näm- 
■och  ehe  die  Sätze  von  ähnlichen  Dreiecken  bewiesen  sind). 
Atflösuug  der  Aufgabe,  aus  drei  gegebenen  Linien  ein  Drei- 
lu  konstruiren,  davon  je  zwei  zusammen  grösser  als  die 
sind,  vermissen  wir  den  Beweis,  dass  unter  der  genann* 
Bedingung  die  beiden  zu  beschreibenden  Kreise  nothwen- 
dch  schneiden  müssen;  da  i'iberhaupt  oft  viel  darauf  an- 
^Mm,  zu  bestimmen^  ob  zwei  Kreise  sich  schneiden,  oder 
Iren  u.  s.  w. ,  so  hätte  der  Verf.  an  einer  passenden  Stelle 
'kraale  genau  betrachten  sollen,  aus  welchen  in  Bezic- 
auf  die  Grösse  der  beiden  Halbmesser  und  dem  gegen- 
Abstande  der  beiden  IVlittelpunktc  erkannt  wird,  ob 
ase  ausserhalb  einander  liegen,  oder  sich  änsserlicfi  be- 
'KQ,  oder  sich  schneiden,  oder  sich  innerlich  beri'ihren, 
*d<rob  der  eine  ganz  innerhalb  des  anderen  lie;;t,  ohne  des- 
•««  Umfang  zu  treffen.    In  Betreif  der  Verhältnisse  zwischen 
f^en  Linien  beachtet  der  Vf.  nicht  genug  den  Unterschied 
ij.'ti  kommensnrabeln  und  inkommensurabeln  Linien;  in 
^Beweise  zu  dem  Satze,  dass  ilektangel  von  gleicher  Höhe 
<^  wie  die  Grundlinien  verhalten,  sagt  er  S.  2<>7:  „Man 
sich  die  beiden  Grundlinieu  mit  einer  gemcinschaftli- 
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cTien,  unJ  nothigcn  Falle^»  mit  einer  unendlich  kleinen  EinMl 
(Linie)  geraessen  u.  8.  w. Aehnliches  kommt  noch  öfter  vor 
da  aber  das  Letztere  in  der  Ausübung  unmöglich  ist,  go  kam 
hierdurch  mancher  Anfänger  in  Verlegenheit  kommen.  Offen 
bar  ist  die  von  anderen  Mathematikern ^  2.  B.  von  Lorenz 
befolgte  Methode  sicherer  und  bestimmter,  nach  welcher 
den  Fall,  wo  die  Linien  inkommensurabel  sind,  für  sich 
trachtet,  nachdem  ein  für  allemal  das  Verfahren  gezeigt 
den  ist,  >vie  man  das  Verhältniss  solcher  geraden  Linien  durd 
wirkliche  Theilung  näherungsweise  in  Zahlen  ausdrücken  kann 
Hie  und  da  könnte  der  Beweis  eines  Satzes  kürzer  gegebei 
Bein,  ohne  dass  dadurch  die  Deutlichkeit  vermindert  wordei 
wäre,  z.  B.  S.  279  §  1)0;  S.  298  §  113;  S.  550  §  207.  De 
Satz  S.  291  §109,  welcher  das  Verhältniss  der  Abschnia 
der  drei  Seiten  eines  Dreieckes  angibt,  die  durch  drei  aus  dei 
Winkelspitzen  durch  einen  innerhalb  des  Dreieckes  liegen 
Punkt  gezogene  gerade  Linien  bestimmt  werden ,  und  de 
Erwähnung  überhaupt  zweckmässig  ist,  konnte  auch  auf  _ 
Fall  ausgedehnt  werden,  wo  jener  Punkt  ausserhalb  des  Drei 
eckes  liegt.  In  der  ebenen  Trigonometrie  gehet  Ilr.  G.  von 
Betrachtung  des  rechtwinklichen  Dreieckes  aus,  indem  er 
Quotienten,  entstanden  durch  Division  der  einen  Kathete  d  . 
die  Hypotenuse,  als  den  Sinus  des  gegenüberstehenden  in 
Kosinus  des  anliegenden  spitzen  Winkels  erklärt;  dana  z^ 
er,  doch  immer  nur  in  Beziehung  auf  spitze  Winkel,  M 
Bin  a  =  cos  (90^-a),  cos  a  =  sin (90<^— a),  sin  a^  +  cosa«==l 
ein  {a±  ß)  =  sin  a  cos  |3  ^  cos  a  sin  ß ,  cos  (^tt±  ß)  =  cos  i 
cos  ß  sin  a  sin  ß.  Um  nun  die  Bedeutung  des  Sinus  und  Kti 
fiinus  auch  für  grössere  Winkel  festzustellen,  macht  er  daiflj 
aufmerksam^  dass  in  einem  Kreise  jede  Sehne  der  dopp^ 
Sinus  des  Mittelpunktswinkcis  sei,  welcher  auf  dem  zugehörl 
gen  Bogen  stehe,  dass  es  also  möglich  sein  werd^,  zwiach« 
der  halben  Sehne  und  dem  halben  Bogen  eine  Gleichung  an^ 
zusteilen.  Setze  man  nun  für  sin  a  und  cos  a  zwei  nach  Pc 
tenzen  von  a  fortlaufende  unendliche  Reihen  mit  unbestimm 
ten  Koc'i'ficienten,  so  erhalte  man  nach  gehöriger  Lmformunj 
weiche  aber  dem  mündlichen  Vortrage  überlassen  wird ,  ^ 

Reihen  sin a  =  a  —  ,rT>+.>      ,  ^  —etc.  und  cos  a  =  M 

I 

"2    2  Ii  4  —  ^^^  -i  ^0  a  die  Länge  des  zwischen  den  Schei 

kein  des  Winkels  beschriebenen  Bogens  für  den  Uadiug  = 
vorstelle.  Diese  beiden  Reihen  werden  nun  ein  für  alteraal  a: 
das  bezeichnet,  was  in  der  Folge  unter  sin  a  und  cos  a  inim< 
verstanden  werden  solle.  Dass  der  Verf.  die  Entwickelung  di 
.ser Reihen  ganz  übergehet,  können  wir  nicht  billigen;  er  mad 
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die  iiideaiiing  dei  in  den  Lehrstanden  Vorgetragenen  enthnl* 
teil  BOSS.  Aber  es  wird  in  dein  Folgenden  noch  mehr  über* 
fMHtn^  was  der  mundliche  Unterricht  nachholen  soll.  Der 
Verf.  ta^  naralich  weiter:  ,,\veil  das  Operiren  mit  unendlichen 
fieiben  viele  Schwierigkeiten  veranlasst,  so  gibt  man  gewöhn« 
SikdiaA  li«idea  KailuMi  für  sia  a  und  €4M  a  eine  andere  Ge- 
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für  cos  a,  wo  e  =  l  +  -  + 


K 2,11828...,  und  — 1  ist;  aber  aneh  diese  EntwIcke- 
ksfwird  dem  mündlichen  Vortrage  überlassen;  die  Umwand- 
Ibs^  der  Exponentialgrösse  a^  in  eine  Reihe  wird  nirgends  ge* 
lehrt,  bei  Entwickeiung  der  Formeln  zur  Berechnung  der  Lo- 
nritbmen  timgehet  sie  der  Verf.  Zunächst  wird  nun  gezeigt, 
cui  die  früher  gefundenen  Formeln  und  nech  einige  andere 
fürttn.  nnd  cos.  auch  für  die  obigen  lieUieB  n«a«W«  gelten; 
üaa  folgt  die  Betracbtang  der  Werthe  von  sin  a  nnd  eea  a  flir 
diatswiarettFiiiet  wo  o  nach  and  naeii  die  Werihe  45^ 
Wff  SM*iL  IW  ±  7f  «.  a,  w.  oder  einen  negatifen  Werth 
«Mit}.—  daiicl  vermiiaea  wir  aber  die  f  eometritehe  Britate- 
•lg  iiestr  die  Venrdelien  dea  Sinn«  nnd  Kosinns  betrefTenden 
Sitze  an  einer  Figur,  t^udlich  werden  die  noch  übrigen  trfgo- 
uaiDetri>cIien  Funktionen  erklärt,  und  die  wichtigeren  darauf 
lieh  beziehenden  Formeln  entwickelt.  Der  2te  Abschnitt  enthält 
üie  Anwendung  der  gefundenen  FormeUi  auf  Berechnung  der 
ÜHiccke. 

Auch  in  der  Daratellung  der  Stereometrie  halMB  wir  meh- 
rere Sielten  gefunden,  wo  der  Vortrag  de«  Lelirer«  noch  man- 
tbcicrgänsett  a*  aacliliolea  nia«a,  wenn  der  Unterrielit  grdnd- 
|[|iaid  TollatiUidig  «ein  aoll;  ao  fielilen  die  Beweise  an  dea 
lliavaa  Kongruens  der  körperiichea  Dreiecke  |  'der  Verf. 
aar,  data  aie  eben  ao,  wie  die  Sitae  ron  der  Kon« 
eradliniger  Dreiecke  bewiesen  würden;  Terschiedene 
1,  z.  ü.  die  Konstruktion  eines  Perpendikels  auf  einer 
**9^t9ty  kommen  gar  nicht  vor.    Wie  man  die  fünf  regulären 
i^orper  erzeugt  denken  müsse',  wird  zwar  angegeben,  aber 
abeden  vollständigen  tieweis,  dass  die  durch  die  angedeutete 
«^l^fitroktion  erzeugten  Körper  nothwendig  regelmässig  seien; 
^gfcMnd  die  Netae  gar  nicht  erwähnt.    Mehrere  Satae  wer- 
«ihia  leaiehnng  anf  eine  Figur  Torgetragen  und  bewiesen; 
wüpit  tMiaus,  ea.aal  die  Mdnong  dea  Verf.a,  dasa  auch 
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bler  der  rnundliclie  Vortrug  da«  Nothi^e  er^nse.  Dtss  zwei 
Priamen  voo  gleichen  Höhen  und  Grundflächen  gleich  sind^  be 

'  weiti  der  Verf.  so:  da  die  Grandflichen  gleich  sind,  ao  innüi 
da  wenn  tocli  noch  ao  kleiaea  Quadrat  in  beiden  glekb  vicL 
aud  eothmitea  tebk  Denkt  man  «ich  naa  eile  dieae  kleiaea  Qua« 
dnte  ia  dea  Graadiliehea  wirküch  aageaierkt,  «aa  allea  ficfe 
paaktea  dteaer  Qaadrate  parallele  Uaiea  mit  dea  Seitedcaate^ 
des  sugehörigen  Priaaia  gesogen  a.s.  w«,  der  Sehlaas  Ist  laidii 

.einsasehen,  da  der  Verf.  schon  bewiesea  bat,  daas  Paralle 
lepipeda  von  gleichen  Höhen  und  Grundflächen  gleich  sind 
Allein  wir  können  die  im  Eingange  des  Beweises  befolgte  Me 
thode  nicht  billigen^  da  streng  genommen  nur  ein  Rechteck 
keine  andere  geradlinige  Figur,  mit  einander  gleichen  Qaadra 
ten  Tolikommen  belegt  werden  kann;  ob  daher  gleich  der  Verf 
auf  diesem  Wege  etwas  schneller  sa  seinem  Zi^ie  gelsagt,  i( 
xiehea  wir  deaaoeh  dem  awsr  etwas  weitianfigeren  aber  gsiad 
Heberen  TÖr,  wo  aacb  dem  Satse  Ypa  der  Gleicbbeit  arnfsl 
Psrallelepipeda  Toa  gieiebea  Hfthea  aad  Graadfi^ea  aaani 
bewiesen  wird,  dass  Jedes  Parallelepipedaai  dareh  die  Wnfi^ 
Mlfliehe  ia  awel  gleiebe  drellLaatige  PrisaK»  f etheilt  wMi 
bieraus  ergibt  sieh  dann  sogleich,  dass  alle  dreikantigen  Pria 
men  von  gleicher  Höhe  und  Grundfläche  gleich  sind ,  woraoi 
nun  derselbe  Satz  für  zwei  mehrkantige  Prismen  leicht  mi 

•  Streng  bewiesen  werden  kann.  Die  Grundformeln  der  sphäri 
sehen  Trigonometrie  werden  mit  Beziehung  auf  die  Sätze  von 
körperlichen  Dreiecke  mit  hinreichender  Klarheit  entwickelt 
aaeh  gibt  Hr.  6.  die  meisten  der  in  der  Aawendaag  brauchba 

•fea  Umformungen  deraelbeq,  Jedoch  Tenaisstmsa  bei  Aaflä 


aaaa  der  DreieelEe  doe  aihere  Betreehtaag  der  awetdaaligaj 
FUle.  Dabeqaen  Ist  die  Formet  weleha  der  Vert  8.  §35  ai 
BestlniBiuni^  eiaer  Seite  e  ans  dea  beiden  aaderea  Seitea  a  a.  j 

aad  dem  der  Seite  a  gegenüberstehenden  Winkel  a  gibt;  tsiI 
thellbafter  ist  ea^  einen  Hüilswinkel  9  so  anzunehmen  ^  d^i 

cot  9 

cot  9  =  eoa  a  tang  ^,  alao  eos  a  =  ||ing  b^^*  sabstituirtmai 

diesen  Werth  in  der  Gleichung  cos  a  =  cos  b  cos  c  -|-  cssj 
sin  b  sin     so  erhält  mau  nach  gehöriger  Aeduktion  sin  (c-^f 

eos  8  olao 

B — ZZTu — •    Eodiicb  beaierkea  wir  noch  in  Betreff  di 

cos  D 

äusseren  Ausstattung  des  Buches,  dass  das  Papier  etwas  grai 
der  Druck  aber  im  |jebri;;en  gut  ist^  wenn  man  von  der  g 
ssen  Menge  von  Druckfehlern  absiebet;  das  sm  Ende  dea 
ches  beflndliehe  Verseiebniss  derselben,  welches 
drei  Seilea  etanimmt^  hittea  wir  leleht  am  eia  Ato 
Tanaehrea  kennen. 


I 
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Nr.  rV.    Wie  raan  es  oft  in  Vorreden  liest,  so  wird  auch 
licrTom  Herrn  Rittershausen  als  Grund  der  Herausgabe 
leiaet  Buches  angegeben  der  Wunsch  ehemaliger  Schiller,  die 
Hefte  ihres  Lehrers  zu  besitzen,  und  die  Absicht  des  Lehrers, 
nch  selbst  bei  dem  Unterrichte  eine  Erleichterung  zu  verschaf- 
fea,  wodurch  der  Verf.  die  Erscheinung  seines  Buches  hinrei- 
chend gerechtfertiget  glaubt.    Freilich  kann  keinem  Lehrer 
(Tcwchrt  werden,  auf  eigene  Kosten  seine  Hefte  drucken  zu 
Ussen,  allein  die  Anzahl  der  wenigstens  entbehrlichen  Bücher 
vird  auf  diese  Weise  ohne  Ende  vermehrt,  ohne  dass  die  Wis- 
leiicbaft  einen  Vortheii  davon  hat,   wenn  dabei  immer  nur, 
vieei  hier  geschiehct,  von  dem  längst  Bekannten  nach  einer 
des  so  bekannten  und  gewöhnlichen  Methode  so  viel  gegeben 
wird,  als  dem  Verf.  gerade  gut  dünkt.    Das  Buch  entliält  nicht 
eben  erhebliche  Fehler,   gibt  aber  in  einem  zwar  deutlichen 
dach  hie  und  da  zu  weitläufigen  Vortrage  nur  die  bekanntesten 
Ktxe  aus  den  ersten  Anfangsgründen  der  Geometrie,  in  der 
Ordnung,  und  auf  die  Art  bewies'^n,  wie  man  es  in  den  mei- 
tfea  älteren  Lehrbüchern  findet;  liöchst  selten  vorkommende 
Abweichungen  hiervon  sind  nicht  glücklich  gewählt,  ausser- 
dem hat  das  Buch  durchaus  nichts  Eigenthümliches ,  wenn 
fflia  nicht  etwa  dahin  rechnen  will  eine  Tafel  zur  Berechnung 
des  Halbmessers  für  den  um  ein  regelmässiges  Polygon  um- 
■cfariebenen  Kreis,  so  wie  des  Perpendikels  aus  dem  Mittel- 
puokte  auf  die  Seite,  wenn  die  Seitenanzahl  und  die  Seite  selbst 
bekannt  ist.     Der  Verf.  hat  das  Buch  zum  Selbstunterrichte 
ood  für  Schulen  bestimmt;  meint  er  unter  den  letzteren  nur 
gewohnliche  Bürgerschulen,  so  wird  das  Werk  seine  Bestim- 
BWDg  ziemlich  erfüllen,    sollte  es  aber  auch  bei  dem  Unter- 
richte  an  Gymnasien  gebraucht  werden,  so  könnte  dieses  hoch- 
Mens  in  den  unteren  Klassen  geschehen,  und  auch  da  müsste 
der  Lehrer  in  Rücksicht  auf  strenge  Beweise  hie  und  da  nach- 
belfen;  aber  schon  die  Lehre  von  den  regelmässigen  Polygo- 
len  und  vom  Kreise  ist  in  manchen  Stücken  unvollständig  be- 
lüBdelt,  und  das  liierauf  Folgende  ist  für  den  Gymnasialun- 
terriclit  ganz  unzureichend,  indem  es  einer  Strengwissenschaft- 
lUen  Begründung  ermangelt.    Der  Inhalt  ist  kürzlich  folgen- 
der: die  erste  Abtheilung  S.  1  —  15  gibt  eine  Einleitung  in 
<^ie  Geometrie  überhaupt  und  die  nöthigen  Erklärungen  über 
iiaien,  Winkel  und  Figuren;  auch  werden  die  häufig  vorkom- 
menden Zeichen  und  Grundsätze  erwähnt.    Die  2te  Abtheilung 
8-  15  —  W  handelt  von  der  Kongruenz  der  Dreiecke  und  den 
bierrait  zunächst  zusammenliängenden  Sätzen.    In  der  3ten  Ab- 
tbeiluug  S.  5()  wird  die  Lehre  von  den  Parallellinien  und 

Parallelogrammen,  in  der  4ten  S.  51  —  60  von  Vergleichung 
*ud  Verwandlung  geradliniger  Figuren  vorgetragen.  Die  Tito 
Äblheiluüg  S.  CG— S)3  ist  der  Betrachtung  des  Kreises  gewid- 
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met,  wobei  auch  einiges  Ton  dem  regelmassigen  Polygon  bei- 
gebracht wird.  Die  6te  Abtheiiung  enthält  zuerst  Regeln  für 
das  Messen  gerader  Linien  und  Winkel  S.  0*i  — 102,  dann  eine 
Anweisung  zur  Reclinung  mit  Decimalbruchen  und  Auszieliung 
der  Quadratwurzeln  S.  102  — 114;  zuletzt  die  Regeln  für  Aus- 
messung geradliniger  Figuren  und  die  Berechnung  des  Kreises 
S.  115 — 132.  Endlich  folgt  noch  in  einem  Anhange  S.  132 
bis  130  eine  kurze  Erklärung  der  gewöhnlichsten  Körperfor- 
men nebst  einer  Andeutung  der  Regeln  für  Berechnung  ihres 
Inhaltes.  —  In  der  6ten  Abtheilung  so  wie  in  dem  Anliange 
ist  es  auf  einen  strengwissenschaftlichen  Vortrag  gar  nicht  ab« 
gesehen;  die  Lehren  von  proportionirten  Linien  und  ähnlichen  i 
Figuren,  welche  hätten  vorausgehen  sollen,  sind  ganz  über- 
gangen; indessen  lassen  sich  auch  ohne  diese  die  Regeln  für 
Ausmessung  geradliniger  Figuren  für  einen  populären  Vortrag 
mit  befriedigender  Deutliclikeit  entwickeln,  wie  auch  der  Verf. 
im  Ganzen  gethan  hat,  nur  setzt  er^  was  doch  im  ganzen  Bo- 
die  nirgends  gelehrt  wird,  stillschweigend  voraus,  dass  hl 
ähnlichen  Dreiecken  gleichen  Winkeln  proportionirte  Seiten 
gegenüber  stehen,  wenn  er  bei  Auflösung  der  Aufgabe:  „ein 
Rcktangel  halb  so  lang  als  breit  Iiat  zur  Diagonale  ii';  wie  groM 
sind  die  Seiten  u.  s.  w.  desselben*!''^  sagt:  nehmen  wir  die 
kurze  Seite  =  1'^  an,  so  ist  die  andere  =2' ,  mithin  die  Dia- 
gonale =  \/^  l*-f-2^  =  \/^5.    Da  nun  die  Diagonale  des  Reckt- 

eckes  =  0'  gegeben  isty  so  müssen  wir  seheii^  wie  oft  y/^h  in  6 
enthalten  ist  u.  s.  tr/^  Docli  auch  in  den  übrigen  Abtheilungen, 
wo  es  die  Absicht  des  Verf.s  gewesen  ist,  alles  gehörig  zu  be- 
weisen, fehlt  zuweilen  die  nöthige  Strenge;  zum  Beweise  füh- 
ren wir  Folgendes  an:  Bei  der  Konstruktion  eines  gleichseiti- 
gen Dreieckes  §  30  wird  gar  nicht,  bei  der  Konstruktion  eines 
Dreieckes  aus  drei  gegebenen  geraden  Linien  §  03  nicht  genau 
bewiesen,  dass  die  gezeichneten  Kreise  sich  schneiden  müssen. 
Zu  dem  Satze,  dass  zwei  gerade  Linien  ungleichlaufend  sind, 
wenn  sie  von  einer  dritten  so  geschnitten  werden,  dass  die  in> 
neren  Winkel  auf  einer  Seite  zusammen  kleiner  als  zwei  Rechte 
sind,  lieht  mau  als  Beweis:  „Es  ist  gezeigt,  dass  zwei  Linien 
parallel  sind,  wenn  die  beiden  inneren  Winkel  =  2  R  sind. 
Wenn  nun  liier  die  beiden  Innern  Winkel  kleiner  als  zwei 
Rechte  gegeben  sind,  so  müssen  ihre  Schenkel  nothwend((p| 
.  sich  nähern.  Wenn  aber  die  Schenkel  sich  nähern,  sind  sie 
nicht  mehr  parallel,  wie  zu  zeigen  war/^  W^elchen  Begriif  voii^ 
mathematischer  Strenge  und  Gründliclikeit  müsste  ein  Schüler 
bekommen,  welchem  öfters  dergleiclien  Beweise  als  zureichend 
gegeben  würdeu  !  Eben  so  ist  es  mit  dem  lieweise  dazu,  dasa 
eine  gerade  Linie  CD,  welche  eine  AB  von  zwei  Parallelen 
schneidet,  auch  die  andere  FM  schneiden  müsse,  wo  es  beiaBia 
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^dt  zwei  Liulea ,  welche  nicht  parallel  sind ,  f entigsam  Ter« 
filtert  sich  treffen  müssen,  so  niuss  auch  CD^  da  ine  ungleich- 
lafend  mit  AB^  und  folglich  auch  ungleichlaufend  mil  FML 
ui,  die  Linie  FM  treffen  u.  s.  w/^    Dass  FM  gerade  desshaib 
ODfieichlaufend' mit  CD  ist,  weil  sie  parallel  mit  AB,  und  diese 
oo^tdch laufend  mit  CD  ist^  soll  ja  erst  bewiesen  werden.  Dasa 
ein  Dreieck  stumpfwiiiklich  oder  spitiwinklich  ist,  je  nachdem 
du  Quadrat  der  grössten  Seite  grösser  oder  kleiner  als  die 
Qatdrate  der  beiden  anderen  zusammengciioramen  ist,  wird 
§  126  ^ar  nicht  allgemein  bewiesen,  sondern  nur  an  einem 
Zahleabeispiele  erläutert.     Nicht  erschöpfend  ist  der  Beweis 
des  Satzes,    dass  gleiche  Kreise  gleiche  Halbmesser  haben 
iDössen.  Der  Beweis  für  die  Gleichheit  der  Umfangswinkel  auf 
einerlei  Bogen  passt  nur  für  Winkel  im  grösseren  AbüichniUe. 
Dan  jedes  regelmässige  Polygon  einen  Mittelpunkt  habe^  wird 
•■feoonimen,  z.  B.  §  ICiO,  aber  nirgends  bewiesen.    \Vir  ha- 
kt schon  erwähnt,  dass  die  Ordnung,  in  welcher  der  Verf. 
dieeinzeien  Lehren  auf  einander  folgen  lässt,  im  Ganzen  die 
fevöhuliche  ist,  doch  linden  wir  einigen  Sätzen  eine  Stelle  an- 
gewiesen^ welche  einer  systematischen  Anordnuug  widerstrei- 
let;  60  kommt  der  Satz,  dass  der  Perpendikel  auf  der  Mitte 
eioer  Sehne  errichtet  durch  den  Mittelpunkt  des  Kreises  ge- 
bet, später  vor,  als  die  Aufgabe,  den  Mittelpunkt  eines  Krei- 
ses zu  finden;  die  Aufgabe,  ein  Rektangel  (der  Verf.  sagt  der 
Rektangel)  in  ein  Quadrat  zu  verwandeln,  stehet  isolirt  unter 
den  Sätzen  von  Winkeln  im  Kreise ;  das  Eintragen  einer  gege- 
benen Linie  in  einen  gegebenen  Kreis  wird  erst  in  dem  Ab- 
schnitte von  Figuren  in  und  um  den  Kreis  gelehrt.    Einige  an- 
dere Ungenauigkeiten,  z.  B.  die  Erklärung  des  Perpendikels, 
mit  der  Vertikallinie  verwechselt,  die  Erklärung  des  Winkels 
■•a.  übergehen  wir,  dagegen  müssen  wir  noch  erinnern,  dass, 
veno  die  fünf  ersten  Abtheilungen  des  Buches  einem  streng- 
^iseaschaftlichen  Unterrichte  genügen  sollten,  ausser  Verniei- 
der  angedeuteten  Oberflächlichkeiten  auch  eine  grössere 
^•lUtändigkeit  des  fünften  Abschnittes  nöthig  gewesen  wäre; 

Satze»  dass  der  Umfang  eines  regelmässigen  Vieleckes  im 
bdM  kleiner  ist  als  der  Umfang  eines  solchen  von  doppelter 
McBzahl  in  demselben  Kreise,  auch  kleiner  als  der  Umfang 
cbei  regelmässigen  Vieleckes  von  gleich  vielen  Seiten  um  den 
JEf'Bif,  das8  der  Umfang  eines  regelmässigen  Vieleckes  um  den 
Kreiü  grösser  ist  als  der  Umfang  eines  solchen  von  doppelter 
Seitenzahl  um  denselben  Kreis,  und  andere  dürften  nicht  feh- 
Die  Aufnahme  der  Lehren  von  den  Decimaibrüchen  und 
Aasziehung  der  Quadratwurzel  in  ein  Lehrbuch  der  Geometrie 
hna  nur  in  sofern  gebilliget  werden,  als  das  Buch  für  gewöhn- 
te Bürgerschulen  bestimmt  ist,  wo  jene  Lehren  in  den  Re- 
Aeoanterricht  meistens  nicht  mit  aufgenommen  werden;  nur 

•  •  •      .  ' 


hüte  die  abgekürzte  Mnltiplikation  a.  DiTlsion  anendticherDeci- 
maibrüche  nicht  übergangen  werden  sollen.  —  Das  Aenstiere 
de§  Bnched  ist  befriedigend;  Druckfehler  sind  uns  nur  wenige 
aufgefiiieaf  aber  aack  liier  wird  dieScbrelbart:  HyyrfAcaata, 

Gustav  Wunder. 


ConspeciUB  chor ographicus  insi gniorum  locorum 
0  Geograpbia  veterum  popu  lorum  äelineatui^ 
aecantaa  gfaed  ajUabanifli  qaaattcali«  dUigaaliM»  cocm  haUti, 
In  aaam  QjmmmiMmm  oaiayMaU  Or«  Sehntier » "  Acad  wriw 
ef ofiflria  Brandeabnigaaib  Profotiac,  Soodiai^  iOBlibaa  Gnilalai 
TriiuL  BIDCOraUL  X     107     S.  12Gr. 

Bei  wissenschaftlichen  Vortrigeo  gewihreo  GrandrisM 
ader  Leltfadea  dea  swiefachen  Nutzen,  daat  eie  dem  Leniea- 
dea  im  Vomoa  einen  Ueberblick  über  den  au  behaadeladaa 
Gegeaftaod  Terachaffm,  aad  deoa  Lahreadaa  ZeÜ  efapifm 
lÜMer  Vortkett  bat  Jena  Legfaa  von  Ckaadviaaaa  hervarg««* 
fan,  aa  walabaa  aa  wähl  heiaer  Diaciplin  gebriaht  Baaoadiif 
raiabllah  naa  iat  ia  dieaer  Baaiehang  daa  Feld  dar  GaacMabia 
and  Geographie  bedacht  worden.  Wie  aolche  GrundriMe  ia- 
nerlich,  durch  richtige  Anordnnng  und  Auswahl ,  durch  Büa- 
digkeit  und  Deutlichkeit  in  der  Fassung,  und  durch  klare  und 
dabei  kurze  Verbindung  der  einzelnen  Theile  unter  sich,  ge- 
nügen sollen,  80  haben  sie  auch  noch  manches  äusseriiche  Be- 
dürfaiss  zu  befriedigen.  Hierzu  gehört  vor  Allem,  daM  sia 
beim  Lemendea  die  Rechtaeliraibuaf  miadar  bekannter  Wor- 
ter, woaa  besondere  dieElfaaaamen  geboren,  ao  wie  die  rich*'i 

I  tif  a  Aaaepraeba  deraeibea ,  waiglich  ia  proaodlaeher  Hiaaicld)  I 
liMera.   Bei  feographiaehea  Lehfaden  kamnrt  aaa  daaLetabt 
fana  beeaadara  Ia  Betracht    F&r  die  neuere  Geographie  ga* , 
Bikfea  in  dieser  Beziehung  die  meisten  nicht;  daher  zum  TMIj 
die  Sonderbarkeiten ,  die  man  täglich  in  Aussprache  and  Be* ' 
ioiiung  geographischer  Namen  entfernterer  Gegenden  hört. 
Was  nun  die  alte  Geograpliie  betrifft,  so  haben  wir  bis  jeUt 
noch  ganz  einer  Schrift  entbehrt,  welche  vorzugsweise  Ver- 
schied enarligkeit  der  Benennung,  sowie  Rechtschreibung,  Svl- 
benmeaaung  and  (fi'ir  da^  Griechische )  Accentnation  ins  Au/;e 
faaat    IMesem  Bedürfntsa  begegaet  die  willkommene  Gabe,  die 
wir  der  Sorgfalt  dea  ala  Sahulmaan  vortheilhaCI-  bekaaatea  ito 
Prof.  Schröder  verdanken.    Deraelbe  hat  dae  ▼oriiageadt 
(dem  Tardienten  Hm.  Directar  KIrahner  gewidmete)  Büch^ 
ehea  anniehat  fibr  die  oberen  Ktaaaen  dea  Stralaaader  GjniiilL 

^  ainma,  wo  er  früher  wirkte,  aufgearbeitet.  Bescheiden  geliv 
acheint  er  die  Benutzung  desselben  auf  Gymnasien  beschränkea 
aa  wollen;  aiiein  auch  der  akademische  Lehrer  dürfte  eaniif 
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IhlKa  gebrauchen  können.    Wenn  oben  an  einen  GrundrisB, 
Leilfiden,  Abrisa  und  dergl.  mehr  die  Anforderung  gemacht 
Ht,  datt  sie,  waa  sich  oft  mit  wenigen  Worten  erreichen  lässt, 
den  inneren  Zuaammenhang  des  StoiT«  andeuten  sollen,  so  kann 
hitnou  bei  alt -oder  neugeographischen  Leitfaden  nur  dann  die 
Kedesein,  wenn  das  Ganze  von  einem  liöheren  Standpunkte 
aai,  etwa  Im  Geiste  eines  C.  Ritter^  beliandeli  wird.  Die 
vorliegende  Schrift  hat  es  zunächst  mit  der  Befriedigung  rein 
iMicrlicher  Bedürfui^se  zu  tliun.    Die  Arbeit  ist  besonders  auf 
Minne rt's  und  Si ekleres  Schriften,  so  wie  Bise h oft  und 
Möller*8  Lexikon,  zum  Theii  auch  auf  eigne  Forschung  und 
iiiicht  gegründet.     Erwägt  man^  welchen  Aufwand  an  Zeit 
nd  Kraft  bei  dem  umfassenden  iMaterial  eine  Schrift  der  Art 
erfordern  würde,  sollte  sie  lediglich  auf  eigner  Forschung  be- 
nbea,  so  ist  der  Verf.  gewiss  gerechtfertigt,  wenn  er  sich 
lehr  oft  auf  Angaben  Andrer  (versteht  sich,  achtungswerther 
Gewihrsmänner )  verlassen  hat.    Auch  kann  man,  wenn  man 
bedenkt,  dasa  in  Bi'icher,  wie  das  vorliegende,  bei  ihrer  eigen- 
UtaUcheu  Beschaffenheit  Unrichtigkeiten  am  ehsten  sich  ein- 
MkJeicIien,  dem  Verf.  iu  dieser  Beziehung  wohl  die  Nachsicht, 
ndie  er  bittet,  nicht  versagen  ,  zumal  da  sein  Buch  im  Allge- 
meinen  von  so  grosser  Sorgfalt  zeugt,  und  nicht,  wie  leider  so 
^  fiele  Schulbücher,  ein  merkautilisches  Gepräge  an  sich  trägt. 
i:iine  Schrift  ,  wie  die  unsers  Verf.s,  in  welcher  ein  so  weiter 
i^toS' auf  wenige  Bogen  zusammengedrängt  ist,  genau  zu  prii- 
feo,  dijrfte  eben  so  grosse,  wo  nicht  grössere  iMühe  erbei- 
ichen,  als  der  Verf.  selbst  gehabt  hat,  namentlich  wenn,  wie 
hier  der  Fall  ist,  derselbe  in  vielen  Punkten  auf  Andre  sich 
•tötit,  und  somit  die  Angaben  derer,  die  ihm  Gewährsmänner 
vtreo,   wieder  erst  zu  prüfen  wären.    Bei  solchen  Büchern 
mi  das  Auffinden  der  Unrichtigkeiten  (wenn  nicht  gerade  ei- 
ner den  Beruf  fühlen  sollte,  sich  der  Mühe  zu  unterziehen,  ein 
Wort  nach  dem  andern  durchzunehmen,  wozu  sich  indess  nicht 
Wicht  Jemand  finden  dürfte),  \iie  bei  einem  Lexikon,  der  Zeit 
^  dem  Gebrauch  überlassen  bleiben,  und  nur  Mittheilun- 
9>iTon  verschiedenen  Seiten,  welche  dem  Verf.  einer  solchen 
Mrift  eben  ao  sehr  wie  einem  Lexikographen  Noth  thun,  wer- 
faikn  in  den  Stand  setzen,   nach  Jahren  ziemlich  Fehler- 
Wei  in  liefern.  ,  ^.  . 

Prüfen  wir  nun  nälicr,  wie  der  Verf.  dem,  was  er  sieb 
^fctetzt,  entsprochen  hat.  Den  allgemeinen  Zweck  spricht 
^  Titel  des  Buchs  deutlich  genug  aus.  Wenn  es  dort  heiiist: 
MBfpectus  chorographicus  insigniorum  locorum,   so  hat  der 

IWf.,  genau  genommen,  sein  vorgestecktes  Ziel  überschritten, 
Mea  ein  nur  flüchtiger  Blick  wahrlich  der  Oerter  gar  zu  viele 
'dft,  die  weit  davon  entfernt  sind,  insignia  zu  sein,  ja  wenig 
^tr  gar  keine  Bedeutung  haben.    Eine  solche  Wahrnehmung 
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bringen;  er  weins  näinlicli  nichts  ob  er  UnTÖllgtändigkeitcu, 
die  er  hier  und  da  findet,  für  absichtliche  halten  soll  oder  nicht. 
Ist  eine  blosse  Auswahl,  wie  die  oberen  Klassen  eines  Gymna« 
8iom8  sie  erheischen^  beabsichtigt,  dann  ist  manches  Lleber- 
flüssfge  darin;  ist  jenes  nicht  der  Fall  (und  so  möchte  man  bei 
der  ganien  Anlage  des  Bach«  annehmen),  so  wire  noch  gar 
Tiel  hinzuzufilgeil.'  Elo  ^onrtkgllcher  und  be<<ondrer,  aof^w 
.  Titel  nicht  ansgesprechenet  Zweok  Itt  nun  die  MitCheiluHg  1) 
4er  yenchiedenen  Nvmeni  nnter  weldien  eine'  and  dUeselhi 
LokaUiiI  ▼oHcmmt,  2)  der  verithfedenea  fHmtmtformem^  nel 
swsr  illes  Beide«:  n)<illr  frUkere  oder  epitoro  Zelt  ( int  Buch 
durch  antiquitus  und  postea  bezeichnet) ,  b)  f&r  eine  nnd  die- 
selbe Zeit  (durch  sive)^  c)  in  verschiedenen  Sprachen  (Latei- 
nisch, Griechisch,  wo  der  Accent  als  wesentliches  Moment 
hinzatritt,  und  Hebräisch,  dessen  Beifii^iin^  in  einer  Vollstän- 
dfgkeit,  wie  sie  kein  Leitfaden  wieder  «ei^t,  dem  Verf.  be- 
sondern  Dank  erwirbt).  Bei  der  Verachiedenbeit  der  Naroea 
oder  Namensformen  hol  der  Verf.  eine  BesleiHinjg  swar  nicht 
n  kerycksichiigen^  aber  au^ez^icA7ieii¥§rgesseii|  nimlich  den 
DnteraoiHed  swiachen  den  M  Proaaikom  nn^  don  mar  M.BiilH 
tern  vorkommenden  Natnen*  Die  ietstefw  Mtttan  dnröh  eh 
vorangeaetitoa  p9lUiee  (pt.)  von  jenen  dnrchana  getwnnt  «ai^ 
den  miissen.  Ueberhaopt  rermlsst  man  in  der  niheren  Beaeich* 
nnng  der  Lokalititen  hin  und  wieder  die  nöthige  Deutlichkeit. 
Namentlich  gilt  di^  von  säromtlichen  Abschnitten,  welche  die 
Inseln  umfassen.  Der  mit  der  alten  Geographie  minder  Ver- 
traute wird  hier  oft  nicht  wis^sen,  was  er  ans  einem  Namen 
machen,  ob  derselbe  ein  Gebirg,  einen  einzelnen  Berg,  eia 
Yorgebirg  oder  eine  Stadt  bedeuten  soll.  Bei  den  AbaobnIUaBi 
welche  das  feste  Land  betreffen,  iat  durch  JedeaoMlige  genaue 
Btntheilnnf  In  fnoilleo,,^iiNiA«i,  popuii  n.n.'w,  dIeBentliehkeil 
aehr  feßrdilrt;  bei  den  Inaein  hingegen  MM  dieoe  fclWj||- 
Sondemng,  dta  je  dnrdi  dfe  aleta  oorgwgeanint w PillaiijB 
m.  /.  p.  ^  ohne  viel  Plate  wegannehmen ,  bitte  iOftMUMlK 
werden  können,  nicht  statt.  Was  ist  z.  B.  S.  IM  bei  ICfaaB' 
ans  dem  td  Nj]'Cöv'^  sowie  es  dasteht,  zu  machend  Mus» 
nicht  der  in  der  alten  Geographie  minder  Bewanderte  S.  100 
Mytilene  und  Methymna,  so  wie  sie  dort  aufgeführt  sind*,  für  i 
Inseln  halten,  indem  die  andre  Hälfte  der  vor  Ai^ßo^''  be-  : 
ginnenden  Parenthese  nicht  zu  finden  ist,  und  ohne  diese  anijl  i 
Hilfte  die  Gteicliar^gkeit  der  Mirift  in  „Mltyien«^  nnd  ipNFj 
•bynm^  mit  den  vo«M|^|aQgwa»«J^^ 
wie  dem  darauf  ^^M'MiiMii^  itnmii^  kWt/^i 
knopt  bitte  ea  aelion  dIotfanlllelilEeit  aehr  goAriMi  ^ 
Inselnamen,  statt  durch  Kommata,  durch  Sen^koMM 
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In  Betreff*  der  Yerschiedenlieit  der  Namen  und  Naraens- 
fmen  wird  die  Schrift  noch  mancher  Ergänznng^en  bedürfen. 
Weiche  Mittel  hierzu  schon  ein  einzi;s;er  Autor  darbietet,  zei^t 
AeKhvlus,  über  dessen  geop:raphische  Notizen  Ref.  in  diesen 
Jahrbb.  (Ud.  \  II  Heft  3.  182H.)  einige  IVlittheilnngen  gemacht 
kit;  z.  B.  gleich  im  Anfang  zu  A2^IA  die  Formen  'Aöiägy  'Aöirj*  . 
fi^  (xdfiJv),  *Aolg  (ala)'f  S.  0  zu  MvXaca  die  Form  Mvkag\ 
8.  87  zu  1^  'Ekkctq  — 'laovcov  yrj;   S.  88  zum  Inachos  -  Fluss:  ' 
*äf/]^mog  aü  aein  andrer  Name,  zu  Athen:  IlaXkctöog  oder  Kga* 
nmjolig  u.  a.  m.  Ausserdem  ist  Ref.  bei  der  ilücIitigen^Durch« 
P  licht,  die  ihm  nur  vergönnt  war,  noch  Folgendes  aufgefallen: 
&  81  fehlt  bei  JSevQciÖrj  ogij  (Sicilien)  die  gewöhnlichere  Form 
Nißgodij'y  S.  84  Mazara\  dieser  Ort  heisst  bei  den  Lateinern 
aadb  Mazaris  nnd  sehr  oft  bei  den  Griechen  Ma^ägag,    S.  85 
Sardinii'y  diese  Form  ist  Ref.  unbekannt.    Die  gewöhnliche  ist 
SmrdL    8.94  zu  Piraeua  —  Piraeeus  ui?d  Piraeum^  letztres 
■dir  für  den  Flecken.    S.  1)5  MaOCaTttov;  sehr  gewöhnliche 
Form  auch  ]\höa7tiov.    S.  102  V^|tdg  (  macedon.  Fluss  ) ;  ist 
nicht  Oxytonon  sondern  ProparOxytonon. 

*  £rwägt  man  den  Umfaug  des  Stoffs,  die  Mühe  des  Sam- 
■elaa,  die  Hindernisse,  die  so  viele  Namen,  über  welche  die 
Angaben  verschieden  und  unbestimmt  sind ,  in  den  Weg  legen, 
Qod  dazQ  bei  der  Masse  von  Quantitätsbezeichnungen,  Accen- 
teo,  Abbreviaturen  u.  dergl.  mehr  die  Schwierigkeit  der  Cor- 
rectar,  8o  würde  man  Unrecht  thun,  wollte  man  in  einzelnen 
l'orichtigkeiten,  die  sich  (wie  es  bei  einer  solchen  Schrift  kaum* 
anders  sein  kann)  noch  finden  dürften,  oder  gar  in  Unvollslän- 
digkeit  eine  Schmälernng  der  Verdienste  des  Verf.s  sehen« 
Einzelne  Parthien  des  Buchs  zeichnet  eine  Vollständigkeit  und 
Omoigkeit  aus ,  die  alle  Anerkennung  verdient.  -  * 

Die  vorangeschickte  Inhaltsübersicht  (Terrarum  ordo)  lei- 
te an  dem  Fehler,  dass  die  Ueberscliriften ,  wiewolil  der  Be- 
ienlang  nach  verschieden,  doch  alle  mit  gleich  grossen  Let- 
Uro  gedruckt  sind.  Dies  erschwert  die  Uebersicht  ungemein* 
bmdttten  durch  die  Schrift  die  Erdtheile  gegen  die  einzelnen 
Uader  ond  dieie  wieder  gegen  ihre  einzelnen  Theile  hervor- 
^hi^n  aein. 

IndiccM  copiosiores  addere  lihelU  tenuftas  vetnit,  sagt  der 
Allein  es  fra^t  sich,  ob  nicht  die  Zweckmässigkeit  sie 
Wdficklich  verlangt  hätte.  Es  kleiden  Indices  ein  so  kleines 
Boch  freilich  etwas  sonderbar,  und  es  dürfte  auch  bei  mancher 
tadern  Schrift  seines  (Jmfangs  eine  solche  Schleppe  unnütz  und 
licberlich  erscheinen,  doch  hier  möchten  sie  gerade  zum  We- 
W  dea  Buchs  gehören.  Dies  scheint  auch  der  Verf.  gefühlt 
>a haben,  lonst  hätte  er  nicht  die  obige  Clausel  für  nöthig  be* 
fundeo«  Zwei  Register  aind  dem  Buche  zn  wünschen.  Eins, 
^tlchea  gleich  zum  Namen  gelangen  Hesse ,  über  den  man  sich 
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in  Bezug  taf  Sjlbenquantität  oder  Accent  belehren  will.  DIcr 
Register  hätte  noch  den  Vortheil.,  dass  es  das  Buch  auch  für 
den  brauchbar  machte  der  sich  schnell  davon  u titerrichten  will, 
iro  ein  Ort,  Berg,  Flma  u.  8.  w.  lag.  Das  zweite  Register  setzt 
Yoraus,  dass  im  Buche  überall,  wo  es  thuulich  ist,  die  heoli- 
gea  Namen  hinzugefügt  ftmä.  Es  würde  nämlich  dieae  nmfts- 
ten«  10  dass  man  sich  schuell  darüber  belehren  kÖiuite)  ob  «fa^ 
heutiger  Ort  tobon  im  Aiterthum  existirt,  und  wie  er  gefaeiat^ 
kebe^  wihrend  man  aea  dem  Boche  aeibat  dett  heutigen  Meiea^ 
elnea  dften  Oria  erftlire.  Doreh  eine  aolcbe  Bioiiahtiing.  wi^ 
de  dasBuch  angemein  gewinnen«  Bei  dem  IHangel  eine»  in  ge- 
dachter Beziehung  so  mannigfach  befriedigenden  Werlcchena 
stünde  ein  guter  Absatz  zu  erwarten,  und  es  Hesse  sich  so,  der 
bedeutend  zu  vermehrenden  Bogenzahl  ungeachtet^  ein  billiger 
Preis  feststellen*  Papier  o.  Druck  vorliegender  Schrift  sind  gut.t 
Mexiin*  Reinganum^  ^ 
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^ov  Imrzam  itl  ela  Boeh  ertdiieaen ,  das  hier  aar  ^naaal  ond  aleht 

veiter  empfohlen  zu  werden  liraacht,  iiüuilicli  1  u,  Augubti  l^roe- 
6 1 1  tlavis  Cieeroniana ,  sive  Jndiee«  rerum  et  verborum  philolos^tco  -  cri- 
Uci  in  Opera  Ciceronis,   Jcccdunt  Graeca  Ciccronis  neccitmriis  obscrrath- 
niims  iUustrala.  Editio  sexta  prioribu«  auctior  atqne  c-mendatior.  iialae 
e  libraiüa  orpbanotrophei.  mu.  XX  u.  738  S.  8.  2  Thtr.  £roe8Ü'i 
Giavis         Cicero  b&lt  jeder  Pbiloiog  hoch  uod  werth,  und  wett%'{ 
daai  aia  ein.  Scimta  iat,  der  bia  jeti^  nadi  darcb  Imn  anteas  WariEj 
ToUkammM  ancM  bt.  Dia  tilalla  AAfbiga  war  taigidlBm»- nad  dnnm^ 
Iii  daa  Biadialnan  dar  aachflaa  arCraallch»  namal  da  fia<  akk  dmm 
gaawa  CafveeMII,  ein  alMlieh  anallndigaa  Aeaaiera  aad  wablfeitev 
preis  (^47  Bogen  2  Thir.)  empfiehlt.    Sic  ist  willkoniinen ,  -  selbst  wenn 
rie  nar  in  ihrer  iillen  Gestait  abgedruckt  wäre ;  aber  sie  hat  auch  <!urch 
den  neuen  Herautigebcr ,  den  Hrn.  Dr.  ))bil.  A.  II.  Rein  eine  An/Ud 
Berichti^iing^en  ,  Zusätze  und  Erweiterungen  erhalten.     So  gahr  sahl- 
fiach  sind  diese  Zutatee  allerdings  nicht:  denn  dem  Heraa^|aber  war 
aar  Ffliclil  gODriacbt ,  ^on  der  £rneitlsGhen  Arbeit  nichts  wegsulatMi 
bi  dur  antaar  gaaa  oiSaabaran  Irrtb&meia  aichta  an  iadarn  and  dneb 
ianaSaialaa  danlAnlaBg daa  Baaba  aidbl  an acbr  an  Wff ftaacn.  Bit 
Gaaaa  aollta  ja-Bmaitl'a  Ariball  blaibaa.    Daraai  daaf  aiaa  adidM 
^avanigebar  aiabil  racbtaa,  wena  nma  Idar  nad  dasi  -atnan  aaflaMb' 
wat  bimuauselzen  nöthig  scheinen  komila.    Aber  la  dem ,  was  eidMii 
gegeben  ist,  steht  doch  recht  viel  JXütsliches  und  Brauchbares,  und 
da  man  diese  Zusätae  bei  dem  iibrigfia  Warthe  de«  üuchei  nur  «1«  eiati 


Digitized  by  Google 


Bibllographisclio  Berichte  and  Miscelleiul    •    •  2:11. 

che  hehrachten  darf,  so  wird  rann  f-ie  alt  Znlnge'^rn  mit  in 
nehmen.     Wären  sie  freilich  die  Ilanptsache  de§  Buchs  oder 
•^yk»  mmn  nur  ihretwegen  dasselbe  kaufen ;  so  würde  Ref.  wenigstens 
^■ID  ihnen  vemiissen,  —  and  überhaupt  würde  er  sie  ander«  ge« 
iBk  haben,  wenn  er  die  Uerausgube  ded  Buchs  zu  besorgen  gehaht 
laCtc.   Nach  seiner  Uebereoogung  nämlich  übernimmt  derjenige,  wel-* 
ckreioWerk  eines  yerstorbcnen  Gelehrten  herausgiebt,  die  Verpflich- 
I^Mg,  lieh  soweit  in  die  Persönlichkeit  jenes  zu  versetzen,  dass  er  dea 
^ki  and  die  allgemeine  Einrichtung  (das  Wesen)  desselben  auTerän« 
Httt,  lod  alle  die  Ideen  and  Ansichten ,  denen  er  nichts  als  seine  sab- 
\tt&^t  ULetDung  entgegenzustellen  hat,  unangetastet  lasst;  dass  er  aher 
mfBttiu  ferbessert,   Teründert  und  erweitert,   was  durch  die  Fort- 
B^inUe  der  Zeit  aU  wahr  und  notliweiidig  crkunnt  worden  ist  uud  von 
oea ach  voraussetzen  lüi»6t,  dass  es  der  Vcrfnsuer  selbst  verbessert  ha- 
kcavirde,  wenn  er  bis  zur  gegenwärtigen  Bildungsstufe  gelangt  wäre. 
Du  Entere  hat  Hr.  Dr.  Rein  gcthan ,  das  Letztere  aber  niclit  —  we- 
I^^ÜM  oiciit  genügend.     Im  Allgemeinen  nämlich  ist  es  schon  nicht 
ptf  laiter  seine  Berichtigungen  luchrmuls  (x.  B.  in  dem  Art.  Li cim'ae) 
li&Fonn  von  Widerlegungen  Ernesti's  eingekleidet  hat,  da  erirrthü* 
■er  vielmehr  stillschweigend  hätte  verbessern  sollen.    Allein  sowohl 

tft  Als  in  andern  Fällen  hat  er  sich  nicht  genug  in  die  Person  Erne- 
•  biaein  gedacht  und  darum  den  richtigen  Weg  verfehlt.  Sodann 
hu  er  in  dem  Index  Latinitatis  allerdings  mit  Recht  es  vermieden,  al- 
hi  dM  nachzutragen ,  was  sich  aus  Nizolius  und  Schütz  so  leicht  er- 
pnea  Hess:  denn  Ernesti  hatte  nicht  den  Plan,  alle  im  Cicero  vor- 
Uaaende  Wörter  in  diesen  Index  aufzunehmen ,  sondern  wollte  darin 
nrsiae  Auswahl  derselben  behandeln  uud  erklären.    Aber  dass  er  aus 
^MfMa  Grande  zum  Index  Latinitatis  nur  sehr  wenige,  oder  vielmehr 
>vda  paar  Zusätze  gemacht,  dass  er  für  denselben  die  Bücher  de  ro 
fMa  and  andere  neuentdeckte  Fragmente  Ciceros  nicht  beachtet, 
^  er  aas  dea  übrigen  Schriften  manches  wichtige  und  von  Ernesti 
^^nehene  Wort  und  manche  zur  Sache  gehörige  Beweisstelle  nicht 
'*<^et^lgen ,  dass  er  ge^cn  die  Forderungen  der  Zeit  den  Partikeln, 
^^'tyvtilionen  und  Pronominibus  keine  grössere  Aufmerksamkeit  ge- 
''^••kt,  als  Ernesti  nach  den  Forderungen  seiner  Zeit  gctlian  hatte, 
'••■«tia  einer  Reihe  von  Artikeln  (z.  B.  diribcre,  inscicntiaj  rcspu^ 
''^«•i.i.w)  die  neuern  Forschungen  gänzlich  unbeachtet  gelassen  hat  9 
tefaeint  er  hinter  seiner  Pflicht  als  Herausgeber  zurückgeblieben 
Die  gegebenen  Zusätze  botrefTen  überhaupt  nur  den  Index 
I  den  Index  geographicus  und  den  Index  historicus.     Von  den 
enonnten  Jiatte  Ernesti  selbst  gestanden,  duss  er  sie  wegen 
Magens  der  Druckerei  nicht  gehörig  habe  ausarbeiten  können» 
war  es  ganz  recht,  dass  Herr  Rein  ihnen  eine  besondere  Auf- 
keit  schenkte.     Nur  hätte  er  Ernesti's  Ent»cliuldigung  nicht 
Maowenden  sollen,  nämlich  dass  er  ebenfalls,  von  der  Drucke- 
S^dvoagt,  verhindert  gewesen  sei ,  seine  Zusätze  gehörig  zu  feilen. 
^  Ware  das  Nachtragen  von  Artikeln  ,  wie  liacchacy  GiganleSt  ^'»"O- 
^'J§kri,f.  FkU.  u.  FasL od,  Krit.  Dibl.  Dd.WlHftA^,  Iß 
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gerpinOj  Pscudohu^  Rotmi,  Xcrxes  u.  s.w,,  wohl  zuuntcrlauen  g€we%c 
weil  m  wohl  solche  sind ,  die  VrmmA  abtichtlieh  wegtieee,  WuiJtii 
MMe  er  anf  die  volUtandige  Kr||^«NMig<der  Nainen  autgeheii  mIImi,  m 
cto  tMtthtktmuttWttw     dergL»  tMiAeni  eiaaeliM PefiOMtt  ImmM 

.  Dmb  wM«  «riWMi  bemerkt  httbe»,  tfwi  die  AfUkal  Oheraw 

^rmiht  Qvkitm  fnUttr^  nkht  ttngw  IUiIm  dvffM«  dMtt  dvr  Ch» 

.  warani  de  Enieili  wegttee«,  kt  tlwilf  nMt  ««mMfefliA,  Ihclb  ilMr  m 
nicht  erf&llt,  lo  hinge  Corradi  Qiineätara  nicht  als  Anhang'  dieMr  Cl 
Tin  erscheint.  Ueberdiess  giebt  es  jetzt  auch  wolUtändigore  Unterii 
chliDgen  über  das  Leben  der  genannten  Personen,  aU  jene  Qnaestat 
ist.  Vor  allen  IHngen  aber  musiiten  die  Artiliel  des  Index  his(<trui 
▼erbettiert  werden,  für  welche  theiU  die  neuem  Ausgaben  de»  Cicer 
theUs  und  noeh  Mehr  Msaro  Specfalnntersnehungen  über  die  hetre 
feadeo  Pertoven  Richtigerea  and  VelletMi^erea  hielM*  AfMm  H« 
hat  «Mt  «IniMl  dIeBeirhtfitwigMi  toh  Me«v  CHrnrntt^  Moaar,  A 
Mirai,  Qenhard  u.  #•  tr.  henvlst,  tmidM  Hut  ii«r  m  MmHü  m 
MiMi  gMdiopft.  Vir  den  Indes  leguiu  «hev  wMa  Bfiwiti,  wm< 
tt#cli  Mto ,  die  wIchtIgern  Schriften  über  da«  riKnltelfe^  Reeht  md  A 
vlchtswesen ,  ^  ie  die  neusten  Aufgaben  von  Bach's  htetorlit  juriii  qo 
▼on  Heinecclt  Antiquttatcs ,  die  hierhergchörigen  Werlce  tou  Diri^ei 
Hopfensaclr,  Hugo,  Snvigny,  Zimmern  und  vielen  andern,  scbirHir 
unbenutzt  gelasien  haben ;  aber  Hr.  U.  hat  zu  dessen  Berichtigung 
nichts  als  Qdcchens  Aasgabe  der  Fragmente  des  Gajne,  Hmiheld*«  In 
•titutionwB  lineamenta  von  Otte  und  Kienae*s  Fragnenli  legk  tofi 
Harn  hMmtkti  Anf  Sinaelbnltnn  wHl  Ref.  hiev  nichit  eingiihw^  d«  Mto 
dia  AUgmibn  ielgt,  dnia  Hr«  R«  in  dM,  et  hMn  Inlügn  mM 
tM  M  w<niiilmi  itbrtg  gelaiaen  hat« '  MnM  fehl«  RmÜin  innihtu  * 
Weaen  det  B#dw  hMl  m,  and,  nhgeaafce«  tnn  ühmb^  diMl 
dordiaiu  sn  loiiMu 


Hin  hl  Tnrin  he|  Fonhn  «nchelnende  CMiHh  fiatfaeminiantdmi 

tum  natu  [eine  Snmnilang  von  Abdrücken  oder  Antaugen  dentadMT  At 
gaben,  der  Leinaircbchca  Sammlung  6ehr  ähnlich,  nur  noch  schlecht 
aU  die^e]  war  im  Jahre  18^  bis  zum  83n  Bande  Torgerückt.  la 
letzten  Ramlcu  igt  Ruhkopfs  Aufgabe  des  Seneca  philoaophuM  1829 
fünf  Bänden  [vergl.  BibUot  ital.  marzo  1680  Nr.  171  p.  891  f.]  » 
Schneiderei  Ausgabe  der  Scriptores  rei*  rusticat  ebenfalls  io  Ii 
Bänden  1880  ToUandei  [vgL  RIbt  ital.  aprile  1831  Nr.  184  ^84-4 
Csamnsi  npera  «p  recenilont  Chu  Godnfr*  Sah&tn  bia  naa  il 
Band«  (det  dl«  Acadcnica  prinra  «I  poilfliinia,  de  Flaibai  bfiiJ 
mal.  nnd  din  Diapniatl.  Tnacnl,  natfriUt)  vnrgnrAchl, .  Mail  Um 
n&imroUw  tw  reeeniioae  /•  Hardumi  et  cvai  fgreniipr—  ndMalMlaM 
gönnen  worden  (der  erste  Band  erschien  1829.)  ond  in  eiaeni  B4 
Jtiüenalis  Satirae  ex  reeeni»  X  Buftrti  und  Bßr$U  Sutirac  ej£  rcccß^ 
IböO  ertchicneo. 
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In  Hfrcnlanom  bat  man  früher  bekanntlich  sehr  onyoUitändig« 
wd  ibgensiene  Brudiftäcka  eines  lateioUcliCA  Gcdicfaies  gefandaa^ 
vfTOB  scheo  in  Neapel  eine  Aofgftbe  enchienen  ist,  in  welcher  diMW 
Cc&k       MMm  beigalegt  wurde.    KBch  Milleniiehf«  BIftttM 

(i|LJnitf.iii6r.iiBiMikiwi  Kr.m.]  iü  laatimB  «im 

^^^^^f^^^  äbä^bp  ^^011^  ^^l^l^ftl  ^tWB^k^^ft^t^ift  s  JPln0Mtt^cpi^(     JIK^vftAp^o  jpoitfflpy 
M    MMI  db  Ci.  I9«.  M«»U««ri.   Fm«  «iif.  M  CmM. 

Sie  eflMUl  neben  dem  Texte  eine  itallenitehe  Uebenetsang 
nidM  Einleitung  über  den  Dichter  u.  die  Entdeckung  der  Fragmente. 
Mmdidorch  dieie  neue  Ausgabe  gewonnene  Ausbeute  ist  sehr  ge- 
riir.  T^l.  RcTue  enejc|op.  Mai  1830  T.  L  p.       f.,  Giemale 


Ii  Mlia  ie4  ItWMni  die  beetbare  HMideeMfft  def  nevenT«^ 
^Mti,  mmn  dm  HaiM  Oe  Aeeb  itf  Ammgk  b«fc«iat  bt^ 

•ff«**  fwi<^^ml  und  T«  CeelMui  «od  C— f<  In  Lenden  f|r  M 
fWgilnllv^tde».  SektdlMBiaMdMPergameateMdächtlit 

JfalMlnradeH ,  In  jrebi  ititcben  tlbninklefen  9  cibef  bH 
Kapitalbuchstaben  untermischt,  geschrieben.  Sie  iüt  in 
Uds^artforniat,  8  Zoll  lang  und  8  Zoll  dick,  und  besteht  aus  221 
Matten,  welche  auf  beiden  Seiten  beschrieben  sind  und  daher  44B 
^iteo  bilden.  Mit  Ausnahme  des  ersten  Blattes,  welches  den  Anfang 
ETiiigeiiams  des  Matthäus  enthält,  und  einigen  durch  Reibung  be* 
'^^gten  8|tUen  bt  das  Ganse  Tollkommen  gut  erhalten«    Der  am 

•cbwMwm  Ledef  beeleiwde  Einband  UailfiiuqpffidMB» 
»^liiwbM  Bildm  mU  TbMIgum  irmiwi 


Was  in  neuerer  Zeit  Ton  Natnrforschem  äber  daf  Alter  der  Welt 
ui  Ton  Theologen  über  die  Mjthen  im  ersten  Buch  Mösls  ▼orgebnclit 
ist,  dai  wird  bestritten  In  einem  Aufsatz  im  PoUgrafo  (VeroMi 
M)P«e.T  ip.  dMMi  UebendMifl^  Mm  OemmUgim  4i 

'hidlfhin  eanftrv  I  nediinl  laeniifuif  d*iaiB  iMndnieffnUli  anrifiBbild  MKim 


Aa  beiden  Ufehi  dei  Bofponia  hnl  num  b&ofig  MAsMi  gefa«dei» 
die  AafMbrifl  Agriipfia  oder  CbaiarM  fiibren ,  und  mwi  bat 
t*>!Mdl  «agcpoBUBMi,  daaa  die  eretem  Agri^pfat  oder  Antbedoa 
^'Mmi,  die  letstoffB  wm  Cnewren  in  BitbyaleB  oder  one  Tmllee  im 
jly  CMldiMe  den  Betnonien  Caetnren  führte)  etnauBOn*  Nneh  dea 
^pW  Ten  Odessa  aber  ist  im  Februar  vor.  Jahres  nahe  bei  Taiuan 
^fneehische  Inschrift  (vom  Jahr  403  der  Aern  des  Pontus)  folgen- 
^hhiUtd  gefunden  worden:  „Denkmal,  dem  Andenken  des  Andro- 
liks«  geweiht,  dem  Sohne  des  Pappus,  von  den  Arclionten  von  Agrip- 
Cde»area.'^  Demnach  ist  Jgrippia  Caesarea  der  Name  einer  Stadt, 
«ikbt  Ml  in  HalbinMi  Twuui  gelegen  bat,  i^ad  vielleicht  du  alto 

in* 
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Fhaoagorla  gevcson  int,  dessen  Trümmer  in  der  Nähe  deg  beutlgei 
XaBMUi  Ikgeii.  Tgl»  Bevue  eacydop.  avril  1831  T.  50  jp«  llil. 

Bei  Maniiios  Afüroiu  1«  285  2Vcc  d  so2i4«  »tat  robmt  aorpori 
"  ^u§^  wird  gewuhnlidi  attt  dem  C4»4ex  Genibliicensi«  die  Variante  < 
•ügdfAlwit  «nd  da  dieear  Datir  fpHMUidli  «icht  gerade  faMi 
jß,  a^4|Mr  ftuU  wia  aiaa  Eli^mi  aiMiiaiil»' ,ifl  ae  kaim  Wwd«t  ^ 
Mhma^SrkUtoar  di«Mt  ei  io  SAtUn  ganawn«  bmI  s«  aeiBar  ffaiii 
dUidm  Reditfartignng  augefnkrft  halMSy  daee  aocli  bei  Lncaei  m 
andern  die  arele  Sylbe  in  ei'  lang  vorlcomDM.  Den  Ifaaiawi  das  ?m 
nomcnb  \a  der  Dichter^prache  luusa  diese  Variante  sehr  wÜlkomoM 
sein.  Denn  abgesiehen  lidvun,  dmi  sie  den  Torziiglich  vcrhassten  G£ 
nitiv  ejus  wegschaft  (v^l.  die  Erklärr!r  jlu  Horat.  Oil.  111,11,  IT.),  so  lÄa 
sich  auch  Ton  ci  leicht  auf  iLU  raibea«  Die  Lesart  ci  wird  nun  in  dk 
aar  Stelle  scheiabar  auch  durch  die  liemlich  gute  und  mit- dem  coii 
Gambl.  häufig  lusammenstioiraende  Leipzigs  Handschrift  des  Man! 
'  Kbs  beställgl,  da  ta  dacaalbaa  kkr  nad  daaiUdi  et'  ge«ehriabea  stekl 
Frailidi  iit  abar  diant  es*  dia  GlaMa  umU  gawlati  iadaft  diaiatOM 
IfioBDta  wohl  «na  aiiwr fiaadeahrirt  gellaaiaa  aeiHt  Ia  watUha»  9] 
lataavwiifda*  Di^ncklicliar  Waiia  aber  koaunt  dar  Pvakt,  m^Uh^ 
in  der  Leipziger  Handsehr.  hinter  dem  steht,  in  derselben  aaeb  M 
rcr  vor,  uuil  liedeutct  nichts  aiulcic^,  ald  (^as  man  auch  ans  Moa< 
faiHoa  u.  A.  lernen  kann)  die  Abbreviatur  d.  i.  il*.  Die  Leipiigc 
iiiindschrift  hat  aUo  riditii;  ejus.  Sollte  nan  im  Cod.  Gcmbl.  nid 
auch  er  (d.  i.  c/us)  stehen ,  oder  weoa  eif  wirklkli  ci  half  aolUa  ^ 
nicht  aoi  es*  v  affdaibeja  aaia  t  .       .  »  i 

Cfegen  den'  bekannten  Unterschied  der  beiden  Fragpraa— k| 
quis  uud  qui  [näiuUch  da»ä  man  durcli  (piU  {wi:r)  uach  dem  Nwb^ 
durch  qui  (was  für  einer}  nach  der  Be^challenheit  oder  Eigenschaft  ci 
aer  Person  oder  eines  Gegenstandes  ira(;oj  vgl.  Ii  ritz  ad  Sallutt. 
tiL  44,  5.  ]  sind  von  deu  Gelehrten  inehirere  Stellen  der  Alten  vorü^ 
bracht  worden ,  welche  deaitelUen  zu  widaiwtrellen  scheinen :  so  <M 
mehrere  auf  die  Meinung  Tarfallaa  aiad  ^  faic  and  qui  seian  von  df 
Altaa  biswaUea  das  Wohlklangs  wegan  Tartanacbl  woidan«  J^le  mt\ 
•taa  dar  widarsCraHaadea  Stdiea  lassaa  sich  batattigan «  nai  sbid  sH 
vedar  falsch  gelasdn  oder  fklsidi  avkliit  waidaa.  Daaa  wWBß  M 
B»  aas  TirgIL  Georg.  I,  3  gait  euttttt  IMeado  sd  peeori  aaffibrtt  i 
seigen  dort  schon  die  Handschriften,  dass  qui  gelesen  werden  und 
Wenn  ferner  bei  Cicero  pro  Rose.  Am.  S4,  96  Occiao  S,  7iosc/o  quiffi 
mus  Ameriam  nuntiat?  mit  der  Antwort:  ^falUus  Glaucia  «»tcht;  ^ 
lehrt  der  Zusammenhang',  dass  dort  Mallivs  G7a?/c/a  nicht  «einem  S4 
lucn,  sondern  seinen  Eigenschaften  nach  gewürdigt  werden  soll,  od 
dass  sldi  die  Stelle  ebea  so  vorhält,  wie  die  das  TerenLPhonn.  V,8,1 
qui  me  nomiftat?  d.  i.  wa9  fSr  ein  MenscA  nernit  anek?  ein 
9ä€f  9m  Seknrke?  Ebaa  so  Tociialton  sidi  dio  Worto  das  Cic.  inj 
Caadl.  Divui.  12,  S7t  qui  sIt  s<  ^rvid /aesrs  jMSsis  csasjdra«  im  Gsgsi 
•alstaSaUnsft.CaliL4d»Ss  Quissnat  €»§0^  qum 94 U mi»^  cognoKi 
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fgl  Terent  Eanacb.  V,  1,  6:  QuisfuU  igitur?  —  Ute  Chacrca.  —  Qui 
Qacm?  (welcher  von  den  Ghar. ?  vas  für  ein  Ch.Y)  —  hie  ephcbun 
frtlrr  Pbaedriae,    Ja  selbst  Terent.  Andr.  IV,  2,  19:  Quis  videor  ? 
Man  aetpte  atque  tgo,  —  Ccnsilium  quaero.  —  Fortis  es  «i  quid  conere, 
vidfritrettet  nicht;  da  dort  Paniphilus  allerdings  nach  einem  Nenn- 
VMt  fragt,  Charinus  aber  absichtlich  die  Frage  nicht  verstehen  will, 
Dtd  daher  eine  falsche  Antwort  giebt,  wie  schon  die  Worte  CongiUum 
fMcro  feigen.     Allein  die  wahre  Crux  für  die  Bestimmung  des  Unte^ 
tcticde«  dieser  Fragpronomina  ist  Terent.  Adelph.  V,  4,  3:  O  qui  vo" 
tan?  mit  der  Antwort:  Cefa,     Hier  muss  es  allen  Sprachgesetzen  zu 
Ftigf  |Hu  hebsen:  und  doch  bieten  alle  Ilandschrr.  qui.    Wie  nonH 
$•0  MB  gegen  die  Ilandschrr.  quis  schreiben?  Oder  sollte  der  festge«> 
rtelite  Loterschied  falsch  sein?  —   Antw,  Kein«  von  beiden:  qui  ist  in 
diuer  Stelle  Ablativ  =  11;««  /lernest  du? 


Ueber  die  Editio  Princeps  des  Apulcins  minor  de 
■  ota  aspirationis  et  de  diplitliongis.J     Muclidciu  hclion  frü> 
bcr  ober  den  ersten  Druck  des  jungem  Graniiuiitikers  Apulcins  von  Hrn, 
PrtC.  Weber  nach  einer  Mittheilung  de^  Hrn.  Ilofrnth  Ebert  in  dci: 
Allein.  Schulzcitnng  1828  Xr.  138  gesproclien  und  von  Herrn  Prof, 
Oiion  in  den  Julirbb.  f.  Phil.  u.  Pädagogik  Bd.  XIII  S.  316  tinc  gc« 
■nitre  Beschreibung  derselben  gewünscht  worden  war,  gltiiibte  ich 
'im  jetzt  um  so  eher  thnn  zu  dürfen,  als  auch  von  Ilm.  Dir.  Li  nde- 
■aao  in  seinem  Corpus  Grnmmat.  Latinornni  diese  Anogabe  nicht  bo« 
■tdi  worden  i»t,  da  sie  doch,  wie  man  m elter  unten  sehen  wird,  der 
Betcbtung  durchaus  nicht  unwerlli  erscheint,     lieber  ihre  äubcicre  Ge- 
^t  sage  ich  nichts,  da  bereits  Hr.  Ilofr.  Ebert  diesen  Gegenstand 
Mhöpft  hat,  und  ich  füge  nur  hinzu,  doss  die  beiden  Schriften  des 
Apaleiai  und  die  des  Pbocas  de  orthogrupliia  (ed.  Lindeinann  Vol.  I 
P- 219 sq.)  in  dieser  Ausgabe  eben  t*o  verbunden  sind,  wie  in  dem  Gu- 
'iaaas  260  Cbei  Ebert  49.  50.),  den  Hr.  Prof.  Osann  bei  seiner  Aus- 
de»  Apnleius  benutzt  hat,  nach  der  ich  einen  Theil  der  Editio 
friocepi  collationirt  habe.     png.  87  Jpuleii  viri  doclissimi  de  aspiratio^ 
■aaotc  UbeUus,  Nach  Zeile  8  folgt  De  nota  princlpali,    lin.  9  fehlt  tgt- 
I».  10  drffcrat.  12  pronomen,  13  quoticnacunque  —  aliquam  dicimua  aspi^ 
p.  88  L  4  unda,  undas.  10  haec,  hic.  hoc  huc.  12  de  Graeco  o. 
it^liarcna.    p.  89  1.2  diaieremua,  8  aspirare.  12  ücr6o;  hamadryas, 
^^^sniitae.    1^/4  ante  0.   15  habere,    p.  90  1.  2  fehlt  tn.  5  interdum 
*^S^tra(eai«  %  afßrmant.  9  haruspex — hariolus,  11  ^uod  —  quod.     p.  91 
tarnen,   6  harundo.  10  aspirandum.  uspirantur  harpe  arpyia,  harpa^ 
^  13  Uidorum.     p.  92  1.  8  iis.   11  aapirari.  12  htbdomoda»    p.  93 
L  l  stamdae  —  ut  ab.  4  primae  dijferat.   1  pracfata,   Hecior.  hccate. 
r.  p.  n.  hccatombc,   Uccuba  aspiiantur  u.  s.  w.    Die  Schrift  de 
endet  mit  eben  den  Worten  wie  bei  Osann :  /aex,  faux, 
f^^tnsj  aar  data  etc.  fehlt«  ^  ^ 

Fo^ae  grammatici  de  aspiratione,  t-i     •    •  .5-,  '1, 

De  aspiruUoae  dicturi  sumu$,  „huIh 


^*15S  Lindem.  L  4  9crihcntttr.  5  ffc^ucnte  aspirantur.  10  o  *Iitn6lvt 
hic  Uippolytus  6  lnn&zdöi,i.  Ii  nofntVii«  /nco.  13  nolat^tflna.  16  m^f  — 
Vt  tervatfenmi,  19  Graeca  vd  Latina,  20  Hfmui^g  —  haere»,  22  d 
lilftra.   23  {otiiia  kaec  »imiUUr  —  /AVt^oioyoff.     p.        1.  2  M  «nt«  . 

9  fugrizU  BffUabüt:  et  poti  au  p.  19  terjatntur.  11  mwAi«  Orm^m  - 
iMi  f  fwsflll«  12  nach  «I  *  ein  lUom  ron  wmti  SkUn.  —  lecor  iite 
miiwtfi/  ÜCriMIr.  U^ImiM.  A  mm  aspirmi  ~  JBMipÜMr- 
Jrkm  «i  «roltr  (itatt  ^tvIm).  Si  ^  i^.  21  i}  d^^mmAn.  K  AA«« 
.Mmm      MwttMfMT*  tl  MqMttoi  fmMüiin   ^  W  L  I  Ate 

nmpUcmu  11  «<<  cUtereiMmit  couto»  —  nee.   14  loeofom.  Zu 

Scblufii  dt»  Giui2ea  Fini»*  Julius  Sili i^» 

Balb  ««4  Trott  f&r  Scbnlminner,  ErBift«]|c 
lang  det  ih^SAvrjit  llnguao  Graecäe  tob  H,  Stepiia 
0ns«]  (^Simgtiendei^y    HAdifi  erfrftdltch  miittto  olleo  Frenndeo  i( 

grlecfiisctien  SprarTie  der  \^  uttcifcr  sein,  mit  welchem  Toriges  Jaf 
tnelircre  Buchhandlungen  deä  lo  -  und  Aii^IaTides  neue  Aufgaben  (ie 
thestturus  linguae  Graecüc  von  TlenrictiH  Stt-|)hanu9  ankündigten.  Den 
wenn  sich  auch  nicht  gerade  von  alien  diesen  Unternclunungen  erwar 
iea  iiesft,  das«  sie  viel  tnr  Erhöhiug  des  innern  Werthcs  jene«  uniiterb 
licheo  Werks  beitragen  würden  ,  so  schien  doch  durch  solche  Conrnr 
renz  eloe  Erniedrigang  de»  bisher  fnr  viele  Gelehrte  aiiertchwioglidi» 
Prelief  herhelgef&hrl  werdon  so  miMon,  über  loiier  ist  Jooer  Etk 
■cboell  orlo»ehea  aod  ndt  Ihm  die  HofhiiiBg  oo  Tieler  oiif  den  Stui 
dae  belisertehiiteo  Budifft  Deoo  dfo  'AnigobOf  wetcho  Flroiio'  M«< 
der  Einzige,  der  seinem  Üntemehmi^  freu  geblieben  ist,  In  Ihak  er 
scheinen  Uädt,  i»t  hinsichtlich  ihres  Prei^Cä  fiir  die  Börsen  vieler  deul 
sehen  Gelehrten,  besonders  an  SchulanstaUen ,  noch  immer  zn  hecl 
gestellt.  Gleichwohl  macht  sich  bei  aller  VortrefflirMcIt  des  Ptt«#oM 
liehen  Handwörterbuchs  der  griechischen  Sprache  das  Bedürlini««  nn*^ 
•loer  tieferen  und  reicheren  Fundgrube  des  griechischen  Sprmchtchatse 
iuir  allzu  schmerzlich  fühlbar.  Ich  gfoiibe  daher  Vieles  noiiMr  lio| 
iren  Amlsbrüdor  eloeo  nichl  anwtllkonimeneB  Dleael  m  wweisoo>  wesi 
Ich  rie  onf  ein  Werk  oofmorkim  nodiOt  wetehe»,  seit  ololgofflf 

10  aoTerdlento  Vcrgi  ssenbelt  gerotiioo,  Jeaoni  BodArhifee  wod|4Mf 
fhellweiie  Abhülfe  gewährt ;  leb  meine  doi  OrleeJblteb- Penftfi 
JVö  rterbueh  heim  Lesen  rfcr  p^iechltchen  profanen  Scn'frenfen' s«  ff 
brauchen  von  Johann  Gottlo))  Schneider,  wovon  die  8te  Asl 
la^e  1819  in  Leipzig;  erschienen  und  jetzt  ncb^t  dem  Stipplenientc  fü 
dca  herabgesetzten  Preis  von  5  Thlr.  IG  Gr.  zu  bekoiumen  int. 
obgleich  Passow  dickes  Werk  gis  Grundlage  za  seinem  HandwöH^t^ 
che  benatzt  und  doccb  Zositie  und  Umänderungen  mannigfädier  4 
Onfa  Zwodonimigsto  omgestaltet  bot,  to  Ist  dasselbe  doanocii  im 
letoterei  befaietirogt  oolbohrllBli  gomwiii^  Voll  Fümiw  VIdim  4arl 
abiokdmn  oder  gtm  mgoOlooNtt  Oll  *Mw  4mA  tüo'^oiiodmo  m 
ilbmonog  seiooi  Wdrtorbndii  lit  4m  BbodgoifWMli  gmi>lblgt  ^ 


Digitized  by  Google 


«I« Jtllnir  getowam  giMUrtiillMiit  wiMm  %AmMm  «ofam  Wel- , 
fBi%?n  Leatip»  verAtalite.    lÜMe  tia^  von  Emmw  siiili  TMI  gm 

ibergaji^cn,  xumTheil  obne  die  gerade  in  Betracht  kommenden  Wort« 
tfeiAyUri  tielb»t  angefülirl,  stttn  Theü  mit  Weglat^un^  der  Angabe 
^oQ  Buch,  Kapitel  oder  Vera  nur  anvoilständig  durch  den  blossen  Na*- 
mea  dt«  Schritts  teil  er  <i  hei^eichnet.  Ohne  nun  dem  wärdtgea  Lexiko- 
grapfaen  des  sar  iiast  legen  an  wollen,  wosii  er  durch  den  hmiiideni 
Sveckaifafl»  WifiathuGht  gentttUgt  wwrd«  fÜHM  vir  4lai  mir  dega- 
kAfs,  m  tfate«  Beiif M  aa  M%aa ,  iria  litfcwwi  ter  Mtaftwb 
Im  lAaajJawchea  Laidkaae  naiaa  iam  BAmiwiiMbaeli  «oft  Pawaw 
iilitjitfiaaigfai  kt,  Aaraa  Pwlifftilia«  fMi  ihar.tiie  eogera  CMUam 
mm  Haalwaiiafftiaalia  liiaaM  aialaackaa«  Amm  MAaamaa  JaiaA 
aillte  aa  lroata|»ieiige  Aaichaffoog  dea  Stephana chen  Tbeaanrua  aia 
ftnkiUen  üewct.  P. 


Tadesfälle. 


AwüMai  ataib  w  Jüaihadi  bei  Wittaahetg  4ar  Dkeetor  dea  Oy- 
■■riiii  m4  der  iwiagüchaa  gaartamartail  bi  ilOat0<ai 
»b,  jabaaaa  ia  »aifa  bat  Wiliialafg  ai  14  Aag,  Hü,  Bia  Na- 
Mtg  öbar  Um  üetlla  4.  Upa^  Ul.  Salt  IMl  Nr.  ML. 
'  Ben  6  Juli  aa  GratfaärcheM  bei  Sora«  der  Pfarrer  FWatfr.  Sräm, 
BsWl,  8$  J.  alt,  Mclrhnr  Trtiher  {hU  IHOo.)  o^i  Jtiiire  hindurcli  Leli- 
xer  äm  G^ranasium  in  Sorau  g'ewesen  war. 

Den  13  Juli  zu  Bronjen  d»'r  Dr.  Wilh,  Chratn,  Müller  y  im  SOsten 
«hhre,  durch  mehrere  Erziebiiog^ächrirteu  ^  betfondern  durch  die  neba 
ÜcaeaCarscfanle  für  Kinder  nach  Ptjftaloisi'a  Lehrwebe ,  belcaant. 

lai  Aogaat  ia  SiciÜen  aaf  freien  Felde  (drei  Higlirn  von  Ter- 
■iÜ^aa  atear  haügaa  Kaäk  4ar  bahaaala  Haiaeada  aa4  Galehvta  Bm. 
'  dhlia  Btimrkik  ifmifM  aaa  Miwetfa,  U  Jalw  ak>  Er  war  va«  Ra« 
■ji^  WJiiiH  gegangen^  Mm  Sm  Berghdbaawd  dlaUagaa  «ad  BMi> 
•IMr  aataagliebalMi-Paabla  dar  laael  genaaar  aa  bwHniwUB  oad  aNa 
Im  fom  Aetna  an  entwerfen. 

•*  Den  10  Scptbr.  zn  Braun^chweig  der  lIcrzogL  llofrath  und  Pm- 
f^r  am  Collegiain  Caiakianni  llr.  J^hmm  CkriHum  Uidwig  HtUwig^ 
im     Jahr  Uli. 

Ben  27  Sepibr.  «u  Ilaag  der  Rcichaarobirar  und  berabtate  AUer- 
#aai*l;unrftp;-e  «oa  IFjfa,  im  9Zaten  Jahre. 

Dea4ilatbi.aa  Itolan  der  altaata  Oaiatiiche  der  franmufi^cbaft 
teatada  Jebaaa  Unry^  Mhar  Ditaelaa  der  Walgl.  Mrnal^  Nana- 

iadba  aiiiaaiaiWfll!wu*aMi>wibaii^4<r^^ 
IHmi  4m  f  caaaotaa  JSaouDlaagaD.gMMabaa. 
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Selial«*  «aA  Vmiwti'UikttnmchtichUüf 

B«i60«fl».  4lwb  Ut  ^k94mPT9t  Dr.  tmige  hm  mi\n\mm§tMm 
Doö  SOcte.  raDiM<«B  dtor  OtiiidMhtiiiiWPril^grt  Dr.  Ohwtr 
D«a  11  OeClb&  ms  Berlfai     4er  Ciolei«  te  PmImw  «bA  OmIm 
Mte  KM«L  BibUotMc  Dr.  r«liiilfo  AbMÜ. 

Den  22  Ooibr.  n  Derlin  der  Hofbaurath  mii  DIreetor  de^  KonIgL 
SchlüäbbuucommÜMOB  uuil  dliCglied  der  Acaüemie  der  Kuoftto  Frkdr, 
QoUUeb  Schadom, 

Den  9  Äövbr.  tm  Ijeipzi^  der  Prof.  ementui  der  Cheinfc  bei  der 
Uaivorfität  Dr.  Christian  GoUhold  Eschenbach ^  geboren  ebenda«.  1753. 
JBr  bat  einen  Thoü  aainet  Vermögens  %u  milden  Stiftnng^a  tm§iMilrt| 
mmi.  a.  D,  der  Thomas^diule  1200  Thir«  rwniaclit 

Dan  10  Vorbr,  bi  MajK^brrg  dar  araagai  foUidiaf  Dr.  Lmimig 
mrmv9m  BnnwM^  gvbaraa  m  UMgthm%  wm  V  Jiwi  tVMl 

Das  14  Narbr.  w  Dariis  dtor  rwfrrMt  a€org  Mtirkk  IWBMb 
Hegd  im  Leban^abra» 


Sclml-»  nndUmTersitatsnachrichten,  Befördleriingea  wd 

Bkeli».  Bei  der  Unirertttat  ging  am  2Z  October  dai  Bectorat  Tora 
Geb.  Regier ongnatb  Prof.  Böckh  an  den  Prof.  Dr.  Marheinecke  äbee. 
la  dem  vecflaiiea«i  Stadawyabra  baAmg  die  GeeaDimtzabi  4ar  Lebrca- 
<aa  127,  war^  49  aidantt,  42  aatMaaidantllaba  Prafaiaway  tiPii- 
latdAcaatatt  aad  1  Ifdirar  dar  Kiaito  warta.!  QMCaibaa  riad  da»  Pfof* 
JMkrr,  CM.  Jiüfiarath  Mania  wU  Aar  FkoL  FaMiB  MafiL 
PramaWrC  wordaa  Lieentiataa  dar  Tbaologie,  t  Dadaran  dar  yacblii, 
99  Docteren  der  Medicin  und  14  üoctoren  der  Philosophie.  Dia  Zahl 
aller  zur  Theilnahnie  an  den  Vorletangen  B6rechii£;tcn  war  im  Win- 
tersemester 2488 ,  im  Somttiersemegter  2296.  Von  den  1816  Imroatn- 
culirten  waren  ^00  Auslunder  und  gehurten  585  der  thcoiogUchen , 
der  juristitfcben,  302  der  medicinischen  und  2^  der  philaeafhinchen 
Fecaltät  an.  Der UalffaÜi  und  Prof.  Dr.  EickkmTt  aus  Göttticgeh  kl  ele 
4i4«alliebar  Piafeeear  dar  jarieliiabea  Faenltil  aut  daai  CSbarafctca  ei» 
Qabdnaa  Li^fttiaMnlbae  aad  eiaat  Jahrgehilfa  vaa  |ti Thfca. 
bamfaa  wardaa.  Dar  Prafeeear  aea  der  <Hage«  aa  dar  Vwk€maMik  kKL 
aiaa  Raaiaaetattea  vaa  IM,  dar  Ditadar  DiMedk  an  FHairiah^War* 
daneben  Gjmnasinra  Ton  IM,  der  Inspecter  Knäpfler  am  JoaebinMilML 
Gymn.  von  loO,  der  Int^pector  RammcUberf^  am  ä^oolugiachen  Mnseuni 
¥oo  100,  der  Lehrer  Herrmann  an  der  ReaUchitlo  TOn  50  Thlro., 
der  Schulrath  Otto  Schulz  eine  Gebalt«ziilnge  von  200  Thlrn,,  der  Ma- 
der Professor  DaehUng  eine  Gratificatioa  von  500  Tbira.  crrhalten.  Am 
Joaehimitbalschen  Gymnatinai  «ind  die  Scbolamt*candidaien  Fn$driA 
Mtdtfmmmg  «ad  Dr.  2Me«  ab  AlaBwealaepaalerea  [vgL  FaiaaaaiAjb 

ali  lelitor  aidenO.  Mvar  mä  dar  fliibrimliwrf  MkkUtmAM^ 
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tafer  «ifMMkwiKiM*  1taCwi»iPi;  iWMbr  «i  6f  K<a.  BÜlly 

Jfc'iJiiiii  Iii  vkrtAr  Cuta  M  iertelta  g^woHlttii.    Dm  Bf«l«r 

Professor  /f  ac&  ist  der  rothe  Adlerorden  dritter  Clstte  Terliehen  ,  der 
i^bacer  Fry»f.  Tiecüc  zum  DIrector  der  Galleriu  der  aotiken  Uildwerlre 
htiiem  Kon.  Maaenm  mit  einem  Jülirgchaite  von  1S>00  Tlilrn.  ernannt» 
dm  Haler  SciUeüus^er .  M  clclier  das  Gestchäft  der  R<»staTiratioii  der  Gc- 
■aUe  des  MiMCimis  ieiUI,  das  Trädicat  Frofcdvor  beilegt.  Fär  da« 
Gilbet  der  llaadgrirtiminijrn  ond  KopfenUolM  im  Mutmua  iil  rom  dM 
Mikff  C  äarmauH  in  Breslaa  eine  tonmluDg  von  171  durch  -  nad^ 
BBiFiiiii>i»  »liitiilkActa  GcaUdw  ffir  Mt  Frledckiwd'or  aag». 
MvMiMk  Der  SMtrtlh  fVMUMer  ta  dar  ediaatisfh«  fl— 
liydwWwMWBM  Mal flaliiw  MamwÜMtoachwi  gewlmnil,  w«l- 
diciMB  Iwlta  bii  Eiami  Fm  fciMli  ÜMilt  in  jl«r  Farn  t<ni  P«fail«B 
dmli  io  hühier  C^ltnderroriti  gearbeitet  und  alle  mit  Schnitzwerk  ru- 
1:  r  KoDst  (menschlichen  und  Thierfignren,  Vögeln,  Schlangen  u.  s.  w.^ 
tf-ifhltrh  (^erieri  sind.  Pvic  lit  nur  i\m  Material  dieser  Geisse  weitest 
lach  Sibirien  hin ,  sondern  pucii  die  darauf  geschnitzten  menschUciiea 
%iirai  haben  eine  mongolische  Physiognomie »  «ad  Haanchmuck, 
fileidaog  n.  Waffen  dertelhea  gleiclien  ganz  denen,  welche  noch  jetst 
«lieOitialnitaTaiiDkk  tiefMi*  Se.J^te  Köaig  taea  deeifiCMl^ 
aA  mummim  Mir  durdi  eia  Handeehfeita  aad  daeeh  Uebereaa 
if  mm  tMum  Feraellaa^Vaie  gedankt  —  Far  te  Sladt-MittV 
Mwf'^iiMlaar  Iii  eia  flaae  «ai  188i9  TUii  aagefcaafl  %rer<tea* 

Bm#i.iir.  Am  EUsabeth  -GjoimisiBBi  ist  der  bisherige  drit\e  Pro- 
fwor  IJanisch  zum  Prorector  und  der  eräte  CuUegü  lV%Uheri  tum  lirit- 
uui  Professor  ernannt.  '  ^ 

Beic«,    Der  Professor  Saucrw^in  am  Gymaai^  Iii  Blii  eiaer  Pea- 
äsavsa  400  Thira.  in  den  Ruhestand  versetzt. 

ffeiiiWAaii,   Aaf  teliaifoeri^iladietleaEadblftSOüOOjaaga  - 

Cta;  Der  IMga  fitadlnilh  JMbater  hal  V^jm  Tlilr.  m  elaer 
MaaMaag  aargeieirt.  '  Aaa  FffiedlMi-WilhelBii**ClydHHMiaii  kt 
iitaA  Veneteai«  deeDv.  .Nae^  erledigte  Stelle  aiebt  dem  Dr.Maij« 
ülftmaetiaeauaa  [ Wbb.  U,  4111; ] ,  eeadeni demÜMler  H%fm%ulUr 
VHkiEs  nbertrar^en  worden.  Der  Dr.  Schmidt  aber  Ut  am  Gymna* 
BinLEFELD  an  Dr,  Mä$imr'§  Stelle  [AJbb.  U,  a44«J  als  Ober- 
mgestellt  worden. 

€»^m.    Am  Gjmaasium  sind  nach  der  Ernennung  des  Oberleh- 
Ttn  OMler  mat  Director  [NJbb.  U»  224«]  die  Oberlehrer  Jimlrer  und 
^uaiedt  ia  die  anle  ond  zweite  and  der  Lehrer  Xitfi<l«m{ifiii  in  die  dritta^'  * 
^Mshrerstelle  aa%eriekt  aad  der  SeliaiaailieaadkkU  NMeMng  iai 
^^teerltlMr  aageslelü  werd^L  p 

ftaiaaua.   Der  Maler  Emä  Cmm  aae  Üretdea  Iii  bei  dew  hie* 
^%Maatlaai  ale  Sekbedehrer  angestaüft  werdea.  . 

Matauaa.  In  dem  HerhstprograanB  der  OetehrtoBichale  mm. 
'^Mni  bei  Ko^eahagen  von  ib«^  itohl  ein  von  dw  (^vU^a  ^ci- 
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1B9        ».nkml*  mmä  Unlv«lrftililtuciicisklaa» 

B.  M.  Fkmmmr  ■nigMuirffBlm  Jmimkm  L$M  MmMwim 
(FMic.  I.  Vmwimt  cradL  F*  de  TeDgirageL  1$  S.  §.]  t  votfai  gric 
«bische  Wörter  des  Buchftaben«  welclie  bei  Sdineider  {Mmitk  od« 
als  zweifelhaft  angeführt  odor  nicht  gnügcnd  erklärt  «ind ,  raeifteii 
iheils  aus  Grammatikern  und  iipätern  SrhnfUtcllcrn  ^r^iinimeii  slai] 
Obgleieh  manrhe  der  hier  g-eg^ebenen  Notizen  bereits  im  tu  iien  Steph« 
aaattehaoj^  so  verdient  doch  die  mit  mchrcrn  schönen  bemerk ungei 
jmfgestatteta  Mirift  AafmarluaiBkett ,  und  i^t  nicht  bloss  für  die  grie 
«IMm  Lwrieqgwphb,  aenien  auch  für  die  Kriük  des  Etymolagfai  Ü 
«nite  Belttoaiteii  AnacMa  «icMg.  [M.  asakaL] 

DiiMMMw  Der  Wlttwe  des  Ceueetom  Mttef  lal  eto  jikrlkh 
Veaalaa       M  Thkiu  ftoageaeM. 

EmnrRT.  Der  Rectar  Maawr  «p  Frog^ottlilui  kttciM  RiM 
neration  Ton  150  Thlm.  erhalten. 

Fbi£dlam>.  Zum  Reetor  der  hiesigen  Gelohrtenechnle  ii>t  der  In 
Hpaitor  Dr.  Foss  vom  Joachimsthal.  Gjmnas.  in  Berlin  berufen  wordei 

GtassKX.  Im  Sommer  des  vorigen  Jahres  wurde  üiii:!  in  übelm  Za 
aiandfi  befimi liehe  Gym nasialgeiiaade  im  Innern  auf  eine  zweckmässig 
All  rartawrirt  —  Im  Wintersemester  erlitt  das  Gymnaaiam  d 
aeaaauifMlieii  Vetfart,  1)  dtmli  des  Ahgoog  daa  Mn.  Da.  Curtmma^ 
«Uerigea  Leim  dav  Mtthematilr  «.  demaihea  firaicbe,.  vaMrar  al 
IMreator  m  daa  atidtfadia  GyaiaMbiai  m  Woftm  adnaM  wnada,  «ai 
2)  durch  die  wegen  KriakikiiMt*  erfolgte  BalieatMdafaraalMUif  4a 
lirn.  Dr.  iökkcr.  Als  neuer  ordentlicher  Lehrer  tvaln  Oafam  IM 
ein  Ur.  Dr.  Soldan  ^  vorheriger  Hülfäiehrer  am  Gymnasium  au  Da»« 
STADT,  Verfa*6er  des  mit  vielem  Beifall  aufgenommenen  rcnim  Mil^ 
giarum  $pecimefi.  Der  Unterricht  in  der  Mathematik  «.  deutschen  Spra 
alM  war  aciM.haiaa  Abgang  de«  Urn.  Dr.  Curtmann  dem  Hrn.  Dr  hoch 
dam  Varateher  alaer  dahier  beflndlichen  Baalaehaiaaftalt,  provisoriad 
ttartnigen  w^fia»«  v«lehar  daaaaWia«  aaeli  noch  jetit  ▼eiaiaht.  - 
Za  den  Oiterprüraagea  lad  Hr.  Dr.  BMg  ein  dareh  ein  Pro|pmai 
^^aagatfanenlat  VkiUppimmt  wMhm  Banerkongen  «her  malMve  SItl 
len  in  Panluf  Sii^  an  dte  FIWjiiMr  «aMIl  nnd  dnim  ejgnUlah  nwil 
theologischen  Inhalts  ist;  dach  findet  sWh  hi  damialfcen  a«AllMA«l 
für  Philologen  nicht  unwichtige,  besonders  in  Beeng  lauf  alle  Geegiai 
phle  und  l'uliiographie.  vgl.  Goettiiig  Anzz.  18äl  St.  S.  1360.  — • 
ftu  den  Uerhitprufungen  des  Gymnasiums  pflegt  kein  Pro^arora 
aracheuian.  —  Am  6  September  wurde  das  tSjAhrige  Dien^tjuMlatin 
da»  fefdlenatTaUan  ältesten  Lehreipam  G/anMaiiioi«  des  Herrn  Pro 
inM«r  Dr.  JMi,  gnTaleii»  An  den  gaaannten  Tage,  ¥minlHasi  an 
liljlirt  ¥wawinailaw  aMi»  «a  «Im  MfenllleiMi  Feier  Ton  der  ver 
^aaaMn  Miiida  «Ml  geaMiei  vnrdao  wnr,  Mna  dln  Lihter  «ai 
Schüler,  sawle  mehrere  Mltgllader  der  Ffidagu^lMimMiB  In  M 
mit  Biumenkränaen  und  Lanbgewhideu  gesehmarfiTOU  TeralaataB X^kt 
saal  der  ersten  Klasse.  Der  Jubilar,  der  von  Ewelea  ealnm 
pcn  aus  seiner  Wohnnng  abj^eholt  worden  war,  wurde  bei  seiaai 
fiiaUitt  vmi  dem  ^farm  Fedagogiacchea»  Frefesi^r  Dr.  lUUtkf^ 
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■ft  einer  kiinen  und  herzlichen  Anrede  empfangen.    Hierauf  tratea 
aidi  eioander  der  PriinuB  der  obersten  und  ein  zu  diesem  Zwecke  ge- 
wihlter  Schäler  der  untersten  Klasse  henror,  um  dem  geliebten  Leh- 
rer in  Namen  ihrer  Mitschüler  ihre  Glückwünsche  durzubringen;  jener 
■berreichte  zugleich  eine  Ton  ihm  gedichtete  lateinische  Ode ,  dieser 
cfwckte  den  Hrn.  Professor,  ein  von  den  Gymnasiasten  tum  Andenken 
■B  diesen  Tag  bestimmtes  Geschenk  (das  in  einer  schönen  Standuhr 
vit  Alabastergehäus  bestand  )  anzunehmen.    Sodann  betrat  Herr  Dr. 
Wmcklerj  der  an  Dienstalter  Hrn.  Klein  am  nächsten  stehende  Lehrer, 
dsakstheder,  um  im  Aamen  seiner  Kullegen  dem  Jnbilnr  Glück  za 
▼isKlien,  worauf  dieser  selbst  das  Wort  nahm,  und  in  einer  gemüth- 
ToUci  Anrede  an  alle  Anwesende  die  Empflndungcn  schilderte,  die  in 
dieftem  Augenblicke  sein  Innerei  bewegten.    Jedesmal  zwischen  zwei 
Bedeo  wurde  ein  zur  Feier  dieses  Tages  gedichtetes  Lied  Ton  den  Schu- 
Isn  unter  In»trunicntalbi*gleitun^  gelungen.     Am  Abend  fund  in  dem 
Gaitkaase  zum  Einhorn  ein  heiccres  Mahl  Statt,  an  welchem  gegen 
M  Gönner  und  Frenode  des  Jubilars ,  zum  grossen  Theile  ehemalige 
Schäler  desselben ,  Thcil  nahmen.    Am  folgenden  Tage  unternahmen 
die  Lehrer  in  Gemeinscbaft  mit  den  Schülern  des  Gyiunasiumsi  eine 
Lwitparthie  nach  der  in  der  Nahe  von  Giesben  gelegnen  Ruine  Bnden- 
barg,  wo  man  den  ganzen  Tag  in  eben  so  heiterem,  alt>  traulichem 
Vereine  mit  einander  zubrarhte.  —    Oer  Geheimejrath  und  Professor 
Dr.  Crome^   Commandeur  des  Dnnebrog  und  des  Gro8.«h.  Ileus,  llaus- 
•ficBS,  hat  in  seinem  78ätcn  Jahre  seine  riilimvoll  bekleideten  Aemter 
an  hiei»iger  Universität  niedergelegt.     Die  Vorlesungen  über  Staatswis- 
lestchaft  sind  den  FrofT.  Oberforstrath  Dr.  Hundeshagen  u.  Dr.  SchmiU'- 
htmir  übertragen  worden ;   letzterer  hat  ausserdem  eine  Zulage  vou 
MFL  erhalten.    Die  bisherigen  Priratdocc.  Dr.  AfuHer  und  Dr.  JicUa 
liod  zu  ausserordentlichen  Frofcssoren  des  Hechtes  ernannt  worden. 

GöTTixcE!«.  Die  Universität  hatte  in  vorigem  Sommer  92L  Stu- 
denten (im  Winter  vorher  1123):  darunter  350  Ausländer,  235  Theol., 

fiftJnr.,  206  Med. ,  125  Philos.   i  ^  . 

GrwBi\:«B?f.  Der  hiesige  Hcgierungs-  und  Schulrath  Dr.  Dieck- 
MM  i»t  in  gleicher  Eigenschaft  in  das  Consistorium  und  die  Xlcgicrung 
U  Königsberg  versetzt.  *     •    "    '  * 

HjisiBi  BG.    Das  hiesige  akademische  Gymnasium  ,  längst  bekannt 
*  ^vrdi  die  an  demselben  thätigen  Gelehrten,  hat  als  üildnngsan^talt  in 
<>flcitlichen  Blättern  wenig  von  sich  hören  lassen ,  obgleich  es  im  Stil- 
le sieht  nur  zur  gründlicheren  und  umfassenderen  Vorbereitung  jun- 
K*r  Hamburger  und  Fremder  auf  die  Universität,   sondern  auch  zur 
Krltaltung  und  ^  erbreitiing  eines  wissenschaftlichen  Sinnes  in  unscrm 
iJdiMMi  Staat  rnliinlirh  mitgewirkt  hat.     Um  einzusehen ,  was  durch 
r  ^Melbe  für  Theologie,  Pbilo^iophie ,  Mathematik,  Geographie,  die 
IKsturwistenschaften  und  Philologie  geschehen  ist,  darf  der  Sachkun- 
Ägc  nur  die  Namen  J.  C.  Wolf^  Jos,  Alb,  Fabriciua,  Herrn.  Sam,  und 
M.  Mb.  lUimaru»  y   liüMchj  Pciiskus ,   Kbcling  ^  Gurlitt  und  Lehmann 
^ittn.    Diese  Anstalt,  errichtet  zu  einer  Zeit,  als  das  Johanneum  plöta* 
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lieh  nach  einer  |^ro8Sen  Bluthe  sank ,  um  der  Vorbereitung  auf  die  Uni- 
Teriiiat  eine  höhere  Vollendong  ca  geben  und  durch  Errc^ng  einei 
edlen  Wetteifers  die  Wissenschaft  hier  lebendig  zu  erhalten ,  hat  die- 
sen ihren  Hauptzweck  nie  aus  den  Augen  verloren,  indes«  zn  verschie- 
denen Zeiten  den  Umständen  gemäss  eine  sehr  Ter8chiedenarti«!;-c  Thi- 
tigkeit  entwickelt.    Mitunter  war  die  mittelbare  WirkearoUcit  der  Leh- 
rer ausser  ihrem  Berufe  grösser  als  innerhalb  desselben ,  so  dass  selbst 
in  diesen  Verhältnissen  das  Gymnasium  der  Stützpunkt  der  Wi:<E:en schalt 
hier  blieb.     Dies  war  besonders  zu  Büschens  Zeit  der  Fall,  dessen 
Verdienste  um  Geographie  und  Handelswissenschaft  bekannt  genug  sind 
und  besonders  hier  in  Hamburg  in  ehrenvollem  Andenken  stehen.  Seit- 
dem hat  die  innere  Wirksamkeit  des  Gymnasiums  beständig  ziigenom- 
^       men  und  anch  durch  unmittelbares  Eingreifen  in  die  Förderung  der 
Wissenschaft  seinen  alten  Ruhm  bewahrt.     In  dieser  Hücki^icht  steht 
die  Errichtung  eine«  botanischen  Gartens ,  der  mit  den  ersten  Gärten 
Deutschlands  wetteifert,  oben  an.    Der  Prof.  Lehmann ,  der  Gründer 
desselben,    uirorat  durch  seine  botanischen  Monographien  und  deren 
strengere  Methode,  wie  auch  durch  Bekanntmachung  und  genauere  Be- 
schreibung neuerdings  nach  Europa  gebrachter  fremder  Pflanzen  unter 
den  Naturhistorikcm  unsers  Vaterlandes  einen  ehrenvollen  Platz  eio. 
Indem  nun  die  meisten  jungen  Leute,  welche  vom  Jolianncum  abgin- 
gen, sowohl  unter  (rurliti  als  jetzt,  ehe  sie  die  Universität  bczu^n, 
,  einige  Zeit  ^uf  dem  Gymnasium  verweilten,  wo  besonders  Philosophie, 
Geschichte,  Mathematik,  Physik  und  Naturgeschichte  getrieben  wor- 
den, so  ist  bei  der  dort  (wol  mit  Recht)  vorherrschenden  philolop- 
8chen  Richtung  auf  eine  Weise  der  Einseitigkeit  vorgebeugt,  die  viel- 
leicht im  Allgemeinen  Empfehlung  verdient.    Der  Mangel  de>  philo- 
logischen Unterrichts  war  jedoch  sehr  auffallend  und  keine»Me|x» 
billigen,  obgleich  er  ans  dem  Entwickelungsgange  der  Wissenschaflen 
in  Vergleich  mit  der  Festigkeit  der  bestehenden  Formell  in  unterm 
Staat  sich  zur  Genüge  erklären  lässt.    Die  Anstalt  ist  nämlich  erricit- 
tet  zu  einer  Zeit,  in  der  die  einzelnen  Wissenschaften  sich  von  ihrer 
gemeinsamen,  historischen  Wurzel,  der  klassischen  Philologie,  noch 
nicht  losgerissen  hatten  und  daher  die  Fächer  auf  eine  jetzt  komisch  ^ 
scheinende  Weise  vertheilt  wurden.    Von  den  6  Professoren  war  nlis- 
lieh  einer  für  Exegese  und  orientalische  Sprachen  ,  einer  für  Mathe- 
matik, einer  für  praktische  Philosophie;  mit  der  theoretischen  Phil»* 
Sophie  war  Beredsamkeit,  mit  Physik  und  Naturgeschichte  die  r^Bi^ljl 
sehe  Litteratnr,  mit  der  Geschichte  die  griechische  Litteratur  verban- 
den.    Da  nun  schon  lange  bei  den  Wahlen  für  die  beiden  letzten  Stel- 
len besonders  auf  Nnturwisfienschaft  und  neuere  Geschichte  gesehen  wtfy 
hatte  der  philologische  Unterricht  ganz  aufgehört.     Der  verstorbene 
Gurlitt  hatte  diese  Lücke  einiger  Maasüen  dadurch  auszufüllen  gesucht^ 
dass  er  den  Gymnasiasten  Zutritt  zu  seinen  philologischen  Stunden  ia 
Prima  gestattete.    Natürlich  war  das  nur  Nothbehelf.    Alf  nun 
Jahr  1827  der  Profestor  der  praktischen  Philosophie  ftarb,  desfta 
Stalle  vorläufig  unbesetit  blieb ,  weil  man  schon  an  eine  Reorganisa-  J 
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itiii  da  Gjmnasiams  dachte,  und  bald  darauf  auch  GurUH  von  seinem 
iHiichta  Wirkungskreise  abtrat,  kamen  die  Professoren  der  Behörde 
Bit  der  Bitte  om  eine  zeitgemässe  Umgestaltung  entgegen ,  in  der  sie 
kn«iiders  aof  die  Errichtung  einer  philologischen  Professur  antrugen. 
Oüen  1828,  als  diese  Unterhandlung  eine  Basis  gewonnen  hatte,  starb 
lach  iet  Professor  der  Geschichte  Hartmaim,    Da  die  Vorbereitungen 
itr  seaeo  Gestaltung  noch  aa  weit  zurück  waren,  um  so  bald  an  eine 
Be^eUnng  denken  zd  können ,  ward  eine  interimistische  Einrichtung 
Wsdiloi^en.    Es  wurden  2  Professoren  des  Johanneums  berufen,  und 
fv  ittk  philologischen  Unterricht  wollte  man  von  dem  Anerbieten  de« 
Ik.  fkiL  PeUrten  Gebrauch  machen ,  der  auf  den  Wunsch  der  Profes- 
forn  aod  anderer  angesehener  Männer  bereit  war,   seine  etwanigo 
Fi^t^eit  zu  einer  philologischen  Professur,  zu  der  er  sich  bereits 
frn^er  gemeidet  hatte ,  auszuweisen.    Doch  auch  2  andre  Professoren 
iti  Johanneums  wünschten  dem  Gymnasium  ihre  Müsse  zu  widmen. 
Ihi  ward  ihnen  gestattet  und  spater  auf  wiederholt  ausgeisprochcno 
Eapfffalung  eines  hochansehnlichen  Scholarchats  dem  Dr.  Petersen  die 
Iscalias  legendi  vom  Senat  bestätigt.    Wahrend  dieser  interimistischen 
fivirhtang,  die  noch  gegenwartig  fortdauert,  ward  der  Ilauptpastor 
Dr.JSödbci,  um  diesen  geschätzten  Kanzeircdner  hier  zu  behalten,  zur 
Prsfessor  der  orientalischen  Sprachen,  zu  der  er  sich  gemeldet  hatte, 
cniaat;  er  lehnte  indess  dieses  Amt  gewisser  Verhältnisse  wegen  wie- 
der ab,  ohne  aber  die  schon  früher  den      mnasiasten  privatim  gchalt- 
MB  Vorlegungen  einzustellen,  die  vielmehr  nun  durch  die  Anzeige  im 
Mex  scholarum  als  dem  Gymnasium  angehörig  anerkannt  wurden. 
Von  den  Professoren  sind  noch  drei  am  Leben:  der  verdiente  und  so 
Tiebeitig  gebildete  Senior,  Prof.  Hipp,  für  reine  und  angewandte  Ma- 
thematik; der  Prof.  Grohmann  für  theoretische  und  praktische  Philoso- 
phie'), früher  Prof.  in  Wittenberg  und  durch  manche  philosophi^cho 
Aakatze  und  Bücher  wohl  bekannt,  und  der  Prof.  Lehmann  für  Natur- 
Vttsenschaften.   Von  den  Professoren  des  Johanneums  sind  am  Gynma- 
itifli  beschäftigt:  der  Prof.  Zimmermann  für  Geschichte;    der  Prof. 
Cora,  MüUcr  für  röra.  Litteratur;  der  Prof.  Callenberg  für  orientalische 
Sffiacbea;  der  Prof.  Ullrich  für  griech.  Litteratur.    Ausserdem  lehren 
^  Uaoptpa&tor  Dr.  Höckel  Exegese  des  A.  u.  N.  T.  und  einleitendo 
Alogische  Disciplinen;  der  Dr.  phil.  Petersen  (Verfasser  der  Schrift: 
AiliHp&iae  Chrysippcac  Fundamenta,  Altonae  1827  )  griech.  und  röm, 
reale  Philologie  und  praktische  Lebungen  im  Lateinischen. 
^2sglinge  der  Anstalt  geniessen  in  der  Wahl  ihrer  Stunden  akadc- 
i>ÜKbs  FrcUieit ,  nur  drei  Vorlesungen  zu  hören  sind  sie  verpfliciitet ; 

Ite  diese  und  alle  einmal  übernommenen  Stunden  flcissig  besuchen, 
^ai  roa  dem  jährlich  wechselnden  Uector  beaufsichtigt.  DasLections- 
^«neicfanistf  wird  jährlich  um  Ostern  vom  Uector  bekannt  gemacht^ 
^ft  auch  eine  wissenschaftliche  Abhandlung  vorsetzt,  Die  drei  letzten 
^'•gramme  sind :  das  von  182U  (herausgeg.  vom  Prof.  Hipp)  enthält 
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aUMer  der  historiscbfn  Vorrede:  Clcanthis  Stoici  Ilyrnnm  in  Jauern  au 
ttori  suo  vindictttua  ad  eimquc  doctrinam  enarratus  a  Chr»  ^^ertcn^  Ph.  IK 
18G0  vom  Prof.  Grohmmmi  De  dvßnienda  pttlchritndinia  natura  in  dcut 
»«her  Sprache  mit  einer  lateinischen  Einleitung  über  die  Ari^toteliMlH 
Antlchl  won  dem  B^giiff  Aer  Schöiili«il|  UM  FwqL  Umm 
JVoMmw  H  mhm  cognUmmm  $Urfiwm  pugtUt^  Urtbm»  Aunir  4m 
g»»ginmi  40t  jeiMUlige  B««te»  dl»  HMil,  iit  Mm  dar  il 
«BiMBi  AflifaiiAhr  fBi|gf>a—B  ttarffia  BAigaiMirtM»  dwitoliK  Aya 
ÜMifi  ta  PniCM«Mn«lMa^  irtl<lwi  Aart  det  jadtotawü  Mml^  fkm 
tor  dflt  Seiriort  rer.  Maltlefftt  aai  Mlwtr  aigfeaea  0»Beyea  aa  to 
ffchreibeo.  An  Schrirten  dieser  Art  sind  in  den  letxten  drei  Jahren  er 
schienen:  1)  Narratio  de  vila  J.  M.  H,  Gericke  J,  U,  L,  «f  Vkit  Vroä 
IFr,  ▼om  Prof.  C.  F.  lUpp  1829.  2)  Ad  Pictatem  Manibvg  loannis  Gur 
IfUi  Amhiy  Colle^ac  etc.  publice  declarandam  J,  C.  A.  Grohmann.  1829 
8)  C.  F.  A.  Uarimami  J,  ü.  efe.  Vita  Ton  Prof.  J.  Q.  L.  Ltilmmm 
lim.  Nt,  1  a*  9  aalMtoa  aaeh  manehaa  aur  G«tehiehta  dei  Gjaad 
rtaaNf  was  irfokit  aaarfilBlIWP  mi  ttvaa  Aa^i^iriba  ^alMMat  Mai  üi 
OMafa  int  ^  alNMi  fia  da«  GjaiaailaBi  gawdiahaa  ad«f  iriahl  gsj 
aeMiaa  Iii,  daraliar  Mhaa |alal  «twai  aa  t^en,  wpiaüal  wadar  dJ 
Bcf.  bataadaffa  Lage,  aaaii  dia  Marfga  l^aiteaaaf.  Brfraalfai  aH 
Ist  es  «n  betrachten,  ^as  aof  diäter  Anstalt,  obgleich  sie  seit  Aßfani 
dieäei  Jahrhunderts  im  Vergleich  mit  dem  Johanneai^  so  sehr  zurück 
gesetzt  ist,  vissenschaftlichc  >Iünner  ungeachtet  so  nmncher  Uindcr 
nisge  und  FeiitdäeligkeiLcn  geleistet  haben.  Den  Behörden  ist  man  bs 
Jetzt  wenigstens  dafar  Dank  schuldig ,  dass  sie  den  Veml^laag  drt« 
lienden  Plahen  kala  Q9h6t  gegeben,  vialaialir  die  Sacho  etaar  wf0^ 
Hellen  Ueberlagaag  aatenroffraa  habea.  War  gialit  tSah  aiakt  gaia  di^ 
ÜMbaaBaOiaag  Mbi  dasi  Aaaia  Wdaidia  Md  afffilU,  daai  garaddi 
fcwartaagaa  aaeh  tbarttaflfaa  wardea,  dats  Haadiarg  hm  VarlMhrdd 
Wkiaaiehaflaa  aidit  MaM  aaipiMigen,  •ondera,  to  HA  taftMa  TMl 
Ist»  wie  ahia  heilig»  IMiiild,  aaeh  wiedergeben  will I  ' 

HiLUK&HEiM.  Am  kunigl.  Gymnas.  Andreano  ward  der  Qoartiu 
Htrhsi  um  Michaeli h  in  den  Ruhestand  gesetzt. 

Jena.  Das  Grosshenogtliurn  Sach>en  -  Weimar  -  Elscnarh  hutU 
nach  der  Zählung  Ton  18'i9  in  allen  seinen  Landestheilen  228,071  Kts- 
'wohnor  and  darunter  Z^fäB  protestäntische  und  I5(i2  katholische  Schal 
luadar  Taa  6  bis  14  Jaliraa ,  welche  von  9di  Sdniilehrem  in  514  Mtt 
laa  aalaRldilal  waidaa«  Bla  Miailelmr  i^afdaa  ia  awal  taaiaarfiJ 
gaUidal.  IMa  Mdaa  Ojmaattaa  ia  Wanua  aad  Buaaiaa  laiHea  MI 
Midlar  (daraalar  w«a|g  AaiBadar),  walaha  Taa  M  Mnara  a.  BiM 
lalifaia  aalBrvIcliCal  wardea.  Am  Ojaiaaslaai  In  Waliaat  ist  lai  Aai 
dieses  Jahres  unter  Begnnstigfing  des  Oberconsistoriums  und  unter  Auf 
^eht  des  Dr.  MüUer^s  ein  Turnplatz  für  geregelte  Letbesübnn;;en  er 
öffnet  worden.  Die  Universilat  in  Jk^a  MiUg  im  vergangenrn  Sotn 
mer  593  Studenten:  darunter  ^  Inländer  [  lii6  Theol.,  9a  Jur.,  4^ 
Med.,  SO  Phil.],  wovon  154  dem  Grossherzogthom  Weimar -EiaeBacb 
Mdaai  GmAmaglh.  AUMriiBfg,  «  daai  aaCTogtfc*  Oihi^^Catbi 
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wd  SS  den  Henogth.  Meiningen  angehörten.  Mit  Einschlus«  der  auf 
•«virtigen  U ni%  er^Uäten  befindlichen  hatte  Weimar  Eisenach  in  die* 
urZnt  183,  Altcnhurg  80,  Coburg -Gotha  102,  Meiningen  85  Stu« 
i'itnnie.  Für  die  UoiTerkität  in  Jena  eind  neue  autfülirliche  Gesetz« 
eotworfe«  worden  und  vor  kurzem  in  Kraft  getreten. 

kö.«icftBEBO.  Die  Univerfitöt  zählte  im  Sommer  dieiet  Jahres  44S 
Itoieiten,  Ton  denen  219  der  theologischen ,  125  der  juristii^chcn,  87 
itr  mrtlicintschen  n.  62  der  philonophiichen  Facultät  angehörten.  Die 
tLe«L  Facaltät  hatte  in  derselben  Zeit  4  ordentl.  und  1  autserordentL 
Fraff.  lud  2  Licentiaten,  die  juristische  2  ord.  n.  4  autterord.  Proff. 
wak  2  Docenten  ,  die  mcdicinische  6  ord.  u.  1  autserord.  Proff.  und  8 
Dmc^  die  philosophische  13  ord.  und  2  autserord.  Proff.  nnd  6  Docc 
Der  Prof.  von  Bohlen  hat  neuerdings  eine  wissenschaftl.  Reise  nach 
£«8^0  gemacht  und  dazu  eine  Unterstützung  erst  Ton  400,  dann  von 
]S9  Thirn.  erhallen.  Dem  Prof.  Dr.  Drutnann  wurde  eine  aufserord« 
AMHoerdtion  Ton  200  i  hirn.  bewilligt.  Am  Stadtgjmnasium  haben 
ät  Lehrer  Grytzcwiki  und  FatBcheck  das  Pradicat  Oberlehrer  erhalten« 
Ab  Collegium  Fridcriciannm  ist  der  Lehrer  Dr.  Barthold  als  ausserord« 
Prtfeisorder  philosoph.  Facultät  nti  die  Universität  in  Grkipswald  ge- 
fHffla,  dagegen  aber  der  Candldat  l  ogelt  alt  Prediger  und  Lehrer 
■|«tellt  worden. 

^Ii^DiK.  Das  Gymnasium ,  welches  am  18  Octbr.  1830  das  Fest 
KIMS  dreihandertjährigen  Bestehens  feierte,  zählte  Ton  Johannis  1829 
kii  iAin  18^  in  seinen  sechs  Clasfien  140  Schüler  nnd  cntliess  7  zur 
l^iiscnitat  [2  mit  Zeiign.  I,  5  mit  Ii.].  Neben  mehrern  Verandernn' 
gcaim  Lehrplane,  durch  welche  thcils  der  übermässigen  Auktrengung 
dir  Schüler  begegnet ,  theils  für  die,  welche  nicht  studieren  wollen, 
■ihr  gesorgt  sein  soll^  ist  bciionclers  die  Wiedereinführung  des  Unter- 
nrhti»  in  der  Gymnastik  zu  bemerken.  Zur  Einrichtung  des  dazu  nö- 
t^igeo  Uebung-^iplulzes  hat  der  überiirasident  von  Finke  25  Thlr.  ge- 
K^kt  und  das  3Iiuisterium  40  Thlr.  ausserordentlich  bewilligt.  VgL 
Ub.  1, 126. 

Mf scHE!«.    Die  Unifersität  zahlte  im  Studienjahr  18Jf  1915  Stti- 
Ton  denen  493  Theologie,  585  Jurisprudenz,  234  Medicin 
'41  Pharniaceuten)  und  505  l'hilot)ophie  studierten. 
Niw- York.    In  dieser  Stadt  i^t  im  vorigen  Jahre  eine  Gesell- 
i^'^Too  Privatleuten  zusammengetreten,  um  eine  Uni?ersität  daselbst 
Eirunden.     Diese  GeselUcbaft  hielt  im  Octol>er  Tor.  Jahres  eine 
^Walung,  um  über  die  Einriehtunp;'  der  Universität  zu  berathen, 
^  man  besonders  die  deutschen  UiiiTersitüten ,  von  denen  die  Mil- 
^"^«r  iodess  sehr  unvnllkomniene  Kenntniss  gehabt  haben  müssen, 
Master  zu  nehmen  suchte.   Die  Dt  batten  dieser  Versammlung  sin4 
Nrackt  in  dem  von  dem  Secretair  der  Gesellschaft,  John  Ddafieldp 
^•■•■sgügebenen  Journal  of  ihe  ProcediHfri  of  a  Convention  of  literarif 
*^  Kmiißc  gcntlcmen ,  held  in  thc  common  Council  Chamber  of  ihe  citjf 
•f^tm^York,  Octob.  1880  [\cw-York.  1831.  286  S.  8.],  von  wel- 
^  Muncke  in  den  Heidelb.  Juhrbb  1831,  6  S.  571  — 602  einen  aus- 


fahrUclieii  Aus^fig;  gegeben  hat.  Diese  DeTintten  sind  interessant,  niili 
Bur  um  daraus  zu  cntclien,  was  mau  in  Kordamerica  zu  einer  Univcr 
frUäl  für  ndthig  hält,  sondern  umA  weil  mehrere  Bcridile  »her  di^ 
iftichen  Untversitäten,  iter  dM  fraosöftMdw  Mmlweten  and  übe 
4u  •puiMbe  EifUsqgiweMo  dari«  MlgraMmm  tfaid,  Mt  pUge 
wiM  teailitetlos ,  BMli.welQlMr  4i»  Uaiveniiii  «lngwIchM  vad  m 
tnltol  wetdm,tolU  irt  dargetMUhi  ^Mvlft»  OnMltoilteM 
SU/tmte»  ff  A«  yreMMl  ISf^tfenmienl  of  lA«  Ünhenity  of  tibe  ctif  o/  ^iv 
l  orit.  Kbendas.  1831.  21  S.  8.  vgl  Heidelb.  Jahrbb.  a.  O.  S.  &9S. 

O^LS.  Der  Lehrer  Purrmatm  am  Gjoinasiiiiii  hat  eine  üemuat 
müiin,  von  ^  Thlru.  erhalten. 

Pforta.  Der  Iluuäingpecior  Sterxel  und  der  Sehiilnasüenrendan 
T$ichmann  haben  vom  Könige  das  Pradicat  ^«CittiiMoisftloiuraih^^  erhilten 

RBCKUMHAUfni*  Die  Lehm  W»  Cmfwu^  ^mns  Funk  und  ätt' 
mmm  Ummmm  aiad  m  ObacMim  wmnt  ir«fdea.  JDan  Mraf» 
■—In  to  GjBBMhMit  hjsatohl  tut  4«ni  DiMiDf  Dr.' JtaHi  WtStm 
[angeitaltt  ifi«  dM  10  Ocl  18»»}»  d«i  gmumlMi  dnl  ObatMumt 
4cte  Lelurem  Mbn^,  ITm^,  Bwrlmnm^  d«Q  flir  P^mahr  ImtriiM 
den  Schulamtacandidaten  K&t^of  und  JStftMnnl  Wt9emer  mmm  B^cUiip 
hausen  ond  IVilh,  Becker  ^us  Brilou ,  und  dem  Gesanglehrcr  Feldnmm 
Schuler  waren  im  Schuljahr  18|^  zu  Anfang  101 ,  zu  Ende  95  unil  zui 
Univer^iiat  wurden  9  [S  mit  dem  Zeugn.  I,  5  mit  II,  1  mit  III.]  tutf 
lassen.  Das  Programm  zum  Schlüsse  dos  genannten  Schuljahrs  [Mdjh 
0ter  gedr.  b.  Coppentath.  27  (11)  S.  gr«  4.  J  enthält  J^V*.  ITttOnen  co» 
ffientoftio  d«  Ltmio  poeia,  worin  Lftvius  zum  Zeitgenossen  4m  Horten 
•iw  gomc^t  «nd  Bfllmm  fiWr  0«ia  ImWa  MgeWwkl»  iMh 
Ffigmenle  sabcr  CMldbltt  wmmmummtgmiMt  und  «rUhitwl  rfad.  N 
AUMUidliiog,0t6lil  Mmt^ad  Iditer  iM  ketden  Oanmataliw«  ^T« 
flert't  Aber  danmlbett  DIehftor  [ia  dMaa  Poelatw  LatfamnuB  veliqniii 
p.  19  — -  88.  ]  zurück ,  stimmt  in  dem  ,  was  sie  giebt,  mit  jenen  Mb 
ausamiuen  und  enthält  luchta  Acucä  von  Wichtigkeit. 

Ro§<)LEBK\.  Der  Schulamtscandidnt  Joh.  Karl  Gottwcrth  Sc&SM^ 
ist  als  Adjiinrt  bei  der  hir«i«:;-en  Klostrrsrhtile  angestellt. 

WAaBKACS.  Der  Lehrer  Meckel  am  Prog^ma*  iiat  eiaa  aotseconi 
Uotertt&tniBg        ^  Thirn.  erhalten. 

Wimamo.  Der  Zeiebmlelirar  hUUt^M  hal  ciae  mmmH 
UalmtttlaaBg  tqo  80  TUn.  «fliallaa« 

Sana.  Dw  Pffasaar  Ihr«  Jimg§  hat  riae  G^thalNiahga  ftaÜ 
TUra.  «rhaltok 

SiTTAV.  Se.  Maj.  der  Kdnig  «ad  Sa.  Kda.  BaMt  iar  Pkto  iBt 
rr^Piit  hüben  dem  Director  Friedr,  lAndcmann  zur  Herausgabe  des  Csr 
l»us  Qnimmaticorum  Laiinorum  Teteriun  eine  aniserordeuUicho  toter 
Stützung  vou  SlM)  1  lilr».  bewilligt. 

ZvLLioHAv.  Am  Pädagogium  ist  der  ^^^"'iTftninifHl*  Dr«  Cii 
tim  Mmom  alt  Obariahiar  aagastalU  ward««. 
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Kritische  Beurtheilaiigeii« 


ann 


Bihräiich- D  euischea  Schullesihon  von  Dr.  Joä 
Friedrich   Schröder  ( Subrertor  um  K.  Aiidnun.  in  Illldcs- 
kfim).   Hilde^heim,  im  Verlage  der  Ger«teiiberg*S€lie]i  iluciiiiaod- 


Ipm  gldeb  der  lor  BeleboDg  und  Erleichleron;  des  He* 
Spreehetodionie  tuf  unsren  Oyimiisien  unermudel  and 
Ihlllfe  Terfister       nichtte  Vennlegtan?  oad 

dieser  seiner  Arbeit  nur  den  den  oft  uiib(.ii<ittelfen 
'Scholera  aus  einem  wohlfeiler  lu  habenden  lexilcalinchen  \\  r  ko 
crvaehsenden  Vortbeil  anhiebt,  wodurch  sich  dieses  aurli  ^e« 
>tn  denen  Ton  Gesenfus  uud  Wiaer  emplelik-ii  würde,  so  iässt 
ikkdücli  nicht  in  Abrede  atellen^  daaa  kürzer  gefasste  Wör- 
i.'l)uclicr  auch  einen  eigeathimiielieii  niethodologiachen  Werth 
käco  und  dem  Anlioger  durch  aehneilere  Debersicht  dee 
^nehichetsee  ud  grSttern  Zeitfewimi  bei  teioem  durch  keine 
I^^yrietbe  vea  CtUlen  eder  weillioAgen  etynolegiachea  Feiw 
■Mpe  f  eraftgerten  Naebiehlegen  mehr  Lest  und  Liebe  ra 
■■Mem  Flebee  erwecken.   Ihrer  Notar  nach  können  toi* 
IBbidlexike  nur  Ansziige  grösserer  Herrorbringungen  lia- 
pütiieher  und  philologischer  Gelehrbauikeit  sein,  aber  darum 
riitibe  Anfertigung  doch  nicht  leicht,  und  M^ie  es  bei  Ilerstel- 
f  iji:«ine8  Miniatur^eroaldes  nach  einem  in  voller  Grösse  vor- 
li^^Sctil^-  Originale  darauf  ankommt,  keinen  wesentlichen  Zu^ 
hrtraits  zu  verwischen^  so  darf  auch  der  epitomirende 
^  ^^^lo^riiph  keinen  gehaltlosen  Schattenriaa,  aondern  nar  eine 
^itiieferi) ,  m  welcher  sich  alle  BOthwendIgen  Mftancen  den 

t^coiorjtMm^aakarfer  Begrinanag  abspiegeln,  wenn  aneh 
^  iilplftiia  der  VarbennilBebang  alchl  bla  in*a  Binaelne 
ft  weiiü'lbaM.   Wenn  bei  einer  solchen  mikrokoaml- 
Rcprodoction  nicht  allein  die  Klippe  veiTnieden  wird^ 
WeglasHUug  des  \l  iclitigerji  uud  Anführung  des  Unwe- 
'n  statt  eines  Systemes  ein  Aggregat  au  geben  ^  son- 
jäßB  bai<Midere  üediurfaisa  des  Anfängers  ia 
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's wecLm aasigen  grammatischen  Andeutungen  eine  entünscbU 
Befriedigung  findet,  sei  sind  firacheinungen  solcher  Artkdot 
MOQioya,  Sendern  Bereichernngen  der  Literator,  nnd  die  Wii 
eenscnaft  mnsa  wenigstens  indirecl  dadurch  gewinnen;  bat  dei 
Schriftsteller  dmbei  Gelegenheit  .genommen ^  elgenthHililldK 
Ansichten  als  Ergebnisse  eigner  Forschung  oder  Nichtige h 
dem  bisherigen  Gemeingnte  des  Facha  hinioiofugenf  so  km 
er,  wenn  letsterc  von  Erheblichkeit,  und  jene  haltbar  sind ,  iil 
den  Dank  der  Studiengenos^enschai't  selbst,  nicht  h\o»9  dei 
untern  Spliäreii  rechnen.     Mochte  es  inia  auch  nicht  in  den: 
Plane  des  Verfassers  des  vorliegenden  Werkes  enlliallea  sein 
demselben  in  letzterwähnter  Beztehnns^  ein  hervorstechendcj 
Interesse  zu  geben  ,  wenn  er  gleich  eine  auch  in  dem  VorworU 
engegebene  Anzahl  bisher  in  den  grössern  Vorarbeiten  über 
gangener  Wörter  hitisugerngt,  nnd  hin  und  wieder  recht  pt» 
•ende  SpfachTerglei^hnngen  eingeftnchten.hat,  so  gebührt  ibi 
doch  in  ersterer  Hinsicht  ehrenvelie  Afierkennnng,  nnd  die  An 
fordemngen ,  die  man  biiiiger  Weise  tn  ein  liUfshnch  solcha 
Art  machen  kann ,  sind  im  Gänsen  gewiss  befriedigt,  wie  dk 
Erfahrung  bei  denen,   die  sich  desselben  bedienen  werdsa 
ohne  Zweifel  bestätigen  wird.    W  iikiich  hat  das  allein  ric^r 
tige  Piinci[),  nicht  sowohl  Masse  an  Stoff,  als  rationelle  Bear 
beitung  demselben  zu  geben,  den  Verfasser  geleilet.  DieBc^ 
deutungen  der  Wörter  sind  in  logisclier  nnd  naturgemässer  An 
Ordnung  aueinandergereihet,  etymologische  Winke  laufen  dord 
das  Ganze  hin,  das  innere  Gefüge  der  Sprache  ist  durah  fs 
wissenhafte  Angabe  der  Conatructionswdsett  nnd  vor  Ailcn 
durch  grftndiiche  Auselnanderaetiungen  des  Begriffs  und  Oe 
hrancbs  der  Partikeln^  was  gerade  im  Hehriiscben  nicht  Icieb 
ist^  dargelegt,  nnd,  eine  neue  sehr  lieqneme  Einrielitnng,  fi 
der  erschöpfenden  Behandlung  des  grammatischen  Charä^ 
der  Zeitwörter  kommt  hier  auch  eine  j^anz  durc li^cfulirte  C 
sificatioü  der  Substantiven  und  Adjectiven  nacli  den  sogena 
ten  Declinationsformen  hinzu ^  wobei  die  Masculina  durch 
Römischen  Zahlen  von  I  —  IX  und  die  Feminina  durch  Late 
sehe  Capitalbuchstaben ,  die  nach  des  Veri'assers  eigeuthui^ 
lieber  Aufsteilnng  eines  fünften  Sciiema's  für  die  Endunä 
n^«-  nnd  m-,      A — B  f ehen,  beaeichnet  sind-  Letatere  2i 
gäbe  mnss  besonders  denen  willkominen  aein,  die  eich  i 
Buchet  hei  ihren  Uebnngen  in  Ueberaetsen  ana  dem  Dentadj 
InV  Hebiiiache  liedienen  wollen «  da  bisher  noch  kein  nn« 
WSrtwhneh  diese  ao  sehr  ndthige  Brietchteruog  darbet.  1 
brigens  ist  das  Werk  keinesweges  bloss  nach  den  grössren  U 
xieis,  sondern,  wie  Kich  stellenweise  zeigt,  auch  aus  exesd 
scher  Lectöre  clas^ii^cher  Commentare  geschöpft,  nnd  d 
auf  die  neuesten  Interpretationen  Röcksicht  genommen. 

wird  a.    nx^n  in  Verbindung  mit       nicht  nach  den 
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btchern  darch  ^Ansehn  der  Person  oder  Pirteilichkcil^' 
bcfl,  sondern  nach  Gesenius  Commentar  zum  Jesaias  durch 
^Aüsiiruck  ihres  Gcnichts^^  —  ^^quod  ex  vuUu  eorum  cogfwaci 
potesi"^  (Weun  aber  hier  auch  Kimchi^s  Erklärung,  ^.Frechheit 
des  Gesichts^^  angeführt  wird ,  so  rausüte ,  damit  sich  der  Au- 
fio^er  nicht  etymologisch  verwirrte,  hinzugesetzt  >?erden,  dasa 

lieh  die^e  Uehersetzung  auf  Vergleichung  des  arabischen 

ohtiupuit^  gründe,  und  nichts  mit  *)DJ  oder  *i^2n  zu  thun 
ktbe.)   Indessen  ein  neues  Lexikon  in*8  Werk  zu  richten^  i^t 
to  weitschichtiges ,  so  8orgi'äl(ige  Sichtung  des  Materials 
■4m  umsiclitige  Berechnung  des  Plans  neben  der  ängstlichen 
Gesauigkeit  im  kleinsten   Detail  erforderndes  Unternehmen, 
im  unbedingte  Vollkommenheit  von  dem  F^inzelnen  nur  suc- 
€mU  angestrebt  werden,  und  durcli  Ausstellungen,  die  dem 
ficartheiler  nöthig  scheinen,  dem  Werthe  der  Arbeit  kein  Ein- 
tr«^  geschehen,  wohl  aber  einer  geniigendern  Ueberarbeitung 
||fnr  die  Zukunft  die  Iland  geboten  werden  kann.    So  bleibt 
kio  auch  hier  allerdings  Manches  zu  wiinsclien  i'ibrig,  indem 
Vkald  die  kurzen  Angaben  der  Wortabstammung  zu  schwer  auf- 
InEoden,  bald,  wenn  gleich  selten,   übergangen,    bald  die 
Rtelliingen  der  verschiedenen ,  einander  coordinirten  odersub- 
Ptrdiairten  Bedeutungen  nicht  ganz  wissenschaftlich  eingerich- 
tet, bald  auch  wohl  Bemerkungen  eingeflossen  sind ,  die  nach 
deiRef  Dafürhalten  der  Richtigkeit  ermangeln,  liin  und  wieder 
eadlich  minder  ansprechende  Erklärungen  vorgezogen  oder 
mifelliafte  einseitig  angegeben  sind.    Freilich  kann  es  schei- 
M,  als  ob  die  durch  den  wesentlichen  Charakter  des  W  erkes 
vargeschriebenen  engern  Grunzen  einer  grössern  Vollständig- 
keit, wie  wir  sie  andeuten  werden,  unübersteigliche  Ilinder- 
Irtiicin  den  Weg  legen  müssten ;  allein  dagegen  wird  der  Ver- 
faiier  gewiss  bei  unbefangener  Erwägung  der  Sache  zugeben, 
im  eiae  uocli  grössere  Raumersparniss  liätte  erzielt  werden 
kkaen,  und   mitunter  mehr,  als  nöthig  war,  gegeben  ist. 
M^cn  wir  auch  nicht  in  Anschlag,  das  zuweilen  die  Deutsclic 
bfMition  bündiger  gefasst  werden,  und  z.  B.  für  ]nn  völlig 
lebend  ,^  Schwiegersohn*''' gesetzt ,  „Eidam  und  Tochter- 
aber  füglich  unterdrückt  werden  konnte,  so  ist  doch 
^i^tlich  nicht  abzusehen,  warum  eine  so  unendliche  Menge  von 
'''i^ennaraen,  noch  dazu  grösstentheils  ohne  näliere  historische 
hier  aufgenommen  worden  ist,  da  es  doch  bei  einigen 
^«»igen,  wie  z.  B.  oySa,  Sm-^^^,  Snd^c,  deren  liier  übrigens  nicht 
^Wal  angedeutete  Etymologie  von  Interesse  sein  kann,  sein 
^wenden  jiaben  konnte,  und  ein  jedes  nomcn  proprium  sich 
••ch  dem  Anfänger  als  solches  bei  der  Lcctüre  von  selbst  an- 
^  kündigt.    Ferner  bedurfte  es  bei  der  Aufzählung  der  von  jedem 
^cihtorte  üblichen  Conjugatlousforuicn ,  so  oft  sich  diese  nach 
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den  feslitelieDdea  Regeln  Toa«elbirt  ergeben ,  dorchaus  keiaes 
Hinscbreibens  des  ilebrauclieti,  so  oder  8o  abgewandelten  verhl 
selksl,  weil  Jedor,  der  iberbanpt  lam  Gebrauche  d^  Lf«fl- 
kont  gereift  itl^  aetliweodtf  mit  den  Oleiebfomigeii  der  re- 
gebniitigea  aowehl  alt  laeMlen  Conjn^aCion  beicanni  aefa  mm^ 
wd  ner  nun'  Herantflndea  und  Brlüirea  regelwidrif er  Abwei- 
chungen der  Nachhülfe  bedarf.  Wosn  brauchte  demnach  selbst 
als  fut.  apoc.  Hiph.  von  t\\is  aufgeführt  zu  werden,  da  dies 
dem,  der  seine  Paradigmen  memorirt  hat,  nothwendig  erinner- 
lich bciii  niusB,  währetid  der  Verf.  dagegen  wirklich  Schwieri- 
ges, z,  B.  nprn  unter  nnc,  wofür  der  Anfänger  leicht  nir*!:T 
SU  schreiben,  in  Versuchung  gerathen  wird,  weggelassen  hat 
—  Endlich  ist  doroh  das  ganse  Werk  hiadvrch  die  Nadbwci» 
iung  des  Wörterurfiprungs  in  allea  den  sabireiehea  Filiea,  wo 
aadre  Semitiache  Diaieete  ia  Anspruch  genommen  werdea  mlt- 
aea,  aoC  eiae  Wetae  aatgemiltell^  die  ebea  ao  raamrerderbendi 
ala  anbeqaem  tat*  Aaalatt  dergleiehea  arabtacbeoder  aramli- 
ache  Stämme  jedesmal  dem  daraaa  m  entwickelnden  Artikel 
onmittelbar  beizufügend  wozu  iu  der  Kegel  keine  besonders  ab- 
zusetzende  Zeile  nolhig  war  ^  sind  dieselben  in  der  alphabeti- 
schen Reihenfolge,  rnehrentheils  isolirt,  zuweilen  mit  Erwih- 
nungdcs  zu  erklSrendcn  Wortes,  um  dessen  willen  sicdastebn, 
Jedoch  jedesmal  eingeklammert  und  mit  Angabe  des  Dialects, 
verzeichnet.  So  wirds,B.  der  Wissbegierde  des  Lehrlings  Nicbti 
damit  gehoifea»  daao  aater  lit.  ib  erst  die  arabische  Wanal 

x^/J^^  Jn^idus  fult  ^  vorkommt,  wenn  gleich  hinzugefügt  ui^ 

.dass  davon  ^jxtjM  herstamme^  wenn  maa  es  anter  m  bat  aaf 
fiiaabea  aaBebaraa  müssen,  dass  dieses  Babstaatfv  ,,dia  Tca- 

ster^  bedeute I  eben  so  ist  es  mit  ^JyC  umgeben  und  dem 

aaehreie  Stellen  früher  stebeaden  nisuits,  Qebetrlenm ,  nft 
n^M'n  oeeado  aad  noK ,  von  wdebem  freilicb  mit  Reebt  8ess|t 
wird,  daas  kein  Kai  davon  gebriiaehlich  aei,  aber  doch,  wenn 
einmal  anderswo  das  Arabiache  berbeigezogea  werden  aolltfi} 

auch  erwihat  werden  mutste,  dass       rorhaaden  sei,  aad- 

venit  tempus  idonetim^  und  mit  einer  sehr  grossen  Menge  an- 
derer Wörter.  Ueberilu§s  int  es  auch,  wenn  z.  B.  unter 
die  IMirase:  lap.'j  hy>^r^.  angeführt  wird.  Wer  wörde  es  weni*- 
atens  iu  einem  Deutschen  llandwörterbuche  für  nöthi^  finden, 
nater  „Briogen'^  Verbindungen,  wie  „anUaase,  an  Betia^  bii»" 
fea»  o.  s.  biasaaafogea«^ 

Was  nun  überhaupt  die  etymologische  Behandlung  betrifTt^ 
so  bietet  sich  zunächst  die  Bemerkung  dar,  dass  Einlies  hiei 
zusammengezogen  ist,  was  »«eines  Ursprungs  wegen  hätte  ge4 

irenat  werdea  aoiiea.  So  msciit  es  belLsaniiieb  oft  eiaen  gros^ 
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MB  üoterschied ,  ob  das  Hebräische  9  dem  arabischen  ^oder 

^eatspricht,  und  wenn  dies  dem  Verfasser  z.  B.  bei  dem  Ar« 
ti&ei  npj  gegenwärtig  gewesen  ware^  so  würde  er  lieber  zwei 

besondere  Absitze  darans  gemacht,  und  zuerst  nP)  =s 

mit  der  Bedeutung    suchen/*  sodann  7\Vi  =  ^Ji^  =  91  «n* 

schwellen''^  aofgestellt  haben,  woraus  sich  dann  leicht  1)  „sie* 
4en  lasten  und  2)  ,,8ich  an  einer  ebnen  Flache  herausbie- 
gea,"  abgeleitet  haben  würde.  Eben  so  würde  es  gründlicher 
gewesen  sein  ,       purus^  a,  um^  und  nX;  frumentum^  Töilig 

n  scheiden,  da  ersteres  =     letzteres  =  ,  ist;  auch  dürfte 

Schiff  durchaus  nicht  mit  der  zweiten  Bedeutung  „Trauer^ 
hio^esteilt  werden,  da  es  ja  ganz  verschiedene  Wörter  sind, 
ood  letzteres  r:«3M  geschrieben  wird.  So  auch  erforderte  ei 
die  Genauigkeit,  SmI^,  stuUua  fuit  durch  angegebene  Rtym o- 
lopefonS^Mln,  incepüj  abzusondern,  und  das  eine  auf  S^m, 

fatuus,  und  das  andere  auf  j^^,  prhnusy  zurückzuführen.  Doch 

r  dies  hängt  nun  auch  mit  der  hin  und  wieder  vermissten  Voll-* 
[  itiodigkeit  der  etymologischen  Beiehrung  zusammen,  und  et 
i  wird  nicht  unangemessen  sein,  einige  dahin  gehörige  Winke  zu 
geben.  So  ist  zwar  die  beste  Erklärung  Ton  nSo,  die  auf  s'/s- 
'  Urludium  oder  diccilfaXua  hinausläuft,  geliefert,  aber  zur  De- 
riTition  gar  nichts  gesagt;  überhaupt  ist  der  Stamm  nbo  = 
tfrt!^  quievit^  oder  nho  =  sustulü  ^  gar  nicht  angefiihrt;  auch 
wtr  die  andre  Erläuterung,  nach  welcher  die  drei  vermeint« 
Heben  Abbreviaturen  soviel  sein  sollen,  als:  ^"^^'n  '"»V"'^^ 
io's  Deutsche  zn  übersetzen,  damit  der  Anfänger  das  „da  capo^ 
hineinfinden  konnte.  Welchen  Einfluss  sorgfältige  Ausmitte- 
luLg  des  Gnindstammes  auf  die  rechte  Anordnung  der  Bedeutun- 
gen eines  und  desselben  Wortes  hat,  zeigt  sich  auch  bei  dem 
Ärlilel  »j'^n.  Unmöglich  kann  es  gebillig^et  werden ,  dass  hier 
„Ceberw intern"  (erst  denoniinativmn  von  dem  auch  niclit  ur- 
«yrnnglichen  »)"in,  Winter!)  obeiiangestcllt  ist;  auch  hat  es 
elwis  widriges,  das  von  Verlobung  des  Frauenzimmers  ge- 
brachte ^*^nj  so  zu  erklären,  als  ob  der  Begriff  des  Freisge- 
kaiader  Ehrverlustes  darin  läge,  wenn  gleich  t\^n  „beschim- 
jrfcn"  hcisst;  denn  das  wäre  ja  gerade  der  gesunden  Naturan- 
•icht  des  Orients,  die  vielmehr  im  ledigen  Stande  einen  Vor- 
wurf für  das  Weib  findet,  und  der  Talmudischen  Gnome 
Hl3  nn:)^^  ?|n3  (ist  Deine  Tochter  mannbar,  so  mache, 
daas  Du  sie  an  Mann  bringst ! )  schnurstracks  entgegen.  Nichts 

tftders  konnte  hier  Licht  geben,  als  Vergleichung  von 


=  mutatit  =r  emiV,  daher  denn  ns'ina  =  viro  emancipata. 
Weil  sich  alle  Bedeutungen ,  selbst  die  letzterwähnte  (vcrgli- 
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dien  tm  Lit.  S9e^e\  ditlrakerc a  vendere^  ond  'yy^xtzfrM' 
gm  =  snercari)  tm  t^j^y  maOrnfmUf  «bleilea  tete»,  wi| 

4fei  eifenllich  an  die  Spitze  sn  stellen^  zumal,  da  aoch  t)Vn, 
Winter,  im  Grande  uar  so  viel  als  djta?/  bedeutet,  Herbst  oder 
höchste  Spitze  des  Fruehtjahrs,  amKiide  des  nahen  Zuaammen- 
gränzens  wegen  auch  Winter.  Als  citi  das  Auffaaaen  und  Be- 
halten des  Verschiedenartigen  wenigstens  erleichterndes^  wenn 
gleichin  aich  seibat  minder  haiiharea  WiUa|^inl  der  JiUjrnoiegie 

mochte  lamierlitn  «tt  nnf        es  deeerpHi  firueiw^  und  im 

ton-  ond  ainnähalicbe  carpere^  tLUch  =  obtrectare ^  Rücksicht 
genommen  werden.  —  So  ist  unter  Yli;  1)  nnd  2)  nrnsutellen, 
de  „Znapitsen^^  nothwendig  die  ertteifund  ^<,Verwnnden^^  (intt 
einem  ingeapititen  Pfelie  oder  geich&rCten  Schwerte )  die  eh« 
geieltet^  Bedentung  ist;  ^Entscheiden^  dws^vstw,  eod 
,,BUett^*  wikrde  dann  aoa  derseiben  4}neUe  lliessen«  —  U 
netM  findet  sich  gar  keine  Abstammung  nachgewiesen;  sollte  es 
geschehen,  was  nun  einmal  bei  dem  ohne  alles  V ocabelnlenieü 
einzig  durch  Logik  und  ideenassociation  an  fordernden  orien- 
talischen Sprachstudium  unerlasalich  ist,  so  rousste  freilich  die 
BO  ainureiche  KriUirung  von  IMiehaeiis  als  die  richtigaie  aulge- 

nommen  werden  I  der  auAxä^!,  tripm^  cui  olla  imponüur^  qAu 

ire8  lapides  fere  aequales,  quoscunque  ad  eam  rem  fere  eompo- 
nunt  Arabes  Scenitae^  denkt.  Da  dergleichen  ilausgerälli 
leicht  das  einzige  8ein  mag)  auf  welchem  aich  der  arme  Beduine 
niedersetzen  kann,  so  kann  z.  B.  I  Sara.  II,  6  „]1^aMO**v^  nls-ifHts** 
eben  so  ^ut  dieKihöhnng  aus  tiefster  \rrauth  bezeichnen^  wenn 
man  einen  steinernen  Dreifusa ,  als  wenn  man  Mist  oder  Koili 
unter  dem  fraglichen  Worte  versteht.  Wäre  dieao  I>entam 
denn  anch  verwerflich ,  so  durfte  doch  sn  bemericea  gewesea 
feiot  dass  hier  an  kein  stcrquUinium »  aondern  nnr  an  die  ia 
den  Zelten  der  Beduinen  ateta  vorliandenen  Haufen  von  getrecb«' 
netem  Dünger  sn  denken  ist,  dessen  sie  sich  lor  Fenemng  be» 
dienen,  indem  roeConymiach  eantinem  pro  eontenio  gebraut 
wird.  Immer  würde  dann  auch  das  davon  benannte  Thor  vaa 
Jerusalem  eher  ein  Thor  der  Topfgeateile  (wie  noch  jetzt  da« 
Pottthor  zu  (^uediinbur:r)  ais  Mistthor  genannt  worden  seia 
liönnen.  —  Um  n^ap,  Siegelring,  richtig  erklären  au  könnaa^ 

imt  nicht  mi  Uber  gehen,  dass        vom  ^Eiadrficken  in  da* 

weiche  Masse,  oder  Eintauchen'*'  gebraachlich  sei.  Ohnehin 
mnsste  dieaea  voranstehen,  um  alles  Folgende  daraus  abzulei- 
ten, wie  ja  auch  „Auftauchen,  ond  Niedertanchen*^  Im  Deot- 
achen  mannigfaltig  ßgürlich  ateht.  In  Hinsicht  des  Einaohnd* 
dena  Terletaender  Waffen,  wie  a.  B.  /  Sam.  XVil,  4B> 
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kennten  die  ßacpcd  6idi]Qov  aus  Aefichylos  Agamemnoa 
fi^üdiea  werdeil*  —  üei  aS^  fehlt  die  Veriaitteluiig  der  Be- 

dcitaSeo ;  die  Grandbedeiitonf  von  ^  effulHi^  war  Iterant- 

nheben,  dalier  denn  Hiph.     aiif<^lärizen  oder  über  Jemanden 
ergehen  lassea/^  2)  auch  ^Jieiter  werden."  Bei  "^^thn  ^liSs  fehlt 
dieAbteitang  tob  isVh^«  ▼eratommeDy  also  auch  verschwel« 
gco;'*  denn  dieses  compoiilrte  Pronoroinaladjectiv  bedeutet  ja 
cbsa  üa  miliestimnite  Person,  deren  Name  nicht  genannt  wird* 
—  Obter  f]-in  finde!  stell  hier  Miser  dem  allgemein  ftbÜehen 
■r  9  Abweisen  1^  waa  sieh  inr  Neth  ans  ,»8tossan|  Abat^ei^ 
IcrMlen  liaat.   Die  dam  berechtigende  Stelle  ist  ebne  Zwei- 
fel Proverb.  X,  3,  wo  aber  der  Zusammenhang  die  Interpreta- 
•lioQ  (lerer  mehr  begünstigt,  die  es  durch  ^^inehreii''  übersetzen. 
Aach  kann  einerseits  die  gewöhnliche  Bedeutung  ebeu  daliin 
faliren.  indeiu    stossen*'  auch  so  >iel  als  fort  -  oder  vorwarts- 
ffOfseii,  wie  pcUcrc  =  impcltcre ^  sein  und  daher  das  heftigere 
£iUgiälien  der  naersättiichen  Begierden      Frevlers  recht  gnt 

kcaeichnen,  andrerseits  auch  auf  ,^3j^^  accessity  hingeblickt 
wsrden  kann«    So  findet  sich  in  den  Wörter büchem: 


^        -01  0  ^ 


L>>i^A^i  OiÄ^         ^uU  eslraneus  aä  vos  accesaü?^^  und  der 


Begriff  des  Zunehmena  liegt  offenbar  in  yiäUSi^  ^crpuUniia^ 

Bei^rrn  üteht  hier  nur  die  gewöhnliche  Uebersetzung,  „Ele- 
Uram.^  Wiedas  ziisanimenhän^e ,  wird  aber  auch  der  aufste- 
llende Phi!olo£^e  wissen  wollen.  Leicht  konnte  angegeben  wer- 
den, dass  es  der  currenten  Annahme  gemäss  aus  t^^n:  ,  aes^ 
ladii^^Sy  auium^  durcb  Aphäresis  und  Apokope  susamroen- 

*  0  o 

geflouen  sei.   Da  ftbrigena  die  Arabischer  Version  bald 
meimm^  bald       cryHaÜum^  anch  der  Syrer  nach  Bocbart'a 

ÜHadatien  loi^?,  cryataUi^  hat,  nnd  ijXixtQop  bald  Bern- 

*l«n,  bald  eine  Composition  aus  Gold  und  Silber,  bald  Kry- 
^Ull  bedeuten  katin,  sich  also  gar  nidit  ausmitteln  lässt,  welch 
ciai^ectruni  Septuaginta  und  Vul^ata  meinen ,  so  scheint  die 
ftymologin  nach  nicht' sicher,  und  vielleicht  ist  das  Hebräische 
Wort  eben  an  vieldeutig,  als  das  Griechische,  nnd  driückt  jede 
kMsdera  glinsende JMasse  ans,  daher  man  eben  ao  gut  Si^fj^ 
mtsnatf,  nnd  S^},  poUoU^  als  Stammwörter  ansehen  konnte. 
Vj^wice  nnsers  Srachlena  beaser  dnreh  y^Beiasen^  in  seiner 
fWttien  Attffaasnng,  als  durch  „Kneifen*^  su  geben  gewesen! 
wtrde  es  gleich  gut  su  ts^nsv,  als  t3**dM);  passen.  Denn^ 
die  zu  eriklüreade  Ucdeasart  nicht  sowohl  auf  ciu  Zuöam- 
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inenkneifen  der  Ao^en,  als  ein  hamia^hes  Winken,  and  in  küh- 
ner Metapher  ,,ein  Beissen^^  mit  den  Augen  gehe,  zelten  Aquila 
ud  Tliedotion,    die  beide  MvUju  iw^akiuß  haben.  Die 

Anedrileke  l^inSof^  „Diatenfretier*^  Im  Syriaehen,  atat^ 

^^Veriäumder,^^  und  das  Clia Idaische,  auch  vom  Verfasser  aoi 
gefiilirte      '^'^^^  mit  gleicher  Bedeutung  (nur  Übersets« 

man  ni^ht,  Stücke^  sondern  Bissen  fressen)  sprechen  ancfi 
dafür.  Daas  übrigens  hämisches  Augeuspiei  für  Verläumduii| 
•Idkakann,  erglebt  aich  auch  anad^gani  analogischen  xa- 
xayoQiäv  vMOfpamu^  bei  Piodaroa.  «—  Bei  *|dn  hätte  die  üfl 
Arnblaeheft  yorliandene,  wenigsleiia  Golliia  ana  Gifgei  enl- 
Idinle  Urbedentang,  daudieavU^  angegeben  werden  aelleij 
Schwerliah  tat  „Entweihet  aela^^  primitiv«  Indem  Negation  nai 
.  Abstraction  lugieich  darin  läge.    Weilte  man  Jenea  nicht,  ss 

ffliaate  die  dndre  Bedenlnng  von  tfntamcftovftylierbeige^ 

sogen  werden,  eben  eine  treffende  Bezeichnung  des  v^QiliaVi 
—  In  der  Znsammenstellung  dessen,  was  pSn  bedeuten  kaim^ 
nemlich  1)  Glätte,  2)  Schmeichelei,  3)  Tlieil ,  4)  Beute.  5j 
Acker,  i\)  Loos  ist  offenbarer  Mangel  an  Zusammenhang. 
„Loos^^  musste  in  Nr.  3  gesetzt  und  daraus  dann  das  Weitere 
entwickei|  werden, .  Letsteret  in  erklären,  hat  aieh  Sclinitcai 

in  der  clav.  dialect.  sehr  richtig  auf,  glattes  Steincbeo^ 

berufen.   Da  der  Stamm  i^^^j^  ausreicht,  ist  es  nicht  nSlliig,  as^ 

1 

wa  recnrriren.  Auch  Ist  ea  aua  dem  aertilegio  der  6He^ 

eben  und  Romer  bekannt,  dass  die  Alten  abircschaite  und  gti 
glättete  Holaatäbchen,  öfter  in  eine  Urne  mit  Waaaer  gewar-l 
fen^  znm  Losgreifen,  als  Orakel gebrauchten,  woratf  aUj 
auf  etwia  Aebnliohea  bei  dem  profanen  ireoaen  aehHeaaen  liaii| 
Wenn  eabler  ftbrigena  mit  Beingnahme  auf  Jerem.Sl,  12  befasli 
In  Hiph.  „seinen  Anlhell  empfangen,^  ao  moaaten  die  dem tel 
langer  natürlich  sehr  auffallende  Form  p^^nS  sowohl  wegen  des 
fehlenden  als  n  verlängert  %Terden,  und  auf  alle  Fälle  war,  da 
die  Erklärung  hier  so  streitig  ist^  auch  die  von  Kimclii  zoersf 
angegebene,  nachher  von  vielen  Neuem ,  o.  A.  auch  Dathe  rc- 
cipirte  üebersetzung,  „«^  evaderet^''^  statt  oSisnS,  da  sie  sich 
ao  getreu  an  daa  uraprüngliche  ^laber  fuit"^  anschliesst,  aa 
berHakaichtigea.  Die  Syrische  und  Chaidiisclie  Ueberaetaaag 
können  hier  so  wenig,  ala  die  Vulgata,  entaebeiden,  da  Mj 
'  ehaelia  mit  Recht  v/srmnthety  daaa  aie  entweder  fss^  P^vh% 
etd  ^phr\\ ,  ad  painmmtktm  mmm  IM,  oder  od  ng**»»  «smmI 
<ti,  geleaen  beben.  Indem  In  letiterem Falle  daaPlmliaAl^ 
auf  daa  Beaitithum  der  ganzen  Familie  des  Jeremiaa  besogw^ 
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werdea  lonnte.  —   Bei  nV^,n  wurde  Ref.  als  Etymon 

mhä^  ti^efeben  habeo.  Hier  ist  übrigens  die  Constmctioa 
niefat  Tollstindif^  nachgewiesen;  denn  es  fehlt ^  dass  auch 
diriof  folgen  könne,  desgl.  dass  zuweilen  h  der  Person  und 
da  Ubjectsinfiniti?  zugleich  stehe^  i.  B.  „'"»^D  i*^idS  a:)^  nVSn." 
Aach  iüt  es  nicht  richtig,  dass  nach  )c  nur  der  Infinitiv  ge-> 
briachlich  sei ;  es  kann  auch  ein  Substantiv  folgen,  z.  B.  n^^Sn 
Vtf^c  hüh.  Dem  Anfänger  zu  Liebe  mochte  auch  bei  den  ad^ 
jfcitrwdas  feminin,  hinzugefügt  werden,  z.  B.  12,  n'ja,  •^q,  .T}0, 
nmal,  da  bei  Wörtern  dietüer  letzten  Art  die  Declination  I  statt 
Vllluigegeben  ist,  wodurch  der  Neuling  irre  geleitet  werden 
iojtote.  Für  Si;^n  ist  nur  „Heupferd*^  gesetzt.  Indessen  aus 
Lerir, XI,  22,  ergiebt  sich,  dass  es  eine  bestimmte  Station  ia 
der  Kot  Wicklung  dieses  Insects  bedeutet,  nach  Michaelis  die  der 
drittea  Häutung,  oder  die  letzte  vor  der  Ausbildung  der  Flu- 

^.  Ein  Etymon,  'yi»»^^  springen,  ist  allerdings,  doch,  wie 

lOBier,  ohne  Andeutung  des  Zusammenhangs,  angegeben;  doch; 
^rde  die  andere  Erklärung,  nach  welcher  es  eine  vos  mixta  ^ 

101  dem  arab.  ^^^^  ej:tt7,  und  dem  Samaritanischen  nVia^i ,  pe- 

iftiris^  ist,  passender  geweseo  sein,  weil  sie  die  Natur  des 
Thiers  besser  bezeichnet.  Zur  Erklärung  eines  andern ,  auch 
eioe  gewisse,  hierzu  allgemein  angegebene,  Heuschreckenart 
bexeichnenden  Wortes,  S^on,  mangelt  die  Ableitung  ganz,  und  . 
tedacb  Deuteron.  XXVIII,  38,  vorkommende  Stammwort  bqn, 
ibfresien,  ist  überhaupt  ausgelassen.  —  Bei  "yn'd  ist  über- 
langen, dass  es  denominativtirn  von  'yryd^  Morgenröthe  sei,  und 
ti^eollich  so  viel  heisse,  als  ,^mit  Anstrengung  im  IlelldunkeL 
Mchen,"  ja,  dass  es,  gerade  wie  mit  "^f^ia  •"i^^»  eins 

*eia  könne.  Zu  b^tt^Dn  ist  nach  gewöhnlicher  Annahme,  auch 
die  Bedeutung  „zur  Sünde  verführen"  gegeben.  Es  ist  aber 
•dir  die  Frage,  ob  diese  figürliche  Bedeutung,  so  unbestreitbar 
««ftr  den  spätem  llebraismus  sein  mag,  mit  dem  Zusammen- 
■pieder  betreffenden  Stellen  zu  reimen  sei.  Wenigstent  kann 
f'^^Wm  Proverb.  IV,  10  gelten,  wo  vielmehr  von  dem  Frevler 

I^iclede  ist,  dem  sein  boshaftes  Streben  so  zur  andern  Natur 
^»rden  ist,  dass  er  es  gar  nicht  mehr  lassen,  ja  dass  er  ohne 
^tt  Triumph  eines  Bubenstücks  den  Abend  nicht  einschlafen 
»•ia.  Mag  man  nun  das  Wort  vom  Ermorden  oder  Niedersclila- 
foiin  rohem  Streite,  oder  von  verbrecherischen  Ränken  wider 
Aadrer  Recht  und  Sicherheit  verstehen,  immer  ist  die  Stelle, 
^iotlacli^  einer  Juvenalisclien  ähnlich,  von  der  es  zu  verwun- 
ia,  dass  sie  bis  jetzt  noch  kein  Interpret  dabei  angezo* 
««htt.  Nemlich  Sat.  III,  2  48  —  80.  Ebrius  ac petulans^  qni 
forte  ceciäit^  dat  poenas^  nocLem  patitur  lugentis  ami» 
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cum  Peleidae^  culmt  in  facUm ,  mos  deinde  mpimm :  Er^ 
nom  aliter poterit  dormire,  —  Bei  s^g^  fehlte  da<s»  es  am 
ohoe  biosQgefygtes  ii»,  heissen  könne,  ..sich  für  Jeroan4i 
verbttrgei^^  Tergl.  Fror.  XI,  15.  Weno  ubrigans  das  bekana 
lyyvg:  ndga  d*  Sta  der  Ston  dieaer  Stelle  iat,  so  will  datPi 
ticlp  hier  allerdtiiga  Dicht  paaaeD,  da  es  doch  norvon  deoeoi  d 
sieh  mit  Haodschlag  verl^lrgeii ,  niebt  aber  Ton  deo  ander 
die  in  Cregenwart  des  Zeugen  den  Haridschls^  des  Burgen  ei 
pfaagen,  verstanden  werden  darf,  weswegen  die  Meinung  hol 
Wahrscheinlichkeit  hat^  dass  raan  liier  ein  mbstant.  verba 
anznnehroen  habe,  wie  schon  Synnnachus,  der  ifi^ßf 

(ein  in  den  Wörterbrichern  feli!ende§,  dürch  l^naia  oder  it 
noKtoa  SU  erklärendes  Wort)  hat,  und  die  Septuaginta^  d 
fjxog  übersetsen,  gelesen  haben  mUssem  Ssn  goli  nach  de 
Verf.  besser  Mantbanra,  als  Steuermder,  übersetzt  werde 
Allein  Prov.  XXili,  M  erkürt  sieli  svgekdirt  leichter;  des 
muf  dem  Hastbaiime,  oder  dem  den  Aitdn  sebwerllcli.bekaai 
ten  Mastkorbeschlift  Keiner;  denkt  man  aber  an  deaPaliaii 
ras  Worte,  Aeneid. !,  848,  Mette  9aU$placidivoliumßMriuspi 
quieios  ignorare  juhes  f  mene  hmc  confidere  monstro  f  to  ci 
scheint  eben  „Steuer'*  als  das  rechte.  Auch  scht  int  die  allei 
dings  freie,  aber  doch  \\o\\\  durch  keine  abwciciiende  Lej>ari 
.  etwa  tbiJ'n  für  m}h\  zu  erklärende,  Uebersetzung  der  Septua| 
„cog  xvßBQVf^rrjg  ev  Tcokkm  xkvÖcjvL"'  damit  einzuslinimen.  B( 
ist  Angabe  der  Declination ,  nemiichVIII,  und  deaFlurai 
C3^JB^,  vergessen;  auch  die  StymologiCf  welche  hier  ^enii 
um  die  Verwandtschaft  mit  n^^,,  rumor ^  an  begreifen,  fSl 
Wichtigkeit  war,  ansgelusen;  denn  aus  dD^n,  sanftgleiteodt 
fShrt  man  noch  nicht,  dass  die  Worsei  „/en^e  ineeeeü^  bedesti 
Wenn  bei  einem  Worte  dubioser  Fassung  mehrere  Erkllroag^tf 
ten  angegeben  waren ,  so  hstten  sndre  Ausd rücke  dassel  be  Recbll 
diese  Gleichförmigkeit  ist  nicht  durchgeführt.  So  fehlt  unte 
is^^oin  die  Uebersetzung  „Tresseuhesatz^^  u.  dgl.,  welche  sich 

,  nns  Vergleichnng  mit  ^^-^  Borte,  ergiebti   Das  Sm^ 

vov  in  seiner  Verbindung  mit  i^*»h  erscheint  aber  gerade  ii 
dieser  Bedeutung  als  passende  Umschreibung  des  Kciclieo 
wenigstens  musste  die  ganze  Redensart  gegeben  werden,  ^ve$ 
sonst  der  Anfänger  aus  Q'td^J^  u^h  Nichts  machen  kan0|  inil^ 
ein  Mann  der  Bedrückungen  eben  ao  gut  ein  Armer,  al^ 
Reicher  sein  kann,  sumal  da  «h,  paup0r^  voriiergeht.  Asel 
mSchte  es  streitig  sein,  ob  das  Wort  unter  declin»  IV.  suitt 
lien  sei,  es  kann  ja  aucliTon  dem  Singular  i|3>,  wie  von  tae^ 
herkommen,  und  dann  wbrde  es  su  VI  gehbren.  **] 
wird  zwar  richtig  als  Eigenname  eines  Musikmeisters  d4 
David  erklärt,  aber  es  musste  noch  hinzugesetzt  werden,  M 
es  in  den  Psalmentiteln  statt  des  ganaen  Qeschiechts  der  Idi 
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thoSer  gebraucht  wird,  da  es  eben  90  ^anie  San^erfamilfen  ia 
hncl,  als  zu  Athen  Priestergeschlechter,  wie  Euroolpiden, 
lerjken,  u.  s.  w.  gab.  Unrichtig  ist  gesagt,  dass  ]1^^t:;  nur  im. 
Fluni  Torkomme,  da  es  ja  auch  Psalmenüberschrift  ist;  ob  et 
^eradeiiin  Gesang  übersetzt  werden  dürfe,  fragt  sich  aber,  da 

Mchdem  arabischen  ^s^^y  moestus  fuity  ^^flehien^^  Torzuiie« 

bea  ist         t       Wurzel  findet  sich  hier  zwar,  aber,  dasa 
et  im  Iliphii  im  Ketibh  stehe,  fragt  sich  erst,  denn  ^^ttJ^c.n 
fifltiich  eher  auf  v^c,  statt  xr^^  zurückführen;  nur  im  Kerl 
•teht freilich  '*x,'^c\'n,  wobei  man  auf  \L^z:>  rathen  muss;  doch 
hoodas  ^  ja  auch  tnaler  lecdonis  9ein,    Sowie  bei  ]M  richtig 
kmerl^t  worden ,  dass  die  Verdoppelung  des  Wortes  falsche« 
Gevicht  bedeute,  so  musste  aOch  zu       gesagt  werden^  da^s 
Tücke  im  Herzen  sei.  =   Wie  unter  tD^iin  das  Futur, 
gekommen,  lässt  sich  nicht  absehen,  da  der  Stamm 
ör^  schon  wegen  des  Substantivs  ]^o^ttr»  keinem  Zweifel  unter- 
lieft. —    Wenn  unter  njn  das  Niphal  clurch  „Schwachwerden, 
erkranken*'^  gegeben  wird,  so  int  freilich  nicht  zu  leugnen,  dass 
ei  mit  hv  ein  Entschwundensein  bedeute;  aber  ob  Dan.  Viil, 
Tl,  worauii  jene  Uebersetzung  gezogen  ist,  durchaus  so  und 
sieht  anders  verstanden  werden  müsse,  kann  bezweifelt  wer- 
den; denn  wer  weiss,  ob  nicht  >n^Sn3i  >n^\i3  so  viel  ist,  als 
ttadit  ut  aegroiarem^  wie  etwa  morbo  implicari  coeptns  est^ 
^gt  werden  könnte?  —    An  grammatischen  Bemerkungen 
■achte  auch  das  eine  oder  andere  tlieils  nachzutragen,  theils 
n  berichtigen  sein.    So  befremdet  es,  dass  hier  der  infinit, 
^Mut.  historicus  *nbri3  für  Praet.  Niph.  gehalten  wird.  So 
Müt  bei  *1\:;^<  die  wesentliche  Bemerkung,  dass  es,  im  Deutschen 
■aibfnetzbar ,  wie  im  Lat.  quod\OT  si  u.  s.  w.  bloss  zur  Ver- 
eitelung des  Uebergangs  von  einem  Satze  zum  andern  ge- 

k braucht  werden  kann  (z.  B.  1/;  VIII,  3).   Das  verb.  med.  i.  „nlN*' 
bier  wie  in  allen  übrigen  Wörterbüchern  behandelt;  aber 
durch  ist  es  zu  erweisen,  dass  in  den  paar  Stellen,  wo  ein 
'Heinbarea  Miphal  im  Futur,  davon  vorkommt,  nicht  eben  so 
^utKal  vonDN^,  wie  ^^13^  zusammengestellt  zu  wer- 

pflegt,  angenommen  werden  kann*?  Wenigstens  müsste  es 
deaomin.  ^on  n*;»,  si^jium^  angegeben^  und  daraus  auch  die 
lg:  signari  alicui  =  societatem  coire  cum  aliquo  = 
?fl/j>e,  ermittelt  werden.   Unter  n  als  Fragepartikel  durfte 
*oIÜ  nicht  geradehin  gesagt  werden,  dass  es  zuweilen  für 
'«^e,  sondern  die  Bemerkung  war  auf  die  Negation,  hSi  statt 
Cm  zu  beschränken,  und  zwar  ist  es  nicht  etwa  si  7/0/1,  son- 
^^rn  nur Uuternv  hätte  noch  bemerkt  werden  sollen,  dass 

Peres,  kaum,  geradezu  „so"  bedeute;  wenigstens müsste 
loss  „so  lange,  ais,^^  sondern  auch  das  einfache  „als^ 
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im  Nachsätze  erwähnt  werden,  z.  B.  •»nM»sB^  ni;  •»nnartr?  orns 
—  Von  Dmckfehlerii  ist  das  Ganze  reiner^  ais  ionst  Schrifleii 
dieses  Fach»;  doch  ist  Kef.  auf  einige  gesiossen,  z.U.  n^^n^  1« 
n3n,  tsisD^t:,  1.  nii^t»^  uiidy  ein  •chliniaimr  irrU&iim,  yv\fi, 
'     Geld,  iUUOoid. 

.  BYmanichwelg«  Petrin 


Commeniationum  de  Cgclape  JBuripidis  erittca-^ 
tum  et  grammaiicarum  epec.  L  [quo]  Diam  ■itriiM 
Piindpit  AognitfailBal  Oalielml  Saenndi  Elect  Hatt.  in  Gjmmu 
Ii«iao>Miawbarg«Bil  üo  SB  MB  pie  ceLlaAdt  Frideri^n» 
Frmnke^  dodor  phlL,  csnvaeliir  Gyniai.  Blatolfit  IBM» 
Äpp.   4.  ' 

Mit  diesem  Programm  beginnt  eine  Reihe  von  UiitersiH 
Chongen.  die  in  ihrer  Sphäre  als  Mutter  mofgestellt  werden  kao* 
nen.  Der  Hr.  Verfasser  interpretirte  idnen  Scbilleni  das  Enii* 
pidebehe  Satyrspiel  «od  ntbm  daher  betni  Herramiahen 
Feierlichkeit  Veranlaming,  solche  Stellen  denelben  etwaa  a«a* 
'  Ahrlicher  sa  behaedelo,  die  bither  ooieH  nicht  mit  der  feh^ 
rigen  Umsicht  geprüft  und  erörtert  waren.  Seinen  Zweck 
drückt  er  bescheiden  so  aus :  de  Ci^cL  E.  —  sciibcre  institui^ 
non  quo  haberem  qtiod  novam  (ucem  Knie  fabulae  ajjunderet^ 
sed  quiajuvenes  in  eo  ^enere  irde/ pretationis  ^  quod  unice  pro- 
hanaum  esse  esUtimo^  exerceri  volebam:  dico  grammaticam 
inlerpreUüAonem quam  speckmi  pleraque  omnia^  fuoe  de  hae 
fabula  commentatua  8um.  Aber  nicht  bloss  diejtfifenet  werden  ■ 
sich  dnrch  diese  Bntwickelnngen  belehrt  und  (was  weit  mehr 
bit)  aof eregl  und  Tom  todten  Fermallsnins  hlngefbhrt  fohfam 
nr  Seele  der  Sprache,  aondern  auch  Minnern  wird  die  na- 
alchtige  Klarheit  nnd  lebte  Methede  der  reichen  nnd  gründH-  • 
chen  Auseinandersetsangen  einen  schönen  Genuss,  wohl  auch  ! 
manche  neue  Aufklänm^;  verschaflen  Wir  legen  von  dem  Ge- 
gebenen eine  kurze  Skizze  vor,  doch  mit  dem  ausdriicklicbeii 
Vorbehalt,  das»  sich  der  Leser  nicht  daraus  allein  ein 
Ürtheil  nber  die  Schrift  bilde ,  indum  die  Vorzüge  ihrer  Me- 
thode und  Darstellung  den  gediegenen  Heanitaten  au£  eine  ael* 
lene  Weise  gieichatelilbn« 

Von  dem  tcurrilen  Scherz  des  Odyaaena  Va>  Ifits  cUkg 
yicQ  oAv^p;  auf  des  Silenna  Ausrnf : 

Idtet  Herr  Franke  eine  Dntersuchong  der  Annahme  eh^ 

dasi  die  Alten  mit  Worten  des  GeBichtssinnes^  aU 
des  Tornehmsten,  auch  Auffassungen  anderer 
Sinne,  wie  nacti  Uöpfner  iiier  des  Gesciimackea,  ansgc- 
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drSclt  hatten.    Er  bemerkt,  dass  von  den  seltenen  Fillen 
der  Grund  za  suchen  sei  in  der  Bedeutung  Erkennen  (cor 
poscendi  et  inteUigendi)  j  die  die  Verben  des  Sehens,  beson- 
ders ogav  und  Ideiv  haben ;  beseitigt  sodann  *)  Oed.  Col.  138 
Dich  Hermann,  Alexis  bei  Athen.  IV  p.  132  A. ,  wo  die  komi- 
sche Uebertreibung  am  Tage  liegt,  und  die  Fälle  der  Syliepsis, 
^wohnlich  Zeugraa  genannt.    Diess  in  der  Einleitung:  toq 
S.  10  folgt  er  den  Versen  des  Stucks,  wo  zuerst  in  Vs.  5  gegen 
illedipIomatikischeAuctoritäten  corrigirt  war  IjtELxa  S*  aus  Insira 
f:  aber  es  wird  gezeigt,  dass  7Cqc5xov  ^Iv —  &r£tra(ohne  de)  ia 
deo manoichfachsten  Fügungen  vorkommt,  mithin  auch  gegen 
hutayi  nichts  zu  sagen  sei,  dessen  Bedeutung  hier  am  rech- 
tes Orte  sei:  dann  gar.    (Die  Stelle:  Heindorf,  in  Xenopb. 
Mem.  Iii,  11,  4  Schneid,  fanden  wir  nicht;  aber  zwei  andere, 
Ii  4.  §  11;  III,  8,  §  5  gibt  Schneider  selbst  an.)  Noch  ein  Ur- 
tbdl  über  die  neuesten  Etymologieen  von  ^tv  und  ös.  —  In 
\i.  16  f.  wird  erst  ^odloig  auf  kgexfiolg  construirt  {remi  stre^ 
pitum  fluctuiim  excitantes)  und  das  letzte  mit  Xsvxalveiv  zu- 
iimmea  genommen ,  da  es  auf  ij^svoc  ohne  Präposition  nicht 
Litte  bezogen  werden  dürfen:  nur  wo  die  schlichteste  Angabe 
des  Ortes  aus  dem  Begriffe  der  Handlung  oder  des  Zustandea 
eine  Dicht  zu  verfehlende  Vorstellung  gab,  durfte  die  Präpo- 
^iti«Q  wegbleiben.  —    Vs.  28  wird  via  vIol  wieder  herge- 
itellt  und  die  Vorliebe  der  Griechen  für  diese  TcaQTjxijöiig  mit 
Tielen  Beispielen  bezeichnet:  schon  der  Vers  musste  Anstosa 
geben  in 

vifiov<JL  ^rjlä  I  vBüvlai  necpvxoug. 

Ts.  30  r(39s  dvö6.  aus  den  Codd.  zurückgeführt,  V.  42  aber  mit 
^^ot[ yiwalcov  Ix  rox.  corrigirt  aus  T':  diess  gibt  Gele- 
genheit zu  einer  vortreflliclien  Auseinandersetzung  darüber: 
io  welchen  Fällen  auf  yiiv  folgen  kann  t£  und  wenn  stehen 
nsM,  p.  18  —  22.  —  Vs.  49.  {ve^zC)  50  werden  des  Sinnet 
wegea  ebne  Frage  geschrieben ;  Vs.  öl: 

CD,  Ql^iQ  nitgov  x&xa  <Tov, 

^  gegen  Versetzung  und  gegen  die  Schreibung  (Jov  geschützt 
(beiläufig  über  266)  und  65: 


*)  Das  ebenfalls  berührte  Beispiel  x 

A.  oxovcr'  ^  ovx  crxovcr'  aa^r/^a)»  xrvTroy 

B.  ntxvnov  d  idogna'  nutayog  ovx  Mg  dogog, 

(iiKhyL  Sept  97.  99.)  Ist  acht  äechyl  Uch  und  könnte,  dünkt  mich, 
^IhMaach  im  Dialog  vorkommen,  aber  dann  mit  vorausgcstelitcm 
Ob  wir  den  Schall  hören?  wir  9ehen  ihn!  er  kömmt  von 


2U  Oriechlicli«  LiilMatan 

*  Vs.  52  %tQC(XÜ  statt  yt^Qa^tct  wegen  Vs.  00  wird  einfach 

'  und  sehr  gut  erklart:  nach  dem  liof  sich  umdrehen  (von  ileu 
Weiden  weg)^,  sich  dahin  kehren:  da  viele  Composita  Ton  fiil- 
laif^Intransiiiva  sind,  p.2ft.  Ton  hier  bis  28  wird  eil  tebr 
•trengeei  iber  aichi  nnferechtes  Urtheil  über  -  Bolhe^a  oeinte 
Ausgabe  dea  Eurlpides  (bei  Bahn)  ausgesprochen,  und  dtiitl 
von  der  Zaammiiieoaetsiiiif  vaog  6Kiq)og  gesprocbeot  datM 
viel  als  ykacpvQ^  vavg  ist,  indem  €xaipog  eigenllieh  den  Btadi 

,  des  Scliitfcs,  xouqj^u  oder  ydoif^t^^  bedeutet.  Va.  IS  ff.  wir4 
abgetheiit; 

weiter  aehr  ^wahrscheinlich: 

fiovodh^xf 
doOkog  dkaiv0V 
Cvv  Tficda  tif.  %• 
6ag  %.  tp. 

Vs.  286  schützt  Hr.  Fr.  das  Itc^uyjöcta^aL  der  Codd.  durch  ein« 
genaue  Darlegung  des  Sinnes  der  Stelle  und  des  riiterscbietti 
der  InfioHifen  des  Präsens,  Futur,  und  Aorist  2ti5  conj.;  |M 
djs^auderTlelmehr  ^alegd;  Va.  2111  naeh  iiv^oig  dawehKomiä 
interpongirtatattdeaPankt  n«  SWTxoivorconj.,  wennmanil^faj 
idehlerklaren  dürfe:  Aarum  rerum  aUguam pariemad  te  Jim« 
periinere  puta  a.  seito;  aber  weit  SOS  die  Lesart  27ot^yie 

.  Ton  Matlhiä  wieder  hergestellt  und  von  Bothe  befolgt  wordei 
verbreitet  er  sich  mit  gründlicher  und  umiassender  iLritik  übe 
den  sogenannten  genitivtis  lon\  und  zMgt,  wie  er  in  einigen Be! 
apielen  der  genitivus  subbtaiUiae  i&i ^  in  andern  der  pnr^t^irtri 
in  wieder  andern  der  qtialitatis  ^  z.  B.  ^hXQlcDq  ¥%blv 
.    Wenn  diese  Fälle  beseitigt  sind,  betrachtet  er  p.  S7  —  40  dl 
acheiabaraten  aus  Horn.,  den  Tragikern  und  einigen  Proaaikei 
'  näher  und  finde!  auch  hier  die  Nichtigkeit  der  eigeatlfclM 
Ortsbeseichnnng.  »£a  bleiben  nur  noch  die  Adverbien  iafvo| 
«001  t^öa^m  n.  a.  t  übrig,  von  denen  H.  Ar.  seig^  da 
'  iwar  avtcv  ana  der  gewöhnlichen  Bedeutung  dea.Oeniär  % 
kliri  werden  könne,  nfehlao  die  übrigen;  von  diesen  aagt 
nach  einigen  Worten  über  Hermanns  Ansicht,  Opuscc.  T.  I* 
185?  Equidein  urhiiiof  illa  adver  bin  antiquissimo  tempore  n 

,fnagi8  ab  advv,  od'fir,  no^Bv^  avr6\^BVj  ovÖa^od'SV  fuam  Ific 
ÖoV'i  ov  ab  Ißid'EV^  ö£t>fi',  e^bv  dtversn  fnisse  ^  sed  förmig  \ 
cabulorum  magis  magisque  secretis  distinctisque^  quutn  xol^  1 
et  reli^fua  locum  quo  quid  eU  eigmficaniia  adverUa  ma  incHm 
eenty  uimotum  in  uliqutm  locum  factum  indicareni  ^  per  m{ 

"^m  linguae  factum  €990 s  ut  oi,  neß  cett,  ud  9ign{ßcaUam 
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loa  quo  quid  est  trantferrentitr,  Neque  haec  mirahilis  transla» 
tk  eit,  Nam  qiiod  aliquo  in  locofit ,  id  polest  etiam  sie  cogi- 
ißri  et  narrari^  quasi  ex  iUo  loco  fiat  h.  e.  proficiscatur,  la 
der  Steile  de§  Cycl.  wird  £owlov  nstga  Terbunden. 

Die  lorauftgeschickte  kurze  Einleitung  erwähnt  einer  Re« 
ccnsioii,  die  ich  damals  über  II.  W.  Gent  he 's  deutschen 
Cjclopa  geschrieben,  Krit.  Bibl.  1820.   St.  31,  und  zwar  so, 
dusich  mich  im  Allgemeinen  der  üeistimmung  des  Herrn  Ver- 
ftssers  zu  erfreuen  habe;  doch  berührt  er  eiuige  Punkte,  ia 
deaeD  ich  „no/i  satisliber  ab  omni  partium  studio^^  geweiea: 
BtiDlich  folgende:  Nonnulla  acriter  reprehendit^  quae  si  non 
laude  ^  at  certe  eomprobatione  digna  erant^  ut  1)  qnae  G.  de 
prolo^is  Euripidtis  monuitp.S) —  als  Herr  G.  behauptet  hatte, 
£ttripide8  schkke  seinen  Stücken  die  langen  Prologen  deshalb 
Toraas^  damit  die  Zuschauer  bei  seiner  grossen  Willkühr  in 
Behandlung  der  Mythischen  Stoffe  aufait  gesetzt  würden  und 
die  Abänderungen  erführen,  die  die  Phantasie  des  Dichters 
erfunden  habe,  so  erklärte  ich  diess  geradezu  für  falscli:  denn 
wenu  auch  bei  einigen  wenigen,  z.  ü.  der  Elektra,  dieser  Fall 
iD^enommen  werden  kann,  so  ist  er  bei  den  meisten  gar  nicht 
gedeokbar;  dagegen  ergiebtsich  bei  genauerer  Untersuchung, 
dass  es  dem  Euripides  in  seinen  Dramen  meist  um  einzelne  af- 
fectrolle  und  tiefergreifende  oder  schöne  und  hinreissende  Si- 
IniiMen  und  Scenen  zu  thun  war;  was  nun  noch  nöthig,  um 
in  dramatische  Ganze  abzurunden,  behandelt  er  in  den  Pro* 
lo^en  und,  weun  man  will^  Epilogen,  wo  durch  den  eröffneten 
Bück  in  die  Zukunft  die  Gemüther  beruhigt  werden.  —  Tri- 
lo^een  eines  Arguments  hat  er  nicht  gedichtet,  und  die  hohe 
Ittingung  und  künstlerische  Beherrschung  des  reichen  Stolfj, 
darch  die  Sophokles  vollendete  einzelne  Tragödien  schuf,  lebte 
Bs  ihm  nicht  mehr,    loh  habe  diess  weiter  auszuführen  vor 
Bei  Gelegenheit  von  E  lieft  dt  s  Progr.  de  prologis  trag.  Grae* 
Ipw.  —    2)  quae  p,  23  de  incommoditate,  quam  justo  longio" 
mnoratianes  in  scena  habent  —  II.  G.  hatte  gemeint,  für  den 
Vitereodeii  Schauspieler  seyen  diese  peinlich,  und  er  würde 
m^f^Stetlung  oft  verändern  müssenxind  hätte  die  grösste  Mühe 
Kdmalbun,  dass  er  nicht  untheilnehmend  an  der  Erzählung  sey: 
Bdtiaif  antwortete  ich :  diese  Besorguiss  verrathc  ein  Fremd- 
■Mi  ia  Alterthume:  (denn  ofl'enbar  ist  ein  Festhängen  an  mo- 
■Kner  Sentimentalität  die  Veranlassung  derselben)  und  wieg 
l^ittauf  die  antiken  Kunstwerke  hin,  worin  wir  die  äussere  Huhe 
^nd  den  Anstand  auch  in  sehr  leidenschaftlichen  Momenten 
vkwondern ;  3)  alia  aperte  falsa  silentio  praeteriit^  ut  quod  p. 
w^m^^^  <ftrt/  drama  satyricum  tum  ortum  esse^  quum  tragoedia 
eseuUa  Athenas  immigrasset :  mit  Absicht  ist  diess  ge- 
xi^etien:  denn  II.  G.  setzt  ausdrücklich  hinzu:  das  Satt/rspiel^ 
liL  als  Kunstwerk^  entstund  erst ^  als  u.  s.  f.  —  4)  turn 

I     A*.  Ja4r*.  /.  FLU,  u.  Fäd.  od.  Krit.  Bibl.  Bd.Ul  H/t.U.  ] ^ 


ftfwjpu  57.  58.  de  MMfMtt«  dii/mtat  muUaque  aUa  mashm 
im  0apttrt9  libeüi^  qua  de  eattfermafione  falmiae  et  de  SUem 
agUttr.  —  Hier  bi  Wahret  ud  Ftltdiee  eo  Im  eieender  |e- 
floehten,  diee  ee  wettlieflc  wer,  keidee  se  idieides.  ^  fi) 

dMifwretett  eimm  €s  itto  KbeOo,  quae  im  ee  mem  legtuUw^ 
mi  fume  de  p.  XX  memuU^  qme  leee  OemiUue  mem  de  eefirCf 

Med  de  Satyris  loquUur  :  ellerdiogs  ist  sweiroal  ^  iu  der  Stelle 
6ealhe*8  und  iu  der  Welker'ti  itatt  Saiyrn  ( plur. )  gedruckt 
wordea  Sattfre^  wat  dem  Setier  oder  Corrector  näher  lag: 
Vergehen  oder  Jaitchiin^  dea  Beremeiitea  war  lüer 
denkliar. 

Gotha.  Friedr.  Dübner. 


Dav.  Ruknkenii  Seholia  in  vilas  Ca  esar  um  fi. 
Jac,  Geel  Leiden  bei  Iiarhtmana  JL^.  VJULi  ii.  ^  S. 
2Tliir«6Gr« 

Aef  Herrn  Prof.  Ilelnrieh'a  Aurathen  gab  Ilr  Geel 
die  voHständigen  DicCata  ad  Suet.  seines  g^rosseii  Lehrern  Ler- 
Ma,  deren  schon  früher  F.  A.  Wolf  firwahnuag  geihaa  hatte 
p.  12  praef.  ad  Saet. :  Bx  ooMiibiia  pagiiih  apparebat«  Illum  lo- 
dltanMa  viribus  ittdiüsisse ,  ania  peperdaae^  adee     nihil  aid 
graBMatieam  inlerpreUlioBam  apeclarlt  «I  in  depravatla  kdH ' 
plemmqiie  deeiiere$  edUerei  adeumdea  praeeeperit;  nee  laMt ' 
indicia  daerant  viri,  qui  atiam  trila  et  vulgaria  cmn  '«•fttiU  diV< 
ctrina  et  elegantia  tractare  sciret    Dieses  Urtheilt  obgleid^< 
Wolf  nnrdie  Anm.  über  die  4  ersten  Vitae  kannte,  begreiflM| 
Aiigeoieinen  alles  in  sich,  waa  sicit  von  diesem  Buche  8afea| 
laast.    Wenn  wir  also  sa^en^  dass  jene  Anraerkungen  nicht  den  i 
Anforderungen  entsprechen,  welcfie  wir  an  einen  Mann  voiw 
Kahnken'aBerühnitheit  machen,  so  wollen  wir  hiermitkeiueswe^^ 
daa  Bach  aelbst  Udela,  empfehlen  ea  in  Gegentheil  drhigesi 
allen  Jungen  PliUalogaili  dea  lahaita  aowohl  ab  der  «iccaai 
Varai  der  Aiuu.  wegen ,  sondern  aprochea  Uermll  nr  ana^ 
arfreolldi  aieh  die  Philolegie,  waa  ihr  aogerft 
6eachrdi  ranhw  mSekte«  aoa  ledtem,  wanaanuneBlilng 
#iOiMhiett  Notiien  m  etaem  Oanaen,  Innerlteh  Z 
genden  gerundet  hat  und  wie  man  jetat  mit  Recht  ferlsiii 
dass  tüchtige  Interpretation  eben  so  in  ihrer  Art  ein  Kumtg 
bilde  sei  als  die  zu  interpretirende  Schrift  selbst  So  wenig 
▼on  R.  in  den  Vorlesungen  über  Terentius  geleistet  Ist,  so 
nig  ist  es  hier  gesell  eben.   Ja  im  A^£i>mi»ini.t^  eracheiaeB  j/sH^ 
lerentianiacheo  Seholien  gefeilter.  1 

Wir  vermiaaan  dumnaah  allea,  im  Mar  Chataatarialifc  Si 
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litihuB  Scbolb  in  SoetoBii  vUu  CaoMnia.  Mft 

JOiiiBÜcbkeft  dcB  SchrlfUteJIers  f^ehort  ♦).  Nlchtt  «w  Sim. 
"«  Bindschriften  oder  deMm  RedewdM  betrifil,  i«t  berührt 
•I  iiW  k«ii.t  dem  Je»»  Sehwaekea  and  Verweisen  .nf 

*  ^"«•«"«••'•P  «it  Recht  obea  aa 
nMwe^wnaUrtheil  und  Entscheidung.  WasditGr««- 
•Äeiobetrifft  80  eutl.ält  dasBnch  für  eigentliche Gramn». 
Mw»«iiii»uch  für  Etymologie  und  Lexikographie  vieiTraff 
^Z^^^'  eleganter  Sprache,  ««bei  ea  .n  freilich 
^Ä^LTk'  AewaereHM  watoasen,  wie  ad 
w.»  impcre  «tehe  eiqefdte  f.  accuaare  ( a.  Wunder,  ad 
iJLl  P»S"are  f.  depngnare,  reddere  rcmn. 

PPacfc  iMtituere  remp.  A.  28  u.  c.  42  repoacere,  so  «kl 
w*inuf  qt.amvis  falsch  erklärt;  auch  daa  aite  ElliDBon. 
'ea^polf  noch  hie  und  da  a.  A.  48.  Aaeh  dM  •ntlonaffit 

rndemVerfiHMrderOratle  de  doctore  nmbratico  erwar- 
®«^5te  beschrlnkt  aich  ziemlicli  auf  daa  wa« 
PjWtaos  R.  praelectionea  bekannt  gemacht  hatk  ' 
j  Äiii  0»  ,väre      das  xti/4ijAtoi/  unaerea  greaMD  UndimaB- 

Ää^'*';**""'"  ^  -r  Begröndnng 

iHi^v  J??*L"''  Standpunkt 
iSfc!?.*?'*"?  fceteaebtel  «laaea  woüen,  mögen  noch 
Wirte  Iber  dnaelne  Sellen  folgen.  •  , 

ob  cauaam  opera  [abj  optinwtibua  data 
.Sohibe.chedirt,  die  Lesart  dea  Memiiianaa  ie  Kiw^ 

L"*  ■^''i.'?^««'  SewShnllch 
lÄ!  1^  L"''' »  We  wenigen  «die«.  In  welchen  «i- 
'JJ  AWaUr  eh.«  PripoAto«  ridi  findet  (..  Ruddiman. 
^ih'L.  «  X  Turaelhn.  I,  p.  26.    Zumpt.  QuintiL 

^ed.  8p.)  rednciren  alch  auf  das  pronomen  relat ,  denn ' 
"Jeans  Caea.  de  bell.  0  1,  8  ea  legione  etc.  bd  Znapft 

?.  «  ••'»"'°«'"  *;».^.  Ceafc  It  d.  «1  «ber  den  Quae- 
^Sifc"ilÄ-'  AnWa#b«kdt  von  MagiatraUpW 
LITT  ,  "1  dem  Excnrsus  aelner  Auac 

P«,  «ndct  aich  bei  Rohnk.  nicht«  ala  daa  alte,  anbt  - 
»ir  verweisen  hier  beiläufig  auf  Madfif.  de  Aaoenil 
Diapuut  er.  Havniae  1828  bee.  p.  'm,  dSS 
oaaiatUeh  Iber  daa  Wort  ^naeator,  uuaere 

a 

kAB**  ™"'^'''  "■nchmal  wunderbare  Entdeclnrngem 
kt     '°      ^«^'i'*'?«*  Mi»  UU  ».  M  MiMea. 

P  »««»  m*i*t  jede.  Capitel  aUt  «iasM  Worte  adhage,  daa  den 
JriÄ^  K«rti»WM*an,  dM  d«.  Suet.  glelch- 

l^'^^JwiMaii  Wildau  ladadrt  sich  wohl  auf  das 

18« 


IM  KfMUek«  LiUetiit«». 


flcUlM  wUkk  «MtotML  ~  G.  4B  werim  fMMHitMi  c 

klart  mU  Tillae,  imradift  wo  ^mumt  per  ewi— riim.  J 

war  aber  hier  die  staatsrechtliche  Betleu ttni^  dieses  Wortes i 
erörtern.  —  53  wird  oleiifii  conditnrn  alg  retiiB  et  nirn 
dia  serratutn  zv^ar  richtig  erklärt^  aber  die  abweichende  E 
Zahlung  des  Plutarchus  c.  17,  welclier  ¥Oii  j^cirrlrztcm  Oe 
spricht  f  ubergangea.  üie  richtige  Krklaruti^  findet  mao  jet 
in  der  Schifersebea  Ausgake  T.  V,  p.  2m,  mo  geieift  mk 
dasäPitilaichw  cOB4ttmYMl€Milio,  aicht  condo,  sbiellete.  • 
C.  80  Islm  «as  M  0«*ett*erp*>  UaadsdirifteD  MareefM' 
Brala  eCaU  Bralis  — fgpas— dbb^  wie  Mdi  BamhMOi  dÜ 
LGr.  &  IM  Abt  cretu  Amgake.  iL  iMt  UtTp  wie  fast  ttM 
aaf  Oiuleederpeeim  Variaeice  keiae  SacUekt  gaasaaas 
— -  Aug.  16  tarn  ario  repente  somM  deriacius  findet  sich  4 
gewöhnliche  Variante  denc^ia.  Mit  Hecht  hatte  Kchoa  Bo 
Bsnu  bemerkt,  dass  hier  der  Zusatz  arto  den  Aossehlag  far  di 
Tinetua  ^äbe.  Diess  tiiiumt  zwar  K.  an ,  bleibt  aber  von  ii 
Wahrheit  sehr  entfernt.,  wenn  er  von  devietiis  sprecliend  bii 
salügt :  qaod  et  ^am  recte  dieilnr,  Jhess  hängt  immer  \  n 
im  Zusammenhan^re  ab.  Dem  von  mir  aa  jeaer  Stelle  B< 
merktaalige  ich  Quintil.  Vli,  S|  15  hinsa,  wo  Spakiiog  tt 
Eedit  gegaa  Aie  MekraakI  4m  Haadicifelflca  (4ie  Lmmfi  ü 
Amkresiaaaa  ist  oafcekaaat)  defiaciiia  adiriak.  —  A.  Sft.  Bl| 
qoe,  attaaaems,  interpungirte  lickilig  Oadlcnd^vkl  arilfll^ 
R.«  aker  keUe  veriaiderten  maothlg  ndhuc  in  ad  koe.  Adhi 
fiir  iusuper  habe  ich  sclion  iu  der  Autc  nachgewiesen,  jeti 
füge  ich  Beier  hinzu  zu  €ic.  de  amie.  c.  ^  §  11  oud  eben  so  h 
bei  Quintil.  ]U,  5,  Iii  mit  fast  allen  llandschr.  (s.  Zunipt*sStt} 
plenente)  zuschreiben.  S.  auch  Dd\is.  ad  Caes.  de  B.C.] 
S9<  —  A.  32  ist  ganz  und  gar  die  voa  uas  aufgeoommene  Le 
art  likerique  serviqne  übergangen,  was  nm  so  nach  listiger  ei 
aekeint,  da  Ilaria.  und  Oudend.  nicht  allein  diese  Leaail  küMj 
ten,  sondern  der  letatere  sie  auch  ia  daa  Teit  setate«  waaaM 
eia  Fekler  daa  Setaert  verkiadarte.  S.  Uber  dicsea  que-fi 
aaim  den  ^aa  ana  Benanrkteii  Zampt  L»  Qr.  e.  n  sn» 
tjai  Lafsaa  ad  Cfe.  epp.  ad  fhok  II,  M.  —  A.  TO) 
«riataai  istonun  eonduxit  mensa  choragom  Sexque  deos 
Pflallia  sexque  deas  etc.  R.  sagt  vom  ersteren  V.:  Ilic  v.  df| 
vatns  est,  e  quo  uuUus  idoneus  sensns  elici  potest.  Die  eiufai 
nnd  leichte  Erklärung  s.  in  meiner  Ausg;abe.  Der  Siuu 
ganzen  Gedichts  ist  klar,  bleibt  gleich  P'inzelne«,  wie 
Jene  Maitia,  nns  dunkel,  was  bei  einem  Gedichte  der  Arl  ük 
au  Terwundern  ist«  Unstreitig  sind  gescUossene  Abeadg« 
Schäften  geaieint,  vielleicht  nicht  kasser  als  Jene  daa  liu 
Reganten  von  OrJdaas,  Jedenfaiia  aor^  dafür  Fsaiaaad 
treuen  Dkaerianaa.  Maa  deaka-  aar  aa  die  Braiklangen 
Ciöttiii|ar  Bande  i  Coenare  erU^rl  S^flclittc  -abg 


liiü  Ufataknni  IL  X  fdttm.   £dttiU  MmUmt.    •  fit 


■■tea  Ml  OX  A.  H,  m  dto  «r^Ukcl  arwUist  www 
*i,  «Ailt  B.  cUi  «Um  Ortfidb.  Du  WthndieliiUclMrrm 
kmimif  ämmttk,  Btmm  ander«,  ahar  im  Oansw  abai  so, 
«UM  ^LaKeck  Af  iaoph.  2  p.  ISlOfiir  ridvlAyavq^  ^  tdentisck 
fldi  dcB  fftliQiatore«  c.  IS.  IJuiiiöglich  aber  können  diefieibeii 
Leute  oder  tlassellie Genre  des  Vortrags  zur  Unterhaltung;  bei  TU 
iche  und  zum  Eincichllfera  gedient  haben  —  A.  70  schwankt  R. 
»b  ob^errantia  oder  Inobser^antia  zu  !e«?en  »eL  Waren  ihm 
Iber  die  inueru  Gründe  für  letztere  Lesart  nicht  gegenwärd^, 
M  kitte  üiin  ein  gennnercn  StadiuB  des  Suet.  nia  dnrchina 
in^ea  IMapiel  in  dem  W.  eognitura  bieten  können ,  welches 
ekiftllt  nnr  eiamal  M  Saal.  VitelL  t  oad  abttiCaUa  aiamai 
W^äatii.  9  Yarimmt 

Wir  gÜMriM»,  ntt  da»  QaMg^  «tar  oUgaa  Urthail  ba« 
n  habe«  ud  waUad  aielü  wdlar  la  d)a  Berichtigung  ▼on 
ftmlnheiten  eingehen,  eine  fruchtlose  Mühe,  'welche  ans 
okadrein  noch  den  V  erdacht  der  Arroganz  gegen  den  grossen 
Todteo  bringen  könnte^  den  wir  um  alles  gern  vermeiden  mö» 
ctQ.  Zum  Schhifis  noch  die  Anfrage  an  ehemalige  Zuhörer 
dttWitilerherstellers  deutscher  Philologie,  F.  A.  Woli  s:  Mo- 
fen  sich  seine  Vorlesungen  über  einzelne  Schriftsteller  nicht 
urHeraaagaiie eignend  ladaalaUs  hätten  wir  mehr  dafoo  ata 
UoUaad  aa  dkn  Uelifjuiae  von  Hemslarhaia  and  Aohnkea«  waa 
nksadia  wum  OralU  adirtaaSabaliaB  an  de.  Taacalanaa  laigao. 

Greifswaid.  '  Paldamus. 


TUi  Hi9t0riarum  Liiri  J^X   Ad  fidem  opthna« 

Ml  aditionmn ,  Strotbii  praccipue  et  BocringU,  teitam  exhibnit, 

komm  alioruniquü  ajiiinatlvcrsiones  excerp^it  suasque  adjecit  ErO'» 
tmu»  Möller^  Uoct.  Philoi.  et  Thcol.  Volnmen  I  Libros  I  —  V 
conliiK-n*.     Kditinnem  nlterara  curavit  Chrislianvs  Frcdert-' 

cm  iagcTMLev^  Ad|jiuictiai  Scbolaa  MetcopoUtiUise.  Hauniae 

MB*  ' 

**lkse  sweite  Ausgabe  hat  sowohl  in  Icrltischer  als  in  her^ 
•tetischer  Hiicksicht  vieles  Tor  der  ersten  voraus.  Meine 
BWienheit  ist  gross.  Es  kann  darum  seyn,  dass  ich  die  Aus- 
f*bc  Überichätze.  Mögen  gck'brtere  Leute  meine  Taxirung 
i^truiiiersetzen.  Ich  schäme  mich  nicht  zu  gestehen  ^  dass  ich 
iQi  dieser  H andausgaha  oiehr,  als  ans  maacbar  (rässerea  Aaa- 
gciemt  habe, 

'•  Vm  der  Hgbr.,  meiaar  Einsieht  nach,  Kar  den  Text  niclit 
Mser,  ala  fftr dia  WartarkHraaf  gaMstal  hal^  daa  wiU  iah 
*  M  da  Iah' ai  famag,  aa  Taga  laflian. 

,  If«!  al  «^MrAaraaal  haafswsL  BfaM  ]ada  •  KaaJahtMP 
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bC  iberflitelc  gOMdil  worden  4w«li  dk^im  iimm  Hfbt; 
lilae  BrfcHnuif  Sptahebass  mm»  anpiiftio  aJfmu9rm  Um 
9mwm  gwmm.  —  GL  1^  Jv#i  dmtd  tioUum  imdigmifimm 
conÜntbamL   Dm       •mrvatmii^  emUkmakant^  wie  der  Hg br« 
Mch  Risehif  momerkt,  go  dass  et  euch  hier  keiner  Verinde- 
raog  bedarf.  —    C.  12.   Tenuere  tarnen  arcem  Saöini.    Gut  , 
erklärt  von  dem  Hgbr.  mit  Ka^chi^:  quomodocunque  arce  po- 
tili  sunt  y  tenuere  tarnen  (certe)  eanu  —    G.  14.  partem  tniti"  ^ 
tum  loci»  circa  densa  obaiia  virguUa  obscuria  subsidere  in  inti^  j 
diu  jtutU,  —   Der  Hgbr.  aeheint  richlif  n  verbinden:  lock  ^ 
o^f curlt  ctfM  iImm  eMto  virgnUm,  «od  dema  vkgmUaÜg  ein 
Werl  n  nehmee.  mm^  eegt  er,  mW  %mMmUi»mm  em  mdj^  ^ 

Air.  Dieser  Spreehfebniueh  wlrd-dereh  pnaseede  BelepMe  e^  ^ 
liniert  —  a  1».  et  dib  «eAe  profoeiu  $Mtm9  i^O»  im^  \ 

wütUi^  ui  ete.   Der  Ilfbr.  ilelit  der  Hendachrifiton  prqfeelo  ver*  ^ 
Allein  durcli  die^e  lietheuerun^  acheint  der  Geachichtachreiber 
dem  Leser  in  aeinem  Urtheiie  vorau^reifen.  —  C.  17.  Necdum  ^ 
ad  singulos  —  pervenerat:  factionibua  inter  ordines  certaba- 
iur.    Diese  Konjektur  dea  Gravius  hat  der  llgbr.  naeli  des 
Moem  Uerettagebern  aufgenomnieni  atatt:  a  Hngulis — perv^-  *^ 
nerant  faciionet:  inier  ordineM  eertabatur^  wdcliea  keinen  Ver* 
elend  bei.  —  C.  24.  Der  Unterschied«  welehen  der  Ufbcwnnl-  ] 
eeim  irigemitd  Md  i^gemimi  ennlnunl,  ,dM  die  efelM 
qui  tmofariM  €diit%  die  letetM  fut  e  IrÜM  ln  aOMM  /a 
eonjuneii  nm/^  eeheinl  nngegr&ndel.  — * '  G»  SBi  mkimmm  Ukd  ^ 
vimri.    Der  Hgbr.  billigt  die  Verdollmetachung  dM  ersten  ' 
Hgbra.:  ultima  hoc  vice^  und  bestätigt  sie  dnrcb  hinlenglicbe  ' 
Grunde.  —  C.  SO.  valuitque  apud  Feienlea  —  pacta  cum  Ro-  ^ 
mulo  induciarum  fidea.  Weil  dieser  Stillotand  schon  gebrocheo  !] 
war,  80  iäsfit  sich  die  Vermuthung  des  Hgbrs.  von  Komtäo  gut  f 
boren.    Videtur  h,      sagt  er,  Livio  accidisaßf  quod  aaepiäa 
aeeidit^  ui  im  dioeräU  locis  diverses  auctores  secutus  nanü  ' 
Moe  aiW  repugnent.  —   C.  33.  inde  ingenti  praeda  potmB  ' 
IbMMi  tML  fikitt  dM  gewiliniieliM'  poiUm^  iiat  der  Ugbc  ' 
die  Leaerl  der  pendeehrlflM ,  poiem^  ela  me&glicher^.  «ili^l 
nemien  ~  CM»  ftiee  kmdfaeiU  iU  ät  fMm  mM  enii/ 
kumiiiara  sineret  ea  quae  innupsisset.   Dies  iat  eiine  Zweüdi' 
die  einzig  richtige  Lesart.     Man  hätte  darum  gern  ddü 
Hgbr.  die  Herrechnung  der  Varianten  der  Haud<<chriften  ge-  ^ 
schenkt,  weiche  den  Leaer  nur  irre  machen.  —    C.  3H.  Dedi'^ 
mos.    Et  ego  recipio.    Et  hat  der  Ilgbr.  nach  liandachriftea 
geaetii  für  At.    Daa  hätte  ich  nicht  gethan ,  weil  Dedimm  ^ 
und  recipio  einander  enl^igengeaelit  werden,  wie  in  den  wmä 
RntUiM  enf  Anliliieten  engetührtM  IMepiele  dM  CheriaiMp] 
u^tter  eeriM  erel  in  dmmdm  Aea^nnf  t  #Mer  im  m^cipim^ifßi 
mimlmt,  ~  €S»  d*.  el  quia  grmmr  $di§r  eeedii,  j<  ea|Mfliil||| 
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ns fntttrw  erat  quam  privatus.  Der  R^br.  ucheint  unnotfiffe 
Schwierigkeiteu  bei  der  Erklärung  des  ersten  Ilgbrs.  zu  ma« 
eben.  Er  nimlich  vor  quia  aas  dem  Vorhergehenden  ver- 
lUodeo  haben:  ideo  quoque  Tarqtänium  poiius  quam  Servium 
ocadendum  putarunt.  Damit  bin  ich  wenigstens  sufrieden,  d« 
Lhiafl  lieh  dieser  BIh'psis  öfter  bedient*.  Man  sehe  Gronov  lu 
XXI,  7.  —  C.  53.  quum  divendenda  praeda  quadragirtta  ta- 
lenia  argerUi  aurique  refecisset.  So  hat  der  Hgbr.  richtig,  wie 
cttciieiat,  nach  Gronovs  Konjektur  gegeben  statt  divulenda, 

—  C.  55.  movisse  numen  tradiiur  deos.  Die  Aechthelt  dieser 
Konstruktion  hat  der  Hgbr.  ausser  Zweifel  gesetzt.  —  C.  50« 
Tarquiniu8  Sestus  ^  qui  Homae  relictua  fuerat  ^  ut  ignarus  re^ 
ifimsi  expersque  impcrii  esset ,  rem  summa  ope  taceri  jubcnt. 
So  btl  der  llgbr.  aus  den  besten  Ilandscliriften  gegeben  statt 
des  wuuderliclien  Zeugs,  welches  vorhin  gelesen  wurde:  Tar- 
fumi^  vt  Sejrlus,  gut  —  fuerat,  ignarus  etc.  —  II,  2. 
9eatbi regum  desiderium  esset,  Gronovs  armselige  Konjektur 
ae  ubiubi  liat  der  Lesart  der  Handschriften  necubi  weichen 
■inca.  C.  5.  desectam  cum  stramento  sef^etem  tnagna  vis  hth- 
mittum  simul  immissa  corbibus  fudere  in  Tiberim.  Die  Erklä- 
niQ»  Drakenborgs:  immissa  in  segetem^  vertheidigt  der  H^br., 
vic  es  ftich  gebiitirt.  —  C.  7.  suspicio  etiam  cum  atroci  cri- 
wme  orta.  Die  Auinlegung  des  ersten  Hgbrs.:  suspicio  in  atrox 
crimen  erupit,  wird  gegen  die  Erklürungsweise  Dörings  schuU 
üfer  Massen  vertbeidiget.  —    C.  10.    Valerius  —  morilur 

—  copiin  familiai  ibus  adeo  exignis ,  ut  funeri  sumius  deesset 
depublico  est  datus.  Der  Hgbr.  hat  Uw  elatus  aus  Handschrift 
tea  dolus  gegeben^  und  die  Richtigkeit  desselben  utiwider* 
iprechlich  bewiesen.  —  ne  ab  obsidibus  quidem  —  ira  belli 
ohntinuit.  Bisher  wurde  gelesen:  iram  belli  hostis  abstinuit, 
lu  dem  andern  ist  mehr  Geist.  Darum  gab  ihm  der  Hgbr., 
dsrch  Handschriften  gesichert,  den  Vorzug.  —  C.  19.  La- 
linsdux  —  arcessit  cohortem  exsulum  Romanorum,  cohor^ 

beschönigt  der  Hgbr.  gut  damit,  dass  Liwus  hier,  wie  of« 
den  Einrichtungen  andrer  Völker  Komische  Namen  gegc- 
^kat.  —  C.  31.  dictator  Sabinos — ßindit  fugatque^  exuit 
Wrii.    So  hat  der  Hgbr.  nach  Handschriften  gegeben  statt: 
f^dit  fugatque  exuilque  castris^  und  ihre  Lesart  mit  einem 
redeaden  Beispiele  aus  dem  Geschichtschreiber  selbst  verthei- 
in  aversas  valles  desiluere.    Für  adver sas  hat  der 
Hgbr.  richtig  aversas  geschrieben.  —   C  33.  vir  omni  in  vila 
^fiier  PcUribus  ac  plebi  carus.     Gewöhnlich  wird  gelesen: 
^wr/Va.    Die  Handschriften  aber  haben  omnium  vita^  wel- 
^ks,  nach  des  Hgbrs.  wahrscheinlicher  Vermutliung,  aus  der 
?*fenwarligen   Lesart  entstanden  ist.  —    C.  40.  qunniam 
•»»M  viri  defendere  urbe?n  non  possent ,  mulier  es  —  defende- 
quoniam  haben  die  besten  Handschriften.    Der  Hgbr. 


fSß  Biaiit«li«:ItlftUK&i«n 

s  » 

sof  m  voa  K^febliwegen  itm  «ehlepp^adctt  fmm  tot.  ^  €1 

44.  Victam  fHötmiciam  poteitatem  —  in  fim9$enH&  r^..  fl^ 
wüliiilich  wird  t/z^a  beigefügt^  das  überflüssig  ist,  und  sich  In 
den  besten  Ilandschrifteu  nicht  findet.  Deswegen  hat  es  der 
H^br.,  nach  Bekkers  Vorgan<?e,  wefTlEfe lassen.  —  C.  50.  Rur- 
&US  cum  Fabiis  erat  }  menii  populo,  sine  nllo  major  in  belli  ad- 
paratu^  cer tarnen,  majoris  kellt  adparalu  erklärt  der  Hghr. 
rkhti^:  adparalu^  qualUnä  majus  bellum  necessarius  est^  sei^ 
Wecfend  mit  allem  Fuge  ^iejeni^c  Umsetzung  von  Bpühete, 
welche  Doering  tneimmt  —   C.  57*  Dum  tribuni  eomittei^ 

£wad  99  quiaque  amnia  trpka«k   8o  geb  der  Hglur. ,  am  der 
atinilit  wUleo ,  elttt  irahtmi.   III,  4.  iVfmo  tcuMO'm  pul^ 
mu  wiiUra  eatira  t^dpii.   Oer  Hghr.  eehrieb  rtehtlg,  Meh 
den  besten  Handschriften  ^  inira  mltBekker,  statt  in*  —  €L 
8.  Höstes  —  in  Lncretium  im  idunt  cousuLlih  ,  jcun  ante  e.r}}^a^ 
raiis  itineriLus  suis  inslructum  et  ad  rertamen  intentum.  Kei- 
ner sollte,  nach  meiner  Meinung,  daran  zweifeln,  dass  diejcni- 
gen  Recht  haben  ^   welche  stfis  fnr  eonirn  nehmen.  Seneca 
Uerc.  Oet.     lOM:  ^d  caiUm  vemunt  suoa  ipsU  cum  latebrw 
fertm^  L  e.  efus.   Man  sehe  m«ae  Aemerkuug,  —  (X 
de  ruendo  ad  libertatem  in  servitutem  elapsosjmäre  fuMe^  Um- 
Hgbr.  liehi  mil.  Reehl  die  Konjektur  Krejmigt  hp909  ver^  mii 
meeht  es  wehr^heielieh  ^  deee  die  Ljseerl  dier  HendecliEllleB 
9M  einer  Abbrevieier  gekemmen  Ist*  —   <X  44^  99nm  mm  i 
nakm  gervomque  appellma  sequi  sejubekai.  Der  Hgbr.  hnt  die 
alte  thorichte  Lesart  verabschiedet:  serva  sua  natam  {servam-  ! 
.  gue  appellans)  esse:  sequique  se  jabebat,  und,  nach  Andern,  , 
die  Konjektur  Gronovs  im  Texte  gesetzt?.  —    C.  45.    Adcer-  \ 
BUS  injuriam  decreli  qfimn  rnulti  inagis  fremerent  (jiiant  quis^  ■ 
quammius  reclamare  auderet.    Kaum  wird  man  etwas  dagegen 
liebeai  dase  der  Hgbr«  nach  einigen  HandaehriCieA  mit  6em^ 
Benetea  Herausgebern  feelomore  statt  rmmre  getelirlebe»; 

de80rkim  odpomÜMi  Jbrmm»  Der*  Hgbr.  erklirl  ea  riulüi^j 
paan  m^an^$Mi  BüKimdofori  pra^etpue  Um  pmm  Faifm»  wm^^ 
euU  erani  im  wmHtimm.  —  CM.   ^ihmI  si  iriömni  ee  Am  fmh^ 

dere  obligatos  se  fatcantur  tollendae  adpellaiitmis  eaussa^  im\ 
quam  conspirasse  dcceniviros  crinUnati  sinty  uL  sc  provoraread  ' 
populum.  So  liat  der  Herausgeber  mit  Krejsilg  und  Bekker: 
geschrieben  für:  sint^  ai^  etc.,  und  dadurch  der  Rede  ineUr 
JKachdruck  gegeben.  —  C  6B.  j^i  enim  commums  rtfM  per^ 
kaee  ioco  est  pe^ore.  Des  erforderliche  Licht  in  dief^er  Steüej 
fibt  «na  die  KrkÜraag  des  Flgbia»;  Ironice  loquitur  Quincti&m 
et  repirekmsiü  mmUes  plekfQ9rmmf  qid  ilio9  hotümn  ^^pc^m 

ferU  Bmnmd  aefaf am ,  nasi  priiaimm  ^mrmm  ummoimm  UmM 
fii§0  fuMMt^  ^  IV,  2.  Bß^pitMeefmaktr  ^  qtmm  SM^^Mf^i 
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temtenalus  ipsi  a  patribus  aecepisseni ,  quam  Hberis  iradiiuri 
eaent;  ut,  queinadmodum  plebs^  gloriari  possent  auctiorem 
cmpiioremque  esse.   Der  Herausgeber  hat  mit  Kreyeüig  possent 
iur /M>m/ geschrieben.    Mehre  Handschriften,  darunter  die 
der  hief  igen  Universitäts-Bibliothck,  haben  et^  nicht  uL  Dar-, 
iMTermuthe  ich^  ea  solle  gelesen  werden:  et^  quemadmodum 
pleht ^  gloriari  p  o  s  s  e  ^  auctiorem  amplioremque  esse.    Bei  et 
Tenteht  sich  annitcrejiiur ^  oder  etwas  dergleichen.    Wie  oft 
werden  nicht  mehre  Glieder  durch  ein  Verbum  verbunden,  das 
fiicht  luf  alle  passt!  Siehe  desshalb  Sanct.  IVlinerv.  4«  8.  — 
Fifimnon  fieri:  non  posse  in  eadem  civitate  iribunos  plebis  et 
Foifei  esse.    So  hat  der  Hgbr.  nach  Gronovg  Konjektur  ge- 
«chriebeo  statt  des  geschmacklosen:  Finem  non  fieri  posse :  in 
e.  c  tribunos  pL  et  Patr.  esse,  —    C.  20.    adverteratque  in  se 
s  cunu  dicteUoris  civium  ora,    adverterat  gab  der  Hgbr.  aua 
Htudschrifteu  statt  des  verdorbenen  averierat.  —    C.  3d. 
SpectaciUum  comitale  etiam  hospHum  ad  quod  publica  consensu 
veaerantf  advenis  gralius.    Ich  weiss  nicht,  warum  der  Hgbr. 
beiiert:  ad  quam  publice  (eher  ptiblico  consilio  )  consenserant. 
Möller  erklärt  das  andere  gani  gut:  Spectaculum^  ad  quod 
publica  consensu  {publice  inviiati)  vener ani  sc.  advenae^  comi- 
iate  etiam  hospitum  sc.  Romanorum  advenis  gratius  fuit.  — 

»  V,  21.  dicilur  —  precatus  es'se^  ^^ut  si  cui  Deorum  hominnm- 
fVf  nimia  sua  fortuna  populique  liomani  videretur^  ut  eam  in- 
ridiam  lenire  suo  privato  incommodo^  quam  ininimo  pnbliro  po- 
puli  Romani  liceret.  Der  Hgbr.  muthmasst:  ut  eam  invidiam 
Innre  quam  minimo  suo  privato  incommodo  publicoque  populi 
Romani  liceret.  Ich  ziehe  seine  Lesart  vor,  so  verstanden,  wie 
criie  selbst  erklärt:  ut  eam  invidiam  lenire  {si  fieri 
pomei)  suo  tantum  privato  incommodo^  sin  minus  sal- 
^quam  minimo  publica  populi  Romani  liceret. 
—  C.  23.  Tandrm  eo  quod  lenissimum  videbatur  decursum 
lenissimum  findet  sich  in  den  besten  Handschriften.  Der 
Hgbr.  nahm  es  als  schicklicher  denn  levissimum^  statt  dessen, 
»a  den  Text  auf.         •  , 

ich  clauhe,  von  dieser  Handausgabe  genug  gesagt  zu  ha- 
^  im  die  Humanisten  begierig  nach  der  Fortsetzung  dersel- 
machen  ,  und  ich  wünsche  dem  Herausgeber  Müsse  und 
^^uii&uuterniig ,  sie  übereinstininieud  mit  dem  Anfange  fortzu- 
Müeu.  Ks  könnte  den  Werth  der  Arbeit  erhöhen,  wenn  er 
^der  kritischen  Behandlung  des  Textes  auf  die  hicselbst  be- 
fifldltclte  Handschrift  des  Livius  Rücksicht  nehmen  wollte.  Di« 
Handle  Ii  rift  ist  auswärts  nicht  unbekannt,  und  fremde  Gelehrte 
sowohl  ().  C.  Bloch  als  mich  aufgefordert,  dieselbe  mit 

^  Ausgaben  zu  vergleichen.  Ich  habe  zwar  die  Hand  daran 
CHe^t,  aber  nicht  den  ljebcr&irui»s  überwinden  können,  welcher 
^eiaer  solchen  Arbeit  verbunden  ist,  wenn  sie  nicht  von  dem 


aas  Fkiim^Qfkim. 

9 

Htfiaigito  xUhgl  geiimlii  wirgL  Hr.  lBff«nb#  M  M ami  di- 
Ar.  IImb  wtU  Idi  «i  dikcr  Ucrlama  bftk«|  die  V«ff lckk«ii( 

aiitsiifli)irea. 

T.  Baden. 


JjTotl  dbuch  de  r  Geschieh  to  der  Ph  ilosophie  laui 
GelifHuclie  seiner  Varleäungen  Ton  Thaddä  AHtelm  Rixner, 
1  —  8r  Bd,    2te  venii«  nmi  Verb«  Auflage»    Soiilwicli  bei  MiUL 

Es  fibt  im  Gebiete  der  Wissenscliafteu  Bücher^  welcbiB 
Bchncli  ein  iiaverilientefi  Zutrauen  ^eviiiiiien,  weil  sie  durclr 
einen  obertlächiiclieii  Anstrich  ?on  WisBeni^cheftlichkeii  ifupooi- 
ren  und  sicli  durch  eine  gewisse  Bequemlichkeit  des  Gebraocli« 
Mpfehieu.  Uam  gebört  4m  varliegende,  weichet  im  J.  lB2jS 
•nebktt  «ad  tm  kmnm  die  swrite.  Aeflege  eriiielt  fie  iil  M 
etti ,  diese  bq  bewekmi« 

Der  Hegriff,  weldiee  der  VI  Ten  der  Geidilehte  der  Wd- 
ieeepbie  eefiileilty  igt  ellerdinge  tiel^erep'eehend  und  bemhti, 
das8  der  Vf.  den  gegenwärtigen  Stendponkt  der  phiioeopMerfne 
Wissenschaft  wohl  kennt,  auf  welchem  derselbe  entstandeu  ist. 
Die  Absicht  dieses  Handbuchs  (und  überhaupt  der  Geschichte 
der  Philosophie)  soll  scjn  ,  das  Werden  und  Fortschreiten  der 
Plitlosopiiie  in  ihrer  ilimäh liehen  Entwickeiung  bis  lu  üirer 
Voiiendung  eis  durehaos  sieh  selbst  begreifende  Wi^if^en^cbafls- 
nnd  Weseaheitslehre  «aeeheulich  zu  raachen  und  den  fektiscbee 
Bewela  m  fibren,  data  ~  die  PMIeaepbie  in  Wahrheit  eishft 
■nlur  ek  eine  winzige  aeyn  IcöMiei  wefea  alle  (weM  gemcill: 
^aUe^)  die  manniehfaltigen  und  grosstentbef la  eieaeder  sopr 
gchuurstracks  entge^enge:^etzteu  Lehrgebäude  der  Terschiedeo- 
sten  Meister  aller  Zeitalter,  Völker  und  Zungen  von  jeher  nur 
zeilliche,  eiiiseitr^e  und  vergängliche  Fonnen  der  Darstelfeiif 
waren,  deren  jedeerst  dann Toilkomme»  begriffen  und  nachfhreia 
Innern  Warthe  geschätat  werden  kann^  wenn  man  bis  snm  Mit- 
Idpaekle  der  abaeluten  Vernnnfteinsichl  Torgednuigea  tat, im 
we  aaa  angeaelm  alle  pbllesepblaahe  Lehrmdnungen  —  sh 
ee  viele  vesaebiedene  Sirableii  einer  end  deraelbee  VemmiftJh^ 
keaeteiaa  eraalMktcii.  Die  weaeetHebe  Aefgabe  der  OeedMMi 
der  Philosophie  könne  demnach  nnr  diese  seyn,  efneni  jcdsa 
besondern  urkundlich  darzustellenden  Lehrgebäude  nach 
desnen  Eigenthümlichkeft  die  Steile  anzuweisen  ,  welche  Ihm 
im  Organismus  der  allgemein  philosophischen  Weitansicht  sli 
integrirender  Theilvorsteilaag  ankommt.  Sie  soll  nieht  eia 
Aggr^^t  von  philos.  Sjsteasen  und  Lehrmeinnngen  darbietaai 
eenden  eie  ebaele^hanBattiaelm  ie  aidi  aeibst  fölUg  ahfa» 
asblsaaaaaa  Md  regdalaalg  gegHedarteegewwa  bHdesi«»«.«^ 


Digitized  by  Google 


Biuer:  Handbacb  der  Geschichte  der  Fhilosophie*       28S ' 

Sö  Khon  und  herrlich  das  klingt,  00  fragt  aich  doch,  wie 
Um  Versprechen  au  erfüllen  ist,  und  oh  es  der  Vf.  erfüllt  hat. 
Der  Vf.  nimmt  erstlich  an,  die  Philosophie  habe  ihre  Vollen« 
dofl^  erreicht —  welche  Garantie  gibt  er  uns  dafür  *j  Aus  wel"- 
eben  Gruuden  nimmt  er  das  an?  Gleicliwohl  gollca  die  ver- 
fcbiedeneo  Lehrgebäude  erst  Toillworamen  begriffen  und  nach 
ihrem  Werthe  geschützt  werden^  wenn  man  bis  zum  Mittel- 
ponkte  der  absoluten  Vernunfteinsicht  gelangt  ist  —  das  heisst 
doch  wohl  so  vicl^  als:  wenn  die  behauptete  Vollendung  ge- 
kommea  ist.    Ist  sie  nun  aber  noch  nicht  erschienen,  so  bliebe 
jiiocb  wohl  die  Leistung  des  Versprechens  wenigstens  in  die- 
len  Gride  unmöglich.  Dazukommt,  dass  ^.allemannichfaUigen 
Likr^ebäude  der  verschiedensten  Meister  aller  Zeitalter^^  ja 
doch  nur  zeitliche,  einseitige  und  vergängliche  Formen  der 
liir^teilung  sind,  mithin  wohl  auch  der  prätendirte  Mittelpunkt 
der  abi»ol Uten  Vernunfteinsicht,  oder  die  durchaus  sich  selbst 
bereifende  Wissenschafts-  und  Wesenheitslehre,  wie  der  Vf. 
die  Absicht  seiner  Schule  nennt.  Mag  es  auch  sein,  dass  jedes 
Mkhet  Lehrgebäude  wieder  ein  partielles  Moment  der  Wahr- 
heit i«t,  es  wird  darum  doch  nicht  sich  als  den  absoluten  Mit- 
telpookt  für  alle  Zukunft  aetzen  können.    Wenn  übrigens,  wie 
•ft getilgt  worden  ist,  die  Philosophie  nur  eine  einzige  seyu 
itBO,  die  Philosophieen  oder  die  einzelnen  Systeme  aber  nur 
äoxelne zeitliche /^br7/ie/i  ihrer sind,  so  heisst  diesa 
entweder:  alle  Philosophieen  hängen  durch  das  geroeinschaft- 
Hebe  Ziel  und  Streben ,    sowie  durch  die  gemeinschaftliche 
Gnudlage  zusammen;  durch  alle  hindurch  entwickelt  sich  der 
Uitin  der  Menschheit  zum  denkenden  Selbstbewusstsein  und 
diese  Entwickelung  ist  die  Uealisirung  der  Idee;  oder  eslieisst: 
f ibt  eigentlich  gar  keine  Philosophie,  denn  jene  einzige 
Wmt  als  solche  in  kein  Bewusstseyn,  die  aber,  welche  in  das 
BewQiit«eyn  tritt,  ist  die  Ansicht  der  Wahrheit  vom  einem  be- 
liiaifflieu  Standpunkte  aus,  und  also  nicht  die  absolute  W  issen- 
Kbaft,  wie  es  Einige  nennen.    Dadurch  nun,  dass  es  ein  Geist 
^  welcher  sich  in  der  denkenden  Menschheit,  aber  mit  Frei- 
^  entwickelt,  dadurch  ist  es  möglich,  die  Geschichte  der 
ie  als  ein  gegliedertes  Ganzes  darzustellen. 
Die  obige  Ansicht  wird  in  der  Einleitung  noch  ausfuhrlicher 
^'«prochen.    Hier  soll  §  1  der  Ueberschrift  nach  von  dem  Be- 
-nffc  und  der  Eintheiluiig  der  Geschichte  die  Rede  seyn.  Der 
^efiffwird  auf  eine  Worterklärung  (Verbaldefinition)  gestützt: 
^(Oropux  komme  her  von  (Jripciv,  hinterlegen,  und  Geschichte 
•■tweder  von  Schichte  —  was  zur  Schichte  gekommen  sey, 
^«  t  zur  Ruhe;  oder  —  was  freilich  das  Natürlichste  ist,  von 
fi^behen,  so  dass  also  Geschichte  auf  die  wissenschaftliche, 
^  folglich  aus  ihren  letzten  Gründen  und  Ursachen  entwi» 
^te  oiid  abgeleitete  Erzählung  desjenigen,  was  geschehen 


2S4  Fhilotophie. 

{8t^  hindeute.  Wir  ubergehen  die  Fragen:  wie  man  eine  Er- 
zählung wissenschofllich  nennen  dürfe,  wenn  nicht  darunter 
etwa  verstanden  wird  eine  auf  wiütsen^chaftliche  Forschung  ^e- 
stützte  Erzählung  j  aber  noch  mehr  fragt  sich,  wie  man  behaup- 
ten könne,  dass  in  einer  Geschichte  das  Geschehene  aus  seinea 
letzten  Gründen  und  Ursachen  abgeleitet  seyn  müsse.  Die  ia 
der  Ueberschrift  angekündigte  Eintheilung  der  Gescliichte  Lit 
aus  Nachlässigkeit  ganz  weggeblieben.  In  dem,  was  ferner  über 
die  Form  der  Geschichte  überhaupt  gesagt  wird ,  ist  wohl  uur 
der  Ausdruck  unrichtig,  dass  die  Form  bestehen  soll  in  der 
Auffindling  des  in  den  scheinbaren  Zufälligkeiten  aich  aas- 
sprechenden  Gesetzes  —  vielmehr  meinen  wir,  in  der  gesetz- 
lichen Verbindung  der  Begebenheiten  selbst,  welche  aufgefun- 
den wird.  Indem  der  Vf.  nun  §3  eine  Definition  der  Geschichte 
der  Philosophie  aufstellt,  wundern  wir  uns,  wie  er  auf  seiuern 
Standpunkte  dazu  kommt,  ihr  die  von  Tennemann  aufgestellte 
Definition  der  Philosophie  zum  Grunde  zu  legen,  da  die  absoluta 
Verounfteinsicht  kaum  von  letzten  Gründl  sprechen  wird. 
Auch  lautet  die  Folgerung,  welche  Hr.  R.  aus  seiner  Definitioa 
zieht,  dass  nehmlich  die  Geschichte  der  Philosophie  die  Ideen, 
Grundsätze  und  Lehrmeinungen  darzustellen  habe,  durch  wel- 
che der  menschliche  Geist  seine  Versuche  der  eignen  Srlbstef' 
kenntniss^  enthaltend  zugleich  die  Erkenntniss  des  AlU  und 
der  Gottheit^  offenbarte  und  aussprach,  nicht  nur  nicht  im 
Sinne  der  von  ihm  vorausgesetzten  Vernunftansicht,  sondera 
es  ist  auch  bestimmt  zu  läugnen,  dass  die  Geschichte  der  Plii- 
losophie  überhaupt  mit  Lehrmeinungen ,^  d.  i.  subjectiven  Vor- 
fttellungsweisen  sich  zu  beschäftigen  habe,  und  es  fehlt  hier- 
bei ganz  an  einem  Kriterium,  welche  gei»itige  Facta  in  dieGe- 
Bchichte  der  Philosophie,  als  Erzählung  betrachtet,  anfzuneb- 
men,  welche  auszuschliessen  seyen ;  ein  Mangel,  der  sich  be- 
sonders da  auffallend  zu  Tage  legt,  wo  von  der  Entstehung  der 
Philosophie  die  Rede  seyn  wird  und  wo  Geschichte  der  Philo- 
«ophie  von  der  der  Religion  und  der  Poesie  zu  unterscheidea 
ist.  Den  Stoff  der  Philosophie  setzt  llr.  R.  in  die  Olfen barim; 
des  zur  wissenschaftlichen  Selbstanschauung  und  Selbstverstin« 
digung  tiinanstrebenden,  oder  zu  denselben  auch  wirklich  durch- 
dringenden Geistes;  —  da  aber  nach  §  2  der  Stoff  der  Ge- 
schichte im  Allgemeinen  die  Erscheinungen  und  Begebenheiten, 
kurz  die  Facta  sind,  so  wird,  wenn  die  Anwendung  des  AlUe- 
meinen  auf  das  Besondere  ihr  Hecht  behaupten  soll,  der  Stoff 
der  Geschichte  der  Philosophie  in  jenen  Innern  Facten,  d.  b.  deo 
philosophischen  Gedanken  und  \\  crkcn  bestehen,  und  was  der 
Verf.  hier  Stoff  genannt  hat,  wird  wohl  der  Geist  seyn,  deria 
diesem  Stoffe  sich  darstellt  (wie  sich  auch  aus  §  5  ergibt)  und 
vermittelt  wird  durch  die  Form ,  die  aber  unser  Vf.  als  die 
höhere  Einheit  der  Vcrnunflamicht'^  defiuirt,  aus  welcher 
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Tidmelr  die  Form  hervorgeht.    Wenn  nnn  der  Verf.  jenen 
Gent  swar  von  den  verfänglichen  Formen  untenicheidet  (vgl. 
$7  und  vor.},  aber  doch  annimmt,  dass  jedes  System,  ^das  vou 
cfami  andern^  als  unmittelbar  von  dem  Centrnlpuukte  des  All- 
Ei»M  »eibat  ausgebt^  nicht  die  ganze  völlige  Wahrheit,  sondern 
imer  nur  eine  besondere  partielle  Darüteilung  derselben  ent- 
halten könne fio  liegt  darin  1)  die  VoraiiRsetzung,  dass  das 
All-Eins  der  Centraipunkt  der  Philofsophie  sey ,  von  dem  man 
Migeben  müsse,  was  daher  auch  der  immer  vorausgesetzte 
Mii^slab  geworden  i^t,  nach  welchem  Hr.  R.  die  Systeme  der 
Wfeiophie  gemessen  hat;  2)  die  Voraussetzung,  dass  ein  Sy- 
itca,  welches  von  diesem  ('entralpunkte  ausgehe,  die  \öllige 
Wibrheii  habe,  während  doch        vergängliche  Formen  seyn 
"co,  wie  wir  oben  hörten;  andrerseits  das  Vordringen  zur 
baoluten  Vernunfteinsicht  wiederum  über  partielle  Ansicht  er- 
cbt.    Die  Forderungen,  welche  denn  an  die  Geschichte  der 
hilosopliie  gemacht  werden,  sind,  ,,sie  solle  organisch,  harmo- 
■Kh,  speculativ  und  poetisch  seyn;**^  wobei  die  erste  und  dritte 
orderun^  ziemlich  auf  Eins  hinauskommen,  das  letztere  nach 
erer  Eiru^icht  aber  gar  nicht  liieher  gehört.    Nach  dem  lie- 
riffe  des  Verf.  soll  aber  dieses  Poetische  darin  bestehen,  dass 
'er  ganze  Prozess  der  allmälilichen  Entstehung  und  Entwicke- 
g,  dann  des  Fortschreitens  und  scheinbaren  Ilückschreitens 
er  Philosophie  bei  verschiedenen  Völkern  und  zu  verschiede- 
nen Zeiten  als  die  Ilias  und  Odyssee  des  menschlichen  Geistes 
betrachtet  werde;  (,)  darinnen  die  Gottheit  den  kämpfenden 
uad  irrenden  spekulativen  Geist,  meistens  ihm  selbst  unbewusst, 
oud  gleichkam  mit  demselben  spielend,  oft  gegen  alle  Erwar- 
tung und  durch  die  schrecklichsten  Hindernisse  zum  Ziel  sei- 
ner  Laufbahn  hintreibt,  das  er  sich  selbst  überlassen  nimmer- 
mehr erreicht  haben  würde. ^    Hier  erstens,  welche  gezuun- 
gcoe  Vergleichung  der  Geschichte  der  Philosophie  mit  zwei 
ganz  verschiedenen  epischen  Gedichten;  dann  zweitens,  welche 
Aaticht  von  der  Freiheit  des  menschlichen  Geistes,  welcliendie 
Gottheit   zum  Ziel  ihrer  Laufbahn  hintreiben,  und  gleich- 
tuamit  ihm  spielen  soll  —  was  eben  so  viel  hiesse,  als  mit  der^ 
^o&rAei/ spielen,  die  ja  der  philosophirende  Geist  sucht!  End- 
Wcli,  wie  kann  der  Verf.  nach  seiner  Ansicht  von  dem  specutO". 

Geiste  von  demselben  sagen,  dass  er  auch  ihm  tinbewusst 
tnm  Ziele  seiner  Laufbahn  hingetrieben  werde*?  Und  doch  soll 
wiederum  nach  §  9  die  Geschichte  der  Philosophie  „ein  jmr 
allein  Ideales  und  rein  Geistiges*"»  (solcher  Pleonasmen  ist  des 
Verfs.  Styl  voll)  seyn!  Wir  haben  hieran  gezeigt,  wie  wenig 
fricis  die  hier  zum  Grunde  liegenden  Begriffe  des  Verf.  sind. 

Wir  gehen  aber  zu  den  liildungsstufen  der  Menschheit 
fort,  denen  entsprechend  der  Vf.  die  Geschichte  der  Philosophie 
inordoet.    Da  aber  eine  solche  Anordnung  wesentlich  ist  f ür  . 
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S86  Piill^toFliI«. 

d«i  Orgtiitflinm  der  flaithictite  der  PhflaeofMe,  eolil  tterMlf 

deotung  md  Drtiminf  derMlben  wäher  m  f nif  en.  Dm«  die  Pe^^ 
rioden  der  Geschichte  der  Philosophie  den  Bildungsstufen  det^} 
Menschheit  überhaupt  entsprechend  seyen,  soll  sich  daraus  er^'^« 
geben,  dass  die  Geschichte  der  Philosophie,  als  die  innere  ^ 
Cultorgeschichte  des  menschlichen  Geistes  ein  wesentlicher  ^ 
Zweig  der  allgememen  Oesehiehie  der  Mensrhheit  ist.  Wmmi 
Irir  tneh letsteres  zugestehen,  so  fragt  sich  doch,  folfl  desA 
darmu,  dm  die  Geaeliiohle  der  Philosophie  denselben  Anji 
kefcett  Miete ,  welehea  die  ^kidiiehie  der  Meneehlitdl 
Ken  ■tu  wohl  iofen,  dais  auch  nur.  wlaeeiifebafllieliee 
ken  überhaopt  oebon  auf  der  Stufe  beginnen  könne,  welche  das 
Zeitalter  der  ungetheilten,  über  sich  selbst  noch  nicht  reflecti-  - 
renden  Einheit  des  ursprünglichen  Lebens  genannt  wird,  and  S 
vro,  wie  der  Vf.  selbst  sagt,  der  Mensch  im  ganzen  All  über- 
haupt  nur  ein  Leben  schaute  durch  Phantasie  und  Vernunftiii« 
''etinct,  aber  noch  nicht  erkannte  durch  Wissenschaft.^  Wif,^ 
kann  bei  der  Herrseheft  eines  Vernunftinstincts  auch  wohl 
/WUraofMe  die  Rede  aeyn.  Mo  Phlloeophie  begloat  erat 
dem  freiern  Denken  der  VemnAft  Hier  neigl  elek  atleo 
oben  erwihnte  Maogel ,  und  aoglefch  der  6nind ,  warum 
Verf.  die  Spuren  der  ältesten  Philosophie  In  der  Wiege 
Menschengeschlechts  sucht.  Wegen  der  übrigen  Perioden  kl 
Den  wir  mit  ihm  einstimmig  seyn,  nur  können  wir  die  seltsameo  . 
und  willkührlichen  Vergleichungen  nipht  billigen,  weiche  er  ^ 
bei  jeder  Periode  anbringt.  Uebrigena  hat  Hr.  R.,  ohne  ea  #i 
bemerken^  die  game  Anordnnng,  welche  er  «einem  Buche 
€hmde  gelegl  hat,  nnd  noeh  rielea  andere  dieaer  BIaU 
oft  wMUeb,  ana  Aal'a  Grmdftaa  der  Geeehldite  der  FMl 
phlo  genommen  (Tgl.  s.  B.  8. 9  nolen  mit  AatS.  •  oben).  OS 
den  Unterschied  der  Quellen  und  HQlfamIttel  ist  In  dieser 
leitung  nichts  gesagt;  die  Litteratur  §  11  ist  daher  dürftig. 

'  An  die  Stelle  des  altern  Paragraphen,  welcher  Ton  d< 
Orientelismus  überhaupt  handelte,  hat  nun  der  Vf.  einen  §  taa 
der  Urphilosephie  des  Meneehengeschlechts  gesetat,  die  elf  | 
'nart  ihrem  idealen  oder  seitlichen  Urapmnge,  In  göttliehe  oal 
^  jBienaehllehe  einthelit  Er  nimmt  hier  an,  daaa  die  eralii^  Mt 
aehen  von  OetI  aelbat  gelehrt  worden,  —  warnmt  well  ea 
dnrehana  niekt  denken  (1)  lasse,  ,,daaa  daa  Menaeheögeeclil 

3 reinem  Uraastande  absoloter«. roher  Thierheit  sich  nnr 
hllg  nnd  zufillig  zur  ßinlieit  und  Vernunft  entwickelt  habe.**  1 
Aber  moss  es  denn  ein  Zustand  absoluter  roher  Thierheit  sejaf^ 
Gibt  es  nicht  ein  Drittes,  wie  bei  jedem  ladividuuml  Demi  d^^ 
Zustand  der  Kindheit  ist  doch  au  aich  kein  Zustand  absoIntHo« 
her  Thierheit.  —   Sodann  nimmt  Hr.  R.  weiter  an,  daaa  we- 
der die  Uebergabs-Lahre  (aeibatgeaehaffenea  Wort)  jener 
vnpriDgUah  VorntalUgmif  fw  OMt  idbat 
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du  d^e  Streben  des  an^ebornen  Triebes  nach  der  Wissenschaft 
dei  Wissens  und  des  Forschens  nach  der  Erkenntniss  des  Sejna 
liier  Dinge  einem  Volke  je  ganz  fremd  bleiben  konnte^  und 
6raoi  fchliesst  er  rasch  und  kurz:  >vir  werden  daher  die  er- 
^tea  Anfaule  und  ältesten  Spuren  aller  Philosophie  dort^  wo 
wirdie  Wiege  unseres  Geschlechts  zu  suchen  haben,  nehmlich 
iadem  fern!»ten  Osten^  in  Indien  (?)  aufzufinden  haben.  Zuerst^ 
aihmeo  wir  auch  eine  unmittelbar  göttliche  Belehrung  an,  so 
virde  diese,  der  Freiheit  des  menschliclien  Geistes  angemes- 
•en,  weiche  letztere  die  Gottheit  nur  anregen,  nicht  aufheben 
kina,  doch  nicht  Philosophie^  d.  h.  wissenschaftlich  entwickelte 
Erkeootniss  seyn.    Fi'irs  Zweite  geht  der  angeborne  Trieb  nur 
mkUlhar  auf  die  Wissenschaft  des  Wissens ,  er  geht  zunächst 
aafdfe  concreto  H  ahrheit  und  es  kann  daher  ein  Volk  ganz 
säoe  Philosophie  seyn,  wie  es  viele  Völker  gewesen  sind.  Ge-> 
icUt  aber  auch,  was  sich  nimmermehr  zugeben  lässt,  dass  das 
itrtken  nach  Philosophie  selbst  keinem  Volke  fremd  bliebe,  so 
wire  darum  das  Indische  noch  nicht  das  erste  Volk  —  was 
Sidl  nicht  allgemein  zugegeben,  wiewohl  wahrscheinlich  ist« 
Der  Leser  wird  hieraus  von  selbst  sehen,  was  wir  von  der  gött-> 
liciieo  Philosophie,  q>iko6otpla  Svo^ev^  wie  der  Vf.  sie  nennt| 
•der  der  Weisheit  tou  oben  (nicht  im  biblischen  Sinne)  halten, 
velche  hier  der  Weisheit  von  unten  entgegengesetzt  wird.  Jene 
nllBllch  ist  überhaupt  nicht  PJiilosophie  zu  nennen,  weil  sie 
sieht  aof  dem  H  ege  des  Philosophirens,  d.  i.  durch  selbstthä- 
i|ei,  die  Erkenntniss  zum  Zweck  habendes  Denken  entsteht; 
ittch  weiss  der  Vf.  nichts  weiter  von  ihrem  Inhalte  zu  sagen« 
Die  erste  menschliche  Philosophie  der  heidnischen  Völker  des 
Orieotsist  ihm  aber  die  Anschauung  des  Universums,  als  dieOf- 
feobtrung  eines  einzigen  unendlichen  Lebens  u.  s.  w.  Allein 
viekann  eine  Anschauung  an  sich  schon  Philosophie  seyn Der 
Keim,  die  Grundlage  mag  sie  seyn;  die  Philosophie  selbst  ist 
Deakeutwickelung.  Und  nun  nennt  endlich  S.  19  der  Vf.  selbst 
dicfonden  avTodt^axTOtg  ausgehende  Philosophie  „bloss  sinnlich 
y^lsche  und  mystisch  fromme  Phantasie  und  verworrene  Aeus- 
*<*sa|des  Vernunltinstincts.^    Aber  wie  kann  so  etwas  dann 
^Uinphie  heissen?  Es  ist  also  hier  auffallend,  dass  der  Stoff, 
vslikai  Philosophie,  Poesie  und  Religion  gemeinsam  haben, 
^00  üirer  Terschiedeneu  Form  nicht  philosophisch  unterschied 
^ca  wird. 

Nich  Ast  (14  §)  ordnet  nun  TIr.  R.  auch  die  einzelnen 
Zweite  der  s.  g.  orientalischen  Philosophie  an,  nur  dass,  wenn 

vorsichtiger  sagt:  „ihre  (der  oriental.  Philosophie)  Ideen 
>Nisiig/etcÄ  religiöse  Anschauungen,  der  Ungetheiltheit  der 
*^r«igiichen  Bildung  gemäas'^  und:  „was  der  ursprüngliche 
'käftch  denkt,  ist  unmittelbar  Anschauung  und  Bild  —  w(y- 
ktiuui  nur  nicht  begreift,  wie  das  Philosophie  heisseu  kann. 
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—  Ffr.  R.  (laut  §  13)  Phantasie,  Mythea  und  Poesie  einest 
und  Veriiuiiftideen  und  Philosophie  andrerseits  Element 
Orientaiismus  nennt;  obgleich  klar  ist,  dasa,  wenn  die 
iiunftideen  auch  in  Form  der  Mythen  und  der  Poeaie  to 
den  sind,  sie  auch  dem  realen  Elemente  angehören,  and 
lieh  die  Philosophie,  der  Poesie  und  Mythik  ^egcnüberste 
allein  als  ideales  Element  übrig  bliebe,  was  sich  aber  wiei 
durcli  die  Erwäsriing  auflöst,  dass  eben  im  Orient  keia 
Poesie  und  Mythik  gesonderte  Philosophie  erscheint 
also  eigentlich  zu  sagen,  der  Orientalismus  hat  auch  eil 
losophisches  Element,  sagt  der  Verf.,  die  Philosophie  \ 
Element  des  Orientalisrous,  obgleich  er  uns  nirgends  erklär 
er  unter  dem  vieldeutigen  Worte  Orientalismus  verstehe. 
Ast  nun  ist  das  reale  Element  des  Orientalismua  in  der  Bi 
der  Chalda'er  und  Perser    das  ideale  in  der  Bildung  dei 
lanischen  Völker  liervortretend ;  und  die  Auflösung  des  (] 
findet  Ant  einerseits  in  dem  ägyptischen  Materialismus  ( 
es  nennt),  andrerseits  in  der  Verstaudesmoral  der  Ch 
Die  schöne  Symmetrie  dieses  Schernaus  stört  aber  unser 
indem  er  das,  was  unmittelbar  aus  dem  s.  g.  realen  onc 
leu  Elemente  hervorgehen  soll,  schon  für  Ausartungen  i 
ben  hält,  und  das  Spätere,  was  auf  diese  Elemente  zur 
rührt  wird,  nehmlich  einerseilH  den  griechischen  und  röm 
Polytheismus ,  andrerseits  das  Christerithum  ala  höchit 
kläiungen  des  Orient,  in  seinem  realen  und  idealen  Eie 
¥rie  er  sich  ausdrückt,  ansieht  —  obgleich  nicht  so  bei 
ist,  wie  die  Ausartung  und  Auflösung  des  Orientalismi 
Verklärung  vorhergehen  könnte.   Wenn  wir  nun  zuri'ickH 
auf  dag,  wag  dem  Verf.  Element  hieas,  so  wäre  hienitd 
Cliristentlium  eine  ,,i\usgeburt^^  der  Vernunflideen  und 
losophie^  woraus  sich  seine  ganze  Macht  und  Bedeutung  j 
nig  erklären  lässt,  dass  man  vielmehr  umgekehrt  diel 
Philosophie  als  Ausgeburt  des  Christenthums  ansehen  l 
Eben  so  kann  der  griechisch-römische  Polytheismus  so 
Ausgeburt  der  Mythik  und  Poesie  heissen,  dass  vieimel 
Mythik  im  engern  Sinne  erst  diesem  Polytheismus  ao|| 
Heber  die  Stellung  des  Persischen  gegen  das  lndii(cba 
auch  noch  zu  rechten,  indem,  wenn  der  Zoroastrische  Duu 
überhaupt  auf  eines  der  s.  g.  Elemente  des  Orient.  Ik 
werden  sollte,   er  weit  mehr  zum  idealen^  als  zum 
hinneigt.    -uS  li^ra  ii 

,  *lu  der  indischen  Urphilosopliicsollen  sich  jene  beidd 
mente  zur  Identität  vereinigt  haben;  sie  wird  genannt  J 
mythische  und  phantastische  Alleinvlehre  der  noch  uuii 
gen,  nicht  zum  Veralande  und  noch  weniger  «ir  J^mmJ 
gereiften  Vernunft/^  —  aber  wie  kann,  fragen  wirwMfl 
losophie  heiasea ,  was  sich  uiclit  eiamal  zum  VeratMd4| 
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bit,  W18  nicht  auf  Vernunftgr'ünde  zntück^elTihrt  wird  und  in 
eüeffl  wissenschaftlichen  Zusammenhange  stehtl  Die  Nachricht 

Her  die  Indische  Lehre  §  15^  \^'ie  alles^  was  der  Verfasser 
TOS  der  s.  ^.  Orientalischen  Philosophie  sagt,  verräth  einen 
ittiieD  Glauben ;  und  in  dieser  Hinsicht  kann  nicht  leicht  ein 
pssserer  Gegensatz  statt  finden,  als  zwischen  ihm  und  Kitter 
k  tosen  neuerem  Werk  über  Geschichte  der  Philosophie. 
Wreod  dieser  die  glaubwürdigsten  Traditionen  bezweifelt, 
^bt  dieser  den  unglaublichsten  und  abentheuerlichsten  Meinun- 
n  wie  den  entschiedensten  Zeugnissen  Gehör.  F>  berichtet, 
dm  lieh  Colcbrook  die  „indische  Urphilosophie/^  welclie 
MinTcU  lan^e  Jteihen  von  Jahrhunderten  durch  blosse  münd- 
^eUeberlieferung  fortgepflanzt  hatte,  von  dem  Weisen  Vi- 
^utinerst  etwa  im  14  (man  höre)  im  14  Jahrhundert  v.  Chr.  ver- 
fMit(der  Vf.  wollte  8a;?en  niedergesclirieben) sey.    So  hätten 
^'ir  also  in  der  That  wohl  eine  philosophia  praeadamitica,  „Das 
2eB^iss'^  dieses  Engländers  aber  ist  in  der  That  ganz  anderer 
Art;  indem  Colebrook,  wenn  er  die  Sammlung  der  Veda's  in 
<iu  Ute  Jahrh.  vor  Chr.  aus  astronomischen  Gründen  setzt, 
dien  selbst  eine  vage  Vermuthung  genannt  hat.    Vgl.  Kitter 
Gttcliichte  der  Philosophie  S.  60  Anm.    Eben  so  wird  mit 
^Mser  Zuversicht  behauptet,  daas  die  etwa  im  6  Jalirhundert 
^rChr.  zuerst  erschienenen  (  was  heisst  das?)  und  1640  nach 
Chr.  aas  dem  Sanskrit  ins  Persische  übersetzten  sogenannten 
SO  Oupnek'hais  wörtlich  getreue  Auszüge  aus  den  4  Veda*8  ent- 
iiilten,  während  Kitter  bemerkt,  dass  jener  Engländer,  auf 
»eichen  sich  vorhin  Ilr.  Rixner  berief,  den  dogmatischen  Üpa- 
iMail's  eine  spätre  Entstehung  als  den  Gebeten  und  Ilj'mnen 
ierVeda»  zugeschrieben  habe,  und  S.  15  Anm.  bemerkt,  das8 
dieSammlung  der  U pa nischa ds  erirtV^e/^er  Maassen  viele  Ver- 
drehungen und  Umdeutungen  der  Lehrer  entlialte  und  daher 
fui  onbrauchbar  für  die  historische  Forscliung  sey.  —  Die 
Erstellung,  die  der  Vf.  von  der  indischen  Philosophie  im  An- 
^Q^egibt,  enthält  nun  einen  systematisch  geordneten  Auszug 
4em  Oupnekhat  in  deutscher  LJebersetzung  der  anqnetiC^ 
Uebersetzung;  wiewohl  die  von  Colebrook  aus  den  Veda'fl 
tten  Auszüge  auch  liätten  benutzt  werden  sollen.  Ueber 
''c  eiÄenlliche  (ohne  Zweifel  spätere)  Philosophie  der  Indier, 
"e  rieh  in  der  Sankyalehre  und  in  dem  Vedantasyatem,  ira 
'j^ji  Q.  a.  darstellt,  sagt  Hr.  Kixner  in  seinem  ganzen  Bucha 
^Wfl  Wort.    Er  hätte  darüber  vieles  aus  Othmar  Franks  Vjasa 
^pfen  können,  wenn  er  nicht  das  unkritische  Buch  N.  Mül- 
1^«  als  das  beste  Buch  über  indische  Philosophie  angesehen 
^|Ue.   Die  Notiz  S.  23  „dass  die  Sanskritsprache  und  die  in- 
te Litteratur  an  vier  deutschen  Universitäten  öffentlich 
irt  werde ^  zu  Jena  an  der  Saale,  zu  Bonn  am  Khein,  za 
an  der  Spree  und  zu  München  an  der  Isar  ist  bo  über- 

S.Jtkrk,  f,  FhÜ.  u,  Fäd.  od.  KrU.  BibL  Bd.  UI  Hft.  11.  . 
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flüfit!^,  als  unvollgtändi^^  indem  auch  zu  Breslau  an  der(M 
zu  Greifswalde  am  Meerb.  Bodden,  zu  (löttingen  an  der  U 
und  überhaupt  fast  auf  allen  deutschen  Universitäten  jettttl 
iesun^en  über  indische  Sprache  und  Litteratur  f^ehaltenvredj 
Die  Chinesen  betrefTLMid  ,  behauptet  der  Verf.  ohne  Zi 
fei  zu  viel,  wenn  er  ihre  Ethik  „rfer  Religion  erUbehrä 
nennt  (§  18) —  da  doch  nur  %'on  Mangel  an  Mythologie  bei 
Den  die  Rede  sejn  kann  —  wie  denn  auch,  was  er  dai^ 
über  das  Fundament  der  chinesischen  Philosopltie  sa^ft,  li 
stimmt  und  unbrauchbar  ist.  Von  dem  fabelhaften  Fo-W 
seinen  Kua's  wird  in  einem  besondern  Paragraphen  gesprod 
aber  Lao-Tseed  und  desiien  Veniunftsystem  wird  gar  nichl 
wähnt. 

Die  Vergleichung  des  Confutsee  mit  ^Aristoteles  § 
wohl  nicht  glücklich  zu  nennen;  weit  richtiger  finden  wii 
mit  Sokrates.  —  Als  Ausgeburt  des  realen  Eleraentfi 
Orientalismus  wird  zuerst  genannt  der  persische  Feuei 
Terbunden,  wie  es  heisst,  mit  der  alten  Lehrmeinung  vom 
guten  und  bö^en  Urwesen.  Hier  musste  wohl  bemerkt 
dass  der  angedeutete  Dualismus  später  gewesen  ist,  als  der 
Feuerdienst;  aber  in  dem  §  bemerkt  Hr.  R.  gar  nicht  eil 
dass  Zoroaster  nur  Beformator  der  persischen  RciigioBJ 
also  eine  andere  ausgeartete  Religionsweise  ihm  vorhergen 
sey.  Die  Notizen  sind  hier  sehr  ungenügend,  z.  B.  „//mj 
Alten  gedenkt  des  Zoroasters  als  des  Stifters  der  Gruoi 
TOQ  zwei  entgegengesetzten  Grund -Wesen:  Plutarchos 
laide  etc.  Heisst  das  aus  älteren  Quellen,  so  ist  Plutarcb 
der  einzige  Zeuge.  Ob  Eusebius  unter  der  collectio  sacrt 
sicarum  traditionum  et  legum  das  ,,grÖ8sere  Werk  des 
ster^*  Zendavesta  verstanden  habe,  ist  noch  nicht  ents< 
S.  36  führt  der  Verf.  nach  dem  Zeugnisse  des  Posidoni 
dass  Moschos  der  erste  Erfinder  des  Atomensyt^tems  (nocl 
der  Zerstörung  von  Troja)  sey  —  bemerkt  aber  nicht, 
Sir aboy  der  diese,  alles  historischen  Grundes  enti 
de,  Angabe  des  verdächtigen  Posidonius  anführt,  selbst 
■er  Angabe  zu  zweifeln  scheint.  Bei  den  Hebräern  hit 
die  Salomonische  Weisheit  berührt  werden  können.  Diel 
führliche  Erwähnung  der  Hypothese  über  den  l3rspruD| 
ägyptischen  Thierdieustes  §  27  ist  in  einer  Gescliichte  den 
losophie  am  unrechten  Orte;  eben  so  die  Anmerkung  f 
über  die  Wichtigkeit  der  Edda  für  die  deutsche  Poesie,  j 
läufig  wollen  wir  nur  bemerken,  dass  die  Erkbärung:  diel 
•ey  eine  Unterweisung  zur  Dichtkunst  von  der  altern  1 
nicht  gelten  kann.  J 

Seitsam  heisst  es  auch  in  der  ersten  sowohl  all  Ii 
zweiten  Ausgabe  dieses  Handbuchs:  „der  griechische  Ol 
mische  plastische  Götter-  und  Heroeodienst  wird  andel 
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Mhdich  in  der  Poesie  betrachtet  —  wahrscheinlich  wollte 
4er  Verf.  saften  in  der  Gcacliichte  der  Poesie. 

Die  Behauptung;  der  Abstammung  der  griechischen  Philo« 
N^ie  aus  dem  Orient  wird  dem  Verf.  ganz  leicht,  indem  er 
Miere  aus  den  ursprünglichen  Lehren  der  esoterischen  Reli- 
|bi,  weiche  in  den  orphischen  i\Iyt»terien  verhüllt  lag,  her- 
Ni|diea  läsest,  die  geheimen  Dogmen  der  ältesten  griechischea 
ien  aber  in  durchgängiger  Lebereinstiinmung  mit  den 
Trideen  des  Orient^,  überdietis  auch  die  Wege  getichichllich 
üdiweisbar  findet,  auf  welchen  die  orientalische  Weisheit  zu 
tePeiasgern  gelangt  sey.    Von  allem  andern,  was  hier  strei- 
li^iit,  abgesehen,  —  und  wobei  llr.  Ii.  mit  Lobecks  Agiao- 
ftmos  sich  hätte  bekannt  machen  sollen  —  so  ist  klar ,  das« 
der  Verf.  die  der  religiösen  Symbolik  zum  Grunde  liegenden, 
Do4  weniger  Terhüilten,  als  geahneten  Ideen  oder  Lehren  mit 
UiUsophie  selbst  verwechselt  hat.    In  diesem  Punkte  aber 
ichlie«st  er  sich  ganz  u^st  an,  dessen  Worte  er  oft  sogar  ent- 
Uut  bat  (vgl.  Ast*ä  Grundriss  2  Auft.  S.  4(1  if.  u.  Uixner  2  Aufl. 
&42f.).    Wie  dieser  nimmt  er  auch  das  mythische  Zeitalter 
/ar  die  erste  Epoche  der  griechischen  Philosophie ;  weshalb 
«irani  hier  nur  auf  das  Eigene  des  Verfs.  zu  beschränken  ha- 
ko.  Derselbe  behauptet  in  seiner  Weise  sehr  viel,  wenn  er 
itft:  „die  Dichter  Orpheus,  Linos,  Musäos  und  andere  des 
13  Jahrb.  V.  Chr.  werden  von  Geschieht  sehr  eiherri  und  Dichtern 
W/jfv  Zeiten  nicht  nur  als  Sänger  der  Heroen  (heisst  das  epische 
iPager?),  sondern  auch  als  ^f  eise  u.  s.  w.  dargestellt  und  auf- 
^führt.'*    Ferner  machen  wir  hier  zugleich  auf  folgenden  Wi- 
derspruch aufmerksam :  der  Verf.  behauptet  §  20,  diegriechi- 
•cke  Philosopliie  sey  aus  den  ursprünglichen  Lehren  der  eso- 
Uriidien  Religion  hervorgegangen,  „welche  in  den  orphischen 
Mjftterien  verhüllt  lag^^  (beiläußg:  gab  es  nicht  auch  andere?); 
ferner  die  nördlichen  Pelasger  seyen  die  ersten  Gründer  der 
Aljftericn  auf  Samothrake  gewesen,  und  führt  dabei  Ilerodot 
44  oben);  gleichwohl  gibt  Ilerodot  bekanntlich  den  bac« 
n  und  orphischen  Weihen,  so  wie  den  pythagoreischen 
ägyptischen  Ursprung;  unser  Verf.  aber  behauptet  dage- 
P^fin  paar  Zeilen  darauf  auch  wieder,  die  spätere  von  den 
isch  gesinnten  Phuniciern  und  Aegyptern  eingeführte 
sey  PloBtik^  ein  Hang  zur  äusseren  Bildnerei  und  leben- 
sinnlicher Entfaltung  gewesen ,  der  sich  als  Jonismus  er- 
^tlten  habe.    Wie  reimt  dies  der  Verf.  mitHerodot,  oder  wel« 
Gründe  hat  er  hierin  von  ihm  abzuweichen? 
Noch  zuversichtlicher  behauptet  Hr.  R.      46:  daas  aber 
«Inftens  ein  Thrakier  Orpheus  als  geschichtliche  Person  gelebt 
|Ä"*ke,  der  ein  grosser  Dichter  gewesen  sey,  darin  stimmen  alle 
pfnechische  Dichter  (auch  Homer,  Sophokles  u.  s.  w.  i.  B.?)  und 
^^^^dUschreiöer  eiuheiiig  übereia.  Das  Gegentheil,  fügt  der 
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Verf.'Mavü^  werde  aus  der  bekannten  Stelle  des  Cicero  denat, 
d.  I,  S6  (soll  heissen  38)  nur  durch  AlisTerstand  freschlossea^ 
Igt  hierbei  von  einem  Miaverstand  die  Rede,  so  würde  er  auf 
den  Cicero  fallen,  denn  einmal  sagt  dieser  bestimmt,  Aristote- 
lea  habe  behauptet^  ea  habe  keinen  Dichter  Orpheus  (d.  h.  dadi, 
ab  feacMchtlicbePersoii  gegeben)  und  dann:  data  die Pytha^o- 
teer  -ein  unter  dem  Namen  dea  Orphtaehea  bekaa&ftea  Gedicht 
einem  gewlaaea  Cereopa  beigele^  habea.  Wena  naa  der  Veit 
dea  Arktetelea  Mrianng,  wenigateaa  i|iit  WahraehetaUchkeH» 
(denn  Cicero*»  Beliauptung  könnte  sich  auch  auf  eine  verloren 
gegangene  Schrift  desselben  beziehen)  hätte  darstellen  wollen, 
BD  hatte  er  müssen  in  den  Schriften  des  Aristoteles  selbst  nach* 
sehen,  und  dann  würde  er  gefunden  haben,  dass  dieser  in  nieh- 
rern  Stellen  (Poet.  C.  4  vgl.  de  aoima  5  und  Philopon  au  die- 
aer  Stelle;  ferner  de  gen.  an.  2t  1)  einen  Zweifel  aa  der  Aa» 
thealidiit  orphiaeher  Schriftea^aaeaprialitt  aad  aar  Toaasga- 
motmien  orphlaehea  Sehriftea  redet. 

''Dmiittelbar  aaehdem  der  Verf.  die  Ueberelaatiniainng  der 
altea  Sehriftateller  Ober  Orpheaa  behaaptet  hat,  geht  ea  iartt 
soheisst  es  gleich  beim  Piato  11  Buch  der  Rep.  C.  1  ßlßXfovf^ 
—  iyyövfäv  (hier  lässt  Hr.  Ii,  die  für  die  Ansicht  des  PIiÄ 
nicht  unbedeutenden  Worte  aus  Sg  q>a(Si)  xad^'  ag  ^uy^nokov^i 
(Inheiden  Ausgaben  hat  Ffr.  II.  t  ülschlich  drucken  lassen  ^v^xO' 
i€v6i)>  Plalo  redet  aber  gerade  in  dieaer  Stelle  von  Orpheui, 
wle  vea  einer  mgikiiehem  Person  and  vöa  Büchern,  welche  Rfli*| 
adgangeii  und  miben  auna  Gegeaataad  gehabt ,  welche  jenaa 
«ad  dem  Maiioe  beigelegt  wlkrdeai  und  aprieht  aeiaea  Tadd 
Uber  dieae  Sehriftea  eaa.  Nan  fahrt  der  VerL  iMts  abad 
auch  achon  frdher  (worauf  beiieht  sich  dieaer  Gomparati^)! 
lebte  ein  solcher  Verfalscher  u.  s.  w.  Eine  deutliclie  Probe, 
wie  nachllissi^  und  eilfertig  der  Verf.  schreibt,  denn  »oll  ilie 
angezogene  Stelle  des  Plato  mit  dem  letztern  übereiustimmea,] 
ao  konnte  sie  nicht  als  Beweis  für  die  Kinsthnmigkeil  der 
Schriftsteller  über  Orpheus  Exiateni  angefahrt  werdea,  wekta 
Plato  dahin  ge^^t eilt  scyniaast. 

Weil  der  Verf.  ferner  behaaptet,  daaa  der  Graadgadania 
dMr  aben  geaaantea  „Dichter  und  Weisen^  der  gewesen,  ^ 
Ohaea  aey  der  Oruadatoff,  ao*liaadelt  eia  heaeaderer  §  übef* A 
Ansbiidnng  dea  Begriffs  Chaos  bis  au  Epikur  hinab  Ma 
Epigode,  bei  welcher  auch  eine  Stelle  auH  Virgir«  Eklogeii  fO^ 
kommt,  lu  den  Denksprüchen  der  Gesetzgeber  und  Bildner 
der  ältesten  griechischen  Freis^taaten  findet  der  Verf.  den  06-; 
bergang  aus  d0r  esoterischen  Theologie  und  Philosophie 
der  ethisch  politisehen,  rein  menschlichen  WeisheiL  Ps"" 
sihlt  er  die  7  Weisen  nach  Plato*8  Angabe  im  Pretagoras, 
eher  offenbar  ia  iroaiadier  Abaleht  den  Mg9m  vea  Chlaa  ataU 

Periaader  aaCat  -  VgL  Aal  «pi  ?liMg*  (OpF^  »ib  *| 
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X,  p.  165)  —  Dnd  theilt  jedem  dieser  Männer  nach  Dio^.  L., 
FloUrcb,  Antonius  eine  Portion  von  Denksprüchen  in  einem  be- 
Madem  Paragraphen  zu;  obgleich  sich  bei  fio  spätgemachten 
Stflunlungen  das  Eigenthum  der  einzelnen  Sprüche  durcliaus 
nicht  mit  Sicherheit  bestimmen  lässt.  «  ' 

Mit  Thaies  beginnt  der  Verf.  schon  eine  st^eiVe  Epoche  der 
friecbiflchen  Philosphie  und  zwar  die  erste  Gestaltung  des  Beo" 
Hirns,   Hier  behauptet  der  Verf.  §  49  gegen  alle  ältere  und 
fttiu'<:e  Zeugnisse,  die  ältesten  ionischen  Naturphilosopheu  hät- 
te&eioeo  realen  Crstolf  angenommen,  der  ihnen  selbst  ein  gött- 
,  Utkei^  d.  h.  aus  göttlicher  Kraft  erzeugtes  und  dieses  selbst 
iMrittelbar  darstellendes  gewesen  sey.    Hätten  sie  dieses  an- 
genommen, 60  hätten  sie  damit  ein  doppeltes  Princip  angenom- 
mtü.  Aber  Aristoteles,  der  im  ersten  Buche  seiner  Metaphy- 
sik von  der  Art  der  Principien  dieser  ältesten  Philosophie  han- 
delt, ich  reibt  ihnen  nur  ein  Material  princip  zu.    Worauf  aber 
hitder  Verf.  wohl  seine  Behauptung  gebaut*?  Auf  den  bekann- 
ten ond  längst  nachgewiesenen  Misverstand  des  unkritischen 
Cicero  (de  nat.  d.  1^  10).    Aber  der  Verf.  widerlegt  ja  dessen 
Ueinting  in  einer  folgenden  Stelle  (S.  62).    Es  ist  uns  daher 
•nbe^reiflicli ,  wie  Hr.  R.  damit  im  Widerspruch  es  als  einen 
Lehrsatz  des  Tiiales  ausdrücken  kann ,  ,,dass  Gott  der  Geist 
iitf  der  alle  Dinge  aus  dem  If  asser  gebildet  habe>^  Woher 
nonaber  jene  noch  allgemeinere  Behauptung,  dass  die  ältesten 
Philosophen  ein  aus  göttlicher  Kraft  l^rzeugtes  angenommen 
lubeii']  iMan  sieht,  wie  es  dem  Verf.  an  Bestimmtheit  und 
Scharfe  mangelt,  dass  er  sich  aber  auch  darin  gefällt,  die  ein- 
fichen  Lehren  der  ältesten  Denker  in  modernen  Formeln  und 
Terminologieen  der  neuesten  Philosophie  auszudrücken,  womit 
<)ie  eigenthümliche  Farbe  des  Alten  häufig  verwischt  wird,  da- 
von mö^e  sogleich  folgendes  Beispiel  zeugen:  „Uebrigens  con- 
cipirte  Thaies  diesen  seinen  Urstotf  als  ein  der  Form  in  der 
Wirklichkeit  nach  zwar  gleichartiges  (indilferentes),  dem  We- 
leaaod  Vermögen  nach  aber  jeder  Ungleichartigkeit  höchst 
oifningliches  (unendlich  differenzirbares)  Wesen  u.  s.  w.  — 
Mit  zu  grosser  Zuversicht  behauptet  auch  Hr.  K.  S.  01^  dass 
l^hiUs  unter  dem  Wasser  etwas  ganz  anderes  als  das  elemen- 
ttrfiehc  Wasser  müsse  verstanden  haben  —  und  zwar  bürge 
<'«fir  seine  hohe  geistige  Ansicht.  Woher  aber  kennt  Hr.  R. 
<li€ie1  Aristoteles  ist  der  einzige  sichere  Berichterstatter,  von 
reichem  Hr.  R.  sie  erlialtcn  haben  könnte.    Sonach  ist  es  fast 
lichcrlich.  wenn  er  des  Aristoteles  Einwürfe  gegen  die  Annah- 
me des  Wassers  als  ursprüngliches  Princip  —  welche  doch 
vihrscbeinlich  auch  gegen  Thaies  gerichtet  waren;  es  niüsste 
^taa  hier  an  den  Hippon  vorzüglich  zu  denken  seyn,  so  leicht 
ihweisen  zu  können  glaubt.     Ein  besonderer  Paragraph  ist 
«berscbriebea:  Thaletische  Mathematik  und  Ethik;  das  Kr- 


•tare  gehört  eif eniHch  niclit  hieher  und  konnte ,  wie  die  iitto- 
geschichüiche  Note  ib€ir  deo  Magnetstein  §  50  entratiien  wer- 

^  iM{.'du  «weite  iietreffend,  so  epricht  hier  4er  VerfL  eine  ¥e^ 
mvtiiMf  ^  die  er  %n  d«r  Betehiftigutig  dei  TJialei  mit  im 

.  vathemetifelieB  WiseeotclMifleii  gei<ff en  hat,  in  kätegorieelw 
Weise  aus:  ^^das  Unendliche,  welches  ihm  in  beiden^  Wiiseo- 
schafteni  der  Geometrie  und  ABtroiiomie  überall  entgegenkam, 
erweckte  in  ihm  den  Sinn  der  Religion ;  dem  zufol^re  er^^  (also ein« 
Vermuthung  aus  der  Vermuthiing  gezogen)  „als  die  höchste 
Bestimmung  des  JHeaschen  erlLaunte,  das  Ueberirdische  und 
Himmlische  seines  Ursprungs  su  betrachten/^  das  also  iieiHi' 
Hr.  R.  ^Thaieüsche  Ethik.*^^  ^Indern  er  denoi  beiast  ci  wei^ 
iberhaopt  dai  Betchaaliche  dem  irdischen «  thitigen  Lebvi' 
▼enog  (aneh  dfeti  iat  noch  gar  nicht  so  gewiefi  nnd  die  bdo* 
genden  Stellen  fehlen),  setite  er  sich  bei  der  andenkenden  Hep 
gü  dem  Geläcliter  au8  u.  s.  w. und  nun  wird  die  bekannte' 
Anekdote  erzählt ,  da^  er  beim  Observirea  des  Himmeis  ia 
Cirube  gefallen  sey.  ' 
Der  Mangel  an  Kritik  zeigt  sich  bei  unserm  Verf.  aoel) ' 

-  darin,  dass  er  noch  ganz  an  der  aiten,  Jetst  mit  Recht  als 
Ifarftndnng  der  apitnrn  Berichterstatter  angesehenen,  Annihnt' 
ton  den  Buccesatenen  hingt.   So  nennt  jir  n.  &  den  Anatbniif  ^ 
der  Nachfolger  nnd  Schüler  dea  Thaies ,  den  ADaztmcii% 
Behhler  dea  Anaiimander,  den  Diogeneo     'A.^  'Sch&ltf  dB' 
leUtern  (8.  darüber  H.  Ritters  Gesch.  d.  Phiios.  1  B.  S.  198  f  ) 

Als  Lehre  des  Anaximander  führt  Ilr.  R.  an,  „dass  du' 
Unendliche  Urwesen  und  Lirstoff  zugleich,  und  als  Urgtof 
(öroixHOv)  kein  besonderes  Element ,  sondern  die  Verscliluu- ' 
genheii  aller  Elemente  ia  Eins,  Chaos  u.  s.  w.  sej^  und  dtsi 
ferner  die  Dinge  aua  dieaem  Chaos  durch  Verdiditang  und  Vir-  ^ 
dünnnng  entstehen  nnd  Sttletitaämmtlichindaseelbealchwidhr' 
Miloaen.«'  ^ 

Sofid  Wnrte»  aovtel  Unrlehtiglcelten  nnd  Cnhentimmikp-*' 
ten.  Schon  1)  den  Aosdmck,  dasa  das  Unendliche  Z^wiNi^ 
sey,  gibt  nach  der  müderiieu  Bedeutung,  welclie  der  Aus- 
druclc  „das  Unendliche*^  liat,  einen  schiefen  Sinn,  richtiger' 
würde  es  heissen,  er  nannte  das  Princlp  nnendüch^  oder  mietile' 
ein  Unendliches  zum  Grnndstoif;  2)  finden  wir  nicht,  ()ass  A> 
Urwenen  nnd  Urstoff  unterschieden  habe  ^  3)  ht  Urstoff  jhcB 
iltotxBiOVf  aondern  viii  nach  Aristoteles;  der  Vf.  aber  scheiit 
•ich  ^er  nn  den  Psendopintareh  gehalten  sn  haben;  4)  i^ 
irirgenda  In  den  Utesten  Urkunden  Aber  A.  gesagt,  er  hawjp 

-  Dinge  dnreh  Verdiekhtng  md  Verdämtung  entstehen  IgKjp 
sondern  es  wird  ihm  eine  Scheidung  der  Dinge  aus  dem  BMp 
beigelegt;  nach  der  Stelle  des  Aristoteles  phjä.  1,  4, 

der  Verf.  S.  65  selbst  anführt.  Worauf  stützt  aber  der  V«A 
acine  Behauptung  von  der  Verdiohtoof  und  V  erdimoungl  Obs» 
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^  Zveifel  auf  die  von  ihm  zuerst  angeführte  Stelle  Ar.  de  coelo 
III,  •%  wo  von  Einig[en  gesprochen  wird,  die  etwas,  was  feiner, 
iii  Wtsser,  dichter,  aU  Luft  ist,  zum  Princip  machen,  welches 
t(f  oneodliches  alle  Himmel  umgeben  soll.     Allein  in  dieser 
Stelle  wird  nicht  gesa;^t,  dass  dieses  ^//axtV/ia/^c/er«  Meinung 
geraen  (die  Stelle  aber  Ar.  phys.  I,  4  beweist  vielmehr  das 
Ge^eotbeil),  weshalb  sie  auch  schon  Schleiermacher  mit  Recht 
rerworfen  hat.    Gesetzt  tiheT ^  Anaximander  hatte  ein  solches 
Mittelding  zum  Stoifprincip  gemacht,  wie  konnte  dieses  wieder 
^Cbaoisejn?  Und  wenn  er,  wie  die  andern,  durch  Verdünnung 
Bm  Verdichtung  die  Dinge  hervorgehen  liesse,  wie  könnte 
Mssfl.  in  der  S.  G(i  angeführten  Stelle  sagen:  notti  yevBöiv 
Jf/naU.oiovfLivov  örnixeiov.  Der  Verf.  mischt  also  die  verschie« 
oesiten  Aut^sagen  durcheinander.  —    Den  Grund  jener  Lehre 
^bt  der  Verf.  nach  dem  Pscudoplutarch  (S.  00)  an.    Iiier  ist 
9ha  die  Stelle  nicht  einmal  citirt  (es  ist  de  plac.  I,  3).  Dort 
heJwt  es  aber  nur  Iva  nrjdiv  Ikkhin]]  rj  yivEOLg  rj  vqyiöta^svij, 
Ilr.  R.  aber  übersetzt  das  in  die  eignen  Worte  des  Anaximan- 
der,  (indem  er  sagt:  Anaximander  gibt  als  Grund  seiner  Lehre 
beim  Pscudoplutarch  folgenden  Grund  an:  „weil  das  Ur« 

vetea,' aus  weichem  das  gesammte  Weltall,  d.  h.  die  zahllose 
Eodlichkeit  der  seyenden  Dinge  hervorgegangen  ist,  und  in 
veiches,  nach  der  Zerstörung  der  zeitlichen  Form,  alles,  was 
lit,  wieder  zurückkehren  wird,  nothwendig  selbst  ein  unend- 
Hehet,  d.  h.  ein  unbestimmtes  und  unbestimmbares,  ununter- 

eidenes  und  ununterschiedbares,  folglich  antiQov  seyn 
y)  Welche  Kunst  und  Kritik  !  Aus  dem  Pseudoplutarch, 
der  doch  wahrscheinlich  erst  aus  Aristoteles  diesen  Grund 
•chöpfle  (de  phys.  Iii,  8),  eine  authentische  Exposition  des 
Aaiximander  herauszulesen!  Lächerlich  ist  es  nun,  wie  der 
Cachichtschreiber  des  alten  Stagiriten  Einwürfe  1,  4,  gegen 
die  Lehre  von  dem  Unendlichen,  die  er  ebenfalls  in  seiner  pa- 
npbra^irenden  Weise  auffasst,  mit  dem  Prädikat  „Nichtigkeit^^ 
def  oristoielischeii  Reflexionsansivht  (S.  O'?)  von  dem  Stand- 
paaite  seiner  Alleinslehre  abfertiiit.  Hierbei  muss  aber  noch 
it  werden,  dass  jene  Einwürfe,  wovon  der  Verf.  noch 
iweiten  übergeht,  nicht  einmal  gegen  den  Anaximander 
ädere,  sondern  vorzugsweise  gegen  Anaxagoras  gerich- 
iiod.  Als  zweiter  Lehrsatz  des  Anaximander  wird  ange- 
dass  „die  Sterne  als  beseelte,  unsterbliche  Wesen  (acl 
^und  folglich  als  lebendige  Götter  zu  achten  seyen.^^  Wo 
^  Ausdruck  vorkomme,  wird  nicht  angegeben,  so  dass  aucli 
^letzte,  was  Cicero  berichtet  (die  Stelle  ist  aber  nicht,  wie 
''^f^eben  wird,  de  div.  I,  10,  sondern  (/e  nat,  J).)j  nicht  als 
^  Folgerung  erscheint.  Andere  Lehren,  z.  B.  von  der 
'^tirheit  der  Welten  und  ihrem  Verhältniss,  von  dem  Gegen« 
des  Warmen  und  Kalten  werden  übergangen,  wie  denn 


aoch  nicht  bemerkt  worden  ist,  dass  Anaximander  aaerat  nlier 
pliilosophische  Gegenstände  in  Prosa  geschrieben  hat.  Die 
Lehre  des  Anaximenes  ist  sehr  dürftig  dargestellt  und  in  der 
darauf  (55  §)  folgenden  Angabe  der  Lehrsätze  des  Diogenes 
¥oa  Apollonia  zeigt  aich  liichta  von  einem  Fortschritte  oder 
einer  AusbUdoog  dieser  Lufttheorie.    Was  die  erstere  eslaagt, 
80  erfahren  wir  nicht,  auf  welche  Gründe  Ilr.  R.  geaülit 
die  QoeadUche  LofI  dte  A..  daa  mUgemmm  Chaioi  ncMt^  «od 
niehta  von  der  WirkaamkiBit  jeaeaPrinetpa  dereh  Verdinnung  oad 
Yerdtübt^iif  nach  Ariatoteles  and  Plntarch  —  ao  wie  denn  der 
Verf.  auch  da,  wo  bessere  Gewährsmänner  vorhanden  siiid, 
sicli  meistens  an  Cicero^  Stobäus  und  den  Pseudoplutarch  ge- 
halten hat;  was  aber  noch  merkwürdiger,  ist  das,  dass  unser 
Verf.  bei  l)iogenea  von  Apollonia  von  der  Verbindung  mit 
der  v6ii6i^  —  dem  Wesentlichen  der  L^hre  des  Diogeneakeia 
Wort  aagt  und  statt  die  eignen  Fragmente  des  Diogenca,  wel* 
che  nna  einen  tiefem  Biick  iai  dieae  Lehre  thun  inaeen,  anaa- 
fikhren ,  den  Leaer  mit  der  nnlergeordneten  Stelie  den  hMh 
telea  über  die  Seele     (S.  69,  welehe  sieht  einmel  ventidU 
lieh  interpongirt  ist)  und  mit  dem  vagen  Satze  des  Cicero,  tfj 
«,Luft  — ist  Gott^^  und  einer  abgeleiteten  Stelle  de«  Angustin  liie^' 
über  abfindet.  Panzerbieter  s  Schrift  über  diesen  Philosopheaist 
nicht  angeführt  worden  und  Schleiermachers  Abhandlung^  glaaM 
der  Verf.,  gelte  dem  Cyniker\\\  vergl.  S.  171.    Nach  einer 
guten  Reflexion  (welche  zum  TheilHrn.  Ast  wörtlich  angehört) 
über  den  Fortgang  der  ionischen  Naturphilosophie (§  56) 
dnr  Verl  nnC  HeraUü.   Ueber  dieaen  hören  *wir  wieder 
derliebe  Dinge  1)  „der  pendniiehe  Clinrakter  diaaet 
war,  uberall  nur  Sclrarkerel  und  Elend  unter  den  Me 
na  sehen  und  sich  darüber  tief  zu  betrüben. Welcher 
Schriftsteller  wird  sagen:  ^^der  Charakter  ist  —  zu  thaa' 
und  dann,  besteht  Unzufriedenheit  und  Unmuth  über  die 
gebende  Welt  noch  nicht  in  der  Geneigtheit  überall  Schurk 
und  Elend  iil  aehen«  2)  Die  Veranlassung  zu  seiner  Misanthro* 
pie  heitat  ea  weiter,  wird  von  Diog.  L.  IX»  1  (2)  niao  aaga^ 
ben  (hier  wird  der  Verlall  der  Verbannung  ednea  Vreuiidei 
Hermedema  berlehtet).  Allein  DIog.  L.  gibt  daa  gor 
V0ranla$nmg  der  Misanthropie  dea  Heraklft  an»  aendewAkp 
ea  in  der  angezogenen  Stelle  nur  unter  mehreren  Beweisen^ 
ner  Unzufriedenheit  und  des  Unmuths  über  die  VerdorbMP 
aeiner  Landsleute  auf.    Und  nun  gibt  sich  Herr  Rixner 
die  überftüaaige  Mühe  die  fipheaer  gegen  UeraUit 


^  Dann  dam  Maat  dia  8aala  Ist  Imfl,  gabt  dar;J|ala  viili^ 
LafI  Irt  daa  mpaa  Gmndprinctp  dar  IMaBei*« 
QaaMbMehafl  dar  Diage  effcliran  waUte. 
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dljea.  Wie,  sagt  er,  wenn  sie  den  TTermodorug  nur  deswegen 
Ter^ooten,  weil  er  von  seiner  höhern  Einsicht  etwa  nicht  den 
Uipten  Gebrauch  niaclite,  indem  er  z.  B.  iiber  esoteritiche 
Weiiheit  exoterische  Vorträge  hielt  und  dadurch  seinen  Mit- 
bfirfern  anstössig  wurde  und  Tumult  erregte *f  Aber  wer  hat 
denn  dem  Verf.  berichtet,  dass  Herraodor  ein  Docent  gewesen, 
der  sich  wegen  Umtrieben  hätte  in  Acht  nehmen  miissen*?  (Ci- 
ceronennt ihn  f^o^ar  »princeps  J^^phesiorum).    3)  „Das  System 
des  II.  habe  die  Erkenutniss  der  grossen  und  kleinen  Welt  (des 
Micro-  und  Micro  -  Cosmus )  umfasst  und  Kosmologie  und 
Ffijcbologie  in  sich  begrillen/^    Diese  unangemessenen  Benen- 
Mifea  charakterisiren  des  Ileraklits  Lehre  so  wenig,  als  die 
eiiei  todern  älteren  Philosophen  dieser  Zeit.    Aber  richtig 
bemerkt  der  Verf.  mit  Hegeln  dass  er  von  der  Grundanschauung 
det Werdens,  in  welchem  Seyn  und  Niclitseyn  vereinigt,  aus- 
(egtogen  sey.    Was  die  Darstellung  der  Ileraklitischen  Lehre 
itUa^t,  so  gibt  der  Verf.  imTeit  die  Hauptsätze;  im  Anhange 
73  Bruchstücke  nach  Schieiermacher  (aber  warum  hat  er  denn 
nicht  auch  die  Bruchstücke  des  Diogenes  von  A.  und  des  Anaxa- 
forig  ebenso  roitgetheilt*! ).    Leber  das  Erstere  wollen  wir 
Fügendes  bemerken.    Der  erste  und  Hauptsatz  wird  so  ange- 
filen:  Das  Feuer  ist  zugleich  das  Urelement  und  das  Princip 
aller  Dinge  u.  8.  w.  Es  liätte  aber  bemerkt  werden  sollen,  dass 
du  Feuer  hier  nicht  als  gemeines  Feuer  oder  als  blosses  ru-; 
beodes  Materialprincip ,  sondern  vielmehr  selbst  als  immer  be« 
weites  (wie  auch  die  Stelle  Nr.  2  aussagt),  als  ununterbrochen 
bildende  Lebenskraft  zu  verstehen  sey,  und  dass  die  ,,Verdich- 
Uogund  Verflüchtigung,^^  von  welcher  die  sich  in  allgemeinen 
Äudrücken  haltende  Stelle  des  Simplicius  redet,  von  IL  als 
Entaündung  und  Verlöschung  bezeichnet  worden  sey.    In  der 
lebersetzung  des  Fragments  aber  im  Texte  S.  75  hat  Hr.  R. 
^i^M  wiUküfirlich  hineingetragen,  wenn  es  hcisst,   das  All 
ist  ein  ewig  lebendiges  Feuer,  periodisch  gesetzmasstg 
(ukpa)  sich  entzündend  und  so  auch  wieder  verlöschend.  Bich- 
tifer  wird  diess  im  Anhange,  wo  diese  Stelle  zum  zweiten  Male 
^wkommt  (S.  25),  übersetzt  durch  mit  Massen  (soll  wohl  heis- 
^^Qmit  Maasse)  sich  entzündend  und  mit  Massen  (Maasse)  wie- 
^verlöschend.  —    Der  Satz:  „durch  Entzweiung  des  Ur- 
^Meos  in  sich  selbst  entstehen  alle  Dinge,  muss,  um  auf  He- 
^klit  zu  passen,  nicht  so  verstanden  werden,  als  oh  von  einem 
witlichen  Ursprünge  der  Welt  die  ttede  sey.  —    Denn  sie  soll 
ja  ewig  geyn —  und  als  ob  der  Hass  früher  sey  als  die  Har- 
iDonie.  —  Die  Ixnvgcoöig  des  H.  (der  Ausdruck  kommt  in  sei- 
Ha  Bruchstücken  gar  nicht  vor)  ist  aber  ganz  falsch  gefasst 
»i«  Vertbhnung  und  Uückkehr  in  die  Uranhstanz^  wenn  unter 
denclben  hier  eine  ruhende  Substanz  verstanden  würde;  auch 
ja  alles  Verwandlung  des  Feuers.    Ganz  anders  aber  lautet, 


aw  pfcit«»«rki«b 

« 

wu  der  Verf.  Im  Aibtage  «w  SsMelenmdiers  AUiuidliflf 

mitlheiU.  —  Ganz  unang^emessen  aind  ferner  die  Ueideii  We^e 
des  II.  nach  obeu  und  nach  unten  durch  Analyais  und  iSi^/äke* 
sis  bezeichnet.    So  entstünden  die  Din^e  nnr  auf  dem  Vi^tzt 

r  Dach  unten  durch  Züsarnmen^tetznnj? ,  und  auf  dem  Wege  iiacli 
oben  wurde  Aiiea  aaff^eidat;  da  doch  bei  H.  AUiea  aas  Entfe^ 
gen^esetitem  enltl«]||l  «ad  beid«  W«fe  nnr  die  entgegengese^ 
ten  Lebeiiarichlnngeii  und  BewegungsTerhiilniaae  anidrickaa 
Bo  Itl  ftneh  die  Dentmig,  die  Hr.  E.  dieaee  6e|eiiaiteee  ^ 
swer  ttanig,  aber  aeiiwerßeh  tren  end'patteBd;  dteaelbe  gilt 
▼en  der  dem  Fragment  28  der  Weg  nach  oben  und  unten  (Aa« 
Laug  S.  26)  beigefügten  Erkürung.    Der  folgende  Satz:  die 
Weltaeele  oder  das  beseelende  Princip  dea  Alls  ist  ein  Au»* 
flnaa  dea  feurigen  Urwesens,  stützt  sich  nur  auf  den  P^eodo* 
plutarch,  welcher  die  Weltseele  jeine  Verdampfung  (ai/a^(ua* 
6ig)  aua  dem  in  der  Weit  befindlichen  Feuchten  nennt  —  (wu 
wieder  dem  Fener  nahkommt  $  wie  denn  die  mm^iil4Mg  (tUt 
fir  mSp  bei  den  Berielileratelteni  geaetit  wird) ;  mber  Hmkil 
keaole  wmt  eiur  ? ea  dem  Feuer  —  (oder  wie  deir  Verf. 
▼en  dem  feurlgmi  Drweiee)  eerteMedeiMii  Weltieele  lidd 
sprechen;  so  wie  denn  auch  der  Verf.  sich  aelber  widerspridl^! 
wenn  er  im  folgenden  §  die  allgemeine  Weltseele  daa  erste  bt* ' 
wegende  und  die  alleinige  Quelle  alles  Lebens  nennt.  Somit 
wird  auch  die  Verweisung  auf  IJpntkliat  unnütz  seyn.  Hierbei' 
finden  wir  nun  auch  Gelegenheit,  einer  auagezeiehneten  J^igea- 
achefl  dea  Verfa.  sa  gedenken,  die  wir  mit  grosser  Freaite 
kier  und  de  wahrgenemineii  haben;  end  diese  teigl  eieii  «li^H 
deea  der  Verf. ,  wo  er  eof  dem  Wege  glfieklleher  loterpreladU 
bl,  die  tiefaten  Saften  der  Spekulation  in  den  AttaapridMl 
der  Alten  beleuchtet.    Der  Fall  findet  hier  s.  B.  stott  $11 
Nr.  S,  wo  er  den  Sinn  der  allgeiiieinea  Vernuntt  durch  den 
gensatz  der  besonderen  Vernunft  (oder  dea  aubjectiveo  Dta* ' 
kena  würden  wir  Neuern  sagen)  erklärt. 

Was  die  Fragmente  anlangt,  ao  Ist  ea  ein  seltsames  aad  | 
höchst  wlllkihrliehea  Verfehrettf  daaa  der  Verf.  diese  tob  a(* ' 
leo  Orten^her  f eaemmengetragenen  Bruchst&cke  in  der  Uebir- 
eetimig  meiateee  ee  verUmhi^  ele  ok«ie  in  etieem  OomUM^ 

.  doender  folgten  §  daaa  darena  9ft  ein  gana  fmlaeber^-  maM  A 
gezwungener  Zeaemmenhang  herrergehe,  iiaat  eich  dedM 
Wir  wollen  statt  alier  zwei  neben  einander  gestellte  FragmmH 
und  ihre  Lebersetzung  hersetzen  1)  HißvXkrjg  Öl  fiaivouiPf 
6t6pLari,  ^Byyofitvf]g  Ötct  rov  ^sov     2)  ÖoxBovrav  rc5v  o 
$uiimtatog  yivoiönu  q>vXdtrBiv.  xai  fiivtoi  nal  dixrj  xataltit^ 
uui^wimvrlxTOfßmgxal  (MiQtvQccg^  Uebersetaeng :  1)  Wilirentl  | 
Am  die  Slbj^Ue  nrit  wahnsinnigem  Munde  dea  Gotlee  w«i«« 
wehreeget  S)  iiel  gerade  der  treffiteliate  im  Brkeenea  tot  dail . 
Ueee  SMataM  eieh  fa  neiil  »Mkne^,  weU  «IsMftd,  M 
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Strafe  er^ifen  werde  die,  welche  Falsches  empfinden  und  he* 

ü^CQ.   Wir  überlassen  hierbei  auch  dem  Leser  die  Lieber* 

Iictnfl^  selbst  zu  prüfen.    Aber  noch  mehr,  warum  hat  der 
Verf.  das  erste  Fragment  verstümmelt  nnd  nicht  in  der  volU 
Kaadi^eren  Gestalt,  wie  es  bei  dem  von  ihrn  angefülirten  Plu- 
lirch  aufbewahrt  ist:  (Ll^vkka  öe  ^aivo^svco  öro'fiart  dyila- 
ÖT«  xal  cxaAAcöjrttJra  xal  a^vgiöta  qp^fyyo/ifvr;  ;|;tA/a)v  itav  I^l- 
gSram  diff  tov  ^eov)  mit^etlieilt'?  —  Aus  Schellings  LJeber- 
eines  Spruches  des  H.  (welche  auch  die  des  lat.  lieber- 
des  Clemens  Alex,  ist),  soll  (nach  S.  18)  erhellen,  ,,dass 
ichwierige  Dunkelheit  der  Ileraklitischen  Sprache,  wie 
lieliOQ Aristoteles  bemerkte,  pur  allein  (solche  Pleonasmen  der 
Partikeln  sind  bei  dem  Verf.  sehr  häufig)  aus  der  Ungewissheit 
tomrue,  was  mit  einander  zu  verbinden  oder  was  von  ein- 
ler  zu  unterscheiden  sey.^^  Der  Verf.  wollte  sagen.,  dass  dies» 
Beiüpiel  der  grammatischen  Dunkelheit  des  H.  sey;  — 
ein  anderes  führt  er  noch  unter  Nr.  47  an.    Ob  sich  daa 
Fn^ment  Nr.  46  „den  Uebermuth  soll  man  dämpfen  mehr, 
ils eine  Feuersbrunst, auf  das  Vielwissen  bezogen  habe,  wie 
1^  der  Verf.  (dasselbe  wieder  an  ein  früheres  anhängend)  er- 
nilirt,  lässt  sich  nicht  ausmachen;  Schleiermacher  bezog  ea 
nf  das  Politische.  Auch  Nr.  17  ist  willkührlich  aufgestellt  und 
erklärt;  in  Nr.  23  der  Sinn  verdreht:  lleraklit  sagt,  die  Augen 
M  genauere  Zeugen,  als  die  Ohren.  Ilr.  R.  sagt  dafür.  „Ja  (1) 
minder  scharf  fühlende  Zeugen  noch  sind  die  Augen,  dann  die 
Ohren/'    Entweder  soll  das  Wort  dann  durch  einen  Sprachfeh- 
ler „als"  bezeichnen,  was  gerade  der  Meinung  des  H.  wider- 
ipricht;  oder  das  ,^dann^^  ist  sprachrichtig  gebraucht,  dann 
liit  der  Comparativ  nichts,   worauf  er  sich  beziehe.  —  Bei 
dem  Fragment:  „das  nicht  Untergehende,  wie  könnte  es  je- 
niind  verborgen  seyn,"  erinnert  der  Verf.  an  das  al^tgiov  öc5- 
üo,  wir  wissen  nicht  aus  welchem  Grunde.    Eine  Probe,  wie 
iciVerf.  die  Fragmente  umschreibt,  scy  folgendes:  Das  Krag- 
vUvts  '/COTtQLCOV  exßk}]r6xBi)0L  wird  durch  die  Erklärung 
HR|eleilet:  das  Todte  und  Erstorbene  aber  soll  die  Fhiloso- 
IpVienoch  viel  emsiger,  als  die  gemeine  Polizey  den  Koth,  hin- 
I  ^'Cfichaifen.     Die  diesem  Fragmente  beigefügte  Erklärung 
■  über  den  Xoyog  scheint  hier  dem  Ausdrucke  nach  ein  Dogma 
Ifleriklits  zu  seyn,  ist  aber  nur  eine  Vermuthung  Schleierma- 
"then,  von  dem  der  Verf.  zu  Fgm.  Sl  eine  grosse  Stelle  hat 
ibdrucken  lassen,  ohne  zu  bemerken,  dass  sie  fremdes  Eigen- 
sey.    Die  Stellen  über  den  quantitativen  Unterschied  der 
%€bei  Aristoteles  und  Simplicius  (angeführt  S.  32)  handeln 

1^  den  Eleaten  und  nicht  von  lleraklit.  —  Auch  das  innere 
Hell- und  Fernsehen,  wie  auch  die.  prophetische  Traumschoft 
(»elcbe  Wortbildung!)  und  die  Ekstase sucht  der  Verf.  nach 
•^System  des  H.  su  erklären  (S.  43),  wozu  gar  keine  Ver- 
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anlastaiig  Torhanden.*  Von  falschen  Gtatm  wollen  wir 
mUht  weiter  sprechen. 

Jetzt  erstkommt  derVf.  nochuut  I%erehfd9$f  bei  welchem  er, 
wie  bei  andcnrn  iltern  Pfailosof heo ,  anch  eine  propheiiaehe  tt*^ 
eUae  Andel. 

Mit  ^elelier  Kritik  ier  BeffHCe  der  yCTerfthrt,  aldit  man 

nach  sogleich  in  der  Art  and  Wei^e,  wie  er  den  Anaxagoras  an-  * 
kündigt.  Er  sagt  von  ihm:  ,,wir  kommen  nun  zu  dem  einzige 

'  der  Ionischen  Naturphilosophen,  weicher  zuerst  Gott  Ton  der  Ntt^ 
i^tir  ausdrüciclich  unterschied/'  Ilr.  R.  zeige  uns  die  Fra^rniente,  < 
in  weichen  diese  Unterscheidung  Gottes  von  der  Natui^  vorkommt! 
Mnr  bei  Plotarch  und  ähnlichen  «piteni  wird  der  Ausdruck  ^Eog 
dem  povg  anbstitnirt.  Eben  ao  snversichtUeh  behauptet  der  VAf 
daaa  ^  der  Mann ,  welcher  smerU  die  beaagte'  wici^lge  Unl0A 
naheidnoff  nnadrikdiiich  feataetste  (also  war  dleaa  nfcil  Aneom- 
goraal)  und  einen  ausser-  nnd  überweitliehen  Verstand  ale  w  Jlv 
bildendes  Prinzip  angenommen  habe,  sey  nach  Aristoteles  Me- 
taphysik Hermotimos^  des  Anaxagoras  viel  älterer  Landsmann.^ 
Schwerlich  Jiat  der  Vf.  die  Stelle  des  Aristoteles  nachgesehen;' 
denn  dort  wird  vom  Ilermotimos  nichts  Ausdrückliches  ausge^' 
Bfreaben.   Den  Dnalisnna  des  Anax.  erkennt  der  Vf.  richtig  a^« 

•  (kaum  bedurfte  ea  aber  dazu  der  Formeln  ron  der  Identität  fa^ 
der  Hveraitü  n.e.  w«  8. 61)  nnd  Maat  nna  dnrcb  die  beigebracht'^ 
ten  Stellen  von  Oken  n.  Steffen a  eine  ieteresaanteVergliir'^ 
cbnng  anstellen«  Aber  gani  ndayeratenden  hat  er  den  AnoiMl 
gorischen  Satz,  ^,dass  Alles  in  allem  enthalten  aey/^  Br  M^i 
det  darin  sein  pantheistisches  Dogma  wieder  und  will  den  Sats!j 
8.  85  also  beweisen:  absolute  Substanz  ist  das  Eine,  wel-} 
ches  zumal  Alles  ist,  diese  ist  überall^  und  folglich  ist  sie  alles'; 
in  Ailem  u.  a.  w.;  aber  Anaxagoras  sagt  gerade  au  sd  nie  klick* 
(Hr.  R.  mSge  das  Fragment,  das  er  doch  selbst  citirt  hat  &,S^ 
nneehen),  dass  sich  der  wcvg  mit  den  Dingen  nicht  mische,  noM 


Jener  Anaapnidi  gilt  nnr  ren  dem  flewitseA^,  d.  I.  dem  Mkifh' 
rieUm.  Der  Be^iff  der  Ham^ipmeHen  ist  niebt  gehMg  «taiS^ 
Keh  gemacht ;  der  Vf.  bitte  bemerken  aellen,  dass  sie  Ar  «11^ 

facher  als  die  Elemente  der  lonier  von  ihm  gehalten  würden.' 
Aus  Agrippade  vanitate  scientiar.  wird  berichtet.»  dass  der  Dich- 
ter Euripides  wie  Anaxag.  gelehrt  habe,  dass  die  ersten  Men*' 
sehen  wie  Pilze,  Gras  und  Kräuter  aus  der  Erde  herrorge- 
wachaen  seyen*    Da  konnte  der  Vf.  an  beaaere  Quellen  gehen* 
In  Hinsicht  des  vovg  miissen  wir.i^merken ,  dasader  Vf.  awar-^ 
die  Worte  dea  Ariatoteiea  (ongenan)/ennhrt,  Anaxag.  hal>e  alak 
der  Seele  nnd  dea  vovg  wie  dner  Natnr  bedient,  nbcr  doek  d|r 
Brklimng  gibt  (S.  89) :  ,i  die  Seele  ist  das  Princlp  aller  ■wf' 
gung  und  Wahrnehmung;  der  Grend  alles  Gnten  nnd  ResMlf 
aber  ist  der  vovg  aliein.**  —  Unter  Nr.  6  endlich  (S.  90)  nihir 
Hr.  It.  einen  Schinaai  weicben  der  jrfndUMscüie  SokraieM  aiebti 
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all  Sali  des  /inasagoras  aq.  Die  neuere  LUterator  über  A.  ist 
sehr  BQTollständi^.  —  Die  Erklärung  der  Stelle  des  Stobaeoa 
über  Archelaua  A.  diga  xal  vovv  tov  ^tov ,  ov  giivzoi  xoöfio- 
soiov  tovvovv^  „er  wollte  die  Welt  durchaus  nicht  als  ein 
KiuMtprodakt  des  göttlichen  Geistes,  sondern  nur  als  ein  Na- 
torprodukt  der  Gottlieit  betrachtet  wissen  ist  dunkler  als  die 
SielJe  selbst  ; 

Die  pythagoreische  Philosophie  wird  durch  einen  Fara- 
mph  eingeleitetv  weicher  aus  Ast's  Compendium  zum  grössten 
Tbeile  geflossen  ist.  Eigen  ist  unserm  Verf.  z.  B.,  dass  er  lu 
Ail's  Worten,  der  Geist  fragte  nicht  mehr  nach  ^et  Entstehung 
derlHw^e^  hinzufügt  ,Jn  ferner  Vergangenheit*^,  welcher  Zu- 
Uli  wenis^ttens  die  Ansicht  des  Heraklit  nicht  trifft  und  über- 
Jktspt  die  Lehre  der  alten  lonier  zu  materiell  darstellt. 

Eiseathünilich  ist  dem  Vf.  die  Erklärung,  „dass  das  Seyn 
nnn  zuerst  rein  formal,  als  ein  zähl-  und  messbares,  d.  h.  ma- 
themaCi^ch,  nachher  aber  auch  als  ein  lebendig  -  und  thätigea 
«oschreibt  der  Vf.)  dynamisch  und  dialectisch  durch  lebendi- 

nnd  thäti^es  Wissen  erfasst  wurde. Hiermit  sollen  offen- 
bar die  pythagoreische  und  die  eleatische  Lehre  als  Zweige  des 
Idealismus  oder  der  italischen  Philosophie  nach  Ast  charakte- 
riiirt  werden.  Aber  was  berechtigt  denn  zu  sagen,  das  Seya 
der  Eleaten  sey  ein  Lebendiges  und  Thätiges,  oder  tod  ihnen 
Itbeodigcr  und  thätiger  aufgefasst  worden,  als  Ton  den  Pytha- 
^oreern.  Ist  nicht  vielmehr  bei  den  Eleaten  alle  Vielheit  und 
Mafloicli faltigkeit  der  Din^^e  verschwunden  u.  das  Leben  gleich- 
iiBiu  eiuem  beharrlichen  nnd  unveränderlichen  Seyn  erstarrt? 

nicht  dagegen  den  Pythagoreern  das  Seyn  die  Ordnung  des 
Ueleo,  die  vernüiii'tige  Harmonie  der  Welt,  welche  das  Strei- 
tcade  verbindet?  Aber  freilich  widerstreitet  es  der  geschicht- 
ücbeo  Wahrheit,  mit  Hrn.  R.  zu  sagen,  dass  die  Pythagoreer 
das  Seyn  rein  formal  erfasst  hätten ,  indem  es  bekannt  genug 
i^tond  auch  aus  der  folgenden  Darstellung  hervorgeht,  dass  in 
der  pythagor.  Weltansicht  die  Zahl  symbolische  Bedeutung  hat. 
^ebtr  diese  symbolische  Auffassung  ging  die  dialectische  oder 
^trhullte  hinaus«,  welche  daher  in  Beziehung  auf  die  wahre 
^^aüjgjirei/  des  Philosophirens  die  höhere  ist  und  von  Ast  rieh- 
l'a  <Qf  das  Sichselbstsetzen  und  Sichselbsterkennen  (der  Verf. 
Kl'l  liinzu  das  mit  sich  selbst  Reden)  der  Vernunft  bezogen 
vird.  Noch  in  der  zweiten  Ausgabe  steht  hier  zur  Erklärung 
d<aXo^£<T&at  statt  öiakiyiC%ai.  Die  Darstellung  der  pythag. 
Philosophie  ist  in  der  Hauptsache  richtig,  aber  die  Eintheilung 
^  idne  raathemat.  Weltaiisicht  überhaupt,  seine  Theologie, 
^•ycholoj^ie^  Ethik  und  Rechtslehre  unstatthaft,  da  hier  von 
*^en  Theilen  der  Untersuchung  noch  nicht  die  Rede  und  die 
taeLehre  von  der  matheniat.  Anschauung  aus  und  zu  ethischer 
i^eutuiig  hingeht.    Im  Einzelnen  ist  Vieles  ohne  Begründung. 
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Vor  allen  nian^eU  ein?  genaue  Erklirnng  der  «o^eai 
Elemente  der  Zahlen.  Der  Vf.  nennt  nebnlich  8o  (S.  90] 
nur  das  Gerade  and  Ungerade  (nach  Aristoteles  Zeugnits] 
dern  setit  diesem  Gegensatie  auch  den  des  Endlichen  ui 
endlichen,  de«  Fielen  und  des  J^in« gleich  und  sctit  noi 
lu:  unter  diesen  Elementen  der  Zahlen  ist  die  Einheit  di< 
Aber  nirgends  wird  in  der  pythag.  Darstellung  die  Einhc 
nient  der  Zahl  genannt.  Auch  ist  der  Verf.  allzugeneil 
Sltern  Lehrern  Folgerungen  abzuleiten,  durch  welches! 
Neuere  als  alt  darstellt,  und  indem  er  solche  Folgeruod 
ter  die  Grundsätze  selbst  mischt,  verliert  die  alte  Lehl 
eigenthümliche  Farbe.  So  z.  B.  heisst  es  gleich  im  eri^te^ 
^jedes  Ding  enthält  eine  Ineinsbildung  von  Endlichkeit  i| 
endlichkeit,  Einheit  und  Vielheit;  darum  denn  auch  alle 
welche  eich  in  ihren  Innern  Eigenschaften  und  den  die« 
sprechenden  äussern  Merkmalen  gleichen,  aus  einerlei^ 
Stoffen  bestehen  und  unter  einerlei  Verhältniss  entstandeti 
und  in  einer  Anmerkung  wird  an  Berzelius  und  Richters 
sehe  Grundsätze  erinnert.  Ferner  wird  Alt-  und  ^^eop1 
risches  gar  nicht  unterschieden;  dies  gilt  s.  B.  von  den 
6,  10  u.  12.  Die  Stellen  aber  zu  Satz  4  S.  98  enthil« 
nicht  die  Belege  zu  dem  in  dem  Satze  Enthaltenen,  80  t 
Stelle  des  Plutarch  S.  IQl  unten  eip  falsches  Citat  iil 
neuern  Untersuchungen  von  Ritter,  Brandis  u.  a.,  so  i 
Fragmente  des  Philolaus  sind  hierbei  gar  nicht  benutat  « 
Des  Letztern  wird  erst  unter  den  Schülern  mit  eini^eo 
gedacht.  Ueber  die  gewaltsame  Behandlung  der  Stei 
Diog.  Ij.  (S.  104)  hat  sich  schon  Ritter  in  s.  Gesch.  derl 
Philos.  S.  223  erklärt.  Unter  den  Schülern  des  P.  fnbl 
R.  ohne  allen  weitern  Grund  den  Alcmäon  auf,  so  wie  d 
noch  dazn  nach  einem  falschen  Citat  S.  108 »  dem  Pjtb 
den  Unterschied  des  exoterischea  und  eaoterischea  Li 
trags  beilegt.  J 

Indem  der  Vf.  nun  zu  den  Eleaten  kommt,  hat  er  j 
Tergessen,  wai  er  oben  von  der  Lebendigkeil  der  eleil 
Auffassung  und  zum  Lobe  der  Dialectik  gesagt  hatte;  ded 
heisst  es  (§  72  8.  115),  die  pythag.  Philosophie  gin^  nm 
nnd  nach  durch  Trennung  ihrer  Elemente,  der  Einheit  dl 
Vielheit  (1),  die  beim  Pythagoras  ungekannt  in  einini 
standen,  oder  vielmehr  immerfort  Mendig  in  einanderi 
gingen  f  mittelst  der  Reflexionsmethode  in  dreierlei  ned 
men  über;  das  einseilige  Erfassen  der  Einheit  bildeti 
nehmlich  in  der  Schule  der  Eleatiker  sum  einseitiges  Vm 
Tealismus  aus  u.  s.  w.  j 

Bei  den  Eleaten  bitte  der  Verf.  nicht  FüllborM,  t4 
Brandis  vollständigere  und  genauere  Sammlung  beoatid 
len ,  weiche  nicht  eiumai  angeführt  tat   Das  bekioiil^  1 
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tack  des  Xenophanes,  worin  man  liat  Skepticif^raos  sehen  wol* 
Mtai  xofiiv  ovv  öatpig  etc.,  erklärt  S.  119  Hr.  R.  grössten- 
dlf  mit  Ast*9  Worten,  aU  gegen  den  Empirismua  gerichtet; 
ikrder  Grund  dieser  Erklärung  fehlt.  Im  Anhange  werden  die 
philof.  Bruchstücke  des  Xen.  mit  deutscher  Uebersetzun^  mit- 
^elheilt.  Unter  diesen  Bruchstücken  finden  sich  aber  6  Verse, 
wdcfae  dem  Sillograpliea  Tf'mo/i  anjrehören;  dagegen  fehlt  ein 
BmcLstück  von  2  Versen,  welclies  Sirnplicius  niittheilt,  in  weU 
Toa  der  Untauglichkeit  des  Seyns  die  Rede  ist  (v^i.  Kar- 
sten leMiphanis  reli?]uiae  p.  38).  Das  Fragment  ovtol  die*  ap« 
jij^elc.  S.  53  ist  übersetzt:  „zwar  die  Götter  im  Anfangs  sie 
sci^teo  den  Sterblichen  alles im  Gegcntbeile  heisst  es:  nicht 
aiaftog  die  Götter  u.  s.  w.  Die  Texte  bei  unserm  Verf.  sind 
Akr  wie  überall  höchst  fehlerhaft  abgedruckt  worden. 

lo  die  Lehren  der  übrigen  Eleaten  trägt  llr.  R.  mancher« 
lei  willkübrlich  hinein.  Nach  ihm  soll  Zeno  (S.  12f>)  Farme- 
lidei  uod  Ileraklits  Lehre  verbinden,  oder  wie  er  sich  aus- 
Wrackt,  den  steten  Uebergang  des  Seyns  in  das  Werden  und  so 
aKli  Qiugekehrt  darstellen.  Hierbei  beruft  er  sich  auf  Plato*8 
Zea^aiss  im  Phädros  und  Parmcnides.  Er  sagt:  der  Haupt- 
^Bod,  welchen  Zeno  zur  Bestreitung  der  gemeinen  Ansicht  der 
Siooenwelt  anwende,  sey  die  Beweisführung:  „dass  das  Seyn 
in  Wahrheit  eben  sowohl  Vieles  als  Eins,  eben  sowohl  unend* 
üch,  als  endlich ,  ebensowohl  sich  selbst  gleich,  als  von  sich 
iclbit  verschieden  sey/^  und  führt  die  Stelle  des  PJiäd  p.  201 
tifevv'EliatLXÖv  Ilaka^rjdrjV  etc.  an.  Aber  diese  Stelle  sagt 
äiei  nicht;  sie  redet  von  i\qt  dialektischen  Kunst ^  welche  eü 
bewirkt  habe,  dass  den  Zuhörern  dasselbe  Ding  ähnlich  und 
tvihnlich,  eins  uud  vieles,  bewegt  und  twXn^  geschienen  habe, 
'ter  solchen  Voraussetzungen  behauptet  er  auch,  das»  Aristo« 
tclei  die  Einwürfe  des  Zeno  gegen  die  Bewegung  unrichtig  ge« 
{tut  Dod  benrtheilt  habe. 

liier  verliert  Ree.  die  Geduld  und  kann  füglich  abbrechen. 
Wollte  er  Hrn.  Rixners  Buch  weiter  verfolgen ,  so  müsste  diese 
Ictrtbcilung  selbst  zu  einem  Buche  werden.  Das  Resultat  liegt 
^Lesern. vor  Au^en  und  bedarf  keiner  weitern  Erklärung. 
Goiwill  übrigens  Ree.  bemerken,  dass  der  Verf.  in  der  niitt- 
^ttd  neuern  Geschichte  besser  zu  Hause  ist,  als  in  der  äl* 
IcTBi  ob  wir  gleich  besonders  in  Hinsicht  der  neuern  und  neu« 
■^Philosophie den  Mangel  an  Verhältnissraässigkeit  in  der  Be« 
kadluag  des  Epoche  machenden  und  minder  Bedeutenden  auf« 
failend  finden.  Wir  bemerken  aber  davon  nur  folgende  Beispie- 
l«i  dus  der  Vf.,  der  die  Philosophie  als  absolute,  sich  selbst« 
greifende  W  issenschaft  durch  Schelling  eingeleitet  nennt, 
Bietern  zwar  12  Paragraphen  widmet,  aber  Hegels  Philoso- 
|Ue  in  einem  einzigen  ganz  dürftigen  Paragraphe  von  4  Seiten 
itaktt|  wodurch  der,  weicher  eiueu  Begriif  vou  dessen  Epoche 
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roacliender  Ansicht  gewinnen  will,  nicht  befriedig  se^  i 
•    In  welchem  Muverhältnisfie  aber  steht  diese  Anfühn 

der  Betrachtung  der  Ansicht  Solgers ,  welche  4  Partj  p 

.  umfasst,  und  wie  interessant  auch,  doch  keineswegs  o 

machend  ist;  noch  mehr  aber  mit  dem  Auszuge  aus  des  { 

Fichte  Schriften  (8  Seiten  enthaltend);  und  wie  weni  ;< 

der  Vf.  die  Stellung  Her  barts,  wenn  er  ihn  auf  gleic)  L 

mit  Fr.  Celker  (einem  Schüler  Fries*)  in  einem  kuni  > 

zenparagraphe  neben  Kein  hold  den  Jüngern  stellt,  s]  9 

.    aber  noch  erwähnt  (S.  421),  er  sey  —  wahrscheinlich  i 

Auweudung  der  Mathematik  —  J.  J.  Wagners  Beispiele  t 

A.  H'  ei  i 


Constlia  Scholastica  mit  einem  Anhange  über  lai  l 

Sprache  von  Friedrich  Auguit  Wolf.    Herauigegeben  ^  i 

Dr.  J.  G.  E,  Föhlischf  Director  des  Gj^mnasium«  in  V  b 
,  Wertheim  1830.  Vlll  u.  77  S.  8. 

Von  der  ersten  Mittheilung  aus  Wolfs  akade  ( 
Vorträgen  über  Pädagogik  und  Didaktik,  die  er  kun  | 
.  Constlia  acholaatica  ankündigte,   haben  wir  bereits  ii  i 
Jahrbb.  182»  Ilft.  0  S.  112  fg.  Bericht  erstattet.  | 
Damals  gab  uns  Hr.  Fö  Ii  lisch  sieben  kürsere  i  | 
gere,  in  gediegenem  Latein  abgefasste  Thesen,  die  W  ( 
nen  Zuhörern  in  die  Feder  dictirt  hatte,  und  über  die 
nach  Neigung  und  Behagen,  auch  wohl  nach  Laune  o 
ohne  scharfe  Seitenblicke  sich  in  weiterer  Ausführunf 
Die  Eraiehung  beroht  nach  diesen  Sätzen  auf  swey  Dio^ 
Wohnung  und  Unterricht,  von  denen  der  letztere  den 
Einfluss  auf  die  Gesammtbildung  des  Menschen  übt.  Ih; 
tigkeit,  verbunden  mit  häufigem  Misgreifen  in  der  Aus! 
zeigte  die  Nothwendigkeit  künstlerischer  Gestaltung 
bandlung,  die  von  den  Deutschen  ausging.    Die  Pädag 
hört  aber,  wie  die  Heilkunst  und  die  Haoshaltnngski 
den  Künsten,  deren  Gegenstand  ein  gegebener  ist ,  be 
Ausübung  Natur  und  Zufall  mächtig  einwirken,  wobe} 
nicht  sowohl  auf  das  Endergebniss,  als  auf  das  Verfsb 
Künstlers  ankommt.  Diese  Kunst  fodert  viererley,  Beob 
der  menschlichen  Natur,  Vorschriften  zur  Förderung 
türlichen  Anlagen,  den  verschiednen  Geistesrichtungen 
chende  Lehrweisen  und  Hülfümittel ,  das  als  richtig  c 
in*s  Werk  zu  richten.    Hierauf  müssen  denn  auch  alla  I 
flehen  Grundsätze  bcruhn,  unter  denen  die  genaue  Beit 
des  Unterschieds  zwischen  Erziehung  und  Unterricht  al 
angehn  muss,  dann  wie  der  Unterricht  sich  verhalte  ] 
lehrten  Wissen  und  welcher  von  diesem  allen  der 
Zweck  sey.    Diese  Definitionen  sind  ao  geateiit:  educd' 
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m^nmdum  erit^  ut  alumnnm  hoiits  coimtetudimbus  imbuat 
nfn  perdticat ,  ut  uotiones  ipse  animo  infonnei  et  docilitatem 
tferal  ad  doctrinam  accipiendam;  ifistilutione ,  ut  impertiatur 
tirm  facultatem  rerum  commodo  faciendarum;  doctrinae^  ut 
iäce  ea  disciptdns  accipiat  cognitionem  et  scientiam  rerum  ab 
aiiumventaru/n  ei  espositarum  (p.  17.).  Und  ferner:  ipsi  edu"  ' 
catiofd,  quae  ad  siftguloa  homines  pertinet ,  nihil  temer e  aliud 
fftfoni  potest^  ad  quod  dirigatur  ^  quam  cultura  et  corporis  et 
omd^  ducena  ad  perfectionem  humanitatis  (  p.  20.);  endlich: 
ttHÜiu  fuerit  fortasse  admoneri^  cuUuram  illam  oportere  esse 
mtfakUem  h.  e.  talem ,  qua  nulla  nec  corporis  nec  animi  vis  in 
iätimentum  ceterarum  excolafur  (p.  21.).  —  Den  Schiusa 
Aidit  ein  Ueberblick  über  die  Schril'tsteüer,  die  8ich  auf  die- 
MB  Ftflde  hervorgethan  haben;  von  Plato  und  Aristoteles  an 
biiiaf  Ehlers,  Schiözer,  Campe,  Uesewitz,  Feder, 
Schätz,  Trapp,  Nieineyer. 

In  d^m  gegenwärtigen  zwejten  Hefte  erhalten  wir  die  an- 
itt  Hälfte  dieser  IVlittheilungen ,  doch  in  etwas  veränderter 
Gestilt:  denn  die  lateinischen  Paragraphen  fallen  weg,  dage- 
feoistin  ununterbrochenem  Vortrage  in  zwey  Abschnitten  von 
der  körperlichen  und  ausführlicher  von  der  geistige^  b^rziehung 
gehandelt.  Die  Mauptgegenstände  des  ersten  Abschnittes  sind 
NihruQg,  LufC^  Ausleerung,  Kleidung,  Schlaf,  besonders  aber 
Bewegung  und  körperliche  Uebongen:  die  letztern  werden  vom 
IStea  Jahre  an  all  uneriässlich  bezeichnet;  das  Tanzen  dage- 
feo  ist  als  unnütz,  oft  schädlich,  verworfen;  bey  dieser  Gele« 
inheit  einige  tüchtige  Worte  über  geheime  Jugendsünden,  de- 
oea  durch  Leibesübungen  und  geordnete  Tliätigkeit  vorgebaut 
werden  soll.  •  ■  *  — 

Der  zweyte  Abschnitt  beginnt  mit  einigen  allgemeinen  Vor. 
Mlffiften,  zum  Theil  nach  Trapp,  Kinder  thun  nichts  gut, 
iii  was  sie  gerne  thun;  daher  muss  alles,  was  sie  lernen  sollen, 

10  eingerichtet  werden,  dass  sie  es  gern  lernen,  oder  noch  bes-  . 
Kr,  dus  sie  alles  gern  thun,  was  sie  thun  müssen.  Ferner 
Mteo  die  Gegenstände  der  BilJung  in  der  ersten  Jugend  alt- 
leaeioseyn,   und  es  ist  nolhwendig,  dass  sie  von  Anfang  an 

11  gilem  Deutsch  vorgetragen  werden.  Gleichzeitig  muss  die 
Sittenbild ung  beginnen,  wobey  die  Poesie  eins  der  fruchtbar- 
■lea  Förderungsmittel  ist.  üebcrgaiig  zur  Prosa.  Lesen  und  - 
Mreiben  muss  Eins  seyn,  doch  darf  man  nicht  zu  früh  anfan- 
p^i  die  lateinischen  Schriftzüge  müssen  unsrer  IVlönchsschrift 
Waiifehn.  Auf  ahnliche  Weise  wird  der  erste  Unterricht  ia 
4ef  Ariibmetik,  dann  der  in  der  Muttersprache  durchgegangen; 

la  dieser  ist  das  grammatische  Uewusstseyn  des  Knaben  |iber- 
hnpt  zu  wecken.  Sprachkenntniss  und  Sachkenntniss  gehn  voa 
Jetzt  in  H  and  in  Hand.  ,fBey  Michtgelehrten  tritt  eine  der 
Kvern  Sprachen  zuerst  ein:  der  Gelehrte  muss  mit  der  Latei- 
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niflchen  den  Anfani^  mtchen :  —  fOr  ihn  wäre  der  Anfang;  I 
der  griechischen  Sprache  guU  ober  nur  bey  guten  Köpfen:  d 
der  Uebergang  von  der  Griechischen  %u  den  neuern  ist  i 
schwer^  aber  nicht  vom  Lateinischen;  leicht  kann  man  c 
vom  Griechischen  zum  Lateinischen  Übergehn. "  Gedichte 
Übungen  werden  empfohlen,  Tor  Leetüre  ohne  grammatw 
Grundlage  wird  nachdrücklich  gewarnt  milidcr  treffenden 
inerknng  Leetüre  entnervt.  Stjiübungen  ,  Uebungen  im  mi 
liehen  Vortrage.  Methodik  des  Unterrichta  in  der  Geachid 
in  der  altern  verbunden  mit  den  sogenannten  Antlqnitäteaj 
der  Geographie,  auf  die  nicht  su  viel  Zeit  su  verwendeq 
(Mar  et  US  wussto  uicht,  wo  Rostock  lige),  und  in  derNä 
getchichte.     .     -  • 

Ausführliche  Erörterungen  über  daa  Verfahren  bejm 
terricht  in  den  alten  Sprachen  waren  dem  Schlüsse  vorba 
tcD.  Doppelt  ist  es  darum  su  bedauern,  dasa  Wolf  gij 
hier  seine  Vortrüge  abbrach.  Zu  einigem  Brsats  jedoch! 
Hr.  Föhlisch  aus  eignen  ausführlichen  Vorlesungen  übd 
teinische  Grammatik  vom  Jahre  1801  die  Einleitung  hin« 
fügt,  die  besonders  Viber  das  Wesen  der  lateinischen  Spn 
als  einer  lebenden  und  für  die  Geschichte  derselben  von  Vi 
an  interessante  Andeutungen  enthält  Dem  allen  hat  der  \ 
ausgeber  auch  diessroal  durch  reichhaltige  litterarische Za«l 
noch  h5hern  Werth  gegeben,  and  uaa  so  su  erneutem il 
rerpflichtet.  | 

Der  Berichterstatter  erlaubt  sich  nnn  noch  einen  RSckl 
auf  seine  Anseige  des  ersten  Heftes  der  Consitia  scholam 
Diese  hat  nämlich  ,  ^  das  Erwünschteste,  was  ihr  widerl 
ren  konnte, —  mehrfache  und  sum  Theil  erwünschte  Fol 
gehabt.  Es  war  darin  der  Wunsch  ausgesprochen,  da^ej 
oder  der  andere  von  Wolfis  vertrauteren  Schülern  lo  öf 
llcher  Kunde  bringen  mochte,  was  er  ans  seines  Lehren I 
gang  oder  Vortrügen  nach  Form  und  Inhalt  Bedeutendes 
Charakteristisches  aufbewahre,  da  ohnehin  von  dem  Erb( 
Wolfschen  Papiere  nicht  wohl  anzunehmen  sey,  dasa  er 
Schsts  mit  Einsicht  und  richtigem  Sinne  so  verwalten  bc 
sey.  Mit  ausdrücklicher  Beziehung  darauf  kündigte  Hr.  Gl 
ler,  der  sich  schon  vor  länger  als  20  Jahren,  also  lan^ 
Wolfs  Tode,  durch  eine  Schrift  über  allgemeine  Graiois 
mit  Benutzung  Wolfscher  Vorträge,  als  sein  Schüler  vorti 
haft  bekannt  gemacht  hatte,  nunmehr  die  Herausgabe  mel 
rer  Wolfschen  Vorlesungen  an,  von  denen  die  über  Mntf 
pädie  der  Alterthumswissenschqft ,  Leipzig  18S1  y  seitde« 
Schleen,  die  über  Griechische  Litteratwgeschichte  derooM 
angekündigt  sind,  lieber  jene  haben  sich  alsbald  mebrerej 
artheilungen  vernehmen  lassen ,  das  Bestreben  nach  möfH 
steTi  oft  übertriebner  wörtlicher  Treue  saerkennead,  isUftc^ 
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iWreine  Unxahl  von  Schreib  -  oder  Druckfehlern  rii^end:  «o- 
fiel  \reni'^$tens  i^t  gewiss,  dR99  eine  swejte,  gleichzeitig  er<* 
febieaene  Wölfische  Encyclopädie,  deren  Herausgeber  sich 
Stockmann  nennt,  mit  der  Giirtler*8chen  in  keiner  Ilinsichll 

'  fer^iichen  werden  kann.     "  • 

Unerwarteter  kam  ein  zweytes.  Aufgestört  ans  bequem 
ervurbenera  Besitz  zuerst  durch  meine  Auffoderung  (er  beklagt 
iwtr,  dass  ihm  jenes  Heft  der  Jahrbücher  nicht  zu  Gesicht  ge^ 
lommensej:  iudess  ist  er  wohlbedient  gewesen,  denn  es  sind 
bieond  da  meine  eignen  Ausdrücke^  die  er  auf  mich  abdröckt), 
im  durch  die  Ankündigung  des  Hrn.  Gürtler  '^),  erhob  sich 
Bnioch  der  Wolf  sehe  Erbe  und  Schwiegersohn,  Hr.  Körte 
isHilberstadt,  bekannt  geworden  al«<  Flerausg.  mehrerer  Mrief- 
simnlangen  namhafterer  iVlänner  aus  seines  Oheims  Gleim 
Njchlass  und  durch  Fehden  mit  ehreuwerllieren ,  bey  denen 
lorihniuf  alle  Weise  nur  zu  gewinnen  war.  Dieser  also,  wie 
es  scheint  in  dem  Walin,  er  scy  auch  Wolfs  Geisteserbe  ge- 
worden, erklärte  Herrn  G  ü  r  1 1  e  r  wissenschaftiicli  für  unbe- 
ßhi^t,  juristisch  für  iinbefugt  zur  Herausgabe  jener  Hefte:  zu- 
gleich aber  kündigte  er  selbst  Wolf  s  Schriften  au,  zuerst  dio 
deutschen,  dann  die  lateinischen ,  ander  Spitze  als  Einleitung 
^olf^,(ler  Philolog,    Von  dessen  Leben  und  Studien. 

Den  ersten  Theil  dieser  Kriegserklärung  zu  beantworten, 
'>tHrn.  Gürtler*»  Sache,  falls  es  ihn  der  Mühe  werth  dünkt; 
bis  jetzt  hat  er  bloss  tliatsächiich  geantwortet,  nämlich  drucken 
Itnen:  und  allerdings,  seinen  wissenschaftlichen  Beruf  zu  bc- 
«rtheilen,  war  Hr.  Körte,  wie  wir  ihn  bis  jetzt  kennen,  grade 
nicht  der  ]Mann:  die  juristische  Frage  aber  möchte  auch  keine 
der  schwierigen  seyn.  Wie  wenigstens  Brauch  und  Herkom- 
men entscheiden  würden,  ist  dem  in  unserm  Schriftwesen  nicht 
ftoi Fremden  zweifellos;  er  wird  an  manches  uns  so  erhaltuis 
Werk  von  Morus,  Kant,  Tzschirner,  Solger,  Beb- 
rends  u.  A.  denken.  Die  Ankündigung  einer  Sammlung  von 
^üfs  Schriften  aber  kann  man  nur  willkommen  heissen,  gehe 

Weins  von  wem  sie  will.    Eine  Darstellung  Wolfs  als  Philo- 

■  w?tiiaber,  von  Hrn.  Körte  unternommen,  streift  an*s  Lächer- 

■  ^'tk,  und  würde  schon  im  Voraus  zu  einem  viel  härtern  Ur- 
l^beil  berechtigen  als  er  sich  gegen  Hrn.  Gürtler  erlaubt  hat. 
■vldehwohl  wollen  wir  nns  eines  solchen  für  jetzt  noch  enthal- 

*)  Zar  Ablehnung  gewisser  Zndrfngllcbkeiten  fcy  bemerkt ,  dass 
"  Ich  hn  Herbst  1829  j  ene  beyläufige  AufTuderung  in  der  Ree.  der 
Stkolait,  niederschrieb,  so  wenig  Verbältniss  zwischen  mir  nnd 
Art  1er  bestand,  dnss  ich  nicht  einmal  wiisste,  ob  er  noch  lebe, 
4us  erst  seit  dem  Frühjahr  1831  xwey  Briefe  auf  ieine  Veranlot- 
^  aatcr  onf  gewechselt  find. 
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ten:  vielldeht  bedient  er  sich  kriftiger  IlUfe^  obgleich  in  sei- 
ner Ankondigungy  eo  iehr  tie  tiich  sonst  die  Backen  bläht, 
nichts  davon  verlautet;  vielleicht  nnterbleibt  die  ^anze  Sachei 
ond  losete  Hr.  Körte  blogs  einen  Schreck  -  oder  NothsdUMIi 
velches  für  Ihn  immer  noch  das  Besste  seyn  dürfie. 

Siastweitan  «rnenen  wir  den  Wunich ,  dass  wer  Mitthai- 
laagswerttias  vaa  Walf  besitst,  sieh,  durch  kehie  nichtlyaai 
ans  der  lahmalilgstaa l{naUa barvargwpfadallea  üagahahiillg 
Idlea  nad  Drohungen  sn  der  HÜthailang  hhidarn  lassA  mage. 
Bej  f  ansen  Collegienheften  möchte  manches  Bedenken  obwal- 
ten: doch  war  ge\%i8fl  keine  Vorlegung  ohne  lief  eindringende 
Blicke,  treffende  Urtheile  nnd  leuchtende  Geistesfunken.  Ei- 
ner daraus  gebiUietea  Sammlung  Wolfiana  dürfte  sn  Falle  des 
belehrenden  und  UnterMIteadaii,  dar  Jiang  rar  aliea  .äna  aa- 
anspreehaa  sajn« 


'  EvitiMof)  df OljKSMC*  Muclidis  element a  ex  optimls  librii  {■ 
usnm  tirsnnm  grsces  sdits  ab  Em.  Fcrd.  Ju^mt,  p^rmnasii  Cola* 
aiaails  sd  Sprssu  reetore.   Part  L  XVI  n.  309  S.  Pais  0.  H 
M  S.  Bsrolmi  Impenib  T«  Trsntwefaiil.  IBM  n*  1829« 

Diese  Ausgabe  laistel  wall  mehr  als  der  Titel  ssgt,  oad 
tar  aaf  demselben  sngegebene  Zweck  kann  nichi  ihra  elnsigei 
nach  nidil  Ihre  nidiate  Iksttainiaag  seya.  Dan  sla  liaCirt 
ntaht  aar  ainan  sargflUtlg  baricktigtea  Tazt«  aon^am  ■nglwMl 
cinaa  Tallslindigen  kritischen  Apparat.  Vaberdiess  ▼ai\qprfclii 
der  Hersusgeberi  einen  kritischen  und  historischen  Commentar 
folgen  zu  lassen,  welcher  griechische  Scholien  und  erklärende 
Anmerkungen  aus  altern  ond  neuem  Schriften  enthalten  soll. 
'Er  beab$!t!ehtlgte  also  nicIU  eine  für  das  Bedurfoisi^  der  Anfia* 
gar  berechnete  Arbeit ,  sondern  eine  Collect ivsusgabe« 

So  vielfach  Buklid*s  Elemenia  ibarsatot  und  comraentisl^ 
«xearpf rt  aad  überarbeltal  sind,  so  wenig  ist. dach  lir  4m 
OnadlaKt  gasahahen.  bass  dieses  Wark  aiaht  sawabi  im  «sl> 
■ar  aelbsl  ab  nm  ealaas  Gegenstaodaa  wiHan  bearbeltel  aa  wm^ 
4aB  pflegte  y  arhalll.aahaa  aas  den  üantsad,*  dsss  bfofaer  aar 
drei  Ausgaben  i^on  den  gämmtUchen  Büchern  desaelben  vorhan-* 
den  waren,  die  Baseler  von  Simon  Grynaeus,  die 

Oxforder  1103  von  David  Gregory  und  die  Pariser  Ansgaba 
1814  — 1818  von  F.  Peyrard.  Zu  der  editio  princeps  wurde 
nach  der  Vorrede  von  Grjnaaas  ein  Venediger  und  ein  Pari- 
■ar  Codex  benntst;  aasdneai  derselben  Ist  der  Text  sbgedraafctt 
Md  am  Raada  stehen,  aber  nur  sehr  selten,  Lesartaa  daa,,a» 
idata.  flyagary  llass  eine  Anasbl  Oadlaaa  «ailaria  n^üss^  ^mi^ 
elMnben  snaBehnf  ahMranann  AipgdbelLSavU«  telM- 
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Tenität  Oxford  Terra  acht  Ii  atte^  durch  J.  Hudson  vergleichen; 
iber  nicht  durchgän^i^^  sondern  nur  prout  opus  esset^  nemÜch 
wo  über  die  Richtigkeit  des  gedruckten  Textes  ein  Zweifel  ent- 
lUfld.  Varianten  sind  in  Gregory 's  Ausgabe  an  wenigen  Stel- 
len beigesetzt  ^  und  ohne  nähere  Bezeichnung  der  Ilandschrif- 
tea.  Pejrard  hatte  dreizehn  Codices  der  Elemente  zur  Hand. 
Aker  nur  von  einem  gibt  er  eine  vollständige  Collation,  von  eL 
m  vaticanischen  Manuscript,  das  er  in's  neunte  Jahrhundert 
Mlit,  Bnd  dem  er  im  Text  häufig  folgt.  Lesarten  der  übrigen 
lUndschriften  fuhrt  er  nur  \m  zum  Ende  des  ersten  Satzes  im 
cntaiBuch  an;  sonst  erwähnt  er  sie  höchst  selten.  Er  habe  sie, 
l^ter,  beinahe  ganz  miteinander  übereinstimmend  gefunden. 

Neue  Hilfsmittel  nun  zur  Berichtigung  des  Textes  der  Ele- 
■e&te  standen  dem  Hrn.  A.  nicht  zu  Gebot,  ausser  einerMünch« 
■er  Handschrift.,  die  griechische  Scholien  zu  den  Elementen 
eotbiit  und  die  er  in  dem  Verzeichniss  der  Lesarten  häufig  ci- 
tirt*).  Aber  die  Baseler,  Oxforder  und  Pariser  Ausgabe  hat 
er  durchaus  verglichen,  ihre  Varianten  namhaft  gemacht  und 
aoi  den  beiden  ersten  die  wenigen  kritischen  Noten,  so  wie  aus 
der  dritten  die  Lesarten  der  valicanischen  Handschrift  wieder- 
gegeben. Auch  führt  er  bisweilen  Camerer*«  Ausgabe  der 
Kdis  ersten  Bücher  (Berlin  1824.  25.)  an,  welche  einen  mit  Be- 
BQtzung  der  vorhandenen  Hilfsmittel  sorgfältig  revidirten  Text 
aod  ausser  dem  reichhaltigen  Commentar  eine  Nachweisung  der 
wichtigtiten  Varianten  enthält.  Sehr  zu  billigen  ist  es,  dasi 
Hr.A.  bei  der  Constituirung  des  Textes  auch  auf  den  Commen* 
Ur  des  Proklus  zum  ersten  Buch  der  Elemente  Rücksicht  nimmt, 
welcher,  seitdem  er  als  Anhang  zur  Baseler  Ausgabe  der  Ele- 
neate  sum  erstenmal  erschienen,  nicht  wieder  gedruckt  wor- 
den ist,  einzelne  Abschnitte  ausgenommen,  die  von  Dasypo- 
dins  in  seinem  Volumen  II  mathematicum  (Arg.  1570.)  und  von 
Htuber  in  der  Chrestomathia  geometrica  (Tübingen  1820.) 
eicerpirt  sind.  Indessen  ist  bei  dem  Gebrauch  dieses  kritischeu 
Hilfsmittels  grosse  Vorsicht  nöthig,  da  nicht  vorauszusetzen  ist, 
dut  Prokius  den  Text,  den  er  erklärt,  überall  diplomatisch 
wiedergeben  wollte;  und  Herr  A.  hat  wirklich  zuweilen 
ritt  dem  Sprachgebrauch  des  Euklides  weniger  angemessene 
Lestrl  aus  Proklus  mit  Unrecht  aufgenommen.  Dass  er  ausser 
der  editio  princeps  keine  der  übrigen,  einen  Theil  der  Elemente 
enthaltenden,  Ausgaben  zu  Rath  gezogen,  kann  ihm  nicht  zum 
Vorwurf  gereichen,  da  er  als  bekannt  annimmt,  dass  diese  nur 
m  jener  geflossen  seyen.    Doch  dürfte  eine  Vergleichung  der- 


'  ^  Lesarten  etnes  Codex  Tindebonends  fahrt  er  bei  fünf  Stellen  Im 
^%AiiMig  des  Variantenverzeichnisses  an ,  und  nachher  nicht  mehr«  Wo- 
W  aber  diese  Notis  kommt ,  tagt  er  nirgends. 
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selben  nicht  ganz  onnVitz  gewesen  seyn.  Dasypodios  wenigste 
weicht  manchmal  von  der  Uaseier  Ausgabe  ab^  und  zuweil 
stimmt  er  mit  dem  vaticanischen  Codex  überein.    Noch  ro 
»her  wäre  es  zu  wünschen,  dass  Ilr.  A.  die  lateinische  De 
Setzung  des  Barthol,  Zamberius  benutzt  und  die  Varianten  d 
selben  verzeichnet  hätte.    Zambertus  versichert  oft,  da^s 
die  Worte  genau  nach  dem  Griechischen  wiedergebe,  und  w 
den  Campanus,  der  die  Elemente  aus  dem  arabischen,  vieift 
abweichenden y  Texte  übersetzt  hatte,  in  sehr  unfeinen  A 
drücken  zurecht.    Es  findet  sich  auch  wirklich,  dass  seine  ü 
bersetzung  ganz  wörtlich,  und  dass  sie  also  einem  Codex  glei 
zu  achten  ist.    Die  Handschrift,  ans  welcher  Zambertus  üb 
setzte,  muss  mit  der  vaticanischen  verwandt  gewesen  seyn, 
welcher  er  an  selir  vielen  Stellen  gegen  die  Ausgabe  des  G 
Dftcus  zusammenstimmt.     Was  den  Werth  dieses  von  Pey 
hoch  gerühmten  vaticanischen  Codex  betrifft,  so  ist  es  all 
dings  offenbar ,  dass  er  häufig  die  einzig  richtige,  und  oft  c! 
der  gewöhnlichen  wenigstens  gleichstehende  Lesart  gibt.  Ab 
mit  Recht  sind  manche  von  Peyrard  aufgenommene  Lesart 
desselben  von  Hrn.  A.  verworfen  worden.    Ks  ist  zuweilen  g 
deutlich,  dass  die  Schreibart  des  Codex  eine  unglückliche  Rm 
dation  der  Vulgata  i^t.    Es  mag  daher  auch  an  manchen  Stel 
das  Richtige,  das  er  hat,  nur  aus  Vermuthung  gesetzt,  ni 
in  einer  altern  Handschrift  vorgefunden  seyn.    Viele  wilik" 
liehe  Aenderungen,  die  sich  in  dem  Codex  finden,  sind  i 
dem  Streben  nach  Kürze  hervorgegangen.    Bei  dem  von  Hrn. 
gelieferten  Variantenverzeichniss  hätte  man  grössere  Geoao* 
keit  erwarten  dürfen.     Es  ist  häufig  eine  Differenz  überseh 
oder  unrictitig  angegeben.    So  unbedeutend  auch  die  Variant 
•Q  sich  grossentheils  sind,  so  muss  man  sich  doch  bei  ein 
kritischen  Apparat  auf  die  Vollständigkeit  und  Treue  der 
gaben  verlassen  können.    Diese  Bemerkung  kann  uns  iud 
nicht  hindern,  das  grosse  Verdienst,  das  sich  Hr.  A.  um 
Text  der  Elemente  erworben  hat,  dankbar  anzuerkennen, 
liat  die  Lesarteu  mit  vieler  Umsicht  erwogen manchmal  i 
durch  eine  Conjectur  den  Text  verbessert.    In  den  allermei 
Fällen  wird  seinem  Urtheil  beii^timmen,  wer  mit  der  Sp 
des  Euklides  vertraut  und  der  Sache  kundig  ist. 

Einige  Beispiele  aus  dem  Anfang  des  ersten  und  des  se 
ten  Buchs  mögen  zum  Beleg  des  Gesagten  dienen.    V,  B,  0, 
sollen,  wie  bei  Hrn.  A. ,  die  va/ica;ii«cA«  Handschrift,  die 
seier ^  Osforder^  Pariser  Ausgabe  bezeichnen,  und  Z,  Di 
C,  A  die  Uebersetzung  des  Zambertus^  den  griechischen  T 
bei  Dasypodtus  (Vol.  primum  math.  Arg.  15«7  [die  Definitio 
enthaltend],  Elem.  lib.  l  Arg.  1510,  Eucl.  propositione«  [ob 
die  Beweise]  Arg.  1570),  Hauber  (in  dessen  Chrest.  geora.  r 
Aufaug  der  Elemente  bis  zum  26sten  Satz  des  ersten  Buchs  r 
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kMUBt)t  Canierer^  August.    Elem.  I  def.  8  setzt  Hr.  A. 
ricbli^  in  avdeiag.    Aber  er  sagt:  sie  rescripsi  pro  viilgHto  in 
si^tUug.    Allein  ZBODIl  haben  bc'  tv^siag,  und  in  ev^ela^g 
iileia  Druckfehler  in       der  in  C  überging.    Die  unregelraäs- 
li^c  Wortfügung  ^  iv  imniöo)  övo  yQa^ficov  aazofiivaiv  oAAi^ 
imv  %ai  Hfj  in*  svdtiaq  xH^ivav  n^og  dkXfjkttg  tc5v  ygafi^av 
nUag  sucht  Herr  A.  dadurch  zu  verbessern ,  da^s  er  rj  zu 
AalMif  wegu  irft  und  es  vor  ngog  setzt.    Allein  statt  anzumer- 
ken, dass  BOP  das  rj  voraiisetzen^  sagt  er;  sunt  qui  in  sequen« 
Ükm  aui  rav  yga^fiav  abjici  aut  art.  1}  post  x6i^ivt}v  scribt 
yriblMt.    Er  scheint  aUo  selbst  im  Sinn  gehabt  und  nur  verges* 
Miii  haben,  die  Aeuderung  zurückzunelimen.  —        def.  9. 
oi  si^X^vOat  xrjv  ycjviav  ygafifLai  BODH.    Mit  Recht  lässl 
ür.  iL  das  unuötiiige  UQfj^ivijv^  das  VPC  vor  yavlav  hinein- 
tdscOf  veg.    Aber  ohne  Grund  setzt  er  mit  Proklus  das  xeg* 
kiater  t.  yav.^  und  unrichtig  gibt  er  an,  VP  haben  nigl  für 
%k^ilov6ai.  —    1,  def.  15.  Das  überflüssige  ngog  r^v  xov  xv* 
liov  »iQLq>iQBiav^  das  VZP  nach  ai  nQognixxovöat.  tv&tia^ 
(aber  nicht,  wie  aus  seiner  Angabe  zu  schlie^sen  ist,  mit  Weg« 
Imaog  von  ivdtiai)  hineinsetzen,  hat  Ilr.  A.  natürlich  nicht* 
■djiliiiiiiiimi  II    Sehr  wahrscheinlich  ist  seine  Vermuthung,  dass 
uch  fj  xaktixat,  atQKpSQBia^   was  Alle  haben,   aber  Prokiua 
acht  erwähnt,  zu  tilgen  i^t.  —    I,  def.  18.  vx6  xrjg  xov  B. 
im'  izvx^g  tr^g  xov  OD.  vii  avxrjg  xov  V  PlICA,  richtig.  Aber 
äie  Variante  hat  Hr.  A.  übergangen.  —    I,  def.  19.  Die  Erklä« 
nag  fom  iVlittelpunct  des  Halbkreises,  die  Proklus  statt  der  in 
i€0  Ausgaben  stehenden  Deßiiition  des  Kreisabsclinitts  setzte 
ud  die  nun  allgemein  als  die  ächte  anerkannt  wird ,  hat  Hr.  A« 
io  den  Text  aufgenommen.  —   I,  def.  24-  25.  So  richtig  es  ist, 
Atta  Herr  A.  in  der  Erklärung  des  gleichseitigen  Dreiecks  mit 
VPC  TO  xäg  XQiig  löag  ixov  nkBvgdg  schreibt,  statt  dass  BODH 
tttg ^^^l'A^^sen ,  so  wenig  ist  es  zu  billigen,  dass  er  in  der  Def. 
des  gleichschenkligen,  xo  xag  övo  novov  löag  ^x^v  jtkBvgag^ 
Um  xdgj  welches  Alle  haben,  tilgt.    Denn,  wenn  in  einem  all- 
fmeinen  Satz  auch  nur  von  zwei  Seiten  oder  Winkeln  eine« 
Ihreiecks  die  Hede  ist,  so  steht  der  Artikel  (1,  4.  6.  8.  17.  20 
1.1.  w.).  —    I,  def.  27.  Herr  A.  bemerkt:  "Etl  xb  (sie)  B.,  itt 
Titium  typogr.  patet,   quod  male  emendasse  videtur  Gre- 
gsry  i«cribendo''Ert  da,  repugnaiitibus  codicibus  et  ProcIo.  AU 
iek'Srt  ÖB  ist  richtig  und  steht  in  VDHA  und  bei  Proklu8{ 
Uifegen  haben  OPC  "Ext  xb.  —    1,  def.  27.  28.  Nach  Proklus 
setzt  Hr.A.  mit  Recht  |u/ai/  hinein,  was  übrigens  schon  D  hat.  — r 
It  post.  4.  5.  6.  Die  Sätze,  die  in  BDOH  als  die  drei  letzten  xot- 
nd  IwouLi  erscheinen,  sind  in  VPCA  unter  die  alxi^(iaxa  ge- 
itellt,  in  der  oratio  obliqua,  weil  dem  ersten  Postulat  yxi^ö&a 
Yoraosteht.    Bei  Proklus  und  in  Z  und  in  den  acht  Handschrif. 
^  dieaoch  ausser  V  iu  P*s  Collation  erwähnt  sind,  steht  von 


diesen  Sitna  der  ^rito  im^  swefte  unter  den  PostaUten^  d« 
dritte  anter  den  Axiemen;  in  drei  Hendtchriften  übrlgene  fiit 
del  ekdi  der  drlttuPtn  ketden  Stelleo.  Anf  de«  Zengniee 
Frekloe  leg«  Hr.  A.  hier  ktlllg  nm  so  mehr  Oewtelil,  weil  4m 
eelbe  nieht  geneigt  Ist,  diese  Sätie  eis  alti^nata  gelten  sn  ine 
■en,  indem  er  die  Erklärang  toii  airrj^a  vorzieht,  die  er  den 
Geniinus  laschreibt,  und  nacli  der  sich  da»  Postulat  zum  Axion 
▼erhält  wie  das  Problem  sum  Theorem.  Es  hätte  nocli  bemerlL 
werden  Icönnen^  daas  Prolclus  an  einer  andern  Steile  (p.  22) 
wo  er  easdrückiieli  die  nwei  ersteo  fiitse  nb  «bijffiara  ener 
kennt,  lieber  einen  nndem  Begriff  von  oiri/fia  yorinssetat.  Bi 
fthrl  ntbnlicli  dOf«  nur  die  (p.  51  aneh  nritorwihnte^  BrUiran( 
Jen  Arlflotelee  nni  Scw  M  oa^sml  Sfmmäwop  i  cd  iBydiismi^ 
mA  fii}  6vyxoQoiknog  tov  ftccv^ivovxos  Ofiag  kaf^avtix^i^  vif 
vixavta^  fpTjölv^  ccXtfj^a  zovto  Hakovfisv  (vgl.  Aristot.  anal 
pOKter.  I,  10).  Und  es  ist  allerdings  wahracheiniich,  dasa  Eo' 
kiidea  nngeflhr  in  diesem  Sinne  jene  Sätze  alviifiata  nannte; 
nnd  daaa  er  sie  ebendarum  nicht  unter  die  xoti^ai  Iwotai  auf 
natun,  weil  er  selbst  sie  nicht  für  so  völlig  evident  hielt  all 
diese.  Unter  Jenen  Sätzen  ist  aber  der  dritte  einlenchlcndsi 
als  die  beiden  eveten.  Daher  lat  noflanhifteh,  desa  dieeai  ä^iütl 
{xal  Mo  a^siiift  %oqIo¥  ^4  mgäxovöL)  von  KMtlU  wMM 
«nior  die  Axleaae  gestellt  worden  tat;  wofir  aneh  dteilllliii 
aehriften  nnd  Proklns  spreehen.  I,  1.  In  diesem  und  in  aa^ 
dern  Sätzen  schreibt  Herr  A.  beim  Symperasraa  gana  richtig 
öwiötatat  für  övvlötaxai.  Nur  sollte  er  hier  öwiöxaxai  nicM 
vnlgatum  nennen,  da  es  blos  in  VP  steht.  Aus  Proklus  hatel 
rio  aweites,  allgemeiner  ansgedrüclitea  Symperasma  des  eratd 
Satses  aufgenoninion«  Geiotnt  aber  nach ,  Proklna 
aelbe  wirklieh  ^orgefnnden  und  wolle  nicht  hioa  nagen, 
hfauNizudenken,  aolift  ea  sweiCeimflt,  oh  oa  ton  BnhHd 
iMnUhrt^  da  keher  der  folgenden  Mino  ein  doppelioa  ' 
naamn  hat  I,  2.  pag.  5  i.  6.  rg  So%üo\i  ti^ila  tig 
VPCA.  Besser  xy  BF  Bv&sla  ZBDOH  (Hr.  A.  bemerkt  ung 
lian:  dodslöy  abest  B  O  ).  Das  Participium  ist  bei  svd-ila  H 
wenig  wieder  zu  setzen  als  es  bei  ötjubIg)  wiederholt  ist«  ^acl 
Hrn.  A.  8  Verzeichni^s  hätte  I.  lä  BO  die  Lesart  ^  pihv^  im 
0X1^(10X1  dl^  nnd  1. 10  VB  Kai  naXiv.  Allein  dort  haben 
diaöxi^ltaxi  dh  BDOH,  dem  Sprachgebrauch 
ual  daR^v^Hiofft  VPCA,  nnd  hier  Kai  mmlii 
malt  JTnliO  VPCA.  —  I,  %  p  •  LtS.  IHo  Wortoen^  l£ 
jng  wd^aig,  die  in  VZPO  fehlen  wnd  hi  BDOH  Mnler  M  A, 
atehen ,  setzt  Hr.  A.  vor  rcr  AB.  Hunc  locum  ut  obtineant  siaM 
liom  locorum  ratio  postulat.  Den  Beisatz  p.  10  i.  8  Kai  al 
B/l  kxßsßltjö^aöav  in*  $v^^Blag  inl  xd  Zy  durch  welchen  9 
den  nur  für  einen  Fall  geltenden  Beweis  Euklid  a  ergäosesj 
«oUte  ( woao  er  aneh  eine  nwelto  FIgnr  tMU§  hsHe|i>  Üpt 
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llr.  Ä.  mft  Tollem  Rechte  wc^,  wie  er  tnch  in  TIC  nicht  auf- 
feionimea  ist.  —    I,  8.  p.  11  1.  3.   Für  iqyccQ^o^ovöiv  hat  A, 
«ie  auch      richtig  i(paQ^6öovCLV ^  da  es  sonst  lauter  Futura 
siad.   liiugegen  ist  1.  8  in  A  IcpaQ^o^o^ivrjg  mit  gutem  Grunde 
kibehalten.  0  hat  die  Note:  Ilö,  icpagfioödorjg^  und  diese  Ver- 
Bttthung  ist  in  H  aufgenommen.    Der  Sinn  ist  nicht  (  wie  vor- 
der, wo  es  i(paQfioödöfjg  hiess):  da  die  BF  die  EZ  deckt; 
Midera:  wenn  die  BF  auf  die  J^Z*  gelegt  wird  (wie  im  Anfang 
doBeweiges:  wenn  man  das  Dreieck  yiBF  auf  das  Dreieck  ^EZ 
legt).—    I,  11.  p.  la  l.  12.  ev^Bicc  ygaix^i]  ijxratlgibt  D  mit 
\P€A,  statt  dass  BGH  haben  yg.  17.  e.  —    U  IS.  Dieser  Salz 
fu^io  VPC  mit  'Edv  an,  wie  die  meisten  Theoreme,  mit 'ißg 
«riker  in  BDOilA,  bei  l'roklus  und  walirscheinlicli  aucli  in  Z's 
üaadschrift,  welcher  Quum  hat,  da  er  idv  sonst  immer  durch 
A  übersetzt.  Der  Sinn  ist  allerdings:  wie  auch  immer  eine  ger. 
Line  auf  der  andern  stehen  ,  welche  Winkel  sie  auch  mit  der- 
lelbcji  machen  mag.    Ein  Emendator  hat  das  cog  äv  in  das  ge- 
löbniichere  idv  i^erwandelt.    Dass  im  Symperasma  dieselbe 
Variante  statt  findet,  hat  Herr  A.  nicht  angemerkt.  —    1,  14. 
Nach  Proklus  setzt  Herr  A.  in  der  Protasis  und  Ekthesis  B^ijg 
himn  nach  dvo  sv^biai.    Proklus  tagt  zur  Erklärung  dieses 
Alfdrucks,   i^rjg  oder  i(pB^ijg  seyen  solche  Dinge,  (ov  ^rjösv 
knv  ofLOLOV  (XBialv.    Allein  dass  die  beiden  ger.  Linien  un- 
ttiltelbar  aneinander  stossen,  folgt  schon  daraus,  dass  sie  mit 
^er  dritten  in  demselben  Punct  zusammentreffen.    Es  ist  nun 
freilich  anzunehmen,  dass  Proklus  in  seinem  Texte  das  i^rjq 
gefunden.    Da  es  aber  sonst  kein  Zeugniss  für  sich  hat,  so  mag 
Ci  fOQ  Theon  oder  einem  Andern  beigesetzt  seyn.  —    I,  15. 
Toa  dem  io  DO  und  in  dem  zweiten  Codex  des  Grynäus  die- 
KB  Satz  angehängten  Porisma  sagt  llr.  A. ,  Peyrard  habe  es  in 
V  inter  lineas  gefunden.     Hingegen  berichtet  P  ,   sich  selbst 
vidergprechend ,  in  der  Vorrede,  es  stehe  am  Rande  des  V,  in 
dcrCollatio  aber,  es  fehle  in  V  und  noch  in  4  Handschriften, 
is  lindern  stehe  es  in  margine  vel  inter  lineas.    Herr  A.  gibt 
du  Porisma  nach  Proklus  in  einer  einfacheren  Form,  die  wohl 
die arsprüngliche  ist,  und  in  der  nur  von  zwei  ger.  Linien  die 
Hede  ist.    IJnnöthig  aber  war  es,  die  Anwendung  auf  mehrere 
|er.  Linien  noch  hinzuzusetzen.  —    I,  Hh  In  der  Protasis  steht 
ixßkTj^sicrjg  BO  das  richtige  ngogBxßXrj^tlöTjg  nicht  nur  in 
VPIICA,  sondern  schon  in  D.    Ebenso  hat  I,  11  am  Ende  des 
Beweises  D  mit  VPH  das  bessere  ofioiag  drj  st.  ojii.  da  BOCA. — 
Ii  20.  im  Anfang  des  Beweises  fehlt  in  VZPCH  a'AA'  7/  vno  BFJ 
x^g  vno  AF^  (iii^ov  tötl.  Es  könnte  allenfalls  entbehrt 
«erden,  igt  aber  schwerlich  von  Euklid  übergangen.    In  BDOA 
itebt  es.  —   I,  22.  Mit  Proklus  und  mit  OC  lässt  Hr.  A.  die  der 
Protuis  angehängte  Glosse  billig  weg.    Wenn  er  ebendaselbst 
^iri  (Z  übergeizt  eni/n  und  las  wohl  auch  öiq)  einzige 
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Zeo^nigs  des  Proklus  in  öl  verwandelt,  so  scheint  freilich 
letztere  Partikel  der  Determination  angemesseuer  zu  rc^u,  | 
er  nimmt  dalier  in  den  ganz  ähnlichen  Fällen  V!,  2^.  XI 
dieselbe  Aenderung  vor  ( in  der  letzten  Stelle  stillschweige 
Aber  ebendarum,  weil  es  in  allen  drei  Stellen  steht,  ittdt 
zu  behalten.  Am  Ende  der  AufloKung  setzt  Herr  A.  \ot  1 
ort  hinein  xal  tsiivizoiöav  dkktjkovg  oi  xvxloi,  xaid  u 
Allein  Proklus,  auf  den  er  »ich  beruft,  sagt  nicht,  EuklUI 
daa  ausgesprochen,  sondern  nur,  er  habe  es  angenommefl 
1  Elem.  X,  def.  3.  Den  otrenbaren  Fehler  xd  vx*  (statt 
avtav  TBtQccyava^  welchen  Hr.  A.  aus  einer  Münchner  H 
Schrift  der,  noch  ungednickten ,  Scholien  verbessert,  k 
nicht.  —  X,  def.  5.  övinitxQoL  tb  xal  ccavfi^BVQoi  ^  et 
fir^xBL  xal  övvufiBi^  al  öi  dvvdfiBi  fiovov  ZBDO.  dövniWi 
al  filv  fiijxBi  fiovov ,  ai  6  b  xal  övvdyiBi,  VP.  OvyLiitXQoixi 
dövfifiBTQOL^  al  fiev  firfKBL  /[lovov,  cci  Öh  xal  Övvdpiti,  L 
sollte  vollständig  so  heisscn:  ou/u^u. ,  al  filv  fi.  x,  d.,  ai  i 
juoVov,  xal  dov^in^i  al  filv  fi.  /uovor,  al  da  xal  d.  Wire 
Ilm.  A.'s  Lesart  die  ursprüngliche,  so  Hesse  sich  zwar  hoIi 
klären,  wie  daraus  die  von  VP,  aber  nicht,  wie  die  von  H 
entstehen  konnte.  Auch  ist  es  nicht  glaublich,  daKii  B« 
zu  0.  TS  xal  ttö.  den  blos  dem  dö.  entsprechenden  Beiuti 
macht  haben  soll.  Wahrscheinlicher  ist  es,  dass  er  so  g 
bcn :  öVfAfi. ,  al  ^bv  fi.  x.  Ö. ,  al  öb  ö.  fiovov.  W  eil  i 
Folgenden  nicht  blos  von  den  der  ngoTi^BiCa  commensunl 
sondern  auch  von  den  derselben  incommensuraiieln  ger.  L 
die  Itede  ist,  so  schrieb  vielleicht  Jemand  an  den  liand 
fLSTQOL.  Das  verband  der  eine  mit  OVfi^.  durch  tb  xal, 
ZUDO  haben.  Der  andere  aber  glaubte  es  anstatt  övitfi^  • 
zu  müssen,  und  nun  änderte  ein  Kmendator  den  Beisatz  «o, 
er  zu  dö.  sich  schickte;  daher  die  Lesart  des  V.  X,  d 
Von  den  Worten  xat  d(i(f6tBQa  tovt*  l'ört  fiijxBi  xal  ö 
die  der  Scholiast,  und  so  auch  Z,  zwischen  al  Öb  tavTyii 
fiBTQOi  und  akoyoi  xakeio&ojOav  hineinsetzt,  hätten  die 
ersten  in  den  Text  aufgenommen  werden  sollen,  üeii 
Bestimmung  durfte  nicht  fehlen,  da  nach  def.  6  (xal  ffi 

CV[lflBrQOVy    bXzB  ftlQXBL  xal  ÖVV.y   BLTB  ÖVV.  (lOVOV  ^  QtJXi 

der  ngoTB^Biöa  nur  in  der  Länge  incommensurabeln  ger. 
nicht  irrational  beissen.  —  X,  def.  11.  Kai  al  övvdfitvM. 
akoyoi'  bI  fifv  zBtQdyava  bltj^  aviai  al  nkBvgal-  ti  di 
TLva  Bv^vyga^^ay  al  löai  avtoig  rBtgdyava  dvaygdtpovCai 
Die  Verbesserung  aural  für  avzai  haben  ZA,  und  Yoa  Tür 
ZD  (in  den  Propp  )  und  A.  Am  Ende  fügt  D  im  Vol.  1  f 
hinzu  aAoyov  xakBlö^Oy  in  den  Propp.  aber  akoyoi  xoIb^ 
und  Z  (der  übrigens  das  erste  akoyoL  übergeht)  irritioti 
vocentur.  Der  ganze  Beisatz  aber  bI  ^ibv  u.  b.  w.  ist  wdbln^ 
sowenig  von  Euklid  als  was  Z  vor  def.  10  hlueiusetzt:  ein 
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tViDComraensuraMIi  irrationale.  —  X,  1.  Hr.  A.  bemerkt  rieh-* 
ii^f  dasf  Euklid  rj  nicht  in  der  Bedeutung  r//«,  beim  Compara« 
tir,  gebraacbt,  und  dass  also  das  in  die^iem  Satz  öfter  wieder« 
idirende  fc^^ov  rj  ro  tj^aiöv  nicht  wohl  iieissen  kann:  mehr  als 
ik  Hälfte.    Aber  das»  er  nun  jedesmal  nach  fisi^ov  hineinsetzt 
yiiovg,  ist  nicht  nöthig.    Man  kann  eicli  daa  rj^löovg  aus  dem 
fftgaideD  ^  TO  ijpnov  ganz  wohl  hineinr/e/iX'e/i.    Dass  UO  zwei- 
■il  ^tgov  tov  ijniösos  haben,  deutet  nicht  auf  einen  ausge- 
fallcoeo  Genitiv ,  sondern  beweist  nur,  dass  die  Abschreiber 
inif  rö  fjfLiöv  vom  Comparali?  abhüiigig  machten  und  also 
kkht  den  Genitiv  dafür  setzten.  —    X,  4.    Den  unnothigen 
Brintsam  Ende  des  ersten  Kalls  lassen  VZPA  mit  Hecht  weg. 
Obe  Grund  aber  verwirft  ilr.  A.  die  letzten  Worte  des  Bewei* 
die  auf  den  ersten  Fall  zurückweisen  und  in  VZUOP  ate«^ 
keo:  idv  fcij  fJUtQ}]  t6  ^  x6  F'  idv  de  /i«rpj;,  avzo  z6  d.  — 
6.  lu  der  Protasis  haben  ÜDOA  öv^i^izQd  Iötl^  aber  VZP 
9V[i^iXQa  iötat.    Bei  einem  mit  idv  anfangenden  Lehrsatz  ge- 
bnocht  Euklid  in  der  Prutasis  das  Futurum  (  während  in  der 
Lklbetis  immer  das  Präsens  steht).     Der  Abweichungen  von 
dietcr  Hegel  sind  verhältnissmässig  so  wenige,  dass  man  nicht 
nr,  wo  eine  Variante  statt  findet,  ohne  Bedenken  das  Futu- 
riBforzieheu,  sondern  dasselbe  auch,  wo  es  kein  Zeugnis» 
iarfich  hat,  wieder  heratelieu  darf.  —  El  ydg  löu 

tififiitga^  TO  j4  ngog  to  B  koyov  a^at,  ov  dgi^ftog  ngog  apt* 
9fL6v.  A.    Ohne  Zweifel  die  ächte  Lesart,  da  sich  die  Entste- 
kaag  der  urkundlichen  aus  derselben  gut  erklären  lässt.  Weil 
■aaro  j4  itgog  tc5  B  mit  dem  Vorhergehenden  verbinden  woll- 
te, 10  setzte  man  dafür  to  A      B^  was  ZBO  haben.    Lm  die 
Tempora  (die  aber  in  ähnlichen  Fällen  auf  dieselbe  Art  wech«' 
Hb)  10  conformiren,  geben  BO  ix^i,  hingegen  VP  förort.  Da 
ier  Plural  nicht  mehr  passend  schien,  so  haben  VOP  öv^fie* 
t^(»oaoch  Z,  der  aber  vielleicht  doch  övpLfiBvga  gefunden), 
l^krt  haben  ZBO  dem  tfufifi.  nachgesetzt.  —    X,  17.  Dia 
katea  Worte  des  Beweises,   die  in  V  fehlen  und  ii^^ZB  so 
kcbiea:  o^oiog  df)  öeiio^tv^  ort  t6  AT  xal  koixa  tc5  BF 
itii^igov  eöiiv^  sind  in  OP  so  verbessert:  6|lc.  Öiij  ö.  ort  el 
wir  TGJ  BF  da.  tön  xal  AB,  BF  döv^^irga  Söiat.  Eben- 
MiiA,  nur  ist  vor  tc5  BF  hineingesetzt  tc3  Aot;rc5,  vor  j4B 
^htti.    Allein  das  ort  xat  rd  AB,  BF  d(5.  icxai  ist  aus  dem  ' 
Viraagehenden  zu  wiederholen,  und  an  der  Lesart  der  B  ist 
iUti  zu  ändern  als  ort,  das  aus  ü  entstanden  iat.  ' 

Mach  ist  über  die  äussere  Einrichtung  des  Buchs  etwaa  la  • 
U%tm,  Der  erste  Theil  enthält  den  Text  der  9  ersten  Bücher 
Elemente  und  4  Appendices,  der  andere  die  4  folgenden 
Kcher  (denn  das  14te  u.  15te,  die  dem  Ilypsikles  zugeschrie« 
Wq  werden,  lässt  Herr  A.  weg)  und  noch  3  Appendices.  Im 
Mca  uud  lüulteu  Anhang  sind  die  maucheu  Sätzen  beigefüf« 
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ten  zweiten  Beweise »  Scholien  und  Lemmata  znsammengei 
Beifall  rerdient  allerdings  die  Absonderung  dieser  wahrsc 
lieh  grösstentheils  von  fremder  Hand  eingeschalteten  Za^ 
Tom  Texte  des  fiuklides.  Allein  bequemer  wäre  es  doch, 
man,  was  zusammen  gehört,  bei  einander  fände,  und  durc 
kleinere  Schrift,  womit  jene  Zusätze  gedruckt  sind,  wäre 
auch  wenn  sie  in  der  Reihe  der  Euklidischen  Sätze  sta. 
von  diesen  hinlänglich  unterschieden.  Deberdiess  ist  c 
schwer  zu  sa^en,  ob  ein  solcher  Zusatz  von  Euklid  selbfl 
von  einem  Commentator  herri'ihrt;  wie  denn  Herr  A.  rot 
Corollarien  im  Texte  stehen  lä^st,  die  er  wohl  nicht  all 
entschieden  acht  hält,  z.  B.  die  Lemmata  zu  X,  29,  die  er 
lieh  einem  Commentator  zuschreibt,  und  das  Lemma  zu  ? 
das  er  zweimal,  im  Text  und  im  Anhang,  und  zwar  mit 
weichungen,  auffi'ihrt.  Im  zweiten  Anhang  ist  die  Stell 
Froklus  abgedruckt,  wo  die  griechischen  Matliematikei 
Euklides  auf|;ezählt  werden.  Im  dritten  wird  eine  kurze! 
rieht  über  Euklid's  Leben  und  Schriften  gegeben.  Der^ 
handelt  de  elemeiitis  geometricis ;  hier  iat  zugleich  vomi 
inentar  des  Proklus  und  von  Theon's  Ausgabe  der  Elerocal 
Rede;  Herr  A.  erklart  sich  für  die  sehr  wahrscheinliche 
iiutig,  dasB  Thenn  die  zweiten  Beweise  und  andere  ZusäUi 
gefügt,  im  Text  aber  keine  wesentlichen  Aenderungen  y 
nommen.  Der  sechste  und  siebente  Anhang  enthält  das 
zeichniss  der  Varianten.    Unter  den  Text  wollte  Herr  AI 


Varianten  nicht  setzen,  ne  asteriscis  et  uncis  et  iiotis  mail 
libus  njmium  distraherentur  lectorum  oculi.  Allein  wen 
den  Lesarten  nicht  fragt,  den  würden  untergesetzte  kritl 
Noten  nicht  aufhalten.  Wer  aber  den  kritischen  Appan 
benutzen  wünscht,  für  den  wäre  es  bequemer,  wenn  eri 
erst  hinten  im  Buche  nachsuchen  dürfte.  Lind  dieses 
chen  ist  ihm  sehr  erschwert.  Es  sind  im  Verzeichniss  i 
die  Zahlen  der  Bücher  und  Sätze,  sondern  nur  die  der  S 
nnd  Zeilen  angegeben.  Nun  sind  aber  im  l'exte  die  Zeileaj 
numerirt.  Man  muss  also,  so  oft  man  wegen  einer  Stelll| 
Textes  das  Variantenregister  vergleichen  oder  eine  im  Rc| 
angeführte  Stelle  des  Textes  aufsuchen  will,  die  Zeilen  < 
Seite  von  oben  an  abzählen.  Noch  etwas,  das  man  im 
ungern  vermisst,  sind  die  Citate  der  Sätze,  auf  welche! 
Constructionen  und  Beweise  beruhen.  Sie  gehören  einoMl 
Vollständigkeit,  und  der  Text  wäre  dadurch  keineswegs 
stellt  worden.  Lobenswerth  ist  die  Einrichtung  der  eilf  S 
tafeln,  welche  die  Figuren  enthalten.  Es  sind  nämlich  di< 
guren  mit  denselben  Zahlen  bezeichnet  wie  die  Sätze,  tu  A 
sie  gehören,  und  wenn  eine  Figur  für  mehrere  Sätze  paiit 
ist  sie  nicht  unnöthigerweise  wiederholt.  Einen  Index  allci 
KuLUd  imd  Froklua  vorkommeudea  mathematischen  Yi^ 
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wetchen  Hr.  A.  dem  zweiten  Band  anznliän^ren  im  Sinne  gehabt, 
\^illerDiui  den  übrifen  Schriften  Kuklid^s,  die  er  ebenfalls 
h er3u>zü?eb6a  ven^khly  beifügen«  Dwuek  und  Pa^r  ftiud 

JuL  Fr.  Wurm. 


Fr^gramm  über  die  griechischen  Math  ematikcr^ 
ührkaupt ^    und    über   Euklid  insbesondere^ 
m  Jot.  Guteuacker^  FtoL  24      4.    Winbms  bei  Dar* 

Mi  im. 

B^r  TFr.  Verf.  bcmerict,  dass  die  griechischea  Mathe ma« 
(ihr bkber  am  dürftigsten  bearbeitet  leyen,  ond  will  dieHaupt^ 
wnditea anfracfaeond  prüfen,  die  sich  einer  günaiigen  Auf« 
Mbsc  «ad  dIgetteiMni  Verbrell«ii(  dieaet  Tbeila  der  griecU* 

ELüeralar  enlgegeiiatellett^  ao  wie  dfa  Yortheile  seigeo, 
lfm  den  StiidiiiBi  denelbee^  beaondera  des  Beklid,  ftr 
:  ^lehrte  Blldang  tu  erwarten^  und  die  Arbeiten,  welche 
nrErreiebong  dieser  Vortheile  nathi^  aejen.    Die  Gründe  der 
biihen'fen  Vernaehliaaigung  der  griechischen  Malhematilier 
i^i]^t  der  Hr.  Verf.  1)  In  dem  unbedeutenden  Gewinne,  wcl- 
^^i^n  man  bei  der  aeoern  Vervalilcoromnung  der  Maibenalik 
tu  jeflen  tchöpfea  wm  können  meinte,  ond  aie  deswegen  ftff 
nibehrlich  l|iell;  webet  man  aber  die  intenaire  Velifcemmen* 
I^Mm  bkenntniaa  (Konatmktfon ,  Henriaf Ik  and  Metbode) 
**!eweii,  oad  Ihre  Wichtigkeit  fftr  dIeOeaehlehtedea  menaeh- 
und  der  Wissenschaft,  nicht  berücksichtigt  habe* 
t)  in  der  Weitläufigkeit  der  Darstellungsart,  die  in  diesen 
Mrifttn,  besonders  im  Euklid,  herrsche;  die  aber  doch  jenen 
VinkiUtt  uicht  entgegenstehe,  und  ebenfalls  ihren  INntzea 
^4ie  Geistesbildung  habe«   3)  in  dem  Umstände,  dasa  Ma*» 
^uutik  und  FbUoiegle  als  nicht  lusamme^g^örende ,  ja  oft 
4  anvereiabare  O^enatände  betrachtet  worden,  und  dan 
^pidutiuUnm  mdatena  nnf  Koaten  der  Mathematik  getrieben, 
^das4lnteitife  Riehtnng  dea  Gniatea  bewirkt  werde;  etia 
^^"^rhiltnisa ,  welchem  dnreh  Bearbeltnng  und  Stodhim  der 
Wifchchen  Mathematiker  abgeholfen,  und  die  Liebe  ztir  Ma- 
ijjjtik  befördert  werden  könne.     4)  darin,  dass  diese 
'■Wlitcner  in  Rücki^icht  der  Sprache  nicht  denselben  Vor- 
IBei  re^^hren  nls  arrdcre:  aber  doch  alfemnl  einen  Gewinn 
die  Sprache  und  eine  Vorbereitung  zum  Le^en  der  griechi'* 
Phäftophen.  —    Alsdann  macht  der  Ilr   Verf.  einige 
^'^erkuftgea  fiber  Kictwers  Vorschlag,  den  Anfang  im  Grie- 
"^^cbm  aof  S^flgim^t  Snklida  eratem  Buche  m  machen, 
«^vwirft  deiipM^  wir  glauben  mit  Recht,  weil  die  Kna* 
^Uute|^njprieGlLifichen  Uasae  noch  nicht  die  nöthl- 
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gen  anthmetif>c1ieti  Vorkeiiutniflse  haben,  und  dorcli  diel 
heit  des  Gegenatandet  und  der  Spraelie  sugleich, 
grotM  fldiwferigkell  Ar  »le  entttehen  wftrde,  avdl  im^ 
die  ndtbif  e  Mavnldiffiltigkdt  der  Werlferaen  (wir  ti 
aaeh  der  Worte,  BedeatnngeB  end  Begrffe  aelbat) 
okem  Klassen  dagegen  könnte  das  Lesen  des  Euklid 
wejn*    Bei  der  Vermiitliung  aber,  dasa  dit  Lesen  der 
•  sehen  Elemente  in  der  Ursprache  Widersprach  finden 
schlägt  der  Herr  Verf.  vor,  dieselben  in  einer  nenen 
Satzung  aU  Lehrbuch  zum  Grunde  zu  legen,  welche 
Setzung  aber  nicht  abgekürzt  seyn  solle,  wie  die  Lorf 
jedoch  mit  ansern  mathematischen  Zeichen  Tersehen. 
gen  möchten  wir  nur  einwenden,  dasa  auf  diesem  W< 
SelilHer  eb'erer  Kiaetea  ddeh  wm  wenig  foa  der  Jetsig 
toamwheH  der  Mathemelik  erffilireir,  md  die  Mi 
■ehr  der  Ter»  anfgeopfert  wird.  Abeh  Hra.  11ii< 
tehlaf  ^  ein  vollatindiges  Lehrbveli  der  (konatrnktiu 
meirie  nach  Bukltda,  Arehfaieda  end  Apolfonioa  Lei 
fQr  gelehrte  Schulen  so  Terfassen,  weichen  Hr.  G. 
missbilligt,  scheint  ons  nicht  ansrefchend  für  den  Zw( 
welchen  bei  dem  gegenwirtigen  Zustande  der  Wiss< 
und  den  Bedürfnissen  nnserer  Zeit,  auf  höheren  Schi 
Mathematik  gelehrt  werden  musa.    Endlich  zeigt  derRf^ 
knrz,  was  für  das  Studium  der  grieclilschen  MathematÜ 
achehen  müsse,  um  dasselbe  so  iiüulich^  wie  oben  erini 
BDachen.    Nimiieh  die  Philologen  nnd  Sdnlmianet 
ileli  mit  denaelbeft  bekannl  maehen,  und  daa'  LeeelfT 
ke  M  der  Jugend  befördern ;  ea  rants  fßr  gute  Am 
•dbeo  gesorgt,  nnd  ein  Wörterbuch  für  Alle,  mittels 
€lier  Einzelne  abgefaast,  und  endlich  die  Zahlen! 
tnd  das  Rechnnngs- Verfahren  der  Griechen  mit  Klarlii 
gestellt  werden ,  so  wie  dieses  in  Ansehung  deren 
Hm.  Vf.  bei  der  Archimedischen  Kreismessnng  gescbtl 

—  Es  erhellet  aus  dem  Angeführten  cur  Genüge,  wle1 
reich  nnd  lesenswerth  dieses  Programm  sey,  welcheniH 
Nachrichten  über  den  Znstaod  der  Studiensnstalt 
Stadt  angehängt  sind. 

Uwber  den  alten  Maikemttiilfr' 

-  §9in€  Skrifit  KwcUufj  ^tm^  tShß  ftwntfo^ 

i     dignng  eiaer  nenen  Auigabe  and  deats«Aeii  Uel 

eisigen  Brachttücken  derselben  (der  letsteren),  alt 
achrirt  Ton  Carl  Ckriat.  Gottl.  ScAmtdl, 
scbale.    28  S.    4.    Nanmbot^  1828. 
Auch  hier  die  Bemerkung,  d  aas  für  die  Math  erattike 
ter  den  alten  Schriftstellern  noch  am  wenigsten  g«t^ 
weil  iiire  Bearbeitong  Schwieriiglraitea  hat,  die  i^^^fj^ 


Schmidt:  lieber  den  alten  Bfatheoiatncer  Kleome^ei.  SIQ 

itindeo  selbst  liegen,  und  diese  ScTirinen  für  die  Melirzalil 
veoi^er  Terstindlich  machen,  da  iiedoch,  wenn  nicht  für  die 
WtMffliichaft  selbst,  doch  für  die  Geschichte  derselben  und 
Aiterthumükunde  wichtig  sind ;  und  jetzt  desto  wichtiger, 
ffdldie  tnathematiüchen  Wissenschaften  für  einen  nothwendi- 
fei  Beitandtheil  der  gelehrten  Bildung  anerkannt  ^^erden. 
iM dem  Inhalte  der  Schrift  schliesst  der  Hr.  Verf.  (mit  llic« 
fioii  und  31ontncla)  auf  das  erste  Jalirhundert  vor  Christus,  alg 
lutter  des  Kleomedes,  anstatt  dass  Andere  ihn,  wie  Gerh. 
>ii,  ins  fünfte  Jahrhundert  nach  Christus,  oder  weni^  frü- 
her Klxen,  ohne  Griinde  anzugeben.    Kr  setzt  ihn  vor  Ptole-> 
■IM,  entlieh  darum,  weil  Kleomedes  nirgends  dieses  Schrift- 
iteUen  erwähne,  oder  sich  auf  dessen  Werke  beziehe^  welche 
■ideflselben  Gegenständen  handeln,  da  er  doch  anderer  astro« 
■dKhen  und  geographischen  Schriften  gedenke,  und  jene, 
■Mäefichon  da  waren,  wol  nicht  ignoriren  konnte.  Viel- 
mkX  habe  er  zugleich  mit  oder  auch  bald  nach  Posidoniua 
Pebt,  auf  welchen  er  sich  öfter  beziehe.    Einen  zweiten 
Crnwl  jeuer  Annahme  findet  der  Ilr.  Verf.  in  der  Art,  wio 
romedes  gegen  Epikurs  Meinungen  und  Anhänger  spreche, 
lebe  nicht  mehr  In  späteren  Jahrhunderten,  sondern  nur 
ler,  ein  solches  Ansehen  hatten,  dass  eine  umständliche 
lerle;rung  derselben  nöihig  seyn  konnte.    Sein  Aufenthalt 
bleibe  un^ewiss.  —   Dass  in  dem  dunklen  Titel  des  Kleo« 
Ikchcn  Buches,  der  vormals  (und  selbst  noch  von  Bake 
J.  1820)  iihersetzt  worden:  circularia  doctrina  de  sublimi" 
das  Wort  niziGiQa   die  Gestirne  oder  Himmelskörper 
ist  kein  Zweifel.    Aber  das  Wort  xuxAtxi;  können 
wraoglich  mit  dem  Hrn.  Verf.  (S.  10  oben)  auf  die  kreis- 
ligen  Bahnen  der  Gestirne  und  die  Kreise  am  Himmel  be- 
und  mit  ihm  den  Titel  i'ibersetzen :  Betrachtung  der 
ikörper  in  Beziehung  auf  die  Kreise  am  Himmel ;  sondern 
Wort  bezieht  sich  ofToiihar  auf '^^coptor,  und  scheint  hier 
ibedeutend  zu  seyn  mit  lynvxXioq  (encyklopädisch ,  oder 
tairiise).    Wir  würden  daher  den  Titel  i'ibersetzen:  Ura'* 
'^•ier  kurzer  Inbegriff  der  Lehre  von  den  Himmelskörpern, 
•••leichon  iVlontucIa  cycHca  theoria  corporum  coelestium  da- 
^faetzt  hat.  Unsere  Bedeutung  wird  auch  durch  den  Inhalt 
^fchrift  und  den  vom  Hrn.  Verf.  angegebenen  Zweck  der- 
als  Einleitung  in  die  Astronomie  und  mathematische 
^^tphie,  und  kurze  allgemeine  Uebersicht  derselben  völlig 
▼^Mfertigt.     Nachdem  der  Hr.  Verf.  diesen  Zweck  der 
yHft  und  ihren  Werth  in  dieser  Beziehung  dargelegt  hat, 
PPwnoch  Etwas  über  die  vorhandenen  Ausgaben  derselben, 
BMcrsdie  neueste  von  Bake,  und  über  Balfonncs  Commen- 
^bei.  Das  Programm  ist  gut  geschrieben,  und  die  beigefüg- 
^^jS^mi  einer  Llebersetzuug  siud  wohl  geratheu. 
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Scliliesdi'ch  möchten  wir  über  da§  Studium  der  111011 
chischen  Mathematiker,  welches  in  den  angezeigten  Schrl 
empfohlen  wird,  noch  eine  Erinnerung  machen.  So  oöl 
und  wünschenswerth  es  seyn  mag ,  dass  Lehrer  an  Geieb« 
schulen  die  Werke  derselben  kennen  und  studiren ,  am  bo 
ders  für  die  Methode  Nutzen  daraus  zu  ziehen,  so  wenii;  seh 
uns  der  Vorschlag  ausführbar,  die  Jugend  zum  Studium  i 
selben  zu  ermuntern  oder  anzuleiten.  Für  die  schon  so  ( 
mit  andern  Arbeiten  beschäftigten  Jünglinge  würde  keine  1 
lu  einer  solchen  Privatlektnre  übrig  seyn,  und  noch  wet 
dürften  die  im  öffentlichen  Unterricht  schon  sehr  sparsam 
Mathematliik  gewidmeten  Stunden  hierzu  verwandt  wer 
Die  griechische  Mathematik  könnte  also  nicht  wohl  eia  li 
meiner  Lehrgegenstand,  selbst  für  höhere  Klassen  wen 
sondern  bliebe  höchstens  ein  Studium  für  wenige  durch  b<| 
dere  Fähigkeit  und  Neigung  sich  auszeichnende  Jüuglinge.| 
Gewinn  also,  welchen  das  Studium  jener  Werke  für  fori 
Geistesbildung  haben  kann,  müssten  die  Lehrer  der  Mh\k 
tik  sich  selbst  anzueignen  suchen,  und  denselben  durch  diei 
handlung  dieser  Wissenschaft  im  Vortrage  auch  den  JüJ^ 
gen  mitzutheilen  bemüht  seyn,  welches  geschehen  kiun,  I 
dass  diese  die  Werke  der  Alten  selbst  lesen,  und  obneZ 
fei  auch  bei  Darstellung  der  Mathematik  nach  ihrem  ^e 
ivärtigen  Zustande  möglich  ist.  Letzterer  bleibt  weoi^ 
eine  Hauptrücksicht  des  mathematischen  Gymnasialunterrii 
der  aber  nur  dann  recht  gedeihen  kann,  wenn  der  Lehrti 
gebraische  und  geometrische  Analyse,  Rechnung  und  1 
struktion  in  gleichem  Maasse  besitzt,  und  durch  beide«  rt 
nigt  den  jugendlichen  Geist  zu  bilden  im  Stande  isL  Di 
ist  aber  keine  Sache,  welche  einem  von  den  angestellten  Sc 
lehrern  als  ein  Nebengeschäft  aufgetragen  werden  ktao ! 
der  Bedingung,  dass  der  philologische  und  historische  Ul' 
rieht,  der  die  Hauptsaclie  seyn  soll,  nicht  darunter  leide)^ ' 
für  welche,  wenn  es  hoch  kommt,  ein  Nebenlehrer  gleidi 
tiberzählig  bestellt  wird  (als  wenn  es  eine  ausserordew 
Nebensache  wäre),  sondern  es  ist  ein  i^ach,  das  seinen 
Mann  fordert  und  beschäftigt. 

Wir  können  nicht  in  den  Wunsch  oder  Vorschlag  etil 
men,  der  Ton  Einigen  ausgesprochen  ist,  die  euklidisches 
mente,  es  sey  in  der  Ursprache  oder  in  der  Uebersetiuo^, 
Grundlage  des  mathematischen  Unterrichts  auf  Gymoasici 
machen.  Die  Vollkommenheit  der  Form  und  Methode,  ve 
man  an  diesem  Buche  so  sehr  gepriesen  hat,  besitzt  diiK 
wie  wir  glauben,  nur  Ton  einer  Seite,  welche  mau  vidfa 
die  Tie^i^o/tre  nennen  könnte,  nämlich  dass  darin  nirgend!  ii 
gelhafte  oder  unrichtige  Begriffe,  willkührliche  Voriosteti 
gen,  und  unstatthafte  Folgerungen  vorkommen.    Dio  tgl 


m  ttmm  Fehlen  Iii  swrieitlteliy  wie  die  grunniatitelieltlch- 

Ü^di  der  Sprache  so  eioem  fnteo  Antdnieke;  aber  ebeii  so 

veoi^  hiulanglich  ,  wie  diefic.  Was  wir  dagegen  sur  Vollkona« 
meoheii  der  Form  von  positiver  Seite  als  wesentlich  rechnen 
möchten^  or^aiii^che  naturgemä^fse  Entwickeliin^  der  Wissen« 
Schaft  aus  den  ersten  Gründen,  klare  Lebersicht  derselben 
nidt  den  Terschiedenen  Gegenstanden  ihres  Inhalte,  iimerer 
ZmomeabaDg  der  Theile  und  nothwendige  Besiehung  dersel* 
bciatfeuieiider,  Vereiuifaof  der  Kenelrekllea  nnd  Aoeljftti 
im  lnrhaneBg  mil  den  Denkgeaeteen  (der  ^genlliehe  Weg 
dvModong);  dies  eilet  fehll  bei  Soklidef.  Sein  Werk  M 
A  Hiistliches  und  folgerechtes,  aber  nicht  ein  naturlichea  • 
ttd  organisches  Ganzes,  und  wir  können  dasselbe  nicht  für  ein 
T^oliiommenes  Mittel  zu  formaler  Geistesbildung,  viel  weniger 
deon  für  eine  zweckmäs!$ige  Grundlage  zu  wissenschaftlicher 
l^eQDtoiti  der  Mathematik,  am  wenigaten  sur  Anwendung  der- 
^beo  im  praktischen  Leben  erkennen,  nnd  alle  dieae  drei 
b^ike  aeil  doch  der  Oyamteialnnterrlehl  rereinigeii* 

Block  ia  HiUaLker. 


^^^rapkistJke  jinaehauungalekre  ed'er  die  Ge^ 
.  $iahmngeu  und  Gebilde  der  Erdoberfläche 

Üi  anter  Ueteffticbt  ia  aer*Erdbatclireibttng  (Erdkunde)  lODicbtl 
*  ftr  Sdiiil^n  erlitttart  Ton  J.  Ttanpoläety  Lehrer  und  proTisori* 
itkem  Director  des  Künigl.  Prog^^innimums  zu  Lins  tun  Kliein* 
1X4  S«    gr.  8.    Koblenz  bei  llölidier.  ' 

kan  bler  nicht  nnterancht  werden^  ob  ea  überall 

«cl,  den  geographischen  Unterricht  mit  einer  weit- 
H%eii  sogenannten  phjsisclien  Geographie  zu  beginnen  und 
bleibe  daher  hier  unerörtert,  ob  vorliegende  Schrift  sich  in 
i^cter  Rücksicht  zum  ersten  Cursus  eines  geographischen  Lehr« 
WU  eigne,  da  der  Verf.  aicli  gar  nicht  darüber  erkiarl,  ob 
zur  Yorbereilong,  oder  als  Leitfaden  für  einen  ganieft 
^j'^dieseii  eoU;  ae  Ttel  teraiehert  jedoch  Ree,  md  wird  ea 
kewelaen  aucbeo,  daaa  der  Geograph  ron  Fache 
^*  '^^Mer  dnrehaea  nicht  befriedigt  linden  kann.   Der  Verf«i 
Üfai  Tieleu  Steilen  sich  aussprechendes  frommes  Gefühl 
tVemuhen,  den  Schülern  die  Anfangsgründe  der  Erdkunde[ 

tcioe  zugleich  nützliche  und  angenehme  Art  einzuprägen, 
Achtung  verdient,  giebt  zu  viele  Beweise,  dass  er  der 
^t  nicht  gewachsen  ist,  als  das»  dies  Buch  überhaupt  em- 
^blea  werden  könnte.  Nicht  allein  scheint  diese  ganze  ^it» 
jS^^wwgaldfcre  (wenn  dieaer  Auadrnck  anf  dem  Titeil)  nng«^ 
PM  md  Ihrer  filnttchtnnf  nach  oneweckaiiaalg,  iondera  et 

'^•^f.iill.n.JW.adlJM.Jill.M.lUH/t.lL  gl 
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zelten  sich  sclion  bef  flnclili^er  üebcrgtcTit  f»o  Tielc  ünrldi 
keiten  deti  Inhaltfi,  da^^^  kein  Lehrer,  der  nicht  offeobar  onr 
lige  Beirrilfe  verbreiten  will,  dien  Buch  seinen  Schülern  lu 
Hand  geben  darf.    Ungenügend  selbst  als  blnsse  Vorblr^:l 
erscheint.  da§  Buch,  weil  es  die  mathematisch -aRtronD&ij 
£rdbeschreibiing  ganz  unberührt  läast,  ja  nicht  eiomai  die 
wftMIcMtB  'ttttaMnbMÜBMBgwi  der  Brdkig«!  tm 
WdtlMf  wM  TM  Weltg^mtdm  g etprodm  «dJ  dibf 
i«r  Ntri^  wtA  Südpol  gonaiuit»  ce  liird  fwn  HintonU 
redet,  aber  «isIllfiB  dar  Gcitalt  der  Erde«  Der  Verf  erwj 
te  der  Vorrede ,  daa«  er  meeches  Wichtige  aus  der  Phj»!^ 
rührt  habe  an'd  empfiehlt  «eine  Arbeit  deshalb  <leii]tTl 
Schalen,  in  denen  diese  Wissenschaft  keinen  ahjrtsomli; 
Lehrzweig  aosmaclie ;  allein  die  physikalischen  NotUea^ 
gewiga  hier  nicht  übel  augebracht  wären,  sind  go  dürft)?,  j 
sie  keine  Berück  sich  tignn^  verdienen,  denn  Benierkao«; 
diese:  „daa  Erdreich  Kcheitit  gelblich  grau,  das  Wasser 
lieh  blau,  die  Lnft  helibUa  \  daa  Feuer  flammt  roth  aod 
Dü  Brdrelcb  Mft'aUea«  das  Waaaer  oetet  ellea,  diej 
dmhdringt  ellea»  daa  Feeer  erleuditet' und  emiri 
▼erbeadan  mit  eioer  Strophe  eea  Sehülera  Glocke,  kftnneD 
«nnidflich  auch  den  dQrfligaten  Unterrieht  ie  der  Mit 
ertetsen.  Von  Braeugnifiüen  der  Erde  —  und  wer  radcbtt 
bei  der  Schilderung  der  Erdoberfläche  mit  Stillschweigen 
gehen  1  —  ist  nirgend  die  Hede;   anch  der  Mensch  i!^t 
unbeachtet  geblieben.    Uniweckriiässig  i^t  die  Einriebt 
Buchet,  wie  aus  folgendem  Inhaltsverzeichni^'^e  exheilt* 
leitong:  von  den  Körpern  überhaupt;  Betritt  der  Er  ' 
wie  die  Lage  der  Gegenstaude  auf  dem  Erdboden 
wird ;  wie  man  aich  überall  auf  der  Brde  lu recht  fiodea 
Bfiler  Abadinttl;  Ton  den  Laade:  Toa  Bbeven, 
Thiiere,  Zweiler  Abaeluiitt  Von  den  Gewiaaern  im 
von  Qnelleny  Fliaaen,  Seen.   Dritter  Absehaitt.  Von 
wässern  ansfier  dem  Lande  oder  (anaaert)  dem  Meere. 
.Abschnitt    Land  in  und  neben  dem  Wasser:  Ton  W 
aeln,  Land  und  Waaser  durcheinander  (eine  «ehr  nat 
Sfitchungl },  Snnd wüßten,  Ilaiden,  Steppen  und  Sawancil 
hören  diese  au  ilem  I^ande  in  oder  neben  dem  Wasiert' 
heftiger  Wirkung  des  Watj§er8  im  L^Mdi-,  Ik-r^stüriie«, 
in  veränderter  Gestalt  (beides  gehört  also  riicIi  zum  Li 
und  neben  dem  Wasser),  Lawinen  u.  s.  w.    Füufter  d 
BeaoDdere  Merkwürdigkeiten  auf  der  Erde:  Vji 
heo«  Hahlen,  Bergdlquellen,  Torfboden»  JK 
Abaahnitl.    Vom  Klima  od^r  ( ! )  den^ 
strich:  Klima  überhenpi,  JBinfteaa  diar 
deaaen  Klima,  Boden  und  Gewässer, 
4»  Bnrfe,  GeblrfaUhnny 
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tmi  Qemitch  denkant  Ree.  kann  hier  lAtht  alle  Un- 
^  eüea  in  eioselnen  Angaben,  alle  falaclieii  und  halbwah« 

feErHtnJ^;en  anfiihlen;  um  jedoch  das  oben  aasf  et prochene 
^(li  20  befänden,  genüge  Folgendes.    Von  dem  Gebirfa* 
der  Schweis  laufen  gegen  S.  die  Apenninen ,  gegen  W. 

des  ftodlichen  Frankreicha,  gegen  Norden  die  Voge- 
1  w.  Die  Oberfläche  der  Berge  (also  abch  aller  Alp.en* 
Iii  all  Pfltnien  imd  Kriatm  bedeckt  Daa  Scbloit 
Kegl  bk  WettMea.  Aef  iea  Mawerken  wM 
dei  Wmms  KediaMi  berellel.  M 
eine  Quelfa«  deren  Waaier  so  Slehi  wird.  Fftr  dta 
kea  im  NaCursustande  tlnd  Wehe  und  kleinere  Flosse 
;er  als  die  HtoptaMme.  Am  Rheine  bei  Karlsroh 
lotd  aus  dem  Kies  gewaschen.  Viele  Bayen,  s.  B.  der 
m  Königsberg  und  Triest,  sind  Häfen.  Ein  fast  über- 
giiSeicii lossener  Theil  des  Meeres  von  1000  Meilen  Um- 
«iJ  darüber  heiast  Mittelmeer.  Wenn  eine  Meerenge  be- 
mß  krdt  und  lang  ist ,  so  heisst  sie  ein  Canal.  Es  giebt 
biere  Eiorichtungeo  (der  Verf.  spricht  von  der  Ebbe  und 
4m  dm  jeirt  Iii  Zweifel  feaegew»  Abhängigkeit  tooK 
■e)  ia  der  Nelor,  die  dch  evf  die  Zebl  drebaig  beiielieir. 
^HaifM  dea  Brdbebeaa  iaLtmbea  eratrecklen  eleh  evf 
vrre  tausend  Mellen  im  Umfange.    Zwiaehen  GottingeB 

tn  Rheine  finden  aich  wohl  50  ansgebrannte  Vulkane, 
neborger  Heide  ist  völlig  unbewohnbar.   Der  Velino  fal 
iMiteBerg  der  Apenninen,  der  Chirnboraso  ist  nach  dem 
wpr  der  höchste  Berg  u.  dgl.  m.    Eine  Eigenthümlichkeit 
ichei  sind  die  Liederverae  und  poetischen  Fragmente, 
^ dem  Texte  eingewebt  sind  und  die  hin  und  wieder  aii^e- 
iFrageu  und  Aufgaben,  deren  einige  folgend erraaasseit 
[iea  Lanf  der  verachiedeoen  Bäche  in  der  Gegend  voa ' 
Mtadragea  nfwirta  a«  verfelgen,  Uehie  Riehe  Ida 
^tes)  eiMB  Berg     der  Oe^wd  an  beaaliretbept 
eraiaalcliB^tt.  w. 

finden  zitm  methodischen  Unter  rieht  in  der 
^^raphie  oder  enter  geographischer  Cursas  xam  Gebrench 
QAteren  Klassen  der  Gymnabien  und  für  Bürgerschulen  ▼on 
F,  Cu»uabi€k.    XXX  nad  m        &    fialebea  bol 
lt. 

ist  uberzeugt,  die  Stimme  aller  erfahrnen  Schnlman- 
dcb  SU  haben,  wenn  er  behauptet:  ea  könne  nur  zwei 
^näsaiger  Lehrbucher,  besonders  beim  Unterrichte 
ite  und  Geographie,  geben ;  eelweder  fldteae  den 
Maaaer  Abifaa  ia  die  Rand  gegebea  werden,  der 
lg  aller  fliUirmgeB  mid  aaalikrIlaheB  Daralel* 
■lidlialiea  MMlate  mMMltea  Uaftai 
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nur  die  Sache  in  gehöriger  Folge  und  möglichster  Kün^ 
zählte  und  so  einesTheils  dem  Lehrer  als  Leitfaden,  demS 
1er  als  Material  zur  Gedächtnissi'ibung  dienen  kann;  — 
das  Lehrbuch  müsse  so  ausfülirlich  sein,  dass  es  den  niü! 
chen  Vortrag  ersetzt  und  den  Schüler  in  den  Stand  setzte 
auf  jede  Lection  vorzubereiten  und  dieselbe  vollständig  zu 
derholcn^  so  dass  der  Lelirer  nur  nöthig  hat,  einzelne  Doi 
heiten  mündlich  gehörig  aufzuhellen,  übrigens  sich  nur  di 
beschränken  darf,  von  der  eigenen  Thätigkeit  der  Schuld 
chenschaft  zu  fordern,  das  in  der  Geographie  Gelerntemi 
vorliegenden  Landkarten  in  Einklang  zu  bringen  und  d 
zweckmässige  Coiubinationen  fragend  den  Unterricht  zog 
praktisch  nützlich  und  zur  wahren  Verstandesübuug  zu 
chen.  Welche  von  diesen  Arten  vorzuziehen  sei,  soll  hier 
untersucht  werden;  es  fragt  sich  nur,  zu  welcher  Art  du 

.liegende  Buch  gehöre.  Dass  ein  Buch  von  300  Seitea 
blosser  Leitfaden  für  den  ersten  Unterricht  sein  könne,  if 
in  die  Augen;  in  so  fern  passt  also  der  Titel  des  Buchcjii 
Ob  CS  aber  eine  ausführliche  Darstellung  genannt  werden  i(| 
sollen  wir  jetzt  untersuchen.  Es  zerfällt  in  zwei  IlaupUl 
allgemeine  Erdbeschreibung  und  besondere  Krdbeschrd 
oder  Länderbeschreibung.  Der  erste  Ilaupttheil  enthält  ai 
Seiten:  1)  l'orbegriffe  aus  der  mathematischea.und  pl»y>ii 
Geographie,  liier  hndet  man  die  gewöhnlichsten  Din^e 
läufig  erklärt;  der  Sclniler  lernt  so^'ar,  was  eine  Quelle 
Fluss,  ein  Hügel,  Abhang  und  Gipfel  eines  Berges  sei,  i 
dagegen  ein  zwei  volle  Seiten  langes  Verzeichniss  vou  N 

*crzeugnissen ,  ohne  Erklärung,  die  wahrlich  hier  für 
und  Schüler  gleich  noth wendig  wäre,  denn  nicht  jeder  U 
möchte  wohl  im  Stande  sein,  dem  fragenden  Knaben  übet; 

'  schuäpfel^  Sapodillen^  Chirimogas^  ^vogadobirnen  u.  A^l 
kunft  zu  geben  (der  Bisamstier  ist  mit  dem  Bison  verw 
und  das  Elenthier  auch  ein  Musethier  ^  soll  heissen 
genannt).  —  2)  Meere  und  Inseln,    Warum  füllt  der 
Seiten  mit  weitläufiger  Angabe  der  Lage  von  Meeren, 

.Inseln  u.  R.  w.l  Ein  Blick  auf  die  Karte  belehrt  ja  leicft 

•besser,  als  solche  Demonstrationen.  —  3)  Landseen. 
J^'lüssey  die  wieder  H  Seiten  füllen.  —  5)  Gebirge. 
Niemand  auf  den  5  Seiten  dieses  Kapitels  etwa  eine  kurri 
turgemässc  Schilderung  der  festen  Erdoberfläche.  Der 
beginnt  also:  „Der  Lauf  des  Ilauptgebirgszugs  der  Krdc 
an  der  Beriiigsstrasse  unter  dem  nördlichen  Polarkreise 
einer  doppelten  Uichtung,  nämlich  in  einer  südwevtlf 
durch  die  alte  (*^),  wo  er  an  der  südlichsten  Spitze  durcli 
Meer  begräiizt  wird  —  und  in  einer  südöstlichen  durch 
neue  Welt,  wo  er  mit  der  südlichsten  Spitze  Amerikas  ^1* 
falls  am  31cere  sich  cudigt.^^   Nuu  folgen:  das  Stounowoi 
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HoflQof  Gebirge,  der  Altai  (in  südwestlicher  Richtung),  Hima- 
[  laji,  Ural,  Kankasus,  Ballcnn,  die  Karpathen^  Sudeten,  da^iSkan* 
'  diiTj'sche  Gtbirge,  die  Alpen,  Apenninen  (Seitenast  der  Al- 
j  Pjrrenieii  u.  8.  w.  —  6)  Vorgebirge  auf  5  Seiten.  — 
fler  iweite  Theil  enthält  die  specielie  Beschreibung  der  ein« 
ÜRsErdtheile  uod  Linder,  eigentlich  nar  ein  Aiusog  aus  des 
bekanntem  grosseren  Werke.  Bemerkentwerth  ist  die 
ong  Europa*!  in  West  (Porlngnl,  Spinlea,  Frankreieli, 
nfen)-,  Bliilel  (WederUnde,  Seh  web,  ItiUeii» 
taod,  Dinemark,  Norwegen,  Schweden)- nnd  Oatenro- 
p(tiisland  u.  s.  w.).  Wo  ein  West  -  und  Osteuropa  Ist,  sollte 
MiQch  wohl  ein  und  Nordeuropa  sein.    Ree.  kann 

üicf diesen  Theil  sein  Urtheii  in  aller  Kärze  dahinabgeben, 
^feiner  Meinung  nach  für  einen  Leitfaden  viel  zu  viel,  för 
•Qsfuhriichere  Schilderung  der  Länder  zu  wenig  gegeben 
Warum  auf  dem  Titel  der  Ausdruck  methodisch  steht, 
lieht  wohl  erklirbar,  deM  Ten  besonderer  Methode  zeigt 
Boche  keine  Spnr;  es  l»l  Tielmehr  ein  geegraphbehee 
h,  wad  Ton  einem  tfiehtigen  Ldirer  gebranefai  immer 
werden  kann ,  aber  nicht  besser  md  nielit  adileehler 
Bstzeodesolcher  Lehrbücheri  deren  jede  Messe  neae  bringt. 

lÜMitfcA  der  historisch  *  politisch  ^  atatistd" 
ichen  E r  d  b  e  Schreibung.  Nach  den  neoei ten  Grenzbe- 
stiromungen  bearbeitet  von  G.  Fr,  Witt  er.,  Diakonns  %vl  Hild« 

»  tHir^hausen.  I  Bd.  VI  und  51B  gr.  8.  2  ^thlr.  Uildbaig* 
ka«eii  bei  KoMolriiig. 

Der  Verf.  epricht  sich  nicht*  deutlich  ikber  den  Zweck 
fiodieo  ans;  erscheint  es  aowoht  BUm  JLeiifodeti  (den* 

^^•eü  es  drei  Bände  stark  werden)  für  Lehrer,  als  zum 
oudboche  für  den  Hausgebrauch  bestimmt  zu  haben.    Im  er- 
Faile  macht  aber  der  gänzliche  Mangel  der  sogenannten 
fflati<)chen  und  physischen  Geographie,  die  der  Verf.  als 
h  bestehende  Wissenschaften  behandelt  wissen  will,  grosse 
ierigkeiten,  denn  welche  Schule  könnte  wohl  bei  dem  sich 
^  mehr  erweiternden  Umfange  der  Unterriehtzgegenatande, 
Theiie  der  Geographie  besondere  Leetlonen  anaetien  t 
^%Bdbnch  nur  eigenen  Belehrung  in  atatiztiaeli-pelMaeher 
'    t  ist  dies  Buch  nicht  unbrauchbar.   Der  Verf*  beginnt 
Sehilderuug  jedes  Staates  mit  einer  kurzen  historischen 
^ig^  die  in  zweckmässiger  Kürze  eine  Uebersicht  der 
fiteren  Theilungen  und  der  allmaligen  Gestaltung  de»  Staates 
v^^^  dtnn  folgt  eine  freilich  für  den  Hauptzweck  des  Buches 
ihne  AadeuMing  über  die  Verfassung,  die  wenig  Beiehrung 
g^F^  M  werden  die  Wappen^  Orden  und  MMmten  genannt^ 
erst  wird  ron  den  <7raiizeit  und  Mmwohnern^  ron  Frodu- 
OsusrJeit .  (hUrgen  nnd  Gewäeeem  geredel  (ebentalte 
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\f  elfentlfch  biMwe  Andentoni^ii)  «nd  znleCst 
Topographie ^  di«  sehr  autffthrlieh  Iii.  Die  Anordoting 
der  Verf.  selbst  vertheidi^en ;  waa  aber  den  Inhalt  der  T 
gripbie  betrifft,  80  mua«  die  sorgfältige  Benutzung  der  ror 
denen  Hülfimittel  ruhmlich  erwähnt  werden;  auch  bei  den 
seinen  Oertern  atnd  historisch  wichtig^e  Data,  freilich  biswi 
aach  8ehr  unbedeulende  Dinge  angegeben.  So  weit  Ree 
Buch  durchgesehen  hat,  üiideii  sich  wenig  Unrichtlgkeite 
Hwinover  itl  aiebt  mehr  der  Leipiiger  M ftnsfota,  Braimcb 
Oiaim  ildi  Dlebt  1M6  te  dto  Unien  BrwMcii^eig,  Wii 
^ftltel  and  Bererm  Balern  htl  nlshl  Theil  am  Thlbriaf«^ 
der  Monte  Cimone  ist  nicht  Haaptglpfel  der  Apco^ 
und  die  hvhe  Veen  nicht  F.  bach  u.  p.  w.X  Eine  S« 
barkeit  des  Werkea  i«it  die  Anordnung  dea  Gänsen.  Nach  * 
tehr  raaperen  tmd  hier  höchst  überflww<»fg^en  Einleitung f( 
die  Europäischen  Staaten  nach  ihren  7Y/e/ii  geordnet;  der 
fang  machen  die  Republiken  (die  freien  Städte  St 
Krakau,  lonit^che  Inseln),  dann  füllen  die  LaiidgraltichaU 
aen- Homburg,  die  FürstentUümer,  Herzogthümer  (De^ 
und  Italienische  durch  einander)  u.  a.  w»  Druck  und  1 
«iod  gut,  d«r  Prda  !•!  aber  i«  haeh. 

JKjiraa  ü^beraicht  über  die  5  Erdtkeile^  Eomi 
beaondere,  und  (!)  D^ntschlaiid  in  tabellarischer  Form  fori 
schulen  (nebst  einem  Anlmnpe,  enthaltend  da«  Wissenfwfrtl 
der  mathematischen  tmd  phybisrlicn  Geographit; ,  eo  wie 
iiti^then  Völkerkunde),  entworfen  von  Dr.  H*  MümMtnhti 
1830.    22  S.    4.    Lübeck  bei  Aschenfeldt.  ' 

Lehrbuch  der  G  e  o  g  r  ap  hie ,  zam  Gebrauch  in  unten! 
aen  nnd  Elementartchulen  von  Juliug  Bcrlitu  1881. 
8.    Belnalidl  bei  Fleck^iaoa. 

Da  bekanntlich  Jedermann  in  unserer  Zeitoj^ein 
iiMT  Gaagrapbia  aabrelbao  kann  nnd  Jadar  Lahrar  dar 
fU«  fticb  aalbat  ala  Lahrbnab  acbraibaii  wm  aiiaiaB 
valabaa  alla  andaraa  ibarteeffbn  mnaa,  ao  darf  nas 

acheinen  solcher  Producta  niabt  mmdam*  Sie  sind 
IbaUs  ana  Stain«  Gannabich  u.  s.  w.  genommen ;  jeder 
ser  macht  eine  nene  Brühe  dazu  ^  beweiset  In  der  Voi 
Nothwendigkeit  «einer  Arbeft  und  seinen  Beruf  d§«o 
wird  Deutschland  mit  Jeder  Messe  reicher  an  GeofTrapheJi 
geographischen  Lehrbüchern.  Vorliegende  beide  Werkt 
den  ihrem  Schicksale  auch  so  nicht  entgehen ,  aber  Ree. 
olehC  unterlassen,  jede  Schule  vor  solchem  AumbaR|| 
warnen.  Münzeaberger  s  Tabellen  sind  nichts  waUar 
9hM  alle  M&be  ana  Irgead  ebmi  Haadbedie  ier 
naeb  gewiaaaa  Rebrikaa  inaaw^eegaaetile  Ifaaae  m 
■B  die  necb  mI  drei  Seite«  efai  Aeweg  wm  .4er 
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ioiüteinttütchen^  physischen  ond  politischen  Geographie  aiige- 
ki^tist  Berlni's  Lehrbuch  unterscheidet  sich  auch  nicht  ein- 
mii  darch  irgend  eine  besondere  Einrichtung  von  den  gewöhn- 
licheo  Büchern  dieser  Art  Es  lohnt  nicht  die  Mühe,  einielne 
fehler  beider  Producte  so  nennen.  Unbegreiflich  ist  es  nur, 
liedie  Verff.  su  solchen  Unternehmungen  die  Zeit  verschwen- 
de&konaten,  da  hundert  bessere  Leitfaden  der  Art  langst 
da  sind. 

Erster  Curaus  des  Unterrichts  in  der  Geogra^ 
fkie  Ton  L.  V.  Jüngst.  1831.    48  S.    8.    Lemgo  bei  Meyer« 

Zwar  könnte  man  auch  dem  Verf.  dieses  Leitfadens  ein- 
vndeii,  dass  er,  wenn  er  sich  mit  der  geographinichen  Litera- 
lor  bekannter  gemacht  liätte  9  wohl  ein  Buch  gefunden  haben 
Wirde,  welches  zu  seinen  Ansichten  gepasst  und  ihm  als  Leit- 
fiden  beim  Unterrichte  brauchbar  geschienen  hätte;  allein 
ober  die  Nothwendigkeit  seiner  Arbeit  wollen  wir  nicht  rech- 
ten, loadern  den  Werth  derselben  näher  ins  Auge  fassen.  Der 
\erf.  seigt  sich  in  der  Vorrede  als  denkenden  Schulmann,  and 
diM  ein  solcher  von  den  meisten  der  jetzt  in  Masse  erschei- 
nenden Leitfaden ,  Anleitungen  u.  s.  w.  nicfit  befriedigt  wird, 
dtrf nicht  auffallen.  Er  bleibt,  wenn  gleich  er  anch  andere 
^egealszum  Ziele  führend  anerkennt ,  der  alten  und  natür- 
lichsten Methode  treu,  für  den  ersten  Anfang  nur  das  AUge- 
meioe  za  berücksichtigen,  und  Ree.  rauss  ihm  das  Zeugnis» 
g<:ben,  dass  er  seinen  Grundsatz  auf  eine  zweckmässige  Weise 
in  ioiführung  gebracht  hat.  Die  Anordnung  sowohl  als  das 
Matüs  des  hier  gegebenen  Stoffes  hat  gewiss  im  Ganzen  den 
Beiralt  f erständiger  Lehrer.  Nicht  ohne  Glück  versucht  es  der 
Vf.  bei  jedem  Erdtheile  gleich  Anfangs  in  wenig  Zügen  ein  natur- 
^misse^  Bild  desselben  zu  geben  und  geht  dann  zum  Einzelnen 
>ber.  Man  sieht,  die  Ansichten  der  neuen  geographischen 
Schule  lind  ihm  nicht  fremd,  ohne  dass  er  sich  durch  sie  zu 
D>inchen  Absurditäten  einiger  Anhänger  derselben  hat  hinreis- 
Ko  lassen.  Die  Einrichtung  des  Büchleins  ist  folgende.  Ein- 
(zweckmässige  Regeln  für  den  Lehrer).  Erste  Abthei- 
P«;  Allgemeines  über  Gewässer,  Gebirge.  Klima,  Producte 
L*ii Menschen.  Zweite  Abtheilung;  die  Weitmeere.  Dritte 
^Meilung;  die  Welttheiie:  Afrika,  Amerika,  Asien,  Europa, 
^Bitralien.  Ein  Grund  dieser  Reihenfolge  ist  nicht  wohl  ab- 
•««ben.  üeber  Einzelnes  könnten  wir  dem  Verf.  manchen 
^^jehrenden  Wink  geben;  doch  das  würde  hier  zu  weitläufig 
nur  dürfen  wir  nicht  verschweigen,  dass  das,  was  S.  3S 
»OD  Hoch  asien  (Verbindiini?  des  Mussart  mit  dem  Ural;  dass 
^rim  südlichen  Ilochasien  Flüsse  entspringen,  welche  das  Gebir- 
pdurchbrccheniLB.  w«)  gesagt  ist,  grosser  Berichtigung  bedarf, 
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lihata  oder  F0r$ueh  9in9r  geMraphiseh-'  mmii^ 
quariächen  Darstellung  der  Insel  Ithajta  uch 

Homer  und  den  neueren  Reiseacleii,  von  Karl  Christian  Jfmst 
Schreiber,  Colliib.  d.  lat.  Ilaaptschule  des  Wnisenbanses  in  Halle.  — 

'  Mit  einer  Kuj^feriafeL  —  Iiaa|»ug  JU^,  bei  Xieop,  Voaa,  — 

.  Ida  8. 

Mit  diesem  ersten  Bändchen  beahsichtiprte  der  Verf.,  ^fie 
ersieh  selbst  ausdrückt,  pich  in  dfe  Republik  der  Gelehrten 
einzutühreii,  oiid  gewidmet  hat  er  es  daher  xtir  dankbaren  An- 
erkeoaiui^  empfangener  Unterweisung  den  HU.  Professoren  Dr. 
August  Jaoobt  «nd  Dr.  Friedr.  Kröte»  Den  ersten 
Vertnch  einer  geographleehen  Darstelhing  der  Insel  Uhakt 
bmtte  er  der  vnter  Leitung  des  jetzigen  Kaiserl.  Rase.  Hointliei 
Km  so  bestehenden  hlstoriselien  Geteüsehaft  vorgelegt,  und 
durch  ein  günstiges  Urtheil  aufgemuntert,  unternahm  erbsU 
nach  einem  umfassen  deren  Pinne  eine  Bearbeitung  derselben  Auf- 
gabe, die  er  jetzt  mit  labliciier  Bescheidenheit  dem  offenlli- 
chen  ürtheile  unterwirft.  Als  Zweck  dieser  Schrift  ist  der 
nicht  SU  verkennen,  über  einen  gan^  specialen  Gegenstand  der 
Alterthnma* Wissenschaften  Maoebea  in  berichtigen  und  sn  er- 
weitern, alles  Bekannte  aber  sosamtnen  zu  stellen:  und  lisst 
sich  non.anch  niehi  sagen ,  daaa  sie  aehr  viel  Nenea  entbaltsb  | 
so  geMhrl  doch  ihrem  Verf.  daa  Lob,  daaa  er  hin  und  wieder 
den  Leistungen  aeiner  Vorgänger  wohl  in  beachtende  Zusilse 
gegeben,  überall  aber  mit  grossem  Fleisse  und  grosser  VaM* 
ständigkeit  darüber  diesen  Gegenstand  Ge^a^'lcund  ZerstreuetS 
vereinigt  und  angeordnet  habe.    Ihr  allgemeiner  Charakter 

'  aber  ist  der,  dass  ihr  Verf.  hauptsächlich  auf  dem  Wege,  wel- 
cher schon  von  F.  K.  II.  Kruse  (im  dritten  Band  der  ikilnO 
und  von  den  Reisenden,  welche  dieaenr  Foracher  als  Führer 
dienten,  geebnet  war,  seine  Untersuchungen  verfolgt,  daher  in 
nlktt  weaentlichaten  Punkten  mit  Krnae  hbereinatimmt,  und, 
obwohl  er  BIgnea  hat,  doch  meiatena  nnr  daa  dort  Gesagte 
vreiter  nnaführt  und  nmatftndHeher  belegt.  WUnaehenswcrtk 
wire  darum  in  dieser  Ilinfiicht  gewesen,  dass  der  Verf.,  dtf 
doch  sonst  mit  Citaten  nicht  sparsam  ist^  an  jedem  geeignete 
Orte  auf  Kruse  verwiesen  hätte,  damit  jeder  Leser  sogleich 
wahrnähme,  wo  er  etwas  Neues  finde:  in  ihrer  jetzigen  Form 

.  könnte  die  Schrift  leicht  den  wohl  ungerechten  Glauben  erre- 
gen, als  habe  ihr  Verf.,  der  viel,  nur  nicht  die  Hauptqoeile 
citirt,  den  Werth  seiner  Lelatnngen  nnC  Koaten  aeinea  Vscar« 
Mtero  erhUien  wollen. 

Die  Schrift  zerfallt  in  vter  Abschnitte.  Der  er?te  (S.l- 
M)  ist  überschrieben:  mathematische  und  physische  Geo^'^' 
fhie  von  Ithaka.  Hier  geht  der  Verf.  von  dem  Namen  der  In- 
sel ana  nnd  (wie  auch  Krnae)  leitet  er  ihn  von  IthaktfSt 
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tD^eblichen  Brader  des  Neritus  und  Polyktor  ab,  weil  viele 
(jedoch  nur  jüngere)  SchriftsteUer  jene  Ahnherren  erwähnen 
uad  weil  diese  Namen  auf  der  Insel  zugleich  Benennungen  von 
Oerterii  §ind.     Die  Uichtigkcit  dieser  Ableitung  möchte  aber 
Dicht  90  zuTerlässig  st'in^  wie  sie  dem  Verf.  scheint;  denn  viel- 
fältige Beispiele  bestätigen  es,  dass  selir  häufig  wehren  solcher 
Ortsnamen  später  erst  ähnlich  genannte  Ahnherren  erdichtet  wur- 
den. Schwerlich  möchte  hier  auf  irgend  ein  sicheres  Resultat 
lu  kommen  sein.    Dann  wird  untersucht.,  welche  Insel  Ithaka 
&ei,  und  mit  einigen  unnölingcn  Weitläuiigkcitcn  bei  Widerle- 
gUB^  anerkannt  unrichtiger  Ansichten  wird  das  jetzige  Tlieaki 
WitijDrot.    Nächst  diesem  ist  von  der  Lage  der  Insel  die  Uede 
Bod dabei  wird  besonders  die  schwierige  Stelle,  Odyssee  1\, 
25  und  2ß  erörtert.    Der  Ausdruck  ,,^d(pog*^  bedeutet  auch  dem 
^erf.  den  Westen ,  und  eben  so  richtig  stimmt  er  Falmcrius 
bei,  da«g  i^a^akij  zu  lesen  und  mit  akl  zu  verbinden  sei.  Al- 
iein schon  darin  kann  ihm  Ree.  keinen  Keifall  geben,  wenn  er 
jeoes  Beiwort,  welches  das  Etymol.  M.  durch  „ xotAorarov''^ 
erklärt,  und  welches  Passow  in  seinem  Lex.  in  der  Zusammen- 
letSQog  mit  &dkuööa  durch  ,,das  hochgehende,  angeschwollene 
Meer^  wiedergiebt,  so  verstanden  wissen  will,  dass  der  ganze 
\erg  zu  übersetzen  wäre:  „sie  selbst  aber  hochgelegen  liegt 
Westen  im  hochgehenden  Meere/^    Denn  auch  zugege- 
ben, da^s  x^ccfiakog  dann,  wenn  ausdrücklich  von  einem  Sturme 
die  Rede  ist,  das  tief-,  folglich  auch  das  liochgehende  iMeer 
beieichnen  könne ,  so  ist  diess  doch  in  der  einfachen  Verbin- 
dttg,  worin  das  Wort  in  jenem  Verse  stellt,  durchaus  nicht 
nogÜch,  und  jene  Bedeutung  bedürfen  wir  hier  gar  nicht,  da 
daü  Meer  gegen  den  hohen  Felsen  Ithaka  ganz  passend  das 
niedrige  heissen  kann.    Aber  ungleich  mehr  hat  Ree.  folgende 
Stelle  über  die  Lage  Ithaka  s  (S.  10)  missfallen:  „es  wird  uns 
klar,  warum  Homer  Ithaka  westlich  gelegen  von  Same,  Duli- 
chiura  und  Zakynthus  nennet,  so  fern  wir  aus  neueren  Charten 
deutlich  ersehen,  dass  S. ,  D.  und  Z.  ^on  Itlnika  südlicli  und 
zeitlich  liegen,  und  demnach  der  Vers  Ilomer's  gang  genau 
AoLa^e  Ithaka's  anpassend  ist.^^    Ree.  müsste  sich  sehr  irren, 
*eiin  darin  nicht  ein  Widersprucli  uäre:  denn  liegen  Same, 
^ulicliium  und  Zakynthus  südlich  und  westlich,  so  wäre  otfen- 
^ar  ithaka  nordöstlich  anzusetzen  (wo  es  denn  auch  wirklich 
meinen  Platz  hat)  und  Homer  hat  die  Lage  falsch  angegeben. 
Nieder  Verf.  diesen  Fehler  begehen  konnte,  ist  um  so  auf  fal- 
lender, da  ihm  (nach  S.  12)  nicht  unbekannt  war,  dass  schon 
Ükert  ganz  richtig  dar<retlian  hat,  Homer  versetze  sein  Ithaka 
weiter  nach  Westen,  als  es  in  der  That  gelegen  ist.    Nach  der 
Werischen  Geographie  hat  man  Ithaka  ander  nordwestlichen 
Wtevon  Kephallenien  zu  suchen.,  obwohl  kein  Zweifel  obwal- 
tea  darf,  dass  es  au  der  uordö^tiichcu  Seile  liegt.    Wie  wenig 
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dem  Verf.  hier  die  homerischen  Vorstellung^en  klar  geworden 
aind,  geht  auch  aus  dem  hervor^  was  er  gleich  darauf  roil 
siemlich  ungeaauea  Ausdrücken  über  die  relati?e  Lage  ithaki'i 
•  sagt    Hier  musate  er  durchaus  die  Stelle,  liias  II,  625—637 
berücksichtigen.    Danach  gehorchen  dem  Meges,  der  aus 
stammt,  nur  Dulichium  und  die  Uchinaden,  und  dennoch  führt 
er  40  Schiffe;  Odysseus  beherrscht  dagegen  die  Küste  von 
Akarnanien  und  die  Inseln  Ithaka,  Leukadien,  Same  und  so- 
gar das  Elis  gegenüber  gelegene  Zakynthus,  und  deouocli 
führt  er  nur  12  Schiffe.    Nun  sind  einmal  Duh'chium  uod  Sa- 
me spiter  untergegangene  Namen ,  Ton  denen  schon  die  Alteo 
nicht  bestimmt  ausmitteln  konnten,  was  sie  daraus  machen  soll- 
^  ten,  und  zweitens  ist  ein  völliges  Missverhaltniss  zwischen  dem 
Umfange  jener  beiden  Staaten  und  ihren  Streitkräften«  Der 
Knoten,  deucht  Ree,  lasst  sich  nur  zerhauen,  wenn  man  id- 
nimmt,  dass  zur  Zeit  der  Entstehung  der  homerischen  Gesia- 
ge  in  Kleinasien  jene  westlichen  Inseln  noch  wenig  bekannt  vi- 
ren  und  aus  ihrer  Beschreibung  in  den  homerischen  Gedichten 
sich  über  ihre  geographische  La/re  gar  nichts  folgern  liUst. 
In  der  llias  herrscht  offenbar  die  Vorstellung,  dass  Dulichium 
eine  sehr  bedeutende  und  dass  die  Echinaden,  cHe  schon  in 
Torhomeriücheu  Liedern  durch  Fabeln  gepriesen  waren,  eioa 
ganze  Gruppe  gleichfalls  nicht  unbedeutender  Inseln,  alle  aber 
Elis  näher  gelegen  waren;  dass  hingegen  die  zu  des  Odyitet^ 
Herrschaft  gerechneten  Inseln  einen  kleineren  Umfang  hatten 
und  nördlicher  bei  Akarnanien  lagen.    Die  wirkliche  Lagedie» 
eer  Inseln  kannte  der  Dichter  offenbar  nicht,  und  damit  fallea 
auch  alle  jene  Fabeln  weg,   als  habe  er  eine  Zeit  lang  lor 
Ithaka  gelebt.    Uebrigens  ist  noch  das  zu  beachten^  dass  iA 
Ganzen  die  Vorstellungen  in  der  llias  nicht  so  richtig  als  lo 
der  Odyssee  sind;  und  diess  zählt  Uec  zu  den  zahlreich  vor- 
handenen historischen  Spuren,  dass  die  Odyssee  aus  einer  jün- 
geren Zeit  als  die  llias  stamme.    Hierauf  verbreitet  sich  der 
Verf.  über  die  Beschaffenheit  des  Bodens  von  Ithaka,  die 
Produkte,  das  Klima,  die  Gebirge,  die  Quellen,  die  llif^ 
u.  8.  w.;  allein  hier  hat  Uec.  nichts  Neues  gefunden,  was  nicbt 
vclion  bei  Kruse  in  gedrängter  Kürze  dargestellt  wäre,  uod 
daher  glaubt   er,   diess  mit  Stillschweigen  übergehen 
können.    <     .  ». .  .  •  ,   »  » 

Der  zweite  Abschnitt  liandelt  von  der  politischen  Geo(ti'' 
•phie  der  Insel.  Als  die  ältesten  Bewohner  derselben  betrach- 
tet der  Verf.  die  Pelasger,  von  denen  hier  die  Taphier  nnd 
Teleböer  hauseten,  und  denen  also  auch  die  fabelhaften  Aho- 
herren,  Ithakus,  Neritus  und  Polyktor  angehören  würdeJi. 
Die  Einwanderung  von  Hellenen  wird  eben  so  richtig  an  des 
Zug  des  Araphitryon  und  die  dadurch  bewirkte  Verbreitung 
neuer  Herren  unter  Kephaiius,  einem  Aeoliden,  augekuüpri- 
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wdmik  der  WtlimheiDHGbkelt,  wdclra  bei  einem  Bolcbeii 
Ge^enstinde  möglich  ist,  entwirft  der  Verf.  einen  Stanimbanm 
des  herrschenden  Haoses,  der  bis  auf  Odysseua  die  Sagen-Ge- 
schichte herabfahrt.    Das  Volk  dieses  Letzteren  besteht  nach 
im  Verf.  aus  drei  Theilen,  aus  Edelen,  aus  freien  Bärgero, 
nd  ans  Leibeigenen  oder  Sciaveo:  von  der  ersten  und  d«r 
diftten  Gattuof  epricbi  er  wctimr,  niohl  von  der  sweilwi»  nnd 
m  mUkU  ihm  nch  tehwer  werdea,  QberdI  den  Bewdt  m  fnh* 
dnt  tdiOB  ia  der  firagUehen  Zeit  da  soleher  Miftalstaod 
nAsaden  war.    Ab  Oottlielten,  die  «uf  der  Intel  vetehrl 
wien^  sind  Zeus,  Apollon,  Herroes,  Athene  und  die  Nym- 
phen erwähnt;  and  was  der  Verf.  über  deren  Dienst  sa^t,  hat 
iflso  weit  seine  Richtigkeit,  als  es  in  der  Odyssee  vorkommt: 
b  wie  fern  diess  aber  I^arstellung  des  Dichters  oder  Wirklich- 
kdt  bt,  kann  onmöfclich  ermittelt  werden.    Von  der  Staats- 
wfMsaag  endlich  wird  hier  nur  auf  Ithakn  angewandt,  was 
hl  AUgewieinen  ftber  .dieaen  Gegenalaad  .ana  der  Heldenaett 
Uh^atial. 

Der  dritte  AbaehnlU  (&  80— III)  glebt  die  Tepegraphle 
IViBseL  Zm  Anfange  werden  nnnotbige  WelUiafigkeiten  ge- 
MMit,  um  die  falsche  Angabe  eines  Herakleon  Ober  eine  Tier- 
fache Eintheilung  der  Insel  zu  beseitigen.  Dann  hält  der  Verf. 
Ae^lips  nnd  Krokyleia  gleichfalls  zwar  nicht  für  Oerter  anf 
Itbaka,  will  sie  indessen  nicht,  wie  von  Kruse  geschehen 
iftt,  für  kleine  Inseln  in  der  Nähe  gellen  Jassea $  aendern  be- 
tnabtet  sie  ala  Oerter  auf  der  Küste  Ton  Akarnanlent  beide 
ÜMen  keine  entaeheidende  Gründe  Ar  Ihre  Analehlen  vevbrin-» 
pl^  Ar  Kr nae  a|Nriabt  ab«r  deeh  dleaeai  daaa  an  der  Oala^lle 
W  Maka  wirklleli  swel  Felaen  ana  den  Meere  henrerragen. 
Hl  Wandemng  dnreb  die  Intel  selbst  wird  gani  auf  der  von 
Sei  1  ?orgeaeichneten  Bahn  gemacht.  Neues  konnte  hier  der 
Verf.  nicht  geben;  er  ist  nur  ausführliGher,  als  Kruse  es 
Mh  dur/te,  und  hat  zugleich  den  jetzigen  Zustand  der  Dinge 
itf  der  Insel  aufgenommen.  Uebrigens  ist  die  Darstellung  sehr 
lilarond  unterhaltend,  nnd  eine  beigegebene  Charte  von  der 
IikI  lod  ein  Gmndritt  Von  den  Ruinen  der  Stadt  Ithaka »  die 
MNk  ttirgenda  fea  dem  Plane  in  Kr  nae*a  Atlaaae  abwdehen, 
üfbanj^em  Leaer  Allea  dentlldl. 

.  ftrr  letale  Abtebnilt  (8. 118  —  IM)  enthält  eine  Bcaebrel- 
IHtdet  Hauses  des  Odyssens,  und  auch  dafür  glebt  die  Ku- 
yfertafel  einen  Riss.  VfiG  bei  Kruse,  ist  auch  hier  der  Plan 
••ai  Grunde  gelegt,  welchen  Gell  nach  angeblichen  Trüra- 
ttüB  des  Palastes  des  Odysseus  entworfen  hat;  und  die  Un- 
l^chungen  diesea  Verfassers  laufen  daher  in  den  meialea 
^^tieotUaben  Funkten  auf  dataelbe  Reaallat  blnant:  nnr  daa 

tvaa  dem  Verf«  eigen  lat«  mag  hier  neek  einen  Pinta  Cn- 
Bm  fvmn  Banip  deaklalah  meli  der  VarIL  alt  einer 
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Ringmauer  (tgxog)  nmRchlossen ,  nimmt  dann  aber  eine  dop- 
pelte avXi]  an,  was  allerdings  auch  Ree.  das  Richtigere  xa 
sein  scheint.  Bei  dem  Vorhofe  befindet  sich  auch  daf^  runde 
Vorrathshaus  (doAog);  im  Ganzen  if^t  er  hauptsäclilich  für  das 
Vieh  bestimmt.  Man  kommt  von  ilim  in  den  inneren  llof^  der 
riuj^sum  mit  der  ai'^ovöa  umschlossen  ist.  Hinter  dieser  be- 
finden sich  Nebengebäude,  und  im  Hintergründe  das  ^iyagov. 
Unter  TCQodofiog  versteht  der  Verf.  einen  Raum  zwischen  dem 
ILtyccQOv  und  der  ai^ovöai  nicht  viel  anders  glaubt  Ree,  dm 
TCQoöofios  ziemlich  mit  dem  jtoovaog  der  Tempel  einerlei  sei, 
aber  davon  konnte  er  sich  nicht  überzeugen,  dass  aus  den  voo 
dem  Verf.  angezogenen  Stellen  folge,  die  iMiihlen  und  eini^j 
Aehnliches  hätten  in  diesem  TToodouoc  ihren  Platz  zu  erhalten.' 
Das  piByaQOV  enthält  Iiauptsächiich  das  grosse  Wohnzimmer  der , 
Männer,  aber  ganz  eigen  ist  dem  Verf.  die  Ansicht^  dass  auchl 
über  dem  ^isyngov  ein  Stockwerk  gewesen  und  darin  die  Zim- 
mer des  Odysseus  und  des  Telemachus  zu  suclien  wären:  Ree. 
hat  niclit  wahrnehmen  können,  dass  diese  Meinung  sich  aof 
Stellen  der  liomerischt^n  Gedichte  gründe.  Die  Zimmer  der 
Penelope  ßnden  übrigens  auch  hier  links  im  oberen  Stocke  in 
der  albovöa  ihren  Platz,  und  beachtenswerth  ist  besonder! 
noch  das,  was  der  Verf.  über  die  oqOo^vqtj  sagt;  nur  kann  cd 
hier  nicht  ohne  einen  Grundriss  deutlich  gemacht  werden. 

Im  Ganzen  weichen  bekanntlich  Gell  und  Kruse  in  ih- 
rem Entwürfe  gar  sehr  von  den  Ansichten  ab,  welche  vor  ihnen 
von  vielen  anderen  Gelehrten  entwickelt  waren.  Auch  ii^*^ 
sich  nicht  läugnen,  dass  der  Hr.  Schreiber  den  nur  weni^ 
veränderten  Plan  seiner  Vorgänger  mit  recht  vielen  Stellen  der 
Odyssee  in  Kinklang  gebracht  hat.  Allein  da  das  Letztere 
diesem  Plane  keinesweges  allein  eigen  ist,  so  bleibt  Ree.  anf 
einem  anderen  Grunde  der  Meinung,  dass  von  dem  Plane,  der 
in  dieser  Schrift  vertheidigt  wird,  nicht  viel  zu  halten  sei.  Ihm 
scheint  es  nämlich  weniger  aL^  irgend  etwas  anderes  in  der 
Welt  glaublich  ,  dass  heutiges  Tages  auf  Ithaka  noch  Ruinen 
von  dem  Palaste  des  Odysseus  vorhanden  sein  sollten,  und  wsi 
Gell  gesehen  hat,  kann  er  für  nichts  anderes  als  für  die  Trum* 
mer  eines  Tempels,  der  zwar  aus  dem  Alterthume,  aber  aui 
ungleich  jüngerer  Zeit  stamme,  gelten  lassen.  Denn  freilich 
hat  man  selbst  aus  der  Zeit  vor  dem  trojanischen  Kriege  kv- 
klopisches  Mauerwerk,  aber  jene  bekannten  Schatzhäuser  sind 
nur  aus  Uruchsteinen  nach  Art  der  Bienenkörbe  zusammenge<>etit; 
aber  schon  der  Ausdruck  „Palast  des  Odysseus'^  bezeichnet 
einen  Traum,  da  dieser  Odysseus  liöchstens  auf  einem  einf<* 
eben  Rauerliofc  gewohnt  haben  mag.  Davon  nun  nach  3(HH) 
Jahren  noch  die  Ruinen  zu  entdecken,  ist  wirklich  nur  mit  einer 
bedeutend  starken  Phantasie  oder  bei  einer  reclit  ansehnlichen 
Leichtgläubigkeit  möglich.    Dazu  kommt,  dass  man  nur  nU 
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rißem  fluchtigen  Blicke  dea  von  Gell  an  Ort  und  Stelle  auf- 
^eüommeoen  Plan  anzusehen  braucht,  um  soj^lcich  zu  erkennen, 
difts  die  Trüminer  eines  Tempels,  seiner  Nebengebäude  und 
seiner  Höfe  sich  noch  jetzt  auf  der  Bur^  der  jüngeren  Stadt 
Maka  befinden.  Gell  hat  nach  dem  Hause  des  Odysseus 
geiuclity  «ad  daram  bat  er  —  allerdinga  gefanden ,  aber  auch 
neh  nad  mwdieii  gelehrten  Miiiaeriircldil  ordeotlieh  Kioee 
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Handbuch  der  claaaischen  Bihliogr  aphie  Ton  F.  L. 
'  Ä.  Sthweiger.    Erster  Thcil.  Griechische  Schriftsteller,  1830. 
n  nad  36i  S.    gf.  8.    Leipaig,  bej  Ft.  Flelidier.    1  Thlr^ 

Sia  W«rk|  weichet  dem  hodiferdienteii  Literator  der 
Biattchen,  Herni  Hofrath  JBier^,  sogeeignet  tat,  vendient  Je« 
Malla  die  AofmeriLaamkeit  der  Ltteratoreo  und  Bueherfrean* 

de,  wenn  auch  sonst  nicht  immer  die'Zoelgnang  den  Maassstab 
für  die  Güte  oder  Schlechtigkeit  eines  Buches  abgeben  kann. 
Aber  bey  dem  vorliegenden  Werke  ist  das  Buch  des  ehren- 
weriljen  Namens ,  welchen  es  an  der  Sliriie  trägt  ^  ganz  und 
fir  Qicht  unwürdig:  wir  begrüssen  vielmehr  dasselbe  als  eine 
lehr  wülkommeae  Bracheinung  auf  dem  Gebiete  der  Bibiio* 
iniiiie. 

Der  Herr  Verf.  metal  in  der  Vorrede  ^  daai  eeln  Werk 
iMahhi  nie  überlföaaig  -eraeheinen  könnte^  weil  deraeibe  Ge- 

feaftand  in  den  nepern  Zeiten  mehrfach  bearbeitet  aej.  Ree; 
luo  diese  Ansicht  nicht  theiien.  Die  Knsiia'schen  und  Hinr 
lidis'ichen  Büchercataloge  machen  nur  auf  den  Namen  bibiio- 
fnphLscher  Nachweisungen  Anspruch,  die  in  der  Anlage  IreiT- 
lieht  Arbelt  des  gel.  Ersch  reicht  eigentlich  für  Philologen 
liebt  aea  und  der  neae  Herausgeber  Bockel  befand  sich  hier 

Seinem  dem  tüchtigen  Theologen  svir  nicht  gani  fremdeni 
r  doch  in  «einen  Binielnheiten  mehr  oder  minder  nohekaniH 
^Oeide.  Die  nuafuhrllehate  Arbeit  hat  nenerdinga  Herr 
All  geliefert.  Hen  kann  dieaem  Werke  einea  onarer  Ter* 
ttutfollsten  Scbnlminner  Fleiss  und  Sorgfalt  unmöglich  ab- 
Vtcehen  und  Ree.  hatte  daher  um  8o  mehr  wünschen  können, 
^ussfch  der  Verf.  weniger  ausgedehnt  und  sich,  weil  er  sogar 
(iie  Schriftsteller  des  Mittelalters  mit  in  den  Kreis  seines  Wer- 
ieii  gezogeu  hat ,  nicht  selbst  den  Kaum  für  die  Ctassiker  be-> 
^  kitte.  Dann  iat  auch  jinf  die  materiellen  Angaben  zu  we- 
^  Rücksicht  genommen  worden«  In  der  letztern  Hinsicht 
Milpi  &  jR  W*  Hogmande  nenerdinga  eraehienenea  Bibiio* 
W^lilMm  Lesik^B  der  gesmnUen  LUeraiur  der  Grieehem 
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und  JRomer  sehr  Uber  weldies  Werk  wir  bald  berfehteii 
10  können  hoffen. 

Bine  üherfliktstge  Arbeit  bat  demnach  Hr.  Schweiger  kd- 
netwegea  unl^rnomnien.  Sein  Weric  so  Ii  ein  nögUebat  toU* 
etindlgeaVeneichnleedler  Ao0gabett  dee  Texteaund  derOeber- 
eeCinnf en  der  grieehbehen  md  Isteloiaehett  Sebrlfteteller  f«i 
der  Erfindung  der  Boebdraekerkonst  bis  auf  die  ^egenwSrtige 
Zell  uacli  der  Zeitfoi^e  liefern,  sowfe  ein  Verzeichniäs  der 
über  jene  Classiicer  erschienenen  Crlänterun^sschriflen.  Ein- 
geschlossen sollten  Beyn  alle,  selbst  Rpatcre  Grammatiker  ünd 
GeachichUchreiber,  wie  z.  B.  die  Byiantiner,  ferner  die  Aerzte 
uiid  Juristen,  autgeacbloaaea  dagegen  alle  Kirobenschriflstei- 
]er.  Die  Sammlungen  mehrerer  Scbrillaleller  sollten  in  ctacsi 
Anhange  jedem  Thelle  belgef&gl  werden.  Knrae  BemerknnfeB 
eollten  bei  den  wichtigem  Anagaben  naehwelaen,  wodnreb  dse 
jede  alch  nntersebeldet«  ob  nnd  welche  krillaehe  HftlCinittil 
der  Heran^i^ober  benutzt  hat,  in  wiefern  die  neue  Ausgabe  eine 
neue  Receuhioa  genannt  werden  kann,  oder,  M  enn  der  Ilcrau*^. 
die  Exegese  vorzugsweise  berücksiciiiij^ie,  wie  derselbe  seiBfl 
Aufgabe  gelöset  hat. 

Recens.  glaubt  nach  genauer  Durchsicht  des  vorliegende i 
Handbuches  Tersichern  zu  können,  das8  Hr.  Schweig^eeiaim^, 
Plan  folgerichtig,  nrnsichtig  nnd  mit  fruchtbarer  Küirae  aut^ 
nhri  hm«  Man  branebt  nnr  ^wa  die  Artikel  BmrifUee^ 
didea,  Hippoeraiee^  Bomtrue^  Hefo,  Pielemäi$9  Mehtl^  lo- 
ansehen  und  wird ,  wenn  man  einigermaassen  mit  dieser 
ratur  vertraut  ist,  die  Richtigkeit  der  so  eben  gemachtea  Be- 
merkung anerkennen.    Die  besten  Hölfsmittel  sind  Ton  den 
Hrn.  Heratisg.  benutzt ,  keins  war  aber  seiner  Arbeit  so  sehr ' 
nützlich,  als  das  treffliche  Ebert'sche  Lexicon,  sowie  ein  län-' 
gerer  Aufenthalt  auf  der  Unifersitäts- Bibliothek  na  Gottf"^^^ 
seinen  Studien  auch  besondere  förderlich  war*  '  Die  ibri^eo 
Hiklfamlttel  aind  aimmtlleh  In  der  Vorrede  geninnt.  Niclift 
minder  lobenswerth  tat  die  Art»  mU  weleher  dieae  blbllegrt^' 
aehen  Weite  beautat  dnd  nnd  wie  aleta  daa  Wlehtlgate  ans  V 
nen  von  dem  Hrn.  Verf.  angeführt  und  zu  einem  selbststiBl%<i^ 
Ganzen  verarbeitet  worden  ist,  wodurch  das  Buch  eine  gfOüt 
Brauchbarkeit  gewonnen  hat«  *  ^  '  '  - 

Dass  das  Buch  bei  solchen  TTulfsmltleln  nnd  der  umflicbÜ- 
gen  Art  des  Hrn.  Heraus^,  im  Arbeiten  und  Zusammenstellei 
volUitmäig  geworden  lat,  kann  Ree.  ebenfalls  versichern.  Wii 
ihm  nn  demselben  in  mnngein  aebeint,  hat  er  in  den  N*^^ 
gen  nnd  Znsitaen  ntfdergelegt«  welehe  dieaer  fteeenriön  m 
▼erlelbl  aInd  nnd  ftber welebeeraleh  welternnlen  einige |fortl 
erlanben  wird.  .    .  a^n: 

In  Beziehung  auf  materielle  Angaben,  anf  die 
alter  Drucke  nnd  Ausgaben |  Ihre  Seltenheit ,  ihren  Wcrtli 
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i»A  btt  Hr.  Schweiger  nelnemBüche  eine benonderfl  notiliche 
iliifUttun^  gegeben^  die  in  ähnlichen  Handbüchern  verniissl 
ifird.  Fast  jede  Seite  giebt  davon  Belege  und  wir  glauben  da- 
her einer  weitern  Auseinandersetzung  überhoben  zu  seyo.  Sehr 
ist  der  Hr.  Verf.  auch  bei  der  Bestimmung  der  Preise 
Terfibren  und  wir  wollen  gern  glauben,  dass  ihm  diess  viel 
Mühe  gemacht  habe.    Auch  lag  es  in  seinem  Plane,  den  alte« 
reu  Aosgabea  den  ungefähren  Auctionspreis  beyzusetzen ,  wie 
•oebiaf  den  ersten  Bogen  geschehen  ist.  Aber  da  des  Herausg. 
eipe Hülfsmittel  nicht  ausreichten^  so  musstc  er  zum  Wei- 
(d'idieQ  Apparatus  literarius  seine  Zuflucht  nehmen  und  sich 
lidl^en  dortigen  Preisansätzen  richten.    Er  bemerkt  dabey 
idirvthr,  dass  die  Ansätze  Weigefi  oft  (oder  wohl /«s/  t/w- 
tter)  überaus  hoch  sind  und  dass  bey  nicht  zu  seltenea 
Werken  etwa  ein  Drittheil  dieser  Ansätze  als  ungefälirer  Au« 
cÜMispreis  angenommen  werden  kann.    Diess  kann  wenigstens 
in  fieieo  F'ällen  als  Richtschnur  dienen:  etwas  Bestimmtes 
li»ttich  darüber  nicht  angeben  und  dürfte  sich  auch  wohl 
ickweriich  jemals  angeben  lassen^  da  der  Auctionspreis  von  so 
neieo  Zafätligkeiten  abhängt.    So  hat  es  z.  B.  mit  den  Auctio- 
oca in  Leipzig,  Halle,  Berlin  und  andern  Städten  des  nördli* 
chen  Deutschlands  eine  ganz  andre  Bcwandniss  als  mit  denea 
liier io  Köln,  wo  unter  andern  die  drückende  und  sonderbare 
Eiorichtung  des  sogenannten  Aufgeldes  besteht,  nach  welcher 
die  Ankäufer  nach  geschehenem  Zuschlage  von  1  —  H)  Sil- 
^groschen  einen,  von  10  —  20  zwey  u.  s.  f.  zu  zahlen  ha- 
beo.  Oiese  Abgabe  müssen  dann  auswärtige  Committenten 
noch  antser  den  Aoctionsgebühren  bezahlen,   und  diess  ge- 
M^ht,  wie  es  in  den  hiesigen  Catalogen  heisst,  „der  vielen 
Doko^en  wegen."! 

^  Was  in  dem  vorliegenden  Buche  nach  des  Ree.  Meinung 
■Ml  fehlt,  wird  man  aus  den  Bemerkungen  ersehen,  welche 
jetzt  hinzufügen  wollen.    Besondere  Rücksicht  ist  dabei 
kleinere  Schriften  genommen,  deren  manche  bei  Herrn 
Btlvf^er  —  übrigens  aus  sehr  leicht  erklärlichen  Gründen 
isst  werden,  ferner  auch  auf  die  Angabe  wichtiger  Re- 
Vitttüieo.    Der  Hr.  Verf.  hat  an  mehrern  Stellen,   wie  S. 
"«•fl»  162,  196  «.  a.  O.,  ebenfalls  Recensionen  wichtiger  Wer- 
^etaieführt,  wir  halten  es  jedoch  für  nützlich,  dass  diess 
^eioernoch  grösseren  Ausdehnung  geschehe,  namentlich  bei 
'^^«Oiiioiien  eines  Hermann,  Görenz,  VVelcker,  Voss,  Thiersch, 
■Fli  Beier,  Böckh  u.  a.  m.    Uebrigcns  sind  unsre  Nachträge 
■Ichtelwa  aus  Collectaneen  zu  einem  grössern  Werke  entnora- 
'^"i  denn  Ree.  konnte  zu  seinem  Bedauern  nur  Nebenstunden 
Geschäfte  widmen,  welches  ihn  seit  Jahren  angezogen 
Qod  fortwährend  erfreut,  wie  weni.^  Aufmunterung  und 
PB^ttituizaog  er  auch  in  seinem  jetzigen  Wohnorte  für  solche 
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,  und  ähnliche  Arbeiten  findet.  Denn  Köln  s  BiMbilieken  »ni 
seit  der  fraiizösi««chen  Invasion  aus^releert  und  Terschleppt^  uud 
wenn  auch  fyr  Aoschailun^  neuer  Werke  in  den  letzten  Jahren 
'  Sorge  i^elragen  ist^  so  vermiast  der  Bücherfreund  uud  Liiea- 
tor  schmerafhaft  die  alten  Buchersehitie^  ifelche  «ast  lite'i 
Bibliotheken  in  sich  enthielten. 

Wir  kaaen  nnn  unsre  Naehtf  ige  In  Ordming  der  fiei- 
ieniahlen  folgen.  S.  T  JleachiMB:  (L  BL  HageUy  Obsmnto* 
ues  o6conomicae*poiiticae  in  Aeachioia  dialogum,  qui  BryaM 
inscribiLur.  Köni^b.  1822.  4. —  S.  8  b.  Jeschuhis :  Aischyl« 

*  Tragödien  mit  einem  Cumnientare  von  A,  Lafontaine.  2  Hde, 
Halle,  lltiiger,  821.  822.  gr.  8.  (S  Thlr.  Ib  Gr.)  Kec  (u^i 
Jacobs)  in  d.  Allg.  Lit.  Ztg.  18^2  Nr.  141  —  149).  Weniger 
richtig  ist  diese  Bearbeitung  S.  10  a.  als  Uebersetzung  auf^re- 
fikhrt«  Aeschylua.  Ree.  Jac  Scholeßeld.  Cantabr. 
gr.  8.  (S  Thlr.  18  Gr.)  ~  8. 11  b.  J.  C.  Qmerik,  Um  \ 
brttlir  Jupiter  Aeacbjlena.  Goriü  18ia  FoL  —  Adnmkn»' 
tnr  Juno,  Satnrnna,  Terra,  Coeluni,  MarUf  Vnlcnwie^  ViM^ 
Minerva,  Mercurius  Aeschjlo  duce.  1810.  —  De  Tartt«! 
Troserpina,  Furiis  Aeschylo  praeeunte.  82;5.  —  Complurad« 
Furiis  ab  Aeschylo  exhihitis.  82S.  —  Paiica  de  Ate.  825. —  i 
L.  Daderlein^  Comment.  de  Ae^chjli  Euriienidibus.  Erbnet 
Junge,  820.  12  8.  4.  —  C.  €7.  A*/6er^'ii^,  Observationcs  in  nii- 
qnot  loca  Agamemnonia  Aeschylei.  Havn.  1828.  2t3  S.  kl^ 
^  E.  L.  6.  Grieim,  de  AeaehyU  Orcoiia.  Progr.  CÖ9li% 
1828.  2S&  4*  —  G.Hermam^  de  Prometim  Mlüto.  Uffc 
1628*  SO  8.  4.  J.  Jacobs,  nber  den  gef eaaelten  At» 
metheus  des  Aeachylus.  Halle,  1S27.  8.  —  Ä.  P*  Bm 
se/if  Theologumcna  Aeschyli.  Pars  prior.  Bona.  1820.  8.^ 
(/<V.  Fassofü)^  de  anno,  quo  Aeschyli  fabula,  Prometheus  Vit» 
ctus,  edita  Sit.  Vrat^^'lav.  1823.  4.  —  Der«.,  Comment. d6 
primo  Euraenidum  Aeschylearum  cantico.  Ib.  1820.  4' 
B.  A,  Töpelmamt^  Comment.  de  Aeaehjii  Pcometheo. 
iecta  est  eius  ftbnke  interpretatio  germtniea«  Ups.  1^ 
'  gr,  a  (12  Gr.).  —  A.  F.  ZnB^  de  aententti,  quae  Aescbyl 
Agememnon) snbeat.  GSttIng.  1820.  46«.  a  &tlb> 
Anaereon.  P.  D.  Gräter:  Specimen  Anacreontia  Lyi W Iii 
Tivi  cum  prolusiouc  altera  in  cditionem  valiti  Teil  aealhet.^ 
ticam.  Progr.  Ulm.  1818.  —  S.20  b.  Anaxai^oras.  G,  Schi^ 
Anaxasrorae  Clazomenii  et  Dio^eni^i  Apollouiatae  fragmeuta  qo* 
auperiuut  omnia  disposita  et  illustrata.  Bonn,  18^.  ^ 
'  a  —  S.  35  a.  Marcus  Aurelius.  J.  F.  Neidhort ,  Moraii- 
sehe  Gedanken  aus  den  Betrachtungen  des  K.  MaffcAvei.  1^ 
loa.  2  AhhdU  Wertheim,  IT».  1189.  a  —  Ders.,  dff 
Geiat  nne  d«n  aeoha  eraten  Bftchern  den  Knltm  IL  Amn^^ 
(hiloa.  Bbda.,  181«^  a  ~  8.  28  n.  ApoUmdmmmUt^ 
dus,   K.  L,  Siruve  ^  über  den  Apoliouiua  von  Rhodua. 
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iati>berg,  1822.    16  S.   8.  — '  8.  41  a.    Arattts/  üeber 
die  Voiüische  Uebersetzung  vgl.  Allg.  Lit.  Ztg.  )825  Nr.  232. 
M.  Ferner:  J.  C,  Schaubach^  de  Arati  Soleiisis  interpretibus 
Romanis,  Cicerone,  Germanico  Caeaarig  et  Avieiio.    Spec.  1. 
Meinin^.  1828.    12  S.    4.  —    Dera.^  de  veraibua  Donnuliis 
Cicerooig  ex  Arato  expressis.    Ib.  1821.    8  S.  4.  —  S.  42  a. 
Jrcaditu,    C.  G.  Göttling^  de  Arcadii  quibaadam  accentuuni 
pricccpCis.    Bonn,  1820.    4.  —  S.  42  b.  Arckimedea.  'Aqiv* 
vifiwq  xov  I^vQaxovölov  xvxkov  fLBrQi]öig»    Archimedes  dea 
Smc.  Kreisme^sung.    Mit  einem  Commentar  begleitet  von  C, 
F.JiDge,    Halle,  1824.    gr.  8.  —    S.  49  a.  Aristophanea. 
Zur  Vesgischen  Uebers.  s.  die  Ree.  (von  Conz)  in  d.  Ailg.'  Lit. 
^«^.1822  Nr.  ITO  — 180.    Ferner:  R  G.  Richter,  Carminum 
io  ArUtophanis  Lysistrata  Laconicorum  Interpretatio.  Progr. 
fli^iopol.  1825.    4.  —    E,  Häniach^  wie  erscheint  die  athe- 
wlie  Erziehung  bey  Aristophanea.    Ratibor,  1829.    19  S. 
4  -  S.5?  b.  Ariaiotelea,  Statt  L.  Michelot  I.  L.  Michelet,  wie 
mhS.  66  b;  der  erste  Band  dieser  Ausgabe  der  Bthik  erachiea 
"Berlin  1829.  (1  Thir.  8  Gr.).  Ferner S.  66a.  H.  G.  Bröcker, 
Politicorom  qiiae  docueruut  Plato  et  Aristoteles  disquisitio  et 
compantio.    Lipa.  1824.   gr.  8.   —    C.  G.  Göltling^  de  no- 
iioneiemtutis  apud  Aristotelem.    Jenae,  1822.    28  S.   4.  — 
P  Lindemann ,  fragmentum  codicis  manu  exarati  antiquam  ver* 
Ariatotelis  oiim  complexi.    Lips.  1825.    22  S.    8.  — 
G.  Pinzger^  de  Iis,  quae  Aristoteles  in  Piatonis  Politia  repre- 
fc«Mlit.   Lips.  1823.    gr.  8.    (12  Gr.).  —    F.  von  Räumer^ 
über  die  Poetik  des  Aristoteles  und  sein  Verhältnisa  zu  den 
Huern  Dramatikern.    Berlin,  1829.    13  S.    4.  —    C.  Wein^ 
holtz,  de  finibus  atque  pretio  Logicae  Ariatotelis.  —    S.  69  a. 
Arrianua,    O.  P,  van  der  Chi/s,  Commentarius  geographicua 
hArrianum  de  expeditione  Alexandri.    Liigdun.  Batav.  1818. 
^  —   8.  69  b.    Artemidorua.    T,  F.  Benedict,  notae  criti- 
id  Artemiüori  Oiieirocritica.    Annaberg^  1821.  —  Ebda. 
^^elepiadea.    C,  F.  Uarleaa^  IViedicorum  veterum^Asclepiadea 
^ictorum  lustratio  histurica  et  critica.    Bonn,  1828.    36  S. 
^'  —   S.  71  b.    Beroaua  ( ausgelass. ).    Berosi  Chaldaeo> 
'^nhiitoriae  quae  supersunt,  cum  comraentat.  prolixiori  de  Be- 
r<Miietate  et  librorum  eins  indole,  anctore  J.  D.  G.  Richter. 
1825.    8.    (12  Gr.)  —    Bion  Borysthenita  (ausgelass.). 
M,  Hoogclietj  diatribe  de  Bione  Borysthenita.  Lugdnn. 
^liv.  1821.    vergl.  Wclcker's  Proleg.  Theognid.  p.  LXXXV 

 S.  77  a.    Caltimachua,    A,  F.  Naeke,  de  frag- 

■eato  Callimacheo.  Bonn,  1824.  4.  Ders. ,  de  Callimachi 
^ectle.   Bonn,  1829.    25  S.    4.  —    S.  81  a.  Chryaippua. 

G,  Bagueij  de  Chrysippi  vita,  doctrina  et  scriptis.  Lo- 
I^^B.1822.  4.  vgl.  Heidelberg.  Jahrbb.  1823,  Julius,  S.  718 
^'       S.  82  a.    Cleomedea.    C.  C.  G,  Schmidt^  Gber  den 

l>.  J«*r*.  f.FkU.  u.  Füd,  od.  Krit.  Bibl.  Bd.  III  HJtM,  22 
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alten  Mathematiker  Cleomcdea  und  seine  Schrift  xvxAtxi)^ 
Qta  tav  (jLBttcoQCiV.  Ankündigung  einer  neuen  Aufgabe  und  c 
neuen  Uebersetzung  nebst  einigen  Bruchstücken  dendj 
Progr.  Naumburg,  1828.  27  S.  4.  —  S.  83  b.  Colvi 
Coluthus ,  Helena'n  Raub ,  übersetzt  von  F.  F.  H.  Pii 
Güstrow,  1830.  gr.  8-  (4  Gr.).  —  Cralinus.  Cralini, 
teriä  comoedograplii ,  reliquiae.  Ediderunt  E.  W.  AuHm 
et  N.  Dalin.  Upsala,  1S24.  8.  —  C.  G.  Lucas,  Am.  de 
polide  et  Cratino.  Bonn,  1826.  8.  (12  Gr.)  Dert.^  || 
nien  Observatt.  in  difficiliora  quaedam  fragmenta.  Uonn,  l 
24  S.  4.  —  S.  85  a.  Ciilias  (ausgel.).  Critiae  lyi 
carminum  alioruuii|tie  ingenii  raonumentorum  quae  supei 
fragmenta,  coli,  et  cdidit  A.  Bach.  Lips.  1821.  8.  {t\, 
Ders. ,  de  Critiae  lyranni  politiis  elegiacia.  Vralislav. 
24  S.  4.  —  G.  E.  Heber^  de  Crilia  tyranno.  Fran 
Moen.  1820.  10  S.  4.  —  S.  85  a.  Vtesiaa.  C.  N. 
der^  Observationes  ad  Graecorum  de  rebus  Persicis  » 
praesertim  ad  Ctesiam.  Spec.  I.  II.  Stuttg.  1820.  21.  4 
S.  85  a.  J)ama8ciu8  (ausgei.),  Dama^cii  philosoplii  Pii 
quaestiones  de  suramis  principii?.  Ad  fidem  codd.  Msi, 
primum  edidit  J.  Kopp,  Francof«  ad  Moen.  1820.  | 
(2  Thir.  20  Gr.).  —  S.  80  a.  Demetrius  Phalcrm. 
Vohrn,  comracnt.  historica  de  vita  et  rebus  DemetriiPhil 
Kiliae,  1828.  4.  —  S.  89  a.  Demoslhcncs.  DemofÜ 
Orationes  Philippicae  V.  et  Libanii  vita  Demostlienis  eiusdti 
argumenta  cx  rec.  Imm.  Bekkeri  cum  tribus  codd.  3!ss.  c«| 
Odidit,  prolegoroenis  et  annotat.  pcrpetua  instruxit  J.  Tk, 
.  .jne/.  Francof.  ad  Moen  ,  Brönner,  1829.  8.  (2  Thlr.  I2i 
Ders. ,  Ostenditur  Ilegesippi  esse  orationem  de  Ilaloai 
Francof.  ad  Moen. ,  Brönner ,  1830.  33  S.  4.  —  &  t 
C.  Fortschy  Comment.  critica  de  nonnullis  locis  Deniosll 
et  Lysiae.  Lips.  1828.  00  S.  8.  —  G.  S.  Forbi^er,  i 
adverss.  ad  quaedam  loca  Demosthcnis.  Lips.  1822  I 
4.  —  S.  92  a.  Zu  Rumpfs  dissert.  de  erat.  adv.  Ti 
▼gl.  onsre  Krit.  Bibl.  1825.  III.  S.  528  ff.  und  zu 
Apparat.  Crit.  die  ^rgänzungsbl.  zur  Allg.  Lit.  Ztg.  1 
9—12.  Ferner:  J.  Tli.  Vömel,  quaeritur  num  duo  I 
mostbenici  de  Decatarchia  et  Tetrarchiis  a  Philippo  i 
salia  constitntis  sibi  repugnent.  Francof.  ad  Moen.  183< 
4.  —  Weatermann.,  Quaestionum  Demosthenicarum 
LIps.  1830.  gr.  8.  (12  Gr.).  F.  H  iemevskj/ ,  Com 
historici  et  chrouologici  in  Demosthenis  Orat.  de  Coroa 
nasterii.  1829.  gr.  8.  (1  Thir.  12  Gr.).  —  S.  94  b 
law  Chryaostomi  Orationem  FII/,  quae  inscribitur  Dioge 
de  virtute  edidit  animadversionibusque  illustravit  F, 
Baguet.  Lovanii,  de  Mat,  1822.  a  —  S.  97  i. 
den  ersten  Band  der  IJübner'schen  Ausgabe  too 
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Utrthu  B.  C.  Th.  Scliuch  in  den  Heidelberg.  Jahrbb.  182S. 
XI.  S.  1106—1139.  Vol.  II.  Lipg.  182».  (»  Thlr.).  — 
S.  9S  b.  C.  F.  A.  Nobbe^  vita  Xenophoniis  e  Diogene  Laer* 
tio  additiä  aiiimadversionibiis.  Lips.  1825.  12  S.  8*  ■ 
S.  105  a.  Epivharmua.  H.  Harlesa^  de  Epicharnio.  Essen, 
1823.  8.  (H  Gr.).  —  S.  113  b.  Euclides.  J.  C.  GutU^ 
de  iaterpretibus  et  explanatoribus  Euclidis  arabicis  Sehe- 
diuroa.  Hai.  Sax.  1823.  4.  (12  Gr.).  —  S.  122  a.  Eu^ 
'8,  jF.  Ellendl  ^  de  Tragicis  Graecis  inprimia  de  Euri- 
ex  ipsorum  actate  ei  temporibus  iudicandis  aequaliumque 

iidicio  Commentatio.    llcgiomoiit.  1827.    20  S.    4.    S« 

1^  130  b.  Hanno.  Hannonis  Navigatio.  Textum  critice  rec<H 
^ovit  et  aniiotatione  illiistravit  F.  G.  Kluge.  Lips.  1829. 
p,  a  (8  Gr.).  —  S.  132  b.  Heliodorus.  Birger  Thorla- 
CO»,  Svmbolae  ad  antiquitate»  Aeg^ptiacas  ex  Ileiiodoro.  Havn. 
1Ö3.  "l9  S.  4.  —  S.  134  a.  Heraclitus,  Th,  L.  Eich- 
^ffy  dUputationes  Ileractiteae.  P.  1.  de  doctrinae  Ileracliteae 
principiis.  Mogiintiae,.  1824.  20  S.  4.—  S.  134  b.  //er- 
wmuanas,  Ueber  llcrmanii's  Ausgabe  s.  W.  E.  Weber  in  der 
A«j.  Schulzeit.  1820.  II.  Nr.  41.  —  S.  139  b.  Herodotus. 
Heber  die  Schweigliäuser'sche  Ausgabe  s.  ra.  besonders  die 
B^ec.  in  der  Jenaisch.  Allg.  Lit.  Z(g.  (von  C.  C.  E.  Schneider) 
KSn  Nr.  ir>l  ff.  Ferner:  der  dritte  Theii  der  Steger  sehen 
Hlifirabe  ist  1830  erschienen  (1  Thlr.  n  Gr.).  (S.N.F.Bloch)% 
in  diüceptationem  vocantur,  quae  de  ira  Xerxis,  disiecto  vi  tenH 
pettatis  ponte,  quo  Ilellespontum  iunxerat^  ab  llerodoto  I,  37 
innt  prodita.  Roeskild.  1820.  11  S.  4.  —  G,  Boetticher^ 
de  Ilerodoteo  sive  de  Herodoti  in  componendis  rerum 

ttonomentia  pietate.  Berolin.  1830.  44  S.  4.  —  F.  Hitzige 
deCadyto,  urbe  Ilerodotea  (II,  loO,  III,  r)9  )  dissertatio.  Göt« 
lio^.  1829.  18  S.  8.  —  A.  F.  Lindau,  Briefe  über  Sar-* 
natien.  Veranlasst  durch  einige  Stellen  im  Ilerodot.  BreslaUi 
IHIC  8.  (4  Gr).  —  E.  HenlzeL,  de  praepositionum  tmesi, 
({ote  apud  Ilerodotom  invenitur.  Vratislav.  1829.  4.  — ^  S. 
146  b.  Jlesiodus.  N.  G.  Hauck ,  Specimen  liter.  inaugnraie 
nhibens  Donnullas  quaestiones  Hesiodeas.     Lugdun.  Batav. 

»ISn.  8.  (Auch  in  den  Annal.  Acad.  Lugdun.  vom  J.  1821). 
I^^raer  {Mitscher lieh)  Observationes  in  Hesiodi  Opera  et  Bieg. 
Alling.  1824.  Fol.  —  S.  102  b.  Homerus,  Heber  Sick- 
Icr'i  Ausgabe  des  Ilvmnus  an  die  Ceres  s.  Paulus  in  den  Hei- 
delb. Jahrbb.  1821,  Junius,  Nr.  35  if .  —  S.  169  a.  R.  F. 
Aktken ^  Commeutatioüis  de  VII  prioribua  liiados  rhaj)8odiis 
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P.  1.  Osnabnig.  1829.  16  S.  4.  C.  L.  Cammann  ^  Vor- 
schule zu  der  lliadc  uud  Ody  ssee  des  Homer.  Leipzig,  Hahn, 
1829.  gr,  8.  (l  Thlr.  8  Gr.).  —  L.  Döderlein,  Commeii- 
tatio  de  v.  T^^Avyfrog.  Erlang.  1825.  4.  —  M.  H,  Doriv^y 
Observationes  c3rilicae  in  Ilomcri  Odyss.  VIH.   Friberg.  1828. 

4.  —  Bey  Dissens  Ree.  über  W.  Müller's  Vorschule  nament- 
lich in  Bezug  auf  die  Einheit  der  Homer.  Gesänge  in  den  Got- 
ting, gel.  Anz.  1827  Nr.  3  —  5  konnte  auch  die  Ree.  iiber 
Mitzscirens  Erklär.  Anmerk.  in  denselben  Anzeij^cn  1827  Nr.2S 
f.  angeführt  werden,  die  wohl  von  demselben  Gelehrten  her- 
rührt. —  S.  172  a.  //,  Meirin^^  Comment.  de  substantifii 
copulatis  apud  Homerum.  Bonn  1828.  31  S.  4.  Ebds.  ge- 
hört noch  unter  Ailzsch:  Mistoriae  criticae  Homeri  initia  qute- 
dam.  Kiliae,  1829.  4.  —  F.  C.  Petersen^  de  statu  cultu- 
rae,  qualis  aetatibus  heroicis  apud  Graecos  fuerit.  Harn. 
1826.  21  S.  4.  —  F.  Platz,  de  Nestore  unius  Homeri,  non 
Homeridarum  vindice.  Gothen.  1823.  4.  —  S  173  a.  Ztj 
der  Schubarth'sclien  Schrift  über  Honiers.  Hermes  (1821)  XfP 

5.  308  —  334  und  zu  Thiersch'ens  Schrift  über  die  Urgeatattd 
der  Odyssee  die  Ree.  in  der  Jen.  Allg.  Lit.  Ztg.  1823  Nr.  linr 
157.    Noch  gehört  hierher:  B,  Thiersch^  tabellarische  Ueber- 
sicht  der  Homerischen  Formen  für  Schüler.    Königsb.  1820.! 
Fol.    (4  Gr.)  und  eines  Ungenannten:  Kurze  Uebcrsicht  über 
die  Formen  des  Homerischen  Diatectes,  als  Einleitung  in  die 
Leetüre  des  Homer.    Berlin,  1826.    8.    (4  Gr.).    Ferner:  K 
Spitzner y  adverbiorura  Homericorum,  quae  ia  Qbv  desinuot, 
usus  ei^ositus.    Viteberg.  1820.    20  S.    8.   —    S.  174  ^ 
C.  H,  H^.  Völcher  ^  Homerische  Geographie  iin  d  Weltkundfl 
Hannover,  Hahn,  1829.    gr.  8.    (20  Gr.).  —  S.  175  a.  Lebar 
den  Tischbein  —  Schoen*schen  Homer  nach  Antiken  s.  J.  H.  Vo^ 

in  der  Jen.  Allg.  Lit.  Ztg.  1823  Nr.  50  If.    S.  192.  a.  LoP 

gtts.    Ueber  den  berüchtigten  Dintenfleck  und  Couvier*8  Auj|| 
gäbe  s.  den  Aufsatz  des  Ree.  in  der  Allg.  Schulzeitung  18H| 
H.    Nr.  90.  —    S.  199  a.    JAicianus,    F.  V.  Fritzsche,  de 
Atticismo  et  Orthographia  Luciani.    Comment.  I.  II.  RostocJy 
1828.    4.  —    S.  200  b.    Lycophron.    J.  H.  C.  Eggers, 
€Ophron*8  Cassandra.    Progr.    Altona,  1828.    15  S.   4.  — 
S.  201  a.    Lyrurgus.    Ueber  die  Pinzger'sche  Ausgabe  8.  difl 
Ree.  in  der  Allg.  Lit.  Ztg.  1826  Nr.  277  —  279  und  in  der 
Leipz.  Lit.  Ztg.  1827  Nr.  40.  41.  —    S.  202  a.  Lydut. 

Die  Ausgabe  von  Hase  de  ostentis  kostet  8  Thlr.  12  Gr.  • 

S.  207  a.  Moeris.  J,  J.  Tengström^  Observatt.  in  Moeriin 
Atticistam.    Abo.  1829.    vergl.  Allg.  Schuizeitung  1829.  Hi 

S.  25«.    S.  214  b.    Nonmis,    Ueber  Gräfes  Ausgibc 

8.  Moser  in  d.  Heidelb.  Jahrbb.  1827.  VH.  S.  695—721.  

S.  218  a.  Oppianus.  (F,  Passow)  Variae  lectiones  in  Op- 
piani  Halieutica,  e  cod.  Pragensi  enotatae.    Vratislav.  18S4. 
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•  4.    S.  223  b.    Parthemus.    Das  Corpus  Erotic.  Script. 

\oü  Hrn.  Passow  bescliräiikt  sich,  soviel  uns  bekannt,  zur  Zeit 
nur  auf  einen  einzigen  üand,  der  den  Parthenius  enthält. 
S.  224  a.    Paulus  Siientiarius     F,  Spitzner  ^  Observationes 
Criticae  maximam  partem  in  Pauli  Silentiarü  descriptionem 
ma^ae  Ecclesiae.    Erford.  1823.    52  S.    8.   —   S.  224  b. 
Pamanias.    Ueber  die  Au<tgabe  Ciavier*«  s.  Siebeiis  in  Jahn'a 
Jahrbb.  f.  Pliilol.  und  Pädag.  1826.    I,  1.    S.  1  —  39.  —  S. 
225  b.         Boeckh)^  in  Pausaniae  locum  VI,  19,  5.  Berolin. 
1822.   4.  —    S.  237  b.    Pindarus.    Die  Dissen'sche  Bear- 
beitung ist  jetzt  erschienen.  —    S.  240  a.    C.  F,  Bartels^  de 
fttrto  Pindari  Epinicio  iNthmio.    lliidesh.  1823.   12  S.   4.  — 
F.  ^öÄme/,  Bemerkungen  über  Pindar.    Progr.  Stettin,  1829. 
03  S.    4.  —        Meineke^  Anirotationes  quaedam  ad  Piudar. 
iuhmic.    III,  53.    Uegiomont.  1818.  —    S.  242  b.  Plato, 
Tom  Schneider  sehen  Piato  ist  Bd.  1  im  J.  1830  erscliienen.  — 
S.  249  b.    Ueber  den  Schleiermacher'schen  Plato  s.  die  Re- 
ceniionen  von  Böckh  in  den  Heidelberg.  Jahrbb.  Jahrg.  1  II.  1 
S.  III  ff.,  über  die  zweyte  Auflage  Ast  in  den  Wiener  Jahrbb. 
der  Literat.  Bd.  7  S.  65  ff.  —    S.  252  a.    C  A.  Balsam,  de 
Eothyphroni»  Platonici  consilio  et  auctoritate.    Hirschb.  1825* 
18  S.    4.  —    R'  Bobertag^  de  ratione  inter  spiritum  sanctum 
et  mentem  humanam  ex  Piatonis  philosopliia  intercedente.  P.  1. 
Vratislav.  1824.    64  S.    8.  —    S.  253  b.    A.  F.  Dähue, 
Commentatio  Critica  de  aliquibus  Piatonis  locis.    Lips.  1829. 
4.  (6  Gr.).  —    S.  255  b.    König,  de  aud'evr/a  Apologiae, 
quam  Piatoni  vulgo  tribuunt.    Misenae,  1823.   4.  —  S.  257  a. 
H,  A.  Schier cnber g ,  über  die  Zeit  der  Abfassung  des  Plato- 
BiKhen  Dialogs  Eulliyphro.    Lemgo,  1830.    4.  —    C.  E,  C. 
Sekmeider,  de  gymnastica  Piatonis.    Vratislav.  1817.    4.  — 
G.  Stallöaum,  Piatonis  de  ideis  et  numeris  doctrina  ex  Aristo- 
teie  illustrata.    Lips.  1826.    8.    (18  Gr.).    Ders.,  de  similitu- 
diu«,  quae  inter  sacrorura  emendationem  saec.  XVI  et  philoso- 
phiae  Graecae  per  Soeratem  instaurationem  intercedit.  Lips. 
1H30.    4.  —    C,  Schönborn,  über  das  Verhäitniss,  in  wel- 
tfern Plato*8  Mencxenus  zum  Epitaphius  des  Lysias  steht. 
Ärtalau.  18:50.    4.  —    S.  258  a.    Plotinus.   C\  IL  A,  Stein- 
Avf,   Quaestionum  de  Piotini  arte  dialectica.     Fascicul.  L 
Himburg.  1829.    58  S.   4.  —  S.  2(i9  b.  Plutarchua.  F.  A. 
G$Uhold  ^  animadversiones  in  Piutarchi  Vitarum  aliquot  loca. 
Re^oraont.  1812.    24  S.    4.  —    H.  Harless  ^  Quaestiuncu- 
lae  Criticae  iu  Plutarchura  et  Platoncm.    Lemgov.  1829.   16  S. 
4.  —  Hunt^  Commentationis  de  Piutarchi  vita  Periciis  P.  1. 
Giogaf.  1829.    16  S.    4.  —    S.  270  b.    Pollns,    G.  ÄcAö- 
^€r,  de  personis  Graecorum  scenicis  in  Polluc.  Onomastic.  IV, 
cl9§33.    Gedan.  1821.    4.  —    S.  272  a.    Polybius.  Po- 
Ijbii  Historiarum  Excerpta  Vaticana  in  titulo  de  sententiis. 
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Ree.  J.  GeeL    Acc.  A.  Mail  annotatio.    Lugdun.  Batav.  1821M 
^.8.    (1  Thir.  C  Gr.).  —    Polybius  de  republica  RomanP 
sive  ex  Polybii  histor.  Vi  Excerpta.  Textum  recopiitum ,  sum- 
niariis  iiidiceque  Graecitatis  instructum  In  usuni  scliolarum  edi- 
dit  J.  J,  C.  Lehner,    Acc.  varictas  lectionis  iiondun;  Tulgatt. 

Solisbaci,  1823.    gr.  8.    (9  Gr.).    S.  285  b.  Sappho. 

Zu  Neue*g  Ausg.  vgl.  Welcker's  Ree.  In  Ja1in*8  Jahrbb.  f.  Philol. 
u.  Pädag.  1828.  1,4.  S.  389  —  433.  —  S.  299  a.  Solon, 
H<  j4,  Abin^,,  Spccimeu  literar.  de  Solonis  laudibus  poetici«. 
Traiect.  ad  Rhen.  1825.  8.  —  S.  290  a.  Sophodes.  Der 
Herausg.  der  unter  J.  P.  Matthma  Namen  erschienenen  Au 
gäbe  des  Philoctetes  ist  J.  M,  Schnitze  nach  F.  L.  lloffmanu^ 
Angabe  im  Catalog.  Gurlitt.  Hamburg.  1828.  —  S.  299 
C  Ph.  Conzy  über  den  sittliclien  Werth  der  Sophocieischen 
Tragödie ,  in  dessen  Kleinen  Prosaischen  Schriften  Th.  1  S. 
153  if.  —  C.  Michelet^  de  Sophoclei  ingenii  principio. 
rol.  1830.  4.  —  G.  Olshausen^  quaedam  ex  famiiiari  An 
gonae  interprctatione.  Slesvici.  1829.  9  S.  4.  —  {F.  Pi 
sow)^  Observatt.  critt.  in  Sophocl.  Antigon.  v.  100  et  Homer 
in  Cerer.  v.  122.  Vratislav.  1829.  4.  —  S.  300  a.  Tes 
Observatt.  in  Soph.  Aiacem  v.  172  seq.  Stargard.  1829. 
S.  4.  —  S.  302  a.  Siobäus.  Ueber  die  Gaisfordsc 
Ausgabe  und  den  Leipziger  Abdruck  vergi.  die  Ree.  (von 
Jacobs)  in  den  Ergänzuii^sbl.  zur  Allg.  Lit.  Ztg.  182G  Nr.  1 
122.  —    S.  305  a.    Strato.     C.  A.  Lobeck^  de  Straboni 

loco  X,  p.  108.    Regiomoat.  1823.    8  S.   Fol.    S.  312 

Theocritus.    JFüstemann' a  Ausgabe  ist  im  J.  1830  erschie 
nen.  —    S  314  b.    (C  F.  Mttscherlich)^  Expenditur  loc 
Theocrit.  Idyll.  XVII,  137.    Gotting.  1825.    8  S.  Fol. 
S.  324.    Theopompua.    J,  E.  A.  Pflugky  de  Theoporapi  Cl 
vita  et  seriptis.    Berolin.  1827.    gr.  8.    (8  Gr.)  —  S.  334 
Tzetzea.     Zu  Kiessling'a  Ausgabe  gehören  die  Rece.  in  d 
Leipz.  Lit.  Ztg.  1820  Nr.  275,  von  Paasow  In  Jabn*8  Jahrbb. 
Philol.  und  Pädag.    I,  2.    S.  282  —  291  und  die  (auch  beso 
ders  abgedruckte)  von  Struve  in  unsrer  Krit.  Uiblioth. 

III,  S.  242  — 300.  IV,  370  —  430.    S.  343  a.  Xenoph 

Xenophon's  Buch  von  der  Reitkunst  ist  von  E.  Jacobs^  dem 
Soline,  übersetzt  und  von  F.  Jaeoba^  dem  Vater,  erläutert 
worden:  hier  ist  beides  dem  letztern  irrthümlich  bejgelegt  V 

Soviel  also  von  unsern  Nachträgen,  für  die  wir  um 
freundliche  Aufnahme  bey  Hrn.  Schweiger  bitten. 

Zuletzt  noch  einige  Worte  über  einen  sehr  wichtigen  Th 
eines  bibliographischen  Werkes,  über  die  Correctheit.  Aue 
von  dieser  Seite  ist  Hrn.  Schtveiger'a  Buch  erapfehlungswertk 
Wir  haben  einige  Druckfehler  fast  nur  bey  den  Namen  von  Go* 
lehrten  wahrgenommen,  wie  S.  104  Kannengieaaer  st.  Kannepes- 
ser^  S.  171  E.  H,  Jacob  st.  i.  U.Jacob,  S.  172  u.  a. 


ÜibÜogra^hisclie  Beficlite  uad  Midcell«ii. 


»i.  Nilisck,  S.  200  PfnH^er  gt.  Pimgf>T ,  S.  21Ö  Kiitner  nt. 
K&tner,  S  253  J.  ii.  Eritesti  st.  J.  ^.  Ernesli^  S.  351  i^i»- 
isrr^/  «;t.  Bcrnharäy.  Sonst  ist  der  Draok  reialieh^  gnti^MSK 
pendiit,  ahne  dem  Avge  tvehe  sa  thun,  und  —  wti  betdadWi 
^eMt  werde»  miiM  —  der  Freie  dee  Baehee  itl  nlebl  le  boek 
gestellt. 

Wir  eebeii  denntek  der  BeeadiguDg  dee  geDseo  Werke 

mi  Terlangea  eutgegcu. 

Kola.  Dr.  Jacab. 
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lWde.>.elirfMie.  Aniidaasioe.  welcbe  In  der  eeeilMi  Ml  film 
Ib  OMhidito  des  AllsJlhnnit  geveeaeo  woidm  dtdf  mtkmut  die  ftbw 
Im  Sil»  Etrwrioo  eia««  ^•rKüglichen  Plate  da,  und  scheioefl  ma  so 

Hidifii^er  'werden  zu  wollcii,   du        nicht  nur  in  das  Duiikul  di6«eä 
Lir^df>  I.ii  lit  bring^en,  soodern  auch  erwarten  lassen ,  das»  durch  sie 
im  hr<'r<'i  in  cUr  griechischen  und  altltalischcn  GcBchichtc  werde  auf- 
gckeUt  werden.    Wie  viel  ¥on  jeher,  bosondera  yod  toskanitchen  Ge-< 
Muten  y  über  Btnirien  geschrieben  worden  sei,  braucht  hier  nicht  erst' 
trimmt  SSI  werden;  anch  ist  bekannf »  dass  dM  Meiste  davon  theib  s» 
•MMi^  IMb  so  sehr  aaf  leere  U^y oUiosen  geiieet  ist,  dess  dereee 
w«%  edor  kein  Gewino  getogee  werden  kaan.    Das  Baopiwerk  ans 
ftMbiset  Seil  Meibl  das  von  D  e  ni  p  s  t  e  r*    In  neuerer  Zeil  war  es  dann 
laerit  Xiebuhr,  welcher  in  seiuer  Komischen  GeschicAfc  durch  eine 
»ehr  geistreiche  Hv|}othe§e  über  die  älteste  Geschichte  nicht  nur  Ktra- 
riffi*,  sondern  des  p^anzen  Italiens,  Griechenlands  n.  s.  w.  eine  neue 
VoMcht  zu  verbrcitoa  suchte,  indem  er  über  die  Verbreitung  der  alten 
E4mgm  dmreh  Südenropa  and  Elcinnsiea  eine  der  bestehendea  gerade- 
sa SB%egiwigf setzte  Meinnag  nafstellte.    Das  Wesentlichste,  was  et* 
wä  andsre  gegeben  haben,  Isl  snsammeageslelU' fai  der  Schriflt  Znr^ 
fllÜdle  der  MoMger  and  JEkruifcer,  se  wU  der  oUlgrfedktfdkca  «ad  oll- 
Mhlia  Fdlbcrfldamie.  Grs^iJUscfte  CensfraefioRsn  nacb  JEfirf«  üfaaaerl, 
J^Mtr  und  O»  MüUcr  von  Rühle  von  Lilienstern.  [Berlin,  ReU. 
ncr.  1831.  177  S.  u.  1  Tab.  gr.  8.  nebH  ^  illuroinirtcn  Stctndrncktff. 
-  Thlr.  16  Gr.    Das  Werk  hat  g^anz  die  Einrichtung,  wie  desselben 
Terfa^sers  Craphische  DartieüungCH  zur  Ge»cb,  v.  Aethiop.  u.  Aegypten* 
vgl  ^Jbb.  I,  4»l.  ]    Allein  gerade  diese  Anaichi  Niebubr  s  entbehrt  so 
eil  des  historischen  Grundes,  dass  sie  wenig  aaahr  xu  lein  scheint, 
disfc  frfslreichee  FhaatasiespieL    Was  sich  aber  ana  dea  maagelhaf- 
tu  IT^Mililrra  Iftr  die  Gesehiehte  Elrarieas  gowLiaea  lissl,  das  bat; 
idlS|lMfNa  neisse  aasaaMiengebraehl ^  durch  aehaiinanigc  Ceaibl« 
sidea  cfgaosl  und  mit  einem  vonugUcheii  kritisdMMi  Takte  moi  Sca* 
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i^en  geformt  K.  O.  Malier  In  mImii  Etnuikwm  [BMlftii, 
gr.  8.  4  Tblr.  12  Gr.],  dem  Hauptwerke,  was  wir  über  Etrorien  ha- 
ien  und  überhaupt  eineoi  der  besäten  bifitorischcn  Werke  pnserer  Zeit. 
IklüUer  hat  zaertt  die  politische  Gestaltung  jenen  Volkes  nachgewiesen, 
dai  Verbältniü  dei^  Tyrrhener  und  Hagener  zu  einander  aufgekllrt,  und 
ober  Staats  -  und  Familienleben,  Landescultwr,  Industrie  ub4  VetkekTf 
ItiMfimix  K«Bit««  WiMMidMifl  deeselb^  die  wm  Mistea  Abeffse^gen^e« 
lleeidtBle  dtfgelegt  Von  Tleteo  aenea  Aosicbtoa^  welche  ia  Amm"^ 
^MiicoauMa»  enrihaea  wif  Mer  aar  die  Nachweisaef  eiaae 
echeD  Staaleeboadei  wm  lY  Miiea  (statt  der  Msher  aageaei 
12  Städte),  die  Untersuchungen  über  das  etrosklsehe  Geldwesen  and 
über  die  Sprache  der  Etrusker  *).     Von  allgemeiner  Wichtigkeit  siad 
dann  die  Unters tichnngen  über  den  mythischen  Eridanos  und  über  den 
Beiatteinbandel  des  Paduslandcd.    Es  wird  zu  crwcii^cn  gesucht,  dass 
dleeerHaadei  kein  See-,  sondern  ein  blosser  Landhandel  war  dnss 
«r  beeaadere  dber  die  Städte  Hatria  und  Spina  ging,  dass  wahrscbdai. 
Bdi  echoa  aa  Haaiefe  Seit  OrieelMalttd  y^m  hier  Berasteia  eiUett»  MV. 
dte  gadearepder  das  Berattelalaad  aleht  «elbtt  beeaditea  [waM 
lldi  die  GesehMte       Py theas  aidhi  gnäffead  heaelHel  ist  ].  Weileei' 
Nachrichten  Yon  deae  Bache  gehea  die  Aaai.  ia  Beck't  Repert  lS2t|  I' 


*)  Die  letztem  sind  auch  für  das  Stadium  der  lateinischen  Spradie  höchst^ 
wichtig,  nnd  besonders  der  Ei^cura  über  die  Sepnlcralinscliriftea  darf^ 
•IteiaeeiPliilelogea  dbeneluB  werdet,  DleFenchungen  rea  Dcaspete^ 
■eeddy  Imni,  ViseMl  a.  A.,  vad  sellist  die  vea  Laaai»  filier  dii 
elaad  alehea  weit  larlldk.  Wer  eidi  fadess  aoeh  über,  diese 
will,  den  Terweiten  wir,  ausser  auf  die  Schriften  dieser  Männer,  m 
Ciampi's  Aufsatz  in  der  Antologia  Octob.  18^  p.  51  ff.,  der  in  Femssacli^ 
Ballet,  des  firienc.  hii*tor.  Mai  1H29  T.  \II  p.  18  (T.  sehr  mager  ausgesogsaj 
ist  vgl.  noch  Sagf^io  di  Confretture  svUa  fi^ande  hcrizione  etru^cha  teoprrta^ 
meW  anno  1822  e  ripoftta  ncl  gabinetto  de  Monumenti  antichi  dcUa  Unicef' 
sltd  di  Perugia,  simpUccmcntc  propogto  da  Gin.  Battista  Vermiß  lioli»J 
Fenigia  1821.  96  S.  4.  Aiiz.  in  Ueidelb.  Jahrbb.  1826,  6  S.  585  589. 

**)  Als  eine  Specialuntersnchung  über  den  Bemstctnhandel  der  Alten  id 
hier  noch  zu  erwähnen :  Die  SchniUeh^  eine  Station  da  alten  Landhandd*,  \\ 
dargetteiU  von  Karl  Wunster.  Liegnitz,  Kahlmey.  1827.  uad 
118  S.  8.    Der  Verf.  beginnt  yon  dem  Soeliandel  der  Alten ,  namentlich  Toa 
dem  der  Phönizier  und  Ton  seinen  Vorzügen  'i'or  dem  jetzigen  Handel,  geht 
dann  auf  dieHandelsnroddkte  der  Phönizier  über,  und  keiflnitTen  ihnen  aif  , 
d»  pMeHeinhaadel.  Die  Kiste  der  GyHbasa  (Jiltea)  wiid  aie  der  MM' 
alt  des  bewteaPeiHelHheiiia  easgeiMlteU.  Biereaf  wird  aa  erwahaa  fac^ 
sucht,  dass  die  Phönizier  den  Bernstein  aicht  zu  Walser,  sondeia  aaf  alapf  ^ 
Iiandwpge  besogen,  indem  sie  von  Tergcfdum  (Triesi)  einen  Karawaneawiff 
nach  der  Küste  der  Gythnnen  anlegten.   Der  Verf.  Tersncht  den  Weg  In  scH 
nor  specielfen  Richtung  nachzuweisen,  und  besonders  zu  begrüud«n ,  dass 
das  Dünenland  der  ScknitBch  (Sniec)  ein  fester  Lagerplatz  der  Phönizier  für 
diesen  Handel  gewei^en  sei.  Das  Ganze  \§t  eine  kühne  und  nicht  ohne  Scharf- 
sinn durchgeführte  Hypothese,  welche  aber  durch  die  Torgebrachten  Gründe  ^ 
noch  lange  nicht  erwiesen  Ist.  Mehr  über  den  Inhalt  berichten  die  BlätL  t** 
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in  den  Blatt,  f.  lit.  Voterh.  1829  Nr.  232  S.  327  f.  ,  in  der 
R«Tie  fran9aise  Blän  1830  Nr.  14  S.  80  —  94,  in  d.  Revue  encyclop. 
Ftbr.  Jb2!)  T.  41  p.  4(il  f.,  und  bctionilcrs  der  Auf»iitz  im  Edinburgh 
Beriev  Januar  1830  Nr.  C  p.  372  —  397  und  die  vorzügliche  Charakte- 
nOik  TOD  Grotefend  in  der  Hall.  Lit  Zeit.  1829  Nr.  177  —  179.  Ea  ist 
ikk  in  läugnen,  dast  auch  nach  dem  Erscheinen  diegcs  Bucha  noch 
TmIm  in  der  Geichichte  der  Etruskcr  rfulidclhart  bleibt,  allein  die^s 
lit  nickt  de«  Verf. f ,  •ondern  der  mang€*lliaften  Quellen  Schuld.  Auch 
feklt  et  nicht  an  Anticiiten,  in  denen  man  dem  A  erf.  M'ideri»treiten  muss; 
jefltck  bind  auch  ie>ic  geeignet  die  Forschung  zu  beleben  und  w  eiter  zu 
tiktti;  wie  x.  B.  klaustten  neuerdings  eine  neue  Entwickelung  der 
Gdckicble  der  Tjrrhener  und  Rabencr  in  der  Schulzeit.  1831,  II  Nr. 

venucht  hat.  Müller^s  Verdienst  \»ird  dadurch  eben  so  wenig 
fadboilert,  aU  durch  den  Umstand,  dass  Mehreres,  was  über  den 
Ciiinr- und  Kunstzustand  des  Volks  vorgebracht  wird,  wankend  ge« 
woHeniit,  weil  seit  1828  über  die  etruskisclien  Kunstdenkmüler  eine 
Boke  oeoer  und  die  frühern  Forschungen  vielfach  berichtigender  £nt~ 
Mugen  gemacht  worden  sind.  Darum  hat  Müller  selbst  bereits  theiU 
ii  •dtein  eben  80  vorzüglichen  Handbuch  der  Archäologie  [Breslau, 
Mtl.  1830.  8.],  theils  anderswo  manche  neue  Ansichten  über  die 
ümkische  Kunst  aufgestellt.  Dass  er  in  den  Etruskcm  noch  so  roan- 
dbcf  Khwaokend  lassen  musste,  davon  liegt  der  Grund  in  der  bisheri- 
|eo  Unsicherheit  der  etruskischen  Kunttdcnkmälcr.  Abgesehen  davon 
■udidi,  dass  damals  die  unten  zu  erwähnenden  erfolgreichen  Ausgra- 
Wigco  ioChiusi  und  Ponte  Badia  erst  begonnen  wurden  und  noch  nicht 
SV  iffeatlichen  Kunde  gekommen  waren ;  so  Hessen  au^h  die  bereite 
▼•riundenen  Saiomlungen  etruskischer  Alterthümer  keine  ganz  sichere 
Fsnehong  za.  Theils  nämlich  waren  diese  Sammlungen  so  unzuver- 
Mg,  dass  io  ihnen  griechische  und  etruskischc,  alte  und  neue,  achte 
ud  Mächte  Denkmäler  unter  einander  gemischt  und  von  sehr  wenigen 
%rUr»prung  sicher  bekannt  war;  theils  fehlte  es  aber  auch  an  zuver- 
iMigvn  Abbildungen  dieser  Denkmäler.  Dem  letztgenannten  UebeU 
'Mt  ist  durch  einige  neuere  Kupferwerke  abgeholfen  worden,  beson- 
^  darcb  die  Monumcnti  ctruschi  o  di  etrusco  nomc  ditcgnatij  incisi^ 
^^i^mi  e  pubblicati  dal  cavai.  Francesco  Inghirami.  Firenzo. 
]"Ml:  LVne  etrusche,  1821  u.  1823.  XVllI  u.  728  S.  T.  II:  Spccchi 
1624.  II  n.  767  S.  T.  III :  Bronzi  etruschi.  1825.  IX  u.  412  S. 
f.H:  Edifici  etc.  1825.  X  u.  220  S.  T.  V:  l'asi  fittHi.  1824.  XLV 
•  Ä2  S.  T.  VI :  Monumcnti  che  servono  di  corredo  u  tutta  Vopcra  di 
^•nmcnti  etruschi.  1825.  VIII  u.  60  S.  T.  VII:  Indici.  1827.  4.  Dazu 
•Binde  KupfertfiT.  mit  99,  90,  38,  42,  70  u.  126  TfT.  vgl.  die  Anzz.  ia 
j^ft**!  Repert.  1821,  III  S.  355,  18*22,  III  S.  366,  1825,  IV  S.  176  und 
ii  Heidelb.  Juhrbb.  1824  Nr.  49  f.  und  1827  Nr.  9  —  11,  die  Aufsätze 
^  dem  Edinburgh  Review  Nr.  C  p.  372  fT.  und  von  Orioli  in  der  An- 
<^  1827  f.  Vol.  28  u.  29,  und  die  Beurtheilungen  von  Müller  in 
<ea  Götüng.  Anzs.  1828  St.  88  S.  865  —  876  und  von  Hirt  in  den  Jahrbb. 
'  Wittenich.  Krit.  1828  Nr.  102  — 104  S.  811  -  832.    Dieses  Werk  ist 
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tiiinilich  aarcn  eine  grosse  Menge  treuer  and  genauer  Abbildangea 
wichtig  geworden,  welche  darin  von  einer  gro^isen  Anzahl  von  Denk- 
mälern so  genau  gegeben  sind  ,  dass  der  Herausgeber  seihet  Ziifiillig« 
kelten  niclit  unbemerkt  gelassen  hat,  so  dass  es  zu  einein  Mähren  The- 
saurus für  Untersuchungen  über  die  etrui«kischc  Kunst  M'ird.  Besonder! 
8ind  die  colorirten  Tafeln  vorzüglich  ,   und  aus  dem  Ganzen  üfPenbart 
sich,  wie  unzuverlässig  die  frühern  Abliildungen ,  selbst  die  von  .H| 
call  [vgl.  Jbb.  IV,  461. ] ,  sind.     Weniger  wichtig  ist  der  Text 
Buches,  einmal  weil  die  Darstellung  sehr  breit  und  weitschweifig 
mit  vielem  Unwescntlirlien  durchdochten ,  und  dann  weil  in  der 
Icliirung  der  Monumente  zu  viel  mystische  und  symbolische  Ann 
geltend  gemacht  und  z.  U.  selbst  in  den  handwerk»mäst>igcn  Verzle 
gen  der  Urnen  eine  tiefe  Priesterweisheit  des  Orients  gesucht  wo 
ist.    Indess  nuch  der  Text  ist  durch  die  geschichtlichen  Notizen  u 
wegen  der  Beschreibung  der  Monumente  werthvoll,  und  es  fehlt  ö 
diess  nicht  an  vielen  guten  Bemerkungen,   durch  welche  selbst 
che  neue  £ntdeckung  erst  angeregt  worden  ist.     Hier  sollen  nur 
Forschungen  über  die  kleinen  Disci  (parmac  Thrccidiac  bei  Plinius) 
wuhnt  werden ,   welche  man  früher  für  Paieren  ansah  (wofür  sie 
noch  jetzt  gehalten  Missen  will),  und  von  denen  Inghiraini  nachge 
sen  hat,   dass  es  Spiegel  sind.    Freilich  hat  er  sie  bei  seiner  Kei, 
2ur  symbolischen  Deutung  für  mystische  Spiegel  angeschen:  wofür 
auch  von  anderen  Gelehrten,  z  B.  von  Raoul- Rochette  im  Cours  d'Ar- 
clieologtc  etc.  und  von  Grotefend  in  der  Hall.  Lil.  Zeit.  1830  ^r. 
und  in  Seebod.  Archiv  1829  S.  108,  gehalten  werden.    Allein  riclili^ 
bat  O.  xMüller  in  den  Gotting.  Anzz.  a.  a.  O.  und  1B30  St.  96  S.  9U 
bis  956  nachgewiesen ,  dass  es  nicht  mystische ,  sondern  blosse  Scheit-^ 
Spiegel  sind  ,  von  denen  jedoch  manche  zu  M  irklichen  Spiegeln  gfdisrf 
haben  mögen  ,  indem  eine  tiefere  Höhlung  der  Vorderseite  und  lIm•^ 
stehende  Stifte  zeigen,  dass  wahrscheinlich  eine  besondere  Spiegel- 
scheibe in  dieselben  eingeschoben  war.     Mystisch  können  diese  Spiegsl 
schon  darum  nicht  sein,   weil  viele  derselben  sehr  üppige  Bilder  est 
halten,  welche  keine  Beziehung  auf  einen  Göttercultus  zulassen, 
doch  mögen  sie  zu  dem  Cultus  weiblicher  Gottheiten  gebort  haben, 
theils  aus  Seneca*s  Bemerkung  bei  Augustin  VI,  10,  theils  aus  der 
Schrift  eines  solchen  ^piegeb  bei  Inghirnmi  (P.  Fronto  Minervae  L 
hervorgeht.     Als  Schmuckgeräthschaften  des  Hauses  wurden  sie, 
wie  Urnen  und  andere  Gegenstände,  den  Todten  mitgegeben,  nnd 
XU  nicht  bloss  bronzene,    sondern  auch  thönerne  Spiegel  gebrao 
Auf  diesen  Spiegeln  m  urdcn  dann  häufig  Darstellungen  des  Todtend 
etcs  angebracht.     Am  wenigsten  befriedigt  Inghirami's  Werk  hi 
lieh  der  Urnen  und  gemalten  Gefasse,  über  welche  wir  seitdem  b 
Aufklärung  erhalten  haben  •).   Als  eine  Art  Fortsetzung  dazu  kann 


•)  Uel»er  Inghiraroi's  Darstellung  und  Erklärung  der  Urnen  i«t 
ders  Hirt's  Beurtheilung  a.  a.  O.  nachzulesen,  welcher  sowohl  die  «n*!]^ 
Sdiriftcn  abgebildeten  Grabcsuraea  uiit  uiythischco  Darslcllungca 
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^/ßtmiU  giWerfa  OmtHm  [UMt  In  4Bi  Bi—ylarea'  ttgczoyeii  * 

Elf  HUfl»46t  sw«iCeB  BftB^et  fcrtiir*)]  ab»«!»«»»  im  wel*^ 
MMMmg«»  Mldiar  «trotkMwr  Dtidniiiler,  weUh« 
ttwielien,  g^eben  «ind.     Ucbcr  »le  ist  !n  den  Jbb. 
:T  ;s5  Im  rlrhtpt  Tgl.  Atitologia  1817  Aagiist,  ^^.  80,  Vol.  21  p.  190  ff. 

E$  BaUeün  des  tciene.  hlstor.  1B30  Joni,  T.  XV  p.  126  f. 
in  dl«  Tj»n  In^liirnmi  lirraufp^eceUenpii  und  Ton  Zan- 
ebenen  Lcttcrc  d Etrusca  Krudizionc  [KUireoz.  1828.  8.] 
k  nai  Lbrr«('hen.     Sic  cntlmlten  die  Beschreibung  zweier  Dlsci, 
flncB  der  eine  (1820  bei  lVrii«r|^ia  gefunden)  eine  Bekrfinzitng  des 
^^^ar^tellt,  der  andere  (iot  Muscam  de«  RiUert  Bacci  zu  Arexzu} 
[mta  aabekannten  etnuliiidieA  Nomb  ■larlnpfiiilg' HL\H  fM 
\wu,9m  valcliM  eb««  ilefichilll  liwlvlit,-  bat  BaMmil 
ümtt  MmI  wrfacht,  und  mU  da«  swailaa  «Ine  1617  bei 
pinitm»  Hermenteme  nlt  ctraiblscbev  Intehrlti  YerglidleK.^ 
OMenraxioiiI  im  Giomale  nuoTo  de*  Lettvralt  1828  T«  XVI 
If.  ood  die  Am.  in  d.  Aatologia  1828  Sept.  p.  150  ff.  ,  nnsrr(»7n- 
[Fcnifwe'fl  Ballet,  de«  sc.  bist.  18*^J  Not.,  T.  Xlll  p.  ft2(i  —  330. 

Wichtigere»  nber,  als  was  Ingliirami  durch  seine  nicht  ge- 
^fHchleten  Kunüti-Hramlungen  geleistet,  iit  in  der  neinsten  Zeit 
^  di^  zahlreichen  Ausgrabnng^en  in  den  Tpnchledenen  Gegenden 
ika»  entdf eilt  worden  f  nnd  echcitil  al»  ob  nber  das  Knnstleben 
■M  £trn»ber  oder  Tyrrtiener  ganz  neue  Au&-  und  An»icbten  »ich 
Ii  vslUen.  Jefst  freilich  lassen  sich  schwerlich  schon  sichere 
WIdibea,  tbeil«  well  Mm  die  SffgeliBiMe  de»  Ausgrabungca 
TtOitindig  iibenieht,  Ihdto  imU  Jetit  ec»t  «iigeliyigett  wer-» 

^  auch  die  hti  Inghirami  ▼orkonuneiidaa  In  folgwide  drei  Classea 
""•vM:  1)  edcbe,  «nf  irdchee  «ne  clnfedie  end  inilde  Torstel- 
l  Abtchiednehnwa ,  Wegreisen)  aaf  den  Tod  anspielt;  2)  solche, 
barte  und  Inttere  Nothwendigkcit  dorch  Fnrion  nnd  männliche 
tsgtCFbea  i«t }  $)  solche ,  aaf  denen  eiae  weniger  nnniittcibare 
■1  ■ifdee  Ted  vetbaopit.  [AUeia  m  tndea  sleli  eitdi  ▼icie,  wel- 
^eioe  Beaiehuag  anf  den  Tod  haben.]  Uebrigens  geben  die  Dar» 
i^ED  atlf  difsen  Urnen  für  die  Mj i!io!op^pn  ein  m  pIic«  Feld  der  For- 
^  encbeinen  s.  B*  die  Furien  als  l'odoügüttinuen  gleaeh  htfrtigeii 
P«t  adt  kevsM  mb  die  Wübm  gegiftetM  Tnaik«e,  Mit  Feclreh^ 
^Hanaer,  Zange.  Sdivevt  oder  Dolch,  öfters  auch  mit  entblöss' 
Bfn>  nU  Schnürstiefeln,  mit  Flügeln  an  den  Schaltern  und  am  Kopfe. 
^klknteUnflgeB  siebt  maa  männliche  Unholde  (deren  Käme  bei  den 
9^  Cfcaea  wer,  «ad  die  ^eüciebt  dm  JMet  bei  Bertp.  Aloeid. 
*^^<^gcbildet  sind)  in  widriger,  TeHvüpeker  nnd  hnsslieher  Gestalt, 
^^•■rhetn  nnd  türkischem  Anttehn ,  glnt7.köpfig  und  unbiirtig  oder  mit 
ijirt  Qsd  ftarkbehaartem  Kopf,  mit  hohlen  Wangen,  her%oritehen> 
^^mmmOurn,  bbw^cQ  nit  eteen  gfetm  Auge  la  der  Milte  dee 
I^lügeln ,  Schnürstiefeln ,  bisweüeB  mit  Hosen ,  mit  heranf- 
rTatil\[3^  mit  cinen^  Schwert,  Hammer  oder  Schiigel.  Wie  viel 
[6risebtschesii.Etniskiedies  gemischt  seb?  Was  ist  davoB  Volke- 
was  mr  beredter  BhMÜ  derKtoflev? 


^^«QtBBiadbctcifildielUaf,  der  aweite  die  OdjM. 
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den  ist,    diese  aasf^grabeneA  Monumente  topographisch  i 
Zuverlüssigerc  Folgerungen  vird  erst  die  Zeit  erlauben , 
Kunsttopugruphie  diese«  Landes  und  seiner  Monumente  vol 
das  Alter  der  lotste.rn  xuTerlä^üiger  und  spedelier  bestimmt 
Vor  der  Hand  herrscht  selbst  über  das  an  mchrern  Ansgi 
gefundene  Material  noch  ein  zu  grosses  Dunkel ,  als  dass  de 
Fortichcr  dasselbe  durchdringen  könnte.    So  ist  z.  B.  bei  Oi 
ein  etruükischer  Begräbnissplatz  aufgegraben  worden,  der 
beute  geliefert  haben  soll.  vgl.  Antologia  1829  Februar  p. 
Ferussac's  Bullet,  des  scienc.  histor.  1830  Januar,  T.  XI 
Allein  >vir  wit^sen  nichts  weiter  von  ihm  als  die  Vermuthung 
selbe  dem  nlteii  Cosa,  oder  wohl  richtiger  dem  auf  der  T 
tingeriana  erwähnten  Sub-Cosa  angehört  haben  mag.  1 
Bcgrübnistiplalz  ist  bei  Sarteano  aufgedeckt  worden;  aber 
ihn  sind  die  Nachrichten  in  der  Antologia  182G  October  p.  1 
Ferussac's  Bulletin  a.  a.  O.  p.  51  f.  unvollständig.     Er  b« 
mehrfach  gemachte  Bemerkung,  dass  die  griechisch  -  italisc 
ihre  Begräbnissplätze  immer  ausserhalb  der  Stadt  und  zw 
!Nordseite  anlegten  *).    In  den  meisten  Gräbern  fand  man  1 
sei  verbrannter  Todten,  in  den  wenigem  Skelette  Begrab 
Skelette  lagen  stets  mit  dem  Haupte  gegen  Morgen  and 
Haupte  stand  gewöhnlich  eine  Vase,   fast  immer  in  der  I 
Pokals.    Zwei  andere  Vasen  standen  an  den  Schultern,  läng 
aber  Trinkschaalen  und  bei  den  Händen  und  Füssen  kleine  < 
IVolilgcrüche,  welche  häuGg  die  Form  einer  Zwiebel  hat 
diese  Gcfässe  sollen  der  Mehrzahl  nach  aus  der  Zeit  einei 
ncn  Kunst  stammen  und  nur  einzelne  einen  antiken  Stil 
Wenig  hierher  gehörige  Aubbeute  giebt  die  Schrift:  Sagg 
numcnti  Etruschi  e  Romani  trovati  a  Chianciano ,  iUuatrati 
Desiderio  Maggi.    Fiesole  1829.  8.    Sie  enthält  24 
und  4  lateinische  Inschriften,  und  die  Beschreibung  eines  ■ 
und  einiger  unbedeutender  Denkmäler,  vgl.  Antologia  1829 
und  Fcrnssac^s  Bulletin  des  scienc.  bist  1830  März,  T.  XIV 
Viel  Rühmens  haben  italienische  Gelehrte  von  den  alten  Ge 
Inschriften  gemacht,  welche  die  Familie  Bacchi  in  Adria 
A  t  r  i  a  )  ausgegraben  hat.  Ohne  jedoch  dieselben  genauer  %\ 
ben ,  behaupten  sie  nur,  dass,  da  dieses  Atria  bereits  350 
von  den  Bojern  erobert  wurde  und  eine  spätere  Handelseini 
Gefässe  nicht  anzunehmen  sei,   aus  ihnen  eine  frühere  tj  beoi* 
Culturperiode  sich  ergebe ,   welche  sogar  der  griechischea 


Doch  m»g  diese  Sitte  nicht  durchgängig  gewesen  sein: 
auf  der  Westseite  sind  Begräbnissplätze  gefunden  worden. 

**)  Eine  hierher  gehörige  Schrift  ist  noch :  Lettera  dtl  äett 
Maggi  al  cav.  Frone.  Inghiramiy  e  repotta  di  quetto^  »opra  un  9 
irovato  in  Trinoro.  Firenze,  poligr.  Fiesolana  1830.  16  S.  8.  eo 
vgl.  Antologia  1830  p.'138  u.  FeruMac's  Ballet,  des  scienc  hiit. 
T.  XVI  p.  206  f. 
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giBfn$ein  möge.  Tgl.  Biblioteca  ital.  April  1830  und  Blätt.  für  liter. 
Uilfrli.  1831  Nr.  25  S.  108.  Es  ist  oiTenbar,  dass  diese  und  ähnliche 
Cit^eGkaogen ,  deren  mehrere  in  den  y4nnali  deW  htUuto  di  corriipon" 
iatza  anheol,  und  anderswo  erwähnt  sind ,  uo  eehr  sie  zur  Uebersicbt 
^Ganzen  gehören ,  doch  bei  solchen  Nachrichten  keine  Wissenschaft- 
\ifht  Auibeate  geben.  Mehrere«  über  solche  halbbekaniite  Ausgrabun- 
Ipn  inJet  man  in  einem  von  James  Millingen  in  der  Londoner 
Ssaety  of  Litterature  Torgelcsenem  Aufsätze ,  On  the  late  DiscovericM  ^ 
»j  Mätat  Monuments  in  various  paris  of  Etruria,  welcher  überhaupt 

lUe  neoen  Ausgrabungen  in  Etrurien  eine  bequeme  Ucbersicht  f 
gick  Cr  ist  übersetzt  von  Klausen  (mit  einem  Nachtrag)  in  der 
%a  Schulzeit.  1831,  II  Nr.  52  —  56  und  au«igezogen  im  Tübinger 
IliokBL  1831  Nr.  54  f.  Ein  noch  helleres  Licht  ist  uns  dadurch  ge> 
I^M^f  dats  besonders  in  den  Begräbnissplätzen  von  drei  ehemaligen 
^HuicheD  Städten  neuerdings  bedeutende  Ausgrabungen  gemacht  und 
VN  üaea  aach  eine  vollständigere  Kunde  zu  uns  gekommen  ist.    £f  * 

üew  die  Nekropolen  von  Tarquinii  (jetzt  Corneto),  von 
Claiiom  (jetzt  Chiusi)  und  vön  Volcium  (in  der  Ebene  Ca-\ 
Yilvpt  ohnweit  des  Berges  Cocumella  und  der  Abtei  Piano  delT 
ibbidia).    Die  Oertlichkeiten  dieser  drei  Städte  in  ihrer  gegenwär-  « 
JpD  Gestalt  hat  Millingen  a.  a.  O.  beschrieben.    Die  Ilypogeen  von 
Vlr^ainii,   welche  mit  den  ägyptischen  viele  Aehnlichkeit  haben, 
jW iclion  früh  durchwühlt  und  ausgeplündert  worden,  und  wir  haben 
iQi  früherer  Zeit  mehrfache  Berichte  über  dicüelben.     B  uo  na- 
■ptti  machte  schon  in  seinem  Nachtrag  zu  Dempster  die  Gcaiäldo  ei- 
1899  daselbst  erbrochenen  Grabes  bekannt  und  17(>3  lieferte  Wil- 
fox  im  dritten  Bande  der  PhilosopUical  Transactions  eine  Beschreibung 
•■Wf  Eotdeckongen  mit  Zeichnungen,     vcrgl.  Inghirami's  Monuui. 
^chi  IV  p.  III  ff.     Im  Jahr  1824  f.  stellte  besonders  der  Lord 
'^'»«aird  hier  umfassende  Ausgrabungen  an  und  fand  thönerne  Va- 
Bid  Figaren ,   goldenes  Putzgeräth,  Waffen  und  vielerlei  Gegen- 
^M«Erz,  Elfenbein  u.  s.  w.  vgl.  Tübing.  Kunstbl.  1825  S.  198  ff. 
•4  1827  S.  413  ff.     Aber  merkwürdig  ist  besonders  die  1828  durch 
jMwvon  von  Stackelberg  und  seine  Geführten  gcinnchtc  und 
^HtetOchene  Ausgrabung  von  drei  Gräbern  dieser  Nckropolo  ge- 
IP**»  weil  man  in  denselben  Wandgemälde  fand,  welche  zwar  nicht 
Zierlichkeit  und  Vollendung  der  Zeichnung  aber  durch  Wahrheit 

BMendigkeit  des  Ausdrucks  und  besonders  durch  ihr  allem  Anschein 
^  S'^^cfaisches  Gepräge  merkwürdig  sind.  Sie  verrathcn,  dass  schon 
*  ^  Jahrhundert  v.  Chr.  hier  eine  grirchischo  Malerschule  blühte, 
*^Jclie  durch  des  Plinius  (XXXV,  6.)  Nachricht  von  den  schonen  Tem- 
'•^^••alden  zu  Caere  und  Ardea  ihre  Bestätigung  erhält.  Die  Be-» 
^^**to»chung  der  Gemälde  wird  noch  erwartet;  Nachrichten  davon 
•binden  Jbb.  IX,  211  ff.  und  XllI,  248,  in  den  Annali  delf  IsÜL  di 
arch.  1829,  I  S.  101  ff. ,  von  Raoul  -  Hochette  im  Journal  de« 
Januar  u.  Febr.  p.  3  ff.  u.  80  ff.  und  im  Cours  d'Archeol. 
^'^^fft,  Toa  Müller  im  Ilaadb.  d.  ArchäoL  S.  161  und  von  Andern 
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j^egchen.  Noch  'wichtiger  sind  die  Entdeckangea  in  Clvtii 
Volcium  geworden,  besonders  weil  sie  die  Vasenkande  sdii 
teml  aurgeheiU  haben.  Ueber  die  Aa^grabongen  am  ersten  Oi 
^  mehrfache  Kande  das  Elrusco  Muaeo  Chiusinoy  dm  smo»  Fnftn 
blicato  con  aggiunta  di  alcuni  ragionameni  del  prof,  Domenif 
rianij  e  con  hrevi  eapoMizioni  del  cao,  Franc.  ingkirmmL 
foXlgr.  fiesolaaa.  Fase.  1  —  4  mit  40  Kprtff.  1830.  Jedes  Fu& 
Die  Knpfer  enthalten  Abbildungen  tad  Darstellangen  aaf  Vassn 
sehen  Spiegeln,  ßagreliefii  und  Altären,  and  Valerioai  hat  ( 
Entdeckung  der  Denkmäler  and  den  Ort  ihrer  Anffindang  an 
berichtet,  auch  Untersuchungen  über  die  alte  Stadt  Clusium, 
ctruskische  Sprache  und  das  etruskfsche  Aiphabet,  über  das 
sehe  Gepräge  der  etniskischcn  Alterthümer  and  über  den  orteir 
Stil  anderer  Denkmäler  Italiens  mitgetheilt.  Tergl.  Bibliot.  i 
Mai,  Nr.  185  p.  181  —  208.  Besonders  wurden  bei  Closium  eii 
Menge  Vasen  ausgegraben,  welche  darch  Gestalt,  Fimiss, 
Zeichnung  und  Gegenstände  der  Darstellofeg  Ton  dea  gemaki 
Unteritaliens  gänxlich  abweichen.  Sie  aind  Gefässe  von  schwär 
und  grobem  Thon ,  ähnlich  denen  mit  Glasor  Toa  Reissblci« 
■chiedener  Grösse  nnd  Gestalt.  Die  meisten  sind  ongebraaat  a 
die  norddeutschen  Urnen ,  nur  darch  Laft  oad  Sonne  getrocfc 
wenige  haben  einen  leichten  Fi rniss  am  Feaer  erhalten.  Sieiii 
lieh  schwer,  weil  sie  aus  dicken  Thonwänden  geformt  siai; 
haben  einen  Kopf  znm  Deckel,  wodurch  sie  den  ägyptuchea  j 
-gleichen.  Auf  Tielen  sind,  wie  auf  dea  norddeutschen  Urnei,' 
Striche  and  geometrische  Linien  eingeritst;  keine  hatlnschrin« 
^gen  sind  anf  vielen  Figuren  en  relief  eingestampft,  jedock 
niedrig,  dass  sie  kaum  erkennbar  sind  ond  unbestimmte  Uanisr 
Die  Darstellungen  sind  nicht,  wie  sonst  so  häufig  auf  itaUschc! 
bacchische  Scenen ,  sondern  beziehen  sich  raeist  aof  dea  Tod  < 
hen  sich  mit  grosser  Matinigfaltigkeit  am  die  Idee  der  Wao^i 
Seele  aar  Unterwelt.  Einige  wenige'  itelleo  homerbdie  Ss. 
wie  sie  i.  B.  naf  den  Vasen  Ton  Volaterrä  hänfig  sich  finden. 
g:aren  sind  oft  Menschenfignren  in  allerlei  Stellaog  and  Haadiu 
■och  häufiger  Thiere ,  womnter  viele  fabelhafte.  Der  tignik 
Stil  gleicht  mehr  dem  altägyptischen  nnd  babylonischen,  •!•( 
griechischen  *).  Die  Mehrzahl  dieser  in  Clusium  gefundenen  \ 
In  die  Gallerie  an  Florenn  gekommen,  wo  Zannoni  gezane 
sangen  and  Erklärungen  heroasgeben  wilL  Sic  bilden  eise  j 
.genthümliche  Gattung  Ton  Vasen,  und  scheinen  die  ältesten  ■ 
In  Etrarien  Torhandenen  za  «eia.  Auch  scheinen  sie  bc«oadsn 
-tUmmten  Distrikten  Tonokomven,  und  sind  bis  jetzt  nor  in  < 


*)  Indem  ist  zn  bemerken,  dan  der  'iltestc  Knnstj:(il  Griecbcri* 
ziemlich  nnsicher  ist,  and  dasfaach  hierin  nach  den  neoerdtatf* 
dbenland  gensachlea  Aosgrabnngen  nr"''  — n— ^»K»:-tt«^BI 
\AaaiehlaB  za  erwartMitelU. 


y  Google 


Bibliographuche  Berichte  und  31iicelleii.  351 

hui§,  tndenwo  nar  in  einielnen  Exemplaren  gefunden  worden  *). 
Sie  weichen  von  allen  andern  etrusk.  Voiien  bedeutend  ab  und  selbst 
ik  ^tinieod  schwärzen  Ton  Volaterrü  sind  durchaus  Terschieden  **). 
la  eiozeljien  Excropluren  waren  diese  chiusischen  Vasen  schon  früher 
bekaooL   Kinnaird  hat  mehrere  in  Tarquinii  ausgegraben;  Win- 
lelmaoa  erwähnt  sie  in  s.  Werken  Bd. 2  S.  430  Anm. ,  und  Co  1  tel- 
liii  ond  Gori  haben  einige  bekannt  gemacht.    Dass  sie  aber  eino 
W*oidere  Classe  bilden,  hat  zuerst  Dorow  bemerkt.    £r  zeichnete 
Jülich  1827  mehrere  derselben  in  Florenz  und  machte  dann  mit  Inghi« 
MmsiBe  Reise  über  Cortona  nach  Chiusi  und  von  da  über  Cortona 
^miAreizo  nach  Florenz  zurück,  auf  welcher  Reise  er  eine  ziemlicho 
kliolcher  Vasen  ankaufte.    Seine  Entdeckung,  dass  sie  eine  be- 
Vasengattung  bilden,  setzte  er  dann  in  einer  in  den  Mcmorie 
di  Antichiiä  abgedruckten  Vorlesung  auseinander ,  welche  auch 
^lauter  dem  Titel  erschienen  i«t:  ^oiizie  intomo  alcuni  Vati Einucho 
'tjpwr  Doltor,Dorowj  icritte  in  Roma  neW  ottobre  1827.  Tradusiono 
dal  cao.  L,  Card  i  na  IL    Ettraito  dal  vol,  IV,  dcUe  Memorie 
le  di  AntUhitä  e  di  Beüe  Arti.  Pesaro  1828.  24  S.  8.  u.  5Stdrtff'. 
Ata.  in  Dresdner  artist.  Notiz.  Bl.  182U  >r.  3  und  1830  Nr.  20,  und 
in  i  Hfidelb.  Jahrbb.  1828,  7  S.  733  —  35.  Vgl.  Gerhard  im  Tübing. 
Kan»ibl.  1826  Nr.  97  f.,  MüUer'g  Archäologie  S.  154  u.  160.    Noch  wei- 
^tt  Erörterung  und  Beschreibung  dieser  Vasen  findet  man  in  Vorow^ % 
f  owge  archi'olügiquc  dans  Vancienne  Etrurie,    Avec  tcize  plancheSy  con- 
icwxl  une  tuite  d'antiquitcs  trouv^ea  par  VAuteur  ou  conserviiei  dant  la 
Cs/iene  de  Florence.     Traduit  de  l' AU  emand  sur  le  manuscrit  intldit  de 
i  i*Uur  par  M,  Eyrica.  VarU,  Merlin.  1829.  4.  Tgl.  die  Anz.  in  der 
6«rlifl.  VoB»i!$chen  Zeit.  1830  Nr.  19!),  in  den  Blatt,  f.  lit.  Unterh.  1831 
^r.^i  in  den  licidelb.  Jahrbb.  1830,  7  S.  708  —  714,  und  vorzüglich 
^>e  losführlichcn  Brnrtheiluii<;rn  von  Raoul- Rochette  im  Journal  dea 
^mi  1830  April     234—247,  von  Muller  in  den  Gotting.  Anzz.  1830 
g^KS.  945  —  956  a.  vonGrotefend  in  d.  Hall.  Lit.  Zeit.  1830  Nr.  185  f. 

Veberhaopt  § rheioen  sie  mehr  den  Städten  Im  Innern  des  Tiandes  an- 
<a  haben ,  wahrend  in  den  Seestädten  fast  nur  Vasen  griechischen 
^^nges  vorkommen. 

*1  Iq  dem  Münchner  Ausland  1830  Nr.  179  S.715  ist  Folgendet  über  sie 
„Es  ist  zu  brmcrken,  dass  diejenige  Gattung  Ton  Vasen,  welcho 
^  fiox  schwarzer  Erde  sind  und  von  einigen  Alterthumsforschern  unrich- 
^ fir  ungebrannt  gehalten  werden,  sich  rfuch  in  den  Gnlhern  von  Grie- 
finden,  doch  aber  hier  meist  klein  und  unbedeutend.  Die^aren, 
man  in  Chiosi  zn  Tausenden  ausgräbt .  und  zwar  in  so  grosser  Ab- 
^ecbieiang  von  Formen ,  dnss  sich  die  bemalten  Vasen  in  dieser  Hinsicht 
licht  damit  vergleichen  lassen,  scheinen  ein  nicht  [sie!  —  acht?]  he- 
^*^t»  Product  zu  sein ,  und  Chiusi  war  ohne  Zweifel  der  Fabrikort  da- 
Df BQ  es  giebt  daselbst  sehr  wenige  bemalte  Vasen ,   und  diese  sind 
Sv^oksiich  im  ältesten  Stile.    Von  den  schwarzen  Vasen  mit  Basreliefs  hat 
j>if  jetzt  in  Griechenland  keine.   In  den  Hypogeen  von  Canino  undTar- 
Ijunü  haben  sich  diese  Vasen  ebenfalls  gefunden ,  doch  lange  nicht  in  toi- 
cb«  Naanigtaltigkeit  und  Menge ,  aU  zu  Chiusi.  ... 
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S.  1Ü7 — 202.  Ausser  der  Beschreibung  jener  Vasen  liefert  die»e  Reu« 
eiMtt  Torxnglichen  Guide  für  Künstler  and  Reisende ,  and  die  Anfängt 
•iiier  arch&oiogischen  Topographie  Etroriefli*  Aoch  giebt  t\t  über  dii 
«B  benttHBtoa  Ortmi  heftniUclmi  KaMtMmihiBgwi  AmknafI  (nefciCBt 
'MirMiittg  uad  wefti  Mdi  AMMMwig  lliMr  TmagttdNIra  StMn)^  B.B 
«hertfeSnmirimg  AvfddrVfMkOitlrsii  Areiio,  MwAeieiBift 
teit'BaccI,  dber  die  dee  Bfardieee  Veimti  In  Cortonft  (befoiif^ 
reich  an  griechischen  Vasen  und  Alterthümern  Snt  Gerace,  dem  Ii 
ten  Locri,  und  merkwürdig  durch  die  einzige  bekannte  Goldmänri 
Ton  Locri),  über  das  an  ägyptischen  Bronzen  reiche  und  an  den  Koni: 
der  Niederlande  verkaufte  MuseuB  Corazzi,  über  die  reiche  Pao 
lossische  Sammlung  in  Chius!,  über  die  durch  spätere  Ansgraba» 
gen  (ygh  BuUei.  degU  Annnli  <H  corriip.  «rehdbl.  19»».  •  n.  12  ui 
IM  Nr.  f.*)  nodi  telur  WreidMrin  flumiliing  m  Cneaeeiii  ebml 
iaeettfly  «.  •.  w.  An  der  DnnUuig  Jener  Vaten  «nd  nndeter  Ikr  M 
■dirlebener  KanstgegenelMn  nuig  nran  awinelWi  nniieinen  $  abei  «W 
tig  iatf  dass  diese  Mittheilnngen  die  Beantwortung  der  Frage  Tersncba 
lassen,  ob  die  etruskische  Kunst,  wie  die  griechische,  in  das  Lebei 
des  Volks  Tcrwachsen  war  und  einen  stätig  fortgebildeten  nationtlei 
Stil  hatte,  oder  ob  siei  von  dem  industriöflea  Geiste  erzeugt,  ourfol 
den  Prunk  des  Lebenf  ansgebildet  wurde,  verschiedene  Stüe  halt«  vai 
nlied  Jenen  Sweek  fördernde  Frende  tieh  nneignele.  Unrow  Irtritt 
MeinvBg  nnf  I  dnn  In  nmller  Ml  (vmr  nllen  gr^cMeeben  Mi 
gen)  orientnUf ehe  Sliaimn  (TyrHietter)  nns  Aden  In  Btrarlen 
derten  und  tob  deriher  die  Kttnitfem  Jener  Veten  BBd  die  dnimf 
gestellten  religiösen  Ideen  nrflbrachten.  Ueberhaupt  meint  er,  dtsf 
der  ganzen  etruakiijchen  Kunst  ein  orientalischer  Einfluss  nicht  tv  tc^ 
liennen  sei,  und  hat  diess  weiter  auszuführen  gesucht  in  der  Schffl 
Etrurien  und  der  Oricht.  Heidelberg,  1829.  32  S.  8.  Tgl.  die  Aon.  ii 
der  Revue  encycl.  1829  Juli,  T.  XLIII  p.  127  (vgl.  nil  T.  XLIl  p  246), 
in  den  Heldelb«  Jnhrlih.  im,  1  8.  Iii— IIS  und  den  snerilirL  BerieM 
▼M  GmtoiMid  in  d.  HnIL  Ii.  Z.  161»  Nr.  \%L  8.  Iii— IMl  AnM 
IMber^ehörige  Andel  warn  In  •emw'e  AvfMte  in  FeraeiM*a  BnOii  H 
nciene.  Uit  18»  Fehr.  T.  XI  p.  118— ^IM  *)•  Jm0 
gattung  überhaupt  ui  ein A^Mti  von  Weigtenburg,  ibw  iU 


*)  Der  orientalische  EinfItHS  must  übrigens,  um  allgemein  anerkanäi 
au  werden ,  noch  evidenter  nachgewiei^en  werden ,  aU  ihn  Dorow  p!^^^S 
hat.  Man  wird  dabei  besonders  den  phöniziticlien  Einflnss  auf  die  Wnt^ 
genden,  und  namentlich  auf  Sicilien,  und  die  Berührunj^en  der  Tj 
mit  den  Karthagern  genaner  beachten  müssen.  Merkwürdig  ist,  «i 
Baron  Jadlea  an  Meaanolo  hi  licOlaB  in  den  BaIncB  der  8lMI 
phdnialMdie  Chiber  auigegfaben  hat;  in  weldienUeinB  CWUmMim 
kjpliichem  fliBflMnarll  nad  mit  phoniBlKhen  Inschriften  imd  j/tMaotod 
vasen  gefunden  worden»  welche  mit  den  etruskischen  eine  aaffallcode  K^' 
lichkeit  haben  seilen,  vgl.  Zeit.  f.  d.  eleg.  Welt  1830  Nr.  46.  Da^  T^>^^ 
aber  in  der  Erkennung  des  orientalischen  Greprages  viel  zti  weit  gcf*'^^ 
ist,  hat  besonders  Raonl-Rochette  im  Joam.  dee  SavaM  18211  Mam 
«ad  >8a0  Apr.  p.  23i  iL  geieigt. 
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K  mkn  «ach  liie  VeraaliMUig  znr  Anfdecknn^  d^r  Gräber  Tom 
>*tB  wtrit.  In  derBbeoe  too  Abbftdia  aämlich  auf  dem  Gebieta» 

IlFiM  r  Ton  Canino  (Lacian  Bonaparte)  und  der  Familien  Cande- 
^  li^d  Feoli  findea  sich  viele  Grabliüt;«-! ,  welche  mit  den  Nuraghen 
::ii.i>r.'i»  'vgl.  jbb.  VI,  240.  ]  viel  Aeholichkeit  haben.  Die  Diener 
^i^M  Ton  Caoiao  hatten  gerade  damals  eine  solche  Leichenkam- 
ImI  Bad  dacia  eine  Meage  von  tbüoemea  Gefatiea,  ausge» 


VtaaM  Bk  Dmrwr  ning  (ifL  Fnwm»  6lMli- 
mum  mmi  Dwmim»  MfkL  Motfa.  VL  18M  Hr.M.)  «ad  sik 
I  %iM  Aaigrabaagea  anstdltoi  worin  ihm  baU  darauf  aabh  dfo 
Caadclnri  nad  Feali.folgtea.    JHaMAutfrabaagaa  lattan  dbtt 
'      Erfolg,  und  ft  wurde  eiae  groMeJMeage  rea  BroaseD, 
^   Idolen,   WafTcn,  Scaralmen,  g^eschnittenen  St«ineQ,  Masken 
.  deioaders  aber  von  ichünrn  V  asen  zu  Tage     bracht.  Schade 
p-3  Tsn  den  AQ»>g^nibungen  der  Gebrüder  Feoli  wonig  bekannt 
'h  bt,  unü  dn^iä  v»  ir  auch  über  die  der  Familie  Candelori  bloü 
^Wiricbten  in  dem  UtiUetia  de«  loatüuttf  der  nrcbäoi.  CorreApoa- 
i4aben.    liekannter  iiad  lü*  Aaagrabangen  im  Piitloi 


iiiieo.  vgl.  BulIettM  Ml*  Intt.  di  coms|u  anh.  Decemb.  1829 
IM,  Weissenburga.  a.  O.,  MUU^^eaia  d.  SchaUeit.  ISSlyii 
^  411 — 414.    Die  erwähatea  Taaea  aan  '^ber  aind'  et  besoo- 

[wdf^   ^ie  Anfmerksanikeit  der  Alterthwmsforsrher  auf  sich  t?©- 
^■e  ttebea  in  schroffem  Gegensatze  xu  den  \  A6cn  von  Clu<;iuin, 
^'n  4er  Mehrzahl  nacfe  in  ihrer  Form  den  bi«her  bekannten  g^rte- 
(jui  dAM  lie  boCrä^Uich  größer  sind),  weUoifem  in  Form 

iWtrn*!  Saamiloag  wurde  dadurch  und  durch  die  frühem  Erwerbnn- 
mfk.  Altertbnmei'  zn  einer  der  reichsten  und  schönsten ,  besondere 
BlifefaMB  wimamMaUkmaA  mit  genaaerBevkandnng  detFaüd* 
M^nr t  baUe.  Die  1828<gBiiWrhtea  Anktafe  hatThorwaldson 
(/>ffi-iJdtur,-  der  1828  entdeckten  etrurüchm  Mterthümer  (in  Dorow'e 
rim  tmd  der  Orient)  bescbrieboi.  vgl.  Freuss.  Staatszeit.  1829 
'likilV,  mi  iMtow  fai  Bern«.  KaafflklaCt  1628,  Decerober. 
9r«ilHm<;  der  DoTOw'teben  SammTang  überhaupt  gab  Raool- 
|ß«*t<  it  der  yotiee  not  la  Cstteetum  des  f  peinig  et  autrps  Momi- 
W  fort  Onmqmt  apnnritßant M.  Dmrow,  im  Journal  des  Savaas 
p  m-TidS,  wwla  er  «ich  boMaden  aoch  über  das  griedii- 
^■^  of^ÜlUiiLe  Gepräge  deredben  Terbreltet  Jetzt  ist  diese  Samm* 
^ £i^enifjuTTi  ih-*  Ron.  mmmmik  BarUi.  wl.'nilM  in  dea  Sduii- 


1*- 

<Am.  Art«  likELiir.  ■       .  f 

k./.iMl.a.i«Asd.JCrtt.All.Bd.UII9r.11.  2S 


Bibliograpliische  Berichte  und  MUcellcn« 

und  Zeichnung  mit  den  schönsten  von  Nola  und  Agrigent  und  sind  mit 
einer  Menge  tou  Figuren  geschmückt;  viele  auch  haben  In^chrifteo. 
Manche  haben  drei  Abtheilungen  von  Figuren  über  einander.  Die  Ge- 
mälde geben  Scenen  aus  der  Mythologie  und  der  lleroenwelt,  Opfer 
und  religiöse  Feierlichkeiten ,  Processionen ,  Spiele,  Leichenfeierlick- 
keiten  ,  Vorfälle  des  häuslichen  Lebens  u.  s.  w.  Merkwürdig  ist  lieMt*| 
den  noch  die  grosse  Anzahl  dieser  Vasen ,  indem  man  in  dieieo  Gii-j 
bern  Volciums  in  einem  Jahre  deren  mehr  gefunden  hat,  als  in  den  tv 
fchiedenen  Sammlungen  Italiens  und  Siciliens  in  100  Jahren  tLufgHUM^ 
worden  sind.  Der  Fürst  von  Canino  hat  über  die  Vasen  seiner  S 
lung  drei  Werke  herauszugeben  angefangen,  deren  Fortsetznog 
durch  die  neusten  Ereignisse  in  Italien  unterbrochen  sein  dürfte.  Za 
erschien  ein  Catalof^o  di  scclle  antichitä  etrusche  trovate  negh'  scaoi 
Principe  di  Canino  [Vitcrbo  1829.  4.],  in  welchem  200  griechi 
Vasen  *)  beschrieben  sind,  und  aus  welchem,  da  er  nicht  in  den  Buch« 
bandcl  gekommen  ist ,  Gerhard  in  den  Annali  della  corrisp.  arcbesL 
1829  p.  188  ff.  und  Weisc»enburg  a.  a.  O.  Auszüge  gegeben  haben,  tt' 
Den  ausführlichen  kritischen  Uericht  darüber  hat  Uaoul  -  Hocbette 
Journal  des  Savans  1830  Febr.  u.  März  p.  114  —  125  u.  177—187 
liefert,  der  in  Ferussac's  Balletin  d.  sc.  bist.  1830  Mai  a.  Juni,  T* 
wieder  abgedruckt  nnd  im  Tübing.  Lit.  Bl.  1830  Nr.  75  zum  Theil 
gesogen  ist.  Ein  anderer  Bericht  steht  in  der  Bibliot.  ital.  April 
Nr.  172  T.  58  p.  28  —  52,  wo  auch  mehrere  Behauptungen  aus 
te's  Beurtheilung  bestritten  »sind.  Gegen  Rochette  hat  auch  Amati 
Giornule  arcadico  Octob.  1830  Vol.  142  p.  45  —  iHi  Osservazioni  d 
lassen.  In  der  ersten  Centurie  dieses  Catalogs  sind  Vasen  von  b1 
Form  und  Grösse  aufgezählt,  welche  theiU  schwarze  Figuren  auf 
bem,  tlieils  gelbe  auf  schwarzem  Grunde  enthalten  und  ohne  latc 
ten  sind.  Die  zweite  Centurie  zählt  noch  schönere  and  mit  Im 
▼ersehene  Vasen  auf.  Die  Inschriften  sind  griechisch ,  und  entfall 
theils  karze  Formeln ,  theils  Namen  von  Gegenständen,  Personen 
Göttern.  Nächstdem  enthält  der  Gatalog  ausser  einem  kurzen  Vo 
eine  Nachschrift,  worin  de  l'origine  des  fouillcs,  du  site  o« 
ezecutees,  sur  iVpoque  des  monumens,  iur  caracteres  de  ces 
mens,  de  pr^tendus  vascs  grecs  trouv^s  dans  la  Grece,  d^ua  moj 
concilier  les  opinlons  ctrusques  et  grecques,  gesprochen  ist.  Die 
und  Ansichten ,  welche  der  Fürst  in  dieser  Nachschrift  ausgesp 
bat,  sind  weiter  ausgeführt  in  dem  Museum  etrusque  de  VucitM 
parte y  prince  de  Cmino  [Vitcrbo,  Tosoni.  1829.  4.],  welches  t 
Kupfertafeln  Vases  peints  avcc  inscriptions  (d.  h.  auf  einem  Bli 
Ansicht  des  Berges  Cocumclla  und  auf  den  übrigen  40  getrene 
miles  der  Inschriften)  darstellt,  und  auf  seinen  212  S.  Text  erst 
Einleitung  über  die  Auffindnng  der  Vasen  und  über  Ansichten  des 
■ten  vom  Ursprünge  derselben ,  dann  eine  Beschreibung  und 


*)  Hiemach  berichtige  die  falsche  Angabe  in  den  Jbb.  XIII,  249,  w»| 
hard'a  Vasen  aus  Ghiusi  mit  denen  des  Fürsten  von  Canino  verwechseli 
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ierG«Bil4e  mit  Inschriften  (soKimnien  250)  und  endlich  2  Register 
liefert.  Tgl.  die  krit.  Ans.  Ton  Muller  in  d.  Gotting.  Ann.  1831  St.  124 
S.  1221  —  1237  n.  die  Ans.  von  Dnmersan  in  der  Revue  encyclop.  1830 
Jke.  Vol.  48  p.  784  —  786.    Colorirte  Abbildungen  der  Vaien  und  der 
li4en  gefundenen  Kunstge^cnstände  sollte  ein  zweites  Werk  von  100 
Frfstefeln  bringen ,  nämlich  dio  f  'ascs  etrusqucs  de  Luden  ßonaparlCm 
Erschienen  Ut  das  erste  Heft  von  5  Kpftff.  und  einem  Bogen  Erläute« 
lMgiiio4.  Tgl.  Bibliot.  ital.  1880  Juni,  Nr.  174  T.  58  p.  428  und 
FenmcB  Ballet,  des  scienc.  histor.  1880  Sept.  T.  XVI  p.  41  f.  Soviel 
ikk  Bin  aas  diesen  drei  Schriften ,  aus  andern  Nachrichten  und  aus 
Ati Berichten  des  hierhcrgehorigen  Theils  der  Dorowschen  Sammlung 
Mhn  lässt,  so  sind  unter  diesen  Vasen  nur  wenige,  welche  denen  von 
Aritn  gleichen  oder  durch  etruri^che  Inschriften  sich  als  acht  etru- 
M  erweisen.     Die  Mehrzahl,  ja  fast  alle  tragen  in  jeder  Hinsicht 
fibdiifehes  Gepräge  an  sich.     Schon  ihre  äussere  Form  ist  griechisch, 
^Aiie  gleicht  den  Vasen  Sicilicns,  Untcrilaliens  und  Griechenlands! 
"bichoo  hier  die  Vergleichung  nicht  ganz  sicher  ist ,  da  man  aus  dem 
eigetdichen  Griechenland  bis  jetzt  wenig  Vasen  kennt,  die  mit  diesen 
(Miicbea  sich  vergleichen  lassen ,  und  da  dio  etrnrischen  vor  den 
•^Ädi- italischen  grössere  Mannigfaltigkeit  der  Form  voraus  haben. 
Aorh  findet  sich  unter  den  etruskischon  keine  Vase  mit  weissem  Kreide-» 
fnudi  and  darauf  gemalten  rothen  Figuren ,  wie  man  deren  in  Grie- 
l^iiiil  fiele  kennt  (vgl.  Ra  oul-Rochette's  Monnm.  ined.  II  p.  155.)*); 
Mern  sie  sind  alle  von  dunkler  (schwarzer  oder  gelber)  Farbe  und  ' 
^■fctti  entweder  sdnrarze  oder  gelbe  Figuren.     Die  schwarzen  Figuren 
Ik'ilterihüuliicil  streng  und  steif  gehalten  und  verrathcn  höheres  Al« 
Jcr;  m  den  bellern  Figuren  zeigt  sich  edlerer  und  reinerer  Stil  und 
Wfht  Einfachheit  und  Grazie.     Noch  augenscheinlicher  sind  die  bild- 
Wien  Daritellungen  auf  diesen  Vasen  fajJt  durchaus  griechische  Gcgen- 
^^t.    Die  Architektur,  welche  vorkommt,  zeigt  dorische  und  ioni- 

Ct  Ordnnng.      Die  dargestellten  Mythen  sind  durchaus  griechisch, 
gl.  Millingen  in  der  Schulzeit,  a.  a.  O.  S.  412  f.    Sie  sind  meist  aus 
troischcn  Cyclus,   aus  der  Heraklesfabel  und  aus  den  attischen 
'*)  entnommen.    Uacchiscbo  Scenen  sind  im  Ganzen  selten,  oh* 

Dieas  könnte  man  jedoch  vielleicht  daher  erklären,  dass,  da  die  grie- 
Vasen  mit  weissem  Grunde  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  cin^r 
Zeit  angehören,  der  l>)«prung  der  etrutikischon  auf  eino  ältere ZeÜ 
iie,  was  noch  manche  andere  Umstände  be&tatigen.  • 

T  Ein  solches  VnKenbiIrf  In  attischem  Stile,  auf  einem  erdfAVog  des  Für- 
HaCanino,  welches  den  kleinen  Frichlhoniot»  zeigt,  den  dio  Erde  aus 
Tief«  emporhebt  und  den  Athena  mit  mütte  rlicher  Sor<jfiilt  in  die  unter- 
*itefe  Afgis  aufnimmt,  hnt  l'anofkii  in  den  Monnmenti  inediti  pubbl. 
'  lastit.  dl  corrisp.  arch.  pl.  X  bekannt  gemacht  und  erklärt,  und  eine 
••»sehr  gelehrte  Erörtening  desselben  enthält  die  Gratnlationüfichrifti 
J.  Agenio  CoUcgae  S,  D.  Ad.  Gottlob  Lange  [1831.  14  S.  8.] ,  über  de- 
^eit«rn  Inhalt  Heckes  Repert.  1831,  I  S.  293  f.  u.  die  Heidelb  Juhrbb. 
I.6S.  624  berichten.    Fanofka's  Erklärung  wird  darin  bestätigt  und 
itr  auigcfiihrt.  -  ■   
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tchon  iie  vorkommen,  lluufi^  ist  die  Darstcllang  der  Pallas  in  rein 
ftUiMheiii  CoBtam  mii  beigefügten  Scenen  griechischer  IvaiiipCi|ii«le. 
Dagegen  findet  aUA  celteii  reio  doriicbe  und  iltfiliiche  Myüien  *).  Bei 
im  OttMlelliiagiea  gymfHutbchvB  Uebaiigmi  etnd  A^n  liMMHiiK 
PmMwn  gewdhiilieli  grtacliSiclie  Ifwimi  MgeMbrielM*  Awh  ÜM 
•idh  »af  vMaa  Wwua  ih  «ein  griechiidie  (Nttoy  im»  iwm  Vmmm  #1 
EpiAete  nmtSg  v.  «oel^  «ier  ntA6$  #2, 

D  0 1  g  e  seMieMNIlM« 

Merkwürdig  aber  ist  bc!^ondt;rä ,  data  nnter  den  in  Volcinm  gefundeofA 
Vasen  19  atiische  Amphoren  mit  der  Inschrift  tmv  'A^vr^^ew  ci&kof 
sich  finden,  ^anz  in  der  Form,  miü  die  Preisvasen,  welche  mit  Orl 
gefüllt  den  Siegern  der  Panathennen  gegeben  wurden.  Alle  diese  ent* 
luUteii  neben  der  attischen  A Ami  Darstellnngai  noa  denKjNnpfspieleD: 
eine  aelbel  einen  KHbntMeiif  womi  Itecrnq^ebt,  data  aie  Tor  OL  U 
gefertigt  nin  kann,  w«l  ent  in  dlMer  Zelt  Petiklee  fiMniedeo ' 
klppie  in  die  Kämpfe  der  PannfiieniM  einfiftrtn^').  Die  FfgnidiiM 
OMer  v.  HeMen  ereblH^nen  Mufig  geflugeU ,  und  nlle  nOnMIcbbOitt« 
heiten  mit  Barten:  wie  diesg  auf  den  ältesten  Monnmenten  dergri^cfti^ 
ichenKnnst  sich  zeigt  *^*).  Die  Inschriften  dieser  \aäun  äiiid  üUe  grie- 
chisch und  der  Mehrzahl  nach  im  reinen  altatti^rhen  Dialekt  abgeführt. 
Nur  wenige  sind  dorisch  oder  haben  Formen,  die  den  etruskiscbcn  Ha- 
inen nachgebildet  sind.  Bni  in  diesen  Insidiriften  gebrauchte  Alphabsi 
entlMklt  nnr  die  ein  und  swanaig  Bnehstaben:  dee  nl^tlechischen  Alphi^* 
Wtt»  gaas  in  der  Fem  nnd  in  der  Weite«' wie  ^ 
atriitiden  ttad  dem.Arclienten  Bnkleldee  nnt  Mm 
älcfc  finden«  Deriaeb  -  äelieebe  Bneiiilabenfefnmi  dind'  ablie».  ««1^ 
Gdtting.  Ann.  18S1  St.  188  ff.  u.  Journal  des  Sairana  1888'f^ebr.  pilllft 
Dem  Inhalte  nuch  geben  diese  Iiucbrilieu  entweder  kurze  Formeln  (Bi' 


*^  OfTenbar  dorische  Mythen  geboi  nur  iwei  Vasen ,  TOn  denen  die  t'm 
den  OlvcEvg  (Odysseus)  mit  der  Sirene  */fMfd»a,  die  andere  demflerakki 
mit  seinem  Sohne  Glenoa  zeigt  Glenos  aber ,  dessen  Name  bei  PaeiU.  l^i 
80, 1  hergettelU  werden  mnsa,  ist  rein  duiischer  lleros. 


n  Biejelit 

liei  Athm,  eine  auf  den  Tnieln  des  Arehipelagns  und  swei  l>ei  Nola  grf**i 
den  worden  sind.  vgl.  Gerhard  über  die  panaäenäiadwa  Vasen»  in  ftVsiM> 
Bande  der  Ann??cn  des  Instit.  für  arch.  Correspoindenz.  Da  nun  kein  nUf* 
Zeugniss  sagt ,  dass  Tyrrhencr  In  den  Spielen  Griechenlands  mtt  ^eläroi  K 
baben,  so  ist  wunderbar,  wie  soviel  attische  Preiävasen  nach  Votciiim  Vm- 
men  konnten.  DeiP  Prinzen  von  Canino  Hypothese ,  dass  die  Athener  ihrs 
Freiiva»ea  aas  Etrurien  geholt  halten,  wird  wenigstens  niemand  gUiab9> 
Eiier  sollte  man  meiaen»  es  seien  «tolche  Preibvaseu  in  Athta  aum 

'    Mtiinm  dM  nneii  Blmiai  eiMfiliit  weiden.  n*-  * 

*)  Nnr  wenig  Vaeen  bei  Derow  nilfHi  CMeohisdiea  arft  Wtmtmt^ 
ittitclit  So  findet  nuMi  in  deaaen  VoTage  zwei  Vaaenbilder,  wo  aaldini 
einen  ein  Rennthier ,  ein  Kentaur  und  an  Steinbock  awischen  Tanflen^^*" 

men,  auf  dem  andern  ein  bahylonisrh  gekleideter  Konig  geseben  wird,  s©- 
ben  dem  drei  Lanzenträger  stehen,  denn  einer  ein  Kentaur  aidtAppi^>N^ 
liönieni  ist.  wgL  Bociiette  im  Joon.  4ei  Savam  ApcU  IdM»        t  ?  • 
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gre»ioDgen,  Wünsche),  oder  Natnen  der  dargestellten,  besonders  der 
Btjthifchen  Personen ,  oder  Namen  der  Verfertiger  oder  Besitzer.  Die 
iVaaeo  der  VcKertiger  sind  bisweilen  durch  dieBeischriften  EFPA^ZEN 
ud  EU01E21EN  geschieden,  and  weil  die  eine  Vase  des  Fürsten  von 
Cuiflo  beide  Inschriften  mit  zwei  verschiedenen  Namen  giebt,  so  sieht 
niQ  daraas,  dass  wahrscheinlich  durch  i^ro/iyacv  der  Tüpfer,  durch 
lyva^fy  der  Maler ,  welcher  das  Gemälde  auf  die  Vase  brachte,  be- 
ificimet  iiL    Die  Zahl  der  Vasenfabrikanten  -  und  Vasenraaler- Namen 
iit  überhaupt  durch  die  Sammlung  des  Fürsten  von  Canino  bedeutend 
vtimehrt  worden*),  da  man  bisher  nur  etwa  7  oder  8  solcher  Namen 
kanaie  **).  vgl.  Raoul  -  Rochette  u.  Weissenburg  a.  a.  O.  Ausführlich 
.  kaWi  über  diese  Namen  gei^prochen  Amati,  Di  alcuni  vaai  etruschi  o 
^  üä^ptci  recentemenie  scoperiiy  coi  nomi  de'  piltori  o  artUti,  che  deter- 
\,mmno  Tttä  di  quelle  preziose  stoviglief  im  Giorn.  arcadtco  1829  April 
p.SSff.  n.  August  p.  209  ff.  und  1830  Januar  p.  13  IT.  (\g\:  Tübing. 
KoMibl.  1829  Nr.  75.),  und  Panofka  in  den  Recherchcs  aur  le  verita- 
Httnomt  dea  vasea  greca  et  sur  leura  differcns  uaagea^  d^apr^a  lea  auteura 
tlUsmonumena  ancicna.  Paris  1829.  Fol.    Natürlich  darf  man  in  diesen 
^ifflen  Dicht  etwa  bedeutende  Künstlernamen  suchen ,  da  es  vielmehr 
OBf  gewöhnliche  Töpfer  -  tind  Malernamen  sind.    Merkwürdig  und  für 
liandeUtraniiport  zengend  it>t,   da8s  einige  diester  liier  gefundenen  Fa- 
brikaatennamen  auch  auf  Vasen  entfernter  Gegenden  vorkommen ,  wie 
i.  B.  die  Namen  jVi^-ost/iencs  und  Euthymidcs  auf  zwei  ngrigcntinischen 
GefsMen  sich  wiederfinden.    Abweichend  von  den  Inschriften,  die  auf 
dsi\8sen  selbst  vorkommen,  sind  undcrc,  welrhc  unten  an  den  Füssen 
^MKlben  eingekratzt  sind.     Sie  sind  meist  sehr  nachlässig  geschrieben 
Bid  schwer  zu  lesen,    scheinen  aber  besonders  die  Arten  der  Vasen 
xaXnig  ^  etc.)  zu  bezeichnen,  ^gl.  Panofka  in  der  angef. 

&«Wili  p.  8  und  Haoul-Hochette  im  Journal  des  Savans  1830  Octob. 
p.  (S9.  —  Indem  nun  aber  diese  Vasen  nach  dem  Vorhergesagten  sich 
AntUch  als  griechische  verrathen,  entsteht  die  Frage,  wie  sie  nach 

*)  Von  eolchen  Töpfemamen  kommen  auf  den  Vasen  des  Fürsten  von 
unter  anderen  vor:  Tleson  des  Nearchos  Sohn,  Antokides,  Tlesipo- 
Nikosthenes,  Uischylos,  Ilieron ,  Enphronios,  Python,  Panthäos, 
KiKhnUon,  Driniades,  Euxitheos  oder  Zeuxitheos,   Exechlas,  Chelis, 
Epitiroos.    Als  Maler  werden  erwähnt:    Duris,   Phintias  oder 
^^8,  Pheidippos,  Euthymides  des  Polios  Sohn,   Onesimos,  Hypsis, 
"'Ppirhrans.    Amati  hat  in  der  gleich  erwähnten  Schrift  noch  einige  an- 
\  a>f narbeiter ,  namentlich  den  Learchcs  aus  Uhegium  imd  den  Zenxis 
>o«Heraklea,  aus  andern  Quellen  nachgewiesen.    Frülier  waren  schon  die 
^«»«n  Nikofthenes,  Epiktetos  (der  auf  den  Canino- Vasen  als  Maler  vor- 
lr«ntiii),  Archikles,  Aeneades  etc.  als  Namen  von  Vasenkünstlern  bekannt 
mögen  manche  dieser  Namen  nicht  ganz  sicher  stehen,  und  vielleicht 
^aBen  von  Besitzern,  Kaufleuten  etc.  sein. 

'*)  Einen  solchen  Vasenfabrikaotennamen  Kalliphon^  der  in  Millin*s 
P^inlurtt  T.  1  tab.  44  vorkommt,  hat  Raoul  -  Rochette  in  den  Monumeng 
^^its  d  aotiq.  fig.  1  p.  178  verdächtig  gemacht ,  indem  er  die  dort  abge- 
bildete Vase  für  mitcrgeschoben  erklärt  hat. 


Etrarlen  kamen;  und  diese  Frage  wird  am  so  nutliiger,  da  eben  dies« 
Vasen  in  Gräbern  gefnnden  sind ,  welche  ihren  Grabsteinen  nafb  den 
acht  etruil&ischen  Familien  Miouca,  Fuetca,  Ania,  Ranuta,  Apia,  Am- 
•aaiaf  Larthia,  Fepia,  Arionsa  u.  e.  w.  gehörten.    Ja  ei  sc  bemtM-  i 
gar,  all  ob  die  Or&ber  nii  den  feböntleo  uad  oiTenlMnnten  gricchiitbrtj 
Vum  avch  des  TomehnittoD  FanilieD  gehört  hittea,  ^^||MHH 
getn  GrAbem  sieh  oar  geringere  Vaien  nad  aelbit  il«  diMaip|riMPH| 
sagelminatea  auf  Clatlum  gefanden  haben,    Zar  BeBihroif6iig jflMf| 
Frage  sind  mehrere  Schriften  geschrieben  und  sehr  verschiedeoe  lUI^ 
nuugcii  aufgesprochen  \ioidiin.     Zuerst  i^t  hier  UIc  Ansicht  de#  Fürsten 
von  Canino  tu       .ihnen,  wrlchf  zuerst  in  der  Nachscbriit  /um  CwU- 
logo  Ausgesprochen  und  dann  im  Must^um  etrus<jne  weiter  b^gtinittf 
wnn^e.    Seine  Meinung  (it  aienlich  vnwiatenHchaf tiich ,  schon  darül^ 
well  er  vor  den  gemachten  Anfgrabnngei^ar  ni<lK  mh  to^  Alierflirtii^ 
kande  sieh  be»cb«fiigt  hatte  aad  daan  aeme  gjttna  Raairfilitf^ei  "^^'^ 
hergehirigea  2we|gei  darielbea  aae  ela^ea  ^uSMim/ 
ehe  Im  Torlgea  Jahrhandert  in  den  Sdiriftea  der  yariwg 
tcliienen  sind.    Der  Fürst  ging  von  der  Meinung  auft,  dast  die  In 
Ebene  Cuv«ilu]H)  iiuf<:f(l eckten  (u.ibfr  der  iiiLtii  Sudl  Vefitloni?i  an^^t- 
hurt  liab<»n.     \  t  tiil<)ni,i  «pi  nriinli(  !i  die  lltiuptstadt  ron  Ktriiricn  gcwi- 
•en  und  bereifci  im  ersten  Juhrimudurte  Roms  zcriiurt  wordfin  ^^^^ 
ihrer  Lage  am  Meere  fei  sin        Ott  gewesen,   \rn  ni.in  aof 
gebrachte  Erz  auslad,  und  tie  habe  warme  Bider,  GaMafie  gei 
geliabi,  welche  tpfttar  der  Procoawl  Miaaciaa  fuiitia'llittib^^ 
•ei,  da<i  noch  JeCat  eta  Thell  dar  Gegend  €>Mmi  %HaAV 
1819  hier  BMar  aesgegrabea  habe,  ia  deaeh  liMH|  -4iM||} 
Mnveiai  fand,  und  das«  endlich  in  den  lljpogeen  selbst  eine  Vafe 
d(T  hi^clnift  /  /^)/fOAOALi  gc runden  Mordrn  iei,  welche  nlelit!-  anll* 
re»  alf  J\:tuloui(t  hei««!».     Weil  imu  alicr  bald  >on  üudeni  Liclphrtcn, 
besondürti  ton  Gerhard  in  den  Aiinuii  1829  p*  188  A'.  nacfagt^wiestm 
de,  dasB  dieM  Graber  vielmehr  den  Trümmern  der  alten  Stadt  FeifiHil, 
adar  yolcia  nni^olidren;  eo  beliaopteta  der  FurH^«  diBHi^|Sit|hi  ff! 
in,  auf  de«  Trdamam  dee  alten  Fahdaalak  r^X],  Xf^jk/jm^ 
dabei,  lalbat  alt  Gampaa^ri  la  dar  MUeip^iK 
iPArwis  [Maeaiata  lBt9.]  aaa  einem  Fragmeal^dir 
crwieleB  hatte,  da»  Volcia  und  Tetnlonla^u  <;tcA9r^  Zeit  nebIA 
ander  bestaiidtii  liaben.    Weitere  I  cihiind Inn;:: eii  hIk  t  di<'»on  J'tinVt 
ben  dir  ()s9eTvazitmi  del  ;>i  f'/.  ^<f.  D*  Jlnunjir^^o'^i  intitrno  ad  ntia  .Vota 
fnincipc  <ii  C(niino  in  der  Biblitit.  iial.  IbwrU  \ol«  Lllü  |i«  &|t<i  ^'^ 

Aufsat«  Ton  8.  CJamilli,  SMm  capUale  delV  antica  ^rurim^  i 
'  relafivfT  nrcJtrnJffgta  delt  odtcrno  Fiterbo,  im  Giomalc  arra 
'VßLmn.m.    Dia  Saafa^  Ist  faidM  |el|!ltii|l^^ 
lOtaran  daia  alle«  ValciMi  aa  ^  «ad  dta  M«HMMM 

*)/lte  Nachrichten  üagen  nur /datt  ä%ili^'^rBugnrb^!en  | 
Etruriens  war,  and  namentlich  za  den  fünf  Stadtrrt  fr^^hnrle,  welch«  (l^^^ 
nltniechen  König  Tar^nioiaa  Snftabi  aadb  iaiaw%«Klialhq||giiptniB|||^ 
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mbJUku^lxmg  t«b  Mhwm  Untoigwg«  TcMmIm  MaopM  im 
nm  neiltr,  m  tai  is  Aeii  Gffiioni  4er  Vhmn  Gmlupo  gefirataieA 
Ftien^he  hervor,  daM  io  Italien ,  «nd  befondtrt  la  Etrarftii ,  wdum 

liB^e  vor  der  Erbauung  Romt^  Yielleicht  schon  nahe  an  der  Zeit  det 
tr«jaowcken  Kriege  y  und  lange  vor  den  Griechen ,  deren  Kunst  erst  int 
viert»  Jahrhundert  nach  Roms  Erbauung  aufgeblüht  sei,  die  schönen 
Küslt  aafgeblülil  gevMcn.    Es  habe  zwei  Perioden  der  einukiacheii 
liMigeKeiiMt         eCn»lueeh-pelM(g;iMlie,  weldhe  achon  vor  der 
«Miiy  B«MW  ;Hif  BIAihe  gekagt  ver».  and  eina  etentluMk-töail» 
i*h  w^^km  JhmuUm  ane  EtraiSea  aaeii  OtlecbealaBA  (f)  %iaelit«i 
Wirnäm  Periede  gehSrea  alle  geaaallea  etratUadhea  VaMa  aa,  ia* 
»Infertignng  in  die  Zeit  iwischen  dem  trojaniadm  Kriege  and  der 
2>b<iQUDg  Uums  gesetzt  \i  ird;  die  zweite  Periode  hat  nur  Bronzen  und 
Arbeiten  in  Metall  und  Marmor  hervorgebracht  *).     Die  Vasenmalerei 
mim  am  das  Jahr  3^  n.  R.  Erb.  schon  gänzlich  untergegangen  ge- 
weieo  saia,  veil  sie  die  Römer  feaal  kei  der  Eroberung  von  Tarquinil 
HdiBoai  yerpiiaasi  hallen  wardea.   DanuD  käaalea  aach  die  etrurU 
Yaeea  aicbt  vaa  des  GriedMa  ttaanaea.   AmM  dea  griechiaehea 
aad  WerCeni  feige  aiehli  Inr  dea  griechhchea  Uwpmigt 
ib  aeien  pelasgisck    Die  Chrieehea  hitlea  die  Taeeanalerei  gar 
Mi  gekannt.    Alle  Vasen,  die  man  in  GrleohealaBd  gefaadea;  habaa 
wiü,  seien  nngewiss**);  und  seien  sie  wirklich  daKelbst  gefunden  we»* 
iea,  io  wären  sie  durch  HandeUverkehr  aus  den  etruskischen  Colo- 
ilBi  wen  Caipaa^  Voia  and  Sidiiea  dahin  gehracht  werden  £• 


*)  iiese  Behauptung  erhaU  dadurch  eine  Stütae,  daat  schon  dfteia  to> 
maid  and  besonders  durch  Dorow  endesea  wardea  iii»  da«i  aicht  aar  die 
MwaaMa  ia  OarfaMt  eeadem  alle  TaM  aaa  terra  eetia  ilter  ihd 
fea  Manaer  and  Tafaldn  aad  da«  die  his  jetzt  in  jenoa  Gegndai 
gdm^ma  SteinvaacB  aMfat  MarhMldai^ya  itaiiBher  QraheiafaM»  aai 


*0  Hätte  der  Firrt  diew  Bdianptung  efai  Jähr  apdler  geidirieh«  ,^  ee 
üt  Ihn  fkeUlch  das  nengesUftete  Mntenm  auf  Aegbn  fai  Verlegenheit 
rtiiMh  hahea«  welel^heNlto  jelit  mehr  denn  1500  Vasen,  Mwlea  und 
naipca  enthält,  die  fast' alle  nur  seit  kurzem  in  Gricrhenland  ausgegraben 
Mrn  sind.  Aaeh  vea  dett  hal^  wir  baM  aeae  Anfschl&Me  aber  die  Va- 
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.  f^  llbee  nad  andeteBdhauptnngen  def  Fürsten  hat  Weis^enburg  im 
Aiai  1880  nt.  104  ff.  weitlnunger  dargelegt  (vgl.  Bulletino  deg Ii  Annak 
SStrÜp.  arch.  1829  p.  113 ff,  a.  177 ff.)»  auch  dieselben  widerlegt,  oder 
viAaebr  dahin  motivirt,  dass  er  die  VasenvorfertiguDg  und  Vasenmalerei 
ibdea  Etni*kem  eigcnlhüiiilich  angehörig  nachzuweisen,  aber  doch  mehr 
Witori»ch  zu  begründen  sucht,  darum  in  spatere  Zeit  setzt  und  auchdea 
Griechen  ihr  Recht  widerfahren  la^it.  Er  meint,  dass  es  im  Orient  iftell 
n  Hsmer'ti  Zeit  eine  grosse  Knnstausbildung  gegeben  habe,  welche  wahr- 
•ckcblich  durch  die  Pelasger  erst  nach  Griechilalaad  nnd  daaa  aaABIra- 
gebracht  wordea  •d7la  Shmrlia  hahe  iMi  die  VaaMfhbneation  un- 
«Üagig  Tonfder  gitoiMiiliea  Kaeil  M^gebUdet  nnd  sei  wahrsAemli^ 
waitaaaaMahill gdiagt,  ablS Qiiechealaad,  DledraiklMhe 
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Itoftnte  nlclit  felilon ,  das«  solehe  Rchnnptang^en  Widerspnicli  erfahrei, 
und  mehrere  italische  Gelehrte ,  wie  Zannoni*)  und  Amatiin  dem  obea 
erwähnten  Aufiatse  haben  sie  bestritten,  Gerhard  und  Panefka-abcff 
tiegend  widerlegt,  rgh  Jbb.  XllI,  ZUk    Nooh  erfolgraieher  km  äm 
Baonl  -  BoehetI«  ia  der  Phtk&  nr  la  ctitctfwi  äe$  9mm  fäm 
ud  aadem  oWn  genaoMcn  AnfailMi  gaÜMUi  ud  i^fglUtig  eiidy  i 
wieMB,  dtaa  dieee  Vaaen  Ower  Foni  wU  Dmlellon^  naeh  'MMjd 
griechifch  find,  gans  den  griediifdi-sicilifcheR  gleichen  und  iM^flH 
und  4ten  Jahrhundert  vor  Chr.  Geb.  verfertigt  sein  mögen.  NamentUd'^ 
hat  er  sehr  genan  erörtert,  dass  die  auf  den  Vasen  befindlichen  Dar- 
atelinngen  durchaus  griechische  (den  Etruskern  fremde)  Ideen  Tem^ 
Ihen;  ja  er  wollte  aellüi  ia  des  ungebrannten  Vasen  von  CUuuun  eil 
griecbbelMe  Gepräge  erkennen.    Hinaiehtlich  ihrer  £ntatohMg  miI 
•r»  dm  iie  ealwider  |b  Eltiirij^B  «adi  grieehiaeiuwi  Mwilefl» 
(Oder  wahrMheblicher  all«  am  GriadiMilui  eiofiffilirt  wafdaa 
Nodi  Weiler  ak  Raehatta  aak  MllHagaa  (la  dam  la  dar 

Nr.  81  IT.  AWreetiten  Aafsatie),  der  alelil  aar  daa 
Gepräge  dieser  Va«en  anerkannte ,  sondern  auch  bemerkte ,  dass 
an  denselben  eine  genaue  Beziehung  zu  Athen  verrathe.  Weil  er  bbi 
diese  Vasen  in  Etrurien  lüclbät  verfertigt  werden  lä^st,  so  stellt  erfol- 
gende uicht  ohne  Scharfitinn  durchgeführte  Hypothese  auf:  j^Bttfik 
•trikt  Italieni  awifclien  der  Tiber,  derAradaia,  dem  ciminischen  Wi 
«ad  dapi  Meere  warda  ia  dem  ZeHnma  vaa  ttO  Me  tf0  t.  Gl«, 
waa  aiaem  VaUka,  daa  Tfnkeaara,  bawakal»  daaeaa  Spi— fci» 
laCar«  laiiilatlaaen  and  Religioa  rata  haUeaitdi  ^tunm,  Dima 
rfteaer,  derea  Namea  Rdmer  ia  Rraaler  veriaderlea  [deaa . 
l^amen  bezeichnen  nicht,  wie  Niebuhr  wollte,  zwei  verschiedenf, 
dem  ein  und  dasselbe  Volk  ] ,  waren  aus  zwei  Bcätandtheilen  z 
mengesetzt,  nämlich  aus  eingewanderten  griechischen  Colonistea  ai4 
ans  den  Urbewohnern  des  Landes  (aus  Umbrern).  Die  ersten  Ebwas-j 
derer  aat  Griechenland  waren  pelasgische  Stinmia*  Sie  legten  Ha  k 
dem  genaaateo  Diatriltte  befindlichen  Städte  an ,  brachten  aber  bW| 
kaba  sehdaea  Ktnila  Btlt^  da  dima  in  Oiiachaalaad  aalbal  aedi 


Kaail  Tamllia  mehr  dea  arfealaliadiMi  Urtprana  ■!•  die  grli 
die  jededi  aadi  adm  laaga  vor  Phidiaa  aafgmldel  gewet(  

Die  in  den  Gräbern  van  Voicium  gefundenen  Vasen  setst  er  übrigens  na  ae 
Zeil  dm  PhidiaD.  —  Beiläufig  tei  noch  ein  sonderbarer  Irrthnm  dei  Fi^ 
•ten  erwähnt ,  den  Weissenburg  anführt  Es  fiind  nich  nämlich  in  schrtf 
Sammlang  eine  Vase,  anf  weither  dfr  wahrschein! i«h  zn  dick  aufgetrsfeac 
achwarze  Fimi«s  HU^e  bekommen  hatte,  f(i  dass  die  pelbc  Thonerde  dorch- 
achiromertc.  Der  Fürvt  hat  die«e  nnregelmfiis^ii^en  Risse  für  BnchHab^ 
angesehen ,  und  auf  der  Vaae  eine  der  persepolitanischen  Tcrwandia  K49 
•chrift  finden  woUea«  -  * 

0  ^(Cl*  Mteraa  aa  voie  ereduto  ArHim  dtV  mu»eo  di  Voltemi^  ed  i»- 
iofno  le  ierre  cottc  con  boUi  de*  tempi  romam^  lettcra  del  caü.  Giov.  Bot- 
ihta  Zannoni.  Fireaia  IdM  Aaa.  vaa  Aamti  im  Gieia.  aicad.  I^dani 
T.  44ip.au— 823. 
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eii^rtfn.   Die  Einfährung  der  Kumte  aus  Griechenland  knüpft  sich 
an  ik  kuriothüche  Coionie  des  Demaratiu ,  oder  auch  an  andere  Ein- 
wiBderoDgen,  die  in  Tertchiedenen  Zeiten  aus  Griechenland  hierher 
Mllgefuoden  haben  mögen.     Unter  diesen  Einwanderern  waren  ver- 
■idüjch  auch  Athener  und  Chalkidicr^    und  hierin  liegt  der  Grund, 
Viram  die  in  Volcium  gefundenen  ^  u»en  so  f  ielfiich  auf  das  Vorhan- 
deaioi  athenifcher  Institute  unter  den  Volcientern  hinweisen.  Griechin 
idM  Coloniiiten  also  sind  es  gewesen,  welche  jene  schönen  gebrann- 
te! ftfeo  Etruricns  verfertigten;  allein  auch  die  Nachkommen  der  um- 
kidko  L'rbewohner  versuchten  sich  in  dieser  Kunst,   und  von  ihnen 
Mifndie  gröbern  Vasen  ( —  die  ungebrannten  in  CiusiumV  — )  her- 
nkni.   Der  grösste  Theil  der  griechischen  Denkmäler  in  Etrurien  ist 
ültfili  Ol.  94  oder  400  v.  Chr. ,  und  keins  scheint  später  als  350,  oder 
tidbleBi  300  V.  Chr.  verfertigt  zu  sein.    Da  in  derselben  Zeit  die  grie- 
dHMlw  Sprache  ubkum  und  von  der  der  einheimischen  Bevölkerung 
(d«  ^genannten  etrubkischen  Sprache  im  gewöhnlichen  Sinne  deii 
W»rti)  verdrängt  wurde;  so  scheint  es,  duss  um  diese  Zeit  die  Nach- 
baaen  der  griechischen  Coloniston  allmulig  ausstarben ,  und  dasd 
Ki(  ihnen  zugleich  die  griechische  Sprache   und  Kunst  unterging.*^ 
roQ  Millingen  aufgestellte  Vcrmuthung  hat  der  Uebersetzer  sei- 
Bfsffitregfl,  Klausen,  in  der  Schulzeit.  1821  Nr.  54  —  56  weiter  zu 
^<^^deo  und  rait  den  Ergebnissen  der  Forschungen  Nicbuhr*8  und 
^laUer^i  über  die  ctruskischo  Geschichte  zu  vereinigen  gesucht.  Bei 
Ibd  sind  es  die  Rasener,  welche  die  griechische  Bildung  in  diesen  Ge- 
fodeo  vernichten ,  und  Porsena  ist  der  Name,  an  welchen  der  Zeit- 
Fnkt  dieser  Vernichtung  geknüpft  wird.    Ueberhaupt  hat  Klausen  mit 
S^Mtem  Aufwand  von  Gelehrsamkeit  eine  förmlich  chronologisch  con- 
itnurte  Geschichte  Etruriens  von  1045  bis  281  vor  Christo  aufgebaut, 
^^enur  da^s  dieses  Gebäude  durch  eine  vom  Prof.  Ottfr.  Müller 
ii  Güttingen  gehaltene  und  \n  den  Götting.  Anzz.  1831  St.  133  — 135 
8.101-1342  ausgezogene  Vorlesung,  De  angine  pictorum  vasorum^ 
per  ho9  annoa  in  Etruriac  agris^   quoa  olim  Volcicntes  tcnuerc^ 
4^  tunt,  wieder  eingerissen  wird.     Müller  hat  darin  überzeugend 
**digeviescn  ,  dass  auf  den  Vasen  aus  den  Gräbern  von  Volcium  zu 
^>^l  Dantellungen  des  athenischen  Lebens  und  der  religiösen  Cultc  je- 
Stadt,  zu  viel  athenische  Namen  und  zu  viele  im  reinen  altatti- 
V'vBialectc  abgefusste  Inschriften  sich  Huden ,  als  dass  man  anneli- 
BNlkoBDte,  diese  Vasen  seien  wo  anders  als  in  Athen  verfertigt  worden. 

denn  also,  nicht  dass  griechische  Niederlassungen  oder 
vi^ische  Fabrikstädte  in  Etrurien  wai;cn,  sondern  dass  in  der  Zeit 
^^i*chea  den  Pisistratiden  und  dem  Archonten  Eukleides  ( in  welche 
^öllet  die  Verfertigung  dieser  Vasen  mit  Kecht  setzt),  nnd  vielleicht 
loch  später  ein  bedeutender  Handelsverkehr  zwischen  Griechen- 
Qod  Etrurien,  oder  Italien  überhaupt,  stattfand,   in  welchem 
^^^^^  Vasen  einen  Haupthandelsartikel  ausmachten.     Ueberhaupt  er- 
tidi  aus  alten  Zeugnissen ,  dass  das  attische  Thongeschirr  weit 
worden  ist;  obschon  auch  andere  gricchibcho  Städte  Vtueu 
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terFertIgt  «nd  «nfgeführt  haben  mögen.  Die  ▼oicicchen  Taien  ku 
dier  Mehnwhl  nach  nor  an«  Athen  telbit  oder  ant  einer  lait  Alhea 
irerbundenen  Stadt,  etwa  am  Chalkia  anf  Eaböa,  grlcAinmen  »ein.  i 
am  Meere  gelegenen  StAdte  Etrnrienf  tcheinen  Tun  dorther  ihre  \ 
bezogen  za  haben ,  während  vielleicht  in  den  in  dem  Innern  dea< 
de«  gelegenen  Städten  besondere  Va»enfabriken  angelegt  warei, 
denen  die  ungebrannten  clnsischen  Vasen  berrorgegangen  leia  mi 
In  ganz  Etrurien  aber  waren  dieie  Vaeen  ein  Artikel  de«  Luxiu 
Schmucke«,  und  daher  mag  es  gekommen  «ein,  d«u«  man  hier 
Todten  griechibclie  V'a«en  von  allerlei  Gestalt  und  Zeichnaof^  mi 
Grab  gab,  wahrend  in  Griechenland  selbst  gewöhnlich  nur  lr,xvQ( 
Grabesurnen  gebrancht  wurden.  —  Es  ergiebt  sich  leicht,  iam 
len  Ansicht  von  den  in  Volcinm  gefundenen  Vasen  die  richtigite» 
das«  durch  «eine  Untersuchung  eine  Verbindung  zwi«chen  Grieck«^ 
nnd  Etrnrien  nachgewiesen  ist,  welche  man  al«  eiae  für  die  JÜj 
lung  der  alten  Geschichte  «ehr  wesentliche  an«ehen  darf.  Gänilii: 
Klare  gebracht  ist  indess  da«  Vasenwesen  der  alten  Bewohner  Gri« 
lands  nnd  Italiens  auch  durch  diese  Untersuchung  nicht;  nur  dnrfl 
helleres  Licht  darüber  überhaupt  nicht  eher  zu  erwarten  sei«,  *l 
erst  Ton  den  griechischen  und  italischen  Vasen  noch  reichere  und 
•tändigere  Ausgrabungen  gemacht,  und  allgemeinere  und  häufiger 
fentliche  Bekanntmachungen  über  dieselben  stattgefunden  haben  vn 

Ohnweit  Kumä  wurde  1809  ein  Grabgewölbe  mit  drei  Sär^ 
gegraben,  welches  an  drei  Wänden  Relief«  in  Wei«werk  (Stucco)  M 
Von  diesen  Relief«  zeigt  das  er«te  ein  Ga«tmal  von  9  Persoae«, 
denen  eine  Tänzerin  tanzt,  das  zweite  drei  bloss  noch  mit  der 
bedeckte  Todtengerippe ,  von  denen  die  mittelste  wieder  die  TU 
Bu  «ein  scheint,  dns  dritte  dieselbe  Tänzerin  im  Kreise  anderer  P 
lien  (wahrscheinlich  in  der  Unterwelt).    Das  Grab  ist  griechi« 
•na  der  Römerzeit.     Schon  bei  «einer  Aufdeckung  hatten  Ai 
Jorio  and  Sickler  besondere  Schriften  darüber  herausgegeben, 
ist  über  dasselbe  erschienen:  Ueber  ein  Grab  bei  Kumä  und  dici* 
»elben  enthaltenen  merkwürdif^en  Bildwerke  von  J.  Fr.  M.  von  Ol 
Mit  &  Tffln.   Berlin  1831.  47  S.  4.    Die  Schrift  enthält  sorgfif 
Zeichnungen  von  dem  Grabe  und  seinen  Reliefs,  als  die  frülier« 
und  eine  sehr  gelungene  Erklärung  der  Bilder,  anf  welchen 
begrabene  Tänzerin  im  Leben,  als  Schattenbild  (Lemur)  und  abj 
(im  Reiche  der  Todten)  dargestellt  sein  soll.   vgL  die  Ana.  voal 
Jahrbb.  f.  wi«c.  Krit  1831,  II  Nr.  &0  S.  3991. 


i-'  Ueber  die  alte  räthselhafte  Insel  Taprohitne,  In  welcher 
^motra,  Kant  und  Andere  Madagatcar,  Go««elin,  Heeren 
neuern  Geographen  Ctylan  erkennen,  hat  der  Prof.  Georg  U^ 
in  dem  diesjährigen  Programm  de«  Münchener  neuen  Gymnastnia^ 
Abhandlung  geliefert,  deren  Ilauptverdienst  ist,  das«  die  sdum 
Bochart ,  Salmaaiaa  und  VoMioa  gesammeitea  Kachrichtea  ^  I 
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in  dffwolo^ucher  Ordnung  zntnninieAgestelU  eind.  Er  meint ,  dass 
iIleGröMcii'  uod  Producten vergleiche,  so  wie  die  alten  Aeuiserungen 
ift  Eafebmea  über  die  Qfltlime  und  die  Schatteii  mehr  anf  die  Inteli 
Ma^Agücar,  ab  Geyla^  fmea»  und  sieht  dann  dai  Retultat,  da» 
ianpitbna^  yMüi^tmf  Mi  AltMiiM  EaH d«nli  QmutBafkm  dM*€M6^ 
teliloilwwley  Cfpflttt  g«W«iM,  kl  dM  VipNÜalM  idta»,  ▼«» 
waA  PBahn  llerieht  floaiiidl«  —oh  InnMA.  iMmmt  Mb^ 
IQ  erkennen  lei.  Tgl.  HJM.     446  «•  III,  Ein  «kshere« 

RefBltat  iät  durch  diese  Untersnchnng  nicht  gewonnen ,  weil  die  Ver« 
fr^ddiQD^  des  Indischen  unterblieben  und  die  neuern  Untersiicliungen 
ättEoj^läDder  nicht  benutzt  sind.    Daher  kommt  es,  daM^Ton  Boh- 
teo'i  ■TÜodlicbere  Untersachung  aber  diese  Int«!  (ia  n  ^2teii  Ifidiefil 
T<m  Mayer'f  Ansicht  bedeutend  abweicht ,  nA  M  liMlkh  gm^ 
^mtM^  tof  daa  hastig«  Qwflm  daa  alla  Tafvabatfe  ioi   Dia  fa^ 
MMaeaadi  jatülainitt  ftfcilapaaaaf ay  i>  t  aaaaittkinh  Waii#* 
fMf  (d.  U  Eatal-Bhll,  voa  Shiar  Gcatelt),  wmtmm  fkffMUm  aal* 
Mb  fliag.  Tgl.  Quarterly  Raviaw  1816  Mftn  p.  11  f.    Ein  aa- 
luv  .Name  Ut  Sinhataka  oder  Sinha^la-  dvipa  (d.  i.  Löwea  -  Eiland  ), 
vstniiiie  Römer  und  Araber  die  Namen  Seran  -  div ,  Seran,  SideliviOf 
Simmda,  Seilan,  SaUee  eic  bildeten.   Tgl.  Möüer's  Wörterbuch  der 
Gfagraphie  S.  946.    Aaa  Setlaa  wurde  CeyUm ,  wofür  man  fälschlich 
%haacbraiM;  lAu§M9g  mu$  iL  ^»tlaad  18dl  üw.  mm.m.} 


 «ad  Bütaa  ^aada  d«t  Reraa  d«  Pirit  alad  flaf  Briafa 

wlMMan  C««tla  aa  daa  fraaadsliahaa  Mhiiatar  daa  Ualatriaiita 
^pK dM daatache  Schulwesen  abgedruckt,  worin  er  die  Fruchte  d«# 
mae  darlegt,  welche  er  im  Torigen  Sommer  durch  Deutschland  ge- 
^(^ht  hat,  um  unsere  Schulen  kennen  zu  lernen.    Die  Briefe  enthaU' 
tro  Bemerkangen  über  das  deutriclie  Schulwesen  überhaupt,  sowie  über 
^Bzelne  Anstattan  (in  Frankfurt  a.  M.,  Waiauir,  Leipzig,  Pforta,  Bef- 
^  nd  aalirere  ptaataiiche  Gymnasiea)«  aad  daraus  hergeleiteta  Vaa» 
sat  Tavhawa^aag  daa  Sfdiali^aaaaa  IIa  IPMaikfaNh»   0la  gvg^ 
Kaehrldltea  bieten  fftr  ans  alehl  eben  Hauaa,  aber  die neiii 
^fcftha^pwi  RcAariaaaBy  'walcha  Oaa^a  darAbav  loaahlf  ipafdiaaaa " 
■Mng,  und  kdonen  unt  manche  Varsdge  nnteree  SehnlweaeBi  enl 
^^^^fier  schätzen  lehren.    Wir  erwähnen  hier  nur  die  Bemerkung,  das« 
^^^Niter'itche  Bibelübersetzung  durch  ihre  kräftige  und  volkstluimliche 
den  wesentlicbiten  Einflnss  auf  die  Entwickclung  des  christli* 
^ci  Geistes  und  der  Civilisation  Deuttchland^  gehabt  habe,  und  dasa 
frABlireirh  (da  die  grdtaern  Religionsschriftoa  die  wahren  Lehrbuche» 
def  \^  ciad)  aehr  aa  badaaam  aei,  daaa  ea  keiaa  gnla  Bibeluber- 
Mt  daap  iCtaa  ader  Ilten  Jafarhnaderft  heailaa :  denn  die  aeaam 
I^MkenafHN^^,  ^ÜMt  dia  Yarzüglicha  ton  Sacj,  ahid  ttardi  ihaa 
SprMie  za  Ihrb  -  v.  kn^lof  imd  eignen  aleh  atehl  aam  MMl» 
Wl  tJebrigens  fehlt  es  in  diesen  Briefen  auch  nicht  an  Urtheilen, 
^'Welchen  eine  nicht  tief  genug  eingehende  Beobachtung  des  deutschen 
^^^eieaa  herrortritt,  nnd  mancha  Varschlige  darf  tan  hei  unaera 
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Pädagogen  Tielfnchcn  Widersprach  finden.  Freatfen«  Scholea,  ^ 
che  er  mit  Recht  sehr  hoch  stellt,  haben  ihn  Terfübrt,  cUm  er  Id 
gelehrten  Schalen  durchaus  Lehrvorträge  über  die  Philosophie  eii 
fährt  und  dafür  die  Uhetorik  verbannt  >vi««en  will.  Aiierdiag»  wir 
den  fvanzösischen  Schulen  die  Rhetorik  jämmerlich  genug  gelehrt^ 
lein  daraus  folgt  nicht,  dass  sie  den  Schüler  nicht  eben  so  gut,  ja  t 
noph  besser,  für  die  philusophisdien  Studien  der  Universität  %oxhm, 
aU  die  sogenannte  Propädeutik  der  Philosophie.  TrefTlich  liil 
Yonüge  der  Rhetorik  vor  jenen  propädeutischen  Vorträgen  der  Fl 
•ophie  nachgewiesen  vom  Prof.  Richter  In  der  Vorrede  zu  «d 
Lehrbuch  def  Rhetorik  für  die  obem  CUuicn  der  Gelehrteiuckulen  [I 
sig,  im  Uterar.  Museum.  1832.  \  u.  128  S.  gr.  8.J,  einem  Bacht, 
überhaupt  eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  der  SchuUcate 
dient,  weil  es  jedenfalls  die  besste,  vollständigste  und  für  dai  Üd 
niss  der  Gymnasien  am  meisten  berechnete  Anleitung  an  Vortrl 
über  die  Rhetorik  giebt. 

Bei  Erwähnung  der  Bruchstücke  Tom  Senatns  -  Consaltni 
Gcrmaoicns  Ehren  (NJbb.  1831  Bd.  II  S.  214.)  war  noch  so 
Icen,  dass  Niebohr  im  Rhein.  Museum  f.  Philologie  (Erster  < 
18n  S.  348  —  354.)  mit  gewohnter  Genialität  dieselben  behandfH 
inehreres  in  ihnen  entdeckt  hat,  was  den  frühem  Erklärern  eot^ 
war.  —  Von  der  KJbb.  III,  109  erwähnten  Schrift  Loebe's  Pr 
reptione  dtphthongorum  ante  cotiiontu  ist  ein  sehr  vollständigrr  .4« 
in  der  Jen.  Lit.  Zeit.  1831  Nr.  157  f.  geliefert  worden ,  weirhrr 
Gang  der  Untcrsnchnng  gnügend  darlegt  and  den  Besiti  der  S< 
fast  entbehrlich  macht. 

• 

Ueber   die    neatten    Bearbeitnngen  altdentK' 
Sprachdenkmäler.]     Was  für  die  altdeutsche  Literatur  i| 
letzten  Jahren  von  den  Gelehrten  gethan  worden  sei,  darüber 
früher  bereits  Mehrcres  in  den  Jahrbüchern  berichtet  wordeo, 
würde,  bei  dem  vielfachen  Interesse,  das  diese  Literatur  für 
ben  muss,  cino  Fortsetzung  dieser  Berichte  längst  nöthig 
sein,  wenn  nicht  hier  durch  ein  Buch  ausgeholfen  wäre,  da^ 
lieh  in  den  Händen  aller  Verehrer  der  altdeutschen  Literatur  itti 
lieh  durch  die  zweite  Auflage  von  Aug.  Koberstein's  Gi 
Geschichte  der  deutschen  SationalUteratur.  [Leipzig,  VogeL  If 
318  S.  8.  ]    Der  allgemeine  Werth  dieses  Buchs  ist  bereits  in  it 
XII,  257  ff.  dargelegt  worden,  vgl.  Schulzeit.  1828,  II  Nr.  2S  & 
MitternachUblatt  1827  Nr.  178  S.  711  —  713,  Blätt.  f.  Ut.  Vi 
Nr.  144  S.  574  —  576,  Jen.  Lit.  Zeit.  1830  EBl.  13  S.  97  —  99.  U 
neuen  Auflage  nun ,  welche  sich  von  der  ersten  im  Ganzen  aar 
unterscheidet,  dass  in  die  Schreibung  der  Eigennamen  mehr  6I| 
mästtigkeit  gekommen  und  die  literarhistorischen  Nachweisaa^^ 
vulUtändigt  iind ,  hat  Koberatein  qgiit  grosser  Sorgfalt  die  W<rM|j 
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gfRUM,  welche  in  den  letzten  Jahren  über  unsere  älteste  LStemtnr 
cfidinrn  oder  in  denen  neu  aufgefundene  und  neu  bearbeitete  Srhrif- 
tff  ififSM  Kreise«  heran»<^cgeben  worden  sind.     Auf  diesen  Grundriss 
ilif  rrnrn^cnd ,  beschranken  nir  uns  hier  nur  eine  kurze  Ucbersicht 
ktwiUn  Erscheinungen  dieses  Feldes  und  einige  Nachträge  zu  jenem 
BteheiQ  geben.    Das  älteste  schriftliche  Denkmal  für  unsere  Sprache 
irtkebABtlich  die  gothif^che  Bibelübersetzung  des  Ulfiias ,  von  der  in- 
Awfraherhin  durch  Junius  und  Knittel  nur  Bruchstücke  aus  den 
ner  Enogelien  und  einige  Blätter  aus  dem  Briefe  an  die  Börner  be- 
hnt^rnacht  waren,  welche  Zahn  1805  in  Weissenfeis  zusammen 
Ml  Wnosgab.    Um  so  wichtiger  ist  es  daher,  das»  in  dem  zweiten 
^Nnvain  diesei  Jahrhunderts  von  Mai  in  den  Palirapsesteu  der  Mai- 
Bibliothek  neue  Stücke  dieser  IJcberActzung,   nämlich  Bruch- 
tos Esdra,   Nehemia  und  Matthäus  und  die  Briefe  des  Paulus 
£e  korinther,   Galater,  Kpheser,  Kolosscr,   Thessalonicher  und 
TiDotheas  gefunden  worden  sind.     Herausgegeben  ist  freilich  bis 
ent  Einiges  davon,  nämlich  die  Bruchstücke  aus  Esdra,  Nehemia, 
iii,  and  ein  paar  Proben  aus  paulinischen  Briefen  in  I  tphilae 
■  incdUarum  in  j4mbrosianis  palimpscstis  ab  Angelo  Majo  repcr^ 
tpecimenj  conjunctis  curis  ejusdem  M  a j  i  et  Car.  Octav.  Ca- 
•lillioniei  editum  [Mailand  1819.   Fol.    vgl.  Gotting.  Anzz.  1820 
^U]  und  eine  Bearbeitung  des  zweiten  Briefs  an  die  Korinther  in 
Gothica  versio  epistolae  divi  Pauli  ad  Corinthios  secundac,  tjuam 
I.  bihlioih.  palimpsestis  dcpromptam  cum  intcr])rctatione ,  adnota^ 
j  gioisario  edidii  Cht.  Octav.  C  a  s  ti  1 1  i  o  n  a  e  u  s.  [Mailand, 
1829.  XII,  53  u.  84  S.  4.]    Liesso  diese  Bearbeitung  auch  noch 
Behr  KU  wünschen  übrig,  als  sie  in  der  That  lässt,  da  besonders 
zweite  Speciraen  mit  vielem  Fleiss  gearbeitet  ist ;   so  ist  doch  die 
ioang  dieser  Fragmente  schon  an  sich  höchst  willkommen.  Ih- 
Werth  für  die  Sprachforsichung  haben  GrafT  in  d.  Jahrbb,  f.  wisg, 
^  1830,  I  Nr.  1  —  3  S.  1  — 9  und  Grimm  in  den  Wiener  Jahrbb. 
flpBd.  46  S.  184 — 227  hinreichend  nachgewiesen;  letzterer  hat  auch 
V^tligv  und  Berichtigungen  zur  Erklärung  und  zum  Glossarium  ge- 
Vgl.  noch  die  Beurtheilung  In  d.  Jen.  Lit.  Zeit.  1831  Nr.  141  f. 

und  die  Anzz.  in  d.  Guttinc;.  Anzz.  1829  St.  130,  in  den 
lit.  Unterh.  1829  Nr.  176  u.  In  d  Bibliot.  ital.  Mai  1829  Nr.  161 
B^f200  —  207.    Noch  ist  zu  bemerken,  dass  in  dem  ersten  Speci- 
^■••di  ein  Stück  einer  gothisch  geschriebenen  Homilie-  und  ein  Stück 
gothischen  Kalenders  abgedruckt  sind.    Jedenfalls  ist  durch  diese 
ein  sicheres  Fundament  für  die  Forschung  über  die  älteste 
^^•"tilt  unserer  Sprache  gewonnen,  das  um  so  wichtiger  ist,  als  gleich 
i*ck(Jlfilas  eine  Lücke  von  fast  vier  Jahrhunderten  eintritt,  indem  die 
**^en  ältesten  Schriftraonumcnte  deutscher  Sprache  erst  aus  dem 
•Jl*»  Jahrb.  stammen.    Diese  Lücke  wird  nur  dadurch  etwas  weniger 
dass  die  nordischen  Sprachdialecte ,  welche  ,  wenn  sie  auch 
^  ^  fränkischen  Mundart  bedeutend  abweichen doch  mit  der  go- 
ood  angeMchfliichen  mehrfach  verwandt  sind,  etwas  zur  Aus« 
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füUung  derselben  bieten.  Es  fallt  nämlich  in  die  Zeit  zwischen  UlfiU 
und  dem  achten  Jahrhundert  (wahrscheinlich  in  das  sechste  oder  fit 
bcnte  Jahrhundert)  die  Abfassung  des  ältesten  nordischen  Ueldengt 
dichts,  des  Faulu-  Spä  —  für  Philologen  schon  darum  merkwürdig 
weil  man  in  ihm  eine  Beschreibung  der  Zerstörung  Trojas  hat  ilndei 
wollen.  Von  diesem  Gedichte,  das  fniherhin  schon  Ke seni ni,  Ste< 
fan  Olafscn,  Gudraundur  Andrea  und  Bartholio  heiM 
gegeben  hatten ,  ist  als  neue  Bearbeitung  erschienen :  f^aulu  -  Sjfi 
Das  älteste  Denkmal  germanisch -nordischer  Sprache,  ncbtl  einigem  CSf 
danken  über  Nordens  ff^issen  und  Glauben  und  nordische  Dichtkunst ,  9m 
Ludw.  Ettmüller.  Leipz.,  Weidmann.  1830.  8.  1  Thlr.  Ettmäifci 
bat  hierin  freilich  nur  eine  sehr  raittclmässige  Arbeit  geliefert^  tli 
namentlich  enthalten  die  Erläuterungen  nur  das  Nothdürftigo  Ton  dn 
Bekannten;  aber  sie  ist  als  Handaui^gabe  zu  empfehlen,  weil  durch  A 
Benutzung  der  frühem  Auifgaben  ein  berichtigter  Text  gewonnen  M 
der  wenigstens  über  den  frühern  Texten  steht,  vgl.  die  Anzz.  io  im 
Blatt,  f.  lit.  i^nterh.  1831  \r.  219  u.  in  d.  Lpz.  Lit.  Zeit.  1831  Nr.l8S') 
lieber  den  muthmastiliclien  Zustand  der  deutschen  Poesie  vor  Karl  dtfi 
Grossen  Est  durch  Willi.  Grimmas  ganz  vorzügliches  Buch  die  dml- 
sehe  Heldensage  [Göttingen,  Dieterich.  1829.  gr.  8.  2  Thlr.]  neues Ltflhi 
gewonnen.  Was  Grimm  bereits  früher  in  den  Studien  von  Dank 
Creuzer  IV,  75  fr.  und  in  den  alldeutschen  fFiildcm  I,  19^  (f.  u.  lll,2S2i 
über  die  Entstehung  der  altdeutschen  Poesie  und  der  deutschen  lleldsi* 
tage  auseinandergesetzt  hatte  [vergl.  Schreiber  über  die  jESnfsfd^ 
Wid  Ausbildung  des  ältesten  deutschen  Sagenkreises  in  dem  ersten  Bai^fl 
der  Schriften  der  Frciburgcr  Gesellschaft  für  Beförder.  d.  Geschirht- 
künde],  das  hat  er  hier  weiter  begründet  und  ausgeführt.  ZniädHl 
sind  die  alten  Zeugnisse  über  das  Vorhandensein  der  Heldensage  »ekc 
vollständig  [172  Zeugnisse]  zusammengestellt  und  sodann  damit  vorsi^ 
liehe  Abhandlungen  über  Ursprung  u.  Fortbildung  derselben  verlm'ti« 
Was  Wolfs  Forschungen  über  Homer  für  die  älteste  griechische  Vth 
ratur  geworden  sind,  dasselbe  leistet  Grimmas  Werk  für  die  altdetl- 
•che  Literatur;  auch  die  nordische  Sage  erhält  dadurdh  roehrficfcH 
Licht.  Ueberhaupt  also  wichtig  für  die  Literaturgeschichte  des  Milül 
alters  bildet  es  besonders  einen  vollständigen  geschichtüchen  uod  s^ 
chäologischen  Coramentar  über  das  Nibelungenlied  und  kann  zur  1 
klärung  desselben  gar  nicht  entbehrt  werden,  vergl.  die  Anzs.  in  dtt 
Götting.  Anzz.  1829  St.  6  S.  49—58,  im  Täbing.  Lit.  Bl.  1890  Nr.lS 
8.  137  f. ,  in  d.  Leipz.  Lit.  Zeit.  1830  Nr.  112  S.  889 f.,  in  d.  Jen  IM 
Zeit.  1830  Nr.  127  S.  49  —  54,  in  d.  Hall.  Lit.  Zeit.  1831  Nr.  OB  S.MI 
bis  544  und  besonders  die  Beurtlicilung  von  Uoscnkranz  in  d.  Jikrkk 


•    *)  Es  ist  nicht  zu  billigen,  dass  Koberstein  in  seiner  Geschichte  der  dsi' 
■chen  Nationalliteratur  dieses  Gedicht  (wie  überhaupt  alle  literariitdiso  ^ 
Zeugnisse  des  Nordens)  gänzlich  übergangen  hat:  schon  der  Umstand, 
das  althochdeutsche  Wessobninner  Gebet  eine  fast  wörtliche  Nachbild«? 
det  dritten  Liedes  im  Vaulu  -Spä  ist,  machte  es  der  Beachtung  wertb. 
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Lw'wk  Eric.  1830,  I  Nr.  39  f.  S.  311     318,  in  der  cini^  beaclitens- 
Vtfifce  Aufstellungen  gemacht,  auch  ein  Zeugnis  über  die  Heldensage 
IM  JGdMel  Sach^enis  neuer  Kaiserchronik  nachgetragen  i«t.  —  Dia 
iheittn  Denkmäler  der  althochdeutschen  iMundurt  (nämlich  die  Uebcr^ 
Miaog  ron  Isidori  Tractatun  de  nativitate  Christi,  Kero'i  Ueberäetzung 
itr  Begel  des  heil.  Benedict  etc.  vgl.  Koberstcin  §  13.)  sind  ihrem  In- 
Uleiacb  ziemlich  werthlos,  aber  werthvoU  für  die  Sprachforschung«! 
ud  darum  ist  es  von  Bedeutung,  dass  C.  Lach  mann  in  den  Speci'» 
mäAiu  Unguae  Francicacy    in  usum  auditorum  editis  (Berlin,  Reimer* 
IBS.  IV  a.  34  S.  8.,  welche  Mittheilungen  aus  althochdeutschen  Schrif- 
%tiiu  7  —  9ten  Jahrb.  enthalten  und  über  deren  Inhalt  in  den  Jahrbb. 
IV,  lilf.  berichtet  ist,)  mit  grossem  Fleisso  für  die  kritische  Berichti- 
der  Texte  gesorgt  haL    Zu  Kerums  Uebersetzung  der  Regel  det 
kaL  Benedict  sind  überdiess  handschriftliche  Berichtigungen  mitge- 
fteili  im  dritten  Bande  von  F.  G.  Graff^s  Diutiska.   Denkmäler  deu(- 
dber  Sprache  und  Literatur,   aus  alten  Handschriften  zum  ersten  Male 
herausgegeben  j  theils  nachgewiesen  und  beschrieben.   Stuttg.,  Cotta. 
18»- 1829.  8.  *).    Ebendaselbst  Bd.  I  hat  GraflT  sehr  zahlreiche  und 
■crihrördige  Glossen  (aus  dem  achten  Jahrh.)  bekannt  gemacht,  wel- 
nr  Bereicherung  des  Sprachschatzes  bei  weitem  mehr  bieten ,  ale 
ladbnann's  übrigens   nicht  unwichtigen  Mittheilungen   noch  alterer 
Glotsea  ex  vocabulario  S.  Galli  und  ex  voc^bulario  Keronis.  Eine 
■ioder  wichtige  Sammlung  viel  jüngerer  Glossen  sind  die  AUhochdcut* 
■ibi  Gtosten,   gesammelt  und  herausgegeben  von  A.  Ii,  II  off  mann. 
einer  HC.  Uebcrsicht  althochdeutscher  und  angelsächsischer  Glossen, 
>re«laa,  Grass,  Barth  u.  C.  1826.  4.],    welcher  das  Programm  der 
Breilaoer  Universität  zum  Rectoratswechsel  lb25  [8  u.  28  S.  4.]  alt 
Ysrläafer  vorausging,  da  IIolTmann  darin  ein  aus  einer  Trierer  lland« 
iduift  det  Ilten  oder  12ten  Jahrh.  abgeschriebenes  Glossarium  Latino- 
Gcnoanicum  and  eine  Partie  einzelner,  aus  zwei  Handschriften  in  Bonn 
vd  Zwetl  entnommener  Glossen  bekannt  gemacht  hat  **).   Höhere  De-* 
  •««^♦t- 

*)  Es  Sttt  diess  eine  sehr  reichhaltige  und  wichtige  Sammlung  aTtdeat« 
•4«  SprarliMljfrblcihsel ,  wrlrhe  GrafF  selbst  mit  grosser  Sorgfalt  auM  eu- 
**|Hicfaco  Hiblioth<'ken  zusatnmengebriicht  hat.  Der  Inhalt  der  zwei  ernten 
Hriitti  nachgewiesen  in  den  Jbb.  Xlll,  442  fr.,  vgl.  Gotting.  Anzz.  1826 
ft.MlS.  1595  f.  u.  1829  S.  582  ff. ,  Beck  s  Rcpert.  1827.  I  S.  187  —  190, 
BiitLi:  Hl  Lnterh.  1829  St.  176  und  vorzüglich  die  Beurtheiliing  von  Ro- 
«bm  in  d.  Jahrbb.  f.  wiis  Krit.  1829,  11  Nr.  102  f.  S.  816-824  und  den 
•iArl.  Bericht  von  Mossmann  in  d.  Heidclb.  Jbb.  1826, 12  S.  1163 -1217. 

")  Aach  alte  Gesetz-  nnd  Urkundenflammlimgen  hnt  Graff  nicht  nnbe- 
*cktii  glasten  und  darau«i  in  der  Dinticka  1, 329  ff.  u.  II,  355  ff.  eine  beden« 
••^Anzahl  deutiK^her  Au^^drücke  zusammengestellt.  Weitere  Ausbeute  wer- 
^kier  geben  t  Die  Urkunden  der  römischen  Könige  und  Kaiser  von  Con- 
^Ibis  Heinrich  F//,  911  — 1313.    In  kurzen  y^tisziigen  mit  Machweisun" 

KifTBücheTf  wo  solche  abgedruckt  sind.  Von  J.  F.  Böhmer.  Frank« 
,  Varrentrapp.  1831.  \\ll  u.  284  S.  4.  3  Thir.  6  Gr.  Besondere  Be- 
IJditaag  aber  verdient  deti  Ritters  von  Lang  gelehrte  Untersuchung  über 
B^At^e  deutsche  Urkunde  ^  den  Tbeilungsbri^  der  Herrn  von  IVuldtck 
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dentong  als  dieae  G losten  haben  la  Laduniinn*«  erwihoter  Mr 
>ia»iügfl  ans  den  althochdenUchen  UebeneUnn^n  Ton  Twtimtt 
gelieaharmonie,  am  Notker«  Psalmenübenetzang ,  avf  WilUrua' 
flchreibung  de»  hoben  Liede«  u.  t.  w,  (•.  Jbb.  IV,  1C7  f.),  vnd  ein 
ähnlicher  Mittheilnngen  in  Graff*»  Dintisba,  welche  Koberstem 
anfgesäblt  hat,  nnd  iroa  welchen  hier  nar  die  Reda  «aube  dia  Ii 
dem  lltea  Jahrli.  und  das  ia  altniederdeutscher  Mundart  geschr 
Bruchstück  der  Legende  Tom  heidnischen  Pantheon  in  Hob  ci 
werden  sollen.    Besonders  gehört  hierher  die  neue  kritische  A' 
▼on  IViUiram»  UebertetMmng  vnd  AutUgnng  des  HohtnUede»  (au 
lOten  Jahrh. )  in  doppeüen  Texten  «ms  der  Hretlautr  mmd  Leidener 
Bchrift  herauagegeben  und  mit  einem  voUUändigen  IVorterbuek  r 
von  A.  U.  Hoff  mann.   Breslau.  1B27.  8.    Sie  eathilt,  was  ^ 
Schilter  und  ron  der  Hagen  bereits  Tür  diese  Uebersetsang  gett^ 
ten,  und  daxu  wichtige  Bereicherungen' aus  der  Bresimer  Hand 
Gleiches  Verdienst  erwarb  sich  J.  Aadr.  Scfameller  durch  da. 
gelitm  dei  heil,  Matthäiu  im  Hochdeuttch  des  tieaiitca  Jokrk,  am 
CulUr  Handachr,  der  TiUianiechen  Etangelienhartnonie ,  mit  Ferfl 
der  Schilterschen  Autgabe  de*  Oxforder  Mtmuecripte ,  muaammen 
und  nebit  den  enUprechenden  Retten  der  geihiachen  Uebenetseii 
Gebrauch  bei  Forletungen  herausgegeben,  Stuttgart,  Cotta.  1811 
IM  S.  8.  Tgl.  Hall.  Lit.  Zeit.  1829  Nr.  B4  a.-  Götang.  Anas.  18» 
Da  schon  aus  Lachmann's  Schrift  befcanai  ist,  wie  wichdg  dieS 
1er  Handschrift  für  die  kritische  Gestaltuag  dieser  Erangelieaku 
•ri,  so  ist  schon  daraus  der  Werth  tou  Schmellers  Arbeit  fest^ 
Ein  Fragment  einer  altfaochdeutsidien ,  aber  sehr  dem  niedeidtt 
'Dialecte  sich  annähernden  Uebersetxnng  des  Evang^elioms  des  M. 
aas  dem  Sten  Jahrb. ,  nämlich  die  il  lataten  Verse  de*  Utn  u 
ersten  den  13taa  Capilels ,  welches  schon  4a  Kci^ardl  -ratcor.  nsn 
fuatem.  gedruckt  war,  hat  Jac.  Orlasm  Terbessert  iMraasp 
ia  der  Schrift:  Ad  mu$picia  frofetsimu  pküo$epkime  ordiiuarim  i 
Georgia  Augusta  rite  eapienda  invitat  J.  G  r  1  m  ^p.  Jkest  hymntrm 
«edeaiae  XX Fl  interpretatio  iieetitea  nunc  primmm  edÜ«.  Göttiage 
Noch  wichtiger  bis  dieses  Fragment  aber  ist  die,  in  derselbe!  i 
aus  der  lange  für  Terloren  gehaltenen  llandsdirift  das  Dm  JoaC 
in  Oxford  heransgegebene ,  im  alemannischen  Dlaleete  sa  Aida 
9tem  Jahrh.  geschriebene  Interlinearversion  der  sogemuten  28 mI 
nischen  Kirchenlieder.    Bloss  vier  dieser  Hymnen  waren  schon 
mit  ihrer  Uebersetsung  bei  Bickea  und  Eccard  und  in  GräterU  k 
Hermode  Ton  1812  [der  26«te  Hymnus  auch  in  einer  Einielss 
Helmstedt  1813.  4.  ]  gedruckt  erschienen ;  die  übrigen  sind  hie 
arstea  Maie  heraasgegebea.    Griouu  liut  sie  durch  gelehrte  Ana 


ren  1170,  Im  Herraes  1828  Rd.  1  S.  137-15.5,  nicht  Mos«  dtiw 
die  Unächtheit  dieser  l  rkunde  gegen  Kiefhaber  erwiesen  wird,  » 

ftQcll  ^^^il  lllbCT  dOtltlCli C*%«k'«««l«sa  iavt*«i  mriM^lssa  imfA  KjtfüAFlrflflCC 

ia  Torkommen.' 
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^  icadaotert  und  überdless  eine  sehr  gründliche  and  die  bisherigen  An- 
tuka  bedcatend  erweiternde  Abhandlung  über  das  deutsche  Prono- 
■Ki rdtÜTUDi  hinzugefügt,  welche  kein  Grammatiker  übersehen  darf. 

die  trefTlichc  Ucceosion  von  GrafT  in  den  Jabrbb.  f.  wiss.  Krit. 
m,n  Nr.  17  — 19  S.  134  — 147.  —  Allein  nicht  bloss  die  bisher 
^tasotefl  Schriftwerke,  deren  Werth  im  Ganzen  kein  anderer  ist,  als 
^lii  lie  für  die  Sprachforschung  Material  bieten ,  haben  neue  Bearbei- 
ter ^efiudea ;  sondern  noch  grössere  Aufmerksamkeit  ist  den  poetischen 
Itberrutejizu  TbeiL geworden,  welche  Ton  unsern  Altvordern  uns  er- 
klkiHod.  So  ist  gleich  das  älteste  Denkmal  althochdeutscher  Poe- 
lie,  ^  Brachstück  des  llildebraadlicdes,  seiner  kritischen  Vollendung 
nbe gebracht,  indem  Wilb.  Grimm  nach  der  schon  1812  von  ihm 
l^aiMDi  Bruder  besorgten  Ausgabe  noch  einen  neuen,  diplomatisch 
^0»)  Htbographirten  Abdruck  der  einzigen  Handschrift  desselben  uu- 
lodern  Titel  geliefert  hat:  De  Hildebrando  aniiquissimi  carminia  Teuto- 
^frapnentum.  Güttingen  1830.  5  Bl.  Fol.  21  Gr.  Tgl.  Gotting.  Anzz. 
1^  St  48  S.  465  —  469,  Bcck's  Repert.  1831,  I  S.  135  f.  und  Leipz. 

Zeit  1831  Nr.  138  S.  1102.  Das  freasobrunner  Gebet  war  schon 
t^ökei durch  die  Bearbeitung  der  Gebrüder  Grimm  (1812)  und  durch 
^«faann's  Erläuterungen  zu  demselben  (Berlin  1824.)  ziemlich 
ToliKandig  aufgehellt  worden ;  dennoch  hat  W.  Wackerna  gel  neu 
^cnoigegebcn :  Das  fF'eMfiobrunner  Gebet  und  die  Jf^eMobrwmer  Glosien 
[BerÜB,  Schmidt.  1827.  VI  u.  87  S.  8.  12  Gr.] ,  ohne  jedoch  Kritik  nnd 

rning  desselben  bedeutend  weiter  zu  bringen.  Anz.  in  Beck's  Re« 
1828,  I1]||S.  259  —  261.  Sonderbar  dass  dieses  Gebet  noch  oft 
>*ler  dem  Namen  des  Dichters  Kazungali  aufgeführt  wird,  i.  B.  Ton 
l^tlich ne id e  r  in  seinen  Proben  der  deutschen  Sprache  au9  allen  Jahr- 
hmdcrteu  (vgl.  Jbb.  IV,  166  ),  da  doch  schon  Docen  Miscell.  I,  25  die 
ndUige  Erklärung  dieses  Wortes  gegeben  hnt.  Das  »chöne  Ludwigt" 
^1  Toji  dem  Docen  zuerst  einen  lesbaren  Text  lieferte,  hat  Lach- 
0.  Terbessert  herausgegeben  (vgl.  Jbb.  IV,  168.),  and  eine 
**c^ieaere  Bearbeitung  steht  in  Aug.  Ueinr.  Hoffmann's  Fund- 
****  Gctckichle  deutscher  Sprache  und  Literatur  Bd.  I  S.  7  ff.  *)• 

t  £•  ist  diess  eine  Sammlung  von  Denkmälern  deutscher  Literatnr  Ton 
*>irftkftten  Zeiten  bis  zum  15ten  Jahrhundert,  von  Beitragen  ifcnr  Literar- 
r]>r^ikte  jener  Zeit  nnd  tou  Aufsätzen  zur  Grammatik  und  Lexinographie. 
^Müich  der  mitgetheilten  Srhiriftdrnkmnier  steht  sie  der  Graft"  sehen 
^'otiAi  nach :  denn  der  bis  jetzt  allein  erschimene  erste  Band  (Breslau, 
Barth  n.  C.  1829.  VIII  u.  400  S.  8.)  enthält  fast  nur  Mitlheilungen 
fröhf  r  herausgegebener  Srhriftüberrcste ,  welche  Koberstcin  a.  a.  O. 
^^^^^  S.  304  f.  aufgezählt  hat.  Aber  es  sind  von  diesen  wiederge- 
^jdtoi  Stürken  neue  und  meist  B*?hr  sorgfältige  Bearbeitungen  geliefert 
^  hxa  meUt  sehr  reichhaltige  Literarnotizen  gegeben  worden.  Koch 
^liger  sind  die  Aufsätze  über  altdeutsche  Literatur  und  Sprache,  von 
»mliier  nnr  Iloffmann's  Aufsatz  über  Otfrid  und  Wackernagere 
pcnachnng  über  die  mittelhochdeutsche  Negationspartikel  ne  erwähnt 
^*"J«n  sollen«  Letztere  weist  namentlich  die  unserer  Sprache  eigene  Vcr- 
^pHuDg  und  Wiederholung  der  Verneinung  nach;  alle  diese  Aufsatze 
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Ebendaselbst  S.  SM  IT.  Iiai  Wackernagel  das  liruchstück  de«  Liedes  m 
den  beiden  Heinrichen  oder  vmi  Kaiser  Otto  I  und  Herzog  Heinrkh  kri- 
tisch bcriehlij^.  Besondera  wichtig  aber  ist  die  ErschdnoDg  der  beiden 
Evangelienltariiiiiitieit ,  welche  aater  den  Kaisern  Ladwig  dem  Vtmr 
men  nnä  Ladwig  dem  Dmtschen  gedtditet  wiirdeB  aiad.  Hie  Ittm 
«Mcliimi  «Blw  Am  TMt  JMM,  Poma  Saamdemm' §0miH  Mf,  #• 
csmf 0  exprvinnH  ov  cieiujjcoT  akoubccwo  y  ■weicss  aar  ^^cmn^Bp 
neiwi  tmpplemeniU ,  iMie  1101t  adjceUt  leettoni«  «mflMe-mnir 
Job.  A  n d  r.  S  c  h  m  c  1 1 e  r.  [  Dand  1 ,  welcher  den  ToHstfiifdigoa 
tiiitliält  München,  Cotli.  IbaO.  Ml  u.  S.  4.  -  1  hlr  1  Diest 
iU;r  nir(l(  rtit-utöchcii  (»acIt^Uclien)  Aliuulari  gi-c  lirirlu  iir  und  in  ullilt-i 
rirctiilcii  /eilen  abgcfa!»!ite  Messiade  war  bisher  iitir  in  ein2:eUif-ii  Bru 
•täcken  bekannt,  nnf*i  '  ■  -  hetnt  hier  zum  ersten  Mal  vn!Utan^i|r 
genauer  Abschrift  der  Münchner  u.  Londoder  UambclHri^  0er  DidMIij 
welcher  dieteliie  aal  Befehl  Ludwigs  des  Fremineit'  rsüftMiid^'iBchcgtM 
deai  aUea  Wesiphalen  gelebt  sa  habea.  Si^  iiC  eiae 
daag  der  Eiraihlong  der  Evangeliiiteii  tott  Lebe«  JttHi, 
lerheheii  Werth  ,  da  die  Erzfihlnng  dnrch  Bpftedeti  aad 

aH-^-c-t  hiniiclvt  l-^L  ninl  d.i  die  zwar  t  latVtchc  aber  IrlM  iidiiru  rur« 
Bellen  an  das  lipi-clM^  ?ljrilt.  Ihr  uov\\  gröds^'ter  Werth  »linr  br.nelt 
darin,  dubn  »iü  eine  sehr  reiche  Quelle  für  die  Frfor«srTiini!r  ^^^^  ^''i 
sächäidchcn  Dialccts  ist,  aus  welchem  ausserdem  nur  inxK  eil 
kleine  SchriftdenkmiUei*  vorhanden  sind.  Diesen  Werth  hiiboa 
hl  ieadabrbbi  f.  wise.  Krit.  im,  U  Nr.  47— d»  «I.  IM^^pHi»!  a. 
fii  dmi  GjSlUag.  Aeia«  1881  St.  8  S.  66^78  watttraauhgil^iCT 
la  feratsac'e  Ballet,  dei  seieac.  hinter.  1880  SeytiAik 
Cn^MiHshend  aa  Wichtigfreit,  und  {lo^seh  mieh  ipal 
Otfrid  gedichtete  ujkI  iiiii  808  voUcndi  ir  aliljochdcut-chc 
harmonie ,  für  fet7,t  üaä  ültesto  Dcnktiial  dcnix  lit  r  Kritiipf^eile. 
Ist,  y\\v  (iratr  siigt,  das  Ilanptdenlvmal  d(  r  althoclulcnt^ihen  Sjinctrf 
nicht  allein  als  das  nltrste,  in  gereimten  Versen  TerfaisCe,  y^cli^cH 
(die  drei  kleinen  Qedichte:  ias  lückeabafle  Lied  von  der  Siintariterts 
das  Fragnieat  aiaer  gerehotea  VeheKtettaag  das  ISirten  P 
das  vielleicht  aadi  toa  OtCrid  gedtcfatet»  Lied  aaf 
die  mit  OtfrkU  GMidit  beiaafae  glaichieUfg  aria^nögen,  aj 

aber  sioil  besonderg  für  Tiiteratarhistoriker  beacbtenswertli ,  Meitsici^ 
mehrere  alt  -  nnd  TnUtcIdcnt-i  Tk^  Sdiriffm  neue  An^ichteo  anr>tellefl, 
dir  Air/,  in  Giaua-.  An//.  10^0  St.  Uij  S.  lf>41  — IW6.  — ^    An^^erdeBl  W 
110t  h  II.  l'.  Mas- mann  Denkmulcr  deutscher  Sprttekr und  LUerattif 
iIuinLchiiJ('  n  des  8— lOf'x  Jtiln/iuurla  ts  zum  irsttn  Male  hcrati't^ef^fj 
[  eräted  Ueil  ii  üj^n. ,  Muat  hcn,  Michaeli».  IbZl^j^s,  Ö.  ]  ^  deren  Xu 
UBi  ebca  ae^wea^  bek^4  ist ,  aU  der       4f  jCjB^ffnianB's 
^ftikodUeatsdbet,  au»  t^o^/MflUßer  BkmU^ 
Wilh.  Wackers^gelU 
sticorum  ei  orationis  domtnicae  rhythmi$  espo$Hüf  ^  igmewia  {BfSll  l^-* 
\1V  n.     S.  8.],  obgleirTi  nhn  die  beidea  letztem  MaMnaan  h  ^.  Tl'i'J''^ 

Jahrbb.  i8*i7, 11  s,  ItU— li^  «laM  laMoiLlllf^^  tvwatwp 
fkht  gciebcii.iiaC  " ^  -mr-^^ 
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tnUn  überhaupt  als  das  älteste  Werk,  das  (die  beiden  kleinefa  Sprach- 
deoimaler:  der  Schwor  Karls  des  Kahlen  und  des  deutschen  Volkes, 
ui,  dflc  Grenzbestimniung  Wirzburg«  u.  Ilettingesfelde«,  abgerechnet) 

■dttili  Ueberdetzung  aus  der  lateinischen  Spruche  Farbe  und  Fes^cla 
imrfben  trägt,  sondern  eelbeit^tändig  und  frei  die  hochdentsche  Spru- 
dle handhabt.  *^  Aus  fast  15,000  Reimversen  bestehend  ist  es  ein  rei« 
dwr Schatz  für  Sprachfonichung.  Da  von  demselben  hU  jetzt  nur  zwei 
f«hr  fehlerhafte  Ausgaben  von  Flacius  und  Scherz  vorhanden  waren, 
M  ift  es  besonders  erfreulich,  dnss  wir  davon  eine  neue,  äusserlich* 
uitiBerlich  vorzüglich  ausgestattete  Aufgabe  erhalten  haben:  Krist.  « 
Dti  flleife,  t?on  Otfrid  im  neunten  Jahrhundert  vcrfusstc^  hochdeutsche 

fcC^^tl<,  nach  den  drei  gleichzeitigen  ^  zu  Wien,  München  und  JieideU 
htfindlichen  Handuchrr,  kritisch  hcrausfregeben  von  E.  G.  Gr  äff. 
naera  Facsimile  jeder  der  drei  Handschriften.  Königsberg,  Born- 
ttgw.  1831.  VI ,  XWI  n.  446  S.  gr.  4.  5  Thlr.  Iß  Gr.  Der  Text, 
nck  itn  drei  ältesten  Handschriften ,  zumeist  nach  der  Wiener  bear- 
kitetond  mit  allen  Varianten  ausgestattet,  ist  hier  zuerst  kritisch  si~ 
^ind  zu  seiner  ältesten  Form  zurückgeführt  worden.  Umsichtige 
CoBjectnralkritik  hat  die  Interpolationen  und  Verderbnisse  der  Abschrei» 
beseitigen  gesucht;  die  Accente  sind  aus  den  Handschriften  ge- 
■ileTBerkt:  kurz  das  Ganze  ist  mit  seltener  Genauigkeit  bearbeitet, 
übertrifft  hierin  weit  Schmellers  Arbeit.  Otfrid's  lateinische  Zn- 
h  an  Luitbert  und  ein  Gedicht  Walther's  von  der  VolgelM  eide  sind 
iBfedrurkt.  Ein  Commentar  zum  Gedicht  ist  nicht  gegeben,  und 
Glesfarinra,  eine  Grammatik  der  Otfridischen  Sprache  und  eine 
sUan^  seiner  Prosodie ,  Versification  und  Accentuation  sollen  erst 
oacbfolgen.  Aber  die  vorausgeschickte  Vorrede  giebt  schöne 
lerknngcn  über  Otfrid's  Leben  und  Gedicht  und  treffende  Nachwei- 
in  über  dessen  Sprache  und  ihr  Verhaltniss  zur  jetzigen  deutschen 
le.  Das  Buch,  Meiches  auch  durch  schöne  typographische  Aus- 
gefällt,  verdient  also  eine  besondere  Aufmerksamkeit  und  ge- 
^ttden  allcrwichtigsten  Erscheinungen  im  Felde  der  altdeutschea 
^Jleritür.  vgl.  die  Anzz.  in  d.  Jen.  Lit.  Zeit.  1831  Nr.  176  S.  441  — 444, 
^Gotting.  Anzz.  1831  St.  69  S.  (>85  —  687,  in  Blätt.  f.  lit.  Unterh. 
Sr.  223  f.  und  von  Lisch  in  den  Jahrbb.  f.  wiss.  Kritik  1831,  II 
'•^t  S.  63 — 61).  Vielleicht  lässt  sich  durch  die  Erscheinung  der 
eben  erwähnten  Gedichte  bald  jemand  bewegen,  eine  Ge- 
der  altdeutschen  Poesie  zu  schreiben ,  in  der  sowohl  ihr 
Er  Zasammenbang  als  auch  ihr  inneres  Wesen  treu  geschil- 
^  ▼are.  Grimmas  deutsche  Heldensage  hat  ja  dazu  ichon  tüch- 
%<lenWeg  geebnet. 

[Die  Fortsetzung  folgt.] 
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S7S        Schal-  nnd  CniveriltätiBmcbrlehtei, 

Schul  -  und  UniTersltätsnachrichten,  Befördenmgen 

Ehrenbezeigungeo. 

Batibm.    Darch  allerhöchste»  ofleoet  Dekret  (rom  26  Harnt 
wurde  der  Küu.  StaaUrath  and  Prof.  an  der  Lodwigf  -  Bfaz  -  Unii 
mu  München,  Dr.  Georg  Ludwig  von  Maurer ^  sam  lebentUai 
Reichs  -  Rath  ernannt.  —    Am  15  Febr.  wurde  der  Pmaldec 
VerUniverf.  xa  München,  Dr.  Mariin  Balduin  Kittel,  san  Prefn 
Katnrgeichichto ,  Chemie  o.  Physik  am  Lyceum  lu  Aschaffenbai 
vitforisch  ernannt,  und  ihm  zugleich  der  Unterricht  über  Che« 
Physik  an  der  Forstlehr- Anstalt  daselbst  übertragen.  —  Ami 
wurde  der  bisherige  Professor  der  Kammeral Wissenschaften  sa 
harg  Dr.  fVoas  Stuhr  pror.  sam  Universität«- BentbeooiteB  an  1 
ernannt  —    Am  15  April  warde  der  bisher.  Privatdecent  an  d 
▼ertitat  su  München,  Dr.  Heinrieh  OesterretcAer,  proT.  bubi  I^bI 
Anatomfe  und  Vorstand  der  anatomischen  Anstalt  an  der  chirarg. 
BU  Landshut  eroannt  —    Unterm  22  April  wurde  dem  Pfana: 
didaten  nnd  Lehrer  der  latein.  Schale  bu  Bayreuth ,  Amt,  Friedr, 
Gioser,  die  3te  Pfarrstelle  su  Ganxenhansea,  and  das  donit  rert 
Subrectorat  der  latein.  Schale  daselbst  übertragen.  —  Unteni 
erhielt  der  dermalige  Präfekt  im  Klerikal  -  Seminar  aa  DiUiag« 
rens  SlempfUy  in  prorisorischer  Eigenschaft  die  erledigte  Lehnt* 
Moral  -  und  Pastoral  -  Theologie  am  Lyceum  daselbst.  — 
81  Mai  wurde  dem  Dr.  Med.  Anton  Bölling  die  eriedigte  Prof« 
Chirurgie  mit  der  chirurgischen  Klinik  an  der  chirorg.  Schale  su 
hut,  nnd  dem  Med.  Dr.  Fitfrtfer  die  au  ebeu  dieser  Schale  erieä] 
fessur  dti  Therapeatik  mit  der  medic.  Klinik ,  beideu  in  prtris< 
Eigeuschaft,  nbertragea.  —    Unterm  30  Mai  wurde  dem  Profe 
Gymoaa.  bu  Regensburg,  Dr.  Phil.  ZVersos  ^kcfc,  dai  KoneBikti 
allen  Kapelle  verlieheu.  —   Am  10  Juai  wurde  die  Lehrstelle  i 
eik  am  Lyceum  bu  Amberg  dem  dermaligen  Professor  der  Pb; 
Lyceum  bu  Dillingen,  Jo$epk  Diller,  nbertragea;  die  Lehrst 
Physik  am  Lyceum  zu  DjUingen  dem  Lyceal- Professor  Dr.  Jf 
Passaa  verlieheu;  die  Lehrstelle  der  Miilheniatik  und  Naturge 
mm  Lyceum  lu  Dillingeu  dem  dcrmaligen  Prof.  der  Mathematik 
Stadienanstalt  BU  Amberg,  Kaspar  EHlcs^  übertragen;  zum  L 
Mathem.  am  Gymnas.  bu  Dillingen  der  Pfarrvikar  in  Müdlingtu 
AUtmberger,  proTis.  ernannt;  dem  bisher.  Lehrer  der  Mathen, 
lingen,  Prof.  ^nkelmonn,  diu  Lehrütelle  der  Mathem.  au  der  S 
*    .anstalt  in  Passau  übertrageu  und  zum  Lehrer  der  Mathematik 
Studienanstalt  io  Amberg  der  Cooperator  in  Weiden,  Priester'rj 
Herraumn,  in  provisorischer  Eigenschaft  ernannt.  —  Der  Abgt 
«.  Smsffai  (Prof.  jur.  au  der  Univers,  zu  Würzburg),  «weiter P 
der  Deputirte'a. Kammer,  tadelte  in  der  42sten  üffentl.  Sitsoo 
man  die  Kreisschulreferenten  habe  eingehen  lassen,  indem  dsdi 
SchalriaitotioBen  aofhSrten,  u..».  S 
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¥01^;  ngte,  da««  derLandrath  des  UnCermaiDlrrcises  aach  »clion  fiber 
äiMi  Punkt  passende  Anträg-o,  die  aber  nicht  beachtet  worden  wfiren, 
fcitfilt  habe^  und  machte  endlich  selbst  folgenden  Antrag:  „es  luoge 
lie  Stelle  eint'S  besonderen  Kreissrliulrcfcrenteu  bei  den  Kreis rcgierun-» 
^owiedfr  hergestellt,  und  die  Schulvi^itationcn ,  \»ie  sie  früher  üb- 
lich waren,  urieder  eingeführt  werden.     (S.  Ham  erns  Deput.  -  Kammer 
löSl  S.  968  —  969.)  —    Der  Zustand  des  bayerschen  Lehrstnndes  ist 
noch  immer  der,  wie  ihn  Thierach  in  seiner  Schrift  über  gelehrte  Schu" 
U»Th.  III  S.  458  schildert:    „Der  Stand  der  Gymnat>iallchrer  ist  big 
jetu  ia  Bajern  zur  Schunde  derer,  die  es  trilTt,  mit  wenigen  Au^nah- 
mn,  ein  ^lutlistand  gewet<en,  und  ich  hatte  seit  fünfzehn  Jahren  ge* 
gtiMo  Ungemach  nach  Kräften  gekänipft  und  bis  dahin  tauben  Ohren 
gtfnii^et.     Die  Fälle  sind  gar  nicht  selten,  wo  Professoren  mit  einer 
Bor etwas  zahlreichen  Familie  in  der  grössten  Armuth  schmachten,  wo 
hei  eise r  Geburt  man  nicht  hat,  den  Säugling  zu  kleiden,  und  bei  ei- 
B«Q Todesfälle  ohne  Mittel  bt,  die  Leiche  zu  begraben,  wo  die  Klei- 

oft  die  Bücher  sogar,  in  Versatz  sind,  wo  die  Rechnung  jedes 
Httriwerkers  eine  Calamität  ist,  der  man  nicht  zu  entgehen  weiss* 
Dil  aber  sollen  die  Lehrer  der  Humanität  seyn ,  aus  ihrem  Unterricht 
•oll  die  höhere  Bildung  ent^^prusscn !  Sie  sollen  zu  ihrem  Berufe  die 
ileti  wacheiendc  Kenntniss,  das  freie  Urtheil ,  die  Freudigkeit  des  Gei- 
lte«, tu  ihrer  Behandlung  der  Jugend  Unbefangenheit,  Gleichmuth 
■id  Weisheit  bringen,  während  sie  selbst  durch  ihre  Lage  zur  \er- 
koauDni»s  an  Geist  und  Herzen  verdammt  sind  und  dem  aufmerksamen 
luiahen  und  Jünglinge  das  Trauerbild  innerer  und  äusserer  Zerrissen- 
heit entgegenhalten.  Wer  hier  nicht  helfen  kann,  der  kann  überhaupt 
nicht  helfen,  und  wer  nicht  helfen  will,  erklärt  eben  dadurch,  dasa 
die  Schale  zurück  und  tiefer  lierabgelicn  solle ,  was  er  sonst  auch  vor- 
gahta  und  Terkündigen  mag.  Nicht  Schätze  wollen  wir  für  den  ar- 
■an  aad  gebeugten  Lehrstund  von  üuyern,  sondern  ein  ehrliches  Aus- 
kaanmi,  nicht  neuo  Steuern  für  ihn  erheben,  sondern  dass  von  dem 
l'Cbctflatse  da,  wo  er  ist,  ein  Weniges  abgeschnitten  und  dieser  Ar- 
■atfa  twgelegt  werde.  Lange  genug  hat  die  Zeit  der  Hoffnung,  der 
TäaKhuog,  des  schwachmüthigen  Vertrauens  und  auf  der  andern  Seite 
^  aarühmlichen  Gleichgültigkeit  gedauert^  die  schiMien  Worte  von 
^  Würde  des  Lehrstandes  und  der  Wichtigkeit  der  öffentlichen  Erzie- 

haben  ihre  Kraft  verloren  und  werden  in  dem  Munde  desjenigen 
u  hitterem  Hohn ,  welcher  unterlässt ,  was  seine  Noth  enden  kann, 
•w^thut,  was  sie  vermehren  muss. 

Bkhli:«.  Die  von  Sr.  Maj.  dem  Könige  von  Prenssen  um  den 
Preii  von  19,500  Thlr.  angekaufte  Magnus  -  Dorowsche  Sammlung  von 
Alterthumern  ist  am  13  Junius  d.  J.  auf  dem  Wege  des  Landtransport« 
vohlbehiilten  in  Berlin  angekommen  und  mit  dem  Antiquarium  in  dem 
^•igL  Museum  daselbst  vereinigt  worden.  Dem  Katalog  zu  F^lge 
^teht  diese  Sammlung  aus  640  Gegenstunden ,  und  zwar  1)  aus  anti* 
kca  Gefifiea  von  gebrannter  Erde,  welche  sämmtlich  in  dem  alten 
HetTurien,  dem  heutigen  Toscana,  und  einem  Theilc  des  Kirchen- 
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Staate,  Üieii»  bei  Cometo  (dem  alten  Tarquinii) ,  Ponte  Badia  und 
Montallo  in  einem  Bezirke  von  ung^eführ  4^  deutschen  Meilen,  thcili 
bei  Chiuti  (dem  alten  •C'tusiwu)  aufgegraben ,  und  schon  wegen  dietei 
Uiustandcs,  da»s  der  Fundort  so  genau  und  sicher  angegeben  ist,  f«n- 
grosser  histortt^cher Wichtigkeit  sind.    Von  diesen  Gefässen  sind:  m)Va 
Vom  altcrthümlichen  Style  mit  schwarzen  Figuren  auf  gelbem  Grunde, 
110  bei  Corneto  und  4  bei  Chiuiüi  gefunden^  und  unter  ihnen  ist  fnm 
beträchtliche  Zahl,  welche  sich  gleich  sehr  durcli  Grösse,  Form,  Er- 
haltung,  als  durch  die  seltensten  und  uicrkwiirdigsten  Vorstellungf» 
auszeichnen.     Dahin  gehören  vor  allem  ein  Gefäi»!!  mit  3  Henkeln,  1 
Fuss  8^  Zoll  hoch,  1  Fuss  2  Zoll  im  Durchmesser,  mit  2  Kcihco  Ton 
Figuren,   deren  untere  Uucchus  und  Ariadne  auf  einer  Quadrige,  4io 
andere  das  Wettrennen  auf  zwei  Qtiadrigen  enthält;  ferner  ein  GefiV 
1  Fuss  6  Zoll  hoch,  1  Fuss  1^  Zoll  im  Durchmesser,  auf  dessen  ebv 
Seite  ein  Bacchanal  mit  5  Figuren ,  auf  der  andern  Hercules,  Minerrt 
und  Mercur  vorhanden  sind;   ferner  ein  grosses  Gefass,  auf  welchfjn 
Hercules  mit  dem  Triton  vorgestellt  ist;  eine  I'atera  mit  der  Vontil- 
lung  von  7  Gottheiten;   eine  Vase  mit  der  Vorstellung  eines  Fraoei- 
bades;  eine  Vase  mit  dem  Opferzuge  der  Minerva.    6)  24  Gefälle  tra 
ipatercm  schönen  Styl  mit  gelben  Figuren  auf  schwarzem  Grunde;  cte 
sind  sammtlich  bei  Corneto  ausgegraben.    Sie  sind  zum  grössten Theile 
Ton  einer  Schönheit,  wie  sie  selbst  in  den  berühmtesten  Saramliiof« 
nicht  vorkommen.     Diese  unter  a  und  6  genannten  Gefässe  sind  die  «i^ 
fiten  uiit  Malereien  verzierten,  welche  man  in  dem  eigentlichen  Betni- 
rien  gefimden  hat,  und  da  sie  Vorgünge  aus  der  griechischen  Mytht- 
logie  behandeln ,   mehrere  selbst  griechische  Inschriften  tragen,  mit- 
hin ohne  Zweifel  in  griechischen  Fabriken  entstanden  sind ,  lierern  m 
einen  neuen  und  sehr  wichtigen  Beweis  von  dem  engen  Handebver- 
Icehr,  in  welchem  die  alten  Hetruricr  mit  den  Griechen,  besonder! ■» 
denen,  die  im  Neapolitanischen  und  in  Sicilien  angesiedelt  waren,  ^ 
Standen  haben,     c)  7  Gefasse,  welche  in  der  Form  Menschen  citt 
Thicre  nachahmen,  und  bei  Corneto  gefunden  sind,    d)  97  bei  Cor- 
neto ausgegrabene  Gefasse  mit  darauf  gemalten  Ornamenten,  die  li«* 
durch   Mannigfaltigkeit  und   Zierlichkeit   ihrer  Formen  nuszeirhn««- 
c)  32  ganz  schwarz  bemalte  Gefasse ,   die  gleichfalls  bei  Comet«  ^ 
fundeu  sind,    f)  39  Gefasse  von  schwarzer  Erde,  die  anstatt  der 
lereien  mit  erhabenen  Arbeiten  verziert,  thcils  bei  Chiuoi ,  theili  ^ 
Corneto  gefimden  ,   und  höch^it  wahrscheinlich  acht  hetrurifchen  Ü^ 
pprungs  sind,     g-)  109  Gefasse  von  schwarzer  Erde  ohne  Uelief^^ 
mit  eingegrabenen  Verzierungen,    bei  Corneto  und  Chinsi  gcfundea» 
lind  wohl  hetrurischen  Ursprungs,    h)  41  bei  Corneto  ausgeprabw« 
"Gefässe  von  gebrannter  Erde ,  welche  meist  fnr  verschiedene  ZwccJw 
des  täglichen  Bedarfs  gedient  hab*»n.     i)  8  bei  Cometo  gefundene 
«en.  —    II)  11  Figuren  aus  gebrannter  Erde ,  bei  Corneto  »a9ftp^ 
bcn.    III)  37  Denkmale  in  Stein,  bei  Corneto  gefunden,  unter  ft««' 
befinden  sich  3  Salbgefässe  von  Alabaster,  2  Ringe  aus  Sardoni« 
Caruiol ,  22  Scarabäca ,  und  11  vertieft  geschoiitene  Steine.  1*7"^ 
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Deoknale  aas  Glas,  bei  Cliiuei  gefunden,  und  swar  4  Salb^fät»se  und 
riieSchaale  von  (i  Zoll  im  Durr.buiesäer«    V)  Deokraale  in  Metall,  und 
ivar6  Gegenstände  von  Guid  ,  ferner  99  von  Bronze;  unter  denen  von 
Bnut  ut  besonders  merkwürdig  ein  Schild  von  getriebener  Arbeit, 
imrü  Darrhinc«eer  2  Fu»i  10  Zoll  betrügt,  und  mit  vielen  Menc^chen- 
nd  Thiergcbtalten  vergehen  hU    Unter  den  Fatercn  und  Vasen  dieser 
Samiulung  verdienen  besondere*  4  ausgezeichnet  zu  werden:  1)  eine 
dreiheoLliche  \  ase  von  beträchtlicher  Grösse;  die  Darstellung  darauf 
i4  ein  kämpf,  mit  scliwarzen  Figuren  auf  rothem  Grund,  mit  aufgc- 
letitfin  Violet  und  Weiss.    Z)  hin  Preis- Gefäe>8  von  der  allerfeinstea 
QttUtät;  Schwarze  Figuren  auf  rotheiu  Grund.    Minen  a  mit  einigen 
Tigvtn^ni  dereinen  Seite;  auf  der  andern  zwei  Krieger,  jeder  sein 
BfiMfülireod.     Die  Zeichnung  ist  von  höchster  Schönheit,  die  Verzie- 
tfmgtü  »ind  sehr  elegant,   der  Firniss  ausnehmend  fein.     Mit  vielen 
gripchisclien  sehr  correcten  und  leicht  zu  le$>enden  Inschriften.   3)  Einn 
wbr  ^os»e  Schaale  (tazza)  mit  40  etwa  2.^  Zoll  hohen  F^iguren ;  sie 
asd  schwarz  auf  rothem  Grunde,  mit  aufgesetztem  AVeiss  und  \iolet. 
Uder  Mitte  ein  Zweikampf;  am  Uande  inwendig  4  ScliiiTe,  auswendig 
forilaofendc  kampf^cenen  von  der  schönsten  Zeichnung.    Unten,  unter 
den  lehr  hohen  Fus^e  befindet  sich  eine  seltsame  Darstellung  von  2 
Lövea  und  2  Pferden,  die  in  einander  verschlungen  sind.  Fudlich 
4)  die  von  allen  Kennern  bewunderte  Schaale  des  Sosias.    Sie  ist  von 
massiger  Grösse ,  jedoch  von  der  feinsten  und  elegantesten  Form  und 
Arbeit.    Inwendig  ist  die  Dai'stcUung  des  Achilles  mit  dem  Patroclus, 
io  dem  Moment,  wo  der  erste  diesem  eine  Armwunde  verbindet;  ein 
UegcbDiiK ,  wovon  sich  weder  im  Ilomcr  noch  in  irgend  einem  anderen 
üUeo  Dichter  und  Schriftsteller  eine  Erwähnung  findet.    Die  Figuren 
siiHi  roth  auf  schwarzem  Grunde  mit  aufgesetztem  Weiss.    Die  äuste- 
rea  Daritcllungen  bestehen  aus  vielen ,  meistens  paarweise  sitzenden 
l'i^ren.     In  Hinsicht  auf  Keichthum  und  Schönheit  gebührt  dieser 
Schaale  «elbst  unter  denen  des  ersten  Ranges  eine  ausgezeichnete  Stelle. 
Am  Aeuin^rn  sind  Ueliefa  angebracht.    Ausser  vielen  anderen  Inschrif- 
l^D  iteht  um  den  Fuss  der  Schaale  her  mit  groiiisen  Buchstaben :  £cooiets 
itUTfitv,  —     Diese  kurzen  Andeutungen  haben  keinen  andern  Zweck, 
den,  Kenner  und  Kunstfreunde  auf  den  reichen  Zuwachs,  welchen 
[i^kÖD.  Museum  iu  ßcrlin  durch  den  Ankauf  der  Magnus  -  Dorowschcn 
dang  erhalten  hat,  aufmerksam  zu  mnchen,   und  sie  zu  einem 
l^^üeren  Studium  der  vielen  merkwürdigen  in  dieser  Sammlung  befind- 
l^icbeo  Alterthümer  zu  veranlassen. 

BRicasAi..    Zur  Schulprüfung  des  hiesigen  Gymnasiums  auf  den 
^19  and  20  Septbr.  erschien  das  althergebrachte  Verzeichniss  der  Lohr- 
^eoftände  und  Schüler  im  letztverflosseneu  Studienjahr  IB^^  zum  er- 
lal,  seit  die  Anstalt  mit  dem  Fürsteuthum  an  Bilden  überging, 
ud  so  Gott  will!  auch  nicht  zum  letzenmal  mit  einer  Zugabe,  näm- 
,  lieber  die  lateinischen  Pruposilionen.^^   [Bruchsal  gedr.  b.  Hof- 
ichdrucker  Joh.  Bapt.  Bevern  Wittwe.  84  (71)  S.  8.]     Die  Abhand- 
deren  Verfasser  der  vor  anderthalb  Jahren  angestellte  Gvmna- 
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irialpräfect  Kupferer  (9.  JMi.  XIV,  125.)  gein  soll,  gibt  in  conipllatori- 
echcr  Zusammenstellung  das  Bekannte  über  Uection,  Gebrauch  ood 
Budeuhtng  der  Präpositionen  alphabetisch  und  mit  Beispielen  erlia- 
tert,  in  der  Absicht,  wie  es  beisst«  um  den  Schülern  in  die  Uinde 
gegeben  zu  werden.    Sie  Imi  aleo  IceiiieA  wissenschaftlichen  und  telM 
•inen  lUdaktitehea  Werth  mif  eo  Inge^  ab  aich  4ie- Aailalt  wMd  mI> 
•ehlMeit  9  aaatatt  Bradtr  eine  beeieie  Sdiolgiannnallirt  s.  B.  Vfw  Sanft; 
Ramiftem  .oder  JTreftt  eimitfalirea.    Der  beigeffigto  ailaigellHifla  Be- 
rlcbt  Aber  den  eMheütea  Unterridit  tiigl  ieine  bergcbrachlmi  Mfn> 
eben ,  zum  Aergernist  dei  theilnebmenden  Schulmannes  tind  ▼iencidd 
auch  des  betheiligten  Publikums,   noch  immerhin  an  bich,  und  g^'^t 
zugleich  Veranlassung  zu  neuen  Rügen.  Denn  bei  der  VergleHfeiang  «ie« 
Lcctionsverzcichnisses  vom  vorhergehenden  Schu^abr  IB^jy  fallt  estuf, 
dass  z.  B.  die  Leetüre  der  griecbi*chea  nnd  rönuichen  Clastiker,  wilr 
die  dort  eben  nicht  im  Uebermaass  erscheinen,  wie  dieae  all 
M  «iafgea  höben  BiMnageanttaltea  Badeaa  der  Fatt  Int,  lai 
Stndiei|]ahr  bei  der  entea  «nd  dritten  oder  oboretea  Claeao  «iaa 
Bdie  Eiatcbriutbang  erlitten  liat,  und  da«  sogar  bei  jener  CiaMt 
notbrwendige  und  nätzticbe  91  emoriren  latelnitdier  und  griecbi» 
csbeln  unterblieben  i^t ,  -wcnigätens  im  Verzeichniäs  nicht  mehr  angeg*' 
ben  wird.    Nicht  minder  niusd  eü  auffallen,  bei  den  Lehrbüchern,  die 
Hehr  sparsam  genannt  sind,  in  der  deutbchen  Sprache  den  unbraadi- 
baren  ifi9mayer  mit  üejfte  and  nicht  mit  dem  Besten  dieser  Art,  nitl 
Becker  vertauscht  zu  teiieB.    Dagegen  aber  bat  der  GescbicbtmlMp 
i^cbt  «^e  fdr  Ojnniatien  iwockaiiaefgero  Gectaltung,  obedMi 
wMii  das  redhie  Maaee  ao  «nd  fftr  eich  «ad  im  YoriifUtalM  saM 
gniphi^OB  Uaterrklit  erhalten.    Z«  den  Hfilfrtehiem  (S.  IMHK} 

o.  248^)  ham  der  Lehrer  fb'rt«  weieiier  den  kalligraphucbea 
rieht,  den  bis  jetzt  die  Professoren  zu  besorgen  hallen,  in  den  ni 
Classen  ertheilt.    Die  Frequenz  hat  gegen  voriges  Jahr  um  drei  abf^ 
nommen,  indem  nach  Abzug  der  14  unterm  Jahr  Ausgetretenen  bri  deB 
Prüfungen  85  wirkliche  Schüler  vorhanden  waren.    Unter  j<||iB  befaa- 
den  sich  5  geborne  Brurhsaler,  unter  dieeen  hingegen  49,  nnd 
der  Getaainiteahl  8  Adeligoi    Es  ist  awar  bekannt,  d%p  a|pch  iMa^ 
gellwli-  proCoifilititcfao  Sehiler  die  Anstalt  besochea,  fJidSa 
bericht  sagt,  lirle  tos  Yleleai  aadera,  auch  hierfiiier  aifllil*« 
hl  einem  Lande  Ton  gemischlen  Confessionen  die  Annäht  der  fiiHPi 
denen  Confesslonsverwandten  keine  unwichtige  Rubrik  in  der  Mi^  I 
Statistik  ausmacht.  '  ^f^l 

Cassel.    Während  an  den  übrigen  Gelehrten -Schulen  Hs«** 
wkon  Jahre  lang  die  Abiturienten  sich  einem  Maturitätsexameo  onttf^ 
werfen  mussten,   wurden  dieselben  voai  hiesigen  Lycenm  anf 
GoaferaaahaacUnia  dar  Leiirer  mit  dem  aafordariiehaa  leognisss  a^ 
OiÜTamltlt  oatla^im    Koaala  ameh  imftar  dtatan  Pmrtii 
wfalit  werAea,  daaa  mir  sa  höham  Stndlaa  Maliagliiii  Voi 
Seugnise  der  Rdfe  erlangten,  lo  darfle  araa  eleh  doch  ikhl 
len ,  dass  durch  mweckmassig  eingerichtete  Maturif  ätipfilipitfP* 
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beo  Arno  f on^g«n  Nutzen  und  ihrer  Fleise  herrorrufenden  Kraft,  nn« 
trijlichere  Merkmale  einer  gehörigen  Vorbereitong  znr  Hochschule  ge- 
woflsen  würden.    Was  daher  schon  langer  gewünscht  war,  das  mnsste 
ii  diesem  für  das  schnell  und  alUeitig  ^icU  entwickelnde  llestien  so  wich« 
Ugn  Jahre  am  hiesigen  Lycenm  zur  Ausführung  gelangen.     Es  wurdo 
Too  der  Direction  dieser  Anstalt  nach  gehörten  Ansichten  der  Lehrer  ein 
BcgiUtif  der  Maturitatt^prüfungen  übergeben  und  inGcmassheit  dessel- 
bca  diesen  Herbst  zum  ersten  Male  mit  den  Abiturienten  ein /örm/ic/iei 
Khmi  gehalten.  —     Wenn  die  Lehrer  in  einer  Conferenz  be^timmt 
kilca,  ob  diejenigen  Schüler,  welche  nach  anderthalbjährigem  Be- 
^mIm  der  ersten  Classe  sich  zum  Abgange  melden ,  zur  Prüfung  zuge- 
pMHi  werden  können ,  wird  der  Anfang  des  Ezamens  mit  den  schrift- 
mAm  Arbeiten  gemacht.    Sie  bestehn  in  einem  lateinischen  Aufsatz, 
▼»bei  das  Lexicon  nicht  verweigert  wird ,  einer  deutschen  Abhandlung, 
OMB  griechischen  Exercitium  aus  dem  Deutschen  oder  Lateinischen, 
b  der  Uebersetzung  einer  Stelle  eines  griechischen  oder  lateinischen 
Aatoren  in  die  Muttersprache  mit  lateinischem  Commentar,  und  in  einer 
mdliiuiattschen  Aufgabe  aus  der  Arithmetik,  Algebra,  Geometrie  und 
TrigoDometrie.     Hierzu  sind  drei  Nachmittage  erforderlich ,  in  denen 
die  enzeinen  Stücke  vor  Entfernung  der  Examinanden  vollendet  sein 
Bs<*eo,  wie  denn  auch  vor  durchgängiger  Vollendung  einer  Aufgabe 
l^eilte  tndere  ertheilt  wird.    Zwei  Lehrer  allemal  führen  zusammen  die 
Anflicht    Bei  der  mündlichen  Prüfung  sind  alle  ordentlichen  Lehrer 
ein  Mitglied  der  Direction  gegenwärtig.     Die  Schriftsteller,  aus 
deoen  übersetzt  und  lateinisch  oder  deutsch  erklärt  wird,  sollen  nicht 
fiHtidi  unbekannt  und  solche  sein,  die  auf  dem  Lyceum  gelesen  wer- 
'ci,  wie  Sophodes ,  Euripides ,  Homer,  Xenophnn,  Plato,  Horatius, 
^if^l,  Cicero^  Sallust,  Livius,  Tacitus.    Darauf  wird,  in  einem  oder 
ivet  Nachmittagen ,  in  Geschichte,  besonders  der  alten  und  vaterlän- 
^iicbeo,  in  Ge  ographie,  Mathematik  —  wie  bei  der  schriftlichen  Pru- 
fsig,  wozu  noch  Physik  kommt,  —  in  deutscher  Literärgeschichte  des 
Al%eiDeinern ,  examinirt  und  über  alles  ein  genaues  ProtocoU  aufge- 
**Men,  auf  dessen  Grundlage  die  Lehrer  gemeinschaftlich  mit  vor> 
Hgfisher  Rücksicht  auf  die  Sprachen  und  schriftlichen  Arbeiten  über 
ertheilenden  Zeugnisse  berathen.     Die  Theologen  müssen  zn- 
eine  Probe  ihrer  Kenntnisse  in  der  hebräischen  Sprache  durch 
^•^■•tlzen  eines  leichten,  früher  einmal  gelesenen  Psalmes  ablegen, 
^(lüstbch  bleibt  ausgeschlossen.     Da  hier  nur  eine  Uebersicht  der 
^*^inangen ,  nicht  ihr  Detail  mitgetheilt  werden  kann,  so  erwähnen 
▼ir  nar  noch ,  dass  in  den  Zeugnissen  die  besondern  Ergebnisse  in  den 
''B»*lnen  Gegenständen  der  Prüfung  bemerkt,    dann  aber  dreifache 
(>nide  ond  zwar  in  den  Abstufungen  ertheilt  werden,  dass  der  Schüler 
i)iehr  gut,  oder  2)  gut  (im  Allgemeinen  befriedigend)  ,  oder  3)  ziem- 
^  gat  (mittelmästiig)  zum  Studium  einer  Wissenschaft  vorbereitet  seL 
^ Betragen,  besonders  in  den  obcrn  Classen,  wird  nebst  den  Fähig- 
^^'ilet  entweder  nur  allgemein,  oder,  wenn  es  nöthig  ist,  genauer  an- 
S^S^tB.  —    Diesmal  meldeten  sich  fünf  Schüler  zum  Examen ,  von 
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Meli.  Die  gewisMenliafle  Sbpenge  in  dieter  Angelegenheit  wird  ^iclier- 
lich  lieiisame  Folgen  haben.  Doch  künncn  wir  uas  dci  VVu^jm  Uo  niti ; 
erwehren  (den  ein  alter  Scbulmana  Siiciiijiuä  in  der  DanmL  8diuUei- 
tung^  Ii  Nr  4o  dicteii  Jahrg-ting-s  pflcidirallfi  aiisiprach),  luundic  tin- 
richiiuigeu  abgeüchaillt  und  neue  gftU'uü'ea  su  «ehn,  wohin  wir  naaieat- 
Utk  flAP  n6k^Pü^  dw  Scbölar«  Wfan  sie  am  unedlen  Grundoii  eil 
üjvnasidiii  T^item  Inbfir  tmh  unreif  ür  diu  Uaivmilü,  ioJab- 
Mfrifl  Ikt  Emmm  M  ßißtm  mvUrn  Oiia  mcIm»  kfiimn«  voW  m 
ämam  ▼«rlitf  bltw«U«»  «Im  cn.ilwm  y^rgn^gim  ,4iiiici  htSi^  Wu 
Mba  aber  •um  »«lir  mf  ^m,  «U«»  vatwUMiidiM  G^oiaieiifd' 
/MIm  llAl«itlätsge«ete  oiit'Jtiaiig«»  nsd  geiiMmi  IntiroclKNieiij  je 
grösser  hei  nnsrcr  Studienfreiheit  gewälirenden  Vcrfas^unn^  der  Andren^ 
zum  Stikdiion  6cin  wird.  Damit  wnrde  »ich  dann  eine  Uevi^iou  uuu 
OrganUation  der  Gymnasien  verMpdßli.  Schritte,  die«»e«  zu  bew^L- 
«telligon,  ft'md  schon  in  der  Stand evursammlung  gethaa  und  <UeStasi?- 
iregieruDg  bewei«*!  ilch  eelir  geneigt^  hier  zi|  Yerbeafesai  ^It^' 
Itrte  yUmor^  QrmmmJMuVt  in  Uersfeld ,  steUt  in  da«»  lichtToUa 
B9MA4m  SOmlwPcMflnnliyiff  ü«B«Uufflitfe CffaiMfiMi  im ^ 

HgriMMmktNiMing  und  tikm  VMOiAlags  dar  «MigMi  gnaiiiiiiii^ 
Um  OyvMMks  m  michfem  VMiig.m^^  vM  amgatthrl,  1)  «Mtt 

ürettemiig  des  Ca^selsehen  Lyceams  and  des  Gyinna«i«iii«  so  llerafcUj 
9y  eine  ▼oibtOAdigerc  Aiitbicht  übur  die  aiiBWurtigen ,  zcrstrenl  wob' 
senden  Srbiiter;  3)  Erweiterung  der  Bihtiotboken  zum       UitiuJi  W 
Xelircr  und  Schüler;  4)  die  Einrichtung^  von  Anstalten  iür  körpHklw 
>  Hebungen;  5)  Vcrmohruitg  dca  l4«hr«rper»oaulji;  6)  l^h(»huDg  der  ■iv 
4rigeii  €r«halta(  2)  ein  FiNid,  ani  «iisgediente  L«liMr 
4rtand.Mi  «elieii  und  Hut  dorm  WUlfitm  «ad  W«i«ea  sa  lo^gen.  —  i| 
idod  Mdi  dMidM  Vi— oMIgo  i0uMt  Lj^eouoitdirectioii  an-diaiMH 
regierung  abgegangea^    Am  di«  flieMu  des  Consintoruihratli«  MMi||H 
Wg  iiiab  Mitglied  d«r  DiMciioB  dar  Pfarrer  ^it^aAMid,  J  * 
«▼isorisch,  gesetzt  wltrdefl.    Ertterer^  hatte  seiiie  finÜasMmg  gewSmK^ 
l>ie  Zahl  der  Schüler  in  scchü  Cl<it>t>en  beh  ä;^t  (Ui'»«jö  Winter  -  Halbjahr 
£her  240.    Vi<*le ,  welche  «tdi  snr  Auiuiibuie  uit^hiiiu,   aiüi»:ien  Uiji 
.während  wegen  p^anxllclifu  Ulangols  an  Raum  abgewic-rn  werden.  ^ 
,  i>      CoBUNz.   Am  Gymnasium  habe«  die  l'roff.  Jssmai^  M' 
fcr  und  der  Oberlehrer  Dr.  Droidbeeine  GchaltKzulaga'YOii  ja i^* 
ftaf,  ündMaM  aad  dia  iüluar  M  wd  BMkimifM  Yoaj«  MJOMb 
aviiBltaB« 

DAumAM.  fcrBciid«9iii9aiaariad«a!Ui»kIltd«l«dli' 
•fcaHnwB  Naohffalit  Abar  im  dasige  GyMiatfaffi  dM  dia  BüMii» 

dass  die  ordentlichen  Lehrer  dessatbeo  fai  dieser  Ovdmiag  aaf 

folgen:  Director  und  l'rof.  Dr.  Dilthey;  Conreotor  Dr.  ZiMtipW 
^nhronrecUii  /»Vn/r;  Dr.  Pc'stor;  Frol.  ^«  Ifls^er^  Uakaiii  |l&  laifV*  i 

^^^^^^w^^BBf^^^  ^a    ^^^^^^^         v^^iHBj^iW^^W  ^     ^^^^^  w  ^^^^^^^^"^^^^^^w 
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FtsYBTRc  im  Brei^gnu.    In  dem  Progranim  zu  den  Ilcrbstprufnn- 
gea  dtt  hiesigen  Gymnasiums  auf  den  2  bis  4  Septbr.  im  Schnlj. 
£i^e(  lieh  die  Zogabe:  ,,De  studiia  mathematiciB  in  Gymnastis  colendU*"^ 
näfnttmor  SchiUinfT  [Freyb.  (^edr.  b.  Friedr.  Wagr.or.  1830.  48  (29) 
fi. &].    piese  Uebencbrift  könnte  den  Schulmann  verleiten,  mehr  zm 
fucheo,  ali  er  findet,  z.  B.  Ansichten  über  Umfang,  Anordnung  und 
Methode  des  mathematischen  Gymnasial  -  Unterrichts ,  was  zumal  im 
Badnchen  bei  der  grossen  \  orschiodenhcit  in  diesem  Lehrgegenstande 
II  den  höhern  Bildiingsnnstaltcn  allerdings  der  Rede  werth  wäre,  was 
äbvierllr.  Verf.  Töllig  ignorirt,  obsclion  er  wissen  sollte,  das«  nicht 
)fde>aial  die  beschränkte  Lehrzeit  und  der  Mangel  an  gehöriger  Be- 
itd-ietitig-an;^  bei  der  Befahfgungswurdignng  der  Schuler,   wie  er 
^Ittrt,  an  der  VemachUskigung  des  niathemal.  Studiums  auf  Gymna- 
Bjiei  Schuld  t>ind«    Selbst  eine  TolUtändige  Aufzählung  der  hauptsäch- 
^M^eo  Hindernisse  desselben  ohne  Angabe  der  Mittel  zu  ihrer  Bctteiti- 
gMgaäSftte  Willkomm ner  gewesen  t>ein  aU  die  Lobrede  auf  den  U'erik 
Mathematik  an  Gelehrtrnbchulen ,   wcU  he  den  ganzen  Inhalt  der 
Afeknäiong  ausmacht.     Dabei  werden  ,   einige  rhetorische  Uebertrci- 

E|n  abgerechnet,  die  innern  und  äussern  Kni|)feblung(igründc,  un- 
j«en  besonders  die  Bündigkeit,  Schärfe,  Gründlichkeit,  Klarheit 
Aifchaulichkeit  der  mathemat-  Lehren^  und  unter  diesen  das  Lob 
liier  kenner  diet^er  \Vis:4cnschnft,  ihre  Achtung  bei  den  Griechen  und 
Vöhl  auch  bei  den  Körnern  und  zuletzt  ihre  vielfache  Brauclibarkeit 
mehr  oder  weniger  ausführlich  mit  Rücksicht  auf  den  Gyninasialzweck 
^vgwtellt,  übrigens  aber  wird  durchaus  nichts  Neues  vorgebracht, 
vnin  es  nicht  die  fast  lächerliche  und  doch  mit  völligem  Ernste  behan- 
deile Frage  ist:  ,vCur  non  potiu»  a  philosophia  quam  ab  arte  ma- 

i^aiica  tradenda  in  pymnasiia  puerorum  institutio  inchoanda  sit,*'*'  In 
^8diulpluni4gulirung  Badens,   die  wohl  über  tiolclie  Einfälle  hinaus 
>«t,  wäre  eine  andere  vom  Herrn  Verf.  nicht  berührte  Frage  zeitgo- 
^^»aiser  gewesen ,  wenn  denn  doch  abgesschweift  werden  sollte,  näm- 
Mi:  „ob  die  so  formelle  Mathematik  die  Selbstthätigkeit  der  Bctrurh- 
liag  aad  Verarbeitung  des  gelehrten  Materials,  welches  die  Schüler 
gesammelt  haben,  hervorzurufen  vermöge,  oder  ob  dazu  ein  phi- 
Cnriius  als  Schluss8tein  des  Gymnastniunterrichts  nöthig  8ei?*^ 
^WoHer  Logik  und  Psychologie  in  Möchentlichen  zwei  Lehrstunden, 
Entwurf  des  Lehrpinns  nach  Art  des  Curlsrulier  Lyceums  meint, 
''^fc Sache  nicht  abgetlian.     Wer  übrigens  eine  recht  gefällige  Aus- 
ig des  Thema  K  über  den  Werth  der  niiilliemnti:^chen  Gymnasial- 
•Wiea  le«cn  will,  der  nehme  des  Hrn.  Verf.s  Darstellung  zur  Hand.  — 
iafdas  ]Ierl>ritexamen  am  1  bis  3  Septbr.  detü  letztverflossenen  Studien- 
i^l8|^  1  ieferte  Prof.  Dr.  BrufXf^cr  zur  Einladunghschrift  ^^Krinne- 
n^'M  am  Italicti^^*"  allein  die  kathol.  Kirchensection  als  oberste  Stu- 
^JJibefaürde  erklärte  in  Uebereinstimmung  mit  der  Lehrerconferenz  das 
^^^^M  fär  eine  Schnlschrift  für  unpassend ,  und  der  Gymnasialpräfect 
^  iVüroi.  Schmeisser  verfasste  alsdann  in  der  noch  sehr  kurzen  Zwi- 
v^eaxcit  bis  zu  den  Prüfungen  zu  dem  Programm  die  Zugabe:  „Oc 
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mtiqutlttte  judteiorum  HciV"  [Freyb.  gedr.      Frledr.  Wagner.  183L 
42  (24}  S.  8.]    Aus  dieser  Zeitklcnime  ist  es  erklärlich,  dass  mao  im 
Grunde  nichts  findet  als  Citata,  voraus  nachgewiesen  wird ,  die  Grie- 
chen im  Alterthume  hätten  mit  anderer  Bedentung  etwas  Aehnlichei  ^ 
hM  wie  die  bekannten  Gottesurtheile  der  Dentidm«  i.  h.  {um  4m 
Vmicbtigere  zu  übergehen)  die  Griechen  hätlM  am  wn  BeiirilUgii| 
abet  abgelegte«  EMea  Um  Www-  oder  P«aeifrebe  winiichmri  «ige^ 
mnik   BMMntm  WafiB  «oi  Mteafe  Roraltiyal '  Wknm  lie  nr  M 
nai  wiadler  itl  gf5wtir  SwgtMf  af  die  Dktfoa  wMertMiill  —  Bll 
IidifelaiielUang  des  GyioaM.  MM  der  ?aftofid|flad  philologiMtal 
EMtaag  endi  la  dea  Mdea  MhiQaliraa  trea.    £•  «fad  aiadidi  II 
I  oder  der  untersten  Classe  unter  24  wochentl.  Schulstunden,  in  weldiei 
Religion y  deutsche  und  lateinische  Sprache,  Geographie,  Arithmetik. 
Kalligraphie  u.  Zeichnen  gelehrt  wird,  15  sprachliche,  d.  i.  5  für  dcnt- 
eche  und  10  für  latein.  Sprache;  in  II  unter  26  Schnlstanden ,  vorti 
aa  den  genannten  Lehrgegenständen  noch  Geschichte  nnd  GriediiKh 
Icommt,  16  sprachliche,  d.  i.  8  für  deutsche,  11  far  lalaiaiscbe  siA 
a  M»  gfiechbeh«  Spiaebei  ia  m  aaler  H  Mialitaadaa, 
daa  b^rettt  aaf||eaihltaa  aeaaarlei  LdMtjeiBtMi  aoeh  daa 
«egoaaea  wird ,  18  epfacfcHclie;  d.  L  J  ffir  deataehe ,  H  lir  UM' 
•che,  8  fftr  grMilidM  and  1  Mr  haaUilifliia  Spiaehe ;  ia  I?  «da 
96  Sdialstanden  ,  in  welchen  alle  frähern  Gegenstände ,  anegeneMaM 
die  Kalligraphie  mit  ihren  zwei  Uebungsstunden,  wieder  crscheinfii 
19  sprachliche,  d.  i.  wieder  2  für  deutsche,  11  für  lateintsrhr,  2  für 
französische,  aber  4  für  gricch.  Sprache;  in  V,  welche  den  Reli^osi- 
tinterricht  und  die  neu  hinzutretende  Naturgeschichte  mit  VI  geoifiiH 
fchaftlich  hat,    unter  27  Schulstnndea,  bei  denen  insbesondere  der 
arithmet.  Theil  der  MatbemaUk  in  den  geoietilicben  übergefUirt  wiri 
aaeii  18  eprMhliihe  Staadea,  d.  L  8  lir  daalMha  (Blaitarifc), 
]attia.y  8  fBr  piadfe«  aad  8 lir  ftnaniie.  Bpradiai  aadMila 
d8r  abetetea  Oitna  aatar  88  Schaltlaadea ,  ta  daaa»  MigieB, 
•ehe,  lalelaiiehe,  grieeb.  aad  fraaaAf.  Spraciie,  Walmidilnfie»^ 
•chicbte,  Geographie,  Mathematik  und  Zeichnen  gelehrt  wird,  el 
falls  19  sprachliche,  d.  i.  2  für  deutsche  (Poetik),  10  für  lateinUdi 
5  für  griech.  und  die  gewöhnlichen  2  für  franzos.  Sprache.  Der 
Unterricht  (im  Gesang)  wird  für  alle  Schüler  in  zwei  Abtheilongp« 
wöchentlich  3  Stunden  gegeben.    Bei  dieeer  Lehreinricbtnng  dürfte  ^ 
Gjfttiaatiani  durch  die  Eiafahmng  dei  erwartetea  aUgemeiaen  Schel- 
fiaaaa  waa%a  Aeaderaagen  erieidea,  ab  atwa  grftaeara  tefefdülig* 
bei  dar  LMdra  dae  Orfackladiaa  aad  Utalaiiabaa  ia  VI,  MM^MI 
daa  Baeadnaail  dar  AartaiC,  Tarkdraang  daa  ilMkltiaM—ifrwa8ili 
wie  aa  kalaar  lidhava  LahtaaelaM  Badenf,  aall  laliraia  ||hMMI# 
gnaaa  Meaate  lan^r  wihrt,  WIedereinfnhrnng  der  w5eliMiriMÜ|M' 
minatorien,  nnd  noch  einiges  Andere  der  Art.     Es  lebrea  fftt^^ 
geistlichen  Lehrer:  Gymnasialpräfect  Schmeisser,  Professor  Ssld8< 
(Ordinarius  in  VI),  Prof.  Dr.  Hrugger  (Ordin.  in  III),  Prof.  iWa^f^' 

(Oidia.  ia  II)»  aad  die  wallliabaa  Labfaci  Frat  Wnmgwäv:  (Ofda- 
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ia  T),  Prof.  Dr.  Baumstark  (Ordin.  in  IV)  ,  Prof.  von  Lamesan  (Ordln« 
iol,  1  L  der  antersten  Classe)  nebst  dem  französ.  Sprachlehrer  Uui- 
TmitiUlector  Jacquot^  Zeichnungslehrer  Gestler  und  Schreibl.  Brauch^ 
ia  för  den  Munsterchorregent  IVciland  eingetreten  ist.  Die  Frequenz, 
welche  im  Schuljahr  18$^  mit  240  wirklichen  Schülern  am  höchsten 
ftaod  uud  im  Schu^.  bis  auf  200  heruntergekommen  war ,  nimmt 
wieder  sehr  ma.  Bei  den  Uerbstprufnngen  18 JJ^  waren  nämlich  in  1  47, 
IUI,  DI  37,  IV  31,  V  32  u.  in  VI  27,  zusammen  225  wirkliche  Schü- 
ler Torhanden,  und  bei  den  Uerbstprüfungen  18|f  in  I  48,  in  II  eben 
fSTiel,  einen  Gast  mitgerechnet,  in  III  44,  in  IV  35,  in  V  29  und  in 
YlUf  lusammcn  237,  mithin  nur  3  weniger  als  die  Tor  4  Jahren  statt 
g^Bwieoe  höchste  Frequenz.  Unter  der  er^teren  Gesammtzahl  befan« 
äcsiicfa  99  Freyburger,  13  Adelige  und  15  Ausländer,  und  unter  der 
ifldereo  Gesammtzahl  100  Frey  burger,  14  Adelige  und  18  Ausländer* 
Du  iit  aber  auch  alles,  was  man  aus  dem  Schüler?erzeichniss  entneh- 
BKokann,  obschon  eine  befriedigende  Schulstati^tik  gerade  in  diesem 
Fiflkte  noch  manches  geben  sollte.  S.  Jbb.  XII,  231 — 233.  —  Seinp 
kösigl.  Hoheit  der  Grossherzog  Leopold  von  Baden  haben  auf  unterthä- 
ugitM  Absuchen  der  hiesigen  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Natur- 
wiifeiiichaften  das  Frotectorat  über  dici>cu  Vorein  gnädigst  übernommen. 

GoTiA«  An  die  Stelle  des  zu  Ostern  dieses  Jahres  abgegangenen 
Dr.  Dibtier  ist  der  Dr.  G,  Habich  aU  CoUaborator  am  Gymnasium  an- 
geitellt  worden«:»  AI. 

Uallk.  Die  Unirersität  zählte  im  verflossenen  Sommersemester 
11S4  Studenten^  worunter  309  Ausländer,  833  Theologen  und  65  Phi- 
Wlogen  waren,  vgl.  NJbb.  II,  345.  Von  dem  Mechnnikus  Repsold  in 
Binbarg  ist  für  dieselbe  ein  Messungsapparat  für  1378  Mark  aus  Stuats- 
Isads  angekauft  worden.  Der  Professor  Dr.  ^iemeyer  ist  zum  Director  . 
dei pädagogischen  Seminars  ernannt;  der  Professor  Mussmann  hat  eine 
Keniuneratioii  von  200  Thlrn. ,  der  Privatdocent  Dr.  Lorenz  eine  glei- 
che voB  100  Thlrn.  erhalten.  An  der  lateinischen  Schule  des  Waisen- 
^MOMS  war  vor  kurzem  der  seitdem  verstorbene  Professor  Länge  mit 
Pension  von  450  Thlrn.  in  den  Ruhestand  versetzt,  und  seine 
i^iclle  i^t  dem  dritten  CoUegen  Dr.  Förisch  übertragen  worden. 

Lahb.  An  dem  Pädagogium  scheint  mit  der  dürren  Chronik  der 
^*>(ilt  im  Schuljahr  18{^  das  Progrnmmschreiben  zu  Ende  gegangen 
10  i«io,  denn  seither  erscheint  ein  blosses  Verzeichniss  der  Lectionen 
Bs^ Schüler  als  Einladung  auf  das  Herbstezamen.  Der  Unterrichtskreis 
*i4  dcisen  Anordnung  ist  fortwährend  der  neuen,  wiewohl  nicht  feh- 
lerfreiea  Einrichtung  (S.  Jbb.  VI,  252 — 255.)  conform,  mit  Ausnahme 
<ier  bereits  in  den  Julirbb.  \IV,  126  f.  gerügten  griechischen  Sprache  in 
llltfn ,  d.  i.  untersten  Classe,  die  für  die  Realisten  und  Formali- 
t^o  der  beiden  übrigen  Stufen  gleichmäs^ig  vorbereiten  soll.  Die  An- 
sollte  von  dieser  unpassenden  Ueberladung  eben  so  zurückkommen^ 
^le  rie  Tom  hebräischen  Sprachunterricht  zurückgekommen  ist,  je  deut- 
licher das  Schülen  erzeidioiss  zeigt,  dass  hauptsächlich  die  Aufgabe  ei- 
^  hühera  Bürgerschule  oder  die  poljtecbaiiche  und  nicht  die  philo- 
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den  Realabtbeilangen  Ton  I  n.  II  mgammen  nicht  weniger  als  29  and  ia 
den  Forniülabtheiliingen  nur  13,  d.  i.  1  Ib  I  nnd  12  in  11;  am  ¥.ndt 
Schoijahred  l^^^^nden  sich  unter  den  104  wirklichen  Schülern  mit 

24  Fremden  in  den  ebcn^enanntcn  zwei  Classen  sogar  3^  Realisten  und 

.  BOT  14  Formalisten,  d.  i.  2  in  1  nnd  12  in  II.  Duä  Vcrzeicbniss  fiilirt 
auch  die  nnterm  Jabr  ABegaUfctenen  namentlich  auf  und  gibt  bei  dea 
ÜMggebffelMii«!!  ScbAlers  «ogw  d«i  Alter  jedca  wamUnm  «nd  dkM 
«tt^  wio  fange    die  Amtell  1ieta«liC|  «tar  w  tagt  moA  inantkb  tkM, 

/  woMa  aidi  di«  AwgvtreleDwi  votdeteD »  nad  wie  iM«^  m  UrtJui  im 
Mni^alm  B«ni  Iriirgerlidiea  Betiif  ndw  m  aadm  Aaatellm  MllHHi 
mnrden.  lü  dAtffte  ddhireh  noch  dentHcher  wwden ,  daM  bei  weltM 
die  Mehrzahl  der  Schüler  nur  wegen  der  anf  dnä  Leben  sich  uauiiUel- 
Inut  beziehenden  Lehrgegenstände  das  Pädagogium  besucht. 

Leipzig«  Bei  der  Universität  hfihcii  fnr  dm  Winterhalhjalir  Iii 
academ.  Lehrer,  nämlich  in  der  theotng.  Facultät  Ii  ordentliche  uui 
8  ansserordenllidie  Professoren  und  S  Bacealailre«H  ia  dar  JaristiidieB 
6  ord.  n.  3  ansserord.  Proff.  aad  28  Doctaraa  a.  BaanaiaauaM,  in  der 
■adklaiachaa  II  ard»  n.  1  aaaaarard.  Praff.  a«  H  Daatataa,  ia  darfU^ 
iapliiidiaa  12  ard.  a.  1#  aaiferard  Praff. «  S  PrWaldaaa;  «ad  t  Ltdana 
farlataagea  angekündigt.  Bia  aNidicia«  '^lacaltit  hat  aaildaai  dea  «i 
Prafatiar  Br«  Etd^mhack  dardh  den  Tod  Tariaraa;  ia  daa  '|ariit.Faad- 
tat  aber  Ist  der  Dr^  K.  J.  Alb.  Krickel  zum  ansserord.  Professor  erouiil 
and  der  l>r.  Fricdr,  Aug.  JSietzsche  von  Dresden  ebenfalls  aU  ansserord.  I 
Professor  hierher  versetzt  worden.  Letzterer  hiit  zum  Aniriti  scln^> 
Amtes  eine  Comfnenlotio  juris  Gcrmanici  de  proUwutoribui  [  Leipzig 
Satlie.  1831.  ^  S.  8.]  geschrieben  and  ofleaUieh  Tertheldigi,  naiw 
4ar  an  haltenden  Antrittsrede  dnrch  ala  Profi^ramma  4^  jmfU  lAvomä  fvi^ 
HbuM  [  ebenda«.  2i  &  8.]  eingeladen.  Ab  Pnvaldaaaatea  Ia  dar  fdA* 
Piealtit  habaa  «Ich  dar  Bl  Oaifaa  flfarAa  IMiM{al*BMilar«niirl« 
Ihnaaa  F.  d*  Caraa  (Brfay<a«g)  tataMwil}  dywdi  <iaa  Bfiierfaifa  day>* 
/edaaiailaay  ttmn  nsaioV,  tu  Inarlfrtloa&vs  ptahnraai  fHXL  htXU 
at  hXXXlV  caasptciio  [Lpa.  gedr.  b.  Vogel.  48  9.  8.  ]  vnA  der  AL  ^ 
"Eduard  Burckhardt  durch  eine  Dlssertatio  dt  Heiiricö  I.  German omm  f«^ 
[  Lpz.  gedr.  h,  Tauchnitz.  27  S.  gr.  8.  ]  neu  hnbllitirt.  Der  Trof.  Df« 
F.  A.  SckiUinf^  hat  znr  Ankütiilii^^nnp;'  einer  (jcdäcliinissfeier  Jnimadt^ 
nioimm  criticarum  ad  Ülpiani  fragmenia  apec.  IV  [Iii  4.],  derTrt^^- 
Br,  JVinzer  aar  Aakaadigaag  des  Reformatlonsfestes  ein  Pn^waiin  dt, 
wcabuUa  d/xcno«,  Iftuatcavvfi  et  $tnm§§§p  im  PmM  ad  Rmimma$  ifMrf* 
«ad  dar  Prof.  MarHa  Hm.  BralMala  ElaMaagaavBIt- 
^üarwahl  IMtefMtflaaaf  aaaiyftea  [atoUait  fliaraaiafii  ptigitmt^ 
aaaa  dbaiaaitfalfo  aafpaiaalfti  aad  46  aaawrafaai  Bamaalllnafaff  ü^P^ 
Mfoaa.  HS.  4.]  herausgegeben.  •  Van  dam  Prof.  Dr.  K,  MML 
sind  Additam^nta  ad  indi€cm  medicorum  Arabicoruvi  a  J,  A. 
hm,  Graec.  vol  XtTl  exhibitum,  manip.  IV,  V  u.  VI  [12, 12  u.  12  S.  4] 
exidiknen.    Der  Dtacaaui  aa  der  XbamatlEirefaa  Dr.  ClArtüMW  CiilfM 
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Klmkkartlt  hat  für  die  schon  früher  erlangte  theologidcho  Docterwürde^ 

Darhträj^lich  eine  Commentaiio  exegeiico- practica  de  pnrabola  Jetu  Chri^ 
$Uie  komme  divite  et  Lazaro  in  evang.  Lucae  XV Itt— 31  contignaU» 
[LfipL,  Reclani.  40  S.  4.  J  drncken  lassen.    Von  andern  UoiTersität«!- 
(diriften  erwähnen  wir  noch  eine  vom  Prof.  Fricdr,  Pohl  zum  Schlugt 
4er  Vorlegungen  im  Winter  1830  gehaltene  Rede  Lc6er  das  Studium  der 
Ccwtrbsviuetuchaflen  auf  den  Universitäten^  besonders  zu  Leipzig.  [Lps. 
1831.  32  S.  8.  4  Gr.]     Sie  wird  zwar  für  die  Leser  der  Jahrbücher 
veaiger  Bedeutung  haben,  dass  aic  in  zwar  einfacher  und  schmucklo- 
Mf,  Oker  eindringender  Darstellung  die  Wichtigkeit  dei  Studiums  der 
Geverbiiwissensrhaften  im  Allgemeinen  und  die«  Art.  ihrer  Betreibung 
aof  hiesiger  Universität  nachweist,  aber  allgemeine  Beachtung  verdient 
M darum,   weil  nie  sehr  zeitgenm^ä  darauf  ünfnierksani  macht,  daS9 
rfie  Betreibung  der  Gewerb>wi«jBen8chaften  auf  der  Universität  nicht  nur 
för  Tiflc  Staat»beamtü  durrlnius  notliuendig,  sondern  auch  überhaupt 
aehr  sicheres  Mittel  ii>t,  bei  der  jetzigen  Ueberznlil  von  Studirendcn 
^Cügen ,    w  elche  entweder  für  ein  höherem  wissenächaftliches  Fach 
fkk  Dirbt  eignen  oder  in  demselben  von  Seiten  des  Staates  keine  An- 
g  finden  können  ,  eine  neue  und  vielseitige  Gelegenheit  zum  bür« 
en  Fortkommen  zu  erolTnen.    Indem  sie  nun  von  dieser  Seite  diu 
ordernng  u.  Belebung  dieser  Studien  auf  den  Universitäten  empfiehlt, 
ei*t  sie  zugleich  ein  neues  und  sehr  einfaches  Mittel  nach,  wie  sowohl 
Iii  Gewerbswesen  überhaupt  gehoben  und  vervollkoniuinet ,  als  auch 
dem  übergrossen  Zudrangc  zum  Studiren  auf  eine  weit  weniger  gewalt« 
Mne  WeisiC  Einhalt  gethan  werden  kann,  als  durch  die  Mehrzahl  der 
neuerdings  des-^halb  gemachten  Vorschlage.     Der  Vorschlag  scheint  für 
die  gegenwärtigen  Zeitverhältnisse  sehr  wichtig  zu  sein  und  erregt  den 
Wuokch ,  da^s  recht  bald  ausführlicher  und  gründlicher,  als  es  in  die- 
ser Rede  geschehcm  konnte,  erörtert  werde,  wie  weit  und  auf  welche 
Webe  die  Universitäten  für  die  Belebung  und  Steigerung  des  Gewerbs- 
waens  wirksam  werden  können. 

.  Tai'berbischofsueim.  Bald  nach  Kupferers  Beförderung  znr  Gy- 
■l^amspräfectur  in  Bri  chsal  wurde  die  dadurch  erledigte  erste  Lehr- 
stelle  am  hiesigen  Pädagogium  mit  der  Verbindlichkeit,  in  Gemein- 
^daft  mit  dem  zweiten  geistlichen  Lehrer  die  Dienste  eines  Kaplans  zu 
^0,  dem  bisherigen  Stadtkaplan  und  zweiten  Pädagogiumslelirer 
mit  der  fixen  Besoldung  von  4!M)  Gulden  in  Geld,  freier 
'Wtkonnj^  und  3  klaftern  Holz,  zusammen  im  Anschlag  von  600  GuN 
übertragen;  die  jetzt  erledigte  zweite  Lehrstelle  mit  einer  Desol« 
von  390  Gulden  in  Geld,  freier  Wohnung  und  3  Klaftern  Holz» 
mratanschlag  von  500  Gulden  mit  den  schon  berührten  Pfarrge- 
*c^trii  erhielt  aber  erst  nach  anderthalb  Jahren  der  Kaplan  zu  Münch* 
^eyer,  Joh.  Georg  OAcr/e,  gebürtig  aus  Kippciihcim,  nacbdem  er  kurs 
"^or  fein  Candidatexamen  für  das  Lehramt  ziemlich  mittelmässig  bo- 
•tondcn  hatte.  Bis  zu  dieser  Wiederbesetzung  besorgten  die  ausser  dem 
^Ttt  Stcimer  und  Cantor  Schmitt,  'welcher  Unterricht  in  der  Vokal- 
^Uiik  (Kirchengcsang)  ertheiit ,  vorhaudcucn  beiden  Lehrer  Christophl 


WUk  Schal-  v«  UAtT<ri8tiUn«rhrr# »  Ptlöcdm.  n«  BhrcQbMCtjyagti. 

'  wi  ü^lir  wiAi  nur  im  SommerhftU^alurlSSOy  tondm  ancli  m  dem 
tewtf  l»%;0ai«B  lViBtMliall««iur  ^mi  gWM  Uatonichldmit  allM» 
«■4      SoMMiMlQair  1681  la  nU  «nhilbmiN 

Um  ufflitoUlmi  Kaplan  Fil»  üraUlt,  gebürtig  a«  P^nutaU.  M 
bogen  Mmog  uad  «aTetaieidliehea  BesiateAchtigiiiig  das  «Ii»* 
lilji  nicht  sonderlich  gedeihenden  StudiengangM  der  Anstalt  ist  es  ebea 
auch  kein  Wunder,  dais  die  anränglich  allerdings  beträchtliche  Fre- 

I  qaenz  derselben  von  63  Schülern  im  Studienjahr  auf  58  «irkli  he 
Schuler  herabgekommen  ittt,  wenn  man  6  Hospitattten  und  5  unterm 
Jahr  Ausgetretene  abreclinet,  und  im  letzten  Schu^ahr  18|^  gax  id 
48  aach  Abzug  Ton  S  Ansgetretenea«  Unter  der  ersten  Gesammtfihl 
WaMa  20  va4  aaiar  der  letzteren  15  von  hier  gebürtige  Schüler,  di» 
•adem  tM  aai  de«  äMgaa  lalaade,  haapMdiUeli  aas  4er  hia4gci 
Dbagegead.  Aas  dieaer  Fr^eaa  dea  Pidagogiona  aül  idaea  dni 
ClaaM  gabt  «ageaclilaft  der  Sdiälenreiaiiaderaag klar  harrar,  'da«fii 
Anstalt  för  onaere  Gegaad  eia  wabrea  BedfiiMia  iai  and  adiea  dana 
«ino  tüchtige  Fuhrung  nothwendig  hat.  Dann  wird  man  aucli  licit 
mehr  hören,  di^s  die  Schüler,  Mclchc  auf  Gyiuaasica  oder  h)ctt^ 
übergehen  müssen,  grösstentheiU  eine  Stufe  niederer  gestellt  werden, 
ali  das  Verhäitniss  des  hiesigen  Lchrplans  zu  andern  Anstalten  im  Lande 
erwarten  l&sst.  Die  Ruckfeicht  auf  die  Vorbereitung  xom  hürgerlididi 
Beniff  welche  nach  dem  eraten  LectionsTerzeichnisse  zu  Termatbet 
war»  trkl  ia  dea  beidea  aeaeataa  l^eneichnissaa  ohaebia  ja  makt  aiA 
nabr  la  HiaClwgraad.  8;  Jbb.  XU,28(T-m 

Sxama.  Der  far  dea  Re^erangabealik  Sftettia  errkhtetea  Kb- 
aMatar-ScbirilAbrer-WUlwea^  aad  Walaea-Anatali  iat  tob  8r.  114 
dem  Könige  ein  DoUtioaa -.Capital  Yoa  IMTbka«  aaa  StaaUfoadi*  It- 

.  UrilUgt. 

Wesel.  Am  Gymnasium  Ist  der  Lehrer  Hlt»eler  In  die  Stelle  dei 
▼erstorbenen  Ohcrlchrers  Schultg^n  [vergl.  NJbb.  II,  S52.  ]  aufgerückt 
and  dessen  Stelle  dem  bisherigen  provuorischen  Lelirer  fi^Uhelm  L^-'''^-- 
fmmmm  vom  G^^nas,  bi  £lbebfeld  übertragent  äberdiess  znr  Ai)»ut* 
Inag  eines  Hülfslehrers  ein  jabrücbar  ZaachaM  Taa  d08  Xbalen  •* 
.    Staairfanda  bnrilUgt  wardaa. 


B  er  lehtigunf. 

In  dea  im  ersten  Hefte  dteiar  N Jabrbb.  mltgetheilten  Nachtrsi^ 
n  aieiner  Sammlung  der  FiagiaaBla  dea  Arittöpbanea  iat  anf  S.  lU 
fl«  •  der  Oraekfiahler  Cfterag  atalt  Ck&reg  wa  bailebllgaa,  and  die  f*" 
Biailniiitg  bbrnnaflgaa,  daai  daa  d98ita  Fragnmat,  hnm  ^da^aat 
Weaat  ravaM  dvo,  nicbt  da«  Ariatopbaaea  aagebdrt,  aaadcradaaiii- 
'  lipbaaea  bei  Atbemwaa  II  60,  d,  woraaa  alah  dia  Vmbamarung  ^ 
Werte  dea  Choeroboacna  tod  aelbit  ergibt 

Wilhelm  Vindorf. 
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Mittkeilungen  über  pädagogische  G  egenst  ände* 
Heraus<,^pfT'eben  vpifi  Peregrinus  Krcmka,  Eritei  Ueft.  1831. 
2  BAd  114        gr.  a.    Kürabeig,  bei  Steiiu 

"^mugegeiem  MUikeihmgm  miklile  mn  fSr  tolch«  halte«« 
üe  entweder  ein  Heramgeber  Andero  verdankl,  «nd  mü  od^ 
9km  liwUligung  defielbe«  bekannl  maeht,  eder  die  er  ivver^ 
lilMiea  etwa,  aellff  an  Bfnaeliie  ergehen  lieM,  viid  später 

im  hbliknm  hingab.  Trifft  aber  einen  8chrlft«iteller8  Mit- 
theiiunf  mit  der  Herauffgebuiig  in  einem  Zeitpunkte  zusammen^ 
^0  \ü  u()«itreitig  daa  Wort  herausgegeben  überflüaaig.  —  Dock 
iUf  Sache!  • 

Als  Hauptzweck  seiner  Arbeit  giebt  der  Verfasser  fn  dem 
kurzen  Vorworte  die  Absicht  an ,  VerkehrtkeUen  und  Alhern» 
Äei7en  rögae  an  wolleo,  welche,  ohfichon  nickt  von  »onderlicher  , 
^edeudiifg^  doch,  getadelt^  die  ,£npfindlichkeit  neiir  ala 
Vanvarfe  liftlldier  Oebreehen  reiaten.  IMeae  firkllmg  aber 
^  er  ta  einer  verkehrten  Weiae  dea  Atiadmeka.  Brat  naelt 
l*|na Bedenken,  aagler,  habe  er  aleli  aar  Rekanntmaehnnf 
tdiar  Aaf sitae  entschlossen  —  —  —  weit  sie  Angriffe  auf 
^'ffl^ihrtkeiten  und  Albernheiten  enthielten^  welche^  obsehon 
^^vou  sonderlicher  Bedeutung^  dennoch  im  gewöhnlichen 
empfindlicher  ertragen  wi/rderi,  als  Fonctirfe  selbst  sitU 
licki  Gebrechen.^^  —  In  diesen  Worten  bezeichnet  er  nun 
^Btveder  seine  Angriffe,  oder  die  Albernheiten  ala  unbedea* 
^\  wahrscheinlich  die  ersteren.  Denn  wie  könnte  er  senil 
^^WMcUen,  sie  wurden  empfindlicher  ertragen  {aegrius  fenm^ 
^)  äs  r^rwäfp  ailtUeher  Gebrechen  f  Nor  dnreh  diesen 
^yasata  wird  die  Beaiehnng  des  iweideeligen  ateiCen  Lall- 
mn  naihweadig  avf  die  Angriffe  heaohrinkl,  wihrend  dedi 
wVarfaaaeri  Abaiehl  war,  die  Verkehrtheiten  aelbst  ala  an 
iik  wnbedeutend  zu  bezeichnen.  —  Auffallender  noch  ist, 
^tia  Maua  versieekten  Namena  ao  ängstlich  nnd  bedenklicli 
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sich  g:ebehrdet,  indem  er  entweder  Unbedentendefi^  oderdoeh 
das  wirklich  Verkehrte  und  Alberne  auf  eine  unbedeutende 
Webe  ru^en  will.  Bleibt  doch  ^  wenn  sein  Tadel  fuii^fülit, 
sein  Name  verborgen.  Und  gtsiclzt,  er  bliebe  es  nicht:  xfer 
möchte  «ich  fsclieiieii  um  der  Wahrheit  wüiea  hei  em^fifldUr 
«heil  Thoren  MissfaUea  sii  erregen*! 

Kurl  hier  sind  von  Torn  herein  unklare  «nd  Terworrem 
Gedanken,  und  obgleich  der  V«rf.  etwas  rornchm  auf  die  Laioi 
,  la  iler  Pidagogik  hintbaieht»  aa  tat  dach  die  Arl«  wie  er  dana 
laftolerani  tadelt ,  vaa  Seiten  dea  Stila  uad  aelbat  der  lataifia» 
citaa  nteht  ohnf  lUpgai.  fiQatade  aalcfce  Laien ,  aikicilt 
aind  intoleranter,  aU  seibat  Kirche  and  Staat  (!)  und  eadMl 
aehr  schwer  vergeben  werden,  an  der  Lfrtheilsfähi^keU  uhet 
pädagog.  Gegenstände^  (sie!)  manches  Herrn  in  And  uad 
Würde  ^  bescheidene  Zweifel  zu  hegen." 

Wenn  Rcboti  hier  der  niclit  gedankenlose  Leser  an  derBc- 
fngni&a  unsers  Uro.  Feregriuus  h<remita  als  Cennor  aufzotretei 
irre  werden  könnte,  so  muss  er  darch  folgende  Acnsserung  4ai 
lagiacba PaiAf^Bttnif ea desaeihea noch  mehr  inZweifel  z»zI^ 
ken  veranliaat  werdea.  ^  Indaaaaa,  fährt  der  Verf.  fort, 
aagiaicb  aiaam  Jadao  Biaaalnan  aa  dal  Eifenllaba  laltgagatai 
iaiy  daaa  ar  aar  aldi  «labt  arkaanl,  wähl  aber  dea  Mhabltfl 
9Q  Aal  dWf  H^mBgfher  geglaubt^  e9immerkitiw0gmim0h 
fen^  einstweilen  einige  in  Umlauf  gesetate  Verkehrtheitea  la*  i 
augreifen.^^  Hättu  nicht  aber  gerade  die  VV  ahrheit  jene.^  Vir. 
dersatzes  ihn  abschrecken  nollen?  Und  kennt  er  wirklich  An- 
dere besser  als  sieh  selbst:  was  ist  denn  hier  an  wagen?  Noth 
befremdender  ist  Folgendes.  i,Eiii  leichtes  wäre  es  ihm  ^e^s- 
aen,  durch  Belege  aus  alten  und  neuen  Schriften  die  eigenen 
Behauptungen  su  vertheidigen,  allein  er  iai  eratiieh  aicb  der 
Wahrheit  daa  aaibat  Eriabtea  uad  Bilaliraaa  fiel  aa  gewiü  b^ 
vaaal  —  awetleaa  akar  wlsiaa  ar  aa  f ui|  daaa  aieh-Ml 
für  da$  (t0g0Kihml  Beweiwe  durch  Belege  ßndm  taum^m 
afa  AMgcr  der  tMerscUigem  Beweue  {GrUndc^  aaUH« 
baiaaan)  gehört  nieht  hierher.«*  Ref.  enthalt  sieh,  am 
au  eraparen,  aller  Bemerkuogea,  gesteht  aber^  da^»s  einesofH^ 
worreue  Vorrede  ihn  leicht  von  der  Darchlesung  des  Büchkisi 
hätte  abschrecken  können.  Er  unterzog  »ich  dennoch  tOi 
Pflicht  dem  Geschäfte,  es  von  Anfang  bis  zu  Ende  diirchinl»* 
sen,  und  fand  darin  allerdings  neben  einigen  uuhaiibareu  B^ 
hauptungen,  trivialen,  läugat  sum  Geroeinfutder  L«aieo  gewöc- 
denen  Sätzen  auch  maaabaa  faratiadlg aa  aad  aahafar  V^ßbH 
würdigen  Gedanken* 

Bia  Oagaaatiada«  fibar  walaha  aich  diaaa  Mittbeltun.'f» 
Terbreitaa ,  alad  aabr  vmahladaaar  Art  Yaraartabaa  ia  11 
Arboriamau  Beifoeiimgem  Mer  Fir^mpid&g^giMkmM' 
lofta.'^  INasea  feist  eiae  aaa  SU  abgewieaeaea  Sitaea  bi*- 
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lade  Betrachtong  uber{dM)  Verhältnias  der  altern  und  neuem 
Sprieben  lu  der  deutschen.  Den  Beschlnss  ratchen  Erinne- 
m^tn  in  die  (eine)  Erziehungsanstalt  in  Nürnberg.^ 

Ans  Iceinem  dieser  Abschnitte  —  diess  kann  Ref.  der  Wahr- 

Bdt^emä^s  versichern,  und  um  so  unpartheüsclier ,  je  gewis- 
ser ihm  Feregriuus  Eremita  völlig  unbekannt  ist  —  wird  irgend 
eiabirer  Gewinn  für  die  Wissenschaft  gezogen.    In  sofern  ea 
aber  Wahrheiten  glbt^  die,  obgleich  oft  besprochen,  oft  auch 
^rundlicher  und  vielseitiger  beliandelt,  dennoch  im  Leben  ver- 
nachlässi^rt  werden,   und  immer  wieder  einzuschärfen  sind, 
verweilt  man  docli  nicht  ungern  bei  manclien  dieser  Aphorismen* 
Hill  fühlt  sich  auf  der  kurzen  Strecke  des  pädagogischen  Ge- 
niels, weiches  hier  in  sehr  disparaten  Richtungen  mehr  berührt' 
i\i  durchschritten  ynxT^  ^  in  der  Gesellscliaft  eines  nicht  unan- 
fesehnien,  bekannte  Erziehungsmaximen  und  Methoden  etwaa 
ÜBchu'^  beurtheilenden,  oft  auch  mit  Wahrheit  rVigenden  Be- 
gidtert,  dem  nur  noch  raelir  Energie  des  Ausdrucks,  mehr 
Tiefeder  Einsicht,  vor  Allem  aber  eine  von  wirklichen  Feh- 
ieni reinere  Sprache  zu  wünschen  wäre.    Aphorismen  siud  ein 
treffliches  iMitlel  Ideen  anzuregen,  einen  enthülseten  Kern  ge- 
diegen Wissens  hervorzuheben,  und  tiefgewurzelte  Vorur- 
Uieile  mit  dem  eindringenden  Scliwerte  des  energischen  Wor- 
te«  zu  erschtittern ;  aber  sie  gewähren  auch  dem  Halbwissen 
Bidderanmaassenden  Raisonnirsu^ht,  besonders  endlich  der  ab- 
tpringendeii  unsystematisclien  Denkweise  ein  bequemes  Pol- 
Wer.   Werden  längst  gründliclier  erforschte,  von  einem  Nie- 
Meyer ^  lierbnrt^  Zerrermer^  Schwarz  u.  v.  A.  mehrseitig  be- 
i^hene  Gegenstände  nur  oberflächlich  und  doch  weitschwei- 
fij?  darin  berührt,  so  dienen  sie  höchstens  zur  momentanen 
lolerhaltung ,  nicht  zur  Förderung  gründlicher  Wissenschaft. 
Zudem  längst  erkannten  Wahren  setzt  aber  unser  Verf.  des 
lialbbegründeten ,  innerlich  nicht  Zusammenhängenden ^  oft 
Mf*r  sich  gegenseitig  Aufhebenden  nicht  wenig  liiiizu.  Oft 
titd seine  Voraussetzungen  mehr  erträumt  als  wirklich;  noch 
w[l«f  folgert  er  aus  Vordersätzen  ohne  alle  Bündigkeit.  Gleich 
lUeente  Behauptung,  mit  welcher  das  Buch  anhebt,  dass  „bei 
Mn  zum  Besten  des  Unterrichts  und  der  Erziehung  mittelst 
P^efteinsamer  Besprechungen  zu  treffenden  Maassre^eln  ein 
^nindübel  der  Irrthum  sei,  dass  man  die  Vaterschaft  auch 
für  ein  Recht  auf  Stimme  und  Entscheidung  halte     —  ist 
oae  falsche  Voraussetzung.    Eben  so  unwahr  ist  der  Zusatz, 
<iu8  man  dieses  Recht  mit  einem  Spruche  des  Alterthums  ver- 
toteo könne;  denn  kein  ernster  Denker  wird  aus  der  patria 
MUstas  im  Sinne  der  Alten  ein  solches  Recht  bei  pädagogischen 
penthungen  zu  entscheiden,  worauf  unter  tausend  Vätern  nicht 
bücr  Anspruch  macht,  deduciren  wollen.     Es  bedurfte  also 
hith  der  Widerlegung  einer  solchen  Anmaassung  nur  weniger 


ist 

iFnfmlliiftigin  bIcU»  Und  webet  der.  V«rt  dien  imUkl 
Br  sugit  alldn  et  toi  mit  deoi  Alterlhome  wie  nil  dem  iMte 

der  Bücher^  es  lassen  sich  sogar  Ar  wirkliche  YerkehrtlMitefl 
Rechlfertigangs^riinde  aus  ilim  herrorheben ,  geschweige  dena 
Tiir  einseitige  Auslegung  lialbwahrer  Sätie,  Gibt  denn  eine 
Verkehrtheit)  deren  sich  das  Alterthum  schuldig  machte^  eioeo 
Ilechtfertigungsgrund  für  dieselbe  in  neuerer  Zeit^  Wird 

,  etwas  gerechtfertigt  dadurch,  dass  es  einmal  geschah  oder  ge- 
glaubt wurde  1  Und  wie  aibnmt  hier  das  Wort  gesckumgf  n 
'dem  bejeiieadeo  Satze?  —   Im  glefclifelfeedea  8etse  wird  ei  | 
ele  eia  aciiUmmer  Umcteiid  lieklegt,  dtci  der  Sieal  die  Sk* 
lielimig  der  Kinder  grösateotlieiU  jedem  &berietae  (ito  eb  Um 
ohne  gewelicime  Dmicehr  eUer  Verliitliiicee  «ödere  cclft'  Vn^ 
te),  und  doch  unmittelbar  darauf  für  ein  Glück  erklirt,  dMÜI 
Erziehung  durch  drei  Instanzen,  Haus^  Schule  und  Lehenlit' 
wirkt  werde.  —    Wollte  so  Ref.  jeden  §  durchgehen.  §o 
würden  sich,  neben  manchem  der  Beherzigung  werthenGedu- 
kctti  der  schielenden  und  unbegründeten  viele  nachweisen  Iii- 
iea.    Wo  Iii         der  Grund  für  die  §  3  aufgestellte  Behaup- 
tung, dass  für  weibliche  Personen ,  lobald  sie  Gattinnen  anä 
Mütter  würden,  sich  die  Tiiere  der  weitern  Bildung  stnb 
saaebüeccel  Wct  bereelitigt  sv  der  ^     eofgealeiiteo,  im 
der  MeMchbeitaclitrekter  Üb  AiigeaimiieB  nlelil  eo  uinlllill 
md  WM  der  Hencdi  ea  lieli  g^l  ^  niebt  erkeoet  werde» 
^DcM  wir  et  weder  gehen  noch  hören,  wie  der  Verf.  sagt ,  Ml 
len  wir  gern  zugeben,  darum  aber  noch  nicht  an  der  MögUA» 
keit  zweifeln^  dass  Grundzüge  der  menschlichen  Nator  Ü 
ehiem  Urtypua  zusamraengefasst  werden  können.    Wie  itid^, 
oder  schwach  im  Einzelwesen  diese  hervortreten,  das  moi 
freilich  Beobachtung,  Erfahrung  und  anregender  Unterricbl, 
lehren,  und se  wahr  es  euch  tot,  wenn  man  sagt:  Gebt  mir  M' 

'  Individuum,  und  iclk  werde  sehen,  wie  ich  eis  Sreieher  et  ü; 

,  beliendeio  babci  so  gewiss  iemt  dodi  aoeh  erst  dereb  eiMM 
sttregenden  Uoterricbt  der  Bnieher  sdn  Subjekt  keiMeni  fm 
einsebeo,  ia  welchem  Heesee  ud  Veriiiitnisse  deiDssllim# 
der  M eeschhdt  eigiieii  imd  wmt  ibr  unzertrennlicbee 

'  und  Gemüthsanlagen  zu  Theil  geworden  sind.  Eben  ddMi 
llsst  sich  auch  ein  Stadium  der  Erziehung  denken,  in  welckü^ 
obgleich  allerdings  durch  Unterricht,  nur  die  Üebung  nnd  1^ ' 
regung  des  rein  Menschlichen  bezweckt,  und  dadurch  die  Taug- 
lichkeit des  Subjekts  für  ein  bestimmtes  Fach  ermittelt  wird. 
Falsch  ist  demascli  des  Verfs.  Behauptung  S.  4,  dass  alle  Kr* 
siehnng  nur  für  einen  bestimmten  Staod  denkbar  sei,  ea|i* 
recht  sein  Tsdei,  dasa  flsae  für  eiee  Haoptrerkeiiriheil 
Tage  die  aUgeaeio  meosehüehe  Blldniig  haitea  maaaeypHigfcg 
dach  bekauflieh  das  nldiate  2»el  aller  HuManWIisdiidiftjgl 
^  Mab  aeaerdiags  aa  dem  gebtreichea  BearllMiler  MnHr 
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ier  sehen  Werks  (vergl.  Jen.  Allg.  Lit.  Ztg.  Min  1831  Nr.  48) 

eioea  bo  trefTlichen  Yertheidiger  gefunden  haben.  Wir  Keug- 
Mfl  dadurch  nicht  den  Satz  des  Verfs.,  dassnur  durch  Unter- 
Tick  ftahrhaft  erzogen  werde  (obgleich  auch  dieser  Sati  eini-' 
ger  Beschränkung  bedarf,  und,  wie  gleich  gezei^  werden  soll, 
von  ihm  selbst  wieder  aufgehoben  wird),  wohl  aber  den^  dasa 
,.alle  Erziehung  nur  für  einen  bestimmten  Stand  denkbar  sei. 
Wir  hassen  eben  so  entschieden,  wie  der  Verf.  die  zum  Ober- 
fichlichen  verleitende  Allseiligkeit,  ohne  darum  die  üeschrän- 
kvii^  za  billigen ,  in  welcher  alles  Lehren  und  Lernen  gleich 
lahn^s  und  durchweg  nur  nu^  einen  Zweck  hinsteuert.  Sollte 
dieg  für  Tollkommene  Krziehung  gelten,  so  würde  jeder  zur 
Meisterschaft  herangebildete  Handwerker  vollkommen  erzo- 
fCB  lein. 

Den  Stand  der  Erzieher  will  unser  Eremita  als  gar  nicht 
ciistirend  schlechthin  ncgiren;  es  können,  sa^t  er,  nur  Leh- 
rerexistiren, man  nenne  sie  nun  Hauslehrer  oder  Hofmeister^ 
oder  endlich  Erzieher.    Wir  geben  ihm  in  sofern  darin  Recht, 
tlfl  1)  abge!!iondert  von  aller  Belehrung  sich  selbst  das  Hofmei« 
itcrti  kaum  denken  lässt,  und  als  2)  ein  massiges  Abmahnen 
Tsa Untugenden  und  Irrwegen,  ein  Tadeln  und  Anspornen,  ein 
Warnen  vor  schlechtem  Beispiel  und  ein  Hinweisen  auf  IN'ach- 
■hmun^swerthes,  wenn  es  nicht  von  liebenden  Eltern  mit  der 
Weisheit,  gleichsam  gelegentlich^  geübt  wird,  die  Horaz  so 
dankbar  an  seinem  Vater  rühmet,  oder  wenn  es  nicht  von  Leh- 
rern angewandt  wird,  die  durch  LJeberlegenlieit  der  FJinsicht 
ihr  Bcfugniss  zu  solcher  Hofmeisterei  beurkunden,  ein  zu  hoh- 
les Geschäft  sein  würde,  aU  dass  die  Ausrichtung  desselben 
eioen  be$ondern  Stand  zu  bilden  geeignet  wäre.    Wenn  auch 
dieldee  selbst  den  Philosophen  des  Altcrthums,  namentlich  bei 
Persern  und  Griechen,  niclit/remd  war,  so  konnte  sie  doch  ohne 
^tllea  Unterricht  selbst  nach  ihrer  Meinung  nicht  ausgeführt  wer- 
I.  Dass  sie  aber  ohne  Unterricht  in  eigentlichen  Fachkenntnis» 
des  materiellen  H  issens,  und  besonders  im  elterlichen  Hause, 
ifuhrbar  sei  bis  zu  einem  gewissen  Alter ,  das  gibt  der  Verf. 
^1  selbst  zu,  und  hebt  dadurch  die  früher  so  entschieden 
■Htsprochene  Negation  (vgl.  S.  4  unten)  wieder  auf. 

Es  ist  eine  roisslichc  Seite  aller  aphoristischen  Darstellung, 
indem  der  Aphorismus  kühn  und  keck  dem  Gewohnten 
ood  fnr  ausgemacht  Geltenden  entgegentritt,  er  auch  leicht 
Uebertreibung  hinreisst  und  unvermerkten  Widerspruch 
herbeiführt,  besonders  aber  auch  leicht  von  unerwiesenen  Vor- 
tViUzungen  ausgeht.    So  beschwert  sich  der  Verf.  zwar  mit 
^  Hecht  im  6ten  §  über  den  IV1  issbrauch,  der  heutiges  Tages  mit 
"den  Wörtern  Gemüth^  Gemüthlichkeit  und  Gemfi ths kr anl'heit 
^trieben  werde.    Wenn  er  aber  hinzusetzt ,  es  sei  so  viel  die 
Hede  davon,  dass  man  selbst  daran  glauben  mochte,  wenn  sich 
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mr  bis  Jetzt  eine  recht  klare  Definition  des  Wortes  ▼orgefin* 
den  hätte:  so  gibt  er  wieder  Blossen  und  veranlasst  den  Tadel 
Äet;  üebertreibnng  und  des  Widerspruches;  denn  1)  wiruia 
\voüte  er  niclit  glauben'^  dass  der  Mefisch  Gt^raüth  habe  'i  Oder 
dssses  Qemüthskraukheiten  gebe?  Das  kann  nicht  die  Meinon^ 
•ein;  denn  er  setzt  ja,  indem  er  weiterhin  von  dea  Wirl^uo^ea 
•nC  das  Gemüth  redet,  die  Sache  als  bekannt  voraus.   2)  Et 
bestimiBl  J»  8. 1  sehr  richUg,  die  auf  das  OmvIIi  in  der  Kuid> 
hflltoperiode.  hermsrnbrlngende  WlrkiuifBii  «nd  IBiadriKkSi,' 
abgleich  Mdi  dort  im  f  ten  §  die  wanderltcbste  VendrsH||| 
der  Begriffe  vnd  oeklere  Anrethnng  der  Sitae  Statt  ftadei, 
er  I.  B.  sagt:  ,,Bei  weitem  die  meiste  Zahl  der  MensdlMii^ 
schliesst  bei  dem  Worte  anziehen  alle  wi^geuschaftliche  imi 
geistige  Entwlckelung  aus  (gniudfalsch  ! )  und  begreift  danm* 
ter  nur  ein  Angewöhnen  von  rugeudea,  ein  Abgewöhnen  von 
Lsf^tern,  oder  man  gibt  diesem  Bejcrlife  nur  einen  r/ioi alucken^ 
oder  gemülhlichen  Gehalt  — *    Welche  Verwirrung  der  Bii' 
griffe!  Ünd  doch  —  man  lese  nur  weiter I  —  macht  der  VerC|J 
der  meines  Zeitalters  Albemhelien  rfigen  will,  dea  ietsteoB^ 
griff  euch  se  den  aeiaigeo  tvota  eller  freheren  Negatltelk,  M^ 
«Ummt  die  Periode  Ar  diesen  VMl  der  menscIiHcheii 
vnd  tadeil  nnn  ai»  Th^rheU^  mu  9agen^  data  ^ie 
oder  die  sittliche  Seite  der  Memehenbüdnng  mit  "dieser 
geschlossen  sei.^^   Weicher  Pädagog  war  denn  je  ao  albera, 
dies  SU  behaupten? 

In  der  That,  unaer  Aphorlst  gleicht  einem  Contrabaadiei^ 
den  man  trotz  aller  Versicherung,  dass  er  keine  Sclileichwairs 
einführe,  doch  scharf  untersuchen  und  mit  Strenge  abweisen 
moas.   Wir  weUen  versnchen  ihm  wenigstena  far  einen  Artikelj 
in  dem  Qenengself  der  so  iiicht  peaairen  kann^  einen  l^ssaM 
m  geben.  *  ^ 

Zwar  heisat  genilhlleh  dem  ainallehen  ZlrtHnge 
Zeit  oft  niehta  andere  als  bequem,  sbnUiek  eMjgendbii,  gesMi» 
Kekf  ond,  entsprechend  dem  gento  indtägere  der  Römer,  hsl«l 
gemüthlich  leben  =  im  behaglichen  Zü^Uade  sich  gehen  IsS* 
sen,  seinem  Gelüste  nachgeben;  gemüthUch  wohnen  =  be^nsfs^ 
gemächlich  wohnen.  Kurz,  eine  verfeinerte  Sinnlichkeit,  tüe 
Mitte  haltend  zwischen  ^robthieri^chein  Gelöste  und  strenger 
Selbstbeherrschung;  nach  Gesetz  und  Kegel.  Es  waltet  immer 
dabei  der  Begriff  einer  Sinnliehkelt  Tor,  wie  sie  im  Menschet 
eich  modlficirt,  selbst  in  ihrer  niedern  Potenn.  — ^  Es  bat  aber 
die  Gemüthlichkeit  nneh  eine  höhere  Potenn^*  worin  sie  nock 
9Bdir  dem  Menaehen  ^sehllesaUeb  nukömml,  mid  eile  Vs»- 
nehwislemQg  mit  der  tbierlsehen  Netnr  mehr  Yerochmihet»  ih- 
gleich  ein  Analogen  derselben  eoeh  bei  manehen  ThiergillMH 
gen  angetroffen  wird.  Gemiith  nämlich  im  höheren  SiaaeJit 
der  Mea&ch^  ao  fern  er  rein  meuichllcher  Gefühle,  a.  B.  dtf 
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IhnlhrkeU,  der  Ächtung,  de«  Milleids,  der  Schaamhaftlg^ 

keü,  der  reinen  Freude  und  Liebe  empfanglich  ist.  Es  ist 
tlsoGemäih  die  Empfänglichkeit  des  Menschen  für  acht  mensch- 
Jiche Empfindungen.  Solche  Empfindungeu  hervorzurufen,  lu 
beleben,  tief  und  unaustilgbar  eu  machen,  ehe  ein  klügelnder 
Vergtande^geb rauch  sie  zu  hemmen,  zu  tilgen,  wegzuvernünf-. 
tela  drohet,  ist  eine  wesentliclie  Aufgabe  der  Erziehung,  eine 
iDoralLtche  und  religiöse  Propädeutik ,  oft  wirksamer  und  vor- 
hiltender  als  alle  Verstandesbildung  ohne  jene,  und  man  kann 
v&lirlich  nur  klagen,  daas  sie  vernachlässigt,  nicht,  dasa  sie 
]elit  übertrieben  werde. 

Die  eigentlich  siitliche  Vernunftbildung  fallt  erst  In  den 
Zeiipinkt  der  erwachenden  Vernunft  und  der  Fähigkeit  unter 
Gesetze  zu  subsumiren.  Aber  wehe  dem  Zögling,  bei  welchem 
dieie  nicht  sehon  jene  Grundlage  vorfindet. Vergebens  wird 
man  die  Pflichten  der  Menschenachtung,  der  Liebe,  der  Dank- 
Wkeit,  der  Ehrfurcht  vor  dem  Alter  denen  predigen,  die, 
elme  Nahrung  des  edleren  Gefühls  herangewachsen,  schon 
der  Sophisterei  des  Verstandes  Preisgegeben  sind.  —  Gehört 
deBBjeoe  edlere  Richtung  des  Gefühls  nicht  mit  zur  Erziehung  Y 
lud  wenn  sie  dazu  gehört:  wie  kann  dann  Alles  vom  Unter- 
ricbte  abhingen?  

Doch  wir  brechen  ab,  um  niclit  den  Raum  zu  verschwenden. 

Wer  aus  dem  zweiten  Abschnitte  des  Uüchleins  das  Ver- 
biltniis  anderer  Sprachen  zu  der  deutschen  kennen'  zu  lernen 
boffte,  würde  sich  bald  getäuscht  sehen.  Auch  hier  ist  Seich« 
tigkeitund  alltägliches  Geschwätz  vorherrschend. 

Um  die  zu  widerlegen,  welche,  die  lateinlsclie  Sprache 
n  ängstlich  als  IMuster  und  Regel  befolgend,  den  Conjunctiv 
hindirecten  Fragesätzen  gebrauchen,  wird  als  Beispiel  ange- 
fubrtj  dass  man  richtig  sage:  Ich  weiss  ^  dass  mein  Bruder 

st  denn  hier  ein  indirecter  Fragesatz,  oder  sind 
^ie  Worte  dass  —  kommt  nicht  vielmehr  reines  Object  des 
^Visgens,  statt  des  L^i,  fratrem  m.  venire?  Oder  ist  man  Pe- 
^^t,  wenn  man  sagt:  Er  fragte  mich,  ob  mein  Bruder  ange- 
&MUBen  sei.  — *i 

l     Ein  anniaassender  Ton  bei  grosser  Ignoranz  ist  überall 
porherrschend,  und  was  §  11  zu  Anfang  gesagt  wird,  dass,  wer 
pur  einmal  durch  die  Schule  gelaufen  sei,  sich  über  Krankheit 
pa  Unheil  anmaasse,  ist  ohne  Bedenken  auf  unsern  Verf.  an- 
wendbar. —    So  gewiss  Zeichenkundc  etwas  anderes  ist  ala 
'^eiclioenkunde ,   so  gewiss  ist  albern,  was  §  8  geschwatzt 
wird.  -—    Doch  wie  konnte  auch  ein  Schriftsteller  jener  Auf- 
f«be  gewachsen  sein,  der  z.  B.  S.  17  schrieb:  „Dahin  gehört 
be  anders  der  Artikel  vom  Schlagen,  welches  sich  eben  so  wenig 
^^rbieten  lässt,  als  manche  Oberlehrer  den  Gebrauch  desBakeU 


* 


I 


ihren  Da««riehrerft  •!•  eiiie  mrllMUdie  Pikbl  tili* 
ton.**  —II  ' 

Hfer  wvrien  ]•  wMer  des  Verfk  AMehl  iie  OberUm 

Ton  allem  Vorwurfe,  den  er  ihnea  machea  will,  durch  seuiea 
Sprachschnitzer  frei^e«ipi  üchen. 

Für  welche  Art  von  Lesern  schreibt  wohlun^er  Peregriini?, 
\  wenn  er  S.  2(5  emphulisch  zu  einer  griechischen  Syntax -Rejiel, 
die  jedem  Secundaner  bekannt  ist ,  hinzusetzt:  ,,Ja,  in  tinpra 
Falle,  wo  die  lat.  Gramm.  sclUechterdin^g  nur  eine  Sprachform, 
den  sogenannten  Nominativ  mit  dem  Irtfinitir  erfordert,  dii( 
man  im  Griechiachen  drei  Terachiedene  Formes  MbedeakM 
«ift  gniis  f  leieher  Biehtigkeit  «ebmdieo.**  —  t 

,Wird  der  Laie  oder  auch  imr  der  Anfteger  den  feili^iplil 
Nntien  tue  solehen  efane  nihere  BeallmaMing  und  weitera  Ii» 
grdndung  hingeworfenen  Sätzen  ziehen?  Für  den  Kenner  4ll 
<    Faches  aber  ist  ein  solcher  Aphorismus  sehr  überflüssig. 

Welche  Vorstellung  von  dc'r  iateiuiachen  Zeitfolge  niusi 
der  Nichtkenner  dieser  Sprache  gewinnen,^  wenn  S.  2(i.  6  ^ 
lehrt  wird:  „Während  im  Lateinischen  auf  ein  Tempus  der 
Gegenwart  wieder  ein  entsprecheniies,  auf  ein  Tampai  dr 
Teifangenheit  ein  gleiches  folgl  n«  a.  w.^^ 

Also  naeh  dem  Verf.  wäre  es  wohl  nnlateinisch  zuadüBi*! 
ken:  Sei^^  ^uanioBtakoresfertuierü^  oder:  koe  Biöisumpsit^ 
ui  e9rrigai  aliorum  mores.  Werfe  er  deeh  einen  Blick  ia  ik 
Sprachlehre!  Und  fir  wen  doch,  wir  fragen  abermala,  iatte- 
glelchen  geschrieben  Y 

Der  dritte  Abschnitt  enthält  Erinnerungen  an  eine  Wij 
1817  — 18^  iu  iViH  überg  bestandene  Erziehungsanstalt,  dereo 
ganzes  Er^ebniss  die  so  oft  gemachte  Erfahrun^r  ist,  dass  fia 
in  guter  Absicht  beg'onnene«  raenscliliches  Werk  Ihcils  durch 
unzureichende  Kräfte,  theiis,   und  mehr  noch,    durch  den 
Sgeiamaa  und  Eigennutz  Ginzelner  nach  und  nach  dasVer- 
tränen  des  Pubükama  Terliert  und  endlich  aaiaminenfilll« 
Daa  ganie  übrigena  gnt  gedruckte  Sehriftchen  wll^  beaaer  aa*| 
gedruckt  geblieben. 

Lübeck.  KunhaTdt» 


Ad  etanaa  pnblleam  ia  Gjmaas*  Elliabetaao  OrratlflaT.)  — 'iattiMr 
dam —  iavilal  G.  J^aidb,  .Bector  et  Prot  PraemitftaaM 
A dditumenta  ad  Vochneri  Hellenolo^siam^  ant 

A,  WtUauer,  Dr.  Phii.  et  Gyran.  Elia.  Prorectore  «t  Profaün* 
Accedaat  acta   anui   ^uj^tcrioiis  sdiulaatica.      Vratiülaviae  tjpb 
*  Grassio-Barthianis  1828.    38  S.    4.    (21      Abhaadi.  und  US. 
SchnlnarhrichtflaJ 

Der  elwna  nnbeattannttt  TMd  der  In  dieaeni  Pfegtfli'^ 
enilialtenmi  Abhandlung  IImI  den  Leaer  tter  den  Inhal*  «v- 


« 
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gelben  on^ewIsB^  ist  aber  wehrscheinUcb  veranlasst  durch  den 
Eio^in^  derselben,  in  welchem  der  Hert  Verfasser  seinea 
Wunsch  ausspricht^  das«  doch  Vechneri  HeÜenolexiaa  In  unse-i 
rer  Zeit  wieder  herausgegeben  werden  möchte ,  dabei  aber  an-> 
deutet^  dass  dann  Vieles  weggelassen  und  geändert,  Vieles 
aber  auch  hinzugefügt  werden  miisste^  was  zu  den  Zeiten  der 
EotsteJiuiig  jenes  üuchcs  noch  nicht  bekannt,  oder  niclit  ge^ 
börig  erforscht  gewesen  sei.    Sollte  also  jemand  wirklich  mil 
diesem  Plane  umgehen,  so  wird  ihn  Herr  Wellauer  mit  rei- 
cbeo  Beiträgen  unterstützen  können,   oa  derselbe  ferner  er« 
kiiri,  dass  er  selbst  früher  den  Gedanken  zur  Wiederheraus- 
fabe jenes  Werkes  gehegt,  denselben  aber  jetzt  wegen  viel- 
fÜti^er  anderer  Gescltälte  fast  ganz  aufgegeben  habe.    So  sehr 
Beeden  Werth  des  Hellenolesias  dos  darin  gesammelten  Stof« 
feawe^en  anerkennt,  so  wenig  will  ihn  doch  gerade  eine  Wie« 
dererweckung  desselben,  wenn  auch  in  erneuerter  Gestalt,  er- 
ipriesslich  dünken.    Denn  erstlich  sind  in  jenem  Werke  viele 
Redeweisen,  in  denen  der  griechische  Sprachgebrauch  mit  dem 
lateinischen  verglichen  wird,  aufgenommen,  die  diesen  beiden 
Sprachen  keineswegs  eigenthümlich ,   vielmehr  in  allgemein 
Beaichlicher  Denk-  und  Anschauungsweise,  oder  in  allgemei- 
nen Sprachgesetzen  begründet,  mithin  in  jeder  Sprache  vor« 
banden  sind.     Dann  aber  roüsste  bei  der  Vergleichung  des 
friechischen  und  lateinischen  Sprachgebrauchs  sorgfältig  dar« 
taf  gesehen  werden,  dass  nicht  auf  den  blossen  Schein  einer 
Aebnlichkeit  sofort  die  Gleichheit  beider  behauptet,  oder  wag 
in  der  einen  Sprache  üblich  gewesen,  auch  desshalb  der  andern 
Tiodicirt,  oder  beide  ähnlich  scheinende  Erscheinungen  auch 
Inf  gleiche  Weise  erklärt  würden ,  vielmehr  müsste  genau  un« 
teraicht  werden,  ob  nicht  etwa  die  Römer  ihren  Gebrauch  auf 
eine  andere  Analogie  stützten,  oder  gar  per  abusiim  etwas  von 
dea  Griechen  annahmen,  da  ja  bekanntlich  die  Sprache  dersel« 
l>ea  aich  erst  recht  bildete,  als  die  griechische  bereits  sank 
Langenau  wurde.    Die  Michtbefolgung  dieser  Vorsicht  ist, 
^ie wir  unten  zei/;en  werden,  der  Abhandlung  des  Hrn.  W^el« 
selbst  in  melirfacher  Hinsicht  nachtheilig  geworden. 
I^erier  müsste  der  Sprachgebrauch  nach  Zeitaltern  und  Schrift« 
il^ern  genau  geschieden,  das  Werk  überhaupt  durchgängig 
gearbeitet  nnd  systematischer  geordnet,  die  Aebnlichkeit 
1^  Erscheinungen  nach  dem  eigenthümlichen  Charakter  jedes 
'olkes  and  dem  Genius  jeder  Sprache  mit  mehr  Geist  aufge« 
ttnnd  auf  eine  des  heutigen  Standpunctcs  der  Grammatik 
>ordige  Art  gründlich  erklärt  werden.    Wie  viel  aber  bliebe 
^atinvon  dem  ursprünglichen  Werke  übrig*?  Und  würde  es  nicht 
lur  die  Wissenschaft  erspriesslicher  sein,  wenn  jemand  den 
<^iriQ  enthaltenen  Stoff  benutzend,  den  Gedanken  desselben  in 
uiitm  ücucü ,  üuabhäugigeu  Werke  durchführte?  / 
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.  Griechiiche  und  lateinischo  Grammatik« 

Doch  hierüber  nio^en  Andere  anders  ortlieilen.  Wir  wen- 
den nn9  zur  Abhandlung  selbst,  deren  Gegenstand  die  Slellan^ 
ibr  griechUchen  Partikel  TE  ist,  in  so  fern  dieselbe  oft  nach 
eiaaiii  Worte  steht,  nach  welchem  aie  dem  logischen  Verliilt- 
liitM  der  Begriffe  nach  scheinbar  nicht  stehen  sollte;  wsait 
dann  in  jedem  einseinen  Falle  die  lateinische  Partikel  ^trefw- 
gllolien  wifd.  fihe  wir  nlier  den  Inlulc  nilMr  engebaii,  mium 
wir  mher  Mnigee  Iber  die  Darttclfaing  im  AilgemelM  k*^ 
meiten.  -  Dnte  der  Verf.  die  gnediiiche  ud  leteiaiiebe  Mi* 
bei  zusammengestellt,  und  beide  in  Hinsielit  ibrrer  flitllmg 
glichen  hat,  ist  an  sich  löblich  und  nützlich;  nur  hatte  der- 
selbe sich  hüten  sollen,  die  Aehnlichkeit  zu  weit  auszudehnen, 
oder  aus  dem  lateinischen  Sprachgebrauch  auf  die  Zulassigkeit 
und  das  Vorhandensein  des  ihm  ähnliclien  griechi^chea  xo 
Bcblieaaenf  weil,  wie  oben  gesagt,  es  leicht  möglich  ist,  dm 
die  Römer  diese  oder  jene  Erscheinung  im  Griechischen  faisdr 
Teratandeil^  mübia  auch  falsch  nachgeahmt,  oder  auch,  diu 
•ia  den  nngeotnett  wd  wmbrelietineiwn  Apracbgebrauch 

tthmi  lieben,  fa  welehea  FeHedrii 


•ptim  Griedien  naehgnel 

offenbar  der  Ibrige  njkbt  aia  Beweia  dea  alt-  grieririacbnra4| 
geatellt  werden  darf.   Daaa  dieaea  Hr.  WeUanar  iiMil'bliiV 

gehörig  bedacht  hat,  davon  werden  wir  unten  Belege  ^^eMm 
können.  Sodann  nimmt  der  Verf.  wol  eine  zu  grosse  Licesf 
in  Anspruch,  wenn  er  verlangt,  dass  Niemand  mit  ihm  weder 
über  die  Ordnung  noch  über  die  Vollständigkeit  des  Vorgetitf» 
genea  rechten  aoUe,  und  daas  ea  ibm  freistehe:  ^^quanamf^ 
^fuM  generis  in  Wiemtmn  acribmÜM  /wrie  v^nerint^  nullt  ('). 
Carlo  wrdim  $ervmio^  sed  ut  currente  calamo  locmm  locus  e$t^4 
pt$t^  duaU0  ülinere.^  Wir  voUen  bofen^  daaa  et  ibni  ni 
dieaam  letstem  Werte  niaht  veHer  Brnat  geweaen  aal,  daaa 
aiod  der  festen  Meinung,  daaa  awar  ohne  VoUatlndigfcailillff 
filla  eine  wiaaenaebaftlkbe  Abhandlnng  besteken  könne,  rid^ 
aber  ohne  die  gehörige  Ordnung^  dass  vielmehr  dorefc  W 
letzte  die  Wahrheit  und  Gründlichkeit  des  Vorgetragenen  ii' 
sentiich  bedingt  werde,  dass  Ordnung,  strenge  Conseqne^ 
und  Sorgfalt  der  Darstellung  die  schönste  Zierde  jeder Scbi^ 
bei  einer  Schulschrift  aber  unerlassliche  Forderung  sei  WiP 
werden  sehen,  daaa  die.Ablundlung  des  Verlan  en  Wtbrhci 
und  Gründlichkeit  gewonnen  haben  würde,  wenn  dersellri^ 
atrengere  Grundailae  befolgt  bitte.  Südlich  können  wir  au^ 
Bedauern  darbb^  niaht  bergen »  daaa  Hr.  WeHaner  In  diw 
Sehnlaehrift,  die  er  aeibat  laut  aelnee  Binganfea  in  de^H«»^ 
aeiner  SehlUer  an  aehen  wthaadit,  aieh  erlaubt  hBi«i4ipf 
wieder  auf  verdiente  Manner,  wie  Hermann,  so  sticbdili'Jj^ 
mal  wenn  dazu  keiue  Veranlassung  war,  und  es  sich  erjn^ 
aolUe,  dass  jener  Recht,  er  aber  Unrecht  gehabt  hat.  '* 
Wir  woiiaa  nun  ittför derai  den  Inhalt  der  Abiuiiil«tf  j 
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genioer  bezeichnen,  denselben  mit  unsern  Benierkungfen  be- 
gidlea,  dann  aber  unsere  etwa  abweichende  IM  einung  mit  Be- 
ridfichtigung  der  vom  Verf.  beigebrachten  und  erklärten  Stel« 
iea  DÜier  erörtern. 

Die  Abhandlung  betrifft  also  die  Tom  Verf.  schon  Com« 
meot  Aesch.  p.  41  und  zu  Aesch.  Prom.  v.  42  behandelte  Stel-« 
liog  der  Partikel  re,  wenn  dieselbe  Tor  dem  Worte  steht, 
demsie  folgen  sollte,  oder,  wie  er  es  lieber  ausdrücken  will, 
vesfl  lie  an  das  Wort  sich  anscbliesst,  zu  welchem  sie  dem 
Siuc  nach  nicht  gehört.  Die  Gründe  davon  werden  in  einer 
IBwiiien  negligentia  scribentium  ^  oder  in  dem  Metrum,  oder 
ia  der  bequemern  Wortstellung  gefunden.  Wir  lasseu  die  bei- 
telctztern  als  bloss  secundäre  Veranlassungen  gellen,  nicht 
aber  den  ersten,  weil  wir  da  keine  Nachlässigkeit  sehen,  wo 
die  Stellung  eines  Wortes  dem  Geiste  einer  Sprache  und  dem 
ChmLter  eines  Volkes  ganz  angemessen  ist. 

Diesen  Jiälte  also  der  Verf.  zuerst  erkennen,  dann  aber  die 
Bedeutung  der  Partikel  erklären,  ferner  die  generelle  (als 
Enklitica)  und  die  individuelle  Beschaffenheit  derselben  nach- 
weiteQ,  an  die  Erforschung  der  Gründe  ihrer  eigentlichen  und 
abiveichenden  Stellung  aber  erst  dann  denken  sollen,  wenn  er 
die f erschied enen  Arten  derselben  übersehen,  verglichen  und 
lieb  deutlich  gemacht  hätte.  Auf  die  Bedeutung  des  Wortes 
wird  aber  in  dieser  Abhandlung  so  wenig  Gewicht  gelegt,  dasa 
erit  p.  5  gelegentlich  davon  gesprochen  und  es  völlig  unent- 
•chieden  gelassen  wird,  ob  zi  verbinde  oder  vergleiche  oder 
lu  sonst  bezeichne.  Vielmehr  werden  zuerst  die  Meinungen 
der  Gelehrten  über  die  genannte  Stellung  aufgeführt,  indem 
bekinntlich  die  einen  eine  Versetzung  fix  Partikel,  die  anderen 
Iber,  vorzüglich  Schaefer.  Apparat,  ad  Demosth.  T.  1  p.  101. 
M,  der  hier  besonders  widerlegt  werden  soll ,  eine  Ellipse 
innebmen.  Dabei  wird  Hermann  zurechtgewiesen,  derzuSoph. 
^d.  R.  V.  4M  eine  bestimmte  Regel  der  Stellung  andeute,  und 

tne  „we  t/nis  putet  temere  particulas  istas  {(iiv,  re)  vbique 
^  collocari aber  diese  Kegel  gleichwie  ein  Geheimniss 
lieh  behalte.     Als  wenn  in  den  Anmerkungen  zu  einem 
faiftsteller,  wie  die  zum  Sophokles  sind,  der  Platz  wäre, 
^  weilläufig  über  solche  Dinge  zu  verbreiten.    Vor  allem 
€r hätte  der  Verf.  untersuchen  sollen,  ob  jene  beiden  Mei- 
Btsfen  überhaupt  und  in  jedem  Falle  verschieden  und  sich  ein* 
Uder  entgegengesetzt  wären,  ob  nur  in  gewissen  Fällen,  oder 
ob  nicht  in  andern  beide  der  Natur  der  Sache  nach  auf  eins 
l^nauskommen.   Die  Beantwortung  dieser  Frage  hing  aber  eben 
n  der  Erforschung  und  Krklärung  des  JFesens  der  Partikel 
Ohne  nun  das  eine  oder  das  andere  in's  Klare  zu  setzen, 
eaticheidet  sich  der  Verf.  für  die  Versetzung.    Den  Grund  da- 
&  letzt  er  nicht  sogleich  auseinander,  sondern  erwähnt  bloss 


SM  Qffhwhfarho  «ad  ktelaiNiM  Onanuilft. 

iMlUvIr  P*  S- 11*  IS^  *9tm  ti^Mut  nicht  ittMlte  Weit 
bMea  köDB«.  Ab  tidi  bt  Umm  wohl  richtig,  «b»  fthck 
rnftgewaadl,  46M  et  fngt  «Ith  Mch,  ob<,  wen  ti  —  nel  Mili 

.demaelben  Worte  tteht^  diese  Partikel  in  Sinne  der  Grieeheo 
auch  gerade  zu  diesem  Worte  allein,  ob  nicht  vielmehr  so  dem 
▼on  den  Griechen  in  ein  Qanzes  zusammen^efaaalea  Ba^ilTe 
gehöre^  dessen  einzelner  Theli  nor  jenes  Wort  ist^  fn  welchem 
Falie  die  Partikel  zwar  scheinbar  nach  demselben  Worte  steht, 
dennoch  aber  nicitt  denselben,  sondern  an  sieh  Terschiedeae 
Befriffe  Yerbindet,  Dieas  war  der  Hanptpankt  der  Otttcna- 
ehnngy  dessen  swar  Hr.  W.  p.  A  gedenkt,  den  «rahcrhilli 
aia  Priadp  dea  eaoien  IMhalteii  and  aidi  nleht  MlBchHI|ta 
iMaen  «olle«,  dam  whrAe  aeiaa  AUMadlnng  aa  DevlllriM 
wd  Wahrheit  gewoaaea  ud  eia  gaaa  anderea  BaaatNal  emMI 
haben. 

Dasg  nun  die  Partikel  versetzt  sei,  nicht  aber  das  ToriJif 
atehende  Wort  wiederholt  werde,  zeigt  der  Verf. 

1)  bei  Präpositionen,    Wenn  bei  einer  Präposition  f^rel 
Nomina  stehen,  die  dnrch  ri  —  Xßt  verbunden  sein  sollten, 
go  steht  die  Partikel  %L  gewöhnlieh  nach  der  Präpositiorif  aal 
ist  veraetat.    Qräade:  a)  weil  die  Partikel  nicht  die  Pripo-  { 
«Hiea  Terbtedet,  aondem  die  Präposition  mit  dem  NonrnWI 
banden  wordea  tat  ¥oa  den  griechia«hen  fiehriflnlellen  \ 
'  ^mmodi  rtim  hgktami  rmüfmmm  mlam  Murla  gmrmMäi  *  | 
.  p.  ft.  (bt  denn  aber  darin  ahia  HIotaaaetanng  dca  BMfcgaaalBtf ; 
na  sehend)  b)  weil  all  Ina  «weiten  CUtede  naeh  uai  eiactMi 
dere  Präposition  folgt,  mithin  die  erste  nicht  wiederholt  wef^  , 
den  kann*    e)  well  bei  ti  —  ti  das  zweite  ti  nach  dem  Moim-a 
^        stehe.    (Diesa  beweist  nichts,  denn  das  zweite  za  konnte  4i 
an  keinem  andern  Orte  stehen  )  Ks  werden  sodann  Stellen  a»»-  | 
getührt,  wo  dieselbe  Präposition  im  zweiten  Gliede  wiederholt  ^ 
lct|  dann  daa  iateiaiaatia  pt9  Terglichent  inaofem  sich  diaMi  ^ 
der  Präposition  anhingt,  and  endlich  benerkt,  daas  im  OH*  | 
«biaefaen  die  Partikei  biawaUaa  nkfaT  nach  dar  FripaaHM|  | 
aendern  naeh  de«  dann  gebtranden  Caaaa  alehe^  ^  i 

2]  die-PartOMl  ti  naeh  iramM.  rafari,  dmmjlrUM%  im 

wo  Scbifer  ebenfalls  eine  WiederbaMV  , 
des  vorhergehenden  Wortes  annimmt,    p.  i>  seqq.    Blit  Äsdf  , 
niaclit  hier  der  Verf.  zuerst  auf  einen  Unterschied  des  SiaaH  . 
aufmerksam,  welcher  entsteht,  wenn  das  relat.  oder  der  AHl^  | 
kcl  wiederholt  wird,  oder  nicht.    In  jenem  Falle,  sagt  c^i  i 
werden  zwei  Begriife  einzeln  iiingestellt  und  getrennt,  In  die*  | 
aem  rerbonden  and  in  ein  beiden  gemeinsanm  VarhiitDisf  |^ 
aalst,  gibt  aber  p.  10  dach  zu ,  daaa  aneh  Im  aintan  Faiia 
pron.  relal.  bkweileii  nar  einmal  gCietat,  aad  var  den 
ti  adar  tot  tud  aaageiaaaan  werden  ad.  MIthhMrd  daiai^ 
hewteaan»  dnaa  dar  abaa  bamaahla  nn  aich  riafatige  DatM^M 
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TOD  den  Griecben  bisweilen  nicht  beobachtet,  folglich  dann 
nirioi  dem  Zusammenhange  su  erkennen  ist,  ob  in  dem  relal. 
SiUe  die  einseinen  Theile  als  getrennt,  oder  als  vereinigt  nnd 
uakt  einem  gemeinsamen  Gesichtspnnct  gesteilt  gedacht  werden 
oiiieo.  Gleiche  Bewandtniss  hat  es  y  wenn  die  Partikel  beim 
Artikel  steht. 

All  nniweifelhaft  gewiss  wird  die  Versetsang  der  Partikel 
12. 13  betrachtet  bei  adv.  relat.,  Conjunctionen,  und  andern 
adverk  Aber  hier  würde  die  Versetzung  nicht  mit  solcher 
ZQvenicht  behauptet  worden  sein,  wenn  die  Natur  dieser  Wör- 
ter niber  beleuchtet  worden  wäre.  Denn  bei  den  adverb.  relat. 
Qi4  4en  Conjunet.  verbindet  die  Partikel  nicht  einzelne  Wör- 
ter, Modern  Sätze,  wenn  diese  auch  ein  gemeinschaftlichea 
Verhm  haben. 

3)  Es  werden  nun  noch  andere  Fälle  angeführt,  wo  dia 
Pirt.  f ersetxt  sei,  z.  B«  bei  Particip.  und  Verbia  mit  ihrem  Ob- 

jßti  p.  13  sq-  ^ 

4)  Stellen,  wo  zi  durch  eine  Anakoluthie  und  Verände- 
niB^  der  Construclion  nicht  an  seinem  Platze  steht.  Gelegent- 
lidi  über  xal  —  ri,  wo  ri  etiam  bedeuten  soll.    p.  14. 

•  6)  Stellen«  wo  ri  falsch  steht  und  die  daher  verbessert 
werden  müssen,    p.  14. 

6)  Freiere  Stellung  des  lateinischen  que,    p.  15  sqq. 

1)  Stellung  von  t£  nach  dem  2  und  3  Worte,    p.  18. 

8)  Ueber  xaC  —  t£,  von  welchem  der  Verf.  behauptet 
ffe^  Hermann,  dass  sie  einander  entsprechen,  wie  %i  —  xaLt 

—  que.    p.  20  sqq. 

9)  Ueber  oiiiB  —  te,  te  —  ovte^  nec  —  que,  et  —  neque. 

p.a-27. 

Wir  haben  hier  den  Inhalt  vorliegender  Abhandlung  im 
finzelnen  dargelegt,  und  schreiten  nunmehr  zur  Erörterung 
fcrSaclie^  wie  bie  nach  unsrer  Meinung  dargestellt  sein  musste, 
>Bzn  beweisen,  dass  wir  nicht  grundlos  das  Urlheil  ausspre- 
te,  der  Verf.  würde,  wenn  er  den  Geist  der  Sprache  mehr 
^tticksichtigt  hätte  ^  und  sich  vorher  eines  festen  Princips  be- 
VQ«t  geworden  wäre,  dann  aber  eine  streng  logische  Folge 
^^tehtet  hätte,  seinen  Gegenstand  gründlicher  und  richtiger, 
il^^bandelt  haben.  Zuerst  also  müssen  wir  in's  Auge  fassen^ 
<lMidie  Griechen  vermöge  der  ihnen  eigenthümlichen  Leben- 
digkeit der  Anschauung  und  des  Denkens  oft  Begriife,  welche 
ladcre  Völker  getrennt  nnd  für  sich  einzeln  denken,  in  ein 
Wittes  vereinigen  und  als  ein  solches  in  der  Sprache  durch 
^  Form  der  Sätze  aussprechen.  Diess  ist  eine  Bemerkung, 
^it  nicht  nur  eine  iMeuge  Ton  griechischen  Redensarten  und 
^Mructionen,  wie  die  so  häuii^en  Attractionen ,  die  Constru- 
des  Nominativs  beim  Inßnit.,  die  Verbindung  der  Parti- 
^piiiiätzei  gewisse  den  Griechen  eigen thünüiche  Verknüpfun- 


I 


iikel  Sp^  u.  s.  w.  erktlrt,  •ondeni  die  aocK  «nf 
der  Partikela  überhaupt,  und  der  Partikel  tb  insbesondere < 
helles  Licht  wirft.  Was  nun  die  Bedeutung  dieaer  Partikel  l 
Iriffty  ao  moaa  vor  allem  ein  Unterschied  gemacht  werden 
•eben  der  alten  und  urspriiogUahea  Bedeutung  derariben,  < 
•Ich  Mch  bei  HeMr  wnd  Iii  gewtoa  VerblndflMfwriril  Hc 
dcft,  B.  im  iul  tB  «nd  nach  relat  verihidel,  MdWfH 
wohnlichen  attischen  Gebraveh^  ein  üttlerschled,  desaani 
kennung  diejciiigea,  welctie  über  diese  Partikel  j^ehanddt  1 
ben^  H.  Hand,  dessen  Darstellung  gänzlich  verfehlt  isi^  o 
noch  neuerlich  Matthiä  in  der  Gramroat.  S.  12td  f.  deriv^ 
Aaagabe  su  falsehea  Erklärangeii  verleitet  hat.  Drspron;!! 
alaillch  ist  ti  das  natürliche  zu  den  einfachen  älleatea  ft» 
wtnAw  6,^,t6  gehörige  Adverbtam,  fotgllcli  t^^uM 
Art,  wie  daa  devtache  da^  worin  ebenMIa  der  Tm  dalfl! 
bald  stärker,  bald  schwächer  jc^ehört  wird.,  und  als  solches^ 
nur  eine  Abachleifuiig  von  toi  Leipz.  Lft.  Ztg. 
24&)^  wie  fiiv  von  litjv  und  de  von  ö^y  und  wie  sich  vielid 
aoeb  nachweisen  liaatf  daaaxa^  in  v^kftrslworden  tat  4)&n 
m.  tt  ngleioii  wrkeaimeii«  dnrf  niabi  mebr  nnffiailen^  |li  i 
fii^p  otod  fuiSv  nnd  fiiv,  nnd  di  nnd  dif  mit  efamuder  |el 
worden.  Als  Demonstrativ  nun  weist  diese  Partii^el 
ainnlich  auf  das  hin,  was  besteht  oder  aU  etwas  lic«vöhu!it 
genannt  wird,  und  steht  daher  bef^oncict^^  in  aligemeinen  SItt 
Gleich nissen,  Sentenzen  und  überhaupt  solchen,  dfeaetwu 
fewöhnlich,  als  Eriahrung  n»  dUk^ÜMsprccben,  lisl€h  Wort 
«Her  Art,  mietiv,,  eomi  iniuMiiui  tlh  Igidd^U,  fl 


well  In  dieiem  Falle  die  Firtlkel  elneittsiiHik 

Worte,  sondern  zan  ganzen  Sat«e  feh5rt.  In  diesem  Sii 
aind  alle  von  Matth.  1.  e.  an^efiihruü  Spellen  zu  verstebeo  i 
selhs;t  nach  Krnnrwortera  lässt  sich  diese  Bedeotunig  nschwdÜ 
Falsch  ist,  was  ^ataiib.  ad  Piat  Philch.  p.  145  n^fh  Herni/ 
VIger.  p.  835  bebanplet ,  in  nal  w<>ezelcbne  n  uttm^  d 
guum  9t  ino&fium^  nnd  iniijwiiiti<l|M  < 
9nfch  die  eben  gegeben«  MM^ng  iNHw^Mk  lilPMei 
von  Stellen  bei  Homer  und  den  ioniera  richtiger  ettiareil 
len,  als  diess  bisher  geschehen  isi. 

En  ht  aber  hier  nicht  der  Ort,  Gber  dfese  BedentnagV 
tnr  SU  sprechen,  ea  kömmt  vielmehr  nur  die  zweite  in 
In  welcher  blosse  Verbtndungspartiicel  iat«  wobnl  Wknl 
«nterenchen  wollen«  win  zieh  der  Übergang  im  JmIt  ■  A 
Bedeutung  gebildet  babe.  Die  ninfaebtle  VeHMndnngsptHf 
nun  ist  %aC\  wodurch  zwei  Beurriffe  bloss  graramatMb  fl^ 
sam  räumlich  aneinfinder  gereiht  werden,  z.  B.  oft^pM^  ^ 
^£0^    Soll  daher  der  Begriff  i^boI  mit  dem  Begriffe  / 

btnaa  vnrbnnden  weiden,  ebne  altan  wnimri  ^fMj" 
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•lleNebeiibedeatnn^,  so  muss  es  av^gtonoi  xal  dco/  helssea 

^  ojid  Diel) t  anders,    zi  aber  macht  eine  bloss  zufällige  Verbiiu 
pdii^(T^L  Herrn,  ad  Viger.  p.  835  und  in  den  von  Hrn.  Wel- 
laoer  p.  5  citirten  Stellen),  d.  h.  es  zeigt  an,  dass  der  durch  ti 
j^erbundene  üe^rifTnur  beiläuG^  und  gleichsam  nachträglich  er- 
■»äbut^  keineswegs  aber  als  wesentlich  mit  dem  andern  ver- 
bunden betrachtet  ist.    Darum  kann  av%QQ:inoL  ^eol  te  ohne 
weiteres  gar  nicht  gesagt  werden,  weil,  in  wiefern  der  Begriff 
^fo^zu  dem  Begriffe  uvdgcJTCOL  in  unwesentlicher  Verbindung 
liebe,  bloss  aus  dem  Znsammenhange  eingesehen  werden  kann. 
■Bodlich  von  ti  xai  kann  man  sagen,  dass  sie  trennen  und  ver- 
B^^.    Sie  trennen  zwei  Begriffe,  in  so  fern  der  eine  dem  an« 
dadurch  nicht  bei-  oder  untergeordnet,  sondern  ein  jeder 
iüieincr  vollen  Geltung  für  sich  gedacht  wird,  sie  verbinden 
Iber,  insofern  dadurch  zwei  für  sich  gedachte  ehizelne  Be- 
l^iffe  in  Beziehung  auf  ein  drittes  Verhältniss  mit  einander  ver- 
^OflileD  werden,    za-xal  bildet  also  eine  reine  logische  Verbin- 
iwü§j  indem  es  zwei  Begriffe  in  so  fern  verbindet,  als  von  ihnei» 
getteiaschaftlicti ,  oder  von  jedem  einzeln  dasselbe  ausgesagt 
wird.    Der  letzte  Fall  wird  deutlicher  und  nachdriickiicher 
^vcfa  »ai  —  xaL  ausgedrückt.    So  wenig  man  also  xal  av^Q0^ 
Mb(  xal  ^aol  ohne  weiteres  sagen  kann,  eben  so  wenig  kann 
miaaoch  äv&goTCoi  rs  xai  ^sol  ohne  weiteres  sagen,  sondern 
die  durch  tb  xai  zwischen  av^Q.  und  ^toL  hergestellte  Verbin- 
doog  rouss  aus  dem  diesen  Subjecten  gegebenen  Prädicate  oder 
Irgeod  einem  dabei  genannten  Verhältnihs  erhellen.  •  • ' 

m  Ais  Verbindungspartikel  nun  ist  zk  enklitisch,  und  Bchliesst 
Pill,  wie  alle  Eiikliticae,  unmittelbar  an  dasjenige  Wort  an, 
welches  sie  mit  einem  andern  verbindet.  Bei  einfachen  Begrif- 
fea  ist  daher  die  Stellung  ganz  einfach,  und  nothwendig;  es 
kt  I.  B.  nicht  möglich  anders  zu  sagen  als  av^gmTCOi  %Boi  Z8 
tder  av^QOTCoi  zs  xai  &boL  Bei  zusammengesetzten  Begriffen 
>ber,  d.  h.  bei  solchen,  die  durch  die  Beifügung  irgend  eines 
Acddens  näher  bestimmt  und  eingeschränkt  werden,  rouss  man 
sich  erinnern,  dass  die  Griechen  den  Hauptbegriff  mit 
sämmtlichen  Accidentien  in  ein  Ganzes  zusammenfassen 
>U  solches  in  der  Sprache  darstellen.  Gehen  diese  dem 
»Ibegrille  voran ,  so  kann  die  Verbindung^partikel  entwe- 
-rtoEude,  oder  zu  Anfange  des  Ganzen,  jedoch  im  letzten 
ille,  da  sie  enklitisch  ist,  nur  eingerückt  stehen ,  und  zwar 
Wehdem  ersten,  zweiten,  dritten  Worte,  je  nachdem  die  gros- 

Ke  oder  kleinere  Reihe  als  unmittelbar  zu  dem  Ilauptbegriffe 
idreod  zu  betrachten  ist.     Dieselbe  Beschaffenheit  findet 
Mder  Stell  ung  anderer  Partikeln ,  wie  bei  fcii/,  di,  ye  u.  a. 
^tt.   Hieraus  int  die  Bemerkung  zu  erklären,  dass  tigern 
■teb  dem  ersten  Worte  stehe,  weil  entweder  dieses  der  Haupt- 
^riff  selbst  ist,  oder  durch  diese  Stellung  die  Verbindung 
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mehrerer  Worter  1:11  einem  Ganzen  ihrem  Umfuige  nacL  am 
deutlichsten  nngezeie^i  \^  ird.  Aas  dem  Obigen  aber  fol^t  ler« 
ners  1)  ila^g  ri  in  die^tin  Sinne  nicht  unmittelbar  nach  Ptrtt' 
Icein  wie  xc(^,  aAAa,  ovv  u.dgl.  stellen  könne,  weil  flie«elben 
eine  Sitzverhindung  machen,  mithin  die  eiuen  xusamme&fe« 
•etsten  Begriff  bildende  Reihe  vm  Worten  erat  nach  jeM 
ParÜk«hi  hegiiiH^  fol^licli  ^  den  ■cffriff,  wä  welcfami  me  ^e- 
Uflf  TimiiMlciteii  wirde^  w«l«h«e  dat  WemdarS» 
kMan kt.  2)  Btü te  ctoer  mhnMtottaii  Bdli^irl  nid^ii 
weit  iroft  dem  Hatftbcgriflb,  m  wMbmm  «•  fefcortu  inHTiiÜ 
Mi»  divf^  wtm  «s  der  Aofifipraelie  möglieh  sein  «oll,  die  fnM 
Reihe'VO  SU  verbind ,  da88  ^ie  nicht  in  iNebenabKchuitte  j^ 
theilC  lind  dadurch  die  richtige  Beziehung  von  ri  ge^iurl  wird 
In  solchen  längern  Reihen  steht  daher  ti  enlweder  zu  Anfange, 
wodurch  dann  gleich  von  vorn  herein  angedeutet  wird,  dt*l 
der  Begriff  mit  einem  andern  verbunden  werde  oder  unniiüeibti 
nach  dem  Hanptbegriffe.  Eidtich  musa  bemericl  werden, 
ti  wie  eluaelne  Begriffe ,  ao  auch  in  demselben  Sinpe  gmM 
Hlie  verbtadel'^iid'danii  (wis'yi  und  -aadere  PsrIilDelD)  jnM 
iinge,  daher  naoh  CeeJenetioeen,  wie  9nf  Sg  ele.  ntM 
ÜMile  wm  idem  eben  envihnlee  Or itMie^  UMHe  deaehalb,  «4; 
immvk  dh»  Fi^iltel  soi^tst  stiinde,  man  nicht  wiiaste,  ib4i| 
lum  ganzen  Satae  oder  biot^a  zu  dem  eiuxelueu  aiüetat  >tahe|| 
den  Worte  gehörte.  .  <  Jl 

Schon  hieraus  iot  leicht  zu  erkennen,  daits  von  einer  TeM 
Setzung  der  Partikel  im  eigentlichen  Sinne  wol  schwerlich  tlic 
Rede  sein  könne,  ja  Uec«  niusa  bekennen»  daea  ihm  dieser  Au> 
^oknr  Erklireiif  der  Sache  am  wenigatea.ea  faaaeo  tcbdi^ 
well  deieelbe  tomier  eine  vlllkührliche  oder  ui^[ebilii<|e'M'l 
hmf  so  yeralelm  gibt.  Im  lieiato  deihOfieeiiischmi  dwvyiM 
«Plr  eben  geeelgt  stf  beben  f  hmbea,  weder  dea  eine  eedl  4P| 
Mieve  fltelt  flfldet.-  Ba  feag^  eieb  min  ^  eb^men 
ea#am  Erklining,  welehe  da«  vor  t6  stehende  Wert 
tea  Giiede  wiederholt  haben  will,  einer  Erklärung, 
neuerlich  noeh  Slallbaum  in  mehrern  Anmerkungen  zum  PUI4 
end  Matthiä  Grammat.  p.  1211  zweite  Ausg.  wiederholen, 
in  die  Arme  werfen  müsse.    Wenn  dieses  so  viel  heissen  6«^ 
als  dass  die  Griechen  auch  jedesmal  der  Wiederholung  »i' 
wirklich  hewoaat  fewerden  wirea ,  so  können  wir  nicbt^^«^ 
Im,'  deäa  nns  diese  mikaame  und  langweilige  Oferilioa 
teaeben  md  lebendifee  grluaMiaben  Oeiale  «eben  ee-iM 
nlg  engeeramen  aebetet«*  aber  %lir  beben  neeh  wee^^  ^J^ 
ireeen  m Ibr,  «eele nleht  iberaltaenenibei  latr-wto«''^ 
W.  ^.  6  geielgt  hat'i^n  dem  Pelle,  wn  imeb  nal  ebHl 
Pfeiposition  folgt ,  ah  die  vor  zi  terhergin^,  oder  in  r 
blitzen,  wo  der  Sinn  dadurch  niiaucirt  wird,  und  in 
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iu;mg  ^^^ijvaloig  xal  ^eXkovrag  ijdy]  tjcl  öcpäg  Itvai  wäre  es 
MinderTJiat  albern,  wenn  man  nach  kuL  die  Worte  xovg 
haan^  auch  nur  im  Gedanken  wiederholen  wollte,  aber  wir 
iufneo  doch  gegen  Ilrn.  W.  p.  14.,  dang  die  Partikel  ri  ver- 
teilt  »ei,  wenn  anders  dieser  Ausdruck  nicht  in  einer  ganz 
fif en  und  ungewöhnlichen  Bedeutung  verstanden  werden  soll, 
weil  die  Grammatik  jede  Erscheinung  einer  Sprache  nach  dem 
d^enthümlichen  Geiste  dieser  und  keiner  andern  beurtheilen 

Iuid  benennen  muss.    Wollte  man  uns  aber  die  Undeutlichkeit 
Mwenden,  die  daraus  allerdings  zuweilen  entsteht,  so  ist 
lUit  zu  vergessen ,  dass  die  alten  Sprachen  weniger  das  Auge 
in  der  Schrift^  als  das  Ohr  im  Tun  berücksichtigten,  und  dass 
daher  wie  in  vielen  andern  Fällen,  so  auch  in  diesem  die  rieh- 
i^e  Aussprache  und   Betonung   i'iber  den  Sinn  entscheiden 
.^Mttite.   So  ist  z.  B.  Xcn.  Cyrop.  11,  1,  l«i  vno  ßaCiXtag  t8 
"^^idog  xal  vno  OTQCctTjyov  allerdings  zweideutig,  da  beim  er-^ 
iteo  Anblicke  ßaCiktog^  mit  Tcaiöog  (sc.  ovtog)  als  Apposition, 
ikjMiCtgazfjyov  die  Gegensätze  zu  sein  sclieinen,  aber  der  Zn- 
eiihan<;  und  die  richtige  Betonung  wird  sogleich  entscliei- 


;VCa,  dass  ßaöLkBcog  Tcaidog  als  Ein  Begriff  (Königssohn)  zu 
tjpMehen  sei,  in  welchem  Sinne  es  auch  vjto  te  ßaGikscog  nai- 
io$,  ferner  auch ,  aber  weniger  gut  in  Hinsicht  des  Wohlklan- 
fcs,  V7i6  ßaöUiag  xuiöug  iB  xal  vxo  özi^azrjyov  hätte  heiäsen 
iüflnen.  •  .  •  i  .  ^ 

41    Nachdem  wir  nun  gezeigt  haben,  dass  die  Stellung  der 
hrtikel  ri,  wo  diese  uns  an  einer  unpassenden  Stelle  zu  stehen 
seheint,  im  Sinne  der  Griechen  weder  verrückt,  noch  durch 
dae  Ellipse  zu  erklären  sei,  sondern  daher  rühre,  dass  die- 
ffftäk^Q  eine  ganze  Ueihe  von  Wörtern  zu  Einem  Ganzen  ver- 
impften,  und  dass  die  Stellung  auch  dann  nicht  willknhrlich| 
lOBdern  durcli  den  Sinn,  die  iNatur,  der  Enklisis  und  die  Aus- 
ipnche  fest  bedingt  sei:  so  liegt  uns  noch  ob,  zu  zeigen,  wel- 
che Wörter  die  Griechen  als  mit  einem  andern  zu  Einem  Be- 
k  verbunden  betrachteten.    Diese  sind  1)  der  Artikel  mit 
Substantiv  und  was  zwischen  beiden  in  der  Mitte  steht. 
/  Adjective  mit  Substant.  (und  der  Ergänzungsgenitiv).  3) 
^ferb.  mit  Verbis.    4)  Vcrba  mit  ihrem  Objectscasus.  6) 
Voaitionen  mit  ihrem  Casus. 
1)  Wenn  also  zwei  Begriffe  in  Beiiehung  auf  ein  gemein- 
Üiches  Prädicat  oder  anderes  Verhältniss  verbunden  wer- 
•0  geschieht  dieses  durch  t£  xai.    Da  nun  der  Art.  mit 
Nomen  als  ein  Ganzes  betrachtet  wird,  so  ist  es  gleich- 
1^,  ob  TB  nach  dem  Art.  oder  dem  Nomen  stehe,  die 
flffHecben  haben  aber  aus  dem  oben  angedeuteten  Grunde  daa 
BllBre  häufiger  gebraucht.    Iiier  muss  sogleich  bemerkt  wer- 
B^Qi  dass  die  Griechen  oft  zwei  Nomina,  selbst  von  verschie- 
defltin  Genus,  unter  eiaea  Artikel  steilen ,  und  denselben  al&o 

^  20* 


40^  Griechifche  and  latelnieche  Granunotilc. 

Tor  dem  zweiten  Nomen  nicht  wiederholen.  Yonüglic 
diess  bei  Plato  häufig  (Matth.  Gramm.  §  208  Anm.  1). 
Anab.  II,  3^  3  rovg  tb  evoTtXotdrovg  ^xtov  Ttai  tmiih^xi 
Tritt  zu  dem  Artik.  und  Siibstant  noch  ein  Adj. ,  oder  eio 
mehrere  die  Stelle  des  Adj.  vertretende  Wörter,  so  k 
auch  nach  der  Apposition  stehen,  die  Griechen  habeu 
wie  bemerkt,  die  Partikel  lieber  gleich  nach  dem  Artike 
setzt.    Steht  da»  Nomen  voraus,  und  der  Artikel  mit  den 
dicatswörtern  folgt  in  Apposition:  so  fragt  es  sich,  ob 
Prädicate  einem  Subjecte  gemeinschaftlich  oder  zwei  fers 
denen  Subjecten  beigelegt  werden.    Im  letzten  Falle  8oUt( 
Artikel  wiederholt  werden,  er  wird  aber  oft,  besondef 
'  Piaton,  ausgelassen.    Die  Partikel  aber  kann  sowohl,  wi 
Gewöhnliche  ist,  f^ogleich  nach  dem  Artikel,  als  auch 
dem  Prädicatswort  gestellt  werden,  der  Zusammenhaaf 
die  Betonung  rousf«  das  Genauere  bestimmen.    So  nei^ 
rHr.  W.  p.  11  in  Plat.  Phaedo.  p.  94  d.  ta  rs  xarä  tijv  fv\ 
ÖZiXtjv  xal  rrjv  largixijv  mit  Kecht  mehr  zu  jener  lirkll 
-welclie  die  Gymnastik  und  Arzneikunst  vereinigt  denkt, 
in  beiden  wird  die  strengere  Behandlung  des  Körpers 
wandt;  mithin  durfte  dort  nicht  einmal  xal  rdxatä  ri^V 
.stehen.    Die  Partikel  konnte  aber  auch  nach  yv^vaötut^ 
'hen,  denn  die  Worte  sagen  soviel  als  ta  yvfivaörcxd  t 
laxQLXcc.    Eben  so  richtig  weist  er  Plat.  Phaed.  p.  86  C 
'^ai  ai  äkkaL  cLQ^ovlai  aC  t*  iv  roTg  (p^oyyoig  xai  Iv  rol 
d)2/ttou9yc3v^'9^o/g?raOidie  willkiihrlicheAenderungSta 
welcher  nach  xal  den  Artikel  al  einschiebt,  und  Hein 
-Entschuldigung  der  Negligenz  in  der  Stellung  der  Partikt 
-rück,  weil  der  Artikel  im  zweiten  Gliede  ausgelassen  w 
Der  Zusammenhang  zeigt,  dass  die  Harmon^  in  den  T 
-und  die  in  den  drju.  ^gy.  zwar  jede  einzeln  an  sich, 
'Beziehung  auf  ein  gewisses  Verhältniss  vereinigt  gedac 
den;  al  l'v  t£  roig  tpd'oyyoig  wiirde  es  gehcissen  habe 
fern  diese  Arten  der  Harmonie  doch  ihrem  Wesen  n 
selbe  eine  Harmonie  sind.    Andere  Schriftsteller  wie 
im  erstem  Sinne  der  Deutlichkeit  wegen  den  Artikel  i 
xAn,  V,  5,  1.    öid  XB  rijg  noXtfilag  xal  r^g  (piXlaSt 
auch  dt«  trjg  tb  noketUag^  auch  öia  rijg  noksfilag  u 
'^tA.,  auch  ÖidtB  rijg  noXsu.  xal  (piklag  heiiitsen  konnte. 

2)  Es  lässt  sich  nun  leicht  erwarten,  dass  dieselbe^ 
che  dieselbe  Wirkung  auch  bei  andern  Wörtern  herlÜH 
-wird.  Beides  ist  der  Fall  bei  Adject.  in  Verbindung  miM 
:iind  bei  dem  Ergänzungsgenitiv,  welcher  an  Bedeutung  c 
I  Adject.  gleich  kömmt.  In  Beziehung  auf  erstere  berrrr^ 
^W.  p.  8  selbst,  dass,  da  .^dj.  und  Subst.  Einen  Be^iiU 
che,  es  gleich  sei,  ob  die  Part,  vor  oder  nach  dem  Subst 
<  mithin  hätte  er  auch  nicht  von  einer  Versetiuog  sprecbco 
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leo.  Desghalb  aber  ist  es  nicht  nöihig  ond  dem  g^riecliischeu 
Gdite  nicht  entsprechend ,  eine  Wiederhohin^  des  Adj.  beim 
[sweiten  Subst.  anzunehmen,  weil,  wenn  ein  Adj.  zweien  Subnt. 
;ebt,  die  Uedeutun;;  desselben  ohnehin  auch  auf  das 
rfite  Snbüt.  sich  erstreckt,  selbst  wenn  dieses  von  verschie- 
\m  Genus  wäre,  worin  aUo  die  Gricclien  noch  freier  und 
breit  als  wir  Deutschen  sind.    Daher  sagt  Piaton  Grit/ 
43  k.  (nicht  p.  40  b.  wie  es  bei  W.  heisst)  iv  toöavrr]  rs 
na  %a\  Avjr/;,    Dass  es  mit  dem  Kr^äiizungsgenitiv  die- 
(Ibe  Bewandtnis«  habe,  zeigt  die  vorhin  angeführte  Stelle 
LOLCyrop.  II,  1,  VX  (nicht  H,  1,  5,  wie  wieder  falsch  ange- 
lst) vno  ßaöileog  te  natöog  xal  vno  öTQaTtjyov.  Nicht 
Tcrschieden  hiervon  ist,  wenn  ein  Adj.  oder  Subst.  als 
'rädicat  mehreren  äubnt.  beigelegt  und  diesen  vorausgestellt 
«ird.  Auch  hier  bewirkt  die  Lebhaftigkeit  des  Sprechenden, 
da^i  jenes  mit  diesem  als  Ein  Begriff  angesehen  und  die  Parti- 
kel, welcde  die  Subjccte  verbinden  sollte,  diesem  voraus  nach 
dem  Prädicate  gestellt  wird.    So  Plat.  Meno.  p.  99  C.  OQ^ag 
iv  xakoLfisv  ^dovg  ts  ovg  vvv  drj  iXiyo^BV  xQ^l^^^^ovg 
WifitnnHg  xal  zovg  nou^tixovg  änavrag'  xal  rovg  ÄoAcrt- 
toi^ov%  fjxiöTa  tovrav  (pal[i£v  av  &Blovg  ts  hvul  Ual  iv^oxh- 
6ui^w,  In  dieser  Stelle  ist  allerdings  eine  Anakoluthie,  wel- 
che iber  nicht,  wie  Stallbaum  meint,  daraus  entstanden  ist, 
itti  nach  &tiovg  ts  ein  zweites.  Prädicatswort  xal  iv^ovöid' 
jlMtfi  gesetzt  werden  sollte.   Denn,  wenn  dieses  Piaton  setzen 
^Me,  so  hinderte  ihn  kein  demselben  erst  nothwendig  voraus- 
iiKhickcnder  Begriff  es  sogleich  nach  ^eiovg  ts  zu  setzen,  und 
ntbin  wir  keine  Veranlassung  zu  einer  Anakoluthie  vorhanden. 
:r  Zusammenhang  zeigt,  dass  es  eigentlich  heissen  sollte  ovg 
vvv  Öjj  iktyo^BV  —  änavtag.  xal  tovg  ffoAtrtxoug,  welcher 
(00  auch  so  gegeben  werden  konnte  og^cog  ccq*  äv  xakoi^BV 
>üg  ägnBQ  ovg  vvv      ikiyo^sv  —  anavtag,  otJrw  xal  rovg 
)hxixovg,    Plalon's  rascher  Geist  verbindet  aber  das  Prädi- 
mit  dem  Subjecte  zu  Einem  Begriffe,  und  so  steht  die  Par- 
cel nach  ^siovg^  nicht  aber,  wie  Hr.  W.  p.  11  meint,  weil 
dem  pronorn.  relat.  das  demonstrat.  ausgelassen  sei.  Denn 
ti  zu  einem  Worte  gehöre,  welches  nicht  wirklich  da- 
ist unmöglich.    Die  Anakoluthie  besteht  darin ,  dass  an- 
ltder  blossen  AnknVipfung  des  zweiten  Gliedes  xalroi)^  no^ 
■txovg,  wegen  der  weiten  Entfernung  von  dem  entsprechen- 
Correlat,  mit  Wiederholung  des  Verbi  ein  neuer  Satz  ge- 
Idet  wird  ,  als  wäre  ri  gar  nicht  vorhergegangen.  Vergl. 
ichet.  p.  195  C.  ^  TO  vytBivov  slnsiv  olov  ts  xal  voöcüöeg  st. 
xi  vyiHvov  TS  xal  voöiaÖsg  dnüv  olov  sc.  1(5tLv*    Anf  glei- 
cl^em  Grunde  beruht  der  umgekehrte  Fall ,  wenn  ein  Subiect 
Behrere  Prädicate  hat:  Plat.  Protag.  p.  325  b.  I(p'  ä  St  rj  te 
i^lfia^dvaiog  cwzcovTOig  TtaLölxal  fpvyaL  etc.    Wenn  bei  an- 
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dem  Schriftstellern  ^erjrleirhcn  ronstrnctioneti  %\ch  feltenfr 
oder  gar  nicht  finden,  8o  liegt  der  Grund  davoa  eben  in  der 
geistigen  (udiTidnalilät  der  einzelnen  SchrifftsteUer,  ein  Pood^ 
der  Too  unsern  Gramm  Atikern  und  Commenfatoren  noch  fid 
in  wenig  lier&cksichtigt  ist.  Ganz  ihnlich  M  Libto.  T.  I.  f. 
9  D.  (T.  IV,  p.  801  ed.  Reiske)  äiiotwg  Sga  ^jjöavgol  re  hi' 
ftMhfiav  ^ätlB^dvögc)  xal  ^Ofgiö^Hav  ot  ^IXou »  wo  ftlso  Hr. 
W.  p.  15  die  Partikel  %i  nicilt  mit  Schaefer  nach  Irofi/d^eay 
setzen  durfte. 

3)  In  ganz  gleichem  Verhältniss  wie  diö  Adjectfve  zu  ih- 
-  rem  Siih«Ätaiit.  stellen  die  Adverbia  zu  den  Vt^rbis.    Auch  diese 

beiden  bilden  Einen  üegriff,  und  wenn  ein  Adverb,  zweien  Ver- 
bis  vorausgesetzt  wird,  so  erstreckt  sich  die  Kraft  desselbea 
eben  so  taf  dai  sweile  Verbiim  wie  bei  den  Adjectiven.  Et 
ist ^Iso  weder  dts  Adterbinm  na  wiederholen,  wodurch  dn- 
selbe  sn  Tiel  Gedieht  erhielte,  noch  euch,  wie  Hr.  WeUnner 
^.  IS  behknptet,  die  Pirlikel  tertetit ,  wenn  if e  bei  denü  Adlr. 
MX  bei  dem  eMett  Verbo  steht.  WQrde  ete  Im  Mrengen  ftlMl 
▼ersetzt ,  so  mOsite  sie  aodh  bei  Wdrierh  gefunden  w^den,  n 
denen  »le  gar  nichl  gcliürl ,  diess  ist  nirgends  der  Fall  z.  B. 
Plat.  Pliaedo.  p.  89  d.  fiyri6aQ%aL  navtccTtccöi  ts  «Ai^^r/  aivcci  zßi 
vyiä  xal  niörov  rov  äv^gonov  (nicht  wie  durch  einen  Druck- 
fehler steht  Ttavrdnccöl  tb  aal  d?.-)-    Hier  steht  rs  nach  nccrrK- 
Ttaöi^  weil  dieses  Adverb  ganz  genau^zu  ikrj^-^  und  zu  alteu 
folgenden  Adject  gehört ;  gesetzt  aber,  es  wäre  mit  ^y^<M99i 
<nTerbinden,  ff6  könnte  ti  unmöglich  in  dieser  Stelle  an  die- 
•em  Pialie  elehen.   Wenn  nun  Hr.  W.  die  Wiederholnng  di- 
durch  sn  widerlegen  glaubt,  dasi  er  fragte  #as  dentt  mM- 
ma^ttB  Kol  novtifta^i  seit  so  weMen  die  Gegner  eiit#nrtes, 
dass  dieses  zwar  niclit  gesagt  werden  könne ,  aber  TcavxantLöi 
TE  ikri^i]  xal  xccvtaTtctöt  vyiä,  und  so  kommen  wir  eben  auf  nii- 
sern  Satz,  dass  das  Adverb,  mit  dem  Adject.  Einen  Be^iffau? 
mache,  dnss  es  aber  niclit  ganz  einerlei  Sei,  ob  jenes  nur  tiit- 
mal  oder  mehrnial  gesetzt  werde.    Aber  Demosth.  nsgl  (SW- 
p.  167  ed.  Reisk.        Sfia  %^  timogr^th        xa  öiovtu 
^toLfjtB  dient  aff«t  nicht  znr  Ergänzung  des  In  tv:roQ  liegendes 
Begriffs,  sondern  wie  ti  zur  Verbindung  der  beiden  Sitze^  di- 
her  es  anch  fva  9*  £fta  tdxog^i^  nnd  W  afice  cvjro^frtti 
häszen  konnte.  Kben  so  Theogn.  264. 

4)  Dass  anch  dsd  Yerbum  mit  seinem  Object  ala  Bfai 
griff  betrachtet  werden  könne,  ist  natörlich^  denn  das  Ob» 
ject  bestimmt  und  ergänzt  den  Begriff  des  Verbi  auf  dieselbe 
Weise  wie  der  Ergänzungsgenitiv  den  eines  Substantivs,  Welche 
beide  zu  einem  Worte  vereinigt  werden  ( (pikog  rijg  tfo^fag 
=  q>t,X6(5oq>og).  Dass  diess  im  Griechischen  ge«;chehen  sei, 
beweist  der  Umstand,  dasa  ans  einem  Verbum  mit  seinem  Ob- 
Jecte  ao  hinfig  eiö  verbum  eomforiintm  gebilclet  wird  (»sasr 
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fähj  =  ftiXono^Siv^  fiBXojcoLog).  Hier  zeigt  stell  recht  der 
iebcodi^e,  einen  Gedanken  in  seiner  Totalität  giciclifiam  mit 
einem  Griffe  oder  Blicke  rasch  zar  Kinheit  verknüpfende  Geist 
der  Griechen.  Stehen  nun  bei  einem  Verbo  iwei  Objecto,  oder 
bei  einem  Objecte  zwei  Verba,  so  sollten  in  jenem  Falle  nach 
anderer  Ansicht  die  Objecte,  in  diesem  aber  die  Verba  durch 
rt za/ ferbuuden  werden,  für  den  Griechen  aber  war  es  einer- 
lei, nach  welchem  Ton  beiden  Theilen  er  die  Partikel  setzte^ 
nod  es  kömmt  hier,  wo  Object  und  Verbum  gewöhnlich  nahe 
bei  einander  stehen,  lediglich  darauf  an,  welches  von  beiden 
dem  andern  vorangeht.  Das  Vorangehende  hat  dann  die  Par- 
ti!^ ei  nach  sich  nach  dem  oben  aii^^gesprochenen  Gcssetze,  dasa 
dieselbe  in  einer  zusammenhängenden  Wortreihe  gern  zu  An-> 
finge  8teht.  Sind  hingegen  zwei  Glieder,  deren  jedes  aus 
eioem  Verbo  und  einem  Objecte  besteht,  so  tritt  im  ersten  der 
liauptbegriir  voran,  im  zweiten  aber,  einem  andern  Gesetze 
der  Betonung  zufolge  gewölinlich  nach  (z.  H.  fiivBi^'  te  tueXevös 
xal  zaQTjyynke  fiaxsö^ai)^  woraus  die  eben  gezeigte  Verbin- 
dung noch  mehr  erhellet.  Es  darf  aUo  auch  hier  nicht,  wie 
lir.  W.  p.  13  thut,  behauptet  werden,  dass  die  Partikel  ver- 
setzt sei;  eben  so  wenig  aber,  dass  das  vor  rs  stehende  Wort 
wiederholt  werden  müsse.  W  enigstens  passt  dieses  letzte  nur, 
wo  die  Handlung  wirklich  wiederholt  gedacht  werden  kann, 
ia  80  fern  sie  sich  an  verschieJencn  Objecteu  auf  verschiedene 
Weise  äussert,  oder  in  sehr  lebhafter  Erzählung.  So  scheint 
Aesch.  Choeph.  128  inoixreuQov  x'  e/ii,  (plkov  z'  ^OgiOTTjv  al- 
lerdings für  enolxteigov  t'  fcfte,  iitolxTEigov  t'  ^Ogictr^v  ge- 
fiommen  werden  zu  müssen  (nurdass  nicht  zs  —  t£  bloss  f;rotxr., 
•andern  diess  mit  seinem  Object  zusammen  verbindet),  obgleicli 
Hr.  W.  sagt:  ntdlo  pacta  aliter  explicari polest^  quam  ul  poni- 
tum  sit  pro  iuB  ra  (pdov  r'  'Og.  Denn  Elektra  und  Orestes 
werden  dort  nicht  vereinigt  gedacht,  weil  beider  Lage  ver- 
icbieden  ist.  Aehnlich  ist  Soph.  Oed.  C.  808  x^Q'^S  tlmlv 
tokka  xal  ra  xaigia,  wo  Matth.  Gramm.  §  208  Anm.  1  die 
Sidiung  der  Partikel  auffallend  findet.  Aber  Plat.  Protag.  p. 
Hie«  finden  wir  es  unnöthig  und  ungricchisch ,  in  koyov  ze 
dovvdL  xal  öi^aödai  ^  wie  Stallbaum  will,  das  Object  vor  öi- 
wffd&at  zu  wiederholen.  Auch  begreifen  wir  nicht,  warum  es 
nicht  habe  koyov  Öovval  rs  xal  ös^aö&ac  heissen  können ,  da 
Liehet,  p.  187  d.  öiöovzeg  rs  xal  öexo^Bvoi  koyov  steht.  Hecht 
Ijtt  Hr.  W. ,  wenn  er  sagt,  dass  Xeu.  Symp.  11,  1  ^x^^ 
^rfcgida  aya^tfV  xal  ogxriözgida  die  Wiederliolung  von  ^x^'^ 
>Kh  xaL  unstatthaft  sei.  Aber  die  Partikel  ist  auch  nicht  ver- 
■etat,  sondern  avh]zglöa  dya^rjv  bildet  eine  zusammen- 
gehörende W^ortreihe,  in  welcher  die  Partikel  gern  zu  Anfang 
■(cht,  stünde  das  Object  voraus,  so  würde  es  avkrjzgiöa  t' 
h^v  äya9i]vhcissm^  wie  Aesch.  Eum.  380  jr^öt  d'  t$  xoivov 
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Isya,  ßgltag  ts  tovfidv  tqJ*  IcpTjfilvu}  Jivo,  vfiäg  ^'  etccf. 
Xcn.  Aoab«  H,      27  iiivBiv  xe  avtov  ixiXBVöe  xal  övvÖBtxvov 
InoLijöato  y  wo  iiiveiv  ixikaviSB  und  övvdsLJCvov  iMoitjöaxo  die 
zwei  einander  entgegengeseUten  Be|^iff6  bilden.  Eben 
Cjrop.  I,  6i  82  %(d  d  di)  fi$l0ms  Ixatvilv  tb  ö$  maUiovg^  oxof 

Mm»,  die  Werl«  mUSius  hutivtSif  md  uuui^Kivig  w^jüttfeii  Im| 
aber  iel  ti  angewöbnileber  neeh  dem  Bweilea  Tbelle  det  €Mr 

sen  geseilt  Im  Tbae.  IV,  10  iyd  di  xal  ta  nXiUo  oga  ngoQ 
^fiav  ovra ,  i^v  l^ikofiiv  ts  ^leivai,  xäl  fii)  tcj  «Xtj^u  avzäv 
xatankayivng  tä  VTtaQxovxa  rjfiiv  hqbIööch  xatcntQOÖovvai 
stimmen  wir  nicht  in  Hrn.  Weliauer*8  IJrtheii  ein ,  dasa  nacb 
Elms!,  ad  Enr.  Heraci.  622  ti  in  ye  geändert  werden  müsse, 
vielmehr  ist  yi  unstatthaft.  Die  Worte  xal  —  xatäMQoiov* 
sind  aicht  eine  Erki&rung  tob  fitfrat,  ioadm  beldea  tili] 
M  eich  verschiedene^  in  Beziehung  auf  dae  vevher  aigespiiii 
cheae  Verhiltniaa  daich  %6  xal  ▼erbaadeaa  Bi^ISe,  dwi 
dae  tat  eta  Zeleliea  der  Tepferkdl,  dae  aadeie  der  iSag b 

6)  Dia  Verbladung  der  PripoäMon  mÜ  Ib 
einem  Garnen  hat  Hr.  W.  p.  5  selbst  erkannt^  und  daee  es  eis 
leisei,  weichem  Worte  die  Partikel  angehängt  werde.  Wlr^ 
begreifen  daher  nicht,  wie  bei  dieser  Einsicht  noch  eine  VeP>i 
Setzung  derselben  behauptet  werden  konnte.    Denn  es  i&t  of- 
fenbar dasselbe,  ob  ich  ein  gewisses  Verhäitniss  nenne  und  ia 
Beziehung  darauf  zwei  BegrilTe  mit  einander  verbinde  (i-  B. 
^Ig  indX^BigxB  xalnvkag)^  oder  ob  ieb  diese  Verbindung  gleidi 
bei  der  Angabe  jen^  Verbillaiaaea  andeute  (Ig  t*  hmaitmt 
milaq).  Dieee  leliteva  ißk  dem  Qdala  dar  CMedmapfer^^ 
aeaer,  nad  daran  dee  gewöbalieheva,  abwel  aaeh  daa^^ri 
YorlDomnty  wie  Hr/W.  p.  t — 0  arweiet  Nar  bitte  neeb 
aaf  anhn«kaam  g emaebl  verdea  soliea»  data  in  gewissen 
lea  die  Partikel  nicht  nnmittelbar  nach  der  Präposition  gettelil 
werden  kann,  dann  nämlich,  wenn  der  Gedanke  der  Beziehsaf 
eines  Verhältnisses  auf  zwei  Begriffe  erst  nach  Angabe  destei* 
ben  in  dem  Geisie  des  Sprechenden  entsteht.    Xen.  An.  Vf 
1f:  woßovfuvoi  TtBQl  x(ov  xoxv&QiXfov  t^gtaxoXiag^  (S^  t^ 
ixitvmVf  %ai  gni^ov^  IxBLvoig  Sg>BQoin)'xal  hbqI  r^^g|p|it 
Sti  rjxovov  ij/oviiivriv.   Ferner  hüten  p.  (I  die  Fül^ensaer 
geschieden  werden  aoUeil,  weaa  dieselbe  Pfi^ 
wiedarboU  gesetst  wird  (aasser  walehea  daher 
aadi  aicht  supplbn  wardea  darf},  weldias  gäsoUihp^ 
wann  das  eiaa  Namaa  wdter  van  dam  aadera  an 
Thuc.  1,  105  oder  in  lebhafter  Schilderung  um  eine 
Mannich  faltigkeit  zu  bezeiclinen  (bes.  que  bei  den  iateinischea 
Dichtern),  oder  um  mehrerea  als  getrennt  und  nach  einaadar 
sich  wiederholend  auszudrucken,  Thuc.  I,  97.   Aristoph.  A«^ 

oder  eadlich  bei  aiaeader  gecadaaa 
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fTÜBB;  ftd.  SUllb.  ad  Plat.  Phileb.  p.  150.  St^liea,  wo  zwei 
ttiokr  mit  fcnebtodener  Präposition  dveh  te  otal  verbWiiden 
«erdo,  nnd  zwar  so,  daaa  %i  «iinitielbar  naeb  der  ertton  Pfi- 
MiitiMi  stebl,  aiad  adtaii,  «nd  wol  daber  in  erUiren,  dait 
toMirifMdler  anfMgi  iwei  Begriffe  unter  Binem  Kerhilt- 
ibi  deich  %k  mtU  sn  verbinden  im  Sinne^batte,  wie  Iteer.  de 
permot  p.  80  ed.  Orell.  ^tg  ts  rag  XBVfOVQylag  xal  niQl  rrjv 
cikt^v diolxTjöiif,  Dagegen  Eur.  Phoeu.  Z^'^  ta'  aiiiö^Ui^ü  z& 
^^eyiv^  V7UQ  riQBiivd     ayyovug^  t 

Dieselbe  Bcwandtniss  hat  es  auch  mit  der  Stellung  der 
Fiiiikel  in  relativen  Sätzen^  d,  h.  in  solchen,  die  entweder 
Bit  daem  proa.  reist.,  oder  mit  einer  eonjunclw  relativa  {iva^ 
ozq;^  Su  u.  dgL)  anfang;en.   Jene  stehen  entweder  statt  einet- 
iijeeti?s,  oder  eis  Subject  oder  als  Object  statt  des  Artikelf' 
nitfiaam  Meaien;  diese  drikcken  das  Verbiitniss  aesi  welehee 
dnbh  ebMemen  n^t  einer  Prifoaition  beseiebnet  wird. 
bvanf  eralere,  was  von  dem  Arlikel,  anf  leintere,  was  von 
im  Prtpopitionen  gesagt  werde»  ist,  angewendet  werden  l:ami. 
Hiermu88  mm  allerdings  ein  Unterschied  gemacht  werden,  wie 
Hr.  W.  p.  9  gezeigt  hat.    Denn  entweder  ist  Ein  relativer  Sats, 
J  i.  Ein  Gegenstand  mit  verschiedenen  Eigenschaften  oder  Be« 
ifehwfi^fen,  dann  sollte  ti  nach  dem  Worte  stehen,  welches  die 
l^igeuschafl  oder  Beziehung  bedeutet,  s.  B.  Bemosth.  Olynth« 
10  ed.  Reiske:  nol  Xöaönif  (ol  *OXvv&toi)j  a  t'  [^ßtpLnoU- 
uh  ktol^öB  tovg  MOQuädivtmg  avttß  tijv  xoktv  xal  Ilvövaiiop 
^g  tm^^tßfiiivovs ,  weldie  Stelle  Hr.  W«  rfebtig  erkiirC 
~^    ^IM^PUlIppos  Bin  Cnreebt  gethan,  welebes  die  Amphipo« 
}M%  Pydnier  gemeinsebafltieb  Iratroffen  hal^  aemnaate 
len  a  ^A^cpinoXirrtg  zb  iuolri<fs  xal  Jlvdvalovg,    Oder  es 
«iid  zvici  relative  Sätze  mit  einem  oder  mehrern  Verbij*,  d.  h. 
Bvd  Gegenstände  mit  einerlei  oder  mehrern  Eigenschaften  und 
l'tizithim^en ;  so  nuisiite  eigentlich  da<^  rehit.  wiederholt  wer- 
*J  II    (je*  -f/t    Philippos  hätte  doppeltes  Cnrecht  gethan^  das 
iae  gegeji  die  Amphipoiiten,  das  andere  gegen  die  Pjdnäer: 
nasste  es  eigentlich  a  %$  'Afiq)txoUzag  InotiiöB  Hai  a  Uv* 
^i^lMaissen.  Bedenken  wir  aber,  dsss  &  'A($ipML  iuohfi^ 
MQog  *J^iatol*  Mmomiftiißu  bedentet,  nnd  erinnern 
;ta|Jise  dem  nnter  1  Gesagten«  dass  dieae  Wertreihe ven  den 
nis  ein  einsiger  Degriif  gedacbl  nnd  die  Besiebong 
desselben  anf  etwas  anders  dnrsb  die  Stellung 
Partikel  zu  Anfange  auf  das  Ganze  übergetragen  wurde; 
man  wir  luis  ferner,  dass  zwei  obgleich  einzeln  zu  den- 
Uiiile  lh';:iin'e  unter  Einem  Artikel,  unter  Einer  Präposition 
^ij>>Hfiiraeuget':jsst ,  und  Artikel  und  Präposition  nur  wiederholt 
MiriiiEi,  wci  die  Lebiiaftigkeit  oder  Deutiichkeit  es  verlangte: 
^  ist  einlcunhtr  rid ,  wamm  in  den  relativeii  Sätzen  der  ersten 
4iriiiiNi<^  BeUti?  geaetm  wnrdei  mid 
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'  liiss  man  koinc  Yerseixmi^  derftelben  anzuneTimen  hat,  inm 
hinjCTP^en  in  denen  der  zweiten  Art  da«  Kelat,  mit  dem  Verbo 
ausgelassen  uiirde^  und  da<is  man  Beides  nicht  in  allen  Fälleo 
als  im  Gedanken  wiederholt  betrachten  dürfe.     Beide  Arten 

'  der  relftliven  Satte  werden  also  loa  Griechischen  auf  eioerlet 
Weiie  tiiifedriiekli  irledie  Voa  Hm.  W.  p.  10  aageföhrten  Stel- 
len bewdaeii.  Dn  nun  «nch  hier  bleaa  der  Znenrnmenhaag  ai4 
d|e  Beteniinf  den  richtigen  Sinn  leigea  mnf,  imn  «an 
weilen  sweifelbnft  celni  weleber  filnn  der  reebte  pd.  in  nn* 
•hen  Stellen  hat  Jed#eb  Hr.  W.  ehne  Gmnd  geaehwenkt  Aber 
nr  tän«cht  eich  sehr,  wenn  er  p.  11,  um  nicht  samgelieo, 
dtsi  ti  xai  dasselbe  Wort  verbinde,  behauptet,  das»»  in  deo- 
Jenigen  relat.  Sätzen,  wo  das  Pronom.  doppelt  stehe,  oderfe- 
dacht  werden  müsse,  die  Part,  nicht  zum  relat. ,  sondern  ZQ 
dem  vor  demselben  ausgelassenen  demonstr.  gehöre,,  folglich 
anch  hier  Tenetai  aei.  Wie  kann  doch  vollends  gar  die  Fa^ 
Mei  an  einem  nnsgelasseiicn  Worte  gehören)  Nein,  ob  das  de. 
nanetrnt»' stehe  oder  nieht^  ist  gani  eineriel,  vnd  die  Paftikid 
gehört  niobt  nom  |iron»  als  eoiehen,  aondem  ann  ganaean!»' 
ttren  Sataai  Hr*  W.  war  selbit  aaf  der  rechten  Spur,  wtu  er 
p.  12/ richtig  sagt,  dasa  Thae.  Vll^  18  ßgnBQ  rs  ngoBÖUwi» 
avrotg  xai  zqjv  UvgaxqölcöV  9tai  KoQLV^iav  ivayovTcov ,  i6 
nicht  zn  einem  einzelnen  Worte,  sondern  zum  ganzen  SaUe  ge- 
höre, denn  ßqnsQ  V6  ngoBÖsdoxta  avtotg  s.  v.  a.  ngoöhöoyid' 
vov  TB  ccvToig  roiWov.  Von  derselben  Beschaffenheit  sind  die 
übrigen  dort  angeführten  Steilen  cf.  Soph,  Phil.  45tl.  In  Bin* 
riebt  der  vom  Verf.  Tbiic.  II,  89  vorgeschlagenen  Aenderoof 

'  ^xffnr  können -wir  Jedoch  nicht  heistlniaien.  Auch  in  tidü« 
andern  all  relativen  Sätaen  mma  die  Partikel  «j  anf  das  Ca« 
dea  Bitaeo  hesogen  werden,  -a.  B.  Thne.  IV,  lA  «d  Uoißii 

ngog  tb  tovg  dyadovg  avÖgag  övvatai,  xal  vjtofivr^öiv  fiAlsf 
fx^iV  ^^('^i^^vau'.  Plat.  Protag.  p.  tM\H  h,  xcd  ifii  zb  öJCd* 
klag  ovK  i'ff  r]  dq>7jöBLV  xal  sksö^ai  idhovio  Iniöxuxtiv. 

So  wie  jedoch  schon  in  einigen  der  an^^elührten  Stellen  die 
Constrnction  in  eine  Art  Ton  Anakolnthie  übergeht,  z.  B.  Thec 
VII,  18  (wo  es  heissen  konnte  ägitBQ  tB  ngoBÖiöoxM  evxol$ 
Mal  ol  SvQOüdöiot  xol  Koglv^toi  ivijyov)  i  ao  lat  diess  aoeb  ii 
andern  vnd  nodi  mehr  der  FalL  Die  Ton  Hrn.  W.  p.  14  ^ 
wihnteir  Stellen  aind  aimmtiieh  von  einerlei  Art»  nimlich  li- 
atatt  dasc  elneln  Verbo  awei  Objecte  heigegeben  sein  Mdlii^ 
ateht  entweder  atatt  des  aweiten  ein  nener  Sata  (Thve.  Vf  W 
oder  es  ist  zum  zweiten  ein  neues  dem  ersten  ziemlich  gldA* 
bedeutendes  Verbum  gesetzt,  wie  Thuc.  V  (nicht  VI), 
Aber  es  glebt  noch  viele  andere  und  mannichrnltige  FiliCi  de 
denn  die  Anakolnthie  immer  auf  der  cigenlhümllchen  üe- 

ichaffanhelt  der  ainzaiften  Sieliea  boruht   So  a.  Ik  Mcfm. 
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werden  kann.  Bisweilen  fol^t  das  dem  ersten  Giiede  entspre- 
chende zweite  Glied  nicht  sogleich,  sondern  erst  später,  ist 
iberdann  we^en  der  Entfernung  als  ein  neuer  Satz  au^gedriickt: 
I.  B.  Thuc.  IV,  12T  stehen  die  Worte  ot  komol  jjtöpjftfcfVTCff 
dpoV«  inL  TS  rovg  q>ivyovtag  rtov  Maxtdovcav^  als  folgte  so-» 
gleich  xai  Im  BQaöiÖav^  welches  aber  durch  eine  andere  Wen- 
dung genauer  ausgedruckt  ist.  Aehnlich  ist  Thuc.  VI,  6  ^d- 
haxa  avtovg  i^cig^riöctv  'E/yiGtalcov  tt  ngesßBig  nagovrBg 
toxtQodv^oTBQOv  inixaXovuBvoLy  wo  denn  rk  nicht,  wie  llr. 
W.  p.  SAnni.  und  auch  Göller  annimmt,  das  nächste  9ca/,  son- 
dern ein  anderes  entspricht,  welches  erst  am  Ende  des  Capi- 
teli  in  den  Worten  dv  dxovovtsg  ot  'Artrivaloi,  iv  recig  IxxAiy- 
tf/ff^  tav  ts  ^EyiöTcclov  noXXdxig  iByovrcjv  xal  tav  ^vvayo^ 
Qivivtav  avrolg  ausj^edrückt  ist.  Vgl.  Plat.  Gorg.  p.  52-1  b. 
BAd  dazu  Stallb.  p.  258.    Helnd.  ad  Phaedr.  §  144. 

Wir  haben  nun  noch  einige  Behauptungen  des  Ilm.  Verfä. 
M  prülen,  welche  weniger  die  Stellung,  als  die  Bedeutung  der 
Pirtikel  Tf  angehen.  Wenn  Il^  W.  p.  14  die  von  Andern  längst 
vorgebrachte  Behauptung,  dass  r£  etiam  bedeute,  erneuert.,  so 
Bilsen  wir.  denen  beitreten^  die  derselben  ebenfalls  längst 
i^idersprochen  haben,  cf.  Herrn,  ad  Soph.  Ajac.  1291.  We- 
nigttens  haben  uns  die  Ton  Stallbaum  ad  Plat.  Phileb.  p.  144 
leq.  angeführten  Stellen  nicht  überzeugt,  welcher  mit  Scliae- 
fer.  td  Dionys,  de  comp.  verb.  p.  191  annimmt,  dass  xccL  —  T8 
ohundanter  stehe;  sondern  in  allen  jenen  Stellen  verbindet  ent- 
weder xaL  den  Satz,  und  xi  bezieht  sich  auf  ein  zweites  rh 
oder  ein  folgendes  xa/,  wie  in  eben  jener  Stelle  des  Phileb. 
(cf.  Protag.  p.  3IW  b.)  llerodt.  II,  79  (wo  xal  doibt]v  rs  ravtrjv 
f^dzriv  xal  ^oi5vr]V  öcpiöi  yevsödcci  statt  xal  doiör}v  Tccvxrjv 
tQ^xTjv  TB  y.al  fiovvTjv  steht),  Xen.  Cyrop.  I,  4,  17.  III,  1 ,  2 
(doch  scheint  liier  xal  xoöuov  öb  richtiger),  de  rep.  Laced. 
^ni,  4,  wo  Andere  xal  Big^aC  yB  lesen,  Aristoph.  Pac.  OiJl 
vndin  Tieleii  andern  Stellen,  welche  Hand.  diss.  1,  p.  18  falsch 
«iilärt;  oder  ri  ist  falsch,  und  muss  entweder  getilgt  werden, 

Matth.  Herodt.  7,  175  in  den  Worten  xal  S^a  dyxotegtj  rs 
^i  ic3vt(DV  gethan  hat,  oder  es  muss,  je  nachdem  es  der  Sinn 
^"lan»t,  in      oder  in  ÖB  verwandelt  werden.    Jenes  ist  Viel- 
leicht in  der  eben  genannten  Stelle  des  Ilerodot  zu  lesen  und 
In  der  schon  aus  den  Varianten  als  verdorben  zu  erkennenden 
Stelle  Xen.  Mem.  II,  3,  19,  ferner  Thuc.  I,  9  (vulg.  xal 
VffVTtxü  TB  a/n«,  denn  xal  tb  kann  niclit  einmal  und  auch  heis-  '  . 
»en,  wie  der  Ree.  Leipz.  Lit.  Ztg.  1823  Nr.  245  behauptet),  ; 
önd  muss  ohne  Zweifel  stehen  Xen.  Mem.  IV,  2,  28  (xal  Ttgot- 
<Jw^(r^  yg)  de  rep.  Laced.  XV,  3  (xal  y^v  yB)  vid.  Heind.  ad 
PUt.  Hipp,  major,  p.  174  ad  Protag.  p.  611.    Dieses  muss  ste-  - 
^enXen.  An.  iV,  1.  3  xal  tou  Evq)gdrov  Ö^,  wie  bereits  Zeune  * 
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gah,  den  Sfnllbatim  mit  einem  fernere  abfertigt.    Eben  so  we- 
nig kann  %al  ovxb  ohne  ein  zweites  ovxb  stehn,  wie  Jedem  eiu- 
.ieychteii  miiM,  der  üb«r  da«  Wetea  der  Fartikel  «i»  im  Kit* 
ren  i^t. 

•  Sben  10  wenig  werde«  wir  glinilteii,  wee  Hi^  W.  p.  20  iq» 
Mg  einreden  meditei  dtti  wai  %i  eieli  entepreehe,  d.  k.  «ie 
^^ml^mtl-^wl  swei  in  glelelier  Gelteng-  siehende  Ob* 
der  feiWnde.   Mag  et  lein,  dmte  Im  Litelnfeehen  el  ^  fne  it 

gebraucht  worden  ist,  aber  weder  beweisen  diess  alle  von  Hrn. 
W.  p.  21  sqq.  angefübrlea  Uei^^piele,  sondern  in  eiuigeu  Cw^d- 
bea  ist  et  s.  t.  a.  etiam^  wie  liorat,  I,  9,  21  oder  s.  t.  a.  td^ 
adeo^  wie  Propert.  III,  12,  11;  noch  kann  überhaupt  aus  dem 
Gebrauche  der  lateinischen  Partikeln  mit  Sicherheit  auf  den 
der  griechischen  geschlossen  werden.  Denn  es  ist,  wie  gesi^ 
eelir  wol  denkbar  ^  dass  die  Lateiner  durch  den  Sebeia  |a- 
tinaehty  wie  wir,  sicli, einen  Gebrauch  erlaubte»^  den  gouli 
genomoien  die  Spraclie,  ans  der  eie  ihn  nn  entlehnen  glaabts^ 
•  ttidit  kennte:  Die  mehrmals  ausgesprochene  Warnung  Her- 
Haann^e  bitte  alte  Hr.  W.  eher  lo  eerglUtiger  Prüfung  <  alssa 
Toreili;:^ein  spitzigen  Tadel  veranlassen  sollen.  Sämmtlicbe  fsa 
ihm  aagcführtu  Stellen  beweisen  nichts,  soaderu  %aL  heisit 
auch^  sogar,  und  gehört  in  diesem  Sinne  entweder  zum  ^ansea  , 
Satze  oder  zn  einem  einzelnen  Begriife.  Wer  die  Bedeutnn? 
der  Wörter  kennt  und  Sinn  und  Geschmack  hat  für  da8,  ^va» 
an  jedem  Orte  das  Passendste  ist,  wird  leicht  fühlen,  dassaa 
X  eilen  jenen  Steilen  der  Sinn  die  Verbindung  der  GedsnVco 
dnreli  miL^noL  nkht  §eetettete^  Tu  B.  6epii.  Oed.  Cei.  \ 

9tal  TTKöi  KadtxsloLöv^  voig  Cavzov     äfLa  \ 

Entspräche  hier  zk  dem  vorhergehenden  %al  in  dem  Sinne  vsi 
%ai  —  %al^  i>o  würde  es  niclit  heissen  xal  näöi  Kaönuoiö^^ 
sondern  xal  toiöl  Kad^sioiöL  oder  xal  KctÖfi.^  vor  7iä6$  hdtut 
xal,  wie  es  Hermann  richtig  erklärt,  vel^  sogar,  und  heM 
diesen  Begriff  hervor,  wodurch  dort  ein  gewisser  Trots  gu^^ 
druckt  wird.   Vergl.  Fiat.  Grit.  p.  44  e.  ml  duayna^äf^ 

&Uo  f ^    Off  eowoig  naSfü».   Aeach.  Choeph.  SSÖl  -  i 

entspricht  wiederum  nicht  xal  dem  folgenden  t£,  sonderal^  , 
hört  zu  ovvoj^  nach  welchem  Worte  wie  nacli  dem  denioBstrst. 
überhaupt  es  häufig  steht  bei  vorausgegangener  Vergleiclittö^« 
In  jener  Stelle  aber  hat  das  Vorhergegangene  den  Sinn,  wenn 

tmh  nieht  die  S'erm  einer  Vergleiebong.  Fint»  de      V|  [ 
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-  4Wb.  tpaLvizai  fioi^  oigictg  -Acd  6vojiat,txaL  8vo  ravta  ovofiara^ 
Mokaogrs  oaxi  <5ra<5tg,  ovxg>  ical  Bivai  dvo.    Aesch.  Sepl.&M 
fovciiweigi  Ilr.  W.  so^ar  die  bessere  Lesart  ^  ^siovfQyov  xcA 
ttoS^nfO^tlig*    Und  so  wird  uns  auch  derselbe  nicht  über» 
dMs  Afteiopli.  Ackern,  MS  HoA»  hfiw  Mhm  htiiß^ 
ä  p^fir^v  Ix^ig  geleeen  werden  misee. 

Wir  kannten  nech  efnlfe  Steilen  anlUireB,  te 'denen  wir 
Ton  Hrn.  Wellaoer  gegebenen  Brkllrung  nicht  beistimmen 
Iii  können  glauben;  da  diese  aber  imr  gelegentlich  erwähnt 
Gsd  mit  dem  hier  abgehandelten  Gegenstande  nicht  in  engerer 
\trbiiiduiig  sind)  80  sehen  wir  uns  eenötliigt,  diese  zu  über- 
gehtii,  und  bemerken  nur  noch,  dass  auch  wir  die  p.  18  seq. 
TonSoph.  Oed.  C.  453  ed.  Herrn,  vorgetragene  Erklärung  (haee 
icio^  dum  ei  oracula  ex  kac  audiem  [t.  e.  pute  es  kae  audio} 
Hfuto  et  aniiquas  illas  a  me  ediias  voces  ^  quibuB  evenium  de« 

itt  AfMo)  für  die  einfeehele  nnd  dem  SpraebgdiinBdie  angn- 
MeneloMlten» 

Sa  mm  er. 


B0d9g0ii§€h08  Handbuclk,  der  Oeegranhie  wem 
Sdialgebniiieli  bearbeitet  von  K  C.  8^tm*  Sjrstea  Bftnd- 
ebee  fär  ^ehfiler;  mch  nnler'de»  Titel;  Grundlage  beim 
Unterrichte  in  der  S rdbeeeireibung.  Sechtta 

Aafl.  IX  und  224  S.  1830.  ,  Zweites  Banaohen  für  Leh- 
rer; auch  unter  cleiu  Titel:  ff  eher  den  Gebrauch  der 
Lehr Uiilf  smiitel  beim  Unterrichte  in  der  £ir d- 
beschreibung.  Zweite  Aufl.  X  u.  201  S,  Drit- 
tea  B  il  n  (Ichen  für  Lehrer  und  Schüler;  auch  iinti^r  dem  Titcli 

Fiertaueend  Aufgaben  und  Fragen  in  MeMie^^ 
iung  auf  geqgrßjßhis che  Raumkennt ni SS  u.  s.  it>. 
Zweite  grasstentheUa  na^gearbeitete  Aufl.  VI  n,  18S  &  )83DU 
Büte  bei  ScbifjlbHAko.  la  q:  2s  Bdebn.  1|  Tbk  8e  Bddm.  12  Gr. 

Unter  der  grossen  Menge  geographischer  Lehrbücher  ist 
^«rUefendes  Werk  eins  der  iHtereasinteaten ,  und  kann  als  be» 
'«iti  binlangUek  bekenol  ▼oftoigesetet  werden ,  de  die  erste 
iMciien  edion  1820  erecbienen  ist  nnd  eeitdem  secha  Anto- 
fei  erlebt  hnt|  dennoch  niSehtn  wohl  «Ine  Bearthellnng  de»* 
Mibei,  wenn  gleich  ea  schon  frflher  In  diesen  BUttem  trwilinl 
kit)  nidit  nngelegen  kommen,  da  jene  Recension  sich  nnr  anf 
filteren  Ausgaben  bezieht,  die  hier  sum  Theil  ganz  verJuH 
Äwt  erscheinen. 

Es  gehört  zu  den  nicht  g'eringsten  Uebeln,  welche  die  Ue- 
Wichätzong  der  eigentlich  philologischen  Fächer  des  ünter- 
fichlaaaf  den  Gymnasien  brachte,  dass  Geschichte,  Geographie, 

^Wgeachinbte  nnd  ender e^aogenaante  Ketiien  foe  dem  Cteie- 
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chischen  uud  Lateinischen  so  sehr  in  den  Hiuterfnind  gestellt, 
80  KtiefniüUerlich  und  geisttödtend  behandelt  wurden,  da«« 
Schülern  und  Lehrern  vor  diesen  Stunden  gleichsam  bange  war, 
dass  beide  sie  als  eine  bloss  durch  Herkommen  oder  gar  d^ti 
^'eueriingssucht  (denn,  >vie  lange  ist  es  wohl,  dass  Geographie  ill- 
gemein  als  Tlieil  des  Gjranasialunterrichts  anerkannt  istl  uud 
giebt  es  nicht  noch  jetzt  Schulen,  in  deren  oberen  Klassen  man  sie 
ganz  vermisst?)  verlangten  (Jnterrichtsgegenst&nd  ansahen  uod 
mit  Widerwillen  denselben  betrieben.    Die  Piiilanthropistfo 
des  vorigen  Jahrhunderts  waren  allerdings  anderer  Meinao^ 
als  die  Schulephoren  und  Rectoreo  ihrer  ^eit;  allein  da  sie 
jmit  offenbarer  Üebertreibung  zum  entgegengesetzten  fiitreo 
übergingen,  so  besserten  sie  wenig;  ja  die  verjährten  Rechte 
der  alten  Sprache  wurden  hernach,  als  jene  ihre  Pläne  grÖ8s- 
tentheils  scheitern  sahen,  von  den  Humanisten,  die  aiif  alle 
Realien  mit  Verachtung  herabsahen,  nur  um  so  trotziger  be- 
hauptet.   Besonders  wurde  die  Geographie,,  die  mau  aU  cia 
Magazin  von  Namen  und  Zaiilen  ansah,  von  welchen  jeder  Leh- 
rer so  viel  möglich  den  Schillern  in*s  Gedächtnis^  zu  »topfea 
Bich  bemühen  sollte,  die  Qual  des  Lehrers,  eine  Last,  die  der 
Hauptlehrer  einer  Klasse  auf  die  ihm  zur  Seite  stehenden  jün- 
geren Hülfslehrer  zu  wälzen  suchte,  die  sich  zum  geographi- 
schen Unterrichte  selbst  in  den  obersten  Klassen  sogleich  nach 
ihrem  Abgange  von  der  Universität  für  fähig  hielten,  wenn  sie 
auch  nie  der  Wissenschaft  die  geringste  Zeit  gewidmet  hatten, 
oder  widmeten.    Wenige  Gelehrte  fanden  sich,  die  dieiei 
Fach  eines  besonderen  Studiums  wertli  hielten,  was  um 
mehr  überflüssig  erschien,  da  Landkarten  und  Lexica  den 
Mangel  an  geographischen  Kenntnissen  beim  Lesen  der  Zei- 
tungen ( deren  allgemeine  Verbreitung  im  vorigen  Jahrhna- 
derte  gewiss  nicht  wenig  dazu  beitrug,   die  Moth wendigkeit 
wenigstens  eines  Zweiges  der  Geographie  darzuthun)  und  in 
Geschäften  des  bürgerlichen  Lebens  reiq^iich  zu  enctien 
schienen.     Am  besten  wurde  noch  die  alte  Geographie  ht* 
dacht,  und  ehe  noch  ein  Büsching  auftrat,  hatten  wir  nchoa 
«nsehnliche  Werke  über  Griechische  und  Römische  LioMK 
•künde;  ja  es  kann  wohl  als  ausgemacht  angenommen  Wfl^ 
den,  dass  der  angehende  Student  weit  bewanderter  ia  Li- 
tium  und  Attika  war,    als  in  seinem  Vaterlande,   wie  och 
denn  das  bisweilen  wohl  noch  finden  mag.   Auf  Sciiüler  ii^ 
Lehrer  wirkte  das  Verkennen  des  Wesens  und  Wirkeos  dnr 
Geographie  gleich  schädlich.    Jene,  weiche  sie  nie  ab  WiiMt- 
schaft  achten,  ja  nicht  einmal  als  interessantes  Kaeh  den  Wit- 
aens  lieb  gewinnen  lernten ,  die  vielmehr  durch  die  Art 
Darstellung  gegen  sie,  als  eine  ziemlich  überflüssige 
Gedächtnisses,  Widerwillen  bekamen  und  den  trocknen  ^ninef 
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*  denn  jeder  Lehrer  weiss  doch  wohl  aas  Erfahrung,  wie  fichuell 
bloM  mit  dem  Gedächtnisse  aufget'asste  geographische  Data 
wieder  vergessen  werden,  sondern  verloren  sogar  oft  für  immer 
aileLoil,  «ich  je  wieder  an  ein  geographisches  Buch  zu  machen, 
md  selbst  Reisebeschreibungen ,  <)ie  für  das  Kindesalter  so 
^rMsea  Keiz  haben,  wurden  ihnen  durch  den  geisttödtenden 
(:eo<:rapbischen  Unterricht  verleidet.  Aus  der  so  gebildeten 
Schülerzahl  gingen  nun  wieder  Lehrer  hervor,  die  freilich  auch 
geographische  Stunden  übernehmen  mussten  (ob  sie  auch  nur 
eioeo  Begriff  vom  Globus  hatten ,  darnach  wurde  hekanntlich 
in  keinem  Examen  eines  Candidalen  gefragt),  die  dann  dai 
vorireschriebene  oder  auch  selbst  gewählte  erste  beste  Lehrbuch 
zarUand  nahmen  und  nun,  wie  sie  es  in  ihrer  Schulzeit  erfahren 
htitUy  eine  gehörige  Portion  von  Namen  und  Zahlen  den  Schii* 
lern  zum  Lernen  aufgaben,  diese  in  der  folgenden  Stunde  ab-  ^ 
fra(;teo,  sie  auch  wohl  auf  der  Karte,  wenn  eine  solche  zur 
Hindwar,  aufsuclien  liesnen  und  am  Ende  desCursus,  wenn  ' 
dieöifentliche  Prüfungsparade  herannaliete,  zu  ihrem  Schrecken 
erfuhren,  dass  die  Mehrzahl  der  Schüler  von  allem  Gelernten 
nicht  einmal  so  viel  behalten  hatten,  als  sie  selbst  nach  müh- 
nner  Vorbereitung  und  Wiederholung  wussten.  So  sah  es 
Tor  noch  nicht  gar  langer  Zeit  ziemlich  im  Durchschnitt  auf 
allen  Schulen  aus;  ob  es  auf  den  meisten  schon  viel  besser  ge- 
worden sei,  wagt  Ree.  nicht  zu  entscheiden.  Zu  läugnen  ist 
aber  nicht,  dass  durch  die  geistreichen  Bemühungen  \ieler  Geo- 
rnphen  der  neueren  Zeit^  sowie  durch  die  zahlreichen  Ent- 
deckungsreisen, die  das  allgemeine  Interesse  in  Anspruch  neh- 
loeo,  nicht  weniger  durch  die  politischen  Ereignisse  unseres 
Jahrhunderts  die  Geographie  zu  einem  höhern  Ansehn  gelangt  ' 
ist,  als  sie  jemals  gehabt  Iiat.  Es  erhoben  sich  Stimmen,  wei- 
che einen  wie  in  allen,  so  auch  im  geographischen  Fache  zweck- 
Äußeren  Unterricht  verlangten,  und  bald  drängte  sich  eine 
Fluth  von  geographischen  Lehrbüchern,  die,  wenn  gleich  mei- 
tolheils  ohne  besonderen  Werth,  von  dem  neu  erwachten  Le- 
Wi  Zeugniss  gaben  und  unter  denen  manche  waren,  deren 
^tcrfasaer  Leitsterne  in  der  geographischen  Didaktik  wurden. 
Mau  gab  bessere  Lehrmethoden  an,  suchte  den  ISamen-  und 
^lenkram  einzuschränken  und  drang  darauf  beim  Unterrichte 
'eaiSrhijler  mehr  Anschauung  zu  verschnireii.  durch  zweckmäs- 
Ufe  Combinationen  den  Verstand  desselben  zu  beschäftigen 
*><l  durch  Berücksiclitigung  der  Geschichte,  Naturgeschichte 
iJod  anderer  Fächer  den  Unterricht  in  der  Geographie  heleli- 
'ttder  und  anziehender,  überhaupt  geistbildender  zu  machen. 

man  dabei  nicht  immer  auf  der  goldenen  Mittehtrasse 
bleiben  würde,  war  leicht  zu  erwarten.    Kaum  hatten  angese- 
"ttie  Geographen  über  den  Unbestand  der  politischen  Gränzen 
die  daraus  für  den  Unterricht  erwachsenden  Schwierigkei- 
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filnrichlungen  und  Verhältniste  mit  der  Naturbesch affeoheU 
der  Länder  geklagt,  als  plötzlich  van  einer  Partei  nur  gose* 
nannte  reine  Geographie^  und  Geographie  nach  Natur  grämen 
gelelirt  wurde,  wobei  aber  eioe  solche  verwirrte  Unnutur 
und  unnatürliche  Verwirrung  zum  Vorschein  kam,  dass  liie 
l^aos  auf  ^iatur  gegründete  und  so  einlache  Wissenschaft  eia 
wahres  Zerrbild  dafsteiltey  welches  weder  wissenschaftlichsi 
Werth  Iiatte  noeb  prAktiseben  Nutzen  braeble*    Trotz  aller 
dkter  BemubaDgan  lag  der  geogrtpbisebe  Unterriebt  neck  faa- 
aar  im  Argen ,  detia^derUliifilig«Obiidldat  des  Predigt-  ete 
'  Sabalamls  fand  weit  aber  an  den  unfmcbtbarstea  theelogiscbca 
und  philologigchen  Griibeleien  und  Zänkereien  Anfmnntenni^t 
aU  zum  Studium 'der  Methodik  derjenigen  nicht  sr^r  Tlieoio^iij 
und  Philologie  gehörenden  Fächer,  in  denen  er  unmittelbar 
nach  seinem  Abgaiiiie  von  der  Universität  unterrichten  sollte 
Wollte  er  solche  Fächer  nicht  ganz  nach  altem  Schlendri»ü 
treiben ,  sa  befand  er  sieh  in  grosser  Verlegenheit,  denn  iheiU 
lieaaen  ihm  zur  eigenen  geographischen  Bildung  die  ia  der  Re- 
gel nicht  geringen  Antsgeacbafto  und  die  weit  wichtigeren  (t) 
Hatfptfiaiier ,  laterpretatioo  der  Claasiker  dea  Aitertbamt  «aa 
Tbeologie  aar  kngweiligan  Geographie«  naah  der  nach  daai  j 
Niemand  fragte^  keiiie  2eit  fUiiig,  tbeila  maaste  er  M  4m 
gänzlichen  Mangel  einer  akademischen  Anleitung  zum  Unt«**  ' 
richten  ( denn  unsre  gewöhnlichen  philolügi&chea  Seminare,  ! 
nicht  selten  die  Pflanzschulen  philologischer  Zanksucht  uud  j 
Anmaassung,  wird  doch  Niemand  als  wahre  Vorbereitungen' 
stalten  für  das  Scliuli'acli  ansehen)  das  Ding  ^;ar  nicht  anzufaii-  \ 
gen  und  tbat  bei  dem  besten  Willen  Missgrifte,  die  ^ewöhnltfih  , 
avst  längere  Erfahrung  oder  wenn  daa  Gi&ek  es  wollte,  ein  guM  i 
methodologiacliaa  fiuch  ihn  kennen  und  vermeiden  Icbriaw  Bn 
Dalag)  dar  aebaft  ieit  Jahren  mit  LebrbMieni  naeb  Nalttr|pAi> 
•ea  getrieiiaa  ist,  iMit  noatrait^  anaaer  den  BemMlattgeM  elaM 
Hambeldt,  Biüer,  Bach,  Zeooe  «.  a.  viel  daan  betgeHagei, 
dass  mA  auf  eine  natnrgemassere  Behandlung  und  zweckrals*  \ 
sigerea  Vortrag  der  Geographie  auf  Schulen  und  Cnivcrsitälea 
dachte,  und  es  traten  eine  Zahl  tüchtiger  Schulmänner  aJf 
die  auf  Abstellung  der  bisher igeri  Mängel  des  Unterrichti 
drangen.    Wie  gesagt ,  man  ^ing  hier  und  dort  zu  den  Extre- 
men über  und  brachte  manches  Unhaltbare  vor ;  jetzt  ba^4it 
firfalinuig  naa  ziemiieh  iaeine  Mitteistrasse  gefuhrt,  auf 
eher  aMB,  wie  bekannt,  gewUiniicb  am  besten  fahrt.  Xmlv 
Wesim,  flte  aar  Belebmag  IBr  angebende  8aboliaiB«a» '» 
aaliieae»  dM«  gehtri  daa  ▼orliegeade^  aod  ntnuiil  «otertfaiA 
«loht  die  letate  St^le  eia.    Der  Verf.  bat-  regen  Xifst  ^  | 
den  geographischen  Unterricht,  spricht  aus  eigener  JKrfahnPig  j 
and  tritt  dabei  oJuw  Anmaas^ung  aul^  di  ei  Eigeuadialtea^  lUi  ' 
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nicht  allen  Schriftstellern  ei^en  aind.  Das  erste  Bindchen  ent- 
bÜtdea  eigentlicheo  Leitfaden^  der  ia  den  Handeo  der  Schü- 
ler ond  des  Lehrers  sein  soll.  Der  ganie  Stoff  ist  Ia  120  §§ 
rertheilt,  eine  Einrichtung^  die  bei  allen  Schulbüchern  sein 
lolite,  da  sie  die  Bestimmung  der  einzelnen  Lectionen  und  daa 
Auffinden  und  Nachschlagen  bei  wiederholten  Auflagen,  deren 
Seitenzahlen  stets  verschieden  sind^  sehr  erleichtert.  Der 
Verfasser  theilt  die  Geographie  in  Erd-  und  Länder  beseht  ei- 
hm^.  Zu  jener  rechnet  er  das,  was  in  den  gewöhnlichen  Lehr- 
bochero  unter  dem  Namen  der  physischen  Geographie  in  der 
Einleitang  steht,  und  handelt  dabei  in  neun  Lehrstücken  ,,Ton 
den  Bestand  der  Erdoberfläche,  von  den  fünf  Erdtheilen,  von 
ileo  fünf  Meerestheilen,  den  Erzeugnissen,  den  Menschen,  den 
HBheo  und  Tiefen,  den  Vulkanen,  der  Luft  und  dem  Sonnen- 
lichte.^ Die  sogenannte  mathematische  Geographie  steht  als 
Einteilung  zu  Anfang  des  Buches.  Alles  dies  ist  auf  den  er- 
iieoSo  Seiten  abgehandelt,  nimmt  also  mehr  als  \  des  Ganzen 
cb.  Dann  folgt  Inder  Länderbeschreibung  die  Darstellung  der 
daielnen  Länder  und  Staaten.  Der  Verf.  legt  auf  die  unge- 
'  wöhalich  grössere  Ausführlichkeit  der  ersten  Abtheilung  einen 
besonderen  Werth  und  tadelt  andere  Lehrbücher,  die  darüber 
n  kurz  sind.  Allerdings  mag  dies  bei  einigen  der  Fall  sein ; 
deanoch  sieht  Ree.  nicht  ein ,  was  der  Verf.  bei  seiner  Manier 
Tiel  gewonnen  hat.  Bei  den  in  der  allgemeinen  Erdbeschrei- 
Wag  abzuhandelnden  Gegenständen  kann  Vieles  nur  durch 
mündliche  Darstellung  deutlich  gemacht  werden  und  ein  Leit- 
faden braucht,  wenn  er  nicht  ohne  Nutzen  ausführlich  sein  . 
vill,  solche  Gegenstände  nur  kurz  zu  nennen.  Ferner  musa 
bemerkt  werden,  dass  diese  allgemeine  Erdbeschreibung  auch 
KhoD  ein  Verzeichniss  der  grössten  Seen,  Ströme,  Inseln, 
Meerbusen  und  der  wichtigsten  Producte  umfasst  und  dasa 
dieses  allein  etwa  18  Seiten  einnimmt  und  dass  auf  8  Seiten 
liier  schon  über  die  einzelnen  Erdtheile  gesprochen  wird,  was 
offenbar  hierher  nicht  gehört.  Genau  genommen  beschränkt 
vichia  dieser  Rücksicht  der  Vorzug  des  Buches  vor  anderen 
asf  eine  etwas  ausführlichere  übrigens  allerdings  zweckmässige 
l^aritellung  einiger  Punkte  der  allgemeinen  Erdbeschreibung, 
^ei  einem  Lehrbuche  ist  die  Anordnung  höchst  wichtig,  und 
deshalb  mu8s  Ree.  es  tadeln,  dass,  nachdem  schon  §  6  der 
H)inleitung  von  der  Umdrehung  der  Erde,  die  Rede  gewesen 
ood  erst  §  52  IT.  (unter  der  Ueberschrift :  von  dem  Sonnen- 
Dickte)  von  dem  Licht-  und  Schattenwechsel,  von  den  Tages- 
zeiten ( wobei  ein  Verzeichniss  von  54  bemerkenswerthen 
Punkten  nach  Längen  -  und  Breitengraden  gegeben  wird),  von 
<ler  Erdbahn,  der  llimmelskugel,  dem  Jahreslauf,  den  Tages- 
^  Nachtlängen ,  den  Zonen  und  Klimaten  das  Nöthige  bei- 
l^fiQgt,  da  dies  doch  olfenbar  sich  an  §  6  anschliesst  und  nur 
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tehr  feswoDgen  in  die  Toni  Verf.  gegebene  DefiniAon  4er  ftf* 
beschreibnng  gehört.  Der  vom  Verf.  späterhin  angegebene 
Grund  ht  offenbar  unzureichend«  Auf  welchen  Grund  BtüUt 
eich  überhaupt  die  Folge  der  Abschnitte  der  ganzen  ersten  Ab- 
theiinng  *J  Warum  ist  die  Lehre  von  der  Gestalt  und  Grösse  ätt 
Brdeia  die  Eioieituug  verwiesen Gelicirt  diese  niclit  uesent- 
lieh  s«r  dgenllicbeii  ßrdbesclireiboiig'^  Dags^  nachdem  Tom 
Lande  und  Meere  im  AllgcmeioeD  ffdiaiidell  ist,  sogleick  dM 
Deb«reieht  der  Brdihttile  foigi,  ÜMt  sich  verllieiitifen, 
kalb  abar  aa  dral  ver9ehi9de$im  Stdlea  van  Maare  ($  8mi 
Mearaiataiide ,  §  10  Tarn  Brdmara  §  If— 81  vam  HecNi- 
gründe,  Meeresrande.  Maaresspiegel  «ad  der  BtniheUanf  der 
Meere)  ge^^prochen  wird,  davon  lisst  sich  schwerlich  etn^e* 
s&gender  Gruud  aufniiden.  Noch  aufraiieiidt^r  ist  es  §  22  bii 
2ii  die  Prodtictey  §  ^1  bis  32  die  Bewohner  der  Erde  und  di: 
Staaten^  davon  aber  wieder  §  33  und  34  die  ulniipoden^ 
Begriff  Oben  und  Unten  ^  d|e  Erhebung  des  Bodens  über  den 
Meeresspiegel,  §  35  bis  38  die  GmimM9r  and  die  WaMsersckd- 
de^  %  n  bis  41  wieder  die  Bodengestaft  ond  Bodenhöhe,  die 
Bildung  der  €Mirg0^  $  ^  bia  4d  die  Vuücam^  %  »  biaU 
dia  ln^,  £cfaMaiMa  and  wiederam  dla  Zonen  abgebaiddl 
aa  aahaa.  I>er  aweita  HbopUhail  daa  eralaa  Blndchaaa  kAk 
der  Anordnung  nichta  beeaadara  Unteraehetdendaa  van  aatei 
Lehrbüchern  dieser  Art.  Die  Länder  und  Staaten  sind  otcil 
ihren  politischen  Grenzen  und  Kintheilungen  angegeben,  die 
Brdtheüe  aber  zuerst  in  natürliche  üuterablheiiuugeu  gebracht, 
,  wobei  nur  beroerlct  zu  werden  verdient,  dass  zu  Mittelamerika 
Wesiindien  und  Guatemala  gerechnet  und  Australien  in 
Faatlaad^  grossere  Inaeln  und  Inselgruppen gaikeiit  wird.  Von 
tei  Umfaoge  dieaaa  ersten  Bändahaoa  Icann  erst  bei  der  fieur* 
tMlnag  daa  aweita  Biadah^,  in  weichem  der  Verf.  d« 
^wadt  dieaaa  Lailfadaaa  niher  bealimmt»  dia  Rede  aefa.  fhB 
dkl  RkdMtgfcett  der  Angabeo  betrifft,  ae  bemerkt  Ree.«  im 
dabei  Maaebea  an  erinnern  ist ,  was  aber  kier  nickt  allel-iv* 
wähnt  werden  Icann.  Nur  Einiges  soll  angeführt  werden.  $1 
wird  fälschlich  die  Möglichkeit  der  Erdumsegelung  als  Beavb 
der  Kogelgestalt  der  Erde  angegeben;  könnte  man  nicht  taek 
einen  Würfel  und  andere  Körpergestaltcn  umsegeln?  Eine 
lig  falsche  Idee  bekommt  der  Scliüler  von  der  Gestalt  der  Eni* 
kngel ,  wenn  man  die^e  nach  demselben  §  mit  einem  an  sw^i 
.  Seiten  abgeplatteten  Apfel  vergleicht.  Mack  §  3  sollen 
die^  Merldkine  uad  Parallelkreise  mile  unter  rmcUen  WhW» 
aakaelden  (die  SkUptik  ist  gar  nickt  erwibnl).  Her  erste  Iii- 
lidian  ($  Z)  geht  ntekt  dmrA  dia  Inaal  Ferro;  er  keriM* 
b^annUiek  gar  nicht.  Ist  es  zur  Beveichnong  der  WeM|cffBv» 
den  hinreichend  nach  §  5  zu  sagen,  Osten  und  Westca«M^ 
wo  die  Sonne  anf-  uuii  untergeht Höchst  maugdbift  H 


Digitized  by  Google 


Selten:  Hodegetischet  Handbach  der  Geogpraphle«  419 

VII  §  8  über  das  Hervortreten  des  Landes  1)e1  der  Blldani^  an- 
ifrer jetzigen  Erdoberfläche  gesagt  wird.    Solltees  wirklich 
10 ausgemacht  sein,  dass  die  bemerkte  Landvergrösseriing  von 
eioerseit  iMenschengedenken  in  ungestörtem  Fortgange  begrif- 
fenen fFass  er  Verminderung  herrQhrel  Dem  Verf.  scheinen  did 
nimentlich  bei  Skandinavien  gemachten  Beobachtungen  einer 
Lindhebung  ganz  unbekannt  zu  sein,  wie  denn  überhaupt  man- 
che Stellen  des  Buches  die  Leser  vermuthen  lassen  müssen, 
dm  ihm  die  neueren  Fortschritte  der  Geographie  zum  Theii 
fremd  seien.  Nach  §  9  soll  die  ganze  Oberfläche  der  südlichen 
Htlbkogel,  wenige  kleine  Stellen  ausgenommen,  lauter  Meer 
.   ido.  ht  es  wirklich  wahr,  dass  A^^ien  (§  12)  den  Europäern 
[  Dobekannter  ist,  aU  Amerika?  und  kann  man  so  unbedingt  sa> 
gea,  Amerika  (§  n)  sei  der  grösste  Erdtheil?  Ganz  fal8ch 
itt  die  Definition  vom  Malstrom  (§  16)  als  einer  kreisförmigen 
Bewegung  des  Meeres  ulk  einen  in  der  Tiefe  verborgenen 
Schlund;  eben  so  unrichtig  ist  es  im  Allgemeinen  zu  sagen, 
du  Wasser  aller  Bäche,  Flüsse  und  Landseen  sei  süss.  Wo- 
lter hat  der  Verf.  (§  17)  die  ^  bis  ^  Meile  dicken  Eisschollen  1 
Spitibergen  kann  man  nicht  das  nördlichste  bekannte  Land 
oenoeti  and  eben  so  wenig  im  Allgemeinen  behaupten,  die  Eis-« 
iDeerkögte  Araerika's  sei  unbekannt    Auf  der  Nordseite  der 
Hsdionsstrasse  (§  18)  ist  keine  Insell  Wenn  der  Verf.  §  22 
Mft:  „Alles,  was  wir  auf  der  Erde  Lebendiges  oder  Lebloses 
feit  oder  ohne  menschliche  Beihülfe,  durch  Kräfte  der  Natur 
berrorgeb rächt  sehen,  nennen  wir  Erzengnisse  oder  Producte,^ 
10  igt  diese  Definition  offenbar  zn  unbestimmt;   man  könnte 
Veit  einfacher  sagen:  ein  Erzeugniss  (Product)  ist  jedes  Ding, 
^1  die  Natur  geschaffen  hat.    Im  geographisch- statistischen 
Sione  des  Wortes  versteht  man  jedoch  unter  den  Erzeugnissen 
^ioes  Landes  nur  solche  Gegenstände,  die  für  das  Leben  oder 
^rdie  Wissenschaft  irgend  eine  Wichtigkeit  haben.  Der  Verf. 
ibeilt  die  Producte  in  Animalien,  Vegetabilien  nnd  Mineralien 
tnd  tadelt  doch  die  Eintheilung  in  organische  und  unorganische 
*U  un^eographisch;  ist  denn  diese  letztere  Eintheilung  von 
]^er  ersten  verschieden?  Die  Eintheilung  in  Jagd-,  Fischerei-,. 
Viehrucht-,  Wald-,  Feldbau-,  Garlenbau-  und  Bergwerks- 
producte  nennt  er  ausser  geographisch  und  verweiset  sie  in  die 
Statistik;  dies  schmeckt  doch  etwas  nach  Pedanterei.  Ree. 
findet  letztere  Eintheilung  in  einem  geographischen  Lehrbuche 
höchst  zweckmässig  und  wird  nicht  unterlassen,  sie  in  der  nach* 
^ten  Auflage  seines  geograpliiMchen  Leitfadens  zu  benutzen. 
B«l§  26  möchte  dagegen  wohl  die  Frage  aufgeworfen  werden 
können:  ist  nicht  die  hier  angeführte  noch  dazn  sehr  mangei- 
liifte  Eintheilung  und  Aufzählung  der  Kunstproducte  völlig 
Itchnologisch  und  daher  un-  und  aussergeographisch?  Der 
^crf.  rühmt  in  der  Vorrede,  sein  Lehrbuch  enthalte  keine 
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Statigtik,  keine  Niturge8Ghicht&,  überhaupt  keine  dem  Gebiet 
der  Geographie  zur  Seite  liegenden  Dinge  u.  8.  w.  Es  ist  be- 
kanntlich sehr  schwer  zu  bestimmen,  was  genau  in  ein  Lehr- 
bach der  Geographie  gehöre,  ja  es  ist  nicht  möglich  beim  Vor- 
trage der  Geographie,  sobald  man  diese  nicht  im  allerbe- 
achränktesten  Sinne  des  Wortes  nehmen  will,  das  Gebiet  der 
Naturgeschichte,  Geschichte,  Statistik  u.  s.  w.  unberührt  la 
lassen;  aber  gehöret  denn  das  ganze  fünfte  Lehrstück  dicMi 
puchea,  welches  von  des  Menschen  Herrschaft  über  den  Erd- 
boden, dessen  Religion,  Geistes  -  und.  Körperbildnng,  Stamm- 
verschiedenheit,  Sprache ,  Staaten  und  deren  Verfassung  han- 
delt, in  die  so  beschränkte  Geographie^  und  ist  es  nicht  reine 
Wilikühr,  wenn  der  Verf.  §  1  sagt,  die  Geographie  ist  die  Be- 
fichreibung  der  Erdoberfläche  ^  dann  aber  A  dieser  Oberfliche 
auch  die  Atmosphäre  und  Höhlen  rechnet?  Die  Lauderbe- 
schreibung schildert  in  kurzen,  aber  hinreichenden  Lrarisiea 
die  einzelnen  Länder  und  Staaten  und  der  Verf.  hat  dabei  t^o 
sehr  die  rechte  Mittelstrasse  gehalten,  dasa  in  dieser  Huck- 
fiicht  sein  Leitfaden  vorzügliche  Empfehlung  verdient.  Stati- 
stische Data  finden  sich  sehr  wenig,  dem  Grundsätze  des  Verfi 
gemäss;  wohl  könnte  dabei  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ak 
überhaupt  Schilderung  eines  Staates  ohne  Statistik  roö  flieh 
sei.  Fragt  man  nach  der  Richtigkeit  der  Schilderung  und  der 
einzelnen  Angaben,  so  muss  Ree.  gestehen,  dass  ea  iha  be- 
fremdet hat,  in  der  sechsten  verbesserten  Auflage  eines  Leh^ 
buchs  noch  so  viele  Unrichtigkeiten  und  Ungenauigkeiteo  n 
finden.  Es  würde  leicht  sein,  eine  ansehnliclie  Zahl  derselben 
aufzuzählen ;  dies  kann  aber  der  Zweck  dieses  Aufsatzes  nicht 
sein,  und  daher  soll  hier  nur  das  Urtheii  ausgesprochen  wer- 
den, dass  vorliegendes  Buch  dem  jetzigen  Stande  der  wisseo- 
schaftlichen  Geographie  In  der  Darstellung  der  BodenverliiU- 
nisse  der  Erdtheile  und  Länder  für  den  Zweck  des  Verf.  nicht 
genügt  und  dass  namentlich  viele  Angaben  ungenau  und  veral- 
tet sind.  Bei  den  Städten  ist  stets  die  Häuserzahi  mit  angege- 
ben; gehört  diese  in  die  reine  Geographie  oder  in  die  Stili- 
stik und  welchen  Nutzen  gewährt  sie  in  einem  Lehrbuchel  In* 
consequenz  ist  die  unvermeidliche  Folge  einer  ängstlichen  Be- 
schränkung der  fast  möchte  man  sagen  keine  enge  Begriaiung 
duldenden  Geographie;  denn  wehe  dem  Geographen,  derG^ 
schichte,  Maturgeschichte ,  Physik,  Geologie  o.  s.  w.  itf- 
achtet. 

Wir  kommen  zn  dem  zweiten  wichtigeren  Thelledesp** 
zen  Werkes.  Er  enthält  eine  Anleitung  zum  Unterrichte  is  der 
Geographie  und  „spricht  in  acht  Abschnitten  von  der  Einrich- 
tung des  ersten  Bändchens,  von  der  Vertheilung  des  Dite^ 
richts  in  drei  Cursus  und  von  dem  Verhältnisse  des  mündliches 
Unterrichts  lum  Inhalte  des  Leitfadens.^^   Wenn  der  Verf.  die 
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üekrfuilang  der  iDeisten  geographischen  Lehrbucher  mit  Na- 
meo  ond  Zahlen  tadelt,  so  wird  ihm  darin  jeder  erfahrne 
Lehrer  beistimmen;  nicht  weniger  in  dem,  was  er  über  die 
Aothwendigkeit  sagt,  das  Verhältniss  des  Bodens,  der  Ge- 
winer, des  Ktima*8,  der  IVoducte  u.  s.  w.  in  naturgem'asscm 
Zosammenhange  beim  Unterrichte  darzustellen  und  bei  Auf- 
•telloog  der  einzelnen  Daten  kritisch  zu  verfahren ;  nicht  so 
lehr  in  der  von  ihm  zu  streng  genommenen  Sonderung  ver- 
wudter  Wissenschaften  (denn  Naturgeschichte,  Physik,  Geo- 
logie    8.  w.  bieten  nicht  allein  nothweudige  Ergänzungen 
der  elf  entliehen  Geographie  dar,  sondern  machen  auch  den 
listerricht  in  derselben  erst  fruchtbar  und  anziehend),  noch 
vcaiger  in  der  schon  von  Anderen  mit  Fug  und  Recht  gerügten 
vilikobrlichen  Unterscheidung  der  Begriffe  KrdkujidewwiX  Krd- 
kmbreibun^ ^  die  weder  Etymologie  nocli  Sprachgebrauch  gut 
kfittt   Erdbeschreibung  ist  Schildening  der  Krde^  Erdkunde 
henniniss  derselben;  dies  ist  der  einfache  Sinn  der  Ausdrücke 
uiRitter's  Erdkunde  ht  nicht  weniger  Erdbeschreibung,  als 
dei Verfassers  Erdbeschreibung  Erdkunde  bezweckt,  und  der 
Vorwurf  des  ThöriclUen^  welchen  derselbe  den  Gegnern  seiner 
nkefriiDdeten  Unterscheidung  macht,  mochte  wohl  auf  ihn 
lelbft  mrück fallen.  Ganz  überflüssig  ist,  was  über  die  Eintliei- 
Ittf  der  Geographie  in  den  Lehrbüchern  gesagt  ist,  denn  schon 
•bfttiit  gezeigt  worden,  dassdcs  Verf.s  Verfahren  in  nichts  von 
dem  gewöhnlichen  Wege  abweit  ht,  als  da<is  seine  Einleitung  das 
enthält^  was  Andere  mathematische  Geographie  nennen,  und 
Mieioe  Krdbeschreibung,  die  wiederum  die  mathematische,  dann 
jj^e  tllgcmeine  physische  und  politische  Geographie  zum  Ge- 
pnitande  hat,  diese  drei  Theile  ziemlich  durcheinander  wirft, 
Abuhiiitte  aus  der  speciellen  Geographie  unter  diese  mischt 
ddidurch  mit  um  vieles  weitläufiger  wird,  als  andere  Lehr- 
bttcher;  dass  übrigens  Manches  in  dieser  (einleitenden)  Erdbe- 
hreibung  sehr  zwekmässig  und  viel  besser  als  in  anderen  Wer- 
thnliclier  Art  dargestellt  ist,  soll  damit  durchaus  nicht  ^e- 
«gaet  werden.    Wer  hat  denn  aber  jemals  die  specielle  Län- 
b««cbreibung  politische  Geographie  genannt?  In  den  dem 
^  bekannten  Lehrbüchern  folgt  nach  den  einleitenden  Ab- 
^oitten  über  allgemeine  mathematische,  physische  und  politi- 
Geographie,  die  Schilderung  der  einzelnen  Erdtheile  und 
Sndcr,  bei  den  da««,  was  vorhin  im  Allgemeinen  gesagt  wurde, 
f einzelne  Länder  und  Staaten  angewendet  wird;  und  das  ist 
auch  das  Natürlichste.    Der  Verf.  kämpft  hier  mit  einem 
fcit  geschaffenen  Gespenste.    Die  Vertheid igung  der  Anord- 
in  der  Erdbeschreibung,  dass  nämlich  die  Lehre  vom 
nenlichte  deshalb  zuletzt  abgehandelt  sei,  weil  der  Verf. 
i  der  Prüfung  die  Schüler  stets  darin  sehr  unwissend  gefun- 
^kabe  und  die  Schuld  davon  in  der  Stelle  suche,  welche 
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die^e  Lehre  in  den  Büclicrn  gewöhnlich  einnehme,  mochte,  wie 
schon  bemerkt  ist,  wohl  schwerlich  hinreichend  sein.  Der 
zweite  ^bgchuitt  beginnt  wieder  mit  einer  sehr  nntzlosen  Pole- 
mik gegen  die  Kintheiluog  in  mathematische,  physikalische  ond 
poliiisehe  Geographie  und  stellt  d«in  die  Behauptung  auf,  nickt 
•Ue  drei  Tbeiie  mimten  in  jedem  Cursus  des  Uiit«rrieliti  w* 
einigly  aondern  so  geschicnien  sein,  dase  der  er^  Corsns 
(Qiiinta  und  Qvarta)  bloss  tapi9che  JErdkemOmm  ( gewohaWrii 
matbematistehe  Geographie  genannt),  der  iweite  Omas  (Tv* 
tia  und  Secnnda)  physUehe  BrdkmmMa9^  der  dritte  Omm 
Uprima)  politische  Erdkefintnisa  in  sich  schliesse.  Im  ersten 
Cursuti  8üÜeii  die  Länder  aU  blosse  Erdräumc ,  deren  Lage  ge- 
gen  Aequator  und  Pol,  ihre  Gestalt^  die  liiclitung  der  Flüsse 
und  Gebirge 9  die  Lage  der  Städte  und  das  Verhältniss  aller 
bemerkeiiswerthen  Linien  und  Punkte  ^egen  einander  berück- 
sichtigt werden«  Der  s weite  Cursus  betrachtet  die  natürlicbe 
Beschaffenheit,  der  dritte  Cnrsos  den  politischen  Zogtanddai 
Linker.  Wenn  schon  die  nagieiehe  Vertheiiung  des  gaM 
LebratolTa  (denn  die  beiden  ersten  Cnrsns, 'weleho4  KlasM 
begreifen  seilen,  beben  in  den  Lefarbnebe  nieht  eiamai  H 
Seiten  Text,  wihrend  der  dritte  Cnraos  allein  14«l  Seiten  m 
Aufgabe  hat)  Bedenken  erregen  muss,  so  wundert  man  sich  gar 
über  das  Verlangen,  bei  dem  Unterricht  nach  solcher  Einlhei- 
lang  das  erste  Bändcheu  zu  Grunde  legen  au  seilen >  da  es 
durchaus  nicht  dieser  gemäss  eiugerichtet  ist.  Nur  der  dritte 
Curaus 7  der  unter  andern  die  ^anze  Länderbeschreibnng  um- 
fasst,  iuldet  ein  dem  Hsupttheiie  nach  zusaramenhäageudes 
Ganae,  die  ersten  beiden  atilasen  nach  Angabe  dea  aveilen 
Bandchens  aus  den  einseinen  Abaehnitten  anaamaaengesiidit 
werden,  nnd  ao  gehdren  s*  &anm  ersten  Cnrsna  die  ganaeBiMp 
«nag,  ferner  gS  •  bis  1»,  11  Ms  21,  41 ,  da  Tbelt  m 
St,  6t,  57.  Doeb  die  wlebMgere  Frage  bleibt:  iat  die« 
Terf.  vorgeschlagene  Blntheiiungaweclcmätfsigl  Ree.  itanai«- 
Aber  nicht  aus  Erfahrung  urtheilen,  und  fordert  datier  jedes 
Lehrer  der  Geographie,  der  au  irgend  einer  Schule  arbeitet, 
die  das  Verfahren  dea  Verfs.  befolgt,  auf  seine  Meinung  und 
Ansicht  Öffentlich  ausziisprLchcn.  Von  der  Zweck mäs^ffköt 
kaaa  er  sich  noch  nicht  überzeugen.  Der  Unterricht  ersdieiiit 
noth wendig  dnreb  das  atrenge  Sandern  der  drei  HsuptbestiBl* 
Ibeüe  der  Geegrapble  vdllig  aerrissen  nnd  ea  ist  nicht  aa  ks* 
frelCen,  «le  ▼oraosgesetat  werden  kann,  daae  die  ias  enia 
Cnrana,  wenn  aneb  noeb  aeoft  wiederholten  nnd  Mebes  tisi 
deas  Gedlehtnisae  eingeprägten  Kenbtniaan  ana  der  nialbcMfk 
achen  Geographie,  die  im  aweiten  Cursus  gar  nteht  wdtsri» 
rührt  werden,  iur  immer  go  selir  Eigeuthum  des  ¥erstsa4sl 
geworden  sind,  das»  man  getroet  darauf  den  dritten  Cunai 
bauen  i^aun.  Ferner  scheint  der  Loterricht  nach  der  Wen« 
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da  Verf.  etwas  so  Einförmiges  so  haben,  dass  es  der  Mehr- 
uhJ  der  Lehrer  doch  wohl  schwer  fallen  möchte,  das  Interewse 
der  Schaler  bei  dem  steten  Festhalten  an  einem  Gesichtspunkte  • 
luge  rege  za  erhalten ;  selbst  der  Lqhrer  scheint  ermiiden  zu 
mössen,  wenn  er  in  den  geographischen  Stunden  der  beiden  • 
onteren  Klassen  immer  nur  von  der  Lage  der  Länder,  Gebirge, 
Flügge,  Städte  reden  und  jede  andere  anziehendere  Seite  des 
Gegenstandes,  gleich  einer  verbotenen  Frucht,  die  ihm  doch 
itets  gezeigt  wird,  unberücksichtiget  lassen  soll.    In  vier  Klas- 
MQ  soll  der  Schüler  Geographie  lernen,  ohne  etwas  von  der 
Groue  der  Staaten,  von  deren  politischer  Eintheilung,  BevÖU 
kening,  Verfassung,  dem  Verhältnisse  der  Städte  u.  dergl.  zu 
^   erfahren.   Ganz  unberücksichtiget  bleibt  ja  dann  die  Geschieh« 
I    te,  die  doch  das  Ergebniss  des  dritten  Cursus  schon  In  den 
I  mittleren  Klassen  gar  nicht  entbehren  kann.    Und  wie  wird  es 
1^  dann  mit  denjenigen  Schülern,  welche  schon  in  Tertia  oder 
;    Secunda  ihren  ganzen  Schulcursus  schliessenl  Sollen  diese 
ohne  allen  Unterricht  in  der  politischen  Geographie  die  Schule 
fcrlagsenl  Der  Verf.  sagt  zwar  nirgend  ,  für  welche  Schule  er 
eigentlich  seinen  Leitfaden  bestimmt  hat,  aber  aus  der  Ver- 
>    tlteilung  der  Klassen  nach  den  drei  Cursus  scheint  hervorzugehn, 
dass  er  ein  ordentliches  Gymnasium  im  Auge  gehabt  habe.  Ilec. 
^  lann  dies  Buch  sction  aus  dem  oben  berührten  Grunde  nur  für 
eio Progyronasium  oder  eine  Bürger-  oder  Realschule  passend 
halten;  gegen  den  Gebrauch  desselben  auf  einem  Gymnasium 
nuss  er  auch  deshalb  warnen,  weil  die  politische  Geographie 
far  die  höheren  Klassen  viel  zu  ärmlich  ausgestattet  ist.  So 
bedingt  er  daher  nun  auch  nur  das  erste  Bändchen  für  zweck- 
mässig erklären  kann,  so  sehr  empfiehlt  er  das  Studium  des 
xweiten  Bänüchens  allen  angehenden  Lehrern  der  Geographie. 
£f  enthält  unter  vielem  Ueberilüssigen  und  Unhaltbaren  einen 
Schatz  didaktischer  Uath8chläge,  den  der  denkende  Lehrer 
schon  herausfinden  wird,  wenn  er  nur  die  Erfahrung  eines  Jah- 
res seines  Privat  -  oder  öffentlichen  Schulamts  zu  Hülfe  nimjnt 
«od  sich  von  dem  Scheine  mancher  Lieblingsideen  des  Verfs. 
licht  blenden  lässt;  namentlich  kann  das,  was  über  die  Noth- 
veodigkeit  des  ununterbrochenen  Gebrauchs  des  Globus  und 
<ier  Landkarten  gesagt  wird,  nicht  genug  beherziget  werden.  — 
für  ganz  überflüssig  muss  Ree.  das  dritte  Bändchen  erklären, 
velches  nicht  weniger  als,  4000  (sage  viertausend)  geographi- 
sche Fragen  enthält,  die  für  Lehrer  und  Schüler  bestimmt 
nod.   Schon  im  zweiten  Bändchen  hatte  der  Verf.  an  einigen 
Mipielen  solche  Fragen  mit  grosser  Aiistulirlichkeit  angewen- 
det; das  war  als  Mut^ter  für  den  im  Unterricht  noch  nicht  be- 
Muderten  Lehrer  genug;  aber  schlimm  steht  es  gewiss  um 
eine  Schule,  deren  Lehrern  jede  Fra?e ,  die  sie  in  der  Unter- 
Hcht«8tunde  thun  sollen,  erst  in  den  iVlund  gelegt  werden  muss. 
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Sdkft  d«r8di&ler,  Ar  dktFncikMh  M  «iaigM Vatan 
ktbeD  ksnii,  moN  endlidi  der  MhlliMea  Wiederiudong  denri^ 
bed  Fragen  bei  jedem  Lande,  jedem  Gebirge  etc.  ibwdfMg 

werdea;  unmoj^licli  kaiiu  es,  wie  der  Verf.  meint,  seinen  Eifer 
vermehren.  Maii.iDuss  wahrlich  die  Schwierigkeilen,  die  eiue 
gewöhnliche  Scholklasse  der  besten  Unterrichtsmethode  in  deo 
Weg  iegt,  weni^  kennen,  wenn  man  glauben  kann,  durch  sol- 
che Uulfsmittei  unter  allen  Umständen  des  Erfülgs  gewiss  zu 
•ein.  Die  Hauptsache  beim  Unterricht  bleibt  immer  der  Gtiü 
des  Lehrers;  die  Lehrbooh  kann  ihm  nnr  sein  Amt  erleichtern 
oder  erschweren;  die  besten  HUlfirailttel  most  er  in  sich  teib^ 
Jladaov  den  reehten  Weg,  der  sich  durchenc  im  AUgemeüNi 
nicht  verschreiben  lieal,  db  Zahl,  Alter  m.  FUigMl  der  Mi- 
1er,  Zahl  der  Uhtenrlcbtsstnnden  und  andere  Rtefcsiehten  s«lf 
verschiedene  Methoden  zulassen  oder  verlangen,  sich  teUbit 
bahnen.  Je  weniger  er  dies  kann  oder  will,  de^to  mehr  iit 
seine  Thätigkeit  Maschinendienst.  Kein  denkender  Lehrer  wird 
mit  wahrem  Krfolge  unterrichten^  wenn  er  durch  fremde  An- 
ordnung gezwungen  sich  in  ehieMeiliodc  in^cn  mnss.»  die  okiii 

durch  eigenes  Nachdeokea  f  eliiMdeo  oder  dncdi  eif  eae  Leb«* 
nengonf  gebiiligi  ist 

L&aebarg*  Folger. 


Lehrbuch  der  Mechanik  von  J.  P.  Bremer^  Prof.  der  Math, 
nnd  Physik  in  Dusieldorf.  Zweiter  Theil.  Die  Lehr«  Ton  ffer  Do- 
wegQDg  fester  Kdrpeiw  MU  b  Steiatafeln.  Diaseidorf  bei  SdMb 

1880.  m  a  a 

Bei  der  Anzeige  nnd  Beurtheilung  dieses  zweiten  Tbeüi 
des  Lehrbochs  der  Mechanik  ,  in  welchem  Hr.  Prof.  Brewer 
diese  Wissenschaft  ohne  Beihülfe  der  höheren  Analysb  darga* 
steilen  bem&hl  ist,  sieht  Ref.  sich  genothlgli  anC  die  yoo 
inlierKrI|.BIU.(Nr.»tt.aOr.J.1830.  vfl.Jbh.B.  Xlll8.|l4 
gegebene  Recension  des  etslen  Thells  in  ferwetsen.  01c  M 
nnsgesprochene  Anerkennung  der  erfolgreichen  Beorahnngen 
"Verf.g,  durch  die  bekannten  Lehren  der  niedern  Analysb 
analytischen  Geometrie  seia  Ziel  zu  erreichen ,  moss  auch 
wiederholt  werden,  um  so  mehr^  aU  es  begreiflich  bei  dcf 
Dynamik  eine  ungleich  8chwieri«^ere  Aufgabe,  als  hei  der  Si^' 
tik  ist^  ohne  Diiferential  -  und  Integralrechnung  den  Gegeii^ttsl 
(rundlich  n.  cinigermaassen  nmfaasend  zu  behandeln.  £1010^ 
In  der  That  hedeaklich  erscheinen,  anC  Jenen  hoherea dw 
bei  Dntersnchinigen  Iber  einen  Qegenntand  an  mnldblcB, 
ao  günslich  die  Begriffe  dea  Stetigen ,  Veiinderiich«i  mi  Ve^ 
achwlttdcnden  In  rieh  achUcül.  Anch  hal  dar  Verfl 
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Biebern  Analysls  nor  aasrelchen  konoen,  indem  er  von  dem  Be* 
piffe  des  Unendlich -Kleinen  fortwährend  Gebrauch  macht  und 
fir  du  Differentiiren  und  Inte^riren  andere  Ersatimittel  auf- 
•icfat.  Das  Eigeuthümliche  der  Darstellung  liegt  also  nicht  to- 
wohl  in  dem  beobachteten  Gange,  als  vielmehr  in  der  Wahl 
elementarer  Hülfsmittel,  deren  der  Verf.  sich  inr  Erreichung 
der  Resultate  bedient.  Er  sucht  mit  Wenigem  auszukommen^ 
wo  mao  sich  allgemein  gewöhnt  hat,  ?ielfache  und  reichliche 
Vorkenntnisse  zu  verwenden;  und  obgleich  ein  solcher  Vorsati 
nothwendig  hie  und  da  Beschränkung  auferlegt,  da  man  bei 
geriogen  Mitteln  unmöglich  mit  dem  Reichen  überall  gleichen 
Schritt  halten  kann,  so  ist  doch  an  der  vorliegenden  Schrift 
wiiirzunehmen,  wieviel  sich  auch  durch  jene  erreichen  lässt, 
veia  es  nur  auf  geschickte  Weise  unternommen  wird. 

Der  erste  Abschnitt  des  Buchs,  von  der  Bewegung  an  und 
fir  tich  betrachtet ^  ohne  Bücksicht  auf  die  Kräfte^  wodurch 
lie  hervorgebracht  wird^  bildet  unstreitig  eine  sehr  angemes- 
sene Einleitung  zur  Dynamik,  da  deutliche  Vorstellungen  von 
den  Terschiedenen  Arten  der  Bewegung  und  ihrer  Vereinigung 
bierdas  nächste  Bedürfniss  fi'ir  den  Anfänger  sind.  Um  so  nö- 
iiiifer  erscheint  hier  aber  auch  die  möglichste  Deutlichkeit  und 
Praciüion  im  Ausdruck,  die  man  an  einigen  Stellen  vermisst. 
So  sollte  (§  3)  der  Unterschied  zwischen  relativer  und  absolu- 
ter Bewegung  nicht  contradictorisch  in  die  Veränderung  des 
relit.  oder  abnol.  Orts,  sondern  in  die  blosse  Gedankenbestim- 
iDung  einer  räumlichen  Beziehung  oder  des  gänzlichen  Abstra- 
bireos  davon  gesetzt  werden  ,  da  z.  B.  einem  Cometen  zugleich 
ib«olute  und  relat.  Bewegung  beigelegt  werden  darf.  Auch  das 
Kriterium  der  krummlinigen  Bewegung,  dass  dabei  durchaus 
Keine  drei  Punkte  der  durchlaufenen  Bahn  in  gerader  Linie 
licfeo,  ist  ungenau,  wie  schon  die  Gestalt  eines  8  ausweist. 
Gröttere  Deutlichkeit  wäre  ferner  dem  §  14  zu  wünschen^  wo 
die  Einmischung  von  Fig.  2  nur  nachtheilig  ist,  da  der  Satz, 
im  bei  willkührlicher  Bewegung  eines  Körpers  um  einen  ge- 
gebenen festen  Punkt  C  auch  noch  irgend  ein  zweiter  unbewegt 
Ul  bleibe,  sich  in  der  nämlichen  Zeichnung  leichter  anschau- 
lieb machen  Hess,  wenn  man  nur  das  nothwendige  Zusammen- 
von  /3  und  b  darin  andeutete.  Dasa  übrigens  der  Aus- 
druck willkührliche  Bewegung  hier  in  dem  beschränkten  Sinne 
^ner  einfachen  zu  nehmen  sei,  hat  der  Verf.  selbst  in  einer 
Anmerkung  zu  §  15  nachträglich  angedeutet.  Auf  die  Grund- 
^or^tellung  der  drehenden  Bewegung  folgen  (§  17  —  22)  dieje- 
lu^en  über  das  Fortschreiten  eines  oder  mehrerer  Punkte  in  Be- 
liehung  auf  dre?  rechtwinkl.  Coordinatenachsen.  Für  seine  Ab- 
iidrt  hätte  der  Vf.  hier  wohl  mit  Wenigerem  ausreichen,  auch 
Baigcfl  abkürzen  können,  z.B.  den  umständlichen  Beweis  im 
§21,  wo  mau  durch  Berufung  auf  §  20  und  uameutlich  auf 


4eiMB  eiptcD  EwfailetdMMr  wmm  ZM  fBhngen  iriMe.  Ita 
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gtin^  der  Punkte  e,  e  entgegengesetzte  ertheilt,  bleibt  der  Ab- 
stand dieser  Punkte  in  Bezug  auf  jene  Bewegung  augenschciu- 
licb  unverändert,  wonach  ihre  Lage  gegen  einander  lediglich 
V0a  ihrer  anderweiiigeA  Bewegang  abhängig  erscheint 

Erat  mit  dem  zweiten  Abschnitt  tritt  der  Begriff  derkh 
wegenden  Kräfte  und  ihre»  Maaeeee  auf,  den  der  Verf.,  m- 
•eqneQt  snriaer  Im  eratea  Tliaiie  avtgeapvocheaea-  Antfehlf  c«- 

Jlnsah  fasst  und  tofort  ao  Beispielen  wfrkllcb  TorlnndiMr 
'rifte  III  erliutem  ancht.   Die  Baatimmung  dea  Bocka  Ar  Aa* 
fänger  scheint  diesen  Gang  der  Betrachtung  allerdings  zu  recht- 
fertigen ;  pein  durchaus  wissenscliaftlicher  Cliarakti^r  hingegen, 
der  nirgends  von  practischen  Nebenzwecken  eingeengt  wirii, 
lässt  mit  Grund  wünschen^  dass  der  Verf.  vorläufig  von  iliem 
Zufaiilgeu  der  Erfalirnng  abgesehen  und  sich  an  eine  rein- 
liypothetfscbe  Begriiiü^bestiniiiiung  der  Ärafl  gehalten  babea 
inöchta.   Mathematisch  batrachtet  ist  sie  nichts  ander»,  tli 
dia  momentane  Aenderung  der  Geschwindigkeit  eines  bewe|- ' 
ten  (oder'  ruhenden }  Pnnktaa,  alaa  ain  rdner  Veralanda^ 
.  grUf,  mit  daaten  realem  Analogan ,  den  nathwandlgen  Gfaaii 
wlrkUaher  Bewegungen  Physik  and  Melaphystk  aleh  nlliarfi; 
belassen  haben.    Noch  weniger  möchte  es  sich  rechtfertigei ; 
lassen,  wenn  (§  28)  die  Maassbestimmnns^  der  Kriflc  auf  des 
Satz  gegründet  werden  soll,  dass  die  J^irkun^^n  sich  rrie  die 
Ursachen  verhallen  müssen,  da  diess  nichts,  aU  eine  durchaus 
wilikiihrliche^  wenn  auch  sehr  einfache  find  nahe  liegende  Hj- 
pothaae  ist,  we<)halb  Franeoeur  (Traitd  da  m6e*  218)  mit  Rectit 
aagl:  La  th^orie  des  forces  ehee  montre  aussi  est 
d*avanear  me  lee  effets  sent  prenertioneie  ä  lewrs  causet  *)• 
IJabrfgens  ist,  was  in  diesem  Absahnitl  von  der  Eünthelti« 
der  Torhandenen  Krftfta,  beaondara  dam  DntemcMede  riwi^  | 
tar  and  relativer  Krifle  gesagt  nnd  an  sweekmisalf an  i 
len  etflantert  wird  ,  sehr  zu  billigen.    Ks  kann  nach  den  Mb* 
lier  Gesagten  nicht  befremden,  dass  der  Verf.  im  dritten  Äb» 
schnitt:  von  der  Bewegung  der  freifallenden  Körper  S£u 
gleichförmig  beschlennisrten  Bewegung  iiherhanpt,  also  von  tleffl 
hes'ondern  Falle  der  Erfahrung  zum  allgemeinen  Begriffe  fibc^ 
geht,  während  man  ungleich  einfacher  den  entgegengeselitea 
Weg  einschlagen  würde.    Ertatft  man  nimlich  in  dam  | 
dmaka  dar  glaialiformigaa  Bawagnngi  a=a.t)  diaauuM* , 


*)  BdUufig  mag  beniaikt  wetdeat  dam  dar  Taifc  van  -isa  fcMj^ 
feil  IMftm  aad  dem  wichtigen  GrimdMUsa  Hurar  AHMÜMf  fa  etl^ 
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Gefchir.  c  darch  eine  VerSnderllche  x,  lo  kftnn  nitn  diesem' 

do/cbaos  unbestimintea  Ausdrucke  einer  ungleichförmigen  Be» 
Yttping  durch  die  Voraussetzung,  dasa  die  Geschwindigkeit 
»it  der  Zeit  gleichförmig  wachse,  am  einfachsten  seine  nähere 
Befllimmung  geben.    Diese  Bedingung  wird,  wenn  man  unter 
die  midiere  (aiso  nach  einer  iialben  Secunde  eriangte)  Ge- 
schwindigkeit des  ersten  Zeittheils  versteht,  ausgedrückt  durch 
x:^g=t:l  oderx  =  ^gt,  wodurcli  e  =  Jgt^wird.    Dass  die 
Körper  bei'm  freien  Falle  wirklich  dieses  a  priori  gefundene  Ge- 
leix  befolgen,  mag  dann  als  ein  empirisches  Ergebniss  hinzu» 
gdb^t  and  damit  die  Schwere  als  eine  gleichförmig  beschleu- 
nigende Kraft  anerkannt  werden.    Der  Verf.  selbst  deutet  ei« 
B€B  rationalen  Gang  der  Betrachtung  ganz  am  Schlüsse  (§  S6) 
u  und  bemerkt,  dass  dadurch  „die  aufgestellten  Gesetze  streng 
malhernatiisch  bewiesen  und  von  aller  Erfahrung  unabhängig'* 
teio  würden;  um  so  mehr  darf  es  befremden,  dass  er  den  be- 
zeichnetea  Weg  vorgezogen  hat.    Gegen  die  Entwickelung  der 
Formeln  ist  in  diesem,  wie  dem  nächsten  Abschnitte:  von  der 
Bt\t€gung  der  nach  einer  beliebigen  Richtung  freigeworfenen 
Äoqter  nichts  zu  erinnern,  als  dass  sie  häufig  woi  kürzer  ge- 
fa«a  sein  könnte;  nur  in  der  zweckmässigen  Aufgabe  (§  38}  — 
den  Eievationswinkel  eines  mit  gegebener  Geschwindigkeit  ge« 
«Offenen  Körpers,   der  durch  einen  bestimmten  Punkt  ^eben 
^oli,  zu  finden  —  hat  sich  in  Formel  (G)  der  Schreibfehler 
itttt  a  eingeschlichen  und  zieht  sich  bis  zum  Endresultate  fort. 
•#  Die  Schwierigkeit,  ohne  höheren  Calcül  auszureichen,  be- 
SUint  erst  mit  dem  fünften  Abschnitt,  der  von  den  Centralkräf 
ten  und  der  allgemeinen  Schwere  handelt,  und  der  Verf.  sah 
sieh  (laut  Vorrede)  hier  geuöthigt,  zu  s'Gravesande,  Newton 
Bod  einigen  anderen  älteren  Autoren  seine  Zuflucht  zu  nehmen, 
OB  den  Gegenstand  möglichst  elementar  darzustellen.  Dabei 
tritt  denn  freilich  der  Uebeistand  ein,  dasa  (§  44)  die  krumm- 
linige Bewegung  aln  aus  unendlich  vielen  und  kleinen  geradli- 
nigen zusammengesetzt  angesehen  wird ,  was  der  Strenge  der 
(leometrie  immer  zuwider  und  nur  durch  allgemeine  Methoden 
in  der  Betrachtung  und  Behandlung  des  Unendlich- kleinen  zu 
fctteitigeii  ist.    Der  Verf.  verweist  zwar  (S.  10)  zu  näherer  Be- 
iehriiug  auf  Anhang  III  seines  Lehrb.  der  Geometrie;  indessen 
liiben  wir  an  jenem  Orte  keinen  dritten  Anhang  finden  können. 
Höchst  ausführlich  ist  die  Darstellung  der  Centraikräfte,  worin 
w\i  (S.  74)  ein  Irrthum  des  Gehlerschen  Wörterbuchs  bespro- 
chen wird;  indessen  wäre  über  die Centrifugalkraft  (§  4(i)  noch 
10  bemerken  gewesen  ,  dass  sie  nichts  anderes,  als  ein  nur  aus 
der  erlangten  Geschwindigkeit  entspringendes  Bewegungsmo- 

Rt  und  keineswegs  eine  ursprüngliche  Kraft  ist  (man  vergl. 
^n,  213,  220),  wie  es  denn  überhaupt  su  wünschen  wäre, 
du8  der  Unterschied  zwischen  den  verschiedenartigen  Kräften 
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(force  iBttaniu^,  f.  aeceleratrice  nnd  f.  aioirlee^  i. 
Tnita  da  mite.  II  Nr.  tU)  baatimtar  aoagaaprachaa  mk 
nftahta.  Zu  daai  wlchttgao  gchlaaaa  dar  ällf  tiaahaa  G» 
tralbawagttnf^  aaf  daa  Gaaate  dar  Cantrlaatalkrafl  falaagt  mm 
Im  §  48  lianliah  afafaah,  jedoab  mit  Baaaitigunf!:  dar  Pradk« 
fehler  v  sUU  y  (S.  80  Z.  22  u.  23);  kiike  statt  keiki  (Z.  12} 
nnd  as  statt  ac  (Z.  Iii  S.  81).  Die  Gleichungen  (5)  und  (6) 
Bind  übrigens  als  Wiederholungen  Ton  (4)  ganz  überflii^si;. 
Nicht  minder  gelungen  ist  die  Betrachtung  über  die  Anziebaog 
zwei  körperlicher  Massen  (§  52)  und  einer  Ilohlkugel  auf  einea 
aaiserhalb  liegenden  matariellen  Punkt  (§  M),  wobei  der  Be- 
weis freilich  hatte  k&nar  gaCaast  werden  können^  da  die  Aeha- 
IfaU^  dar  Draiacke  genogsam  alniaaaiilet.  Noch  Bedeotea* 
daraa  abar  labtet  dar  Varl  asil  aalaaa  failagatt  Hilfsaltlda 
im  aaehataa  Abaahnltt,  W9  ar  die^  Bewegung  auf  9orgemM§^ 
hm»m  Saknem  Merkaitpi  mmd  die  'Sthmungbewegung  dei  hß' 
dels  insbesondere  behandelt.  Hier  ist  es  vorsiigileh  die  AM* 
long  der  Cjcloide  als  isochroner  Linie  (§  65)^  durch  deres 
Leichtigkeit  man  überrascht  wird;  sehr  wesentlich  gehört  aber 
für  den  Anfanger  zu  dem  (hier  und  §  67)  Ton  den  Eigenschaf- 
ten der  Gycloide  Erwähnten  die  elementare  Darstellung.,  vel- 
ahe  der  Verl',  im  Anhang  II  zu  seinem  Lehrb.  der  Geometrie 
von  diaaar  Gurre  giebt.  Auf  gleiche  Welse  nimmt  er  eine  Be- 
narkoBg  aaiaaa  Lehrbuchs  der  Buchstabenrecheukunst  (TIlU 
§74.  Aim.;  vargL  Klagala  Wdrtorb.  Tk4  S.  089  4<r« IV) sa 
BUfa,  mm  dia  Baraahnong  daa  TrighaitaiMMMata  ai|a»aiifcif% 
mm  wialahan  Bnda  aiahrarai  aahr  awaafcarflsslge,  Beisplela  fi^ 
gaaammen  werden.  Im  Gauaan  ist  dieser  Abschnitt  sehrflH* 
ständig  und  belehrend ,  und  nur  an  wenigen  Steilen  hat  Rrf« 
grössere  Kürze  (wie  im  §74;  vergl.  Poinson  I  Nr.  78)  oder 
grössere  Genauigkeit  (wie  im  §  08,  wo  einige  Mal  Endge- 
schwindigkeit statt  Geschwindigkeit  und  2f  statt  f  gesetzt  wer- 
den muss)  zu  wünschen  gefunden.  Als  practische  Bemerkung 
hatte  bei  §  83  wohl  aogeführt  werden  können,  daas  flisa  ja 
Folge  des  hier  bewiesenen  flatses  dia  fiaiiwiagangen  eiaesfiS' 
faahaa  Paadaia  dnrali.akia  vaiUuHnnlan  priamartaaiia  tMfi 
darstaUen  kmtm^  wann  dlaaaliia  aar  in  gidahan  Alafiniaa 
dan  Bndan  nad  aa,  dasa  dta  Oefbangan  nar  «ni  dtta  fmdi^ 
liaga  Ton  eintodar  abstehen,  dnrahbabrt  wird.  Biaa  aAff 
achätzbare  Zugabe  ist  die  Betrachtung  des  CenirifugalpeiJl^ 
(§  86),  weiche  von  Poisson  (11  Nr.  298)  abgebrochen  wird, 
weil  dieses  Pendel  in  der  Praxis  von  keiner  Anwendung  id^ 
was  indessen  aufhört,  eine  gültige  Entschuldigung  zu  sein,  ici^ 
es  dem  Uhrmacher,  Hrn.  Pfaffius  in  Wesel  (nach  uuserifl 
Verfi)  galangan  ist,  dergleichen  Pendel  mit  Uhren  in  VerWf 
dang  lu  seinen.  Dia  nothwandigen  Gränzen  der  AuailbuiWI 
gaatattan  dam  B«L  niabl«  daas  naiahas  inlnift  daa 
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ichiitti  naher  la  beieichnen,  als  es  hier  geschehen;  eben  so 
jDM  er  über  den  folgenden  siebenten,  der  von  der  Umdre^ 
bunssbewegung  überhaupt  handelt,  nur  summarisch  berichten, 
ins  nach  einer  bestimmten  und  deutlichen  Feststellung  des 
Sitxei  ?on  den  drei  Hauptachsen  (§  89)  die  Untersuchung  der-  ' 
«elbea,  Tornamlich  nach  Euier*s  theoria  mot.  corp.  rig.  Cap.  V, 
•hne  höberen  Clalcül  durchgeführt  wird,  ohne  dass  der  Gründ- 
lichkeit der  mindeste  Abbruch  geschähe.  Dass  durch  einen 
indero  Coordinatenwechsel  (im  §  Ol),  wenn  man  sich  nämlich 
ufao^s  eine  Drehung  a  des  Winkels  abc  um  die  feste  Achse 
bd,  lad  dann  eine  zweite  Drehung  ß  des  Winkels  dbc  um  die 
leie Achse  bt  Torstellt,  einige  Mühe  ernpart  wäre,  darf  dabei 
hmn  in  Betracht  kommen.  Als  besonderes  Verdienst  des  Vf  8 
ikerist  es  herrorzuheben ,  dass  er  durch  vorläufig  (§  90)  für 
die  freie  Achsendrehung  abgeleitete  Bedingungsgleichungen  die 
letnchtuDg  über  Maxima  und  Minima  gänzlich  zu  umgehen  ge« 
^n»t  hat,  so  wie  seine  gründlichen  Bemerkungen  über  die  par- 
ticiliren  Fälle  der  cub.  EOndgleichung  (S.  190)  zur  Vollständig- 
keit des  wichtigen  Beweises  wesentlich  beitragen.  Nachdem 
er  Inf  das  gewonnene  Resultat  die  gegenseitige  Unabhängigkeit 
der  progressiven  und  rotirenden  Bewegung  gegründet,  geht  der 
Verf  (im  §  97)  aar  allgem.  Darstellung  des  d*Alembert*schea ' 
Grundsatzes  über,  worin  Ref.  indessen  die  wünschenswerthe 
Deutlichkeit  vernisst;  auch  möchte  ein  früheres  Auftreten  die- 
seiPriocips,  da  es  schon  §  10  ff.  angewendet  wird,  rathsam 
pewesen  sein.  Der  Verf.  bedient  sich  an  dieser  Stelle  dessei- 
keo,  am  die  Bewegung  eines  freien,  von  beliebigen  Kräften 
fetriebenen  Körpers  auf  die  seines  Schwerpunktes  zurückzn- 
fubreo,  worauf  er  im  achten  Abschnitt  zum  Stosse  der  Körper 
fortgeht ^  dessen  etwas  gekünstelte  Behandlung  (§  10t)  den  Ge« 
kruch  des  d*Alembert'schen  Grundsatzes  verschmähet  hat. 
Dtgegen  findet  er  seine  Anwendung  bei  einer  practisch  interes- 
listen  Aufgabe  (§  108—  llO)  über  die  Umdrehuiigsgcschwin* 
^i^kall  eines  Pendels,  wodurch  man  (nach  Robins)  die  abso- 
lute Geschwindigkeit  der  Gescliützkugeln  zu  finden  im  Stande 
i't.  Wir  bemerken  nur,  dass  man  S.  283  in  der  Formel  5) 
cH'*~4>lV.c^'^  =  0  zusetzen  und  in  den  Endformeln  S.  244 
des  fehlenden  Factor  M.d  im  Nenner  hinzuzufügen  hat.  Als 
ose  lehrreiche  Zugabe  zu  dem  Inhalte  des  Buches  muss  der 
^^nkang  betrachtet  werden,  der  auf  24  Seiten  den  Apparat  und 
du  Verfahren,  die  Länge  des  Secundenpendels  mit  Genauig. 
Leit  au)<zuroitteln,  ausführlich  (nach  Blot.  astr.  phys.  III)  schil- 
dert und  dadurch  den  früheren  theoret.  Betrachtungen ,  die 
bin*  rrossentheils  zur  Anwendung  kommen,  ein  erhöhetes  In- 
Brette  verleiht.  Ausser  einigen  unrichtigen  Citaten  der  Figg. 
^a.56  in  Nr.  II  hat  Ref.  hier  nichts  zu  bemerl^en  gefunden. 


4iSd  Mechanik. 

*  als  eine  Fehlerhaftigkeit  der  Formela  4, 5, 6,iiod  10  ia  Mr.  VI| 
wo  min  (nach  §  07  &  12^)  su  seUea  bal:  . 

'  1.)  z=  (i  +  «!)  « . 

Aosfler  dem  befltnü^  an^merkten  Dmckfehlem  mögen  Mir 

noch  die  folgendeu  zur  vorpiinpgen  Corrcctur  Tür  den  Ltstt 
aufgezeichnet  werden:  S.  1-^8  Z.  1  fs  statt  f^;  S.  151  Z.  10 
T.  u.  de  St.  fc$  8.  las  Z.  U  V.  u.  C^N  st.  C'M^  8. 18S  Z.  5t.i. 
st.  nl. 

Der  Bericht,  wodurch  Ref.  im  Vorstehenden  den  Inhilt 
des  Buches,  ohne  «eine  Mangel  zu  Terdecken,  dar^eleft  hii^ 
bedarf  noch  der  ergänzenden  Bemerk ttnr^  dasa  der  Verf.  dordi 
häufige,  den  Salzen  hinzugefügte »  Erläuterungen  und  historh 
»     adle  AjwerkungeQ  das  Verstäudaiaa^  wie  das  Interesse  au  üt- 
dern  und  den  Gegenstand  durch  geschickte  Beseitii^iMif  fsa 
,  Schwierigk9Qil€D  ulieraU  ia  daa  Ga^lakraia  das  A»fftagiii  H 
bringen  bemüht  gewesen  lal.   Aeah  lat  ibsa  diesen  faal  dnahr 
gängig  gelungen,  und  ner  wenige  Betachtengeo  aMtehlan  dnnh 
tbre  Weiüinflgkeit  dem  Verslindnpis  Sebwieiigkeiten  ki  im 
Weg  legen,  wohin  Ref.  den  Beweis  des  Segner*seheli  Ssts# 
Ton  den  Ilauptachsün  rechnet,   der  hoffentlich  irgend  duen 
iDsth.  Talente  auf  noch  einfacherm  Wege  gelingen  wird«  «ic 
es  mit  der  Demonstration  mancher  anderen  bedeutenden  Tlieo 
reme  der  l  ali  gewesen  ist.    Das  aber  darf  als  Haupt^erdieü^t 
dieaer  Schrift  beaekbnel  werden,  dass  sie  dem  herkömmiicltea 
Luxus  des  Calcüls  enigegenstrebt  und  in  ferclnfachender  D•^ 
atellang  bdefasi  interettente  WahrMlen,  welche  die  Oraadlsis 
der  Plqraik  bilden ,  aelehen  LeMm  nna  Veratindalsa  Irim 
denen  aie  te  der  IfiUle  der  USsrential*  «nd  Integrabteshenf 
nnangänglich  geblieben  sein  wirden.   Daas  liei  mdkr  mntmt^ 
der  und  in  das  Einzelne  eindringender  Betr achtun g&v?elss  Itf 
Dynsmik  der  Beistand  der  höheren  Analjsis  nicht  entbehrt  wH^ 
den ,  also  d^  Verf.  Schrift  nur  als  Vorbereitung  auf  das  Stn- 
dium  der  classischen  Werke  von  fc^uler,  La^range,  Laplicf» 
Poisson  u.  A.  über  höhere  Mechanik  angesehen  werden  konnf« 
erklart  derselbe  ausdrucklich  in  der  Vorrede,  und  in  dieien 
Sinne  Ist  sie  niebt  blesa  Anfingern  in  dieaer  Wistanssbaft, 
dern  ancbMenen  nn  enpfeblen^  die     bereite  mit  einpm  jff* 
fcedenlendem  Werke  beknnnl  ^  eine  UebemMitmkl  VMIi^ 
Mnng  mit  Hälfe  einfMbeter  Buttel  wSnsdiesnwei*  iri» 

Hamn.  Dr.  JtL  Tellkan^  .' 
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d9T  germanische  Ursprung  der  lateinischen 
Sprache  und  des  römischen  Volks  nachgewiesen 
TOD  JäkcL    Breslau  1830. 

• 

MJerr  Prof.  Jäkel  hat  in  dieser  Schrift  mit  sichtbarem 
Fltm  den  Ursprung  der  lateinischen  Sprache  In  der  deutschen 
aufzofioden  versucht.    Er  fürchtet  Widerspruch ,  wenngleich 
eridbst  gesteht,  dass  schon  Grotefend  und  Ramshorn  für  daa 
gernanische  Element  der  lateinischen  Sprache  sich  erklart  hät- 
tet. Einen  andern  Gewährsmann  in  dieser  Saclie  kann  ich  ihm 
Beiieo  indem  1810  seu  Berlin  verstorbenen,  zo  Stargard  vor- 
mall  gewesenen  Uector  und  Professor  Tieifensee,  der  nicht  nur 
die  Jiteinische ,  sondern  alle  Sprachen  der  Erde  aus'der  alt- 
deotschen  als  der  allgemeinen  Ursprache  der  Menschheit  nicht 
ooriu  erklären  versuchte,  oder  vermeinte ;  sondern  davon  ma« 
tbenitisch  gewiss  überzeugt  war.    Er  hat  den  grössten  Theil 
Beiae«  Lebens  mit  diesen  Untersuchungen  lugebracht,  deren 
Er^eboigs  er  bei  seinem  Leben  zwar  bekannt  machen  wollte; 
jedteh  damals ,  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  und  am  An- 
flöge des  jetzigen  bei  seinen  gelehrten  Zeitgenossen  kein  Ge- 
bor find;  daher  er  ruhig  seine  Forschungen  für  sich  nieder- 
iciirjeb  und  dieselben  in  13  starken  Folianten  im  Manuscript 
iustcrliisen  hat,  in  dessen  Besitz  ich  durch  die  Güte  seiner 
Verwandten  und  Freunde  gekommen  bin.    Er  verband  bei  sei- 
KS  Üntersurhuiigen  genau  die  Geschichte  der  Völker  mit  Ihrer 
Sprache  und  erläuterte  eins  aus  dem  andern.    Statt  dass  man 
Mkr  die  Verbreitung  des  menschlichen  Geschlechts  auf  det 
Erde  von  dem  Orient  und  Süden  ausgehen  Hess,  nahm  er  die 
üt^^en^esetzte  Meinung  an^  dass  die  Völker  von  dem  Norden 
Bod  der  Ostsee  aus  sich  weiter  verbreitet  haben.    Von  der  Ost- 
KCi  wo  eine  so  milde  Himmelsgegend  ist,  wo  so  vieles  Holz 
wBan  der  Schüfe  wächst,  wo  so  grosse  Städte  gewesen  als 
Jh|U  und  Julianu^  haben  die  Völker  sich  nach  dem  Mordmeer 
B^eo,  erst  in  Grossbrittannien  Colonien  angelegt,  sind  her- 
weiter  gezogen  nach  Frankreich,  Spanien  und  ins  mlttel- 
l^*^beMeer,  nach  den  Inseln,  Italien,  Griechenland^  Kol- 
^i«ond  Aegypten ;  und  dies  freilich  nicht  in  einem  Jahr,  nicht 
'i^'^sadert,  sondern  in  der  Zeit  von  vielen  tausend  Jahren,  und 
0m  ihre  Künste  und  Sitten  in  jene  Gegenden  gebracht,  von 
V^tiedann  aus  Asien  in  der  Folge  wieder  zurückschilfen  konn- 
um  den  liernstein  u.  s.  w.  zu  holen.     Den  Grund  dieser 
'^Qptung  findet  er  darin,  weil  die  Sprache  der  Völker  an 
'er  Ostsee  alle  Kiemente  einer  Ursprache  am  reinsten  erhalten 
^*t,  welches  daraus  hervorgeht,  dass  sich  alle  übrigen  Spra- 
chen der  Welt  in  dieser  Ursprache  finden  und  sich  auf  sie  zu- 
^fuhren  lassen.    Auch  die  indischen  Sprachen  und  so  viel 
>u leiaer Zeit  von  dem  Sanskrit  bekannt  war,  hat  er  in  dieser 
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alten  dentschen  wieder  auflief anden  und  ans  derselben  herge- 
leitet. Er  hat  die  Wörter  dieser  Sprachen  8or>;fäUi^  und  müh- 
sam und  auch  mit  Hülfe  von  Rüdigere  Grandriss  zustmmen::L- 
atellt  und  erläutert«  £r  versuchte  die«  zuerst  mit  der  potni- 
acheii  Sprache^  dann  ging  er  Wachter's  Glossarium  dorch,  »d« 
dMM  «r  nach  ■ainaii  Grundsitiao  TieUaeli  berichtigt  in  4  FoHü- 
ten.  Hierauf  bat  er  dasselbe  mit  dea  morgeniiiiMilicheB 
cheiit  beaondefB  dem  Hebrilsebett^  AnMMiiaehea,  Kopüsihi, 
(^bieabcheii,  Tirktaeben  gethan«  irfebliniader  adt  deaab«!» 
landiflehen  wd  nordltcbea  Spraeben,  aaeb  nit  der  batteaM^ 
gehen  uad  otaheiti^chen.  Von  diesem  allen  iiabe  leb  diemik- 
samen  Beweise  in  Händen. 

Was  nun  zunächst  das  Lateinische  betriflft,  so  michte  er 
eich  anheischig,  jeden  lateinischen  Schriftsteller  aus  der  alteo 
deutschen  Ln»prache  an  erklären  und  jedes  Wort  derselben  in 
derselben  naiihinweisen.    Dieae  Urspraabe  bal  bei  ihm  iwd 
Vrwörter  Hwand  und  Hwamp^  aus  deaea  efaie  bestimmte  A»* 
saht  von  Grandwirtern  henrergebl,  die  er  dai^  alle  möglUi 
•  Veriadenuigea  darebl&brt,  obae  deren  bibere  KeaalaiiaMa 
^aeine  Etymologiea  freUleb  iildil  TMlcbeB  kaaa.  Dteae  hitf 
■onbrea  erlaabt  die  gegeawirllge  Aaaeige  aiebt.   Ba  Mg  ^ 
nug  sein,  in  der  Folge  einzelne  lateinische  Stellen  nach  seiltf 
Erklärung  herzusetzen,  nachdem  suvor  einige  der  von  Hern 
Jäkel  erklärten  Wörter  durchgegangen  sind.    Hier  gehen  die 
Tieffeusee'schen  Glossarien  weit  tiefer  ein.  —     S.  38 
der  Stamm  soll  cor-por  sein,  corpus  i^t  das  Wort  Korb  und 
6repi|  Krop,  schwedisch  Kropp,  isländisch  Krof.   Korp,  Oerip, 
Kerip,  aeeietQD,  cadaver  ist  ven  deai  Schall  der  Rabea  her^ 
nonMBen«  die  bat  dem  Aase  ailaen  ond  Ibra  Slbsune  erhcbei, 
daber  ale  aelbat  eerfl  belaaea,  aInUeb  vea  dem  Gambit «* 
•der  eerf ,  daa  sie  birea  lamea,  Ba  aeigt  Mk  hier  diiafdb 
Hebe  Urtpraag  der  Sprache  vea  deir  NadiahaMiaf  der  Mi^ 
laute,  hier  der  Vögel.    Hr.  Jäkel  hat  S.  75  nicht  gesei^tf  ik 
Habe  mit  corvus  zusammenhängt»  und  liat  auch  da^  GruudeSd 
nicht  angegeben.  —    8.  40  Collum llnh.    Das  sollte  heisces; 
Hais  iät  einerlei  mit  Halm,   arnndo  ist  Ilalmann,  Helm,  UoH 
Culm^  Sülm  von  der  Runde  und  Höhlunr:  des  Halses.  Dcnnw« 
dem  Grundwort  hwandelhaim  ealateht  halm,  aus  wanderliiod 
arand,  ein  Stab,  Gewehr,  also  auch  Helm,   eellam  et  P^'^ 
Hais  und  Kehle  hat  schon  Wächter.    S.  40  za  0siUa^  M 
Aebael  i  dIeScbaiter  ht  ao  tlei  aia  üeakiel,  dtan  aebbt 
•-  aak.  aaaammeagei egea ^  mik  aber  Ten  al-eag^  eh  J>it*f 
Kaabe,  der  den  Alten  aabingt,  daber  alle  Wbüml«  aag,  Iw 
▼erwandelt  werden,  wenn  2  Linien  aasammenruckea aa lIV 
Spitze,  daher  die  S^lbe  ak  einen  Schmerz,  eine  Spiti^i^ 
,  Kind  bedeutet,    aehs  ist  aus  achheit  zusammengezogen,  tf» 

die  Eoduiii  et  bedeutet  einen  Abbrnamiiaf«  ab  iti  aUifiÄ^ 
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Lu^beit^  lanaa  ond  von  ahl.  achdheit  ist  was  in  die  Lin^e 
gell.  Das  Wort  hemems  ist  hani-wer^  das  ist  hemmemaun 
rsi  am  und  wr,  wie  man  einen  umfasst  mit  den  Armen,  da- 
kr  tmAis,  die  Schulter.    Bei  den  Gothen  ams  die  Schulter, 
eiaeriei  mit  armsei,  amsel  und  mit  huroer.  —    S.  62  ver. 
Hier  wird  bloss  das  Schwedische  vär  und  dss  Dänische  vaer 
tsgeftthrt.    Der  Frühling  heisst  aber  auch  das  Frühjahr,  For^ 
Jikr  nnd  tot  im  Alt-  u.  Plattdeutschen  ist  voer ;  sIho  Ter  h.  ?oer, 
wie  fer  statt  vernum  teropus ;  so  im  Deutschen  Foer(jahr).  — 
8.      prudeniia^  Klugheit.    Hier  wird  bloss  angeführt  das 
GsÜi.  frodei.    Aber  so  wie  prudens  ist  aus  providens,  so  ist 
Usf,  gelanc,  was  in  die  Länge  sieht,  und  ist  eins  mit  giük, 
fiitw,  und  mit  glaube^  glavec,  glauc,  klaue,  klug.  —   S.  44 
tndestia ,  Bescheidenheit.    Wie  das  Deutsche  aus  dem  Latei- 
I  Vachen  entstehe,  ist  nicht  gezeigt.    Modestus  von  einend,  der 
lieli  abgeschieden  hält,  nicht  gerade  zufahrt,  der  sich  sagen 
and  belehren  lässt,  der  nach  der  Mode  lebt  —  S.  75  picua  — 
pic,  Specht  leitet  Wächter  ab  von  spaehen  oder  spaechen  und 
erklirt  dies  durch  augurari.    Dagegen  aber  pica^  die  Elster, 
wiU  er  von  spaecan  ableiten ,   welches  loqui  heissen  soll.  — 
nemper^  immer,  ämher,  seraper,  tempore,  tsempore. 
Es  folgen  nun  ein  Paar  Stellen  aus  den  alten  römischen 
Getetzen  aus  dem  Deutschen  erklärt: 
Sei  parentem  puer  verberit,  ait  ole  plorasit,  pner  deiveif  paren- 
tom  sacer  eito:  sei  noras,  sacra  deiveit  parentom  efto. 
Sei  ist  das  deutsche  es  set,  lateinisch  sit,  alt  sei,  neu  als 
Coojonction  si^  weTtn.   parent  ist  vacrhand,  bärhand,  und  bä- 
reo,  gebären,  gehurt,  parere,  Vater,  Vaer,  pater.    Puer  ist 
dasselbe  Wort  in  einer  andern  verkürzten  Form,  paer,  puer, 
baer.   Berberil  zusammengezogen  aus  verberarit,  verberaverit. 
Tcrberare,  verber,  gerben,  schlagen,    ast^  at,  ab -er.  ole^ 
vUe^  de  nlle»  der  alte,  der  Vater,  der  die  Handlungen  beur- 
tbeilt  und  bestraft,  daher  ille  venit,  jener  kommt,  zielt  auf 
dea  Alten,    ploraail^  ploraverit.    Das  Wort  ist  das  deutsche 
pUidern,  plauren,  ploren.    Wenn  die  Bestraften  ihre  Schmer* 
wa fahlen,  plaudern  sie  viel  zur  Entschuldigung  aus  Rache„ 
<^  andern  Geinüthsbewegungen ,   als  schimpfen,  fluchen; 
■Mist  das  Weinen  das  beständige  äussere  Zeichen.  Daher 
bat  plorare  durch  den  Gebrauch  besonders  nur  die  Bedeutung 
des  Weinens  beibehalten.    Deivciß,  spater  divis  aus  dem  deut- 
iebeo  Worte  deiv,  dieb,  doch  nicht  in  der  neuern  Übeln  Be- 
(iestang,  sondern  es  ist  Jupiter  und  alle  seine  Kinder  dciiel, 
(JH,  dl,  so  wie  im  Deutschen  der  Artikel  die  im  Plnralis,  daa 
«od  cfi>,  nämlich  Sterne,  nach  denen  er  mit  dem  Finger,  di- 
^Uo,  zeigt,  dann  redet  und  lehret,  dicit  et  docet,  und  wie  die 
Wörter  alle  folgen,  welche  ein  Zeigen  zum  Grunde  haben, 
^iiod  ist  das  deutsche  Westend,  westaud,  westod,  estod  mit 

^  A'.  J«Ar*.  /.  Fka,  u.  tad,  od.  Krit.  Bibl.  Ud.  III  lljt.  12.  28 
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weggelassenem  er  goll  wesen^  das  ist  Mein,  sacer  ton  sak, 
cblpa,  noxa«  s.  Wächter. 

E!n  andres  Gesetz:  Sei  homiiiem  fiilmitiis  Jobia  occisi't, 
ein  sopera  cenaa  nei  toteod^  sei  iulroinc  occisos  escit,  ei  joiH 
•ta  nula  fierei  oportctod.  Hämmern  eigentlich  wol  hemonea. 
Von  dem  Grmidworte  hoaiiip,  davon  heem  und  hiiom,  hoemsf 
Bumo,  faonio,'  hemo,  vemo  und  fem'o  o.  femtna«  fidmkm  9k 
NomfnatlT»  ao  wie  Jovia:  fnlroeQ  tat  ilmaen  act  ignh,  das  gria* 
ebiaebe  ipio{,  daa  deotache  lluga  Yon  llfegen,  llek,  tttt^^  WItL 
JoH9j  Job,  Je?  Ist  der  Viter,  Jeb  vis,  Jofis,  det  Jefa  8sli| 
.  Jupiter,  gutpatcr,  gutvater.  occidet  von  caedere,  ^ehtndefl| 
daiü  ist  zuhauen  9yn.  mit  zuhanden,  zuhaudea^  haweu,  hauen. 
ein  verkürzt  wie  das  plattdeutsche  em  statt  ihm.  sopera  laucr 
aupra,  überhand,  superhaiid.  cenua  Kniee  and  geiiu  sind  ein 
Wort.  *  nei  nicht,  toledod  statt  tollito.  tohwandel  macht 
toi  ^  ela  Kind ,  au  dem  man  die  Hand  hfoauthut ,  oro  es  aufzu- 
beben. esct^Ton  wiraen,  wären,  vlren,  erU,  weacadasMei« 
MTi  die  Speise,  was  bestandig  wäret  oder  weaet  Alio  esdi 
kann  mit  eat  nnd  erlt  eine  aein.  ei*  Ibm«  joaeia  fon  leiMi 
dnd  Jnriatn  kommt  auaammen  In  iofla,  bei  dem  Oere^bllglili 
nnd  BId  f eachworen  wurde.  Dieae  GereehHgkeit  iat  blar.dll 
^eaeUmassige  Beerdignng.  nula^  nnWm^  nola,  nicht  wollsa. 
ßeriy  feieri^  weieri,  wierei.  Eine  andre  Form  ist  werden^ek 
wandern.  Das  wandern  und  verändern  ist  der  Grund  all«« 
Werdens. 

Sttrfurd.  Falbe. 


Mines  badieeäem  Pr^feee^re   Bemrieituftg  d€i 

laieinisehen  Prä^os  iiion,    War  nung  u,  liügi» 

Mau  Mkt  m  sehr  ^rne  und  ist  auch  schon  in  diesen  Blatlern 
pfohlen  worden,  Aasa  Schulmänner  am  Schlusfc  des  Schulj«ihrsi  M 
Frograxnme  nicht  nur  für  die  naciiite  Umgebung  der  Anstalt  mit  ein«* 
eitlen  Verzeichnisse  der  gelernten  —  und  nicht  gelernten  —  GrgtB- 
atande  und  der  Studirenden,  sondern  auch  mit  kleinen  Abhaodluofrfi 
bereichert  an  das  Licht  fördern.  Diese  tiTte  and  löbliche  Sitte  hen^^ 
auch  iaeiaigen  Mittelschulen  Badens  und  Bruchsal  im  Prurek  «der 
bisthnmar  Uadchau »  wo  die  WlsseasdiaCI«n  bis  jatst  nicht  recM  |r 
dilhata  walltaa,  sdielnl  dieses  Jahr  oben  an  av  stdien,  da  dvm 
^Teraatdnuss  dar  tiahrgegeasiiade  u.  Schaler  in  dam  Sclitt||abra'ltH^ 
Mae  „Zugabe  über  die  latefnlsehen  Präpositionen**  tob  ndir  ab^ 
Bogea  geliefert  hat.  —  Diese  Nachri(  ht  wird  auch  im  Auilaa#aÄm' 
chen  Schuliuiinn  freuen,  der  mit  fieni  Ucfercntcn  so  oft  srhon  ehie^tr* 
nünftige  Behandlung  dieser  schweren  Lehre  gehofft  hat,  aber  hii  i» 

die  neuesten  Zeitte  sich  die  Terschiedeastea  und  aentreuteiten  dadcb- 
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tu  idbft  hat  tamnieln,  und  bei  der  Lektüre  der  Klaitiktr  tehieii  Schu<< 
len  ünmer  die  nöthlgste  Erklunmg  in  die  Feder  sngen  matten.  Jn 
ijwnrartet  wären  wir  juberraacht  worden,  wenn  der  bessere  Lehrer 
ooer  so  wenig  bekannten  Anstalt*)  um  nur  mit  dem  rienigsten  Theile, 
ait  der  Behandlung  einer  Präposition  beschenkt  hätte,  woiu  abj  ad^ 
Stoff  genug  gegeben  hätten ,  obtchon  die  bekannten  Lehr* 
bdcher  einet  Ramshorn,  Zumpt,  die  Commentare  Bremi*e,  Henog'i, 
Dtiue's,  Kritz,  Hand,  Ochsner,  Frottcher,  Ruhnken,  Matthiä,  Md"* 
Vis  1.  a.  m. ;  die  in  gelehrten  Zeitschriften  gelegentlichen  Bemerkan« 
ga  Ton  Jakob,  Kärcher,  Fikenscher,  Feldbaasch,  Bonneil,  Moier« 
tf  fiel  vorgearbeitet  haben.    Aber  dam  gehört  freilich  Kopf  und  Fleisa 
ctiei  Mannet,  der  im  Alterthome  daheim  ist  nnd  die  höhere  Philolo* 
gie  tnm  Lebensstudiura ,  und  nicht  die  gemeine,  welche  man  mit  dem 
■eüidürftigen  Erlernen  der  lateinischen  und  griechischen  Sprache  ab- 
fertigt, lam  Broderwerb  gewählt  hat.  Wir  wollen  et  aber  nicht 
•s  itreng  nehmen ,  nnd  bedenken ,  wie  wenige  Stunden  der  Mose  ti- 
ra  Gymnasiallehrer  werden ,  wie  er  sich  nur  diejenigen  Classiker  mit 
Koiea  anschaffen  kann  and  must,  welche  er  mit  teinen  Schülern  treibt» 
tu  dtch  ein  wenig  im  gelehrten  Lichtglanse  an  ttehen  **) ,  und  neben- 
bei, dass  der  Verfasser  von  allem  gelehrten  Verkehr  getrennt  ist,  in- 
itm  er  mehrere  Stunden  zum  Fokus  der  Weisheit  hat.    Doch  lasst  unt 
da  lobalt  und  Zweck  des  anonymen  Prog^rama  kennen  lernen,  und 
wre  Ansicht  rauss  sich  Tielleicht  anders  gestalten.    Voran  geht  eine 
gtts  kone  Einleitung  über  die  Natur  der  Verhältnisswörter;  Aufzäh- 
Iiig***)  mit  Angabe  der  wichtigsten  Bedeutungen;  allgemeine  Bemer« 
Ikoogen  über  ihre  Stellung +);   von  S.  8  —  71  besondere  Bemerkungen 
iber  ihren  Begriff  und  (lebrauch ,   welche  mit  den  Worten  eröffnet 
Verden:  ^Obgleich  die  logische  Ordnung  hier  eine  Zusammenstellung 
der  Verbältniiiswörter  nach  der  Verwandtschaft  ihrer  Begriffe  crfurder- 
ttff),  flo  hat  man  doch  die  nach  der  Buchstabeiifolge ,  alt  die  beque- 
mere für  den  Gebrauch ,  vorgezogen.      Im  Ganzen  wird  darauf  hin- 
gearbeitet, alle  anf  ihre  räumliche  und  zeitliche  Grundbedeutungen 
(irnckzn führen ,  die  abgeleiteten  und  tropischen  gehörig  nachzuwei- 
passende  klassische  Beispiele  ohne  oder  mit  Nennung  der  Autoren 
gtben  nnd  vor  dem  späteren  oder  gar  schlechten  Gebrauche  den 

jugen  Leser  zu  warnen.    Gelegentlich  werden  auch  andre  nicht  un- 

.      •  •  • 

Ii      •     I  ■  . 

*)  Zwei  von  den  vier  Lehrern ,  Herr  Nod  und  Stcidel ,  alt  anerkannt 
Schulmänner  und  Gelehrte,  können  die  Verfasser  nicht  sein«.  . 


**)  Darauj  sind  unten  Fritciana  Verweisungen  auf  Bremi  and  Herzog 
iHMlärcn«  r  • :    .       ,  .  f       -  ?   l  •   .  - 

^  ••*)  wobei  cireiter  fehlt.  ;  - 

■    \)  Hier  hätte  Köne  über  die  Wortsfrünng  in  der  latein.  Sprache,  Mün- 
S.  82  fg. ,  verglichen  werden  sollen. 

ti)  Oder  vielmehr  umgekehrt:  die  Verwandtschaft  der  Begriffe  erfor- 
derte eine  logische  Ordnung.       «vti    «  ;      u..*»?  ;    «..-  .wi  .  # 
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JM   Tiant  iai  friliiMiM  ifmlmihiiir  im  Irtih  FiiniiM 

I 

ftrioy  ooUMOfe  tu  mgri»^  per  eaumm  gemacht.   

Dieser  rian  ist  gut  und  wird  den  Luf^cr^  dieser  ZciUchrift  im 
voraus  einnehmen  und  sich  einen  nicht  unbedeutendeii  Absatz  erbevtfB, 
wenn  unders  zu  diesem  Zwecke  viple  Exemplare  abjg^eKogen  sind,  w#riitt 
wir  uicht  zweifeln,  um  dadurch  die  Kosten  der  Fjraa  Duodetdruekeria 
SU  decdm«.  welcher  wir  wohl  aach  die  Uasahl  der  gr&ulichstea  Druck- 
fehler zu  rerdanken  haben«  Daeie  aber,  §0  viaLlief.  befcaBol, 
B«M9  «dbr  Wyttnebxh  Ist«  trag«  der  VerfatMr,  .v«l4i«r  mMimtk 
fimiMvk'Mamm^whüi^  »lltfii  die  Scheid« 

Vmm  aolUodie  KriHk  folgM»  die  sberiMf  dm  MiAm  Qfidt 
Wttghla&t,  weil  Bet ,  obgleich  er  diec  am  hefte»  kduiCe«  mm  ti§m 
ProduH  nicht  beartheilen  wül.  Wief  Wae?  Ailet  hier  flm  Inad 
studio.  Unterzeichneter  hat  im  Juli  die&eä  Jahre«»  hei  A.  Osswald  ii 
Heidelberg  auf  61  Seiten  herausgegeben:  „Die  lateiaitfchen  Präpoiitio- 
nen  znm  Gebrauche  für  p^lehrt«?  Mittclscliulen  erklärt,"  und  iautüct* 
ner  Vorrede  S.  Y  besonders  die  Grammatiken  von  Bam^horn,  Zumpi 
und  Grotefend  benntat ,  und  mit  vielen  Zathatea  in*  logischer  AßwA- 
»ug  diesen  schwierigea  Thell  der  laleiaiachen  Sprachlehre  sam  Bcitea 
der  itadfareade»  Jugend  ea  eilA«lm  fea«elil,  oed  tchmeiaheit  muk  dw 
Dmih  TnSmttatMmlmimum  dedmpeh  ferdieal  wi  hümm»  Keiacfil^ 
mdMen  wir  fchlSemee«  hai  die  BiMtdibarfceit  beecet  ehigeiahm,  di 
der  Bmil  dea  Prareiae,  dem  cradUle  pesterl/  er.M  det  WmMm  t4 
wemgeii  Kerdndertmgai  luid  ZmäHztm  umgeschrieben  ohne  nur  einmd  dm 
JSumcn  zu  nennen  und  demnach  das  crimen  plagü  begangen  1  Damit  (ief 
Betrug  sich  nicht  auf  den  ersten  Blick  entdecke,  ist  hier  dem  altes 
Schlendrian  p<'müa8  1)  die  alphabetische  Ordnung  vorg^TJog^en  worden  — 
aber  in  der  Anordnung  der  Bedeutungen  ist  wenig  oder  nichts  ferün- 
deit— I  2)  manche  ieidite«  nnbeneutende  und  oft  lächerliche  Verin- 
demngeii  wd»  Uametonageii  getroffen ;  8)  den  Beispielen  ein  Cic  Uff 
(4M*  elik»  imtM  iie  geced*  •■cli  la  seiaeB  Balfaiaittebi  alaadea«  k»- ' 
geg^hea*  —  dech  liele  eraumgaln  dieaaa  auch  veii  aoder«  Zeielaa  g»* 
ffigiwi  adthigen  ZamiM«  weaaeie  aaa  Werikea  aaeeer.  der  fiffeiitü^ 
«ae  Wimeni  —  j  4)  eiaige  ¥erwdaaage»  aaf  Bremi  *} »  BcMg t 
gar  Fevcellini,  Grotefend  (wann  er  von  mir  genannt  warde);  6)  gn^ 
chitiche  Präpositioucu ,  ja  auch  ein  Beispiel  aus  Homer.  D^b  fsu" 
tide  Mühe  gekostet  haben!    Doch  ist  Uef.  üfterä  vorgegangen. 

Da  der  Verfasser  so  wenig  Selbstständigkeit  Iiat^  rou^  nui  auf 
die  Zusätze  ebenfall«  wenig  Zutrauen  haben ,  und  wirklich  eotdedeo 
sich  die  Qaellen  dem  wenig  Suchenden ,  z.  B.  die  einleitenden  ^9t» 
fiad  aus  Hejse's  IZtem  Kapitel  der  deutschen  Giammatik,  die  andern  tsi 
Grjmr»a  Theerie  dea  UtetniicheB  Stib,  Kehl  am  JUiei«  mu 
Bef.  ao  epllltt  die  Hiade  icaai«  Vad  diecee  istdas  aanftfaftefl«^ 
•e  leicht  aniagbarl   Dieter  gelehrte  Maaa  whA  aar  efauaal  gemufc 


*)  Einmal  so:  V.  Com.  Nepos  cd.  Biani  afu  Faniaii»!!»^  M^i  ^ 
aaderraal  V.Bcemi  iaConb         Wo?.  ^ 
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jSMii»  Werk,  um  nldit  aof  die  8p«r  lumaliB  w  Ubmi.    Vm  40» 

;|pilblegcr  tldi  alt  Amitfen  l^edeni  apieken  m  w«Uen«  eiiiButehev» 

^findbe  man  our  fol^nde  Steilcu       d<w  ia  Uaidelbeii^  luid  Bmaii^ 

4  akdut^coea  Bttclilela* 


*  Heidelbargw 
in.  S  drückt  aeiit  ein  6e- 
MHNii«%  aiaKiiiilma,  Iiei- 
Pf  TNaaaag^  Satfernung,  An- 

||P|oakt  einer  2elt  oder  einet 
iira  ifrgprfing-  und  die  wir- 
^Cnacbe  aus,  und  mnss  «nf 
PPBaMe  Waiaa  ibavaetaft  wal^• 
^'•^  taa— wag,  ▼aa-^'liafft 
1^,  mH,  vaa  ialtaa,  aaf 
iMle,  in  Ansehung, 
i  Ad  urbem  wird  von  denen  ge- 
^hL  die  von  den  ProTinzen  zu- 
Alonrot  n  und  wegen  ihrer  Tha- 
mIm  TriaBipHaag  ia  die  Sladt 
wMhaa  wailtea,  aber  var 
littwailaa  amstaa«  bbfaai 
m  tai  die  ErlanboiM  ^oge- 

^  P<r  camam.  £ine  Art  Pleo- 
wie  aaaaff  aaaangea  iwt 


ll-l  A4  dhrMC  ba  Allg»- 

ta'aai  aabaaüa»!  drülab  aai 
k  das  Ziel  aus  ,  die  Entfer- 
vtm  dem  Ortu  >^eg,  Ten  dem 
limgeht,  bis  su  dem  gegebe- 
ihakte,  und  wo  wir  oft  bis  su 

»•^  llibialMapt  alaa 


IMha. 

^«,?en,  von  der  Kähe  bei  ei- 
oder  am^dia  Zeit. 
Ige  wann,  ma  ai- 
Mtfoafcl  aam- 

^  thai  Zeitpunkte  9  bif  an  dem 
ZüiUnd  oder  Uandiiuig 
•ach  asgaa  od^ 


r 


'  BracliaaL 
Ah,  gv.  dmi  (wfe  aalaaa  bals 
aadh  ngog,  iran-^aa,  Ton— 

her,  von  — weg,  seit,  von  Seiten, 
anf  der  Seile,  in  Ansehung- etc.  Be- 
zeichnet ein  Gemachtwerden,  Her- 
staaiBiaa,  liaidan,  TrMiaalf,  J£at- 
faraaag:,  ^  Aafaagipaalil  aiadi 
Oitea  adar  «iaar  Zeit»  iaa  Uiaprang 
«od  dfo  aMeoia  Uiaacha. 

22.  Ad  urhtm  wird  von  jenea 
gesagt,  welche  aus  den  F.  aaräak« 
kommen  und  ihrer  Thaten  wagad 
eiaea  Triaaipkaag  ia  4ia  SMIBm 
hal^walitaa,  vav  dafaelliaa  ätar 
warten  nasaten,  bis  die  Erianbntaa 
hiür/ii  von  Seiten  des  Saaata  er»' 
thciit  wurde, 

53.  per  causam^  als  eiaa  Art  PI. 
scheint  deat  teataahaa  aaaMgaa  f. 
iiafacii  «p^aa  aa  aatapraaiwa. 

8. 18^».  Ad  m.  4.  Aaa.,  kk 
SU,  Ml  aa,  basalcinret ,  6rtlidi  wie 
zeitlich,  das  Ziel,  die  Entfernung 
von  dem  Orte,  Ton  dem  man  ans-' 
geht,  bia  xa  dam  baattantaa 
Paakta. 


a)  M,  apod« 

b)  gegen  ^  wenn  Ton  der  Nähe 
eines  Zeitpoaktaa  die  Rede  iat»' 

c)  auf,  aa  abea  baathaurta« 
Zailpaakt  aasaiaigan.  QawilUH 
lieh  elalit  die  Fkaga  waaa. 

d)  hit  —  an,  au/,  in,  zu,  wenn 
der  Zeitpunkt,  biü  zn  dem  hin  eina 
Handlung  oder  ein  Zustand  dauert, 
beseicbaei  werdaa  aaU«  Mitaataa 
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Ileldelberg. 

e)  on»er  ge^en ,  wenn  von  mo- 
raliscben  oder  andero  phjrtUchen 
Uebeln  die  Rede  iit,  und  «Ig^ot- 
lidiiiiB«fay  heiitl.—  Dann  Buch 

pyfdm  üiiltniMiHngvB* 

.  ff)  VoA  dflv  Jtew«g«ig  stt  «iMM 

hin,    und  iwar  int  Mnilidm 

Siooe* 

r 

g*)  Drückt  die  Richtung:  nneert 
Beitrebeni  nach  einem  Gegen^tan- 
4*  SUiB,  fey  äa»flerlich  und  sicht- 
bar, odM  nur  io  dar  Vorstelloni^. 
]|ft,ftber  der  CSegeoitand  »la  anl- 
iMwI'gwdaelllwifd«  io  MMan  nni 
il»  üiwitüda ,  wm  sii  Uhb  m  ge- 
langen,  ISffdanMl  4d«r  Undand 
baitragen.  Sa  etalilf  auch  M  la- 
termittere^  rctardarc^  super csse^ü^U" 
od,  um  des  Ziel  auizudrückcn, 
KU  welchem  in  der2leU  hiagaföhrt 
wardaa  tall. 

k)  Das  VerbältoiM  de«  AnMail- 
gaat«  adar  daa  Oagaatlaadat»  dan 
atvai  MgAt»  wa  wir  MteaBs  in 
AiMabwig»  «abalBiüwd  »  wm  aa- 
%iriangt  f  ganidiiif  dflidr  iMfA  'duiaii 
daa  lilaatan  Ablativ,  oder  ad  nnd 
quod  atlijict  aJ,  pertmcl  at^  gegeben. 

i)  Von  einer  Absicht  n.  Ursache, 
wo  wir  »u,  wm  xti,  /ür  und  ähnliche 
gebrauchen.  Damit  hängt  die  ße- 
deatung  tn  Himiehi  a^f  auAattimen. 

Ic)  Sofarn  od  aina  Nähe  beaaicii- 
net,  wiii  mmwhmliWMm  «av- 
taadai« 

'    I)  In  VergleichungMU 

m)  Bei  Städtenamen  dröckt  e« 
nur  die  ^ahe  der  Stadi  aus,  in  die 
MB  kommt 

n)  Oft  kommt  ad  Vmerts,  ad  Jo- 
vis,  ad  Concordicte  vor^  wo  man 
tma^lnm  adaf  ocdat  vai  itahaa  miiM. 


Brsebial.  ' 

e)  gtgm^  eigentlich  in  Cen/^r. 
wenn  von  Uebeln  —  phy&iscli  oHrr 
moi^lisch  —  die  Rede  ist.  Aodi 
darauf,  dagegen.  Im  pMimgÜ* 
ichan  Uatatmnabpngda» 

0  g«g^  «Mmv  «dovnaii  iah 

ira,  gr.  ini,  ^r^off«  ▼aadorBon- 
gung  aa  Jemandan  Ida  hm  iMr 
liehen  Sinne. 

g)  JSach,  und  drückt  die  Biclh 
tuii^  des  Strebten  nach  einem  Ge- 
genstände aus ,  er  sey  nua  in  itt 
Wirklichkeit  oder  in  der  Vorfiel- 
laag.  Da  aber  der  Gegenstiai  fli 
aalfatad  gadaebl  wM»  ea  kiia«, 
am  m  iIimM  galaagea»  llpHlBia 
föfderad  oder  Uadand^ciMiiilM* 
la  dtaiar  Bbaiahaat  iMl  adUf 
fig  bei  deetire,  intemUttertu,  fdiP*  ! 
dare ,  su^ei  eae ,  iardere  (liflil  ttf* 
dort),  um  daii  Ziel  zu  bezeichnen, 
zu  welchem  in  der  Zeit  hia§tfälirt 
werden  aoll.  ' 

h)  tfi  jimebung,  onbetf^ad,9m 
aaMaagC,  geaidtii rmUmu^  quoiär  ! 
Ünclft  ftrümm  md  atnoHiai»  j 
iae,)»  gr*      afjff»  üaaa  danTif- 
liitaiM  daa  Batfaffanf  adar  dii6t* 
geaitaadaffc  daa  atmm  aagitli 
gedrückt  werden  §olL  | 

I)  Sit,  um  Bu,  für  etc.»  nm  ' 
Absicht  od  er  Ursache  aaszudrackeo. 
Auch  steht  damit  in  Verbioda«| 
Badaataags  ta  ansieht  auf. 

k)  gcgaa,  ungefähr  «t  cifciNf, 
MflMilaa.  alt Miha liaaiiiiiP* 
Iii  gHava  aadi  Habaavait» 

1)  g<^£:^  *^  ^  a«mpaMfiaHii  M 
Vaagftaickangea. 

m)  ad  bei  Städtenamea  bciii^ 
net  die  ^ähe  der  Stadt,  ia  die  Bi^ 
kommt. 

n)  ad  kommt  oft  in  VcrbindüOg 
mit  ebem  Gea.  bei  Eigeooaai^Q  vor, 
waaadatod.fflpjilaBiiaiapffci»''^  , 
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.  •)  UB  4i«  VorbiU,  WM  Blcbt- 

•cfaiar  an«!  den  Verglcichunj^fg«. 

^tn»tancl  aoszudrücken  ,  nach^  ge- 

p)  nicd  manehnaidHfsh  «fr  od. 
^)  «itMlBe  Fonatflii  wd  Pta- 


Dm  Ktee  wegen  tiai 


^BfanhsaL  • 

o)  ßd  lieital  naehi  gemäss  ^  in 
VergUsiehj  wona  ein  Vorbild,  eiot» 
RichUchnur  u.  ein  Verglelchungf- 
gegeiuiftitd.  aiugedräciit  worden 
•oll 

iiMgen  «L     «nd  yrepkw> 

■ 

9)  od  bildet  attcb  nimtlne  F«»- 
mnlb,  wiei  od  tifm  n, 


^  0ncfi  geaag,  nm'nnter^obea  nuigofpvochenes  UrUteil  s«  begrün* 
fa.  iWie  leicbt  Ut  et,  wenn  mm  einmnl  etfrns  Gegebenes  bnl» 
ilttn  Terbeemrangen  und  wiebiigere  Aendeningen  sn  nncbent  io  dnn 
iiOnfie  den  Anadieln  ein#r  I5nntteben  tJmnrbeitnng  bnti  Sind  dem 
(Hvten  Sebttbnnnne  oicfal  Tnrfelltoue  Ton  Sebwnn,  oder  die  denb- 
idlk Bearbeitnng  von  Meiner,  die  Jahrbficber  ffnr  wissenBchafll.  Kritik 
I8i30  Bd.  1  zur  HiitKi ,  m o  Ht  rr  Bonnell  Xr.  51  richtig  bemerlct  hal, 
iiii-  man  in  ad  nur  die  Ui(  htung'  zu  etwas  hin  ärlfennen  könne,  to 
dif§e  eben  M'ohi  in  tincr  \\irKIi(h  ortlirhrr»  oder  zeitlichen  Fort- 
bewegung, als  auch  bloss  in  einem  Zielen,  Hinblicken,  Beziehoi^ 
ktitehen  knan,  und  dnet  dnmnt  nUe  Bedeutongen,  die  ad  im  Gebraa-* 
^  MBehnieo  niaea^  oboo  Swnny  abzuleiten  tindY  Zum  Anfangeii 
dvBedontang:  Ata  #«9  bemerken  wir  noch  die  medieinbiehon  Ann* 
diicfces  od  dimidlum  cenaofnere«  nd  t^lütm  fmUm^  «ffoe  «d  larllM» 
Jüppnl^.  do  Tirlb.  herb.  41.  Vnrro  B.  R.  I,  2,  tt.  Vegot  1, 62. ' 

2n  a)  gehört  in)  n)  und  die  Bemerkungen :  so  sagt  man  mctoria 
I09,  ptfgfto  ad  ÜWbifl»,  wofür  bei  Liv.  28,  43  der  GenitiT ;  — 

\d  erwartolo,  wenn  ad  bei  Personen  stehe,  «d 
V  .a  Oronov«  ad  Liv.  %%%A,  Heid  nd  C^nnent, 
Ifctd^dil  —  MTdioFingeni  vnf  «m  wnef  UrgtL  EeL  «,f| 
mmm  V^rmmi  ad  Jlnmiiiin  flollnm.  TlbnU«  I,  SB  emrt  nd  oftaenrae 
IdUn  fori«  Inanai  ^  ■mnehmnl  atell  Int  nü  od  otMarw ,  auppUo^9  nd 
templa.  —  Zu  c)  d)  auch  Ton  dem  allernächsten  Zeitpunkte, 
mnittelbar  Tor.  Sueton.  Doinit.  17  ad  ipsum  horam.  21  od  hoi  ani  somni. 
Sogar  bezeichnet  es  die  Gegenwart  selbst:  Vurro  B.  R.  8, 13  ad  buccinam 
iiifiatam,  Lir.  41  ad  nomina  respondent,  Cic.  ad  l>iv.  10,  «^2  ad  «tngn* 
^«Mrtiea  oanatlin  muUtt»  Suet.  Dumit.  7  ad  summam  ubertaiem  ooit.  — 
Vialina  nd  Onesar.  b.  c  2,  19.  b.  g.  &,  20  e6sjdea  ad  numentm,  — 
d«l  jMitr  de.  nd  Att.  12»  46.  2, 17.  —    Zu  e)  esse  mit  ad  an  olnNM 

aiddaMien  Maat  Gnt»  B.  B.  m  nfonn  nwr- 
Jllnd  nhinm  emdnm,  Gnaa.  b.  e.  t,  Itl  raa  ^nne  ann«  «d  inaand^ 
Vl\'%m  <d nn  CkiMaiMi.    CHk  Untn.  IfU.   MBnrt.  Cat 1.  — 
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Zu  f).  DaTÜber  mnss  Herzog  ad  Cnes.  b.  ^.  2, 1.  Hand  de  Partie.  I 
p.  8-1  setf.  verglichen  werden.  —  Zu  h)  Cicero  pro  Foutej.  15  vir  ad 
labores  belli  impiger^  ad  periculm  fortU ,  ad  mum  ac  discij^nam  pmlus, 
ad  cnnulUa  prüdem  i  md  9amm  fwUmamqve  fdix,  Orat.  I,  26,  11^.  'iX 
2,  40,  SOa.  Pf»  B4PM.  Am.  90,  %  ed.  2,  «4,  87.  00,  läl.  Oft 
OMliry  um  doea  Graad  Muindrücken,  üm^  sk,  Liv.  1,  7  od  d€Menm, 

Zu  i)  betoaden  oft  ndt  dem  Gemdium  ud  GenuidiTia  tmdk  mmkK 
loeiis,  famOlm.   Remaheni  p.  dKb.  aet  Mte>Aliig.        ad  ImÜmi 

ftomifiet,  Cfttall.  10,  18  mit  de«  Avtlef.  und  Geeda  ad  Virgil.  Aea.«!!^ 

2^3.  —  o)  üüllte  hinter  h)  folgen,  ad  animum  nach  Wonach,  Saetoa. 
Caesar.  46,  wofür  gewöhnlich  ex  am'mo.  dicere  ad  voluntutem  iat  ai« 
sentariy  s.  Ruhiiken.  ad  Hatil.  Lup.  p.  134.  Ueber  ad  voiuptatan  k 
Ochfner  ad  OUvet.  Eclog.  p.  195.  —  Zu  q)  ad  summum.  ad  hoc,  ixl 
Yovroif ,  Saliast.  Gat  14,  2.  17,  4.  5.3,  3.  Jtig.  15, 1.  Taclt.  hmL  1,6. 
4,  55.  Ann,  IS»  14«  ad  haee,  Liv.  2p  46.  Taclt.  Aaa.  15,  42, 
Idf.  28»  8«  od  lioifiaaf  blitterwelie  saünaeiigelegti  Saetea.  Cw 
au.  «•  e.  w.  Wir  mfiiief  idUieeaea »  weil  der  Bania  dierer  Bliltir 
am  kottlwr  i|t»-  liager  voa  lolciieiB  eleaden  Prodnkte  ss  apre^M! 
«ad  welltea  aar  üe  geleiicto  Welt  vor  denuelben  waniaa*  Tntmd 
cum  ceferiff. 

liftdeaburg.  Ch.    Tk.  Schuck 
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lieber  die  in  den  Gräbern  des  altea  Voldam  [NJbb.  m,  SO.]  geto- 
.4eaea  Vatea  habea  wir  einen  Coauaeatav  warn  Pref«  Bd.  Gerbtri 
wm  enrartea,  ana  weUem  12  theeenartiie  Mae  ia  den  QHOm$.  Jan 
IMl  St.  m  8.  len-^lfli?  «ügeOwilt  elad ,  worSa  lUliaK^  AaMdai 
iber  .dea  Uipmag  dieser  Vaae«  sam  Tbell  beitdtigt,  warn  TM  lü- 
etrittea  werdea.  Wir  beben  Ten  diesen  Theten  fcrfer  folgende  aus:  Ia 
Tasis  pictis,  qnae  ex  Voicentiom  sepulcris  cxtrahantur,  GraecoruiB 
nbique  ar» ,  scd  triplex  arüficum  dUciplina  ita  deprehenditur,  nt  iiui^ 
Atticae,  Stltae,  Majc^nae  Graeciae,  qnid  Graecornm  in  Etruria  degeo- 
tiuni ,  qnid  ipsoram  Jb^truscorum  niorU  fuerit,  ex  congrnente  formaraja, 
lioeameotorum,  imaginnm  et  iaacriptionnm  nsn  penUaf  inteliigatac 
üra  Apnla  et  Lncnna  (die  tegaaaaaten  Veen  Baeilieata)  •  Veieaatina 
pictniia  plaae  nbbetiet.  — >  Caai  trfplez  eit  apeeiee  pletme  inill^ 
•ea  e^an  artii  dieere  aMivia,  ^ni  ea.fenMwaaa,  colaratt  elltaaaBi^ 
toraift  divenitate  peeadaa^pllaeaet  arebaiiM  Graeeae,  Gfaecae|il^ 
peireetae  aitle  aeaüae  diatbgnüar,  nieumnenta  cujusqne  ityiiia  fictr 
ria  Voleentibaa  pinrioNi  reperire  licet ,  archaiei  Graeci  ceterti  firaqaiB* 
tiora.     Sed  acchaica  «pociea  uauin,  nen  aeiatem  iadittat;  qaac  ori^ 
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nni  tof  dfifc  —    Ofe^ormn  avarfüiiiB  fn  pictorfs  Vökentibai 

gw  feterem  Atlicae  mam  seqoitiir ;  9linerv«c ,  ApolUnis  Neptonique 
jm'niariui  e^t  cultus,  inyiticoruiu  numinuin  iniiiginc:j  et  fcsta  lisantur, 
arcana  non  divutgantur;  deorum  spccioa  antiquiore  modo,  Bncchtu  bar* 
\cnu6  vestita,  expressae  sunt«  Hercules,  Thesen»,  Homcri  et 
liemeridaniia  heroes  in  iitdem  mat  celebratlMinil ;  athletica,  palae- 
itnca,  Aoptialia  argiiBmta  am  Oraeco  more  ducta  eaque  freqaentbsiimi 
Mt  ^  laacriftiaavni  ipn»  ex  vaab  Yolcentibor  'inDöttieraDt,  maxi« 
u  put  GflMca  eaC  GraachfiM  Ikgim  expUcatiir}  calMä  Graada  Uto- 
w  MdptM  pictorom  Bagl|ga«tia  aira  ftiandatioM  vatnilM  ariginia  aV- 
MM  mls  traa  aalaa  InMf  tat  MRIBa  platwairan  liafvan  Etonacam 
lÜMfaa  Elnwaanmi  oparam  praÜMä«»  la  G^raecU  antam  qaaa  dfad 
liKriptionibns  a«purataruiii  Hterantm  coimtant ,  SlmonideArum  [rj^  «o,  '^J 
tanis  ei4  usu«.  In  vasorum  inscriptiunibus  ohvia  isunt  artificnm, 

pos*eiionun  et  exprestarum  iinaglnuni  nnuiina;  posicssoris  id  est,  qnod 
▼<>cc  xfflog  dUtinguitiir.  —  Donis  athlcttcis,  palaestfids ,  nuptialibtig 
i&»erTiebant  vasa  Velcentia;  ornameiiti«  niaxiine  sepulcrorum  et  mygte* 
nmm  ritibtia  Apnla  et  Lncaaa.  — —  Monameatonuii  Välcentium  aetaa 
antii,  festoram  rituumque,  inicriptlonura  et  usuam  fatlonlbuf  intar 
OJ/ifiadaai  f era  Lmv  at  CXXIV  Ol.  v.  a.  214 --474.)  aamprahenAitiir. 
Cngrait  am  aetaa  Valscanuii  labot«  qaat  afflicto  Tar^tiaieniioai  ean* 
ü&M  Eonama  Ramanoromqae  TieCinrila  (a.  240)  ortai  «latAava  Mmo 
Willi  Dan  potetft»  Ramanonim  Irinmpho  a.  u«  478  praitrataa  atae 
iMer  omnet  constat.  Qoid?  qnod  et  Apnla  Lncanaque  rasa  rccentiora 
C£«e  Voicentibui  patet,  Renatus  consulto  du  BacchanallLua  a.  u.  566  dl- 
▼olgato  aotiqiiiora  esie  par  est.  —  Sepnlcrorum  Volcenliinii  lucnlen- 
tiiiima  opem  fictilia  snnt,  eaque  Graeca  et  a  Demarati  cictatc  diiobas 
mtaüu  dUtantia  (circ.  Ol.  LXXX);  arclütectura ,  laptdes  iaifrijptl^ 
tnl|iMa'fiIi»,>  «Ml  ataaiia  aitiftdaar  Stnisda  dabantiiK. 

iiKiamia  Paataalw»  kk  "gmAi  bat  ttr  daa  Jahr  1682  (Mi  im. 
9Si|l)«a  Pfraiaanl^ba  gaatallt«  daia  atna  YaUaliiid^;«  Vabanfidil 
^  U§  JaM  Mtaantan  Daakmftlar^  walaha  otdiaha  adar  aaianltlf 
^  lihitt  awtintteii ,  nebit  BamerliiNigaB  «ad  loltiidiar  PrAfnag  dar 

Mha  der  Alten  geliefert  werde ,  in  welchen  TOtt  der  oicifcben  odap 
•■•uttigchen  Schrift  die  Rede  i&t.  Der  Preis  it-t  eine  goldene  Me- 
däiüe  von  r>0  Ducaten ;  die  Abiiefeiuiig  gc^chielit  an  dea  Frofetaar^ 


Pompiji  bat  mas  am  24  October  in  der  Casa  del  Ffuoo  ein 
S^Mifi  Motaikgemälde  tob  Tanäglicber  Schönheit  gefuada» ,  das  20 
Palma  biail  »ad  Ii  Wtmm  haak  iiC  mid  aaf  dani  dia  naaMbllcben 
^^Kvm  hk  hUlm  Laim^wa  aiaebaiolm.  Ea  italll  die  Flocht  daa 
^■tova»  Alasaadtt  dasi.  Er  nnd  aaia  Waganlfibrat  itahafi  auf  dam 
Waget,  aadoi  swci  partiieha  Aafihfar  hafaaspringen  «ad  aar  tchla«- 

Fbicht  aoteeiben«    Daacbea  liegt  ein  ftterbendar  Jöngling  imd 
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ein  Krieger  ttcigi  atif  ein  ftieh  bätumeiule«  Pferd.    Uüdtea  tkki  tm 
AUiamUt  BBd  f^muauß.  vgl  Bmdm.  I^m.       1882  lii.6. 

— 

Aftf  den  fiiM«      MmitM  tmn  mÜImii  Siiiis,  wekhtittl 

tufiiiiififi  I 

BBOmFAlANOTTUPeiKOT 

TION9EONNEPONJTISIN0N  (JUlJ^iiOHI} 
TPAlANONAJPUNONZEBd 
:STONAPlZTON  APXIEPEA  : 
.     •  J^Kri£TONJHMJPXIKHS . 

MS0X£U£Tn4T0M3XM .      .      •      ,  < 

Sie  ist  mh^ctheiit  in  der  Wiener  Zeitschrift  für  Kanst,  Uum^, 
TJififtler  uiid  Jtfede  IB31  Nr«  m  873. 

•  - 

So  Boteo  Ire  cm  «witcheti  dem  VesuT  und  Pompeji  hat  Beuer* 
iUngt  der  Profefpqr  Zahn  Mt  Berlin.  Anigrnhnnsen  angettetllt 
die  kaw  noch  einen  Zweifel  übrig  loffen,  daee  hier '  neben  Hemh- 
■um,  Pompeji  qnd  SCabia  noch  elae'^ierte  Stadt  unter  derLenfo 
TefUT  Terborgen  liegt.     Man  glaubt,  da«f  tie  Toro  geheiitea  ti^ 
und  zugleich  mit  jenen  veraicliütlct  woitlm  sei.    Bii  jetzt  hatraanfcicf  i 
/einen  mit  Säulen  umgebenen  grosien  Uof  (PerLstiiium)  nad 
Ziomier  an^Cj^ra^en.    ^  ,  I 

*  «  «  •*  I 

dem  iMutigea  flrieähealaad  ^raadleal  haaendn  die  Mi»  1 

achaftliche  Glnth  in  den  Seelen  der  Frauen  die  Beachtung  def  Alh^  i 
thumsforscher  I  well  iie  vielfach  an  das  griechiHclie  Alterlhum  erismi  ' 
Niclit  iiUein  die  Lebendigkeit  und  plötzliche  Umstimmung  der  GeföW« 
setzt  in  Erstaunen,  6onderu  noch  mehr  die  in  allen  Aeos$eH}iij£r(^n  da 
Leidenschaft  hervortretende  plastische  und  classische  Schönheit  in  j^* 
*der  Bewegwig  and  Stellung.  Bfaie  der  gew6hu liehen  Beweg^mgeo  dti 
Sehaenee  iai,  die  Sa  elaaader  geichlangeaeo  fiaada  aber  den  iUpf 
M  ailiebea  «ad  la  dieser  Stellniig  «o  bMbeai  gerada  via  laf  ii- 
tan  BaereUeb  «ad  Taten  die  Itaiea  Bei  Leleiwabegingniaeaa  aal  d«* 
^Mohea  abgdbiidet  eehaa.  la  dem  grlaehieehea  Qoarfiar  vaa  Saf^ 
■ieht  man  bei  dem  Tode  eines  Kindes  Weibergrnppen  Kla|(ea  edül* 
mit  Geberden  und  Worten,  welche,  obgleich  dicoe  Weiber  de«  J** 
teeinsten  Volke  angehören,  doch  mächtig  an  Homer  und  die  ^rifw- 
sehen  Trauerspieldichter  erinnern;  und  nuf  Milo  sind  die  Leichtfl^ 
gangnisse  nicht  nur  von  allen  Ceremonien  begleitet ,  welche  die  ilt^ 
berichten ,  sondern  die  wehklngendea.Ciestalten  des  Zages  bildea  wab^ 
hart  olasllsche  Grappea.  Die  gedaageaen  Klageweiber  schreitss  4« 
Bit  Bhuaea  beBadaalea  Iielehe  ▼araa,  iadeai  tia  ihre  Bnble  scbi^ 
■die  Haa»  aarntefta  «ad  daa  Nana«  die  VarsCaKieMB  9^m§  ib«iB* 
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Badveibang  aber  erhaben  Und  rührend  ist  der  letzte  Aogenbllvk ,  be- 
vor iit  Leiche  in  die  Erde  gesenkt  vird.  Da  fassen  die  Verwandten 
fodi  einmal  diu  theare  Hülle  des  Todten  an,  schlieesen  sie  in  ihre 
Arme,  nnd  weinen  und  schwelgen  so  im  Uebermansäe  des  Schmerzes, 
iui  man  lebendig  an  Homers  Andromadie  und  dessen  Tfirjifog  yaeio  er* 
isnert  wird. [Aut  dem  New  Monihly  Magazine.}    \  • 

• 

Als  Beispiel,  dass  wir  von  manchen  Schriften  der  Alten  die  Vorr 
arWiten  noch  übrig  haben  (?),  kann  die  Behauptung  Becker'a  in  der 
cfften  Abtheilung  der  Schrift  t  Demosthenea  aU  Staatsbürger,  Redner  und 
SüwiflsteHcr 9  dienen,  dass  die  zwei  Titae  Demosthenis  in  Plutarchs 
Panllelen  und  vitis  rhetorum  beide  acht  und  ¥on  PlutarcH  ^eschriebea 
•eieii.  Die  letztere  sei  nur  die  Materialiensammlung  für  die  weitere 
Tenrbettung,  so  wie  auch  das  zweite  Buch  der  Oeconoitiica  des  Ari- 
fluteles  nichts  anderes  als  ein  Theil  der  Ezcerptensammlung  für  die 
zsiitiMu  sein  möge*  *    -  .    .  «       .    *  •  •  • 

Der  holländische  Philolog  Tan  der  Chys  hat  Tor  kurzem  in 
Gtnt  eine  Dissertatio  herausgegeben,  in  welcher  aus  den  Schriften  Ci-* 
esrof  alle  die  Stellen  gesammelt  sind,  in  denen  ein  Urtheil  über  dae 
^icchiiche  Volk  ausgesprochen  bt. 

Um  den  traurigen  Zustand  des  Volksschiilwesens  In  Nordamerika 
n  Terbossern  und  das  Volk  über  diesen  Gegenstand  aufzuklären ,  hat 
der  als  Verfasser  mehrerer  geographischen  Werke  bekannte  William 
C.  Woodbridge  in  Verbindung  mit  andern  Freunden  der  Erziehuog 
American  onnois  0/  üTcIttcalion  and  Instruction  y  and  Journal  of  literarg 
tMititutionM ,  emhracing  a  record  of  sohoola,  colUgcB  and  lyceuma  herau*- 
lageben  angefangen ,   wovon  im  Herbst  I80O  die  beiden  ersten  Nuui- 
toem  erschienen  sind  [Boston  by  Carter  and  llcndee.  50  u.  112  S.  8.] 
£r  githt  darin  besonders  Berichte  über  den  Zustand  des  Schulwesens  in 
BeaUchland  und  in  der  Schweiz,  besonders  in  der  Anstalt  zu  llofwyl, 
nnd  über  die  Fortschritte  der  Erziehung  in  diesen  Ländern,  und  stellt 
diMtn  den  Zustand  des  Schulwesens  in  Amerika  gegenüber.    Die  deut- 
t^o  Schulen  thcilt  er  in  humanistische,  philanthropistischo,  pesta- 
Inniche  nnd  productive  (oder  eklektische),  welche  letzteren  jetzt  vor~ 
bemchend  seien,     lieber  Baierns  Schulwesen  ist  ein  Auszug  aus  der 
sntcD  Abtheilung  von  Thierscb's  Schrift  über  gelehrte  Schulen  Abthl.  1 
■iCgetheilt,  über  Jacotot^s  Methode  und  über  Kleinkinderschulen  be- 
richtet und  die  Musik  als  Unterrichtszweig  in  Schulen  empfohlen.  Diese 
Allel  hat  für  uns  keinen  Werth;  aber  interessant  sind  die  Nachrichten 
ubf r  den  Zustand  des  Lehrstandes  in  Amerika,  und  besonders  verdiente 
die  Einleitung  zum  ersten  Jahre  auch  in  Deutschland  bekannt  zu  wer- 
Ausser  dem ,   was  in  Amerika  für  die  Verbesserung  des  Schul- 
wesens noch  dringend  nothig  ist,  werden  darin  besonders  die  Vortheile 
der  Einrichtung  klar  gemacht,  dass  das  Erziehungswesen  eine  Angele- 
gcoheit  der  Regierung  ist  und  nicht  von  der  Willkühr  der  einzelnen  Bc- 


wolmer  und  Gcniemden  alihiiigt  Texgl«  die  Amt,  in  d«  Götttiig.  Abu. 

teMf  Oldcr  mmd  Luite  Ff  kl,  oder  Brw/c  über  ggdrttiadwg  nd 
mbfMMiii^  M>  irtUlg§Mkmit  Jttr* dotwfc»  IQaMnr  iioii  ClirUiiai 
L«aVif  F«obt.  {HeiMtog,  OmmU.  1881.  Vin«.m-a  8.  liftv] 
Ist  te  Titel  «liMt  Bndif«  wMhm  swir  nidit  miariltclbar  in  dt«  Knii 
mamHf  MUMdMT  gdUrl,  «her  wegen  ••!«•■  beMiiieni  Weite  im 
Aufmerksamkeit  auf  tich  sieht.  Der  Verfasser  handelt  in  88  WMm 
erst  Toa  der  uuB^ern  und  innern  BHdang:  überhaupt,  diinu  fon  der 
inseern  weiblichen  Bildung  (kürpcrlichea  llultang,  Putz,  Tan1^  Mtnür, 
Oesang",  2»elfhnen),  von  der  reinen  Aussprache,  von  den  m eiblichen, 
bänglichen  and  schönen,  Arheiten,  Yon  der  Beförderung^  der  iuiieni 
weiblichen  Bildung  durch  eigentliche  LelirgegeaslAnde  <  Gnmdweiei 
vd  'AMeUaag  einer  Töchtereebede),  der  dentechen  Sprach»  eii 
eifleB  iathettsehea  £alwielwlDDf »  vom  fitaidsleelm  S^eaelinalHiiiifi 
TOD  der  Torliildnog  ia  Spiadiei  Qeteliielile  lud  Geographie,  vea  dtr 
MiyHieleglaeieD  «dd  mMun  iaIlieliiäMi  mdirng,  4er  geogrsfU- 
echen  Büdvng,  phyakaUedieii  VoaÜldtBng  «ad  BUtmg  Ut  der  llalai8S> 
schichte,  von  der  religiösen  A'erwahrlosung  und  religiösen  Bildssf, 
¥oa  Töchterlehrerinneti  und  ihrem  Lehrwerthe  in  i^inMenscbaftUdies 
Bereichen ,  von  kallig^riiphischcr  und  mathematischer  Bildung  und  tm 
Töchterprüfung^cn.  Der  Werth  (^l(  !^er  Hriefe  aber  be^tolu  darin,  flatus  sie 
diese  Gegenstände  praktisch  behandeln  und  sur  harnonischen  Gesamoit' 
entwickehing  des  Weibes  den  rechten  Weg  zeigen  und  denselben  nsdi*  i 
dfdcklicli-enipCeblen;  dass  rie  das  Verkehrte  der  MedebiUang  (dieis* 
gmunte  Tenn^ne  BUd—g)  In  ilirer  Btdase  nseinreiseK  md  belibiiii  [ 
wie  «Mui  muh  naliiguiadiiiii  cui  Chuige  nm  benem  ZIeb»  keMU  hm  i 
nie  Iber  di»  bBliaieltett  Gegeflallade  eine  Beihe  Benmlinngea  gsftsit  i 
welche  aneb  fBr  BrMier  «ad  Pidagogea  tiberliaept  wichtig  sied  Iii 
deren  Beachtang  in  hohem  Grade  verdienen.  Der  letzte  Punkt  ist  liV 
Grund,  vamm  wir  das  Buch  hier  erwähnen.  Besonder^;  aber  >erdleai 
es  von  Muttern  und  Lehrern  an  Mädchenschulen  pelo-en  zu  wertles. 
Den  erstem  würden  wir  es  noch  nachdrücklicher  empfehlen,  wcnnnifbt 
^der  Stil  hin  und  wieder  etwas  an  sehr  gesucht  nad  nancfae  Bemcrkiisg 
Vi  afheristisch  wäre,  als  dass  sie  Toa  ibaen  iamer  richtig  Terstsadss 
.vwdea  wild*  Wender  GewiehC  legem  wir  darauf,  dase  die  eiae  *d 
büdeva  AmIcM  dea  Verf.«  «Icbi  aUgemehie  Billig«v  iadea  «bd:  hm 
-die  «Mbton  fhd  w  der  AH«  daaa  ttace  Bicbtigkeit  md.  ellgeMi»  • 
Oftltigkeil  fai  die  Abgea  ipiiagt  Tergt  die  Ana.  tob  Bcbwasli* 
Heidelb.  Jahrbb.  1881,  8  S.W— 752. 

Fnr  Mythologen  sind  zu  beachten  die  Restwrches  into  thc  • 
and  afßnity  of  Jncient  and  Hindu  mj/thoU)^,    By  Va  n  s  KeD  ncrfy»  . 
[liendon,  Longmann.  IbSl.  XX  u.  494  S.  4.] ,  worin  neae  linterstK^boJi' 
gea  über  den  üesyruag  der  Mythologie  verschiedener  Völker,  beMS* 
den  dat  ladac,  aiigeitoiU  aiad.   Bev  VerfiMieK  Ital  alle  heil.  8ihn^  . 
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len  der  IiMl«r  fa«!  in  d«nelbeii  Zeil  eatitwideii  teln,  und  meint,  daa 
Vikikad  cler&eiljeii  so  wie  der  Urbitz  deä  BrahmaUfutiä  §ei  Babylo-* 
üiVfl,    Die  griechische ,  etrntkische  und  JUtteiniAclie  Mj'Uiologie  stanirae 
-  aoa  kleina<!(ien  ,  die  germanische  aus  Thrazien.     Die  semitische  ist  gar 
lickt,  die  ägjptii»che  wenig  beachtet.  Um  Buch  hat  Verdieust  dadurch, 
km  BtBche  falsche  Aoakhlea  öbti  die  iiiditche  Mythologie  berichtigt 
•ad  für  sie  die  FvraiMM  sehr  urafaMond  benutst  liud^  s^ot  ea  fahil  iim 
l«aihla  wlaa«McMllicbe  Gaifl»  mmi  im  khnra  BtmumMm  to«  te 
Mulang»  Eatarah—g  «■«  F«ribiU«af  te  M^Omu  Aas.  In  Gittfaifi 

Der  Lord  Kiogsborough,  bclcannt  durch  sein  kostbarea  Werk 
tiber  die  mexicanidclicn  Alterthiinier ,  hat  dem  brittisch  -  chioesiichca 
Coliegiom  zu  M.ilacca  1(HH)  Tfund  zu  Herausgabe  eines  Tom  Missionaiff 
P.  Premare  verfassten  Werks  über  chine^sii^rhe  Sprache  geschenkt, 
liü  attch  bereits  in  ^er  Df  uckerei  dieaas  Coliegiumi  natav  dem  Titel 
rrsehienen  Ut :  Aoftlia  Ikigm»  ^SMfl«.    JkülarB  P.  AwOTi.  MaiaiWi 


Todesfälle. 


Den  lu  Januar  starb  la  Meyenburg  der  bekannte  Landdrost  Dietrich 
•^a^uff  Adolph  von  irersehe^  geboren  ebendaselbst  1351,  ein  fleiialgar 
GaKhichtschrclber  im  Ifelde  der  altdeul«chea  Geschichte. 

Da»  14  Febraar  «i  BaaOll  te  Dpmm  a.  todHyHuMr  Mr.  Amtim 
Mn^  8ak  sa  Villinga»  M  U  Mim  11»»  gawaMar  PiipaMaia». 
fciiia  «ai  Religioatlahrar  in  dar  jUibsoph.  Vatbataitangsdana  daa 
%MaBM  iS.  Hm.  Ii  41i.>    Kr  vaida  iaa  »Sarl^.  UMaaai  Ma- 

ila  geweiht  und  war  nach  verschiedenen  Kapiansdientten  Tom  27stea 
Odbr,  1821  an  h'u  ziuu  Spatjahr  1829  als  Pfarrcurat  zu  Mahiberg  tu* 
fleicb  kathol.  Lehrer  an  der  dortigen  gemischton  Intein.  Sehnig  ^  '^o  er 
fei ante r  andern  zur  Zeit  der  Erscheinung  des  //cnÄö/er'scheii  Glau- 
{^eii^eButniMes  und  der  dadurch  in  dem  von  Gemmingen  -  Stcinegg^- 
»fhm  Gebiet  gen&hrtcn  reUgiösen  Gährnng  durch  seine  Sehutzschrifts 
i^tkr  dm  katkatfse*«!  CuU  «ad  Lehrktgrig  aal  «iaa  wirklich  verdiente 
Wdn  kafcaaal  famacht  hat    Wibiaad  aaiaer  AaalaUaag  la  Baatatt 
^aiwia  er  die  aaeaTBi  eraehiaaaae  Broadifiret  Um  TMikim  wH  lUm 
Mbaato«  SSm  Maaie  aar  Fafaiaigiing  aller  ekfML  JKMm.  (CSarla- 
nkilalBfaaa  18S1.)  and  knn  Tor  seinem  Tede  Ueferle  er  Im  Heipe- 
>if  Nr.  30  d.  J.  die  von  Freyburg  aus  datirtc  anonyme  Erwiederung  aal 
Darstellung  der  ungünstigen  Verhältnisse  der  badi^i  hcn  höheren 
Lchraaitaiteu  in  ^r.  3  desselben  Blattes,  worüber  ihm  mit  allem  Recht 

jlB-—  ü  itt  anrfnhf lieber  B^gtuadang  Luge»  Vexlaoaid^  and 
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prürfiäche  Verdrehung  bei  d«r  Veribeidigmig  der  uielil  n  iccUieidigci* 
den  Sache  vurgeworfen  \%'ird. 

Im  April  sa  liemherg'  der  «hcmnli^o  Aiifiiirher  der  dMtigwdn* 
domie,  HiUcr  Franz  v&ft  Moren^acA,  im  ä8§len  Jahre.  ' 

Den  6  Jnni  zu  Görüte  der  HeMMgolMr  dw L>«iilwi MuyHnihllli 
Aicfaidiaconni  /oA.  Gotthelf  l>ieumtmn. 

Am  Id  Jnl  Abeadf  «a  Zirldi  «Hgvaid«  iedMatt  «i  tktwm  ScMif* 
flotie,  Hr.  /•  J.  Bttitff  Prefamt  dar  pmctitclf  PhÜeeophig  wd  im 
AMifcetik  MB  OjriWMiMa  OMlbn» ,  Impet^  d«i  ÜMMleg.  ^4lMiHlMb 
MdideDi  er  nech  wenige  SlMden  veriier  ehi  Gelleginm  gcleeee  Mft 
Er  war  aucli  Mitarbeiter  ttA  diesen  Jahrbüchern  im  archiolog.  FadM^ 
Sein  \  ortrag  alt»  Lehrer  war  ungemein  heiehrend,  anziehend  und  griit- 
reich;  tein  Verhftitniss  an  den  Alumnen  sehr  milde  und  Tättriirh,  ^^j» 
denn  auch  von  ihnen,  wie  sicli  beim  Lcicbcnbe*^^nnqn:ii««'p  bewiei,  auf« 
dankbarste  anerkannt  ward.  Er  war  ein  feiner  Accthetiker,  wenn  dui 
will,  ans  der  nenern  (Gothi^chen)  Sehnte,  dabei  era  gröndllrher  Kfn- 
Mr  des  Allerthomst  wie  dies«  besonders  die  in  den  iabren  1823—1^ 
mchieneBea  Bilder  des  grieekMien  Altettli«aia^ mmt§  dsaiHAii 
iMrkniideit*    Selae  Stelle  lit  noeli  nidit  deflniClT  wieder  beietd; 

Den  20  JmA  der  DIrecter  der  Hsndelsaehide  in  Brenm,  Pieftmii 
F\nm»  Karl  ilferfeiu,  geb.  i«  Bleiefeld  an  S  Apr.  1T84. 

Den  21  Juli  zu  Tübingen  der  Professor  der  neiitestam.  Exegeie 
Dr.  Andr,  Bened,  Feilmo§er^  geb.  zn  llopfgarten  in  Tyrol  »m  8  Apr.  1717. 

Den  8  Au^.  zu  Greifswald  der  Profeaaor  der  Cheaue,  jti*  &  m 
Wkigd  im  B4gt€n  Jahre. 

Den  29  Aug.  an  Wurabnrg  der  geistl.  Rath  n.  Domcapitnlar  Frm 
Oberthür  y  einer  der  aufgeklärtesten  kaäNiL  Tbeolegea »  in86iteaJL 

Den  IS  Septenber  sit  Jeni  der  Heraofgebtr  dea  elbnogiapMi«bw 
AitUfa  iiftd  der  USamwmf       F.  ji.  Brm. 

Den  Ii  Sepfend^nn  DanUg  der 'ROn.  OonlatoiMrafh  Dr.  Mi 
et  put«  JRrinAr*         Oeynftnrd  Ini  Sorten  3» 

Den  t8  September  au  Götttngen  der  Professor  der  Tlieolegi«t  ^ 
Beittfich  Planck  im  46atca  Jahre. 

Den  25  September  zu  Prc^sburg  der  erste  geistl.  Rath  beim  Coa- 
sittorfum  A.  H.  in  Wien,  Jaco&  Glatz  ^  geb.  zu  Peprad  am  1%  Savbrt 
1776,  durch  zahlreiche  Jugendschriften  bekannt 

Den  6  Oetober  m  Halle  der  Professor  Stange  im  6Men  Jahre. 

Den  14  Oetober  sn  Floffen»  der  bvrnknnte  Aatrannm  •  Bi  ^ 
liicht  weniger  nie  ST  Kometen  entdeckt«  > 

Hea  It  Oetober  in  Mttnchen  der  beifitatn  Jariit,  HoMh  ^ 
Fref*  Dr.  eon  WMg^  tngmiMm, 

Den  80  November  an  Coblens  der  Oberlehreer  Dr.  RucMM 

Den  1  ücccrahcr  zu  Frejbiirg  im  Brcig^iiu  der  juristische  IN^^ 
docent  an  der  Unifersit&t,  Joseph  Lykuri^  liuss,  gebürtig  aus  Zell,  Pf« 
der  Philosophie  und  Jurisprudenz^  in  einem  Alter  fon  2!)  Jahrca, 
einrr  liirnentzündung,  gleich  nach  seiner  Rückkehr  Ton  Kasel?  et- 

•elbit  er  nodi  anietit  dü  nediciniiehn  Doeteinl  eiwuiben  lattc. 
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Den  80  Decbr.  starb  su  Leipsig  der  PrSlai  nnd  «rtte  Professor  der 

The$\Qgie  Dr.  Johann  AuguMt  Heinrich  Tittmann  ^  geh,  bu  I^angensalM 
101 1  Aug,  1773.  £r  war  seit  17U3  Lehrer  an  der  Universität  und  als 
Lehrer  ond  Schriftsteller  gleich  bekannt.  Seine  erste  Schrift  gab  er 
ii  feinem  vierzehnten  Jahre  heraas :  De  Virgilio  Homerum  imitante^ 
Wittenberg.  1787.  .  ;  .  •         '  •  , 

Am  letzten  Tage  dieses  Jahres  zu  Frankfurt  an  der  Oder  nach  cir 
sein  Krankenlager  von  mehrern  Wochen  im  76sten  Lebensjahre  der 
ente  Cnrator  des  Friedrichs- Gymnasiums  zu  Frankfurt  a.  d.  O. ,  Cop« 
fbtoriai  -  Kath ,  Superintendent  der  reform.  Diöcese ,  erste  Prediger  an 
dsr  reform.  Mirche ,  Dr.  n.  Prof.  der  Theoi.  Philipp  Ludwig  MuttK  < 


Zur  Recension  sind  Tersprochen: 

Arnold^  Gmndriss  der  Denklehre.  —  Pitehon^  Leitfaden  sur  Ge- 
idiicbte  der  deutschen  Litteratur.  Herzoge  Geschichte  der  deut- 
scbeo  National  -  Litteratur.  —  Rcinbeck^s  Gesch.  der  deutschen  Dicht- 
kmiit  —  Heydenreich ,  Gesch.  der  deutschen  Diditkunst.  —  Fischery 
über  Gesang  and  Gesangunterricht.  —  Schirlitz,  Anleit.  iura  Ueber- 
fetten.  —  Dronke,  Aufgaben.  —  lAtzinger,  Beispiele  zum  lieber- 
letseo.  — •  Tadnetf,  Uebungen  der  latein.  Deklinationen.  —  Sehubert^ 
bebr.  Grammatik.  —  Sehröder,  die  hebr.  Nomina.  —  Thacydid. ,  ed. 
Arwld.  —  Decker,  Handb.  der  Arithmetik.  —  Poppt,  Naturlehre.  — 
Torq.  Tasso ,  Aminta ,  v.  Posiart.  —  Minner,  Italien.  Sprachlehre.  — 
Ldomp,  franz.  Litteratur,  2  Th.  —  Lucian.  Gall.,  ed.  Klotz.  —  ^tr- 
Uiz,  Materialien.  —  Afannert,  Geograph,  v.  Arabien,  Palästina  etc.  — 
Sttigertahl,  die  regelm.  griech.  Goojugat.  —  Bacon,  N.  Organon,  v» 
BrOek,  —  Döring,  Gallerie  dedAh.  Dichter  n.  Prosaiker.  Pfoss, 
Gesch.  Griechenlands.  —  Leake^»  Topograph.  Athen's.  —  v.  Rotteck'M 
AUgem.  Gesch.  1.  2.  Lieferung.  —  Guden,  litterargcsch.  Tabellen.  — 
Fsrtey,  de  Phil.  Insul.  —  SchöWt  gr.  Litterargesch.  —  Antiq.  Konu 
Monum. ,  ed.  Spangenberg,  —  Aristoph. ,  ed.  Thierach,—'  Strojtg^ 
krit  Bemerkk.  zu  Isocrat.  —  Drechsler,  wissenschaftl.  Construktion 
*«s  gerammten  Wörter  -  nnd  Sprachschatzes.  —  Philippgon ,  ^Tlrj 
«»•^•»/rjj.  —    Plutarch.  Consol.  ad  Apulion. ,  cd.  Unter  


Berichtigung. 

Zar  Berichtigung  der  Anzeige  von  dem  Buche:  Einleitung  in  die 
Gtographie  der  Alten  u.  t.  w.  von  Konrad  Mannert  etc.  im  IVten 
Bde.  2len  Hefte  S.  427  ff.  des  Jahrg.  1831  bemerkt  der  Ree.  hier  nach- 
tiigUch,  dass  dasiüelbe,  i^'ie  er  sich  überzeugt  hat,  nur  ein  bcsonde- 
ftt,  aber  verbesserter  Abdruck  der  Einleitung  in  die  Geographie  der 
Griechen  und  Kümer  ist,  wie  sich  dieselbe  schon  vor  dem  ersten  Bande 
^ts  renannten  Werkes  in  der  ersten  Auflage  findet.  V 


I 


Zar  Nachricht 

Sehan  teit  einiger  Zeit  hia  Ith,  der  Uiiteneichnete,  äm% 
neine  bürgerlichen  Verhilinisse  ao  mit  Getchäflea  iiberhiuft 
^ewesen^  dass  ich  nur  mit  Mühe  und  Noth  meiiieQ  Verpflicbiua- 
,,gen  als  iMitredacteur  der  Jahrbücher  genügen  konnte.  Jtidl 
habe  mich  oichl  seltea  in  die  ^^oth wendigkeit  versetzt  gesehen, 
daaa  i«h  soch  bei  dem  benten  WiUen  und  bei  oft  fibermiMi|o 
AnstrengQDg  'dacli  mtnchea  in  den  Redactionsgesehifteo  ver* 
mdiliaaigen  mnaate^  nnd  imtigfstene  den  Verdmaa  faatte^ 
.  niehl  aJle»  In  d«r  Ordouff  «ad  CUddiformtgkdl  for^iflg^  «il* 
ah«  m  eriwllea  mda  frtealar  Wasach  iat  Am  meiataa  kl  aiiaB 
anfrdwillige  NtoUiasigkeil^aria  harforfetMlw,  datM  lal.aie> 
derholt  eingegangene  Briefe  der  Herrn  Mitarbeiter  und  anderer 
gelehrter  i^Vcunüe  entweder  nur  sehr  spät  oder  wohl  auch 
nicht  beantworten  konnte.    So  leid  mir  die  Saclie  thiit  und  so 
wenig  ich  sie  durch  das  leidige  uUra  posse  nemo  abligalur  recht- 
fertigen  mag;  «o  weiss  ich  doch  auch  für  den  Augenbfick  die^e 
Nachliseigkeit  nicht  andere  zu  enlachuidigen ,  ala  dans  ich  alle 
dfo)  weiche  dtea«lbe  erfahren  haben  ^  hiermit  öffentlich  m 
Temihnng  nnd  um  gütige  Naciiainhl  bitte.   Freilidi  darfld^ 
ila  aich  nelna  ibrigea  Cheachifla  aeaerdhig«  ^har  verfitaait 
als  Terriageft  hihen^  nveh  ftr  die  Fol^^e  alehl  baffen  i  adam 
TerpfUehtangaa  nle  Redecleer  neeh  Ihrer  hbharigee  Aaaiib- 1 
nnng  mit  TollaHndlfer  Fdritttiehkeit  Gnüge  leiaten  sn  konaiB.  i 
Ich  würde  desshalb  mit  dem  Schlüsse  dieses  Jahres  ganiHck 
Tou  der  Redaction  zurückgetreten  sein ,  wenn  mieh  tticlit  einer- 
icitg  der  Wunsch  meines  Herrn  Mitredacteurs  und  der  Hcrrca 
"Verleger,  8o  wie  die  Aufmunterung  gelehrter  Freunde,  und  aa- 
dereraeita  meine  eigene  Liebe  zur  Zeitschrift  von  dieaem  Ent^ 
•ehlnaae  soröckgdiskeB  hüte.  Ihi  eber  SJät  die  Folfe  ibnUcbea 
Tersinmniaaen  vorzubeugen ,  wird  vom  neuen  Jahre  an  der  Hr. 
H.Eelahaidl  Kiots,  Frivatd^eeal  hd  hiei.  Daiveraitlt,  ti« 
driCier  Mltrededear  der  Mirbhcher  ehilretea  aad  elm  TWI 
derOeaehiftehharaehnien.-  Inden  iehaaa  die  Herrn  Nteli^ 
,   ter  and  Leaei*  der  Jahrbücher  in  meinem  and  doe  Hrn.  INMf 
Dr.  Seeb  0  d  c's  Nameu  von  dieser  Erweiterung  der  Redicdia 
benachrichtige,  füge  ich  zugleich  die  ergebenste  Bitle  binzu, 
daa  freundliche  Wohlwollen,  welches  uns  beiden  Hedactorenbi^ 
jetzt  so  reichlich  zu  Theil  geworden  ist,  auch  atif  den  iicu^^ 
Coiiegen  überzutragen.    Wir  hoifen  durch  seinen  Beitritt  in  il^ 
Stand  gesetzt  an  aein,  aowoU  dieRedactionssreschäfte  in  püi^^  i 
licher  Ordnung  fortzuführen,  ala  auch  der  Zeitschrift  eine  aM^  j 
gröaaere  Anfmerkammkeit  in  Einselheiten  an  widmen,  die  fOr^«- 
Ten  Qedeihea  nicht  aoeraprleaaUch  aeln  wird«  Alle  Znachidtg 
oder  Zuaendnngen  nach  Leipzig  können  ami  entweder  aajJ* 
oder  an  den  Iljrn.  M.  Klotz  gerichtet  werden,  wodiflftlMi 
Besorgung  sofort  vollzogen  werden  wird« 
Leipzig,  im  Decbr.  Iö3i.  *  '  Jt  i 

I 
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.  llf  che  Ueberietzong  ron  Matthiä^a 

griech.  Grunniatik.  ni,  UXX 
Blume :  Unsere  Gyainasiea  und  Ihre 

Tadler.  I,  248. 
Bode's  engl.  Uebersetzang  von  Bntt- 

mann's  griech.  Grammatik.  III,  100. 
Böckh:  Indices  lectt.  a.  1826.  1,348. 

a.  1828.  ibidem,    a.  1830.  I,  232. 

e.  1831.  U,  120.    Oratio  Latina. 

I,  9&t 

BdaiMlh:  0ie  GdUer  DeoMütiidt. 

I,  222. 

.  Ton  Bohlen :  Das  alte  Indien.  1, 443. 
V    Ueber  Handel  und  Sehiffiarth  dei 
alten  Indien.  I,  445. 
Boissonade :  Aneoc^etaGraeca.  11,157* 

III,  106. 

Bonaparte ,  Ledaib  s.  Canino, 
Beiworth:  The  Blon  Greek  Gmh 

mar.  III,  100. 
Bothe:  Virgilius  VirgiLianiu.  II,  llOl' 
de  Bovet :  Des  DjqMfUee  ^ptte* 

nee.  I,  451* 


Bnndt  Unterrichl  fa  der  Geegm* 
pbie.  U,  fTf.  ^ 

Yen  Braunschweig:  Geschichte  des 

polit.  Lebens  der  Völker  im 

thume.  I,  418.  450. 
Braut:  Jahresbericht  üb.  d. 

zu  Brandenburg.  I,  467. 
Brohm :  Oratio  Latina.  I,  254. 
Broiset:  Berichtigung  zo  KlapreU 

Deseription  da  pays  de  DidoML 

1.  448; 

Brückner:  Historie  reipeblicift  Met* 

siliensium.  I,  428. 
Brüggemann :  De  CatuUi  ekfljgla  Cal- 

limachea.  111,94. 
Brzoska:  De  Geograpiua  mjthict. 

Hl,  122.  • 
Bochegger:  De  eiigtoe  eecraft  Ghir 

ftiaBoriMB  peeieoe.  I,  4S0. 
Buch  er:  Von  den  HinaiamiaecB  der 

EinfuhmDg  <^nes  bessern  Gangei 

\u'\m  Vortrage  d.  Erdkunde.  11.238. 
Büchner:  These« controvers.  II,  346b 
Bugenhagen,  s.  Kraft  und  Zdctz, 
Burnof:   Methode  pour  etudier  Ii 

bngue  grecque.  III,  101. 
Balttwim*eMjthelecoi.I,S06L  Oib- 

chltehe  GramnaoB.  a«  Bamenfi, 


C. 


P.scudo-Callisthenes:  B(oqV 

öiiov  aal  ngu^f^i^.  I,  446. 
Cannabich :  Leitfaden  z.  method»  Ob- 

ierncht  in  d.  Geoaraphie.  III,  3^ 
Geaine,  Principe  41,1  Cetalogo  di 
'  scelte  antichith  etmeche  etc.  m, 

354.   Museum  ^trusque.  Ill^iSk 

Vases  ^trusques.  III,  355. 
Carter:   Anweisung  zur  Erl^aaag 

der  engl.  Aussprache.  II,  392. 
Cassius :  De  optima  elementonua  Un- 

guae  Latiaae  pueris  uadeadtQBa 

ratieoe.  II,  234. 
Getenia  Censorii  fragMutiL  iim^ 

Ton  Lion.  II,  42& 
Catullus.  s.  lirü^^emann 
Chamich :  Gesch.  Anneniens.  I,  41^ 
Chronik  d.  Univers.  Freibarg.  I,jy. 
Chronologie,  s.  Äasfc,  fVagner.  , 
Tan  der  Chys:  CommentariM 

grapUcos  fai  Arrianuik 
CIcere.  Oratinamrieelai.  WL\ 
.  vig.  n,  169.   Oratioaes  VIL 

Matthiae.  UI487.  TusculaoaeDia- 

puftatt.  Aaig,¥,BHUfbtflir  HWl 
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m  Kühner.  III,  32.  ClaTiu  Cl- 
crrooiaua  von  Ernesti.  III,  240. 
HfrKst:  LectioneflTulJianae  11,463. 
MOJIer:  De  Offic.  ll,  5.  l,  357. 
lichtrz:  De  poliiicorum  librorum 
teBp€njiatBn.in,  91. 
CiceroM  b  uid  oa Neapel  tob  J.K. 
I,  221. 

CjnrtDs  Gabiinis.  s.  Thiersch» 

Ciodius:  Obserrationum  gramiuili« 
Carum  pars  I.  II,  235. 

CoUeclio  Clashicorum  Latmorum  von 
LeAäire.  II,  109.  Nachdruck  der- 
idbca  in  ItaBeB.  III,  107.  CoK- 
hdS»  Latft.  acriptoniB  Taaiineii- 
OS.  III,  242. 

Coflunenudeoea  Sodatatia  Gdttiog. 

Cornelius  Nepos  Ed.  Bipont.  II,  243* 

Aüsj.  von  Dähne.  II,  255. 
Cou^'s  Briefe  über  daü  deuUche 

Schulwesen.  III,  363. 
CImM  DiTemeaea;  Gnunui«  grao- 

^  111,10t. 
CMfrier:  Opuscules  et  Lettrea.  1,207. 
CrBcaach:  BlemeDlarielurad.  Gäo- 

«elrie.  II,  336. 
Cortü  Rufi  de  rebus  gestis  Alexan- 

üii  iibri  Kd.  Zuoipi.  U,  45. 

MlMri:  Ueber  die  Methode  dar 

Ceometriachen  Analysi.s.  II,  359. 
DeUAeid:  Joamal  of  the  Procedinga 

ofa  Convention  aad  acienUfic  geofr- 

lernen.  III,  255. 
Demosthenes.  Oratio  de  Cher^oneso 

dPhjlipp.  III,  ed.FroUcher.I,91. 

Ma  phUipp.  Rada  flbanietit  Tao 

NhWr.  iT  W 
I^eiUche Sprachlehre,  a.  Grammatik, 
Kcäoiuiairc  uuivenel  da  la  langua 

?ria9aise.  I,  114. 

Dilichtider.  a.  Schmiis. 

RNUy:  Geschichte  dea  Gyrnnaf. 

»MnaHadi.  0,464. 
Itartaäaa  aar  la  laiunaL  Bum«. 

m.  107. 

IHTeracsse.  a  Coutaud, 

i>ohm :  Von  den  Rectoren  u.  Conre- 
ctoren d.  Mcldorfer  Schule.  III,  125. 

Qpia-Seifren:  Lexicon  propriorura 
tt  faide  derivatorum  uominum  pHn-, 
opttm  poaianioi  Laüiioniai»'II,  112. 


Dorotv:  Notizie  Intomo  aloaü  \tmk 
Etniacho.  111,351.  Voyagearch^ 
logiq.  dana  Fancienne  Etnirie  tra- 
duitpar  M.  Eyriea  JII,35l.  Etnt« 
rieii  und  der  Orient.  III,  352.  t 

Dmibar  and  Barker :  Greek  and  Eng« 
.liah  Laxicoa.  Illt  100. 

B. 

Kbert:  ZtvFlixcrjv  sylloge.  I,  206- 
Eggers :  Ueber  Lycophrons  Ca.ssan- 

dra.  I,  216.    Geschichte  d.Schula. 

In  Altona.  11,218. 
BIchbofft  Btadea  greca  aar  Virgile. 

M,ll«.  . 
BOerai  Ueber  Schlosaen  anlTenal- 

hist.  Uebarakht  dar  Geachlcbta. 

II,  462. 

Blvenich :  Ueber  die  Wichtigkeit  daa 

Religionsunterrichts.  III,  H5. 
Entiaiisungsreden.  s.  Mülter, 
Epistolae  virorum  doctorum  iaevlilae. 

a.  Sdkiilae. 
Bpiatolae  obacaromi  Tiroram«  a. 

Mümekf  Rottermmud, 
Erbauungfschrifien.  a.  Hanhart, 
Bremita  (Peregrinoa):  Mittheilungea 

über  pädagogische  Gcgenstamia,  f 

III,  387. 

Erfurdt:  Coiumentatio  deAgrigeato. 
II,  348. 

Bmeatf  CtaTla  Cloaroaiaaa.  a.  Claena* 
Brx&hhingen  nach  Auloa  GelUna.  iL 

Slftn&renner. 
Baerzitazioni  .sclentißrhe  etlitterario 

deir  Ateneo  di  Venezia.  I,  103. 
Essais  historlques  sur  les  antiquit^s 

du  departeiuent  de  ia  Haute-Loixe* 

a.  Mangan  de  la  Lande, 
Bttnüner:  Vanln-SpA.  III,  966. 
Bodidls  BleHMnta  ed.Angoit  111,806. 

yergl.  Gutenäcker. 
Baripidia  Tra{;oediae.    Ausg.  Toa 

Pflupk.  II,  147.    Ilecubn.  Ausg. 

▼on  Lange.  II,  144.  Ueberaetzung 

V. JStäger.  II,  156.    Benedict:  Ob- 

servatt.  in Eurip.  III,  114.  Kranke: 

Commeatatio  de  C^clope.  III|  270»  > 
Boropa.  a.  Kartetu 
Bferett:  Bngl.  Ueberaelsiing  v.Bntt- 

Hiann*a  griech.  Grammatik.  HI,  99. 
Examen  critique  desDictionnaires  de 

la  langiie  fi  an9oise  par  Charlaa  Na- 

dier.  III,  64. 

ItQoaolvfiu^  herausgegeben  too 
Philippsoa.  U,  450. 
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Fflis  U«lwr  &  POiina  la  VirgiU 

ISedichten.  II,  109* 
Fbcht :  Ludirfg  01d«r  «.  Ldie  Fd4» 

111,444. 

Feldbaiiflch  r  Uebcr  Constnictioa 

der  Rheiu-Brücke  des  Cäsar. i,25l. 
Ferrario:  Storia  o  Descriz.  de  princi- 

pali  teatri  anüctii  et  ntodcjrnL 
Eickel:  Hippocrati«  de  aere,  aquU 

•t  Mi  ubfl  not «tttioiiii  apaol- 

mea.  III,  Itt. 
Fiedler:  Bx Virg.CatalectisepigraM- 
mate  VII  et  Copa.  II,  a52.  Iii,  199. 
FSsk  :  Grammar  of  Um  Graak  lan- 

guage.  III,  100. 
IfieUcher:  Erster  Cursus  des  geo- 

grapU.  ScliulunterricbU.  II,  Ö^* 
FlemiBars  Aactarimn  leidd  SchnaU 

dartanl.  III,  t60. 
FUigal:  Anleitung  zur  aboan  Trigo- 

noaetrie.  II,  333. 
Flynn;  Greek  Graroaiar.  ITT,  99. 
Fohliscb :  Fr.  A.  WoAfa  CooiiUa  acbo- 

lastlca.  III,  .304 
Fürisrh  :   Obscrvaiiones  criticae  In 

L)äiae  oratione^».  II,  372. 

F5vat«Baaa:  Nackrlchteo  tod  daa 
Schulau  \n  Nordhaoaaii,  II,  471. 

de  Ponacolombe :  Memoire  aur  le 
Praambule  d*uii  Edit  de  Tempe« 
renr  Dlorli^tien.  T,  105   U,  117. 

Forbi^cr  :  Commontatia  dcL^COpiire* 
nU  Akxandra.  1,  215. 

Forchhammer :  De  Areopago  non  prt« 
vato  per  Kphiailea  boaucldii  iudw 
dia.  1, 348. 

Franke«  a.  Buripidu. 

FranztMMcbeUJbarsetzang  der  dcut-» 
acheo  Uebuogaitücke  in  Hdldar*4 
franzos.  Sprachlehre.  III,  59. 

Fremont:  ^Kpisodes  dea  Gtogiqaaa 
du  Virgile.  II,  III. 

Freiburg.  Chronik  d.  ünivers.  1, 120. 

FriedrioiieD:  Variae  lecüones  ia  la- 
▼analia  aaüraii  imil  Ueber  die  Of»- 
tio  oblioua  InLateia.  HI,  119. 

Frings:  t*ranzds.  Lescbacb.  III,  62* 

Friae:  Weiche  Beihülfe  hat  der  Schü< 
ier  für  die  Schule  nothig?  ,  Noch 
ein  Poppel\v!inscli  liir  Gelehrteiw 
Bchulcn,  Der  ^icliuizeu£nlaseWerth 
und  Würdi^ng,  Weldie  Erboluo- 
gen  darf  die  Schule  ihren  Zoglia^ 
geb  Taritatteii,  III,  119. 

Ffftsaches  Progrr.üb^Laclio.I|tfi3. 


0. 

GaUilerst  l>e  fla  qiüis  k 
iilanl  lexid  edmeiie  au 

rantur.  T,  359. 

Gall :  Ucbcr  Vir^.  Aen.  1,4.  Hill 

Gatteschi:  Priacipii  grnmmat. per b 
studio  della  llnguaGrcca.  III,1&I- 

Geel :  Ruhnkenü  achoiiAia  nUiC»6> 
aarum.  III,  t74. 

GeUius.  Atu^abe  Ton  LIen.  I,  t1& 
FraBKÖf.  UabenatBu  ng  voaVergÄ 
I,  tl9.  a.  Maftromer. 
^Gaagnode.  a.  Lemkardt, 

Creagraphie.  Alte.  Von  Aidaa  nd 
Aegypten.  1,  442.  s.  HnUenstä^t, 
lilau,  ÜrsoskOf  van  der  Ch*^ 
Ebcrt  ^  Tlefticr^  Köhler^  ra»  U- 
licmtcnif  Aiat,  Mannert^  ^^taer^ 
Quinel,  Sekreiber^  Schnittt  Srf- 
da»,  Faia,  f^eaiflkal,  Naae»  i. 
BerUm^  Areml,  Gnmaftidk,  Ck»- 
nma,  FleUcher,  HtnupMet^  Her- 
Ute*,  Jüngst,  Klaproih,  MatU' 
J2nm,  Münzcnberf::^^,  Phtor^  Sel- 
ten, Schmitz y  f  eit  von  Salzbvr^^ 
J  olfTcr,  ffitter,  Schriften  Ob« 
Methodik.  Ii,  Ji^.  ä.  Bcrtelmmoh 
Brand, 

Geologie,  a.  fieffaealAll;  Lmkmä. 
Gaonatrie.     Oaleanac^,  Ikükttf 

JHmUrmeg^  Götz,  RiUmkmm 
Creorglades  s.  Anastasioi, 
Gerfaux ;  Grammaira  da  Ja  itff^ 

grrcijuc,  IlT,  102. 
Gesang,     Jkrdgerf  MüUer,  logu- 

mann, 

Gesangbuch,  a.  Büäiger, 
Geachlchle.  AttgaoMfia.  a. 
BoDaMtdiK,  EOaii,  Stmh  ^ 

main,   fViecke,  Wotaty. 
Asiens  und  Aegyptens.  I,  44  f.  ^ 

ficr,  Eberl,  Feldhau^ch\  Fo»»c9- 
lombt ,    Forchhammer ,  Erftff^ 
Helmhoh,  Ihiwinf^,  Kappt 
von  LiUeMtem,  Meier, 

clce,  inttarr«  WmmUr,  ^mIo^ 
Neue.  a.  3fi/li7Ier,  Sehnditr.ßF^ 
Icr.   Methodik  and  Wertb.  I,  IS* 

IT,  238.  Gülphrten^eschiehte  * 
Bncrenhagcn,  Dol^n,  Hesse, 
ratnrgescnichte.  s.  Hodicrae,  •J* 
Hammer  t  LabbagCf  Ao**»jJJJ 
Neumatm^Siebert,  Naturge-seM*, 
ta.I,Ue.  Geaebiahtader^r^^ 
Pocaie.  ^  Biie^e^^«  CM"** 
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der  Schulen  n.  Universitäten,  lie- 
ber die  neoste  Ordnung  der  latein. 
Sdialen  u.  Gymnasien  in  Baiem. 
Ii,  293.  s.  Harth,  Hraut,  Cousin^ 
Dtlafield,  Dilthcy^  Dohrn^  E}rf:crs, 
Fantemann^  Frvyburg,  Gretschcl, 
Bäfptden,  Kaumanriy  Kntg^  Krü- 
(Tcr,  yiemann,  Aicrnri/cr,  Mohbe, 
Fffm,  Pölitz  t  llaschigj  Wem, 
ikbwarsy  f olger,  Zimmermann. 

QHcbrecht:  Ueber  die  Anforderun- 
fcn,  welche  Versmaass  u.  Reim  an 
Seideut.  Dichter  machen.  II,  120. 

Ginrd:  Drei  Schriften  über  ägypti- 
iche  Längenmaasse.  1,  102. 

G«(z:  Die  Arithmetik,  Algebra  und 
illgem.  Grussenlehre  etc.  III,  213. 

GfUinitb  s  Vicar  of  Wakefield,  be- 
arbeitet von  Plessner.  II,  404. 

Gnefe:  Ueber  das  Dedürfniss  einer 
böhern  pädagog  Bildung  d.  Geist- 
bchen  u.  Lehrer.  II,  451. 

GÄTe:  Ueber  die  Flöten  der  Alten. 
1458. 

Griff:  Abrlss  dtr  Geschichte  deg 
Orient«  I,  441.    Diutiska.  111,367. 
Am5.  von  Otfrid's  Krist.  111,371. 
Grammatik.  Allgemeine,  s.  Ilcrman  «, 
Lötrc,  \feyer.    Baskische,  s.  Dis- 
icrtation,    Deutsche.  III,  364.  s. 
Gicscbrecht,  Merz,  Pölitz,  Schmitz, 
irackernagei     Englische,  s.  y^r- 
«olrf,  Carter,  Lloyds  Loison,  Orell, 
ReimnitZj  SchfAcr.  Französische. 
I.  fittldcT^  Uammstcin,  Snigcy, 
Schaffer,  Taillefer.  Griechische. 
Die  neusten  Bearbeitt,  in  Frank- 
rdch,  England  u.  Italien.  III,  101. 
I.  Kühner,  Poppo,  Schmidt,  Schö- 
mann,  Tittmann,  irerner,  Wcl- 
Intr,  Xeug.    Lateinische,  s.  Clu- 
dim,  Fricdrichscn ,    Gryczewski , 
iäekel.   Kupferer,  Memorirbnch, 
Aofcc,  Prüfer,  lütter,  Zumpt,  Me- 
thodik derselben,  s.  Caasius.  Ro- 
■mische.  5.  Ileimnitz.  t 

CSnamatiker.  Griechische,  s.  Bois- 
Knade,  Korais.  Lateinische.  Cor- 
•M  Gramraaticorum  Lat.  von  Lin- 
oemann.  I,  219.  s.  Jpulejus,  iVo- 
aiitf,  Ferro. 

Gruhof:  Ueber  künftige  Reformen 
in  den  Lehr- und  Lectionsplaneii 
uasrer  Schulen.  I,  236. 

Gratias  Faliscus.  s.  Stern, 

Grauert :  Trogi  Pompeü  historiarum 
Pbilippicarum  prolugi.  1,  348. 


Gretschel :  Die  Universität  Leipzig. 

I,  361. 

Grimm:  Die  deutsche  Heldensage.  ' 
III,  366.  De  Hildebrando  antiquis- 
siiDi  carrainis'  Teutonici  fragmen- 
tum.  III,  369.  Hymnorura  veteris 
ccclesiacXXVI  interpretatio  theo- 
tisca  nunc  ^rimum  edita.  III,  368t 

Gröbel:  Oratio  saecularis.  1,471.^ 

Gryczewski :  De  Substantivis  Lati- 
norum  deminutivis.  I,  242. 

Gurlitt:  Hamburgische  Schulschrif- 
ten. 1,211.  Archäologische  Schrif- 
ten. I,  211. 

Gutenäcker :  Programm  über  d.  grie- 
chischen Mathematiker  überhaupt 
und  über  Eukiides  insbesondere^ 
III,  317. 

Gymnasien.  s.Geschichtey  Pädagogik. 

H. 

Hagedorn:  Ueber  Virgil  Aen.  I,  113. 

II,  112. 

Hamann :  Kleine  Schulschriften.  1,203. 

von  Hammer :  Ueber  die  neueste  in- 
dische Literatur.  I,  443.  Lettre 
sur  Marco  Polo.  I,  442. 

Hanhart:  Reden  und  Abhandhingea 
pädagogischen  Inhalts,  und  Blät- 
ter zur  Belehrung  u.  Erbauung  für 
Jünglinge  edler  Erziehung.  1,212. 

Hanow :  Exercitationes  criticae  in 
Comicos  Graecos.  II,  346. 

Harless:  Quaestiunculae  criticae  in 
Plutarch.  et  Piaton.  II,  134.  Ue- 
ber die  zweckmässige  Verbindung 
des  geschichtlichen  u.  geographi- 
schen Unterrichts.  H,  Ss. 

Harou- Romain:  Lettre  surPemploi  da 
la  bn(]ue  chez  les  anciens.  11,214. 

Haupolder:  Geograph.  Anscbauungs- 
lehre.  III,  321. 

Heeren:  Ideen.  I,  443.  De  Tapro- 
bane  insula  hodie  Ceylan  dicta. 
I,  445.  Commercia  urbis  Palmy- 
rae  vicinarnmque  urbium.  I,  449. 

HelTter :  Geographie  der  Insel  Rho- 
dus.  I,  467. 

Heimbach :  Observatt.  juris  Graeco-  • 
Romani  pars  I.  I,  363. 

Heimbrod :  Anleitung  z.  Uebersetzen 
aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische, 
I,  434. 

Heldensage,  s.  Grimm, 

Helmholtz:  Ueber  die  erste  Entwi- 
ckelang der  Hellenen.  III,  125. 


s 
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Belvrlng:  Geschieht«  def  «cbaiidm 

Bundes.  IT,  434. 
Hcrhst.  s.  fVrrro. 

Hermannuä  iii  ):  Opuäcula.  1,207. 

De  Hyperboltt.  1,348.  BeAescbjH 

Lycurgia.  I,  364. 
Herineis  U^er  die  BeTSlkcmogTOn 

Westeuropa.  I,  450. 
Hermippus  sive       aftxillogia  libli 

(liio.  s.  Bloch. 
Herodot.  s.  Ley,  Sttuielmann. 
Hertel:  ßeiDerkungen  üb.  gedeihliche 

Gymaasieoeiaricbtungea.  I,  372. 
Benegs  Obsenrationes  in  neiuniUe« 

▼eterani  •criptorun  leoos,  III*  80« 
Heises  Verzeichniii  Sehwenborgl- 

scher  Gelehrten  I,  477«  . 
Hildrbrandlicd.  s.  Chimm. 
Hincks:  Grcek-Kaglieh  Sciiool-Lexi^ 

con.  lU,  100. 
Hinrichs:  Das  Wesen  der  antikea 

Tragocdie.  I,  3/9. 
Bippocratee.  e.  #?cM. 
Biitoire  de  l'expedHien  fireiioelee  ea 

Egypte.  Redig^e  som  la  mtdaUnk 

de  Saintine.  I  115. 
Histoirp  de  rcvobitions  de  l'Armenie 

sous  ie  roj^ned'Anaoell»  pac  Mar- 
tin. I.  44ü. 
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Gelebrtenadtatai  in  Deniachlaiid. 

I,  334. 

OTidins    Klagegeaänge  Taideiitaeh^ 

von  ^ieghardt.  I,  408. 
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▲ildaotscbe  Sprachdenkmäler.  Uta 
neuesten  BeaiMtoagea  danalbao» 

III,  364. 
Alter  der  Weit.  III, 
Amazonen.  I,  117. 

Antiken  in  Olympia  auf  gegrab.  1,455. 

Aherthomskande.    I,  97  ff.    118  ff. 
Aquaeduct  des  Trajan.  in  Roid. 

I,  456.  Area  Saturni  in  Rom.  II, 
tt^  Areopag  in  Atb«.  040. 
IHaatoriia'b  ÜlWi  «bar  dia  Mm 
der  Lebensmittel  tt.  Haildarbeiteiu 

II,  117.  Binhohi,  Oryx.  I,  117. 
Flöten  der  Alten.  I,  Glasbe- 
reitung. I,  456.  Glocken.  I,  444. 
Goldfai>aueu  in  Colchi^.  1 ,  455. 
Muüik  der  Alten.  I,  457.  beaatus 
aonmütttm  zu  Kbren  des  Germani- 
cm.      tli.  HI,  064.  Tbaatar. 

^  Itltt  TlMrtoHyffaMle9.I,4M. 
Trauer  «Ad  BagrlboUt  der  Gtie- 


diea.  m,  442.  VasenfabrikaBtca 
bttd  Maler.  111,057.  2i^4« 
Römer.  II,  Sli.  ' 

Apollo.  I,  205. 

Apuieius  uunor. 
245.  I,  218. 

Acjnaduct  des  sabantiscbeo  oder  teil 
janiachen  Wassers.  I,  455. 

Aiahialegia.  Aasgegrab«e  hMtM" 
.  mm  la  Aagloiull,  1 15.  %  3^ 
Africa.  I,  i27.  am  Alphek  H,  \ 
in  Akra.  111,352.  bei  Berniy.  l>4>o. 
bei  Boroaneo.  11,117.  bei  Coro pjo. 

.   II,  1! 6.  III,  349.  In  Ktrunea.  1 
34äü.  440.  in  Indien.  IM  17.  1 

.   Kumi.  III,  362.  in  Loodua  HI,!) 
in  Mexico.  1, 226  bei  NoduMt 
Baicni.  11,457.  beiNeb.i,if 
in  Olympia.  I,  455.  bei  tepo 
Umbrien.  11,116.  in PT^stum-MiA 
in  Pompeji   II,  116.  111,441.  f 
Pontos.  III,  243.  bei  So rs 
215  in  Schweinz'^gg.  I,2i6.  »/J* 
ro.  III, 442.  bei  Troübeflf. ^1^, 

Area  Saturni.  II,  2^4. 

Areopagutt.  I,  348. 

AifMopSaMBa.  I,  tu,  III,38L 

Adatotitai.  m,  449. 

Arx  Tarp^a  i«  Baak  1^  li^ 
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B.  C.  D. 

Bulische  Sprache.  Ilf,  107, 

fiernfteinhandel.  III,  344. 

Boceri  Pribergum  inMiMDia.  II»2S9* 

die  Book  of  Armagh.  III,  243. 

CSifictt  lUwontes.  I,  457. 

QMi  loiebericJit  durch  Barrow 

lifUriMit  I,  116. 
Orfit.  I.  JI4. 

Hcero.  I,  118.  357.  m  44?;  ' 
Cinu,  Hei  vi  US.  I,  909* 

tlüiioai.  III,  350. 

^iiy  VaterlABd  der  GoldfonMD« 

1,455. 
Cia  ni,  348. 

QMhi  Ueber.da«  deutsche  Schul  vre- 

Conm  RufuiL  I,  f06i. 

Our.  Abieitone  tmd  BtdevlilOC  des 

y^ortn.  II.  448. 
I>^rhziegel  der  Römer.  II,  214* 
I>trucithenes.  III,  443. 

l^lJi,346, 

•  *      •  « 

B*  t**  C^« 

Bcbauaa's  Lage.  I,  115. 

1,117. 
^ItllG. 

I  «jM.  'VedUi  davIViweoiehilUa» 

ll^^oitadtodadfeaCoOegiim» 

Btnrieo!  III,  343. 

F«:  UeW  eine  lat  loachrift  I,  455. 
H«iod  Elfen.  I,  116. 

f  oa  LeiBwaod  bei  den  Alten. 
VW. 

^«naooeeerei.^  117. 

^  d<r  Alten.  I,  458. 
^nalob's  Vaterland.  II,  216. 
^"Aiie,  antike  irdene  \>ei  Nola  anC- 

9hdtB.  I,  U3.  älbene  Mficr* 

■^I,  456. 
^^pbie,  alte.      die  emadnem 

I  *jgMi,^Biiyeig,  dait  ale  Win- 

Meh  sind.  1,217.  11,458. 
««A»d:  iJeber  die  IMI«  VtM  !■ 

VoWnm.  III,  440. 
^ttchicbt«.  Wichtige  Docomente  för 
J»iabrc  1607  —  47  in  Aschaffcn- 
die  wuKimm  Jr- 


Glocken.  I,  444^ 
CWdfaianea.  I,  455. 


Vene  ond  UebeneiMr  BoMdlft 
Hexametern.  III,  116. 
Grabgewölbe  in  der  Nähe  Ton  Cor* 
neto.  II,  116.  bei  Orbitello  n.  bei 
Sarteano.  lU»  348.  bei  JLvmtu 
III,  362. 

Grammatik.    Deutsche,  s.  Schöter. 

•  GrieeUaehe.  a.  Hermann^  Sadter* 
Zttatandderfri<cMi<bf  QfMWia 
tik  in  Bogland  und  N«d|Mliai^ 
III,  99.   in  Frankrekk  III,  MNU  . 
in  Italien.  III,  104. 
Grotte  Ton  weissem  Marmor  beiSei^ 
aooä  losgegrabeo.  U,  215. 

H.  I.  K.  L. 

Hudacbrift,  Dubimer  dM  NwwT*- 

staments.  III,  243. 
Haupt:   Beiträge  zu  einer  wissen- 

achaftlichea  M^iholegie.  1«  335« 
'  II,  204. 

Heffter:  Ueber  Mjrthologie.  II,  440. 
BeidvBtbom,  FUl  teitibeii.  I,  225. 
BemMums  IMer  4»  Sdbreibong 

Hippuros  auf  Ceylon.  Hl,  110. 
Horniaternen  der  Alten.  I,  457. 
Inscbnften.  I,  227.  455.  III,  442. 
Ithaka,  Homers  Yatarland.  106, 

Keulscbuk.  I,  459. 

kingäborougb :  Antiquitiea  o£  Mexi- 
co. 1, 2i£ 
Kliio«fiMi.  1 458. 

Koptieche  Sprache.  I,  108. 

Kur2:  SendschreibeBUiB«ViU.Uli» ' 

Kumä.  III,  362. 
Laing's  Papiere,  I,  HBk 
LiTius.  I,  245. 
l^copbron.  1,  214. 

'  M.  N.  O. 
Mandachora.  I,  458. 
Manilius,  Astronomica.  1,285.111,244. 
Meaacbeo-Raceo.  1, 116. 
Minver.  1, 21o»      *  < 
Millers  PrognuMi  Aber  da.  de  e& 
I,  857. 

IIAm«b,  Römische  bei  Schweimeg^ 

pefonden.  I,  $26.    an  den  Ufeni  • 
des  Pontus  gefunden.  III,  243. 

Myrrhe  di  8myrna.  I,  457. 

Mythologie,  Nordische,  Ober  Feen  a. 
fitfcn.  I|  11&  f.  H^ghft  Bm^t. 
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Natnrgescbicliie. 

I,  11$.  Bblioni.  Om»  I,  117« 

*  Tiger.  I.  455. 

Veaef  TesUifient  aufPonselhnpa^ 

mit  golt^enen  Lettern.  I,  434. 
^iger.  iSeiae  M&Bdung  auigcfuodffi« 

II,  215. 

JVid^i;.  Ableitung  des  Worteft.  11,448. 
Orbitelio.  III,  348. 
Orthographie,  ilMlftdMt  IttfIMl 
Mwkondtft.  I»  117. 

QiTX*  I«  117« 

OiopoliiU«M«*  AasgrabOfMid»- 
mIM.  116. 


T«Bp«lft 


PlitaiD.  Aii0jgrabtiii|^  ^ 
«Mitet  1,113. 

Patriarchem  XSikvt  ilir  Mei  Altte^ 

i»4eo. 

Pelopla.  I,  458. 
Pemgia.  I,  ^4. 

Pcyron^s  Brief  an  Sdiifer  in  Leiiaifti 

I,  108. 

Plautus.  T,  205.  II,  US.  •  . 
Plotinui.  I,  118. 
Plutarchus.  III,  443. 
Polignac'i»  Abstammung  von  fiftdoiMia 
ApoUinarU.  II,  117. 

Pc^ffbttoii-UabonMtaiig  dar  Hilda« 
JlCiO$.  r 

Plreiniifgabeo  das  IhrunikMien  Iik 
atkotaT  I,  £25.  iaTofiii.  10,441. 

Radne.  III,  111. 

BliaoMa  GfMoL  1, 117.  II,  451. 

Bmi.  Ueber  dia  Via  sacra  und  den 
tarpaüaciwtt  FeU.  1, 112.   Zahl  d. 

Burger  im  alten  Rom.  1,226.  Romi 
Campagna  weniger  bewolmt  aia  In 
dea  alten  Zeiten.  I,  459* 

Hape.  B.  Sophocles,  ^  ' 

Enulon  too  Potra.  I,  449> 


8.  T. 

Sarteano.  IIT,  348. 

ficholer:  Ueber  die  neuhochdeotsdin 
Subfttantivdecliiiation.  II,  445. 

fichriften,  neuerschdoende.  i,  117. 
442.  11,  221.  451.  III,  109.  126. 
443^445.  n«MnMiy«nm,iaBii«nk 


Und.  I,  226.  IIT,  99.  b  Frankrödt 
III,  101.  in  Holstein.  IT,  47a  in 
Italien.  III,  104.  256.  in  den  ^«<- 
derlantieii.  11,449.  In  Nordamerica. 
1,  216.  II,  449.   in  W  irtciab«f|. 

ßchneider's  G riech. -IHiaticbei  Wör- 
terbuch. III,  246. 
Seidler:  Ueber  dieScbr^bnng  9^ Ji' 

Scrica.  I,  443.  452. 

Siilig's  Bemerknnj^en  über  die  EdUio 
priaceps  des  Apulej.  minor,  iii.245. 

Sophocles  iur  unser  Theater  bearbti* 
tet  TonWünftch  (Pi^Mtat).  1,454^ 
(Bbettn).  U,  214.  Roge  (0^ 
dipni  nnf  Kolonoi),  III,  lOo. 

Soiiaonft.  Qnü9^ 
Statiu.  1, 117. 

Sieala  Tarspottnt  die,  BipfpkaHÜi.  Vk 

112. 
Strabo.  I.  242. 

Streitschriften  TonKnis.  1, 112.  vm 

Barrow.  I,  115. 
Syrische  Sprache.  I,  106. 

Tacitös.  I,  132.  209.  232»  . 
Ta prohaue.  lU,  ^62. 
Tarcjuinü.  III,  349. 
Tatiruäc^then  im  Bospoms.  III^  103. 
Terobuctu.  I,  115. 
Tamm.  Uab«  Adalph.  V,4,3.ni9li 
TcMsara  hoapHnHa  fi  AHai  npnts. 
,  227. 

Tlittcydidaa.  I,  iqSt 
Tlittle.  I,  459. 
Tbyatira.  I,  458. 

Tiger  im  Kaukasus  und  bii  Unlik 

in  Sibirien,  i,  4ä§m 

Tm.  Iii,  442. 

ü,  V.  w.  z. 

Ulphilas  gotbiftoiM.  JübattbMMtMi» 
111,365. 

Ulysses,  Vcrfasftar  der  Ilia^*  ^ 
Odyssee  sowie  der  Paralipoio«"^ 

des  Quintus  Smynmcui.  II» 

Universitätsangelegenheiten. 
den  Zudrang  zum  Studiren  &  ^ 
dern.  I,  463.  VerjCjIetdiuogiWii^* 
aes  der  Studireodeu  ans 
•cbiadnan  Stftndan.  1, 40^  m 
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Vnlo-Spd.  m,  366.  • 

Vetolouia.  III,  858.  ' 

Virgilius.  n,  112. 

Vit  faaa  in  Rom.  I,  112. 

Völkfrstämme  Syrien'«,  Ambten's, 

Atgyntcas  und  Nord  Africa't. 
I  449^ 

Voidum.'  m,  358.  440. 
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Wandgemälde  in  Pompeii  gefundeii. 
II,  116. 

Westphal :  Darstellung  der  rombchen 

Campagne.  I,  107. 
Wünsch,  8.  Sophoclei, 
Zeitrechnung.    Uebcr  die  t^chler- 

baftigkeit  der  chtlsUiclieii  Aera. 

h  468. 


Personen  -^  Register*). 


Abeken.  I,  47/>. 

Achtcrfcld.  I,  250. 
A{TOL  I,  476. 

Ai»«d.  II,  350.  •  * 

Akwn  II,  229.  233. 
III,  119. 

^efiki.  II,  12h 
TOD  Alteostein.  I,  354* 
d'Ahon.  II,  460. 
Anderlohr*  II,  458* 
iAiKifö.  II,  456. 
Ap«l.m,  119. 
»oaArens.  I,  4701 
Arens.  II,  344. 

Arndt  in  LUs^.  II,  234.    in  Ratze* 
borg.  I,  252. 

AiekcBlxach.  II,  233. 
Aschtnbrenner.  II,  458. 
AÄWnn  in  Breslau.  I,  356.   in  Co* 
Menz.  111,378.  • 

fassen.  III  119.     ^  ^ 
Atieasberger.  III,  372« 
^  r,250. 

^«.n,344.  *  .  •  « 

Ajtik.  III,  372. 


E 

5««Äen.  II,  343* 
5^  I,  235. 
III,  127. 
Bär.  I,  241. 
Jifffysen.  II,  464. 

II,  126. 
^t.  II,  467. 


>  .  '.Ii  ...  » ' 
« 
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Balling.  III,  372. 
Ballnus.  II,  235. 
Balzer.  III,  114. 
t  Barth.  I,  229.  467. 
Barthold.  I,  242.  III,  255. 
Bartling.  II,  469. 

Bauer  in  Berlin«  II,  122.    iit  WcSel. 

n,  352. 

Baumann,  Fr.,  I,  247.  250.       "  V| 

Baumstark.  I,  123.  III,  381.  , 

Baur.  11,466.  III,  378. 

+  Becher,  Fr.  L.,  I,  119» 

Beck,  Chr.  D.,  III,  122.  ] 

Becker,  U.  J.  U.  in  Ratzebürg.  1, 252.  j 

Kd.  iu  Rostock.  I.  253.   in  Reck* 

ünghausen.  III,  256. 

Behaghel.  I,  l24.  '  . 

Beitelrock.  I,  127.       ♦  . 
de  Belleifiain,  BouzeraU.  T,  357* 
Bellerroann.  II,  121. 
Benary.  I,  355.    II,  120.  122. 
Benckendorf.  U,  122, 
Bender,  ll,  467» 
4  Bendtsen.  I,  236* 
Benecke.  II,  475. 
Benseier.  I,  365.  II»  229. 
Bensem ann.  I^  236* 
Berg.  III,  114. 
Berger.  I,  359. 
Bergmann.  II,  230. 
Berlin.  11,  477. 

t  Bernhard  in  Torgau.  II,  239. 

Halle  III,  116.  * 
Bernhardy.  I,  250. 
Beniing.  III,  256. 
Bertelsmann.  Ii,  344« 
Bessel.  I,  241. 
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Besser.  I,  250i 
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Beyer  ia  Halle.  Hl,  116.    ia  Nea- 
sUttin.  I,  247. 

Biedermanii.  H,  921. 
BUchoir  in  HiUleübeifD.  I,  125.  *fal 
Wesel  II,  352. 

Blunde.  I,  376. 
Blasius.  II,  d45.  ' 

»Im.  II,  473.  ^  ^'.^ 

f  Bloch,  O.  D.  in  Kopenhagen  II  456. 

&  N.  1.  ia  RoihKhild.  1, 237. 
B1«B6  in  Göttingen.  I,  249.  11,230. 

845,  In  PoUdamm.  III,  125.  126. 

BScUL  1,473.  111*2». 

Böckh.  III,  248. 

f  Bdhmel.  III,  247* 

Bdlimer.  I,  471. 

Böttichcr.  U,  229.  ^ 

Bombard.  I,  230. 

Boner.  I,  247.  ' 

Bonn.  11,  34i^ 

BooneU.  II,  121. 

4*  Bornemann.  II,  45(1 

fvon  Borowski.  1,  254.  UI,f4& 

4  Borrtgs.  II,  461. 

Bonmot.  II,  460. 

Boysen.  1.  253.  473. 

f  Bran.  III,  446. 

Brandeubufch.  II,  461« 

Brandos.  1, 364. 

BruiiM.  1, 250.  n,  460. 

Brauch.  III,  381. 

Braon  in  Ncnwiod.  I,  354.  i&PoMk 
U,  474. 

Brama»  I»  864. 
BranneiBer.  II,  469U 
Brause.  II,  229. 
Braut.  I^  467.  II,  460. 
Breithaupt.  I,  239.  367.  473.  • 
Bremer.  II,  474. 
Brenner.  I,  tSl» 
BmciM.  I*  ttOL 
BMladneider.  HI,  116. 
Breyer.  II,  £39.  IH,  127. 
Brlnlc.  II,  235. 

i Brodeisen.  I.  118.  477. 
rodziszewski.  II,  474. 
Brohm  in  Ufetd.  II,  233.   C.  Fr.  A. 
u.  R.  in  Thom,  1, 254. 

Brosins.  III,  115. 

Brüggemann  in  Arnsberg.  11, 343. 457* 
in  Coblenz.  111^  116« 

Brüss.  I,  249 
Brugger.  III,  379.  380. 
Brummer.  I,  124. 
Bninlww.  U,  469. 


ii,tta. 
  n,  itt.  » 

Brzoska.  III.  121. 
Bubendey.  II,  349. 
Bücher.  I,  236. 
von  Buchholz.  I,  241. 
Büchner  in  Crouznach.  II,  462.  m 
Blbing.  I,  td&, 

Badde.  II,  461. 

Büchner.  II,  346. 

f  BüUicb.  I.  353. 

BftnioW.  III,  119.  * 

Bohlmann.  III,  117« 

BnrdMiii.  II,  aSO. 

Burckhardt  in  Leipzig.  III,  381 

f  Burkhardt  I,  465. 

Buaemeier.  I,  247. 

I  fiiiia.  III,  446. 

Calenberg,  in,  25& 

CalMberg.  I,  478. 

f  Camiabich.  I,  353L 

Gantzier.  I,  473. 

Capeilmann.  II,  467» 

Carus.  I,  364. 

Caspers.  III,  256. 

CasÄius.  II,  234» 

Castell.  II,  464. 

Catoohiifer.  I«238«  . 

Caaar.  III,  fl49. 

Chriftophl  III,  383. 

ChrscinsU.  II,  235» 

Ochowicz.  II,  474. 

Ton  Ciechanski.  I,  474.  II.  234. 

Classen  in  AmUq.  I»  364.  in  Dana. 
UI,  115. 

Classen.  II,  233. 
Cludius.  I,  125.  II,  285. 
von  Cöln.  I,  250,  ' 
Conrad.  I,  232.  ^ 
Consbruchu  L  357. 
iConMnt  I,  229. 

CoMia.  u,2ta 

CrtMMT.  1, 118. 
Cromo  III,  251. 
+  Curtlus.  I,  473. 
Cartmann.  II,  35^.  lU,  t5a 
Cawalioa.  U,  474. 

JMUUig.  m,  248.  ^  . 

mhno  In  fifiadeii.  1,126.  IsMi** 
1,268.  loZdls.l«856L 
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r.  I,251* 

rid.  I,  475. 
Ufecker.  I,  128. 
Jkelt,  n,  i^34. 
Dwnm«.  il,  221 . 
Dessi&aiia.  I,  241. 
Deutricli.  ÜI,  m. 
Dcwiictieii.  II«  S35. 
Ilm«.  II,  459. 

Piedlmfl:  I,  247. 
Dicdaaiui.  469. 

Dierbach.  III.  118. 
Dietterweg.  I,  250.  II,  220, 
f  Diftrich,  in  Kastt  iiburg.  1,  2^2.  iu 
^Vitienberg.  1«  ^76. 

Dicu.  I,  476. 

vio  Ditlmi.  II9  2^ 

Diüer.  III,  37«.  ,  „ 

Mbhiy.  J.  F.K.  hiDMiMhkdt.  n,46«. 

01,  878.  tF.K.M.  iiiM«K4tett- 

i«.]I,478* 

flfatar.  H,  218. 

Mriein.  1, 28i.    .  ^ 

DoIL  III,  114. 

fDöpke.  I,  118. 

Dörfer.  II,  126- 

Düring.  I,  238.  11,460. 

3>ohrn.  III,  124. 

Dopaiia.  if  252. 

Dofe.  IL  122. 

Di2bdk  I,  364.  m»  88t. 

DMu.  IU,  378. 
Bn^ieo.  I,  232.  11,121. 
Dnimann.  I,  241.  111.  tSS. 
Ddbiier.  ni,3öl. 
IDOlVer.  Iii,  116. 

Düi^ike.  l,  474.  II,  234.  II,  474* 
DaffL  1»  356. 

E I,  II». 
1,252. 
^r.  II,  2» 

I,  3S9' 
1, 853.  lü,  249w 


15HfrVm.  II,  229. 
i^ervveia.  II,  473. 
Bckermann.  I,  241. 
tEgen.  I,  254. 
Kcgecs.  U,  219« 


Ekhsteat.  I,  471» 

Kigncr.  I,  255. 
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Kritische  Bcurt  hei  langen. 


Handbuch  der  deutschen  Geschichte,  Von  Dr.  Fric* 
drich  LorentSy  Frivatdocentcn  der  Geschichte  an  der  Universität 
Halle.  1830.  VJII  u.  489  S.  gr.  8.  Halle,  Anton  und  Gelbke. 
Pr.  1  Thlr.  8  Gr. 

'.  *'»■   

Den  Hauptzweck  zur  Abfassung  vorliegenden  Werkes  scheint 
iolgeflde  aus  der  Vorrede  ausgehobene  Stelle  anzugeben: 
nMan  muss  aber  gestehen,  dass  sich  die  neu  aufgekom- 
ioenen  Vorstellungen  mit  den  aus  der  alten  Reichsverfassung 
Kich  lierschreibenden  Principien  nicht  recht  vertragen  wollen; 
bier  igt  daher  der  Punct  gewesen,  wo  »ich  die  Ansichten  in 
ivei  Extreme  geschieden  haben,  von  denen  das  eine  nicht  laut 
geoog  darüber  jubeln  kann,  dass  das  Alte  abgeschafft  worden 
i»t,  und  von  denen  das  andere  in  seiner  Anhänglichkeit  an  das 
Alte  weit  genug  geht,  um  eine  Wiederherstellung  selbst  des  Veral- 
teten zu  wünsclien.  Die  Versöhnung  zwischen  diesen  Extremen, 
von  denen  das  eine  so  schlecht  ist,  wie  das  andere,  ist  nur 
^ie Sache  des  Lehrers  der  deutschen  Geschichte;  es  ist  ihm 
^  herrliches  Mittel  in  die  Hände  gej^eben,  auf  die  Bildung 
'er  Jugend  zu  wirken,  und  die  politische  Immornlität,  welche 
•ch  in  den  zwei  ersten  Decennien  unseres  Jahrhunderts  auch 
^  Deutschland  unter  verschiedenen  Formen  und  auf  die  nichts- 
würdigste Art  geäussert  hat,  an  (mit)  der  Wurzel  auszurot- 
ten n.  8.  w. 

Der  Verf.  hat  die  deutsche  Geschichte  in  15  Abschnitte 
^'o^etheilt,  aus  deren  wörtlicher  Angabe  man  den  Inhalt  und 

Plan  des  Werkes  am  deutlichsten  ersehen  wird: 
Urtier  A  bschnitt,    Einleitende  Geschichte,  Charakter 
ond  Verfassung  der  deutschen  Stämme.    Bewegungen  unter  i 
denselben  bis  zur  Feststellung  der  Verhältnisse  um  das  Jahr 
•'iOOnach  Chr.    (S.  1  —  12.)  '     -    '  ' 

^^eiter  Abschnitt,  Grundlage  des  kiinftigen  deutschen 
Reichs.  Ausbreitung  des  Christenthums  in  Deutscliland. 
Bereinigung  aller  deutschen  Stämme  im  karoiing'schen  Staa- 
tetuygtem.    ÖOO — 804.   (S.  13  —  30) 

1* 


ft  Geiohichle. 

Dritter  Abschnitt.  Karlg  (Karl)  des  Grossen  Tod  ünd 
Charakter.  Verfall  und  Auflösung  des  karoling'schen  Reiche. 
Ueber^ang  der  Herrschaft  von  den  Franken  an  die  Sachseo 
bitsar  Vereinigung  der  römischen  Kai^erwärde  mit  der  deat« 
•eben  Königakrone.   8M— 062.   (S.Si— 48.) 

Vierier  Jheehnitt.  Verhiltnisa  Italiens  la  Dentschlini 
Entwickelung  der  liöchsten  geistlichen  Geivali  im  Conilict 
mit  der  weltlichen  und  ihres  Einflusses  auf  den  Zustand  voa 
Deutschland.    902—1122.    (S.  49— m) 

Fünfter  Abschnitt,  Fortdauernde  Streitigkeiten  mit  des 
römischen  Stahle  and  Kioipfe  mit  den  ÜtUenitchen  Stadtea 
'  als  liindeniisee  gegen  die  Fetteetinng  der  kftniglichcn  €t- 
wilt  *in  Dentsehland  und  eis  Mittel,  die  Macbl  der  Gream 
empor  in  beben.  Die  Kreuiifige  und  Ibr  BfaiflaasmnfDeiilMli» 
Itnd.    1122  — 1273.    (S.  71  -  102  ) 

Sechst  er  Ab  schnitt.  Verändertes  Regicmnps«»y8tein  in 
DeutachUod:  Bestreben  (Streben)  der  königlichen  Gewalt 
nach  einer  Hausmacht  selbst  durch  Ungerechtigkeit,  wie  in 

"  Thüringen  und  in  der  Schweif,  und  Beatreben  der  Reicht- 
•tinde,  die  pelltiaebe  Trennung  der  einaelnen  Beatandtbciki 
durch  eine  kbnatliehe  Vereinigung  wieder  gftt  su  mtdMi. 
Die  goldene  Bdlle.  Anfing  und  Ursachen  de«  nlindiHieniai 
päpstlichen  Ansehens.    127S  — lo^    (S.  103— 142) 

Siebenter  Abschnitt.  Versuche  zur  Aufhebung  der  Ver- 
wirrung im  römischen  Reiche  und  zur  Beendigung  des 
sen  Schisma  in  der  römischen  KIfche..  Concilien  zu  Piia, 
Conattni  (Hum  und  die  Huaoiten)  und  so  Basel.  Die  Con- 
cardate  der  deutschen  Nation.  Zustand  der  deutseben  Bl* 
dung.   1819— 144a   (8. 14S— 18S.) 

Achter  Abschnitt.  Deutschlands  Uebergangaus  dem  Mit- 
telalter In  die  neuere  Zeit:  Verfall  der  beiden  politischen 
Hauptgestaltungen  des  Mittelalters,  der  kaiserlichen  und 
der  päpstlichen  Gewalt.  Selbständige  der  deutschen  fieichs- 
itiade  wahrend  Friedrich's  III  Ünthätigkeit  und  Befesti^Do; 
der  faineren  Ordnung  durch  Maxhniliaa's  I  Thitigkeit.  Dtf 
ewige  Landfrieden  und  sehe  Folgen.  Tergrtaenuig  der 
asterreichisdien  Hausnaebt  1448— I&IY.  (S.ISS-^IU') 

Neunter  Abseknitt  Anfang  der  Reformation  dorsbM- 
'raliscbe  Empörung  über  einen  Missbrauch  der  Kirche,  IkC 
Fortgang  durch  den  von  Ihren  Gegnern  gereizten  Untens* 
chungsgeist,  ihre  Festsetzung  durch  die  Unterstützung 
Fürsten  und  Städte  und  durch  die  Theilnahrae  des  Volkei. 
Streit  der  seit  der  Protestation  durch  Namen  und  seit  der 
Augabuiyar  Confession  durch  Lehrb«^iffe  geschiedenen  Pir- 
teien  zuerst  mit  Disputationen,  sodann  mit  WalTeB. 
•  achmalkaldischo  Krie;.  Miedarlage  der  ftttirtauKB» 
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.   Lorentz :  Handbach  der  dentichen  G«0cliicli(e»  S 

Stellan^  und  Sichernn^  durch  den  Anf^sbnrger  Rellglonsfrie« 
^en.  1Ö17-1555.  (S.  213—25!).) 
Zehnter  Ab  schnitt.  Deutsclilaiids  Trennung  in  zwei  Par- 
teien, unsichere  Stellung  derselben  zu  einander  und  Erwei- 
terung des  zwischen  ihnen  bestehenden  Bruchs  durch  daa 
trideii tinische  Conciiium  und  durch  die  Bestrebungen  der 
Jesuiten.  Steigende  Erbitterung  durch  die  von  der  einen 
Seite  Feranlasfatcn  Reactionen.  Protestantische  Union  und 
katholische  Liga;  Vorbereitungen  zu  einem  allgemeinen 
Bürger-  und  Keligiouskriege.    1555—1618.     (S.  2ül — 

Hilft  er  A  b  schnitt.  Kampf  der  alten  und  neuen  Lehre, 
veranlasst  durch  den  böhmischen  Aufstand  und  durch  die  * 
Tlieiinahme  der  Union  und  Liga  an  demselben  nach  Deutsch^ 
Und  verpflanzt.  Ueberjs^ewicht  der  Katholiken  bis  zur  Ein- 
mischung des  Königs  von  Schweden;  schwedisch -deutsche 
Ge^enmaclit  wider  das  Haus  Oesterreich;  Beendigung  des 
unentschiedenen  Kriegs  und  Feststellung  der  europäischen 

^.  Verhältnisse  durch  den  westphälischen  Frieden.  1018— 1G48« 

(im— 32(>.)         ,  -  — .  .  • 

Zitolfter  Abschnitt.  Das  deutsclie  Reich  im  Kampfe 
gegen  Frankreichs  um  sich  greifendes  Liebergewicht  und 
seine  im  Mmweger  Frieden  und  Regensburger  Walfcnslill- 
Btinde  anerkannte  Ohnmacht,  zugleich  den  Türken  und  den 
Gewaltliätigkeiten  der  Franzosen  widerstehen  zu  können« 
Reunion  und  Verwüstung  der  Pfalz.  Wiederherstellung  des 
Gleichgewichts  gegen  Frankreich  durch  den  spanischen  Erb- 
folgekrieg, während  zugleich  die  von  dem  aufstehenden 
Preussen  schon  geschwächte  schwedische  Macht  durch  Karfa 
XII  tollkühne  Unternehmungen  vollends  zu  Grunde  gerichtet  ' 
wird.    I(i48  — ni4.    (S.  ;527  — 318.)  '  '  . 

dreizehnter  A b schnitt,  Verfall  der  österreichischen, 
I  Macht  unter  Karl  VI  und  FJrhebung  der  preussischen  Macht 
I  unter  Friedrich  Wilhelm  I  und  Friedrich  IL  Der  östcrrei- 
I  chische  Erbfolgekrieg.  Kampf  zwischen  Preussen  und  Oe- 
I  ^erreich  in  dem  siebenjährigen  Kriege.  Anfang  der  Wie-  • 
I  ^ergeburt  des  deutschen  Nationalgeistes  auf  dem  Gebiete  der 
t  Literatur  in  fortschreitender  verhältnissmässiger  Entwicke- 
i  long  mit  dem  Verfall  der  politischen  Nationaleinheit.  1114 
17-1763.    (S.  349— 372.)  •  ^ 

Wi^rzehnter  Abschnitt.  Fortdauernde  Elfersucht  zwl- 
I  »chen  Oeslerreich  und  Preussen.  Der  baiersche  Erbfolge- 
I  l^eg  und  der  deutsche  Fürstenbund.  Die  Vereinigung  bei- 
I  der  Mächte  zur  Unterdrückung  der  französischen  Revolution. 
I  Anfang  des  Revolutionskrieges  und  unglückliche  Wendung 
I  desselben  für  Deutschland.  Die  durch  den  Lüneviller  Frie- 
^  den  begonnene  Zerrüttung  der  Innern  Verhältnisse  des  deut- 
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teilen  Relcbet  wird  durch  den  unter  fransStisclMr  fMe» 
'  clion  gebildeten  rheittiaebea  B«nd  folleodet.   AiMmf  dei 

deotMshen  Eetekee.  lteS~lM&  (&tn-4tY.) 
Funfu0kni€r  Ai^chniti.   Wettere  Amidebnmf  deefhci- 

nitchen  Bandes  ond  völlige  Abhingi^eft  Deutschlands  foa 
Na^üUoa  nach  der  Uesieguiig  und  Verkieinerun<;  toq  Preus- 
seu  und  nach  einer  neeen  aber  vergebUcIien  Aiiflehnnng  Oe- 
ßterreich's  gegen  die  Ujiterdrückung.    Allgemeine  Erbitte- 
rung in  Deutschland  gegen  die  Franzosen,  ^iapoieens  üagiuck 
in  Uussland  hat  eine  Erhebung  der  Deutadien  «Ider  ibo  sor 
Folgen  die  Befreiungskriege.   Anordnnnf  der  eteepabcbca 
.  Anfelecenhetten  dweb  den  Wiener  Cengreae;  Veveinigoas 
der  ••«? erainen  dMladien  Sinalen  I»  deaiacliea  Bandei  St- 
etand  der  elnielnen  Staaten  nnd  allgemeine  ffniMlga  Bh^ 
long  der  ' detitschen  Nation.    1H06     1830.    (S.  408 --*4m.) 
Ree.  kann  nicht  läugnen,  dass  ihnn  dieses  wörtliche  Ab- 
Bcbreiben  peinlich  unr^  und  zugleich  viel  Kaum  kostete;  de^ 
aen  ungeachtet  dnrfte  er  es  aus  Pilichi  gegen  den  Verf.  and 
die  Leser  der  Jahrbücher  nicht  unterlassen,   weil  sich  die 
letatereu,  ohne  ihm  auf  aelu  bioaaea  Wort  au  flaoben,  dadarcü 
am  besten  uberieugen  können,  wiegnl  ersterer  den  geaaMrÜh 
lieben  Stoff  durchdacht,  und  wie  sweeklnäasig  er  denaelbaa 
geordnet  habe.  Ohnehin  iai  ehi  aelehea  nnafOJirHclMi  Wieder- 
geben  dea  Inhtlla  einea  Bneha,  wenig}itene<in  Hineiehlenf  dai- 
|en  materiellen  Werth,  eehon  eine  BearlheUung  de  facto. 

Ohne  ein  Wort  darüber  zu  sagen,  ob  die  Germanen  Ao- 
tochtonen  oder  von  A^Ieu  her  Eingewanderte  »ind,  beginnt  Ilr. 
L«  sein  Werk  so.  Die  deutsche  Geschichte  beginnt,  wie  die 
griechische,  mit  unruhigen  Bewegungen  unter  den  Stäriimeu, 
weiche  Östlich  vom  Rheine  und  nördlich  von  der  JDonau  bis  m 
die  Kästen  der  Nord-  und  Ostsee  wolmten  n.  e.  w."  Ree* 
hnnn  den  Ausdruck  ^^egmnt^  nicht  billigen,  demmaiir;  MMi 
^nd  ipo  die  Geaelitehteattacree  Voikea  beginnt,  wlanenwirawtr 
Bichl  genau;  aber  gewlaa  iil,  daaa  ate  nieht  „mit  den  nariM 
gen  Bewegungen  nnter  den  Stimmen ,  die  4teliieli  rem  IMai 
und  nördlich  von  der  Donau  wohnten beginnt;  denn  keiael- 
weges  beginnt  die  Geschichte  eines  Voike«  er^t  dann,  ^arin  cf 
Ton  einem  andern  gebildeteren  Volke  zuerst  erwähnt  wird. 
Auch  ^itisen  wir  ja,  dass  die  Qotlien  (welche  man  die  Lrfcr- 
manen  nennen  darf)  schon  von  Alexander  d.  Gr.  unangefoch- 
ten gelassen  und  von  Pjrriui^  geaehoot  wurden^  «nd  das« 
die  asiatiacliea  Küsten  hi^  in  den  Bergen  Cillclena  und  t^aiiü« 
pUQderlea,  —  Wenn  eber  aeeht  wie  dnr  Yerf. 
4bm  rorliegendn  Handbuch  enr  die  Geaehieiite  d«r  rein  dnMli^ 
Bniwichniung  nnfaaaen  aeil,  oder  der  Btininm,  wdeheji^ 
eingetretener  Ruhe  auf  dem  Boden  dea  heutigen  DeiiliAiMis 
ia  Lanita  Woliusitaea  erschieaeui  und  durch  eiu  allgwaiic* 
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Reiclisferband  za  einer  Nation  rereinig^t  worden;  so  hätte  Hr. 
Lerst  mit  der  Zeit  Karls  dea  Grossen  beginnen  dürfen,  wenn 
o  überhaupt  eine  Zeit  giebt,  in  weicher  die  Deutschen,  der 
Sacke  und  nicht  bloss  dem  Horte  nach  zu  einer  Nation  ver- 
bunden waren,  was  sie,  streng  g^cnommen,  leider  nie  gewe- 
sen und  auch  jetzt  noch  nicht  sind.  j  icwr»  •  ^•••t 
Alt  allgemeinen  Charakterzug  der  deutschen  Stamme 
•teilt  der  Verf.  „  Bildsamkeit^^  voran.  Nach  Uec.  Ansicht  ist 
imt  Bildsanikeit  nicht  ein  besonderer  Charakterzug  der  deut- 
•tben  Völker,  sondern,  wie  die  Erfahning  lehrt,  ein  Cha- 
nkterziig  aller  rolien  Völker  überhaupt.  Dann  heisst  es:  ,^der 
mte  Charakterzug  (diese  Bildsamkeit)  machte  die  verschie- 
denartige Kniwickelung  einzelner  Stämme  nach  den  verschie- 
denen Uerührungen^  in  welclie  sie  zu  andern  Völkern  kamen, 
möglich  und  gab  ihnen  überhaupt  ihre  grosse  historisclie  Be- 
deutung für  die  Umgestaltung  der  westlichen  Welt.^^  llr.  L. 
wird  es  Ree.  verzeihen,  wenn  er  Inden  letzten  Worten  einea 
Widerspruch  findet;  denn  wie  kann  BUdsamkeit  die  Ursache 
der  UiDgestaltung  der  westlichen  Welt  geworden  sein*^  Der 
Bildsame  wird  wohl  umgestaltet ^  er  staltet  aber  nicht  selbst 
om;  denn  ein  bildsamer  Schüler  lässt  sich  leicht  vom  Lehrer 
amstalten,  aber  nicht  umgekehrt  Wenn  von  den  Deutscheu 
die  Umgestaltung  der  Westwelt  ausging  (was  sehr  richtig  ist), 
fo  lag  dies  nicht  in  der  Bildsamkeit,  sondern  in  ihrer  ilwbü- 
duagskraft^  in  ihrem  scharfmarkirten  kräftigen  Gepräge,  wel- 
che« »ie  |lem  westlichen  Europa  aufdrückten  (  und  das  sich 
hauptsächlich  im  Lehnsystem  ausspricht)  so  wie  sie  denn  of- 
fenbar zu  Urabildnern  der  durch  Römerthum  abgegriffenen, 
verflachten  und  schlaffen  Westwelt  berufen  waren.  Das  frühere 
römische  Kuropa  war  des  Umgusses  höchst  bedürftig,  welche 
ilen  kräftigen,  geistig  und  körperlich  gesunden  deutschen  Völ- 
keriitämmeii  aufgetragen  wurde.  Weiter  oben  lie8*t  man  ,^Frei- 
beits!«inn  und  eine  durch  die  Idee  von  Recht  und  Ordnung  her« 
beigeführte  und  gewissermassen  instinctmässig  geleitete  Ord- 
üttoj  ihrer  Verhältnisse." 

Ree.  erkennt  aus  voller  Ueberzeugung  einen  höheren  mo- 
^cheu  Instinct  in  der  menschlichen,  und  besonders  in  der 
^tmanischen  Natur,  und  stimmt  in  so  fern  dem  Verfasser  bei; 
nor  weiclit  er  darin  von  demselben  gänzlich  ab,  dass  er  die- 
1«  Instinct  aus  dem  Gefühle ^  nicht  aber  aus  der  Idee  hervor- 
gehen läset;  denn  sobald  der  Mensch  zur  Idee  sich  erhebt,  ist 
dem  Instincte  entwachsen,  steht  über  demselben,  und  be- 
darf, wie  früher,  dessen  Leitung  nicht  mehr.  Statt  „der  Idee 
^OQ  Recht  und  Gesetz würde  daher  besser  Gefühl  gesagt 
worden  sein: —  „Das  Weib  ward  vom  Manne  gekauft^  aber 
böher  gehalten,  als  in  andern  Ländern,  wo  eine  gleiche  Ue- 
bereinkunft  die  Ehe  stiftet"  haisst  es  S.  2.  —    Womit  will 
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der  Verf.  dieses  beweisend  Das  Losegeld  (meta^  wiUemon  ge- 
ntnnt),  welches  der  Vater  bei  der  Verheirathuii^  für  die  Toch- 
ter erhielt,  war  kein  eigentlicher  KaufschiUiii^ ,  sondern  elo 
berkömmliches  Geschenk.    Eben  sa  « eaig  JDÖchte  sich  die  «s- 
mmsckränkte  GeukoU  des  HausheitB,  unter  welcher  die.Fist 
ViU  den  Kladom- festenden  heben  soll,  bewnisM  lesSM  «t 
wldiffsprlehl  geradem  der  hnhen  Aehtenf  der  CboMian  Hr 
des  wviiUclM  Seiehleehl  ^Mehm  FamUltn  Uldden  ein 
schlecht,  dessen  Haupt  der  Princeps  war.^  Dieser  fremdsifip 
Princeps  will  dem  Ree.  nicht  gefallen.    S.  5^  wo  Ton  Ariorist 
tind  seinen  Schaaren  in  Gallien  die  Rede  ist,  heisst  es  y, Casar, 
der  nichts  mehr  wünschte  als  Krieg,  nahm,  troti  der  Abnei- 
gung seiner  Soldaten  gegen  einen  Kampf  mit  den  Deutschen  die 
Kinladong  an  und  überwand  die  ungestüme  Tapferkeit  dar 
Barbaren  darch  überlegene  KViegskanst^'   Dasa  Hr«  L;  die  Ta* 
atamente  und  Thrinan  der  Soldatandsar*8  bia  an  einer  blssssn 
.i^aeigang»  degradirti  hiU  ]Uo.t  aa  aakr  ar  anab  die  llaps»>^ 
theiligkeit  liebt,  für.  eise  gesehlislilUeha  üagfiraaimahii».i 
Bben  ao  gut  dirlte  man  ron  jemanden,  dw  an  den  baf^gslen 
Magenkrämpfen  leidet,  sagen:  er  wäre  etwaä  nnpässlieh« 
Auch  verdankt  ja  Cäsar,  wie  er  selbst  gesteht,  seinen  Sieg  über 
die  Deutschen  nicht  sowohl  seiner, „überlegenen  Kriegskonst,** 
als  dem  klug  benutzten  religiösen  Aberglauben  der  Sueren. 
Sagt  er  nicht  ausdrücklich  „iVo/i  easefaa  Germanos  superare^ 
ai  ante  novam  lunamproelio  conlendisaenU^  «-»   8-9  wird  bei* 
hanptet:  „Unter  dem  Namen  der  Gothen  Terbandan  sich  dest- 
m^lia  und  alavisehe  Stämme  in  (im)  Osten  Garmaalena  na  ga» 
IMinschaf diahaf  Aagriffan  auf  das  ^iaalkn  JElekk  ^  Dia 
fcanptnng,^  daaa  alaTiaehn  Stinune  adl  dnn  CMhan*aleli 
den,  bitte  Ter  allen  Dingen  des  Beweises  bedarft.  Wmthke 
sagt  in  seinem  trefflichen  Lehrbnche  S.  277  von  den  Oothesi 
^Sie  breiteten  sich  215  vom  baitischen  Meere  bis  sum  schwir- 
sen  ans ,  besetzten  Dacien  und  wurden  durch  neue  Stamme 
fortwährend  verstärkt.*'^  Diese  neuen  Stämme  waren  abecj^stas 
Slaven-,  sondern  Gothenstämme. 

Und  warum  sagt  dar  Verf.  von  den  Ostgothen  ^die 
König  gehabt  an  baben  scheinen j''^  da  ilir  Kaalg 
ana  dam  lianse  dar  Amaler,  in  Pannanian  dam 
Hofe  aieh  furabtbar  aMahte  (f  AI»).  &  9  nnd  8 
▼an  den  Franken :  „  Seit  dem  ialife  287  begannen  ain  wUk 
dem  linken  Rheinufer /e^/stiae/seii  n.  s.  w.^^  Diess  ist  gescbi 
lieh  unrichtig;  denn  vor  dem  Anfange  des  5ten  Jahrhunderti 
konnten  sie  in  Gallien ,  weil  sie  nur  in  kleinen  GefolgschaM 
über  den  Rhein  gingen,  keine  bleibende  Eroberung,  was  n»  i 
i^<?s/«e/3e/2  einerlei  ist ,  machen.  tfDie  Völker  des  nördliches  ; 
Deutschlands  erscheinen  zu  gleicher  Zeit  (S.  8)  nnter  des  N*'  i 
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fMft  iti^  Wim  ibergeht  et  Hr^L.,  du»  die  Stchsen^  nr* 

«prün^'lich  eiaheunisch  auf  der  cimbriselien  Halbiusel,  toh  der 
Trave  bis  zum  rechten  Elbufer,  unil  28i  von  der  Eidelr  bis  au  ' 
(ien  Rhein  nich  ansbreiteten?  MH  ^^dem  Kurzem/^  welchen 
die  Gothen  (S.  !>)  in  den  Treffen  bei  Polientia  und  Verona  ge- 
logen habea  aoUea,  inuas  ea  wohl  nicht  viel  la  bedeuten  ge* 
habt  haben;  denn  wenn  Altrich  bei  Verona  (wie  Ate  tihniäck^m 
Brnkkip  «llenlinga  behanpten)  wirklich  den  Kürzern  gezogen 
UNi^  «im  irkMl  der^Oetlie  dmn  fir  leinei  RickiHf  Gold 
mi  fmorion  mr  Proflnil  Begreifen  liitt  lidi  wenfgeteoi 
«hrar,  wie  ma  eiMm  geschlagenmi  Feiidi  CMd  Mklt  and  ehi 
ü  bedeeiendea  Land  abtritt.  Eben  oo  gliubi^  auf  die  romi* 
schea  Bericiite  bauend  ^  versündigt  sich  der  Verf.  an  der  ,i;e* 
fehichtiicben  Wahrheit  tond  Gerechtigkeit  ^  wenn  er  den  Sieg 
uhtr  die  Hunnen  bei  Chalons  dera  yiatius  statt  dem  Theodortch 
anschreibt.  Wo  war  „das  grosse  Treffen ,  dessen  Folgen  die 
Uoflaen  nach  Aaieu  sifieklrlebl^^  (S.  10.)  WahrschefnUek 
MiHHr»]*  deiWeg,  welchen  Ardarfch  am  Notad  in  Panno- 
nfen  gewin«,  «der  die  SeUidil,  ^orlo  AUili'i  IHeoter  Sobis 

Bee»«kflleMi  bei  den  entes  Abiehnltto  dee  Bnebe  (er^ 
fkm  tof  12  Seiten  die  ganse  Zell  bte  mm  labte  MO  enthiift 

■id  ihm  deshalb  ?iel  zu  kurz  und  unzureichend  erscheint),  so 
lange  verweilt,  dass  beine  Beurtheliun^  wieder  ein  Bach  liefern 
«arde,  wenn  er  die  14  übrigen  Abschnitte  eben  so  ausführlich 
reccnsiren  wollte,  daher  darf  er  sich  über  diese  hierund  di 
nnr  einzelne  Bemerkungen  erlauben.  Im  2ten  Abschnitte 
&lSheiaat  es  voa  des  Sachsen:  ,^ie  waren  als  Eroberer  ela- 
fMBdert  luid  bitten,  wihrend  das  Laad  aelbat  aoeh  in  dea 
m  TeeÜM  geschilderlei  Zeatiade  blieb»  die  mm  V09fii^ 
mg  «Ml  JMighn  eingenbrt«^  Diete,  la  gende  obM 
iHrliweiee  infgeelellce,  Bebiipteng  war  Eee.  befremd eed,' 
nder  muas  daher  fragen:  wie  war  denn  die  illere  Religio«  . 
«d  Verfassung  der  Sachsen,  und  wodurch  unterschied  sich 
fefte  neuere  von  jener I  Ihm  wenigstens  ist  kein  Wechsel  des 
ftdigionssjstems,  vielmehr  nur  ein  strenges  Festhalten  an  dem 
iJtea  Glauben  bei  den  Sachsen  bekannt ,  und  er  wiirde  dem 
Vf.  dankbar  sein,  wenn  er  ihn  durch  urkundliche  Beweise  hier 
«IM  Beeiern  belehrt  und  i#  von  der  Wahrbeit  obiger  Behaof* 
Üfl  iberselgl  biMe.  Anoaer  den  drei  hier  angeführten  Siim^ 
*i  der  SaeheeBt  ainUeb  den  Weal^bilen,  Ostphaiea^  En» 
fM»  gnb  ee  neeb  des  der  gy«iidlMffger>  Nicbl  alle  Alenin- 
«b  (dbr  IFerf .  aehreibt  Alieniueii)  bitten  afeb ,  wie  8. 14 
briiaaptet  wird ,  also  nach  der  Schlacht  von  ZMfleh  (406)  den  - 
Franken  unterworfen,  sondern  es  blieben  ihnen  noch  beträcht-^ 
liehe Beaitaongea  im  aüüicbea  Denticblaud.  Anfib  mu^ste  he- 
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iMrUvtartai,  dtM  in  Vtm  MirhMieri  da  ThilM«Mltai 
4tn  M ■nmi  MUa9$em  «oatluiL  Hb»  Ii.  Mtot  dn  Uolergaag  im 
tUMafifchM  AefelMi^  too  d«r  bb  jeM  dt  richtig  «tktnl« 

Zeit  abwelcheoil,  ia  du  Jahr         tlatt  531,  ohne  dieOriada 
dieaer  Abweichung  anzugeben.    8.  IG  sagt  Hr.  L.  bei  Krwih« 
Düng  des  Majardomus  in  einer  Anmerkung:     iVlan  iiat  diesen 
Titel  bald  durch  Hausmeier ^  bald  durch  HausäUesten  über- 
aetst,  ohne  durch  diese  LJebernetzuDg  etwas  für  die  Natur  die- 
aea  Amtea  lu  gewinnen.     Durch  eine  bloase  UeheraetiaBj 
köiuite  aaeh  wohl  nichta  Ar  die  Natur  dieses  Amtea  gewonoeo 
wardtti,  dlesalaltther  fenifond  .g eaeheheai  durdi  dia  treffli- 
chm  BearMImigea  dieaea  ftegwalmdaa  viui  Arte  «od  fini^ 
«Imm^  «Hf  welch/B  MlUf  hier  speoiall  hitie  vciafla—  mmim 
«ollett,  deren  oMtevar  ahar  In  der  CMieraiakl  der  Henptqoalka 
und  Hilfsmittel  (S.  473)  nur  im  Allgemeinen  erwähnt  i«t.  Aal 
Fertz  sieht  man  klar  und  deutlich,  wie  das  Dommajorat  dat 
wichtigste  Staatsamt  bei  den  Merovingern  werden  konnte  und 
geworden  i^t^  nicht  aber  aus  dem,  was  der  Verf.  S.  17  daräber 
«agt.    Nicht  sowohl  ^d er  unterlassene  Tribut  und  eine  Streife- 
rei im  daa  frinkische  Gebiel  gab  Karl  dem  Oroaaen  (B.  24)  die 
Yeranlaaaung  den  Krieg  gegen  die  Sachaen  in  begiaaep.^  Deaa 
di^a  wire  whrIcUeh  eiee  le  ferisgs  lltieefae  n  efaiem  ae^laafB 
daacreden  Md  hliili||en  Kriege  geveeen;  aeeden  dtobinlgii| 
Zeratiknogen  der  diriallleheft  Kixeheii  derdi  die  Seehaee  iad 
deren  hartnäckiges  FeatfaaUen  eil  dem  Glauben  der  Vater,  dal» 
aen  Ausrottung  dem  christlichen  Könige  als  daa  höchste  Ve^ 
dienst  erschien.    Hätte  die  Schlacht  bei  Detmold  (Ditmelle, 
wie  es  damals  hiess)  einen  nachtheiligen  Ausgang  für  die  Sach- 
sen gehabt,  so  hätte  Karl  nicht  noch  eine  zweite  an  der  Hase 
lu  liefern  nötliig  gehabt.    Die  erstere  war,  wenn  naah  nicht 
darebaua  aie^reich  für  die  Sachsen,  doch  wenigatena  nicht  ? e^ 
leren,  denn  Karl  neg  rieh  nach  deraeiben  snrbcfc«   S.  Sb  eifi^  i 
Hr.  L.  Verweigemng  der  Heereafolgei  deren  deh  TnaaUa^wW* 
dig  gemacht  „AerMte«»  (fiahdger  keHMi»),  ebfida||M 
Wert,  wenigalena  Mber  iSbareanarlefaffffg  bedentel,  M^^t. 
ter  die  wenigen  Verbrechen  gehörte,  weiche  mit  deaniW 
beatraft  wurden.    Verband  man  später  den  Begriff  der  fe^ 
weigerten  Heereafolge  mit  diesem  Ausdrucke,  so  hätte  die^ 
in  einer  Anmerkung  erwähnt  werden  sollen.    S.  20  heisst  ^ 
^en  dem  Kriege  Karl's  gegen  die  Avaren:  „  Er  iberiieaa  iado* 
«en  die  Fertsetzang  dieaea  Krieges  seinem  Sohne  PipiMB^MP 
Grafen  von  fiaiern  und  Frianl  nnd  dieae  beendigten  llMwPi| 
dnhre  IM  dnieb  die  Binnelinie  der  Hanptfealnng  in  der 
dea  Landea,  dea  aegenaantea  Mingu9  n.  e.  w.^ 
'  ken  dieaea  Afnadmeba  hitle  der  Verf.  anfahren  aollen,  iflMP 
Mdnch  von  St.  Gallen  über  die  Verschanzuiigen  der  Awü 
«egtft  Br  nennt  dieae  namlieb  Ringe,  die  einen  %xwi0!mUm 
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Too  einander  entfernt ,  mit  nur  kleine»  Tlioren  versehen  wa« 
reo,  zwisclien  welchen  die  einzciueu  Weiler  lagen.    Noch  we- 
oiger  hätte  unerwähnt  bleiben  dürfen  Karl's  wohlberechnetes 
Coloiiisirungssystem ,  dem  zufolge  er  das  deu  Avaren  abgenom- 
nieoe  Land^  den  nunmehrigen  Theil  seines  grossen  Reiches  , 
(die  östliche  Mark)  durch  germanische,  slavische,  fränkische 
und  durch  besiegte  sächsische  Ansiedler  besetzte.  Auch  durfte 
Kirl'd  grosse  Idee,  das  schwarze  Meer  mit  der  Nordsee  durch 
eisen  Canal  zu  verbinden,  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden,  weil  sie  gerade  den  weit  sehenden  Regenten  cliarakte- 
rlslrt.  —    Eben  so  wenig  hat  der  Ausdruck  S.  21  dem  Ree. 
gefiilen:  „Karl  Hess  sich  während  seiner  Anwesenheit  zu  Rom 
IUI  röinisclAen  Kaiser  ausrufen  und  vom  Papste  krönen. Frei- 
lich war  die  Erneuerung  der  römischen  Kaiserwürde  eine  zwi- 
icbeo  dem  fränkischen  Könige  und  dem  Papste  längst  verabre-  , 
dete  Sache ^  jene  Scene  in  der  Kirche  also  für  Karlen  keine 
leberraschiing;  dessen  ungeachtet  war  es  diesem  liöchst  un- 
iageuehm,  dass  der  Papst,  unerwartet  mit  der  Krone  liervor- 
tretend,  ilim  dieselbe  eigenmächtig  aufsetzte,  w«s  Karl  viel 
lieber  selbst  gethan  liätte,  um  der  Anmassung  entgegen  zu  ar- 
beiten, als  wäre  das  Kaiserthum  ein  Geschenk  des  heiligen 
Slibls.    Diese  Ansicht  wird  vollkommen  dadurch  gerechtfer- 
tigt, dass  Karl  späterhin  zu  Aachen  seinem  Sohne  Ludwig  be- 
fahl, sich  die  Krone  selbst  aufzusetzen.    Das  treffliclie  Insti- 
tut der  Missen,  welches  allein  schon  Karfn  den  Beinamen  des 
Grossen  sichert,  hat  Hr.  L.  zu  kurz  und  keinesweges  nach  sei- 
ner ganzen  Wichtigkeit  behandelt  (S.  28).    Auch  ist  der  Cha- 
rakter von  Pipin*s  grossem  Sohne  (S.  31  und  32)  zu  allgemein 
gehalten  und  der  bewundernswerthen  Persönlichkeit  des  merk- 
vördigen  IVlannes  bei  weitem  nicht  genügend.     Ree.  begnügt 
lieb,  zur  Bestätigung  seiner  Behauptung,  hier  nur  an  den  feh- 
leoden  Zug  von  Karfs  unendlicher  Liebe  für  seine  Kinder  und 
Freunde  zu  erinnern.    Je  seltener  dem  Geschichtschreiber  auf 
Mioeni  Wege  durch  das  weite  Gebiet  der  Vergangenheit  sol- 
che Magnaten  der  Menschheit  begegnen,  um  so  mehr  rouss  er 
b^miihet  sein,  dass  seine  Schilderung  nicht  zu  sehr  hinter  dem  ' 
lebeusbilde  jener  zurückbleibe,  damit  sich  Mit-  und  Nach- 
tzeit an  diesem  olympischen  Zeusbilde  bewundernd  aufrichte, 
starke  und  erhebe.    S.  34  liätte  der  Verf.  dem  einen  von  ihm 
ugeführten  Grunde,  warum  Ludwig  der  Deutsche  auf  dem  lin- 
ken Rheinufer  Trier,  Mainz  und  VVorms  erhielt,  noch  den,  . 
welchen  die  Theilungsurkuude erwähnt,  nämlich  den  des  fVein-- 
baus  beifügen  und  dagegen  nicht  vergessen  sollen,  dass  Lotha- 
ren auf  dem  rechten  Rlieinufer  mehre  Districte ,  z.  B.  Fries- 
iand  zur  Entschädigung  abgetreten  wurden.    Der  Leser  würde 
von  Heinricirs  I  bedeutender  Ilausmacht  eine  genügendere  Vor- 
Uelluug  erhalten  haben,  wenn  der  Verf.,  statt  im  Allgemein 
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ncn  sa  ßafcn:        der  micliti^e  Terrlliifliliarr  fai  Doirtidi- 

land  wurde  Heinrich  schon  ein  ücbergewicht  über  «6l«e  Geg- 
ner gehabt  haben,"  —  angegeben  hätte,  dass  das  Herzog- 
ihuni  Sachsen  damals  in  vier  Provinzen  zerfiel,  1)  in  die  Pro- 
vios  Westphalen ,  das  spätere  Erzstiit  Cöln  und  Bisthom  Mün- 
ster. 2)  itt  die  Provins  Engein^  weiche  sich  bia  an  HIU 
detheim,  und  im  Norden  big  «n'a  Meer  eratreckle.  S)  in 
^  Profim  O^ifkalm^  welche  von  der  Elbe  begrwct  wurd«! 
und  4)  bi  die  Provim  NordMmgmt,  n&rdlich  Ton  dies« 
Strome  belefen.  Koared  I  Mrb,  nach  Wediler,  ia  leiMr 
th&ring'schen  Getehtchte,  nidit  im  tttten  Doeemb^,  wlen 
hier  S.  41  heisst,  sondern  am  ISten  dieses  Monsti  m  WiHb»- 
bürg  (Weilburg).  —  Bei  der  „  berühmten  Lehrconstitetlsa,« 
die  Konrad  II  (858)  in  Italien  gab,  hätte  billig  Tag  und  Jthr 
angegeben  werden  sollen,  sie  wurde  nämlich  gegeben  im  Lager 
SU  MailoAd,  am  28sten  JVIära  103T  Allerdings  wurde  Otto 
der  Grosse  tu  Magdeburg  begraben;  aber  bemerkt  rausstesa- 
f  leloh  werden,  dasa  aela  Hers  ond  seine  Eingeweide  sa  Mm^ 
Ubemy  wo  er  aUrb,  bllebmk  a  M  ist  der  Aoadrock  ^wi^ 
ütatt  fttr  eioen  Bdchafeiad  erkllraa^  Tlelleiehi  anr  efii  predt; 
fehler.  Die  ttnriohtige  Bebauptung,  daaa  dia  empSrte  ^fl/l^i^ 
snr  Züchtigung  zerstört  und  die  Eiowohaeraebafll  seüMÜ 
«ei,  lies  t  man  auch  hier  wieder  (S.  TO),  ob  sie  gleich  vo«  tli* 
mer  in  seiner  Geschichte  der  Hohenstaufen  urkundlich  wider- 
legt und  gezeigt  hat,  dass  nur  die  Mauern  und  Thürme  nieder* 
gerissen  wurden,  was  indess  nicht  einmal  ganz  aasföhrbar  war. 
S.  79  heisst  es  von  Heinrich  dem  Löwen:  „Er  verlieis  dea 
Kaiaor,  obgleioh  albh  dieser  bei  einer  Unterredung  au  Chia* 
vmmm  ao  weit  rergeason  haben  soll|  daaa  er  ihn  fusafiliig  b4> 
n  bletbea.«  Ree.  mnaa  hier  bemerken,  daae  «eiflNPjlp^  M 
Kaiaer  «fehl  ferhaaen  hnhn  kikinei  well  er  diJttaelia|jy1pef» 
Dem  Zuge  nach  Italien  (1174)  gar  nicht  begleitete»  janl« 
bloss,  auf  dringende  Bitten,  nach  Chlavenna,  Indcia >fW 
Heer,  und  nur  mit  einem  Gefolge  sich  begab.  Ausserdenld 
der  Fussfall  Friedrich^s  vor  seinem  Vasallen  durch  von  Kaamcf 
hinlänglich  erwiesen,  und  Hr.  L.  hatte  desshaib  nicht  nät^ff 
gehabt  zu  sagen:  „vergessen  haben  aolL^^  Auch  war  wahrlich 
nicht,  der  Löwe  rcn  fiarbarossa  ^^verlelzt,^  sondern  dieser  wn 
jenoB.  Der  Ranm  geatattet  ea  nicht ,  die  erbirmllcbeo,  an 
der  Laft  gegriflenen  Grttnde,  womit  der  atarre  Heinrich  s# 
Nkbtkommeo  entcchcldigte,  hier  nnsnf&hrcn.  &  W  ^ 
Yerf.  ttlehtao  geradem  behanpten  aollen  t  ^  Rege|iy|^ , 
jedoch  bei  dieser  Gelegenheit  (nämlich  bei  HelmMil 
tung)  eine  freie  Reichstadt, weil  diese  Behauptung 
von  H,  Chmeiner  und  nachher  von  Roman  Zirngibel  in 
sondern  Abhandlang  ^^Bedenken  über  Aventim  Vorgehen 
Stadl  HwmberK  Arno  UW  der  Maradkcn  LmdtAs^ 
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firfw^e/i,"  bestritten  worden  htj  welche  beide  Regen«jbnr^ 
liir  eine  üllere  Reiclis^tadt  halten.  Hiermit  stimmt  von  Hau* 
meroberein^  nach  welchem  Regensbur^  schon  unter  Karl  d. 
Gr.  eine  freie  Slaüt  war.  Offenbar  ist  Heinrich  IV  (weiter 
oben  S.  61  u.  folg.)  zu  partheiisch  und  streng  beurtheiit  wor- 
den. Die  geschiclitiiclie  Gerechtigkeit  erfordert  es,  dass  Ilr. 
L.  Itter  bemerkt  hätte,  dass  Bruno  Heinrichen  immer  vcrlaum- 
det  und  dass  hanptsäclilich  auf  dieses  partheiischeu  Mannes 
Kechnong  die  vielen  Lästerungen  gegen  Heinrich  geschrieben 
werden  müssen.  Warum  hat  der  Verfasser  Lambert  von 
Atthaffenburg  nicht  nachgeschlagen,  welcher  sehr  unpar- 
tMisch  Gutes  und  Böses  von  Heinrichen,  jedoch  mit  grosser 
Vorsicht,  und  nur  das  Bewährte  als  sicher,  das  Uebrige  aber 
normitdem  Beisatze  erzählt:  ,,!>lan  f^agt,  Heinrich  soli/^  Auch 
Slenzt'l  in  »eintr 'Geschichte  Deutschlands  unter  den  fränki* 
icken  Kaisern,  \ster  Band^  Leipzig  bei  Tauchnitz  1827,  liätta 
lir.  L.  zu  einem  gerechtern  Lrtheile  i'iber  Heinrichen  Teran* 
lutea  können;  denn  es  heisst  darin:  ,,LInter  seinen  Umgebun- 
{;^n flleinricirs)  war  fast  nicht  Ein  ehrlicher  Mann,  der  seine 
Pflicht  wahrhaft  crrüllt  und  ihm  die  Augen  geölfnet  hätte 
B.  f.  w.  ** 

Sehr  unzureichend  und  unbefriedigend  ist  besonders  das 
vtsS.  i>l  über  die  Fehmgerichtc  gesagt  wird.  Um  dieses  Ur-* 
tbeii  zu  rechtfertigen,  schreibt  Ree.  die  wenigen,  sich  auf  die« 
lea  wichtigen  Gegenstand  beziehenden  Zeilen  des  Buchs  ab. 
t,Ein  königliches  Institut  waren  ausserdem  die  Fehmgerichte 
oder  Freistühle  in  Westphalen.  Sie  entstanden  nach  der  Los* 
reissung  Westphalens  von  dem  Herzogthume  Sachsen,  und  hat-^ 
teo  ihre  Vertiammlungen  unter  dem  Vorsitze  eines  Freigrafen,' 
dessen  Beisitzer  Freischöffen  hiessen.  Die  Gesetze,  nach  de- 
nen sie  entschieden  ,  wurden  zwar  vom  Könige  bestätigt,  aber 
itorden  geheim  gehalten.  Ihr  heimliches  und  summarisches 
Verfahren  trug  zwar  in  der  Zeit  der  Gesetzlosigkeit  und  Will- 
kvkrzür  Erhaltung  der  Ordnung  bei,  aber  artete  mit  der  Zeit 
deinem  grossen  Missbrauche  aus/^  —  Ree.  fragt  jeden  un-^' 
pirtheiischen  Leser  d.  J.  B. ,  ob  er  durch  das  Gesagte  eine 
oor  einigerroassen  befriedigende,  klare  Vorstellung  von  die« 
M  mit  der  ganzen  Verfassung  Deutschlands  Im  Mittelalter 
io  dem  genauesten  geschichtlichen  Zusammenhange  stehenden, 
vnd  den  Zeitgeist  charakterisirenden  Institute  erhalten  habe? 
^ire  Hrn.  L.*s  Buch  ein  Compendium  (er  hat  es  aber  ein  Hand- 
buch genannt),  so  könnte  er  sich  damit  entschuldigen,  dass  er 
du  Fehlende  durch  den  mündlichen  Vortrag  ergänze.  Kein 
Wort  über  Ableidnig  des  Namens,  über  die  Hauptsitze  dieses 
Gerichts,  über  die  Verbrechen,  welche  vor  dasselbe  gezogen 
^fden,  als  Ketzerei,  Zauberei,  Diebstahl  und  Mord,  über- 
^Aopt  Alles,  was  wider  Gott,  Ehre  und  Recht  geschehen« 
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Nichts  von  der  Art  der  Lacfnng-,  tiicfiitfi  von  der  Fehmttrtf^i 
lind  was  ausser  den  eigentlichen  Verbrechen  gegen  die  Religion 
data  gerechnet  wurde,  nicht«  von  der  furcbterlichen  Verfeti- 
aiongs. Formel,  welche  Wieganä  ana  dem  Coesfelder  Codetf 
8. 411  Mg.  mitgelheilt  hat,  nicbta  von  den  Gründen  dei  Arf* 
koma  deaadben  u.  a.  w.  Aoeh  hiite  der  Verf.  nicht  aa  gm^i 
deMi  bebaopten  dürfen :  ,,Sie  ientatandten  nach  der  Lonreimil 

▼on  Sachsen      weil  eich  urkundHek  hberbtaft 
nicht  nacliwei^eii  lasst,  wann  sie  entstanden  sind.    Nur  soviel 
ist  gewiss,  das8  sie  sich  an  Karls  des  Grossen  Institutionen  (an 
die  alten  Landgerichte)  anreihen.    Ueberall  im  Bnche,  ab«: 
hesondere  hier,  werden  die  Leser  desselben  mit  dem  Ree.  die 
unter  dem  Texte  Tersch mähte  Anf&hrung  der  besten  (juelien- 
fchriften  fühlen,  und  aamentlich  das  treffliche  Werk:  ^Dm 
Hskmgertekt  Westphal^M  aus  den  ^uMen  dargestellt,  mit  un- 1 
gedrwAten  Vrkunde»  erläutert  u.  a.  w.  ran  Paul  Wmgad,\ 
Mamturg  bei  Sekult  und  Wundermann  ISB,*^  Ternissea.  —  I 
Zwar  lat  dem  Bache  eine    Uebersiekt  der  Haupt queOenWdl 
HQlfemiiiel  für  die  dculsche  Geschichte  v.  S.  408  —  488** 
gehingt;  aber  man  sieht  hieraus  nicht,  in  wie  fern  Hr.  L  aw 
denselben  geschöpft  )iat  und  sich  darauf  stützt,  indem  er  »ich 
bei  seinen  Rehauptun^en  auf  keine  derselben,  weder  im  AUfc- 
ineinen  noch  im  Besoudern,  beruft.  ^. 
Ueber  die  altdeutsche  Baukunst,  dieaer  groaaen,  herrif* 

1  eben  Erscheinung  in  dem  Entwickeln ngsgange  unsrer  Natiao, 

ügi  der  Hr.  Verf.  (S»  10)  weiter  nichts,  als  ^BigenthflaiM 
cntwidcelte  sich  die  Banitnttst  im  gothtschen  Stjl ;  ^  reines 
Erseiigttlaa  deaselben  Ist  der  In  dieser  Zeit  ansge^hfte  Mst^ 
ater  in  Strassbtirg,  zu  dem  im  Jahre  1015  vom  Bischof  Wea> 
ner  der  Grund  gelegt  worden  war."  —  Hr.  L.  hatte  den  ^ 
thischen  Styl  von  dem  rein  altdcuischen  (den  soi^ar  ausländi- 
sche Schriftsteller,  welche  die  Ehre  der  Erfindung  geraihreni 

■  "Volke  zueignen  möchten,  den  teutonischen  nennen)  unterscliei- 
den  sollen;  denn  eraterer  ist  nichts  anderes,  als  der  voo  dea 
Gothen  angenommene,  aber  schon  im  Verfalle  begriffene aes' 
ramische.  Auch  bitte  angeföf^rt  werden  mttaaes,  dass  die 
wrioMetka  Bankniiat  Im  folglich  auch  In  Dea 

^  fand  auftrat ,  seit  mit  deft  iWttischen  Westrelehe  die  " 
gesanken  war^  und  dass  die  Zöglinge  der  Schule  zo  K 
aopel,  nach  allen  Seiten  auswandernd,  nach  dem  Vorbilde  W 
Sophienkirche  im  9tcn  und  lüten  Jahrhunderte  Kirchen  baofeÄ 
Zu  welcher  Höhe  und  Vortreff liclik ei t  die  deutsche  Bsnbad 
Im  12ten,  13ten  und  14ten  Jahrhundert  sich  erhob,  gebt  ^ot^y 
B&güch  aus  dem  Urtheile  des  Papstes  Sylvester  2  hervor, 
^ea,  von  dem  Elsaaser  WimpUfng  aufbewahrt,  ao  laatet: 
jIreMeeiura  Oermani  escdleniiseimi  sunt,  guarom  aed^l^ 
Aeneae  SgMm  mirari  se  pctakaa  ecrÜÜ  ^  itm 
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Suut  meo  inquil  judicio  Theutonici  mirahües  Mathematici^ 
mMesque  gentes  in  Archileclura  siipeiant,^^ 

S.  98  hei89t  es,  dass  der  rheinische  Slädtebund  zocrst 
cititanden  sei,  iramlich  1247;  auf  derselben  Seite  lieget  raan 
dife^en:  die  Hause  wäre  durch  ein  Schntzbündniss  zwischen 
deo  Westfriesen  und  der  Stadt  Hamburg  im  Jalire  ent- 
standen; demnach  entstand  der  rheinische  Städtebund  später. 
Bei  der  Schilderung  der  Hansa  ist  der  Hansgraf  ß:ar  nicht  er- 
wih&tf  ob  er  gleich  eine  so  wichtige  Holle  spielte 3  denn  er 
wir  bei  den  Deutschen  das,  was  bei  den  Italicnern  die  Con- 
nr».  Der  Ton  Kegcnsburg  war  eine  kleine  Macht  in  Oester- 
rdch,  besonders  auf  den  wichtigen  Jahrmärkten  zu  Ens.  — 
Vm  NiebeltwgcTilied  wird  bloss  gesagt:  ^^Klassisch  dagegen 
ood  ans  ursprünglich  deutschen  Stoffen  zusammengesetzt  ist 
di8  Mebetungenlied ,  dessen  Bearbeitung  in  diese  Periode 
fallt  (nämlich  in  die  von  1122  —  obschon  der  Name  dea 

Bearbeiters  unbekannt  ist.^**  Den  Lesern  d.  J.  B.  wird  es  hier 
gehen  wie  dem  Ilec,  indem  sie  ungewiss  bleiben,  was  der  • 
Verf. unter  diesem  „Bearbeiter^''  versteht;  den  Verfasser  oder 
den  Herausgeber*^  Den  letztern  wenigstens  kennt  man,  denn  es 
•arder  Meister  Konrad  von  H ürzburg ,  das  Lied  selber  aber 
Wde  ein  Jahrhundert  vor  Dante  vollendet,  wahrscheinlich 
tu  Wien  am  Hofe  Leopold  des  Glorreichen.  Das  Helden^ 
ivcA  hätte  doch  wenigstens  einer  Erwähnung  verdient,  so  wie 
izt  Konig  Artus  und  die  runde  Tafel.  Dass  Hr.  L.  das  frucht« 
WreGenie^  Hans  Sachs,  welcher  so  erstaunenswi)rdi^  auf  sein 
Zeitalter  eingewirkt,  und  in  42  Jahren  (HM8  weltliche  und 
geiftliche  Gedichte  verfasste,  gänzlich  mit  Stillschweigen  über« 
gugoihat,  dari'iber  mag  ersieh  vor  den  Manen  des  Todten 
lelbit  verantworten.  —  Bei  „dem  kleinen  aber  trefflich  ge^ 
übten  Heere  Gustav  Adolph's*^  wäre  die  genaue  Angabe  der 
Zahl  und  der  Bestandtheile  desselben  den  Lesern  des  Bucha 
gewist  angenehm  und  zugleich  ein  Beweis  gewesen,  mit  wel« 
tbea  materiell  geringen  Mitteln  der  Schwedenkönig  Grosses 

ypmrichten  verstand.  Das  schwedische  Heer  bestand  nämlich 
108  13000  Mann,  und  war  zusammengesetzt  aus  Schwe- 
«ca,  Deutschen,  Liefländern,  Finnländern,  Schotten  und  Eng« 

idfläeni,  aber  wie  Tilly  selbst  auf  dem  Kurfurstentage  zu  Ue- 
Syburg  sagte:  „zu  einer  einzigen  Nation  gemacht,  durch 
bUadeQ  Gehorsam. Die  Zerstörung  Magdeburgs  wird  auf  den 
SNen  Mai  gesetzt,  da  dieser  dies  nigra  doch  bisher  der  lOta 
Htl  war.  —  Die  richtige  Schreibart  des  Namens  des  berühm« 
lengchwedischen  Feldherrn  ist  nicht  Banner  sondern  Bauer, 
iHe  Grafschaft  Schaumburg  erhielt  Hessen  -  Cassel  nicht  durch 
den  weetphälischen  Frieden  (S.  315),  sondern  es  wurde  ihm 
ntir  der  Besitz  eines  Theils  dieser  Grafschaft,  welchen  es  durch 
Vergleich  mit  der  Gräfin  Elisabeth  erhalten,  in  jenem  Frieden 


liegtiligt.  Bei  Schilderanf  der  Folgen  des  dreftrigjilirigeii 
Krieges  (S.  321 — S2^)  ist  die  gäazUche  Erscliöpfung  Ueuiftch- 
lands  an  baarem  Oelde  gar  nicht  erwähnt,  welche  deotUch  ge- 
ling schon  ans  dem  Uinstaude  hervorgeht,  dass  die  5  Millionen 
Thaier  Gratificatioa  für  das  schwedische  Heer  er^i  nach  Jah- 
ren zasamniengebracht  werden  konnten,  und  dkss  nameatlidi 
Stchsen  die  267060  Thaler,  weiche  es  pro  ro^a  zn  henklet 
kette,  erat  WM  in  erschwingen  Temeelile.  Bis  dahin  wstss 
«Ue  Schweden  in  Letyiig  nnf  Bzeenlion  stehen  geblieben.  ,|Bii 
fellBrliehe  Verinrenving  der  Belle  und  des  eenenisebea  BesMiP 
8.  222,  raoss  dahin  modificirt  werden,  dsss  Lniher  10  Silll 
ens  den  Decrctalen  Terhrennen  lieget,  aU  Vergeltung  des  Ver- 
hrennens  seiner  Schriften  zu  Rom,  Löwen,  Antwerpen,  M&iüi 
und  Ingolstadt. 

Ehe  Ree.  sein  ürtheü  liher  vorliegendes  Werk  im  All^ 
, meinen  niederschreibt,  sei  ihm  vergönnt,  sein  GUabensbe- 
kenntniss  über  GeschichtsTortrsgund  Geschichtschreihung  hier 
flusittspreelieil.  *  Wer  Geschichte  schriftlich  eder  vindUili 
lehrt,  der  nnee  wenlgstensi  mit  Uebe  und  Wime«  wein  snA 
sticht  mit  Begeistemng  (besenders  bei  ilsr  IheeMdUr  dss  f# 
imrktnia)^  Ga  seinen  Öegenstend  erftllt  seb,  was  wiedergM 
seine  Zuhörer  und  Leser  damit  zn  erfüllen.  Der  Maogel  Si 
Theilnahme  aber,  die  überall  kalt  lassende,  nirgends  ergrei- 
fende  Darstellung,  ist  es  gerade,  was  Ree.  rerhindeft,  ja  t» 
ihm  unmöglich  macht,  sich  mit  dem  Buche  zu  befreaodeo. 
Um  dem  Verfasser  näher  zu  kommen,  und  von  demselben  raehr 
msgszogen  zn  werden,  suchte  Bee.  sergfsltfg  die  Momeate  ia 
der  deutschen  Geschiehte  auf,  welche  nicht  leicht  JemaDdes, 
pel  er  lesend  eder  darstellend,  kalt  und  theiinehrodos  laetBS 
hinnen.  Er  sehhig  desshelb  die  Stelle  des  Bnehe  mif  (S.  i)i 
we  ven  dem  groeeen  Befreiungskampfe  mit  d^n  ?nrieshen  hl* 
^onen  die  Rede  kt.  Was  fand  er^  „Den  Unwillen  des  Vsfti 
darüber  (nämlich  über  den  Versuch  des  Varus,  die  Deotscbct 
als  Unterworfene  zu  behandeln)  benutzte  Armin,  ein  an^eaeii* 
ner  Geschlechtshäuptling  der  Cherusker,  der  im  römisdiea 
Kriegsdienst  sich  gebildet  hatte,  ohne  den  deutschen  Sinn  W 
leren  zu  haben,  zu  einem  verabredeten  Aufstand.  Varus  fsod 
mit  seinen  Legionen  Im  Teutoburger  Walde  den  Ontergsa^^ 
Allerdings  soll  Geschicfatsehreibnng  niehl  gerade  SchlacMs»* 
Viftimlselni  eher  solche  fresse  Se^en,  eehba  Anfsntdiiip* 
feste  des  eigenen  Velken,  solch  kühnes  Zeiielmeu  eehmlMi* 
eehimpllcher  Selerenketten,  so  ebanfertlgen,  und  nleht  ehi^ 
durch  einige  Krsftstriche,  nicht  durch  Ein  Inhaltsch wersi 
wieder  zu  geben ,  möchte  sich  so  wenig  Tor  den  Maneo  IH' 
grossen  Retters  deutscher  Freiheit,  als  vor  der  Muse  der  Oe^ 
schichte  verantworten  lassen.    Und  wie  kalt  und  farblos  steht 

Amfai  J  »iid  4«i  lact  je  doch  soger  der  faledHehi  flsjsMtfc^ 
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scbreiber  Vellejtis ,  von  ihm :  ^^^ua  dessen  Augen  das  Feuer 
teiaer  Seele  strahlte,"'  Und  wäre  es  nicht  recht  und  billig 
gewesen,  dasa  Hr.  L.  die  Völker,  welche  den  Arminischen 
BiQil  ausmachten,  die  Cherusker^  Marser y  Brukterer  und  Chat- 
ten, hier  namentlich  angegeben  hätte?  Sie  haben  dieses  Ue«  * 
hergehen  wahrlich  nicht  verdient! 

Wa8  Ree.  am  Teutoburger  Wald  nicht  fand ,  hoflfie  er  bei 
Poitier»  (S.  20)  gewiss  anzutrelt'en.  Hier  las  er  denn:  „Durch 
ihre  Besie^iing  (nämlich  der  Araber)  erwarb  sich  Karl  den 
Beinamen  Martell  und  hob  das  Ansehen  seines  Hauses,  das 
von  uun  an  als  eine  Säule  des  Christenthums  betrachtet  wurde 
oad  in  welches  sich  die  Idee  und  der  ISame  eines  Streiters  für 
Glauben  und  die  heilige  Kirche  knüpfte.^^ 

Periz^  in  seiner  Geschichte  der  Meroving*schen  Haus« 
iDei«r  lässt  die  grosse  Scene  gleichsam  vor  unsetn  Augen  sich 
crei^oen,  indem  er  S.  77  so  spricht:  ^^Kühn,  in  todesverach« 
tender  Begeisterung,  im  Vorgefühl  unbeschreiblicher  Wonnen 
dei  Paradieses ,  stürmten  die  Araber,  unerschütterlich  wie 
die  Mauern,  wie  das  ewige  Eis  des  Nordpols  aneinander  ge« 
•cUinen,  standen  die  Deutschen.  Das  Blut  von  Hunderttau- 
•emien  strömte,  ohne  Entscheidung;  über  dem  unendlichen  ' 
Morden  senkte  sich  die  Sonne  zum  Untergang;  da  saus'te  zer« 
Bilnender  in  der  eisernen  Faust  das  Austrasische  Schwert,  , 
darclidrang  die  weichen  Glieder,  die  gewaltigen  Panzer  und 
Helme,  schlug  Abderrahman  zu  Boden.  Die  Nacht  brach  ein. 
Drohend  erhoben  die  Franken  ihre  Waffen,  denn  unüberseh- 
bar gtand  noch  im  Gefilde  das  arabische  Lager.  Am  Morgen 
erblickte  man  die  Zelte  in  der  vorigen  Ordnung,  und  bereitete 
lieh  zur  Schlacht;  da  brachten  Kundschafter  die  Nachricht: 
ti375,0<)0  Araber  liegen  erschlagen  in  der  Ebene,  das  Lager 
i*l  verlassen ,  der  Feind  in  der  Nacht  entflohen."  —  Und  wie 
«lihlt  das  Buch  die  schauderhafte  Thatsache,  wodurch  der  , 
letzte,  hoffnungsreiche  Sprössling  des  edeUtcn  deutschen  Für- 
tteqhanseSy  Conradin  von  Schwaben,  nebst  seinem  Freunde, 
^nedrich  von  Baden  unter  dem  Henkerbeil  zu  Neapel  verblu- 
ten Mau  lese  selbst:  „Er  machte,  als  er  erwachsen  war, 
etooi  Zug  nach  Italien  zur  Wiedereroberuug  des  Königreiche 
Siofien,  fiel  aber  nach  seiner  Niederlage  bei Tagliazzo  seinem 
Ge^er,  Karl  von  Anjou,  in  die  Hände  und  wurde  am  29sten 
October  12(18  zu  Neapel  öffentlich  enthauptet.*^  Durch  diese 
Ibeilnahmlose  ErzählungsweiHe  gleicht  das  Lesen  vorliegenden  • 
Buchs  dem  Gehen  durch  eine  lange  zwar  gerade,  nicht  dun- 
l^ele  und  reinliche  Strasse,  in  welcher  aber  ein  Haus  aussieht 
^ie  das  andere,  in  der  man  kein  Gebäude  antrifft,  welches 
durch  seine  Neuheit  oder  seinen  grossartigen  Baustil  uns  %n-- 
■ige,  keine  Restauration ,  in  welchem  dem  Ermüdenden  eine 
Krquickung  geboten  würde,  keinen  öffentlichen  Fiats,  wo  das 
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Da  man  LiJ, meinem  (  chichttichreiber  fFdkrkeüsliebe^  mfü- 
ch^sowohl  das  Keclcii,  das  Anhören  der  Walirheit  in  sich 
begreift,  foraiiH^etzen  darf;  so  braucht  Ree.  hoifentHch  nicht 
SU  iV^J  M.i,  Hrn.  L.  durch  sein  oflenes,  inde88  ohne  alle  Aai- 
iDoaitaf  aosgesproclienes.,  so  wie  allenthalben  mit  Gründen  be- 
lefUa  Urtheil  verletzt  zu  haben.  Dm  würde  er  eeiikhtig  be- 
dauern; jedoeh  selbst  bei  dieaer,  ihm  eehr  meBgenehnci 
Möglieiikeit,  aielii  mmim  fetpvdchea,  oder  gnm  feMbwiegeQ 
ktbea.  Aedi  wUl  er  wtbrlidi  damil  dee  gewiM  ailattekelacb 
rdeaaeo  Verfaiaer  oimeiiiD  der  gelehrten  Weh  derdi  srct 
fielirirten  ,,Alcain'a  Leben.  Ein  Beitrag  anr  Siaata^SÜta»*«! 
Culturgeschichte  der  karoliiig'schen  Zeit.  Halle  1829;^  lo 
wie  durch:  Cassius  Vios  Geschickte  der  Römer  u.  s.  w.  Tor- 
iheilhaft  bekannt  ist)  nicht  herabsetzen,  demselben  weder  Le- 
aer noch  Käufer  abwenden;  aber  seine  Ueberzeuguug  be^cliei- 
.den,  jedoch  freimüthig  auszosprechee ,  gebietet  ihm  sowohl 
die  gegen  d.  J.  B.,  ala  eoeh  fegen  die  Wissenscbalt  ebaraas- 
BMOe  Pflielil.  Darum  inoaa  er  denn  auch  beltennen ,  dfti  er 
den  deppeilen  Zweck,  welelien  dae  Weric  eia  ffanwlhint  anl 
«igleieh  ala  LeUfidm  (vgl.  L  8  der  Verr.)  heben  aell«  flr 
tanverelnbar  kill ;  denn  eia  aralerea  eraeiicint  ee  Ihn ,  basaa- 
dera  in  dem  Isten  Abschnitte,  welcher  den  Charakter  ond  A 
Verfassung  der  deutschen  Stämme  schildert  und  die  Geschicbfil 
bis  zum  6ten  Jahrhundert  auf  11^  Seite  erzählt,  zu  dürftigiud 
hnra,  als  Leitfaden  aber  nicht  compenüiarisch  genug. 

Von  der  gewöhnlichen  Weise  abweichend ,  erst  zu  iobeo 
und  zuietil  gieiehaam,  «jt  q[/ido  zu  tadeln,  nnae  Jlec.  noch 
erwähnen ,  dass  ihm  das,  was  der  Verf.  über  den  niehdMtt- 
gen  Einauaa  dea  franaöaiachen  Weaena  (S.  S19)  aagt,  aehr 

Krochen  hat,  wie  denn  überhaupt  die  «weite  HiiCIa 
a  die  mie  an  Werth  bedentend  iheHrilTt.  BeMiiV 
ket  ench  Ree.  daa,  waa  über  die  dentache  Ltterater  inlül 
Zeitabschnitte  von  1714  —  1793  (S.  370  —  S72)  gesagt  isttü^' 
wie  er  die  Darstellung  diese«  Gegenstandes,  von  176^— IM 
nft  Vergnügen  gelesen  hat.  Er  kann  sich  nicht  enthalten,  eine 
Stelle  iiber  Schiller  hier  anzuführen:  „Die  jugendliche  Fri^be 
aeiner  Sprache  giebt  seinen  oft  mehr  pUloaophischen  ala  poeii- 
achen  Reflexionen  und  aeinen  Sentenzen »  an  denen  kein  enkn 
rer  deutscher  Dichter  ao  reich  iat«  wie  Scbilier,  einen  aidf. 
derstehliehen  Rein,  nnd  Scbilier  wer  von  Anfang  e»nnd.l|*^ 
'  neeh  inmer  (wfard  ea  ench  kolTentUck  noek  f eroii;  UetbcuHi 
Ree.  kinnn)  der  Dickter,  weleker  enf  die  Brkebnng  unlPP 
dnng  an  neiaten  wirkt  Ree.  erinnert  sich  nicht,  ir|ani# 
ander«  ein  no  parteiloses  Urtheil  über  unsere  beiden  grönM 
Diditer  GiUke  und  Schüler^  ala  hier,  gdeaen  anhalicn^  ^ 
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kinn  er  es  Uro.  L.  nicht  verzeihen,  ja  es  hat  ihn  mit  Sch'^ierz 
irfollt,  dass  Friedrich  der  Einzige  ^nämlich  Friedrich  ilicl»- 
(er)  auch  nicht  mit  einer  Silbe  khnt  wo'^ucn  ist.  Zwar 
iinn  die  strahlende  Infula^  wefrti'e  dllf^r  oberste  Prif^ster 
in  Altare  im  AUerheiligsten  der  Natur  und  des  Menschen- 
henens  sich  um  die  geniale  Stirn  wand,  durch  kei  ubeser- 
hebongeii  noch  strahlender  werden;  aber  darf  man  de^shalb 
die  Goldschrift  seines  INamens  mit  dem  Mörtel  geringschätzen- 
den Schweigens  i'iberti'i neben*?  Wer  hat  je  das  deutsche  Ge- 
nath  tiefer  erkannt  und  richtiger  gewiirdigt  als  Jean  Paul  in 
fallenden  wenigen  Worten:  ^,  l)er  Deutsche  scheint  ein  gebor- 
tet Christ  zu  sein,  und  nie  kann  die  Kcligion  aller  Religionen 
dit  ehrliche,  treue,  warme,  ruhige  Herz  der  Deutschen  fer- 
iuieD,  wrelche  ihren  Ernst  weder  durch  die  Gluth  der  Phan- 
tuie  dichtend  verflüchtigen,  noch  die  Andacht  durch  blossen 
Verstand  vereisen.  Unsere  alUeitige  Mitte  in  Allem  ^  in  KU- 
bi,  Geist  und  Herz,  eignet  sich  ja  zum  Mittelweg,  welchen 
Tobend  wie  Christenthum  fordern. . 

I>er  Stil  des  Vcrf.s  ist  correct  und  leicht;  nur  einige  Male 
•den  Ree.  auf  den  unrichtigen  Ausdruck  „einen  folgen statt 
mm  folgen,  z.  B.  S.  91,  wo  es  lieisst  folgte  den  Kaiser  eiu 
M  xahlreiches  Heer.''  Ein  Druckfehlerverzeichniss  ist  dem 
Boche  nicht  beigegeben,  weil  es  deren  nur  sehr  wenige  darin 
fiebt,  wie  denn  überhaupt  das  Aeussere  des  Werks  der  Ver- 
ii^sbaudiuDg  zur  Ehre  gereicht.  . 

'     »  '  '  B  o  c  l  0. 
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num.    Sumptibus  Reinickü  et  8oc.  1830.  18  Gr. 

Im  Jahr  1829,  wenn  Ree.  nicht  irrt,  erschien  ein  Capitel 
Erliegender  Schrift  einzeln  und  erregte,  wie  man  aus  einem 
frühem  Hefte  dieser  Jahrbücher  gesehen  hat^  nicht  geringe  Er- 
Ortungen.  Diese  Erwartungen  sind  auch  keineswegs  getäuscht, 
jj^saa  Hr.  H.  legt  in  diesem  Buche  eine  so  ehrenvolle  Probe  von 
Bfoer  Belesenheit,  seinem  Scharfsinne,  seiner  glücklichen  Com- 
vfnttionsgabe  ab,  dass  Ree.  es  für  genügend  gehalten  haben 
wurde,  durch  eine  kurze  Anzeige  auf  diese  reichhaltige  Schrift 
aafmerksam  zu  machen,  ohne  sich  in  Tadel  oder  Berichtigung 
eloz'jlassen ,  wenn  ihm  nicht  theils  die  grosse  Znversichth'cli- 
kdt,  mit  welcher  Hr.  H.  seine  Verniuthungen  vorträgt,  theils 
der  oft  unbescheidne  Ton,  in  welchem  er  die  Meinungen  ande- 
rer Gelehrten  bestreitet  ..;id  der  mit  der  eignen  Bitte  um  Nach- 
licht  (S.  VI.)  in  sonderbarem  Widerspruche  steht,  eine  ausführ- 
liche ReceQäiou  gleichsam  zur  Pflicht  gemacht  hätten.  ' 


I 
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Das  ertte  Capiiel  (S.  1—35  )  handelt  da  PIiIIIorMc 

comico  aliigque  viris  cogaoininibus.    Um  zuerst  nber  die  Zeit- 
TerliäUuisse  Anftchluiis  zu  erhalten^  nnter^mcht  Hr.  H.  das  Ver- 
häitniss^  in  welcliefn  Pliiionides  zu  Aristophanes  8tafi<i.  aml 
läßgt  sich  über  die  Schwierigkeit  bü»^  welche  das  bekannte 
Scholion  stt  Arist.  Wolken  ^21  hat:  naig  UiQa  tt.g  avükxo] 
CkliovldTjgnal  KaULlöxgcttog  9v  yäg  8t'  tectnov  ididait  ^^H 
jämtcelslg,  ngcStov  avzov  Sooiacl    Diadorf  (Fraffnm.  Ari«(toplfc 
p.  40. )  fMd  hierin  Mo«  eine  Ungeneuigkeil  des  SchoUaiten, 
der  die  bei  Andern  vorgefundne  Naehricht  tä  fAv  «por«  ' ' 
Malluftgatw  xul  ^tÜmvldov  xalf^hi  dgaiiata  etwas  f 
kenlos  ah  dieser  Steile,  wo  blos  von  einem  Stücke  (den  2/< 
X^g)  die  Rede  ist,  wiederholt  iiabe.    Dagegen  nimmt  Hr.  Ii  i 
Philoiiides  hal)c  &U  angeblicher  Verfasser  des  Siüdi 
den  Clior  vom  Archon  verlangt  und  ,  ein  bekannter  Dichter,  er- 
halten, während  Kailistratos  aU  erster  Acteur  da^  Stuik 
-  nnfgefUirt  habe;  demnach  nenne  der  Schol.  ganz  in  der  Ord- 
nung suerat  den  (angeblichen)  Dichter^  dann  den  ersten Schio^ 
^^ieier,  wie  es  denn  mncli  %nf  dfr  öffentlichen  Inschrift  g«  Ti<  ^s- 
^nen  haben,  m&sse:  <^JL0vdb^  M^ätog  (oder  eine  anders 
^mtfxXtvöiV'  VM&iglvato  XaUl4tgatog  {S.  fO.).  Diese  Aaiiflr 
scheint  Ree.  gans  unhaltbar.   Aua  den  Worten  des  SehoL  wv 
sie  sich  nicht  ableiten  ;  denn  kein  Scholiast  würde  su  denWo^ 
ten  nalg  ataga  tig  dvdlsto  eine  so  gelehrte,  die  Worte 
Dichtern  gewisserniHHssen  berichtigende  oder  ergänzende  Bo- 
nerkuug  in  so  wenigen,  räthselhaf'ten  Worten  abgefasst  haben, 
oder  er  müsste  so  „incredibiliter  fatuus^^  gewesen  sein,  um 
nicht  einsnsehen,  dass  Aristophanesjhier  blos  von  der  einen 
Person,  die  aeinSt&ck  ais  das  i!n  ig^jni|ß|brte  oder  nülM 
nnfffthren  Hess,  redete.   Auch  aeigt  3 a%  zweite .Scboiton (^ 
!  Jim6tk6  OtXmvtdiis      i  KaUd^tfotog^  q[  vötBgop  yivoMm 
ixmfQixaitiw^jiQÜftQipiivüvg)  weiter  Nichts,  als  dass  dland^ 
lifMten  den  Philouldea  und  Kallistratus  fdr  diejenigen  hHH 
die  anfänglich,  ehe  Aristophanes  unter  seinem  Nameaaifrl 
trat,  seine  Stücke  als  angebliche  Verfasser  in  eigner  FsMm' 
aufführten.    Die  Worte  des  Anonymus  de  comoedia  sprechen 
eher  gegen  als  für  Hrn.  H.    Denn,  wenn  ^ie  nicht  corrupi 
sind  Led.  Beck.  p.  XXIX  Idlda^B  dl  9Qm%og  ist  ägxpvfogJi^ 
wliMv  did  KtMmtQototr  tag  (ilv  yuQ  mokizhutitg  toivfiglt 
dty  «vsöv  didoVat,  xa  ira  xax*  Evgi,%li^v  %a\  Zamf^ 
%ovg  MimvUlif  vgl.  mit  p.  XXXIX  vmjcpftTiil  'Agumtpittf  , 
JTsEiUtorofltTOg  Hol  9ilmlifjg^  di'  äv  idtdmöMM  %d  igaftam^^ 
cov,  iid  liiv^OiXmvUm  (Clinton,  p.  W  Kr.  J^aOlatfr^mipf  | 
ÖTi^otixu^  dia  ÖB  Kakkiötgärov  (Clinton,  ^ilovldav)  tivk^ 
«xrf.   Vgl.  Dindorf  1. 1.  p.  64  a.],  so  sagen  sie  weiter  iWl^li 
als  da8s  Aristophanes  sein  erstes  Stück,  als  dmcn  VerfaMtf 
er  nicht  (enaant  sein  woUte«  durdi  KaiiifttraljiS>  aiso.iwMl 
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teen  Namen,  unffuhren  lies».    Sonst  ist  kein  Grqnd  vorTian« 
imtu  der  Aniinhme,  dass  Philonides  und  Kallistratus  zuHam- 
BCD  bei  der  Aulfuhrung  der  ^aiTah]g  betlieiligt  gewesen  und 
dm  der  Letztere  in  dem  angegebnen  untergeordneten  Verhält« 
niue  zum  Erstcren  gestanden  liabe.  Vergl.  Dindorf  p.  07.  In 
deo  scheinbaren  Argumente:  etenira  duo  Aristophanis  dramata 
priora  ut  in  scenara  producerentur,  non  tarn  liistrione  opus  erat, 
^utm  poeta  eoque  haud  ignobili,  qui  suo  nomine  ab  archonte 
Koruni  peteret  et  nancisceretur;  qui  enim  credibilc  est,  lü- 
^triooi  cuidam  pro  poeta  quopiam  chorum  petenti  totius  cuius- 
duDtribus  temere  luisne  concreditos  sumptus*?  (S.  2  f)q.)  lii'gt 
dne  petilio  priacipii.    Denn  der  Satz,  dasH  man  nicht  dem  er- 
itea  dem  besten  Schauspieler  einen  Chor  gegeben  haben  wurde, 
tonnte  erst  dann  gebraucht  werden,  wenn  erwiesen  war,  dasa 
lieh  Kallistratus  nicht  auch  im  Felde  der  komischen  Poesie  und 
iit  Glück  Tersucht  liatte.    Dies  wird  aber  niclit  nur  nicht  ge-: 
mitij  sondern  durch  die  angezogue  Steile  aus  den  Wespen. 
11018,  ferner  durch  die  Annahme,  dass  Kallistratus  im  J.> 
die  BaßvlcovLOL  unter  seinem  Namen  als  erster  Schauspie*! 
lofgeiiilirt  habe,  und  endlicli  S.  G  (quia  utrumque  scimua 
poetaiii  fuisse)  geradezu  behauptet.    Gestehen  wir  daher, 
f^ber  offen,  dass  wir  nicht  mit  Bestimmtheit  ermitteln  können, 
welcher  von  den  beiden  Männern  die  ^aitaX^g  gegeben  habe^ 
luial  da  so  wenig  oder  gar  Nichts  darauf  ankommt.  Denn 
Heue  sich  auch  evident  erweisen,  dass  es  Philonides  gewesen 
Iti,  fo  würde  daraus  noch  immer  nicht  gefolgert  werden  miis- 
len,  dass  derselbe  schon  im  J.  427  einen  Kuf  als  Dichter  bescs-' 
lea  habe,  dass  er  demnach  damals  wenigstens  '30  —  35  Jahre 
gewesen,  mithin  ungefähr  Ol.  80i  1  (4(>0  a.  Chr.)  geboren 
^(S.  8  ).    Warum  sollte  auch  ein  Dichter,  wenn  er  zum  ersten 
Haie  auftrat,  keinen  Chor  haben  erhalten  können  1  Freilich 

«Vd  der  Archon  den  Chor  nicht  auf  gut  Glück  hin  versprochen, 
ndera  zuvor  von  dem  aufzuführenden  Stücke  des  unbekann- 
ten Dichter«  durch  eigne  Einsicht  oder  durch  das  Urtheil  An- 
J^^tr  Kenntniss  genommen  haben  (cum  enim  antea  tentamini 
Bdkam  quorundam  subjectus  esset,  si  quia  fabulam  Dionysiia 
Kbtui!»  docere  vellet,  p.  75  sq.).  r 
VpDurcli  eine  seltsame  Argumentation  sucht  sodann  Herr  TI.^ 
^ie tUgemeinc  Meinung,  dass  Aristophanes  auch  die  Acliarner 
oiiler  einem  fremden  Namen  auf  die  Bühne  gebracht  habe,  lu 
willerlegen.    Kr  bedient  sich  dazu  der  bekannten  Steile  in  den 
ftittern  Va.  517  sqq.: 

a  di  9avn(it,(LV  v^(ov  (pyjötv  noXlovg  avtco  ngoöLoviag 
^lUtl  ßaöavi^Biv  ^  og  ovxl  naXai  xogov  alzolij  xad*'  iavtov^ 

Qnd  trgumentirt:  entweder  bat  sich  Aristophanes  erst  durch 
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die  Ritter  bektnnt  gemacht  und  Kallistratns  hat  sich  für  ihn 

vom  Kleon  wegen  der  in  den  üabyloiiiern  vorgebrachten Schini- 
liuiigcri  verklagen  lassen:  dann  konnte  sich  bei  dem  ersten 
Stücke,  was  der  Dichter  gab,  Niemand  wnndern,  dass  er  uichi 
schon  längst  unter  seinem  Namen  aufgetreten  sei;  oder  Aristo- 
phanes  hat  sich  wegen  der  Fatalitäten,  welche  die  Baßvkmm 
seinem  Ersatzmann,  dem  Kallistratus,  machten,  zur  Vater- 
schaft dieses  Sti'icks  bekannt,  dem  Prozess  unterzogen  und  so 
allgemein  bekannt  gemacht:  dann  hat  er  die  Acharner,  in  wel- 
chen  jener  Prozess  erwähnt  wird,  in  seinem  eignen  Nameo 
durch  Kallistratus  (S.  0.)  aufführen  lassen.  Nun  fragt  aber 
Ree.  seines  Orts:  wenn  Aristophanes  sich  schon  zu  den  Acbir- 
iiern  einen  Chor  erbat,  d.  h.  dieselben  in  seinem  Namen  auf 
diellüline  brachte,  wie  kommt  es  dann,  dass  sich  bei  der  Auf- 
führung der  Ritter  die  Leute  wundern,  warum  er  sich  jetzt  er«t, 
zu  den  Rittern,  und  nicht  schon  längst  (zu  den  /daitctlriq^  Ba- 
ßvkcivLOL,  'y^X^Q'^VS)  Chor  erbeten  habe,  d.  h.  warom 

er  erst  jetzt  unter  seinem  eignen  Namen  auftrete?  Oder  sol- 
len sich  die  Worte  dg  ovii  Ttdkai  etc.  auf  die  Auffuhrung  der 
Babylonier  beziehen?!  Das  ngarov  rpBvöog  in  dieser  ganzen 
Argumentation  liegt  in  der  irrigen  Ansicht,  dass  Aristophanei 
keinen  andern  Grund  liaben  konnte  unter  fremdem  Namen  auf- 
zutreten, als  —  um  unerkannt  zu  bleiben.  War  dies  der  Fall« 
dann  musste  er  freilich  die  Acharner,  wahrscheinlich  aber  aach 
schon  die  Babylonier  in  seinem  Namen  geben;  dass  er  diei 
aber  nicht  that,  zeigt  eben,  dass  er  nocli  andere  Gründe  hatte. 
Bescheidenheit  schützt  er  selbst  vor.  Ein  anderer  Grund  kann 
seine  Jugend  gewesen  sein,  wenn  auch  kein  Gesetz  der  Art^  all 
der  Schol.  zu  Aristopli.  Wolken  Ys.  526  anführt,  bestanden 
haben  mag  (S.  8.);  ja  es  Hesse  sich  vielleicht  selbst  aus  der  lutn 
Theil  freilich  fabelhaften  Erzählung  der  Biographen  über  die 
yQCC(pr]  ^svlag^  welche  Eleon  gegen  den  Dichter  erhoben  haben 
soll,  erklären,  warum  er  trotz  seiner  Freisprechnng  vor  Ge- 
richt doch  Bedenken  trug,  sogleich  in  seinem  Namen  aufzatre- 
tcn.  Wie  dem  aucli  sei,  dass  die  Kitter  das  erste  Stück  iiii<i, 
welches  er  nicht  durch  Andere  auf  die  Bühne  bringen  liess, 
nicht  wegzuleugnen.  Au8ser  der  angeführten  Stelle  in  den  Rit- 
tern zeigt  es  auch  die  Parabase  in  den  Wespen,  namentlich  ron 
Vs  1021)  an,  wo  er  sagt,  dass  er  sich  bei  seinem  ersten  Aul- 
treten (ots  Ttgcorov  y  ^1^%^  diöaöxetv)  nicht  auf  Menschen,  10^ 
dern  auf  ein  ünthier,  den  Eleon,  geworfen  liabe.  \ 
Herr  II.  verwirft  dann  mit  Süvern  und  Dindorf  aus  MM 
Gründen  die  Angabe  der  Grammatiker ,  dass  Kallistratus  in^V 
politischen  Stücken  des  Aristoph.,  Philonides  in  den  nicht  p4 
litisclien,  in  denen  gegen  Euripides  und  Sokrates,  aufgetreld 
wäre,  und  glaubt,  wie  Dindorf  S.  05^  dass  diese  ziemlich 
lebenden  Grammatiker  zu  dieser  Behauptung  durch  eiuen  ftb- 
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iflltflteii  SchluRS  aus  einigen  wenigen  Dldaglcalieen  gelcommea 
waren;  namentlicli ,  wie  er  veritiuihct,  aus  den  Didankaiieen 
n^en  Acharn. ^  Vögeln  und  Lysistr.^  in  welchen  Kailistralus, 
ond  au8  denen  zu  den  Wolken  und  den  Fröschen,  in  welclieii 
riiilonide«  die  erste  Rolle  gespielt  habe.  Wer  in  den  Wolkea 
i'rotagfonist  war,  wissen  wir  nicht;  vielleicht  Pliilonides, 
«ie  Hr.  II.  meint;  aber  zur  Unterstiitzung  dieser  Behauptung 
dirfte  er  sich  nicht  auf  den  (vermuthlichen)  Ursprung  je- 
ner Angabe  berufen,  da  dieser  erst  durch  die  Annahme, 
^•n  Philonides  in  den  Wolken  die  erste  Rolle  gespielt  habe 
p^deon  sonst  konnten  die  Grammatiker  aus  der  Didaskalie  zu 
iea  Wolken  nicht  scliliessen^  dass  Fliilonides  vorzugsweise  in 
den  Stucken  gegen  Sokrates  gebraucht  worden  wäre),  wahr* 
iciieiulich  gemacht  werden  kann.  Und  wenn  Hr.  II.  den  Ano- 
^vnns  liierrn  für  glaubwürdig  hält,  warum  verargt  er  es  denn 
iro.  Dilldorf  so  sehr,  dass  er  seinerseits  dasselbe  thut,  und 
lie  Angabe,  Phiionides  liabe  vorzugsweise  die  Rolle  des  Euri- 
lei  gegeben,  zur  Unterstützung  einer  an  und  für  sich  schon 
rtknclieinlichen  Vermuthuiig  benutzt?  Wie  der  Anonymus 
feaeiaus  der  Didaskalie  der  Wolken^  eben  so  kann  er  dieses 
den  Didaskalieen  der  Frösche,  der  Wespen,  des  Proa- 
"foou.  8.  w.  geschlossen  haben. 

1^  Hieraufgeht  Hr.  H.  zu  den  eignen  Komödien  des  Philonf- 
lesttber,  deren  Suidas  drei  nennt:  Kon^ogvoi^  'Anrivij^  Q>iki- 
Tfftpog.  Ob  Phil,  mehre  Komödien  und  welche  *j  geschrieben 
habe,  wissen  wir  eben  sowenig  als  es  Suidas  gcwus$«t  zu  haben 

(iheint,  und  Dindorf  verdient  keineswegs  den  harten  Tadel 
8,  dass  er  —  dasselbe  thut  als  Hr.  H.  Beide  nämlich  steU 
ieo  io  Abrede,  dass  Philoiiides  ein  Stück,  Mamens  TJgoaycjVf 
geschrieben  habe,  und  erklären  dcmgemäss  eine  dunkle  Stelle, 
Jeder  nach  seiner  Weise,  die  aber  Beide  ganz  anders  hätten 
erklären  müssen,  sobald  sonst  woher  bekannt  wäre,  dass 

Pbiionides  einen  Tjgoaycjv  geschrieben  habe.   »-^  ^ 

^    Das  erste  Stück,  die  Koi^oqvol^  setzt  Hr.  H.  hinsichtlich 

er  Auflühruiig  nach  Ol.  92,  2  u.  vor  Ol.  04,  1,  eine  An- 
le,  gegen  die  Nichts  zu  erinnern  ist,  sobald  fest  steht, 
dies  Stück  gegen  die  politische  Unbeständigkeit  des  The- 
laenes  gerichtet  war.  Dies  hat  Meiueke  sehr  wahrscheinlich 
lacht.  Ferner  kann  aus  den  Fragmenten  geschlossen  wer- 
ra,  dass  in  diesem  Stücke  Parasiten  oder  Speichellecker  ge- 
föhnlichen  Schlags  vorkamen.  Weiter  lässt  sich  Nichts  wis- 
I,  uud  die  Vermuthuiig,  dass  Philonides  den  l'heramenes  als 
FcB^oildj^ov  dr]^07tl^r]X0V  (das  war  Therameiies  uiclit)  mit  ähn- 
lichen Menschen  niedriger  Abkunft,  den  sogen.  xoActxcg,  zu- 
sammengestellt und  deswegen  sein  Stück  Ko^oqvol^  nicht  ÜCo'- 
%OQVogy  genannt  habe,  ist  unbegründet.  Beim  vierten  Frag- 
■Cjj^kaupft  Hr.  H.  an  die  Vertheidlguog  der  Lesart  navayais 
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ytvtiv  einen  kleinen  Esciirs  über  die  doppelte  Bedentong  der 
von  ayog  abgeleiteten  Adjectiva  a^i^g,  Siyi'Og^  Ivayrjqy  TcarayiiSf 
worin  Ree.  ihm  beistimnit.    Nur  die  Erklärung  des  Wortes  ayog 
selbst  ist  missluiigen.    Ais  Grundbedeutung  nimmt  er  deo  Be- 
griff der  Verehrung  (veneratio),  als  abgeleitete  den  einet 
Gegenstandes  der  Verelirung.   Cujus  sign iQcationis  ite- 
rum  (*?)  duplex  vis  est,  ot  aut,  quod  sospicimua,  indicetari, 
auty  quod  detestaraor.     Aber  Gegens^tand  der  Verehrong 
oder  Ehrfurchtsbezeigung  (veneratio)  kann  nur  id  quod  8U9pi> 
ciraus  sein.    Besser  hätte  sich  Herr  II.  an  die  gewöhnlichea 
Lexica  gehalten,  nach  welchen  ayog  von  a^a  zuerst  die  from- 
me Scheu,  dann  jeden  Gegenstand  heiliger  Scheu,  also  sowohl 
id  quod  reveremur  als  auch  id  quod  veremur,  bezeichnet. 
Ganz  uugegründet  ist  der  Tadel  gegen  Hermann,  welcher  ia 
der  angeführten  Note  zur  Antigone  771  keineswegs  die  Bedeu- 
tung des  Wortes  ayog  erörtern,  sondern  ihm  nur  die  ge- 
wöhnliche Bedeutung  (res  expianda,  piaculum)  auch  au  die- 
ser Stelle  gegen  die  Erklärung  xadagöLg  sichern  wollte  uoi 
dies  sehr  ,,accurate^  gethan  hat.    Auftallend  ist  endlich  du 
keineswegs  den  Setzern  zuzuschreibende  Schwanken  in  der 
Schreibung  dieses  Wortes,  indem  bald  ciyog^  bald  ayog,  ayiqg 
und  dytjg^  ayvioyia,  ayviia  und  doch  aytog^  ayvog  geschrk- 
ben  wird.  .  ,  ,      ....  .. i  . lUvi  jä«. 

Originell  ist  die  Vennuthung  über  das  xweite  Stuck  dei 
Fhilonides,  den  Lastwagen  {^Ani^vij).    Weil  nämlich  keina 
Fragmeute  übrig  sind,  und  weil  Hr.  H.  aus  dem  Titel  keiaea 
Schluss  auf  den  vermuthlichen  Inhalt  des  Stücks  lu  machea 
weiss:  so  vermuthet  er  (fortasse  igitur),  dass  es  axf^vr^g  §^ 
heisaen  habe  von  einem  Misanthropen,  der  darin  vorge- 
kommen sei!     Wann  wird  man  aufhören,  wissen  zu  wolieii 
was  man  nicht  wissen  kann!    Dats  Philooides  in  diesem  Falle 
einen  sehr  unpassenden  Titel  gewähU  hätte,  scheint  HcrrU. 
selbst  gefühlt  zu  haben.    Daher  die  beiden  unnützen  Glosse« 
über  djtrjvtjg.  Denn  was  dnrjvi^g  heisst,  weiss  Jedermann;  ebca 
so,  dass  die  dnijveLu  eine  Gemüthseigenschaft  ist,  welche  aich 
auch  im  Character  des  Misanthropen  finden  kann,  nicht  aber 
muss,  noch  viel  weniger  diesen  constituirt.    Das  dritte  Stuck« 
den  OLXitciiQogt  rechnet  Herr  H.  S.  14  zur  mittlem  Komodia 
und  setzt  die  Abfassung  desselben  nach  01.96,  also  ungelaiir 
in  das  72e  Lebensjahr  des  Dichters.    Der  Grund  dieser  dordb 
aus  willkührlichen  Annahme?   weil  1)  der  Inhalt  des  Släcfalfl 
Ton  dem  wir,  im  Vertrauen  gesagt,  auc.h  nicht  das.  Mindeile^ 
wissen,  ganz  dem  Wesen  der  mittleren  Komödie  angemeaK^ 
sei   2)  weil  mehre  spätere  Komiker  Stücke  dieses  juballei  flW 
unter  demselben  Titel  geschrieben  haben!  Ree.  kann  et.MnH 
billigen,  mit  Verrauthungen  zu  spielen,  die  eben  desM^*'*^^ 
W^ahricheinlichkeit  entbeliren.  \^ eil  jede  andere  Vt^naatinuff 
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Vicht  mehr  and  nicht  weniger  wahrscheinlich  sein  wurde,  und 
gliubt  Herrn  H.  ganz  besonders  davor  warnen  zu  niÜ88en,  da 
er  sehr  geneigt  ist^  solchen  va^en  Vermulhungen  Glauben  za 
fchenken,  und,  was  er  erst  faciie  ad  conjiciendum  nennt,  gar 
bild  aU  ausgeniachle  Walirheit  in  seine  [Jeberzeugung  aufzu- 
lehaeo.  So  lesen  wir  schon  S.  8  sed  ipsum  (Philonidem)  eliam 
poitOl.  XCVi  fabnlas  docuisse  statitn  apparebit.    Was  S.  8 
ferootbet  wurde^  dass  Philonidcs  un  ge  f  ä  h  r  Ol.  80, 1  geboren 
KU  möchte,  gilt  schon  S.  14  als  ausgemacht:  quem  Ol.  03,  3 
Moamplius  54  annos  natum  fuisse  vidimus,  und  eben  so  wird 
«Herr  11.  für  aufgemacht  halten,  dass  Nikochares,  der  Sohn 
icfPiülonideSy  Ol.  88,  1  geboren  worden  ist  (S.  14 obgleich 
die  Geburt  desselben  mit  gleicher  Wahrscheinlichkeit  in  jedes 
Jihr  der  80  —  89steu  Olympiade  gesetzt  werden  konnte. 
9k  Wenn  man  nun  mit  Beseitigung  aller  unhaltbaren  Vermu« 
wogen  die  sichern  Resultate  zusammenstellen  wollte,  welche 
doich  die  bisherige  Untersuchungen  gewonnen  worden  sind:  so 
lürden  sie  bich  darauf  reduciren  lassen,  dass  Philonides  01.88f 
i&ielcher  er  (427  oder  420  a.Chr.)  ein  Stück  des  Aristophanea 
ifdie  Bühne  brachte,  gewiss  also  schon  als  ein  guter  Schau« 
ir^  Tielljeicht  schon  als  komischer  Dichter  bekannt  war, 
its  im  Mannesalter  stand,  dass  er  noch  Ol.  93,4  (405  a.Chr.) 
war^  da  er  in  diesem  Jahre  in  den  Fröschen  des  Aristo« 
iiaei  auftrat,  und  endlich  dass  er  einen  Sohn  hatte,  welcher 
^1*  07,4  (388  )  mit  Aristophanes  in  die  Schranken  trat,  also 
dtmilt  bereits  über  die  Knabenjahre  hinausgewesen  sein  muss, 
1^   S.  15  — 18  werden  die  wenigen  Fragmente,  die  sich  bei 
Albenäus,  Pollux  u.  8.  w.  ohne  Angabc  des  Stücks,  aus  dem  sie 
eotltlint  sind ,  finden,  zusammengestellt  und  mit  meistentheilg 
iweckmässigen  Bemerkun^ren  begleitet.     In  Bezug  auf  das  5te 
Fragment  (Pollux  11  §149.)  kann  Ree.  lirn  H.  nicht  beistimmen» 
Deno  wenn  PoUux  für  x^Q'^'^M^  die  Auctorität  Homers  und  für 
liQvl^jaö^at  die  des  Philonides  anführen  wollte,  so  durfte  und 
baote  er  gar  nicht  vergessen,  auch  zu  dem  dritten  viel  seltne- 

(a  Worte  i^^vi^iiaxa  die  Auctorität  Innzuzusetzen.  Daher  ist 
ptieder  nach  %tQvin^axa  eine  Lücke  anzunehmen  oder,  weil 
lüwahrscheiulich  ist,  dass  Pollux  für  das  Wort  x^Q'^^'^ 
er,  für  das  ebenfalls  Homerische  ;i;f9r/t^a0^at  aber  Philoni- 
des angeführt  haben  sollte,  die  Stelle  durch  veränderte  Inter- 
ptaclion  80  zu  erklären ,  wie  Jungermanii  wollte:  ;|^6pr(^a^'0|u?y- 
♦og,  TO  xard  XHQoq  vÖ(oq  ^  TtaX  xtQvi}l>aC%ai,*  Oikcoviörjg  xal 
ItQvlfmaxa.  Zuletzt  führt  Hr.  H.  noch  0  \on  Stobäus  aufbe- 
wahrte Verse  an,  die  er  wegen  ihres  Inhaltes  (es  sind  lauter 
icbeinbar  triviale  Gemeinplätze)  einem  späteren  Dichter  als 
fbiionitles  zugeschrieben  wissen  will.  Allein  da  hier  Ton  ei- 
nem „locorum  commnnium  usus  creberrimus^t  als  dem  Cha- 
ucterislischen  der  spätera  Komödie  gar  nicht  die  Rede  sein 
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kann,  vreil  wir  l)  nicht  einmal  i^'issen,  ob  die  genannten  0^ 
Verse  aus  einem  einzigen  Stücke  entlehnt  sind  oder  nicht,  nnd 
2)  den  Zusammenhang  nicht  kennen,  in  weichem  jene  (lerneiii- 
platze  bei  Philonides  vorkamen,  in  welchem  sie  vielleicht  aUPi« 
rodie  oder  sonst  eine  echt  komische  Wirkung  machten :  so  miia 
auch  diese  Vermuthung  als  unhaltbar  zurück gewie^^en  werden. 

•  -  Ein  schwieriger  Punkt  blieb  noch  übrig,  nämlich  die  Be- 
antwortung der  Frage,  ob  Philonides  einen  Ugoceyai'  geschrie- 
ben habe  oder  nicht.     Dieser  wird  S.  IH  —  27  erörtert,  nodl 
behauptet,  dass  Philonides  den  Proagon  des  Aristophinei 
unter  seinem  eignen  Namen  aufgeführt  habe.    Zur  GrundlafJ 
dieser  Behauptung  dienen  folgende  Satze:  1)  Auf  den  öffeotJ 
liehen  Denkmälern,  auf  weichen  die  Ergebnisse  der  scenischeJ 
Wettspiele  von  Staatswegen  verzeichnet  wurden,  sei  nie  M 
erste  Schauspieler  oder  sonst  Jemand  an  Statt  des  Dich! 
ters  genannt  worden^  ausser  wenn  dieser  sein  Stück  von  ein« 
.  Andern  in  dessen  Namen  auf  die  Uühne  bringen  Hess.    Um  dkl 
8en,  wie  llec.  meint,  ziemlich  einleuchtenden  Satz  zu  erweiieM 
holt  Ilr.  II.  weit  aus ,  nämlich  von  der  —  Religiosität  d el 
Athener.    Die  überaus  frommen  Athener  liätten  die  Niehl 
richten  über  den  Erfolg  der  Wettspiele  öffenLiich  aufgestellt 
nicht  um  die  Sieger  lu  ehren,  sondern       ut  de  fe^J 
celebratione  constaret.     Also  kämpfte  man  in  den  rausischeJ 
wie  in  den  gymnischen  Wettspielen  eigentlich  blos  in  majorJ 
dei  gloriam  und  dass  es  wirklich  für  die  höchste  Ehre  galt,  ill 
Sieger  in  den  öffentlichen  Kämpfen  genannt  zu  werden,  unJ 
dass  dies  der  Preiss  war,  an  den  Mancher  sein  Vermöge»,  «ein« 
Gesundheit,  ja!  sein  Leben  setzte,  war  ein  Missverständnisi 
des  frommen  Sinnes,  welcher  dieser  Einrichtung  zu  Grund« 
lag.    Aus  dem  angegebnen  Zwecke  jener  öffentlichen  Aiifaeidl^ 
iHiiig,   nach  welchem  sie  eine  Geschichte  der  atheoi« 
sehen  Feste  sein  sollte,  erklärt  sich  Herr  H.  die  Art  nod 
Weise  derselben.    Ihm  ist  es  nämlich  gewiss ,   dass  die  Ge- 
schichte eines  Festes  auf  einem  Steine  so  lange  forteie^etil 
wurde,  als  Raum  da  war  (S.  15).),  was  freilich  nicht  lansc  ge* 
schehen  sein  kann,  und  beruft  sich  deshalb  auf  eine  Ihm  hrift 
bei  Böckh  aus  der  lOOten  Olympiade,   in  welcher  die  Well- 
kämpfe der  Komiker  in  zwei  (auf  einander  folgenden^)  Jah- 
ren nacli  einander  und  auf  einem  Steine  angegeben  werdea, 
und  auf  eine  Vermuthung  Böckhs,  dass  eine  andere  Siale, 
diesem  Steine  gegenüber,  die  Wcllkämpfe  der  Tragiker  io  glei- 
cher Weise  aufgezeichnet  enthalten  hätte.    Dies  zugegebefl, 
folgt  noch  keineswegs,  dass  es  immer  so  gewesen  ist,  MP 
nicht  vielmehr  meistentheils  jedem  scenischen  Wettkampfe  eise 
besondere  Inschrift  gesetzt  worden  ist,  und  Alles  lugegebe«, 
so  folgt,  wie  Ilr.  H.  selbst  gefühlt  hat,  aus  dem  ansenomfnoca 
Zwecke  der  Aufzcicluiung  keuieswegn  die  Genauigkeit  dersei- 
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beo,  lof  welche  bei  der  gegenwärtigen  Untersnchung  Alles 
iikofflint.    Diese  ist  aber  auch  nicht  etwa*  eine  zufällige  Eigen- 
Kkft  öffentlicher  Denkmäler  als  solcher  (quamquam  et  victo- 
M  loinina  et  certaniinis  genus  et  in  rausicis  certaminibus  fa- 
boiinifn  indices  accurate  notatos  esse,  quippe  in  monu- 
■eotie  publicis,  per  se  iiitelli^itur ,  S.  19.),  sondern  sie 
iirnothig,  weil  der  Zweck  der  Aufzeichnung  kein  anderer 
iirili —  eine  ehrenvolle  Belohnung  der  Sieger  und  Aufmun- 
terung zur  ISacIieiferuug.    Eben  deshalb  wurden  nicht  blos  die 
Dichter,  sondern  auch  die  Schauspieler  genannt;  eben  deshalb 
iitei  onmöglich  anzunehmen,  dass  jemals  ein  Anderer  an  der 
Stelle  des  Dichters  wider  dessen  Willen  aufgeschriebea 
Mden  wäre.    Eben  so  wenig  kann  dies  in  den  Didaskalieea 
In  Aristoteles  geschehen  sein  (ausser  durch  Irrthura,  was 
liebt  glaublich ) ,  der  zweite  Satz,  den  llr.  II.  zu  erweinen 
Hehl  S.  21.    Lubedenklich  kann  man  auch  den  dritten  Satz 
ctoriuiDen,  dass  nämlich  die  Grammatiker  in  ihren  Didaska-  . 

eazu  den  einzelnen  Sti'icken  der  Tragiker  und  Komiker  zwar 
AriitQteles  oder  andere  ältere  Schriftsteller  benutzt,  dieselben 
tl^cr nicht  wörtlich  abgeschrieben,  sondern  aus  denselbea 
Nttdis^  was  ihnen  jedes  Mal  nöthig  schien,  entlehnt  und  in 
ihrer  Weise  wieder  erzählt  haben. 

H  Drei  Dida^kalieen  sind  es,  iiber  die  sich  Ilr.  H.  verbreitet. 
Kerttvertheidigt  er  die  zu  den  Vögeln  {fÖLÖdx^rj  Inl  Xaßglov  * 
^li  KaXXiöTQaxov  iv  äötSLy  vg  t^v  ÖEvzsgog  Toig''OQviöi^  ngä-  • 
^og  AfiBii^iag  Kcjfiaötalg^  Tpirog  Ogvvixog  Movorgönco)  auf 
Itoderbire  Weise.  Mämlich  wer  diese  Didaskalie  an  ihrer  Stelle 
Aristophanes  Vögeln)  lese,  könne  über  den  Verfasser 
r  Vögel  nicht  zweifelhaft  sein.    Itaque  grammatico  ita  licuit 
ribere,  ut  scripsit,  atque  ab  Callistrato  alterum  esse  prae- 
iuoi  reportatum  dicere,  quin  aut  ipse  erraret  vel  inepte  loque- 
''ctar,  aut  alium  quendam  in  errorem  induceret.    Und  doch 
^23:  haec  vero,  nostro  judicio,  sola  est  ex  didascaliis  Ari- 
i^haneis,  ex  qua  primarum  actorem  a  grammaticis  poetae 
tefthabitum  esse  consequitur.    Wenn  die  Didaskalie  nicht  cor- 
Bptist  (und  zu  dieser  Annalime  sieht  Ree.  keinen  erheblichen 
vfttod),  so  sind  blos  zwei  Fälle  denkbar:  entweder  glaubte 
Grammatiker,  Kallislratus  habe  die  Vögel  in  seinem  Namen 
uifgeführt:  dann  war  er  wahrscheinlich  im  Irrthum;  oder  er 
iuble  (lies  nicht:  dann  dri'ickt  er  sich  unleugbar  „inepte**  aus, 
nilem  er  den  ersten  Scha uspieler  mit  Dichtern  (Phry-    •  % 
iicbas,  Ameipsias)  zusammenstellt  und  Jenen  gegen  diese  den 
leiten  Preiss  gewinnen  lässt.    Vielleicht  veranlasste  ihn  dazu  " 
'  Leichtigkeit  der  syntaktinchen  Verbindung  (durch  og)  y  da 
ihm  gleichgi'iltig  erscheinen  konnte,  ob  er  den  Dichter  oder 
len  Schauspieler  als  Sieger  nenne,  weil  er  beide  in  den  DI-  ^' 
iukalieeu  als  Sieger  aufgeführt  fand,  der  Dichter  aber  seinen  • 
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Le<iern  schon  bekannt  «ein  musste;  auf  jeden  Fall  aLer  ent- 
schuldigt ihn  das  Beispiel  anderer  Grammatiker,  die  es  nicbi 
besser  gemacht  haben.    Durch  den  Zusatz  roZg  "Oqvlöi  aber 
icheint  er  eine  an  den  Lapidaratii  erinnernde  Gieichmässigkeit  * 
.  mit  dem  Folgenden  («pcjro^  ^j^fiBiinag  Kofiaötalg  etc.)  enielt 
za  haben.    Ganz  so  verhält  es  sich  2)  mit  der  Didaskalie  za  ' 
den  Fröschen:  löidccx^ij  inl  KaWov  rov  /isr*  *Avriyivri  hia 
^PUavlöov  tlg  jdrjvaLW  ngatog  j]v  (seil.  Philonides;  oder  mit  ' 
Brunck :  läiÖdx^rj  inl  Kakkiov  ÜQXOVtog  rov  fiBz'  Uvtiyimi 
ItcI  Arivalcp.  Oilcovidrjg  enfyQcccpi]  xai  tvixa),  Ogvnxoqdiv^ 
XEQog  Movöaig.  Ilkiz&v  rgizog  Kokoqxovti,    Auch  hier  nennt  ' 
der  Grammatiker,  wenn  auch  ungeschickter  Weise,  den  Protei  ' 
Schauspieler  als  Sieger,  was  er  allerdings  in  einer  Didaskaiie  f; 
zu  den  Fröschen  des  Aristophanes  thun  konnte,  ohne  1' 
ein  Missverständniss  befürchten  zu  müssen;  in  einer  Didaskalie  f 
zu  den  Musen  des  Phrynichus  hätte  er  wahrscheinlich  des  er- 
sten Acteurs  des  Phrynichus  in  derselben  Welse  Erwähnunc^e 
than,  und  dann  mit  nQCJtog'j4QL<Stoq)ttvrjg  ßcirgaxoig'  JJAatof 
tgltog  KXhotpavtv  fortgefahren.   Was  nun  endlich  die  Dida^ika- 
iie  zu  den  Wespen  betrifft  {Ididax^r]  Inl  agxovrog  Ufiuvm 
ÖLu  <t>iXG)vidov  Iv  tf]  n^'  oXv^inidÖL.  ÖBvzsgog  fjv.  elg  yJrjtfaUL 
Xttl  IvCxa  ngcjzog  (Pikavlörjg  Tlgoaymvi,    Aivkcöv  ngh6^i^^ 
rgizog)  y  so  stellt  Hr.  H.  drei  Erklärungs  arten  als  mög- 
lich auf:  1)  sei  der  Proagon  ein  Stück  des  Philonides;  aber 
es  sei  unwahrscheinlich^  wie  schon  Meineke  bemerkt  hat,  da« 
Philonides  bei  einem  Wettstreite  zugleich  ein  eignes  und  eia 
fremdes  Stück  aufgeführt  habe;  oder  2)  sei  der  Proagon  eil 
Stück  des  Aristophanes,  ^^cui  temere  inscriptus  Philoiiidei/ 1 
das  soll  wohl  heissca,  der  Name  OLlavldrjg  vor  ytgoayovi 
durch  die  Schuld  der  Abschreiber  oder  Grammatiker  in  dtfi 
Text  gekommen ;  oder  3)  der  Proagon  sei  ein  Stück  des  Ari- 
stophanes, welches  dieser  von  Philonides  in  dessen  Namen  ha- 
be aufführen  lassen.    Für  diese  Annahme  entscheidet  sichHr« 
IL,  weil  sie  alle  Schwierigkeiten  löse  und  Nichts  gegen  «icli 
habe.    Dagegen  hat  sie  freilich  auch  gar  Nichts,  nicht  einmal  1 
die  Auctorität  der  Didaskalie,  für  sich.    Denn  diese  befa^ 
Nichts  weiter  als  dass  Philonides  mit  dem  Proagon  den  erstei 
Preiss  gewonnen  habe.    Dies  kann  blos  auf  zweierlei  Art  er- 
klärt  werden:  entweder  Philonides  Ist  Verfasser  des  Proi^ 
(  nämlich  wirklicher,  denn  \on  einem  Pseudophilonides 
die  Didaskalie  Nichts,  folglich  können  wir  es  auch  an^  die«fr 
nicht  wissen  wollen)  oder  2)  Ph i lonides  erhielt  alaF'^ 
tagonist  mit  den  Wespen  den  zweiten  Preiss,  vtt 
dem  Proagon  (dem  bekannten  Stücke  des  Aristopha- 
nes) den  ersten  (also  ebenfalls  als  Protagonist).    Da  noa 
das  Erste  unwahrscheinlich  ist,  so  ist  die  zweite  Erklärung 
die  nicht  nur  mit  der  Schreibart  der  übrigen  Dida&kalieeflve^ 
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ferli^er  übereiiistiminty  sondern  auc?i  in  der  Saclie  selb»!  alle 
ScUierigkeilen  aufräumt,  Torzuzielieii  und  mit  Recht  von  Din- 
dorf  rorgezo^en  worden.  Warum  aber  Jenes  unwahrscheinlich  >^ 
ür.  H.  meint,  dies  sei  ex  Toluntate  et  consiiio  Phiionidis  judi- 
cindom;  nämlich  aliu»  eum  noluisse  simuL  protaf^onistaiti 
use,  Buamque  quandam  docere  fabulam,  facile  intelligitur; 
it  cor  noluerit  ejusdeni,  cujus  in  una  fahuia  primas  susti- 
ouit,  alteram  suo  nomine  dare^  perspici  non  potest  (S.  25.). 
Mit  Mchten ;  vielmehr  ex  voluntate  et  conditio  Aristoplianis. 
Dieter  wünschte  und  hatte  die  Absicht,  mit  seinem  Stücke  den 
Prebs  zu  erringen;  dieselbe  Absicht  musste  Philonides  mit  dem 
■nni^eu  haben.  War  es  nun  Jener  zul'rieden,  dass  Philonides 
i«cb  in  seinem  Stücke  die  Hauptrolle  spielte,  wie  gern  mochte 
lich'g  dieser  gefallen  lassen,  welcher  so  die  beste  Gelegen- 
iieit  erhielt ,  das  Stück  des  gefürchteten  Nebenbuhlers  durch 
schlechtere  Action  zum  Vortheil  seines  eignen  um  den  Sieg  zu 
l)riogeii!  Wäre  dies  aucli  von  dem  Character  des  Philonides 
Dicht  zu  befürchten  gewesen,  so  war  doch  dem  Aristophanea 
der  Sie^  so  lieb  als  dem  Philonides^  und  nur  ein  Unkluger 
würde  fiich  rnuthwillig  in  solche  Gefahr  begeben  haben.  Aber 
warom  sollte  Aristophanes  seinen  Proagon  dem  Philonides 
il>^e(reten  haben*?  Dass  er  den  Philonides  dadurch  dem  Volke 
habe  empfehlen  wollen,  glaubt  Ree.  eben  so  wenig  als  Hr.  FI., 
nicht  so  wolil,  weil  Philonides  schon  vor  Aristoph.  als  Dichter 
bekannt  gewesen,  denn  das  stellt  noch  zu  beweisen,  als  viel* 
mehr  weil  er  dem  Aristophanes  diese  Selbstverläugnung  nicht 
ZQtraut.  Hr.  H.  sieht  selbst  ein,  dass  sich  kein  Grund  denken 
laite,  warum  Aristophanes  das  gethan  habe;  er  stützt  sich 
aber  auf  die  Unmöglichkeit  des  Gegenbeweises.  Freilich  kann 
nicht  bewiesen  werden,  dass  Aristoph.  es  nicht  habe  thun 
können;  aber  dass  er  es  gethan  habe,  bleibt  im  höchsten 
Cride  unwalirscheiulich.  Die  Ehre  war  die  einzige  Belohnung 
für  den  scenischen  Dichter,  die  einzige  Triebfeder,  die  ihn  in 
^eve^ung  setzte;  dass  es  auch  dem  Aristophanes  nichts  weni- 
fi^tls  gleichgültig  war,  ob  er  den  Sie^  erränge  oder  niclit, 
^t4ebt  er  selbst  in  den  Klagen  über  die  ungerechte  Begünsti- 
anderer  Komiker.  Dass  er  also  an  Einem  Tage  mit  zwei 
Podien  auftrat,  um  mit  dem  einen  oder  dem  andern  zu  siegen, 
M  dass  er  in  beiden  die  Hauptrolle  einem  und  demselben, 
it>er  ausgezeichneten  Schauspieler  anvertraute,  ist  sehr  natür- 
ü'ch  und  es  haben  dasselbe  auch  Andere  gethan  (vgl.  dielnschr. 
t>«iBöckh  I  S.  35'.S.),  aber  unglaublich  ist,  dass  er  so  unklug 
fewesen  sein  sollte,  durch  die  Uebertraguug  des  einen  Stück« 
vif  einen  Andern  sich  selbst  um  den  Sieg  zu  bringen  (denn 
Riilonides  siegte  mit  dem  Proagon  ),  oder  so  deinüthig,  um 
^aeinem  Bewusstsein  hinlänglichen  Trost  für  diese  selbstver- 
ichttldete  Schmälcruug  seines  Ruhmes  zu  finden.    Oder  war  es 


Ihn  Btilimii  gmug^  alt  der  Zweite  j^enannl  m  imtaif  twk 
•eheint  «It  wen  Hr.  IL  diee  glaabe.  Km,  Yennflnl  «i 
Mt  der  Spiliiaftdlgkeit,  «il  welcher  Herr  H.  dee  AirinA 
srpdro^  Iv/xa,  der  tich  im  der  Dideskalie  wm  den  Wespei  ib< 

SU  den  Ritterii  findet,  f^^D^n  Hermann  in  Schutz  nimint.  Maa 
höre!  dcrva  ii^ixa  bezeichne  den  Einen,  der  fon  mchreu 
Kämpfefiilen  Sieker  gci;  o  ÖHva  jrpörog,  ÖBvtSQog^  rgltog  ijv 
bezeichne  blo^  die  Ran^rordnuiig  unter  den  Streilenden;  6 
ddiva  %Q&zog  ivixa  bezeichne  den  Sieker ,  der  unter  dea 
übrigen  Siegern  der  Erste  sei,  und  dies  sei  der  eifeai. 
liehe  Aiadruck,  ai  compluret  notandi  vicleree  annt;  weai^er 
geoiii  werde  filr  det  Leiste  asch  hios  MQmtog^  gehtiaditi 
Sehade  9  dass  der  firannatiker,  der  dea  AtbeMni  iber  AeN 
nhraa  accarata  dieendi  epedea  dea  Kepf  hlMe  sorechl  aetiea 
können,  nicht  einige  Jahrhunderte  friher  gelebt  hat!  Wer 
waren  denn  aber  die  Nicht- Sie^^cr,  wenn  die  ^  Dicbter,  die 
•ich  in  einen  Wettstreit  einüesseii,  alle  Tür  Sieger  angesehen 
%  wurden?  Wenn  von  drei  Bewerbern  einer  den  ersten  Preis«, 
die  beiden  andern  das  sogenannte  accessit  erhalten,  so  ^^ird 
man  freilich  aach  von  den  beiden  ietsteren  sagen  können,  dm 
aie  eioan  Preiaa  (aioiüch  den  sweiten  und  dritten)  erhalten  ha- 
ben, aber  gesiegt  hat  nur  der,  dem  der  ersle  Preiss  ward. 
Ehen  so  war  es  hei  deo  Alheaenit  die  Dar  einea  PreiM  (ir 
Bitten  hatten,  nanlieh  für  den,  dessen  Slhck  als  daa  tadi 
anerkannt  wurde,  eben  diese  Anerkennang  doreh  KraasaM 
Sifentiiche  Inschrift.  Eine  Belohnung  für  ihren  Eifer  moebtca 
die  beiden  andern  Dichter  in  der  auch  ihnen  zu  Theil  werdaB* 
den  Ehre  der  öffenliichen  Aufzeichnun<^  ihres  iNamena  fiodeiu 
schwerlich  aber  kicIl  »elbgt  für  jSieger  haiiea  oder  roa  Andera 
als  aolclie  angesehen  werden. 

Befriedigender  sind  die  Bemerkongea  iber  eiaeo  fsn  dl^ 
ter  seracbiednea  Atli^er  gleiches  Namens,  einen  rdehen,  aber 
UaeÜ^eQ,  dummen  und  woilüstifen  Mensehen«  derdenK»* 
mikern  snr  Zieheheibe  dea  Witses  diente.  B.  St— S4^  ihv  & 
seist  Ihn  mit  Wahraehehiliehkeil  swisehen  OL  M—Ufh^ 
Intst  werden  noch  andere  Männer  dieses  Namens ,  eia  Mfev 
aus  Theben  um  Ol«  125«  ein  Sj^raf^usauer  und  andere,  ksfl 
erwähnt. 

im  zweiten  Capitel,  welches  die Ueberschrift  fuhrt:  ema- 
datur  et  explicatiir  Phcrccratis  fragmentum  enarratnrqiie  rfiiro* 
Dum  Cratiui  argumentum  (S.  36-— 67.)^  wendet  sich  iir.  H.iQ- 
nächst  zur  Erkliruog  dea  bekannten  schwierigen  Frag^s^f 
bei  PiaUrch  de  muslea  p.  1141  sq.  Frcf.  Hierbei  ist  Ree.  die 
Beeeheidenheil,  mit  weleher  Herr  H.  Ton  diesem  Veraadba^ 
Iheillj  nm  so  angenehmer  sufgefailen ,  je  wlderlMsr  M# 
tar  saTeiaiebtUchei  abspreshende  Ton  des  ersten  GB|;lidr|t' 
Wesen  ist« 


* 
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D«i  1t»  Md  »m  Vm  «orrifirl  Hr.  B.  4wtA  «nmlilii 
Inf  der  Sehmafoniel     tip  2§ia  sUos 

iU'  0^  Sfios  oi^og  fi|y  top  ^la^ 

Bod  knüpft  an  die  Bemerkung,  dass  die  Schwnrforraeln  hiafig 
VennlaMuog  zur  \  eriäii«chung  der  wahren  Lesart  gegeben  liät- 
teil,  foa  S.  30--»48  kriliaciie  Betnebtungen  über  eine  Menge 
Stellea  komischer  Dichter.  Wae  siierai  den  Vera  dee  Pbere- 
IrtUa  anltogt,  eo  gesteht  Recens.,  dase  ihm  hier  weder  4im 
UmlsnMl  Mich  die  Stelleeg  dee  Pronemene  IfunfB^  W0* 
M  diee  eilen  Neebdraek  verliert ,  g.erellea  hat ;  er  glanU. 
ittehr,  daee  die  Stelle  dnreh  die  Scheid  der  Abeehreiber 
ddit  sowohl  Etwas  ?erlorca  als  zuvkl  erhalten  habe*  War  die 
uiprüngliche  Lesart: 

du'  üSp  l(ioiY*  oätog  ^Iv      d%o%Qäp  ipifiS 

mokante  su  aXt*  ovp  als  Erklärung  o^irngj  lu  dTCoxQimf  zur 
^^^^i>(mnf  iK^dg  wi  PVP  xaxa  gesetzt  (Isoer.  NicocL  §  21  B» 
MQi^p  TO  nuQOP  iMexQ^vrag*)  und  diee  spiter  durch  Ver^ 
Synode»  abelehüich  in  den  Text  gesegea  werden.  —  Scharf* 
tMieerrigiri  Hr.  H.  a  dO  dea  llteFragn.  aua  Arlaiophanei 
Att  (Dhidorf  &  IM.)  ate : 

Jt  pA  d*  ovx  Steg  fi'oi;  B.  p^       oUyag  ^fdgag* 

Za^ewa^t  i^t  die  Vermuthtin^  S.  41 ,  bei  PriseUn  T.  II  p.  248 
^*  1a  dem  jb  ragmeate  des  Komikers  Plate 

not  krouTa»'  ov%  ipdgitmg  noXXy  xapviop  ngoaxoptig 

^  Sil'  ^nmPtig  (de)  wi»  dvigdtog  cle»  in  schreiben,  eine 
VennsthnBg,  die  weder  derch  die  Lesart  bei  Potaehe  noch 
duA  die  JUfinehner  HandaehrUI  hinlingiieh  nnteratbtil  wfard. 
BjMMd  lel  die  eben  daeelbsl  ▼orgeiragne  Vermnthnn^ ,  daan 
VHate  Pretager.^p.  310  D.  tfjv  avavdglav  für  tf}v  ccvdglctv 
^iaea  sei.  Feigheit  oder  unmännliches,  weibisches  Wesea 
hmi  Sokmtes  weder  in  den  Worten  noch  in  dem  Ueuelimen 
Hippokrales  erkennen;  im  Gegeiitlieil  dieser  zeigte  durch 
scifien  friilieu  Besucli  vor  Anbruch  de»  Tages,  so  wie  durch 
^'iiie  Worte  und  sein  Benehmen  eine  ungewöhnliche  heftige 
^emaihsbewegunf»  Daher  der  Scherz  des  Sokratea  jMir«t 
^6  iitxil  TlQOTayigag^  die  Heindorfsehe  firiilirung  geniigt 
nah  deai  Bee.  nicbt  gan«,  wIewehl  er  ein  gegen  Herrn  H.  In 
^^^aCf  nehien  moea.  Omin  oBenbar  bei  Heindorf  gemetnlr 
^^am  qnod  noa  fselle  deterreatnr  et  qned  enblte  iropetn 
jMMat,  nicht  aber,  wie  Hr.  H.  die  lleind.  Erklärung  aufge- 
wt  hat:  in^eniiim  quod  non  faciie  deterreatur  nee  facile 
ml^iui  iiii|ietu  iacaleicai.  —   Herr  U.  erwähnt  dann  S.  ^  da» 


Frtfnianl  lei  Anffphaaes  bei  AMheli.  II  p.  4St  B.,  wMm  tiA 

der  Porsoaschea  Verbesserung  90  lautet: 

ola  d*  17  xcigu  ^Igu 

(für  öcaq),  naörjg,  ^Itctcovlhs^  tijg  otx.).  Ilr.  H.  aweifelte  in- 
faoga  aa  der  Richtigkeit  dieser  Verbesserung  wegen  der  Siel- 
lang  des  Adj.  Snag  iwlschea  Artikel  und  Substantiv,  weicbeä 
der  attischen  Prosa,  mithin  auch  in  dar  Sprache  der  Komiker, 
mgebrinchUch  aeL  Zn  dem  Ende  wglieh  er  die  Steliea  4m 
Artetaphanea,  In  wejchen  mäg^  aaag^  oXog  Torfcennie,  «id 
Cberseugte  aich,  Saas  die  erwähnte  Stellung  sicli  aellett  lals 
und  dann,  wie  auch  bei  Antiphanes,  durch  das  Dasvl- 
achentreten  anderer  Worte  entschuldigt  werde.  Dui 
Hr.  H.  sich  die  Mühe  nicht  verdriessen  Hess,  diesen  Sprich^ 
brauch  in  Beziehung  auf  Ari^tophanes  zu  untersuchen,  verdient 
Anerkennung,  und  Niemand  wird  ihm  den  Vorwurf  y,pDtidie 
diiigentiae^  machen,  wohl  aber  den,  daaa  er  bei  dieser  üoter- 
auchung  von  einer  Torgefassten  Meinnng  ausging  und  Ban  ni- 
törllch  finden  mnaalOi  waa  kein  Anderer  gefunden  haben  wkim 
Bitte  Herr  B.  die  Sache  unbefangen  unteranchi^  ao  wftrfc  Hj 
swar  gefunden  haben,  daaa  die  Stellung  des  Adj.  näg  n.  &tt 
nwiachen  Artikel  und  Substantir  bei  Arislophanea  aellaa  ü| 
er  würde  aber  auch  den  Unterschied,  der  s.  B.  swischeo  f 
näöa  ßaöLkela  und  näöa  1;  ßaöiksla  und  ^  ßaöUela  xäöa  StaU 
findet,  beachtet  und  in  ihm  den  Grund  jener  Erscheinung  M 
funden^  er  wiirde  endh'ch  die  Stellen,  in  welchen  Tiäg  zwi<^chm 
Artikel  und  Substantiv  ohne  ein  anderea  daswiachengesetxtei 
Wort  ateht,  niclit  ao  ohne  Weiterea  abgefertigt  haben  (aiiiji 
▼alety  —  ad  tragicsm  gravitatem  compoaiftua  eatete»).  — *  w 
4S  ff.  beacfaiftigt  aich  Hr,  H.  mit  dem  Fragmente  ana  Aaiirl» 
nee  bei  Stobiua  (8.  SM,  4B.  Oean.),  welehea  «r  darahBlK 
ncMebuttf  der  Worte  val  fia       ae  eoMudlrlt 

tov  vag  xlsovmv  fi^ovvta^  i^al  |ia  buniß 

(für  tm/  yäg  nXeovtav  Irjxuv  ixarov  ör,  iX&Biv  önovÖf  (^^^' 
dl})  XQHTTOV  etc.).   AUein  die  Erwähnung  der  Gewinniocbi 
iat  hier  keineswegs  ,,accommodatissima^,  da  der  Kauf mani  (vm 
dem  Iat  die  Rede),  weil  er  den  Gewinn  an  Lande  nicht  Mß^ 
kann,  nothwendig  lieber  100  Stadien  tfu  Waaaer  ala  1  Fl^l^f 
nn  Lande  relaen«  oder  aufhören  mnaa  sriUdMv  C^^^^T 
phanea  konnte  daa  Rdsen  su  Lande  entweder  Im  AU|^P" 
nen  empfehlen,  oder  dem,  den  keine  Gewinnsucht  wOmi 
{tov  Ttkeovmv  ii-q  fiyr.).    Ausserdem  möchte  sich  gj^riiv 
achweriich  rechifertigea  laaaen.  —    In  dem  f  ragmeata 
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Bhchon  bei  Athen.  XIII  p.  580  E.  corrigirt  Herr  H.  S.  40 
ichirfsinoig 

für  xa\  filXava^  ksntov  0\  cig  xrl.  Jedoch  genügen  die  fQr 
dieie  Aeoderungen  vorgebrachten  Griinde  keineswegs.  Wenn 
Ujviv  naw  Ximov  vnegßoX^  eine  nneiträgiiche  Wieder- 
ysogist,  so  ist  es  niclit  minder  aXsLnzog  vaBgßoXy  xal  Xi^ 
lapo^;  wg  loixs  fallt  bei  uXBLnxog  nicht  weniger  auf  als  bei 
hxioq^  wenn  man  es  auf  die  Wahrnehmung  der  Gnathäna  und 
Bichl  fielroebr  auf  die  Vermuthung  des  Erzählers  bezieht;  end- 
lich liegt  aarin  gar  nichts  Auffallendes,  dass  Gnathäna  den' 
JisgÜDg  wegen  seiner  ausgezeichneten  Hässlichkeit  einen  zwei- 
tejiA«Jonis  nennt.  Der  Salben  bedürfen  wir  nicht,  um  die- 
len bittern  Spott  zu  verstehen.  —  Das  Fragment  aus  ChionU 
des  bei  Pollux  X  §  43  schreibt  Hr.  H.  S.  47: 

zoiUot}^  lycöSa  xov  xaxovg  vsavlag 
^ovQovvtag  äzexvag  xav  ödfiaxL  xoiiionlvovg. 

(statine,  ly,  xov  xatä  6b  vBovlag)*  Ree.  würde,  wenn  beide  ' 
I^earten  zur  Beurtheilung  vorlägen,  xaxot)^  unbedenklich  für 
eia  ichlechtes  Glossem  halten.  Kata  öh  (Jünglinge  Deiner  Art, 
Beioes  Characters)  ist  hier  poetisch  (dass  es  gutes  Griechisch, 
iit,  bedarf  wohl  keines  Beweises,  vgl.  Matth.  Gr.  Gr.  S.  1153  f.), 
texovg  matte  Prosa.  Zu  welchem  Ende  übrigens  Herr  H.  die 
Wden  Steilen  des  Aristophanes  (xal  dixalcDg  xddlxag  —  xal 
^Uaia  KaÖLxa)  angezogen  habe,  begreift  man  nicht.  —  Ge- 
iiof[en  scheint  uns  die  Verbesserung  des  Fragm.  aus  Diphilua 
fcttPollux  X  §  Ib:  ötQci^ata^  Xdyvvov  für  ötQci^azay  övvov 
yfcatlei:  drpcofiara,  öCyvvov)^  und  ägz*  ov  öZQCczicizrjv  für 
^  tov  özQ.  S.  47.  Wir  kehren  mit  Herrn  H.  lum  Pherekra-, 
^  lurück. 

Vers  8—12  schreibt  Hr.  H.  S.  48: 

^VTieiag  ÖB  y  i  xazdgazog  l^mxdg  (für  3a  o)  \, 
^ßQt^oviovg  xafijcdg  7Coic5v  Iv  z«ig  öZQoq)ctLg 

ajcoX6Xtx\  noiriötcoq  (für  aTtoXdXnxi  (i* 

^Iöxiq'  avzov  tpuLvixai  zd  dafca. 

die  vorgenommenen  Aenderungen  hat  Ree.  Nichts  za 
<^Siern;  die  Erklärung  aber  kann  er  uicht  billigen.    In  den 
^bjrambeo  des  Kinesias,  meint  Hr.  H.,  habe  der  Chor,  ehe 
'Hh  die  Flöten  das  Zeichen  gegeben  hätten,  seine  Wendun- 
[^gofpaX)  begonnen,  und  dann,  wenn  er  der  Musik  nach 
^ der  rechten  Seite  stehen  musste,  auf  der  linken  gestan- 
^\  was  also  Pherekrates  tadele,  sei,  dass  in  Kinesias  diihj- 

A'  J«Ar4.  /.  FkU,  s.  i\W.  od.  Krit,  Bill.  Bd,  IV  HJt.  1.  3  . 
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nmblschen  Choren  Icefne  Uebereinstfitiiniing  swhclieii  den  Be- 
wefuni^en  des  Chors  und  dem  Accompagnenient  der  Flöte  SUU 
gefunden  habe;  sodann  spiele  Pherekr.  auf  di«  F  ei  ^  Ii  eit  dei 
Kinesias  an^  dlum  TOlf  den  beiden  Flügeln  einer  Schlachtlinie 
kdone  nw  dann  dar  veehle  FHIgai  für  den  linkeani 
Migekehn  g«li*ltea  werden ,  wann  man  ite  alt  4ani  Bicfceaai* 
Mrii«  (il  qnb  lemm  tmtil).  tas  Leltte  fat  an  faanekr««i  ft- 
klknatalt  md  dMi  m  dffenbni^  falaeh ,  data  ea  kainer  WUeria' 
fnng  bedarf;  aber  auch  die  Krklarbn^  der  v<iriiergeheadai 
Worte  zerfällt  in  sich  gel  bat.  Wenn  in  Kiiiesias  Dlthyrambea 
der  Chor  vor  erhaltenem  Zeichen  seine  Wendungen  begann,  w 
kann  dies  nur  zufällig  und  ohne  Schuld  des  Kineaias  geschehen 
aein,  und  wenn  Kineaiaa  als  ^opod&dacTxa/lo^  80  albern  gewesen 
wäre,  nm  abaiclitlkh  eine  verkehrte  Stellung  der  Halbchöre  xa 
bewMen,  so  bäUe  er  höchslens  die  Orahfesiik  verderbt .  aidU 
die  Haaik,  eben  in  wenig  ah  ein  Singer  dereli  «Inen  Febler 
eine  gute  Compoailien  rerderben  kann^  wenn  er  nncii  dea  K|s- 
dmak  sehwiehti  welchen  diese  ohne  jenen  gemacht  yfÜMk 
würde.  Wenn  KIneaias  wirklich  durch  aeine  Schuld  die  M* 
lungen  des  Chors  verkehrte,  ao  konnte  dies  hier  nur  aU  Halt 
Unwesentliches  dargestellt  werden^  als  eine  zufällige  Folge  4w 
Verkehrtheit  seiner  Compositionen;  Hauptsache  bleibt,  da$i 
er  die  alte  Einfachheit  der  Melodieen  durch  seine  lea/uroi  {v$ 
fiBk^dlag)  i^ag^iviot  ( V».  |&  nifi^top  UtA  Olfftipd^)  ver- 
darb. Denn  wenn  Kinesiaa  i^miisteea'  ratloneni  fpoam  non  ni^ 
tovit^  8.  wnrani  >reHlndit  ibu  dann  die  Mnaik  and  falirl 
Hin  nnter  denen  die  ilir  OeUea  negefUgt  (JbtoiMmi  f  ^ 
tmg)^  DterTannttinetk  dea  KInealaa  laber  tadelt  mmkkl^ 
etopbanea.  Siehe  die  Brkll.  an  den  VrBsahira  Vs.  IM-«^^ 
Wie  übrigens  Ys.  10  — 12  au  verstehen  sind,  ob  sie  udt 
ben  sindi  ob  ein  Vera  ausgefallen  Ui^  möchte  schwer  xa 
gen  sein. 

Vs.  lä  achreibl  Ur.  IL: 

oAA'  ovv  av  cEffOig,  ourog  ijv  anKovg  ofAa>g 

fitr  äXl*  ovx  äv  sXmfS  ovasigf  ^  oaog  oamg.  Övx  ko«iil| 
Wenigatens  beibelielten  werden,  sobald  dae  Ganne  den  Ton 
Frage  erhielt  Die  angeredete  Peiaen  lat  die  Oei  Mi*ii|{3^j 
Ob  KInealaa  axkovg  genannt  werden  kKnne,  benwalMMt^ 
aehr.  Nur  so  viel  ist  gewiss,  dass  dieser  Vers  einen  thaWH| 
Sinn  enthalten  mnss,  als  Ys.  6  u.  17;  vielleicht  ketilil*fj 
allen  drei  Stellen  ein  und  derselbe  Vers  wieder  (oAA'  ovf^ 
avtog  [liv  r^v  anoxQ(ov  dvriQ  oder  dXk'  oiv  ffioiys  X^^^ 
dnoxQ,  ct.),  eine  Wiederholung ,  die  in  dieser  Jei^Maadl 
Mnaik  einen  lieaondern  Bffeat  gemacht  haben  wbrde. 

Unklar  n.  terwerren  tfnd  die  Beaierknngaa  Iber 
JDMag  ad  fte  otfaodl  m  tfennan  Xl^vikM^ 
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homioem  qaendam ,  qaall  sIt  specie  externa  declaramas ,  Tcoiog 
ovrotfl  dici  non  posse  apparet,  obi  externam  tantom  cnjasdain 
ipecieraqnis  sciscitatiirü )  nnd  6  Tifio^sog  fnr  TtpL.  zu  schrei« 
beo;  arorog  sei  ironisch,  and  als  ein  ganzer  Satz  aufzufassen; 
2010?  äv  xcctoQciQVxs  öBy  darauf  antworte  die  Musik  erst 
ieiie  im  Gefühl  ihrer  Schande  MiXrjöLog  —  naglöx^'^^  gleicli 
:  diraaf  erhebe  sie  ihre  Stimme  bis  zum  Tone  der  Leidenschaft- 
lichkeit, daher  der  Anapäst  und  das  Asyndeton  Vs.  21.  Von 
dem  Allen  ist  Nichts  wahr,  als  dass  6  Ti/xdd'.  zu  schreiben  ist. 

%al  diaxBüvatic'  aiöxKfTcC'    ^tx.  nolog  ovtoöl 
^«•20,      o  rt^üdcog;    Movö.  Mik/^öLog  zig  Uv^^Lag-  - 
fcaxa  iLoi  Ttagiaxav  ovzog  änavzag,  ovg  kLyG> 
naQ%krik%)^bv  xzL 

^10^  iteht  allerdings  nicht  für  noSanog,  wie  Lobeck  sagt, 
^OQdem  fragt,  wie  das  lateinische  qui,  nach  Stand  ,  Character, 
Herkommen  n.  «.  w  ;    dass  aber  Pherekrates  vorzüglich  das 
'herkommen  im  Sinne  hat,  zeigt  die  Antwort  Mthjaiog  rtg 
^vfiteg  (nicht:  IIv^Qlag  rig  Md}]6iog).    üv^glag  ist  Nichts 
>ii ein  Sklavenname,  und  Hr.  II.  irrt,  wenn  er  auf  die  etymo- 
^Oßiiche  Bedeutung  dieses  Worts  die  Behauptung  gründet,  dass 
hiermit  IJoIog  nach  dem  Aussehen  (der  externa  species)  des 
TiiDotheas  gefragt  werde,  ohnehin  eine  ganz  zwecklose  Frage; 
^0105  kann  aber,  man  mag  nun  nolog  av  ÖLccxlycvatxB  oder 
solog  7jv  erklären,  von  oiJroöl  6  Tiuo^sog  eben  so  weni^?  ge- 
trennt werden ,  als  xtg  von  ovtog  in  der  Frage  xtg  iöxiv  oiixog; 
^  demonstrativum  macht  dabei  keinen  Unterschied.  Wollte 
■tu  nach  noLog  ein  Fragzeichen  setzen,  so  raüssten  die  Worte 
^0(5l6  Ti^o^.  der  Musik  beigelegt  werden,  was  wegen  iVfip- 
^\<f'  Tig  IIv^Q.  nicht  angeht.    Warum  Ree.  nach  Vs.  20  eine 
'^ücke  annehme,  bedarf  keiner  weitern  Auseinandersetzung. 
V«.  22  schreibt  Ilr.  H.  ' 

««^dijAud'  äycDv  fi'  alg  IxxQanUovg  ^vQ^rjxCag  r 

xaQslrjXv^iv  ay.  Ixxq.  fi.)  und  versteht  unter  ixtg.  nvQnt]- 
^^01  *c\\.  oöol  tramites  angusti,  a  recta  linea  declinantes  vei 
et  inflexi.    Timotheus  mag  aber  durch  seine  funfzehn- 
■Äi^e  Lyra  die  Musik  eher  auf  eine  zu  breite  Ileerstrassc  als 
ufimeisenstege  geführt  haben.    Dies  und  nichts  Anderes  will 
'Wohl  auch  anikvöB  xaviXvöB  in  seiner  Zweideutigkeit  besa- 
oamlicii  auf  die  Musik  bezogen  =  avtjxs  ;|j«Aa()Cörcfr7yv  r* 
Jjtfe  xoQ^cttg  nBvxsxalÖBxa.    Ree.  hält  sich  deshalb  an  die 
•fklärung,  die  er  bei  Passow  findet.    Uebrigens  lässt  sich  dtti^ 
^  xävikvöB  (solvit  rursusque  soUit)  nicht  durch  Reispiele, 
dnokslv  xa^okBiv^  xazankvvai  xav'  Ixnkvvai  xctl  ÖLajtkv- 
H  rechtfertigen.   ^Avakvös  ist  fehlerhaft,  sobald  der  Begriff 


des  Wieder  hcrrorgehobea  werden  soU,   Recem.  T«rai|iilbet 

Die  Worte  xßl  ^ AQi6X0fpavriq  —  zavxa  hält  Herr  H.  alt 
Recht  für  ein  späterca)  Kinscliiebsel  uud  erklärt  ihren  Ursprung 
•a£  eiae  scliurfaiiaiiiflfe  Weise  S.  54  i.  Auch  damit  ist  Ree  eia- 
▼eratandeii,  dist  die  darauf  folgenden  drei  Verte-dw  f bere- 
krates  ao^ehöreR^  oiid  durch  ein  oder  einige  Verse^  waidü 
dnreh  jeaea  Bifiscbleliael  ▼erdräogt  worden  aiad«  mit  dcp  v«^ 
hergehenden  Versen  aosammenhiagen:}  9b  alch  dieieUiei  aktf 
anf  Philoxenoa  oder  Timothena  bealehen,  liaal  atoh  alabfol- 
aeheiden.  Ist  Letzteres  der  Fall,  so  erklären  «ie,  wie  Ritt»* 
l^rates  die  IVlelodieeu  de«  Timoth.  mit  einem  AmeLieugeknbUo 
?ergl eichen  konnte. 

•  S.  5T^ — 67  sucht  Herr  H.  aus  den  Fra«^menten  der  Chira- 
nen  des  Kratiniis  den  Inhalt  des  Stücks  darzustellen,  eincÜ»- 

'  teraucitung«  welche  ein  ganz  anderes  und,  wie  wir  glauben^ 
.  sichererea  Reanltat  liefert  als  die  von  Lucas.  Ree  ibcrg^b^ 
daher,  weil  er  in  der  Hauptsache  mit  Ilrn.  If.  einver^tandea 
lal,  vnd  &ber  KieiniglLeilen  nieht  hadern  will,  diesen  Tbeii  4« 
tweiten  Kapitela,  nnd  maeht  nnr  anif  awei  Paukte  avteadnwß 
1)  anf  den  miaalungnen  Beweia,  daaa  auch  PJilloioplM,  m*i 
mentlich  Sokratische,  von  Kratinus  in  den  Ghirouen  ^^enpoit^l 
worden  wären  (S.  51lf. ),  2)  auf  die  Bemerkungen  über  4* 

,  Scholion  zu  Thucyd.  8.  HS.  nach  welchen  Kratinu«  iu  ßeiie- 
hung  auf  die  ethische  kraft  der  Mn$s?k  ziemlich  tingescliidi 
oder  vielmehr  aiberu  gesagt  haben  8oli,  dass  die  Lüderlicltefl 
(tovg  axoAatfrovg)  durch  die  Uusik  den  Tugend  haften  zu  Ge«- 
faiien  ieben  (üm  Nei|nag  anwenden»  ifl(^ü(ß0%m^  diyiWi 
(Sti/,  obsequi ).  .  ^  I 

Wiehtiger  aia  die  Torliergdiettden  Kapitel  lat  das 
•benehrlebett:  DeSnttar  anona  et  feataai,  quibna 
acta  eat^  et  annna  Theamophoriaznsamra«  S.  68 — 81k  i^M 
Untersuchung,  deren  Hauptmo/nentc  kurz  angegeben  warlü{ 
sollen,  liefert  das  Resultat,  dass  die  Ljsistrata  an  dea  ha- 
näen^  im  20ten  Jahre  des  peloponn.  Krieges,  Ol.  92, 1  (411  >• 
Chr.),  die  Thesmophoriazusen  aber  ein  Jahr  «später,  Ol. Öl? 
(410  a.  Chr.)  aufgeführt  worden  sind,  während,  um  Aelt^re 
nicht  zu  erwähnen,  Dindorf  (Fragaink  Arialoph.  p.lU.)>^>^^ 
Stäche  Einem  Jahre  (Ol.  92, 1.)  nnd  iwar  die  LysiaIrptftM 
groiaen  Dionyaiea »  die  Theimophorlainscn  den  Ijeaici  la* 
webet  In  Besng  anf  die  Lyaiatrala  attmaal  Hr.  &  mü^^ 
iberels,  obgleieh  aaa  gaaa  andern  Qrftnden*  Beide  g<l||*^| 
bei  von  Lyaiatr.  Vs.  490  sq.  aus:  ' 

a$i  tiua  uoifHOQvyilv  bainmv.  .  I 

Piaander^  meint  Herr  Snvern,  aei  im  Poiideon  oder 
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dtt GtiDelion  nach  Athen  gekommen,  nra  die  Veränderung  der 

6uit8verfas8Uii^  zu  bewirken;  diese  sei  eingetrelen  (mit  der 
Herrschaft  der  Vierhundert)  im  Elapliebolion;  folglich  sei  die 
Lysistrata  z\%i<tchen  dem  Posldeon  und  hllapheboiion  aufgeführt, 
Ii  iieie  Zeit  falle  aber  kein  Fest,  als  die  Lenäen.  Dagegen 
locht  Hr.  H.  zu  zeigen ,  dass  Pisander  erst  geg^en  den  248ten 
dei  Gamelion  nach  Athen  gekommen  sein  könnte;  wenn  man 
dilier  auch  annehmen  wolle,  dass  die  Lenäen  in  die  letzten 
Tigedes  Gamelion  fielen  und  dass  Ari^tophanes  die  Lysistrata 
Khoo  Tor  Pisanders  Ankunft  fertig  gehabt  und  die  beiden  Verse 
cnt  nachher  eingeschoben  habe,  so  bleihe  es  doch  mehr  alg 
n  flnwahrscheinlich ,  dass  Aristoph.  in  jener  kritischen  Zeit 
Mch  Pisanders  Ankunft  mit  der  Lysistrata  aufzutreten  und  den  • 
Fisander  zu  höhnen  gewagt  haben  sollte.  Vergl.  S.  V2  und  77. 
Aqi  demselben  Grunde  könne  das  Stuck  noch  viel  weniger  an 
deo  Anlhesterien,  wenn  anders  dies  Fest  zu  Aristoph.  Zeit  \ 
dorch  Kceniüche  Spiele  gefeiert  wurde,  oder  an  den  grossen 
üioQTsien  aufgeführt  worden  sein.  Da  nun  das  Jahr  der  Auf- 
ivhran^,  Ol.  92,  1,  fest  stehe,  so  müsse  es  vor  jener  Ankunft 
^€iPbander,  an  den  Lenäen  (ein  anderes  Fest  ist  nicht  da) 
^ der  ersten  Hälfte  des  Gamelion  aufgeführt  worden  sein,  und 
Vi.  490  sq.  beziehe  sich  nicht  auf  die  durch  Pisander  bewirkte 
Umwüiuiig,  sondern  aufsein  sonstiges  Treiben  {äel  ixvxcjv)^ 
Herr  II.  dann  durch  Zusammenstellung  der  Notizen  über 
Plunders  Leben  weiter  zu  begründen  sucht  (S.  70 — 82).  Be- 
üerkenswerth  ist  dabei  die  gelegentliche  Verbesserung  deg 
^»11«  (Schol.  Arist.  Av.  1555.):  ilg  ÜTtagtakov  für  IIa- 
*Kil6v  S  80  f.)  vag  aber  das  Uääouuemeut  über  Plato's  Pisaa- 
der 8. 81  f. 

^  Dass  die  Lysistrata  nicht  an  den  Dionysien,  noch  viel  we- 
B^erii  den  Anthesterien  (Ol.  02, 1)  gegeben  worden  ist,  hat 

trrH.  sehr  wahrscheinlich  gemacht.    Das  Stück  mnss  dem- 
■h  in  den  Lenäen  aufgeführt  w  orden  sein ,  und  die  Frage  ist 
llp.  ob  vor  oder  nach  Piwanders  Ankunft  in  Athen.    Die  Be- 
Vlbhrung,  da^ts  es  vorher  geschehen  sei,  ist,  wenn  wir 
irren,   gänzlich  misslungen.    Die  Behauptung  nämlich, 
^^ladcr  sei  erst  gegen  das  Knde  des  Gamelion  nach  Athen 
fcUnimen,  beruht  einzig  und  allein  auf  der  falschen  Annahme, 
dm  der  Brief  anAstyochus,   In  welchem  Diesem  der  Be- 
lur  Hinrichtung  des  Alcibiades  gegeben  wurde,  mit  der 
i-loUe  von  27  Schiffen,  welche  Ende  Decembers  412  v.  Chr. 
^er  Anfang  Januars  411  (Ol.  02, 1.)  von  Lacedämon  nach  Klein- 
iviea  abging,  überbracht  worden  sei,  und  dass  demnach  AIci- 
Fildes  erst  nach  Ankunft  dieser  Flotte  und  nachdem  sich  be- 
^^itsTigaaphernes  mitLichas  über  dasBündniss  entzweit  hatte, 
die  Lacedämonier  verlassen  habe.    Von  diesem  Allen  ist  kein 
^ort  wahr.    Denn  1)  ist  es  im  höchsten  Grade  unwahr« 
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Bcheinlich,  dase  jene  Flotte  einen  solchen  Brief  an  Astjocl^nt 
inilgebrachi  habeu  goilte.    Mit  ilir  kamea  eilf  SparllaUu, 
dem  Aiityochug  als  Rath^eber  lur  Seite  za  utehen,  oder  fiti- 
mehr  als  Aufpasser  über  aeine  Terdaehtil^e  iiaadLungnweise  {C 

«|}?ov);       kamen  mit  der  VollmMlit,  dm  At^Qchut  oäthi 
genfalla  aeinar  BefehlababerateUe  su  entaetieB;  oie  ated  f% 
iail  Tiiwpheroc«  TerhaadelB,  ud  die,  wie  eräeheifit,  m 
M  die  oberste  LebiiBg  der  Krtogougeiegeiihaitaii 
Diea«  Miimer  konnte  man  wohl  beaiiflragen ,  deo 
liinrichteii  lu  lassen,  nicht  aber  lu  Briefträgern  an  eine  ihn« 
untergeordnete  Person  maehen  [xai  djt  uvk^v  {xmp  Ihlotoi 
vriöliov)  dtpixo^ivfig  ImaxoX^g  ngog  ^A6xvo%qv  Ix  Aaxiimü, 
vog^   SöTE  dnoHxtivai  seil,  tov  ^Akiii^idÖi]v\    Aber  2)  ij^  ^ 
gewiaSf  dasa  «lieser  Bei'ehi  an  den  Astyochiia  weit  früher  n 
f iaf.   Aldbiadei  miiess  nämlich ,  aobaid  er  Argwohn  fi 
oder  TOA  dieaem  Briefe  Kund©  erhallen  bntte,  die  Lac 
nler  und  hegab  aich  In  den  Sehnte  den  Tiaaaphcrana  (c  4&i 
difiia^  iw^ifminutfä  TtMmfpiQviiv).  Dieaen  aadit  ^^j^^ 
Bftndalaa  mll  den  LaeedinMniern  abmlehen  nnd  de»4iH 
geneigt  lu  machen,  anfanglieh  ohne  ein  B&ndniaa  deaaelkw 
Athen  zu  erzielen.    Dabei  bedient  er  aich  unter  Anderem  fi 
Bender  Worte  (c.  46,  Ji.^:  tovg  fiiv  yag  CA&i^vaiovg)  ^vyxcT.  • 
5üvXovv  av  CqjLCi,  rs  avroTg  x6  xijg  i^ak&06fig  fiBpag  «at  i-^ui^^ 
oöüL  iv  x'Q  ßaölliag  'EkkTjvsg  olxovöi;  tov^  Öi  {Aemdaiii 
vlov^)  tovvavtlov  lAsvd^a^in^ovTag  ^»uv  mX,  ^fü/^ 
aber,  als  Pisander  berellat  nach  aelner  Znias- 
aeaknnft  mit  Aieibiadea»  ven  Samoa  naek  Atbat 
geaehlckt  werden  war,  dfmng  AlelUadea  eriMpN ^ 
Tiaaapliemea,  aleli  für  Athen  nn  erkliren«    DanwWwbf  Ai 
▼orsü^lich  die  Spannung,  In  welche  Tiamphernea  g^l^ 
Lacedämonier  durch  aeine  Zusammenkunft  mit  Lichait  aafi 
du8  geratlien  war,  iv  y  {ßiarpoocl}  tov  tov  \'l?,yA'fhädov  ko 
xgox&QOp  ilgr}  fiiv  ov    n  am  lieh  gleicti  nach  sL-incm 
iriit,  c.  46,  S.)  Ttegl  tov  i  A  ev^bqovv  tovg  Au/.adaLuovlov;. 
axd6ag  tag  noksig  l^f^it^davO£v  ö  AL%ag^  ov  <pai^x(<}v  xr/  ' 
Alao  war  Alcibiadea  aclion  vor  der  Auktiiirt  der  PTotie  btiii: 
Tisaaphernea.    Weiter.    Vor  der  Ankunft  dieaer  Ftotte 
Aa^eehna  mU  aefaMn  Schiffen  bei  Milel{  nnf  dl#JiMhrhH 
die  Ihm  ?on  Kannna  ana  augeaendei         illi  WjJH  ^ 
Flotte  nn  vereinigen  und  bewerkateUigt  dWMMW  a«^ 
Morgen  seiner  Fahrt  (o.  41.  42.)*    Später  achiffi  er 


Flüttt:  nach  Rliodns,  wo  sie  80  Jage  liegen  bleiben.  -P** 
doch  schreibt  Phrynichus  auf  Samos ,  a  1 5?  P  i  s  a  n  d  ei^w* 
reits  nach  Athen  gegangen,  Alcibiadea  al** 
iin^st  beim  Tiaaaphernea  war^  an  Aat^ochus  Tfi 
AmMfim^Lm  ißmuu^gaip^  Iva  £wvai         annj^l  ry 
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li|ror.  c.  50.  Ueberlianpt  zeigt  die  Art  and  Wcf^e^  wie 
Äitjochus  in  dieser  Zeit  liaiidelt  (c.  50.),  ihn  noch  aU  alltL- 
oi^en,  unbeschränkten  Befehlshaber,  dem  keine  Wäciiter  zur 
Seite  t»tehen,  pllichtvergesflen  in  Beziehung  auf  den  ihm  ziigo- 
iommnen  Ücfehl  (c.  541,  »i.)^  allzu  nachgiebig  ^egen  Tissapher- 
Mi,  welcher  zu  Folge  der  ihm  von  Alcibiades  gemachten  \or* 
itellungen  (c.  4(>,  5.)  mit  der  Auszahlung  des  stipuiirten  Soldes 
iaae  hielt. 

Hiernach  ht  ea,   wie  Ree.  meint,  gewiss,  dass  Pisander 
wcDigatens  vor  der  Vereinigung  des  Astyochus  mit  jener 
Flotte,  aUo  in  den  ersten  Tagen  des  Gamelion,  wo  nicht  irö- 
ker,  nach  Athen  ging.    Während  seines  Aufenthaltes  daselbst 
•Verkürz  nach  seiner  Abreise  muss  jene  Vereinigung  Statt  ge* 
funüeu  haben,  denn  die  auf  seinen  betrieb  von  Athen  nach  St« 
BN  gesandten  Feldherrn,  Leon  und  Dioniedon  (c.  54)^  finden 
4ie  vereinig  te  Flotte  bei  Rhodus  (c.  55  ).    Wenn  also  die 
Letueu  in  den  Gamelion  fallen,   so  kann  die  Lysistrata  nur 
Dich  Pisanders  erster  Anxieseulieit  in  Athen  gegeben  worden 
Ma.  Und  dass  dies  nicht  habe  geschehen  können,  wird  ohne 
^kiilioglichen  Grund  behauptet.    Freilich  gab,  wie  Thucydides 
HcniiiU,  das  Volk  nach  hartem  Kampfe  nach  und  beauftragte 
Piiander  nebst  10  Andern,  mit  Alcibiades  und  Tissaphcrnea 
^Nöthige  zu  verabreden  (c.  53.),  aber  damit  war  die  Ver- 
fuiung  noch  nicht  geändert.    Im  Gegentheii,  wie  mächtig  das 
deaok ratische  Prinzip  war,  zeigt  die  Mühe,  die  sich  Pisander 
*«r  seiner  Ahreise  gab ,  um  die  politischen  Clubbs,  welche  ii| 
Atheu  bestanden,  fijr  seinen.  Zweck  zu  gewinnen  und  zu  ver« 
eiai^eii.    Die  Zeit,  die  zwischen  Pisandcrs  Abreise  von  Athen 
^od  leiuer  Zurückkunft  liegt,   ist  nicht  so  gering.    Er  reis*t 
>oai  Tissaphernes,  hat  mit  diesem  drei  Zusammenkünfte,  geht 
hierauf  nach  Samos,  verweilt  dort  wenigstens  einige  Tage  (c. 
macht  dann  die  Reise  nach  Athen  ebenfalls  niclit  mit 
iter  Fjiie  (c.  (14  sq.  llanov.  S.  11.).    Hier  findet  er  nun  von 
Clubbisteil  Alles  vorbereitet  (c.  65.);  ein  eifriger  Vcrthei- 
[erder  Demokratie  und  Feind  des  Alcibiades,  Androkles,  ist 
teh  Meuchelmörder  gefallen;   einige  andere  Volksfreunde 
IMen  sein  Loos  getheilt;  Jedem,  der  sich  dem  Kinfluss  der 
tokraten  lu  entziehen  oder  zu  widersetzen  sucht,  droht 
'Mielbe  Schicksal;  kurz!  es  herrscht  ein  furchtbarer  aristo- 
rtlittcher  Terrorismus,  während  die  Form  noch  demokratisch 
In  dieser  Zeit  mit  der  Lysistrata  aufzutreten  wäre  aller- 
''ingieine  ganz  unnütze  Tollkühnheit  gewesen  (llanov.  S.  77  ); 
tber  warum  nicht  während  Pisanders  erster  Anwesenheit  in  Athen 
■Ner  kurz  nach  seiner  Abreise,  ehe  noch  die  aristokratischen 
Verbrüderungen  jene  IVlacht  gewonnen  hatten ,  in  einem  Ztit- 
puukte,  wo  das  Volk  durch  Pisander  auf  das  Missliche  seiner 
aufmerksam  gemacht  recht  fidia&üchtig  den  Fricdeu  wüa- 
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sehen  masftef  Die  Worte  dsl  IxvHmi^  tüid  ktÜ 
dal  Dinfassi  dag  Sonst  und  Jetzt.  -  ^i^i^yäsiML 

S.  72  if.  nimmt  Hr.  11.  Veranlassung  eine  siemllch  verbrei- 
tete Ansicht  zu  berichtigen ,  dass  nämlich  au  den  Anthesteiiei 
dramatische  Gedichte  von  den  wetteifernden  Dichtern  vorge- 
lesen wordea  wären,  ein  Satz,  der  aiipr  sichern  Gnindbee 
entbehrt.   Dsfeg en  macht  er  dureh  eine  plausible  Erkilruag 
der  bekannten  Stelle  In  vlU  Lycurgi  T.  11  p.&ll  F.  frcf  sehr 
wahrscheinlich»  dass  uiish  sn  den  Aathcslerien  in  der  altert 
Zeit  scenisebe  StScke  ««fgefthrl  irardca  und  dsM  dtesc  aili# 
die  schon  vor  Aristophcaes  sofgeMirt  hsitCi  fMLycnrg  erMwi 
wurde.  S.  74  —  76.    Ans  Soidss  aber  (s.     tä  a^a|mr 
fJLata)  kann  Nichts  gesclilossen  werden,  als  dass  sich  dieallfs* 
meine  Lustigkeit  am  Tage  des  Kanuenfestes  {tfj  %ocov  ioQ^) 
auch  in  iNeckereiea  und  Spöttereien  gegen  Vorübergehende  er- 
gosR,  raaä»  immerliia  in  solchen  Neckereien  der  Keim  der  Ko- 
mödie gelegen  haben.  Von  den  übrigen  Stellen,  welche  Hr. H. 
Sur  Unterstützung  seiner  Ansicht  vorbringt»  kt  keine,  gegea 
die  nicht  Bedenkttehkeiten  obwalteten.  £heman  sich  cttf  Atbe» 
IV  p.  IM  D.  bciichca  darf«  w«  Lynkmis  a«ch  dccw«gCD  gliM 
Uch  gepriesen  wird  |  daaa  er  le  Athen  jt^wua  $uA  XnfdHi 
•ebene  {^^Bmgmv) ,  so  mnsa  «an  hilHg'erat  die  linden  Wngmi 
sich  beantworten:  gab  es  an  diesen  Festen  Nichte  au  scbaee%|{ 
wenn  keine  Komödien  aufgefiihrt  wurden*^  und  warum  nessl* 
llippolochus^  wenn  er  wirklich  theatralische  Ergöizungen  raeiat, 
nicht  das  wichtigere  Fest,  die  ^lovvöia'l    Uec.  findet  in  die- 
ser Stelle  einen  artigen  Sclierz  des  Ilippolochus ,  zu  dem  die 
etymologische  Bedeutung  der  Wörter  jiijvcuov  und  XV^Q^^ 
Erklärung  giebt   Man  f abgleiche  nur  den  gannea  Schiussta 
Briefes 9  nmto  aeben,  wie  mager  die  gepriesene  Giud^seUf* 
kdt  ist  gegen  die  rorberbeschriebene  HerrlieldLeitI  Die  lenM* . 
nnng  xviQimi  dyävsg  bei  Pliüeebema  konnten  die  ni^dca  fv-  J 
tpoi^  aufgeführten  Komödien  nmr'tm  Sehers  erhallen  balnwJ 
Daher  Böckh  mit  Recht  Bedenken  trägt,  diese  Stelle  aaf  1^' 
mödien  zu  beziehett.    Oder     muss  nachi^cwiesen  werden,  ini 
^vxQi^vov  ohne  weitern  iVebL'ii!)L'grilf  das  an  den  fm{iois  Vo^* 
kommende,  zu  diesem  Fe<t  Gehörende,   bezeichne.    Ob  «ifir 
ungenaue  Aetian  11.  A.  IV,  ^  bei  dem  Worte  j^iisoe^  an  Komö- 
dien gedacht  habe,  lässt  sich  aus  r$q>VQtö(io\  nicnt^shliesseii. 
Im  Gegeiltheil  dies  Wert  macht  ea  gerade  Wahrscheinlich ,-dssi 
er  bei  pnffoi  im  Oegenaatse  mti  JwviiSmjtA  #Jilfcf»^^  ^ 
jene  Brgfisse  einer  rohen  nngeregidten  ^sMblMI^^ 
▼en  denen  Saidaa  redet,  ad  es  nun,  daaa ^'wM^^^t^. 
mit  einander  verwechselte  oder  dsss  eine  seicbe  VeMMb^^ 
wie  Herr  H.  annimmt,  wirklich  schon  vor  Lycurg  eing^ 


war.  Die  Stelle  aus  Alciphron  endlich  deutet  ailerdiogs 
Komödien  bin ,  aber  eines  Xhcila  ist  Alaj^hrea 


aller  üiDgs  w^f\ 
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Gewibrsmann  für  die  altere  Zeit ,  andern  Theila  begreift  man  ' 
lach  bei  der  von  Hrn.  H.  Tersuchten  Emeudation  nicht,  wie  auf 
etomal  wieder  die  xoig  sunt  Vorschein  kommen,  da  doch  nach 
S.75  Ljcurg  die  Auffülirung  der  Komödien  von  dem  sweiten 
Festtage^  den  Choen,  auf  den  dritten,  die  %vrpo2,  verlegt  hatte, 
ood  dieser  demnach^  wie  von  Athenäus,  Aeiian,  so  auch  von 
Aiciphron  genannt  werden  musste. 

S.  82  —  8!)  zeigt  Ilr.  Hi  mit,  wie  Ree.  glaubt,  entscheid 
dfiden  Gründen,  dass  die  Aufführung  der  Thesmophoriazusen 
ia  dt9  2l8te  Jahr  des  peloponnes.  Kriegs,  Ol.  92t  2  (410.),  fällt. 

Das  umfangreiche  vierte  Capitei  (S.  00  — 102.)  handelt 
fio  der  Verbindung  des  Tribrachys  oder  Dactylu9  mit  einem 
Aoipast  und  von  dem  Gebrauche  des  Proceiensmaticus  in  iam- 
biicheo  Trimetern,  nnd  soll  theils  eine  weitere  Ausführung  und 
Üe^rüudung^  theils  eine  Berichtigung  desneii  sein,  was  Keisig 
im  er8ten  und  zweiten  Capitei  seiner  Conjectaneen  gelehrt  hat. 
Dan  bei  dieser  Untersuchung  wenig  Rücksicht  auf  Ilermanna 
Bietrik,  namentlich  auf  seine  epitome,  genommen  wird,  ist 
^ei  einem  Scliüier  Reisig*»  kaum  zu  verwundern,  und  begreif« 
iicli  i8t  die  verächtliche  Art,  in  der  llermainrs  Ansichten  be-  ,  , 
teäigt  werden :  inter  Germanos  diu  est  ex  i|uo  Dawesio  aliqua 
certeex  parte  Ilermaiiiius  adversatus  est^  quippe  sua  nixus  iam- 
borum  dimensione  trochaica,  quam  quidem  cum  impugnare  nihil 
aUineat,  quomodo  Dawesii  praeceptum  Ilermannus  restringi  vo- 
iuerit,  expiicare  praetermittimus.  Doch  sehen  wir  lieber,  was 
fclebrt  wird  ! 

Il^  Herr  II.  geht  von  der  Ansicht  ans,  dass  die  Verbindung 
■ei  Tribrachys  (Dactylus)  und  Anapästs  sowie  der  Proceleus- 
nilicufl  statt  eine»  lambus  im  iambischen  Verse  nur  dann  statt- 

||bafti8t,  wenn  dadurcii  bei  der  Uecitation  der  iambische  Rhyth- 
niüi  nicht  verloren  geht.    Datier  (*?)  könne  jene  Verbindung  des 

iTribr.  u.  Anap.  und  der  Proceiensmaticus  an  jeder  Stelle  des 
'riiDeters  Statt  finden,  sobald  zwischen  jenen  beiden  Füssea 
ier  innerhalb  des  Proceiensmaticus  ein  Gedanke  (Satz)  geen- 
digt werde  und  also  eine  Pause  im  Recitiren  eintrete,  welche  ' 
I^UqI!)  es  möglich  mache,  den  Vers  mit  Lciclitigkeit  vorzu- 
^?en  und  doch  den  iambischen  Rhythmus  zu  bewahren.  Ea 
udea  sich  aber  von  jener  Verbindung  blos  einige  wenige  Bei- 
•Fiele  und  zwar  der  Art,  dass  der  Tribrachys  (Dactylus)  snr 
flpiten  Dipodie,  der  Anapäst  zur  zweiten  geliöre;  hingegen  sei 
Blödem  Gebrauche  des  Proceiensmaticus  kein  einziges  Beispiel 
Borhaoden.  Das  heisst  natürlich,  die  Beispiele,  die  vorkom- 
Hta,  müssen  per  fas  et  nefas  corrigirt  oder  auf  eine  andere 
Bebe  beseitigt  werden.  Freilich  wird  uns  Hr.  II.  wegen  die- 
W^r  Worte  die  ignava  superstitio  und  temeritas,  von  der  er 
^•91  mit  so  grosser  Bescheidenheit  spricht,  vorwerfen,  nnd 
*bcb  darauf  stützen,  das»  viele  der  iu  Frage  kommenden  Verse 
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derbl  erwciMiii  aber  weder  dereet  neeh  nu  der  s^riogfi  Ai> 
eibl  der  dehero  Beispiele  folfl,  dati  eoeb  die  rfobere  g«tatel 

frerden  loÜMen,  öms  die  characterUtische  Freiheit^  mit  Wflt* 
l^her  bicli  der  komische  Triineter  im  Gef eoaetse  lu  dem  trtp- 
■chen  bewegt,  ni^ht  m  wdt  gegatigeii  üci,  nm  unter  ^ewt^seo^ 
durch  die  Natur  des  iambiscbeii  Hliytlinms  geb<itnefi  Beiiin^un- 
/    l^eii  sowohl  jene  Verhiridiing  a^ier  gcheiubar  frerodarli^er 
Füsae  als  eu€b  den  Proceleusroaticut  saieiilfMeel    Ums  lUli 
Jene  Verbindimf  fiberhenpl  selten  eedl  MeiiCens  !n  dft  Mit« 
Hüfte  des  Verses  findet^  ist  Ireineewege  BijtäUi|.  Jd  i« 
SergfaUt  welelie  die  Allee  eef  die  renn  ibrer  Veree  nnmi^ 
tm^  bei  Ibrt«  feiaea  Qefftble  für  dir ScUdtilehe  end  Ai|»- 
«leseene  eneh  fai  Mirlsebee  Diegefi^  meieleo  eie  eieeebce,  dsH 
'  dieser  Rhythmus ,  der  dem  iambinchen  Verse  eine  unfewsluh 
Jiche  Beweglichkeit  nnd  Uaschheit  roiltheilt,  selten  und  aur 
im  Einklang^  mit  dem  darsiisteUeiideti  Gedanken  anzuwemlt^ii 
sei,  z.  B.  ufn  die  heftigere  Gemiithsbewegun^  des  Redead^ 
aiisaiidrücken ,   um  die  Zuhörer  auf  etwas  Unge\TÖh Bliebet, 
Auaserordeutliches  aufmerksaia  lu  mache«,  um  au  parodirea, 
*       a,  f.  V^l  Reisig  S.  B5  f.   Da  aber  Cerser  dleee  Fona  dbm 
freaaea  Kraftaufwaed  der  I.wnfa  feilangf ,  wm  im  Ui^mm- 
hiltelaa  sviaebea  der  quaatilalliree  eder  eeneriaebee  eAd  dsa 
rhy tbeOaabea  Werthe  der  SUlee  derek  die  letaeiise  dar Ma- , 
me  ausau^leichen :  so  isl  es  ebenfalls  natörlich  ^  dass  dkssike  i 
IiauptnäcIiUch  atii  Anfange  oder  doch  ia  der  er.sten  llalftedcii 
Versei  und  zwar  am  liebsten  vor  oder  nach  einem  Kulio 
punkte  angewandt  wurde.    Weniger  Schwierigkeiten  luacht  der 
Proceleui^maticui,   daher  dieser  auch  gegen  das  Kitde  des  \€r- 
aes  Platz  nimmt.    Die  Leiehtigkeit  der  UeeiUtiott  aileio  il« 
Kriterium  der  HiehMflteit  solcher  Vene  eeewehnmi  isA 
misslich.  Aber  wer  nwlfibtn  eelbei  den«  ee  daem  Veiaaf  eb 
falgeoder  iats  ^ 

bei  richtiger  Recitation  den  geringsten  Anstois  nehroenltf'i^ 
Vier  würde  nicht,  wenn  einer  vorget'assten  AnsichA  lu  Lisks 
slt*  ov  2j^q>,  geschrieben  werden  soll,  mit  Reisig  ealgefnea: 
sane  vero  potest  itn  scribi :  at  ab  atictore  hoc  potiea  quam  ii'"^ 
scriptum  esse  quibus  laudem  argiameutis  uobis  perausdebr^! 

Ued  weber  kaeuei  ea  deee,  daea  aiaey' Vere^  «ie  falgae** 
▼ 

wohl  Jedermann  für  fe|ilerhaft  hält,  derselbe  Vera  aberj  f«u 

^  a.  B.  so  lautete : 

▼ 
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Ideht  Beine  Vertbeldiger  finden  würde  1  {laubte  eodlkh 

mUi  lUis  Verna Y  wie  folgender  ist: 

▼ 

mit  einer  Synizefe  (q>aTtlov)  zu  IlVilfe  gekommen  werden 
muMel  Quid  enim  eft,  cur  conderouemiia  proceieusmaticum, 
li  iu  Bineris  est  ■ccMmedeiiie  f  ui  pUne  eodem  Jnr»  pro  tri- 
knclio  poeitvi  videalar,  qno  sMpeettim  pro  lambo  poui  licuitl 
liU(8.  M.  Die  RecitaliM  hl  leicht,  der  fombleelie  RtijUi* 
meben  na  «ad  OMh  beccer  erheUen  alt  in  VeneB|  wie 

mMp  nf  ftftdL  mva^ov  tm%img^^  fnaStiyUt^ 

ond  ähnlichen.    Herr  Ii.  guclit  nämlich  den  Procelensntatfces 
iQt mehren  Versen,   in  denen  er  ticb  herlnäckig  Tertheidi^ 
diireh  Annahme  einer  Sjnlieie  so  Tertrefben,  S.  152  ff.  Wae 
MM  öber  Sjnieete  bemerkt  wird,  ist  wenigstens  eekr  na- 
Uv.  Soviel,  meint Eee.,  eteht  fett:  dIeSjnleeielittvon  der 
9tilri<etlon  eben  eo  TericUeden,  wie  von  der  Bllefen« 
Mm  weder  beide  Vocale  In  einen  Torwandten  (langen)  Lent 
M^^ehen,  noch  der  einOTon  Ihnen  g&nzUch  au.^gestossen  wird^ 
^oüdtni  der  eine  Vocal,  nämlich  der  er«te,  dient  gleichsam 
aU  VorschlaiT  des  aaderii,  und  wird  als  solcher,  ähnlich  dem 
Vorschlag  in  der  Musik,  rasch,  aber  doch  vernelimhar  aiis^e- 
^proeheu.    Hierin  liegt  1)  der  ühnind,  warum  awei  Vocale,  wei« 
che  dorch  die  Sjrniieae,  wie  man  sagt,  In  eine  Silbe  fiberge- 
bm,  idcbt  «Ii  eine  Silbe  geschrieben  werden,  und  nldit  te 
einer  gewleoea  (lennnigkelt,  welelie  die  «ripf&ngllehe  Fer« 
dm  Weiine  nidit  ▼erwbdMa  Ineeen  wellte  (S.  KW.)*  Den« 
vmn  men  n6Xm^  statt  sroAso^  spraeli.,  so  hltte  man  es  aneh 
geiebrieben,  eben  so  gut  wie  Jltigaiug  uud  IJeigaUfog^  vyiä 
onü  vydaj  2)  erklärt  dies  die  Seltenheit  der  Synfzese  im  Ver- 
gitich  mit  der  Contraction  und  Klii^ien,  und  warum  nur  kurze 
Vocale  und  unter  diesen  vorziiglich  f  iniil  i  und  zwar  gewöhn- 
^ich  nach  oder  vor  einer  langen  Silbe  die  sogenannte  Sjni- 
xeie  bilden;  &)^ht  daraus  hervor,   dass  die  Sjnisese  keine 
hne  Silhe  lang  machen  kann»   Wohl  aber  kann  die  Synisese 
aki  oder  i0,  wie  Batenman  sein  richtiges  eefibl  lefcrte  (Anat 
Spmda.  II  8.  ML),  eine  seldie  Kraft  anf  die  Ihr  Torherf 
bffde  SUN  neaHben,  dass,  wenn  diese  km  Ist  and  km 
bMhen  mnss,  der  Rhythmus  fehlerhaft  wird,  odermlt  andern 
Worten:    da  l  uiid  v  in  der  Synizese  der  iNatur  dieser  Laute 
i'ach  in  die  Consoiianten  j  und  v  (w)  übergehen,  so  itit  es  eine 
JWartriflii^e  Härtti  noXiog  (poljos),  v^nvfov  (necwon)  und 
Sehnliches  aU  iamben  ausgesprochen  zu  hören.    So  ist  gewiss 

aicbt  blee  dem  Ase.  folgender  Vera  im  heckaten  Grade  mir 


4ft  *  Griechiiche  Litteratar. 

iym  da  tu  xo^iat^y'  bcQiayLijv  vMffiqof^ 

(so  wird  er  S.  löl  gemessen),  während  er  nacli  der  gewdlui- 

'     I  '  I 

O  — ^  wWwW     I  V>0  V»—     I  w  — ■ 

zwar  mit  slürniischer  Eile,  wie  der  auf  den  Markt  renaeoda 
Agorakritos,  aber  ohne  Holpern  und  Stolpern  abläuft.  Dardh 
ana  wilUiührlich  und  falsch  lai  ea, ferner,  in  der  Sjaiaete  no 
icr  ond  io  bald  eine  fiUaion^  bald  eine  Cootraction  teben  n 
wollen;  wtllkUirltohs  dewi  anä  welehem  Omnil«  eoll  dtdk 
Arjfltoph.  Wesp«  1109  eine  lange,  bei  Hacken  bei  Alben.  VlU 
p.  ^6  B.  eine  kurze  Silbe  bilden  (das  Metrum  kann  nattifHik 
hier  keinen  Grund  abgaben)  und  woran  erkennt  man  da^  kun« 
und  da8  lange  Öid*}  falsch  aber,  weil  weder  eine  Contracliou 
von  la  in  ä  oder  gar  ron  lo  in  ö  noch  eine  Elision,  wodurch 
ba.  aus  öia^  g^arrdv  aus  (patziov  würde,  denkbar  ist.  Weaa 
aber  in  äiäp  fpoxzlov  etc.  auch  bei  der  Sjnizese  das  i  gebort 
wurde,  so  gewinnen  wir  In  der  fraglicbi^n  Angelegealieit  durck 
die  Annahme  einer  Sjrniieae  durebnna  ISiclita,  dn  nua  b.  B.  ki 

T 

nnch  ohne  Synizese  das  i  we^en  des  auf  ä  liegenden  fctns  roog- 
liehet  ra^ch  aussprechen  muss,  und  eben  so  in  andern  Verden 
8o  wenig  üec  nan  glknbt|  daae  Herr  H.  die  Streitfrage 
«rtedift  habe,  so  gern  kennt  er  den  krkiaehen  Scharftina  aa, 
von  weichem  dlea  UapUei  neng^'  Ht.  H.  witerwirft  darin  nieU 
aar  die  bereila  von  Herman  nnd  Reialf  bebandelle»  Stellei 
einer  abermaligen  Kritik^  eesd^n  benutot  die  Gelefcnbci» 
eine  Menge  anderer  Stellen,  welche  aleh  ihm  bei  aelnar  gfü* 
aen  Beleaenheit  in  Menge  darboten ,  zu  verbessern  oder  m 
erklären.  Zuerst  spricht  er  über'  die  von  Reisig  und  sfilB^ 
midi  von  Jiermauu  gebilligte  1^  orm  dea  Trioietera; 

---II  w-^-.^ 

ta  Ariat»  Aeh.  4V.  M8.  Vögel  166.  Frieden  249;  Ecdet.  S1& 
Lyiblr.  1MB.  Welken  e8S.,  von  wdlchen  Stellea  Hr.  AtJ* 
wir  aehen  werden,  anr  die  leChte  iildit  geltea  famee  ^» 
Wem  aber  wohl  damit  hat  ein  Gefallen  erselgl  werden  mMT 

dass  fruiiere  Meinungen  Hermanui«^   die  die^«er  notorWm 
längst  aufgegeben  hat,   geflissentlich  und  zuweilen  ^ 
nngezfeniendem  Tadel  («.  B.  e^re^i^ie  lapsns  est)  ausiWP^ 
Vergessenheit  hervorgezogen  werden?    Kcccnsent  dachte ss* 
wiilkührlich  an  Cic.  Tusc.  I,  lt.  8.  93  —  06  wird  eine  Stell« 

dea  KemUtera  Finle  beim  Schel,  na  Artet,  ThiiiBüth  WS  gt»*- 
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Uch  verbessert.  Aber  bei  Alhcnäus  V  p.  221  A.  xoväe  xonncc 
'^pfüiöxav  XHtai  y'  avavöog  zu  schreiben  mochte  nicht  rälh- 
lieh  sein,  schon  we^en  der  unpassenden  Verbindung  (^^0 
iteier  ganz  Terschiedner  Zustände  des  Trniiknen.  Denn  2JxV' 
^6n  (pavH  xal  —  xHtaL  ys  kann  nicht  heissen:  erst  lärmt 
er,  dann  liegt  er.  Beim  Antiphanes  (Pollux  X  §21.)  corri- 
girt  llr.  H.  im  dritten  Vers  richtig  rj  'aLtdzTrj  für  el  inixdxxoi^ 
diss  aber  im  ersten  Vers  6  Hza^yiovxog      Bözt  tig  (wofür  Hr. 

trig;  ötad'uov'iog  d'  l'ört  tlg;  vorschläfi:t)  der  Artikel  nicht 
8prachrichti^^  sondern  sogar  nothwendig  ist ,  bezweifeito 

I er  gelbat  wohl  nicht  im  Ernst.  Ob  der  zweite  Vers:  *  .  ' . 
[  anonvt^stg  ov  Öt]  [t£  xocivijv  ngog  fiE  didkzxtov  XccXav 
ierderbt  sei,  lässt  Recens.  dahin  gestellt;  öv  örj  wenigstens 
icheiut  ihm  bei  Weitem  passender  als  das  matte  yccg  {zcl% 
^fiozvitHg  yctQ  fis  xan'ijv  xzk.  nach  Hrn.  FI.).  —  S.  97  f. 
^wird  behauptet,  dass  a>  in  der  Arsis  bei  zweisilbiger  Auakrusi« 
fehlerhaft  sei;  die  wenigen  Beispiele,  die  entgegen  stehen^ 
lerden  ohne  Grund  corrigirt.  Wir  meinen,  wie  der  prokliti- 
iche  Artikel  6  (Hau.  S.  48.),  wie  andere  bedeutungi^lose  Wört^ 
chea,  z.  B.  ^\v^  häufig  in  der  Arsis  stehen,  so  und  noch  mehr 
Terlra^e  sich  wohl  auch  co  mit  dem  Ictus,  der  auf  der  Arsia 
eines  Anapästs  liegt,  eben  so  gut,  wie  im  dactjlischen  Vers, 
i.K.  o  nazBQ  ü  Ziv  —  o  xctXic  (5  %ap('«ö(Ja.  —  S.  101  kommt 
üerr  II.  auf  deii  bekannten  Sprachgebrauch  zu  reden,  nach 
velchem  das  verbum  finitum  des  Hauptsatzes  der  Deutlichkeit 
oder  des  Nachdrucks  wegen  im  folgenden  Satze  als  participiura 
wiederholt  u^ird,  z.  B.  cotnprehcndit  —  comprehensosque  in~ 
terfecit,  und  findet  demnach  eine  Eleganz  im  Ausdrucke  bei 

rSoph.  Oed.  T.  741:  ,  f♦^  ».  c 

rov  Sb  AaioVy  tpvtSiv  ' 
xlv  tlxz^  ^Q^l^y  tlva      ax^Lriv  ijßrjg^  ?XOJV,       .  '\ 

i^iBsoTiei  sein  soll  als:  (pvöLV  xIv'bIxb,  (pQcc^B^^  xlva  6b  (pv^ 
Qiv  Ijjrov  xLva  dx^fjv  fjßrig  bIx^v^  weil  aus  der  Gestalt  das  Alter 
^tnnt  werden  könnte.  Aehnliches  giebt  Schneider  zu  der 
Stelle.  Ree.  findet  in  dieser  Art  zu  reden  eine  abgeschmackte 
Breite.    Die  richtige  Erklä  rung  giebt  Dissen  zu  Pindar  Mem. 

45  T.II  p.  520  qua  statura  fuerit,  die,  quemque  fiorem 
tetatis  habens  (seil,  ista  quam  dices  statura  fuerit),  Ii.  e.  qua 
tUtora  eaque  quo  in  flore  aetatis.  Damit  wird  aber  keineswegs 
zugegeben,  dass  ^x^l  —  ^X^'^  Einem  Verse  zu  billigen  oder 
{ar  als  Schönheit  der  Rede  anzusehen  sei.  —  S.  102  führt 
clü  Fragment  des  Aristophanes  auf  das  Zusammentreten  eines 
Adjectivg  und  Substantivs  in  gleichen  Casibus,  aber  verschied- 
Qeu  Beziehungen,  wie  wenn  Cicero  uni  dicto  audientem  esse 
**{t,  oder  Ariätophaues  ^vo^ibv  y'  avzoiöL  toig  ivayic^a" 
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6iv^  ßtfitBQ  ^BolöL^  WO  »Ich  das  Pronomen  avtoUSi  nnt  A\e 
Gestorbnen,  denen  Ivccylöiiata  gebracht  werden^  bezieht.  Di« 
wird  Niemand  missbilligen,  sobald  dadurch  keine  Undeutlich- 
keit  entsteht.  Aber  wie  kommt  Hr.  !I.  auf  den  sonderbaren  Ge- 
ditoken,  dies  ein  insigne  loquendi  genus,  egregia  nixum  cogi« 
teidi  alacritate,  qMOrMci  praeter  ceterot  flornernnt,  niMh 
MO^  Di^iiMh  Werden  weDigstent  die  Tertachten  firkiiraogai 
fOi  Ntalili  wihrMheiaUehw.  Abu  teSoph.  Äj.  SM: 

öxivXta  yuQ 
Ifii      xdv  f/kaxQQv  dXäwv  matmm 
ovqIcü  fifj  naldoai  Sgo^a, 

ht  auBVTjf^p  auf  den  ermi^deten  Chor  Besogea  (dXX*  ifu  ffft^ 
tnpfov  6vta  fitj  kBvööeiv  t&if  ardga)^  davon  abgesehen,  dm 
•i  jAder  Zuhörer  mil  Svöga  verbinden  masste,  sehr  matt|' 
wem  m  ebne  wettere Besiebimg  sa  Xsi^Hv  elebeii  eoli  ( i  n  — 
bei  ttelaer  Btlftidfing);  ilberni  wenn  et,  wie  leieW 
Temtonden  werden  könntet  den  Omnd  dei  fti}  iliifMftt^ 
feen  eeli  (weg en  meiner  Brtaidvng),  nog rlecbltcb'' 
Wenn  et  vielleicht  biet  so  viel  als  dvötrjvov  t^in  toit  Aw 
dem  wird,  soviel  sich  Ree.  erinnert,  diiBV7]v6g  nicht  tob 
ner  vorübergehenden  Schwäche,  wie  sie  sich  bei  augenblick 
eher  Ermüdung  zeigt,   gebraucht,  sondern  entweder  von  ei- 
ner habituellen  Kraftlosigkeit,  wie  solche  den  Griechen  in  den 
Schatten  der  Hingetchlednen  und  in  den  Traumgestalten  er- 
iebien,  eder  doch  von  einer  endaoemdeii  Sch wiche,  der^iei-, 
eben  ein«  gefihrilebe  VerwnndMgi  bekinntlich  auch  eine  vor- 
ibergehende  Rieeral  hInteillMl.    See.  betieht  dethalb  croi- 
vi/vov  enf  Ajax,  ohne  Jedoeh  en  einen »GegenUM  «i  delj^ttirts 
gen  Chor  lu  denken«   Einee  Irrtbvmt  ist ,  wenn  ^  iMMMMW 
gesehen  war,  Hermann  allerdings  überwiesen,  denn  er  ti^ 
von  der  nun  auch  von  Hrn.  H.  gebilligten  Erklärung:  tarn  da^  . 
mm  est  et  ab  elegantia  dicendi  alienum,  at  id  nemini  pli-^ 
citurnm  confidara.    Was  derselbe  zu  Soph.  Trachia. 
tagt,  tcbelnt  Herr  H.  miaeveratenden  in  haben.    Denn  wenn 
Hermann  tagtl  ^19  »glrcovra  non  ad  xccxa  referendimit  9oi 
dictum'  pre  pLi^  ngtKOP  (nämlich*     aMaS  tu  ka9Qät€C  kcm  p4 
^Im9P  mit^  iUid^^ate  iamlif  saxd) ,  te  wollte  et  diroit  dg 
•edeefcen  ^Uren,  nlebl  eher  die  grtmlDfttMM'Terbr 
der  Werte;  denn  eben  dem  Bophoktet  ngi%ovt<t^  WriH 
tetste,  seigt,  dass  er  Jenes  mit  xcrxo:  verband,  und  keine 
pnnction  wird  im  Stande  sein,  das  Zusammengehörige  so 
nen.  Denn  ngtnovxa  für  ngtnov  iässt  sich  eben  so  wenig  wd»^ 
weisen  als  i^ovta  für  l|ov,  nagovra  fdr  XttQÖv»   Wenn  fcrt* 
8.  IM  L  in  Ariatopb.  Flntnt  M9:  ^V^j 
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•0  construirt  werden  soll:  ovto  ;^aAfn'ov  iöXL  iiay,  ngay^ia 
dd.)  M>  muna  wenigstens  zugegeben  werden^  dasR  AriHtopha- 
Bff  leine  Worte  sehr  ungeschickt  gestellt  habe.    Aber  von  ci- 
iKm  XQÜy ^la  dixaiov  kann  hier  die  Rede  nicht  sein.  Dan 
Btfte  it>t  noch  immer  llemsterhuis'  Conjectur  ^i;  ro  dlxaiov. 
Der  ^aiize  Satz  bezieht  sich  auf  das  zunächst  angeführte  Uei- 
ipid.  Die  Kinder^  die  ihre  Eltern  meiden  {q)BTjyovöL) ,  zeU 
gea dadurch,  data  es  ihnen  schwer  war  (t]v)  u.a.  w.  Endlich, 
dm  Lvsigtr.  501  verderbt  ist,  erleidet  keinen  Zweifel^  wenn 
Baa  auch  die  Form  rjvBxoptBO^a  mit  üuttmann  ThI.  II  S.  l-^'^i 
laiichutz  nehmen  wollte.   Aber  Ur.  H.  hat  die  Stelle  offenbar 
■iiiTer8tandeii  und  somit  die  wahre  Ursache  des  Verderbnissea 
verkannt.    Denn  Ljsistrata  sa;!t  nicht,   dass  sie  die  frü« 
liera  Kriege  und   die  Zeit  ertragen  hätten,  waa 
illerdiugg  sehr  albern  wäre,  aber  schon  deswegen  der  Sina 
nicht  sein  kann,  weil  dann  xcov  dvÖQCov  atz*  BTtoiBlzB  zwischen 
Ilimmul  und  Erde  schwebt,  sondern,  dass  sie  den  bishe- 
figeo  Krieg  und  die  (bisherige)  Zeit  hindurch  er* 
tragen  hätten,  was  den  Männern  zu  thun  beliebt.  Offenbar 
■t  der  alberne  Zusatz  tov  xQovov  i^iiie  Glosse  zu  zov  tcqozbqov 
pti^ov.    Dies  erkannte  auch  Reisig  S.  218,  dessen  scharf«  * 
Mooi^e  Conjectur  der  Nachhi'ilfe  Hrn.  IIanov*s  nicht  bedurfte. 
Dieter  bescUeokt  uua  uäulich  mit  dem  wunderlicheo  Verse 
1^105.): 

rjniiq  toif  filv  TCQOZBQOV  jcoXb^ov  xoi  jcavz*  yjvBöxofU^^  kbI 
vz6  öGxpQoövvTjs  zijg  yj^BZBQug^  zcSv  dvÖQcSvj  azz'  BTtoLBize»  . 

Pr  diejenigen,  welche  das  Buch  nicht  besitzen ,  mithin  ohne 
2<iitberei  nicht  im  Stande  sein  werden,  den  Sinn  dieser  Verse  zu 
tnirathseln,  bemerkt  Ree,  dass  zu  tüV ^r^orfpot/ das  Subst. 
290VOV  suppiirt  werden  soll:  wir  haben  bisher  Krieg  , 
lad  Alles  von  den  Männern  erduldet!! 
^  8.100  —  109  wird  Arist.  Mub.  (i58  8q.  behandelt,  und  rieh« 
Bbcmerkt.,  daaa  der  Gedanke  nach  dksxzQVova  keinen  Ruhe'* 
Pte  Terstatte.  Weil  deshalb  die  Verbindung  des  Tribr.  und 
nicht  auiässig  sei,  corrigirt  Hr.  11.: 

:S,  a  TtdöxBLg;  zr]v  ya  ^i^kBiav  aalBig 
ZQV  civ  xazä  zavzo  xai  zov  a^QBva, 

irrst:  denn  du  nennst  das  Weibclien  dlBXTQ.  eben  so 
^as  Männchen.*'^  Zuerst  ist  aber  yh  ohne  Grund  statt  rh 
l^tzt.  Denn  1)  ist  keine  Ca  u s  a  1  pa  r  t  ik  e  1  nöthig^  du  oQag 
^ni^XBig  nicht  schlechthin  („simpliciter^^)  erras  bedeutet 
(4q  irrst:  denn  du  pflegst  zu  nennen),  sondern:  siehst  du, 
tat  du  machst?  diesem  ndöxsig  aber  der  erklärende  Sattf 
KsAs^etc.  ganz  richtig  ohne  eine  Verbindungspartikel  nachfolgt- 
Vergl  Matth.  Gr.  S.  12U2  e.),  und  wenn  eine  Causalpartikei 
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pMUf  wir,  töMMiteyiaf  s*^«  otgl**  Hft 

^fi  md  für  glddibedeiileiiA  «i.k«llcii  idhifat  Vgl.  8.  IM. 
2)  hi  ti  Rieht  falteh.    NalirUch  entuprlcht  e«       ml  wwr  vo9 

cü^^ff«.  Die  Constrijctiou  ist:  zi]v  te  ^/ßsiav  xal  tov  aggira 
Ttatä  lavio  KaXng  dktxtgvova,  du  neoust  das  Weibchen  und 
Männchen  iu  gleicher  Weise  (ohne  einen  Unterschied  zu  ma- 
chen) aX£y.TQvciv.  Was  den  Nominativ  dkextQvcov  betrifft,  dea 
eioe  ilaudschritt  bietet,  so  kann  freilich  nicht  in  Abrede  fe- 
atelU  wer4e%  das»  er  goaetzt  werden  kenste;  aber  ob  er  na 
Ariatopbanea  irirhiiob  geeetzt  worden  ial9  Ree.  lea^net  e^^  «t 
dwuelben  Qrmde,  weleben  BMg  U  wd  oril  Um 
&  09  (egen  tirfiirdl  gelleiid  machUm«  Fir  den  4ctaanlif 
•prieht  der  •CnBalaiid,  data  Anetoph.  nneh  in  ddn  felfatto 
ITeraen  in  gleicher  Weise  den  Accus«  hranchi: 

'    *  tiiv  xagtonov  \ 

Sfgsva  ^^ttiUr^  ^j^ltiav  ov0ay.  tQoitfp 

oLQQiva  kaAc5  'yw,  kccqS onov; 

ätciQ  TO  kotTtov  n<3g  jws  XQ^  ^aketvj  oncog  6J 

«..f.  f. ;  gegen  den  Aeenaatlir  Niekla  nie  der  lUjritena^  di^ 

wenn  er  wiriclieh  fehlerhaft  i«t,  auch  auf  andere  Weise  fcr^ 
bessert  werden  kann,  uie  Hermann  in  de  r  neusten  Ausgabe 
Wolken  gezeigt  hat.  Dass»  Strepslades  Ys.  iWl  xptög,  rgayo^ 
n.  8.  f.,  nicht  y^giSv,  xgdyov  n.  a.  f.,  und  Sokratcs  Vs.  661 
ftjUxrpvfov  xoAf xrpuco V  9  nicht  äk$iitQv6va  miXaHtQvava  sa^ 
hat  seinen  guten  Grund.  Denn  da  Strep«.  die  Frage  ,  weIcJie 
in  Vs.  654  f.  liegt  {wp  twt^mUm»  hti»  a^mg 
benniworlen  wollte«  ae  anaato  er  Im  Nemlni  mtm^hmm 
t^yogf  tavifogwiei  ftelL  a^^evig  afai)«  ebM'W*«te 
Md  mi^  wd  konnte  eben  ao  wenig  hier  wfaf  Ve.  MI 
von  olia  abhängigen  Accusativ  aetaen.  Sokrates  aber 
wertet  aaf  die  Frage  des  Strepsiades  ,  worin  er  denn  <^  als  er 
dXBKtgvtm/  B^Qi^  gefehlt  habe^  mit  Beziehung  auf  dessea  eig- 
nen Worte  Vs.  657  ganz  richti^^  dlEKtg  vcJv  xdXExrg  vdv* 

S.  100 — ^140  werden  solche  Verse,  weiche  auch  aus  si- 
dern  Gründen  für  verderbt  anzusehen  sind,  corri^rt  Üa 
dieae  alle  schon  von  Andern  behandelt  worden  sind eo 
wir  nur  über  die  eignen  Vmincbe  Urn»  H/e  fiin^ea  m 
IHe  Cenjeelnr  &  III,  in  Arial.  e^nkt  Sfti        . . 

molov  ßfixagi  cv  d'  hsdv'^u  yaQ  9iovqi^  ' 

au  achreiben ,  misafallt  wegen  da  —  fip.  —   Sie  Stenaaf 

az£(^og  dvr^Q  in  equitt.  134  empfiehlt  Sinn  und  Rhythmus  ror 

det.vnrfeaobUgnen:  u^g  iuQOf*  —  JUei  rinn  Bniirifpi^ 
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krlHst.  Av.  1008  S.  112  ist  Ree.  Zweierlei  aufgefallen: 

)  die  niibegreiniche  Bebanptang,  dass  der  Genitiv  oder  (wie 
^. Ii.  fortwährend  schreibt)  Genetiv  t^g  oöov  eben  so  we- 
in iuoidvH  {vxajtoxivei,)  als  in  den  Fröschen  174  VTtäye^*, 
ükt^£  odov  SU  vxäytxB  gehöre,  sondern  so  viel  als  ngo  rijg 
bü  bedeute.  Das  Citat  ,,Bergler  ad  Ar.  Pac.  1154''  ist  iin- 
<i.  Oena  der  Genitiv  t^g  avz^g  oJot;,  der  an  dieser  Stelle 
i  m  dem  voo  Bergler  angezognen  Fragmente  des  Nikostratus 
it,  kt  ganz  anderer  Art  (auf  demselben  Wege,  bei 

E selben  Gange)  und  könnte  allerdings  Jemanden,  der 
^  fios  eliipsenfeft  ist,  durch  Vergleichmig  mit  dem  hom&- 
dt  d'  Inal  ovv  cSxovto  lös  ngo  odov  lyivovro  zur  An- 
einer  Ellipse  verleiten;  aber  vicoxivn  oder  vxayh  ngo 
ioS  kann  gar  nicht  gesagt  werden,   und  selbst  wenn  ea 
^  «ire,  würde  ngo  xijg  odov^  also  auch  das  dafür  gesetzt 
I tollende  r]Jg  6 dov  mit  dem  Verbum  verbunden  werden 

r«  2)  Dass  das,  was  Reisig  S.  204  f.  über  ni^o^Livog  in 
laf  unsre  Stelle  sagt,   ohne  weiteres  nachgesprochen 
i  Deun  wenn  auch  Aristophanes  bei  Aufforderungen  ^rtd'ot;, 
^tx^idoi;,  und  demnach,  wo  in  unabhängiger  Rede  srt^ou 
^■usste,  im  Participialsatze  9r(do/ii£t/og,  nicht  7Cbi%6^^ 
''^^etzt  hat,  so  musste  bedacht  werden,  dass  der  Sinn, 
•^er  in  uSfioiys  JiBi^o^ivog  vtcoxlvh  trjg  oöov  liegt,  nicht 
«endig  in  nel^ov  (xidov)  xal  vxoxivef,  aufzulösen  sei. 
iwirura  nicht  in  xav  ^^oiyB  tibl^u^  vxoxIvbl  rrjg  oöovl 
lich  freilich  nsL^o^Bvog  richtig  wäre.    Wenn  Ree.  sich 
or  Herrn  II.  fürchtete ,   er  empföhle  unbedenklich  die 
^der  Ravenner  Handschrift: 

«^ILol  ya  nt^oiiBVog  vnanoxivBh  t^g  oöov 
nde  obendrein  im  Bau  dieses  Verses  eine  besondere 
ilieit;  so  aber  —  roanum  de  tabula!    Vod  den  Verbesse- 
riiichen,   die  Herr  II.  S.  112  macht,    bemerken  wir 
Mpn.  tl9  xttlgov  lötog  InBvvßgulg  für  Ivvßgulg^  und 

^^Tigy  ov  xgr^v*  aXXa  rl  yccg  XQV^^  Binar b. 

■ff  r/  BTnazE.    Die  Nothwendigkeit  der  Verbesse- 

aer  letztern  Stelle  liegt  in  der  vorausgesetzten  Richtigkeit 
aanten  Porsonschen  Regel  (ad  Eur.  Orest.  (»4.],  gegen 
^freilich  die  Einwendungen  Seidlers  (Eur.  El.  10ü3.)  und 
[ji  (Soph.  Aj.  1100.)  bei  dem  S.  Ol  ausgesprochnen  kriti- 
Grundsätze  Nichts  gelten  können.  Ree.  halt  den  Vera 
erdorben  und  würde  yäg^  selbst  wenn  es  von  Hand- 
Uen  geboten  würde,  als  matt  zurückweisen.  —  Der  Ver« 
•  okiöG}  aus  zwei  Stellen  des  Komikers  Plato  zu  verbannen, 
I — 118,  scheint  Ree.  misslungen,  da  die  gewaltsamen  und 

r.  FhÜ.  u.  Päd,  9d.  Krit.  Eibl.  Bd,  \\  Hft.h  4  ' 
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^niklihrlldiW  Verioiieniiigebl^nen  Belfalt  finden  löaaei 
"Die  Bchftrriinnige  Vermaihutir»  dass  tn  ArUt.  PtatilRO  un 
c« V  t  a  7tdv9'  vTtrjQitovv  der  VLmt.  Rtndsehr.  /  ai  ti  ^ 
VTC,  zu  schreiben  sei,  trifift  leider  derselbe  Tadel,  den 
gegen  Hemsterhiiis  ausspricht,  yl  ist  unnüta.  Denn  i 
W  jr  KV ,  worauf  »ich  Herr  H.  beruft  ( Reisig  Conj.  S. 
Iiat  C$0  eine  andere  Bewudalaa.  In  Ljaiatr.  20  mt 
Herr  II«  8*128: 

für  TtQovQY^^^'^^Q^  (iiamlich  bteqcc  tcüvät  Änderet  tli^ 
aea),  wodurch  die  Rede  sehr  gchwerfillig  wird,  üa^ 
Wlangt  er  mit  Recht  die  Herstellung  des  Superlativ«  to 
tmw  in  Plate  Prolag.  8.309C.  ^nd  dea  Comparativt 
tft  Arialoph.  Flui.  01.—  In  den  Theamopli.  m  icbr 
Hanov  S.  12S  f.s 

tat  v(p.  xal  xar.  öv  öl  to  Kq.   Warum?  weil  «Wh  In 
Handschriften  der  Schreibfehler  6v  roSs  rd  Kg,  und  6v 
Kq*  Andel.    Allein  dureh  diese  Aendrung:  ^ewiänt  wel 
Hhylhmns  noeh  der  Sinn.   Denn  Mneaileehns  MÜfi 
der  Jansen  Stelle  sn  eraehen  kl,  trots  den^  idnü  V 
werden  8oll<,  eiue  koroische  Rohe  und  ResignttkMIt  * 
weder  der  heftige,  stürmische  Rhythmus  des  Hanov* 
aes  stimmt,  noch  das  leidenschaftliche  vtpants^  rMzai\ii  '. 
gena  niclil  m  vergleichen  mit  dnokaXag^  i^okmkag  ^ 
Die  Pletonischen  Verae  beim  SdioUülen  sn  Aristo^ 
109  ielireibt  Hr.  fl.  a  IMf.: 

aS  Mb  MoQVjp^  daov  fug  tvSalfitih^  Mfi/f^ 

dt  fiqfva  Ya^Jif^,  ovdh^  MvyietffiaMi.  «ü» 

'ifgeh  der  oben  dargelegten  Ansicht  des  Ree.  wird  dadtii 
netriaelie  Feiiiert  der  in  der  Verbindung  dea  Tribr. 
liegen  aoU,  eben  io  wenig  gelitten  nla  darph  41»  andere 
timg  ydg  Bvd.  Itpvg^  welche  Rdmken  md  Rdaig  i|| 
nahmen.    Dean  wenn  auch  ticas  und  d'aog,  wie  mao6(^ 
silbig  gefunden  wird,  z.  B.  in  den  lonicis  BgofHOP  W 
^BoVf  ao  darf  dies  doch  weder  so  verstanden  werden 
die  erste  Silbe  ger  nielll  gehört  worden  wire,  nocli 
dleie  Sjniüeae  nicli  einer  Inlerpunctim.  wie  hier,  ' 
•ein.  BbendiMsInleriMnelloniMrdtf^ 
Structur  unaeres  Verses ,  wenn  dwIBefilwrbiM^ 
schuldiguug  bedarf.     Aber  der  Zusammenhang  | 
.meitit  Herr  H,;  dass  Morychös  bis  dahin  (m^ 

']eUI)  gittclLlieli  geauntw^rdOrjäiBin 
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di^£  TFp:rvc3g;  und  warnm  werde  nicht  dasselbe  auch  vom 
gfSUaketes  und  Leagoras  prädicirt?  Es  i^t  raisslich ,  solche 
Gnade  geltend  zu  machen,  da  wir  den  Ziisammeuhan^,  in 
tcichem  diese  Verse  mit  dem  Vorher^^elienden  oder  Fol^en- 
toi standen,  nicht  kennen.  Aber  auch  so  lässt  sich  dagegen 
knerken:  der  Causalsati  ricog  yoQ  tvSatpLmv  lq>vg  enthält 
^  Grund,  weshalb  der  Dichterden  Morychos  mit  ^bIs  an- 
itdetf  und  tchliesst  die  Gegenwart  keineswegs  aus;  eben  so 
Imie  der  Dichter  von  allen  dreien  dl  riag  it^rs  Tsgnvcog  ov- 
t\v  h^v^ov^BVOL  sagen )  zumal  wenn  er,  wie  nicht  unwahr- 
icheinlich,  an  ein  kommendes  Unglück  dachte.  Die  Anspie- 
iMjaber,  die  Ilr.  II.  in  &sov  yccg  evöalfiav  ^(pvg  findet,  hätte 
ieio  Athener  oline  Commentar  verstanden;  sie  enthält  aber  so- 
(if,  wenn  Kec.  Ilm.  II.  nicht  falsch  verstanden  hat,  eine  Ab- 
lerdität.  Denn  nun  sagt  der  gelehrte  Dichter:  göttlicher 
Morychos,  denn  einem  G  o  tl  e  (nämlich  dem  ^tdt^uoo^ /uo^v;(;og 
icrgicilier)  bist  du  als  Eingeweihter  entsprossen!  Von 
Itbo  rnen  Mysten  melden  aber  die  Alten  Nichts.  Oder  soll 
twtifuov  nicht  zumPrädicatc  gehörend  Der  Mann,  den  Plato 
b Getellschaft  des  Glauketes  und  Leagoras  erwähnt,  kannte 

(brscheinlich  eine  bessere  Gliickseeligkeit  als  die,  ein  Myste 
ieio!  Uebrigens  ist  der  falsche  Gebrauch,  den  Hr.  H.  von 
ulej*8  guter  Bemerkung  zu  Eurip.  Bacch.  T*i  S.  18  Lipa. 
cht,  um  80  mehr  zu  tadeln ,  je  häußger  man  jetzt  ein  ähn- 
Verfahren  ,  namentlich  in  den  Schriften  der  sogenannten 
Iphiioiogen  ßndct.  Wenn  ein  Eingeweihter  als  solcher  ev^ 
genannt  wird  ,  so  versteht  man  das  wohl  mit  Elmsley 
^klaren,  aber  deshalb  ist  nicht  Jeder,  der  Bvdalfiov  ge- 
itwird,  ein  Eingeweihter!  Aber  der  Name  des  Dionysos 
criooert  ja  an  die  Mysterien !  Im  Gegentheil !  Wenn  Piato 
»irklich  an  den  ^lovvöog  ^oQVXog  der  Sicilier  dachte,  was 
^  erst  durch  eine  Textveränderung  wahrscheinlich  gemacht 
»erden  kann,  so  erinnerte  dieser  Name  an  die  Traubenlese, 
^dersich  ein  Morychot  glücklicher  als  alle  Mysten  der  Welt 
fckeo  mocfitc.  —  Beifallswürdig  ist  die  Conjectur  (pga^'  c5 
^teora  für  das  unpa^isende  (pgcc^B  ö)]  tcots  in  dem  Fragmente 
^«Kphippus  bei  Athen.  VIII  p.  351)  A.  S.  125  f.  —  Nicht 
JtsUit  die  Verbesserung  der  Menandrisciiea  Stelle  S.  126  f.: 

1^  tI  Siuicevt^g  $1  xO^l^^^S't       y'  o  deöTCotrjg  ..-.f.  , 

»cvt'  avxog  dnokXvei^  öv  6s  fLtiöiv  Xa^ßdvBig;  ^  l 

töovrov  inizgißsig  ovö'  i)CBLVOV  aicptkBls» 
y  ist  Zusatz  des  Hrn.  II.;  im  zweiten  Vers  wird  gewohn- 
ffvrcg  inokcLVBL  navta ,  öv  da       X. ,  im  dritten  ovk  für 
W  gelesen.    Die  Verbindung  mit  ov  y€,  hange  nun  dieser 
niti?  von  6  deöTtotrjg  oder  von  navta  ab  (eine  dritte  Erklä- 
fljidet  Ree.  uichtj,  igt  bei  der  vorausgegangneu  Frage  zum 
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wenigsten  sehr  matt  (quid  ita  probos  es  (tu),  cnjns  henisa 
flaiin  verlangt  dieser  Satz  ovöiv  kufißdvBigy  nicht  firidiv;  i 
{Aie  relativen  Sätze,  welche  fiij  zulassen,  8ind  anderer 
Daher  möclite  ttye^  worauf  Jeder,  auch  ohne  von  Groliu» 
Gaisl'ord  zu  wissen,  gcräth,  vorzuziehen  sein.  Aber  auci 
der  Verbesserung  des  zweiten  Verses  kann  sich  Ree.  mclv 
freunden,  da  die  Wortstellung  bei  Gaisford  richtiger  ic' 
(wenn  der  Herr  selbst  allen  Nutzen  hat,  du  aber  Niehl 
hältst,  nicht:  wenn  der  Herr  Altes  selbst  geniesst  o.l 
Auch  der  Gegensatz  zwischen  avxog  dnokccvtt.  Ttdvta 
de  (iT^div  ka^ßdvsLg  ist  natürlicher  und  angeruessner. 
ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  nicht  der  dritte  Vers  eine  Erl 
zulasse,  welche  mit  dem  Gedanken,  der  in  avtog 
navxa  liegt,  im  Einklänge  stehe.  Mrjöiv  statt  fifj  m 
lieh  unabweisbar  sein;  wie  dies  aber  in  den  Vers  zu 
ob  näv  turnccvta  zu  schreiben,  oder Conjunctive  (as 
kdßi]g)  herzustellen  n.  s.  w.,  bescheidet  sicli  llcc.  gern 
Avissen.  —    Die  Vermuthuug,  dass  bei  Maclioa  (Atbct 

p.  580  c.  D.):  .,:T>a  . 

iSv  yag ,  Ig>ri ,  tlg  et ,  yvvttiy  * 

alöi^dtonoLog. 

SU  schreiben  «ei  (für  öv  yug  {q>rj  tlg  bI^  yvvaix  ovx 
noiog;)  S.  128  f.^  hat  wenig  oder  gar  keine  Wahrsch 
Jceit.    At  Euripidem  Latdis  protervitate  obstupefactuoi 
masne  tarn  minutis  interrogationibus ,   quibua  can%ici 
oranis  toilitur,  usum  fuisael    Gewisa!    Denn  das 
ein  Zeichen  der  Bestiirzung,  in  weiche  der  Dichter  i 
unerwartete  Frage  versetzt  worden  war  {xataTckaytig 
eben  dieser  Bestürzung  ist  die  Frage  öv  yag  tigilf 
OVK  alüxQOTto log'y  viel  angemessner  als  das  überaus 
ydg  tig  bI  alöxi'ötonoiog.    Auf  die  Frage  deutet  a 
yBkdöaö^  dnBxgl&rj.    Wenn  alöxiOtonoLog  geschrie 
den  sollte,  so  würde  die  Autwort  der  Lais: 

]'  '  rf  ö'  alöxgov^  bI  ^tj  tolöi  xQ^f^^'^^^S  öoxbI; 

m  t 

Ihre  Besiehnng  auf  die  Frage  des  Euripides,  iDithin  der 
.der  darin  liegt,  viel  von  seiner  Scharfe  und  Bitterkeit 
Ten.  An  dem  Satze  0v  yäg  tlg  bI;  ovx  alöxgoTCoiog;  k 
Austoss  genommen  werden,  was  Elmsley  (ad  Bor.  Med. 
lam Ueberfluss  durch  passende  Parallelstellen  dargel 
Dass  übrigens  das  enklitische  tlg  voranstehen  könne, 
wiss;  aber  die  enklit.  Pronomina ,  wenn  sie  im  Auf 
Sataabtheiiung  stehen,  mit  dem  Accente  zu  verseheu  on< 
nach  ov  ÖBiväf  iirj'^Blvat^^  fih  ftr^ö*  iogrdöai  —  avda 
iBiv  —  IvUy  IIB  xäv  6  ZBvg  löy  und  Aehnliches  zu  scbf 
heisst  das  Wesea  des  Acceates,  so  ifie  die  Ki^iii 
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igcher  SatzbildaDf  verkennen.    Ree.  TerweU'i  deshalb 
R  luraer.Buttmaaii  (Spracht.  I  S.  m  Anm.  1.  11  8.  385.) 
Sciiifer  im  Demotthenet  p:lWf  17  R.  «od  Torzü^lich 
^  if  er'f  Antikritik  gegen  Herrn  G.  Stallbemn  lo  Leipiig 
Bemerfcentwerth  f  et  8.  ISl  der  Verench,  In  Vrag^ 
Theopoitapos  hei  Atbea.  XI  p.  411  A.  den  8ten  uud 
herziuteiicii: 

7P  —  —  B.  XttXag^  ntigSg  jti«,-  val  *tOiQVt6  U 

ih  Art  mid  Weise,  wie  sich  die  Alte  gegen  ihren  eig« 
riweha  in  Sebntt  nimmt  nnd  trottet  {rotoiho  ti  ov  mU 
•der  8oil  dag  heissen:  ich  werde  so  Etwas  nicht  zu- 
^teRÜ),  Ist  ganz  ohne  komischen  Kffect  und  val  unpas- 
I  —  S.  132  wird  daa  Fragment  de«  Uamoxenna  hei  Athen*' 
^Ue  C.  eorrigirtt 

mov.  'HXißaia  für  i^Ußatov  ist  eine  Verbeasemng  Hcr- 
der  aber  zugleich  im  vorhergehenden  Vene  Kaxa 
k  mtk  dies  mit  ^klßtcta  Terbindet,  wie  die  Interponction 
9Qmxöi0tv  aeigt  ( Bleram.  doctr.  metr.  S.  IK. ).  80 
aedi  Reisig  xawov  iillßaxw  8.  Sft*  Was  die  CenJ. 
(d.  I.  der  Sonne  nnd  des  Mondes)  betrilFt,  so  mSehte 
der  der  fehlende  Artikel  rechtfertigen  ^  noch  ein  geaü« 
tr  Grund  für  die  Nothwendi^keit  einer  Aenderung  ange- 
•iN»eo.  Denn  das«  ai  ^etaßo^l  ai  xa  xivt^öBig  ohne  wei-  • 
its  von  den  Veränderungen  der  Jahreszeiten  nnd  den 
der  Oestime  ateht,  kann  hier' nach  dem  Vorher» 
( va.  IT  iv  xeiii£v$  Mal  91q$$  —  va,  18  acs^l  Möiiß 
)g  V8.  20  vTto  TQOMag)  nicht  anffallen,  nnd  dasa  der 
wirklich  von  einem  IVachthcil  (xaxdv)  reden  wollte, 
^tMch  ans  dem  folgenden  Gegensatz:  ro  da  kri(p^iv  %a^* 
it  anoöiöiaöi  x^v  jofii^»  —  Aristoplu  Ach.  801  aahrelbl 
|nit£Unalegr: 

E\  fov  'laittov^  huxiXQlttmg  10  iiivB 
Ürt:  perlolaom,  jucande  tibtis  eanebant  8.  134.  Die 
iit  falsch.  Denn  abgesehen  davon^  dass  die  Ironie 
Xiaz  unzut'asKig  ist  (we^en  des  Vorhergegangenen),  so 
Mlta,  worauf  sich  imxoQlwg  beziehen  soiii  Herr  H. 
klsl  fhipav  i$ot  tUiQid^g  ßofkfimlm.  Aber  waa, 
^Irtiinmatlfc  dasnf  imiaQttmg  nnsa  alcb  anf  ein  Vnr» 
iPNUen,  welches  im  Yornergehenden  liegt.  Mes  lalp  dn 
j^ffraii^  sclu  kann,  aacoAo i/^^vo^.   Der  Boote  aoUt  also 
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•llerdln^s  den  Worten  des  Athenen  teineo  BeifaH:  kiM 
xcoqyB  aTToAovvr ort  (denn  in  ol  %axäg  asroilovfitroi  liegt  U 
Wunsch,  Matth.  Gr.  S.  941.  Bernkardj  Syntax  S. i 
av  ist  nicht  nöthi^  (Ijri^ap/rog  y*  av  anokoivxo).  —  RWi 
scheint  die  Vermuthung  S.  i3ßf.,  dass  bei  Aristi^h.  Ecd] 

SQ  schreiben  scL  —    Dipbilos  bei  Polliu  X  §  12  verl 
Herras.  110: 

tlz*  ov  iiaXax\  a>  dv6tijv\ 
ÖxsvaQiov^  Ix^QftartoVf  agyvQlSiov^ 
Tcivz*  IkdQtt^BL  kaßav  xadi  dcoöag  z*  ifiol 
nuQaxaza^ijxriv'y 

Ree.  versteht  das  nicht.    Soll  der  Sinn  sehi:  s7z*  ovx  h 
Xaßciv  navxa  za  naXaxd  xadl^  ä  Ex^ig^  zd  öxivagiovtii 
durfte  der  Artiltei  nicht  fehlen.    Wie  hier  «afTa«  so 
S.  140  f.  bei  Etipolis  (Pollux  X,  10.  Phrjuicbus  S.  3U 
aituvia  zu  eingeschoben: 

&XOVB  dij 

anavza  za  Cxivri  zd  xazä  zijv  olxiav* 

Der  Artikel  yor  öxtvti  ist  eben  so  wenig  als  oMcma 
wenn  man  schreibt:  , 

axovB  dl}*  Cxivri  zä  xazd  Z'^v  olxlccv  — 

Scharfsinnig  wird  S.  143  in  Arlstoph.  Fragm.  ine  LIT 
avzoßccz*  olölv  für  avzo^dzoiöiv  geschrieben,  —  Isi 
der  S.  211  Mein,  nimmt  Hr.  H.  S.  143  ff.  mit  gutem 
die  Accusative  ngoöfjvij  und  xQrjözdv  in  Schutz  und  eriti 
durch  eine  nicht  ungewöhnliche  Art  der  Attraction.  V| 
Ausleger  in  Dem.  Leptin.  462,  la  572^  6.  IM,  11.  Wei 
dieselbe  Attraction  auf  alle  diejenigen  Fille  angewandt^ 
wo  mit  der  Formel  oözig  iözlv  oder  oözig  %oz'  löxtv 
here  Bestimmung  des  Subjects  verbunden  ist^  so  lisst 
willkührliche  Verfahren  nur  aus  dem  Grundsatse  erkliraiil 
das  Seltnere  falsdi  sei.     Wer  möchte  sich  9.  B»  in 
Av.  1515  ff.: 

axi^xoaq 

ijiov  y\  QU  ZOP  av^Qcmov  &y%Hv  ßovXofucg^ 
oözis  WZ*  {ö^*  6  zovs  &tovg  dxozHxl^ag 

durch  das  von  Ilm.  H.  gegen  alle  Regeln  iwischen 
gesellte  Comma  bewegen  lassen,  6  —  dnot.  nicht  als 
sition  lu  dem  in  oari^  noz*  Iözlv  liegenden  Subfecte  ovtol 
lusehen?  wie  Eurip.  Hipp.  351  oörig  nof^*  ovzog  k%*4t 
'j^fia^ovog.    AJlerdings  findet  sich  in  dieser  Redeweise« 
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Mcise  AUractIoD,  Dimlich  da,  wo  der  u  n¥o  Ilatand  ige 
lifrif  des  Subjecta  durch  den  Zusats,  der  bei  oötig  xo%*  lözl 
Mt,  lerfolUtandi^t  wird  oder  das  Subject  in  diesem  erst  ent- 
initt.  In  beiden  Fallen  aber  ist  dieser  Zasata  noth  wen- 
m  Eur.  Bacch.  246  tccvx'  ovxl  deiv^g  dyxovfjs  Eöz*  a^uc, 
K  ißgl^HV  oözig  Iczlv  6  ^ivog,  Siebe  Forson  zu  Eurip. 
■1.1645^  welcher  ebenfalls  Aristoph.  Han.  427  hieherzielit, 
Mna  weni^^i^tens  richtig;er  (£ißlvov  oözig  iöziv '^^vagikv^ 
tJs  Ilr.  H.  S.  145  (2JBßlvov,  oözig  iözlv,  "AvcccpkvötLog) 
■pl.  Denn  das  ist  eben  das  Wesen  dieser  Attraction,  dasa 
riedende  frammatiscli  verbindet ,  was  logisch  getrennt  ist. 
p  übrigena  die  Attraction,  von  der  Elnisley  zu  Eurip.  Uacch. 
lein  Beispiel  giebt:  yv£  ^Iv  zov  "Ugag  olog  iör'  cwra 
'  ^,  Tgl.  Dem.  de  falsa  leg.  404,  21  Imdil^aL  zrjv  äixalav 
11/  axoloyia,  nicht  bieher  gehöre,  versteht  sich  von 

146  — 152  behandelt  Hr.  IL  solche  Verse^  die  bloa  we- 
metrischen  Strnctur  verdächtig  sind.  Von  diesen  ge- 
lber fünf,  nämlich  Thesmoph,  S.  147 ,  Nikostratua 
len.  III  p.  III  C.  S.  150,  Menander  S.  216  Mein.,  Phi- 
^  460  Mein,  und  Damoxenos  bei  Athen.  III  p.  103  A. 
I  nicht  hierher,  da  in  diesen  d^r  Proceleusmaticus  die 
k  dnea  lamben  eingenommen  hat.  —  Arist  Acharn.  590 
i)  wird  mit  Hermann  vn'  für  vtiIq  und  mit  Reisig  Iquvov 
Ip&vov  geschrieben.  Hierbei  wäre  es  aber  wünschenswertli 
eiea^  dass  die  Redensart  i^iötcj  v%  dnoviTtzQOV  ^  auf  die 
Alles  ankommt,  nachgewiesen  worden  wäre.  Vielleicht 
•kb  Ree,  aber  sie  scheint  ihm  ungriechisch,  abgesehen 
«,  dasa  die  Griechen  ihr  i^özca  wahrscheinlich  ohne  von 
rjocosa  accuratione  loqueudi  Gebrauch  zu  machen  eben 
mt  weitern  Zusatz  wie  wir  unser  Kopf  weg!  zum  Fen- 
Yinauiiriefen.  Ausserdem  sind,  wenn  Aristoph.  wirklich 
ihm  augemutheten  Witz  (dicendi  species  acuta)  machen 
te,  die  Worte  zum  wenigsten  sehr  ungeschickt  gestellt, 
dadurch  der  Witz  selbst  so  versteckt,  dass  man  ihn  kaum 
bden  kann.  Endlich  gesteht  Ree.  offen,  dass  er  nicht  be- 
ik,  worin  daa  Witzige  liegen  soll.  Wenn  k^löza  v%  dxo- 
^  gesagt  werden  kann,  so  heisst  dies,  wie  man  es  auch 
ieaischen  möge,  nichts  Anders  als:  tritt  bei  Seite,  damit 
idu  von  oben  herabge^^ossene  Wasser  nicht  treffe  (tritt  un- 
dem  Wasser  weg).  Was  soll  nun  i^iöra)  vn  igdvcov  te 
mov  heissen?  Sollen  die  Schulden  und  die  Pikeuiks,  zu 
pen  die  Beiträge  noch  geschuldet  werden,  mit  dem  herab- 
Utenen  Schmutzwasser  verglichen  werden?  soll  dies  viel- 
it  witziger  Weise  der  ^ute  Rath  sein,  sich  schuldenfrei  zu 
kenl  Oder  soll  der  Witz  darin  liegen,  dass  von  den  Gläu- 
xn  geCaa&i  zu  werden  dem  Schuldner  so  unangenehm  ist, 
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als  wenn  er  mit  Sclimutzwasscr  begossen  wfirde?  —  b  dcB* 
Acharo.  699  schreibt  Hr.  H.  mit  Reisig :  ^ 

Ar  «otixn\  eine  Conjeciur^  welche  auch  HermsDna  Beifall' 
erhalten  hat.  Die  Yerbiadan|p  ie«  Dactylus  und  Anapistn^  m?^ 
nlierdiDga  liel,der  Torhergehenden  troehiiaclieii  Cisur  fehler-' 
htfl  eein ;  die  Aeoderong  in  irdtfx'  tbcr  kenn  Ree,  nicht 
gen.  Herr  IL  nennt  ele  ad  AHttophanja  loquendt  medeai  m»^ 
commodätiaafnia!  Dass  Arigtoph.  eben  so  ftft  wie  Andere  mA* 
der  Anrede  an  mehre  Personen  mit  dem  Singular  fortfil' 
ren  konnte,  wenn  er  eine  dieser  Personen  besonders  meinte, 
ist  nicht  zn  lengnen ,  ob  wohl  wir  nnn  keines  üeiapiele«  mu- 
mm^ während  die  entge^en^e§etzte  Art  zu  reden,  i.  B.  je- 
QHtB  tolvvVf  m  ^lovvöBy  bei  ihm  ziemlich  liäufig  ist,  verfli 
Ach.^^.  ad  Nttb.  1288.  Av.  ad  Ran.  1517  (1479  Br  > 
Vgl.  Nitiaclie  snr  Odyaaee  I  S.  144.  n^mg  Conjectt.  &  291| 
aber  daaa  er  In  swel  tnf  einnoder  felgendeii  Worten  eine« 
Veraea  erat  beide«  denn  nor  eine  nur  AofnerkeaniiLelt  taf- 
gefordert  nnd  im  folgenden  Verae  doch  beide  gefragt  ImM 
eollte,  ist  eben  so  nnwahrscheinlich,  als  wenn  Jemand  bAt«^ 
•  tete,  Arintoph.  liabe  dxovetov  Öi},  aKOvs,  nirigov  ßovkiö^ 
etc.  gesagt.  Die  beiden  von  Reisig  aagefulirteii  Stelica  (Adii 
S19.  328.)  aind  nnpaaaends 

wenn  encli  tl«i  fioi,  sich  nicht  dnrah  seinen  Gebrauch  bei  Pro^ 
saikerii  (z.  H  Demoath.  in  Timoer,  %  B.)  als  eine  ähnlich^ 
Formel,  wiedfj^a,  ^igt^  n  eifcennen  gibe.  Vergl. 
ATib.  JM.  Wie  min  die  fragüeiie  Stelle  in  forbeaaera  sdl 
Daa  Binfaehate  wire  itxovarot^  ohne  di;  oder  inoitn  d^n 
schreiben.  Sollen  dagegen  die  von  Reisig  S.  S4  Torgebracblfl 
Urüiide  geltend  gemaclit  werden ,  ao  schreibe  m&ai 

Ecclea.  fiOO  aal  zjiv  yvüfif^v  ngotsiiov^ai.  Plot«  HS  9Cpi^ 
^  tov  vovv ,  tva  nv&y*  löl  ov6i  ngoöix'^tv  tdv  v<ySv.  —  Güd" 
Udi  iat  die  Conjectnr  n  Ariat»  Fregm.  Tegeaiat.  f.  18b  Md^ 

für  9t*  wh*  Üeber  fe*  otl  Tgl.  Hermann  sn  den  W'^ktfRV* 

Schäfer  zu  Demosth.  de  f.  leg.  422,  2:$  IL  —  Die  Emenltf» 
üeä  Fragmentes  aas  Anaxandrides  bei  Athen.  XIV  p.  6«^A^ 

ov  fimucdv  i^ip  iv  oUta  z^iqpety  tm^  . 

zoioijfov  dy&kgLaz*  iy9M^ta\  tj 
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leidet  an  einem  doppelten  Fehler;  wir  meinen  den  Gerraanis- 
Bn  io  Toiovtov  und  in  öoC  [du  kannst  dir  für  einen  sol- 
thcn  (d.  h.  für  einen  Pfau)  zwei  Bilder  kaufen].  —  In 
dem  Fragmente  des  Nikostratus  bei  Athen.  III  p.  III  C.  schreibt 
Hr.  II.  TO  df  Tcdxog  VTCBQBxvTtre  zov  xavov  für  rd  yAg  naxog. 
jJi  ist  aber  ,,a  sententiarum  nexu  ah'enissima.^*  Denn  der  Dich- 
ter will,  so  viel  mau  aus  dem  Fragmente  ersehen  kann,  mit 
die^iem  Verse  nicht  eine  neue  Eigenschaft  des  Kuchens  anfi'ih- 
ren,  sondern  erklären,  wie  er  zur  Entdeckung  der  zweiten 
Eigenschaft  (der  Weisse)  des  in  einem  zugedeckten 
Korbe  befindlichen  Kuchens  gekommen  sei.  Uebri> 
feoi  wurde  Ree.  auch  nicht  einmal  die  Stellung  der  Wrtikel 
ffp  verändern.  ^ \  • 

Der  Schluss  S.  152  —  102  beschäftigt  sich  mit  dem  Proce« 
ieuraiaticus.  Aber  weder  die  Synizese  noch  die  andern  Mittel, 
<liellr.  H.  anwendet,  um  dem  Proceleusmaticus  sein  ohnehin 
leiten  geübtes  Recht  der  Stellvertretung  eines  lamben  zu  neh- 
■eOf  vermögen  die  Ueberzcugung  zu  geben,  dass  ein  sonst  un- 
^«fdächtiger  Vers  wegen  des  Procel.  zu  ändern  sei.  Daher 
Ree  namentlich  die  von  S.  15S  an  anj^eführten  Verse  unbe- 
i^eoklich  für  unverderbt  hält.  Von  sonstigen  Emendationen  er« 
«ähuea  wir  die  etwas  gewaltsame  Veränderung  in  Lysistr«  1)82: 

11^    6v  d'  £?  Ttg,  tL7t\  ävdQanog  r}  KOVLöaXog\ 
die  Vermuthung,  dass  im  Plut.  701: 

ovK'  aAA'  'Idöa  filv  yocQ  dxoXov^ovö*  a^a  * 

IQ  schreiben  sei  (dXXd  —  ydg  scheint  uns  hier  falsch)  S.  157; 
eroer  Alexis  bei  Athen.  VI  p.  223  E.: 
djcokaße.  B.  rovzo  zl  i^tiv;  A.  o  naQ*  o^Lav  lyci  * 
ir  zovzl  d'  lözi  zl;  Arist.  Vesp.üCl: 
'    o  dalfiov^  iktBL  tovg  zcckaLTCOQovulvovg 

für  das  richtige  a  dccL^ovi*  — ;  Eupolis  bei  Athen.  XIV 
g^623  E.: 

^^xal  novöixrj  ngayfi*  lözl  ßa^v  ti  xdyKvkov^ 

▼wnrch  der  von  der  Musik  gebräuchliche  Ausdruck  xcc^ 
^Aoy  mit  einem ,  soviel  wir  wissen  ungebräuchlichen,  aber 

itich  unpassenden  Ausdruck  vertauscht  wird;  endlich  die  Ver- 
gierung  des  Eubulus  bei  Athen.  XV  p.  679  E. 
zov  ^vQzlvov  ßovkofiE^a  ydQ  zovzoVy  IniL 
<Jt)  zakk*  iTtbikBig  ndvza  zcov  yLVQzlvov,  t 

l>ei  der  man,  abgesehen  davon,  dass  der  Gedanke  ziemlich  matt 
und  die  Rede  prosaisch  wird,  nicht  weiss,  was  man  mit  yaQ 
und  mit  dem  Imperf.  Indk^ig  anfangen  soll. 


I 

Oriechiiche  Litterttar. 

*  In  Bezog  auf  die  Latioitit  glaubt  Ree  Herrn  II.  eine  grot- 
sere  Sorgfalt  in  der  Wahl  der  Ausdrücke  empfehlen  mu^seiL 
l^ehler,  wie  quot  anni  legum  censura  S.  58  ( perseque m u 8 
ebenda«,  ist  wohl  nur  Druckfehler)  erinnert  sich  llec.  gerade 
nicht  gefunden  in  haben ,  dagegen  ist  er  auf  ziemlich  viel  un- 
klassische  und  unrichtige  Ausdrucke  und  Wendungen  gestossea 
und  hat  mehrmals  statt  lateinischer  Sätze  nur  lateinische  Wör- 
ter gefunden.  Zum  Belege  diene:  S.  12  ayijs  sceiestum  de- 
Botat.  S.  2S  notitia  (Notiz).  Ibid.  quouiam  ^iXavliriq 
iTttygcccpT]  numquam  declarare  potest,  Philouidem  aiinotaluia 
esse  ut  primarum  actorem.  S.  Sl  Lais  praetereundo 
commemorata.  S.  80  voluptatis  interaperanlia  (Geilheit). 
S.  31.  45  admonemur  Plutarchi  verba.  S.  42  neque  iofeli- 
cius  ejusdem  periculura  est  de  Antiphane.  S.  133  quod  sd 
criticorum  pericula  de  hoc  versu  attiuet.    S.  6ß  (119.121. 

120.  134.  150.)  codicis  memoria  (Lesart).  S.  144  codicii 
religio.  S.  06  quomodo  fere  singulis  fragmentis  abum 
sit,  für  Omnibus.  S.  55  in  fabula  quadam  für  aliqua.  S.  Hl. 
abdicati  sunt  senatores.  S.  91)  imperitura  Döhrel coo- 
silium.    S.  110  satis  prudentem  Elmsleji  annotationem.  S. 

121.  143.  153.  quin  (ohne  dass)  nacli  einem  affirmt- 
tivcn  Satz.   S.  151  lenitas  mutationis.    Hielier  gehört  du 
nur  einmal  bei  Cicero  (offtc.  2,  1.)  vorkommende  aggredior 
mit  Infinitiv  S.  19.  20,  das  bei  Cicero  einmal  und  zwar  ii 
subjectivem  Sinne  gefundene  accuratio.  S.  20.  100.  lOl- 
147.  153  das  seltene  consectarius  S.  23.  28.  75.  83.  Fcr 
ner  Sätze,  wie  folgende:    S.  7  ad  primariam  fabulae  perB<h 
nam  ita  potuisse  comparatam  esse,  ut  alias  alii  conve- 
nirent  et  invicern,    S.  17  extat  exemplum,  quod  tantni- 
dem  valere  —  testantur  cujusque  originem  saepe  etc. 
109  qiiae  vitiosa  sunt  quibusque  via  et  ratione  eraendtti«. 
So  S.  37.  59  extr.  —    S.  19  aut  enim  anni  unius  festi  cujusque 
memoria.    S.  43  nec  vero  temere  omitti  cum  Wcllauero 
potest.    S.  53  ab  eadem  parte  tenue  laborat  Spengeiii  coai' 
men  de  versu  redintegrando.    S.  57  Chironis  nomine  declart- 
tum est praeceptoris munus  in  generespectatum.  —  Acliil- 
lem  venatu,  fidibus^  palaestra  et  her  bis  institutum  este.  &  ' 
58  sed  verus  migrationis  finis  in  eo  videtur  positus  fuisse,  »1 
civium  tunc  temporis  etprobitatis  laude  ilorentium  et  sceleribiu 
obrutorura  quasi  quaedam  censura  fieret.    S.  77  cum  h.  1.  w^^' 
ram  choum  absentia  verborum     tolg  ^Eatgoig  pateGeri  trbi- 
traretur.  S.  140  Bentlt»ji  emendatione  —  tenuitate  videtur  hud 
mediocri  poetae  dictum  affici.    S.  150  quocirca  operoso  H«'* 
manni  consilio  faciilime  caremus. 

«  Somit  glaubt  Ree.  die  Aufgabe,  die  er  sich  bei  dicierl*' 
cension  gestellt  hatte^  hinlänglich  gelöst  zu  haben  und  er  nimmi 
voi)  dem  Verfasser  mit  der  Versicherung  aufrichtiger  Uockicli- 
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Im,  Mirto  Mit  iliiii  WuicIm  Abi^MI«.  dm  et denuelUn^ 
pMm  irt!«!  <i«  häiM  ttrifm  Bftdiev  dlmr  krIÜMimi 
VitarfiraiMsgMileaiBiclMt  artcbeiaea  ni  lamih  dte  »ich  gmiti 

ieifles  ^erin^eu  Beifalls  erfreuen  werden,  wesQ  Herr  H.  guten 
Ratbe  folgt  uud  in  der  AuftiteilQfig  eigaer  Vermathungeu  mit 
grösserem  Misstrauen ,  In  der  Widerlegiuij  freoidef  Jtteiouiifeil 
mit  pö9serer  Afihtom  SU  Worjk«  febU 


if.  Tulli  Cieeronig  oratio  pro  Cn.  Plancio  ad  optii- 

moniiD  codiotim  fldeixi  cmendault  et  ioterpretattonibus  tum  (?)  alio'* 
rum  tum  suis  explanaait  Eduardug  frunden»»  Lipsiae  sampti-» 
bus  C.  H  F.  Hartmaattl.  MDCCCXXX.  praef,  ILVI.  FM^* 
iGfL    Text  n.  Conmieat.  SM  8.   4«   4  Tblr. 

Zu  itt  wlehtfgsten  und  edreultehaten  BrielieinungMi 
•Hieb  ia  MMver  Seil  i«  der  Utteretsr  Cienre^  f^eifl  hMhm^ 
wm  BetcBrtttt  veraeiiMlicii  vorHegead«  Amgebe  der  Bed« 
jnC^  Plncio  aUilea,  die  des  «ifiHMffIteeBMft  Leser  all  ee  vis* 

ifli^sasgriiidiichen  Untersuchungen  und  regelreeliteiiFelgertt»« 
gea hervorgehender  Klarheit  durch  die  mannichfalti^en  Irrwe«» 
fe der  Ciceroiiiaiiischen  Kritik  führt,  so  vieles  Licht  über  die 
litbtelhaf testen  Abweichungen  der  uns  bekannten  Handscl|rif- 
tco  Terbreitet ,  mit  so  g^rossem  Aufwände  von  Scharfsinn  und 
Geiehrsamkeit  die  verschiedensten  Liesarten  mustert  intd  beiir« 
IMlt,  dass  ea  Recensenten  dünkt,  es  hitten  meaehe  Gesammt* 
tvgtbea  der  Verlassenschaft  Cicero's  nicht  so  selir  das  St«^ 
ilttiB  dieser  vortreffUelien  Werke  befdrdert,  nlr  diese  Beer* 
iMng  eiser  «liwigeB  Rede.  Dean  dim  des«  der  Hff»  Verft 
mm  UttlerseeiiiMigen  sbsiolillleh  sof  die  fthrigeo  Sebrilleli 
tBtifs%  ausdehnen  wollte,  was  Recensent  um  so  mehr  an 
Nchilxen  weiss,  je  hiufiger  mau  in  deti  Anmerkungen  nicht  we* 
Ufer  Heraoageber  mehr  über  andere  Dinge,  als  gerade  aber  die 
H bearbeitende  Schrift  su  vernehmen  pflegt,  hat  er  doch  in 
|foiunich8t  iiber  die  Rede  pro  Cn.  Plancio  Gesagten  fast  un- 
tülkarlich  sieh  die  gröasten  Verdienste  um  die  kritisebe  Be« 
kndhiagaoeh  der  ihrigen  Schriften  Gieero*s  erwerben.  Deaa 
Aikllnge  und  Aehalichkelten  Bndet  msn  iberall  und  ist  ami 
«Miü  bat  ehiigea  Sebrillea  auf  defi  rleMIgea  Graad  aarM- 
(^M^ogea,  sa  hat  awa  aaah  sebaa  einen  grosaeft  Stkrttl  aaf 
piiiBehea  Bebaadkrag  der  ihrigen  gelhaa*  *  ^  * 

Baas  aber  bei  einer  so  fruchtbaren  Handhabung  der  krltl-» 
IWan  Kunst  auch  die  Erklärung,  die  Hr.  Prof.  Wunder  nie 
lauer  Acht  liess,  eben  so  Vieles  gewonnen  habe,  brauch'  icb 
.  %  4^i^ser  aIcIU  au  bemerken ,  die  mit  mir  der  Ueberaeu- 
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gmg  sind  mid  Ich  hoffe,  ea  Heien  dies  die  meittea  Lei^  tin-' 
rar  Jtbrbfteher «  dm  nur  Mf  der  BmÜi  einer  atreafee  md  d«^ 
fen  Kritft  die  richtige  Brlttiruiig  elter  Schrtftweriie  efniitetf. 
and  bevtlmmt  werden  könne;  deae  aber  jeder  nicht  anf  dlma| 

Grunde  beruhende  ErklSmn ^8 versuch,  wfe  der  Nebel rorM 
Strahlen  der  sich  zeigemleu  Sahne,  vor  dem  Lichte  der  ieh- 
ten  Kritik  in  Nichts  zerfallen  müsse.  Und  diese  üeberzeufiniu' 
bestätiget  vorliegende  Arbeit  Hrn.  Wunderes  aufs  Neue,  indem 
alle  seine  Erklärungen  auf  dem  Grunde  einer  sichern  Kritik 
rnhen  and  so  fast  durchgängig  unerschntterlich  fest  stebea. 

Da  aber  die  kritische  Behandlung  der  Rede  der  hauptiichd 
Uchste  Oltnspunet  dieser  Anagabe  ist,  sa  mnaa  auch  ReceaseiT 
nnf  dieae  Yon&gUch  aehi  Angeniiierls  richten^  wird  aber  Mti 
▼erfehlen,  ein  eben  ao  wadhaamea  Ange  nnch  waS  die  .dv<li 
ele  begriindeten  EhrlLliningen  in  haben.  . 

Zuvörderst  nun  müssen  wir  Hrn.  Wunder  für  im  g8HHi| 
Musterung  und  Würdigung  der  Handschriften,  worauf  gcndc i 
das  Meiste  bei  der  Kri      ov  ;aht,  unseren  aufrichtigen  I^ink 
abstatten.  Denn  mit  waiirer  Freude  kann  man  behaupten,  dait 
jetzt  jene  Nachlässigkeit  und  Oberflächlichkeit  aus  der  Krilik 
verbannt  sei,  womit  man  früher  den  Werth  der  Leaarten  niek{ 
nach  der  Zahl  als  nach  der  Inneren  Geltung  der  Handschriftea  j 
heurtheilte.  Hr.  Wunder  ahltaiaoProlegg.  üb.  I  p.  I— XXVU| 
aimnitliehe  bis  jetst  belLannCe  Handachrir)eif  auf«  apricbt  iki| 
Ihren  Urapmng  und  beatimmt  ihren  Werth.   Dieae  Dotann 
Iphnng  aber  serflllt  in  drei  Capttel,  deren,  eralea  In  dreivaf| 
#ehiedenen  Classen  sämmtliche  Handschriften  mufführt  und  ia 
die  erste  den  von  Angelo  Mai  zuerst  1814  und  zum  zweites 
]>]B!e  1817  bekannt  gemachten  Ambrosianischeu  Paiinip^eiilu& 
aetzt,  wozu  noch  im  Verlaufe  dtr  Arbeit  die  mm  dem  Ynticaa^ 
achen  Codex  von  demsc  MjcM  Gelehrten  hinzugefügten  Fragmente 
harnen,  die  mit  den  früheren  Ambroainnfiachen  Scholien  in  deA 
sn  Rom  1828  von  Angela  Mai  heraosgegehenen  Claaaicora« 
nnctomm  e  Vaticania  codicibua  editorum  tomus  II  heranigekoair 
wen  aind.  Schede  daaa  Hr.  Wender  dieae  Stheke  nnf  jaUj 
Fall  deaaelben  Scheliaate»  erat  im  Commentnre  benntsen  toftflfl 
▼ergl.  praef.  p.  IX  aq*   Me  «weite  Claase  iSsat  er  nne  de*  fi4| 
Bauaricus  u.  Erfartensia  bestehen,  die  dritte  umfasst  dieiibrif 
gen  Handschriften  und  zerfällt  wieder  in  zwei  Classen,  dertf 
erste  aua  den  Handschriften  besteht^   die  genan  verflich^s 
worden  sind,  wozu  besonders  die  Handschriften  der  Münchseff 
Florenlinery  Pariser,  Oxforder  und  anderer  JUbHotbekeii  |^ 
hören,  deren  Vergleichnng  wir  lum  gröaaten  jEMhfelM^^ib 
cvateBfel  erhalten;  die  sweitcf  niiea  hef|teht  aus  den  naeki^ 
alger  TergUchenen  Handachriftenv  wesu  n^ 
>bina9  l|rglnnai  Qruterna«  OrMaa  bMuiMfd||<f 
dei.  Dae  ifmfte  Capftel  handi»!  tt«r,  '  ^ 
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Abttamraun^  der  Handi^cli ritten ,  wo  bewiesen  wird,  dass  alle 
Hindscliriften ,    den  Palimpsestus  ausgenommen,  aus  einer 
^eiie  geflossen  seien;  der  Bavaricus  aber  und  Krfurtensis  ent- 
IMcbiedeiien  Werth  vor  den  übrigen  habe.     Dies  Alles  wird 
March  die  einzelnen  Stellen  durchgeführt  und  gründlich  bewie- 
|pei.   Dass  dritte  Capilel,  wns  bei  weitem  das  lehrreichste  ist, 
iipricht  über  den  Werth  der  Ilandsclirirten  und  wie  sie  bei  der 
Kritik  in  dieser  Rede  anzuwenden  seien.    Wir  billigen  die  hier 
fcft^esetzten  Grundsätze  im  Allgemeinen  sehr  und  werden  nur 
io  einzelnen  Stellen  Veranlassung  haben  von  ihnen  hie  und  da 
ibiuweichen.    Prolegg.  Hb.  II,  p.  XXIX— LXIV  verbreitet 
lieh  über  die  Interpolationen  und  theilt  sich  in  zwei  CapiteU 
derea  erstes  über  die  Interpolationen  handelt ,  von  denen  man 
Spuren  in  den  Handschriften  findet,  wobei  sehr  pai^send  auch 
(ij'e  Steilen  mit  behandelt  werden,  wo  man  wohl  nach  den  Lea- 
artender  Handschriften  auf  Interpolationen  schliessen  Icönnte, 
die  aber  doch  keine  Vermuthung  der  Interpolation  zurücklas« 
len^  wenn  man  sie  genauer  betrachtet.    Das  zweite  aber  gibt 
Midie  Interpolationen  an,  die  allen  Handschriften  gemeinschaft- 
.  Üdisind.    8ehr  scharfsinnig  ist  auch  hier  fast  Alles  durchge- 
Ifilirt,  doch  müssen  wir  in  dem  Einzelnen  nicht  selten  von  dea 
Ablichten  Hrn.  Wunder's  abweichen  und  namentlich  in  dem 
letiteren  Capitel,  worüber  ich  in  der  Folge  zu  sprechen  Gele- 
genheit haben  werde.    Prolegg.  lib.  Hl  zerfallt  in  sechs  Ca- 
pitel, Ton  denen  das  erste  über  die  Zeit,  wo  diese  Uede  ge- 
bilteu  sei,  Auskunft  gibt;  das  zweite  über  den  quaesitor  qui 
iudicium  Planci  exercuerit  handelt;  das  dritte  die  lex  Licinia 
qua  Co.  Plancius  a.  M,  Laterense  sodaliciorum  reus  est  factus 
erläutert;  das  vierte  de  llomanorum  comitiis  aedilium  cum- 
liam  überschrieben  ist,  das  darüber  Ausgemachte  beibringt. 
Falsches  berichtiget,  Streitiges  entscheidet.    Das  fünfte  ent- 
halt Gasparis  Garatoni  diatribe  de  C.  Mari  monumento  ad  Ci- 
ceronem  pro  Sextio  cap.  LIV  et  pro  Cn.  Plancio  XXXII.  Daa 
ichate  endlich  gibt  ein  zusammengedrängtes  Argumentum  ora- 
IodIs  Plancia nae.    Wenn  auch  in  diesem  dritten  Buche  der 
legg.  Hr.  Wunder  sehr  Vieles  von  dem  wackeren  Garatoni 
Anderen  vorgearbeitet  fand,  so  ist  doch  nirgends  sein 
I8t8tändiges  F^orschen  zu  verkennen  und  gerne  folgt  der  Le- 
•einer,  wenn  auch  manchmal  durch  wörtliche  Beibringung 
Icr  Ansichten  Anderer  erschwerten,  doch  im  Ganzen  deutlicheu 
ingenehmen  Darstellung. 

Hierauf  folgt  S.  1 — 58,  der  Text  selbst  mit  untergeseti- 
Icn  Varianten  der  sämmtlichen  bisher  verglichenen  Handschrif- 
ten; und  wenn  Hr.  Wunder  hier  nicht  nur  alle,  selbst  die 
ichlechtesten  Handschriften  berücksichtigte,  sondern  auch  die 
geringsten  Abweichungen  derselben  angeben  zu  müssen  glaubtet 
10  iiad  wir  weit  entfernt;  iliu  deswegen  zu  tadeln,  wissen  es 


Digitizci 


Ihm  vielmcfhr  von  Herzen  Dank ,  dass  er  eioe  an  ond  für  tich 
te  MdankbiAre  Bf  tihe  darauf  rerwaodte.  Denn  nnr  nach  einer 
genaaett  und  auf  daa  Einzelnste  eingehenden  Vergleieboiif 
MUnmIliclier  Handachrifflen  liaat  aldi  mH  Qewlaakell  iitier  doa 
,  Werth  der  Hamliiehriften  *Mirdhl,  alz  Iber  dte  CMtang  im 
IieaaKim  a«l%at  «batthciiett^  eif  nAaate  denn  arftt,  daaa  ihl 
nachweisen  Itetae,  es  wäre  eTn^  Handschrift  fdrhanden,  als 
der  die  übrigen  alle  erst  geflossen  seien  ^  was  allerdings  l>ef 
manchen  Schriften  des  Cicero  bewiesen  ist;  aber  bei  dieser 
Bede,  wie  Hr.  Wunder  Hchiig  behauptet^  selbst  nicht  in  Üe- 
zii^'  auf  die  nachiiaaiger  geachriebenea  Handachrificu  wah^ 
•cheinlich  ist. 

*  Von  S.  ÖO— SM  folgt  der  Commeiitar,  der  ausaer  dca  Hn. 
fleransgebera  eignen  und  Garaloufs  TolistindigeD  Anmerknogsi 
dh  dar  fkbflg«n  Qdehrieo  la  aargtilliger  Analrabl  enibilt.  Sar 
leCift  folgen  Wt  von  Hrn.  M.  Lorens  geariielleleti  Indlcea,  im 
«laie  r&rum  M  f^horum^  der*  andre  teripiortm'  Hat  nm  gMA 
diese  P^iorichtung,  da  bereits  in  den  Proiegg.  einzelne  StsHsa 
bebandelt  werden  mnssten,  etwas  Schwieriges  darin,  dass  nia 
bisweilen  an  drei  verschiedenen  Stellen  über  eine  einzige  nacb- 
iaeblageii  muss,  so  ist  doch  nach  des  Rccensenteii  Ansicht  Al- 
les, wie  es  des  Hrn.  Verf.«  Absicht^  von  den  säinratiichen  kri- 
tisch behandelten  Stellen  in  aller  Kürze  Rechenschaft  so 
ben ,  erheischte^  richtig  vertheüt  und  am  Ende  gmiant  dsb 
^ladnrch  mehr,  alt  «reim  iBZitt  Aliaa  lüdaaimiieii  und  ilckts  m 
viliittv  'Stelle  flndet. 

Dlea  mtmten  wir  TeraoaMMAen,  ehe  wir  Mt  sn  der  Im» 
ISiellQirg  desaen  wenden  konnten,  was  auf  diese  Weise  gehM 
Worden  sei.    Und  wenn  wir  nun  das  günstige  Urtheil,  was  et 
«eben  im  Allgemeinen  aussprachen,  auch  auf  den  gegebeaes 
"Text  selbst  Ijbertragcn  müssen ,  da  er  von  denen  der  ncufft«« 
Ausgaben  sich  auf  dns  Vortheifhaftcste  unterscheidet,  so  idö»- 
zen  wir  doch  ollen  bekennen,  dass  wie  genau  und  scharfsinnig 
auch  fast  jede  einzelne  Stelle,  wo  man  fiber  die  Leaart  inZ^<*^' 
fei  aeitt  kennte,  theila  in  denr  Proiegomenla,  tkeflajadoi 
-Oommentare  bdiandett  werden  eei|  doeh  nech  ee  JtmA^ 
"waa  von  dmn  Slmdpaittete  aiw»  auf  welchen  Hr.  Wonder  aaesH 
lieUersn  erlangten  Hileriilaehen  Hllftmlttd,  äla  e^  Bchmfr 
%lnn  und  seine  ausgebreitete  Gelehrsamkeit  setzte,  gdaM 
•werden  konnte,  von  ihm  noch  nicht  geleistet  worden  sei.  Wwt 
mit  nun  schon  den  Umstand  erwägen,  dass  ein  Mensch  niell' 
lea  leisten  kann;  wenn  wir  schon  bekennen,  dass  es  leicW*' 
sei ,  znsammengesteilte  Hilfsmittel  zu  benutzen ,  als  sie 
lu  ordnen  und  zugleich  sn  benutzen:  so  trägt  doch  nacbinH 
aerem  Dafürhalten  der  Herr  Heransgeber  einen  Theil  we- 
nigatent  der  Schuld  aelbat.     Und  wir  mdcfaten  waU 

WihM  aidit  mfehlent  wenn  wir  dlem  teli  «ocfeteit  ^ 
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Herr  Wunder  Liswcllen,  lili  rnoclite  fast  sa^en,  ca  ^^iiieclii- 
Bisch",  ohne  nur  Im  Geringsten  diesem  Worte  eine  sclilimroe 
ledeotuii^  beilegen  za  wollen,  auf  die  verschiedenen  Lesarten 
der  Handtichriften  sein  Urlheil  begründete,  ohne  gani  in  den 
SioD  und  Zusammenhang  der  betreifenden  Stelle  selbst  einzu- 
leben. So  scheint  es  gekommen  zu  eein,  dass  er  an  manchen 
Stellen  rüttelte,  wo  wohl  kaum  der  leiseste  Verdadit  einer 
Tcxtesverderbnis  oder  die  geringste  Spur  einer  Interpolation 
lofzofinden  gewesen  sein  würde.  Docli  dazu  werden  wir  unten 
^ele^ezu  geben  Gelegenlieit  haben.  .  7  *  t  »  rp  •? 

Denn  ehe  wir  die  Schattenseiten  betrachten,  wollen  wir 
loch  Ton  den  Glanzpuncten ,  deren  sich  auf  mancher  Seite 
eine  groste  Anzahl  findet,  einige  herausheben,  die  unseren 
tdfill  Torzüglich  fanden. 

Darnach  brauchen  wir  ans  aber  gar  nicht  lange  umzuse- 
len^  denn  gleich  das  erste  Capitel,  wie  es  Ilr.  Wunder  theili 
Iritisch  bestimmt,  theils  durch  richtige  Erklärungen  erläutert 
1nt,  beweiset  durchgängig,  wie  treffend  seine  Kritik  und  wie 
griodlich  seine  Erläuterungen  seien.  So  ist  mit  Recht  Wolff*8 
Afldeht  über  die  Worte  eius  honori  Im  §  1  verworfen,  der  un- 

IterAo/io/  i  das  Volkstribunenamt  verstand ,  und  wie  es  der  Zu- 
lukUDenhang  der  Stelle  erforderte,  dieses  Wort  auf  das  Aedl- 
leaaUt  bezogen ,  wobei  Plancius  den  Laterensis  ausgestochen 
bitte.   Wenn  aber  hierbei  Hr.  Wunder  die  Bemerkung  macht. 
Im  man  bisher  angenommen  habe,  Ao/^o«  bedeute  hier  überall 
iitch  Cicero*s  Brutus  c.  81  §  280  praemium  virtutis  iudicio  ata- 
dioque  ciulum  delatum  ad  aliquem,  er  aber  mache  zuerst  dar- 
>nf  aufmerksam ,  dass  es  nach  Beschaffenheit  der  Stelle  auch 
n  könne  delatio  praemi  virtutis  ad  aliquem;  so  war  wohl 
n  vor  ihm  Niemand  so  ungeschickt,  jene  erste  von  Cicero 
?e;^ebene  Bedeutung,  die  übrigens  nur  hinsiclitlich  des  Zeit- 
erhiltnisses  von  der  zweiten  abweicht,  an  solchen  Stellen,  wie 
r.  Wunder  zusammenstellt,  ganz  festzuhalten,  ohne  sie  nach 
Zusammenhange  einer  jeden  einzelnen  Stelle  motiviren  zu 
ollen.    In  dem  gleich  darauf  folgenden  Satze:  quom  autem 
m  roeos  partim  Inimicos  partim  Inuidos  hulc  accussationi 
fauitores  —  beuefici  sempiterna  hat  Hr.  Wunder  Clcero*8 
isitgriff  die  Richter  für  sich  und  den  Plancius  zu  gewinnen, 
hrgnt  dargelegt  und  gründlich  Ernesti*8  Conjectur  aduersa^ 
fore  für  adrersariajji  esse  widerlegt.    Kurz ,  aber  sehr 
efTend  ist  die  Richtigkeit  der  Lesart  summum  meritvm^  die 
Ich  Iq  den  besseren  Handschriften  statt  smim  meritnm  findet, 
f  2  erhärtet,  eben  so  richtig  ist  das  salvo/n  rir/ere  verthei- 
0  und  erläutert;  nicht  minder  schlagend  ist  die  Vertheidi- 
Dg  der  Worte  hominem  studiosissumum  et  diligentissumum 
^itis  meae.    Im  §  3  endlich  Ist  Hm.  Wunderes  Unheil  über 
Lesart  dea  Bauaricua  und  Erfurtensia  conseeutum  putem 
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•tt(t  der  Vidfatii  eonseeulurwn  putem  Mbr  riiMIg,  frt 

fi^nu^euhm  dim  conseeuiurum  Torf  eiogen  wotdci^pMi 
anch  Hr.  Woader  die  pMaendesten  BeweiitleUeB  beigebncU' 

hat.  Eine  ähnliche  Stelle  ist  Jiinsichllich  des  ctmsecvium  eiM 
hl  Cicero's  Philipp.  XIV,  12,  §  33  ^os  ah  urbe  fureaten]  Anto- 
nium  auertisiis,  tos  red  Ire  molientem  repulistls.    erlt  igUui 
extracta  moles  opere  maguifico  incisaeque  litterae  diuinte  T^^ 
tutis  testen  sempiternae:  uumquam  de  vobis  eorum  qm  aut^it!^ 
buoi  visslrum  moaumentum  aul  audient  grttissumus  sermo  &tit 
ticetcet«    ita  pro  imnortali  coadttlone  vitae  iuniorUlitatef 
catlaconaacntLi  wo  laaii  mtt  dem  grossten  Darecht  gesweifeU 
nad  atatt  fiMtU  erwartet  hat  erftaa.  Eben  ao  aiad  die 
etiam  hane  male$itau  adsttmq  aelir  gut  erldirt  «pd 
Aenderungsvertuch  xarScIcgewieaen.   Doeh  ea  würde 
lühreii,  wenn  wir  alles  das  VortrefTiiche  angeben  wollten,  wu 
flieh  in  jedem  Capitcl  befindet ,  und  ich  halte  es  für  miiiM 
Pflicht,  nur  noch  die  Stellen  anzugeben,  wo  uns  Hrn.  Wnndei'i 
Uriheil  am  meisten  ansprach  und  ^eine  Bemerkungen  am  Ulu- 
reichsten  erschienen.    Dahin  gehört  die  Erklärung  und  \  t^^^ 
tlieidigung  der  Worte  c.  2  §  5  m.ihi  antem  non  id  eat  io^^e  w 
aolesti^^samn^ii  centra  iilom  dieere,  set  multo  Ulut  ma:;t^  anof 
etc.   Weimaher  eben  dafeibat  g  6  Hr.  Wunder  am  die  Wo  1? 
id  fuod  iUe  me  flagUat  w\  verlheidigen,  swei  Stellen 
aar^  B.  O.    16  «Kidie  Caesar  Aeduea  frnwentumjBi^itaie  ani 
B.  C.  I,  87.    Petreius  atque  Afraalna  cum  Stipendium  aft  legh- 
uibuä  pcne  seditione  facta  ilagitarentur  und  eine  aus  der 
pro  domo  c.  (i  §  14  me  frumentum  flagitabant  heihrin::t,  so  wit» 
dern  wir  uns,  da^s  er  die  jener  Stelle  ganz  enispreclieriJe  ii 
Cic.  üb.  de  oratore  If,  c.  45  ^  ISS  übersali :  ]>aec  sunt  illa  (;u^c 
me  luden«  Crassos  modo  ilagitabat,  cum  ea  a  me  diuinUiis  tr;i- 
ctari  solere  diceret;  und  last  möchten  wir  iimffbpen,  deriuHr' 
aichtige  Cicero  habe  sich  eine  solche  Construction  des /agiM 
mit  doppeltem  Aeeuaatlre  pur  bei  derglel^eAJI^^^yf^inibQs  t^r 
laubt,  bei  Subatantiren  aber  dieselbe  als  hirtei^jiilich 
vermiethen.   Cap.  8  §  8  vt  elus  exilio,  qui  ereaioa  alt,  i 
popuU  Romani  reprehendatis  ist  die  Ursache»  warum 
hier  zu  populi  gesetzt  sei  Iiotnaui,  wa^i  i'ruher  ulcht  der  F 
war,  ganz  richtig  in  den  Ltui»taad  gesetzt,  dasa  hier  Cictn 
nicht  Volk  und  Senat  oder  den  H  ittcrstaiul  einander  entgehe": 
stelle,   sondern  im  Allgemeinen  von  dem  römischen  \o\U 
ehrearoU  spräche  und  der  Rede  dadurch  eine  dem  Cvegent^u  - 
de  angemoMehe  Förmlichkeit  ^nhc    Cap.  «  §  0  ist  mit  voli 
Hechte  ana  dem  Bauaricua  und  Erfurtensii  ffta^riebeu  ^' 
iudicai  statt  der  Valgata  ai  mdieaU  Bbfa.ilfMl^«^  §  .4 
die  Worte  fid  in  hat  Umpestaie  iaetepmii^m!!^^^^^ ' 
i  eine  deutliche  Auseinandersetzung  des  Conjunctivrerhiltnip^ 
in  dieser  uud  äliuiichcu  )Steueu  vortrclI'iiclL  ferÜiöUiA^. .  Q9> 
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W^ltpii  si  —  haec  dicat  ist  die  Tnterpunction  gut  berichti-' 
Hod  die  ganze  Stelle  Tortrcfflich  auseinandergesetzt,  so 
dem  Einzelnen  die  pa8sende8ten  Beispiele  beigebracht 
I.  Von  Cap.  6  §  16  nmn  quid  adsequerer  ^  si  Ufa  eslrema 
19/19  r/ere/*  findet  sich  ebenfalls  bei  Herrn  Wunder  die 
richtige  Erklärung  S.  83  im  Commentare,  woraus  her-' 
it,  dass  die  Aenderungsversuche,  die  zum  Theil  von  den 
Ico  Heransgebern  in  den  Text  gebracht  waren,  wahre 
iinbesgerungen  seien.   Vor  allem  aber  sprach  uns  Cap.  9 
lie  Conjectur  Hrn.  Wunderes  retinens  veterem  iUam  ojfici 
an,  die  durch  das  im  Coramentare  S.  DO  Gesagte  und 
die  beigebrachten  Parallelstellen  völli*»  gerechlferliget 
Cip.  12  §  29  ist  richtig  nach  dem  Bauaricus  und  Erfur- 
ichrieben  cum  videltsluctus  socieiatem  fiiait  der  Vulgata 
itis  luctus  aocietaiem  u.  im  Comment.  S.  101  dieser  Indi« 
Ganzen  sehr  gut  durch  ähnliche  Stellen  erwiesen,  über 
lod  dieses  Indicativs  hat  Ree.  zu  Cic.  desenect.  c.  20  §  75 
\HS'  gesprochen.  §  30  sind  die  Worte  generis  dico  et  no-^ 
Recht  für  unverdorben  erklärt  und  vortrefflich  verthei-* 
eben  daselbst  §;jl  ist  ideyiposteapraemandatisrequisi^ 
erklärt  u.  der  Gebrauch  des praenia7idare durch  Beispiele 
Cap.  19  §  96  ist  in  den  Worten  sin  quia gratiosi  sin( 
\dos  pntas  der  Conjunctiv  mit  Recht  aufgenommen  und 
allein  richtig  erklärt.  Zu  Cap.  28  §  QS  quatnquam  dissi^ 
pecuniae  debitio  etgratiae  ist  sehr  richtig  überdie  An- 
I,  die  ältere  und  neuere  Gelehrte  über  diese  Worte  hatten, 
^chen  worden.    Cap.  35  §  87  verdient  die  zweifache  Con- 
it  erat  —  at  erat  statt  aderat  —  aderat  alle  Aclitung. 
iiiigen  wir  S.  223  die  Untersuchung  über  arma  sumere 
\a  capere  zu  Cap.  36  §  88 1  sollten  wir  auch  gerade  ia 
Ireffenden  Stelle  aus  dieser  Rede  anderer  Meinung  sein, 
richtig  sind  Cap.  36  §  89  die  Worte  gloria  et  laude  be- 
und  mit  Beispielen  belegt  worden.    Cap.  41  §  Ü8  billig- 
es sehr,  dass  Hr.  Wunder  die  Conjectur  von  iManutius 
idoniani  ad  Plancium  quaestorem  perrexi  nicht  übersah. 
Ilten  wir  Alles,  was  uns  als  vortrefflich  erschien,  so- 
der Kritik  der  Rede  selbst,  als  in  dem  Commentare 
:te  anfuhren,  so  müssten  wir  noch  ganze  Seiten  her-^ 
ind  würden  uns  den  Raum  zu  den  zu  machenden  Aus->^ 
;en  zu  sehr  beschränken.   Deswegen  sagen  wir  nur  noch, 
den  Prolegg.  eben  so  viel  richtige  und  treffende  Bemer- 
niedergelegt  sind,  wo  wir  hauptsächlich  noch  auf  S. 

aufmerksam  machen,  wo  Cap  3  §  7  quid  ,  tune  di- 
iudicem  putas  esse  populum?  behandelt  wird.  S.  LVfl 
die  Stelle  Cap.  24  §  59  gut  auseinandergesetzt  und  un- 
r  im  Einzelnen  abweichende  Meinung  werden  wir  unten 
len.  '  ' 
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Es  rao^en  nun  noch  die  Stellen  folgen,  xvo  wir  entii| 
ganz  anderer  Meinung  gcin  mussten,  nU  Hr.  Wunder  oder 
wenigstens  im  Einzelnen  von  ihm  abwichen,  oder  auch 
etwas  iiacliziitragen  hatten.  Cap.  Iii  §  8  billigt  Hr.  W< 
Wciske's  Erklärung  von  den  Worten:  nam  qvod  ad  po 
pertinel,  Semper  digfiitalia  intens  indes  cst^  gut  aut  inuid 
fauct^  die  wörtlicii  also  lautet:  nam  quod  ad  populuru  pe 
de  eo  valct,  quod  omnino  dicitur,  Kemper  eos  hominet  i 
iudices  e^se,  qui  aut  inuideant  aut  faueant.  Hier  8ollte 
Wunder  nicht  entgehen^  das»  diese  Erklärung  einen  p 
Verstoss  gegen  die  gute  Latinität  enthalte.  Denn  wollte  C 
dies  80  sagen,  so  musste  er  statt  pertinel  schreiben  al 
oder  den  ganzen  Satzanders  gestalten.  Auf  diesen  Uot 
hatte  schon  Heusinger  in  seinem  Antibarbarus  aufroer 
macht  u.  eine  genaue  Lectüre  der  Alten  gibt  dasselbe  an 
Also  kann  quod  ad  populum  pertinet  nicht  soviel  hcisscn: 
Volk  anlangt  oder  in  Bezug  auf  das  Volk^  wie  Ci( 
adfamil.  I,  2  §  4  schreibt:  quod  ad  populärem  ratio 
net,  hoc  videmur  esse  consecuti,  vt  quid  agi  cum  \ 
saluis  auspiciis  aut  saluis  legibus  aut  deuique  sine  vi 
sondern  man  rouss  sich  nach  einer  anderen  Erklaruu 
umsehen,  die  der  eigentlichen  Bedeutung  von  pertinet 
nvider  laufe.  Diese  ist  folgende:  denn  was  auf  dan 
zuwenden  ist ,  der  ist  allzeit  ein  unbilliger  Bichler, 
weder  Neid  oder  Gunst  hegt.  So  kann  man  aber 
Erklärung:  nam  quod  ad  populum  pertinet^  de  eo  valetj 
omnino  dicitur  etc.  auch  bei  dem  besten  Willen  nicbt  i 
Damit  man  mir  aber  nicht  scheinbar  dieser  Annahm! 
sprechende  Stellen  anführe,  so  will  ich  gleich  selbst  < 
len  aus  dem  classischen  Zeitalter,  welche  gegen  mich 
könnten,  hier  anführen.  Hieher  gehört  nun  zuerst  die  | 
lieh  falsch  interpuugirte  und  erklärte  Stelle  ad  Attit 
§  1  neque  nunc  mittendi  tarnen  vlla  caussa  fuit  praeter 
qua  tibi  rescrihi  voluisti,  quod  ad  Kai.  Quint,  pertioi 
vellem:  vtrumquc  graue  est,  et  tarn  graui  tempore 
tantae  pecuniae  et  dubio  rerum  exitu  ista  quam  scribidil 
wo  die  Worte  quod  ad  Kai.  Quint,  pertinet^  quid 
so  zu  nehmen  sind,  als  wenn  stände  quod  ad  hol. 
net.^  sondern  quid  vellem  liängt,  wie  schon  die  Gnu 
weist,  von  rescribi  voluisti  ^  die  Worte  aber  quod 
Quint,  pertinet  sind  deswegen  hiuzugefüct,  damit 
wollin  jene  Angelegenheit  gehöre^  worauf  sie  Eh^ 
%ug  hätte.  Es  ist  also  auch  hier  quod  ad  Kai.  Quint. 
nicht  gesetzt,  um  das  folgende  quid  vellem  einzafübj 
als  wenn  diese  Worte  eine  Umschreibung  der  Prif 
waren,  sondern  quod  ad  Kai.  Quint,  pertinet  ist  hier  ein« 
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geordnete  Anzeige,  worauf  das  an  und  für  sicTi  durch  den  Zu- 
aanmeuhan^  der  Stelle  selbstsländige  ^uid  vellem  sich  beziehe, 
riufes  Eiiifluss  habe.    IVlan  kann  folglich  nicht  übersetzen: 
,  was  den  ersten  Juli  anlangt  y  meine  Meinung  wäre^  son- 
0  man  rauss  diese  Stelle  also  wiedergeben:  ausser  der  An^ 
'^tnheity  worüber  du  Antwort  wünschtest  y  welcher  LOit- 
den  ersten  Juli  bei rifft,  wie  meine  Meinung  wäre.  Auch 
Ciesar  bell,  ciuii.  III,  c.  17  quod  ad  inducias  pertineret, 
belli  rationero  esse  diuisam,  vt  illi  classc  nauis  au\iliaque 
inpedirent,  ipse  vt  aqua  terraque  eos  prohiberet:  si  hoc 
iui  vellent  etc.  Ist  pertineret  keinesweg^s  so  viel ,  als  sonst 
\adtineret*y  sondern,  wenn  gleich  die  Worte  quod  ad  in- 
an  pertineret  den  Uebergang  der  Rede  zu  einem  anderen 
genstande  anzeigen,  so  ist  doch  dieser  Satz  auch  hier  we- 
^er  selbhtständig,  und  hängt  genau  mit  dem  Folgenden  za« 
JPfcmeri,  also  so  zu  verstehen;  der  Kriegsschauplatz^  was  zu 
viHaffenstilistand  gehör e^  sei  dergestalt  getheilt^  dass  jener 
I*  w.   Auch  in  den  beiden  übrigen  Stellen  des  Livius  sieht 
leicht  ein,  dass  pertinet  mit  adlinet  keineswegs  vertauscht 
den  konnte.  Die  eine  ist  lib.  XLV,  c.  32  pronunciatum  quod  ad 
looi  Macedoniae  pertinebat^  senatores  quos  synedros  vocant 
dos  esse,  quorum  consilio  res  publica  administraretur., 
dorch  eine  falsch  angebrachte  Genauigkeit  in  der  Angabe 
leretwa  aus  der  Proclamation  entlehnten  Worte  man  gewöhn- 
aUo  schreibt:  pronunciatum,  Quod  ad  statum  Macedo^ 
■w«  pertinebat^  senatores  quos  Synedros  vocant  legendos  esse^ 
ftQium  consilio  res  publica  administraretur.y  welche  Rede- 
da  sie  zwei  Fehler,  den  einen  gegen  die  Grammatik, 
den  andern  gegen  den  Wortgebrauch  enthält,  von  uns  nicht 

tocht  widerlegt  zu  werden.    Man  übersetze  also,  ohne  sich 
die  Worte,  die  etwa  ähnlich  in  der  Proclamation  mögen 
fcUotet  haben,  ängstlich  zu  kümmern,  was  auch  hier  gar  nicht 
poiu  ermittelt  werden  kann,  den  Satz  auf  folgende  Weise, 
aller  Zweifel  wird  von  selbst  schwinden:  liJs  ward  procla" 
was  zur  Verfassung  Makedoniens  gehörte :  man  solle  Se- 
e«,  die  man  CvvBÖQOt.  nennt  ^  wählen  ^  7iach  deren  Ein- 
tdie  öffentlichen  Angelegenheiten  verwaltet  werden  sollten» 
orömisch  aber  und  lächerlich  wäre  es  anzunehmen,  mit  quod 
Uolum  u.  g.  w.  hüben  die  Worte  der  Proclamation  an,  und 
Versetzen :  Was  die  Verfassung  Makedoniens  anlangte ,  so 
,man  Senatoren^  welche  man  OvvsÖQOt  nennt  ^  wählen 
f.    Die  letzte  Stelle  endlich  aus  Livius  lib.  llf,  c.  14i  die 
mit  Mühe  und  Noth  hierher  ziehen  könnte,  hat  nicht  die 
gate  Achnlichkeit  mit  der  Redensart  quod  adtinet  ad  — . 
heisst  wörtlich  also:  hoc  iudicium  et  promulgata  lex  exer-r 
ciuitatem:  ab  exteruia  armia  otium  fulL  cum  velut  victo- 
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esse  crederent  le^^em  et  qaod  ad  seiiiores  pitrani  pertineret 
cessissent  po^sessione  rei  ptiblicae:  iuniores,  id  mtxiroeqood 
Kaesonis  sodalium  fiiit^  auxere  iras  in  plebera,  non  ininuernnt 
animos:  set  ibi  plurumiim  profectum  est  quod  modo  quodan 
temperauere  iiipetus  suos.    Hier  steht  aber,  wie  man  leiclu 
einsieht,  ganz  nach  dem  Ixd  Liriua  ao  häufigen  Spracb^ebritt- 
•he  quod  ad  9e»hre9  patrum  periiaeret  atatt  f t  qui  ad  Memmf  \ 
patrum-pertineretU^  weawefen  atteh'ntfailaMil  posseamnerd  | 
pubUe^e  bet of en  aof  quod  —  perünftei^  al»  dm  GollcdiThe- 
griir  derer»  die  das«  jgehdrten,  in  Pltical  folgt   Daia  tfeiM 
sei,  geht  aoa  den  gleich  folgenden  Worten  haihrew^  M  mihM 
quod  Kaesonis  sodalinm  fuit,  auxere  ira«  in  plebem  dcalBA 
hervor.    Solche  Stellen  also  und  ähnliche  wird  man  uroiMit 
*^  der  von  mir  ausgesprochenen  Ansicht  über  jene  Stelle  au«  Ci- 
cero pro  Plancio  entgegenstellen ,  nicht  aber  durch  namhafte 
Stellen  die  von  Weiske  und  Wunder  angenommene  Erkiiruo^ 
gegen  den  Vorwurf  der  'Sprachverletziin;^  rechtfertigen  köth 
Ben. .  Hoffentlich  wird  aber  auch  die  iitAzawti  quod  fer- 
Hnei  ad  —  in  Jener  nnrömiaehen  BedenliingY  aowie  das  too 
fldr  In  den  Qnaeat  Tnilf anarum  |ib.  L  p.  IIY  ff.  tireng  geHK^ 
▼on  Hrn.  Orelli  aber,  der  meine  Bemeri^ung  noch  nlehl  kaiid^ 
in  den  Tnaenhn.  üb.  V»  c  41  §  118  S.  437  anfa  Nene  efflpf<»k- 
lenc  intransitive  obiinet  aus  den  Schriften  unserer  Latiabici 
gänzlich  verschwinden.  Denn  hat  daselbst  eine  übrigens  oichl»» 
würdige  Handschrift  obtinet  für  obtinetur^   80  beweist  dict 
nichts  gegen  das  einstimmige  Zeugnis  aller  übrigen,  dem 
wenn  obtineV  geschrieben  stand,  konnte  ein  Abschreiber  leidU, 
oft/tJiei  achreiben,  sowie  hinflg  ,atatt  et*  gesdirieben  ^trd  et, 
und  eius  mit  Unrecht  verworfen.    Hitten  aber  nnch  an  je^ 
Stelle  des  Cicero  alle  Handschriften  oölmei^  ao  wurde  «cü 
Steile  nichta  gegen  da»  TollgUtige  Zengnia  deo  ganaea  dttd^ 
•eben  Zeitaltera  beweiaen,  snmal  auch  afiüt^tur  dnt  Sbmi^ 
Stelle  erheiaeht. 

Cap.  IV  §  0.  Tu  caniinentiam^  tu  indusiriam ,  tu  mlH^ 
in  rem  publicam^  tu  virtutem^  tu  innacentiam ,  tu  Jidem,  tM 
bores  tuos^  quod  aedilis  non  sis  factus^  fractos  esse  et  abieeiii 
et  repudiatos  putas?  videtandem^  Laterensis^  quantnmepf^ 
te  disaentiam.    So  hat  Hr.  Wunder  nach  der  Erf.  und  Baier' 
achen  Handacbrift  mit  den  nenetten  Herausgebern  richtig  ^ 
•chriebea  quamum  0go  a  ie  dinentimn  alati  der  frfiherea  Lo- 
art  quantum  a  te  dieteniiapig  nntao  mehr  miaacn  wir  not  infs* 
dern,  daaa  er  In. den  Prolegom.  Ub.  U,  c.  1  $  8^ 
über  den  Umataad  apriebt,  daat  In  den  Handaebriften  wiff* 
ein  Gloaaem  andere  Worten  wo  daa  Gleoaeaa  bügiiiiiiMg 
war,  Terdringt  habe,  die  Vermuthnng  aufstellt,  ''''jf 
waluiohciuiicli  die  Worte  a  ie  atreicheni  die  dciwegei  iw 
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■potsem  in  den  Text  gekommen  za  sein  schienen,  weil  man 
Beb  nicht  erklären  könnte,  warum  in  der  dritten  Ilandschrif- 
■enfamilie  e^o  fehle.  Wenn  wir  nun  auch  lUj^cbcn,  dass  die- 
kritische  Kunststück  hie  und  da  nicht  oliuc  Nutzen  ange- 
wendet werden  könne^  was  wir  namentlich  auf  die  Stelle  de 
lenecl. c.  10  §  47  auwenden  möchten,  wo  wir  neulich  ego  vero 
utiMcsicut  a  domino  agresii  ac  furioso  profagi  nach  der  treff- 
lichen Pariser  Handschrift  Air  die  wa^re  Lesart  hielten,  wäh- 
rend die  Ausgaben  und  gewöhnlichen  Handschriften  lubenter 
vtro  istinc  sicul  a  domino  agresii  ac  furioso  profttgi  darbieten  ; 
inweichen  Worten  offenbar  das  Glossem  lubentcr  das  ganz  pas-, 
Kide  Pronomen  ego  verdrängt  hat,  wenn  wir  also  auch  zuge*j[ 
ko,  dass  die  angegebene  kritische  Regel  nicht  selten  auf  ähn- 
liche Stellen  anzuwenden  sei,  so  können  wir  doch  durcliaus 
nicht  Hrn.  Wunder  beipflichten,  wenn  er  dasselbe  auf  die  er- 
wähnte Stelle  der  Pianciana  überträgt.  Denn  abgesehen  davon, 
dui  jeues  Pronomen  in  den  nachlässiger  geschriebenen  Hand^ 
icbrirtf'n  auf  jede  andre  Art  ausfallen  konnte  und  auch  ander- 

Krti  öfters  ausgefallen  ist,  so  wi'irde  selbst  jene  Stelle,  wenn 
Qtie  also  läse:  vide  tandem,  Laterensis,  quantum  ego  diü- 
ifAfiam,  einen  zweifachen  Anstoss  gewähren.  Denn  erstens 
«ürdedas  Verbum  dissentiam  ohne  hinzugePügte  Bestimmung 

«' en  zu  grossen  Nachdruck  bekommen,  der  dann  erst  an  sei- 
'  Stelle  wäre,  wenn  zwischen  vousentio  und  dissentio  eia 
Ge^eoüatz  gebildet  wiirde.    Zweitens  würde  nicht  minder  das 
Pronomen  e^o  zu  scharf  der  vorigen  Rede  entgegen  treten,  das 
Uer  hauptsächlich  darin  seinen  Grund  hat,  weil  die  Römer 
•owohl  wie  die  Griechen  gern  einen  leisen  Gegensatz  zwischen 
<iiefen  Pronominen  bildeten,  sollte  selbst  noch  ein  weit  stär- 
ierer  Gegensatz  in  der  übrigen  Rede  liegen,  und  also  auch 
iener  Gegensatz  der  Pronominen  in  der  Rede  fast  gänzlich  ver- 
•äwinden.   Vergl.  über  den  lateinischen  Sprachgebrauch  Cic. 
MCaecina  c.  13  §  38  isne  apud  vos  obtinebit  caussam  suam;' 
^leita  defenderit:  eieci  ego  le  armatis  hominibus^  non  rfe-^ 

«1  Tt  tantum  facinus  non  in  aequitate  defensionis,  set  in 
iiltera  latuisse  videatur.  und  C.  J.  Grysar^  Theorie  des 

«kia  Stir»  S.  26;  über  den  griech.  s.  man  Aristoph.  Acharn.  Vi 
SDiiid.  tW  lyto  6ov  (pBLöo^cci^  worüber  ich  in  den  quaestion, 
crtlic  üb.  1  p.  27  gesprochen  habe.  Fasst  man  dies  nun  gehö- 
ina  Auge,  so  sieht  man  leicht  ein,  dass  jene  auf  diploma« 
tlichera  Wege  gewonnene  Vermuthung,  nach  der  Hr.  Wunder 
&  Worte  a  te  streichen  wollte,  keineswegs  gebilligt  werden 
^oone.  Es  hat  aber  Hr.  Wunder  auch  noch  an  anderen  Stellen 
^diesem  Grunde  Vermuthungen  aufgestellt,  wo  sie  dem  Zu- 
i^menbange  noch  weit  weniger  angemessen  sind ,  die  wir  an 
ä'an  Orte  widerlegen  werden. 

Cip.  IV  §  10  in  quo  primum  illut  debea  pulare  comilüs 
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praeserlim  aeäiliciis  stuäinm  esse  populi^  non  tudicium;  m 
ditailla^  non  enucleata  esse  sujfragia;  eos^  qui  suffra^tm 
rant ,  quid  cuxque  ipsi  debeant  ^  considerare  saepius  quam 
cuique  a  re  publica  videatur  deberi.  Auch  bei  dieser 
können  wir  Ilrn.  Wunder  nicht  so  unbedingt  beistiinmen,  il 
zu  erwarten  scheint  und  unser  Zweifel  erstreckt  sich  nan 
lieh  auf  zwei  Puncte.  Zuerst  aber  miissen  wir  von  der  Er 
rung  der  Worte  eblandita  illa^  non  enucleata  esse  svjfrc 
wobei  ihn  keiner  seiner  Vorgänger  befriedigte,  und  di( 
»also  auslegt,  indem  er  ganz  richtig  zwar  Ton  der  ursprai 
chen  Bedeutung  von  enucleare  ausgeht,  aber  auf  fol^a 
Resultat  gebracht  wird:  sufTragia  igitur  e/i2/r/ea/a  suuti 
tegumenio  obducta^  aperta^  id  est  eiusmodi,  quae  rnenlk 
rum  qui  tulerunt  aperiunt,  ita  vt  ob  quam  caussam  lift 
cuique  pateat.  eis  apte  opponuntur  eblandiia,  blanditSi' 
.  inpetrata,  id  est  eiusmodi,  vt  is,  qui  tulerit,  mente 

aperire  nolit  neque  rationem  iati  suffragi  reddere.  WeDi 
•  schon  Ur.  Wunder,  wie  bereits  gesagt,  die  Erklärung  is 
für  sich  richtig  von  der  urspriinglichen  Uedeutuug  des  env 
deducirt  hat,  so  sieht  man  doch  nicht  ein,  warum 
etwas  hineinträgt,  was  keineswegs  in  den  Worten  selbft^ 
in  der  Stelle  liegt,  wenn  er  sa^t  ita  vt,  ob  quam  caussiii 
'  sint,  cuique  pateat,  und  den  Gegeui^atz  also  angibt  eblam 
'  blanditiis  dam  inpetrata,  id  est  eiusmodi,  vt  is,  qoi  tttl 
mentem  suam  aperire  nolit  neque  rationem  lati  suffragi  ret!« 
Die  einfachste  und  natürlichste  Erklärung  ist  doch  offenbir 
dass  enucleata  sujjragia  aus  der  unbefangen  entwickeltenl 
zensmeinung  hervorgehen,  eblandiia  aber  die  sind,  die  n 
durch  Schmeichelei  ab;^edrungcn  werden,  ohne  dass  man 
walirc  Gesinnung  dabei  zur  Schau  trüge;  und  dies  |^ab 
Manutius  richtig  an  libera  et  a  vero  animi  sensu  profe 
allerdings  blos  das  Ergebniss  der  Untersuchung,  jedo 
tig,  angibt.  Alles  Uebrige,  was  llr.  Wunder  hineiutrt 
,  weder  in  den  Worten  noch  in  dem  Zusammenhange  de 
^  selbst.    Ferner  kann  über  die  Worte  quid  cuique  are 
^  videatur  deberi,  die  llr.  W.  als  für  allein  richtig  häU|  v^. 
^  lib.  II  c.  I  §3  p.XXXI,  noch  sehr  gezweifelt  werden.  Denfl 
auch  die  Handschriften  E.  u.  B.  nicht  entschiedenes  Gew' 
gen  die  übrigen,  so  konnte  doch  von  einem  nachlässigen  A 
ber  videatur  »t^it  debeatur  geschrieben  worden,  und  da 
griff  des  deberi  hier  nothwcndig  wiederholt  werden  mussl 
Ton  fremder  Iland  entstanden  sein;  obgleich  wir  übrij^e 
Wunder  gern  zugeben,  dass  die  Oxforder  Hindscbrift 
aus  nichts  für  die  Kritik  hier  entscheiden  köuue.  A 
möchten  auch  hier  den  besten  Handschriften  den  veri 
Einfluss  auf  die  Textesbestimmung  mit  unau^^reicheadefl 
den  nicht  schmälern.    Eiue  ähnliche  Steile  befindet  sicii 
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der  Rede  pro  P.  Quintio  c.  21  §  08  mihi  autem  ad  vincendum 
fatis  egt  fiiisse  procuratorem^  quicum  cxperiri  posset,  wo  der 
Tnriiier  Palimpsestus  quicum  experiretur  liest  und  die  Vuigatft 
lilerdin^s  eiiiein  Glosscme  ^ar  nicht  unähnlich  sieht. 

Ich  komme  zu  einer  Stelle,  wo  Ilr.  Wunder  an  zwei  Pun-  ' 
den  das  Richtige,  was  meines  Erachtens  gar  nicht  versteckt 
Ji^f  nicht  gefunden  hat.    Cap.  V  §  13.    Desiderarunt  te ^  in^ 
fnt^  ocnlimei^  cum  tu  esses  Cyrcnis:  rne  enim  quam  nodos 
tuafrui  vir  tute  malebam ;  et  quo  plus  int  er  erat  ^  eo  plus  aberas 
a  me;  certe  te  non  videbam.   So  schreibt  die  Worte  Hr.  Wun- 
der, allein  in  dem  Commentare  zweifelte  ersowolil  an  der  Les- 
Ufii  aller  Handschriften  inquit  ^  als  auch  an  der  in  den  Text 
genommenen  Conjectur  certe  te  non  vidcbam.    Was  nun  zu- 
nächst das  Verbum  inquit  anlangt,  so  lässt  sich  leiclit  darthun, 
dass  der  erliohene  Zweifei  grundlos  ist.    Denn  wenn  gleich 
Torher  gellt  §  12  at  vero  tc  ille  ad  sua  instituta  suorumquc  ma« 
iamm  exempla  reuocabit;  Semper  se  dicet  rogari  voliiisse,  Sem- 
per sibi  supplicari  ctc  und  zwar,  wie  es  der  Sinn  der  Rede  er- 
forderte, in  der  einmal  eintretenden  Zeit,  wenn  gleich  ferner 
Oflten  §  13  gesagt  wird:  sin  quod  magis  intellego,  temporibus 
/e  aliis  reseruasti:  ego  qujque,  inquiet  poputus  Ronianus,  ad 
eatetempora  reuocaiii,  ad  qiiae  tu  te  ipse  seruaras;  so  ist  doch 
in  den  angeführten  Worten  ganz  richtig  gesagt:  desiderarunt 
te,  inquit,  ocuii  mei  etc.,  weil  es  hier  dem  Redner  nicht 
dämm  zu  thun  ist,  die  eben  gesetzte  Bedingung  und  das  ein- 
mal io  der  Zukunft  Eintretende  zu  bezeichnen,  sondern  zu  er- 
klären, wie  des  Volkes  eigne  Worte  lauten.    Denn  nachdem 
er  oben  gesagt  hatte,  das  Volk  wird  behaupten,  dass  es  immer 
habe  gebeten  sein  wollen,  führt  er  nun  das  Volk  mit  eignen 

«^orten  redend  ein,  und  um  das  anzudeuten,  sagt  er  inquit^ 
cht  inquiet y  und  auch  wir  würden  hier  passender  sagen:  so 
ist  seine  Rede ^  als:  so  wird  seine  Rede  sein^  so  wie  der 
Grieche  hier  ebenfalls  sagen  würde  (prjöCy  nicht  (pyjöBL.  Wenn 
er  aber  unten  sagt  sin  quod  magis  intellego  temporibus  te  aliia 
itseruasti:  ego  quoque,  inquiet  populus  Romanus,  ad  ea  te 
teapora  reuocaui  etc.,  so  that  er  das  in  Bezug*  auf  den  dorti- 
^  Gedanken  hinwieder  ganz  richtig;  weil  er  dann  auf  einen 
etwa  Ton  Laterensis  vorzubringenden  Entschuldigungsgrund 
Rocksicht  nimmt  und  so  die  Rede  des  Volks  wieder  bedingter 
ergeheinen  mufss.  Um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  verweise 
ich  auf  Ljsias  Rede  gegen  Agoratos  §  70  nach  Bekk.  S.  491 
nach  Reiske:  Xi^si  de  a  avögeg  öixaöral  xal  l^aTtarijaat  vfiäs 
XHgaÖstai^  dginlrcov  xexgaxoölcov  Oqvvlxov  dnixTBLVS,  xal 
ivxl  TorTOV  (p7](5\v  avtov  'Ad'rjvalov  tov  d/yfiov  noirjöaö^aL 
etc.,  wo  man  nicht  (pijoBi  zu  lesen  braucht,  vgl.  G.  Beruhardy*s 
Wissenschaftl.  Syntax  der  i^riech.  Spr.  S.  371.  Der  andere 
Panct,  wo  Hr.  Wunder  das  Wahre  übersehen  lu  haben  scheiut, 
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findet  eich  in  den  Worten  cerle  te  non  videham^  die  wefleri 
durch  die  Handschriften  noch  durch  den  Sinn  gerechtferti^d 
uerdcn  können,  was  Hr.  Wunder  im  Commeutarc  S.  70  seLbgd 
bekennt.  Die  gewöhnlichen  Handschriften  haben  nämlich  ccrtm 
?wn  videbam ,  wcHwegen  Garatoui  vermulliete  certe  ie  non  tiA 
debaiHy  was  Orelli  billigte  und  Ilr.  Wunder  in  den  Text  seliteJ 
Allein  die  Stelle  würde  sehr  malt  werden,   wollte  man  ani 
Schlüsse  Y  wo  eben  die  Hauptsache  stecken  muss,  sagen:  icm 
sah  dich  wenigstens  nichts  was,  da  er  zu  Cyrenä  und  nicht iil 
Born  war,  nicht  brauchte  gesagt  zu  werden,  und  aus  demseWj 
Leu  Grunde  kann  man  Hrn.  HotTmann*s  Conjectur  cur  te  nonxi\ 
debam?  nur  missbilligcn,  die  nichts  anderes  zur  Antwort  haJ 
bcn  kann,  als:  weil  ich  in  Ci/renä  war  und  eben  so  wenig  denl 
Sinne  der  Stelle  angemessen  ist,  als  Garatoni's  VermulhuDgJ 
Hier  war  es,  wo  Herr  Wunder  das  von  ilim  so  schön  darf^e-j 
stellte  Uebergewicht  der  Erfurter  und  Baier'schen  HanilscbriiI 
anerkennen  sollte.    Diese  Handschriften  haben  nämlich  stiti 
jener  Worte:  cum  te  non  videbam.,  was  von  Hrn.  Wunder  zwai 
unbedingt  verworfen  ward,  aber  doch  das  allein  Richtigen 
Bein  scheint.   Man  muss  also  die  ganze  Stelle  so  lesen:  deside] 
rarunt  te,  inquit,  oculi  mei,  cum  tu  e**  ses  Cyrenis:  rae  enim  qoad 
socios  tua  frui  virtute  malebara;  et  quo  plus  intererat,  eo  pM 
aberas  a  nie,  cum  te  non  videbam.  Bevor  wir  aber  diese  Wurli 
erklären  und  wie  sie  dem  ganzen  Zusammenhange  entsprecheal 
darlegen  können  ,  mi'issen  wir  eine  andere  Meinung  Uro.  WunH 
der  s  berichtigen,  die  er  bei  Erklärung  der  Worte  eo  plus  «M 
ras  a  me  aufstellt  ,  im  Commentare  S.  76.    Denn  wenn  er  nil 
vollem  Rechte  behauptet abesse  könne  an  und  für  sich  «eJ 
der  für  saepius  abesse  noch  für  longius  abesse  stehen,  so  geht 
er  doch  zu  weit,  wenn  er  sagt:  dieser  Ausdruck  plus  abessf 
l^önne  nur  in  prägnanter  Bedeutung  gebraucht  werden,  wie 
hier,  wo  es  so  viel  sei  als  non  adiuuare.    Allerdings  verstirlt 
plus  nur  das  abesse.^  es  rauss  aber  jedesmal  nach  dem  Zusam 
menliangc  der  Stelle  bestimmt  werden,   worin  sich  das  pliu 
abesse  zeige,  und  so  kann  auch  das  plus  auf  Zeit  und  Ort  be- 
zogen werden,  plus  viginti  diebus  aberam^  plus  mille  pasu 
njuit.    Doch  abge.sehen  davon,  so  ist  plus  aberas  noch  nicht  l# 
Tie!  als  eo  minus  me  adiuuabas ^  sondern  bloss:  Deine  ^bw^' 
senheit  war  um  so  grösser^  d.  h.  auffallender ^  empfindlicher^ 
wahrnehmbarer,  y  deine  Abwesenheit  machte  um  so  mehr  aus^ 
hatte  um  so  mehr  Folgen.    So  Cic.  de  finibus  V,  19,  62  ab  ilt- 
que  vitiis,  quae  paulo  ante  conlegi,  abest  pluramum,  wo  et  be- 
deutet: da  liegt  noch  viel  dazwischen  ^  er  begeht  nicht  eitmd 
dahin  angrenzende  Handlungen ^   geschweige^  dass  er  mck 
ihnen  selbst  nähere.    Cic.  Brut.  c.  62  §  222  multura  ab  hk 
aberat  L.  Fufius. ,  sein  Entfernt  sein  ^  sein  Aachstehen  beträgt 
bedeutendes.  Halten  wir  nun  diese  im  Positiv,  Coroparativ  und 
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Superlativ  sich  gleich  zeigende  Bedeutung  fest,  so  werden 
vir  leicht  finden ,  wie  die  Worte,  die  Cicero  als  den  Schluss- 
iteio  seiner  Demonstration  anfügt:  et  quo  plus  intererat,  eo 
plus  aber as  a  ine  y  cum  te  non  videbam  ^  zu  verstehen  seien. 
Cicero  spricht  hier  nämlich  nicht  von  den  Dienstleistungen,  die 
du  Volk  von  Laterensis  erwartet  hätte,  sondern  bloss  von  der 
Augenweide,  die  es  an  jedem  rechtschaffenen  Manne  und  seiner 
Tugend  nähme;  und  so  kann  auch  Hrn.  Wunder's  Erklärung 
der  Worte  eo  plus  aberas  nicht  statt  finden,  sondern  der  ganze 
Ausdruck  hält  sich  allgemeiner,  desto  fühlbarer  war  mir  deine 
^Wesenheit :  nun  sieht  man  aber  auch  gleich  ein,  warum  Ci- 
^mo  die  Worte  cum  te  non  videbam  ^  wie  sie  die  besten  Hand- 
Biriften  haben ,  hinzufügte,  die  nach  dem  Vorhergegangenen 
Hebt  nur  matt  und  schleppend,  sondern  auch  ganz  überflüs- 
fi;  erscheinen   könnten,    aber  wenn  man  genau,  was  der 
Nachdruck  der  Rede  fordert,  erachtet  und  mit  Cicero*«  Rede- 
vtiie  vertraut  ist,  als  ganz  unentbehrlich  erscheinen.  Also 
n|t  der  ganze  Satz  dieses:    Meine  Au^en  vermissten  dichy^ 

Itidie  Rede  des  Volks  ^  ^^als  du  zu  Cyrenä  wärest ;  denn  ich 
^  Heber  ^  dass  ich  deiner  Tugend  genösse^  als  die  Bun- 
genossen;  und  je  mehr  mir  daran  lag^  desto  empfindlicher 
fmir  deine  Abwesenheit^  als  ich  dich  nicht  vor  Augen 
itUe.^  Mit  diesen  Worten  will  also  Cicero  nichts  anderes  sa- 
SeQ,als  du  thatest  Unrecht,  dass  du  dich  den  Augen  der  Menge 
Sogest,  magst  du  nun  entfernt  oder  nahe  gewesen  sein.  In 
den  folgenden  Worten  erst  spricht  er  von  den  Dienstleistungen, 
die  das  Volk  etwa  von  dem  Laterensis  erwartet  habe.  Leber 
die iNotliwendi;:keit ,  sich  dem  Volke  zu  zeigen,  spricht  Cicero 
*€hr  lüufig  auf  ähnliche  Weise  und  auch  in  dieser  Rede,  wie 
n  §  G(>  feci,  ut  postea  cotidie  praesentem  mc  vidcrent; 
^bitaui  in  oculis;  pressi  forum  etc.  und  ebendas.  §  07  fuit  in 
^lis  etc.  Wenn  wir  nun  erwägen,  dass  eben  darauf  der 
pMite  Nachdruck  lag,  dass  sich  Laterensis  den  Augen  des  Vol- 
entzogen  habe,  so  stehen  die  Worte  cum  te  non  videbam 
^«oilem  Rechte  am  Ende  des  Satzes,  weil  gerade  auf  ihnen 
deraeiste  Nachdruck  ruht.  Endlich  wird  Niemand  an  dem 
'idkativ  cum  te  non  videbam  Anstoss  nehmen,  da  er  der  Stelle 
Weit  angemessener  ist,  als  der  Conjunctiv  und  in  ähnlichen 
bellen  mit  Recht  von  Hrn.  W.  vertheidigt  wird  S.  101.  Da- 
auch  der  letzte  Zweifel  gehoben  werde,  der  bei  dem  Ge- 
daokea  aberas^  cum  te  non  videbam  übrig  bleiben  könnte,  so 
icliwebtedcm  Redner  diese  Idee  vor,  nach  derein  Gegenstand, 
den  wir  sehr  werth  halten,  uns  schon  dann  entfernt  zu  sein 
^dot,  wenn  wir  ihn  nicht  vor  Augen  haben,  sollte  er  uns 
Neil  übrigens  noch  nahe  genug  stehen  und  dies  gibt  er  durch 
Worte,  wie  sie  die  besten  Handschriften  haben,  am 
-^«teu  kund. 


BSmiiche  Litt^ratar, 


'  Es  folgen  die  Worte:  coeperas  enim  petere  (ribunatum 
'plebis  temporibus  iis,  quae  istam  eloqueiitiain  et  Tirtutem  re- 
quirebant;  quam  petitionem  cum  reliqui8se8,  si  hoc  iudicasti, 
tanta  in  tempestate  te  gubernare  nun  posse,  de  virtute  tuado- 
bitaui;  si  nolle,  de  voluntate;  sin  quod  roagis  intcllego,  tempo- 
ribus te  aliis  reseruasti:  ego  quoque,  inquict  poputus  Roinaiiof, 
ad  ea  te  tempora  reuocaui,  ad  quae  tu  te  ipse  seruaras.  Aach 
hier  rauss  ich  in  zwei  Dingen  ?on  Hrn.  Wunder  abweichen  und 
zwar  zunächst  in  der  Lebart  si  hoc  indicasti ^  wofür  niirudl 
den  besten  Handschriften  8%  hoc  iudicasti  zw  lesen  zu  icti 
scheint,  und  zweitens  in  der  Ansicht,  wornach  Hr.  Wunder i| 
Coramentare  S.  77  statt  ego  quoqiie  wegen  der  Variante  in 
Baicr^schen  Handschrift  ego  item  lesen  will.  Beruht  nun  ai 
die  erstere  Abweichung  bios  auf  einem  Buchstaben,  so  Litt 
wir  doch  gewünscht,  Hr.  Wunder  hätte  auch  hier  und  an 
anderen  hierhergehörigen  Stellen  die  Lesarten  der  besten  Hand- 
schriften mehr  erwogen  und  uns  eine  sichere  Rej^el  aufge^itelit, 
nach  der  man  die  in  den  Handschriften  und  Ausgaben  den  Cicero 
80  häufige  Verwechselung  von  iudicare  und  i //r/irare  beurlheilcB 
und  die  Lesart  an  einem  jeden  Orte  bestimmen  könnte.  Deu 
obgleich  die  Untersuchung  hierüber  von  J.  J.  Ochsner  xii  jL 
Tuli.  Ciceronis  Eclogae  an  mehrern  Stellen  angezeigt  und  eff 
geleitet  worden  ist,  so  sind  doch  die  bisherigen  Leistungen 
dieser  Unterschiedsbestimmung  sehr  mittelmässig,  und  a 
vir  können  an  diesem  Orte  weniger  eine  durch  alle  Ste! 
durchgeführte  Kritik  verfolgen,  als  den  allgemeinen 
schied  andeuten  und  einige  Stellen  zum  Belege  durcb^e 
Uns  dünkt  aber  auch  Cap.  XVil  §  42  hätte  Hr.  Wunder  n 
den  besten  Handschriften  schreiben  sollen:  cum  cnira  has 
bus  edidisti,  ignotis  te  iudicibus  vti  malle  quam  notis  iodi 
cauisti;  fugisli  sententiam  legis;  aequitatem  omneroreieci 
in  tenebris  quam  in  luce  caussam  versari  roaluisti.,  wie 
XXn  §  54  set  tamen  tu  A.  Plotium  virum  ornatissimum  ini 
crimen  vocando  iudicas,  eum  te  arripuisse,  a  quo  noni|| 
rogatus^  nam  quod  questus  es  pluris  te  testis  habere  de  VoV 
nia,  quam  quot  in  ea  tribu  puncta  tuleris,  iudicas  ant  eM 
testis  te  producere,  qui  quia  nummos  acceperint  te  practene* 
rint;  aut  te  ne  gratuita  quidem  eorum  suffragia  tulisse.,  wie^c 
besten  Handschriften  lesen.  Denn  was  zuvörderst  die  Haai- 
Bchriften  anlangt,  so  wird  wohl  Miemand  so  thöricht  seia,||| 
dieser  Angelegenheit  sehr  viel  Gewicht  auf  dieselben  zu  le|^ 
allein  ihnen  hier  gar  nichts  einzuräumen  verbietet  der  U 
dass  eben  die  besten  Handschriften  in  den  Stellen,  wo 
der  iudicare  oder  indicare  nothwendig  erfordert  wird^  faft 
mer  das  Richtige  haben;  und  es  demnach  höchst  Unrecht  scifl 
würde,  wenn  man  an  zweifelhaften  Stellen  sie  ganz  hiataa- 
BetzcQ  wollte.    Hieraus  geht  hervor,  dass  wir  in  diploiBal> 
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leter  Rucksicht  schon  darch  das  Ansehen  der  anerlcannt  besten 

IHindscIiriftcn  an  den  aiigefülirten  Stellen  etwas  für  uns  haben. 
Wenn  wir  nun  ferner  den  Unterschied  dieser  Verben  hinsieht- 
lieh  ihrer  Bedeutung  auffassen^  so  bleibt  wohl  an  diesen  StcU 
ieo  kein  Zu  eifel ,  was  die  richtige  Lesart  sei.    Denn  während 
iudicarc  mehr  ein  innerliches  Ktitscheideii^  das  sicli  durch  die 
Thit offenbart,  bezeichnet^  so  bezieht  sich  indicare  mehr  auf 
die  Aeusserung  unser s  Denkens  und  Wissens.    Durcli  das  er- 
itere  geben  wir  uns  einem  Anderen  durcli  Handlungen  zu  er- 
kenoen,  aus  denen  er  und  zwar  Tielleicht  sicherer  als  bei  in- 
dicare auf  unsere  wahre  Ilerzensraeinung  schliessen  kann; 
iriBTch  das  letztere  zeigen  wir  einem  Ander-on,  was  wir  wissen 
mI  meinen  geradezu  an,  so  dass  er  zwar  nicht  erst  zu  sclilies- 
Ph  braucht,  aber  doch  unsere  wahre  Meinung  nicht  so  be- 
stimmt beurtheilen  kann.  Hieraus  scheint  hervorzugehen,  dass 
ttinCap.  5  §  1!S  fast  nothwcndig  lesen  müsse:  quam  petitioncm 
com  reliquissee ,  si  hoc  iudicasti,   tanta  in  tempestate  te 
gvbernare  non  posse,  de  firtute  tua  dubitaui;  si  nolle,  de  vo« 
loDUte.    Denn  hier  konnte  Cicero  nicht  indicasti  schreiben^ 
veü  er  den  Schiuss  selbst  mehr  vom  Volke  gemacht  wissen 
viii,  als  Tom  Laterensis  dargelegt,  was  schon  die  doppelte 
Bedin«:ung  erheischt.    So  auch  Cap.  17  §  42  cum  enim  has  tri« 

III  edidiHti,  ignotis  te  iudicibus  vti  malle  quam  notis  indicaui- 
f;  refugisti  sententiam  legis  etc.,  denn  auch  hier  hatte  La- 
rensis  nicht  angezeigt,  dass  er  unbekannte  Ufchter  lieber 
Volle  als  bekannte,  sondern  sich  nur  durch  sein  Handeln  zu 
erkennen  gegeben  und  Andere  das  schliessen  lassen.    Es  ist 
Iber  um  so  mehr  zu  verwundern,  dass  Hr.  Wunder  die  richtige 
Xesart  der  besten  Handschriften  nicht  anerkannte,  da  er  kurz 
wher  Cap.  XVI  §  31)  gar  nicht  an  dieser  Stelle  angestossen 
f}  wo  doch  offenbar  iudicare  eben  so  gebraucht  ist:  dubita« 
quin  eas  tribus,  in  quibus  magnas  necessitudincs  habet 
rlincius,  cum  ille  non  ediderit,  iudicarit  officiis  ab  hoc 
•bieruatas,  non  largitione  corruptas?  Auch  in  der  letzten  Stelle 
Cip.  XXII  §  54  set  tamen  tu  A.  Plotium  virum  ornatissimum  in 
idea  crimen  Tocando  iudicas  eum  te  arripuissc ,  a  quo  non 
^rogatuB.    nam  quod  questus  es,  pluris  te  testes  habere  de 
Ultinia,  quam  quot  in  ea  tribu  puncta  tuleris,  iudicas  aut 
^  testis  te  producere,  quiquia  nummos  acceperint  te  praeter« 
ieriot;  aut  te  ne  gratuita  quidem  eorum  suffragia  tulisse.,  wird 
•n  beiden  Stellen  iudicas  sowohl  durch  die  Handschriften  als 
tnch  durch  den  Sinn  selbst  gerechtfertigt.  Denn  auch  hier  gab 
Laterensis  mehr  durch  seine  Handlungsweise,  als  durch  Aeus- 
leniDgzu  solcher  Ansicht  Veranlassung.  So  sehen  wir,  wie  Hr. 
Wunder  drei  Stellen  vernachlässigte,  wo  eine  andere,  dem  gan- 
zen Zusammenhange  angemessenere  Lesart  in  den  besten  Hand- 
schriften sich  fand,  ohne  dasa  er  ea  nur  der  Mühe  werth  ach- 
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tete,  ein  Wort  Ober  einen  Umgtand  zu  sa^en,  der  fast  in  jeder 
Schrift  Cicero's  hie  und  da  Zweifel  erregt  hat  und  recht  sehr 
der  Erörterung  bedurft  hatte.    Ich  will  noch  einige  Stellea 
theils  zum  Belege  meiner  aufgestellten  Ansicht,  thcils  uro  xa 
zeigen ,  wie  sehr  die  Untersuchung  hieriiber  noch  im  Är^eo 
liege,  durchgehen.    So  stösst  uns  gleich  in  der  Rede  pro  T. 
Ann.  Milone  c.  XXV  §  07  eine  Stelle  auf,  wo  bisher  auf  jedea 
Fall  mit  Unrecht  der  Erfurter  und  Baier^schen  Handschrift  Le»- 
art  verworfen  ist  in  den  Worten:  si  delecta  iuuentus,  quae  tmo 
corpus  domumque  custodit,  contra  Milonis  impetum  armataeA 
atque  illa  omnia  in  hunc  vnum  instituta,  parata,  intenta  sunt: 
magna  certe  in  hoc  vis  et  incredibilis  aniraus  et  non  vnius  Tiri 
vires  atque  opes  iudicantur,  si  quidem  in  liunc  vnum  et 
praestantissumus  dux  electus  et  tota  res  publica  armata  est,  lo 
iudicantur  dem  ganzen  Zusammenhange  der  Stelle  weit  ange- 
messener ist,  denn  auch  hier  tritt  die  ursprüngliche  Bedentung 
deutlich  hervor.    Mit  Recht  aber  hat  Orelli  die  Lesart  des  Me- 
dlceus  in  Cic.  adfam.  XV,  1  §  .5,  wo  andere  Handschriften  indi- 
caf/iV  darbieten,  beibehalten:  et  quod  genus  hoc  militum  sit, 
iudicauit  vir  fortissimus  31.  Bibulus  in  Asia,  qui  cum  vos  ei 
permisistis,  delectum  habere  nolucrit. ,  wo  Orelli  eben  so  un- 
recht permisisselia  schreiben  zu  mi'issen  glaubte,  als  er  an  der 
Richtigkeit  des  Conjunctivs  noluerit  zweifelte,  vgl.  Wunder  im 
Commentare  zur  Planciana  S.  69.  Eine  andere  Stelle  findet  «ich 
in  Cic.  Tusculan,  V,  20  §  Gl ,  wo  also  zu  schreiben  ist:  quan- 
quam  hic  quidem  tyrannus  ipse  iudicauit  quam  esset  beatos. 
Denn  so  haben  die  besten  Handschriften  und  Orelli  hätte  wohl 
gethan  mit  dem  feinen  Kenner  der  Latinität  Hand  iudkaaU 
vorzuziehen,  als  sich  durch  das  folgende  declarosse  für  indicQ- 
uit  bestimmen  zu  lassen ;  denn  beides  verträgt  sich  sehr  gtt 
neben  einander.    Auch  Ochsner  Eclogae  p.  388  spricht  höchst 
tinbestimmt  über  diese  Stelle.    Aus  Paradox.  I  §  7  sieht  nia 
die  eigentliche  Bedeutung  des  iudicare  in  diesen  Stetten  deat- 
lieh  hervqrspringen:  qui  haec  imbeciila  et  commutabilia  peco- 
niae  membra  verbo  bona  putauerunt  appellanda,  cum  re  et  b| 
ctis  longe  aliter  iudicauissent.    Paradox.  VI»  c  1  §  43  aniim 
oportet  tuus  te  iudicet  diuitem,  non  hominum  sermo  neque  pol- 
eessiones.    de  officUs  I,  43  §  154  atque  id  optumus  quisqne  re 
ipsa  ostendit  et  iudicat,  wo  die  andere  Lesart  indical  auf  ^ir 
keiner  handschriftlichen  Auctorität  beruht.    Vergl.  noch  d% 
finihtis  I,  9  §  30  ipsa  natura  incorrupte  atque  integre  iudicaatc 
und  necesse  est  quid  aut  ad  naturam  aut  contra  ait  a  naturiip^ 
iudicari.  Endlich  war  bei  Cic.  de  amicit.  c.  3  §  11  in  den 
ten:  quam  autem  cinitati  carus  fuerit,  maerore  funeris  in 
tum  est,  die  Variante  iudicatum^  die  sich  in  der  Erfurter  I 
echrift  und  anderen  bei  Beier  und  Gernhard,  auch  in  iwc 
mir  Terglichenen  Handschriften,  von  denen  die  eine  nicht  ohoc 
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'  Werth  ist,  findet,  nicht  80  leicht  hin  za  verwerfen ,  wie  Gern« 
htrd,  Beier  und  Orelli  es  g^ethan  haben.  Doch  ich  eile  in  dem 
iweiten  Umstände  in  der  oben  citirten  Stelle  der  Planciana,  wo 
Zell  anderer  Meinung  aU  Herr  Wunder  ftein  niii88.    Es  betrifft 
diei  die  Worte:  e^o  yuaque^  inquiet  populns  Ronianus^  ad  ea 
tetempora  retiocaui^  ad  quae  tu  te  ipse  aemaras.    Denn  woll- 
ten wir  auch  daselbst  die  einzeln  stehende  Lesart  des  Baua- 
rictti  ego  aulem  für  etwas  Anderes,  als  einen  aus  einem  nicht 
richtig  gelesenen  Compendium  entstandenen  Scji reibfehler  haU 
t«,  10  miissten  wir  höchstens  auf  etiam  hier  fallen,  was  zwar 
licht lu  bilh'^en  sein  würde,  aber  doch  leicht  als  Glossem  zu 
futfue  halte  können  geschrieben  werden.    Nun  aber  glaubte 
Hr.  Orelli,  man  müsse    Bit  autem  im  Bauaricus  lesen  t/em  und  * 
dies  in  den  Text  der  Rede  aufnehmen,  welche  Ansicht  auch 
Hr.  W  uiider  billigte.    Mit  Unrecht.    Denn  nacli  meiner  De-* 
^rxeugung  konnte  hier  Cicero  gar  nicht  sagen  ego  item  ad  ea 
tetempora  reuocaui,  ad  quae  tu  teipse  seruaras.    Denn  wenn 
ttm  das  Wiederkehren  eines  und  desselben  Prädicates  bei 
^otchiedenen  Siihjecten  bedeutet,  so  muss  hier  dem  Redner 
■ehr daran  gelegen  sein,  die  beiden  Subjecte  einander  entge- 
fefln  setzen,  was  am  notürlichsten  durch  die  Partikel  quoque  . 
^ctcUeht.    item  aber  würde  nur  dann  richtig  sein,  wenn  das  • 
^olk sagte:  ego  me  item  aliis  temporibus  reseruaui.    Dies  be- 
weist der  Gehrauch  der  Partikel  item  in  allen  Stellea  gleich- 
B^vig  und  ich  brauche  weiter  keine  Erörterung  anzufügen. 

nur  ein  Beispiel,  was  dem  aus  der  Planciana  ähnlich  er* 
icfcefnen  könnte,  anzuführen,  so  sagt  Cic.  ad  Attic.  üb.  X  ep. 
IUI  §  3  tutamen  eas  epistolas  quibus  asperius  de  eo  scripsi  con- 
^rpito,  ne  quando  quid  emanet:  ego  item  tuas,  aber  wenn  nun 
loch  hier  das  Prädicat  dem  Verhältnisse  der  Personen  gemäss 
VIS  motivirt  wird,  so  ist  es  dennoch  eines  und  dasselbe  und 
lic  Abweichung  wird  gleich  durch  tuas  bezeichnet.  An  der 
itreitigen  Stelle  aber  würden  jene  Worte:  ego  item  —  ad  alia 
ftempora  reuocaui  nur  dann  recht  stehen,  wenn  der  Satz  vor« 
^  also  gelautet  hätte:  tu  me  ad  alia  tempora  reuocasti.  Hätte 
i^^ciHerr  Wunder  genau  erwogen,  so  würde  er  gewiss  nicht 
^i'€Ui*i  anscheinlich  leichte  und  gefällige  Conjectur,  diejedoch 
die  Sprache  sündigt,  so  hoch  angeschlagen  haben. 

Cap.  VI  §  15  schrieb  Ilr.  Wunder:  sin  hoc  persaepe  accU 
%  tt  et  factos  aliquoa  et  non  factoa  esse  miremur ;  si  campus 
lywe  illae  vndae  comitiorum^  vt  mare  profundum  atque  invien- 

«IC  ecferuescunt  quodarn  quasi  aestu^  vt  ad  alios  accedanf, 
(litis  (tutem  recedant:  tauto  nos  inpetu  studiorum  et  motu 
neritatis  modum  aliquem  et  consilium  et  rationem  requiremus? 
iei/i  wenn  schon  ein  Kenner  der  Ciceronianischen  Sprache  und 
^uigkeit  an  dieser  Rede  an  und  für  sich  Anstoss  nehmen 
III,  um  80  mehr  müsieu  wir  es  tünii,  weau  wir  die  Lesarten 
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der  TTand^^chrirten  betrachten^  deren  Zeugnisse  anf  etwas  ganx 
Anderes  führen,  tls  Hr.  Wunder  aufnahm.    Denn  wenn  auch 
mehrere  Handschriften  der  dritten  Familie  Hrn.  Wunder  g  Äo* 
siclit  unterstiUzen,  8o  weichen  doch  andere  Handschriften  der- 
selben Familie  insofern  wieder  ab,  dass  sie  statt  ianto  nos  in- 
petu  lesen  in  ianto  nos  inpetu^  woraus  man  schon  sieht,  dui 
die  Worte  in  tanto  oder  tanlo  nicht  so  ^anz  feststehen;  wen 
vir  nun  aber  die  beiden  besten  Handschriften  statt  dieser  Worte 
tarnen  darbieten  sehen,  so  erkennen  wir  leicht,  dass  jene  Worte 
in  den  gewöhnlichen  Handschriften  von  Abschreibern  zugestatsi 
worden  sind  und  dass  Cicero  geschrieben  habe:  sin  hoc  pcrsaepe 
accidit,  vt  —  rairemur;  si  campus  atque  illac  vndae  coniilio- 
rum ,  \i  mare  profundum  et  inmensura,  sie  ecferuescuot  qoo- 
dam  quasi  aestu,  vt  ad  alios  acccdant,  ab  aiiis  autem  recedaot: 
tarnen  nos  inpetu  studiorum  et  motu  temeritatis  modum  atiquem 
et  consilium  et  rationem  requiremus?  So  haben  die  be^Ki 
Handschriften  einstimmig  und  leichter  sieht  man  ein,  wie  dio 
Lesarten  der  übrigen  Handschriften  aus  dieser  entstanden  sind, 
als  diese  aus  der  Lesart,  die  die  Handschriften  nicht  eiooiil 
einstimmig  haben,  in  ianto  nos  inpetu  oder  ianto  nos  inpetiu 
Denn  wenn  die  Abschreiber  häufig  zu  dem  blossen  Ablativ 
Präposition  hinzufügten,  so  suchten  sie  hier  noch  besonilf 
das  Verhältnis  zu  dem  Vorigen  durch  tanto  auszudrück 
Dass  aber  die  Präposition  nicht  nöthig  sei,  hat  Hr.  Wunder  i 
Commentare  S.  79  fg.  vortrefflich  bewiesen.    Wir  hätten 
also  blos  noch  mit  ianto  und  tarnen  zu  thun,  und  zu  bcurthti 
len,  was  wohl  das  richtigste  sei.   Was  nun  zunächst  dielltnd 
Schriften  anlangt,  so  haben  wir  schon  oben  gesagt,  dass  t 
im  überwiegenden  Vortheile  vor  tanto  stehe.    Wenn  wiral 
hinzufügen,  dass  wohl  jeder  einsieht,  dass  tanto  fehlen  köooe, 
denn  nicht  deutlicher  ist  es  zu  sagen:  Bei  einem  solcfien  Dran^ 
ge  der  Neigungen  und  fragen  der  Willkür^  als:  bei 
Drange  der  Neigungen  und  dem  Wogen  der  Willkür  ir 
wir  eine  gewisse  Mässigung^  Uebertegung  und  Einsicht  ter 
langen?  ja  das  letztere  scheint  uns  noch  mehr  redneris 
Kraft  zu  Jiaben;  so  müssen  wir  dagegen  gestehen,  dass 
fest  überzeugt  sind,  die  Partikel  tarnen  könne  in  einem  solcb 
Satze,  wie  dieser  ist,  gar  nicht  fehlen;  und  können  dies  nickt 
nur  auf  rationellem  Wege  darthun,  sondern  getrauen  uns  sock 
dasselbe  durch  alle  Schriften  des  Cicero  hindurch  erapirifch 
zu  erweisen.    Denn  reiht  man  an  einen  mit  dem  bedin^cndea 
si  begonnenen  Vordersatz  d^n  Nachsatz  ohne  jene 
oder  eine  andere  ihr  ähnliche  an,  so  stellt  man  die  blotfsBe- 
dingung  hin  und  sagt  in  dem  Falle,  dass  das  sein  wird,  vtrd 
jenes  eintreten,  und  so  könnte  es  hier  nur  heissen:  si 
atque  iilae  vndae  comitiorum  —  ecferuescunt,  tanto  nos  i 
rr.iequiremus;  weuu  ein  Gedanke,  wie  dieser  vorherge^ 
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wire:  bi  tranqullla  sunt  omina,  motum  requiremus,  dass  dann 
folgte:  siu  —  turbae  sunt,  modum  et  rationcm  requireraus. 
Will  man  aber  durch  den  ersten  Bedingungssatz  etwas  aus« 
drücken,  was  nicht  nur  auf  diesen  speciellen  Fall  bezogen  wer« 
den  §oll,  sondern  als  allgemein  wahr  erscheinen,  um  das 
Aoffallende,  das  im  Naclisfilze  liegt ^  um  so  mehr  herauszuhe« 
\tü,  80  muss  man  nothwenüfg  durch  eine  Partikel,  wie  z.  B.  * 
tarnen^  dies  anzeigen,  dass  es  keine  reine  Bedingung  sei,  um 
Dicht  undeullich  zu  werden.  Dies  beobachtete  auch  Cicero, 
10  viel  wir  urtheilen  können,  ailemal.  Zum  Belege  davon  wird  . 
«genügen,  die  hierher  gehörigen  Stellen  aus  einigen  kürzeren 
Schriften  ohne  Weitschweifigkeit  hier  anzudeuten;  wir  wäh« 
len  aber  mit  Fleiss  nur  einige  Schriften,  nicht  weil  wir  glaub«  • 
teD,  dass  es  nicht  überall  beobachtet  sei,  sondern  weil  wir  um  . 
M  genauer  in  diesen  alle  Steilen,  die  hieher  Bezug  haben, 
anzeigen  können.  Ich  bemerke  noch,  dass  auch  r//m  und  jede 
Partikel,  die  gleiclie  Bedeutung  hat,  denselben  Gebrauch  for- 
dert und  werde  auch  auf  diese  mit  in  den  anzufülirenden  Stel- 
lea Rücksicht  nehmen.  Aus  der  Rede  pro  Flancio  selbst  mö- . 
^en folgende  Stellen  zum  Beweise  meiner  Behauptung  dienen: 
Cip.  II  §  4  aut  si  essent  summa,  negarent  ea  tarnen  ita  magni, 
vt  ego  putarem,  ponderis  apud  vos  esse  debere.  §  5  nam  si 
laoturo  modo  mihi  necesse  esset  contra  Laterensem  dicere,  ta" 
mfnid  ipeum  esset  in  tanto  vsu  nostro  tantaque  amicitia  mole- 
itujD.  Cap.  XII  §  29  omitto  lila  quae  si  minus  in  scena  sunt, 
tt  ce//e  cum  sunt  prolata,  laudantur.  §  31  cui  quidem  cum 
qood  licuerit  obiciatur,  tarnen  id  ipsum  falsum  reperiatur. 
Cap.  Xlll  §  31  qui  si  esset  turpissumus,  si  sordidissumus,  /a-  * 
tien  ipso  nomine  patrio  valeret  apud  clementis  iudices  et  mise- 
ricordis.  §  32  si  non  modo  in  eo  nihil  vmquam  reprehensum, 
letlaudanda  sunt  omnia,  tarnen  is  oberit  honestissumo  filio  pa- 
t»— ?  Cap.  XIV  §  35  si  non  perfacetum,  attamen  fortasse 
loa  rnsticum.  Cap.  XV  §  3(1  cumque  nulluni  genus  acerbitatis 
fnetermitteret,  lioc  tarnen  vnnm  praetereundum  putarit.  Cap*. 

§60  quis  nostrum  se  dicit  M/  Curio  —  parem*?  quis  — 
Vuimo?  /ame/ieosdem  sumus  honorum  gradus  quos  illiadse« 
CQtl  Diese  Stelle  führe  ich  nicht  nur  deswegen  an,  weil  die  FVaga 
i'chts  anderes  als  eine  Bedingung  enthält,  sondern  auch  des- 
^ilb,  weil  Hr.  Wunder  selbst  dus  tarnen^  was  nur  im  B.  und  E. 
»ch  findet,  als  acht  aufnahm.  Cap.  XXXVllI  §03  quid,  si 
horum  ego  nihil  cogito,  et  idem  sura  in  re  publica,  qui  sem- 
P^t  fui:  ta?nenne  libertatem  requires  meam?  Ich  vergleiche 
Doch  die  augensclieinlichsten  Stellen  aus  der  Rede  pro  Slilone. 
Cap.  II  §  G  si  cetera  amisimus ,  hoc  sattem  nobis  vt  relinqua- 
^r.  —  Cap.  IX  §  23  cum  esset  controuersla  nulla  facti,  iurig 
Hainen  disceptationem  esse  voluit.  Cap.  XX  §  54  si  haec  non 
(^t«  audiretis,  sed  picta  videretie ;  tarnen  appareret,  vter  esset 
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Insidiator  ete.  Cap.  XXVII  §  72  de  qua  n!  lim  noUem  tta  dt- 
luerecrimeQ,  at  diluf,  tarnen  inpune  Miloqi  palam  clamareat- 
qoe  rnentiri  gloriose  liceret  Cap.  XXIX  §  78,  wo  man  nach 
der  Erfurter  Handschrift  fo  leaen  hat:  etenim  ai  praecipuom 
esse  debebat,  tarnen  ita  conmunis  erat  omniom  illi  hot^tii  — . 
Cap.  XXX  §83ai  Ingrata,  tarnen  in  gratii  fortiina  conscientia 
tua  niteretur.  pro  Arch.  poet.  Cap.  VII  §  16  quod  si  non  hic 
tantus  fructus  oatenderetur  et  ai  ex  his  atudlia  delectatio  soll 
peteretur,  tarnen  ?t  opinor  hanc  animi  adDcroionem  huminiV 
fiumam  ac  liberallsisuniani  ludicaretis.  Cap.  VIII  §  17  qnod  si 
ipai  haec  neque  adtin^ere  neqiie  aennu  nostro  ^ustare  posse- 
mus,  tarnen  ea  mirari  debereraua,  etiam  cum  in  aliis  videre- 
mus.  quis  nostruns  animo  tarn  agresti  et  duro  fuit,  vi  Ko^cl 
morte  nuper  non  moueretur?  qtii  cum  esset  senex  mortua^,  ta- 
rnen propter  excellentem  artem  ac  venustatem  f  idebattir  omni* 
no  mori  non  debuisse.  So  auch  act.  in  Verr.  II  Hb.  II  Cap. 
LXIV  §  155  qui  ai  te  publice  laudarent,  tarnen  u\  more  potioi 
fiuo,  quam  merito  tuo,  facere  viderentur.  Ibid.  Cap.  XLVII§ 
117  ai  me  animua  atque  aroor  in  rem  pnblicara  cxistnmatioqae 
offenaa  nostri  ordiiiis  ac  iudiciorum  non  hoc  facere  coc^isset  it- 
que  haec  vna  caussa  fuisset  — :  tam&n  digna  cauMsa  videreUr 
etc.  Doch  es  würde  zu  weit  fuhren ,  alle  die  Stellen  anzufüh- 
ren, die  jenen  Gehrauch  bev^eisen,  zumal  da  jeder  ^ie  leicht 
bei  der  Leetüre  aelbst  finden  kann.  —  Fasst  man  nun  aber 
obige  Steilen  in*8  Auge  und  erwägt  man,  dass  eine  leitende 
Partikel  in  dieser  Art  von  Sätzen  kaum  entbehrt  >verden  kann, 
BD  wird  man  wohl  nicht  zweifeln^  dass  jene  Stelle,  wie  m 
TOti  mir  nach  den  besten  Handschriften  gesetzt  worden  ist, 
also  zu  lesen  sei:  ai  —  sie  ecferuescunt  — ,  tarnen  nos  inpete 
atndiorum  et  motu  temeritatis  modum  aliquem  et  consiiian  et 
rationem  requiremus?  v 

Cap.  VI  §  10.  Etenim  ai  poptdo  grata  est  tabeHa,  ftn 
frontis  aperit  hominum^  mentia  tegil  datque  eam  libertatf^ 
vt  quot  velint  faciant^  promiltanl  anlem  quod  rogentur:  cur  tu 
id  in  iudicio  esprimia^  quod  non  fU  in  campo  ?  Auch  hier  acheiat 
Hr.  Wunder  bei  Beortheilung  der  in  den  besten  ilandschrifUt 
enthaltenen  Variante  von  einem  Grundsatze  ausgegangen  K 
aein,  der  ihn  nothwendig  irre  leiten  musste.  Und  wenn  ifh 
oben  sagte,  der  llr.  Herausgeber  aei  bisweilen  zu  mechaoifc^ 
bei  der  Kritik  zu  Werke  gegangen,  so  kann  unter  andern  aock 
diese  Stelle  einen  genügenden  Beweis  davon  geben.  Denawtt* 
gleich  die  gewöhnliche  Lesart,  mit  welcher  auch  die  mti4^ 
Handschriften  übereinstimmen,  diese  ws^r:  cur  tu  in  iwvO^ 
esprimia^  quod  non  fit  in  campo? ^  so  musste  doch  die  L«*^ 
der  Erfurter  und  Baier'schen  Handschrift  Hrn.  Wunder  i« 
einem  anderen  Resultate  bringen,  als  es  geschehen  ist.  Diete 
Handachrifteu  habea  nämlich  beide:  cur  tu  id  in  iudiäQ  tif^ 
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esprimis  quoä  non  fit  in  campo.    Da  nahm  nun  Hr.  Wunder  daa 
tllerdiiig8  ganz  passende  Pronomen  id  willig;  an,  war  aber  mit 
Gantoiii  der  Meinung,  vt  fiat  sei  aus  einem  Glosserae  entstan- 
^ei.   Konnte  aber  Ilr.  Wunder  schon  auf  rein  diplomatischem 
We^e  zu  dem  Resultate  gelangen ,  dass  vt  fiat  eben  so  wenig 
wie !(/ ?on  einem  Abschreiber  herrühre,  so  musste  ihn  vollends 
die  rednerische  Darstellung;  und  auch  eine  in  der  gewöhnlichen 
Rede  Läufig  angebrachte  Entgegenstellung  eines  Affirmativ  -  u. 
Negitiv-Satzes  zu  der  festen  Ueberzeugung  bringen,  Cicero 
kbe geschrieben:  cur  tu  id  in  iudicio  vt  fiat  exprimis,  qood 
Doo  fit  in  campo.    Denn  was  das  Erstere  anlangt,  so  sind  die 
Stellea  bei  weitem  zahlreicher,  wo  jene  beiden  Handschriften 
entweder  ein  notli wendiges  Wort  oder  doch  ein  solches,  wag 
licht  einem  Abschreiber  beigelegt  werden  darf,  aber  leicht 
aiufalien  konnte,  hinzufügen,  als  die,  wo  sie  etwas  enthalten,  , 
VIS  das  Merkmal  der  Verfälschung  an  der  Stirne  trüge;  ja 
letitere  Stellen  werden  im  Verlaufe  unserer  Untersuchung 
noch  sehr  sich  vermindern  müst^en.    Also  auf  diplomatischem 
Wege  steht  vt  fiat  ziemlich  sicher.    Wir  kommen  au  den  in- 
iwro  Gründen,  die  es  so  sprechend  vcrtheidigen ,  dass  man 
nidit  leicht  an  seiner  Aechtheit  zweifeln  kann.    Denn  wollen 
vir  auch  annehmen,  Cicero  habe  hier  so  gut  sagen  können:  x 
cor  tu  id  in  iudicio  exprimis  als  cur  tu  id  in  iudicio  vt  fiat  ex- 
priiDis,  wofür  schon  die  Stelle  act.  in  Verr.  H  lib.  III  Cap.  47 
§112  at  cum  in  ins  ipsum  eduxi,  expressi  vt  conficere  tabulaa 
M  Degaret  spricht;  so  erfordern  doch  die  darauf  folgenden 
Worte  quod  non  fit  in  campo^  dass  man  mit  beiden  Händen  er« 
^e,  was  die  besten  Handschrr.  uns  hier  darbieten;  denn  eine 
aafmerksame  Leetüre  der  ciceronian.  Schriften  lässt  uns  nicht 
iveifelii,  dass  hier,  wie  schon  gesagt,  vt  fiat  und  non  fit  sich  ent- 
fegengesetzt  sei,  wie  wir  auch  im  Deutschen  nicht  ohne  Nach- 
druck sagen  würden:  JJu  verlanf^at,  dass  das  vor  Gerichte  ge* 
schuhe  ^iras  nicht  geschieht  auf  dem  Marsfelde^  und  da- 
erklärt  sich  auch  die  Wortstellung  quod  non  fit  in  campo.  Wie 
iLian  aber  der  Zufall  die  Interpolation  eines  Grammatikers  so 

begünstiget  haben ,  dass  durch  sie  der  Sinn  und  Zusam- 
'■cthang  der  Stelle  schöner,  die  Gegensätze  lebhafter,  die  Re- 
dekunst Cicero's  stärker  hervortreten  sollte*!  Oder  nehmen  wir 

menschlicher  Einsicht  an ,  die  Worte  vt  fiat  seien  durch 
^r^end  einen  Zufall  ausgefallen,  und  nur  in  den  zwei  besten 
I^indichriften  die  richtige  Lesart  erhalten  worden  1  Sollte 

jemand  an  dem  nicht  zufälligen  Gebrauche  in  den  Sätzen 
^iic  est  laudatus,  ille  laudatus  non  est  zweifeln,  was  freilich 
^choD  die  Matur  der  Sache  verbietet,  so  wären  wir  bereit,  ihn 

einer  hinreichenden  Anzahl  als  richtig  anerkannter  Stel- 
^  lu  erhärten,  ich  ziehe  nur  eine  gleiche  Stelle  hierher,  die 
Wenfalls  ohne  Grund ,  freilich  aber  mit  scheiubarerm  Rechte 
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den  i«t)  tie  befindet  sich  in  omerer  Rede  Cap.  8  §  19,  w^oMi 
nach  der  Baier  sehen  Handschrift  also  lesen  rouss*.  tu  es  ex  mn* 
nicipio  aniiqoissumo  Tusculano ,  ex  quo  sunt  pinrimae  famiiiae 
consniares,  in  qalbus  est  etiam  lauentia,  tot  quol  cx  reliqais 
iniinicipUs  omniboa  ff(m  sunt.  Den»  wenn  die  Erfurter  Hand* 
aehrtft  da«  Verbnin  sunt  naek  plmrumaef  4i%  ttrifen  Hand- 
Schriften  «ber  mAßMmiUae  haben,  so  kann  man  dcbi  gleicb 
dett-flaUMa  JMdien^  m  wti  •jagnatobaai  d«n»  ein  •älak«^ 
Wtal^mvia  teap^ilM  fclMf  veüifltly  miU  dtt  MMhaetter 
.«TMdirdkipi  SlM#inidtf«hi  Mk  *Midta^|tn  titkUlikeirf  <rf* 
MieliiMle  und  ihm  ao  hinif 'ein««Siallo  «htIm,  die  MteM* 
finale  nichl  hatte ;  offenbar  aber  sind  auch  hier  es  gut^nÄt» 
und  tot  quai  —  non  sunt  nnter  einander  durch  einen  leisan  Ge- 
gensatz im  Wechselrerhältniste.    Man  vergleiche  nur  Steilen, 

•  wie  die^e  Tusculan.  Hb.  V,  c.  32  §  90  an  Scythes  Anacharui 
poiuit  pro  nihilo  permriam^  dacaref  .jMwtialaB  vphüaaophi  ftMit 
sawB  paiuemnt  ?  •  * 

•  <Wpw  Vil  §  Vi  quid,  ^ipapuU  ^mj/mfkctmm  drfmdo,  im 

nem  voätHtm^  quM&  hißeiiiiH-win0*  tiialiimuWtf  tum  poiedi  ^tUß 
ad  caussam  aliquando  crimenque  deducere?  Aaeh  in  diM^ 
Stdlle  können  wir  Hrn.  Wunder*«  Urtheil  in  iwei  Punctea  kei« 
neswegB  billigen ,  wo  er  nach  einem  früher  bereiti  erorterioi 
ScKltnse,  dass  wo  etwas  in  den  besten  HandsiArlften  mit 
Beehtatehe,  was  in  4en  andern  fehle ,  gewöholicht  eis  aoderei 
dhttP  VMUidMmg  müahtig  and  wo  atöfildi  hetaassa- 
waafew  wlt^^  ln^fdUi  WoHie»  fd  sjwyir^jwM»^  iby«^ 
00Ußt99'MiM^H0fWMiwi'i99O  AaatMvgjOü'AiMdMIiHl  flbp4MNf^ 
Hrl  Müs  «ivtfbiwt  kk^*m  ImUm  taaWb  IhMb^tm^ 
im  gewisifiifcHg^  mik'^wmh  k^mSmitmi  Arfh.  •  Jmn.MWf 
taug,  die  Hr.  Womler  in  den  Prbleg.  Hb;  II  c.  1  §  8mMI 
omi  In  der  derselbe  p.  XXXVil  unsere  Stelle  hehanddl,  idy 

•  wlO'ieh  schon  oben  gesagt  habe,  an  sich  swar  nicht  zu  rerwcr- 
feti^  aber  doch  weder  auf  so  viele  Stellen  aasmdahnen  noci 
tiAt  ae  vieler  Zuversicht  anzuwenden,  wie  es  von  Hrn.  Waodtf 
fesoiiehen  ist.  Jlenn  da  dies  der  einaig»^  Crnind  m  Jener  At- 
MkflMfiat,  datd  ai^ht  lalaiit  orHs  habe  aosfalian  kömid^ 
llMe'«a  iifteh  wohLaMa^ia  MaMbomisen,  dasa^afM«  wfof^ 

libMM^,  ilr  wte«  gekaonm  aeiv  imi  M  ^ilii^te^MW^ 
MBrniOHmn  get«ial»«ml<  dleies  in  der-MHen  Bmtmtglttß^ 
■Hlie  orti8  verdrängte,  in  der  aweiten  aber  augleich  Bebii<y 
iii%eiDommen  worden  sei.  Ist  also  nicht  noch  einandaraiw^ 
gteid auf  diflamatiaaliqio  Wage  w  en»ittal%  dsraMMi^^ 
» 
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solchen  Vermothnn^  nihere  Veranlassnng  ^äbe;  so  wird  man 
vobl  am  besten  thun,  sich  auf  solche  Untersuchungen  nicht  za 
tief  einzulassen,  sondern  lieber  den  Sinn  der  Stelle,  den 
Sprachgebrauch  des  Schriftstellers  u.  s.  w.  zu  Hilfe  zu  nehmen, 
um  das  Wahre  oder  Falsche  zu  bestimmen.  Thun  wir  nun 
letzteres,  so  fürchten  wir  sehr,  ob  Hrn.  Wunders  Lesart:  qui 
temper  patuerit  ortis  hoc  noatro  equeatri  loco  sich  werde  ver-» 
Iheidi^en  lassen.  Denn  wollen  wir  auch  zugeben,  Cicero  habe 
or^Mtheils  als  Substantiv,  theils  als  Participium  brauchen  ge^' 
könnt,  so  würde  sich  doch  diese  ganze  Stelle  etwas  kahl  aus« 
nehmen  und  es  sich  überhaupt  wenig  mit  der  namentlich  in 
dieier  Rede  angebrachten  Fülle  des  Ciceronischen  Vortrags,* 
die  Hr.  Wnnder  auch  anderwärts  verkannt  zu  haben  scheint,' 
Tereinbaren,  wenn  wir  das  in  allen  Handschriften  an  einer  und 
derselben  Stelle  sich  findende  hominibua  streichen  wollten.  Ja, 
wirsweifeln^  ob  Cicero  je  so  gesagt  liabe^  wundern  uns  aber, 
dm  Hr.  Wunder  nicht  sah,  dass  das  Beispiel,  was  er  au» 
Cip.  XXV  §  00  dieser  Rede  beibringt^  ganz  anderer  Art  sei, 
•biass  es  hätte  können  mit  unserer  Stelle  Terglichen  werden, 
dort  liest  man  folgende  Worte:  set  haec  pari  loco  orti  sunt  in- 
DDjnerabiles  alii  consecuti,  wo  man  leicht  sieht,  dass  orti  nicht 
ils  Substantiv  stehe,  sondern  dass  dieses  in  innumerabiles  alii 
Kfteochen  sei,  denn  der  Sinn  ist:  das  haben  auch  unzählige 
Andere^  die  von  derselben  Abkunft  waren  ^  erreicht;  es  steht 
ilw)  pari  loco  orti  an  jener  Stelle  statt  cum  essent  pari  loco 
(^ti^  hat  aber  an  und  für  sich  nicht  die  geringste  substantivische 
Bedeutung,  wie  wohl  manchmal  doctus  und  andere  Participien 
durch  häufigen  Gebrauch  erlangt  haben.  Aus  diesen  Gründen 
wollen  wir  das  an  sich  unschuldige  hominibua  gerne  dulden, 
SQnal  man  leicht  einsieht^  dass  es  auch  gar  nicht  müssig  hier 
steht.  Denn  Cicero  will  darlegen,  warum  sich  Laterensis  nicht 
n  wundern  brauche,  dass  Plancius  zu  jener  Ehrenstelle  gelangt 
ici;  deshalb  sagt  er ,  jene  Stelle  habe  von  jeher  Leuten^  die 
von  keiner  höhern  als  ritterlichen  Abkunft,    offen  gestan- 

und  durch  das  beigesetzte  hominibua  gibt  er  also  zu  ver- 
stehen, es  sei  nicht  etwa  nur  auf  au»«gezeichnete  Männer  oder 
Einzelne  Rücksicht  genommen  worden,  die  aus  jenem  Stande 
wiren,  sondern  es  habe  dies  an  und  für  sich  Mann  für  Mann 

jenem  Stande  frei  gestanden,  sich  darum  zu  bewerben, 
QQd  hätte  ihn  die  Gunst  des  Volks  erwählt,  sie  auch  zu  er> 
hilten.  Um  diesen  Gedanken  durchzuführen,  konnte  er  im 
Aufdrucke  nicht  besser  wählen,  als  wenn  er  sagte  hominibua 
ortis  hoc  noatro  equestri  loco;  der  würde  aber  sowohl  meine 
AuRicht  falsch  deuten  als  auch  die  Stalle  missverstehen,  der 
i^cinte  hominibua  sei  verächtlich  gesagt;  denn  dies  ist  durch« 
tUB  nicht  der  Fall,  sondern  als  der  einfachste  Ausdruck,  die 
ladinduen  aus  jeuer  Classe  anzuzeigen,  hebt  ea  wenigstens 
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nichtA  Besonderes  von  hoher  Auszeichnung  hervor,  sondern  halt 
sich  im  Allgemeinen^  was  der  ganzen  Stelle  am  angemessen- 
sten ist.  Die  zweite  Klippe,  an  welcher  Hrn.  Wunders  Kritik 
an  dieser  an  und  für  sicli  leichten  Steile  einen  rörmlichen  Scliiff« 
bruch  erlitt,  liegt  in  den  gleich  folgenden  Worten  verborgen, 
die  so  leicht,  so  verständlich,  aber  auch  so  uothwendig,  so 
SEura  ganzen  Zusammenhange  gehörig  sind,  dass  man  sich  uicht 
genug  wundern  könnte,  warum  ein  an  und  für  sich  so  ausfe- 
zeichneter  Kritiker^  als  welchen  Ilr.  Wunder  sich  sonst  zei^t, 
80  sehr  habe  irren  können,  wenn  wir  nicht  schon  oben  getei^ 
hätten,  dass  er  sich  von  seinen  Aunicliten  über  die  Eutstehuag 
der  Corruptelen  in  den  Handschriften  liabe  blenden  und  irre 
leiten  lassen.  Doch  um  die  Sache  kurz  darzustellen^  soi^tei 
folgende:  in  den  Worten,  die  folgen,  possumne  eripere  orationi 
tuae  contentionem  vostrum,  quae  tractari  sine  contumelia  noa 
potest,  et  te  ad  caussam  aliquando  crimenque  deducerel  fand 
sich  die  Partikel  aliquando  nur  in  den  beiden  besten  Hand- 
schriften, der  Erf.  und  Baier.,  die  allerdings  niclit  wohl  feh- 
len kann  und  gewiss  nur  durch  Schuld  der  Abschreiber  aus^ 
fallen  ist.  Dies  erkannte  Hr.  Wunder  auch  gleich  an,  loi^ 
aber  Prolegg.  Hb.  H  c.  1  §  8  p.  XLIl  aus  jenem  ümutande  fol- 
genden Schluss,  wahrscheinlich  sei  die  ursprüngliche  Lesart 
gewesen:  et  ie  ad  camsam  aliquando  deducere^  darüber  »ei 
nun  von  einem  Grammatiker  crimenque  geschrieben  worden, 
der  sich  an  andere  Stellen  des  Cicero^  wie  z.  B,  pro  MiloM 
Cap.  IX  §  23  erinnert  habe,  wo  es  heisse:  quam  ob  rem,  iadl- 
ceSy  vt  aliquando  ad  caussam  crimenque  veuiamus  etc.  DaM 
%hQr  crimenque  nicht  nothwendiger  BegrilT  sei,  erhelle  sichtbar- 
licli  aus  unserer  Rede  selbst  Cap.  XV  §30,  wo  gesagt  werde:  Nt 
aliquando  veniamus  ad  caussam.  in  qua  tu  nomine  legi«  Licii)i<o 
etc.  Was  nun  diesen  Schluss  anlaugt,  so  enthält  er  so  viel 
Falsches,  dass  es  weitläufig  sein  würde,  dies  Alles  darzulegca. 
Nur  so  viel  muss  icli  sagen,  wenn  wir  nicht  wissen  können,  «io 
aliquando  ausgefallen  sei,  so  haben  wir  noch  keinen  Gruod, 
das  erste  beste  nebenstehende  Wort  zu  verdächtigen  und 
barmherziger  Weise  aus  seiner  etwa  ontergeorducteu  Rolle 
herauszureissen :  wagen  wir  aber  auf  diesen  Grundsatz  bu 
Worte  anzutasten,  die  der  Sinn  und  Zusammenhang  der  Steile 
ganz  nothwendig  erheischt,  so  begelien  wir  eine  doppelt 
Schuld;  und  eine  solche  hat  Hr.  Wunder  auf  sich  gela^c^- 
Denn  so  gut  Cicero  an  der  Stelle  aus  Cap.  XV  §  30  in 
Worten  sei  aliquanto  veniamus  ad  caussam  nicht  sagen  kooi*« 
sei  aliquando  veniamus  ad  caussam  crimenque  ^  aus  deraselk*^ 
Grunde  konnte  er  in  unserer  Stelle  et  te  ad  caussam  aliqu^d^ 
crimenque  deducere  nicht  sagen:  et  te  ad  caussam  aliquam» 
deducere;  mag  wan  aliquando  in  einigen  Handschriften  fehlea 
^oder  nicht,  mag  nun  Cicero  aa  einer  anderen  Stelle  ao  geitgt 
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haben  oder  nicht.    Der  einfache  Gmnd  davon  ist  der,  dass  Ci-^ 
cero  an  der  ersten  Stelle  sagen  Avill  und  muss,  und  dich  so  auf 
die  Klage  und  Beschuldigung  zu  bringen^  an  der  anderen  aber 
nur  sagen  kann,  um  endlich  auf  den  h  lagepunct  zu  kommen. 
Denn  in  den  in  der  Mitte  liegenden  Capiteln,  namentlich  Cap. 
XII  §  30  in  den  Worten:  hnnc  tu  vitae  splendorem  maculis  ad- 
fpergis  istis?  iacis  adnlteria  — :  bimaritum  appella^,  vt  verba 
etiam  fingas^  non  solum  crimina.  ductuin  esse  ab  eo  in  prouin- 
dam aliquem  dicis  lubidinis  caussa:  quod  non  crimen  est,  sei 
ioponitum  in  raaledicto  mendacium;  raptam  esse  mimulam  etc. 
kdas,  was  sich  auf  das  crimen  bezieht,  enthalten;  da  dies 
DDQ  Cap.  XV  §  30  bereits  ganz  durchgenommen  war,  so  musste 
dort  Cicero  nur  einfach  sagen,  set  vt  aliquando  veniamus  ad 
unsttm  und  gelit  dann  auch  gleich  zu  dem  eigentlichen  Klage- 
poncte  des  Laterensis  über;  und  eben  so  nothwendig  musste  er 
Cap.  VII  §  17  sagen:  et  te  ad  caussam  aliquando  crimenque 
deducere^  weil  er  ihn  auf  die  Klagcpuncte  und  zwar  zunächst 
auf  die  Verunglimpfung  des  Piancius,  die  in  dem  crimen  ent- 
Wien war,  bringen  wollte.    Aus  dem  Gesagten  und  aus  dem 
fielen  Zusammenhange  dieser  Redeabschnitte  geht  also  deut- 
iich  hervor ,  dass  sich  Hr.  Wunder  in  nicht  geringem  Irrthume 
befind,  wenn  er  an  der  ersten  Stelle  crimenque  streichen  woll- 
ja  wenn  er  sogar  sich  auf  die  zweite  zur  Rechtfertigung 
seiner  Ansicht  berief.    Und  so  wird  auch  diese  Stelle  aus  der 
Äeilie  derer  weichen  müssen,  an  denen  Hr.  Wunder  Spuren  ei- 
ner Interpolation  zu  entdecken  glaubte.  * 
Cap.  VIII  §  20  quorum  honoribus  agri  ipsi  prope  dicam 
^^ontetque  fauerunt ;  so  sind  diese  Worte  in  der  Erfurter  Hand- 
schrift und  in  dem  Vaticanischen  Palimpsestus  gestellt,  und 
obgleich  Hr.  Wunder  anfangs  an  der  Richtigkeit  der  Lesart  der 
Erfurter  Handschrift  gezweifelt  hatte,  so  müssen  wir  es  docfar 
Hl  billigen,  dass  er,  nachdem  er  in  dem  Palimpsestus  die« 
Lesart  fand,   seine  Meinung  ändern  zu  müssen  glaubte 
d  die  früher  gebilligte  Wortstellung  quorum  honoribus  agri 
dicam  ipsi  montesque  fauerunt  \erw^rf.     Eben  daselbst 
%  Hr.  Wunder  auch  die  Lesart  der  Erfurter  Handschrift. 
Wer  ebenfalls  verworfen  hatte,   die  aber  durch  denselben 
estus  gerechtfertigt  wird,  in  den  Worten:  at  in  quem«* 
ne  Arpinatem  incideris,    etiam  si  nolis,   erit  tamen  tibi 
ortasse  etiam  de  nobis  aliquid,  set  certe  de  C.  Mario  audien- 
^Wi,  wo  er  in  dem  Texte  nach  eigner  auf  die  Lesart  der  Haier'- 
Bkn  Handschrift  gegründeten  Conjectur  erit  tamen  tibi  for- 
mte etiam  de  nobis  aliquid,  aliquid  certe  de  C.  Mario  audien-^ 
<lani  geschrieben  hatte.    Beides  können  wir,  wie  gesagt^  nur'* 

€^en,  können  aber  hierbei  die  Bemerkung  nicht  unterdrückeni^ 
Hr.  Wunder,  wäre  er  mehr  nach  dem  Innern,  als  nach  dem 
ern  Werth  der  jedesmaligen  haudschriftlicheu  Abweichung 
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gegangen,  er  auch  Latte  können  ohne  den  Pallmpsestas  auf  das- 
6€lbe  Resultat  kommen;  das»  aber  auch  solche  und  ahnliche  i 
Stellen  ihn  hätten  bestimmen  können,  der  Erfurter  Handschrift  ' 
auch  da,  wo  sie  eine  Lesart  allein  oder  doch  wenigstens  fon 
anderen  diplomatischen  Hilfsmitteln  weniger  unterstützt  darboti 
die  dem  Sinne  und  Zusammenhange  oder  Spraciigebrauchc  dei 
Schriftstellers  angemessener  war,   mehr  Gewicht  beizulegen. 
Denn  erstens  vermuthet  Hr.  Wunder  an  manchen  Stellen  nicht 
mit  Unrecht,  dass  die  Baier'sche  Handschrift  wahrscheinlich 
dasselbe  habe,  was  die  Erfurter,   dies  aber  entweder  falsch 
oder  auch  gar  nicht  angegeben  worden  sei;  und  diese  Vermu- 
thung  möchte  ich  vielleicht  noch  an  mehreren  Stellen  aufatel-  . 
len,  als  es  geschehen  ist,  ohne  darauf  viel  zu  bauen;  deoa  \ 
dass  ich  das  jetzt  leichter  glaube,  als  wohl  früher,  dazu  be- 
wogen mich  die  Untersuchungen  über  die  Handschriftenver- 
gleichung bei  Lucian,  wo  ich  später  fast  alle  Vermuthuogea 
Ton  der  Art  habe  durch  eine  genauere  Vergleichung  der  Gör- 
litzer Handschrift  bestätiget  gefunden ,  Tergl.  Luciani  Gallum 
sive  Somnium  §  3  und  daselbst  meine  Anmerk.  S.  16  fg.  DeM 
unsere  Väter  waren  hierin  weniger  genau.  Doch  abgesehen  too 
diesem  Umstände,  so  musste  zweitens  deswegen  an  roanch^l 
Stellen  das  Ansehn  der  Erfurter  Handschrift  nicht  zu  tief  ooter  \ 
das  der  Baier'schen  gestellt  werden ,  weil  doch  diese  auch  of- 
fenbare Verderbnisse  bisweilen  an  der  Stirne  trägt.    Doch  dft- 
Ton  werde  ich  vielleicht  weiter  unten  Qebrauch  machen  kön- 
nen, musste  aber  den  Leser  schon  hier,  wo  der  Beweis  meiaer 
Behauptung  am  offensten  in  der  Bestätigung  durch  den  Paliopse- 
sten  darliegt,  darauf  aufmerksam  machen.    Hierher  naöchte 
gleich  die  Stelle  aus  Cap.  IX  §  22  isdemque  nunc  es  jnunicipiii 
adsunt  equites  Roinani  publice  cum  legalione  et  testimonio  ga» 
boren,  wo  Herr  Wunder  gegen  die  Erfurter  und  die  roeistet 
Hakdschriften  der  dritten  Familie,  die  zum  Theil  e  statt  ex 
haben,  a  municipiis  angeblich  nach  der  Baier'schen  Handschrift 
vorzog,  und  mit  Bake  annimmt,  hier  sei  a  deswegen  vorzuiia» 
hen,  weil  diess  mehr  Ri)cksicht  nähme  auf  die  Menschen,  tm 
denen  jemand  geschickt  sei,  ej  aber  mehr  auf  das  Land,  w*- 
her  jemand  käme,  sich  bezöge.    Doch  wenn  wir  dieses  aocb 
sugeben,  was  gewinnen  wir  dabei?  denn  dass  jene  Ritter  fors* 
lieh  abgesandt  waren,  geht  an  und  für  sich  aus  dem  Beinlif 
publice  cum  legatione  et  testimonio  deutlich  hervor  undefttf 
genug,  mit  den  Worten  a  oder  ex  municipiis  zu  bezeicb*»» 
von  woher  jene  Gesandten  seien ,  ohne  dass  es  nothwendi^^ 
üiresen  wäre,  durch  die  zu  wählende  Präposition  die  Sachef^ 
'Dauer  zu  bestimmen;  wiewohl  gerade  es  municipiis  adsunt 
passend  ist,  da  es  andeutet,  dass  die  Municipalstädte  lutf  ^ 
rer  Mitte  Ritter  gesandt  hätten,  die  sich  für  den  Planciuf  f««^ 
wenden  möchten.    Die  Stelle  aber,  die  Hr.  Wunder  zum  B^ 
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weise  8emer  Behauptung  beibringt  ans  in  Verr.  act.  I  Cap.  III  §7 
fidet  etiam  tot  grauis  ab  amicissumis  ciuitatibus  legationea  cum 
poblicifl  auctorilatibus  ac  testimoniis  coiiueninse,  sagt  weiter 
nichts,  als  dass  Cicero  habe  auch  a  schreiben  können.  Ver- 
langte man  aber  Belege  zu  der  Redensart  adesse  ex  aliqua  re- 
§ione^  80  diente  dazu  Cicero  ad  Attic  lib.  XI  ep.  15  §  1  hi 
lutem  ex  Africa  iam  adfuturi  videntnr;  auch  wollen  wir  gar 
nicht  zu  unseren  Gunsten  anführen,  dass  adesse  ei  aliqua  cim- 
tote  häufiger  als  adesse  ab  aliqua  citiitate  vorkommt^  sondera 
behaupten  nur,  da  otfenbar  keine  grosse  Sinnverschiedenheit 
Mtatehe,  ob  man  a  municipiis  oder  ex  vvinicipiis  schreibe,  so 
Bitte  man  hauptsächlich  auf  handschrirtliche  Auctorität  bauea 
Dod  in  Folge  dessen  sich  für  die  Lesart  ex  municipiis  entscheid 
r  den,  da  a  municipiis  ausser  der  immer  etwas  misslichen  Angabe 
I  aud  der  Baier'scben  Handschrift  fast  von  keiner  Handschrift  aus- 
I  drucklich  anerkannt  werde. 

I  Cap.  X  §  25.  Narn  vt  omittam  illuU  quod  ego  pro  eo  lab<h> 
liom,  qui  valebat  ipse  per  sese^  r oratio  ipsa  Semper  est  gra^ 

I  ^kmsuma^  quae  est  officio  necessiludinis  coniuncta  maxume. 

P  Bier  möchte  icli  doch  die  Lesart  des  Paliinpsestus,  der  statt 
figatio  ipsa  liest  r oratio  haec^  nicht  so  ganz  unbedingt  ver- 
werfen, wie  es  Hr.  Wunder  gethan  hat;  denn  so  viel  auch  dftt 

I Pronomen  ipsa  für  sich  hat  und  nicht  leicht  einem  Glossen^ 
•chreiber  beigelegt  werden  kann,  eben  so  viel  hat  die  Lesart 
Ambrosianischen  Scholiasten  auf  ihrer  Seite.    Denn  woll- 
ten wir  auch  annehmen,  dass  dieser  die  Worte  frei  citirt  habe 
find  mehr  nach  dem  Sinne  als  nach  den  Worten  gegangen  sei, 
k  it  ist  doch  ein  anderer  Umstand,  der  das  Pronomen  haec  be- 
ftvNiders  empfiehlt.    Denn  erstens  wird  dadurch  die  lästige  Wie- 
ierbolung  des  Pronomen«  ipse  und  ipsa  vermieden,  die  hier  um 
ü  beschwerlicher  ist,  weil  jenes  Pronomen  eine  ganz  gleich- 
I  ^ge  Bedeutung  auf  zwei  verschiedene  Dinge  anwendet^  die 
aber  doch  andere  Beziehung  haben  müssen.     Zweitens  wird 
dadurch  die  Beziehung  der  W  orte  rogalio  Semper  est  gratiosiS' 
^ta  zu  dem  folgenden  Relativsatze:  quae  est  officio  necesai" 
^l^is  coniuncta  maxume^  deutlich  angezeigt,   denn  rogalio 
könnte  man  sonst  leicht  so  verstehen,  als  wenn  jedes  Bit^ 
an  sich  schon  Gunst  beim  Volke  gewinne ,  was  Cicero  nicht 
»gen  will  noch  kann.    So  sehen  wir  uns  in  eine  doppelte  Ver- 
^salieit  versetzt,  entweder  wir  müssen  ipsa  als  ein  Giossem 
^richten ,  das  in  allen  Handschriften  der  zweiten  und  dritten 
I  I^imilie  sich  findet,  aber  allenfalls  hätte  aus  dem  Vorherge- 
henden qui  valebat  ipse  per  sese  entlehnt  werden  können,  oder 
^ir  müssen  eine  Lesart  der  besten  Anctorität  verwerfen,  die, 
I  ^enn  sie  auch  durch  den  Scholiasten  ohne  Grund  gesetzt  sein 
I  konnte,  doch  wieder  auch  innere  Gründe  für  sich  hat  und  so 
Lfhön  in  die  gaoxe  Stelle,  um  die  uothweadige  Beziehung  auf 
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die  folgenden  Worte  anzudeuten,  passtr  Nach  dieser  LB<!:e  der 
Dinge  scheint  mir  die  Vermutliung,  denn  eine  blosse  Verinv* 
tliung  kann  man  in  solchen  Fällen  nur  aufstellen,  weder  an  lieh 
unstatthaft  noch  rücksichllich  der  Handschriften  zu  gewa^, 
dass  man  schreiben  müsse:  nam  vt  oinittam  illut,  quod  ego 
pro  eo  laborabam ,  qui  valebat  ipse  per  sese,  rogalio  haec  ipsi 
Bemper  est  gratiosissuma,  quae  est  officio  necessitudinis  coa- 
iuncta  raaxume.  Denn  so  sieht  man  gleich  ein,  welchen  Bexu| 
dies  Wort  rogatio  hat  und  dass  es  erst  durch  das  Folgende  ni- 
her  bestimmt  werde.  Ferner  fallt  die  Wiederholung  des  Pro- 
nomens ipse  nicht  so  sehr  mehr  auf,  nicht  weil  noch  ein  Wort 
mehr  dazwischen  steht  ^  sondern  weil  ein  betontes  Wort,  dü^ 
noch  dazu  den  ganzen  Sinn  dieses  Satzes  hebt,  dazwischen  tritt 
Das  Pronomen  haec  aber  Ist  auch  anderwärts  häufig  ausgefaileii 

~  da  es  hec  geschrieben  leicht  Vibersehen  oder  Terwcchselt  wer« 
den  konnte;  dass  aber  der  ambrosianische  Scholiast  ipsa  nkU 

^mit  anführte,  kam  daher ^  weil  es  ihm  hier  lediglich  um  du 
Wort  rogaiio  zu  thun  war  und  er  also  nur  die  Worte  ro^atii 
haec  Semper  est  gratiosissuma  aushob,  um  daran  seine  BelBC^ 
kung,  unter  rogatio  sei  hier  Torzi'iglich  die  peiitio  zu  versteboH 
welche  Cicero  für  den  Plancius  als  Candidaten  gethan  habe, 
anzuknüpfen.    Doch  will  man  auch  diese  Vermuthung  nicht  gel- 
ten lassen ,  so  würde  ich  doch  lieber  das  Pronomen  ipsa  an  oa- 
Bcrer  Stelle  missen  als  haec^  was  um  den  ganzen  Sinn  anxasa« 
gen  fast  noth wendig  ist,  und  wenn  Ilr.  Wunder  behauptet,  ijpM 
könne  man  keinem  Grammatiker  zutrauen,  da  es  eine  gauigute 
Beziehung  hier  habe,   wodurch  angezeigt  werde,  dass  }eM 
Bitte,  auch  abgesehen  von  dem  Subjecte,  für  das  sie  geschehe 
an  sich  schon  Qunst  gehabt ,   so  wiederspricht  er  sich  leM 
seltsam  genug,  wenn  er  an  einer  ganz  ähnlichen  Stelle  di«i^ 
Rede  unten  Cap.  XXXIII  §  81  quis  est  nostrum  liberaliter  fllt* 
catus,  cui  non  educatores,  cui  non  magistri  sui  atque  doctoM^ 
cui  non  locus  ipse  mutus  ille,   vbi  altus  aut  doctus  est, 
grata  recordatione  in  mente  versetur^  beliauptet^  ipse^  was  il 
den  verschiedenen  Handschriftenfaniilien  sich  an  einem  andaitf 
Orte  findet,  sei  von  einem  Glossenschreiber  über  ille  getd^ 
worden,  da  doch  jenes  Pronomen,  mag  man  es  nun  hiofCM 
wo  man  will,  oder  mag  man  es  dem  Cicero  oder  einem  Grt0* 
matiker  beilegen,  doch  von  dem,  der  es  schrieb,  in  keiner  an- 
dern Bedeutung  gesetzt  werden  konnte,  als  in  der,  welche di^ 
sem  Pronomen  Ilr.  Wunder  selbst  an  obiger  Stelle  beilegt,  ni»* 
lieh:  jener  sprachlose  Ort  selbst^  abgesehen  von  den  ik^ 
sehen ^  mit  denen  man  daselbst  umginge  und  den  Gegew0^ 
deny  mit  denen  man  sich  daselbst  beschäftigte.   Also  musi  mit 
entweder  auch  liier  annehmen,  ipse  habein  dieser  paiM^ 
Bedeutung  nicht  von  einer  fremden  Hand  kommen  können,  odef 
mu  darf  auch  au  jeuer  Stelle  nicht  so  zaversiclitlich  beiiiBp^/ 
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t^habe  nicht  können  von  einem  Glossenschreiber  beigfeschrie- 
bfn  werden;  und  deshalb  wundern  >vir  uns,  dass  Hr.  Wunder 
über  eine  und  dieselbe  Sache ^  wenn  sie  auch  zu  zwei  verschie- 
denen Stellen  gehört,  in  den  Prolegg.  IIb.  l  Cap.  III  §  6  p.  XXl 
nft:  coüiTA  ipsa  quamquam  aptissumura  sensum  (aplissumam 
Mfilentiam )  praebet,  id  quod  in  commentario  docui,  tarnen 
mullost  obscurius  dictum,  quam  vt  ab  librario  pro  ^aec  esse 
positum  vllani  habeat  probabilitatis  speciem,  aber  Prolegg.  üb. 
11  Cap.  I  §  13  behauptet:  contra  hoc  niirumst  neminemdum 
(Bemiuem  adhuc)  vidisse,  ipse  pronomen,  id  quod  vaga  (vaga'?) 
eioi  gedes  extra  controuersiam  ponit,  ab  interprete  super  ille 
tne  positum  et  ab  librariis  rcceptum.  Ist  denn  nicht  an  einer 
Stelle  das  Pronomen  eben  so  dunkel  oder  eben  so  deutlich,  als 
tader  anderen  1  Doch  wollen  wir  die  verschiedene  Wortstei-  • 
lun'in  den  Handschriften  nicht  ganz  ausser  Acht  setzen,  wor- 
luf  man  häufig  etwas  geben  rouss.  Dies  nur  zum  Beweise,  dass 
Hr.  Wunder  unerachtet  der  langen  Prolegomenen  und  des  weit* 
liaigen  Commentares  noch  gar  nicht  mit  seinen  Behauptungen 
und  Hesultaten  in  kritischer  Hinsicht  im  Reinen  ist  und  dass  er 
^enre^en  wohl  gethan  hätte,  in  manchen  Fällen  weniger  zuver- 
i'clitlich  zu  sprechen,  weil  eine  gewisse  Classe  von  Leuten 
ficJi  dadurch  zum  Nachtheile  der  Wissenschaft  leicht  irre  iei- 
tea  lasst  und  nicht  selbst  erst  noch  da  untersuchen  zu  müssen 
glaobt,  wo  ein  Anderer  schon  zu  ganz  sicheren  Resultaten  ge- 
iommen  sei.  «  *->     -  - 

Cap.  X  §  20.    Etenim  si  ante  redttum  tneum  Cn.  Fiancio 
VQlgo  viri  boni^  cum  hic  tribunaturn  peteretj  vitro  offer 
cui  nomen  ?neum  absentis  honori  fuisset ,  ei  meas  prae^ 
feniispreces  non  putas  profuisae'f    Auch  hier  scheint  sich  Hr. 
V^under  von  dem  bereits  mehrmals  berührten  Grundsätze,  wor- 
er  annahm,  wo  ein  Wort  in  einer  Handschriftenfamilie 
fcble,  das  man  nicht  wohl  entbehren  könnte,  dies  von  einem 
udern  Worte,  das  als  Glossem  darüber  gesetzt  wurde,  ver-  »  , 
^^t  worden  sei,  und  dem  zufolge  ein  VVort,  um  es  zu  ver- 
dUh(i;^en,  in  der  übrigen  Rede  suchte.     So  fiel  hier,  da  ah- 
^^in  der  dritten  Handschrifteiifamilie  fehlte,  sein  Argwohn  * 

tneum  nach  Jiomen^  was  er  deshalb  klammerte.  Wenn  nun 
Meli  dieses  Pronomen  entbehrt  werden  könnte,  so  sind  doch 
>wei  Umstände,  die  seine  Auslassung  ohne  andere,  genügen- 
^^^t  Gründe  als  voreilig  und  unbesonnen  darstellen.  Denn  er- 
f/eni  würde  Cicero  jenes  Pronomen,  wenn  er  es  hätte  wollen 
einmal  auslassen,  wozu  aber  in  der  ruhigen  Rede  dieser  Stel- 
le i  wo  er  ganz  einfach  spricht,  gar  kein  Grund  vorhanden 
^ir,  es  lieber  an  der  zweiten  Stelle  als  an  der  ersten  gethan  ' 
^>ben,  denn  so  würde  theils  die  Ergänzung  leichter,  theils  der 
'^aerische  Nachdruck  richtiger  bezeichnet  erscheinen,  als 
^eun  es  an  der  ersten  Stelle  fehlte.    Zweitens  fällt  der  ganze  . 
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Grand,  warom  Hr.  Wunder  an  eine  Verfälschung  dacliie,  weff 
wenn  wir  bedenken,  wie  leicht  der  Abschreiber,  welcher  die 
Syntax  der  Worte  nomen  meum  absentia  nicht  verstand,  jenen 
Genitiv^  dessen  Gebrauch  er  sich  niclit  erklären  konnte,  «er- 
lassen konnte;  dass  es  aber  dergleichen  Abschreiber  gegebea 
habe,  geht  deutlich  daraus  hervor,  dass  fast  alle  Handschrif- 
ten in  dem  folgenden  Satzgliede  statt  ei  raeas  praesen/M  preM 
lesen  ei  raeas  praesen^e«  preces;  woraus  hervorgeht,  daissie 
aus  Unwissenheit  an  der  einen  Stelle  den  Genitiv  neglieMen, 
an  der  anderen  aber  ihn  dem  benachbarten  Accusative  anschlös- 
sen und  deswegen  die  Genitivform  in  die  des  Accusativs  um^ 
stalteten.  Konnten  wir  nun  schon  an  dieser  Stelle  keineswefi 
annehmen,  dass  das  Pronomen  meum  nach  nomeii  durch  Ver- 
fälschung in  den  Text  gekommen  sei,  so  miissen  wir  in  der 
folgenden  Stelle  das  Verfahren  des  Herrn  Wunder  an  zve! 
Puncten ,  wo  er  Argwohn  äussert,  aufs  strengste  tadeln;  die 
Stelle  ist  folgende :  "i/M 
•  Cap.  XII  §  29.  Atqui  haec  sunt  indicia  solida,  iudic^^m 
expressa^  haec  signa  probitatis,  non  fucata  forensi  specie^  m 
domesticis  inusta  notis  veritatis.  facitis  est  illa  occnrsatio  H 
blanditia  populär is  ;  aspicitnr^  nonadireetatur  ;  procul  adftn^ 
fion  excutitur^  non  in  manus  sumitur.  Denn  aus  diesem  karid 
Satze  will  Hr.  Wunder,  ohne  nur  die  geringste  Veranlatttnf 
dazu,  wie  er  selbst  bekennt,  in  den  Handschriften  za  finde«» 
sechs  Worte  herauswerfen,  und  führt  dies  mit  so  viel  Zuver- 
sicht auf  scheinbar  giltige  Gründe  sich  stützend  durch,  disi 
er  selbst  an  der  Wahrheit  Alles  dessen,  was  er  aufstellt, 
nen  Augenblick  zu  zweifeln  scheint,  ja  sich  vielmehr  überd« 
Nachlässigkeit  der  übrigen  Herausgeber  wundert,  dissfiei' 
einer  so  offenbar  verfälschten  Stelle  keinen  Anstoss  nibaiÄ 
Unsere  Aufgabe  aber  wird  es  sein  zu  zeigen,  dass  e«  nach  d«i 
handschriftlichen  Zeugnissen  nicht  nur  unwahrscheinlich, 
dern  auch  überhaupt  unstatthaft  und  unbesonnen  sei,  clM 
solchen  Verdachte  an  jener  Stelle  Kaum  zu  geben.  Um  ^ 
aber  ordentlich  bewerkstelligen  zu  können,  müssen  wir 
Leser  mit  dem  ganzen  Verlaufe  der  Sache  zuerst  bekannt 
eben.  Es  hatte  zuerst  an  dieser  Stelle  Lambin  an  den  Woi 
atqui  haec  sunt  indicia  solida,  iudices,  et  expressa  An»to$i 
noromen  und  eine  nähere  Beziehung  derselben  vermi^seod 
schrieben:  atqui  haec  sunt  indicia  solida,  iudices,  et 
Tirtutis,  haec  signa  probitatis  etc.;  ob  nun  gleich  diese 
Tung  gar  keinen  Beifall  verdient,  da  sie  reine  Conjectu' 
und  jene  Worte  doch  offenbar  durch  die  folgenden,  von  d^n 
sie  blos  durch  rhetorische  Form  getrennt  sind,  ergänil 
den,  so  widerlegt  sie  doch  Herr  Wunder  nicht,  sondern 
blos,  die  Verderbniss  sei  tiefer  zu  suchen.  Mit  Recht  * 
▼erwirft  er  die  von  Ursiuus  empfohlene ,  von  Garatooi  \l 
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^1»iIIigte  Lesart:  atqui  haec  sunt  Indicia  solidai  indices,  haec 
trxpressa  signa  etc.^  die  auch  nicht  die  geringste  handschrift- 
liche Auctorität  für  sich  hat.  Jene  tiefer  liegende  Verderbniss 
aller  findet  Hr.  Wunder  hauptsächlich  darin,  dass  dieAdjectiv» 
soUdus  o.  espressus  zwar  einzeln  übergetragen  gebraucht  wür- 
den, es  aber  weder  wahrsclieinlicli  noch  durch  irgend  ein  Bei> 
ipiei  zu  erweisen  sei,  dass  man  indicia  irgend  wo  espressa  oder 
Motida  genannt  habe,  geschweige  denn  gar  in  einer  solchen  Ver* 
biiiduQg,  wie  hier,  gesagt  habe  indicia  solida  et  expressa;  son- 
dern man  habe  die  beiden  Adjectiva,  wenn  sie  verbunden  wa- 
ren^ nur  mit  signa^  ^Xfis^^^  und  anderen  dieselben  Gegenstände 
bezeichnenden  Wörtern  vereinigt.  Was  nun  das  Einzelne  an» 
iangt,  so  glaub'  ich  nicht,  dass  man  nicht  sagen  konnte  i/ir/tctia 
espressa <f  da  espresaus  zwar  zunächst  deutlich  ausgedrückt^ 
dann  aber  auch  ausdrücklich^  deutlich  bedeutet  und  doch  wahr- 
lich ausdrückliche  oder  deutliche  Anzeigen  gar  nichts  unerhör- 
tes sind  und  man  überhaupt  expressus  zu  vielen  Wörtern  gesetzt 
lut,  wozu  es  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  nach  weniger 
ptnoid  zu  sein  scheinen  könnte,  und  dasselbe  müsste  auch 
über  indicia  solida  gelten,  wozu  auch  nicht  der  geringste  Grund 
rorhanden  ist,  dass  man  annehmen  sollte,  indicia  solida  sei 
dem  Homer  auffallend  erschienen,  da  Cicero  auch  nomen  Sole- 
dum und  dergleichen  gesagt  hat  und  nomen  doch  in  der  Thal 
nichts  Materielleres  enthält  als  indicium.  Doch  abgesehen  di^ 
von  und  angenommen,  dass  solidus  und  expresms  verbunden 
I^Brsprüngiich  bloa  von  einem  Bilde  oder  einer  Bildsäule  gesagt 
werden  könnte,  was  nöthigt  uns  die  Stelle  für  verdorben  za 
halten?  Doch  davon  unten  mehr.  Denn  Herr  Wunder  bringt 
einen  zweiten  Grund  für  die  Unächtheit  dieser  W^orte  vor  und 
tagt,  dass  man  jene  Adjcctiva  zu  sigfia  zöge,  sei  nicht  nur  aus 
den  angegebenen  Gründen,  dass  man  indicia  solida  et  expressa 
Dicht  gesagt  habe,  sondern  auch  deswegen  ganz  nothwendig, 
weil  nacli  signa  noch  die  Adjectiva  folgten:  non  fucata  forensl 
vpecie,  set  domesticis  inusta  notis  veritatis;  die  es  offenbar 
machten^  dass  solida  et  expressa  th^niM^  zu  signa  gehöre« 
Ich  muss  gestehen,  dass  ich  die  ratio  argumenti  gar  nicht  ein- 
Msehen  im  Stande  bin,  sondern  aus  eben  diesem  Beisatze  an- 
nehmen muss,  dass  Cicero  zwei  Substantiva  geschrieben  habe, 
wenn  ich  ihn  nicht  als  einen  unbesonnenen  Phrasenschreiber 
darstellen  will;  denn  weit  gefehlt,  dass  jener  letzte  Zusatx 
nothweiidig  mit  den  erstem  Adjectiven  solida  et  expressa  zu  ver- 
eioigen  sei,  er  scheint  mir  vielmehr  bei  einem  und  demselben 
Subjecte  höchst  unstatthaft  und  eines  Cicero^s  höchst  unwürdig 
zu  sein.  Denn  wäre  man  bei  den  ersten  Worten:  solida  et  ex* 
pressa  signa  virtutis  zu  der  Vorstellung  einer  massiven  und  in 
ihren  einzelnen  Theilen  gut  anagedrückten  Bildsäule  gelangt, 
to  müsste  uns  der  Nachsatz:  non  fucata  forensi  specie,  set  do- 
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mesticla  innita  notis  reritatis  in  unserer  Vorstellung;  ^anz  irre 
maclien,  da  weder  Schminke  im  Entferntesten  einer  eberoea 
liildsäule  beigelegt,  noch  ein  Brandmal  auf  derselben  eingebrinot 
werden  kann;  deswegen  müssen  wir  diese  Verbindung  als  höchst 
übereilt  und  ganz  unstatthaft  aufs  Nachdrikklichste  verwerfen, 
den  Urheber  deraelben  aber  als  einen  wahren  Schlimmbesserer 
betrachten.  Denn  um  diese  Worte  so  zu  vereinigen,  rauss  man 
der  Stelle  auch  noch  auf  eine  andere  Weise  Gewalt  anthun,  nsd 
das  auf  rhetorischem  Grunde  feststellende  zweite  haec  ^ovnpm 
streichen,  um  die  von  Hrn.  Wunder  gewünschte  Lesart:  atqui 
baecBunt,  iudices,  solida  et  expressa  signa  probitatis,  non  iu- 
cata  forensi  specie,  set  domesticis  inusta  notis  veritatis,  za  er- 
halten. Aus  diesen  Gründen  nun  müssen  wir  die  Lesart  alier 
Handschriften  von  Wort  zu  Wort  festhalten:  atqui  haec  soll 
indicia,  iudices,  solida  et  expressa,  haec  signa  probitatis  noi 
fucata  forensi  specie,  set  domesticis  inusta  notis  veritalig;  und 
werden  dieselben  auf  eine  der  ganzen  Darstellung  angemessene, 
aber  freilich  von  Herrn  Wunderes  Ansichten  sehr  abweichende 

• 

Weise  zu  erklären  haben.    Was  nun  zunächst  die  Worte  ttqui 
haec  sunt  indicia,  iudices^  solida  et  expressa  anlangt,  so  h»> 
ben  wir  bereits  oben  gesagt,  dass  ein  Substantiv  wie  tii 
deswegen  nicht  noth wendig  sei,  weil  gleich  folge  haec  sipi 
probitatis     woraus  die  vorhergehenden  Worte  ebenfalli  ihre 
Beziehung  gewinnen,  denn  dass  der  Sinn  bei  solida  et  esjireui 
noch  nicht  ganz  vollendet  ist,  versteht  sich  von  selbst;  rheto- 
risch aber  ist  es  ganz  passend,  auch  da,  wo  man  eigentlich  lof 
veitern  Vervollständigung  des  Satzes  eine  Copula  erwartet,  die 
dem  einen  Satze  mit  dem  andern  gleiche  Beziehung  geben  soll, 
diese  Verbindung  scheinbar  aufzuheben,  um  das  eigentlicbü 
Subject  gleichsam  als  einen  anderen  Gegenstand  au^sMeuehe^ 
vorzuheben;  was  übrigens  keinen  weiteren  Einfluss  auf  dcn^mi 
und  Zusammenhang  der  Stelle  hat.    Was  nun  aber  ferner  die 
indicia  solida  et  expressa  anlangt,  so  geben  wir  Hrn.  Wnadtf 
gern  zu,  dass  diese  Darstellung  ursprünglich  wohl  von  eineii 
eig'entlicheu  Bilde  hergenommen  werden  müsse,  das  massiv 
fest  gegossen,  und  zugleich  in  dem,  was  es  darstellen  soll,  P"* 
ausgedrückt  und  deutlich  sei;  allein  was  hinderte  CicerOt  dieM 
Adjectiva  gerade  in  dieser  Beziehung  zui  indicia  überzutri^ 
da  indicia  ein  Wort  ist,  das  dem  Bilde  der  efßgies  oder«"*?' 
60  nahe  liegt?  Denn  so  wie  eine  efßgies  oder  eine 
Materielle  einer  Person  darstellt,  so  erhält  man  durch  i«*^ 
ein  Bild  des  innern  Wesens,  der  Eigenschaften  eines  MenftWJ» 
und  in  diesem  Bezüge  ist  der  Ausdruck  von  Cicero  gani  tre  * 
lieh  gewählt,  wenn  er  sagt  indicia  solida  et  expressa.  D«***; 
cero  diese  Adjectiva  in  solcher  Beziehung  habe  können  w 
dicia  setzen ,  geht  aus  der  Natur  der  Sache  klar  und  deutlip 
hervor-,  was  aber  das  Empiriche  hierbei  anlangt,  so  zeigte 
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FoiiJer  entweder  Unbelesenheit  in  Cicero^g  Schriften  oder  Ua« 
tdlicbkeit  gegen  den  Leser,  wenn  er  eine  Steile  des  Cicero  ihm 
orenthiclt,  diezwar  im  Allgemeinen  Hrn.  Wunders  Ansicht,  dass 
lie  AdjectivA  solidns  et  espressus  in  solcher  Verbindung  wohl 
inprüoglich  nur  von  einem  Bilde  gesagt  worden  seien,  besti« 
iget,  aber  auch  einen  Beweis  führt  für  die  Richtigkeit  der  von 
ur  aufgestellten  Erklärung  und  sonach  Hrn.  Wuuders  voreilige 
/eruostaltung  der  ciceronianisclien  Rede  als  ganz  unnötbig  er- 
cheinen  lässt.  Sie  findet  sich  in  lib.  Tusculan.  HI  Cap.  H  §  3 
lörtlich  also:  ad  quam  (populärem  gloriam)  fertur  optumus 
laiique;  veramque  illara  honestatem  expetens,  quam  vna  (ab- 
«rd  ist  hier,  was  Orelli  mit  allen  neueren  Herausgg.  schrieb, 
M/n,  wie  ich  bei  anderer  Gelegenheit  zeigen  werde,)  natura 
uiiume  inquirit,  in  summa  inanitate  versatur  consectaturque 
iiilltm  eminentem  cffigiera  virtutis,  set  adumbratam  imaginem 
)loriie.  est  enim  gloria  solida  quaedam  res  et  expressa,  nou  ad- 
üDbriU:  ea  est  consentiens  laus  bonorum,  incorrupta  vox  bene 
iidictutium  de  excellente  virtute  etc.,  wo  Cicero  zwar  gleich- 
timdis  Bild  von  dem  wahren  Ruhm  vor  Augen  hat,  aber  dock 
)coe beiden  Adjectiva  solida  et  expressa  auf  eine  andere  Sache, 
die  MO  leicht  mit  einem  Bilde  vergleichen  und  ihr  deshalb 
üioliche  Prädicate  beilegen  kann,  überträgt,  wenn  er  sagt:  est 
gloria  solida  quaedam  res  et  espressa^  non  adumbrata; 
tnd  eben  so  gut  konnte  Cicero  an  jener  Stelle  der  Rede  pro 
Fiaocio  sagen:  indicia  solida  et  expressa.  Doch  darüber  hab' 
Ui dem  denkenden  Leser  gewiss  schon  zu  viel  gesagt,  Leute 
tlier,  die  Vorurtheile  fest  halten  und  einmal  angenommene  Mei- 
ßen nicht  gerne  aufgeben,  werden  sich  auch  durch  die  aus- 
^Ücbste  Darstellung  nicht  weiter  unterrichten  lassen.  Ich 

tttC)  das  zweite  haecy  wie  billig,  schützend,  zu  den  Wor. 
^aec  Signa  non  fucata  forensi  specie,  set  domesticis  iuusta 
«Teritatis,  zu  den  Worten,  die  Herrn  Wunders  unseligen 

rvhum  am  meititen  begünstigt  zu  haben  scheinen,  aber  wenn 
llJiie  richtig  versteht,  ihn  auch  selbst  wieder  am  besten  wi« 
*^en.    Denn  wenn  Cicero  ferner  sagt:  haec  signa  probitatis 
'(acata  forensi  specie,  set  domesticis  iuusta  notis  veritatis, 
^t  Hr.  Wunder  Dnrecht,  wenn  er,  zumal  in  diesem  Zu« 
••■«cnhange,  bei  den  Worten  liaec  signa  an  Bildsäulen  dach- 
uod  daher  die  Vergleichung  entlehnt  glaubte.    Denn  abge- 
leben  davon,    dass  diese  Bedeutung  des  Wortes  signum  gar 
die  erste  ist;  so  musste  das  vorhergehende  haec  sunt  in-- 
solida  et  expressa  und  der  Zusammenhang  der  ganzen 
Jj^ellrn.  Wunder  zu  der  Ansicht  bringen,  dass  signa  in  sei- 
V  ursprünglichen  Bedeutung  stehe  und  an  und  für  sich  nichts 
Jf^erkmale  bezeichne,  was  hier  mit  der  Bedeutung  von  J?e- 
j^^^  ZQiammenfällt.    Dass  aber  Merkmale  durch  Schminke 
Bmorgebracht  werden  köuuea,  die  iu  uatürlichem  GcgeusatjKe 
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«n  den  eingehrannten  stehen,  brauclie  ich  nicht  erst  zu  Pagen; 
€icero  bezieht  sich  aber  hier  auf  die  Sitte  der  Römer,  tlieils 
anderen  Gegenständen  und  Tliieren,  theiis  aber  auch  und  Tor- 
züglich  Sklaven  ein  Brandmal  einzubrennen  und  sa^  also  oichtl 
anderes,  als:  das  sind  Merkmaie,  die  nicht  etwa  zum  äasseren 
Scheine  durch  Schminke  herrorgebr^ .ht  sind,  sondern  denen 
das  innere  Zeichen  der  Wahrheit  eingebrannt  ist;  und  wie  kana 
jemand  hier  an  Bilder  oder  Bildsäulen  u.  s.  w.  denken  ainier 
Hrn.  Wunder?    Ich  komme  nun  zu  den  anderen  vier  Worten, 
die  Hr.  Wunder  als  unächt  eingckiararaert  hat  und  kein  Bedec- 
ken träfrt,  sie  aus  Cicero's  Rede  zu  verbannen;  es  ist  der  letite 
Satztlieil  in  folgenden  Worten:  facilis  est  illa  occursatio  et  blu- 
ditia  popularis;  aspicitur,  noii  adtrectatur;  procul  apparet,  M 
excutitur,  non  in  manus  sumitur;  hier  nämlich  bezeichnet  Hr. 
Wunder  die  Worte  non  in  manus  sumitur  als  unächt  und  iwir 
aus  folgenden  Gründen:  erstens  sagten  sie  nichts  anderes,  ab 
das  vorhergegangene  non  adtrectatur^  zweitens  ständen  sietil 
das  schwächere  am  Schlüsse  des  Satzes,  wo  nur  das  Kräftig- 
fite  stehen  könnte,  drittens  störten  sie  die  Gleichheit  des  Sati- 
▼erhältnisses  gänzlich ,  die  Cicero  hauptsächlich  gesucht  hib«. 
Ich  gehe  zuerst  auf  den  letzten  Grund  ein ,  der  aber  auch  dcf 
schwächste  i^t;  denn  auch  angenommen,  Cicero  habe  so  gcoit 
Alles  erwogen  und  abgezirkelt,  so  würde  er  doch  häufig  un- 
recht gehandelt  haben,  wenn  er  auch  nicht  einmal  an  cioiel- 
nen  Stellen  von  der  gewöhnlichen  Norm  hätte  abweichen  ^I* 
len,  zumal  da,  wo  dies  letzte  Satzglied  einen  besondcrn  Krift- 
fipruch  enthält  und  so  die  etwa  verursachte  Ungleichheit  wie- 
der gut  macht.    Der  zweite  und  erste  Grund  werden  von  mir 
gleich  zusammen  widerlegt  werden  können.    Denn  wäre  noni» 
manus  sumitur  nichts  anderes,  als  non  adtrectatur ^  so  würden 
beide  Gründe  wahr  sein;  ist  es  aber  nicht  nur  nicht  da9tel^ 
sondern  ist  non  in  manus  sumitur^  wie  es  die  Natur  der  SicM 
selbst  fordert,  auch  weit  stärker,  als  das  erste;  so  fallen  beide 
Gründe  mit  einmal  hinweg.    Dass  aber  non  in  manus  sttmUKT 
etwas  anderes  ist  als  adtrectatur  und  auch  weit  stärker,  alfdi« 
übrigen  Ausdrücke,  wird  so  am  besten  einleuchten,  wenn  wir 
die  einzelnen  Satzglieder  genau  verfolgen,    aspicitur  la^ 
cero  von  dem,  was  man  zwar  ansehen^  aber  nicht  berührf^ 
kann,  non  adtrectatur ;  dann  sagt  er  ferner  procul  appa^^^  * 
erscheint  in  der  Ferne^  man  kann  es  nicht  genau  untertu^^ 
gleichsam  ausschütteln^  non  excutitur  (von  dem  Aus«cbi|WpW 
der  Toga  entlehnt);  und  nun  fügt  er  als  Schlussstein  bin»"- 
non  in  manus  sumitur^  man  kann  es  nicht  in  die  Hand  r^^*^ 
•was  die  genauste  Art  der  Untersuchung  und  Prüfung  i«t;  ^ 
muss  man  berühren^  adtrectare ^  und  in  die  Hand  nchme^  ^ 
manus  sumere  nicht  für  synonym  nehmen,  was  von  Hrn.  i^^n- 
der  höchst  unbesonnen  geschehen  ist.     Denn  berühren^  ^ 
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ireciar^^  kann  ich  einen  feststehenden  Gegenstand,  wie  eine 
Siale,  eine  Statue  u.  dergl. ,  auaschüUeln  oder  durchsuchen 
Didl  unserer  Art  la  sprechen^  exculere^  kann  ich  einen  Mein 
idMa;  in  die  Hand  nehmen^  in  ntanus  sumilur  kann  ich  nur 
einen  kleineren  bewt^glichen  Gegenstand,  leicht  aber  sieht  manf/ 
im  der  letate  Ausdruck  bei  weitem  die  genauste  Untersuchung;, 
nlint)  denn  wenn  ich  etwas  berühre^  so  kann  ich  nur  mehr  die 
iotiere  Seite  erforschen  als  den  ganzen  Gegenstand ,  durch-» 
mke  ich  etwas,  so  sehe  ich  zwar  auch  das  Innere  mit,  kann 
•ber  doch  den  Gegenstand  nicht  so  genau  untersuchen,  aU 
rao  ich  ihn  in  der  Haiid  habe^  wo  ich  ihn  nach  allen  belieb« 
In  Licht-  and  Scliattenseiten  wenden  und  drehen  und  so  von 
lilen  Seiten  gieichmäsHig  betrachten  kann,  wobei  ich  auf  jeden 
Fall  in  dem  sichersten  Resultate  komme;  wenn  aber  adtrectara 
Bod  in  manus  sumere  Hr.  Wunder  demungeachtet  für  eint  und 
dasselbe  hält,  so  Aage  ich,  ob  man  den  Kolosa  von  Rhodua, 
deoman  allerdings  berühren  (adtrectare)  konnte,  auch  habe 
kbaoen  in  die  Hand  nehmen ,  in  manus  sumere?  Ueberllüssig 
vvidees  aber  sein,  dieUeitipiele  von  in  manus  sumere^  die  sich 
W Cicero  finden,  hier  beizubringen;  wer  sie  haben  will,  schla- 
gAcioen  beliebigen  index  nach  und  er  wird  finden,  dasa  sie^ 
wis  die  Redensart  an  sich  verlangt,  durchgängig  diesen  Ge« 
bnoch  habe.  Aus  dem  Gesagten  nun  scheint  deutlich  und  un-» 
QiDitüsslich  hervorzugehen^  daas  man,  da  alle  Ilandschrifteia 
jeae  sechs  von  Hrn.  Wunder  in  Verdacht  gezogenen  Worte  ha«, 
bea,  die  inneren  Gründe  aber,  die  er  für  ihre  Unächtheit  vor« 
briagt,  theila  offenbar  falsch  sind,  theils  nur  den  Schein  der 
Wahrheit  haben,  sie  auf  keinen  Fall  klammern,  geschweige 
denn  gar  herauswerfen  könne  und  folglich  ohne  alles  Bedenken 
leiea  müsse:  atqui  haec  sunt  indicia,  iudices,  solida  et  ex-^ 
fMAf  haec  sigua  probitatis  non  fucata  forensi  specie,  aet», 
doaesticis  inusta  notis  veritatis.  facilis  est  illa  occursatio  et 
bltnditia  popiilaris;  aspicitur,  non  adtrectatur;  procui  appa«. 
JLüon  excutitur,  non  in  manus  sumitur.  r— •  •  f  ^ 
VBCap.  Xlll  §  Ergo  hi  ferendi  sunt  qui  hoc  queruniur- 
»'ffisteni  equitis  Romani  se  ferre  nonposse?  So  haben  ailtt 
Htodichriften  einstimmig,  nur  dasa  in  der  dritten  Familie  daa^ 
Pronomen  hoc  ausgefallen  ist,  was  aber  aus  der  Baier'Kchen  und 
Erfurter  Handschrift  nothwendig  aufzunehmen  ist  und  so  glaub* 
ich  würde  Miemand,  auch  wenn  ich  nicht  darlegte,  wie  sie  zn 
^*iien  seien,  an  der  Aechtheit  jener  Worte  zweifeln.  Was  hat 
•ön  Hr.  Wunder  gethan'^  Zuerst  sagt  er,  nachdem  er  Garatoni*s 
Vorte,  der  in  der  Meinung,  dass  die  Erfurter  u.  die  Baier^sche 
Haadach  rift  in  der  Stellung  des  Pronomens  hoc  von  einander  ab« 
^eo,  selbst  jenes  hoc  nicht  vom  Verdachte  einer  Verfälschung 
|rei sprach,  aber  doch  so  wenig  pedantisch  verfuhr,  dasa  erdenxi 
ein  freiea  Urtheii  darüber  ilesa,  angeführt  hatte,  im 
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CominentaTe  S.  109  gueruniur  eel,  wag  Gara(oni  darcli  meli- 
rere  Worte  lu  erkliren  gesucht  hatte,  nichts  anderes  lU  que* 
rebundi  dicunt  nnd  es  könne  recht  gut  im  Accusativ  und  hifini- 
tiv  davon  abhängen,  was  er  auch  durch  das  angeführte  Beifpicl 
aas  Cap.  XXI 1  §  54:  nam  quod  questfis  est  pluris  te  testis  habere 
de  VoUinia  etc.  erhärtet.  In  den  Prolegomeneo  aber  lib.  H 
G.  I  §  8  p.  XXXVU  stellt  er  folgende  Verrauthang  aof.  Du 
Pronomen  hoc  sei  offenbar  acht  und  von  Garatoni  und  Oreili 
mit  Unrecht  nicht  aufgenommen,  wobei  uir  ganz  seiner  Mei< 
nung  sind,  denn  hoc  konnte  auf  keine  Weise  ah  Erklärung  ii 
den  Text  kommen;  wenn  er  aber  fortfährt,  jene  Gelehrte! 
würden  das  Pronomen  hoc  gewiss  niefit  verworfen  haben,  wen 
sie  eingesehen  halten,  wohin  dasselbe  gehöre  und  auf  welch« 
Weise  es  gesagt  sei;  denn  abgeschmackt  wiirde  es  sein,  weno 
man  mit  Garatoni  und  Orelli  annehmen  wollte^  es  gehöre  lu 
querunitir  y  da  es  doch  zu  dem  folgenden  Zeitworte  ferrewi 
beziehen  sei,  so  können  wir  ihm  keineswegs  beipfliclueo  ouil 
ihm  auch  deshalb  nicht  zugestehen,  dass  die  Worte  libertäem 
equitis  Romaiii  nur  zu  dem  Pronomen  hoc^  was  sich  lof  du 
Vorhergehende  beziehe:  asperius^  inquit^  locutus  est  alitpni 
aliquando  —  immo  fortasae  liberius  —  at  id  ipsum^  inqtäi^ 
est  ferendtim  —  als  Glossem  beigeschrieben  und  so  in  alleflia^* 
Schriften  gekommen  seien,  jenes  Pronomen  aber  sich  nur  ra 
den  besseren,  als  welche  die  alte,  obgleich  verdorbene, 
art  am  treusten  wiedergegeben  liatten,  erhalten  habe;  und  dijl 
nach  diesem  Fingerzeige  jene  Worte,  die  er  in  dem  Texte  teiM 
in  Klammern  setzt,  als  unächt  weggeworfen  werden  mütlliP 
Denn  wenn  schon  eine  solche  Deduction  an  und  für  sich  lehr 
unzuverlässig  ist  und  man  auf  dergleichen  Dinge  wenig 
kann,  um  so  mehr  fällt  sie  dann  zusammen,  wenn  man  dtrtbiti 
dass  das  zu  gewinnende  Resultat  gar  nicht  nöthig  und  der 
Deutlichkeit  der  Stelle  auch  noch  höchst  schädlich  ist. 
angenommen ,  es  hätten  können  jene  Worte  auf  eine  ftl^kj 
Weise  interpolirt  werden ,  woraus  folgt,  dass  sie  es  wirllicl 
sind?  Soll  jenes  Pronomen  es  erweisen,  das  zwar  fehlen  kia>» 
aber  da  es  in  den  besten  Handschriften  sich  findet,  offeiW 
richtig  ist,  so  kann  daraus  nur  der  etwas  folgern,  der  eioei^ 
leichten,  so  planen,  so  deutlichen  Satz  deswegen  nicht  vcnt^ 
lien  kann  oder  verstehen  will,  weil  er  lieber  iiberall  lo^^'T^ 
tionen  und  Verfälschungen  wittert  und  Scheingründe  sa 
Erweisung  aufsucht,  die  man  überall ,  wenn  man  üie  nur 
leicht  findet.  Hier  steht  aber  /tor  offenbar,  um  auf  den  folP*f 
Accus,  u.  Infin.  hinzuzeigen,  wie  es  an  hundert  anderen 
geschehen  ist;  liier  aber  hoc  richtiger  als  id^  was  noch 
gc?r  so  gebraucht  wird ,  weil  es  zugleich  mit  auf  das  vorher 
bende  hinweist  und  allenfalls  an  sich  einen  Begriff  ausm« 
über  diesen  Uateihchied  meine  Aumcrk.  zu  Cic  do  i 
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C.  IX  §29  p.95f^.  Daraog  kann  man  aber  nicht  schliessen,  dass 
diefol^enden  Worte  libertalem  equitisRomani  von  einem  Glosse- 
menschreiber  hinzugefügt  worden  seien;  wenn  man  nur  festhält, 
data  hoc  zu  querunlur  zu  ziehen  sei,  aber  durch  den  hinzuge- 
setzten Accusativ  «nd  Infinitiv  noch  genauer  bestimmt  werde 
libertalem  equilis  Romani  se  ferre  non  posse,  Dass  dies  so- 
wohl bei  dem  Pronomen  trf,  als  auch  bei  dem  Pronomen  hoc 
der  Fall  sei,  braucht  keines  ferneren  Beweises;  über  das  Pro- 
nomen ül  als  Vorbereitung  zu  einem  folgenden  Infinitive  hat 
Hr.  W.  selbst  gesprochen  zu  Cap.  II  §  5:  mihi  autem  non  id  est 
m  hac  re  molestisaumuin ,  contra  illum  dicere ,  sei  multo  illtU 
magis^  quod  etc.  Was  das  Pronomen  hoc  anlangt,  so  setze  ich 
eine  Stelle  her,  nicht  um  zu  zeigen,  dass  man  so  sagen  könn- 
te, sondern  um  durch  eine  ganz  parallele  Stelle  darzustellen, 
wie  wenig  Herr  Wunder  auf  den  einfachen  und  natürlichen 
Sprachgebrauch  Cicero'a  achtete  und  zu  welchen  Miss^rifi'en  er 
»ch  dadurch  verleiten  liess.  Sie  befindet  sich  in  der  Rede  pro 
P.  Quint.  Cap.  I  §  2:  neque  hoc  tantopere  qnerendum  videie^ 
tur  haec  summa  in  Ulis  esse^  si  in  nobis  essent  sallem  niedio- 
cria^  wo  Ernesti  mit  Unrecht  an  dem  hoc  anstiess,  und  dafür 
kaec  mit  Auslassung  des  folgenden  haec  vor  summa  lesen  woll- 
te, aber  von  F.  C.  Wolif  zurecht  gewiesen  wurde.  Hätte  nun 
Hr.  Wunder  eine  solche  Stelle  im  Gedächtnis  gehabt,  so  würde 
er  nicht,  wie  er  Prolegg.  p.  XXXVll  thut,  Garatoni's  u.  Orel- 
Iis  Ansicht,  die  Aoc  zu  queruntur  ziehen  zu  müssen  glaubten, 
für  abgeschmackt  erklären,  noch  weit  weniger  die  unschuldigen 
Worte  liberiatem  equilis  Romanik  die  hier  gerade  mit  besonde- 
rem Nachdrucke  stehen,  verdächtiget  haben. 

Ich  komme  auf  zwei  andere  Stellen,  wo  Hr.  Wunder,  das 
Äisehen  des  Ambro^iian^schen  Palimpsestus  verkennend,  da,  wo 
^  schon  in  den  Prolegomenen  das  Richtige  mehr  auf  diploma- 
tischem W'ege  bereits  ergriffen,  es  doch  im  Commcntare  wie- 
der auf;^ab  und  somit  theils  zu  erkennen  gab,  dass  er  bisweilen 
licht  einmal  in  solchen  Puncten  ganz  fest  stehe,  wo  die  Eut- 
^  ^ddang  sehr  leicht  war,  theils  die  Kritik  dieser  Rede  un- 
^juch  übte  und  so  weniger  forderte.  Die  ersteStelleist  Cap.  XIV 
^53,  wo  man  nach  dem  Palimpsestus  lesen  muss:  consnli  P. 
i^asicae  praeco  Granins  in  medio  foro  cum  ilie  ediclo  iuslitio 
domum  decedens  rogasset  Granium^  quid  tristis  esset :  an  quod 
rcicctae  auctiones  essent?  immo  vero^  inquit^  quod  legationes, 
Hier  haben  alle  übrigen  Handschriften  allerdings  medio  in  foro; 
doch  wenn  Hr.  W.  bei  Lesung  der  Ciceronianischen  Schriften 
Inf  die  Wortstellung  in  allen  diesen  Fallen  genauer  geachtet, 
tach  den  Grund  derselben  erwogen  hätte,  so  würde  er  gefunden 
^ben,  dass  sich  die  Stellung  medio  in  foro  bei  Cicero  anderwärts 
nicht  finde  und  dass  sie  nur  bei  Dichtern  und  späteren  Schrift- 
itellern  häufig,  auch  wohl  bei  Topographen  und  Architekten 
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2ur  näheren  Bezeichnung  des  Verhältnisses  gebraucht  werde. 
Ich  habe  hierüber  in  meinen  Quaestionn.  critt.  üb.  1  p.  72  ge- 
sprochen, nur  steht  da  dreimal  durch  mein  Versehen  ma^na  in 
vrbe  statt  nostra  in  vrbe,  denn  die  von  mir  aufgestellte  Norm 
gilt  nur  von  den  Pronominibus  possessiuis ^  medius  und  eini- 
gen anderen  Wörtern,  die  eine  schärfere  Hervorhebung  dei 
einzelen  üegriirs  in  der  Re^el  nicht  dulden.  Erwägen  wir  nun 
dies,  so  würden  wir  vielleicht  an  jener  Stelle  sogleich  am 
Conjectur  in  medio  foro  statt  media  in  foro  geschrieben  haben, 
müssen  uns  aber  wenigstens  wundern ,  dass  Hr.  Wunder  nicht 
einmal  nach  dem  Fingerzeige  der  ertiten  handschriftl.  Auctoritit 
jene  Wortstellung  gegen  das  Zeugnis  der  übrigen  Handschrif- 
ten anzunehmen  wagte.  Ich  habe  mir  aus  den  Ciceronianischea 
Schriften  folgende  Stellen  angemerkt,  die  ich  su  vergleichen 
bitte:  ad  Quint,  fratr.  H  ep.  3  in  foro  medio  —  ibid.  ep.  14 
in  medio  dolore  —  pro  A.  Cluent.  c.  X  §  in  media  potione 
Tnscul.  I  c.  XVII  §  4I>  in  medio  mundo  —  pro  Aem.  Scaor. 
§  48  in  medios  —  ignis.  —  ad  familiär,  l  ep.  I\  §  13  in  mediam 
conteniionem  dissensionemque  rinilem.  de  oftic.  I  c.  XIX  §tf 
guae  sunt  ex  media  lande  insti/iae.  ibid.  HI  c.  XXXHI  §  121 
nisi  me  e  media  cnrm  clara  voce  patria  reuocasset.  act.  in 
Verr.  H  üb.  HI  c.  LX  §  i:n  in  mediis  vectigaUbus  populi  Ro- 
manik Tusculan.  I  c.  XL VIII  §  116  qui  se  in  rnedios  irnimÜ 
hostes.  ibid.  c.  XLIX  §  117  in  mediis  vitae  laboribus  obdar- 
miscere.  ibid.  lib.  V  c.  XXI  §  02  in  hoc  medio  adparatUy  wo 
überall  die  Lesart  ganz  fest  steht.  Man  muss  aber  in  solchflai 
Fällen  nie  zu  viel  auf  nnsere  gewöhnlichen  Handschriften 
ben,  denn  gern  stellten  die  Abschreiber  um  oder  hielten  we- 
nigstens aus  Versehen  umgestellte  Worter,  weil  sie  von  der] 
gewöhnlichen  Redeweise  abwichen,  für  eleganter.  So  raiisfefl| 
noch  eine  Menge  fehlerhafter  Wortstellungen  aus  unseren  Aai-I 
gaben  des  Cicero  nach  Angabe  der  besten  Handschriften  wei- 
chen; ich  habe  darüber  gesprochen  zu  Lucian*s  GallM  fi^« 
Bomnium  §  5  p.  23.  Man  vgl.  nur  die  aus  der  Krfurter  Htad- 
echrift  zu  Cicero*s  Rede  de  inperio  Cn.  Pompei  aogeraerileii 
Varianten,  woraus  sich  ergibt,  dass  man  Cap.  V  §  12 
summa  sine  pericnlo  lesen  müsse  sine  summo  pericnlo ,  Cap  jL 
§  15  ?iam  in  ccteris  rebus  statt  nam  ceteris  in  rebus ^  Cap.  W 
§  18  deinde  ex  ceteris  ordinibtis  statt  deinde  ceteris  es  ordi^ 
bus  u.  s.  f.  Fassen  wir  nun  dies  in*R  Auge  und  bedenken,  d«^ 
CS  in  Cicero's  einfacher  Rede  lag,  entweder  in  medio  forQ^<J 
mit  anderem  Gegensatze  in  foro  medio  zu  sagen,  so  werde»  wir 
keinen  Augenblick  an  der  Richtigkeit  der  Ambros.  Lesart  i**^^' 
fein.  Die  zweite  Stelle,  wo  Hr.  W.  mit  Unrecht  die  Lesart  il<  - 
Palimpsestus  hintansetzte,  ist  Cap.  XV  §3(J:  in  qua  (caNSSti)^ 
flamme  legis  Liciniae^  qnae  est  de  sodaliciis^  omnis  oinbilta^^ 
ges  complesus  es:  nec  enim  quicquam  aliui  in  hac  lege  nisie^ 
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iicios  iudiees  seciäus  €8.  So  hat  der  Palimpsestus  die  letzten 
Worte  geschrieben ,  und  ich  habe  bereits  in  den  au^ef.  Quaestt. 
critt.  p.  54  gesagt,  dass  man  hier  fiec  statt  neque^  was  die  ge- 
wöhnlichen Handsclirr.  bieten,  aus  dein  Ambros.  Palimpsestus 
schreiben  müsse,  da  hier  das  etwas  schärfere  nec  besser  in  die 
Redepasst;  endlich  wird  aber  auch  Niemand  zweifeln,  dass  man 
itatt  es  secutus^  wie  man  gewöhnlich  liest,  nach  demselben  Pa- 
limpsestus  schreiben  mi'isse  secutuses^  was  das  natürlichste  ist, 
Qod  an  unzählichen  Stellen  von  den  Abschreibern  auf  mannich« 
flehe  Weise  umgestellt  worden  ist,  wo  wir  aber  aus  den  besten 
Handschriften  erkennen^  dass  die  wahre  Lesart  anders  lautete, 
b  den  g leichfolgenden  Worten:  quod  ^enus  iudiviorum  si  est 
aecum  vlla  in  re  nisi  in  hac  tribuaria  non  intellegOy  quamobrem 
ieriatus  hoc  vno  in  genere  tribus  edi  voluerii  ab  accussatore  etc, 
nahm  Herr  Wunder  grossen  Anstoss  an  dem  Plural  indiciornm 
and  wollte  deswegen  entweder  mitLanibin  iudicum  lesen,  oder 
iudici  schreiben,  wie  es  unten  §  ^7  heisse:  acerbum  omnino 
^etm  lud ici  etc.  Doch  sieht  man  keinen  vernünftigen  Grund 
tin,  warum  Cicero  nicht  habe  sagen  können  guod  genus  iudi- 
tiommy  wenn  man  nur  erwägt,  dass  der  Plural  nicht  Verschie- 
denes, sondern  Gleiches  oder  Aehnlinhes  anzeigt,  so  konnte 
■an  hier  von  einer  Gattung  des  Gerichts  reden,  aber  dieselbe 
eben  sowolil  eine  Gattung  von  Gerichtsverfahren  nennen.  Es 
würde  aber  zu  weit  führen ,  diesen  Sprachgebrauch  näher  zu 
betrachten,  was  um  so  unnützer  wäre,  da  es  an  sich  klar  ist 
Qod  der  Leser  aus  meinem  übrigen  Verfahren  wohl  sieht,  dass 
ich  nicht  leichthin  aburtheilte,  sondern  die  gehörigen  Gründe 
erwogen  und  dargelegt  habe.  .   ,  •       •     .  .u, 

Cap.  XVI  §  38  at  Voltiniam:  lubet  enim  tibi  nescio  quid 
etiam  de  Uta  tribu  criminari:  hanc  igittir  ipsam  cur  non  edi* 
diid?  So  haben  alle  Handschriften,  selbst  die  Erfurter  nicht 
iDsgenommen,  nur  die  Baier  sehe  hat  nach  Garatoni's  Angabe 
Itibet  eteniniy  was  Herr  Wunder  auf  Garatoni's  Empfehlung  in 
den  Text  nehmen  zu  müssen  glaubte.  Dagegen  hatte  Hr.  Orelli 
Ue^  etenim  für  eine  Ditto£:raphie  genommen  und  ich  sehe  nicht 
eis,  warum  Hr.  Wunder  dieses  Urtheil  mit  dem  Prädicate  mi- 
nun  belegt.  Denn  wenn  lubetenim  zusammenhängend  geschrie« 
ben  stand,  so  konnte  ein  Irrthum  leicht  möglich  sein,  und  wenn 
Hr.  Wunder  behauptet,  ein  so  guter  Abschreiber,  wie  der  der 
BAer'schen  Handschrift  könnte  nicht  leicht  fehlen,  so  weiss 
ich  nicht,  ob  auf  dieses  Argument  etwas  zu  geben  ist,  da  zu- 
mal die  Erfurter  Handschrift  auch  lubet  enim  hat  und  sie  doch 
ebenfalls  sehr  genau  geschrieben  ward,  jene  Handschrift  aber 
lelbst  anderwärts  ähnliche  Wiederholungen  hat,  die  Hr.  Wun« 
der  mit  vollem  Rechte  verwarf;  man  vergl.  nur  unten  Cap. 
XXVH  §67,  wo  diese  Handschrift  hat:  fnit  in  oculis.  fuit. 
ftetiuit ,  und  Hrn.  Wunders  Anmerkung  Proiegom.  lib,  H  Cap.  I 
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§  5  p.  XXXIII,  wo  es  heisst:  mea  senteniia  factum  hic  cif, 
^twd  saepenumero  accidit^  vi  verbum  describentis  neglegetäia 
bis  poneretur ,  quod  semel  erat  ponendum.  Hieraus  geht  her- 
vor, dass  mau  an  und  für  sich  gar  nicht  Ursache  hat^  auf  die 
Aiictorität  der  Baier'schen  Handschrift  hin  liibet  etenim  xa 
schreiben,  zumal  da  der  Gebrauch  dieser  Partikel  an  der 
z>^'eiten  oder  dritten  Stelle  hei  Cicero  gar  nicht  erwiesen  iit 
"Wir  wollen  aber  die  Beispiele  mustern,  die  Hr.  Wunder  rar 
Vertheidigung  seiner  Ansicht  beibringt;  er  beruft  sich  tof 
Cic.  de  senect.  c.  IX  §  29,  wo  man  lesen  müsse:  Inbidinosa  et* 
'  enim  et  intemperans  adulescentia.  Aliein  an  dieser  Stelle  itt 
etenim  entweder  nur  aus  einer  oder  der  andern  schlechte! 
Handschrift  geflossen  und  in  alle  ankritische  Ausgaben  fort^e* 
pflanzt  worden,  oder  was  das  wahrscheinlichste  ist,  durch  ei- 
f  nen  blossen  Druckfehler  entstanden.  Denn  sowohl  die  ällerea 
kritischen  Ausgg.  haben  einstimmig  e/iim,  wie  Manutius,  Lani- 
binus  und  alle  anderen,  die  nur  irgend  einen  Werth  haben,  tlf 
auch  alle  Handschriften,  die  genauer  verglichen  sind;  so  die 
Oxforder  Handschriften ,  die  Erfurter,  Baseler,  die  Leipii^tf 
und  Dresdner,  dazu  die  zwei  von  mir  verglichenen ,  vgl.  mciae 

•  Anmerkung  S.  98  zu  der  Stelle,  von  denen  die  Trier'sche  cat* 
schiedenen  Werth  hat;  dazu  kommen  noch  zwei  Wiener  EUad* 

•  Schriften,  deren  Vergleichung  ich  meinem  Freonde  Hrn.  A. 

^  Michnay  verdanke,  die  ebenfalls  enim  gegen  das  eingeschmng- 

•  gelte  etenim  schützen.  Was  bleibt  also  an  jener  Stelle  Hra* 
Wunder  noch  übrig?    Denn  ich  will  nicht  hoffen,  dass  er 

•  dem  Stillschweigen  des  Collator's  der  Pariser  Handschrift  ver- 
muthe,  der  Cod.  Kegius  habe  so.  Eine  andere  Stelle,  die  Hr. 
Wunder  zu  seinem  Zwecke  benutzte,  ist  die  bekannte  aus  Cic 
de  re  publ.  Ic.  H  §3,  wo  nur  die  erste  Hand  in  dem  Palimpse^tst 
etenim  schützt,  die  zweite  aber  ganz  richtig  est  enim  schrieb 

r  in  den  Worten :  qziae  est  enim  istorum  oratio  tam  exquisila  dt^ 
welche  Stelle  gewiss  nichts  weniger  beweiset,  als  dass  e^ 
bei  Cicero  nachgesetzt  worden  sei.   Die  dritte  und  letzte  Stelle, 
die  Herr  Wunder  aus  Cicero  beibringt,  ist  aus  der  Rede 
Caelio  Cap.  III  §6  entlehnt,  wo  es  gewöhnlich  heisst: 

^  etenim  ista  maledicta  pernolgäta  in  omnis^  aber  nicht  nur 
Oxforder  Handschrift  enim  bietet,  sondern  auch  die  Erfurtcf? 

>  die  Hr.  Wunder  selbst  genau  verglich  und  die  nach  seinem  c<$' 
nen  Urtheile  die  Rede  des  Cicero  ziemlich  gut  aufbebicttf 
dieselbe  Lesart  bestätiget  und  deutlich  enim  geschriebea  ' 

^  Die  übrigen  Stellen,  die  Hr.  Wunder  beibringt,  sind  aof 

'  chen  Schriften  entlehnt,  die  nichts  für  Cicero's  Schreibart^ 
weisen.  Es  müsste  also  Herr  Wunder  andere  Stellen  briDf«>$ 
wenn  er  die  Lesart  des  Bauaricus  rechtfertigen  will,  und  idl 

•  glaube,  es  gibt  deren  noch  ein  Paar  corrupte  in  den  gewoJuj 
Uchen  Ausgaben  des  Cicero. 
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Cap.  XVII  §  39.    Dubüatis  ighur,  iudices  ^  quin  vos  M. 
Laterensis  suo  iudicio^  non  ad  sententiam  legis,  sei  ad  suam 
tpm  aliquam^  de  ciuitate  deleger  iL?  dubilatis^  quin  eas  tri^ 
hs^  in  quibus  magnas  necessitiidines  habet  Plancius^  cum  ille 
non  ediderily  iudicarit  officiis  ab  hoc  obseruatas  y  non  largi^ 
tione  corruptas?  quid  enim  polest  dicere^  cur  isla  editio  non 
summam  habeat  acerbitatem^  remota  ratione  illa^  quam  in  de^ 
cernendo  secuti  sumus !'  tu  deligas  ex  omni  poputo  etc.  So 
Uuteu  diese  Worte  iu  den  gewöhnlichen  Ilandscliriften  und 
Ausgaben,  allein  Herr  Wunder  nahm  starken  Anstoss  an  den 
Worten:  quid  enim  potest  dicere  und  glaubte  die  zweite  Persou 
letzeii  zu  müssen  quid  enim  potes  dicere^  was  er  auch  in  den 
Teit  aufnahm.    Und  wenn  wir  nun  schon  zugestehen,  dass  die 
Veränderung  sehr  leicht  und  die  Verwechselung  des  potes  mit 
potest  auch  anderwärts  vorgefallen  ist,  so  liat  doch  die  Lesart 
liier  llaadschrr.  auch  in  solchen  Stellen  etwas  für  sich.  Wenn 
Iber  das,  was  in  allen  Handschriften  sich  findet,  nicht  nur  am 
besten  in  den  ganzen  Zusammenhang  passt,  sondern  auch  dem 
Sinne  nach  fast  ganz  noth wendig  ist,  so  fällt  wohl  jeder  Ver^ 
äaderungsversuch ,  sollte  er  an  sich  noch  so  leicht  auszuführen 
^0,  Ton  selbst  zusammen.    Dies  aber  gilt  nach  unserem  Da«. 
Erhalten  von  dieser  Stelle.    Denn  wenn  Hr.  Wunder  behaup- 
le^f  vorher  habe  zwar  Cicero  mit  vollem  Rechte  in  der  dritten 
Person  von  Laterensis  gesprochen,  so  lange  er  sich  an  die  Rieh- 
1er  Sandte;  dies  könnte  aber  nicht  ferner  der  Fall  sein,  weil 
gleich  folgende  Worte  gesagt  würden:  tu  deligas  es  omni  po^ 
fiUoetc,,  so  hat  er  sich  wohl  in  zwei  Puncten  an  dieser  Stelle 
offenbar  getäuscht.  Denn  erstens  gehören  die  Worte  quid  enim 
polest  dicercy  cur  isla  editio  non  summam  habeat  acerbitatem—? 
^iw  genau  zu  der  vorhergehenden  Rede,  die  an  die  Kichter  ge- 
Hebtet  war,  da  sie  nur  den  Grund  der  gegen  die  Richter  aus- 
Biprochuen  Behauptung  enthalten;  und  es  würde  abgeschmackt 
Beesen  sein,  wenn  Cicero  diese  Worte  durch  den  (Jebergang 
einer  anderen  Person  hätte  wollen  von  dem  vorhergehenden 
B^nen.    Wenn  er  aber  gleich  darauf  sagt:  tu  deligas  ex  omni 
^^oetc,  80  sind  die  Worte  zwar  gesetzt,  um  den  Beweis 
die  in  dem  vorigen  Satze  ausgesprochene  Behauptung  zu 
^i^ren,  allein  eben  diese  Beweisführung  ist  von  der  Art,  dasa 
tie  die  zweite  Person  auch  annehmen  würde,  wenn  auch  Late* 
itQiia  während  der  ganzen  Rede  dem  Redner  nicht  gegenüber 
|e8landen  hätte;   um  so  leichter  konnte  aber  hier  deswegen 
TO  zur  zweiten  Person  übergelicn,   da  Laterensis  geffen- 
rtig  war,  und  dies  ist  genugsam  durch  das  vorgesetzte  Pro« 
*»ea  tu  angedeutet;   was  weniger  passend  wäre,  wenn  die 
cite  Persou  schon  vorausgegangen  wäre.    Der  Hauptgrund 
er,  warum  die  zweite  Persou  potes  grundfalsch  hier  wäre. 
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liegt  darin ,  dass  Ich  nicht  wohl  sagen  kann :  ihr  dürft  nicht 
zweifeln ,  dass  jener  das  und  das  gethan  habe ;  denn  du  ( xa 
einer  andern  Person,  die  früher  unter  Jewer  begriffen  wir) 
kannst  nichts  vorbringen  u.  s.  w. ,  sondern  ich  raass  natürlich 
sagen:  ihr  dürft  nicht  zweifeln^  dass  jener  das  und  das  gethan 
habe.  Venn  er  kann  nichts  vorbringen  u.  t.  w.  Dies  ? erhia- 
dertuns  aber  nicht,  bei  fernerer  Erlclärung  des  angegebeneo 
Grundes  uns  freier  zu  bewegen  und  eine  andere  Person  anziH 
reden.  Aus  diesen  Gründen  also  wird  wohl  auch  hier  die  ge« 
wohnliche  Lesart  feststehen  müssen. 

Cap.  XVI  §  40  turne  ignaro^  necopinanie^  inscio  notet  et 
tuos  et  tuorum  amicorum  necessarios  vel  iniquos  vel  mcot  rH 
etiam  defensorum  meorumy  eodemque  adiungas\  quos  natura 
putes  asper  OS  atque  Omnibus  iniqnos?    Diese  Worte,  glaublc 
Herr  Wunder,  seien  aus  einer  Interpolation  entstanden  und 
Bchloss  sie  in  Klammern  ein.    Die  Interpolation  aber  suchte  er 
in  den  Proicgom.  lib.  II  c.  II  p.  LXl  fgg.  zu  erweisen.    In  wie 
weit  ihm  dies  gehnigen  sei,  wollen  wir  jetzt,  so  weit  es  der 
Kaum  hier  gestattet,  untersuchen;  nur  muss  ich  in  voraas  sa- 
gen, dass  ich  auch  hier  gar  nicht  durch  die  von  Hrn.  Wunder 
aufgestellten  Gründe  befriedigt  worden  bin  und  deshalb  die 
Worte  für  acht  halten  muss.    Ehe  ich  mich  aber  auf  die  Be- 
weisführung für  ihre  Unäclitheit  einlasse,  muss  ich  erinnern, 
dass  ich  in  den  an;;ezogenen  Worten  amicorum  aus  dem  ti.  Qod 
E.  aufgenommen  habe,  da  es  der  Gegensatz  vel  meos  vel  etiam 
defensorum  meorum  offenbar  erheischt,  und  ich  auch  ande^ 
wärts  gezeigt  zu  haben  glaube,  dass  man  nicht  gleich  an  Inter- 
polationen zu  denken  hat,  wenn  die  besten  Handschriften  eiae 
Lesart  haben,   die  die  übrigen  einstimmig  auslassen.  Aotser 
dem  Gegensatze  fordert  hier  aber  auch  noch  der  doppelte  Ge- 
hrauch des  Pronomen  tuus  diesen  Zusatz,  denn  es  würde  listig 
sein,  erst  tuus  als  Adjectiv,  alsdann  als  Substantiv  gebrauchtft 
finden,  und  selbst  wenn  d!e8e  Worte  interpolirt  waren,  köoote 
man  nicht  annehmen,  dass  sie  ursprünglich  gelautet  hattai^ 
iuos  et  tuorum  fiecessarios.    Ich  komme  zu  den  Gründen,  die 
Hr.  Wunder  gegen  diese  ganze  Stelle  vorbringt.    Er  stellt  d^ 
ren  drei  auf,  erstens  dass  diese  Worte  nichts  anderes  enthicJ* 
ten,  als  was  der  Satz  vorher  gesagt  hätte,  zweitens  Am  ^ 
Wiederholung  jenes  Gedankens  an  dieser  Stelle  höchst  uostitt- 
haft  wäre,  drittens  dass  dieser  Gedanke  auf  eine  Weise «i^ 
mit  Worten  ausgedrückt  werde,  die  Cicero*s  Denk  -  u.  Sprffft- 
weise  entgegen  wären.     Ich  nehme  zunächst  die  zwei  ttf^ 
Gründe  zur  Widerlegung,  da  einer  mit  dem  anderen  fallen  B**» 
denn  zuerst  enthielten  jene  Worte  nicht  ganz  dasselbe,  ^ 
»  vorher  gesagt  war,  dann  könnte  auch  jener  Gedanke  mit  eini- 
gen genaueren  Nebenbestimmungen  recht  gut  wiederholt  wer- 
den; ja  es  war  au  dieser  Stelle  ganz  passend ,  das  Harte,  wtt 
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in  jenem  Gerichtsverfahren  la^,  recht  ordentlich  herrorzuhe- 
htü,  was  am  besten  durch  eine  wiederholte  Auseinandersetzung 
jener  Gedanken  gesciiah.    Betrachten  wir  nun  diesen  Satz  ge- 
niaer,  so  sehen  wir,  dass  er  ausser  dem  Objecte  nichts  ent- 
htite  y  was  schon  vorher  gesagt  war.    Denn  erstens  hat  er  ein 
anderes  Verbum  als  der  erste  Satz,  zweitens  hat  er  noch  eine 
Kliere  Bestimmung  durch  die  Worte  ?ne  ignaro^  necopinante^ 
^bfio,  die  hier  gar  nicht  Nebensaclie  ist,  sondern  fast  bis  zur 
Hauptsache  gesteigert  wird;  drittens  hi  auch  das,  was  an  und 
for  sich  dasselbe  sein  musste,  durch  die  von  mir  aufgenommen 
!D  und  oben  gereclitfertigten  Worte:  et  tuos  et  tuorum  ami^ 
wum  necessarios  vel  iniquos  vel  meos  tel  etiam  defensorum 
forum;  —  qnos  natura  putes  asperos  atque  omnibus  iniquos^ 
Iher  beschrieben,    um  dan  Harte,   was  in  jenem  Verfahren 
lg,  desto  besser  in  die  Augen  springen  zu  lassen.    Denn  die 
er  oben  amicos  tuos  nannte,  befasst  er  jetzt  mit  in  dem  Aus« 
drucke  tuos  et  tuorum  amicorum  necessarios ;  die  er  oben  ein- 
Bich inimicos  meos  nannte ,  bezeichnet  er  jetzt  mit  Uebertra- 
auch  auf  die  Freunde  als  iniquos  meos  vel  etiam  defensO'* 
Tnm  meorum;  die  er  oben  durch  quos  inesorabilis ^  quos  in* 
humanos^  quos  crudelis  esistimes  bezeichnet,  deutet  er  jetzt 
M  durch  die  Worte  quos  iiatura  putes  asperos  atque  omnibua 

P9s;   ist  denn  nun  aucli  in  der  Bezeiclmung  des  Objecta 
Ibe  gesagt,  oder  ist  der  Gedanke  so  erweitert,  dass  et 
sder  Gestalt  mit  anderem  Verbum  und  anderen  iNebenbe- 
luiigen  noch  einmal  erscheinen  kann?    Ich  glaube,  eia 
^rksamcr  Leser  wird  gewiss  eine  ziemliche  Verschieden« 
Äeit  wahrnehmen.    Aber,  sagt  Ilr.  Wunder,  das  Wort  notea 
m  hier  nichts  anderes  bedeuten,  als  deligas\  ist  denn  aber 
it  ein  himmelweiter  Unterschied  zwischen  deligere  und  no* 
''e?    Ersteres  bezeichnet  etwas  von  einer  gewissen  Klasse 
lesen  y  letzteres  das ,   was  man  ausgelesen  hat,  anmerken^ 
nun  durch  Schrift  oder  auf  irgend  eine  Weise,  su  einem 
limmten  Zwecke,  um  es  entweder  selbst  wieder  erkennen 
können  oder  einem  andern  kenntlich  zu  machen.  Und  wenn 
Wunder  sagt,  so  habe  Cicero  das  Wort  nicht  gebraucht«' 
*o  verkennt  er  nicht  nur  die  ursprüngliche  Bedeutung  jenes 
Verbum  als  auch  Cicero*s  Sprachgebrauch  selbst,  wovon  weiter 
^len  ausführlicher  gesprochen  werden  muss.    Aus  diesem  nun 
B^'i^iot  hervor  zu  gehen,  dass  jener  Satz  nicht  nur  nicht  das- 
^^be,  was  vorher  gesagt  war,  enthalte,  und  leicht  sieht  man 
dass  hier  eine  veränderte  Darstellung  der  Sache  am  rich- 
ten Orte  war.    Es  wäre  nun  noch  übrig  den  dritten  Grund 
Wunder's  zu  prüfen  und  zu  zeigen,  dass  jener  Satz  auch 
ichts  enthalte,  was  gegen  Ciccro's  Schreibart  sei.  Zunächst 
|0  billigen  wir,  dass  Hr.  Wunder  meinte,  dass  inscio^  wofür  die 
Jchreiber  und  Herausgeber  allerlei  närrische  Dinge  gesetzt 
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Iiaben,  nach  dem  Zeugimne  der  Ilaiidsclirr.  feststehen  müsse« 
Wenn  er  aber  daraus  den  Schluss  zieht,  dass  die  ganze  Stelle 
unächt  sei,  denn  inscio  habe  von  einem  vernünftigen  Menschen 
nicht  nach  dem  vorgegangenen  Adjective  i^naro  gesetzt  werden 
können;  so  können  wir  ihm  unseren  Beifall  keineswegs  schen- 
ken, müssen  vielmehr  behaupten,  dass  auch  hier  inscio  eine 
seiner  Bedeutung  angemessene  Stellung  nach  den  vorherge- 
gangenen Worten  i^/iaro,  necopinariie  ^  einnehme.    Denn  du 
schwächste  ist  ignartts^  das  stärkere  necopinans^  das  stärküte 
inaciusy  was  ganz  psychologisch  richtig  steht.    Ich  kann  einer 
Sache  unkundig  und  so  auf  etwas  nicht  vorbereitet  oder  gefa&st 
sein  {igtmrua),  sie  aber  doch  vermuthen  {opinari);  ich  kton 
eine  Sache  nicht  vermuthen,  sie  aberkennen  (scire).  Deun 
ignaruH  und  insciiis  sind  ganz  verschieden.    Wenn  nun  dici 
Hr.  Wunder  zwar  zugibt,  aber  doch  sagt,  das  Wort  necopinoia 
trete  hier  hindernd  ein,  so  weiss  ich  nicht,  was  er  damit  will, 
da  doch  diese  Steigerung  die  richtigste  ist,  einer  Sache  unkuM- 
dig  sein,  sie  nicht  vermuthen^  sie  gar  nicht  kennen.  Dem 
kennt  man  die  Sache  gar  nicht,  so  kann  weder  ein  lermuthtM 
noch  auch  ein  Kundigsein  davon  prädicirt  werden.    AUo  kun 
es  ist  folgende  Gedankenfolgc:  unvorbereitet  sein,  nicht  er- 
warten^   gar  nicht  kennen^   und  rückwärts:  was  ich  vkki 
kenne,  kann  ich  fiicht  erwarten^  iras  ich  nicht  erwarte^  da- 
mit hab'  ich  mich  7iicht  vertraut  gemacht.    Ks  ist  also  ein  schü- 
lerhafter Ausspruch,  wenn  llr.  W.  sagte,  ignarus  und  inicitt 
seien  hier  weniger  untereinander  unterschieden  als  yiecopiiutsa 
mit  beiden,    weil  ignarus  und  inscius  manchmal  auf  gleicbc 
Weise  in  unserer  Sprache  gegeben  werden  können,  dies  ik« 
nicht  der  Fall  mit  diesen  Wörtern  und  opinans  sei.  Wann  wirf 
man  denn  aufhören    von    unserer  Sprachweise  auf  die 
einer  fremden  Nation  zu  schliessen?     Der  zweite  GrniMl) 
warum  Hr.  Wunder  jene  iMeinung  fasste,  liegt  in  dem  Worlß 
notes^  das  er  für  nnciceronianisch  in  einer  hier  passendea  Be- 
deutung hielt.    Hier  frage  ich  nun,  ist  denn  nicht  wo/öre 
Sache  bezeichnen^  damit  sie  andere  oder  icli  auch  selbst w 
der  kenne,  die  Grund  -  u.  Hauptbedeutung  dieses  Worte«» 
sich  wie  bei  allen  übrigen  Schriftstellern,  so  auch  bei  Cicero 
findet,    die  auch  in  der  aus  Philipp.  V,  5,  13  beigebra  * 
Stelle  obwaltet,  nur  dass  da  die  Bezeichnung  für  Andere 
schiebt.    Oder  ist  die  Stelle  ad  Attic.  Hb.  Hl  ep.  8,  die  Hr. 
selbst  anführt,  die  einzige,  wo  notare  eine  ähnliche  Beii 
tung  bei  Cicero  habe;  ich  dächte  doch,  dass  z.  B.  im  Grit. 
Vni  §  27  facile  est  cnim  verbuni  atiquod  ardens^  vt  ila 
notare  idque  restinctis  iam  animorum  incendiis  irridere  et 
so  gebraucht  sei  und  an  vielen  anderen  Stellen,    Hier  heini 
ein  Wort  sich  anmerken  ^  um  es  später  ins  Lächerlichem  lie^ 
heu;  80  iu  der  Stelle  pro  PUncio  sich  liichtcr  anmerkeM 
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da  dann  anf  einmal  deinem  Gegner  vorfQhren  kannst.  Endlich 
itöifit  Hr.  Wunder  noch  daran  an,  dass  die  ersten  beiden  Glie- 
der durch  vel  verbunden  seien,  dann  aber  gesagt  werde:  eodem- 
que  adiungaa^  obgleich  in  dem  Satze  vorher  richtig  dreimal  aut 
8tiade.  Hier  hat  er  offenbar  etwas  nicht  beachtet,  was  einen 
gewaltigen  Unterschied  macht,  denn  oben  hatten  alle  jene  Worte 
ein  Verbum  und  konnten  also  auf  jene  Weise  verbunden  werden, 
hier  aber  kam  noch  ein  andres  Verbum  hinzu  und  Cicero  würde 
unrecht  gethan  haben ,  dies  durch  vel  anznschliessen ,  weil  jene 
Handlung  ganz  gleichzeitig  ist  und  ganz  zusammenhängt.  Um 
iber  zuletzt  Herrn  Wunder  wenigstens  etwas  zuzugentelien,  so 
ist  die  Wiederholung  der  Partikel  vel  in  zweii'acher  Bczieliung 
illerdings  auffallend  ,  aber  deswegen  eine  ganze  Stelle  für  ver- 
dichtig  zu  halten^  ist  doch  wohl  etwas  zu  gewagt.  Denn  wäre 
die  Sache  so  auffallend,  so  könnte  man  mit  leichter  Mühe  statt 
des  ersten  vel  die  Partikel  et  setzen.  Dass  aber  Cicero  auch  hier 
foglich  so  schreiben  konnte,  kann  man  deutlich  aus  einer  bc- 
kaoaten  Stelle  der  Rede  pro  Archia  poet.  c.  V  I  §  12  wahrneh- 
die  wörtlich  also  lautet:  qui  tot  anuos  ita  viuo,  vt  a  nuL 
iiiutmquam  uie  tempore  at/t  commodo  aut  otium  meum  abstra^ 
«n^  aut  voluplas  auocarit  aut  denique  somnus  retardarit.  Ich 
»<elle  es  nach  dieser  geführten  Untersuchung  den  Lesern  an- 
heun,  die  beiderseitigen  Gründe  abzuwägen  und  selbst  zu  ur- 
theilen,  ob  wohl  jene  Worte  mit  Recht  angefochten,  oder  mit 
Gründen  vertheidigt  worden  seien;  in  der  festen  Ueberzeugung, 
diu  nicht  die  geringste  Zahl  meine  Ansichten  theilen  werde. 

Cap.  XVlil  §  44  etenim  quis  te  tum  audiret  illorum?  aut 
fiid  diceres?  sequeStremne  Plancium?  respuerent  aures ;  we- 
»0  adgnosceret ,  repudiarent ;  an  gratiosum  ?  Uli  lubenter  au* 
beutete.    Auch  hier  hat  Ilr.  Wunder  einen  bei  dem  Cicero 
•*hr  häufigen  Sprachgebrauch  förmlich  verkannt  und  mit  Un- 
recht ein  durch  handschriftl.  Auctorität  liinreichend  geschütz« 
aus  dem  Texte  schleudern  wollen.    Die  Sache  verhält  ^ 
■khal^o:  statt  repudiarent  war  vor  Garatoni  die  gewöhnliche 
^*iart  repudiaretur ^  die  oiTenbar  dem  vorhergegangenen  nemo  . 
sceret  zu  Gefallen  entstanden  und  um  so  mehr  zu  verwer- 
war,  da  die  besten  Handschriften  statt  ihrer  repudiarent  ' 
«Jwboten,  was  Garatoni  richtig  fasste,  wenn  er  sagte,  es  ge- 
1^  keineswegs  zu  aures  ^  sondern  erhalte  sein  Subject  aus 
Jkoi Worte  nemo^  etwa  omnes;  nur  sollte  er  sagen,  dass  nicht 
MMe«  aus  nemo  zu  nehmen  sei,   sondern,  weil  eben  durch 
^ttao  adgnosceret  das  eigentliche  Subject  wieder  aufgenommeil 
Worden  war,  es  sei  nichts  als  iUi  zu  repudiarent  zu  denken, 
liegen  wirft  Hr.  W.  ans  Unbekanntschaft  mit  dem  Sprachge- 
brauchc  und  der  Rednerkunst  Cicero's  folgende  drei  Gründe 
fio,  erstens  könnten  zwei  Worte  nicht  ohne  Copula  so  verbun-J 
den  werden ,  zweitens  sei  repudiarent  zu  schwach ,  als  dass 
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nach  respiierent  am  SdilasBe  des  Gedankens  Btetiea  konnte, 
drittens  sei  es  §egen  die  Gleichheit  der  Satzg;lieder  hier  noch 
ein  Wort,  wie  repudiarent ^  anzubringen.  Der  erste  Grund  ist 
bald  widerlegt,  wenn  wir  darthun,  dass^  was  Garatoai  sehr 
wohl  fühlte,  eben  in  dem  Asyndeton  liege  hauptsachlich  die 
Kraft  bei  dergleichen  Stellen^  weil  das  letzte  Wort  als  Ge§en- 
sati  SU  dem  Gesagten  so  mehr  hervortritt.  Dergleichen  Stellen 
sind  aber  hänfig  verkannt  worden,  worüber  ich  in  meinen 
Quaestionn.  Tullian.  lib.  I  p.  43  —  47  gehandelt  habe  zu  de 
finibus  I  c.  II  §  4  in  quihtis  hoc  primwn  est^  in  quo  admirer: 
cur  in  grauissimts  rebus  non  delectet  eos  patrius  sermo^  cm 
idem  fabellas  Latinas  ad  verbum  de  Graecis  espressas  im 
inuili  legant,  quis  enim  tarn  inimicus  pene  nomini  Romano  est^ 
qui  Enni  Medeam  aut  Aniiopam  Pacuui  spernat  aut  reiciat^ 
qui  se  isdem  Euripidis  fabulis  delectari  dicat^  Latinas  litlerai 
oderit?^  wo  man  mit  Unrecht  an  den  asyndetischen  Zusatz: 
Latinas  iitteras  oderit  Anstoss  genommen  hatte.  Vergl.  da«  be- 
kannte Horazische:  vt  nemo  —  iUa  contentus  viuat^  laudei 
diuersa  sequentis  u.  de  linib.  II  c.  VII  §  21  qui  cum  lusuriose 
viuerent ,  a  summo  philosopho  non  reprehenderentur  eo  nomiM 
duntaxat^  cetera  cauerent;  wo  man  ebenfalls  an  dem  Asynde- 
ton cetera  cauerent  Anstoss  genommen  halte.  Eine  vielfach 
verkannte  Stelle  aus  der  Rede  pro  Halbe  ist  c.  X  §25,  dieibo 
lautet:  qni  si  suis  decretis  Ic^ibusque  sanarissent^  ne  quissttih 
Tum  ciuium  castra  inperatorum  populi  Romani  iniret ;  ne  f«t 
se  pro  inperio  nostro  in  periculum  capitis  atque  in  vitae  discn- 
men  inferret^  Gaditanorum  auxiliis  cum  vellemus  vti  nobistm 
Heer  et ,  priuaiim  vero  ne  quis  vir  et  animo  et  vir  tute  praecel^ 
lens  pro  nostro  inperio  periculo  suo  dimicaret:  gratuter  >^  Vfl 
ferremus^  minui  auxilia  populi  Romani ^  debilitari  ariimos^^ 
iissumorum  virorum^  alienigenarum  nos  hominum  studiis  cU^ 
externa  virlute  priuari^  welche  Stelle  an  sich  ganz  richtig  in 
verschiedenen  Conjecturen  Veranlassung  gab,  weil  mau  gl«ö^ 
te,  man  habe  einen  doppelten  Nachsatz,  von  denen  der  ewö 
mit  Gaditanorum  auxiliis  beginne,  der  andere  mit  grauiterid 
iure  ferremus^  und  letzterer  ist  allerdings  ein  Nachsata,  der 
aber  sich  auf  alle  vorhergegangenen  Glieder  bezieht ,  denn 
mit  den  Worten :  Gaditanorum  auxiliis  anhebende  Satz  enf 
weiter  nichts  als  eine  asyndetische  Vervollständigung  des 
hergegangenen  Gedankens:  si — sanxissent — ne  quis  »9 
inperio  nostro  in  periculum  capitis  atque  vitae  discrimen 
ret^  es  wird  aber  aus  dem  verhergehenden  ne  nur  eine  Afi'f** 
tiv-Partikel ,  wie  vi,  zu  diesem  Satze  genommen,  weil  die^^ 
gatioa  non  vor  ticeret  der  Deutlichkeit  wegen  gesetzt  ist. 
wäre  diese  Stelle  förmlich  gerechtfertigt  und  zugleich  bewie- 
sen ,  dass  ein  solches  Asyndeton  bei  Cicero  zwar  nie  ohne  be 
aouderen  Nachdruck  gesetzt  und  deshalb  nicht  überall  p 
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tllem  doch  nicht  ungewöhnlich  und  acht  rednerisch  sei.  Man 
Tergl.  noch  pro  Li^ar.  c.  II  §6:  cuius  ego  catisaam  animaduerte 
quaeso  qua  fide  defendam:  prodo  meam^  was  vielfach  verkannt 
worden  ist.  Wir  kommen  zu  Hrn.  W/s  zweitem  Einwurfe,  repu-* 
diarentsei  ein  zu  schwacher  BcgriiT,  als  dass  er  nach  respuerent 
noch  könnte  gesetzt  werden.  Ob  respuere  oder  repudiare  stär- 
ker sei,  darauf  brauchten  wir  uns  eigentlich  liier  gar  nicht  ein- 
loU^sen^  denn  da  respuerent  zu  aures  geliört,  repudiarejit  aber 
aU  Gegensatz  des  aä^Tiosceret  zu  den  Menschen  selbst^  so 
hitten  wir  jenes  gar  nicht  zu  untersuchen ,  sondern  nur  darzu- 
thuo,  ob  repudiare  ganz  das  Gegentlieii  von  ad^noscere  ent- 
halte, was  aber  kaum  braucht  erst  bewiesen  zu  werden,  denn 
j^tmadgnoscere  etwas  aMerkenne?i  bedeutet,  so  heisst  re/JMrfiare 
Wt^M  verwerfen^  ohne  uns  nur  im  Geringsten  darauf  einzuias- 
^bn  und  deswegen  wird  es  hier  so  richtig  dem  adgnoscere  asyn- 
detisch entgegengesetzt.  Wie  unlogisch  also  Herrn  Wunderes 
Einwurf  sei,  der  nach,  respuerent  nicht  repudiarent  dulden 
>viilf  gebt  daraus  hervor,  dass  nach  dieser  Analogie  non  ad^ 
^imere  auch  stärker  sein  rai'isste,  als  respuere.  Dass  aber  die 
rt  aures  aliquid  respuunt ,  die  sich  mehrmals  bei  Ci- 
to ßndet,  nicht  in  dem  starken  Sinne  gesetzt  sei,  den  re* 
Te  nach  seiner  Etymologie  haben  sollte,  sieht  man  leicht 
ein,  und  warum  sollte  also  repudiare ^  das  immer  von  einem 
^inilicben  Verwerfen  einer  Sache  gebraucht  wird ,   an  sich 

«iiwacher  sein?  Man  vgl.  nur  Orat.  c.  Vlll  §  25  quod  eorum 
W/W  uon  ita  lato  interiecto  mari  Rhodii  numquam  probaue^ 
t/ffU,  Graeci  autem  multo  minus  ^  Aiheniensea  vero  funditua 
^pudiaueruTtt.  Drittens  beruft  sich  Ilr.  Wunder  auf  die  Gleich- 
Iieit  der  Satzglieder,  die  durcli  den  Zusatz  repudiarent  gestört 
«erde.  Wie  engherzig  solche  Griindc  sind,  sieht  man  leicht 
cb,  denn  es  mütiste  für  den  Redner  äusserst  ängstlich  sein^« 
iich  in  solchen  Schranken  zubewegen,  die  er^  wenn  innerer 
^ang  und  Nachdruck  der  Rede  es  erforderte,  nicht  iiberschrei- 
len  könnte;  dass  dies  nicht  der  Fall  bei  Cicero  gewesen  sei, 

t^i^ich  bereits  oben  gezeigt,  wo  Hr.  Wunder  ebenfalls  aus  s(f 
herziger  Ansicht  die  Kraftworte  non  in  manus  suniitur  strci-* 
ei  wollte.    Was  bleibt  demnach  nocli  übrig,  um  den  Zusata 
^fpftdiarent  nach  nemo  adgnosceret  verdächtig  zu  machend 
1^    In  den  gleich  folgenden  Worten  spricht  Hr.  Wunder  mit 
^der  Zuversicht  von  der  Nothwendigkeit  der  von  Manutius  ge- 
|ftichten  Conjectur  sanciri  für  sancire  in  den  Worten:  ?ioli  ejdn$ 
p/are,  Laterensis^  legibus  istis  quas  senatus  de  anibitu  san^ 
voLueritj  id  esse  actum ^  vt  etc.^  die  wir  jedoch,  wie  allo 
■brigen  Herausgeber,  nicht  für  nothwcndig  halten;  denn  selbst 
nicht  einmal  dann,  wenn  sauxil  geschrieben  stände,  wäre  dem 
Senate  das  Recht  der  Sanction  der  Gesetze  beizulegen;  sondern 
^liur  die  Verwendung  dafür,  dass  etwas  geschehe;  und  das 
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Passivom  saneiri  wurde  mehr  nur  das  Unternehmen^  nicht  die 
Verwirklichung  ausdrücken,  die  doch  erfolgt  war.   Man  vergL 
orat.  af^rar.  11  c.  IV  §  13  hie  vt  ipse  habeai  quod  non  habety 
yuae  dubia  sunt  per  vos  sancire  voll;  wo  nach  Hrn.  Wunden 
An8icht  auch  sanciri  zu  schreiben  wäre.    Doch  ich  eile  zu  dem 
nächsten  Paragraphen,  um  einem  Worte  zu  Hilfe  zu  kommen, 
das  ebenfalls  ohne  Grund  von  Hrn.  W\  angefochten  und  io  Biih 
den  gelegt  worden  ist.    Cap.  XVI II  §  45  haec  enim  plcna  tujd 
^fß^^^  plciia  obaeruantiae  ^  plena  ctiam  anliquüalis.  Uto  iM 
genere  et  fuimus  ipsi  y  cum  ambitiojiis  tioslrae  ternpora  poslu* 
labant  et  clarissumos  viros  esse  vidimus  et  hodie  esse  videw/ä 
guam  plurumos  gnatiosos.     Ueber  diese  Worte  spricht  Herc 
Wunder  mit  gewohnter  Zuversicht  im  Commentare  S. 
wundert  sich,  dass  noch  kein  Herausgeber  hier  Anstoss  Dahin, 
und  dass  die  Hinzusetzung  des  Wortes  graliosos  sehr  abgei 
fichmackt  sei,  und  was  dergleichen  vornelime  Reden  mehr  sioi 
Allein  Hr.  Wunder  hat,  wie  viele  andere  Stellen,  auch  dieia 
nicht  recht  aufgefasst.     Denn  allerdings  spricht  hier  Cicero, 
was  Hr.  Wunder  unverständiger  Weise  läugnete,  von  zweierlei 
Guusterwerbung,  von  einer  legitimen  und  von  einer  ille^itinieo; 
und  hier  will  Cicero  beweisen,  dass  eine  rechtmässige  Guo^t- 
erwerbung  weder  gesetzlich  verboten  nocli  ausser  Gewohnheit 
Bei;  was  deuth'cli  aus  den  Worten,  die  er  vorher  sagte,  hervor- 
geht: noli  enim  putare y  Laterensis^  legibus  istis  ^  quas  sewhi 
tus  de  atnbilu  sancire  voluerit ,  id  esse  actum  vt  suffragitn^ 
vt  obseruantia^  vt  gralia  toUeretur.  Semper  fuerunt  boni  rin,  f« 
aput  tribulis  suos  graliosi  esse  veüent.  neque  vero  tarn  duru 
in  plebem  nosler  ordofuit^  vt  eam  coli  nostra  modica  libVi 
täte  noluerit;  neque  hoc  liberis  nostris  interdicendum  est,  in 
seruent  tribulis  suos^  ne  diligant^  ne  conßcere  necessariii 
suam  tribum  possinl ,  ue  par  ab  iis  munus  in  sua  petitione 
spectent.  haec  enim  plena  sunt  officio  plena  obseruaniiae^ 
etiam  antiquitatis.  Auch  würde  es  nnrömiscli  sein  zu  sagen 
in  genere^  wenn  dadurch  nichts  anderes  ausgedrückt  wcri«* 
sollte  als  graliosi \  es  steht  aber  hier  offenbar  isla  in  §t^^^ 
80,  dass  es  bedeutet:  von  jener  Art  {derer  die  Gunst  be 
fcaren  wir  selbst  u.  s.  w.    Wenn  nun  später  gesagt  wird  et 
videmus  quam  plurumos  graliosos^  ao  wäre  es  vielleicht 
gewesen  zu  sagen  et  hodie  videmus  quam  plurumos^  aliei> 
dies  dann  auf  alle  Zeitgenossen  gegangen  wäre  oder  nur  taf  di« 
berühmten  Männer,  je  nachdem  man  es  mehr  oder  weniger ii% 
vorhergehenden  Satzgiiede  zieht,  somüsste  es  in  Cicero 
liegen,  jene  Leute  gleich  näher  zu  bezeichnen  durch  dedvCr* 
ftatz  gratiosos,  was  aber  bei  Weitem  nicht  so  viel  aigt  tlii*^* 
in  genere y   welches  sich  auf  die  bezieht,  die  rechtmaJf* 
Weise  sich  Gunst  verschafft  haben,  da  dieses  hingegen  lU^^ 
mein  gesagt  ist,  von  denen  die  Gunst  gemessen.  Vad  wie  «t^^ 
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es^egen  die  Latiiiität  und  gegen  Cicero*s  Gedanken,  wenn  hier 
gesagt  würde,  was  wirklich  die  Worte  augdrücken:  Zu  solchen 
(niralich  rechtmässigen)  GünsUin^en  des  Volks  gehörten  wir 
Msl^  als  es  urisere  Zeit  verlangte  ^  uud  wie  wir  sahen  ^  die 
krühnäcsten  Männer  und  jetzt  noch,  wie  wir  sehen,  die  Mei-^ 
lim  derer  ^  die  in  Gunst  stehen.    Ein  solcher  Zusatz  war  hier 
nicht  nur  niclit  überflüssig,  sondern  so^ar  nothwendi^.  Man 
lergl.  meine  Anmerkung  zu  Cic.  de  senect.  Cap.  XV  §  53,  wo 
ich  eine  ganz  älinliche  Stelle  und  noch  eine  andere  aus  de  orat. 
III  Cap.  XXVI  §  103  gerechtfertiget  habe;  an  welchen  beiden 
Stelieo  die  Kritiker  Anstoss  nahmen,  weil  dieselben  Worte  in 
etwas  verschiedener  Bedeutung,  die  sie  nicht  recht  aufgefasst 
biUeo,  gebraucht  waren.    Dass  aber  in  der  obigen  Steile  gfa- 
iimh%i  nothwendiger  Weise  wiederholt  werden  musste,  leuch« 
tetTon  selbst  ein  und  icli  setze  nun  ein  zweites  Beispiel  aus  die- 
•er  Rede  Cap.  XI  §  28  her,  wo  Cicero  ebenfalls  der  Deutlich- 
dipit  wegen  den  schon  gesetzten  Begriif  wiederholte  in  den  Wor- 
ten: tribunus  plebis  fuil ;  non  fortasse  tarn  vehemens  quam  isli 
fäHtuiure  laudas^  sei  certe  talis^  quales  si  omnes  Semper 
finmtj    numquam  desideratus  vehemens  esset  tribunus. 
^  /nügste  auch  diese  Stelle  aus  der  Zalil  derer  schwindeu, 
JieHr.  Wunder  Prolegom.  üb.  II  g.  II  für  interpolirt  hielt.  ^ 
V   Wir  wollen  nun  zunächst  noch  eine  Stelle  berühren,  wo 
Hr.  Wunder  auf  das  Ansehen  der  Erfurter  Handschrift,  wor- 
über wir  bereits  oben  handelten,  zu  wenig  gab.    Cap.  XVIII  • 
$46,  wo  es  gewöhnlich  heisst:  quid  aput  hos  dices^  qui  aba 
tetaciti  requirunt^  cur  hoc  sibi  oneris  inposueris^  cur  se  po^ 
äjfßumum  delegeris^  cur  denique  se  diuinare  malueris^  quam 
w#,  qui  scirent^  iudicare? ^  allein  die  Erfurter  Handschrift 
gibt  statt  hoc  sibi  oneris  richtiger  sibi  hoc  oneris^   was  auch 
I^orent.  S  hat.    Da  nun  hier  aus  der  Baier*schcn  Handschrift 
^hti  augemerkt  ist,  so  lässt  sich  mit  demselben  Rechte  an-  ' 
■hmen,  dass  sie  dasselbe  biete,  was  die  Erfurter  hat,  wie 
2^rr  Wunder  selbst  S.  19  in  ähnlichem  Falle  zweimal  vermu- 
pwete.   Dass  aber  hier  cur  sibi  hoc  oneris  iuposueris  richtiger 
ii  als  cur  hoc  sibi  oneris  iuposueris  ^   sieht  man  leicht  ein, 
hier  ist  sibi  mehr  denn  hoc  zu  betonen ,    was  weniger 
Fall  sein  kann,  wenn  es  zwischen  zwei  ganz  eng  verbun«  ^ 
IC  Wörter,   wie  hoc  oneris^  gesetzt  wird.    Dass  aber  jene  " 
eise  den  Abschreibern  häufig  plausibler  schien,  als  es  T 
Richtigkeit  im  Denken  zugab,  haben  wir  bereits  öfters  ge-* 
in.    Cap.  XIX  §48  lässt  sich  ebenfalls  vermuthen,   dasa  . 
ie  baier'sche  Flandschrift  mit  der  Erfurter  übereinstimmen 
de  und  sollte  dies  auch  nicht  der  Fall  sein,  so  muss  man 
h  die  Lesart  der  Erfurter  Handschrift  vorziehen  in  den., 
orten:  etiam  atque  etiam  insto  atque  vrgeo^  insector^  posco^ 
adeo  flagito  crimen;  quamcumque  tribum^  inquam^  de* 
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iegeris^  quam  iulerit  PlanciuSy  tu  ostendito^  sipoterii^  vitüinu 
ego  qua  ratione  tulerit^  docebo^  wo  ganz  richtig  die  Erfortei 
Handtchr.  und  der  Laurent  I  n.  II  haben  si  potueris ,  was  um 
«o  mehr  aufxunehmen  war^  da  es  heut  zu  Ta^re  bekannt  ist 
dass  die  Römer  das  Futornm  exactom  In  diesen  Fällen  dachten 
wo  wir  nur  das  einfache  Futurum  brauchen.  In  den  gleicl 
darauf  folgenden  Worten:  nec  erit  haec  alia  ratio  Ptancio  ai 
tibi^  Laterensis  ^  sehen  wir  keinen  Grund  ab^  warum  Hr.  W. 
weil  die  dritte  Ilandschrifientamiiie  statt  tibi ,  Lalerensis  ba 
Laterensi^  den  Vocativ  Laterensis^  der  der  ganzen  Steil< 
höchst  angemessen  ist,  für  verdächtig  hält.  Denn  die  Abwa 
chung  in  den  Handschriften  war  auch  ohne  Interpolation  sehi 
leicht.  Eben  so  ist  die  Wortstellung  der  Erfurter  Handicbr 
Cap.  XX  §  49  vorzuziehen  und  zu  schreiben:  vt  ne  ai  C9§df» 
set  quidem  largiri  quispiam  statt  qfiispiam  largiri,  Cap.  XXI 
§  51  war  wohl  ebenfalls  aus  der  Erf.  Ilandsclir.  und  Priscian« 
Citate  zu  schreiben :  vidit  M.  Pisoriern  ista  in  aedilitate  offen- 
siuncula  accepta  summos  a  popnlu  Romano  esse  honores  adeptm 
'  Doch  wollen  wir  über  dergleichen  Dinge  nicht  mit  den 
Herrn  Herausgeber  hadern,  da  hier  das  Urtheil  leicht  herabci 
und  hinüber  schwanken  kann.  Allein  wenn  Hr.  Wunder  Csp. 
XXIll  §55  ebenfalls  Interpolationen  wittern  will^  so  mitiea 
wir  uns  streng  gegen  abermalige  Wiltki'ir  entscheiden. 
Stelle  lautet  nach  den  besten  Handschriften  also:  muUi  etiM 
conmunes  inimici  reorum  omnium ,  qui  ita  seniper  iestimoitiiM 
de  ambitu  dicunt ,  (fuasi  aut  moueant  animos  indictnn  iuis 
sttrnoniisj  auf  gratuvi  popnlo  Romano  sit^  aut  ab  eofaciHatd 
eam  caussam  di^nitatem  quam  volunt  consequnntur,  Hicrli^ 
sen  die  gewölintichen  Handsclirii'ten  indicum  nach  animos  ifi 
was  weder  an  sich  fehlen  kann  noch  auch  hinsichtlich  derHud- 
schrr.  entblösst  steht,  da  die  Haier  sehe  u.  Erfurter  es  eiattin- 
mig  schlitzen.  Um  aber  doch  zu  erklären,  wie  es  habest 
fallen  können,  nahm  Hr.  W'nnder  an,  dass  auch  in  diesen 
ten  ein  anderes  Glossem  sich  eingeschlichen  und  jenes  Wort 
Verdrängt  hätte;  dieses  Glossem  glaubte  er  in  zwei  Wortöif« 
finden,  die  zum  richtigen  Verständnisse  dieser  Stelle  einaot^- 
wendiges  Erfordernis  sind,  ich  meine  die  Worte  snii  tettif^ 
niiSy  die  in  allen  Handschriften  sicli  finden,  die  aber  de*^ 
gen  nicht  fehlen  können,  weil  sonst  dieses  Satzglied  gaB"'fe 
Terständlicfi  sein  wiirde.  Cicero  sagt  hier:  es  gibt  anchtü^ 
vieine  Feinde  der  Angeklagten^  die  so  ihr  Zeugnis  ablr;fff*^t 
wenn  esenltveder  vorzüglich  ihre  Zeugnisse  träreft^  iptfrf*^ 
flie  Richter  bettw^en  würden,  oder  dies  dein  rvm.  f  olketM:^ 
nehm  wäre  oder  sie  von  demselben  deswegen  die  U  ftrde^  '  '^ 
sie  suchen,  um  so  leichter  erlangen  könnten.  Wahrhaft  albf^a 
und  abgeschmackt  wäre  aber  der  erste  Satz,  wenn  rat« 
Worte  suis  tcstimoniis  mit  Herru  Wunder  weglassen  w^OlA 
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denn  dann  hiesse  es.  Viele  legen  deshalb  Zeugnis  ab,  weil  sie 
glaubten,  die  Richter  würden  dadurch  bewegt,  da  gewiss  keia 
Mensch  ein  Zeugnis  ablegt,  wenn  er  nicht  glaubt,  durch  das- 
selbe  den  Richter  zu  bewegen;  hier  ist  aber  der  Nachdruck 
besonders  auf  gleich  als  ob  durch  ihr  Zeugnis  die  Rich- 

ter bewegt  würden,   was  man  leicht  begreift.     Dadurch  fällt 
aber  von  selbst  der  Grund,  den  llr.  Wunder  gegen  die  Worte 
ms  testimoniis  anführt,  dass  gleich  vorhergegangen  sei  teati- 
moniumy  weg;  denn  mochte  es  noch  so  oft  schon  gesagt  wor- 
den seki,  66  verlangte  doch  die  Natur  der  Sache,  dass  hier 
ivsiimoniis  wiederholt  würde,  um  jenen  Oedanken  auszu- 
en.    Uebrigens  glaub*  ich  nicht,  dass  jemand  an  dem 
al  suis  testimoniis  deswegen  anstossen  werde,  weil  testimo^ 
dicere  vorher  geht,  denn  zuerst  steht  testimmiium  das 
gnis,  das  einer  ablegt,  im  Allgemeinen,  dann  aber  steht 
testimoniis  in  Uezug  auf  die  einzelnen  Zeugnisse,  die  je- 
id  bei  einer  iestimonidictio  abzulegen  veranlasst  wurde; 
di88  man  mit  Ungrund  an  dergleichen  Stellen  Anstoss  ge- 
men  habe,  ist  oben  zu  Cap.  XV  §30  quod  genus  iudicio' 
ti  est  aenim  vlla  in  re  etc,  gezeigt  worden.      '  i  ^-i 
Cap.  XXI 11  §  57.  Nihil  est  autem  tarn  voliicre  quam  male^ 
um;  nihil  facilius  emittitur^  nihil  cititis  escipitur ^  latius 
ipatur.  neqne  ego^  si  fontem  maledicti  reperietia  ^  vt  aut 
legatis  ant  dissimuletis  vmquam  postulabo.    set  si  quid  sine 
Uemanabit  aut  quid  erit  eius  modi^  vt  non  extet  auctor ; 
1  andient  aut  ita  neglegens  vobis  esse  videbitur ,  vt  vtide 
ierit  oblitiis  sit ,  aut  ita  leuem  habebit  auctorem ,  vt  memo^ 
di^nnm  non  putarit:  huius  illa  vos  volgaris^  AUDIUI^ 
quid  reo  innocenti  noceat  oramua.    Auch  in  dieser  Stelle 
na  Ilr.  Wunder  an  vielen  Puncten  Anstoss,  wo  ich  glaube, 
oiclit  die  gehörige  Ursache  dazu  vorhanden  war;  ja  soweit 
re  Einsicht  reicht,  glaub*  ich  vielmehr,  dass  man  die  Worte 
wieicli  sie  geschrieben  und  wie  sie  in  den  besten  Handschrift 
stehen,  ohne  alles  Bedenken  schreiben  kann.    Doch  wir 
tollen  auch  hier  das  Einzelne,  woran  Herr  W.  Anstoss  nahm, 
derlleihe  nach  untersuchen.   Zuerst  missfallen  ihm  die  Worte: 
facilius  emittitur,  nihil  cilius  excipilur^  latius  dissipalur^ 
Hkaie  allerdings  in  den  meisten  und  besten  Handschril'ten  ste- 
während  die  Vulgata  noch  ein  nihil  vor  latius  hatte;  des- 
cgen  vermuthet  er  Prolcgom.  lib.  II  c.  1  §  0  p.  XXXIII,  man 
annehmen  ,  das  zweite  nihil  sei  aus  einem  Glosseme  ent« 
uderi,  und  also  lesen:  nihil  facilius  emittitur^  cilius  escipi' 
)  latius  dissipalur^  was  Ich  nicht  billigen  kann;  denn  erstens 
u  alle  Handschriften  das  zweite  fiihil^  zweitens  uürde  so 
cb  der  Gegensatz  zwischen  emittitur  und  escipitur  nicht  ge- 
fig  hervortreten,  sondern  alle  drei  Satzslieder  als  ganz  gleich 
Stehen  werden  müssen,  was  auch  der  Grund  war,  warum  Ci« 
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cero  ntcht  nihä  latius  dUaipatur  schreiben  konnte  ^  weil  er  so 
ebenfalls  andeuten  würde,  dass  ein  gleicher  Geg^engatz  zwischen 
allen  drei  Satztheiien  statt  finde.  Drittens  ist  gerade  hier  ao« 
eben  den  Gründen  das  dritte  Satzglied  an  sich  stark  genug  und 
folgt  nach  einer  bei  Cicero  häufigen  acht  rednerischen  Wen- 
dung ohne  Copula.  Diese  Redewendung ,  wovon  ich  unten  ei- 
nige Beispiele  anführen  will,  besteht  darin,  dass  anfangs  in  ei- 
nem mehrgllederigen  Satze  zu  jedem  Einzelsatze  allemtl  die  ge- 
hörige Beziehung  angegeben  wird,  in  dem  letzten  Gliede  oder 
auch  in  mehrern,  die  am  Ende  stehen,  aber  der  neue  Betriff 
oder  die  neuen  Begriffe  ohne  den  Ausdruck  jener  Beziehau;, 
die  man  ans  dem  Ganzen  leicht  abstrabirt,  angereiht  werden. 
Dies  entstand  entweder  aus  einer  gewissen  Ermüdung  in  Aof- 
Zählung  des  Einzelen  oder  aus  einem  innefn  Drange  noch  m 
schnell  als  möglich  das  Bezügliche  anzureihen ,  und  macht  in 
manchen  Sätzen  ?iel  Eindruck.  So  auch  hier,  wo  Cicero  ent 
ganz  einfach  und  mit  gehöriger  Andeutung  des  Gegensitxei 
sagt:  nihil faciliua  emiltitury  nihil  citius  excipitur^  daiiiibäD^e 
er  noch  etwas,  was  nicht  einen  Gegensatz  bildet,  sondern  eine 
neue  Idee  enthält,  nicht  ohne  eine  gewisse  Vehemenz  durcheil 
Asyndeton  an :  latius  dissipatur.  Man  vergl.  nur  aus  unserer 
Hede  unten  Cap.  XXV  §  (MI:  Quis  7iostrum  se  dicit  M\  Owio, 
^uis  C,  Fabricio ,  quis  C,  Vuilio  parem  K  quis  Atilio  Calatm, 
quis  Cn,  et  P.  Scipionibus ,  quis  uifricano^  MarceUo,  Masumol 
tarnen  eosdem  suinus  honorum  (iradus  quos  iUi  adsecuti,^ 
ebenfalls  hätte  sollen  quis  vor  Marcello  und  vor  Maxumo  wie- 
derholt  werden,  aber  die  Rednerfülle  des  Cicero  jenen  bei  des 
letzten  Sätzen  unwesentlichen  Beisatz  unterdrückte  uod  nur  die 
kräftigen  Substantiva  anreihte.  So  hab' ich  bei  Cic.  deseaect  ^ 
IV  §  12  nach  den  besten  Ilandschrr.  u.  dem  Nachdrucke  derSitw. 
selbstgeschrieben:  quiserfno!  quae praecepta!  quantanotäü 
antiquitatis ^  scientia  iuris  auguri! ,  wo  die  gewöhnlichen  Ab§- 
gaben  vor  scientia  noch  ein  quae  bieten,  allein  die  besten  Htnd* 
Schriften  einstimmig  quae  weglassen ,  was  nach  quanta  nctÜn 
antiquilatis  auch  an  sich  unpassend  ist.  So  scheint  mir  end- 
lich in  der  Rede  pro  Arch.  poet.  C.  VI  §  IS  nach  Masi^kr 
des  ambrosianischen  Palimpsestus  zu  lesen  zu  sein:  quarefß^ 
tandem  me  reprehendat  aut  quis  mihi  iure  suscenseat ,  st 
tum  ceteris  ad  alias  voluptates  et  ad  ipsam  requiem  anim^ 
corporis  concedilur  temporufn^  quantum  alii  tribuunt  tatp^ 
stiuis  conuiuiis^  quantum  denique  alueolo^  pilae:  taut  um  ^ 
egomet  ad  haec  studia  recolenda  sumpsero?  Zweitens 
das  zweite  quid^  was  nach  aut  steht,  weglassen,  was  wiriocn 
nicht  billigen  können.  Denn  wenn  wir  schon  zugeben,  di*s 
die  Vulgata  aut  si  quid  wegen  des  einstimmigen  ZcagaM*^ 
der  meisten  Handschriften,  die  aut  quid  oder  auch  .ö«' 
Laben,  nicht  vertheidigt  werden  könne,  so  folgt  doch 
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Bichl,  du8  wir  auch  guid  znglcich  mit  si  zu  fttreichen  hätten. 
Denn  wenn  Hr.  Wunder  behauptet^  quid  Mei  aus  einem  Giosscme 
CAUUodeu,  80  würde  ein  Abschreiber  lieber  aliquid  gioxsirt 
luben;  wenn  er  sich  aber  auf  die  Abweichung  der  l<Jrt\  u.  einer 
Florentiner Handschr.  beruft,  die  quod  haben,  so  leuchtet  wohl 
leicht  ein,  wie  quid  in  quod  konnte  corrnmpirt  werden  und  diese 
Verwechselung  inaclit  das  ^anze  Wörtchen  noch  nicht  verdäcli- 
tif  Auch  sieht  man  nicht  ein,  wie  wenn  ire«»chrieben  gestanden 
halte:  «i  quid  sine  capite  manabit  aut  er  iL  eiusmodi^  vt  — ,  die 
Volgata  «I  quid  sine  capile  inanabit  aut  si  quid  et  il  eiusmudi^  — 
—  entstanden  sei.  Endlich  ist  aber  hier  die  Wiederholung 
eines  Pronomens  fast  notlnvendi^,  weil  wenn  man  sagte:  si  quid 
«ne  capile  nianabit  aut  crit  eiusmodi  —  von  einem  und  demsei- 
beo  Gegenstände  entweder  das  oder  jenes  annimmt,  nicht  aber 
tanimmt,  dass  er  dann  ein  gaiiz  anderer  sein  l^önne,  was  nicht 
der  Fall  ist,  wenn  man  sclireibt:  si  quid  sine  capHe  manabit 
aut  quid  erit  eiusmodi.  Auch  sehe  icli  keinen  Grund  ab,  war-. 
001  das  zweite  quid  Iiier  ohne  si  verdächtig;;  sei;  sagt  man  doch 
imGriech.  u.  Deutschen  eben  so:  dkk*  hl  tl  anECpakov  gevatzat 
^  i(  löiai  xoLOVTo^  CJÖTB  X.  t-  k.  Aber  noch  mehr  roi'isseii  wir 
Ufvundern^  dass  er  diese  Stelle,  auch  nachdem  er  die  von 
Madwig  empfohlene  und  einzig  richtige  Wortstellung  angenoai* 
Den  hatte,  noch  mit  Uake  für  verdorben  hielt  und  im  Com- 
meotare  S.  155  schreiben  zu  müssen  glaubte  aut  qui  audierit 
qui  audier  it  autele.  Auch  diesen  Irrthum  beging  Hr.  W« 
ua  Lubekanntschaft  mit  den  rhetorischen  Wendungen  Cicero^s, 
denn  olfenbar  sind  hier  die  Worte  qui  audierit  olig e  Verbindung 
But  einem  gewissen  Nachdrucke,  um  den  Gegensatz  zu  dem 
Men  Satze  anzuzeigen,  von  Cicero  gesetzt  worden,  wozu  das 
^beb  gesetzte  si  zu  suppliren  ist.  Es  ist  aber  jene  Umstellung 
kier  um  so  unbesonnener,  weil  durch  sie  die  Gegensätze  in  die-' 
mi Satze  selbst  zwischen  aut  ita  negle^ens  vobis  esse  videbitur^ 
IP^e  audierit^  oblilus  sit^  und  zwischen  aut  ita  leuem  habebit 

tjrto/e//i,  vt  memoria  di^num  non  pularit  —  verloren  gehen. 
PCap.  WIV  §  58  muss  man  nach  dem  Palimpsestus  schrei- 
6:  in  quo^  Cassi^  si  tibi  ita  respondeam^  ncscisse  id  popa- 
^  Romanuni  neque  fuisse  qui  id  nobis  nur  rar  et  etc.  statt  der 
uigala  si  ita  tibi  respondeam^  denn  weun  Ilr.  W.  im  Commen- 
jjM^^  156  meint,  ita  müsse  deswegen  voranstehen,   weil  es 
^Wier  als  tibi  hier  zu  betonen  sei,  so  hat  er  gerade  das  Ge- 
fi^Qtheil  von  dem,  was  das  Wahre  ist,  behauptet;  denn  es  ist 
allbekannt  vorauszusetzen,  dass  das  schwächere  Wort  zu  der 
HNiu^uugspartikel  am  meisten  hineile,   deswegen  sowohl  im 
^nedtischen  als  auch  im  Lateinischen  die  Enklitika  immer  zu 
^cr  Partikel  gesetzt  werde,  wie  hi  xlg  OB  und  si  quis  quid  ro- 
Wi7;  und  aus  eben  diesem  Grunde  wird  tibi  weniger  betont, 
mau  sagt  si  tibi  ita  respondeam  ^  als  weuu  gesagt  würde 

^.  Jahrb./,  FhU,  u,  Fäd,  od,  Krit.  Bikl,  Bd.  IV  Hß.  1.  ^ 
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Pecli^  nihil  me  siciii  antea  iuuat 
scribere  versiculoa 
amore  perculsum  graui<, 

amore^  qiii  me  praeter  omnes  expeiit  etc. 
Eine  ganz  ähnliche  Stelle  findet  sich  bei  Cicero  in  der  Rede 
pro  Milone  c.  XXII  §  58  disit  enim  hic  idem^  qui  omnia  Sem- 
per c  ans  laut  er  et  f or liier  ^  M.  Cato;  disit  in  turbulenlacon- 
cione^  quae  tarnen  huitis  auctoritate  placata  est,  non  libertale 
solunij  set  etiam  omnibus  praetniis  di^nissumos  Jmsse^  quido- 
mini  caput  defendissent.  Denn  so  ist  wohl  zu  schreiben,  di 
die  gewöhnlichen  Ausgaben  und  Handschriften  disiique  intur- 
bulenta  concione  haben,  die  Erfurter  u.  Baier^sche  Handschrift 
hingegen  et  disit  in  turbnletita  concione  darbieten.  ' 

Cap.  XXV  §  «1.  Profers  triumphos  T.  Didi  et  C.  Mari,  H 
quaeris ,  quid  simile  in  Plancio ;  quasi  vero  isti ,  quos  co/une- 
moras ,  propterea  magislratus  ceperint ,  quod  triumpharant,  et 
non^  quia  commissi  sunt  iis  magistratus^  in  qnibus  re  bene  ^esta 
iriumpharent.  rogas,  quae  castra  viderit :  qui  et  miles  in  Creta 
hoc  inperatore  et  tribunus  in  Macßdonia  militumfueril^  ei  quae- 
stor  tanlum  es  re  militari  detraxerit,  quuniwn  in  me  custodieih 
dum  transferre  maluerit.    Es  ist  die«  unstreitig  die  schwicri; 
ste  Stelle  in  der  ganzen  Rcde^  die  früher  sehr  mannichfaliü 
beurtheilt  und  geändert  worden  ist ;  allein  so,  wie  sie  von  mir 
oben  geschrieben  ist,  in  den  besten  Handschriften  steht  und 
auf  jeden  Fall  auch  so  in  der  ältesten  Urkunde,  von  der  «irii 
den  verschiedenen  Handschriftenfamilien  Spuren  haben,  stsoi 
Denn  die  Abweichungen,  die  sich  in  den  übrigen  Handscbrilt«! 
finden,  sind  entweder  blosse  Corruptelen  oder  Termein  tlichc 
Ton« späterer  Hand  entstandene  Emendationen;  was  auch  Herr 
Wunder  anerkannte,  vgl.  Prolegom.  lib.  II  c.  H  p.  LVll; 
meinte  er,  die  Interpolation  sei  älter  als  unsere  Handschriftei 
reichten  und  billigte  im  Ganzen  Garatoni's  Ansicht,  t.  Coo- 
ment.  S.  lOSfg.,  der  auch  Orelli  gefolgt  war,   wornack  di« 
Worte  in  quibus  für  ein  Glossem  gehalten  werden,  statt  trim- 
pharent  aber  triumpharint  geschrieben  wird ,  so  dass  wir  fol- 
gende Worte  erhalten :  quasi  vero  isti^  quos  conmemoras^  ff^ 
pterea  magisiratus  ceperint^  quod  tritt mpharant  ^  et  non^ 
commissi  sunt  iis  magislratus^    re  bene  gesta  triumphani^ 
.  Ueber  den  Gedanken,  der  hier  ausgedrückt  werden  soll,  kifi 
wohl  nicht  der  geringste  Zweifel  obwalten;  wohl  aber  daröbj^f^ 
wie  ihn  Cicero  ausgedrückt  habe.    Denn  offenbar  will  er 
sa^en:   H^enn  du  dich  auf  die  Triumphe  eines  T,  Didia'^ 
C.  Marius  berufst^  und  /raffest ^  was  PLancius  Jehnlichet  fi*!' 
zuweisen  habe,  so  /ni/ss  man  dir  erwiedern^   dass  Jene ^  di> 
du  erwähnst^  nicht  destre^en  Stnalsämler  erlangt en^  tr^eS'^ 
triumphirt  hatten,  sondern  eher  Slaaisdmter  erhielten ,  als  st^ 
triumphiren  konnten.    Dieser  Gedanke  konnte  inf  vieiXu^^ 
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Welse  ausgedrückt  und  wie  es  gerade  am  besten  in  diese  Stelle 
puste,  vielfacli  motiviret  werden  und  wir  haben  hier  nur  zu 
nfltersuchen ,  welche  Darstcllungsweise  der  handscliriftliclieii 
üeberiieferung,  die  wir  immer  zunäclist  erwägen  müssen,  wenn 
wir  nicht  erbärmliche  Kritiker  sein  wollen,  am  treuesten  sei 
nndihr  am  näcfisten  komme.  Da  muss  ich  nun  oiTen  bekennen, 
im  ich  als  junger  Gelehrter  in  der  That  keinen  guten  Uegrifl 
TOD  den  neuesten,  auch  den  besten  u.  ausgezeichnetesten,  Kri- 
tikern des  Cicero  bekommen  musste;  wenn  ich  wahrnahm,  dass 
lie  an  einer  Stelle,  wo  man,  ohne  mehr  wissen  zu  wollen  aU 
lieh  vernünftiger  Weise  wissen  lässt,  doch  recht  gut  zu  einem 
lieberen  und  richtigen  Resultate  gelangen  kann,  alle  nicht  den 
geringsten  Scharfsinn  in  Auffassung  von  Cicero'ä  Denk  -  und 
Sprechweise  entwickelten  und  einer  das  Vorurtlieit  des  Andern 
willig  annehmend  nicht  was  die  Abschreiber  erzeugten,  son- 
dern was  Cicero's Rednertalent  offenbar  selbst  entwickelte,  ver* 
benern  oder  vielmehr  verderben  zu  müssen  glaubten.  Denn 
nif  rnan  auch  sagen,  was  man  will,  um  jene  Worte,  die  die 
titelte  Urkunde  uns  offenbar  überlieferte,  verdächtig  zu  ma- 
cbei,  mag  dies  auch  mit  so  starken  und  derben  Ausdrücken 
geschehen,  dass  man  in  der  l'hat  von  der  Furcht,  man  möchte 
für  einen  Tiioren  gehalten  werden,  wenn  man  sich  uiiterfänge, 
diese  Worte  in  Schutz  zu  nehmen,  sich  könnte  ablialten  lassen, 
jdner  sichern  und  wohl  erworbenen  Ueberzeugini^  Kaum  zu 
^ben,  so  bekenne  ich  doch  oline  Scheu,  dass  jene  W  orte,  wia 
nein  der  ältesten  Handschrift  nach  dem  Zeugnisse  der  auf  uns 
gekommenen  Handschriften  gestanden  haben  müssen,  mir  den 
Gedanken,  den  Cicero  hier,  um  des  Laterensis  Einwurf  zu 
widerlegen,  sagen  musste,  am  schönsten  und  zweckmässig- 
itea  auszudrücken  scheinen,  und  dass  ich  keinen  Augenblick 
iweifeln  kann,  Cicero  habe  also  geschrieben:  quasi  vero  isti, 
fwi  conmemoras^  propierea  magistratus  ceperint^  quod  tn'utn^ 
fkaranl^  et  non^  quia  commissi  sunt  iis  mag^isti atus  ^  in  quibua 
u  heile  geata  iriumpharent.  Denn  mit  diesen  Worten  gelangt 
^ro  zu  demselben  Resultate,  wohin  die  Kritiker  durch  ihre 
Veränderung  gelangen  wollen;  gibt  aber  den  Gedanken  auf  eine 
'^else,  die  dem  Zusammenhange  am  angemessensten  ist.  Denn 
^ean  Laterensis  behauptete,  Piancius  könne  sich  nicht  mit 
Mionern,  wie  Marius  vergleichen,  die  Triumplizüge  gehalten 
'•Ilten,  so  entgegnet  Cicero  zwar  etwas  barock,  aber  doch  tref- 
fend also:  gleich  als  wenn  jene  ^  die  du  da  erwähnst^  deshalb 
SlaaUämier  erhalten  halten^  weil  sie  Iriitmphirt  hatten^  und 
nichts  weil  ihnen  Staatsämter  übertragen  wurden^  in  denen 
trenn  sie  brav  handelten  ^  triumphiren  konnten.  Das  Ba- 
rocke liegt  hier  darin,  dass  Cicero  vermöge  eines  Oxymorons 
iigt:  sie  haben  Staatsämtcr  erhallen^  weil  ihnen  Staatsämter 
^^ertraut  worden  sindy  was  aber  doch  wahr  war,  und  durch 
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den  Znsatz  in  quibtis  re  iene  gesia  triumpharent  ericlirt  nnl 
gemildert  wird.    Die  Sache  ist  wahr,  Rage  ich,  weil  dieStaati- 
ämter,  die  Marius  nach  seinen  Triumphen  verwaltete,  erxwar 
den  Triumphen  zu  verdanken  hatte,  aber  doch  nicht  hätte  trium- 
phiren  können,  wenn  er  nicht  (schon  hätte  ein  hohes  Staatsamt 
erlangt  gehabt;  wodurch  endlich  Alles  wieder  dahin  hinausläuft, 
dass  er  Staatsämter  erhalten,  weil  man  ihm  anfänglich  Staats- 
ämter anvertraut  hätte,  in  denen  er  sich  auszeichnen,  triumpbi- 
ren  und  so  neue  Staatsämter  erwerben  konnte.    Diese  Demon- 
stration Cicero*8  ist  so  einfach,  so  leicht,  so  der  ganzen  Stelle 
angemessen,  dass  man  sich  in  der  That  wnndern  muss,  wiesle 
hat  können  so  arg  verkannt  werden.    Die  Ausleger  begingen 
aber  den  Fehler,  dass  sie  nicht  wahrnahmen,  dass  Cicero  dem 
Leser  die  Vervollständigung  des  Gedankens,  der  übrigens  icbon 
in  dem  Gesagten  offen  am  Tage  liegt,  überliess.    Wenn  daher 
Cicero  sagte:  gleich  als  wenn  jene  Staatsämter  erlangt  hätten, 
weil  sie  trinmphirt  hatten ,  und  nicht .  weil  ihnen  Staatsämter 
anvertraut  wurden^  in  denen  sie  nach  guter  Verwaltung  der- 
selben triumphiren  konnten;  so  überlässt  er  dem  Leser  io  G^ 
danken  hinzuzufügen:  und  die  Triumphe  zur  Erwerbung  neuer 
Staatsämter  benutzeji  oder  einen  ähnlichen  Gedanken,  der  M 
in  der  ganzen  Rede  liegt,  dass  Cicero  Unrecht  gethan  bitte, 
wenn  er  ihn  noch  hätte  ausdrücklich  hinsetzen  wollen.  Hierbei 
bemerken  wir  noch,  dass,  wenn  wir,  wie  nach  dem  bisber Ge- 
sagten billig,  lesen:  in  quibus  re  bene  gesta  triumpharent^  die 
Frage,  die  Garatoni  im  Commentare  S.  165  aufwarf,  ob  ntn 
nicht  lieber  hier  re  publica  bene  gesta^  wie  es  wohl  an  ähnlichen 
Stellen  anderwärts  lautete,  lesen  solle,  und  die  Hr.  W.  aelbiA 
nicht  zu  entscheiden  wagte,  zugleich  mit  gelöst  wird;  deai 
wenn  man  sagt:  in  quibus  re  bene  gesta  triumpharent  ^  so  wir« 
publica  ganz  unnütz,  dass  ich  nicht  sage  abgeschmackt  geweieo, 
da  sich  dann  re  bene  gesta  nothwendig  auf  die  Magistratfittl* 
len  beziehen  muss,  die  man  verwaltet  und  deshalb  dieBeziehao? 
zum  Staate,  da  sie  im  ganzen  Satze  liegt,  nicht  näher  brticht 
angezeigt  zu  werden.    In  den  gleich  folgenden  Worten:  r^^f 
7/ie,  quae  castra  viderit :  qui  et  miles  in  Creta  hoc  inperätn 
et  tribunus  in  Macedonia  militum  fuerit  etc.  beging  Hr.  WoDÄif 
den  Irrthum,  das  Wort  militum^  weil  es  nicht  seine  rerelnii*- 
sige Stellung  habe,  in  einem  Codex  aber  umgestellt  war,  itro- 
eben  zu  wollen,  den  er  aber  selbst  im  Commentare  S.  ItS^f 
bekannte  und  seine  Behauptung  zurück  nahm.     Ich  bca»»** 
dies  hier  aber  deswegen,  weil  dadurch  wieder  eine  dcrSteÜefl 
schwindet,  die  Hr.  Wunder  in  den  Prolegom.  als  inlerpoliri^^ 
trachtet,  und  dadurch  die  Zahl  jener  Stellen  bis  auf  eio 
geringes  Häufchen  sich  vermindert.     In  dem  folgendea  $  O 
möchte  ich  die  Lesart  der  Erfurter  Handschrift  quaeris,  »•* 
disertus  sity  wievielleicht  auch  der  Bauaricus  hat,  nicht 
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geradehin  rerwerfen,  wie  es  ITr,  Wun(!er  ^etlian  hat;  denn 
wenn  er  sich  auf  die  vorhergelieiideii  Worte  beruft:  quaeris^ 
quid  simile  in  Plancio  ^  so  ist  dort  aus  der  ganzen  Stelle  leich- 
ter zu  erkennen,  wie  jene  ohne  Verbum  gesetzten  Worte  zu  rer- 
«idien  seien,  da  vorlier  geht:  profers  triuwphos  T.  Vidi  et  C 
Mari,  liier  aber,  wo  ein  neuer  Gedanke  anhebt:  quaeris^  7ium 
diiertus  sil  ?  könnte  jenes  Verbum  weniger  überflüssig  erschei- 
neo,  es  konnte  aber  deshalb  von  den  Abschreibern  weggelassen 
werden,  weil  nachher  mit  vollem  Rechte  folgt:  num  iuris  con- 
tnUus?  Eben  daselbst  verkannte  Hr.  W^under  die  Auctorität 
der  Erfurter  und  Baier*schen  Handschrift  und  die  Beschaffen- 
heit jener  Stelle,  wenn  er  qui  nfuisse  ab  istis  studiis  conjiten- 
tUT  mit  den  übrigen  Handsclirr.  schreiben  zu  müssen  glaubte, 
da  wo  jene  qui  se  afuisse  ab  istis  studiis  conjitentur  einstim- 
mig bieten.  #  ■ 

Ibidem.  Qnotus  enim  qnisque  diseriuSy  quotns  quisque 
iuris  peritus  esty  vt  eos  numeres  qui  volunt  esse?  quod  si  prae- 
ea  nemo  est  honore  dignusy  quidnam  tot  optumis  et  ornatis^ 
nmis  ciuibus  est  futurum?  So  hat  die  Erfurter  u.  üaicr*sche 
Hiodscbrift  diese  Stelle  und  ich  glaube,  man  darf  kein  Beden- 
ieo tragen,  ihnen  zu  folgen.  Denn  wenn  Hr.  Wunder  daraus, 
dais  die  verschiedenen  Handschriften  diese  Worte  umstellen, 
den  Schluss  zog,  dass  man  nicht  nur  das  vielfach  umgestellte 
sondern  auch  honore  vor  di^nus  streichen  müsse;  so  müss- 
tea,  wenn  man  diese  Regel  befolgen  wollte,  viele  Stellen  ver- 
todert  und  manches  Wort  herausgeworfen  werden.  Auch  kann 
nach  meiner  Ansicht  honore  vor  dignus  gar  nicht  fehlen.  Denn 
wenn  gleich  von  der  Wahl  der  Magistratspersonen  im  Ailgemei- 
fieu  die  Rede  war,  so  würde  doch  dieses  dignus  hier  an  sich 
weniger  Terständlich  und  der  ganze  Satz  sehr  kalil  erscheinen. 
Demnach  müssen  wir  annehmen,  dass  ein  Zufall  hier  die  Um- 
stellung des  Wortes  est  veranlasst  habe,  was,  wie  ich  oben  ge- 
teilt habe,  sehr  häufig  umgestellt  worden  ist.  Damit  man  sich 
Iber  von  den  beiden  anderen  Stellen,  die  Hr.  Wunder  Prolegom. 
Üb.  II  c.  1  §  12  p.  XLVlIlsq.  hierher  zieht,  nicht  irre  leiten  las- 
te, erinnere  ich,  dass  die  eine  Stelle  aus  Cap.  XXIII  §  50,  wo 
Hell  den  besten  Handschriften  (B.  u.  E.)  zu  lesen  war:  Quibtis- 
cum  me,  iudices^  pugnantem  more  meo  pristino  non  videbitis^ 
wahrend  die  übrigen  Handschrr.  meo  more  pristino ^  mit  Aus^ 
Qiliuie  von  zwei  Handschriften,  die  fneo  pristino  more  hatten, 
mit  Unrecht  hierher  gezogen  worden  ist,  und  dass  die  Umstel- 
lung der  Worte  das  Pronomen  meo  nicht  gleich  so  verdächtig 
machen  konnte,  dass  man  hätte  sollen  glauben,  es  müsse  ge- 
strichen werden.  Den  besten  Beweis  nämlich  gegen  Hrn.  Wun- 
deres Vermuthung  führt  der  Vaticaniscbe  Palimpsestus^  der  die 
Worte  gerade  so  hat,  wie  sie  in  der  Erfurter  und  Baier  scheu 
Handschrift  sich  finden  more  meo  pristino.    Hieraus  sieht  man, 
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dass  dergleichen  Vcrmntliungen  überhaupt  keine^wegf  so  9idier 
erscheinen  können,  ais  bie  Manchem  und  vorzüglich  Hrn.  Wun- 
der erschienen  sind.  Die  zweite  Stelle  alicr,  die  TTr.  VVuudcr 
SU  diesem  §  zieht,  aus  Cap.  XXXVü  §01$  werden  wir  unten 
SU  beseitigen  fmcben.  So  werden  wir  am  b^en  thun  in  der- 
gleichen Stellen f  wenn  die  Erfurter  u.  Baier'aehe  Handsobrift 
Ikbepeiaatinimen  und  ionat  kein  Grmid  anders  sn  urtheilen  m* 
banden  ist,  diese  su  befolgen ;  da  Jene  Vermlhnngen  ud 
ScMusae  so  hauflg  fehlschlagen  mliisen. 

Cap.  XXVI  §  m.  lubes  Ptanehtm  de  vUUb  LtOermMf  dh 
cere;  nihil  polest^  fiisi  eum  niiuis  in  se  iracundum  putM 
fuisse.    llec.  gesteht  auch  hier  rnit  Welimntli  wahrgenommen 
ani  haben,  wie  wenig  die  Herausgeber  dts  Cicero  die  Sprache 
de«  grossen  Römers  aiiffrefasst  und  bei  der  Kritik  beacliiet  ha- 
ben.   Denn  hätte  man  niclU  die  leichtesten  Satze  häutig  niisi- 
verstanden,  so  wurden  Stellen,  wie  diese,  längst  richtig  er- 
klärt und  kritisch  festgesetzt  worden  sein.  Denn  was  die  Hand- 
schriften anlangt,  so  erklären  sich  fast  alle  für  die  Lessrt/w* 
tabh;  denn  die  Lesart  einiger  achlecfaten  Handschriften  fNttf;' 
Ut  darf  in  Icritischer  Hinsicht  nur  als  Emendation  einer  aack^ 
helfenden  Hand  betrachtet  werden.    Dies  erkannte  aach  HiV' 
Wunder  an,  glaubte  aber,  weil  er  den  Satz  nicht  Terstaedasl 
die  Bezielumg       pNiaöis  nicht  einsaii es  ^^ei  aus  Interpolilioi  . 
'    ents^tanden,  wie  auch  Garatoui .  Orelli  u.  Andere  gemeint  kit-'^ 
ten.    Wenn  ich  behaupte,   dass  iiier  alle  alten  und  neueren  ; 
Ilerau^^^ebrr  schtiefen  ausser  Krnesti,     so  niuss  ich  furcb-'^ 
ten,  mir  den  Tadel  Vieler  zuzuziehen ;  es  bleibt  aber  dock  ; 
wahr  und  deswegen  sage  ich  es  ohne  Furcht.  Ernesti 
nämlich:  puiabi»  aui  irrepnU  fernere^      viutm  Guilietm: 
natn  eonmode  ubfuerit^  nemine  {nuUo)  smUienie;  oMt  «M^-g 
Umdi  eauaia  addidii^  vi  iudieium  Caasio  permliiere  f*^'^^^  J 
tm$  fuod  eatUplacei:  nisiputabia^  hoc  dieere  po$$9  ifm^ 
ehm^  eum  nimie  in  »e  itaetmdtmfüiue.  Itaque  eennuA  thm^ 
man  aber  putabis  nicht  auslassen  kann,  versteht  sich ,  da  ah.»- 
Handschriften  es  l»aben  und  die  Art,  wie  es  Ernesti  richtigst- 
fasst^  ganz      Cicero's  Manier  und  der  Lage  des  Latercn^ii^ 
gemessen  ist,  nnr  rauss  ich  bemerken,  dass  die  Worte,  die 
Ernesti  der  Krklärnng  wegen  einsetzte:  hoc  (iieerc  posse  Plo^ 
dum  nicht  liierher  gehören,  sondern,  dass  man  sich  ebenfali§ die 
Anwendung  selbst  abstrahiren  miksse  aus  dem  biosse^etwan/^ 
Zugeständnisse  des  Cassius,  dass  Laterensis  gegen  sich  sdM 
■n  heftig  gewesen  sei.  Gegen  firnesti*8  Erkiir|i^  ei|iiry!g  ^ 
nun  Oaratem  n.  Hr.  Wonder,  beschnidigen  den  g^glMf 
eines  grobllclien  Irrthiims;  denn  es  habe  daiinimRM^V 
tit  eimi  «latt  tu  $e^  nnd  Hr.  Wander  bringt,  wie  hiefffTlj^ 
hier  seine  vornehme  Sprache,  dass  das  Futurun> puti^dki^lf^ 
alle  Latiuität  und  so  weiter  üei.   Ich  wusste  anfaag£4ii|Lp- 1 
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Jenn  Garaton!  and  Hr.  Wunder  eigentlich  wollten^  fand  aber, 
iloich  weiter  las,  die  Quelle  ilires  ji^eniein^cliaftlichen  Irrthuros 
btld.  Denn  Hr.  Wunder  gibt  uns  im  Commeiitare  eine  höchst 
filsche  Ueziehun^  dieser  Worte  S.  110.  Er  sagt  nämlich,  Ci- 
cero wolle  saj^en^  Laterensis  8ci  zu  heftig  gegen  den  Plancius 
gewesen,  und  citirt  dazu  Cap.  \  II  §  17:  hoc  tarf^en  miror^  cur 
iukuic  podssumum  irascare^  gui  loftgissiime  a  te  afuil,  und  Cap. 
XXII  §  54:  set  tarnen  tu  A.  Ploiinm  in  idcm  crimen  vocando 
iudicas  eum  te  arripuisse,  a  quo  non  sis  rogaius.  Allein  die 
V^ortc:  iubes  Plancium  de  vitiis  Laterensis  dicere;  nihil  potest^ 
mii  eiim  nirnis  in  se  iracundum  putabis  fuisse,  können  vernünf- 
tifer  Weise  nicht  anders  genommen  werden,  als  dies  Ernesti 
Ikit;  und  Üautcn  wörtlich  übersetzt  also:  Du  verlangst^  dass 
PtttJicius  über  die  Fehler  des  Laterensis  spreche ;  nichts  kann 
trtageti;  du  miisstest  denn  meinen^  dass  er  {Laterensis)  ^e-  ' 

sich  (den  Laterensis)  zu  heßig  gewesen  sei.    Wie  beis- 
Nad  und  trcifcnd  diese  Rede  Cicero*s  sei,  werde  ich  nachher 
i^en.    Inzwischen  sieht  man,  dass  (jbratoni  und  Hr.  Wunder 
ieWorte  in  se^  die  sich  ebenfalls  auf  den  Laterensis  beziehen 

n,  ganz  falsch  auf  den  Plancius  bezogen  haben.  Dass  , 
icr  jene  Redeweise:  nisi  —  ptUabis  fuisse  weit  humaner  und  - 
iruckhalteiider  sei,  als  wenn  Cicero  das  Urtheil  nicht  dem 
Cusius  überlassen  hätte,  sieht  man  ein,  auch  wenn  es  Ernesti 
nicht  dargele^'t  hätte,  und  eben  deswegen  niusste  auch  das  in 
orbaner  Rede  stehende  Futurum  putabis  gesetzt  werden,  vergh 
L.  Ramshorn's  lat.  Grammat.  §  104  Anm.  8  a.  S.  404  leAufl. 

ganze  Wendung  aber  findet  sich  aucli  häufig  anderwärts  bei 
Cicero,  wie  z.B.  ad  Atlic.  lib.  X  ep.  Vlli  §1:  nisi  forte  me 
Sardanapali  vicetn  in  ?neo  lectulo  mori  malle  censucris  quam 
tiüio  Tlwmistocleo,  Vergl.  noch  das  so  ganz  häufige  nisi  forte 
^viot,  was  hier  nur  aus  Rücksicht  auf  den  erst  zu  eutsclieiden- 
dea  Tadel  des  Laterensis  mit  putabis  aus  Schonung  vertauscht 
^  Was  aber  den  Sinn  anlangt,  so  kann  überhaupt  hier  nichts  , 
pittenderes  gesagt  werden,  als  was  jene  Worte  sagen:  /fir 
Jißnen  weiter  keinen  Fehler  an  Laterensis  entdecken^  es  miisste 
^■1««//,  dass, er  etwas  zu  heß ig  gegen  sich  selbst  verfahre. 
'hiermit  deutet  Cicero  sehr  treilend  auf  die  bereits  im  Eingange « 
<)crRede  bemerklich  gemachte  Dnvorsichtigkeit  des  Laterensis s 
Itio,  dass  er  es  wagen  konnte,  diese  Klage  anzustellen,  bei  der 
er  am  P^nde  weiter  Niemanden  schadete  als  sich  und  seiner  Ehre. 
Dies  beweist  der  ganze  Eingang  und  namentlich  Cap.  II  §6: 
^ia  ti  cedo  illius  ornamentis ,  quae  inulta  et  ?nagna  sunt^  non 
wfiftn  huius  dignilatis  iactura  facienda  est ,  set  etiam  largitio^ 
recipienda  suspicio  est;  sin  hunc  Uli  antepono,  contumeliosa^ 
Ebenda  est  oratio  et  dicendum  est^  id  quod  ille  me  flugitaty\ 
^^<Ueren8em  a  Plancio  dignitate  esse  superatum.   ita  aut  ami^ 
^sumi  hominis  exisiumaiio  offendcnda  est^  si  illam  accussa- 
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iionis  condicionem  sequar,  aut  optume  de  me  merili  snUin  dese- 
renda  esLy  deutlicher  aber  wird  dies  gesagt  Cap.  III  §8: 
Itaque  quamquam  qua  nolui  ianua  sunt  ingressua  in  catisMnij 
sperare  videor ,  tantum  afuturam  esse  orationem  meam  a  mi- 
fiuma  suspicione  offensionis  iuae^  te  vi  potius  obiurgem,  quod 
inicum  in  diacrimen  adducas  dignitatem  ttiam^  quam  vt  e§o 
eam  vlla  contumelia  coner  adtingere.^  wo  offenbar  gesagt  wird, 
Laterensis  habe  zu  heftig  gehandelt  und  seine  Ehre  unvonich- 
tiger  Weise  aufs  Spiel  gesetzt,  kurz  nimis  in  se  iracundum 
fuiase.  Hätten  dies  die  neuesten  Herausgeber  überlegt,  sie 
würden  in  der  That  nicht  die  Lesart  aller  Handschrifteo  w 
muthwillig  hintangesetzt  and  uns  einen  nichts  sagenden  Gedao- 
ken  in  Cicero's  Rede  gebracht  haben.  Und  so  stände  deno  aufi 
Neue  eine  angefochtene  Stelle  dieser  Rede  sicher  und  kano  im 
Beweise  dienen,  dass  häufig  die  Kritiker  da  Verderbnis  fandfo, 
wo  keine  zu  finden  warj  da  aber  schwiegen,  wo  der  Fehlen:] 
die  Augen  springt.    So  geht  es  Hrn.  Wunder  gleich  unteu. 

Ibid.  §  65.  Cui  cui^  respondissem ,  me  e  prouincia  rf^ee 
dere:  etiam  meherciäe,  inquit^  vt  opinor,  ex  jlfrica.   So  ist 
die  gewöhnliche  Lesart,  die  FIr.  Orelli  ohne  Variaute  beibe- 
halten hat,  allein  die  Handschriften  weichen  vielfach  ab,  in- 
dem einige,  aber  gerade  die  am  wenigsten  zuverlässigen,  ■ 
a  prouincia  haben,  andere,  wie  die  Erfurter  und  mehrere  iur 
am  nächsten  stehenden  mea  e  prouincia  ^  eine  mea  est  prota^ 
da.    Hier  glaubte  nun  Hr.  Wunder  die  Lesart  me  a  prouuuui 
aufnehmen  zu  müssen ;  was  ich  nur  höchst  fehlerhaft  fiodei 
kann.    Denn  ich  glaube  kaum,  dass  Cicero  oder  nur  irß«'"*^ 
lateinischer  Schriftsteller  a  prouincia  decedere  gesagt  habe«» 
überhaupt  habe  sagen  können  statt  decedere  e  prouittcia  oder 
de  prouincia;  und  ehe  Hr.  Wunder  es  wagen  konnte,  jeaeLe*- 
art  in  den  Text  zu  setzen,  musste  er  nachweisen,  dass  min  * 
gesprochen  habe.    Inzwischen  entgeht  mir  nicht,  dass  mtaV' 
lenlalls  ab  officio  decedere  und  dergleichen  habe  sagen  koofleu 
uud  wohl  auch  hie  und  da  gesagt  habe,  wie  Cic.  pro  L.  Fj«^ 
c.  XII  §27:  licuisse  vt  iniellegaa,  cognosce^  quid  me  (f^ 
senatus  decreuerit^  cum  quidem  nihil  a  superioribus  conUm»- 
rum  annorum  decretia  decesseritf  wo  Lambin  und  Garalom  Je- 
doch lesen  wollten  discesserit^  vergl.  noch  Düker,  ad  Laa^i»' 
XXXVl  c.  XXII  §  1,  wo  man  aber  in  den  neuesten  Aus^ 
findet:  cuius  fiducia  officio  deccssissent  statt  cujus  fidttf^''^ 
officio  decessissent  j  was  Gronov  ad  Liu.  lib.  \XVIl 
für  nothwendig  erachtete.    Wenn  nun  schon  in  jener  uW^^ 
tragenen  Bedeutung  jene  Kedeiisart  sehr  verdäclitig  ,^ 
sie  es  mit  Recht  noch  mehr  in  der  eigentlichen  Bedeutung«^ 
Wortes  decedere  und  es  bediirfte  also  gar  sehr  des 
forderten  Beweises,  dass  man  gesagt  habe  von  einer tbg«» 
dea  Magistratsperson  decedere  a  prouincia*    Hier  koontc  t 
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am  so  weniger  a  prouincia  gesagt  werden,  weil  gleich  mit  dem- 
selben in  Gedanken  beibehaltenen  Verbum  gesagt  wird  ex  jlfrica 
uod  ex  Sicilia.  Also  mnsste  Hr.  Wunder  entweder  die  gewöhn- 
liche Lesart  me  e  prouincia  decedere  beibcliaiten,  oder  wenn 
er  in  den  Corruptelen  der  Handsclirirten  etwas  anderes  finden 
zu  mi'issen  glaubte,  so  mVisste  das  Entdeckte  wenigstens  mehr 
lateinisch  sein,  als  es  hier  der  Fall  ist.  Es  Hessen  sich  aber 
mancherlei  Vermuthungen  aufsteilen,  und  nach  meinem  Dafür- 
balten wäre  wohl  das  wahrscheinlichste  zu  lesen:  cui  cum  re- 
9pondis8em  me  prouincia  decedere,  was  deswegen  verändert 
worden  ist,  weil  man  eine  Präposition  für  noth wendig  erach- 
tete; die  nun,  die  Cicero's  Sprachgebrauch  mehr  kannten, 
ichrieben  e  prouincia 'y  andere  aber,  die  ihn  eben  so  wenig, 
v»ie  Hr.  Wunder,  wahrgenommen  hatten ,  schrieben  aprouin^ 
tia^  woraus  leicht  die  Lesarten  der  übrigen  Handschriften  ent- 
liehen konnten;  auch  könnte  man  vermuthen ,  dass  es  me  mea 
prouincia  decedere  gelieissen  habe  und  dergleichen  mehr,  oder 
IM  e  mea  prouincia.  Dass  man  aber,  ohne  Cicero's  Sprach« 
febrtuch  zu  verletzen,  sagen  könne:  7ne  prouincia  decedere^ 
beweist  Cic.  pro  Ligar.  c.  I  §  2:  qua  in  legatione  et  ciuibus  et 
sociis  ita  se  probauit^  vt  decedens  Considius  prouincia  aatisfa* 
cere  hominibus  non  posset,  si  quemquam  alium  prouinciae  prae^ 
feeitset^  wo  zwar  Lambin  de  \or  prouincia  einschieben  zu  müs- 
len  glaubte ,  alle  Handschriften  aber  die  gewöhnliche  Lesart 
ichützen.  *         x  / 

Cap.  XXVII  §  66.  Narn  posteaquam  sensi  populo  Romano 
ouris  hebetiores  ^  oculos  aulem  esse  acris  atqne  acutos,  destitij 
ywirf  de  me  audituri  essent  homines,  cogitare.  So  glaubten 
^aratoni  und  Orelii  aus  der  Erfurter  und  Uaier^schen  Hand- 
schrift schreiben  zu  müssen,  während  die  gewöhnlichen  Aus- 
gaben  und  Handschriften  mit  einigen  wenigen  Abweichungen  in 
der  Wortstellung  darboten:  nam  posteaquam  sensi  populo  Ro^ 
mano  aures  hebetiores  ^  oculos  acres  atque  acutos  habere.  Von 
dem  Grundsatze  aber,  den  hier  Garatoni  und  Orelli  befolgten, 
|#m  sie  in  einem  zweifelhaften  Falle  die  Lesart  der  besten 
nindschriften  vorzogen ,  glaubt  Hr.  Wunder  hier  abweichen 
IQ  müssen  und  ist  der  Meinung,  die  verschiedenen  Lesarten 
<ler  beiden  llandschriftenfamilien  seien  beide  aus  Glossemen 
entstanden;  ursprünglich  aber  habe  die  Stelle  also  gelautet: 
^om  posteaquam  sensi  populi  Romani  auris  hebetiores^  oculos 
acris  atque  acutos^  destiti  etc.  Und  wenn  nun  schon  dieses 
etwas  für  sich  hat,  so  ist  es  doch  auch  wieder  manchem  Zwei- 
fel unterworfen.  Denn  erstens  konnte  jene  Variante  aus  vie- 
len anderen  Umständen  entstehen,  wie  z.  B.  dass  die  Buchsta- 
l'en  p,  R.  gelesen  wurden  populum  Romanum  statt  populo  Ro- 
mano^  oder  dass  ein  Abschreiber  das  esse  mit  dem  Dativ  glos- 
^irte;    denn  die  bekanutebten  Dinge  wurden  häufig  glosbirt. 
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Also  igt  diese  Annahme  Tlrn.  Wander*8  noch  ^ar  nicht  so  ncUh 
wendig  noch  so  sicher  als  er  wohl  meinte.  Zweitem  kann  mia 
hier,  obgleich  Hr.  Wunder  mit  Deispielen  beweist,  dasg  Cicero 
sentire  mit  dem  blossen  Accusative  auf  ähnliche  Weise  verban- 
den habe,  sich  doch  nicht  recht  cntschiiessen,  den  hifioitir 
gänzlich  zu  missen.  Denn  sagte  Cicero:  posteaquam  setisi  po- 
puli  Romani  auris  hebetiores^  Odilos  acris  atque  aculos,  so 
würde  dies  gana  specieil  auf  Cicero*s  Fall  gehen  ^  der  des  Vol> 
kes  taube  Ohren,  aber  scharfe  Augen  empfunden  hatte;  hier 
will  aber  Cicero  zugleich  mit  andeuten,  dass  dies  die  Gewoho- 
heit  des  Volkes  sei,  und  daher  musste  er  sagen:  nachdem  ick 
wahrgenommen  hatte  ^  dasa  das  röm,  Volk  taube  Ohren  ^  aber 
scharfe  Augen  zu  haben  pflege ;  deswegen  nun  setzt  er  den  lu- 
finiti?  hinzu ^  um  nicht  zu  sagen,  da«8  Cicero  des  Volkes  Ohren 
taub,  die  Augen  aber  helle  und  scharf  gesehen  habe,  sondern 
dass  er  gesehen  habe,  des  Volkes  Ohren  wären  taub,  die  Au- 
gen a^ber  scharf  und  helle.  Aus  diesen  Gründen  müssen  «ir 
uns  für  die  von  Garatoni  und  Orelli  gewählte  Lesart  der  be^uu 
liaud Schriften  gegen  Hrn.  Wunderes  Vermuthung  cntscheiiicii 
Cap.  XXVll  §  OT  Set  vi  redeam  ad  Plancium^  numquam 
ex  vrbe  is  afuit  nisi  sorte^  necessitate ;  rion  valuU  reba 

isdem^  quibus  fortasse  nonnuUi;  at  valuit  adsiduitate^  talvÜ 
obseruandis  amicis  ^  valuit  Uber alitaie  ;  fuit  in  oculis;  yetiuit; 
ea  est  vsus  rulione  vitae^  qua  minuma  inuidia  noui  hominti 
plurumi  sunt  eosdem  honores  consecuti.  Auch  hier  glaubte  Hr. 
Wunder  Prolegora.  lib.  II  c.  I  §  8  p.  XXXIV  drei  Worte  theiN 
nach  dem  Sinne,  thcils  nacli  dem  Zeugnisse  der  Handschriftes 
nothwendiger  Weise  herauswerfen  zu  müssen.     Mämlich  das 
Zeitwort  est  vor  rsw«,  ferner  den  Genitiv  vitae  nach  raliomy 
und  endlich  das  Zeitwort  sunt  im  folgenden  Relativsätze«  Ai 
keinem  Puncte  können  wir  seine  Meinung  theilen ;  oud  rfV^ 
hat  er  schon  selbst  wieder  richtig  vertheidigt  im  Commeutare 
S.  1 4O.    Also  hätten  wir  es  nur  noch  mit  est  und  sunt  fo  tlii>a> 
Auf  diplomatischem  Wege  will  Hr.  Wunder  die  Lnächtheit  to^ 
folgende  Weise  darthun ;  weil  ea  vor  est  in  den  meisten  lUo^' 
Schriften  der  dritten  Handschriftenfamilie  fehle,  sei  es  wibr- 
scheinlich,   dass  ein  anderes  Wort  dasselbe  verdrängt  habe, 
was  über  ea  gesetzt  worden  sei;  und  dies  Wort  sei  hier  onet- 
bar  esty  das  auch  an  sich  unpassend  sei.    Wenn  schon  anü^ 
für  sich  jene  Art  zu  kritisiren  höchst  sonderbar  ist,  so  muMCi 
wir  hier  auch  den  inneren  und  also  den  Hauptgrund  liogB<^ 
Denn  wäre  kein  innerer  Grund  vorhanden,  der  est  verdic^^^ 
machte,  so  könnte  man  in  der  That  nicht  von  der  AuslaiXi'S 
eines  so  kleinen  Wörtchens,   wie  ea  ist,    auf  eine  Teil*^"* 
Verderbnis  schliessen,  zumal  solche  Handschriften  nur  jeiH^ 
Wörtchen  auslassen,  die  mehrmals  auf  diese  Weise  narJiIi^^'s 
erscheinen.    Der  innere  Grund  aber,  den  Hr.  Wunder  taltt*"^ 
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folgender:  wenn  man  schreibe /f/tV  in  oniUs^  pelimt  ^  ea  est 
rsus  raiione  vitae  etc.^  »o  könnte  mein  petiuit  gar  nicht  verste* 
heil  ohne  besonderen  Zusatz,  da  doch  Laterensis  eben  so  ^ut 
lU  Plancias  sich  um  das  Aedilenamt,  welches  Hr.  Wunder  hier 
gaoi  richtig  verstand,  wo  Garatoni  fälschlich  das  Tribunat 
Terstanden  wissen  wollte,  beworben  habe,  und  es  wäre  Unsinn, 
\om  Flancius  so  ohne  Zusatz  zu  sagen  pciiuit.  Dies  falle  aber 
gleich  weg^  wenn  man  die  folgenden  Worte  damit  verbände 
mit  Wcgiassung  des  Verbums  est  und  also  schriebe:  peliuit  ea 
tm  ratione  vUae  etc.  Allein  erstens  sehe  ich  keinen  Grund 
ein,  warum  zu  petiuit  ein  Zusatz  nothwendig  sei;  da  dieses 
Wort  vorzugsweise  von  Plancius  gesagt  werden  konnte,  der  sich 
die  Petition  vorzüglich  angelegen  sein  liess;  und  aus  diesem 
Satze  folgt  noch  nicht  der  Gegensatz,  dass  Laterensis  sich  gar 
nicht  beworben  habe;  so  kann  jedes  Zeitwort  auf  doppelte 
Weite  gebraucht  werden  und  oben  haben  wir  iudicat  auf  ähn- 
liche Weise  gehabt,  vergl.  Cap.  IV  §9:  non  enini  comitiis  iU" 
äMcal  Semper  popttlus  und  die  Anmerk.  zu  Cap.  III  §  7  im  Com- 
^tnt  S.  (io.  Also  sagt  Iiier  Cicero,  da  sich  Plancius  um  das 
Aedileaamt  eifrigst  beworben  und  Alles  aufgeboten  hatte,  es 
loerlangcn,  Laterensis  hini^egen  wenig  oder  gar  nichts  gethan, 
all  das  nothwendigstc,  mit  Recht,  dass  sich  Plancius  bewoiben^ 
Utereusis  es  aber  nicht  getlian  habe;  so  konnte  und  musstQ 
hier  Cicero  verfahren.  Dass  aber  Laterensis  sich  auch  um  das 
Aedileuamt  äusserst  nachlässig  beworben  hatte,  wird  ausdrück- 
lich Cap.  V  gesagt.  §  12.  E^o  tibi,  Laterensis^  Plancium  non 
(uileposui^  set  cum  essetis  aeque  boni  viriy  meuni  beneßcium 
9uni  potiua  detuli^  qui  a  me  contenderat  ^  quam  ad  enm^ 
y«i  mihi  non  submisse  stipplicarat,  respondebis ,  credo^  te 
fplendore  et  vetnstate  familiae  non  valde  ambiendum  pu'asse^ 
Sil.  Quare  aut  redde  jni/ii  qnod  ostendirt as;  aut  si  quod  mea 
^inuB  interest  ^  id  tc  maf^is  forte  delcctat^  reddam  tibi  istam 
^iUtatem  etiam  neglegenter  petenti ;  sei  amplissumos  honores 
^  pro  dignitate  tua  consequare  ^  condiscas  ccnseo  mihi  paulo 
Wpj^eritius  sitpplicare.  So  wird  nun  hoifentlich  ein  «Jeder  leicht 
B^eo,  was  Cicero  mit  jenem  petiuit  meinte,  was  übrigens  der 
V^e  Zusammenhang  so  gut  erklärt,  dass  wir  uns  wundern, 
^ie  Dur  irgend  Jemand  den  geringsten  Anstoss  daran  nehraea 
^nte.  Zweitens  aber  würde  sich  auch  der  Satz  petiuit  ea 
^*u$  ratione  vitae  etc.  hier  gar  nicht  wohl  ausnelimen,  wo  schon 
vorher  Einzelheiten  aus  dem  Leben  des  Plancius  erwähnt  wer« 
^€0,  wodurch  er  sich  die  Volksgunst  und  dadurch  das  Aedilen- 
*int  erwarb,  und  da  hier  nach  fuit  in  oculis  wohl  ein  einfaches 
P^tiuit^  aber  nicht  ein  Satz  passt,  der  eine  ganze  neue  Idee 
^rbeibringt,  dass  er  sich  nach  einem  Leben,  das  zu  Erwer- 
hong  von  Ehrenämtern  vorzüglich  geeignet  gewesen  sei,  bewor- 
beulube;  um  wie  viel  schöner  spricht  Cicero  aber  also:  non 
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iiuüate^  valuit  abseruandiB  amicU^  valuit  Uberalitate;  fuH  i» 
oculis ;  petiuit;  ea  est  v.ms  rationc  vitaa qua  miuuma  inuidia 
9ioui  homines  plurumi  sunt  eosdcm  honores  consecuti,,  wo  Ci- 
cero,  nachdem  er  Alles  eiazelii  autgezahlt  hatte,  wodurch 
FlanciuB  au  Ehren  gekommen  sei,  m^i:  er  trar  vor  den  Au^f:n 
deß  Volks ,  bewarb  sich ,  kurz  er  führte  ein  solches  Lebe/i^  tßo- 
durch  bei  dem,  geringem  Anstoss  Mehr  oft  unbekamUe  Namen 
dieselben  EkremteUen  erlangt  haben*   So  TerotinileA  tllo  fri^ 
bereu  Heraoigeber  diese  Stdle  miil  lo  bt  iie  offenbar  la  w- 
•teheiiv  deabilb  mtoen  wir.«iioii  hier  Hm.  Wondler'e  Venad^ 
das  VerbniB  o«l  m  sirdehen  and  eine  eodere  VerUiidang  der 
Sätze  herbei  su  föhren  ^   ^r  f Inslich  mfsiilQiif en  eikHica. 
Wenn  aber  Hr.  Wunder  in  de»  Prolegom.  p.  XXXV  ftgt,  Äfr 
8es  werde  durch  neun  andere  Stellen,  die  er  iu  diesen]  §  be- 
handelt, bestätiget,  so  haben  wir  bereite  sechs  jener  Sieilea 
in  Obigem  untersucht  nnd  gefunden,  dass  an  vielen  Stellen  ohne 
Verletzung  desGedaukeus  jener  Grundsatz  Hrn.  Wunder  s  nicht 
slsfehgefuhrt  werden  könne,  an  anderen  Stellen  aber  et  tus 
andern  Gründen  nnwahrscheinUdi  sei;  nnd  wäre  auch  jostf 
Fall  anderwirto  forgekommen ,  so  tritt  noch  keine  Nollivct- 
dtgkeit  ein ,  dasa  es  anch  hier  ^chehen  ael$  ftberhanpl  ss  Tie- 
lea Gate  jene  UnCersnehangen  nnd  ZusaoraienaUiUungea  aa 
haben,  so  viel  INachtheiliges  haben  sie,  wenn  sie  pedantlssbis 
Anwendung  gebracht  werden,  wie  eg  von  ilrn.  Wunder  ^eselü^ 
hen  ist.    Es  bleibt  nur  noch  die  Vertheidigung  des  Veibuai» 
mint  nach  plurumi  übri*,  das  an  jener  Stelle  die  besten  Iii  'i 
schrr.  haben,  die  iihrigcn  an  einer  andern  Stelle  bieten,  ('üu 
entweder  ganz  weglassen,  wie  fünf  iiaudschriften  der  (iriusfl 
Familie.    Dass  sowohl  nach  dem  Zeugnisse  der  besten  Hiad- 
nehrift,  als  Termoge  des  Nachdrueks  der  Rede  sunisim^pi^ 
mmi  gehört,  wenn  wir  es  behalten,  Yersteht  sich  von  selbstr 
Herr  Wnnder  aber  maeble  ans  den  erwähnten  Variaa«|^ 
Schlnsa,  es  müsse  gans  aasfallen*  Doeh  weilten  wir  dSM^ 
hnm  esse,  sobald  es  entweder  nmfestellt  Ist,  oder  in  s^V 
minder  wichtigen  Handschriften  fehlt,  allemal  wesrU^^seiit  f 
würden  wir  wohl  hiufig  den  Schriften  Cicero's  Gewalt  antli# 
und  eine  nViclitcrne  Kritik  darf  sich  von  dergleichen  öcbluticij 
wie  Herr  Wunder  hier  machte  nicht  hinreissen  lassen, 
jenes  Wörtchen  ist  deswegen  häufig  versetzt  oder  wc^^ela*^^' 
worden,  weil  man  beim  Abschreiben  dergleichen  Worteat«:^^' 
in  Gedanken  behält  und  sie  so  mit  überschreibt,  als  dtn^^ 
Ange  allemal  surückbliekt;  grossere  Worte  nnd  ihre  Stdi 
konnten  aber  dabei  weniger  ▼erinderl  werden.  Bnea 
landen  Sehlnst,  am  daa  anaeholdige  es^  Cap.  IV  §  ll  riM# 
esl  oatfem,  iios^iitfiii  sie.  ao  Terdlchtigen,  maeht  fibv 
In  den  Proiegom.  p.  XXX YIU  auf  eben  diese  Weiset  WO  er Sip 
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fweite  nostmm  sei  deswefen  ausgefallen,  weil  ein  Alisclirei- 
ber  es/  als  Glogiem  darüber  gesetzt  habe;  solcher  Spielereieu 
1BU8S  ftich  aber  der  Kritiker  enthalten,  fder  weiss  und  wiggea 
noN,  dass  die  Abtchreiber  fast  immer  iu  ähulicheu  Fäüeu  eia 
zweimal  wiederholtes  Wort  wegliesseu^  ohne  dasa  ein  Glossem 
erst  Qothwendig  war,  dieae  Weglassoug  begreiflich  zu  machen» 
Der|leleben  Weglissungen,  aelbst  in  den  beslen  HMidschriften, 
kiBiEcc.  eine  «nsählige  Zahl  beibringen,  wo  man  niehl  die 
%nr  filier  Interpotadon  wahrnehmen  kann^  wenn  ea 
diff  Wim 

XXVm  §  68.  Verutii  fac  me  muUi$  debere  et  m  iw 

igUur  me  eonturbare  oportet^  an  ceteris^  cum 
muque  dies  venerit ;  hoc  iiomen^  quod  ur^et^  minc^  caia  pe- 
titef^  flissülf/crv?    Auch  diesen  hicliteti  Satz  verstand  Herr 
Wunder  nicht  uiul  es  wiii'de  mir  einer  lei^litea  Zuie<  ht\vfi'<nn|^ 
im^ferer  Seit(i  bedurft  habeu^   ihn  auf  den  richii^u'u  Wi.'^ 
JM  bdngen  uod  den  Leser  von  der  Wahrheit  uusierer  lichaup* 
laagin  überzeugen ^  wenn  er  nicht  diesen  IrrtUum  häUe  Wur- 
litüHchliifan  la>5;en,  und  darauf  eine  Conjeelor  begründet  hät- 
te,'fie,  i^Mi  niehlgraDimatbeh,  doch  rhelotbch  hftchat 
MjAMnA Terftih ,  daat  Hn  Wunder  den  Schriflen  dea Ol* 
c^HHpNHe  Aüfmerktamkeil  geschenkt  habot       man  wohl 
iMklMMW  heMnfigen  Aenaaeningen  bq  flaaben  konnte  ^fer* 
Hebt  werden.    Bin  ich  aber  hier  etwas  derb  gegen  Hrn.  Wuii- 
(Jer,  so  iöt  ci  mir  um  su  mehr  zu  verzeihen,  da  tjr  ini  eignen 
Irrlhame  b^ifan^en  den  nicht  iinverdien^tiiciien ,    wenn  auch 
/licht  gröndüchen  (belehrten  Wulff,  der  hier  ganz  richtig  ver- 
iiiitr,  hart  hehandeit  hat;  und  noch  dazu,  weil  er  die  Slelfo 
iiibt  richtig  übersetzt,  die  WoliT  ganz  trelTend  wiedergegeben 
ttille»   Der  Leser  urtlu  lk-  selbst;    Wolff  überaetat  die  letzten 
IM$e:  muss  ich  denn  die  Zalümgm  ehuteileny  oder  den  übri- 
wetm  (Mj^  TsTminfür  Jein  gekommen;  die  Schmidt  smI- 
AAUrfn^^TMfatf ,  jetzt  gerade^  wenn  eie  gefordert  whd^  ^ 
■Mlm>  Hiemeint  nnn  Hr.Wnndeiv  datan  betonende  die  tor 
4iMd  nicht  wahrnehmend ,  Woltf  habe,  was  Manche  zu  thun 
pflegten,  >vas  sie  nicht  vcTStänden ,  wr;:t:eliissLn  und  ^a^^t,  das! 
l'ronomen  hoc  sei  ganz  IVLU  rhaft,  \^as  Woltf  auch  nicht  Vil)er- 
^^AzX  habe.    üeide»ii       falncli,  denn  Wullf  ii!)L'rsetzte  hoc  uomen 
^anz  richti;^  durch  die  »Schuldy  und  so  i«it  aucii  der  Sinn  der 
stellt  gaus  richtig  gefasst     Herr  Wunder  aaekit  aber,  man  . 
wi«iia  f 0  nicht  einen  DoppeUatz,  oondern  liiaen  einfaahta  ho» 
liil^ärd  glaubt  deshalb  statt  km  aahireiben  zu  m&aieir  ibilSil; 
«r  nach  al8#|$  den  TexO  mitiiMt  igUm^me  emän^ 

Planclne)  Tinfiii» |>gstf'0%#r^piif eumpeiitm^  dli^ 
f  Doch  diese  Veriuuthuii^^  ist  nt^il  thir  nnnöthig^  aon«  ' 
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bea^ern  Sinn  ^ibt;  denn  hoc  nomen  besieht  sich  auch  an  sicli 
auf  den  Plancius,   und  bedeutet,  wie  wir  auch  sagen,  diene 
Schuld^  d.  h.  was  ich  diesem  schulde;  und  macht  einen  ^ranz 
guten  Gegensatz  zu  dem  Vorhergehenden,  so  oft  wir  luch 
zwei  Satzglieder  haben:   Soll  ich  entweder  meine  Zahlungen 
muteUen^  oder  den  Uebr4gen^  wenn  eines  Jedem  Termin  ge- 
kommen sein  wird  (dies  ist  ein  Tollstäiicliger  Satt  und  man  nmi 
nnn  das  Verbom  dissoluere  hier  ergiasen),  diese  8ch9Ud(%^ 
lieh  die  m  PUmcbui)^  die  dringt  isi^  jei9t  da  «t  verimifi 
whrd^  beuaUenf  So  gebt  der  Gedanke  gans  gut  feii,  dcai 
nneh  wenn  wir  mit  Hm«  Wender  tele  eebreibeii,  «ftma  «k 
dissoluere  zu  Vervollständigung  des  ersten  Satsgliedes  ergiann 
Fehlerhaft  habe  ich  jene  Conjectur  genannt,  weil  weder  Cietit 
noch  wohl  überhaupt  ein  guter  Stilist  in  diesem  Zusarumei- 
hange  nomen  ohne  ein  beziehendes  Pronomen  würde  gebriudit 
haben,  da  quod  vr^et  fol^t  und  man  hätte  so  müssen  nothwein 
diger  Weiae aciireiben  tetc  nomen  id^  quod  vrget  iMler  huicid 
nomen  ^  quodwtgei^  oder  huic  quod  vrget  nommu  []otea§(2^ 
kann  ieh  Hrn.  Wunder  s  Anaielit  über  die  Analaaeng  des  Prt- 
nomena  mt&t  in  den  Werten:  qtmerie  a  mo  Cbta^  gnU 
Ire  mee,  qui  miU  eei  earissmnus^  quid  pre  mseie  KMs^ 
hie  nihUjaihipoieei  esse  imetuMm  eie.f  ntehlbtlligent  da 
Unateiinng  von  aoichen  Wörtehen  nach  meiner  M ^aiiDg  i  , 
keinen  Grund  zur  gänzlichen  Ausschlie.ttsung  desselben  giWf 
und  aus  demselben  Grunde  kann  ich  unten  Cap.  XXX  §  73^1^ 
Auslassung  der  Partikel  eliam  eben  so  wenig  billigen,  wo  ei 
nach  den  besten  Handschriften  heisat:  sie  mecum  Semper  eö- 
sti^  te  mihi  remitiere  aique  concedere  ^  vt  omne  Studium  metn^ 
in  Cn,  FUmd  honore  eonsumerem^  quod  eime  im  me  merint» 
tibi  etiam  ipsi  gratmm  esee  dieebim*   Denn  wenn  Hr.  Wo«4er 
Prolegom.  p.  LiV  tagt,  deawegen  werde  etiam  Torznglich  Vtf*, 
dacht  erregend ,  weit  daa  Pronomen  ipei  in  maaelienflptti^ff  | 
felile  mid  diea  anf  keine  andere  Wdae  könnte  anagef^lea#^ 
nie  wenn  etiam  darüber  gesclirieben  worden  eet;  eo>ltoi<jg||j[ 
nna  vielen  Beispielen,  dass  gerade  jenes  Pronomen  ip^9%Wm\ 
nun  weil     mit  einem  Compendium  geschrieben  oder  voaw^^ 
Abschreibern  nicht  richtig  verstanden  ward,  häufig  aafgeM|i> 
sei.    Doch  es  wurde  zu  weit  führen,  uns  auch  fernerhin  aufj^' 
den  einzelnen  Punct,  wo  wir  anderer  Meinung  sein  wi^J»«"' 
einzulassen  und  deswegen  wollen  wir  nur  noch  aus  dem  vl^^^ 
Theile  einige  wenige  Stellennoaheben,  wo  wir  Um.  WaM^' 
Ansichten  nicht  theilan  können. 

Cap.  XXXU  §  18»  Q^o  quidem  etiam  mdgat 
•oim  jniffer.*  nam  ioe  qaidem  abkorrei  m  iiJhMfa 
eerie  exereiius:  nom  qaia  mulHo  deieo^  fawenlmVtf 
^tqßd  gratia^  set  quia  saepe  c 
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iene  de  me  meritorvm  inier  ipsos  contenliones  ^  vi  eodem  tem^ 
pore  in  omnis  verear  ne  vis  possim  gratus  videri.  So  Htehen 
die  Worte  ia  dea  besten  Handschriften  und  es  kann  wohl  kein 
Zweifel  obwalten,  Uass  hier  die  Erf.  und  Baier'Kche  Handschr. 
etwi9  darbieten,  was  offenbar  das  richtigere  ist;  denn  der  Sin- 
pilir  concurril  statt  concurrunl  ^  den  die  dritte  Handschriften« 
famiiie  bietet^  gestattet  keine  passende  Erklärung.  Dies  er- 
kaonte  auch  Garatoni  und  nahm  keinen  Augenblick  Austand, 
cvHcurrunt  aufzunehmen,  nur  verstand  er  es  so,  dass  es  auf 
contentiones ^  was  er  durch  Wegwerfiing  des  Pronomens  /iro- 
fUr  lum  Nominative  machte,  zu  beziehen  sei.  Die  Ansicht 
billigte  aucli  Hr.  Wunder,  nur  dass  er,  was  Garatoni  so  erklärt 
halte,  dass  Str  eiti^k  eilen  zwia  chen  jenen  Männern  ^ 
tMiammengeir offen  wären^  so  zu  verstehen  glaubte; 
ttniunt  simul  aliquiy  qui  int  er  se  cofUendunt  ^  ad  me  et  sibi  ' 
tt  operam  dem  me  rogant.  Und  diese  Erklärung  gäbe  in  der  ^ 
Tbat  einen  weit  bessern  Sinn,  als  die  Garatoni's;  wenn  sie  nur 
nicht  in  gezwungen  oder  zu  poetisch  erschiene,  concurrunt 
9mtentio7ie8  statt  concurrunt  amici  qui  inter  se  contendunt, 
I^K** kommt  noch,  dass  auf  diese  Weise  die  Präposition  pro» 
/^^fOhne  dass  wir  nur  die  geringste  Spur  in  den  Uandschrr.  fin- 
dco,  die  sie  verdächtig  machte,  weggeworfen  wird.  Warum 
iweifeite  man  also,  dass  Cicero  geschrieben  habe:  non  qiiia 
wdlii  debeo^  set  quia  saepe  concurrunt  propter  aliquorum  beno 
^memerilorum  inter  se  ipsos  contentiones  ^  vt  eodem  tempore 
it  omnis  verear  ne  vis  possim  gratus  videri?  Nicht  weit  ich 
y'ielen  Dank  schuldig  bin^  sondern  weil  sie  häufig  zusammen 
^ne  Hilfe  suchen  wegen  des  Streits  Einiger^  die  sich  um  ^ 

Verdienste  erworben  haben ^  unter  einander  selbst.  Ich 
vciit,  was  man  dagegen  einwenden  wird,  und  will  also  diesen 
Kinwarf  gleich  noch  beseitigen.    Man  wird  sagen,  da  concur^     ^  - 
'wrf,  was  offenbar  aus  rnultis  seine  Beziehung  entlehnt,  vor-  i 
hergeht,  so  seien  die  Worte  aliquorum  bene  de  me  meritorum 
Micht  nur  überflüssig,   sondern  auch  unstatthaft;  und  dass,    *  , 

k Cicero  habe  jenen  Gedanken  ausdri'icken  wollen,  er  lieber 
e  gesagt  haben:  set  quia  aliqui  bene  de  me  meriti  saepe 
concurrunt  quo niam  inter  se  ipsi  contendunt;  aliein  ganz  rieh- 
l'f  bezieht  Cicero  concurrunt  auf  alle,  die  sicii  um  ihn  ver- 
^^<nt  gemacht  hatten  und  die  er  vorher  unter  multis  verstan- 
i^co  hatte;  sagt  aber  von  diesen,  dass  sie  häutig  seine  Hilfe 
'gleich  suchten  propter  aliquorum  bene  de  se  meritorum  in-^  • 

ipsos  contentionesy  weil  Einige^ — uicUi  alle  jene  multi^  die 
Wichum  ihn  Verdienste  erworben  hatten,  —  unter  einander  selbst 
Zvirtigkeiten  hätten;  woraus  hervorgeht,  dasa  die  Zwistii^kei-  ^ 
leoKinzelner  Veranlassung  gegeben  hätten,  dass  die,  welche 
'ich  um  iiiii  verdient  gemacht  hätten,  zugleich  lülle  bei  ihm 
Jaucht  hätten.     Die  Einzelnen  hatten  wieder  Freunde  unter 
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Cicero*s  Gönnern  nnd  Wohlthitern ,  so  dass  dann  nicht  nur  dii 
Einzelnen,  soihlern  überhaupt  alle  in  Angelegenheit  der  Kiniel- 
uen  sich  bei  ihm  verwendeten.  Und  hierin  liegt  der  Gmud, 
warum  Cicero  sagte:  sei  quia  saepe  concurrunt  (alle jene ui- 
ter  muUi  verstandene)  propier  aliquorum  (Elnieiner  vonilioea) 
bene  de  me  meriiorum  inter  ipso9  coiUenliones, 

Ca^.  XXXllI  §  79.  Abitur  sludium  tuum^  vel  etim  n 
vis  exiaiumatio  ^  laus  aedilitatis;  at  Cn.  Planet  salus^  palria, 
fortunae.    So  haben  die  meisten  und  besteu  Handschriften  lau 
aedilitatis^  wo  die  gewbhnliclien  Handschrr.  und  Au«tgg. 
aedilitas  boten ,  und  mit  Hecht  nimmt  Hr.  Wunder  an,  dui 
die  älteste  Urkunde,  von  der  wir  durch  die  vorhandeuea  Haoil 
Schriften  Kunde  bekommen^   ebenfalls  müüise  laus  aedililaiu 
gehabt  haben,  da  laus^  aedilitas  augenscbeiulich  aus  fahcber 
Lesung  eines  Compendiums  entstanden  sei.    Gleich  wohl  hält 
er  das  Wort  aedilitatis  für  ein  Glossem  und  will  laus  für  sich 
verstanden  wissen.    Allein  hier  können  wir  ihm  durchaus  aiclit 
beipflichten.     Denn  so  unstatthaft  der  einfache  Begriff  iffü 
durch  ein  Asyndeton ,  was  in  solchen  Fällen  nur  in  einer  ^t- 
wissen  Opposition  und  einem  bestimmten  Nachdrucke  seiaeo 
Grund  hat,  den  Worten  Studium  tuum  vel  etiam  si  vi»  eiiti»- 
matio  angeschlossen  wird,  so  passend  ist  hingegen  das  aU  et- 
was Neues  und  mit  einer  leisen  Opposition  augesclilosseoe 
aedilitatis^  was  jeder  Kenner  der  ciceronischen  Sprache  aa4 
Rhetorik  gleich  fühlen  wird.    Nach  dem  Gesagten  also  hattil 
wir,  da  laus  aedilitatis  von  den  Handschriften  einstimmig  ^s 
wie  von  der  äussern  Ueschaffenheit  der  gansen  Stelle  empfoh- 
len wird,  nur  zu  untersuchen,  ob  liier  laus  aedilitatis 
gesagt  werden  könnte;  was  Hr.  Wuuder  ausdriicklich  laufietc, 
der  wohl  den  Ausdruck  laus  aedilitatis  nicht  gani  richtig  ti^- 
fasste.    I>enn  so  sehr  ich  ihm  beistimme,  wenn  er  behaspte^ 
agitur  aedilitas  habe  hier  nicht  können  gesagt  werden,  so  wh^ 
muss  ich  doch  erklären  ,  dass  a^itur  laus  aedilitatis  ganz  recht 
liier  gesagt  sei.    Irrig  zwar  würde  die  Behauptung  sein,  Gf^^ 
habe  deswegen  iatis  aedilitatis  a^itur  gesagt^  weil  LaterMtM 
im  Falle,  dass  seine  Kla^ii^e  gegen  Plancius  glücklich  absclasfcs 
wäre,  das  Aedilenamt  erhalten  haben  würde;  dies  ist<,  wieÜ^ 
Wunder  richtig  behauptet,  weder  wahrscheinlich  noch  er«i<^' 
sen^  liegt  aber  auch  nicht  in  diesen  Worten,  was  Hr.  Wosder 
mit  Unrecht  annahm.   Denn  obgleich  bei  Laterensis  KecliUif^'«^ 
nicht  mehr  die  Aedilität  auf  dem  Spiele  stand,  so  stainl  doch 
die  laus  aedilitatis  auf  dem  Spiele,  d.  h.  das  Lob^  das*  ^ 
das  Aedilenamt  gebührt  habe.    So  sind  die  Worte  ohne^^*^ 
fei  lu  verstehen;  denn  wurde  erwiesen,  dass  Laterea^ti 
würdiger  als  Plancius  sei,  so  fiel  auf  ihn  ein  gewisser  Schiv 
dass  er  des  Aedilenautaa  unwürdig  gewesen  a«i;  fewaü* 
aber,  so  ward  er  iwar  nicht  Aedü,  bewiea  «ber^  dan  lA*  ^ 
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Aedilenamt  unwürdiger  Weise  sei  eatzogeo  worden  und  erhieil 
die  laus  aedilitatia. 

Cap.  XXXIV  §  83.  Set  haec  nescio  quo  modo  frequenter 
n  me  congesaiaii  y  aaneque  in  eo  er  eher  fuieti^  te  idcirco  in 
ludos  cQussam  coicere  noluisae  etc.  Hier  musste  llr.  Wunder 
lo^dem  Ambrosiaii.  Palimpsestus  und  dem  Erl'urtensis,  mit  dem 
gewiss  auch  der  BauaricuD  übereinstimmt,  haec  statt  hoc  der 
übrigen  Handschriften  aufnehmen,  haec  geht  auf  Alles,  was 
jener  gesagt  hatte,  ineo  aber  bczielit  »ich  nur  auf  die  Iland- 
luQ^  des  Au8()prechen8  und  ich  hoffe  nicht,  dans  dieser  Um- 
itand  Herrn  Wunder  verleitet  habe,  die  bessere  Lesart  der 
Uandscbriften  hintanzusetzen. 

Cap.  XXXV  §  87  beschenkt  Tlr.  Wunder  Cicero 'mit  eiiicr 
Form,  die  man  nicht  berechtigt  ist  ilim  zuzuschreiben.  Denn 
dl  die  besten  Ilandschrr.  sierint^  andere  aiuerunt  oder  siuerint 
bitten,  glaubt  er  schreiben  zu  müssen  aiiitil^  so  wie  Cap.  XXV 
§62  bei  ähnlichen  Varianten  neacirit  st.  neacierit.  IVlir  ist  keine 
ftdie  bei  Cicero  bekannt,  wo  gute  Flandsclirr.  oder  Palimpsesteii 
iQi^rücklich  sirinl  oder  neacirit  darböten  und  Ilr.  Wunder  ver- 
Bitcht  offenbar  ganz  Verschiedenartiges,  wenn  er  Formen  wie 
iMff,  aiatia^  aiasem^  aisae  ^  deaiase  u.  s.  w.  Tergleicht,  wo  ein 
doppelt  zu  setzendes  t  in  das  einfache  lange  ~  übergegangen 
y^'i  bei  airint  aber  würde  ein  e  auszuwerfen  sein,  wozu  wir, 
wie  gesagt,  auf  diese  Weise  nicht  bewogen  werden  können. 

Cap.  XXXVI  §  88  victoriae  noatrae  grauia  adueraarioa 
raloa^  interittia  nulloa  eaae  vltorea  vidtöam,  hat  nach  unse- 
rer Meinung  Herr  Wunder  das  Verbum  esse  auf  eine  blosse 
Anstellung  zu  schnell  gestrichen,  so  wie  Cap.  XXXVII  §91 
fm  quod  le  eaae  in  re  publica  liberum  ea  gloriatua^  wo  Ilr.  W. 
ibeofalls  eaae  streicht.  Ich  übergehe  Andres  und  komme  nur 
loch  auf  zwei  Stellen,  wo  Ilr.  Wunder  mit  Unrecht  die  Lesart 
ler  besten  Handschriften  verwarf.  .  ^    ^    _  ^ 

Cap.  XL  §  95.  Nunc  venio  ad  illut  exiremum  in  quo 
^ixiatiy  dum  Planci  in  me  ineritum  verbia  esloUcrem.,  me  ar^ 

ififacere  e  cloaca  lapidemqne  e  aepulcro  vener ari  pro  deoetc, 
M>bat  die  Erfurter  und  Uaier'sche  Handschrift;  allein  die  gc- 
rohnlichen  Ausgaben  und  Handschriften  haben  quod  dixisii 
Wiiin  quo  disiati,  Ilr.  Wunder  zog  quod  disiati  vor;  allein 
renn  tu  quo  disiati  auch  nicht  das  Gewöluiliche  ist,  so  steht 
f  hier  doch  ganz  riciitig;  denn  Cicero  will  nicht  sagen,  dasa 
»es  exltemum  ans  diesen  beiden  Redensarten  bestanden  habe, 

'idern  dass  in  jenem  ex/remi/m  jene  Gedanken,  die  durch  die 
eiden  Redensarten  angedeutet  werden,  behandelt  worden  seien. 
I^ir  sagen  ja  ebenfalls  so:  ich  komme  zu  dem  letzten  Puncte^ 
orin  du  behaupleteat  oder  wobei  du  die  ßehaup!ung  auaspra- 
hegt  w.  s,  w. 

9* 


Iii*  »inUtiM  LlllersUr.* 

Cap.  XLI  §  98«    Quo  cum  vemssem^  eognoui^  id  tjutii 
audieram,  refertam  esse  Graeciam  sceleratisrnmomm  horni- 
num  ac  nefariorum ,  quorum  inpiutn  ferrum  ignUqtie  pestiferos 
meu8  iUe  consuialu^  e  manibus  estorserat ;  qui  ante  quam  de 
meo  aduefUu  audire  poinissent^   cum  tarnen  abessent  aliquot 
dierum  viam ,  tu  Maeedomam  ad  JHancium  quaesiorem  penesi 
Hier  schrieb  Hr.  Wunder  dm^  w  ick  oadi  d«r  Erfurt«  imI 
Bftier'tdiM  Hini^glirift  mm  immm  oh^Hmt  gatetet  habe,  tm 
im$$um  mkement  muh  4er  Sten  Miiehiitr  wnä  Mw  FliiiiOiff 
HandaaMft^  4le  Mtem  lukeii  abtr,  m  wie  dto  Vvigili  aM^ 
iMn,  imt  mto  Flomntliicr  Ihm  emm.  Wm  die  baedaahilMI» 
che  Auctoritit  anlangt,  so  igt  hier  auf  Jeden  Fall  daa  AMdM 
der  Erf.  u.  Baier  sehen  überwiegend  und  Orelü  au  loben,  dm 
er  Iceioen  Anstand  nahm,  cum  tarnen  anfaunehmen ;  wogefrei 
Bich  awar  Herr  Wunder  aufs  Strengste  erlclärt,  wai  aber 
doch  hier  das  aliein  Richtige  ist.    Denn  jene  Partikel  tarne» 
belieht  sich  hier  gana  richtig  auf  das  Vorhergeheode,  wo  ^e- 
aagt  worden  wer^  dass  gnas  OrietheofaMid  foa.aeiaeii  Feiaden 
BBd  Verfolgern  eBiefüllt  gewesen  ael ,  Oed  ehae  Jeee  Fartü^«^ 
wire  der  Sats  cum  afacseiil  a^ß&t  diegwm  nimm  ceht  ■aOi^ 
leod  angesehleaaeB  werdee*   üeber  Jtee  PeHikel  Umm%  * 
bae  in  Ocniacliea  aaeli  fai  dleaea  FiUen  diureli  jMccft  glbl« 
aber  manehmat  auch  tacfi^alMW  überaetit  werden  kaM,  ita 
dass  ich  jedoch  hiermit  annehme,  sein  Gebrauch  sei  ebeaic^ 
eerte^  hab*  ich  in  den  Quaestt.  Tuliian.  iib.I  p.  100 sq.  mich  ef 
klärt  und  brauche  detihalb  hier  nicht  ausführlicher  au  seio.  Wir 
würden  also  jene  Worte  so  au  übersetzen  haben  und  beliinea 
durch  iamen  den  passendsten  Sinn:  Als  ich  dahin  ^ekommt* 
war^  nahm  ich  wahr  9  wa9  ich  auch  gehört  hatte  ^  dass  Grie* 
chetitand  PoU  »ei  von  dem  »ehändlicluten  Menaeken  und  ftf-  \ 
hrechern^  deren  Händen  mein  Censulai  dm  rmcUosen  &aU  < 
und  mtMtMngenden  Brand  eMmmdm  haiie;  akedim^ 
wm  meiner  Ankmtfi  hirm  komtim^  da  eie  jedoch  ttoftj^ 
nige  Tagerehm  enifemi  warm ,  begab  Mk  mich  naek  f^^Ult 
nim  %u  demPlancius;  man  sieht  deutlich,  da^s  das  VÜW^ 
abessent  in  Bezug  auf  das  vorhergehende  refertam 
Graeciam  sceleratissumorum  hominum  ac  nefariorum^  fdß^ 
mm  inpium  ferrum  ignisque  pestiferos  meus  ille  conmdaUß^ 
manibus  extorserat  in  sein  richtiges  Verhältnis  durch  die 
iiicel  tarnen  gestellt  werden  soll.    Eben  so  muaa . Jnau  in  ^ 
Rede;;ro  A.  Caecina  Cap.  Vi  §4  iamm  atatt  tum  aos  dcr'^^' 
Handacbrif I  achreiben :  ein  emfeui  eneni ,  et  id  fmi 
tempareimre  ßeripoteiiy  tamm  ah  ee  iarefacimm  eue 
derenifeperaruntete. 

Cap.  XLII  §  101  ist  wohl  nur  durch  einen  Dradcfeliter^ 
earum  desiderio^  luciu^  fuereliie  coMie  aOfoid  tfVjfJff^ 
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mdieham  otatt  de  horum  deaiderio  eic, ,  wie  die  Erfurter  and 
Biier'sche  Handschrift  haben,  geschrieben  worden. 

Mit  diesen  aus^ehobenen  Stellen  glaub*  ich  hinlänglich  ge- 
id^<zu  haben,  dass,  obgleich  in  vorliegender  Ausgabe  Vieles 
glioit,  doch  auch  noch  IVlanchea  zu  wünschen  übrig  war,  was 
foo  Hrn.  Wunder  berichtiget  sein  sollte.  Bin  ich  aber  in  roei- 
Den  Beweisen  etwas  iiart  gegen  den  Herrn  Verfasser  gewesen« 
•0  geschah  dies  gewiss  nicht  aus  einer  vorgefassten  Meinung 
liefen  denselben,  sondern  weil  ich  ihn  in  seinen  Uehauptungeu 
alizQ vertrauensvoll  und  manchmal  sogar  anmaassend  gegen  An- 
dere fand ,  aber  auch  im  Verlaufe  meiner  Untersuchung  auf 
Dioge  gerieth,  wo  ich  ihm  theils  mehr  Einstellt,  theils  mehr 
Beionnenlieit  zugetraut  hätte.  Es  bliebe  mir  noch  übrig,  über 
die  Darstellung  des  Hrn.  Wunder  zu  sprechen;  denn  wenn  mau 
iDcli  im  Allgemeinen  nicht  viel  gegen  dieselbe  aussetzen  Icann, 
Mvermisst  man  doch  häufig  das  acht  römisclie  Colorit  und  die 
clusische  Sprache  gar  sehr;  mitimter  haben  sich  auch  offenbare 
Uarichtigkeiten  eingeschlichen.  Doch  übergehe  ich  das  Einzelne. 

Was  endlich  Hrn.  Wunderes  Orthographie  anlangt,  so  ist 
Bldiwierig,  sich  auf  eine  Untersuchung  darüber  mit  ihm  ein- 
lassen oder  seine  Grundsätze  bestreiten  zu  wollen,  bis  er 
leioWerk  darüber  herausgeben  wird.  Inzwischen  hab*  ich,  um 
Bicht  zweierlei  Orthographie  einzuführen,  mich  ihm  ziemlich 
in^eschlossen ,  nur  ist  durch  mein  Versehen  und  durch  die 
Buchdruckerei  manchmal  eine  Abweichung  verursacht  worden, 
die  ich  zu  entschuldigen  bitte.  .  > 

T\   So  Bchliesse  ich  denn  mit  dem  Wunsche,  dasc  der  Herr 
rofessor  Wunder  meine  Ausstellungen  selbst  prüfen  und  bei 
einer  etwaigen  neuen  Bearbeitung  dieser  Rede,  so  weit  er  ihre 

Pit  auerkenneu  wird ,  benutzen  möge.           "  « 
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CuvtniAL.  Der  bisherige  Rector  T<iicdmaiu\  ist  inm  Dircctor,  der 
Conreetor  Klntcr  zum  Rector  und  der  Collaborator  i/ampe  »um  Sub- 
conrector  befördert  worden.  Dm  Conrectorat,  welches  der  Rector 
Dr.  AöWcte  in  llaarburg  ausgesrlilagen  hat,  i^t  noch  nicht  besetzt. 
Der  Collaborator  Frcyt-  ibt  kürzlich  zum  Prediger  an  einer  bieaigea 

rcbe  gewählt  worden. 
FRKYBirRG  im  Brei^gau  xahlte  im  Sommcrseracster  1831  im  Gan- 
M  Stiidirendc,  mithin  wieder  und  zwar  um  21  weniger  aU  im 
▼orhcrgchcndcn  Wintcrhalbjalir,  nuuilich  1)  Tlicologcu:  182  Inländer, 
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20  Ausländer;  2)  Juristen:  89  Inl.,  tl  Ansl.;  3)  Mediciner^  nnd  xwar 
a)  eigentliche  Mediciner:  84  Inl.,  28  Ausl. ;  b)  höhere  Chirurgen:  4Inl.; 
c)  niedere  Chirurgen:  17  Inl.,  6  Ausl.;  d)  Pharmaceaten :  6  Inl.  und 
1  Ausl.;  4)  Philoi^ophen:  94  Inl.  und  7  Ansl.,  zusammen  476  Inländer 
und  83  Ausländer.   S.  NJbb.  III,  115.  —    Auf  das  gegenwärtige  Win- 
tersemester 18||,  dessen  Anfang  auf  den  3  NoTbr.  angesetzt  ist,  tnt- 
halt  das  Lectionsverzeichniss  der  Albert -Ludwigs -Universität  Ntmen, 
Rang  und  Titel  ynn  33  Lehrern  mit  Angabe  ihrer  Untcrrichtsgrgeo- 
stände,  5  Lehrer  der  schönen  Künste  und  Exercitien  nicht  mit  iobc- 
griffen.    Die  theologische  Facultät,  bei  welcher  auffallen  mass,  daa 
der  ordentl.  Professor  der  Kirchengeschichte  Dr.  von  Rcichlm-  Mclde^^ 
dieses  Collegium  nicht  mehr  liesst,  sondern  statt  seiner  der  weltliche 
Nuffath  und  Prof.  Dr.  Anselm  Deufrer,  zählt  5  ordentl.  Professoren  uod 
1  Lehramtsgehülfen ,  die  in  Verbindung  mit  zwei  Lehrern  der  philoso- 
phischen Facultät  28^  darunter  21  theologische  und  7  orientalisch -phi- 
lologische, Vorlesungen  angekündigt  haben;    die  Juristen  -  Facaltil 
zählt  5  ordentl.  Professoren ,  1  ausserordentlichen  u.  2  PrivatdocestOi 
welche  sich  zu  26  Vorlesungen  erbieten ;   die  niedicin.  Facnltät  lihlt 
4  ordentl.  Proff. ,  1  ausserordentlichen  u.  3  Privntdoccnten ,  welche  ii 
Verbindung  mit  einem  Lehrer  der  philosoph.  Facultät  27  über  das  gime 
Gebiet  «ler  Mcdicin  sich  erstreckende  Vorlesungen  angekündigt  habet; 
die  philosoph.  Facultät  endlich  zählt  7  ordentl.  Professoren,  1  ausser- 
ordentlichen u.  8  Privatlehrer  (mit  Einschlnss  eines  Lectors  der  fras- 
zotischen  Sprache),  welche  in  Verbindung  mit  einem  Lehrer  der  thes- 
logischen Facultät  45  Vorlesungen  angeben  über  Philosophie  im  rngero 
Sinn,  Mathematik,  Geschichte  und  ihre  IIülfsMissenschaften,  ^ata^ 
künde  und  Philologie,  d.  h.  orientalische,  griechische,  römische  aod 
neuere  Sprachen  und  Literatur.    Die  Universität  bietet  mithin  in  Gu- 
zen  zu  125  Vorlesungen  durch  21  ordentliche,  3  aus^erordentl.  Profe«* 
soren  und  9  Privatlehrer  Gelegenheit  dar,  sobald  nämlich  derGfbfiroe 
Uath  Duitlinger^  die  Uofrälhe  von  Rotteck  und  JVelcker  nebst  dem  Prot 
ZcU,  die  sümmtlich  ihre  betreffenden  juristischen  und  philologiKlm 
Collegien  angekündigt  haben,  Tom  Landtag  in  CarlsIiuiib  ,  wo  sie  <^ 
schon  seit  Mitte  März  d.  J.  als  Deputirte  befinden ,  wieder  zurück^ 
kehrt  sein  werden.    Rechnet  man  eben  die  4  Proff.  dazu,  so  betrigi 
im  verflossenen  Sommerhalbjahr  1831  die  Gcsnmmtzahl  der  vorbände- 
nen  Professoren  und  Privatlehrer  ebenfalls  33,  d.  i.  wieder  6  Thesit* 
gen,  8  Jnristen,  ebensoviel  Mediciner  und  11  Lehrer  der  philossf^ 
Facultät,   oder  auch  21  ordentliche,  3  ausserordentliche  Profeworei 
und  9  Privatdoccnten.    Die  angekündigten  Vorlesungen  drr»e!bcB  ^ 
ren  angeblich  im  Ganzen  113,  nämlich  18  in  der  theolog.  Farullat 
in  der  Juristenfacultät,  30  in  der  medicinicrlien  und  38  in  der  philtf^ 
phischen.     Unter  dem  Lehrerpereionale  finden  sich  unter  anders 
beide  Semester  1)  der  Hofrath  u.  Prof.  ord.  Dr.  SchtiHze  nicht  fl»«^^, 
welcher  einen  Ruf  nach  Grkifswaldr  an'^i'nonimen  hat,  nnd  f) 
Dr.  Schlurnberorcr^  mit  dessen  Austreten  «lio  früher  geänssJrrfc  Anai^ 
«yf  Erweiterung  der  kiimeralistischcn  Lchrzwclgc  an  der  hirng«" 
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rershät  wieder  Terscbwnnden  ist,  und  diess  höcbst  wahrscheinlich  für 
immer,  indem  die  Grossherzogl.  Regierung  dem  polytcrhnitichcn  ln> 
fdtat  in  Carlsritbü  eine  tolche  Ausdehnung  zu  geben  beabsichtigt,  dass 
lelbst  an  der  Universität  Heidelberg  die  kameralistische  Sectiun  der 
philos.  Facnltät  überflüssig  werden  dürfte.  S.  NJbb.  1, 121  —  123.  — 
Der  Assistent  des  chirurgischen  und  gcburttshülflichon  Lehramts  Dr. 

Schwörer  ist  zum  nusserurdentlichen  Prof.  der  Geburtshiiire  an 
dtr  Universität  befördert  worden.   S.  NJbb.  I,  120.  . 

Görlitz.  Durch  den  Tod  des  bisherigen  Präsidenten  der  „Ober- 
Imitzer  Gcsellsch.  d.  Wissensch."  und  des  zeitherigen  ihätigen  und 
eHniingsIiebenden  Secreturs  derselben,  Hrn.  Archidiakon.  JSeumann  zu 
Görlitz,  ist  diese  durcl%  c'.ic  ehrenwerthcn  Stifter  so  reich  dotirte,  und 
iarch  riele  und  schätzbare  Leistungen  bisher  für  die  Oberlausitz  wich- 
tig Gesellschaft  in  eine  sehr  unangenehme  Lnge  versetzt  worden.  — 
Die  auswärtigen  und  einheimischen  Mitglieder  haben  dies  schon  auf 

«uoigf altige  Weise  übel  empfunden ;  denn  die  interimistische  Vcrwal- 
eines  sogenannten  Ausschusses  d.  Gesellsch.  kann  nur  Stockung 
in  Geschäftsgänge  und  mancherlei  andere,  hier  nicht  zu  erwähnende 
Nichtheile  herbeiführen.  —     Es  wäre  demnach  sehr  zu  wünschen, 
^  man  bald  zur  Wahl  eines  neuen  Präsidenten  und  eben  so  eines 
Serrelärs  der  Gesellsch.  Anstalten  träfe;   denn  nur  durch  Einheit  und 
Brdnun^  in  Verwaltung  der  Geschäfte  kann  dieser  durch  Ilochsinn  und 
BÜtottchaftl.  Eifer  begründete  Verein  seiner  Stiftung  würdigen  Fort- 
haben;  jedes  Provisorium  aber  muss  hier,  wie  überall,  je  Iän> 
^Cr,  desto  mehr,  verderblich  sein.     W^eshulb  säumt  man  auch  so  lange 
mit  der  Besetzung  zweier  für  die  Gesellschaft  so  unentbehrlicher  Stel- 

«I?    Besser  ist  doch  jedenfalls,  man  macht  (durch  Wahl)  zwei  Mit- 
itder  von  Amtswegen  verantwortlich,  uts  dass  durch  unermüdeten  Ei- 
ift  des  verst.  Hrn.  Secretärs  so  schön  Geordnetes  einer  schwer  verttntwort- 
C/nordfnung  preis  gegeben  werde?     [Ein  Mit^L  d.G  ctelltch.] 
Goslar.    Die  hiesige  Schule  ist  zu  einem  Progymnasium,  wel- 
sugU'ich  die  Zwecke  einer  hühcrn  Bürgerschule  verfolgen  soll, 
Phöben  wurden.  -  • 

Gkiechenla^.     lieber  das  griechische  Schulwesen  thcilen  wir 
einige  Notizen  aus  einer  neugriechischen  Zeitschrift  mit,  nämlich 
*w  der  Aiyiwala^  ifpr^fifglg  (fdoXoyixTj  ^  inicrrjfjLOVixrj  xol  tf;|ri'ojloyixj}, 
in  der  die  erste  Nummer,   am  15  März  1831  in  Aegina  erschienen 
S.  in  8.),  so  eben  vor  uns  liegt.     Diese  erste  Nummer  beginnt  mit 
iem  Artikel  (ßrjfioaia  ixnaiöevcig) ^  der  den  Eifer  des  Volkes,  sich 
lldiing  zu  verschallen,  wie  das  Streben  der  Regierung,  die  Volks- 
ddang  zn  befördern ,  in  das  vorlbeilhaftesto  Licht  stellt  und  in  kräf- 
;en  Worten  zu  beharrlichem  Fortschreiten  auf  dem  einmal  betretenen 
^ege  ermahnt.    Der  Verf.  (er  unterzeichnet  »ich  i.  A. ;  vcrmuthlich 
P.  Knkkoui)  schliosst  mit  der  HolTiiung,  da^s,  wenn  die  Bürger  die 
reisen  Maussregeln  der  Regirrung  mit  unermüdlichem  Eifer  unterstütz- 
en, io  kurzer  Frist  nicht  nilein  in  allen  Städten,  sondern  auch  auf  dem 
Unde  dafür  gesorgt  sein  werde,  dabs  olle  Kinder  wenigstens  le^en  und 


MS     ,  .Sebttlr  «bA  Half  •f»lMlia«»lifl«liUBt* 


i^PmAta  taMb  ktaili«.   Wir aiwif iKa BmMk^  — ifi||h 

vaDgfbMclitiMO  &ber  Errielitung  neuer  Sehnten  in  VofttiUa  v.  FfaUUm, 

so  wie  die  wiMenschnfÜ.  und  praktisch  -  ökononiUchcii  AnfüäUe,  velcbe 
diese  erste  Nuuimer  der  Aeginäa  enthiiU,  und  kommen  za  den  in  ei- 
oem  Anhange  {^naquQxripLa)  von  S.  lU}  bif  ^  abgedruckten  ofGciLllefn 
Berichten  über  das  ScbulweMu  in  JUeU^.  —  1)  Bericht  de$  ^  oniliot- 
den  in  dtr  SHrmUwmdm  Wmtmhan»^»^  AufttHuan  Wßd  Orimen  des  Vtü^ 

äm'Brm9kmigmm$U^m  «nf  ilifte,  m      ÜirtiwfrrtMrfrt  im  Cnkm . 
«ntf      ^fmO.  tM^rHM».    •)  lyfcimiftm.  Du  WilMbrn  «UM 
■e  EiMln  te  J.  1829  4»  Alnaum.   Im  Unfo  Im  Ji*iw  1»  w«ri«  | 
96  lUadoff  ihrMi  Anltnni»  iin  ontnrndor  die  r^fotnm  gi^;lsnblM  . 
wartet  hier  wieder  fanden,  oder  nach  Begründang  des  Friedens  tflM 
sie  zn  erziehen  iiu  Stande  waren,  zurückgegeben.    £iiiige  wenige  Züg 
linge  wurden,  ihres  t^i  lilechteti  Vtrlmltcnt»  weg-en  ond  da  keine  Zarecfat- 
Weisung-  bei  ihnen  frnchtefce,  au»  der  Anstalt  verwiesen  ;  aber  fast  alle 
kehrten  nach  Aegina  zurück,  baten  flelientlich  um  Wiederaufnahme  ii 
da«  Waisenhans ,  erlangten  dieselbe ,  nod  Be|gten  fortan  durch  ihrs  tt- 
4eUosc  Aurftihriing  ihre  anf riehen  tteaa.    lUe  Regt^ung  Lcbtimmt, 
ohne  Hüekiieht  auf  die  Gebart  der  Ifigliage,  wh  ihren  iadifidoeU« 
Meigoagea  «ad  FiMgk^ilea  ftre  w^tm  IianfllMlut.    fiie  «kH  dito 
•iaigen  wan^  Galegaaliell  und  Mltt«l  a«  hflktng  AmMirngt  mi 
Iftest  die  andern  an  meehanlschen  Besdiftfligangea,  vonaglkb  fm 
•Aekarbaa  and  zum  Seewesen ,  ais  den  für  HelltM  nütalicIifteB  GevW' 
ben,  übergehen.     Als  Zöglinge  der  Kegieitiing  erster  Cia^e  wuito 
demnach  ausgewälilt  und  abgegeben  i  « 

In  die  Central '  Ivriegschule  in  Nanplion  ^ 
(von  deren  rühmüclifii  Forttdüitlea  die  erfraipiirhitita  • 
Berichte  eingehen.)  • 
'    In  die  Centralschule  in  AegiaA  »•••••••««^ 

'  In  iae  geittüeha  flwBiair  (iaal^aigafiad»  wg/MMj  mat  Patü  .  ^ 

12 

Aus  der  zweiten  Classe  wurden  abgegeben: 

In  die  Muster -Meierei  (^rvTrinov  ayQourjwÜ^)  la  l^yilM  •  ^ 
Zam  Seewesen ,  aal  die  NationalschtlTa    1    «    •    ^    «  •  •  •  ^ 

ZaiD  Goldschmiedeliaadwark,  nach  SyrA   •  ^ 

Za  TerMhiedenaa  Handwaikaa,  anf 'Ae(Slna,  HjAm  m.  b  Hn^ttm.  ^ 
Z«f  BachdrvcIrarlnMiiC,  In  Nan|illoa  o.  Aifida  • '  •  *  .   .  •  ^ 

II» 

JhauL  o|%a  ^ 

Abgang  .  . 

ISn  starben  rnn  den  Zöglingen  der  An«tnU  in  dem  Zeiträume^  igflÄ' 
elieii  der  Bericht  geht,  33;  eine  üherrafe  hend  grosse  Zahl,  die  j^*^ 
crkbirlich  erscheint,  wenn  man  sie  1)  auf  14  Monate  (vom  Flerbst  I**^ 
bis  Weihnaehten  1830)  vcrtheiit;  2)  niclit  bloss  auf  die  oijcn  ircnanntf^ 
49d,  sondera  aacb  aaf  die  oaeh  «od  aadi  hiaaagehiWMim  l^i  ^ 


I 
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Venn  man  3)  bedenkt,  dass  der  erwähnte  Zeitraum  zwei  für  Griechen- 
lind  angewöhnlich  kalte  Winter  befastt,  dass  die  Sterblichkeit  unter 
Kindern  immer  grösser  ist  als  unter  Erwachsenen,  und  dass  endlich 
dieie  Kinder  meistens  schwere  Leiden  erduldet ,  und  namentlich  die  au« 
dfr  ägjptbchen  Sklaverei  zurückgekehrten  (die  grössere  Anzahl)  die 
dortigen  endemischen  Augcnübel  mitgebracht  haben.  £s  sind  demnach 
Toa  den  495  Alumnen  des  Waisenhauses  in  dem  angedeuteten  Zeiträume 
255  ausgetreten ,  dagegen  167  andre  wieder  hinzugekommen ,  so  dass 
die  Gesammtzahl  jetzt  (Ende  1830)  407  ist.  Theilcn  wir  die  Knaben 
Bach  deh  Terschiedenen  Uotcrrichtsgegenständea  (oder  Classeu?  dida- 


mudias)  ein,  to  hat 

die  Schule  des  wechseis.  Unterrichts   800  Schüler 

die  llellenuche  (Altgriechische)      •   40  — 

die  Rechenschule    •••••   40  — 

die  Zeichenschule   30  — 

die  Schule  der  Kirchenmusik   82 

die  gymnastische  Schule  fast  alle. 


Die  Schule  des  wechselseitigen  Unterrichts  (rd  dlXfiXodidaxTiuov  tf^o- 
Uitf)  ist  seit  der  Mitte  des  verflossenen  September  nach  dem  neuen 
yiBsMlIiuch  der  Methode (odTjyos  Ttjg  fiB&odov^  organisirt.  Ausser 
d«a  andern  Unterrichtsgegenständen  wurde  auch  noch  der  Unterricht  im 
Zeichnen  eingeführt.  Ein  gemeinsamer  Unterrichtsgegenstand  für  Alle, 
Doch  für  die  Extraneer  (xovg  l^oo^ev  ax^ooraff),  ist,  nach  der  nenlichen 
Bestimraun«;  der  Regierung,  die  heilige  Genchichte  und  die  Kaiecheae* 
Aach  werden  einige  Zöglinge  im  Waisenhause  selbst  in  Handwerken  un- 
terrichtet; 4  lernen  das  Buchbinder-,  5  das  Schneider-,  2  das  Schrei- 
Berhandwerk ,  zu  welchen  noch  die  4  Lehrlinge  der  Buchdruckerkunst 
gefügt  werden  müssen.  Für  alle  diejenigen,  welche  theils  im  Waisen- 
hanse, theils  ausserhalb  desselben  ein  Handwerk  erlernen,  wird  auf 
Befehl  der  Regierung  wöchentlich  für  jeden  ein  Phönix*)  zurückgelegt, 
ond  auf  diese  W^eise  ein  Capital  gesammelt,  von  welchem  sie,  wenn 
lif  ans  der  Lehre  treten ,  sich  das  erforderliche  Handwcrksgeräthe  an- 
fchaffen  können.  —  Sehen  wir  auf  den  Geburtsort  der  Alumnen  des 
Waisenhauses,  so  finden  wir: 

1)  lu  Ende  des  J.  1829 :  2)  tu  Ende  des  J.  1830  : 

Peloponnesier  140      •    •    •    •  116 

Continentalgriechen  (^ZxtQ90tVia9izag)  175  •  •  •  •  178 
Inbelgrieclien  (xVijaittras)  •  •  .  25  •  •  •  .  15 
Flüchtlinge  (^TJQoocpvyovs)  .    .    ,      155      •    •    .    •  95 

.     <      495  '  407  (sie) 

Die  Flüchtlinge  hat  die  Regierung  adoptlrt,  theils  weil  ihre  Yftter  In 
dem  gemeinsamen  Kampfe  gefallen  sind ,  theils  weil  sie  als  Staram- 
nnd  Leidensgenossen  {ofioysvttg  %a\  ofioionad^tis)  ihre  Unterstützung  in 
Anspruch  nahmen,  —    Der  Schluss  dieses  Berichtes  zahlt  noch  das 
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138  '      Schal  -  and  UaiTersi  tiUtaaehricbteSy 

VerwaUangspeHdml  and  die  Dienerschaft  des  Waitenhauses  auf  (aui»er 
7  LeHrern  47  Pertonen,  eine  Zahl»  dl«  docb  tel  nach  Verschwendang 
anaiieht!)  and  «fsdhU  Von  dnigra  vorgenommenen  Reparaturen  unA 
der  Anlegung  einet  GirCtni.  EäUM  bcmeritl,  dan  die  Sdnli 
des  weehMleeiCigen  Unterridite  noch  voa  ttBttrtneeni  (Schilfni 
der  Stallt)  besucht  wird.  —  b)  f^n/thenitungt -  od«r  StMINlaillMl 
(^ji^OKaza^Kzinbv  a;^oP.aov).  AU  die  Regicrunf^  dfo  Ctenttnlidnh 
richtete,  sah  sie  bald  cui,  da«8  die  Knaben,  die  mit  ihren  fttOlB« 
lirovisorisch  (Trgot^wQtvfog)  narli  Ae^fna  gezogen,  oder  aus  Wisibc^ffie 
von  verschiedenen  Seiten  zusammengekommen  waren,  ans  dem  oeuea 
Unterrichte  keinen  Votiheü  ziehen  könnten,  so  lange  sie  noch  slttfr 
Elomenlorkenil^iise  (ctotzMÖmv  fpdctav)  entbehrten.  Daher  emVh- 
tota  iie^  twiedioil  ddr  8cholo  doc  wochaebeitigen  Unterrichts  xai  der 
Cenlnbdiolo,  dio  ForfcrdlmigMMlp  hi  wolchor  twei  Lehrer  in  tvd 
CtaaeoD  iratug)  dIo  Blomeato  dor  giioidhbdton  Spindke,  d«r  GmcMM 
und  dio  8oe1i«nb«nit  lohfoA.  8dl  ddla  Anfange  doa  lotsta  Balliali« 
enthielt  die  erste  Clause  WSÄtot 


In  (Iii«!  geistliche  Seminar 


Von  diesen  wurden  iu  die  höhere  Cldsse  versetzt  10  1 

1  [36  — 

1a  Üiro  Geburtsorte  kehrten  sarnck    •    •    •      ^  J 

hlciboa    .    .  dl 

Nea  anfgenoonnea  wwdoa  *  ^ 

,  '  ^  Snnunii  flS* 

Die  zweite  Classe  hatte  H&Schihb 
Aegina  verliessen     •    •    •    •  • 

hMhon    •   .  III 

Noa 


Snmma  141 

Daza  die  Schnler  der  ersten  Classe  SS 


Folglich  hat  die  Vorboidtangsichttlo    •    •    •    •  SR 

e)  VU  Ce^MtMU  («tvr^in^y  ^XQUiov),  In  der  Centralschnle  lekr» 
drei  Lohrer  die  hofteidscfao  and  die  flaaiBi.  S|pra^,  die  GcscMm 
■ad  4io  HMhomafÜr« '  An  diotem  Uatarriehlo  aobmoa  alle  Bdkmm^ 
Aaoanhno  Th^il.'  Za  Anfbag  dof  Torlloscoaoa  HalldähMi  l"*^* 

Anzahl  der  Schüler 

In  die  Kriegsschule  in  TVatiplia  traten  über 
In  iliro  Geburtsorte  kehrten  zurück    •    •    •  • 

hiolboa  •  • 
Mo«  aa^gBaomtoa-watdoa  

Summa 

Thoiioa  wir  dio  Sdiflior  dorVorboroitong«-  aad  der  timUwktt^^ 

ihren  Geburtsorten  ein,  so  ergeben  sich: 
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Pcloponnesier^':        .    .    .    ['  ,    M  \  '  '''  '' 

Contincntalgriechen          .    .         .  110  f  .     ...     "  '  i' 

,  ,  .  ,  -4-  .  Ol  >  in  Allem  349,  , . .  ^ 
Inselgricrhca     •  91  T  . 

Flüchtlinge '.»'^-r- .    .  *  i  '  ,    04  )  •  •  •  •        •  '   .  • 

iaf  diese  statistischen  Angaben  folgt  eine  Belobung  des  Flcisses  der 
Schüler;  besonders  'wird  ihrer  Fortschritte  in  ihrer  Muttersprache  ruh- 
nend  gedacht  (xar*  i^oxrjv  iniöamav  iig  t^v  nargiov  yXtoacav,  wo  of- 
feobar  das  Altgrieclnschc  gemeint  ist).  Einige  Gelehrte  (io'/iot  avdgtg) 
werden  bald  Lexica  und  eine  Encyclopadie  liefern.     In  den  Schulen 
Wurden  der  Jugend  der  Platonikos  des  Isokrates,  die  Charaktere  des 
Theophrast,  einige  Gespräche  (?  Idyo<)  des  Lukian,  die  Platonische 
Apologie  des  Sokrates  und  die  Rede  des  Lykurg  gegen  den  Leokrates 
erklärt.     [Hieran  knüpft  Mustoxydes  folgende  für  den  Geist  der  dama> 
Ilgen  Regierung  Griechenlands  gewiss  charakteristische  Bemerkung: 
vDiete  (die  eben  genannten)  sind  unwidersprechlich  die  berühmten 
SchriftAteüer  Griechenlands ,  in  welchen  nicht  allein  die  Reinheit  der 
Sprache  und  die  Kunst  der  Rede  (tov  loyov  6  hxtxpog  ;fa^ofKT^(>)  her- 
Torglänzt ,  nicht  allein  die  Erhabenheit  der  Gedanken  bewundert  wird, 
•o&dern  Ton  denen  die  Jugend  auch  lernt,  der  Tugend  und  der  Liebe 
tum  Vaterlande  nachzustreben.    Diese  Liebe  freut  sich  die  Regierung 
in  den  Gemüthern  der  Jugend  zu  entflammen  und  zu  beleben,  obgleich 
gvviise  Leute  ganz  andere  Dinge  ausposaunen  (^oXo^ori  all  avx 
aXltov  xtv\g  allot,  Sinactlnl^ovoiv)  ^  die,  in  der  Fremde  lebend  und  in 
ihrer  Phantasie  das  Vaterland  in  Gefahr  sehend,  uns  vcrlaumden,  dass 
in  tinscrn  Schulen  die  Erklärung  (nctQaSoüiq)  unserer  edelsten  und  frei- 
beilliebendsten  Schriftsteller  verboten  sei,  als  ob  die  Terstnndige  Frei- 
heit, von  der  diese  erzählen,  gleich  wäre  mit  der  verächtlichen  Denia- 
^gic  {oilaywyla)  ^  in  welcher  jene,  von  verdammungswürdigen  Zwe- 
cken oder  von  kecker  Unerfahrenheit  (awd  anHQtnv  Tol^r,Qotv)  ange- 
trieben, die  Einfälligeren  zu  täuschen  wünschen*)*'].     Eynard ,  der 
unermüdliche  Wohlthäter  Griechenlands,   hat  auch  dem  Schulwesen 
»eioe  Fürsorge  zugewandt.    Da  das  der  Centralschulc  angewiesene  Ge- 
binde für  die  Menge  der  Schüler  bald  zu  eug  war,  wurde  es  an  die 
Vorbereitungsschnlc  abgetreten,  und  für  jene  mit  Eynards  Hülfe  ein 
■enes  Gebäude  nach  dorischer  Bauart  aufgeführt,  dessen  Fronte  von 
euer  Colonnade  (»JToa)  gebildet  wird.  Es  enthält  zwei  Hörsäle  (öxpoa- 
tijpMt),  von  denen  der  grössere  über  200  Schüler  fasst;  seine  Wände 
tiod  mit  Büsten  der  alten  Dichter,  Redner,  Philosophen  n.  Geschicht- 
•chreibcr  geziert.    Den  zweiten  (kleineren)  Hörsal  nimmt  4io  "Sormal- 
tthuU  (t6  Jlooxxnov  Z^olnor)  der  Methode  des  wechseis.  Unterrichts 
«in,  in  welcher  die  Lehrer  für  die  im  ganzen  Hellas  nach  und  nach 


«»4 


•)  Wir  müssen  gestehen ,  dass  eben  diese  etwas  seltsam  lautende  Recht- 
fertiirung  uns  die  \on  andern  Seitt  n  mitgethf^ilte  Nachricht  zu  bestätigen 
«rhcint,  airi  hätte  der  ermordete  Präsident  in  den  letzten  Jahren  seiner  Ver- 
waltung die  Werke  Piatons,  namcntlii h  die  Republik  und  die  Gesetze  des- 
selben,  in  Griechenland. —  verboten!  .^"»'T 


r 


lÜ        Se^iilo  mB4  UjRlT6rtiiilfSfte]iil£lil«S9 

anzalcgettlen  ToUtMcInilett  gebIMol  wei4«ii.    IMe  Jfinglii^,  ▼tkfct 

in  diese  Nornialschule  treten  wollen,  mfiMen  da^  zwttnzlgtte  Jahr  ibrei 
Alten  erreicht  biiben  und  die  nothip^en  Vftrkcnntniäsc  besitzea.  i^t 
mir  Ein  Lehrer  an  derselben  unbestellt ;  der  Unterricht  wird  nach  deuj 
Hand  buche  {dSrjyoi)  des  Franzosen  Sarazia  erthoili.  In  der  NormaU 
schule ,  die  torst  seit  ktmem  erakiitet  ist,  idad  bk  jetit  (Aosgang  ISM) 
s«r«i  Curse  (ntgloSot) ,  Jeder  tob  drei  Monaten ,  beesdigit;  M  des  «• 
itea  Mhnen  17 »  •»  den  «weite«  Ji-  Mittler  Theit,  ftm  imm  die  stci- 
sie«  eduBB  Ifflmiev,  wiA  einige  (geweihte  Prleiler  MiM«  AtlettMi^ 
te«  U«lentfil«o«g  tob  der  Begienug,  '  Vob  deB  SdnUecB  des  sMki 
Gomis  fiod  selMB  melife  sIsMirer  «uf  ABdieSy  Tebef,  Meies 
angestellt.  —  Nicht  weniger  ist  die  Regierung  auf  Eruehnog  n»  Bil- 
dung de»  weiblichen  Gebchlechtca  bedacht  gewesen.  Aul  Aegina  i«teiat 
Mädobenhchule  errichtet  mit  Einer  Lehrerin,  welche, 30  ScbülcrinoeR 
tälilt.  Aus  dem  Gesagten  fr<»-icbt  sich  ,  dass  auf  Aegina  In  Allem 
und  wenn  die  50  Schüler  der  Gemeine  der  Psarianer  (,tiji  xoitotr^ti; 
xmp  Wagictvcoir)  mitgezählt  werden,  933  Schüler  sich  finden,  tod  «le- 
Ben  die  Regiemng  mehr  «b  CM  emfthrl  »der  do^h  «alefstülst  Wn 
dieBibtteliiek  betiilll,  so  wareB  tffeils  dardi  SebeBkoBigeB,  thsibiBNl 
dbeB  Ttor  knrseni'gescheheBeB  KsBf  beieits  1618  BftBde  veieebisdM|^ 
SsM^Mi  «BseoMBengebraclit*  D«  vnter  deB  GesdienkeB  fisle  Iiis* 
blettes  (ivttnmv)  waren,  so  hat  die  itegiernng  ein  Drittdieil dmd* 
bea  unter  die  übrig-en  Schulen  des  iieiches  (t^S  iitiM^arHcrg)  SR  Ti^  | 
theilen,  das  zweite  für  vorkoraniende  Bedürfnisse  anfzubewiihrtB,  nid  ] 
den  Rest  zu  vorkaufen  befohlen,  um  aus  dem  ErU)t,  neue  Büchel  du- 
suschafien.  Durch  diese  und  durch  andere  von  Seiten  der  Begierofig 
in  i!;uropa  bestellte  Schriften  wird  die  Nationalbibliothek  in  kursem  as* 
leluilich  Termelirt  werdeB«  Ansserdcm  sind  bis  jetst  24  aUeüssdsi^^ 
iea  gesBflUBBli -werde«;  etae  ZaU«  d{e  nuui  hialaaglteh  grsss  Is^, 
wird,  weBB  bmu  bedeaki,  seff  wie  kaner  Ml  das  Saemeia  i^t"^ 


liegottae«  Isl,  wie  viele  die  Va^lllicbkeii'ier  Fremde«  ^ 
Laade  gerdhrl  hal,  «ad  wie  viele  dnndi  die  Uakaade  miiliiiBli^ 
Besitser  «oOraade  gegangen  sind.  Ferner  ist  mit  einer  klelnea  •ij^**' 

logischen  und  geologischen  Sammlung  der  Anfang  gemacht.  flSii* 
die  Mitte  dieses  Jahres  ys,\r  nur  Eine  üuchdrurkcrcl  auf  Acgina,  <icf<* 
Lettern  (drotxnce)  und  Pret-sien  {nKarT^gta}  nicht  einmal  für  Je»  t^pt^ 
chen  Bedarf  der  zum  Druck  beerdertcn  Regie^pingserlast^ii.  §■  ^i"' 
reichten.  Daher  hat  die  Regieniim  Nauplion  eineHf^ytasr»  Dra<^^ 
rei  für  ihrea  Gebrauch  errielMelt  ««d  die  auf  Aeghm  päMtu  SM« 
nbsrlasseB,  aaebdem  sie  dieselbe  mil  aeaen Didetsdiea Lettern  i«J<fc 
deaer  Ordme,  ^^uai  Dracl^  vea  14  Begea  liiareleheB,  ^^^"^^ 
B«d  mil  dem  adttigeri  Hsndirerkgerillie  bescbeaki  bette.  ^ 
DfareeCer  (ßt^vd^frtrjs)  sind  in  der  Drnckerei  If  8iilNillemee(i 
theils  Gesellen,  theiis  Lehrlinge.    Dieselbe  bat  bis  jeUt  fer  dls^ff^ 

*)  Unter  den  Fremden,  deren  auch  unten  mit  einiger Bii 
wild,  sind  eime Zweifel  zunächst  die &igla«dw 
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rnng  gedrnclct  21085  Bop:cn  (unter  diesen  eine  *EXXfi9i*7j  und  eine  VaX^ 
imij  ' KipTifiiglg  y  und  diü  Acloa  dm  NationalconveaU  In  Argoi)}  tind 
gtfser  diefen  officiellen  Drucksachen: 
Siae  MtQiXrj-tpis  tijs  dli»ilodiÖ«mtiA^$  [Mid^f  Ton 

J,F.  Kokkonlj   

Bni  iirovg  (Dialoge?)  iIm  InUnm  wm  Mamk 
imt  Casinlichttlffi. 

fÄril  Scha-  '  PK*»  ™^ 
IiMVMditte]ldU8«ia«f<^  /iendwech- 
IIm  «tnyCTfftff  \  telieit.  Ua- 

fiae  lJ«b«rf«tTOiig  der  ( obenerwähnten)! 

Aaleituog  von  dnioun  ] 
*  Baiu  die  ohjgen  2T66S 

ClmnliiW  ioBogon  MM 

Endlich  bat  die  Regierang  die  Errichtung-  eines  Xationalmuseums  an^ 
^ordnet,  am  die  UeberbleiUael  des  Altertham«,  die  bis  jetxt  der  Zer* 
fturuDg  «der  de»  Nacbfanohnngen  der  Fremden  entgangen  sind,  in 
kmmXSmm  an  aammeh-i  Indem  sie  ei  glnckHcheren  Zeiten  Torbehält» 
ai»Aiaa  rthamdi— »  waa  dar  Schobt  im  Bida  «eA  vertiiyt  Mai 
IMam  «MiUM  kaniti  *)  I 
*i|yytiii^  t»y^«y»flH<iwi  ti^o^ov  ajij^khwHri  |isyt9»vt  sai 

ItofibM   MM 

ji^f  j>ov9     .    •'#••«            ••••••    •  108 

^AyctXfiutia      «••••     •••••••••  S4 

'jXafittOTQa                                                               •  St 

"'yflXa  xtQaftta                                   •••••••  18 

*JjYiUt  itaXiva  19 

jRaaaiti«,  omUi  imI  iutyaf«  <IUr  dM«9  jiUriwi  •   •    •  ISt 

'i^nilfMM  iHink  a^  ^mUm»  aal  iftaMr  «atfeMB  «  •  «'^  ^ 
*ÜilrliMaiis    14 

Api^Mi  jfliMPmiJg  •••••••••#•    «  Sil 

THfUöfitgtti  •••••  W8 

Acgina,  d.  31  Decbr.  1B30.  Mu$to9fd§8. 

Sjf  tltliM  du  Impectora  der  LthramtaUtn  im  Peloponne$  an  das  Staatim' 
d«t  CuUm§  und  det  ttfeuU,  ITalerricftft«  Di«  ZaU  der  LalinuH 
(diiatnnat  aaraMmJ^«)  im  Paloponaai  Mfioft  ddk  aaf  9T,  ad| 
fffaiülaeadar  Sehnlea  dar  laeel  Hydwu  la  diaiar  Said  aind  aliav  Mata 
dhjiWl^uii  Mialaa  dee  wadieabaie.  Unlanlelita  aai  di€|enlgen  MIaal* 
»eben  (gelehrten)  Schulen  (*£lli7»ixQr  axolua}  in  Anschlag  gebradit» 
deren  Lehrer  aus  (jltentlichen  Gassen  besoldet  werden,  8Cjr  von  der 
&qglamag  mI^'^  den  Gemeinen  (uMwtiixmv),    AUa  abory  die  in  Stad- 


*)  Wir  Mbm  as  ror,  das  VerzeichniM  dar  Gegenstan  de  in  dar  )lr%|aah 
tpradia  an  geben ,  da  die  Ton  Mailai^dBa  gaviUln 
Tliwl  Ii— llih    '  ' 
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tcn  und  Flecken  (%f»fi>aMqXH$)  PgWafa»iaw4i^t      Wi[kilni^«i  plp^ 
fo  wie  die  sogOB«  Scholen  T^t»'  xonrov  YQafLtmm»**)^  M  f«i  tU* 
gen  Zahl  ausgeschlottoi.  Solchnc  Pfif^Uehvor  4ßg  fff Mfiinifitf  lirfii 
«icb  Ij^i  ier  Sc1ilil«ii  ir«fr  xotvdDv  ^^a^|M»ttF  aber  tiBd Vwla,  4tipii 
in  d«B  mebtea  Orten  einen  Prietter,  eben  Greif  oder  ^en  Weltg«4- 
liehen  findet,  der^einiiP.Kindec  die  notpä  ygufiftma  lehrt    Der  Sehn- 
Inn  dee  weclfeelfeift.  UnterrichU  sind  iiu  relo^tonueb  38,  und  unter  die- 
sen nur  »wci  Privatiutititute;  16  gehören  den  Gemeinen,  nnd  20.  nfM 
den  dreien  auf  Hjdra,  dem  Staüte,  indem  ihre  Lehrer  von  der  Hegie- 
mng  besoldet  Tfcrd«^n.    Alle  ohne  Ausnahme  bekommen  Ton  derselbet 
Bücher,  Rechentafeln  idßuKia)  u.  s.w.,  iiiid  Ton  den  obigen 
die  meiiten  auch  eine  monnUiche  GeidhüU«  ven  dev  fUyievnng  TeitH^ 
und  das  Versprechen  erhallen,  dnie  ihnen  geholfen  w/srden  selb,  »- 
bald  4ie  Regierung  eich  mit  Ihrer  EiariehtuBg  bekannt  gemacht  Whi 
Mda.  Jteies  den  ii»iiiBi(nV«8  Sehnten,  die  schon  u  Whtaskdt 
riMt.md.Apdi  ,ilh«r  M«  denn  Am  nedh  nidit  beendigt  ist  olerli 
IMC^heinf  Lehrer  haben;  und  es  wurden  ihrer  noch  mehrere  &dü,  wm 
lijcht  ihre  Erbauung  sehr  l»o*i!.piclig  wire  '•).    Helleniiicher  Scbului 
•ind  19,    I\ur  un  4  derselben  werden  die  Lehrer  diret  te  von  der  Rff 
rang  besoldet;  an  den  ülui^ea  aber  von  den  dfeiaeinea.  BqcIi  steaezl 
die  Regierung  iiuch  zu  diesen  auf  verschiedene  Weise- bei  (dnfchiJe^ 
lassnng  der  Elfikanfte  a^t  einigen  HatiomügäterA,  d«Kh  meiffrfct 
GeMhalfen  u,  s.  w  ).    In  den  üieMtan  hellen.  «Sdralen  d«i  MefitM 
wecden  d|e  ckisischenjSchriOtteller  der  HeUenen  ericlait  (««H«»^ 
TOA  pl  nX^^Mpl  pvyr^as^tg  t«v  *S.%    In  sweien.dereelbB«  IcMilb 
fidWIar  apeh^die  ApfaQg.^gr&ade  (uQzag)  der  fhwidt.niid  hitehblT«- 
In  nirei. andern  wird  Geographie  und  griecb.  Geschichte  geMirt; 
«ad  Ia  de^  meisten  Arithmetik  und  Katechese.    Lehrer  und  Schüler 
aeigen  lobenswcrtlien  Eifer;  aber  beiden  fehlen  die  nothigen  Bwcliff. 
Diesem  Mangpl  tnusd  durchaus  ahg-eholfeii  werden;  Eunüchst  dartfaAi- 
fertignn^  einer  Encyclopädie  und  eines  Loxicons  der  hellen.  Sprsche. 
wosa  die  Hegicrung  schon  vor  langer  Zeit  Befehl. gegeben  hat  West 
diea^eschieht,  und  die  hellen.  Schulen  imPelof.  n«f  Üvllah^«» 
aiganicirt  werden,  wie  die  flenedtaiediulea  in  Aeg^.:  dnan  htfbf- 
nungi  4^0  Jogtni  achnellere  und  mdhlaiaM  fbrMuilln  hi  didhi*- 
wend^iten  KennlniMn  machen  an  sehen.    Die  Zhhl  der 
Iiemenden  in  den  oben  erwähnten  Schulen ,  mit  Einschlass  derer,  ^ 
ch«)  die  Frivatscluilea  dieser  Art  bedutbea^  belauft  aich  auf 

'     *i  KOivcjp  ygafißatonv  f^ind  nicht  viel  mehr  als  Alic^<'^^'^ 

Die  Kinder  lernen  !n  dcngf>!ben  bucfastabircn,  und  mit  den  Geiibferea  jj^ 
der  I-chrer  einige  Stiirko  der  Bibel.  Anf««  Schreiben  erstreckt  sich  (hM** 
terricht  nicht.    V  or  der  Revolution  gub      Libt  nur  solche  Schulen' 

**)  Aus  dem  Folgenden  crgiebt  sich,  dass  diese SrhnT^<^b&uf!e  8trrt|:nftr^ 
der  für  die  wechidiH^itige  Unterrichtsmethode  vorgeschriebenen  Nona  fTb»aJ 
werden:  in  Griechenlands  jetziger  Lage  walirlich  ein  unuölhic«  i*^^ 

Sies  deutet  auch  koLkuui  au,  iudeui  er  ru.ib,  vun^a^^  ij^B 
urgerhinmr  zu  Schulgcbauden  zu  benutzen.  , 
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iü  ieu  Scbnlen  det  WMhfelseit.  Uatorricliti^im  Peloponnes  wifd  auf  Bfh» 
,  Md  der  lUgienuig  dtr  »tue  'Odrjyos  t^s  /»e^odoti  des  Fraazoten  Sara-i 
ib  «iigtühflL  JHtt  gi^wüiiiiUclm  liatimchUgegmttod«  in  dMuelbm 
Aid MieibMi»  Lmb  .vd  Rtdiim,  nnd  die  Sclwler  mdia«  hMm 
geotige^ds  FoiMuilie«  In  d«a  MiMn  diem  Scbnltn  nkd  gegenvfir-; 
%  Mdi  hu  dir  dbuditL  BeUgion  n^rfiditet; .  in  swei««  im  Zaiehnmi, 
ia  zwei  aadern  ia  der  Kirchernnasik ;  endUch  in  S — 4  in  den  Anfangt* 
gründen  der  Grammatik.  Zum  Zcichuen  haben  die  l^indcr  viel  Geschick 
Bad  Lust.    Die  Gesammtzahl  derer,  welche  die  Schulen  dei  wechseli. 
llaterrichti  beinclien  (ttov  ulXTjlodtdaaxoiiiviov^y  mit  Einschluss  der 
mtmol^  die  in  NaupUon,  Argoa  ond  anders  wo  unterriditet  werden 
(a^  rovff  f/s  N^.*  (ia&7iTtv9fiLif0v$  T«aviii0«is)  *),  betnigt  g«gen  3150.^ 
Oie  Zi|U  dnmr ,  weldm  die  sogen,  »•imk  y^furrcr  lernen^  hat  dar  Ben 
j4iklMlidt«r  fllnrMea»  dproh  wnldin  tr  nnf  MinnrB^imit  anlip-; 
\mUkm^%  ri«  beMgl  1187.  DIatn  fabl  darf  nb«r>  Vignn  dar  abarg«ki 
gtwaOrticiinttan,  nhnaII«ba|lralbMng  um  diaQaUle  groaiar  angen^ioip 
^■Hi  wcrdan.    Bamnnali  bairagt  die  Snmma  aller  Schdiar  im  Palopan- 
lies,  auf  Hjdra  u.  Purog  5918,    Der  Berichterstatter  schliestt  mit  den 
günstigsten  Zeugnissen  von  dem  Ktfer  der  Peloponnesier  für  die  Bildung 
uiA  Erziehung  ihrer  Kinder  [klagt  freilich  auch  über  Einzelne,  die  aus 
Aeid  and  Egoismus  (yntQtpUavtiu}  dem  Guten  entgegenwirken].  Fast 
«inncdiiiini  dangiinga aiaht  man  mit  den  Kindern  in  die  Schule  geben; 
aagar  junge  EbeniinaK  aatean  %ich  mil^C  diaBnnka  dlar  Schulzimmer, 
madiaSpmahflLihrar  nihmTalUyifi^mmfftlargaarlaxnaii."  UnddaaAUat 
miätm  aislidiaaBodan,  danvjir  nwai  Jafvannaab  darFaiadMVitnmpf- 
ta,  in  4mä  SlidUaa,  walahaynm  Tba^  nodi in Aachy  n, Trdwmarn Degan! 
^s.  Aegina,  d^  Sl  Daabr.  U8L  J.  P.  ifalrbanj. 

9f  Beriehi  an  den  Prätidenten  von  dem  StaaiuecreUtr  de$  CuUui  und  dta 
offcntL  L  nterricht»  **).  Das  gciMche  Seminar  in  dem  Kloster  anf  Poroa 
wurde  am  20  Octbr.  des  Terilossenen  Jahres  (1830)  errichtet;  die  beidea 
Lebrar  lehren  die  hellen.  Sprache,  die  heil.  Katechese  u.  Gescliichte,  nnd 
wenn  die  Schüler  weiter  fortgeschritten  sind,  Logik,  Rhetorik,  Tbaalo« 
gie,  Bzagasa  n.  s.  w.  Das  Institut  enthalt  15  Zöglinge  der  Regiemog^ 
-  ^  —  -  meno8(Abt1)bnt«ig|ai|||  diaOakanomla|  diaZabldarlMn« 
A  :  it^,  «Mjan  AngaMUtan' 'Minfl  4di  nnf  9.  Pia  Caafrol« 
^^liftsife  (^tfwA^  9tgatttnuL69  a^.)  l&hlt  d9  Scbdlar,  anter  daaen 
I^IHm^  imViiaiaf  (?  «orldt^  ar^srrov)  sind.  Min  Labrer  vntarriah« 
tmi'll^  tSn$lpiam^  in^4ea  im  letaten  Programm  (Octbr.  1830)  angege- 

n  Tergebana  liidRaf.  W  atnquNayiadiWi  Anftfblnm  dnrdbar  ginndM^ 
wembrn  Schulerclasse  hier  antar  dar  Baneichnnng  Tcrxrtxo/  gamaint  tai*  An 
laa  taifnlifa  Mililir  scbaint  dad|  niabi  gadnabt  waidaa  w  b^^ 

Diäter  iummarische  Bericht  des  Mbdslart  grfiadat       tMh  anf  4in 

>«^fdrii  ▼öifcnrguhenden,  theils  auf  andere  nicht  H tgiibnlltt  ffpaifalhnriftbiir. 
ATtr  heben  nur  das  Wichtigste  nnd  naab  nicht  Pagairfaena  ans. 

**^)  Die  EpilMidit  sind  eine  auserlesene  Mbaar  Ton  Jänglingeo,  SShaa 
erdienter  Vdter,  die  der  Präsident  besonders  sorgfältig  eniebaa  liess.  — 
Jelser  die  naJ9eg  at^m99  nad  dia  'iladiUa#a«  kaania  Baf.  ^tk  kafaw 
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IM  Sduil-  II.  UaiftnlitoiMchn««  BaUtter.  «•  Ekfotarigain. 

tarn  Lelugi^gmutiBdeii.  IH0  in  iafkmbec  »gi»luHiiB  MMkl« 
Mfuignii  fiiMi  «f»  mfH«defifteII«ite  Rarallit;  Di»  JkMktt^  W 
■B  der  ZiJd,  tenmi  HeUentidi,  WnuMMk  wU  AabagipWt 

teliitheiiuUlk.'  IMe  ii«im  IH«db«r«l  i«  Miyrfiofi 
▼ergl.  oben)  hat  den  erwünschtesten  Fortgang.    Achtzehn  neue  Sell- 
ien in  verschiedenen  Theileo  des  Landes  sind  im  Bnu  begriffen; 
meisten  Eparchien  des  PeIoponnct3  bind  schon  mit  prächtigen  {Xa^xgai) 
Schafgcbäudftn  vertehen  ;  der  jungst  noch  nnbewohnbare  {doixriro;) 
hellenische  Continent  bat  in  dem  Zeitraum  Eines  Jahres  bereits 
dffentlirho  Schalen  erhalten  |  In  der  ruhmvollen  Stadt  MctpUmplAd 
Hr.  J.  Palamat,  in  Salotia  Hr.  Ch.  Panpskit  die  liellen.  Spreche,  h 
dbBo  Epvehiea  LeMk»  Megtib  luid  eialgeft  «aden  wird  der  Gnel « 
Beim  Sehidhiotaii  gelegt,  mI  HjdiB  lud  Speln  dma  gifciiti  I« 
•nf  Poroi  iik  iciboQ  fertig  und  ttna  M  Sdiiler  teeeii  {  die  $Mk  $d 
Menilf  tdliU  Ite  Knaben,  tiieHt  toii  der  Intel  «eibft,  iMe  «ei IR 
Nachbarschaft;  dio  laseln  des  ägäischca  Meeres,  §0  Wele  noeh  akÜM 
glucklich  sind,  Scholen  zu  besitzen^  finden  die  Begierang  bereitwUfif« 
Ihnen  zur  Aufführung  der  Schul  <^cbäade  und  Besoldung  der  Lehrer  hüll 
reiche  Hand  zu  bieten«  —    In  folgender  Generalübersicht  aller  S<liu 
len  in  Heilee       die  Ten  den  Gemeum  und  die  yob  der  ft^pemi 
unterhaltenen  lieeendert  aufgeführtt 

-  In  PelopoiiMt  Mien.  ScbuleB    .     .   19     ficMle»  ^ 

—  —   —  nlleledld.  Mi.     •     .  —  tS(» 
Auf  den  fneelat  bellen«  Sdi.    •    » *    •    10  — 

—  —  ~  aUetedld.  Sek      .     .  U       ~  Mi 

Im  westl.Hellaf :  hellen.  Sch.  •  •  «1  ^ 
(ry]s  ÖvtiH^g* E.)  allelodid.  Sch.  .  •  4  —  MI 
Im  östl.  Hellas:  hellen.  Sch.  .  .  .1  —  ^ 
(tiJ«  dvaToXiKrjg  *E.)  allclodid.  Scil*  »4  — 
lüftUnte  der  Begier ung  (sie)  •  •  »  7  — 
~  ~  «UiMid.  Solu     .      .     d  — 


Snanm  ISS 

In  dicäcr  Zalil  sind  die  Kinder,  weiche  priTatim  die  %oi9a  ypaui 
die  hellen.  Sprache  lernen,  nicht  mit  einbegriffen:  deren  (nachÄÄt- 
liis  Torstehcndeiu  Berichte)  allein  imFeloponnea  gegen  iNMK^  hind"). 
üanplion»  d.  2&Jnn.  mi.  ^.  Cikrf  tt ^cl««- 

WneTFuniin  «iiiie  in  eelnen  tbdQjmiMAm  in  iggig 

Sommer  1816  Schaler ,  nämlich  SlS  in  CoBrare,  ttS  In  OAni«t  W 

Elbi.\6,  185  in  MAaLfc.\wi^iU)ika,  227  in  Tiiu&x. 


*)  Wir  sind  nicht  im  Stande  gewesen,  die  mehrfarhca  (doch  ■**'**J' 
hcdoutcnden)  AVidcrAprüche  in  die«eo  Berichten  m  heben,  iMler 
kein  Stellen  aufzuklaren. 

Schli«8f»lirh  Itla^t  anch  der  Minister  über  den  empfindlichen  Maog*^ 
an  Buchern,  erwähnt  rühmend  der  von  verschiedenen  Grieclicn  au--  ^^ff^ 

Semachten  Geschenke  an  Büchern ,  und  verspricht ,  dass  ein  Uaadvi 
ttch  lies  Aiigriecliischen  siun  Gebrauch  der  Schüler  bald  ier%  ük 
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für  da* 

hi|l7  mid  Unterrichts we^eii. 

mit  einem  VerdKillittCteieiif^ 

T  o  n 

'  '    '    '  ■  ■> 

Jvilann  Chtiitikn  Jahn 

■  »  «  d . 

' JL  Reinhold  Klei*.  . 
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Dritter  Artikel. 

1)  Hermanni  JJupfeldi  de  emendanda  lesico grth 
pkiae  Memiticae  ratiane  eo  inmeuL  atiuncul  a  ^ 
•nbjancto  lezUogo  s.  originum  UiUterarum  ^ijccimine.  (Marburg, 
1827.  n  S.  4.)  (V«i^  Uin^  Ia  Tit«Ql.  t^iM.  u.  luUik. 
1,  4  S.  799  —  80S.) 
l)U.e bräia^haa  und  ChaldmisckeM  Mundwörter- 
.  hmek  mar  daa  Atta  Ta$tamani.  Von  ir,  üesenim, 
IteisL  FffrpMU  CtMbtMrklnilb,  D^oKi«  9«L  Prof.  d.  Theel. 
«»  i»  W*  9kri|iff  iorchpn  iwi^M«fle  Anflug«. 
Lfipsig  im  K  F.  C  W.  Vsfd.  IiVI  «ii4  im  SL  (pU  lnW* 
griff  des  dentechen  Regiiteft  und  d«v  DmIcMil«  »«4  V«HmMr 

Joa.  Simonis  Lexicon  manuaLc  hehraicumat 
ehald  aicum  in  Vct.  Test.  Hbros,  post  S.  G.  £ichki(iriui  cu- 
rat denuo  GattiguYity  eniendavit  multUqne  modis  auxit  0r.  G.  B, 
Wtncr,  Pot.  Reg.  BftW«  a  Can»,  eccles.,  Thcol.  in  Acad.  Erl. 
FMf.  P.  O.  etc.  £dit  «Wla.  Lip«.  1S28.  Ap.  Frid.fieiicher. 
4  UM  8.  (aiil  M«Siiff  i.  AdfMA  u.  des  Index  IaÜIim  «.SS. 
Br^dil.)  fv.  8.  Avdi  niiUv  4m  TiUli  ZreJT.  Mtfn^  hakt, 
at  akald.  in  V.  Ubr.,  nnKne  nljjfmolagio»  dflNtiflain.  oA- 
«iDr.  an.  IfW  etfl.  (VergL  CM.  g«l.  Ans.  1B29  Kr.  141  & 
1401  -  1408.  Jen.  Lit.  Zeit.  188t  Mr.  226— 2*>.  Jon».  fiirFc«d.  . 
1830  77r  H(1.  St.  S.  72  —  84.) 
4)  Lc^icon  hebraea-  chaldaicum  in  quo  omnes 
voces  heör.  ei  ckald.  lin^uae.  quac  in  Vet.  Test  librij 
oceurtnnt»  ezhibentur,  adjecti«  ubique  gcmnniä  si^nificatilia«  la- 
lini«,  accur.  M.  CKr.  Bfltefltto,  Iternm  editura  ciucnd.  a^ct.  per 
F.  Afllikopf  dnnno  edidit,  emendav.  anx.  atq.  in  ordin.  redeg. 
•Ipba^t.  Bu  iä.  S^unpvte,  V«  D.  M.  atq.  iu  Ljc.  Hannorer. 
CtUabor.  HanipnT.  In  tnIalo^  nnl.  Halm,  im  VI  a.  2<>i  &  8. 
(Neteft  vtfr  Mtwi  DmckfoltlanreraeicliaiH.)  (VfU  Wianr  nn4 
Cogelh.  N.  Kfflt.  Joon,  4.  Theol.  Vttlt  8  S.  W  — m  Hai- 
delb.  Jiüirb.  1829,  JuU,  S.  189  —  732.  Theol.  LH»  BL  s»  Allg. 
Wwh,         lj$39  «JC-  m  ^i^-  ßiW.  1830  Wr.  78J 
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wir  in  dlesein  Artikel  nir  Bearlheilaog  der  MMitai 
Erscheineoifeii  auf  dem  Gebiete  hebriiieher  Leiicogrtphk 

fortschreiten,  frenen  wir  onii  gerade  mit  der  unter  Mr.  1  ao^f- 
gebeneu  ausgezeiehnetea  Schrift  den  Aufaug  machen  zu  kön- 
nen. Es  ist  diess  eine  gehaltfolle,  Tiel  Neues  and  Tiefgedach- 
tes darbietende,  nur  leider  nn?aileudeie  G€'le<!:e»])eU<(schrift, 
wodurch  Hr.  11.  den  hocli\ erdienten  Veteran  tler  orieiitalischea 
Literatur,  Ilm.  Dr.  Atb,  Jac.  Arnoldi  auf  eine  ungemein  pas* 
eeode  und  würdige  Welse  zur  Jubelfeier  seiner  akaderoischen 
Ledfbahn,  am  28  und  29  Julioa  1821^  beglück  wünscht  htt 
YortDgeht  die  Znachjdfi  ea  dea  Jobelicreia^  irnd  eine  niciliii  | 
oneerii  Bereieii  faiieDde  Abbeodlung  juridiachea  Inbeltci  m ' 
Hrii« Prof. Bidtell:  DePirfeta,  quae  in  Chrtttatti  deeeeto  ine*! 
jüantiir,  diaqidaiti0Mateirieo-crltica.  j 

Hr.  Hupfeld  beginnt  mit  der  gewiss  sehr  richtigen  Bemer- 
kung ,  die  sich  in  Beziehung  auf  das  hebräisch- philologisdie 
Studium  auch  dem  Kec.  schon  oft  aufgedrängt  hat,  da8<i,  wenn 
Bfn. ausgezeichneter  Mann  sich  in  einem  gewissen  Zeilalter  aut 
einem  wiaaenschaftlichen  Gebiete  besonders  herrorgetliaii  bat| 
•die  grease  Menge  der  dasselbe  FaeK  belraibeiider  'OeMriea 
aogleleli  Alles  fftr  getban  nnd  vollendet  hilt ,  die  Ans^it^ 
jenes  Manne«  in  Mindern  Glauben  wiederhol!  nnd  Ar  sieh  s4M 
niehta  Anderes  noeh  Rnbmvolleres  an  fhon  weles^  aiaditfni' 
de  in  den  Schooss  zu  legen  und  höchstens  die  Werke  von  jenen 
^aussnsch reiben.  Die  begreifliche  und  leider  auch  gewBhnlicht 
Folge  davon  ist,  dass  auch  jene  noch  so  verdienstvollen  I^laiiner, 
die  vielleicht  bei'ni  ersten  Aul  treten  die  Wissenf^chaft  um  riiit« 
bedeutenden  Schritt  vorwärts  gebracht  hatten,  doch  oachher 
niciit  in  demselben  Verhäitniaae  forlsebreiten ^  aoadern  mit 
higem  Wohlgefallen  auf  ihre  bisherigen  Lefetun^en  blicksauä 
sie  kaum  noeh  für  einiger  Vervollkommnmg  fihif-bnIliD.  Mcn 
hat  In  onserm  ITaehe  aneh  die  Erfahrung  der  nencstin  9^ 
liewiesen,  indem  geranmo  Zdt  bindnreh  din  ganghjjfe 
Hvammatfken  und  WUrterbQeher  in  wenig  verinderter^Hi» 
aieh  liortpflansten  nnd  auch  sehr  Zweifeihaftes,  Halbwabm^ 
Irriges  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  überlieferten.,  D«»« 
preisen  wir  mit Hecht  das  Glück  unserer  Tage,  in  denen  auch 
auf  diesem  Gebiete  ein  reger  Wetteifer  eingetreten  ist,  dcf 

keinem  berufenen  A'^^^^.^^  StiUa^ahn  und  Saujuaeiigi^^ 
stattet.  ,  :  -^c^^mg^ 

Auf  die  Mingel  In  der  bisherigen  B^andlimgki^i«^ 
aemitisehen  Grammatik  hatte  Hr.  H.  In  seinen  BsereM^ 
Mihiopicäe  aufmerksam  gemaeht ,  und*  von-  dieser  nammtf^ 
'gefordert,  dass  sie  1)  nicht  nur  die  Orthographie,  sonieniKdl 
die  Orthoepie  berücksichtige,  und  2)  dass  sie,  obgleich  ■llf*' 
wiaseohaiter  Ueobaehiung  der  Eigeuthümiichkeii  sewsU 
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l  Diaiectes  als  des  ganzen  Sprachstanimes ,  doch  laglelch  auch 
^  die  Analogie  der  andern  Sprachen,  insbesondere  auch  des  ja- 
plietischen  Stammes  zu  Raihe  ziehe.  Iiier  will  er  nun  seine 
Wünsche  und  Ansicliten  rücksichtlich  der  semitischen  Lexico* 
graphie  auseinandersetzen,  und  sendet  zu  diesem  Ende  einen 
Abrias  der  bisherigen  Geschichte  dieser  Wissenschaft  voraus. 
Er  theiit  dieselbe  in  drei  Epochen:  ])  die  bloss  empirische 
(der  jüdischen  und  ersten  christlichen  Lexicographen) ;  2)  die 
etymologische^  einerseits  die  mehr  äusserliche,  auf  die  Wur« 
leln,  radices  biliteras^  gerichtete,  in  Deutschland  durch  Neu- 
mann  y  Löscher  und  ihre  Anhänger  geübt ,  anderseits  die  in- 
nere, auf  die  sinnliche  Grundbedeutung  ausgehende,  in. Hol- 
land durchs.  Schaltens  und  seine  Scliule;  3)  die  historische^ 
wenn  man  sie  so  nennen  darf,  die  als  Hauptziel  die  philologi- 
sche Wahrheit  und  Richtigkeit  aufstellt,  und  daher  vor  allem 
den  festen  Gebrauch  und  wirklichen  Bestand  der  Sprache  aus- 
lumittelu  sucht:  Torzüglich  Gesenius's  Verdienst.  Zu  diesen 
drei  Epochen  müsse  nun  aber  uothwendig  noch  eine  vierte  kom- 
9en,  nämlich  die  der  gesichteten  und  auf  Grundsätze  zurück- 
geführten  Etymolo^iex  „ut  vocabulorom  varictas  ad  originum 
■ode  enataest  simplicitatem  revocetur;^^  diess  sei  vorzügliches 
fiedürfoiss  der  hebräischen  Lexicographie,  welche  die  drei 
Indern  Perioden  nunmehr  durchgemacht  habe,  und  Aufgabe 
aasers  Zeitalters. 

Die  Grundsätze,  welche  Ilr.  II.  für  das  Verfahren  hiebet 
tufstellt,  sind  folgende: 

A)  um  die  interna  origo  oder  den  sensus  primilivus 
ausfindig  zu  machen,  nach  Schultens  Methode: 

1)  Universa  signißcationum  non  in  verbo  solum^  sed  etiain 
in  nominibus  occnrrentium  farrago  comprehcndenda  et  diligen- 
ter  escutienda  est;  denn  sehr  oft  hat  sich  der  ursprüngliche 
Begriff  nur  noch  in  vereinzelten  Nominalformen  erhalten;  z.  B« 
in  rl^iT  der  Arm,  eig.  das  Ausgestreckte,  Gedehnte  von  v^t  = 
n^T  spargere  [auch  n*i  t  spargere  radios];  ti^^j'^'^.a  eig.  das  Bunte, 
Gemengte,  vergl.  r^Z*]^  Edelstein,  Smaragd,  eigentlich  der 
Fookelnde.  Jn  \ 

.  2)  Otnnium  quae  vocabulis  espressae  sunt  notionum  origo 
est  est  er  na  et  sensibilis^  negue  pro  vere  primaria  et  originär  ia 
habenda  est^  nisi  quae  sensibus  percipi  possit.  Ganz  wahr  und 
gültig  (n  allen  Sprachen,  so  häufig  auch  gegen  diesen  Grund- 
artikel  richtiger  Etymologie  in  griechischen  und  lateinischen 
Wörterbüchern  gefehlt  wird.  Aus  diesem  Grunde  ist  auch 
Ree  überzeugt,  dass  von  v^i  die  Grundbedeutung  nicht  triV 
sen^  sondern  sehen  ist,  und  erinnert,  um  diess  einleuchtend  zu 
machen,  nor  an  die  Uebereinstimmung  der  zwei  ersten  Radi- 
calen  mit  dem  griechischen  Stamm  RUSl,  lat.  nV/eo  (vgl. 
otroff,  vimmiy  «"^j,  vereri,  engl,  to  /ea/),  sowie  an  den  Ueber- 
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gang  der  Bedeutungen  von  tldov  zu  otda.  Diese  Grundbedenton^ 
von  findet  sich  aber,  wenn  ich  nicht  sehr  irre,  wirklich 
noch  Deuteron.  34«  10  o^3J3-Sm  n^^a  nln^  iri^  womit 
susammenzuhalten  sind  die  Stellen  ^  wo  in  ähnlicher  Verbin- 
dung das  Yerbum  nni  (=  ogao)  gebraucht  ist,  als  Genes.  S2f 
31,  Rieht.  6,  22,  2  Könn.  14,  8.  11.  So  tielleicht  auch  rvnK 
Numm.  12,  6  vgl.  1  Cor.  13^  12.  Daraus  erklärt  sich  dinii 
der  Gebrauch  von  yn;  Ruth.  3,  4  und  in  der  bäufigen  VerbiiH 
dang  HN'Vi  1^5,  nnyi  ^i. 

3)  tfna  tantum  vocia  cuiusque  origo  h,  e.  signißcafio  pn- 
mitiva  esse  potest,  noii  plures  et  diversae  in  eadem  voce  priml^ 
tus  se  ejoserere  potuenmt.    Auch  dieser  Satz  ist  im  Wesentli- 
chen durchaus  wahr;  allein  in  der  Form  wenigstens^  wie  die 
beigefügte  Erklärung  ihn  ausdrückt  {duae  DOceSy  quamvin  si- 
gnijicatione  nunc  diver sissimae  at  forma  congruenteSy  primtu 
eiimn  significalione  co?i^niisse  pulandae  siint)^  kann  er  ntd 
Ree.  Ermessen  ohne  nähere  Bestimmung  nicht  aU  ailgemdl 
gültig  angenommen  werden.    Es  kann  nämlich  bei  der  80  wis^ 
delbaren  und  vielfachen  Wechsel  unterworfenen  Aussprache 
der  Wörter,  bei  der  grossen  Veränderliclikeit  der  Form,  wel- 
cher dieselben  durch  allmähliche  Abwandlung,  durch  Abschlei- 
fen und  Anhängen  einzelner  Laute,   durch  Uebergänge  Ter- 
wandler  u.  s.  w.  ausgesetzt  sind,  auch  wohl  der  Fall  eintretefl, 
dass  in  der  Orthographie  eines  bestimmten  Zeitraumes  mehrfre 
ursprünglich  verscliiedcue  Stämme  in  den  Buchstaben  ganz 
sammenfullen  und  äusserlich  nur  als  Ein  Wort  erscheinen,  lit 
es  dann  freilich  noch  möglich,  nacli  historischen  Spuren  bii 
auf  die  Urzeit  der  Sprache  zurückzugehen  und  die  hi  ihr 
benen  Urformen  dieser  Stämme  aufzufinden,  dann  soll  sich  aac| 
der  Lexicograph  an  diese  ursprüngliche  Unterscheidung  halt». 
Wenn  aber  —  ein  Fall,  der  doch,  zumal  bei  einer  au^ge^tÄ^ 
benen  Sprache,  auch  leicht  denkbar  ist  —  die  muthmassHchc 
Existenz  jener  Urformen  über  alle  historischen  Spuren  bb^ 
Denkmale  hinaufgeht,  so  wird  unstreitig  das  W^örterbuch di«^ 
verschiedenen  Stämme  auch  gesondert  aufführen  müssen.  M 
deutsche  Wort  fehlen  z.  B.  hat  zwar,  soviel  mir  bekannt, 
diese  Eine  Orthographie,  scheint  aber  doch  einen  doppeM 
Stamm  in  sich  zu  begreifen,  erstens  das  regelmässige  auchal^ 
Simplex  gebräuchliche  Vcrbum,  g(fehlt  ^  fehlte;  zwcileni  du 
nur  noch  in  zwei  Zusammensetzungen  befehlen  und  empfr^^'^ 
vorhandene,  —  fohlen  ^  —  fahL    Es  wäre  nun  wohl  ein 
gebliches  Bemülien,  diese  beiden  auf  Einen  Stamm  undBj^ 
Grundbedeutung  zurückführen  zu  wollen,  da  sich  ira  Be^^ 
auch  nicht  eine  entfernte  Beziehung  zwischen  beiden  dtül^J^ 
lässt,  und  anderseits  die  lebende  Aussprache  wenigstens  ti^ 
verüchiedenes  e  hören  lässt.    Das  erstere  ist  vielmehr  als  ^ 
wandt  mit  dem  franz.  faillir  (lat.  fallere?)  anzuseheilt 
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Ictzfere  Tiellelcht  ^doch  äussere  Ich  diese  Vermnthung  hnf 
schüchtern)  mit  x^AAg),  xsXevco.  Ein  anderee  Beispiel  von 
iwei  verschiedenen  in  Einer  Form  zusammentrefTenden  Stäm* 
flieo  ist  das  von  Herrn  Dr.  Winer  Lex.  Vorr.  S.  3  angeführte 
leugen^  das  einerseits  mit  dem  griechischen  zaviEiv  {xbvxoq 
=  Zeu^)  lusammenhängt,  anderseits  eine  Nebenform  von  zei- 
fea  (de/xEti^)  ist;  denn  der  Zeuge  zeigt,  beweis't;  daher  auch 
im  Sprachgebrauch  bezeugen  und  bezeigen  nicht  durchgängig 
IMchieden  sind.  Dass  nun  derselbe  Fall  auch  im  Hebräischen 
nicht  selten  vorkomme,  ist  für  Kec.  nicht  zweifelhaft,  z.  B. 
W  anj  1)  führen,  nach  Wegwerfung  der  liquida  3  = 
o/iat^  aya  j  ago;  2)  ächzen  ^  =  P^n ,  P^n,  p^^J,  aus  der  be- 
engten  Brust  ausstossen^  stöhnen,  gemere;  bei  Sn^  Ni. 
thöricht  sein ,  stulte  agere,  welches  gewiss  nicht  mit  ^j«^  Iii. 
«ollen,  sondern  mit  Sih  woher  S^ih,  thöriclit«  zusammenhängt; 

Ilich  bei  na;n  Iii.  nicht  nur  Hchweigen,  sondern  auch  eilen^ 
rie  soiiRt  T2^n.    Denn  diese  Bedeutung  erfordert  der  Zusam- 
leuhang  nicht  nur  Iliob  31,  5,  wie  Ges.  und  Win.  anerkennen, 
liern  auch  Rieht.  18,  9  eilet  und  zögert  nichts  wie  auch 
len.  in  der  ersten  Ausgabe  des  grossem  Wörterbuchs  ver- 
inChet  hatte.    Wie  kommen  nun  aber  in  dem  Einen  Stamme 
try  die  zwei  so  verschiedenen  und  innerlich  gewiss  nicht  zu- 
imenliängeiiden  Bedeutungen  schweigen  und  eilen  zusam- 
ieal  Vielleicht  aind  beides  Onomatopöien ;  7\^n  eilen  scheint 
Nachahmung  der  raschen  Bewegung  und  des  dadurch  hervor- 
gebrachten Lautes,  vgl.  Hasty  hastig  u.  s.  w.  und  das  französ. 
iehdler'j  nt^n  schweigen  hingegen  verhärtete  Form  von  nqn, 
■roher  der  Imper.  Dn.    Vgl.  noch  über  diesen  Punct  die  nicht 
^erheblichen  Bemerkungen  von  Gescnius,  Vorrede  z.  dritten 
Aufl.d.  Wörterb.  S.  XLIX. 

4)  Totius  lin^uae  fundmnentum  ac  [atqne]  origo  contineri 
idefur  verbis  ;  es  his  derivanda  nomina.  Im  Ganzen  oderOroa- 
KB gewiss  wahr;  aber  sollte  man  darum  gar  keine  Nomina 
frimiliva  annehmen  dürfen,  wie  z.  B.  dh,  3M  und  gewisse  ono- 

tatopoetische  Thiernamen,  z.  B.  i1n ,  ßovg,  Gnckuk ,  Gluck'^ 
cnncl  Sollte  es  auch  keine  primitiven  Partikeln  geben:  von 
für  Verbis  will  man  denn  die  Artikel,  Pronomina  relativa, 
interrogativa  und  personalia  beinahe  aller  Sprachen  ableiten? 
Warum  sollten  denn  gew{(»se  einzelne  Buchstaben  nicht  schon 
Vnen  bestimmten  Begriff  haben  können?  Auf  der  andern  Seite, 
kann  Ree.  nicht  zugeben,  dass  ein  W^ort  wie  lAcht  eben  so  gut 
Verbal-  als  Nominal-Stamm  sein  könne;  offenbar  ist  es  abge* 
J|itetes  Nomen  durch  den  Ableitungslaut  ^,  und  setzt  einen 
«nfachern Stamm /icÄ  oder /itc/i  (Iticere^  Xiv66tiv,  Aavxog) 
voraus.    Endlich  ist  wohl  auch  die  Zahl  der  Onomatopöien 
welchen  iSameu  ich  indessen  in  etwas  weiterm  als  dem  ge« 


(welchen 
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^hnUthw  UnfliDf «  Tmtoiideii  wtoell  aftditi^^  vtel  fiirnq 
als  Hr.  H«  nach  S«  11  anotmmt. 

B)  Ueber  die  esiema  etymQlogiae  raiia^     de  fmamm 

{nda^anda  oH^ine:  der  aii^leich  fichwieri^ere  Theü.  Nach* 
dem  Hr.  IL  hier  zum  Voraus  auf  die  Linvalu  iicheiiilichkeit  der 
,  gewöhnlichen  Annahme ,  dass  alle  semitischeu  Wurzeln  trilite- 
rae  geien^  aufmerksam  gemacht  hat,  sucht  er  auf  der  andern 
Seite  die  radices  bUitaraa  dureb  faigeofia  Gfüode  wabracUeift- 
liah  2u  macheo. 

1)  Flurimm  verha  binia  tanium  r^dicalibus  s.  eiiam  ntiph 
Us  eongruentia  sigmficalione  fere  eongruuni  (sowohl  verba  de* 
/aatwoi  heMm  imperfeeia^  mU  perfecta,)  Voa  4iaaer  Erscbd- 
Bttiigy  die  sicli  aUerduiga  jedeia  aar  ein  wenig  aber  die  Aafia* 
ge  hiaaoagebenden  Sprachfaraelier  aafdriagea  maas,  giebl  te 
Verf.  keine  Beispiele,  sondern  beruft  sich  auf  den  der  Abhand- 
lung anzuhän;?eu(lGü  Lcxilogus,  der  aber  wegen  Mangel  la 
Lettern  nicht  erticheinen  konnte,  und  unsere  Wissens  aucli  seit- 
her zu  unserm  grossen  Bedauern  nicht  erschienen  ist.  Er  k- 
merkt  nur,  die  meisten  seien  Ouomatopöieri,  d.  h,  das  dnrcli  sre 
fiezeiciinete  sei  dem  Laut  des  einen,  gewohnlich  des  zweiiefl 
Radicals  ent^iirechendi  wo  denn  die  Zifichbucbstaben  %  t  v 
«ad  ihre  Verplattungea'n  19  n  den  Begriff  des  Schaeidens,  Tren- 
nen«;, n  den  des  Kratsena  (Streifens)«  Streuene^  S  des  dei 
Lockerioaabeaa  and  Lösent,  die  Lippenbuebatabea  eadUeb  im 
Begriff  daa  Hohlen^  Gewölbtea,  Yereehlaaaenaa  u.  derglaat- 
ckueicea.  Feine  BemerlEaagen^  die  Reo.  aam  T||eil  aocb  daiah 
eigene  Beobachtung  mehrfach  bestätigt  findet«  Die  6aM» 
laute  übergelit  Hr.  H, ,  die  nach  unserm  Dafürhalten  oft  ^ca 

^  Betriff  des  Kiebeos,  Zusammeuhangeus,  Küiiipfena,  Verbiadeaf 
bezeichnen. 

2)  Ej^  bilUeris  formari  pottierunt  trüiterae^  pracfua 
qua  Hiera  vel  inserta  vel  denique  ujfisa^  Beweise  dafür  sisd 
a)  die  Mannigfaltigkeit  der  Formen«  Waltbe  durch  die  will- 
knhrliche  Auslaaaaag  oder  Zusetzung  der  weichern  Buchitai^ 
der  epiritnalea,  vocalea  and  iiqoidaa,  alea  dareh  froallMiii 
l&pentheaia,  Paragoge,  Aphteresia,  Sjncopa  «ad  Apocope  ei(- 
atehen  können ;  b)  der  Servügebreocli  mehrerer  dieaer  Btch- 
aUben  nur  Bildung  Ton  Verbalien  und  Denominativen;  c) 
Analogie  der  s.  ^.  Plurilitera^  die  vermittelst  deraelben  BiU^ 
bucht<tabcn  gebildet  bind. 

3)  Die  Analogie  der  japhetischen  Sprachen^  deren  Slde^ 
auch  meistens  biliterae  sind  und  auf  einen  einfachen  ConsonaiütM 
ausgehen.  In  Beziehung  auf  diesen  Punct  wird  gegen  ßßfF 
wahrscheinlich  gemacht,  da<$8  beide  Sprachstamme  in  Hb»' 
•iaht  auf  CongonanCen  und  Voeaie  das  gleiche  Vcrfifireo  b^ 
folgen  I  dasa  aueh  die  Servilbachatabeft  weaenUicb  ia  b^^^ 
dieaelben  eden^  anaaar  den  liqaidae,  vacaiea,  sfiritasltf 
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Dinilich  die  ans  den  letzten  verhärteten  n  nnd  %  —  Der  Satz 

selbst  i§t  gewiss  auch  Wer  wahr;  gegen  die  heigcbrachten  Bei- 
t>piele  Hesse  sich  wohl  Einiges  erinnern.  So  ist  es  Uec.  nocli 
uiclU  klar,  dass  im  griech.  iiiöyoa  der  eigentliche  Stamm  bloss 
liiy^  und  ö  wie  in  {pga^o  =  q>Q(iöö(o  nur  eingeschobener  Ab- 
leitungslaut sei;  denn  vgl.  das  entsprechende  ripn  mischen  mit 
leinen  Ableitungen ;  der  Aor.  2  fiLyrjvai,  kann  auch  durch  die 
Dnricbtig  angewandte  Analogie  von  fiLX^fjvaL  veranlasst  sein. 
Eben  so  dürfte  die  Ansicht,  dass  äy^o  von  aiog  herkomme, 
sich  kaum  behaupten  lassen,  zumal  da  sie  mit  dem  oben  vou 
Hrn.  H.  aufgestellten  Grundsätze,  dass  die  erste  Bedeutung 
eine  sinnliche  sein  müsse,  in  einigem  Widerspruch  steht.  Der 
cig.  ßegriff  von  äy^ca  ist  wohl  en^  machen  (daher  Angst,  äng- 
ftigen),  wie  in  dyiov  =  iyyvg,  dem  reduplicirteu  aväyxrj^  ne- 
cetse,  nahe,  nach. 

Endlich  giebt  der  Verf.  nocIi  kurz  das  Verfahren  an,  wie 
die  rof/ices  ^///Verae  aufgesucht  werden  müssen.  1)  Die  Fami- 
lien der  Verba  trilitera  müssen  sorgfältig  gesammelt  werden, 
nach  Aehnlichkeit  sowohl  der  zwei  Uadicalen  als  der  Begrille 
und  mit  Beachtung  der  gewöhnlichsten  Buchstabenverwand- 
ioogen.    2)  Der  dritte  durch  Ableitung  hinzugekommene  Ra- 
dical  muss  jedesmal  abgesondert  und  der  dann  übrig  blei- 
bende Stamm  festgestellt  werden.    Zu  diesem  Ende  ist  aber 
zutrat  auszumitteln,  welches  die  gewohnlichen  Ableitungs- 
buchstaben seien  und  nach  welchen  Gesetzen  sie  zugesetzt  wer- 
den.   Diese  Gesetze  sind  aber:  a)  Verdoppelung  des  zweitea 
Radicals  oder  auch  beider;  b)  Verlängerung  des  Vocals,  als 
Ersatz  der  Verdoppelung;  c)  Einschiebung  der  liquidae     \  1 
(•eltener  c),  der  Vocalbuchstaben  ^  und  *),  der  hauchenden 
n,  V  (warum  nicht  auch  n*i);  d)  Vorsetzung  (prothesis  oder 
prosthesis)  der  hauchenden  Hy  n  {v)\  der  Voc.  ^  und  i,  der 
liq.  3,  selten  S,  der  muta  n  und  vielleicht  anderer  (vgl.  '^^-t 
=  ■^kjt        Stamm  •^iD,  .T^s  graben,  oqvööslv  mit  abgewor- 
fenem Gaumenlaute);    e)  Anhängung,   paragoge,  derselben 
Laute  und  des  Tj  am  Ende.    Bei  lit.  d,  der  Prosthesis  vermisst 
Ree.  neben  der  Muta  n  den  Zischbuchstaben  tzi  oder  u/,  nach 
ioalogie  der  chald.  Conjugation  Schaphel,  hebr.  Tiphil,  und 
Jes  griechischen  c^iXQog  =  jutxpog,  des  deutschen  schwanken 
=  wanken,  schliessen  =  xAr^tg^ii/.    Im  Hebräischen  rechnen 
vir  hieher  aau;  =  33  hoch  sein,  T\y\v  =  mmj  dass.;  nnnSttJ  und 

-T  -  »»T  TT  \  "  ^'   '     t  »M. 

anb  Flamme;  ferner  vgl.  mit  flechten;  h^y)  vgl.  mit 
^  gehen,  ilies^seii  u.  a.  m.  —  Auch  die  Wurzeln,  die  nur  aus 
iiuem  wesentlichen  Radical  bestehen,  deren  der  Verf.  beiläu- 
\g  ^edcnkt^  hätten  wir  gern  etwas  ausführlicher  behandelt  ge- 
elien.  Ree.  rechnet  darunter  z.  B.  nj3  ,  wovon  im  fut.  apoc. 
ur  Ein  Radical  übrig  bleibt,  der  doch  wohl  der  einzige  vie- 
entliehe  ,  d.  h.  den  BegrilT  tra£;ende,  sein  oiuss,  ebenso  nc:3, 
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fot.  apoc.  JS^\,  was  anch  durch  das  ^fech.  rua  ^xtlvo  {^^. 
ocedcjy  %xüv(o  mit  Buttm.  Au8f.  Gr.  I  S  456  Note  be«(iti^ 
ivird;  Tlelleicht  aach  ]n3,  mit  der  liquida  zu  Anfang  and  Ende, 
nach  deren  Weglassuiig  ein  einfacher  Stamm  übrig  bleibt,  der 
so  ziemlich  in  Form  und  Begriff  mit  dem  griech.  dio,  t/dijui^ 
ich  thne^  zusammentrifft. 

Solien  wir  nun  noch  unser  Urtheil  über  die  ganze  Abband- 
long  im  Verbältniss  zu  ihrer  Ueberschrift  und  nach  ihrem  we- 
tentlichen  Inhalte  aussprechen ,  so  finden  wir  fiir'a  erste  dco 
Titel  etwas  zu  umfassend  und  zu  viel  Tersprechend,  indem  sich 
nach  demselben  erwarten  liesse,  dass  noch  das  eine  und  andere 
eben  so  dringende,  wo  nicht  dringendere,  Bedürfniss  der  se- 
mitischen und  insbesondere  der  hebräischen  Lexicograpbie  lar 
Sprache  gebracht  würde.    Nach  dem  Standpuncte  aber,  lof 
welchem  sich  jetzt  die  hebräische  Etymologie  einer-  und  die 
eigentliche  Lexicographie  anderseits  unter  uns  hefiiidet,  wur- 
den wir  es  zur  Zeit  keineswegs  rathsam  finden,  die  noch  aof 
60  schwankenden  Füssen  stebende  Etymologie,  die  ja  aucli  bei 
dieser  Behandlungsart  der  hebräischen  Sprache  und  selbst  dea 
semitischen  Sprachstamme  keineswegs  ausschliessend  angehört, 
in  ein  hebräisches  Lexicon  oufzunehmcn.  Jene  etymologischen 
Forschungen  haben  zunächst  ein  rein  wissenscliafdiclies,  nidit 
ein  praktisch  -  wissenschaftliches  Interesse;  bei  einem  eigeut- 
lichen  Lexicon  aber  über  alle  Autoren,  und  die  lieiligeo  ii*- 
besondere,  ist  der  vorherrschende  Gesichtspunct  der  prikti* 
fiche,  und  ihr  grösstes  Verdienst  ist,  dass  sie  geeignet §eiev, 
in  das  gründliche  Verständniss  der  alten  Schriftsteller  eioxu- 
führen.    Nun  wird  man  aber  zugeben  müssen,  dass  ein  ilem- 
lich  gründliches  Verständniss  eines  Schriftstellers  möglich nnd 
oft  vorhanden  sei,  wenn  es  auch  dem  Leser  an  der  genaoeatei 
Kenntniss  der  Wurzelsylbe  jedes  Wortes  und  ihres  Urbefrif- 
fes  fehlen  sollte.    Wir  sagen  diess  keineswegs  in  der  Abwcbli 
die  etymologischen  Bestrebungen  unsers  Zeitalters  irgend  vie 
herabzusetzen  oder  ihnen  ihren  entscliiedenen  Werth  als  Vor- 
arbeit und  (iruiidlagc  der  Lexicographie  abzusprechen;  atteio 
in  der  ei  gen  iiichen  Lexicographie,  zumal  bei  einer  au8geit<tf* 
benen  Sprache  von  beschränktem  und  bestimmt  abgcsclifov^ 
nem  Umfange,  rauss  unsers  Erachtens  zuerst  der  historifck 
erweisliche  Gebrauch  ganz  festgesetzt  werden:  was  bisher  nocfc 
bei  weitem  nicht  genügend  geschehen  ist.    Wenn  es  un«  aba 
vergönnt  ist,  gegen  den  geistreichen  und  gelehrten  Verf  h^^" 
über  einen  Wunsch  auszusprechen,  so  ist  es  der,  dass  gff*^* 
Kr  ein  rein  etvmolo'^isches  Wörterbuch  der  hebräischen  Sf** 
chf5  ausarbeiten  und  darin  nur  das  Ziel  verfolgen  möchte, 
Wurzeln  und  ihre  ursprüuglich'en  Bedeutungen  zu  erforschen; 
daneben  kann  dann  von  Andern  unabhängig  der  histo"*'^** 
praktische  Thcil  der  Lexicographie  betrieben  und  weiter 
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forciert  werden.  Wird  beides  mit  der  erforderliclien  Beson- 
Denheity  Tiefe  and  Schärfe  g^escliehen ,  so  sollten,  denke  ich, 
beide  in  Ihren  Resultaten  am  Ziele  zu8ammentreifen,  ond  wir 
durften  hoffen ,  durch  den  Erfol<r  dieser  beiderseitigen  Bemii- 
hiuigen  in  den  Besitz  eines  relativ  vollkommenen  hebräischen 
Wörterbuches  zu  gelangen.  Wollte  man  dagegen  jetzt  schoa 
beides  verbinden,  so  müsste  unvermeidlich  viel  Unreifes, 
Schwankendes,  Hypothetisches,  viel  die  Gelehrten,  noch  mehr 
tber  die  Lernenden  Verwirrendes  in  die  Lexica  kommen. 

Da  es  endlich  llecensenten-ürauch  und  Aufgabe  ist,  auch 
&ber  den  Styl  einer  zumal  lateinischen  Schrift  ein  Urtlieil  ab- 
zugeben ,  so  müssen  wir  die  klare  und  bündige  Darstellung  des 
Verf.  im  Ganzen  loben;  dem  lateinischen  Ausdrucke  wünsch« 
ten  wir  hie  und  da  grössere  Reinheit  und  Correctheit,  das 
letztere  namentlich  in  Absicht  auf  die  Folge  der  Zeiten. 

Indem  wir  nun  zur  üeurlheilung  von  Nr.  2  und  3  überge- 
hen und  die  Wörterbücher  der  Herren  Gesenius  und  Hiner 
einer  ausführlichem  Würdigung  und  Verglcichung  unterwerfen 
wollen,  empfinden  wir  wohl,  dass  wir  leicht  den  Vorwurf  der 
Anmassung  uns  zuziehen  könnten,  als  ob  wir  eine  Stellung 
fiber  beiden  Männern,  die  schon  so  viel  Ausgezeichnetes  für 
philologische  Behandlung  des  A.  T.  geleistet  haben,  einnehmeil 
wollten.  Diess  kann  aber  niemanden  weniger  als  dem  unter« 
zeichneten  llec.  beikommen,  der  vielmehr  dankbar  zum  Voraus 
bekennt^  dass  er  das  Meiste  von  dem ,  was  er  etwa  im  Fache 
hebräischer  Philologie  richtig  zu  erkennen  glaubt,  theils  un- 
mittelbar, theils  mittelbar  durch  erhaltene  Anregung,  dem 
Stadium  der  Schriften  des  Hrn.  Ges.  verdankt,  und  sich  auch 
mit  Vergnügen  des  zwar  nur  während  kurzer  Zeit  empfangenen 
Unterrichtes  des  Hrn.  Dr.  Winer  erinnert.  Diess  offene  Ge- 
stindniss  darf  aber  den  Ree.  gleichwohl  nicht  hindern,  sein  un- 
befangenes Urtheil  über  den  Innern  Werth  und  das  gegenseiti- 
ge Verhältniss  beider  Wörterbücher  auszusprechen.  Doch 
mass  er,  um  jede  allzuhohe  Erwartung  von  sich  fern  zu  halten, 
auch  noch  die  Erklärung  vorausschicken ,  dass  er  über  Werth 
und  Gehalt  der  in  beiden  enthaltenen  Dialectvergleichungen 
ein  Urtheil  zu  fällen  sich  nicht  für  befugt  hält,  da  ihm  die 
Kenntniss  des  Arabischen  und  Syrischen  leider  abgeht.  So  wie 
wir  indessen  der  Meinung  sind ,  dass  Hr.  Dr.  Winer  auch  ohne 
eigenthümliche  Forschungen  in  den  Dialecten  (s.  Vorr.  S.  8.) 
gar  wohl  befugt  gewesen  sei,  an  die  Herausgabe  eines  hebräi- 
schen Wörterbuclies  zu  gehen,  sofern  er  dabei  hauptsächlich 
Tollständige  Sammlung  des  vorhandenen  hebräischen  Sprach- 
futes,  Darlegung  des  sorgfältig  beobachteten  Gebrauches  und 
genaue  Erklärung  desselben  aus  sich  selbst  sich  als  Ziel  vor- 
setzte: so  glauben  wir  auch  für  uns  das  Recht  der  Beurthei- 
luog  vornehmlich  In  formeliwissenschaftlicher  Hinsicht  viudi- 
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ciren  m  dürfen.   Wir  hoffen  aoch ,  in  dem  VonraihriOfeDlM 

Wellie  das  Eine  und  Andere  enthalten  sein,  was  gelbat  iu  den 
Augendes  gründlichsten  Dialectkeuners  Stich  halte,  und  au£ 
wirkliche  von  den  Verfassern  selbgt  nlciit  sa  leogaeude  Gebre- 
chen ihrer  Werke  aiifinerksam  mache. 

Vor  allem  tritt  um  bei  Hrn.  Ges.  als  ein  eigentUümlicher 
Vorsog  seines  Werkes  die  reichhaltige  uud  äusserst  belehreuile 
AbhaadhiDg  über  die  Quellen  hebräischer  Wortforschung  ent-^ 
gegen,  als  1)  Sprackgebraueh  des  A.  T.  selbst^  2)  traditio- 
neüe  JSCeanimaa  der  hebr*.  Sprache,  S)  Ferglßiekimg  dar  JNs- 
IfCie.  Sie  findet  sieh  awar  achon  in  dor  swelten  Aasgabe  dei' 
Handw5rterbuchea«  erscheint  aber  hier  mehrfach  beriebli|t 
und  überarbeitet,  bald  vermehrt,  bald  auch  abgekürat.  Wir 
müssen  dieselbe  jedem  angehenden  und  selbst  dem  schon  gcülh 
len  Forscher  zum  sorgfältigsten  Studium  empfehlen,  uudst-li^^ 
uns  nur  zu  einigen  l^ernurkungen  über  zwei  Puncte  veranla»!  ; 
Dei  r^ir.  1  nämlich  (Uenutzuug  der  Bibel  selbst)  scheint  uns  ilr 
Ges.  einen  an  hohen  Werth  auf  die  Benutzung  dar  Comcordan- 
aieiisn legen,  deren  lleissigste  Bennlaungdoch  nie  zajo  sicheoi 
und  gediegenen  Ergebnissen  fuhren  wird,  aia  hio^S«  «ndachi 
aame,  baldcnraorische  bald  itatariache  Leetüre  des  A.T. 
wieil  bei  dieaer  jedeamal  auch  der  Context  gehörig  berncki 
tigt  werden  kann.  Der  blosse  Gebraneh  der  Coneordana» 
uns  mehr  mechanisch  und  empirisch,  als  btreng  wigsenscbafdilb 
zu  8üin,  uud  mochte  oft  sogar  etwas  Tumultuarl^iches  mit  eicb 
führen,  indem  man  z.  B.  aus  Interesse  für  eine  gewisse  Stelle 
eich  leicht  zufrieden  giebt,  wenn  in  andern  Stelten,  wo  dicieli^t 
Phrase  vorkommt^  nicht  gleich  auf  den  ersten  Blick  ein  fe^ 
schiedener  Gebrauch  derselben  in  die  Augen  springt,  uod  sick 
daher  nicht  allzu  gewissenhaft  bemiUit«  den  Znaanuneaham 
der  einseinen  Stellen  sn  ergründen  und  sa  erwigen.  AÜe^ 
dinge  dentet  swar  auch  Hr.  Gea.  dieaeh  Pnnct  aui  aber  ' 
hat  er  Ihn  nicht  nach  seiner  gansen  Bedantsamkeit 
hoben*  Auch  sollte  bei*m  Gebraoche  der  Burctorfisdiea 
cordanz  noch  darum  besondere  Vorsicht  empfohleu 
weil  dort  die  Stellen  nach  den  verschiedenen  \ot  liuxto 
nommenen,  aber  oft  mit  grossem  Unrecht  statiiirteu  HedeutuÄ* 
gen  classificirt  sind.  —  S.  XXIU  dauu ,  w  o  von  der  lienutiaaj 
des  Samaritanischen  die  Rede  ist ,  wird  den  früher  gcbranch- 
ten  Beispielen  '•a  und  p'*p^^  einzig  D^p^^  substituirt:  ein  wirkii^^ 
sehr  geringfügigeii  Beispiel,  das  sich  ohne  Sch\t||^pjik€it  a»^^ 
aus  dem  Hebräischen  selbst  erklärt.  Obgliiich  aber  ** 
SSweifel  auf  Hanno's  Fiinirrnilnngrn (rjr|  Tp(|rMfc VHI  1  &1U 
nun  hier  weggelassen,  bleibt  Ur.  Gop^  ^mI^P  WörisrM 
aelbst  bei  derifriihern  samarltanisii^eft^^EiSmung,  docb^W 
überzen^^ende  Gründe.    Denn  dass  die  LXX  es  Im  Portsl^* 
durch  öiü^ui^  dtu^ti^a  lyisAi^^faBifffltt  fr^wshc^l 
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der«wo  übersetzen  sie  es  auch  durch  ev  l^ot.  Sehr  oft  druckt 
es  aber  keine  Bitte  ans ,  sondern  nur  im  Altgemeinen  das  Be* 
itreben  des  Sprechenden,  die  Aufmerksamkeit  de«  Angerede« 
tentsf  iieli  nu  Bieben,  z.  B.  1  Sam.  1,  26,  wo  Hannah  nicht 
bittet,  sondern  TMmehr  dankt;  ferner  RIclit.  6,  13.  Auch 
.iir  Stelle  Genea.  4S ,  20  beweh't  niohti  ^egen  die  Erklinnig 
dereli<»d  ^yif  obgleleh  Mehrere  ipreohen)  denn  im  Oroode 
tprleht  doch  tter  ftner  in  Aller  Namen,  «od  dieser  Eine  meaa 
die  Aafmerksamkeit  Vär  sich  in  Anspruch  nehmen.  UeberdicisS 
weiss  jedermann ,  wie  solche  zu  Interjectionen  oder  Adverbien 
gewordene  Kedetheile  (Verba,  Pronomina)  oft  ohne  Ri'icksicht 
auf  ihre  urayrüogüche  grammatiaciie  Bedeutung  gebraucht 

,  Verden.  '  i     '  ^ 

Msr>  Treten  wir  aber  zur  ei^entiiehea  Beartheilung  und  Ver« 
fleichung  beider  Werter bücli er,  to  firagen  wir  billig  znerst^ 

.  Je  wie  weit  sie  den  ven  den  Verfaaaern  «elbat  in  den  Verredea 
«rfjgestellten  leitenden  Grundaiteeii  entsprechen.  •  Hr.  Oesen«! 
M  deseen  Werk  wir  nat&rlich  nicht  nnr  das  Yerhiltniss  dieser 
Aesgalie  m  den  Mheru,  sondern  die  Beschsffenhelt  des  Om^ 
zeOf  wie  es  uns  jetzt  vorliegt,  in's  Auge  zu  fassen  haben,  Ter- 
spricht  schon  in  der  zweiten  Ausgabe  neben  anderm  namentlich 
aaeh  Vollst a'ndig^keit  der  von  den  gewöhnlichen  Paradigmen 
abweichenden  grammatischen  Formen ^  Toliständige  Angabe 
der  mit  den  Wörtern  gebildeten  Constructionen  und  PhroMen 
itfli  Tollständige  Aufnahme  der  im  Chethibk  und  Keri  enthalt 
lein  Varianten.   In  keiner  dfeeer  Beziehungen  hat  eher  Herr 

(Bpjlfhiiiih  hl  dieser  neoestea  Ausgabe  die  erregten  Brwerton«* 

Sgens  erfilltti  in  mehrem  wird  er  vea  Hro«  Winer ^  der 
Mh  ench  seine  Vorarheiten  tiennUen  kennte,  %iriMiehfiher-i 
iOL       Wir  wollen  nun  in  dleccii  Bicksichten  beide  mit 
JiMader  vergleichen. 

■^MBs  fehlen  für  s  erste  bei  Gesen.  noch  mehrere  chaldftische 
Worter,  wie  z.  B.  nijpa  oder  HrfDS  Dan.  3,  1,  nHün  oder  rich- 
tiger nach  dem  ChetMbh  H^tsn  Esr.  0,  17,  ^•^n  Esr.  4,  15, 
tsttfi^  B^r.  f,  15,  nj3  Dan.  «/Ü,  welche  Formen  alle  bei  Wi- 
ner sich  finden.  Dagegen  fehlen  l>ei  letzterm  die  zwei  hebräi- 
Nominaiformen  n^i^  st.  constr.  ndi^.  Ps.  18,  12  (weite 
is^  ttMehtlg  nd^n  'anffthrt)  und  ns^^n  Mich.  S»  6  Mdl 
" '  "  Umgehen.  Bs  fehlen  eneh'  bei  jenem  einneloe 
gnCloiien  ren  Verbis ,  ■.  B.  hei  die  Paasirferm  Fehl 
die  hei  Wlner  mit  swei  Bedentnngen  und  BeweisitcAlett 
ausgestattet  ist;  bei  die  Form  Piel,  die  Winer  ebenfalls 
hat;  oder  die  Angabe  verschiedener  Bedeutung  nach  Verschie- 
denheit der  Punctation^  wie  bei  SSn  Hi.  fu|^Sn;  und  bn*,  an- 
fangen und  entweihen  oder  lösen;  vgl.  Ewald  Kr.  Gr.  S.  475 
KL  Gr.  8.  190,  oder  einzelne  unregelroassige  Flexionen ,  wie 
rmi^  <9i  4pr  Imperetif  wto^  wehet  Winer  aar  dea  schon  roa 


Digitized  by  Google 


158.  Hebräitche  Spraobknndc. 

Simonis  an^egeLenen  Grund  ,,retracto  tono  ob  vicinitatem  le- 
quentis^^  hätte  weglassen  sollen,  denn  dieselbe  Form  findet 
sich  auch  ausser  diesem  Falle  2  Chron.  29,  31;  von  du 
schwierige  n^n  Ps.  8,  2,  was  von  Winer  nach  Ewald  erklärt 
wird.  Unter  sind  bei  Ges.  die  verschiedenen  Suffix-  und 
Pausalformen  nicht  so  vollständig  angeführt  als  bei  Wiuer,  und 
ebenso  fehlt  die  Ilicht.  8,  11  vorkommende  eigentliche  Fluni- 
form  d^Shn.  Wenn  aber  auch  bei  Ges.  die  Formalion  voUctia* 
dig  und  richtig  angegeben  ist,  so  ist  dann  etwa  die  Wahl  der 
Beweisstellen  nicht  sorgläUig  genug.  Unter  n*^:;,!«  z.  B.  be- 
merkt er  zwar  richtig,  es  habe  ein  Zere  impurum;  aber  keioe 
der  von  ihm  angeführten  Stellen  enthält  das  Wort  im  St4l 
constr.,  wodurch  sicli  doch  einzig  die  Richtigkeit  jener  Aupbe 
erweisen  lässt;  richtig  gibt  Winer  Deut.  2*i,  3.  Aus  den  voo 
G.  unter  dem  Adverbium  ohw  angeführten  Stellen  ferner  köoate 
man  leicht  den  unrichtigen  Schluss  ziehen,  daa  W^ort  sei  am- 
fichliest*end  poetisch  oder  es  komme  gar  nur  im  Hiob  vor,  «ili- 
rcnd  es  doch  sehr  oft  im  Pentateuch  und  andern  historischea 
Büchern  sich  findet.  In  den  meisten  dieser  Puncte  hat  dui 
zwar  Winer  den  Vorzug  vor  Gesenius  schon  dadurch,  ditt  ^ 
Bich  genau  an  seinen  Vorgänger  Simonis  hielt;  aber  wtni7 
Ihat  diess  Herr  Gesenius  nicht  auch'?  Simonis,  dem  niei 
eine  sehr  scharfe  und  genaue  Heobaclituiig  wird  abspi 
können,  war  der  sorgfältigsten  Berücksichtigung  in 
grammatischeo  Dingen  gewiss  nicht  unwerth.  Auderswo  hibea 
freilich  beide  schon  in  diesen  mehr  äusserlichen  Hinsichten  die- 
selben Mängel  mit  einander  gemein,  a.  B.  unter  ^^rc  fehlt  bei 
Winer  wie  bei  Ges.  die  unregelmässige  Form  des  Plur.  conil 
"»Jj'^rc  Jesaj.  12,  3  für  das  gewöhnliclie  "«^^^^n.  Besonders  al 
leiden  noch  beide  an  theils  mangelhafter,  theils  unrichtiger 
Zeichnung  des  Genus.  Bei  pM  z.  B.  bemerkt  keiner  von  beideBt 
dass  es  1  Sam.  17,  40  als  Masculinum  gebraucht  sei,  keifcr^ 
bei  Mhh  da^^s  es  aucli  als  Femininum  vorkomme:  und  docli 
Hr.  Gesen.  zum  Letztern  sehr  nahe  Veranlassung,  da  er 
unter  vj^Mi  die  Stelle  Genes.  38 1  24.  Q^vhn  tl^u/o3  gerade 
Uec.  erklärt:  ungefähr  nach^  Monaten^  und  also  die  ff 
angenommene,  aber  unstatthafte  und  aller  Analogie  ermao^ela^ 
Kominalform  tt;bu>D,  hier  richtiger  sehend  als  Winer,  S-  9« 
Ter  wirft.  Es  liegt  auch  im  Begriffe  von  als  Zeitbeieich- 
Dung  durchaus  nichts,  was  dem  Feminingebraucbe  des»elb< 
entgegen  wäre,  ilön  ferner  ist  wenigstens  Ein  Mal  auch  »\ 
Femininum  gebraucht,  nämlich  2  Sam.  19 ,  27,  worauf 
fichon  Simonis,  wiewohl  oline  Angabe  der  Stelle,  aufni« 
gemacht  hatte.  Bei  Mj^^h  behaupten  beide,  es  sei  Mali 
2,  16  in  der  Bedeutung  Gemahlin  Femininum.  Allein  um 
der  sehr  unsichern  Deutung  des  bildlichen  tc/^^S  in  jener  Sl 
nichts  zu  sagen  y  so  erscheint  die  erwähnte  Angabe  des 
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Ueehtes  als  ganz  aus  der  Lnft  gegriffen,  da  sich  in  der  gan- 
■üSteile  keine  Geschlechtsbezeichnuiig  ausfindig  machen 
■  Uebri^eiis  sa^en  auch  A.  Schulten^,  von  dem  jeue  Er- 
1j erführt,  und  J.  D.  Michaelis^  der  ihr  beigetreten  ist, 
•  Wort  vom  Genus  des  Nomens'iJ^aS.  —  np:i^o  wird  von  beiden 
¥m\a.  bezeichnet,  und  docli  steht  es  in  der  einzigen  Stelle, 
ei  mit  einer  Geschlechtsbezeichnung  vorkommt,  Zachar.  4, 
ii  der  Verbindung  nlp:<^s  rwnyü,  also  mit  dem  Masculin-Zahl- 
rt  Bei  nzr^yz  bemerkt  keiner  von  beiden,  dass  es  auch,  \ve- 
Mens  Ein  Mal,  als  Femin.  sicli  linde,  nämlich  Exod.  34,  H>. 

auch  nicht  bei  dass  der  Plural  aufm  Ps. 

Bals  Femiuinum  vorkomme,  ?i^ni32*^hp  n1i^i^"no;  noch  bei 
Visses  Kohel.  IO9  15  ^2i;a'^n  D*>Vq2>-S&r  als  Femininum 
■icbt  sei.    Das  Nomen  n^cp  bezeichnet  Ges.  als  Femin., 
Boch  Levit.  19,  17  durch  das  darauf  folgende  ^^hv  deut^ 
Kl  Alasculinum  kenntlich  gemacht  ist;  Winer  scheint  jede 
ibe  des  Geschlechtes  absichtlich  vermieden  zu  haben.  Das 
tkebrte  Verhiiltniss  llndet  bei  dem  chald,  vhv  statt,  weU 
J^iaer  nach  Simonis  als  Commune  bezeichnet,  da  es  doch 
m  einziges  Mal,  und  zwar  als  Femininum,  vorkommt; 
*ibt  kein  Genus  an.  • 
Mcbt  seltener  sind  die  Beispiele  nnbegriindeter  Wortfor- 
Bod  irriger  Flexion  in  beiden  Wörterbüchern,  doch  viel- 
iMOeh  etwas  häufiger  bei  Hrn.  Gesenius.    Nur  bei  dem 
tfn  findet  hich  unter  ann  noch  immer  das  Futur.  :i^n^  an-r 
>ea,  eine  Form^  die  ihrer  Härte  wegen,  wie  auch  schon 
früherer  Uecensent  bemerkt  hat,  kaum  je  vorkommen 
e?  bei  ihm  das  Nomen  nl3n  Gürtel  statt  *)l3n,  wie  Winer 
i  entscheidenden  Beweisstellen  2  Sara.  20,  8.  Prov.  31,  24 
g  hat;  für  einen  blossen  Druckfehler  kann  diese  Form 
gelten,  da  sie  sich  in  allen  bisherigen  Ausgaben  von  Ges« 
1^  Darum  kann  aber  auch  das  Adj.  verb.  *^l3n  gegürtet 
■1  derselben  gezogen  werden,  sondern  muss  allein  com- 
sofern  nicht  etwa  Ezech.  23«  15  die  Punctation  ^":un 
^hen  ist.    Gesenius  hat  ferner  D2m  statt  d.]m,  vgl.  Jesaj. 
welche  richtige  Form  indess  aucli  Winer  nur  zweifelnd 
i    Di:£n  wird  von  jenem  als  eigenes  Nomen  fem.  sing« 
hrt,  doch  dabei  bemerkt,  dass  es  nur  im  St.  constr.  vor- 
Es  fällt  aber  in  die  Augen,  dass  es  nichts  anderes  als 
Itr.  von  n^cn,  und  dass  also  wenigstens  das  Kamez  unter 
I  unrichtig  ist.  Mit  demselben  oder  noch  grösserm  Rechte 
':n  wegen  Rieht.  19,  9  c)>n  nl3n  n^n  auch  als  eigene« 
n  aufgeführt  werden  dürfen.    Statt  nwa:«  heisst  es  jetzt 
früher  n^n^s:^.    In  allen  diesen  Formen  hat  Winer  das 
LTc;  dagegen  ist  er  in  gewisse  neue  Irrthümer  verfallen, 
>'ci  unrichtigen  Aunalmien  von  Simonis  stehen  geblieben^ 
wo  ihm  Bchou  Geseuius  mit  dem  Bessern  voraugegaugeo^ 
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'war.    Ünter  die  letztere  Rubrik  rechnen  wfres,  wenn  Hr. 


\vegen   des   Plurals  n^^^*n  einen  eigenen  Singul. 


nimmt,  da  sich  derselbe  ganz  bequem  mit  Ges.  Toni  Sin| 
«bleiten  lässt;  wenn  und  ysip  als  besondere  Formea 
yniD  und  i^2lp  unterschieden  werden,  während  Gesen. 
lieide  Betonungen  unter  2?3lD  und  Mlp  verbindet;  die  8e 
tung  mit  Kamez,  wo  sie  vorkommt,  ist  eine  Folfre  der 

'  die  Zurückziehung  des  Tones  in  andern  Stellen  Folge  de 
mittelbar  darauf  folgenden  betonten  Sylbe;  oder  weno 
Dn«  die  Form  IJ-in  für  ein  Chaldäisches  Futurum  gegeben 
da  sie  sich  durch  '^bnh  und  andere  Analogien  ganz  befried 
aus  dem  Hebräischen  erklären  lässt.    Endlich  müssen  w 

^her  auch  ziehen  die  ganz  unwissenschaftliche  und  ungen 
Art,  wie  unter  hhn  die  Formen  •»nVin  und  D^nn  und  d 
spreclienden  unter  nnn  erklärt  werden,  während  unter 
dieselbe  Eigenheit  mit  keiner  Sylbe  berührt  wird, 
leicht  war  ea  hier,  die  richtige  und  durch  die  trc(F 
Analogien  begründete  Ansicht  Ewald's  Krit.  Gr.  S.  129 

*^sa  benutzen!  Anderswo  ist  Mr.  Winer,  im  Bestreben 
Vorgänger  Simonis  zu  vervollständigen  und  zu  bcri 
entweder  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben,  oder» 
dem  Geleise  gekommen.    Unter  nn  Plur.  ü^n«,  st. 
z.  B.  hat  Winer  angefangen,  die  genauem  Ergebnissen 

..Beobachtung  zu  berücksichtigen  und  zu  benutzen,  die» 
doch  nicht  ganz  durchgeführt,  so  d^ss  jetzt  seine 
und  ihre  Erklärung  in  sich  selbst  widersprechend  sind, 
rend  Simonis  unbefriedigende  Ansicht  wenigstens  co=: 
%var.  Unter  M^i^  wird  die  Form  ^«"^n  als  für  «»hi^p  gesetxl 
rührt)  welche  Annahme  doch  weder  an  sich  wegen  der  _ 
Ten  Schreibart  statthaft  sein  dürfte  (vgl.  Ew.  Kr.  Gr.  8. 
noch  auch  dem  Zusammenhang  der  Stelle,  wo  es  vork 
soll^  Jesaj.  60,  5  angemessen  ist;  selbst  das  fehlen 
zeichen  Metheg  spricht  gegen  diese  Ansicht.  Ein  § 
derbares  Versehen  aber  hat  sich  Hr.  Winer  unter  n':^,  b 
lassen,  wo  er  die  Form  Sn**i  in  der  Stelle  1  Sam.  31,  8 
diesem  Stamme  gehörend  anführt,  während  er  io  der 
lelstelle  1  Chron.  10,  3  es  ganz  richtig  zu  h'^n  zieht.  V 
aber  kann  jene  Form  schon  der  Punctation  wegen  nn 
kommen,  da  das  einiger  Massen  entsprechende  *>n;]2  K 

"  nur  Pausalform  ist  für  Sn'^n  wie  wi^i;  für's  zweite  pa>j'^ 
deutung  aegroiare  auch  nicht  in  den  Zusamraenliio^ 
Versehen  ist  um  so  auffallender,  da  Simonis  und  Eich 
Stelle  am  rechten  Orte  anführen. 

So  hat  schon  hier  jeder  seine  eigenen  Verirrnngc«; 
dern  Artikeln  zeigen  aber  auch  beide  gleichmissig,  wie 
gewisse  traditionelle  Ansichten  aus  den  Wörterbüchern t 
sie  Ein  Mal  Platz  darin  gefasst  babeu^  za  vertreibea 


Gesenius:  Hebr.n.  Cbald.  Hand wb.a.  Sunön.  Lex.  Uebr.  £d*WIner.  101 

leiclit  tla?;egen  die  verborgenen  Schiebten  solcher  Werke  sich 
deu  Strahlen  riclitigerer  Erkenntnis»  zu  vcrschUessen  vermö- 
geo;  andere  bestärken  wenigstens  in  der  Ueberzeugung ,  das» 
die  grammatische  Beobachtung  und  Forschung  zur  Stunde  noch 
für  nichts  weniger  als  geschlossen  angeschen  werden  dürfe. 
DH^  wird  Ton  beiden  als  Part.  pass.  oder  Pahul  bezeichnet; 
vare  es  aber  diess^  so  müsste  es  Jerem.  23,  31^  wo  es  absolut 
ohne  folgenden  Genitiv  steht,  dh^  heissen.  nS^D  ersciit^int  bei 
Gesenius  als  Ilauptfo/m^  für  hnH^^,  da  doch  der  mehrmals 
vorkommende  Plural  nl.xS^c  deutlich  auf  die  letztere  Sini^ular- 
form  zurückweiset;  das  nur  Einmal  erscheinende  n^D»  aber  ist 
nur  eine  Zusammcnzichung,  dergleichen  bei  den  Verbis  hS 
häußg  vorkommen.  Unter  mehrern  Nominibus  nS  führen  beide 
die  nie  vorkommenden  Pluralformen  auf  Q**--  theils  ausdrücklich 
au,  tlieiis  setzen  sie  dieselben  noch  immer  stillschweigend 
voraus,  trotz  dem,  was  Ewald  zum  Floh.  Lied.  S.  Hl  und  an- 
derswo überzeugend  dargethan  hat.  Besonders  Hr.  Winer,  der 
diesen  Grammatiker  so  oft  und  aucli  in  viel  weniger  entschie- 
denen Dingen  anführt,  hätte  sich  solcher  Pluralformen,  wie 
L^^^r,  C}-N*^o,  cptt/e,  gänzlich  entschlagen  sollen,  da  diese  nur 
wegen  des  ^  vor  Suffixis  statuirt  werden.  Um  sich  aber  von 
der  Unbegründetheit  dieser  Annahme  zu  überzeugen,  verglei- 
che man  nur  Stellen  wie  Genes.  41  21;  Dan.  1,  15;  1  Sam. 
19i  4^  wo  alle  Mal  das  Adjcct.  singul.  folgt,  ferner  Dan.  1,  5. 
&  10,  10,  wo  Zusammenhang  und  Parallelismus  auch  immer 
für  den  Singular  entscheidet.  So  werden  ferner  eine  Anzahl 
Nomina,  die  mit  p  anfangen,  in  denen  aber  diese  Sylbe  nach 
erweislichem  Sprachgebrauch  und  eigenthümlicher  hebräischer 
Syntax  die  Präpos.  p  ist,  immer  noch  als  eigene  Mominalfor- 
men  aufgeführt:  als  n:«po  Dan.  1,  2  (=  Nehem.  1^  Ii)),  wel- 
che Stelle  schon  J.  II.  iMichaelis  ganz  richtig  erklärte,  sowie 
Jlaano  1  S.  141 ;  zum  Ueberfluss  vergleiche  man  noch  das  ge- 
trennte n:fp-]t:  im  Chaldäischen,  Dan.  2,  42  und  n^fpo  Genes. 
47,  2,  aus  der  JMitte,  eig.  von  der  Spitze.  So  hätte  der  Arti- 
kel hnrxi  und  seine  Erklärung,  als  etwas  ganz  Verworrenes  und 
Unlogisches  längst  wegfallen  sollen,  da  ^^V^"^^  Ruth.  2,  20 
''chon. längst  von  J.  Ii.  Michaelis  (dem  auch  sein  in  grammati- 
schen Dingen  nicht  so  genauer  Sohn  hätte  Glauben  beimessen 
dürfen)  richtig  erklärt  ist  r/e  vindicibus  nostris;  das  fehlende 
^  wird  man  ja  wohl,  wie  manches  andere,  verschmerzen  kön-' 
neo;  ähnlich  verhält  es  sich  mit  n*i^i*^'^  Dan.  8,  9,  welches  za 
erklären  ist:  aus  einem  kleinen,  gleichsam  vo?i  kleinem  auf 
(es  wurde  aus  einem  kleinen  ein  grosses),  und  dem  von  Winer 
unter  angeführten  '^^2^2.  Nah.  3,  17,  welches  indessen  er 
«ulbst  unter  ^^72  anders  und  richtiger  erklärt;  vgl.  Jahrbb.  VIIF, 
1  S.  18.  Unter  n*in  erscheint  auch  eine  Form  Ilithpael;  in  aU 
ieo  angeführten  und  auführbaren  Stellen  iiudet  sich  aber  nur 
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«•  doch  WH  n^n  ehernnnn(au8  n-^nnn)  heissea  mos^te:  sollt« 
ei  «ISO  nicht  eher  eine  freilich  eiiueia  »lehende  Bildung  \oa 
^^1(1«  wo  die  Kürze  des  Vocala  in  der  End^^ibegkii 
leicht  erklären  liessei  Bei  derselben  Classe  der  Verbs  vv  und 
der  damit  verwandten  11?  werden  noch  von  beiden  eine  Mea^ 
unnöthi^er  Niphaii'ormen  angenommen^  wogegen  sich  sam 
Theil  schon  Hr.  Gesell,  lelbst  Gramm.  §  51  ^nm.  S  oder  §  C6 
Anni.  S  der  loten  Aoeg.  erklärt  hat,  noch  umfassender  «fear 
Bleek  ia  lUtemn.  Rapertor.  1  S.  80-  ff.  So  sielit  m»  —  m 
einige  uaaers  Wiesena  nedi  nicht  henntsie  Beispiele  «onflUiM 
*^nldil  elttf  wernm  nicht  Fat*  Kel  «ein  «oll,  an  gitab 
ytHsfi.  Alierdings  findet  sich  swtr  MM  PeHic.  nnd  ht 
constr.  Niphai,  doch  in  etwas  verschiedener  liedeutnng.  Taa 
bildet  sich  auf  dieselbe  Weise  Fut.  rilN%  und  das  >oii  Ge- 
seniuä  aufgeführte  Prät.  nlK^  findet  sich  nirgends;  von  il^^ 
Fut.  ü'nm  (nicht  Dinri,  wie  \^^iner  schreibt);  denn  von  ^aüi 
phal  findet  nich  nichts  als  eben  diess  Futurum;  da^s  aberar^ 
(i:*rät.  c.  suit.)  Deut.  1,  2$  traoaitiv  gebravcht  ist^,  kann  unsere 
Ansicht  nicht  widerlegen ,  de  aoch  in  vielen  andern  Verbis  die* 
.  aeibe  Conjugalion  tranaitive  und  intransitive  Bedeutung;  hit. 
Aneh  die  Btiainie  Wn  nnd  Dn;  lauen  aich  grSaatentlieiia  ahae 
die  geringate  Schwierigkeit  verbinden,  und  der  Znstmnn 
hang  mehrerer  Stellen  apricht  lehr  dafür,  aowfe  aich  aodi  ^ 
Torrn  Niphal  von  Den  leicht  beseitigen  lasst.  Waram  asttt 
man  z.  U.  in  der  Stdle  1  Kein.  1,  l  Dn".  nicht  von  DDn  «Ibd 
herleiten  können,  ohne  zu  dem  andeni  StaiDm  Dm  »eine  Zs- 
flncht  in  nehmen,  da  gleich  V.  2  das  Präteritum  in  (jLi>elb^a 
Constrnction  fol^tl  Ebenso  Kohcl.  4,  11  ,  wo  das  Prät.  uad 
das  Fut.  Dm  in  derselben  Uedeutung  und  Constrnction  verboii' 
den  aind«  Die  beiden  Fotnra  Dnii  nnd  nryi  können  füglicb  se- 
hen einander  bestehen  ,  indem  in  jener  Ferm  die  Praforioatif- 
ajibe  a|a  offene,  in  der  ietstern  ab  ^e  geachloaeene,  mit  Di^* 
fort  implie.  in  betrachtet  wird.  Zn  demaelben  Fei  JW 
wlirden  wir  aneh  den  Hea.  %  T  Torkonunenden  Plural  ^ 
hen.  Freilich  kommt  nun  auch  noch  eine  andere  Biidaag^ 
Futnri  vor,  oh;,  aber  warum  sollte  nicht  auch  hier,  wla 
andern  Verbis  eine  doppelte  Form  des  Futori  Ktl  ^ 
finden  können?  Was  endlich  das  Part.  Niph.  o^cna  Jesaj.  iu/^ 
betrifft,  so  scheint  uns  diess  nach  Form  und  Bedeiituug  vc»t 
eher  zu  Dn;  als  zu  DDn  zu  gehören;  (vgl.  das  Chethibli  r;:r^ 
2  Kön.  4,  6^),  da  es  dort  ^anz  so  gebraucht  iat«  wicon^i*  ^ 
nnd  Piei  Genes.  30,  38.  m  U}U,  10. 

Eben  so  findet  ea  Eec.  gani  iiberfldaaig ,  einen  eif»^ 
Stamm  S»^  aninnehnen,  indem  alle  dann  ger^neten  Fornaea 
aieh  nnfa  nngeiwnngenate  von  h\o  a.  v.  n.  Vw  (bmI^^^ 
ntindigen  yerweahaeinng  dleaer  Stimme}  abieilen  Itm»  * 
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liod  zwei  einzige  Formen^  welche  dieser  Annahme  im  Weg6 
la  stehen  scheinen,  die  aber  ohne  Muhe  beseitigt  werden  kön- 
nen, nimlich  nh^i']  und  oriSos.    Die  erster^  wird  ToiJkommen 
^erechtferti^  durch  das  ganz  gleiche  Fnt  Kai  *.r^'\  Ton  Den 
Fi.  102,  28;  in  beiden  scheint  die  Pausa  und  die  dadurch  ent« 
itandene  Verlängerung  des  Vocales  das  Ausfallen  des  Dag.  f. 
im  zweiten  Radical  veranlasst  zu  haben.    Vergl.  diess  ^icn^  mit 
im  Anfang  des  Satzes  Ps.  104,  35;  ferner  ]  Sam/2,  ^ 
n:v  für  «TD^n^  ,  Uiob  19,  23  ^p^n^^  von  ppn  und  Ruth  1^  18 
n::^n  (von  }yj).    Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst,  dasa 
wir^Se^  in  beiden  Stellen,  wo  es  vorkommt,  Iliob  24,  24  und 
Pi.  37,  2  Tür  Ein  Verbum  und  in  derselben  Bedeutung  halten, 
iiimlich  intrauRitiv,  hinfallen^  hinwelken;  vergl.  für  die  Stelle 
ausHiubden  Singular  desselben  Verbi  ebend.  14,  2;  18,  16. 
Bei  der  zweiten  Form  dp^o^  macht  die  Annahme,  dass  es  Präte- 
ritum Kai  sei,  schon  darum  Schwierigkeit,  weil  sie  nach  dem  Zu« 
lammenhange  doch  passive  Bedeutung  Iiaben  müsste;  nocli 
•chwieriger  wird  sie  dadurch,  dass  vorher  und  nachher  in  der- 
selben  Erzählung  Genes.  17,  10  —  14  immer  die  Form  Niphal 
TOQ':nD  =  SSo  für  diese  passive  Bedeutung  gebraucht  ist.  Dar- 
WD  iüt  es  für  Ree.  unzweifelhaft,  dass  auch  onSc^  Prät.  Niph. 
desselben  Stammes  sei,  wobei  nur  die  Einschicbung  des  Ilülfs- 
vocales  1  vor  dem  Präformativ  unterblieben  ist,  wie  in  n^&E2 
Numm.  17,  28,  niOi  Ezech.  41,  1,  nüpa  Uiob  10,  1  u.  s.  w. 
l^ie  Gen.  17,  26  vorkommende  Form  Slt33  ist  dann  chaldaisiren^ 
deg  Prät.  Niphal  für  Slzs^,  und  befolgt  halb  die  Analogie  der 
Verba  x^r,  halb  die  der  Stämme  SV.  So  müsste  alsö  unserer  Aii- 
lictit  nach  die  Form  Sso,  to  gut  als        ganz  aus  den  Wörter- 
büchern verschwinden.  .  % 

Von  beiden  Lexicographen  werden  noch  eine  Menge  voa 
formen,  die  grammatisch  und  logisch  nothwendig  zusammen« 
^eliöreu,  getrennt,  dagegen  andere  ganz  analoge  zusammen- 
genommen. So  sind  viele  Nomina  im  St.  constr.  von  der  Haupt- 
form  des  Stat.  absol.  getrennt,  nV»  von  n^;H,  während  docli 
Cts.  bei*m  erstem  bemerkt,  es  bilde  den  St.  constr.  des  letz- 
IQH,  n*72ii  Ton  nV3^^,  aus  welchem  es  doch  nach  regelmänsi- 
'er  Analogie  entstanden  ist;  dagegen  sind  ncnSo  und  ncnSo, 
r^N  und  nir/N,  n^*cn  und  ntt/»n  (das  erste  zwar  nur  bei  Gesen.) 
erbunden.  Eben  so  werden  als  getrennte  Formen  aufgeführt 
^^troxi  und  nStt'r^  nebst  der  dritten  nStt^or:,  nrirc  und  nDi:?0, 
und  n3SO,  bei  Winer  auch  njDif^u  und  np^cno,  und  andere, 
gar  nur  durch  einen  unbedeutenden  Vocalwechsel  sich  un- 
-rscheiden,  wie  üjo  und  Bio,  P'J')*?  P"*)P9  und 
^njDVe  ^,  nn|::'io  und^nnfrio,  und  n^:^^,  n^lDc  und  na^DO 

a. ,  die  schon  von  Andern  zum  Tlieil  ausführlicher  und  ge* 
luer  beleuchtet  wurden.  So  sollte  das  Femininum  n*;i3n  un— 
iitteibar  mit  dem  Maac  i^n  verboodea  sein,  zumal  dä  Tin*!^" 

11  ♦ 
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in  der  Stelle  Mal.  2,  14«  wo  es  einzig  Torkommt,  keineswegs 
den  bestimmteo  Begriif  ^^deine  Gattin!'^  hat,  sondern  mehr  den 
allgemeinen:  soda  tua  8.  tibi  sociata^  die  mit  dir  Verbundene, 
gerade  wie  dag  Mascnl.  t^'^^^^n.  Aüch  die  Formen  des  h\L 
coiiatr.  sollten  jedesmal  unter  dem  Vcrbum,  nicht  aU  eigene 
Nomina  aof|[erdhrt  werden;  n^on  z.  B.  ist  eben  so  gut  lofiniliv 
alt  nSon.«  da  es  wirklich  in  beiden  Stellen,  woaa  Manw» 

gana  die  Verbal -Conalroction  hat,  eben  so  n;:Tn  nacb  al- 
len aeioen  drei  Rabiiken,  die  mit  dem  Gebiaaeh  dea  VwU 
auaammenfallea« 

Iii  Abdcht  aof  den  mmeUm  der  eben  antyefcobenea  Punele 
—  die  vollständige  Angabe  der  mit  den  Wörtern  gehUdeim 
ConstrucUonen  und  Pin  asen  —  verhält  es  sich  unj^efUhr  wie 
mit  dem  ersten;  die  Vollständigkeit  ist  noch  lange  nicht  er- 
reicht, noch  weniger  die  durchgehende  Richlii:keit.  Auch  hie- 
von  wollen  wir  einige  Beispiele  geben.    Bei  dem  Adjetti^nm 
fsn  fehlt  in  Geseniua  Wörterb.  die  Angabe,  das»  es  auch  mit 
dem  Accnsatir  construirt  werde,  wofür  Winer  richtig  mdirtta 
Stellen  beibringt.    Unter        hat  keiner  bemerkt,  iaan  dUa 
Phrase  SaM  mkm  nicht  nnr  mit  \ ,  aondera  aueh  mit  deaa  ein- 
fachen  Accnsativ  eonstndrt  Torkemme,  nimllah  Baedi*  SA^  It 
n^v^n  liSSMO^njD;  elien  so  wenig  anter  nipc  die  Phraae  |n3 
Ii1pi^'*neht!  20 ,  30  in  der  Bedeutung:  Plata  machen,  Bnait 
geben,  io:iQhlv  ^  d.  i.  einem  weichen,  vor  ihm  fliehen.    Der  ad- 
verbiale Gebrauch  von  Dipu  für  /oco,  anstatt,  wird  zwar  anre- 
Tührt  und  mit  einer  Stelle  belegt;  aber  keiner  fügt  hinzu,  da^s 
auch  die  voLUtäiidige  Phrase  ntr^K  DipS2  nristatt  dass,  auf  die- 
selbe  Weise  vorkomme.  Und  doch  ist  diesH  höchst  wahrschein- 
lich der  Fall  Hos.  2,  1>  wo  schon  Grotius  richtig  bemerkt  hat: 
^4UnA  Olpc^  valetpre     quod:  et  sie  multi  popali  etiara  nana 
loquuntur}^^  eben  so  gewiss  1  Konn.  21,  19  wo  dem  Abab  ge* 
droht  wird:  dtfikr  daaM  die  Hunde  Nabota  Bint  geiecict  hnfce% 
aollen  sie  auch  das  adne  lecken;  wie  anch  achon  OnaaeUan  mk 
Terweiaung  anf  1  Könn.  22,  38  richtig  erklirt  hat.  •  IlMr 
denMelben  Artikel  fehlt  Winer  auch  darin,  dass  er  nediJhn» 
iner  die  von  Ges.  nun  berichtigte  Angabe  wiederholt,  vor  dem 
Kelativo  werde  immer  der  Stat.  constr.  DIpD  gesetzt.  Unter 
p'^n  bind  weder  die  verschiedenen  Verbindungen,  in  denen  tm 
vorkommt,  noch  die  Bedeutungen  bei  Ges.  genau  angefireben. 
Nr.  2  wird  nämlich  die  Piirase  P'^na  2^  erklärt:  in  den  Ar- 
men (eines  Weibes)  liegen,  von  ehelichen  Umarmangea:  Wßir 
che  Erklirnng  theila  au  eng,  theiis  überhaupt  unrichl|g|it,  wa 
die  Phrase  auch  vom  Weibe  (als  Sabject)  in  BeziehniMl^^  ^ 
Busen  oder  die  Brust  dea  Hannes  gebraneht  wiad , 
In  dee  eraten  Beweisstelle  1  Könn.  1 ,  I  ^;i^n^  n^sv/i ,  uni^ 
%     ^S^n  Dagegen  1  K5nn.  3^  20,'arelolMlwlil 

jenear  Gelnrauch  beweisen  soll ,  liegt  das  Äiad  jun.9iP0 
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Mutter,  wie  Rath  4,  16  an  dem  der  Amme«  —  Bei  Winer 
sind  die  Angaben  dieses  Artikels  genauer  und  besser  geordnet. 
Unter  S'^Ss  am  Ende  wird  weder  die  Verbindung  S^Sdi  7^\^V  Ps. 
51 ,  21  ausgesetzt ,  durcli  das  einfaclie  Citat  der  Stelle  aber 
eine  unrichtige  Vorstelluiig  veranlasst,  noch  die  schwierigere 
Vte  nMy  1  Sara.  7,  9;  aus  beiden  Verbindungen  ergiebt  sich 
aber,  dass  VS^  nicht  geradezu  s.  v.  a.  nSli^  sein  könne.  Uei 
dem  Verbum  nl«  fehlt  die  Piirase  "^pan  il«  der  Morgen  leuch- 
tet, bricht  an,  wahrsclieinlich  in  der  irrigen,  in  Ges.  Thesau- 
res  und  bei  Winer  unter  dem  Namen  ausgesprochenen  Vor- 
aossctzung^  dass  niM  in  jener  Verbindung  das  Nomen  sei.  Al- 
lein die  Stelle  Genes.  44,  Ii  li*:!.*!  vgl.  mit  1  Sam.  29,  10 
DsS  zeigt  deutlich,  dass       auch  in  der  Verbindung  n2> 

tpan  das  Vcrbura  ist.  Bei  VV.  fehlt  unter  nSo  die  Angabe,  wie 
dieses  Verbum  construirt  werde,  nämlich  mit  gerade  wie 
bei  Simonis.  Zu  yrz^  wird  nicht  bemerkt,  was  doch  schon 
bei  Gussctius  sich  findet,  dass  es  auch  von  kriegerischer  Annä- 
lierung,  dem  .-///«^ri^e  gebraucht  werde,  wie  ayxov  yiyvsö^aij 
ofLOöe  Uvaiy  dg  TO  avxo  ^wiivai,  z.  0.  1  Sam.  17,  40;  2  Sam. 
10,  13;  Ezech.  9,  0  =  v^J  und  a^fj.  Unter  ]na^  (bei  Ges.  Nr. 
4,  bei  Winer  ],  lit.  /.)  in  der  Bedeutung  zugeben ^  verstaUett^ 
behauptet  der  Eine  ausdri'icklich,  der  Andere  gibt  stillschwei- 
gend zu,  dass  es  nur  Ein  iMal  mit  dem  Dativ  der  Person  und 
dem  Inf.  construirt  werde;  dem  ist  aber  nicht  so;  auch  Ps. 

23  finden  \s\v  dieselbe  Construction ,  nur  noch  einfacher, 
uimlich  ohne  S  vor  dem  Infin.,  in  den  Worten  t3ln  cSirS 
p^TxS.  Unter  demselben  Artikel  ^nj  (Ges.  Nr.  5  Winer  Nr.  2  ) 
wird  zwar  ganz  kurz  die  Phrase  Sipin^  erwähnt,  nicht  aber  die 
noch  bemerkenswerthcre  Verbindung  Slp3  ^nj,  die  auch  unter 
Sip  mehr  nur  berührt  als  erklärt  wird.  Und  doch  sollte  ge- 
rade die  letztere  Construction  unter  dem  Verbum  aufgeführt 
werden,  da  die  darin  gebrauchte  Präposition  von  dem  Begriffe 
des  Verbi,  nicht  von  dem  des  Nomens  herbeigeführt  und  re- 
giert sein  muss.  Die  Phrase  ^aaS  ^nj  bedeutet  nicht  nur  ror- 
iege/i,  sondern  auch  freigeben^  gestatteiiy  überlassen^  z.  Ii.. 
Swch.  23,  24. 

Manche  der  angegebenen  Phrasen  sind  auch  geradezu  un- 
richtig und  beruhen  auf  falscher  syntactischer  Ansicht  der  Stel- 
len. Ganz  unrichtig  ist  z.  B.  das  von  Gesen.  unter  u)'*h  Nr.  5 
über  die  Verbindung  von  y&^H  mit  einem  folgenden  Nomen  Ge- 
sagte (welchen  Punct  Winer  glücklicher  nur  übergangen  hat), 
uämlich  in  den  Worten:  „  AV/n/i«/  wie  vor  einem  andern 
Substantiv  1  Mos.  15,  10  'inV'^  HN'^pS  l'ina  yihn  \r\>\,  und  er 
legte  jede  Hälfte  davon  der  andern  gegenüber.  Es  ist  s.  v.  a. 
Innj-Ss.  aber  uhH  wurde  des  folgenden  in  wegen  gewählt.** 
An  dieser  Bemerkung  ist  kurz  gesagt  Alles  unrichtig.  Derselbe 
Sprachgebrauch  (wenn  er  schon  ganz  anders  aufgefasst  werden 
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müss)  kommt  aach  Genes.  9,  5  vor ;  ^ü^h  gehört  nicht  snm  fol- 
genden Substantiv,  sondern  bezieht  sich  (als  Apposition)  auf 
die  vorhergehenden  Nomina ;  es  ist  also  auch  nicht  s.  v.  a.  Sb, 
jeder,  in  welchem  Falle  es  nothwendig  hinter  dem  Nomen  ate* 
hen  müsste.   Die  Stelle  muss  vielmehr  so  gefasst  werden:  und 
erlegte  jedes  (der  vorhergcnannten  Thiere  nämlich)  die  Hälfte 
desselben  der  andern  (seinem  Gespann)  gegenüber,  so  dass  aUo 
*in2  und  v*]  einander  entsprechen,  und  —  nach  einer  im  Ilebräi- 
Bchen  wie  im  Griechischen  häufigen  Construction  —  das  Ganxe 
und  die  Theile  im  gleichen  Casus  parallel  neben  einander  ge- 
stellt sind.    Unter  Dn^  Ni.  a)  wird  die  Construction  mit  ]ü 
Riebt.  2,  18  in  der  Verbindung  und  so  allgemein  angeführt, 
dass  man  glauben  muss,  sie  bedeute  auch:  Mitleiden  haben 
mit  etwas.    Aliein  weder  die  Phrase  sich  des  Geschreies  er- 
barmen wäre  an  sich  logisch  richtig,  noch  könnte      je  diese 
Bedeutung  haben;  ]c  bezeichnet  dort  vielmehr  nur  die  äasscre 
Veranlassung,  und  der  Sinn  der  Stelle  ist:  er  erbarmte  sich 
(ihrer)  wegen  ihres  Geschreies.    So  ist  auch  die  Angabe  un- 
ter Fiel  nicht  richtig,  dass  die  Sache,  worüber  man  tröstet, 
mit  ]c  stehe,  was  eben  so  sehr  dem  Zusammenhang  der  Be- 
weisstelle, Genes.  5,  29,  als  dem  Begriff  der  Präposition  ic 
entgegen  wäre.    Vgl.  Jahrbb.  Xllf,  2  S.  180.    dtz^h  mit  S  soll 
Ps.  40,  18  bedeuten:  einen  achten,  hochachten,  nach  de  Wel- 
te; aber  diess  ist  wieder  gegen  die  Grammatik;  einer  richti- 
gem Erklärung  folgt  hier  Winer:  er  denkt  für  mich,  d.  i.  sorgt 
für  mich.    Unter  Ddn  Hiph.  1)  wird  die  Stelle  Ps.  39,  3  'n^'^J 
Dlist;  erklärt:  ich  schwieg  von  (ihrem)  Glück,  als  ob  |C  über- 
haupt diesen  Betriff  von,  übeTy  betreffend,  ausdrücken  könnte; 
überdiess  ist  auch  dieser  Gedanke  dem  Zusammenhange  fremd. 
Auch  die  von  de  Wette  und  Winer  befolgte  Erklärung:  tacui  i 
bono  usque  ad  maium  h.  e  nihil  omnino  dixi,  ist  schon  wegen 
der  unerhörten  Ellipse  unzulässig.    Der  Dichter  kann  kaum 
etwas  anderes  sagen  wollen,  als:  das  Glück  ist  mir  etwas  ^tnx 
Fremdes  und  Unbekanntes  geworden,  dennoch  aber  halte  ich 
mich  geduldig  und  still;  also  erklären  wir  mit  Beibehaltnng 
des  eigenthümlichen  Begriffs  von  ]o:  ich  schweige,  fern  r<m 
Glück,  ohne  Glück  (aber  der  Schmerz  ist  aufgeregt  und  wach). 
Unter  p\n  2  lit.  b)  am  Ende  werden  bei  Ges.  ganz  verschieden- 
artige Stellen  als  gleichartig  zusammengestellt;  denn  indes 
beiden  ersten  ist  keine  Person,  mit  welcher  man  zu  theilen  bsiy 
angegeben,  sondern  nur  der  zu  theilende  Gegenstand,  und  He- 
«er  ist  richtig  mit  a  bezeichnet,  in  der  letzten  aber  steht 
von  der  Person,  mit  welcher  man  theilt.    Beide  Plirases  na^ 
also  ungefähr  so  verschieden ,  wie  im  Griechischen  xotv^iniP 
Ttvog,  von  der  Sache,  und  xolv(ovsiv  rtr/,  von  der  Per<oa. 
Dieselbe  nur  durch  die  verworrene  Folge  der  Stellen  noch  rer- 
mehrte  Unrichtigkeit  der  Angaben  findet  lich  auch  bei  Wiser, 
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der  alle  Stellen  i o  der  Phrase  2  pSn  zieht.  Noch  weit  aaf- 
lallender  ist  die  Beliauptuiig  unter  r\DV  \.  2)  dass  diesea  Verbum 
mit  dem  Accusativ  (der  Sache  1)  und  2  der  Person  construirt 
bedeute:  jemanden  mit  etwas  öescheriken,  in  der  Stelle  Ps. 
65,  6.  Soll  denn  aber  p*i2f3  die  Bezeichnung  einer  Person  sein? 
Das  Versehen  ist  beinahe  unbegreiflich.  Sonderbar  sind  anch 
einige  Angaben  bei  Winer  unter  nm,  zuerst  1)  vidit^  wo  ea 
heisst:  „Sq.  ]o  est  dispicere,  eligere.^^  Man  könnte  den  sehr  un- 
bestimmten Ausdruck  so  missverstehen,  als  ob  statt  des  Ob- 
jedes  |t3  gesetzt  werde;  aber  in  der  angeführten  Stelle  Exod. 
18,  21  geht  das  Object  deutlich  schon  vorher.  Mit  wird 
nur  die  ganze  Gattung  angegeben  /  was  aber  gur  nicht  wesent- 
lich zur  Sache  gehört^  wie  es  denn  auch  in  der  entsprechen- 
den Phrase  mit  hn*)  Genes.  41,  33  wirklich  fehlt.  Unter  2) 
sq.  3  ^^intueri  —  inpr.  cum  voluptate lautet  der  Schluss: 
„Semel  cum  accus.  Job.  8,  17  domum  lapideam  intuetur  i.  e. 
muris  adliaerescit.  Was  soll  diess  heissen?  Hier  kann  doch 
Ton  keinem  intueri  cum  voluptate  die  Rede  sein.  Die  Stelle 
fehörte  einfach  zu  1)  vidit  (freilich  in  figürlichem  Gebrauch), 
^0  dann  die  Construction  mit  dem  Accusativ  die  regeimäa- 
li^e  ist. 

Dasa  auch  die  im  Chethibh  und  Keri  enthaltenen  Varian- 
ten nicht  vollständig  aufgenommen  seien,  mögen  wenigstens 
folgende  zwei  Beispiele  beweisen.  Weder  unter  h^n  noch  un- 
ter Sn^  erwähnt  Ges.  das  eigcnthümlichc  Cheth.  nSinl«,  Keri 
Ti'^^nlH;  im  analytischen  Theile  findet  es  sicli  dann  freilich, 
Iber  dort  ist  es  nicht  am  gehörigen  Orte,  weil  wegen  dieser 
Form  unter  Iliph.  von  bin  noch  eine  besondere  Bedeutung,  ich 
leide  Schmerzen^  angegeben  sein  sollte.  Eben  so  wenig  findet 
sich  unter  die  Form  Hiphil,  die  doch  im  Cheth.  Jerem. 
^1  11  enthalten  ist.  Beide  Mängel  anch  bei  Winer  sind  um  so 
laffaliender,  da  seinem  sorgfältigen  Vorgänger  Simonis  diese 
Formen  nicht  entgangen  sind. 

Nachdem  wir  nun  gezeigt  haben,  dass  auch  in  dieser 
Venen  Ausgabe  von  Gescnius  noch  nicht  alles  das  Vollständig 
geleistet  ist,  was  schon  in  der  zweiten  Ausgabe  versprochen 
^^T^  und  dass  manche  der  gerügten  Mängel  auch  das  Wineri- 
8che  Werk  treff*en,  gehen  wir  weiter  und  untersuchen,  in 
*ie  weit  den  von  Hrn.  Ges.  in  der  neuesten  Ausgabe  Vorrede 
8.  XLVIi  flf.  aufgestellten  Forderungen  ein  Genüge  geleistet 
*ei;  und  da  die  Grundsätze  Hrn.  Winer  8  in  der  Hauptsache 
''lit  jenen  zusammenfallen,  so  werden  wir  immer  zugleich  auch 

Beine  Behandlung  Rücksicht  nehmen.  Was  den  Letztern 
insbesondere  angeht,  soll  am  Schlüsse  nachgebracht  werden. 

Hr.  Ges.  versichert  für*8  erste ,  in  dieser  neuen  Ausgabe, 
trotz  Beibehaltung  der  alphabetischen  Anordnung,  doch  auf 
Ausbildung  der  etymologischen  Seite  besoudern  Fieisa  ver- 


wandt  in  bftben,  mt  macht  daktl  ftber  die  ZEnfiflkfUrnng 
mehrerer  tchelahar  Tersehfedeiien  Stimme  auf  Bhm  Wand 

aud  auf  Eine  gemeinschaftliche  «iit/i/fcAeGrundbedeala^f  aieh- 
rere  treffende  Bemerkungen,  die  sich  auch  in  dieser  Aosgibe 
vielfach  angewandt  und  bestätigt  finden.   Deunocli  müssen  wir 
wünschen,    dass  er  diesen  Grundsätzen  in  der  Anwendung 
durchgängiger  treu  geblieben  sein  möchte;   aber  sehr  oft 
scheint  er  uns  die  sinnliche  Grundbedeutung  ganz  verfehlt,  ond 
die  naturgemässe  Ableitung  der  Bedeatungen  geradeso  umge- 
kehrt zu  Iiabea.    Doch  geben  vrir  einige  Beispiele.    Uaier  dh 
Busen,  Schoost,  fiodel  sich  die  elymologische  Angabe:  ,^Si«« 
Ui},  so  dass  es  mil  dem  BegriiF  von  Lkiem  ansammenhiint** 
BÖ  sollte  also  der  gani  sinnliche  Befrlff  des  Baaeas  ste 
SchooBses  TOn  dem  feistigen  des  Liebens  abgeleitet  scial  Bm 
biesse  doch  wohl  die  Natur  umkehren.    Weit  besser  hier 
ner:  ^^^2n  fovit,  amore  coraplexus  est,  pr.  fort,  in  sinu  geisit 
Cf.      sinus,  gremiura,  quo  res  foveraus.^^    Das  Wahre  scheiot 
zusein,  dass  nnn,  woher  allerdings  3h  geleitet  ist^  ei^entlicli 
bedecken,  bergen  bedeutet;   daher  2h  das  Bergende,  der 
Schooss;  denn  im  Schoosse  bergen  wir  die  Dinge,  die  wir  darin 
tragen^  im  Schooss  oder  Busen  bergen  wir  aber  such,  im 
eigentlichen  und  bildlichen  Sinne»  unsere  Uebliage.  Sohisgi 
denn  dan  gans  natarlich  mit  Man  und  n^q,  aber  nch  mit  niq 
nnd  ^9n,  bedecken,  insammen/  Einer  eben  ao  wmderlkhm 
Ableitung  folgen  beide  unter  n^n,  nimlieli  es  sei  wahrscbeis- 
lich  Femininum  von  i|n  Gsomen^  weil  die  Angel  in  den  Glaam 
eingreife.    War  es  denn  hier  nicht  viel  natürlicher,  an  dh 
verwandten  Wörter  nn  und  nin  zu  denken,  die  auch  verwandte 
Bedeutungen  haben?  Die  Wurzel  "nn  oder  nn  bezeichnet oniweH 
felhaft  den  Begriff  des  Euganschlicssenden ;  der  Bindelaat  ^ 
ist  darin  der  wesentliche  bezeichnende,  darum  auch  verdop- 
pelte. Vgl.  s,  B.  derHaken,  angulm  (Angel),  a^xog,  oyxoi, 
uacus^  Ecke^  ffinkeL—-  Auch  t|n,  welches  denselben  GrssA* 
begriff  hat,  ist  gewiss  Stammwort,  und  t}3n  nur  eine  verttir- 
keude,  Intendirende  Form  davon.   So  scb'eini;  aucJi  aoch  Wi 
manchen  andern  das  Sinnlichroalende  und  OnomatopesttMiM 
der  Bezeichnungen  verkannt  su  sein,  wie  bei  *\hn^  wcicbssfi^ 
lu  allgemein  als  poetischer  Ausdruck  fiir  das  prosaiscbe  n39 
blestimmt  wird.     iNach  meiner  Ansicht  bezeichnet  laJJ  aik. 
das  eigentliche  hinübergehen^  auf  die  andere  Seite  gehen,  Zf* 
pccv,  supcrare,  transgredi,  ^hn  hingegen  unmittelbar  nnr  dal 
Leichte,  Gleitende  und  Schliefende  der  Bewegung,  wie  beide«  ^ 
verwandten  Stämmen  f|W  und  ^Ss.  Denn  auch  von  diesem  l^^' 
ten  ist  es  mir  nach  sorgfäiliger  F rüfung  . alier  iSte(lipB,  wari^v 
sowohl  das  Verbum  als  das  abgeleitete  Nomen  c|^DyorksBU8S% 
aufgemacht,  dass  es  In  Kai  eigentlich  dAMalvm,  scklä^e», 
gleiten^  auagleiim^  bedeute,  welche  Anaicht,  fkiM^fß^' 
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Iftiui  Vergnügen  wahrgenommen  habe,  schon  Torliingst  von 
^rhtlieris  zu  Froverbb.  p.  101.  123.  203  und  zu  Iliob  p. 
^  vorgetragen  und  nur  von  ^Inioldi  I  Beitr.  z.  Exeg.  u.  Krit. 
A.  T.  S.  00  f.  bekräftigt  worden  ist.    Um  sicli  davon  zu 
erzeugen,  vergleiche  man  nur  ausser  den  schon  an^cfiihrteii 
ti  hebräischen  Verbis,  zunächst  das  lateinische  labi  und  das 
Dt8che  schleifen  und  schliefen;  ferner  da  diese  alle  auf  den 
"'ff  der  glatten  schlüpfrigen  Bewegung  zurückgehen,  auch 
nech.  aktLCpG)  und  das  deutsche  salben ,  und  ksißco  mit 
u  entsprechenden  libo;  endlich  wohl  auch  noch  die  daraus 
üponirte  Stammsilbe  von  Ssj  ich  gleite  aus,  falle^  mit  dem 
tcb.  ö(pdXkcj  y  lat.  fallo,  ich  bringe  zu  Fall:  wie  denn  auch 
er  «)So  und  «|Sd  von  den  griech.  und  lat.  üebersetzem  eini- 
Male  sehr  passend  durch  vnoöxskl^eLVy  VTCoöKBkLö^og  und 
)lantarc  wiedergegeben  worden  ist.    I)a  nun  aber  unsere 
leri  Lüxicographeii  —  vielleicht  hauptsächlich  durch  das 
'  en  von  J.  D.  Michaelis  in  den  Siipplemm.  bewogen,  der 
»egen  der  von  ihm  für  lliob  12,  11)  angenommenen  Bedeu- 
Oll  D^2n^^f  von  Schultens  abging  —  den  sinnlichen  Grund- 
<r  dieses  Stammes  so  ganz  verkennen  konnten,  so  wird 
iich  auch  darüber  nicht  wundern,  dass  sie  die  einzelnen 
titngen  und  Gebrauchsweisen  nur  sehr  unbefriedigend 
eten.    Geseniiis  gibt,  um  diesen  Artikel  hier  gleich  zu 
uigen,  hei'ra  Verbiim  folgende  Bedeutungen  an:  1)  ver- 
I,  verkehren;  2)  (den  Weg)  umwenden,  umkehren,  auf- 
iea  (was  im  Grunde  schon  ein  anderer  Begriff  ist);  und  3) 
'fre,  stürzen,  in's  Verderben  stürzen;  bei'm  Nomen  in 
wÄ.ehrter  logischer  Folge:   1)  Aufwiegeln  der  Rede,  2) 
iehrtheit,  Falschheit.    Einfacher,  doch  im  Grund  auch 
chöpfend^   noch  frei  von  Beimischung  fremdartiger 
liegrilfe  ist  \Viner*8  Entwickelung:  «j'^D  pervertit,  evertit. 
versitas;  dann  f]hü  exasperatio  (?)  animorum,  quae 

sermone,  efficitur.    Nach  dem  von  uns  angegebenen 
'irgriffe  aber,  *)Sc  =  gleiten  machen  oder  lassen,  ent- 
ii   machen,  zu  Falle  bringen,  wären  die  einzelnen 
i  so  zu  ordnen:  Exod.  23,  8,  wo  zu  den  Worten  n^o^ 
^■131  zu  verj^leichen  ist  Eurip.  Androm.  781  (V\il)  xgslööov 
iv  ^1]  xaxoöo^ov  BXBLV,  rj  ^vv  q)d6vcp  6  cpaXktLV  övvd* 
dixav  d.  i.  das  Recht  zu  Falle  bringen;  dann  Deute- 
TG,  19;  Proverbb.  21,  12;  22,  12;  Iliob  12,  19;  dann 
i'rig  machen,  vom  Wege  selbst,  Provv.  19,  3.  Prägnant 
Construction  Provv.  13,  ii  ns^sn  ^\cn  njj^'^ ,  Gottlosig- 
lasst  entgleiten  zum  Falle^  zur  Sünde,  oder  nach  SchuU 
:  lubricat  lapsationem.     Eben  so  ist  Provv.  11,   3  ^^0 
das  schlüpfrige,  glatte  Wesen,   die  Schleicherei  der 
<er,  und  ebendas.  ITi,  4  das  Glattthua  uud  Ein- 

w.chen  einer  (falschen)  Zunge. 
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IW  .  Heitiitttlie  8pntUatt4t« 

Noch  einige  andere  Stämme^  bet  denen  die  sinnlkke^  eWn- 
falU  onomatopoetische  Grundbedeutung  verfehlt  scheint,  sind 

welches  nach  Ges.  den  allgemeinen  und  abstracten  Begriff 
absondern  hhh^ii  ^oiij  nach  Winer,  der  aber  ohne  Nolh  iwei 
Stamme  annimmt^  etwas  besser  nudamt^  scaipsU^  während 
die  unleugbare  Verwandtschaft  mil  ^ojj  aod  dem  davon  abfe- 
leiteten  Dson»  deallteh  seigt,  das«  et  «ig entlieh  «6acMaff|  ab> 
•chiiea  bedeute;  Tergl.  aiwb  MoliMm  «nd  fidhyjMii;  &nn,«t 
ohne  Zwdfel  die  oftlatTgettiete  Anordnuig  gewetea  wifo,  im 
die  lUgemeioere  Aedeetiuig  lfermiUi9Wim  der  speciellai  mm 
ftffe  Teranginge;  denn  dti  Vemiegeln  tat  ehe«  e«eh  ehi  V«* 
achliessen ,  und  auf  dieselbe  Weise  ist  iiacli  Passow's  tck 
wahrscheinlicher  Vermnthung  das  griechische  ö^Qayiq 
fpgdööG)  abgeleitet.    (Man  vergleiche  damit  die  ver\^aiilteo 
Stämme  cddo,  tariT»,  tnriH,  vielleicht  auch  Qcn,  welche  aüe 
den  Betriff  (les  Verschliessens,   Verstopl'eas  haben,  ferner 
&qn,  ToUendet,  fertig  sein,  ?ieUeicht  auch  eigentlich  ^ei$c!>)o»- 
•en  sein,  na^h  dem  gleichen  Zusammenhang  der  Bedeutua^eo. 
«wie  bei  m^»  und  nH^«)   WirlOieh  naehl  «ndi  taön  Hiob  ^  1« 
f  endeen  den  Qegensato  von  r\\^ ,  wo  man  weU  aaeh  der  Wsfi* 
bedenlnng  in  flberaetien  hat:  daoa  eröffnet  er  daa  Ohr  I« 
Menaclieo^  und  ▼eracliHeaat  ea ,  d.  b.  erfüllt  ea  fnmi,  adt 
Belehrung;  womit  k\k  vergleichen  Genes.  2,  21 
nannp!.  Zuweilen  hätten  auch  noch  mehrere  getrennte  Suisn* 
auf  Einen  zurückgeführt  werden  können,  wie  hei  *}2n»  ^ 
gleich  die  Anordnung  der  Bedeutungen  unter  diesem  Arti^^^ 
sonst  unstreitig  in  der  neuen  Ausgabe  gewonnen  hat. 
nämlich  ohne  Zweifel  verwandt  mil  Vin,  nach  einer  bekauoten 
bänfigen  Verhärtnng  von  *)  in  3,  wie  in  T\m  und  nsK  wollen;  uod 
deraelbe  Uebergang  der  Bedeutungen  ^ndet  sich  im  kWpi» 
den  nnch  In  dieaeni:  snerat  drekem,  mindeu^  kindemi  dalM»*) 
«inen  inr  reebilicheo  Sbme  Miikii,  d.  b.  lAadeni  tae^ 
Pflnden  ist  ein  Buden,  daa  Pfand  (Pand)  ein  Band;  ^ 
obligare;  b)  winden  von  Schmersen,  de  tormentia  ddPi*i  i 
und  ganz  spcciell  von  den  Geburtsschmerzeu;  c)  einem  Sei**' 
zcu  verursachen,  durch  kürperliche  Verletzung,  daher  b«d^ 
dieen,  verletzen,  verderben^  zerstören,  vers:!.  faire  ufi  to^t^ 
€|ü'n.        versteht  sicli  also,  dass  auch  Van  und  hzn  nicht  w^^^ 
in  zwei  verschiedeue  Formen  zu  trennen  waren,  wie  fch^ 
Hanno  II  S.  t8  richtig  bemerkt  hat.   So  lieaeen  aich  fieneicli| 
•noh  die  beiden  S^n  (Sdi<)  auf  Binea  Stamm  MvMAbwli. 
-naae^  fenebt  aetn,  2)  weinen ,  traoem« 

Aof  der  andern  Seite  bet  namentlleh  Br.  Om, 
Beatreben,  die  Stimme  sn  meinfaeben,  aidi  anebmiigtf*^ 
eebr  gezwungenen  und  unnatörlichen  CorobinatianeB  ^^^'^^^ 
lassen,  wobei  zugleich  das  selir  starke  onomatopoelischi^ 
meul  der  hebräischen  Sprache  noch  immer  zusciirvü** 
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rerkanot  wurde.  Ah  Beispiele  solcher  gezwungenen  Befriffscom  ^ 
H?»?!tTf)nen  fiifiren  wirziinnchst  an  die  Stämme  t»5>f,  po,  SSv.  Wie 
kiiiistliLli  ciiiüjjlii  ii  L  iiiid  abvtrftrt  ist  gerafle  der  unter  t»? ^4  ange- 
gebene ifffundbegriii^  den  auch  Winer  aufgenommen  iiati  lleo»> 
l^tlt  aucb  'lütscii  Stamm  für  eine  Onomatopöle,  gleich  dem 
rerwandten  (H^^^)  ^"^^  Theii  auch  *idac  (tlssc),  mar  Be* 
daei  ff eif enden  ^  tischenden  Liutet,  etttepreehend 
ilfeih«ii  eibläa^  du  «och  vorsiig«wei«e  Ton  den  Sehlao- 

Ägiihtiwchl  wird.  80  wire  also  y^:^  oad  eigcnllloh 
ins,  das  pfeifende  und  zischende  Thier;  man  vergleiche 
nthvipci  (L  W  enn  ferner  r  .^ii  Irr^Xrab.  Hiicii  i'ur  pepedil  gebraucht 
wird,  >a  wivd  es  wohl  iiiirfi  iu  dieser  iicdibUl nim^  als  Onomato- 
jfu\a  hiUaclitct  weiileit  dürfen,  und  daran»  cigübü  bich  für 
ilic  Dciiiattt  y^a^f  und  nlve^  die  Möglichkeit,  das?;  sie  hnlb- 
Mjplit'inisliäche  Bezeichnung  iur  stercus  und  was  damit  zusam- 
muhangt^  gebraucht  werden.  Im  Stamme  hSv  aber,  dessen 
l^chiadiung  nbenfalts  weder  bei  Gesenins  norb  bei  Wiiier  be- 
■lij  cchelttenmir  mehrere  mTsprungiichTerscbiedene 
inii  3er' Aifm  nach  «Mtinmengeflomn  an  aela.  I*i&r*8  erata 
'misweifelhaft,  daaa  ea  den  Gmndhegriff  dea  4ittch« 
uTerwandten  hvj  Iiaben  mftaae^  und  diesen  Grand hefriff 
Me  ich  in  der  ^auz  üiiiuliclu'ii  IJcdviilung  etinschlucken^  iriurig 
tirischlin  te»,  saubren,  isowie  bei  tlcjiu  traii^|)u[iirteu  und  des- 
^»^n  fTaii'/tT  Verw  liaft ;  vergleiche  auch  i:i!la^  Kehle.  Von 

dieser  Grundbedeutung  leite  icli  dann  die  iNominaHui  iiKMt  S'^n*, 

'^^'^  vervvaudteu        (Kind)  lür  ur- 
ipiiQgHib  gleich fx  deutend  haUe,  ao  zwar,  da^H  aieaiie  in  der 
Ipiten  Bedeii|iog  <^ati^^«N^  ansämmen trefft n.    ITan  ^vendel  ^e* 
^  djeBertitalereBehaoptnng  freilich  ein,  daaa  SStr  ln<n^lreni 
»eben  pM>  (Siugliog)  genannt  weäe,  nnd  alao 
>\iniNtf hen  ▼Weehiedenen  Begriff  haben  miMn»  '  AI» 
findet  sich  nicht  auch  in  andern  Sprachen  hinfig  dfö  Br- 
idiiung,  da^s  Wörter,   dii:   (irspriingiich  gleichbedeutend 
Üisl  &ü::ar  stanum  (jrw  aiidl  sind,  <lt>cli  iii  der  l*eriode  des  gc- 
lÜften  und  naiiieiitlii  li  in  «-s  non vini-v^Iiur  Hinzieht  ati^jji'hilde- 
Ieii9prf»r!)gebrauchei  durch  gewissts  Nuaiireti  der  lU-ijiide  f^ich 
eiiiauder  unterscheiden'?  Ueberdiesa dari'  man^  um  deti  ISe- 
irilFvan  bSli?  nicht  ohne  Noth  zu  verengern,  auch  nicht  veri:es- 
^  dgfiuipflKhider  bei  den  AMen  gewöhnlich  bis  in'g  drill« 
W^tirgt  iranrd^i.  ^  Ute  iwdUe  Itaniftl,  die  mir  im  Ver- 
hfa  V>v  IpMlW^  aeinaeheint,  M^iiiter  bH:^  (mMi^er 
UmdTeiMiftitidenden  Terwechairtn^r«^^  «n^'v)^  6i|inft* 

Rwilaen«  EHo),  voivo,  dann  übergetragen^  ein  G#MiMl  b»* 
keu,  schaileii ,  woher  S\%  Geschäft,  in  der  Verbindwng 
'Tos  mit  welehem  S[)rai;ligebrnn(  hü  zu  vtii  glefehen  ist  der  grie- 
tliiscbe  von  7r<=A(j         rltü)  und  der  lateiniselie  von  mrsare, 

_  ■« 
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das  Nomen  Vi^  Joch  ei^^eritlich  das  üm^ewnndene,  üragelefte, 
herleiten;  Jiiiigegeii  im  Vti  iium  SSly  und  den  Formen  S'^^nn 
und  Vj^y^'l  «cheineo  beide  Üe^^riife,  der  mehr  ursprnndiche 
undderabgei^ldteyzusammenzufliesseo;  vgL  SSiannund  i/isuUare 
ia.der  Bedeutung  einen  übermüthigmiiBhandeln.  In  Nach- 
laie halten  aefaeint  nur  der  Betriff  dea  wiederholten  Bad  inuli- 
aameo  Thua  Qiid  ? iellekht  aaeh  dea  Hinfena  in  Heg en.  fia^ 
lieh  dna  «bald,  hhv  hineingehen  iat  wohl  vom  hebriiMhcB  nto 
Mnm  nnd  hinauf^Hkm ,  nicht  veraehieden.  Me  ▼erachiedaaei 
Bedeutungen  von  ]3D ,  welches  Winer  in  vier  Stimme  lerhgt, 
ancht  Gcsenius,  indem  er  jedoch  die  Transposition  für  wsridh 
tig  absondert,  alle  auf  Einen  Wurzelbegriff,  den  des  Woh- 
nens, gleich  pv^^  zurückzuführen  f  und  zwar  auf  folgende 
Weise:  „1)  sicli  gewöhnen ,  gewohnt  sein,  ptlegen;  2)  jt^maa- 
des  pflegen,  aeiuer  Peraon  und  Geschäfte  warten;  S)  jeiuiindfni 
Nutzen  atifteoi  Diensto  leisten.''  So  weit  lasst  sich  aiie£  gut 
hören;  wenn  dann  aber  In  derselben  Reihenfolge  hinzn^eftigt 
wird:  ^4)  Im  Arab.  anoh  arm,  dttrftigaeln,  nad^ Coccejui eij. 
Sfconomiaeh,  spamam  aein  tgl.  Nr.  S,^^ao  aind  dtbel  oicalif 
Begriffe ,  dfo  anr  snfUllg ,  nicht  aber  weaentlieh  ndl  ditzd« 
▼erbnnden  noch  eigentlich  Terwandt  sind,  auf  elnevalogis^ 
Art  Terraengt.  Besser  wäre  also  Iticr  ein  be<<cheidene8  ^osH* 
quet,  als  solche  gewaltsame  Verbindung.  Noch  auffallender 
und  naturwidriger  ist  Nr.  5):  „vielleicht  schneiden,  zusiiuiui:!!' 
hängend  mit  d<^m  Au^theilen,  Vorschtieiden  des  tafUT/g  (ra- 
fitag).  Daher  yDiv  chald.  1^20  Messer  u.  s.  w.*'  Denn  hier 
wird  —  nm  niijita  davon  zu  sagen,  dass  Pfleger  und  Schaffuer 
•der  Verwalter  achon  weaentlieh  verschiedene  Begriffe  siii4  — 
von  einer  abgeleiteten  ganz  flgürUchm  Bedentnng  wieder  die 
nene  a<iiis2iüAe  abgeleitet ,  die  mit  dem  angenommenen  Gim'' 
begriffe  aneh  nicht  im  entfemtealen  Innern  gnanmmeiibg 
ateht.  Bei  der  Worzei  t!D  wie  hei  30  und  n  darf  ohne  Z«tMe 
auch  die  Bedeutung  achneiden  als  eia  Giuadbegriff  angeocfl^ 
werden;  vgl.  das  lateinische  sccare, 

Gezwun;?en  und  schief  ist  auch  die  Art,  wie  Hr.  Gese* 
nnter  .Ijfj  die  Bedeutung  von  Niph.  sich  sammeln  ati«?  der  in  P»» 
herrschenden  des  Harlmis  ableitet,  so  dass  es  etgeutliili 
aicÄ  gegemeüig  erwarten ß  ec  iat  vielmehr:  sich  zusanimea- 
winden,  znaammen wickeln,  conglomerari,  se  conglomerarL-,  y^i^ 
auch  Winer  richtig  eiageaehen  hat.  Bei  ttf;^  sweifle  W;  •«j 
aehr,  ob  die  Grondbedentong  wirklieh  aei  9pai  «etn^  qril^ 
acte;  ich  Termnthe  vielmehr,  ea  aei,  mit  d;?^  nnd  r\p}^  x^f^ 
menhingend ,  eigentlich  nichta  anderea  ala  'änatminelni<t*'| 
aber  beschränkt  worden  auf  das  Einsammeln  der  SonunWPj 
lierbstfrüchte ,  wie  das  schweizerische  emden  {äinded^^ 
=  mähen ^  aaäv  nur  vom  Mähen  des  Spätgrases,  ^'''^'v 
gebraucht  wirdl   So  wäre  «npSs  der  Hegen  in  d«f  htiMm» 
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Noch  einige  vereinzelte  Nomina^  bei  denen  unsere  beiden  Le- 
xicographeii ,  nocli  zu  sehr  an  der  Vorstellung  der  Kadices  tri- 
literae  hangend^  die  richtige  Etymologie  verkannt  zu  haben 
idieinen,  sind  und  D3h.  Jenes,  das  nur  Hieb  38,  2H  in 
der  Verbindung  d^c-^S^m  vorkommt,  hängt  ohne  Zweifel  mit  ^3, 
plor.  D*^3  Wellen  =  Quellen,  und  den  Stämmen  hhz  und  nSa 
za^ammeu  (vergl.  aucli  aXg,  aAorg  und  ^dlaööa'y  ferner  Arnos 
5,  24         Q^.'^^        •  denn  auch  die  alten  Uebersetzer 

richtig  durch:  des  Tliaues  T/o;;/e/2  übersetzen.  Einige  neuere 
Aosleger  wollen  ihm  zwar,  nach  einer  arabischen  Etymologie 
Dod,  wie  sie  sagen,  dem  Zusammenliange  zuliebe  die  Bedeu- 
tung BehüUniss^  receptaculum  ^  vindiciren.  Allein  die  Aus- 
drücke ^h'd  nl'i^lM  und  T'ia  -«Ih  v.  22  sind  für*8  erste  schon  viel 
2u entfernt;  für's  andere  behaupten  wir^  dass  der  nähere  Pa- 
rallelismus geradezu  gegen  diese  Erklärung  ist.  Denn  wie 
«Chief  und  unpassend  wäre  die  Folge  dieser  Sätze:  ,Jlat  der 
Rc*en  einen  Vater'?  Oder  wer  zeugte  des  Thaues  Behälter 
(Vorratliskammern)*?  Aus  wessen  Leib  ging  das  Eis  hervor,  u. 
desllimmels  Keif  wer  gebar  ihn*?  Bei  d.]ni  dann  stelle  ich  keinen 
Ao^eiiblick  an,  es  mit  i^yyy  und  MOis^  ,,schlürfen,  einschliirfen, 
trioken;  —  das  Schlürfende,''^  in  Verbindung  zu  setzen;  der 
Sumpf  und  das  darin  wachsende  Schilf  schlürfen  auch  beide 
das  Wasser  ein.  Wenn  dann  c:3n  und  D^r  auch  die  Bedeutung 
trauri^^  bekümmert  sein  haben  sdBen,  so  möchte  wohl  die  da- 
bei zum  Grunde  liegende  Anschauung  die  des  Schluckens, 
Schluchzens  =  Seufzens  (verwandt  mit  saufen?)  sein,  wo  dann 
di8  lateinische  g^emere  zu  vergleichen  ist;  im  griechischen  yi- 
/*o  dagegen  herrscht  nur  der  BegrüF:  (durch  Trinken)  sich 
ftUen,  voll  werden  und  sein.  . 

m  Herr  Winer  befolgte  im  Ganzen  dieselben  etymologischen 
Grundsätze  wie  Hr.  Cesenius,  nur  dass  er  in  der  Aufsuchung 
der  Wurzeln  —  nach  dem  Vorgänge  von  Schultens  und  Simonis 
—  etwas  weiter  zu  gehen  suchte  als  dieser.  Doch  scheint  er 
hierin  auch  zuweilen  zu  weit  gegangen  zu  sein ,  und  nur  nach 
Neoem  gehascht  zu  haben,  wovon  wir  als  einziges  Beispiel  an- 
führen wollen,  die  Etymologie  des  Nora.  pr.  hd^o.  Dieses  näm- 
lich soll  nicht  mehr  bedeuten:  wer  ist  wie  Jah  (Jehova),  son- 
dern, von  1)1»  abgeleitet,  depressio,  und  no^«  dann:  depres- 
■ioJovae.  Doch  genug  hiervon;  denn  diesen  Einfall  anführen 
iieisat  auch  ihn  widerlegen. 

t Einen  speciellen  Punct,  den  Herr  Gesenius  hier  zur  Spra- 
abringt,  können  wir  nicht  umhin,  noch  etwas  näher  zu  be- 
'Ähren;  er  betrifft  die  Ursprünglichkeit  oder  Abgeleitetheit 
der  Partikeln^  namentlich  der  s.  g.  Früfixa.  Hr.  Ges.  spricht 
cimlich  seine  nunmehrige  Ansicht  hier  und  anderwärts  dahin 
das«  alle,  auch  die  bis  zu  Einem  Buchstaben  verstümniel- 
^eu  Partikeln,  aus  vollständigen  Wörtern,  namentlich  Momiaal- 


ni  ■flbvlliflk«  SprteliknBie. 

> 

forhien^  abgekürzt  eeien.  Ree.  aber  ktnn  Bich  Ton  der  Kleb- 
tigkeit  dieser  Behatiptiin^ ,  so  vttlen  Eingang  gie  auch  In  neue 
slen  Zeiten  gefunden  hat,  zur  /cit  noch  nicht  Viberzeti^e]).  und 
Urili  daher  lieber  geradezu  seine  lieterodoxie  bekennen  uad  w 
gilt  als  mögticli  verfechten.  .  Die  AMilegia  der  lieliriiaclMa 
Sprache  seibat,  Mwie  die  anderer  Sprachen  acheint  nnt  gegea 
j^e  Ansicht  ra  apreehen.  Wie  iäaat  ea  defa  s.  B.  irgend  ba- 
Medigend  erkllren,  data  die  waptlhifltebea  Wdrtw%  ana  dcaai 
die  Priflxa  s>  aiitl  h  abgekiral  aein  aollen,  sieht  wenigsteai 
aneh  Ein  Mal  aeibständig  und  getrennt  In  ihrer  mrerfttaael' 
ten  Gestalt  dem  Nomen  TorgcHetzt  Herden,  was  doclv  bei  ;ü 
tehr  hlufig  der  Fall  hVl  Wie  iässt  es  8ich  erkiäreü,  da*»s  dinn, 
wenn  man  diese  Partikeln  wieder  vcr^rössern  und  ihaeii  mehr 
Leib  p;ebeii  wollte,  z  B.  Tor  leichten  Suffixis  n.  s.  w.,  nicht  - 
was  doch  das  r^ächstliegendc  gewesen  wäre  —  jene  augebiiche 
nrspröngiiobe  Form  als  Verlängerung  gewihlt  ^  aMdeia  viel- 
mehr die  g$m  fremdartige  Sylöe  Ho  dkn  mclatene  iM€aUmm 
Prübda  angebtagt  wtn'def  Warma  ward  fettter,  wmn^m 
n**j  (Bwald  meint  frelUdi  ana  r?)  tbgek&rat  iat«  dar  iviftt 
aebwere  Hanpleonaonant  nebat  4*001  ibm  Toranyebondoa  Vaad% 
80  gans  nnberllekalektigt  gelaaaen,  nnd  auch  nieht  ein  daiigci 
Mal  durch  Dagesch  forte  mit  kurzem  Vocal  conipcn.^irt,  r0 
wieder  bei  dem  geriiigern  Ijyfang  habenden  p  re^elmäsf^i^f^ 

i^wa 


achehen  ist?*)  Eben  Bo,^ilare  ^  aut  ]^  abgekürzt,  \ui 
zei^t  eich  in  keiner  der  davon  abgeleitete«  Partikeln  —  ond 
als  solche  wird  mau  doch  ^2  und      betrachten  dürfen  —  ^»^^ 
Spor  Jenea  radfcaien       WoUea  wir  aber  andere  Sprache!^ 
die  von  ihrem  Urspriiog  oder  wenlgateoa  Ihrer  urspränglkliei 
Beaehaffenheit  nieht  entfernter  aliä ,  ah  die  hebrüadloi,  ^ 
gleiehettd  an  Rathe  dehen »  fo  mhaaen  wir  aneb  wieder  tng^ 
Kann  in  dleaer,  s.  B.  In  der  grteektadian  und  dentaahen,  ^ 
aolehe  Abatammnng  aller  Partikeln  Ton  Nominibaa  adf  fefM 
eine  plausible  Art  nachgewiescu  werdeu?  Welchea  fet 
stammung  von     in ,  Ini  bei^  xaxoc  ad,  au  u.  s.  f.,  vou  Mi 
mehrere  gerade  eine  ziemlich  unverkennbare  VerwaodtschJl 
mit  den   entsprechenden  hebräischen   Stammlauteri  htVtv^ 
Kec.  sieht  endlich  auch,  wie  schon  oben  angedeutet  wnrit^ 
keinen  in  der  Natur  liegenden  Grund  ein,  wanun  nickt  ^ewisie 
einfache  Laute  in  der  Ursprache  «inen  bestimraten  and 
tbftmllchen  Begriff  aollten  beaelcbnea  ktenen,  wenn  alt 


*)  Fdr  ef  aa  deelKebe  Spur  dar  Sntttehnng  iraa  t 

Gefcniuä  den  Jim,  21,  27  vorkoiiimcndcn  Namen  n*ing;ya  n*>ff^^^ 
Hau«  der  Astarte.  Aber  sollttj  die&s  nicht  eher  so  zu  erkläiaa^w 
wie  im  Grtech.  iv  Kqtdeüv,  Iw  Jiog,  iit  diiaauilmp  o,  •.  v.'  Wr 
Mattb.  Gr.  Gr.  S  380  Anm.  &. 


Digitized  by  Google 


Geieuloi:  llebr.  u.Chalil.llandwb.  u.  Simon.  Lex.  Uobr.  £d.  Wincr.  175 

nicht  als  selbständige  und  getrennte  Wörter  gebraucht  werden, 
darum  weil  auch  der  durch  sie  bezeichnete  Begritf  nicht  selb- 
itändig  ist,  sondern  sich  immer  an  etwas  anderem,  d.  h.  die 
fiezeicliuung  eines  für  sich  bestehenden  Gegenstandes,  *  an- 
schliessen  muss.  Gab  und  gibt  es  nicht  auch  in  andern  Spra- 
cheo  solche  untrennbare  Partikeln^  die  ebenfalls  ihren  be- 
itinimten  Begriff  haben,  und  bei'm  Lichte  betrachtet  von  nicht 
^rö^serm  Umfange  sind,  als  die  in  Frage  stehenden  Iiebräischen 
Priiixa'j  z.  B.  die  griechit^chen  Anliängsylben  dev,  Ö6  oder 
0f,  die  deutsche  Vorsylbe  ^e,  die  im  Grunde  alle  aus  nicht 
mehr  als  Einem  Consonanten  bestehen,  da  der  sie  begleitende 
Vocallaut  kaum  höher  taxirt  werden  darf,  als  der  Laut  des 
Scbwa  Simplex  im  Hebräischen.  Recensent  erklärt  sich  die 
drei  Praepositiones  praefixae  als  Urlaute  auf  folgende  Weise: 
-  welches  mit  geschlossenem  3Iunde  ausgesprochen  wird,  be- 
leicliiiet  eigentlich  die  Einschliessung  oder  das  Kingeschlos- 
Maseid,  also  auch  das  Inetirassein ;  verwandt  dem  Laute  und 
dem  Begriffe  nach  ist  das  griechische  Inl^  das  deutsche  bei 
liddie  Vorsilbe  6e;  S,  welches  durch  ein  Anstossen  der  Zunge 
an  den  Theil  des  Mundes  über  den  Zähnen  gebildet  wird,  be- 
leichoet,  wie  der  verwandte  Laut  n  im  Griech.,  Latein,  und 
katsclien  (vergl.  Ii/,  auch  ava,  in,  an)  die  unmittelbare  Be- 
rohrung  oder  die  höchste  Annäherung;  der  Gaumenlaut  2  end* 
lieh,  der  durch  Zusammenzieliung  der  obern  und  untern  Kehl- 
Duskeln  entsteht,  bezeichnet  zunächst  eine  Zusammenfassung, 
iferbindung,  figürlich  auch  eine  Gleichsetzung,  und  wird  da- 
iurch  natürlich  zur  Vergleichungspartikel.  Obgleich  wir  nun 
diesen  Partikeln  die  Ursprünglichkeit  vindiciren  möchten, 
tonnen  wir  doch  auch  zugeben,  dass,  sowie  das  Bedürfniss  er- 
dichte, jene  Begriffe  auch  mehr  selbständig  auszudrücken,  ja 
^iaahe  gleichzeitig  mit  der  Entstehung  von  jenen,  von  einigen 
lach  verlängerte  Formen  aufgekommen  seien,  wie  \h  (und  hv) 
u  \,  w  für  ^.  Denn,  um  diess  beiläufig  zu  erwähnen,  auch 
M  die  Verkürzung  von  y'z  aus  ^;)n  haben  wir  sehr  geringen 
Gltuben,  80  wenig  als  an  die  von  aus  wir  vergleichen 
n'ehnehr  das  letztere  mit  dem  griechischen  yBy  ja.  Auf  die 
Ableitungen  mehrerer  anderer  Partikeln,  z.  B.  dm,  die  von 
^0.  Ges.  theils  im  Wörterb. ,  tlieils  in  der  neunten  Ausgabe 
icr  Grammatik  vorgetragen  wurden ,  können  wir  uns  hier  um 
^  weniger  einlassen ,  da  wir  so  eben  sehen,  dass  er  sie  in  der 
ehnten  Ausgabe  schon  selbst  zum  Theil  berichtigt,  zum  Theil 
tillsciiweigend  zurückgenommen  hat;  wir  vergleichen  dm,  das 
^ir  ursprünglich  für  Fragwort  halten,  mit  ^m,  auch  n,  he,  ^ 

il^  si,  engl,  i/,  deutsch  ob,      -  •      ^  ' 
IP  Ein  zweiter  Punct,  aufweichen  beide  Lexicographen  vor- 
n^liche  Sorgfalt  verwendet  zu  haben  versichern ,  ist  die  Be- 
itodluDg  der  hebräischen  Partikeln;  die  verschiedenen  Ge- 


sonjckgerührt,  nicht  mehr  wie  froher  nach  den  deutochen  ond 
hebräischen  {lateinischen? )  Präpositionen  ( Partikeln  1),  dnrcli 
welche  sie  übersetzt  werden  können,  sondern  nach  den  Begrif- 
fen, geordnet,  und  durch  öftere  Parallelen  aus  andern  Spra- 
chen erläutert  sein.  Aehnlich  äussert  eich  auch  Herr  Winer, 
•ad  nich  diesen  Aeusserun^en  sollte  man  erwarten,  dass  beide 
in  der  Ausfiibnin^  weit  mehr  mit  einander  susaromeiilscica 
würden,  als  es  wirklich  der  Ji«U  isl.  Unstreitig  liai  «mlis 
Partikellehre  in  der  neneii  Ausgabe  von  Geaea^aaaaererdcil- 
lieh  viel  gewenea ,  eeweU  ta  der  Anerdnaag  der  Bedeatuna^ 
ala  io  ilirer  SerüdLflbrang  aaf  eiaea  Oraadhegrll^  detli  Uft 
et  auch  -noch  an  sehr  vielen  Orten  namentlich  aa  eonaeqaodar 
Durchführung  der  leitenden  Grundsätze,  und  in  manchen  AHi* 
kein  wird  er  hierin  von  Winer  übertroffen,  obgleich  nicht  n 
leugnen  ist,  dass  auch  dieser  sich  nicht  immer  treu  geblietieu 
ist.  Doch  elie  \\\r  uns  in's  Einzelne  einlassen,  müssen  \\ir  oodi 
einige  Bemerkungen  vorausschicken  über  die  Art,  wie  lir.  Ge- 
aenius  sich  dies^falis  in  der  Vorrede  über  seine  Leistoogeo  m- 
mentlich  im  Verhältaaaa  au  Hrn.  Winer  ansstiricht.  Hr.  Gcsen 
▼eideatet  nimiich  aaeral,  .,,daaa  die  KritikM  dea  Hm..  Drm 
aar  Über  dleaea  Tlieil  der  vorigen  Anlage  ßtt  iiusüptai 
lun  ein  Bedenlendea  an  apii  geJkanunea  aeien.^^  Dagegea 
aen  wir  nen  im  Interesse  der  Frelbeit  wisiknschaftUchsr ' 
terung  uns  zu  erinnern  erlauben,  dass  die  Aeusserung  not 
sonderbar  vorkommen  will.  Gesetzt,  es  wäre  wirklich  isdie- 
ser  neuen  Auflage  alles  von  Wiuer  Gerügte  auf  die  befriedi- 
gendste und  vollständigste  Weise  berichtigt  —  was  wir  dtm 
doch  noch  bezweifeln  möchten  — :  so  konnte  doch  Hr.  Wioer 
nichts  Anderes  kritisiren,  als  das  bisher  Erscliienene,  uUif 
hatte  daa  Recht,  alles  in  der  frülicrn  Anflag«  des  Waittfi 
Bntlultene  als  die  Ansicht  des  Hrn.  Ges.  anaagreifsn,  «sl^ 
ala  aelehe  rom  ihm  noeh  nie  «nd  airgenda  wUecmf^  ^ 
Nnn  gibt  aber  Herr  Gea«  die  holie  Mangdhaftigkeit  '«J|K 
von.  ihm  in  dieaem  Pnnete  Oeleiateten  an:  wie  kaMSnP 
Hrn.  Winer  oder  sonst  jemanden  zumuthen,  dass  er  fM^fß^ 
ahnden  sollen,  dass  und  in  wie  weit  Er  nunmehr  anderM' 
richtigere  Ansichten  hege,  und  wie  bald  er  sie  au  ch  öffe&yid 
aussprechen  und  dadurch  zum  Gemeingut  machen  werde! 
Weiterhin  spricht  sich  dann  Herr  Gcser.iiis  so  aas:  Jkmü^ 
Kenntniss  und  genauere  Vergleichnng  der  arabischen  PaHi^^ 
lehre  hier  unentbehrlich  sei,  ist  an  sich  kiar(.nnr 
rade  diese  bei  dem  Mangel  an  Vorarbeiten  mi 
vollkommenen  Behandlung  in  den  Wdrter 
Üben  nkdU  J^drnmamn  Samkfwin^  der 
suekuBgM  berufm  gtaubi.^  Wir  wollen 
dteaer  nieht  gana  freundliche  Seltenhllek 
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ichr  zweifeln  ,  ob  diese  Worte  ^anz  „sfV/p  ira  et  stttdio^^  liin- 
fesciiriebeii  seien  (vgl.  Vorr.  S.  LI  oben);  aber  die  Wahrheit 
des  darin  aufj^estcllten  Grundsatzes  möcliten  wir  s^ar  sehr  in 
Anspruch  nehmen.  Gerade  ans  Hrn.  Gesenius  Ansicht,  nach 
weicher  ,,die  Partikeln  in  der  Spraclie  später  entstanden  sind, 
ils  i\oniina  und  Verba ,  weshalb  auch  ungebildete  und  rolie 
Sprachen  vorzu^Tsweise  an  Partikeln  Mangel  leiden/*  folgt,  dass 
ein,  wenn  auch  in  noch  so  hohem  Grade  stammverwandter,  aber 
späterer  und  mehr  ausgebildeter  Dialect  auch  an  Partikeln  und 
der  Niianzirung  ihrer  Begriffe  nngleicli  reicher  als  der  ältere 
lein  werde.  Leberhaupt  aber  findet  Uec. ,  die  Partikeln  als 
die  Gelenke  der  Sprache  können  und  müssen  sich  bei  jedem 
Volke,  das  nur  einiger  Massen  geistige  Regsamkeit  und  schöpfe- 
rieche  Kraft  hat,  auf  eine  ei::enthi'i'nliche  und  seibsländige 
Weise  ausbilden,  so  dass  in  dieser  Uezieliung  selbst  ein  Dia- 
lect von  dem  andern  verhältni>«smässig  nur  wenig  Licht  erhält. 
Man  denke  z.  B.  nur  an  die  Partikeln  der  verschiedenen  ger- 
Bianischen  Mundarten:  sind  sie  alle  in  dieser  Hinsicht  gleicii 
reich  und  ausgebildet,  oder  iässt  sich  alles,  was  in  der  einen 
ttittlreitig  vorhanden  und  w  ahr  ist,  ohne  weiteres  auch  auf  jede 
Mdere  iibertragen  *?  Wer  sollte  ferner  für  griindliche  Kennt- 
BIM  der  griechischen  Partikellehre  es  für  unumgänglich  noth- 
wendig  halten,  auch  die  Partikeln  des  Neugriechischen  eigens 
Md  im  weitesten  Umfange  zu  studiren'^  So  kann  sich  auch  im 
Arabischen  mancher  eigenthümliche  Gebrauch  der  Partikeln 
entwickelt  oder  neu  angebildet  haben,  von  dem  im  Hebräischen 
noch  keine  Spur  zu  finden  ist:  wie  naturwidrig  wäre  es  nun,  je- 
ues  alles  auch  dem  Hebräischen  aufzwingen  zu  wollen*^  Oder 
i^tdiess  etwa  bisher  noch  nie  geiibt  worden?  Und  selbst  durch 
den  Krfolg  der  neuesten  Bemi'ihungen  glaubt  Uec.  zu  dem  ür* 
tbeile  berechtigt  zu  sein,  dass  bisher  die  Kenntniss  der  arabi- 
ichen  Partikeln  noch  nicht  so  glänzende  Fri'ichte  ftir  das  He- 
l>räi!iche  getragen  habe,  dass  dagegen  auch  ohne  jene  Kennt- 
&ub  bei  einem  streng  wissenschaftlichen  Verfahren,  das  die 
ßrteheinungen  in  ihrem  Wesen  und  ihren  Gri'inden  aufzufassen 
^Cfniihtist,  sehr  Krspriessliches  geleistet  werden  könne.  Auch 
Herr  Gesenius  seihst  gibt  ja  zu,  dass  in  Winer's  Aufsatz  „über 
jlie  rationelle  Belinndlung  der  hebräischen  Partikeln"  manches 
f reffende,  8cine  friihern  Ansichten  Herichligende ,  enthalten 
gewesen  sei;  daraus  folgt  aber  unwidersprethlich  ,  dass  auch 
dem,  der  sich  einer  gründlichen  Kenntnij^s  der  arabischen 
Partikellehre  freiwillig  bescheidet,  das  Recht  über  die  wissen- 
schaftliche Behandlung  der  hebräischen  Partikeln  mitzuspre-* 
chen  eingeräumt  werden  muss.  ^  . 

Doch  durchgehen  wir  nun  einige  ArliKel  ron  Jeder  Art 
etwas  genauer,  um  die  beiderseitige  Behandlung  kennen  zu 
lernen.    Einige  Ausführlichkeit  bei  diesem  Puucte  wird  man 
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fM  hoffenineh  wuhl  la  gut«  Mien^  ÜktSk         lor  Wkb- 

t^keit  des  Gegeustandes  aa  sich,  theils  weil  hier  vornehmlich 
der  Eine  den  Andern  hinter  sich  zuriick  2u  lassen  gesucht  hat. 
Um  zuerst  ein  Adverhium  vorzunehmen^  so  finden  sieh  uoter 

folgende  Angaheu;  hei  Gesenias:  „4)  tho  a)  adv.  von  Alter«  * 
Ii  er,  vordem,  sonst;  b)  ^i»  Präposiii  on  und  Cotijunction  ^  vm 
der  Zeit  an^  seit^  äepuiSf  ddä-hra^  roU  deoi  Inf.;  bei  Wioer: 
tjjq  tdv.  ab  iuUiqw  imap^re^  antifuUm^  oUm,  aniea^  iampn^ 
dem.   2)  praefoi*  iade  Ii  c.  in  f. ,  c  verb.  cet^   In  beide»  Ai^ 
Ijk^la  isl  eine  anffallemle  .VerwIrmDg  der  Begriffe^  ind 
Wü  dai  Scblimmte  Ist  —  ton  keinem  wird  die  eigeatliib^  It- ; 
dieutoDg  der  Formel  engegeben ,  wovon  eidi  dodi  «choe  die 
Andeutung  bei  dem  von  Winer  citirten  Schulten»  zu  Profv.  ^ 

,  22  findet    Da  nämlicli  ih  (verwandt  mit  n?)  demonstratives 
Adverbium  ist,  und  damals^  dann  bedeutet^  so  iieisst 

tMJp        -["c)  natürlich  von  da  an  (vgi.  dan  griech.  fxTor?  nnd 

.   &(ucaAa(,  das  lat.  extuoc  und  exinde;  Lob.  so  Phrya.  p.  — 
48*)»  und  wird  zunächst  gebraucht ,  weea  man  auf  einen  eat- 
fernten  ^h^r  beslwmtitm  Paaet  der  Vergangenheit  zuruckwiii'lip 
wie  Jesaj.  ^  8  ^^^«viQtjl       MSn  habe  ich  et  dir  aicht  tm  ^ 
aa(Valg.  ^stme)  verkindlgt,  d.  L  eeil  der  SEeil,  da  iih  dick 
«i^nelaeai  Volke  ervrihlt  habel  Vordem^  wodardb  es  gewika- 
lieh  hier  iUiertetil  wird,  ist  viel  iinbeetlmtiil^r  und  wt^kf* 
Oft  wird  aber  das  Adverbium  tH  noch  durch  eiü       Appositioi  , 
nachgesetztes  iNoroen  näher  bestimmt,  z.  11.  Ruth.  2, 1  ipilTi«?'  ' 
von  da  oder  von  dort  an,  (nämlich)  vom  Morgen,  d.  L  «oüi 
ersten  Morgen  at),  ancli  in  unigclichrter  Wortstellung  ip'snrTJ« 
tfinc  inde  a  mane,  wobei  doch  Miemaud  betiau(itea  kaau, 
t^a  nur  euie  bio8«e  Pr«{M>sition  sei.  Zuweilea  wird  es  aber 
auch  in  Beziehung  auf  eine  unbeatiaMt^  Vergaagenbeil»  jedsck 
ebeufaU«  gebraaobl,  am  überbaapl  daa  ZaiackgeiMi 

aaf  einen  aehr  weit  eniferaten  Paact  aaaaadgen»  s.  IL  :ps?  imQ 
ten  dert  an,  (von)  deinem  Reden,  d.  1.  adt  deineai  eralial«- 
dea.  Diese  demonstrative  Adverbiom  liisKt  aleh  dann 
wie  so  viele  Dernonstrativa  im  Hebräisdieu  und  Dcutselics, 
auch  relative  gebrauchen^  wodurch  es  allerdings  scbeinbir 
zur  Coiijunction  wird,  wie  unser  seitdem^  für  seitdem,  ^v» 

'    u.  d^l.   So  GeneR  M),  (i;  Exod.  9,  2i|  wo  ea  immer  das  Verb, 
(aitum  nach  sich  hat. 

Die  Partikel  Ik  hat  bei  Geseniaa  aacUelgende  Zakl  ifiti 
Anardnang  der  Bedeataagen  s  ^)  oder,  vel^  a¥if  2)  eUr^fi^^*' 
dann  elliptloeb  for     In,  daher  a)  wem  eUea^  b)  tiwaa  ekr^ 

c)  oderwemi^  verdeppell:  eive,  sive^  eeeeidmmdmm^  ^» 

d)  eh  eiwa^  e)  wetm  nieki  eiwa.^  Schoo  die  Deberaickt  «» 
•er  Menge  grossen  Theils  unzusammenhängender  BedeaMP* 
nmss  den  aufmerkisamcn  und  einiger  Massen  logisch-deaks^SB 

S^rai^hlorach^  bedeuUick  and  aiuuig  maeiien.  Ba&i  Bn 
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ente  die  Bezeichnnn^  der  zwei  ungleichartigen  Be^ifife  oder 
und  e/tra durch  Ein  Wort  etwas  sehr  Aiistös8i|E;c8  liabe,  hat  schon 
Winer  bemerkt;  ja  man  möchte  fragen,  wie  die  Hebräer  bei 
ihrer  Armoth  an  Partikeln  i'iberhaupt  dazu  kommen,  eine  sa 
feine  und  untergeordnete  Nüaiize  der  Kede,  wie  ettpOi  in  ihrer 
Sprache  eigens  auszudrücken.   Es  ist  ferner  einleuchtend,  dass  | 
die  2  c)  aufgeführte  Bedeutung  oder  wenn\\t\  natürlicher  oder 
Tieimehr  logisch  einzig  richtig  mit  1)  oder  in  Verbindi^ng  ge- 
setzt würde,  da  sie  mit  2)  etwa  nicht  das  IVlindestc  gemein 
htt.   Wie  soll  endlich  das  unschuldige  In  zu  den  Hcdcutungen 
wenn  aber  y  ob  etwa  (also  Fra'.'swort*?)  und  zuletzt  ^rar  noch 
wenn  nicht  etwa  (mit  eingeschlossener  Negation)  kommen*! 
Andere  leicht  mös^liche  Bügen  übergehen  wir,  und  bemerken 
nnr,  dass  uns  hier  immer  noch  das  verkehrte  Verfahren^  aus  • 
einer  Uebersetzung,    die  sich  vielleicht  irn  Deutsclien  liören 
liwt,  den  Begrill'  der  hebräischen  Worter  zu  bestimmen  — 
Statt  dass  umgekehrt  nacli  einer  selbständigen  Begritrsbestim- 
ffluiig  die  Uebersetzung  sich  richten  sollte  —  befolgt  zu  sein 
Scheidt.    Ungleich  richtiger  ist  hier  in  der  Hauptsache  dai 
Erfahren  Winer's,  der  nur  die  einzige  Bedeutung  vel ,  in  an- 
liern  Stellen  ant^  annimmt,  und  die  Stelle,  für  welche  ge- 
wöhnlich Extra-Bedeutungen  postulirt  werden,  atis  besondern 
syntaktischen  Fügungen  zu  erklären  sucht:  obgleich  wir  ihm 
such  nicht  in  der  Erklärung  alter  einzelnen  Stellen  beitreten 
können.    Wir  begreifen  um  so  weniger,  wie  Hr.  Gesenius  hier 
hei  seiner  Anordnung,  die  grössten  Theils  in  den  frühem  Aus- 
gaben sich  eben  so  lindet,  bleiben  konnte,  da  Hr.  Winer  schon 
in  einem  1H20  erschienenen  Programm  die  richtigere  Anord- 
nung mit  geringen  Verschiedenheiten  vorgelegt  hatte.  Wir 
erlauben  uns  noch,  über  einige  hieher  gehörige  Stellen  unsere 
Aniicht  auszusprechen.    Genes.  24,  55  11«;^  Im  d^»^  übersetzt 
Gesenius  (vermutlilich  nach  Ilgen  S.  154.)  einige  Tage^  etwa 
^hn  unpassend,  weil  man  unter  dem  unbestimmten  einige 
Tage  nacli  gewohnlichem  Sprachgebrauch  noch  lange  nicht  seA/t 
^erstehen  darf;  Winer  dagegen:  dies  sat  multos  aut  sattem  rfe- 
f'^fn;  unzulässig  aus  demselben  Grunde  und  namentlirh  auch 
dsrum ,  weil  die  Deutung  von  D*»*  durch  dies  sat  rnult os  ^^nz 
willkührlich  und  am  wenigsten  durch  Numm.  9,  22  zu  erweisen 
''^l,  indem  dort  gerade  die  umgekehrte  aufsteigende  Stufenfolge 
fler  Begrilfe  stattfindet ,  zuerst  c^l^,  danntthh,  endlich 

'  dass  das  letzte  wnhrscheinlicli  Jahr  bedeutet,  wie  denn  auch 
'lerr  Winer  selbst  S.  408  des  Worterb.  die  Stelle  übersetzt: 
dduum  vel  nnum  mensem  vel  annnm  ijitegrum.  Am  leichte- 
iten  wird  sich  die  erslere  Stelle  erklären  lassen,  wenn  "JltriJ, 
rofur  Form  und  Gebrauch  so  stark  sprechen,  als  Substantmini 
jenomraen  wird,  ein  Zehend,  Tagzehend,  dfxa^,  decumana, 
dso:  das  Mädchen  bleibe  noch  bei  uns  einige  Tage  oder  eia 
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Zellend  (^leiclisani :  ein  paar  Tage  oder  eine  Woehe,  nacb  elnef 
sehr  imüiilicheu  Stei^?erung).  Die  häuiige  Verbindung  "^Icnja 
tt,nhS  wäre  dann  Iv  ty  ö^addi  tov  ^irjvog,  und  wirklicli  brauchen 
auch  Hesiodus  and  andere  Griechen  die  Subaiantivformea  la- 
tgag^  Blvdg  (=  IwBdg)^  shta^  tür  dea  vlerlen,  neunten,  zwaa- 
sfgalen  Tag  dea  Monats...  Bei  der  Stelle  Leviu  ü 
ti2^\  9}^^  YM  ist  ei  iiieiU  eiemel  aoUiic«  mü  Wineretm 
aiM  dem  Vorhcrgeheadea  so  ergänsen^  sandea  der  Stis  ftekl 
Mch  einer  im  Hebriiachen  aelur  gewdknlichen  Weite  mit  im 
folgenden  Satse  42  änsserlich  paralld.,  tat  eber  dea 
Sinne  nach  als  llcilin^un^  zu  deiiisclbeii  zu  fassen.  Auch  Jei. 
27,  5  "»^XJDa  pTn-»  Im  liudet  keine  andere  als  die  gewöhalkk 
Bedeutung  statt:  oder  er  ergreife  meinen  Schutz  (wenn  er  Baa- 
lich  will,  dass  ihm  iiichts  zu  Leide  geschehe).  Der  di<]uncliTt 
Gebrauch  ¥ou  Im  —  Im,  sioe^  swe,  sei  es  dass  oder  dass,  scheint 
eimig  in  der  von  Winer  nicht  angeführten  Sieiie  Levtt  1 
statt  SU  finden  ^  weil  liier  die  Begriffe  vn  \h  hm*)  Im  wirküdi 
«nter  dem  Torhergeheaden  «ig  j«vn  begriffen  sein  nafiaaee  (T|t> 
Ew*  Kr«  iBr.  &  WIO.)!  nielit  nber  Bxod.  21|  ZU  well  hiisrevd 
Qene^  im  Vorigen  noeh  nicht  enthellen«,  Fille  hioeogcM 
werden:  ,,Oder  er  atöast  einen  Sohn,  oder  er  atoast  ehm  Tom- 
ter:  so  soll  ihm  nach  dii^seiu  Rechte  geschehen. ^  Die  Stefls 
1  Sam.  20,  10  aber  erkläre  ich  mit  Winer,  um  lucht  ivci 
Wörter  Im  und  nro  in  Bedeutungen,  die  aie  sooat  niebaMi 
nehmen  su  müssen. 

Eine  ähnliche  Nebeoeinaoderstellung  unvereinbarer  Bedeu- 
tungen in  naturwidriger  Folge  findet  sich  bei  Geeeoina  ant^^ 
^1>^M>  1)  %%PieUeicht ,  2)  wenn  vielleicht^  Z)  W0tmmicht:* 
Wie  BoUte  ea  mögileh  aeln,  daae  die  beiden  leUten  B^gnfc 
'  dnrehBin  Wort  betetehnet  wtrdenl  Denn  nneh  die  Bemerkmf< 
,,Die  poaitive  nnd  negettre  Bedentnng  rerblndea  aicfc  Mcb  Ii  Ii* 
«f  nnd  niat)  n  m  und  nanae^  (ea  mllaate  heisaen  enn§i)M 
wie  sich  zum  Tfieil  aus  dem  Vorigen  ergibt,  so  ausgedridt 
lacht  richtig.    Winer,  der  nur  eine  einzige  Bedeutung  fortMK 
aufstellt,  (wozu  dann  aber  das  Zahlxeichen  1)  %or derselbeaf)^ 
achlägt  für  die  Stelle  Numm.  22,  Sa,  wo  die  Bedeutung  «m^« 
erfordert  wird,  ein  heroisches  Heilmittel  vor  mit  den  VVortco^ 
^Quapropter  lege  intrcpide  mS^S«^'  aber  nach  welchem  iriti« 
sehen  Kanon?!  Der  Schlüssel  nur  Löaonf  dieaer  Schwlerifkeit 
echoInt.  nnr  in  der  von  Hm.  Gee.  vorgetragenen  JBtymoloil« 
feben  nn.  sein ,  daae  nimlieh  ^^ti  msammengeaetst  sei  •* 
1H as  öH  und  n\:ss'^h  =  h\  also'tffiiw  nMU  (vergL hesowb" 
Gramm,  lehnte' Anag.  8.  07  der  Sjntn),  dann  whidaa  gripp 
§1  fuo  &Qa ,  lat.  nisi  forte,  wenn  es  nicht  etwa  so  isi^  es 
Aeim  so  sein,    liou.  öi  ^  wird  von  VV  iner  richtig,  al* 
tüu  erklärt. 

Blner  von  ^ej^eoigen  AfÜl^ela,  die  am  meiaten  «ft 
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^eei^net  sind ,  dass  Hr.  Ges.  in  der  Behandlung  der  Partikeln 
Dicht  ganz  das  geleistet^  was  er  versproclien,  ist  wohl  das  Prä- 
fixnm  bei  dessen  unbefangener  Vergleichung  in  beiden  Wör- 
terbüchern kaum  wird  geleugnet  werden  können,  dass  Ilr.  Ges. 
im  Naclitheiie  gegen  Hrn.  Winer  ist.  Denn  fur's  erste  nimmt 
er,  uach  dem  Vorgange  der  hebräischen  Grammatiker  —  die 
indejifscn  in  philosopliischer  PJinthtihing  und  Kntwickelung  eines 
Begriffes  uns  keine  sonderliche  Autorität  sein  können  —  noch 
immer  nicht  Einen,  sondern  drei  Grundbegriffe  an^  //i,  an  und 
mit;  für's  andere  zeigen  sich  auch  bei  der  Verthcihing  unter 
diese  drei  Rubriken  bedeutende  Verstösse,  und  die  Zalil  der 
Bedeutungen  wird  ohne  Noth  noch  viel  zu  sehr  vervielfältigt. 
Die  Kintheilung  ist  nämlich  fol^^ende:  ^^Erste  Ilauplbcdeuttuig 
in.  \.  vom  ruhigen  Befinden  am  Orte:  1)  in  mit  dem  Ahl.  iv, 
eigentlich  vom  Orte,  dann  von  der  Zeit/^  Schon  darin  liegt 
ein  logischer  Verstoss,  da  jede  zeitliche  Bedeutung  einer  Prä- 
position eine  übergetragene  ist.  Zu  dieser  localen  Bedeutung 
vird  dann  aber  a)  die  Phrase  :]  nnr:^  in  etwas  trinken  gezogen, 
daes  doch  nach  der  einmal  angenommenen  Eintheilung  weit 
ntt&rlicher  wäre,  den  Becher  als  Werkzeug  des  Trinkens  zu 
betrachten,  und  also  diese  Phrase  zur  dritten  Hauptbedeutung 
wxielien.  Bei  b)  vom  Stoffe^  woraus  etwas  verfertigt  ist,  zeigt 
lieh  dann  gleich,  wie  ungeniigend  und  im  Grunde  nichtig  die 
ribbinische  Ik'griffseintheilung  ist,  da  nicht  geleugnet  werden 
kinn,  dass  der  Stoff  auch  als  Mittel  und  Werkzeug  betrachtet 
werden  könne.  Als  2)  ersclieint  dann:  „f/n/er,  mit  dem  Ablat., 
W/er.**-  Wie  aber  hieher  die  Phrase  3  n2«>  Jesaj.9,  17  komme, 
welche  bedeutet  anzünden,  Feuer  au  etwas  legen  (vergl.  Ges. 
ttlbst  unter  n:«^  Hi.  n-^Jfn),  vermag  Ree.  nicht  einzusehen ;  au- 
genscheinlich gehörte  sie  unter  die  zweite  Hauptbedeutung, 
oder  12.  Dann  folgt  3)  innerhalb^  was  wohl  dem  2)  vor- 
angehen sollte,  da  es  dem  localen  Grundbegriffe  näher  ist.  B. 
4)  i,m  mit  dem  Accus, ,  a^g.*^  Allerdings  ein  unzweifelhafter 
««d  Rthr  häufiger  Gebrauch,  bei  dem  wir  auch  die  von  Winer 
i^Wörterb.  angenommene  Beschränkung  nicht  anerkennen  kön- 
D«.  Er  behauptet  nämlicli :  „Cum  verbis  motus  non  copulatur, 
Di«iubi  praeter  niotum  id  simul  indicare  volunt  scriptores,  ma- 
gere aliquid  (aliquamdiu)  in  aliquo  loco."  Aber  was  soll  dies» 
Iieisien?  3  bezeichnet  allerdings  nicht  bloss  die  Richtung  auf 
einen  Gegenstand  hin  (diess  wäre  Sm),  sondern  das  iiV//gehea 
in  denselben;  sobald  aber  davon  die  Rede  ist,  so  kommt  es 
•nf  dag  etwas  längere  oder  kVirzere  Verweilen  darin  durchaus 
nicht  mehr  an;  vgl.  2  Sam.  24,  14;  Ps.  55,  15,  wo  beide  Male 

t in  Bleiben  angezeigt  werden  soll.  Ccbrigens  findet  auch  bei 
dem  Präpositionen,  wo  die  entsprechenden  Präpositionen  an- 
derer Sprachen  mit  verschiedenen  Casibus  (Accus,  und  Ablat.) 
wnitruirt  werden,  im  Hebräischen  dieser  Unterschied  nicht 
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statt,  am  dem  einfachen  Grunde,  well  die  hebräische  Sprache 
keine  Casus  kennt.  „5)  unter^  mit  dem  Accii«!.^  inter.  0) 
durch  etwas  hin,  per,^^  mit  der  einzigen  Beweisstelle^  Deute- 
TOO.  15)  17^  aber  eben  darum  unstatthaft ,  da  diese  ganz  so- 
deri  m  erklären  ist.    Die  Worte  nS^qi  (^^T^^)  ^^^^ 

kdnoen  nimüch  eigentlich  gefaaal  werden:'  thue^  d.  li.stecks 
oder  aftoete  die  Pfriem«  m  aeiii  Ohr  und  in  die  Thnre.  VesgL 
1  8«m.  1^  11  und  10,  10.  Hr.  Oet.  hnt  eieh  hier,  wie  aadiw- 
Wirts,  nnr  sn  genau  en  die  d€  IPiifMsdl^ITehereetiiinf  fehaHca, 
ud  ihr  zu  Liebe  sofort  eine^neue  Bedeutung  aufgestellt.  Mit 
gehört  diess  Nr.  6  ohne  weiteres  zu  Nr.  4.  ^^Zweite  Hauptbe- 
deutung (7/1.  A.  1)  an^  bei^  mit  dem  Ablat/*'  Dazu  werden 
auch  gleich  die  Phrasen,  bei  einem  Gotte  schwören  oder  flu- 
chen gezogen,  in  denen  doch  wohl  6ef  figürlich  gebraucht  i^t. 
Ist  das  nun  eine  Anordnung  nach  dem  Begriffe^  nicht  nach 
der  deutschen  Uebersetzung?  Wir  denlKen  eskaonil 
(m)*'  mit  zwei  Beweiaateilen,  die  «her  nicht  laaemmen  zu  ge- 
boren achelnen.  T\n  nimiieh  mnaate  Ree.  dem  Begriffe  nicii 
inr  er§t€n  localen  Bedenlnog  sieben ,  wie  man  im  Grieth,  aai 
Lnt  aagt'iv  tc3  oqsl^  in  monte;  *tM9  Sn><a  aber  Nnmm.  H  ^ 
dnrfte  am  richtigsten  übersetzt  werden  bei  dem  Versammloagt- 
zelte,  also  nach  Nr.  so  dass  diese  besondere  BedeotnaS 
wegfiele.  9)  „ror,  cor  am  ^  in  conspectu^  wie  ^3^^3, 
u.  s.  w/^  Leichter  würde  diess  Alle»  zur  Bedeutung  in  roUd. 
Ablat.  gezogen,  wovon  ea.  nur  eine  einfache  Uebertragun*;  i^t 
In  den  Augen,  Ohren»  ün  Angesichte  können  fuch  wir  theili 
wirklich  sa^en^^iheils  uns  wenigsten^  logisch  richtig  denkea. 
Anderswo  indessen  mässtellr.  Geaem  nach  aelMr  Kintheilas; 
dieaa  a  als  Beieichnohg  deo  Werkseugea  nehmen^  s.  B»  Pt.  44, 2 
uvei^  4r^YM2)  o«  dergl.  B.  10)  „an,  mdk  eiiPttt  Mi«^  JBUil^ 
der  hier  eufgetlbiten  Phrasen  gehürlen  ober  su  Nr.  3 
an  fStwaa  riechen ,  worin  ich  wenigstens  keine  B^wegangidv 
Richtung  erkennen  kann.  Hieher  rechnet  Ges.  ferner  a)  W 
a  gewissen  Verbis  activis  causative  Bedeutung  gibt, 
i  t:5'^  =  ■»'•^..^'Ti  u"d  3  nt^3  (wobei  Jesaj  14,  3,  statt  2,  dtlit 
aein' sollte).  Schon  /Fi/ier  Excg.  Stud.  I  S.  47  f.  und  E«tl<i 
Kr.  Gr.  S.  001,  Kl.  Gr.  S.  200  haben  aiob  naehdrocklich  oD<i 
frSndllch  gegen  diese  Grklärangsartaoageaprochai;  daher  vir 
snr  Widerlegung  niehta  weiter  anführen,  aondem  mir  tls^^ 
lo^deahebrälwhen  Spraehgebranehs  bel  nu^3  ^'^^^'^''l'IMl^ 
dm  entapreehende  dootacbe  leiktn  ebenfalkr  je  mMil  ieHy' 
atmetion  in  beiden  Bealehnngen  gcbranebl  wiifiii^  iiip 
oder  an  einen  (etwas)  leihen  und  von  einem  leihettr^4iP* 
aber  auch,  es  verhielte  sich  mit  dieser  angeblichen  Bedsl^i 
ganz  so,  wie  Geseuins  behauptet,  so  sehen  wir  erst  nicht 
wie  a  nqy  hielier  gehörte:  ea  wäre  denn,  dass  ea  bedc^*** 
einen  bedienen^  wie  das  unter  Mr.  12  augiftthilavf4nll|l^i^ 
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*  Mrie^en,  6^kämpfen,  eigentlich  gegen  einen  kriegen  (stärker 
als  das  von  Winer  gebrauchte  o//kämpfen).  Herr  Ges.  ist  aber 
anch  bierin  nicht  consequent,  indem  er  unter  12V  denn  doch 
Eine  Stelle,  wo  das  Vcrbum  ganz  auf  dieselbe  Weise  con- 
Biruirt  ist,  näml.  Deut.  15, 19  richtig  erklärt :  ^j-^ltz^llD^s  i:3rn.><S, 
da  sollst  (das  Feld)  nicht  bearbeiten  mit  dem  Erstgebor- 
nen, d.  i.  durch  das  Erstgeborne  deines  Rindes,  (lieber  die 
eben  daselbst  unrichtig  erklärte  Stelle  Genes.  15,  13  verweisen 
^ir  der  kürze  wegen  nur  auf  Winer  S.  (JSO.)  Der  Fall  b) 
,,wenn  specielle  W^orte  und  Begriffe  einem  allgemeinern  unter« 
geordnet  werden,  z.  B.  nc.ias'*  gehört  eben  so  wenig 

hierher^  da  auch  in  dieser  Verbindung  keine  Spur  von  dem 
Be^riir einer  Bewegung  oder  Riclitung  zu  finden  ist;  er  gehört 
lielmehr  zur  ersten  Hauptbedeutung;  denn  er  bezeichnet  ein 
eigentliches  Enthaltensein  in  etwas.    Gegen  11)  ^^auf^  über^^ 
und  12)  ^^^egen  (etwas)  on"  ist  weiter  nichts  zu  erinnern,  als 
dus  sie  gleich  zu  10)  hätten  gezogen  werden  sollen,  und  dass 
diesinnliche  und  geistige  (figürliche)  Gebrauchsweise  nicht  von 
eioinder  geschieden  sind.  —    Hieran  schiiesscn  sich  als  tro- 
pttche  Bedeutungen  13)  iuxta^  secundinn^  zufolge  s.  v.  a.  3. 
iHno  14)  geradezu  ir/e/^    An  dieser  Bedeutung,  die  sehr  son- 
derbar in  zwei  getheiit  ist,  so  gefasst  und  ausgedrückt,  ist  wie- 
der nicht  viel.    Auch  dieser  Gebrauch  geht  einfach  von  der 
Bedeutung  in  aus ,  ^^cS^ca  ist  in  unserm  Bilde  nur  geistig  ge- 
fMst    Denn  im  Bilde  als  in  der  Idee  und  dem  Inbegriffe,  ist 
tuch  alles  demselben  Nachgebildete  geistig  schon  enthalten, 
dieses  rouss  aus  jenem  nur  äusserlich  sich  entwickeln.  Aehn- 
lieh  wird  auch  das  griech.     gebraucht,  das  doch  darum  hof- 
fentlich niemand  für  =  (oq  erklären  wird.    Man  vergl.  z.  B. 
die  bei  Matthiä  S.  1140  angeführten  Redensarten  Iv  to}  um^v 
xqona  xivov^Bvoiy  iv  tolg  oyioloig  vofiotg  rag  XQiöBig  Ttoulv 
Bad  dgl.    So  das  hebr.         im  Befehle ,  in  ihm  bleibend  {Iß- 
^ivovta  tcj  v6,ua}),  niclit  ausser  denselben  heraustretend,  ihn 
^dit  überschreitend.    Ps.  39,  7  ist  üh:£2^  im  Bilde,  im  Schat- 
Beobitde,  nicht  in  der  Wirklichkeit,  sondern  nur  in  einer  Er- 
Beheiuung;  diess  kann  so  gut  gesagt  werden,  als  in  andern  Stel« 
■etS^ci)  gleich  einem  Schatten.    Ps.  37,  20  ist  ]^vV2i  ^hj  offen- 
Bar  stärker,  sie  gehen  im  Rauclie  zu  Grunde,  im  Rauche  auf, 
yiiv^y  welches  wäre:  sie  gehen  zu  Grunde  gleich  dem  Rau- 
che; denn  der  Rauch  als  solcher  kann  eigentlich  nicht  za 

t runde  gehen,  da  er  schon  von  vorn  herein  nichts  Reales  ist. 
ie  Stellen  Hiob  34,  30;  36,  14  beweisen  gar  nichts,  und  soll- 
ta  darum  nur  nicht  mehr  angeführt  werden.   Zu  Hiob  37,  10 

<nsa  0*;?:  ^nSi  rauss  aus  dem  ersten  Gliede  ]n'^  wiederholt  wer- 
en:  die  Breite  der  Wasser,  breite  Wasser  setzt  oder  bringt  er 
gün  eine  Enge,  macht  er  enge,  zieht  sie  zusammen;  wer  möchte 
uier  übersetzen:  er  macht  sie  wie  eine  Enge*?  Nach  der  Leber- 
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Hetzung  unter  p^23  würde  man  gar  meinen,  Gesen.  nehme  diesi 
3  für  das  8.  g.  3  esseiitiac.  Jesaj.  44,  4  ist  y;23^  im  Zwischen- 
raurae,  ia  Mitte,  wie  sonst  "niris,  vergl.  Ew.  Kr.  Gr.  S. 

G08  AniD.;  Jesaj.  48,  10  ^P.?.^  mSi  erkläre  ich:  und  nicht/»/ 
Silber  oder  um  Silber  (nach  Nr.  15.).    Besonders  soll  dann 
aber  diese  Bedeutung  statt  flnden  in  den  Forinelu  Dl^^i,  z\\ 
nyv3i        u.  s.  f.;  allein  gerade  in  diesen  bedeutet  a  am  lUer- 
wenigsten  wie^  sondern  entweder  a?i  (bei)  oder  in  (auf  die 
Frage  wohin?),  je  nach  der  vorhergehenden  Präposition  oder 
dem  Begriff  des  Verbi.    Steht  nämlich  nJTr;3  n^w  ohne  eine 
Präposition  Torher,  so  heisst  es  Jahr  an  Jahr,  ein  Jahr  am  ao 
dem,  in  ununterbrochener  lieilien folge,  aUo  aucli  Jahr  für 
(eig.  vor)  Jahr;  eben  so  d1?2       Tag  an  Tag,  ovjii  üvq  Mü 
an  iMal,  cigentücli  Schritt  an  (vor)  Schritt,  pas-ii-pas;  ver^l 
besonders  Nehem.  8,  18;  1  Chron.  27,  1.    Aehnlich,  weno 
auch  nicht  ganz  in  derselben  Beziehung  gebrauchen  die  Grie- 
chen enl  mit  dem  Dativ,  z.  B.  Odyss.  7,  120  oy^vt]  in  oyifijj 
yrjgaö'ABL,  fiijlov  6'  BTrlfirjkcp,  avtdg  eni  Ora<pt;A^  6taq)vkJi, 
Cvxov  ö*  Ixl  övxG)',  wenigstens  bezeichnet  auch  &nl  hier  die  ub- 
mittelbare  Berührung,  wie  a  in  localcm  Sinn  llioh  4K  8  nnii 
^^^^.3.    Jesaj.  5,  8  0^:52  »"Tja  '':{''3o  u.  s.  w.    Geht  aber  die- 
sen Phrasen  ]t?  oder  "«riQ  voran,  so  muss  in  das  ^entsprechende 
2  der  Begriff  einer  Bewegung  oder  Richtung  nach  einem  Ziele 
hin  gelegt  werden,  wie  ]  Sam.  7,  10  .u^sn^c;       von  Jahr  xa 
Jahr,  wie  Ges.  unter  n:t^  S.  8()0  selbst  übersetzt,  parallel  mit 
dem  häußgern  no^ü;  D-'C^o.    Vgl.  Jesaj.  G6,  23;  Esth.  5,7; 
1  Chron.  9,  25,  in  welchen  letzten  Stellen  zur  Bezeichnung 
der  Richtung  S  und -Sh  statt  3  gebraucht  ist;  SophocI.  Anli^. 
V.  341  ikkofiBvcav  agorgav  hog  elg  hog,  vielleiclit  lassen  sich 
auch  die  lateinischen  Formeln  in  dies,  in  horas,  damit  in  Ver- 
gleichung  setzen.    Am  deutlichsten  zeigt  die  Unstatthafti^kdt 
der  Gosen.  Erklärung  Levit.  25,  53  ^y^v  no^  njttja  nzv}  t:s5 
„gleich  einem  Jahr  für  Jahr  Gemietheten  soll  er  bei  ihm  seiV 
wo  sich  die  vergleichende  Kraft  von   a  durchaus  auf  keiie 
schickliche  Art  anbringen  Hesse.    So  heisst  also  nvti  0^, 
auch  nicht  ein  Mal  wie  das  andere,  in  welcliem  Fall  der  Arti- 
kel nicht  fehlen  dürfte,  sondern:  irie  Mal  für  Mal,  wicjedei 
Mal,  und  Dl-'a  d1^^  1  Sam.  18,  10  nicht  nur  täglich^  sondern 
wie  täglich  (de  Wette:  wie  alle  Tage).    Somit  hoffen  wii 
denn  die  Nichtigkeit  dieser  angeblichen  Bedeutung  von  3  ^o^^ 
ständig  erwiesen  zu  haben.    Es  folgt  15)  ^ifür^  pro^  über^^ 
tragen  vom  örtlichen  Begriffe  ror,  wie  pro,  loco,  austaltfi* 
Preise^  Lohne  und  bei'm  Tausch^^  (in  welchem  Fall  doch 
von  den  Lateinern  kaum  gebraucht  wird).    So  brauchen  atch 
die  Griechen  wieder  ihr  ini  eigentlich  ^ei,  welches  dann  aaf 
die  Bedingung  und  den  Preis  übergetragen  wird.    Ein  iweift- 
ches  Versehea  findet  sich  am  Ende,  wo  es  heisst:  „Aach 


Google 


Gefcnius :  Uebr.  u.  Cliald.  ilandwb.  u.  Simon. Lex.  Ucbr.  £d.  Wincr.  }85 


desa  8.  T.  a.  S  Koliel.  2,  24  d^mb  Alts  ^'»m,  vgl.  8,  15  tz^nS  2lt3 
AJaii  kann  nun  i'reilicli  die  letztere  Stelle  übersetzen:  ^^ichtü 
bt  gut  für  den  iMengchen,  aber  es  ist  auffallend,  dass  diess 
ein  ganz  anderes  für  ist,  als  das  in  der  Uc^rüfserklürnng  ge- 
meinte und  aucii  durch  die  andern  Beispiele  bestätigte,  näni- 
lieh  —  ////•,  ztJ/n  Besten^  wofür  im  Lateinisclien  nur  der  Dativ 
ohne  Präposition  gesetzt  wird.  Für's  zweite  ist  doch  noch  gar 
nicht  ausgemacht,  dass  die  erstere  Stelle  Sylbe  für  Sylbe  so 
oberset^st  werden  müsse,  wie  die  zweite;  warum  sollte  sie 
nicht  auch  heissen  können:  nichts  ist  gut  unfer  den  Menschen *j 
^^iras  ajibetrijj't,  wegen,  daher  sicli  freuen  ire^e/i  oder  über 
etuis,  über  etwas  reden,  Zeugniss  geben.^^  Diese  Phrasen  alle 
fehören  wohl  nicht  zur  Bedeutung  wegen,  sondern  zu  10)  und 
11),  wo  schon  \on  der  freudigen  und  schmerzlichen  Thcilnah- 
me  die  Rede  war.  An  die  Bedeutung  wie  soll  sich  dann  IT) 
Dich  einer  sonderbaren  Ideenverbindung  derGebraucIi  des  s.  g. 
Bdh  essentiac^  des  pleonastischen  q  schliessen.  Ganz  kann 
nun  allerdings  dieser  Gebrauch  niclit  abgeleugnet  werden*,  er 
febt  aber  auch  wieder  von  der  Bedeutung  in  aus,  und  bezeicli- 
lict  zunächst  die  Unterordnung  des  Subjectes  unter  das  Prädi- 
Cit,  unter  die  Eigenschaft,  da  ja  diese  immer  das  Ganze  ist, 
das  nur  zu  einem  kleinen  Theile  dem  Subjecte  zukommt.  Nur 
scheinen  die  Stellen  Exod.  32,  22  (welche  Ewald  Kl.  Gr.  §  545 
hieher  zieht),  sowie  Kohel.  7,  14;  Provv.  3,  20  (welche  Ges. 
dazu  rechnet)  nicht  daliin  zu  gehören;  in  der  ersten  ist  vy\ 
substantivisch  im  Argen,  in  der  zweiten  Dlx:^  eben  so:  in  der 
Gute,  d.  i.  in  der  Freude,  in  der  dritten  ^Srra  concret  und 
collectiv:  in  deiner  lloffnung,  d.  i.  in  dem,  worauf  du  hoffst, 
Hilter  den  Gegenständen  deiner  IlolTnung.  In  der  Erklärung 
der  andern  Stellen  stimmen  wir  im  Wesentliclien  mit  Ewald 
Kr.  Gr.  S.  1)07  und  Hiner  S.  10!)  zusammen;  nur  lässt  der  er- 
stere diejenigen  unberührt,  wo  a  nicht  vor  dem  Prädicate,  son- 
dern vordem  Subjecte  steht,  und  Winer  behandelt  zwar  Eine 

derselben,  hilft  sich  aber  allzu  leicht  darüber  hinweg,  näm- 
lich Esr.  3,  3     D.T^W  HD^Na  ^r,  was  er  erklärt:  nam  in  terrore 

^•e.  terrore  correpti  erant  propter  se  ipsos.    Bei  diesem  Ge- 

|P>nkeu,  der  überdiess  höchst  sonderbar  ausgedrückt  wäre, 
nusgte  nothwendig  als  Subject  Dn  ausgesetzt  sein.  Allein  in 
dieser  Stelle,  sowie  in  zwei  oder  drei  andern,  die  von  Fritz- 
sehe  Commeutar.  zu  Marc.  p.  201 — 295  ziemlich  willkührlich 
durch  eine  confusio  duarum  locutionnm  erklärt  werden  (was 
Iiann  man  nicht  Alles  durch  Annahme  einer  Confusion  erklä- 
f<^n!),  lässt  CS  sich  kaum  leugnen,  dass  a  wirklich  vor  dem 
Subjecte  steht;  und  da  liesse  sich  fragen,  ob  es  nicht,  entspre- 

^liead  dem  eben  so  gebrauchten  \ü  und  dem  französischen  ar- 
ticle  partitif,  du  =  de  le)  ^  de  la  u.  s.  w.,  in  partitiver  Be- 
deutung genommen  werden  könne.    Wie  nämlich  z  sonst  da& 
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Object  ÜiQih  ^  wobei  der  eigentliche  Acciisatir,  d.  h.  der  wirk- 
lich als  leidendes  Object  zu  denkende  Theil  des  Ganzen  nicht 
ftofgeseta^t  »t  (vgl.  g.  B.  Nekem.  5,  15  ünhi  nnr  ^nj:>\  und 
die  Redensari  Slp2]n^),  so  geheint  bei  apitern  Sclirifitotellefa 
a  iQw^leii  aaeh  daa  ihulffeei  su  theilen ,  am  ieichtealeii  aati^ 
lidh  bei  eolleetifen  ond  auf  dieselbe  Art  «n  denkenden  abürt- 
eten  Begriffen.  Denn  warum  sollte»  wenn  aetiv  gesagt  werte 
kann  t3nSa  ni^S,  nicht  aech  passive  gesagt  werden  d&rtes, 
dnSa  Hi'dVj,  es  wird  am  Brot  oder  vom  Brot  genommen  1  Bsht 
aber  klar,  das»  dieses  2  nicht  pleonastisch  steht,  sondern  eiiiea 
unbestimmten  Tlieil  des  Ganzen  bezeichnet.  So  in  der  ange- 
führten Stelle  nJ^-'Na,  ferner  l  Chron.  7,  23  nSJ'ja  nr^;j,  ebcnd. 
9,  33  nsKSoa  cri;Sy,  und  Rieht.  18,  1  "Ijnp.V— ^'^^ 
wofür  es  freilich  mit  etwas  anderer  Wendung  anch  hei^ci 
könnte  n^qsb;  Tergl.  Jos.  13|  6;  28,  4.  Esech.  45,  Ii  woi 
«war  anch  'partitiv,  aber  vor  der  Apposition  oder  dem  PrUi- 
eate  ateht.  ^^Dritie  Hav^hedmOung  mU.  18}  mÄ,  ron  d« 
'Werkieuge,  der  Begleitung,  dem  Beistände.^  Der  Aasdieck 
von  der  Begleitung  ist  zu  uhbestiramt  ond  zu  umfassend ;  desi 
gewiss  wird  es  nie  von  eig.  persönlicher  Begleitung  gebrtodrti 
sofern  sie  wirklich  als  solche,  und  nicht  vielmelir  als  Mittel 
oder  Werkzeug  gedacht  ist,  wie  Numm.  20,  20  —  ^"^^  ^^^'^ 
125  Di?3 ,  wo  das  Volk  nicht  als  selbstäudii^  auszieliend,  son- 
dem  nur  als  Mittel  erscheint,  gerade  wie  im  Lateinischen  und 
Griechischen  der  Ablatif  (Dativ)  ?on  Truppen,  Flotten  a«s  « 
als  Werkiettgen  des  Heerfülirers  steht.  19)  „durchs  von  dem 
Werktenge  oder  der  vermittelnden  Crsaelie.*^  Warum  isidiesi 
nieht  mit  der  vorigen  Nummer  verbunden^  Etnsig  wdü,  wd 
sum  Ueiiersetien  in*s  Deutsche  ein  anderes  Wort  gebrssski 
werden  kann  und  gebraucht  wird.  20)  6et,  d.  1.  ungeoeblA 
trotz."  Wie  kommt  diess  liieher?  Ohne  anders  gehörte  «• 
zur  zweiten  Hauptbedeutung  und  zwar  zu  Nr.  T.  21)  ^ 
dem  Infinitiv."  Iiier  ist  nur  zu  bemerken,  dass  die  Stelle 
33,  18  nicht  beweisen  kann,  dass  A  c  Inf.  auch  nachdem  ^ 
deute;  denn  iat  einfach  iv  ^khv  aivoPy  bei  seiaeB 
Ankommen. 

Die  im  Oansen  viel  einfachere  ond  betriedigeadM 
handlung  dieaea  Artikels  bei  Winer  veitnlasst  uns  nur  mM* 
fanden  einaelnen  Bemerkungen.  Oleioh  im  Anfirag  «Ivte^ 
statt:  „Fropr.  est  praeverblum  a)  loci^  richtiger " 
praeverbium  ä)  propr.  loci.  Die  Phrasen,  in  denen  2 
Bedeutung  hat,  ^ind  zu  sehr  auseinander  gerissen  und 
ganz  ungleiche  Rubriken  vertheilt:  zuerst  a)  i/iter^  z.  B. 
dann  unter  den  Formeln,  wo  es  in  abgeleiteter  Bedeutoaf i^** 
he  lit.  a),  wie  a  endlich  c)  teij  unda  i^ato.  DicPb'*^ 
Yv^  wird  von  Winer  wie  von  Bwaid  au  denen  gesiblt,  m 
weldien    eine  fierübrong  ameige;  da  aber  iSNANi>a|K  ^ 
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^esa^  wird,  and  diesem  das  häufiger  vorkommende  D'»:}9*Vm  Q'^qfi 
xor  erklärenden  Parallele  zu  dienen  scheint,  ro  würde  ich  e« 
lorzieheii,  3  in  jener  Formel  von  der  Richlun;^  zu  verliehen. 
Die  Stellen,  wo  f)  „3  de  comitutu  dicitur,*'*'  gehören  zum  Theil 
lader  traii8lala  sigiiificatio  de  i/islrtimerito,  vergl.  z.  ü.  nyimz 
mit  Slp3.  Aber  in  tt/ns  ist  niclit  instrumeiitiim,  son- 
dero  zunächst  wirklich  die  sinnliche  Umgehung^  wie  in  dem  als 
Belü^  angeführten  griech.  öbIv  iv  Ttiöccig  (nicht  Tcsöaig).  Ilie- 
her  kann  aber  alleniails  gezogen  werden  2  als  Bezeichnung  des 
Preises;  nur  sollten  dann  nicht  Phrasen  ganz  gleicher  Art  un* 
lerder  zweiten  übergetragenen  Bedeutung  de  causa  figuriren; 
deniiolFenbar  ist  in  hrr\i  die  Rahei  auch  als  pretiura  oder 
praemium  betrachtet.  Zu  INr.  3  der  übergetragenen  Bedeutun- 
gen „(/e  ea  re  cui  mens  vel  animus  inhaerel  ist  a  tünD  in  Ver- 
bindung mit  diesen  Beweisstellen  mit  Unrecht  angefülirt;  denn 
es  heilst  nicht:  sich  leugnend  über  etwas  äussern,  sondern 
ge^en  einen  leugnen  und  lügen  (ihn  belügen,  anlügen).  Diess 
wigt  Levit.  5,  21,  vgl.  mit  11;  in  der  erstem  Stelle  fin- 
det sich  freilich  ausser  a  der  Person,  gegen  die  man  lügt,  auch 
noch  a  vom  Gegenstande,  über  den  man  es  thut  und  v.  22 
dai letztere  allein;  in  der  letztern  aber  und  eben  so  in  allen 
andern  nur  das  erste,  und  diess  muss  also  in  der  Phrase  als  sol- 
cher gemeint  sein. 

Auch  bei  iva  liat  Herr  GeseniuR  weder  den  Grundbegriff 
genau  angegeben,  noch  die  verschiedenen  Gebranchsarten  lo- 
gi^ch  daraus  entwickelt.  Es  soll  nümlicli  „e///  Vanebensein^ 
^er  auch  bestimmtere  räumliche  J  erhältmsse  bezeichnen}^ 
Wie  unbestimmt!  Seine  Bedeutungen  werden  so  aufgezählt: 
\)y4ieben^  bei,  2)  hinter,  3)  ringsum um.  4)  zwischen, 
i)  ffir,  (5)  wegen^  durchs  von  der  wirkenden  Ursache .^^  Auf 
i^elehe  örtlich -sinnliche  Grundanscliauung  sollte  nun  dieses 
Bemeng  von  Bedeutungen  sich  zurückfüliren  lassen?  Auch  Wi- 
3er,  dessen  Behandlung  im  Uebrigen  viel  Vorzügliches  hat, 
^'M  den  GrundbegrilF  allzuschwankend  an,  wenn  er  sagt:  „/;r. 

etur  signißcare ,  esse  aliquid  inter  duas  res  ita  interiectum^ 
dunam  ab  altera  dirimat.^^  Richtiger  Ewald  Kr.  Gr.  S.  613, 
veniger  befriedigend  derselbe  Kl.  Gr.  §  550.  Recensent  hat 
rfch  überzeugt,  dass  wie  die  häufigste,  so  auch  die  Grundbe- 
leutung  von  "yv^  um  ist,  diitpi^  mgi^  circum  und  zwar  zunächst 
n  activer  Beziehung  (sei  es  denn,  wie  Gussetius  annahm,  wirk- 
irli  aus  a  und  zusammengesetzt  [in  dem  was  an  etwas  hin- 
iit,  den  Gegenstand  v;.n  allen  Seiten  berührt]  oder  habe  ea 
rgend  eine  andere  Etymologie).  Wegen  dieser  seiner  sinnli- 
hen  Grundbedeutung  steht  es  meistens  nach  den  Verbis  des 
Jmj^ebens,  Schliessens,  Ein-  oder  Umschliessens,  vielleicht 
uch  des  Bedeckens,  von  dem  Gegenstande,  der  eingescitlossen 
der  umringt  wird,  wie  Iliob  1,  10;       23;  Klugel.  3,  7; 


Arnos  9^  lü  (das  Linj^l'uck  wird  nns  nicht  einholen  noch  nmnih 
gcii);  Jonas  2,  7;  Fs.  U9,  11;  Genes.  20,  18;  1  Sara.  1,  (i; 
Gene«.  7»  16  (Jehovah  Schlott  nm  ihn ,  d.  h.  schloss  ihn,  üea 
^oah,  ^p)  ;a  Rieht.       23  (ani     22.);  Kicht.  9,  51  {m 
tchlotien  am  lich,  d.  k.  sie  Schlotten  sich  ein)  =  Jet.  2i,  SM 
2  Köon.  4|  4w  5.  21. 33  (wo  de  Wetlfr  drei  Mei  nicht  geoti  ge- 
nug die  Fripotttien  ikiter  breneht,  wihrend  er  in  der  tv^* 
ten  Stelle  richtig  cetit:  w§d     9eUo§$  4hi  ein.  Ree.  wagt  tftj 
Behaoptang,  dass  nvJi  weder  l»ei  den  Verbia  des  VerilUMi 
äens  noch  housI  überhaupt:  je  die  Dedeutung  hinter  h%U 
^HH  bei  denselben  Verbis^  ^aiiz  in  der  Orduuu^  mehrmals  i^^. 
kommt,  wie  2  Saiii.  13^  17.  18  und  Genes.  19,  0.    Dietelbe ' 
sinnliche  Bedeutung  von        findet  ferner  statt  Fllob  U,  lA  | 
Ps.  3,  4;  Zachar.  12»  8,  doch  die  leisten  zwei  Stellen  b  J^nf? 
schon  den  Ueberfcnf  snm  figürlichen  Oebrenclie  nach  den 
Verbit  des  Schützen»,  sei  es,  dass  sie  einen  wirlilichen  Schnii 
oder  nnr  die  Abticltt  den  Schntnec  besefehneii,  weil 
Schlltiende  den  Gegenttand,  den  er  tchütsen  will,  nwA 
ringt,  eintehHeiat  oder  bedeckt;  daher  auch  oeeh 
deei[inipfena,FiebenR,  Sühnens        ei^entl;^bedeoiren)  sowsU 
mit  dem  Object  der  Sünde,  als  des  Sündigenden.    In  ill« 
diesen  Füllen  kann  -^vs  im  Deiit§cheri  tlieils  durch  um,  tbdb 
anch  durch  ///r  übersetzt  werdeu,  wie  das  gricch.  r  t/q  l  ti  ^ 
TtBQl,  vergl.  aiu  li  d^KpißaivHv.    So  Ezech.  22,  t^O;  2  ^am.  \% 
12;  IChron.  19,  13;  Genes.  20,  1;  Exod.  8,24;  1  Saoi.7,9i 
2Sain.  12t  16»  Jerem.  7,  1«;  21,  2;  2  Könn.        13;  J^*4 
8,  19  u.  s.  w.;  Exod  32,  30;  Leiit.  9,  7;  ItiS^» 
Siech.  4&,  17.  22;  Hieb  6,  22.   So  erhilt  «^V^  alln  üMi  ii 
nnch  ebne  mit  dieaen  Verbia  coostrairt  in  •eili,^i%Iirriff/iri 
ainn  JSetüns  eilten,  vniqttvoqi  wie  Preyv.  <^2m  t/llNi^  ^ 
ierin  kommt  mnn  bis  sum  Bettelbrot) ;  20,  IG  (pfti 
die  Fremden,  weiter  als  Dürge  diese  schützen  wollte); 
2»  4  {Haut  um  Hiud .  d.  h.  man  gibt  das  l  lieuerstc  nafi 
das  Theoerste  dfidm  i  h  zu  retten  oder  zu  schätzen) :  4?» 
Ph.  1S8,  8  (für  micli,  zu  meinem  Besten).  —    Zwei  tiiiZil* 
stehende  ebenfalls  sinnliche  Uebraucli^in  ten  von  iv^ 
sich  noch  1)  2  Sam.  20,  21  nern  i^iu   Hier  id  ton  eiuem  Ii  ^ 
hen  Gegenstände  die  Rede,  »m'welelimi  meo  nndlj^eai^r' 
benen  Zusammenhange  nicht  anders  hemm  köromen  kaaif 
indm  man  si6er  ihn  geht,  Ahrt  odtsr  wirUf^as  Werfst flV 
dne  Maner  geht  wirklich  wn  dieselbe^  Iwrtm,  ^^jdcr  dg 
Seite  heranf,  dann  dsrnber nnd  endl^sh  nvf  deriiperiili' 
wieder  herunter.  —    Auch  hier  entspricht  der  griecMH 
Sprach^i^ebraiiLh  von  jrcpi ,  tlicilt?;  in  der  eiiifachen  ^''P*^'^ 
theils  in  mehrern  Zusammensetzungen,  wie  nmiyiyn'-'^^^f^ 
figürlich  in  allen,  wo  niQi  eiiu  ii  hüUin  Grad  b-'/^'JcJntct  'W 

1  Sam«  4,  18       ^"^S^jr-^i  walirickeuiticillrM  dV^fO^fll 
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Thoren,  Inder  Nälie.  liier  scheint  nämlich,  nach  Massgabe 
TOD  ?.  \Z  V  und  der  Paraiieie  2  Sani.  18,  4  ir^H, 
1P3  nichto  andflräi  als  die  unbestimflitoNähe  antasdg«tt|  wfa 
zDch  wir  unser  um  und  die  Grieehen  sowohl  a^fd  alt  sspl  ge* 
bnnehen.  Bodlieb  kaoD  aber,  wie  bei  Tielen  eodem  Pripe* 
Aioiti,  der  eioiiUehe  Begriff  üim  eecb  nedi  in  paaai?er  Beiie- 
kng  (lefaül  werdeo ,  ee  daae  dae  Subjecl  dea  Satsea  alehl 
iMlIaBi^bt,  um-etwas  hemm  geht,  sondern  umgeben,  um- 
Hüft  wird:  eine  Bemerkung,  die  wir  mit  Vergnügen  aucli  bei 
Hrn.  Winer  gefunden  haben.  Auch  hier  können  wir  un»  auf 
ileo  griechischen  Gebrauch  Ton  a.\i.^>\  berufen ;  vergl.  Matth. 
S.  1158,  und  besonders  die  von  ihm  angeführten  Phrasen 

^0  im  liebraiachen  Joel  2,  8  ^'hh^,  n^^n  i^jf,  ia  aiadia  tele  ir-* 
fpl^iita  al  ab  hia  circnrodentury  gani  aaaleg'  deaa  grieah« 
ttgmtvtui^  tivi ;  beioadera  biaflg  vea  Feaalern^  CUttetn  a.  t.  w., 
die  man  hiaaasaebaafti  aat-  eder  eiaateigt,  weil  aiaa  da« 
taMquüv  yom  Geatelle  oder  dea  Rabaien  dereelbea  amgebea 
%wie  Oeaea.  26,  8;  Rieht,  28;  Jeel  2,  9;  Jea.  2,  15$ 
I8i«.  19,  12;  ProTv.  1,  0;  2  Sara.  6,  1«;  1  Chron.  15,  29; 
llöan.  9,  30;  1,  2;  etwas  allgemeiner  dann  Fliob  22,  13  (von 
)B0kel  umhüllt),  Jesaj.  82,  4(z  wischen  Höhlen,  von  densel- 
)ea anogeben) ,  und  in  der  Verbindung  S  nr^r  zwischen,  als 
loh.  Lied.  4,  1.  3;  6,  1  (zwischen  dem  Schleier,  der  ringa 
8s  Haupt  uraschliesst,  aicht  iwischen  keroor^  weil  ^  darauf 
^^gt).  ^-a^eiiiea^  deaa  alle  Bedeutungen  von  nv:^ 9  die  bis* 
er  aogenonamen  wuTdeo,  auf  weaige  Qebraaeliaartea  aarück- ' 
£fnhi||,fdUi  aieb  aimmiMeb  aageawaagea  aaa  deai  Qraadb»* 
IPl^fiaj  (fkr  welches  eiafaehe  LoeaiverbiUaiae  toaal  kelae 
ilpimweia^  aia  daa  aasaebraibeiide  \  a^:iD  verbaadea  ist) 
Uiitiarlaaaea. 

..  Bei  macht  Gcsenius  drei  Abtheilungen:  A)  Substantiv^ 
)  Präposition^  C)  Conjunction;  Winer  zwei:  1)  Nomen ^  2) 
iTiictüa,  Beide  übergehen  aber  den  Gebrauch  desselben  ala 
^verblum  ,  welcher  unter  dem  Partikelgebrauche  die  erste  ' 
(die  einnehmen  sollte,  i:.*  scheint  nämlich  sowohl  in  seinem 
nindbegriffe  als  etymologissch  ziemlich  mil  *il2^  ausammen  au 
^^»1  uad  aaerat  den  Begriff  dea  Fertgaagca ,  der  Foridaaeri 
•  Wihreaa  auaaudräciuui,  eatsprechead  aaaerm  wibfead» 
»alat  dam  qimI  daaee,  dem  grkeh.  axQt^  oad  ^in^  ^* 
liertlam  aber  eraeheiat  ia  der  Bedea.laag  noek^  während 
1 1  18  naic  nr*ii^,  weV  IB  aad  Vt  ia  dereelbea  VerbliH 
ugiU^  alaod*,  udJ  doch  kein  Grund  vorhaadea  ial,  dieLea- 
I  an  ändern,  besonders  nach  Vergleichung  der  freilich  ia 
icm  Wörterbuche  angeführten  Stelle  Neh.  7,  3  D^y^i?  cn  *yV'\, 
igerichtig  wäre  auch  unter  den  Rubriken  Präposition  und 

fti^HlliÜMijfl^epMai  die  ikde«  die  mit  Am  au 
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wesentlicli  Eins  und  nur  in  der  Beziehung  Terschieden  ist,  dea 
andern^  übergetragenen  Bedeutung^en  voranzustellen.  ImEinzel- 
nen  bemerken  wir  noch  Folgendes.  Unter  B.  S)  v^''  e\nm 
gewissen,  besonders  äussersten  Grade^^  hätte  sich  wohl  richti- 
ger sagen  lassen:  ^Jibergetragen  auf  gewisse  geistige  Verbilt- 
nisse;*^  denn  einen  äussersten  Punct  bezeichnet  ti?  auch  von 
Raum  und  Zeit.  Ais  untergeordnete  Bedeutung  wird  dann  an- 
gegeben: sogar^  adeo.  So  würde  aber  aus  der  Präposition  luf 
Ein  Mal  wieder  ein  Adverbiura:  wozu  die^s^  da  sie  doch  im 
Hehr,  mit  einem  Nomen  verbunden  ist  und  auch  deutsch  aef 
dieselbe  Weise  ausgedrückt  werden  kannl  Numm.  8,  4  hedeo- 
ten  nämlich  die  Worte  Kin  nrypo  ,':tn'i3-irTr?D'T|'^-»i^  ganz  eioficb:; 
bis  auf  seinen  Schaft  und  bis  auf  tseinen  Blumenkelch  war  er 
(der  Leuchter)  gedrechselte  Arbeit.  Eben  so  ist  vor  einem 
Nomen  immer  Präposition ,  wenn  ihm  eine  Negation  Toranjchl 
oder  nachfolgt,  z.  B.  Ila^g.  2,  Ii)  bis  auf  den \Vein«(tock  Q.s-«« 
(trägt  nichts).  Hielier  (nicht  unter  die  Rubrik:  Conjuncü« 
2)  80  dasSy  adeo  ut)  gehurt  wohl  auch  die  Stelle  1  Sam.  2,  5 
(nicht  2,  45  )  nvauj  nnS^  n*;;:!?  nv,  d.  h.  bis  auf  die  Unfrucht- 
bare, sie  gebiert  sieben,  selbst  die  Unfruchtbare.  Die  ücber- 
setzung  so  dass  d.  U.  sieben  gebiert  ist  ganz  unstatlbtftt 
dieser  Satz  zum  Vorhergelienden  (die  Satten  verdingen 
iim's  Brot)  niclitim  Verhältniss  von  Wirkung  zur  ürsachcstcht. 
Unter  4)  während  wird  nicht  nur  so  lange  als  (etwas  dauert), 
sondern  auch  ecjgy  dum^  zur  FJrklärung  beigefügt.  Aberrfw« 
ist  nur  Conjunction,  nie  Präposition,  füg  nur  in  der  Verbindnnr 
mit  ov,  wo  es  aber  dem  Sinne  nach  wieder  Conjunction  i^t^ 
Ebendaselbst  wird  die  Formel  ns-nin  ns-ir  1  Könn.  18,  4i 
mit  de  Wette  ebenso  nondcrbar  als  unrichtig  erklärt:  w'*'^* 
rend  dessen;  der  Ausdruck  bezeichnet  das  Langsame  und  AÜ- 
mähliche  der  Ilandlung;^^  ganz  im  Widerspruch  mit  dcmunllP 
Gesagten:  „so  und  so  lange,  d.  h.  kurze  Zeit  **  Nicht  bci- 
ser  ist  die  Erklärung  von  Winer  unter  nb:  huc  usquc  et  ü'wc 
lisque  i.  e.  (1)  interea,  interim.  Der  sprichwörtliche  Au«dnick 
ist  ohne  Zweifel  sinnlich  malend,  d.  h.  eine  gewisse  Bcwefuil 
der  Hand  oder  des  ganzen  Körpers  nachbildend,  zn  fiMd» 
ihnlich,  wie  wir  z.  B.  die  Hand  umkehrend  oder  mit  den  Fi'»' 
gern  schnalzend  sagen:  ehe  man  so  macht,  ich  möchte  dir«» 
nicht  so  machen y  nicht  so  viel  darum  geben,  d.  i.  ehe  Hiid 
u.  dgl.,  im  Nu,  im  Angcnbh'ck.  Die  Wiederholung  beaeichnei 
wohl  die  Wendung  auf  beide  Seiten;  vgl,  nbj  Exod.  2t 
Numm.  11,  31.  Für  diese  Erklärung  der  Stelle  kann  Hff. 
seinem  Vergnügen  auch  noch  einen  andern,  sehr  achtun?«*^'' 
digeu  Gewährsmann  anführen,  Hrn.  Consistorialrath  Schafef 
in  Ansbach ,  der  in  einem  Programme  (Solennfa  anniVenan» 
...  —  .  mense  Septembri  1826  celebranda  indidt  iW. i.  ' 
P«  14  gegen  Gesen.  sehr  richtig  bemerkt:  „At  scriptsr  ^ 
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mUigit/vl  lodfeet,  quam  Hu  pluvia  dmmift,  ledlNNH 
vMno  tetoriflcio  tanptri«  spaiio  imbrem  deoUiMie ;  quae  qd« 
im  illanmi  fwrticiilarum  ioterpretatio  et^psa  e  gestu  tnamsm 

dlo  küc  et  illuc  vertenlia  peteiida  viiietnr:  nigruil  coclum  uubi« 
bos  et  Tento ,  dum  manum  verlas  b.  citius  quam  mmium  verlas, 
Hiflc  Lutherus  has  particulaa  ma^is  ex  rnente  diviiü  aiiGtoris 
tramtulit:  Und  ehe  man  zusähe^  ward  der  Himmel  schwari 
▼on  Wolken  und  Wiud.^^    G«gea  die  Wineiiache  Bdbandiun^ 
dieiefl  Artikels  haben  wir  noch  zu  erinnern  1)  duB  il}--**!^ 
ils  besondere  Forniei  in  der  Eedeulniiff  tam — quam  oder  ef— 
#«a<^efiihrt  wird ;  d«iitt  inuner  mnm  «in  }n  entveier  «otft« 
t|im><^ip&,  Ia  CMtnken  Toch^gek««.  2)  dtaa  §tMgl  wrbtd  i 
^Ifimimäur  quoqu0  etim  aAmriiia^  quoi$  immm  magna  as 
forte  nomina  sunty^^  wodurch  ilur  unklare  und  aehiefe  Voratel« 
jMi^en  Teranlasst  werden  könueu.    Alle  die  Wörter,  die  ala 
Beispiele  dafür  angeführt  werden,  sind  entweder  wirkliche 
^ojuina  oder  haben  wenigstens  Nominaibegriil,  und  werden  in 
dieser  Eigenschaft,  nicl)t  aU  Adverbia  mit  11^ construirt ;  bei 
t:iQi?en,  wie  n^M  und  nin  dagegen  steht      als  Adverbiura ,  da 
der Fräpositionsbegrilf  schon  durch  das  n-  locale  ausgedrückt 
diraeik«  Fall,  wie  wenn  auf  m  noch  ^  folgt.    Auffallend . 
iilaler,  dutt  bier  such  die  N^gali^oni  "^^^  und  "»a^  nie  W<ir» 
Mlpfiiii  denen     eernlmlrt  sei^  afpgeffthri.  werdai de  deelt 
Hei  nicht *sa  diesen «  sondeni  m  dem  enf  sie  folgenden 
fMe  gehftrts  wie  Ps.  12,  1  nv  '*hi  w  bis  snm  Michtmond 
cHiob  14,  2,  wo  wohl  auch  D'tt^T^  t<S  iv  gesagt  sein  könnte, 
■cd  2  Chron.  30,  16  nb*^»  Nichtheilung,  bis  zur 

ünheilbarkeit.  In  der  Steile  Nunim.  21,  35  T'-^w lb  VMtL'n  ^nSj  n» 
$1  VJ  ohne  Zweifel  fi'ir  ^mjh  iv  als  Conjunction  zu  fassen,  und 
^''Mt2;n  Präteritum ,  mit  welchem  dann  construirt  it«t;  wäre 
ib«f  auch  VH\2/nInfiniÜT,ee  würde  wieder  dieser  und  nicht  das 
tmeinende  Adverbium  Ten     ebhengen^  eVen  so  Deut.  3,  ^|  * 

^  98»  S)  wird  pit  Ton  ^nS  i9  nnterachieden ,  indem 
litrersler«  abaqum  bedeuten  soll  Fe.  Mf  IS  \  Ifieb  9,  10.  Aber 
i^^nterseheld'ung  hat  weder  dnen  Innern  Orund ,  neeh 
Mtoeete  Reehlfertigong.   «laDo  ist  bis  mir  Omahl^ 

Klblifkeity  ▼ergi.  Genes.  41,  iuSson  y^vk  •i'ödS  Sin  "«sts?, 
od  eben  so  "^j^n  y^H  ni;  bis  sur  iNichterforschung ^  Nichü 
risnchbarkeit.  ^ 

Bei  der  Conjunction  "'S)  hat  Gesen.  in  dieser  Ausigabe  wie« 
er  ungemein  Vieles  verbessert  und  richti'icr  geordnet;  den- 
»eh  acheint  una  Wiuer  s  Anordnung  im  Ganzen  klarer,  und 
ift^ehepdlnng  Im  Einzelnen'  cerrecter  und  umsichtiger,  fiel 
es.fl^  sr^A^  ^ai}do$  die  angenommene  Grund bedentnnf^ 
^^Im  ii|i4elifc'l^  viel  grösserer  anrersiehl  eis  früher  enf- 
i|tl^^ji^£e^  deas  es  eigenü.  /Von.  rdat.  sei  wie  «it^w.  Diese 
nfceir  djaieh  nichts  genügend  etwiesen  edmr  eneh  nnr  wnhiw 
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scliclnlicli  gemacht  werden;  denn  die  paar  Stellen,  in  denen 
alienfall«  ohne  Nacliilieil  des  Sinnes ,  nnr  mit  etwas  verschie- 
dener Wendung  de»  Gedankens  fi'ir  das  causale  ein  ebenfalls 
im  Causal^inn  zu  neliniendes  '^mji*^  gesetzt  sein  könnte^  wollen 
doch  in  der  Tliat  nicht  viel  sagen;  ilire  Erklärung  gibt  tnch 
AViner  auf  anderm  Wege  ganz  befriedigend.  So  viel  geben  wir 
zu,  dass  es  schon  urspri'inglich  eine  relative^  auf  etwas  Ande- 
res sich  zuri'ickbeziehende^  also  auch  vergleichende  Kraft  hat; 
aber  insofern  ist  es  noch  nicht  Pronomen^  sondern  nur  Partikel, 
lind  möchte,  wie  schon  oben  angedeutet,  am  schicklich^tea  tb 
eine  Verlängerung  von  d  angesehen  werden,  so  dass  es  ebei« 
falls  die  Grundbedeutung  ^teich^  d.  h.  als  Conjunction  f/^ie,  =3 
'•,tyN2>  hätte,  von  welcher  die  Bedeutungen  dassy  trcil^  da  oder 
als  sich  eben  so  ungezwungen  ableiten  lassen,  als  sie  im  grie- 
chischen cjg,  an  dessen  Grund begrilT  irie  niemand  Zweifels 
kann,  alle  vereinigt  sind,  zum  Theii  auch,  nur  >veniger  b»* 
Ktimmt  ausgebildet,  im  lateinischen  ut.  Die  Anordnung  der 
Bedeutungen  ist  bei  Ges.  folgende:  1)  dass^  quod;  2)  dass^H 
dass;  3)  Causalpartikel,  eo  qnod^  weil ;  4)  Zeitparlikel^  ^MMi 
quando;  r>)  mehrere  Arten  des  Gegensatzes  (aus  der  Canili* 
bedeutung  hervorgehend,  was  richtig  gezeigt  wird);  6)  id 
Zeichen  des  iNacIisatzes,  und  7)  vor  der  directen  Hede;  bd 
Winer  hingegen  einfacher  und  überschaubarer  (und  danü 
ziemlich  iibereinstimmend  auch  Gosen,  in  der  lOten  Au<jir- der 
Gr.,  nur  dass  er  die  Zeitbedeutung  vor  die  causale  setit): 
])  dass^  ort,  wo  es  im  Lateinischen  entweder  durch  den  Ift* 
finit.  mit  dem  Accus.,  oder  durch  quod  y  oder  durch  ///  abef' 
setzt  werden  könne.  Hieher  wird  aucli  der  Gebrauch  a)  ^ 
der  oratio  directa,  b)  der  in  Schwriren  und  c)  der  ellifti^chs 
ia  '^Dn  gerechnet  (die  unter  lit.  d  angefiihrten  einzelnen  Stellet 
konnten  wohl  zu  b)  gezogen  werden);  2)  quod,  ort,  treil,  wor- 
aus auch  der  adversative  Gebrauch  hervorgeht;  Ii)  ciiM% 
wann^  von  der  Zeit  und  von  der  Bedingung.  Die  ausser  dief^ 
von  Andern  noch  angenommenen  Bedeutungen  werden  wider- 
legt. Bei  Gesenius  ist  oilenbar  die  dritte  Bedeutung  niber 
mit  der  ersten  verwandt,  als  die  zweite;  daher  sollte  diciS 
letztere,  die,  wie  wir  unten  sehen  werden,  im  Grunde  aick< 
einmal  eine  eigene  Bedeutung  ist,  nur  als  Llnterabtheilon^  der 
folgenden  dritten  erscheinen;  eben  so  die  fünfte  Im  Verhtll« 
iiiss  zur  dritten,  von  welcher  sie  unlogisch  durch  die  vierte 
getrennt  ist;  Nr.  7  endlich  gehört  als  Unterabtheiltni;  n 
VVas  das  Einzelne  betrifft,  so  wird  unrichtig  von  beiden  ^cif^ 
unter  Nr.  1  die  Formel  ''S  ^n-^i  aufgefi'ihrt  und  erklärt:  •  ^  * 
gab  sich  dass,  accidit  ut;  und  dem  gemäss  auch  von 
unter  Nr.  3  die  in  drei  Puncten  unrichtig  citirte  Steile  Kysd. 
3,  21  falsch  gefasst.  llecensent  glaubt  aber,  aua  sorgfältig 
Beobachtung  versichern  zu  können,  dass  in  der  Foriuei  '^^ 
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der  an  hangende  Satz  immer  eine  Zeitbestimmung,  vielleiclit 
auch  eine  Bediii^iiiig  enthält^  niemals  eine  Folge ^  und  dass  es 
also  in  dieser  Verbindung  durch  da^  als  ^  wann  oder  wenn, 
übersetzt  werden  muss.  Die  Wendung  ist  ganz  parallel  mit 
2%vi8eq.  inf.  oder  "^tt/ns  •'H^v  Soll  hingegen  ausgedri'ickt  wer- 
den: es  geschieht  dass^  so  wird  nach  und  n>nn  entweder 
das  einfache  Verbum  tinitum,  oder  dasselbe  mit  der  Copula  ^ 
gesetzt,  und  es  ist  daher  offenbar  ein  starkes  Versehen,  wenn 
8.211  die  Formeln  3  ^n"»)  und  ^  ^n*i_  als  gleichbedeutend  gege- 
ben und  übersetzt  werden.  Ob  in  der  Verbindung'*::  und 
ibiiiichen  ^2  wirklich  dasa  bedeute,  darüber  bin  ich  noch 
ielb<«t  nicht  mit  mir  einig;  denn  es  scheint  mir,  in  allen  die- 
len Stellen  würde  die  Bedeutung  wenn  oder  wann  wenigstens 
ebenso  gut  passen:  wie  denn  auch  im  Griechischen  sehr  oft  tl 
oder  idv  gebraucht  wird,  wo  die  Ausleger  sich  insgemein  so 
ausdrücken,  il  sei  für  ort  gesetzt,  und  anderswo  or£  für  ort. 
Unter]  d)  heisst  es  bei  Gesen.:  „Seltener  steht  in  diesem  Falle 
^2  auch  vor  dem  Adverbio,  namentlich  in  ]3-Sj;-^:)  statt  -sp-bi^ 
darum  dass,  weil>^  Wir  würden  über  diese  Ansicht,  da  sie 
uastheils  von  Winer ,  theils  besonders  von  dem  Uecensenteii 
des  Winerischen  Wörterbuches  in  der  Jen.  Lit.  Zeit  liinläiig- 
Üch  und  mit  Aufstellung  der  richtigen  Erklärung,  widerlegt 
IQ  lein  scheint,  nichts  mehr  bemerken,  wenn  nicht  Gesenius'a 
Gramm,  lüte  Ausg.  Synt.  S.  82  sie  wiederholte  und  neuerdings 
n  unterstützen  suchte.  Allein  die  Annahme  einer  solchen 
Umstellung  erscheint  uns  immer  noch  als  eine  rein  willkührli- 
che  und  durch  keine  Analogie  gerechtfertigte.  Für*s  erste  die 
damit  verglichene  Wendung  W'^v  "^tt;«  Iliob  34,  27  ist  auch 
nicht  auf  diese  Weise  zu  erklären,  sondern  einfach:  welche 
(oder  weil  sie)  also,  dermassen  (dass  das  Vorhergesagte  die 
oothwendige  Folge  davon  sein  rauss)  von  ihm  abgewichen  sind. 
Auch  im  Griechischen  werden  aöz^  ourwg,  rotog  und  rotourog 
oft  80  gebraucht,  dass  sie  auf  das  Vorige  zurückweisen,  und 
durch  einen  aus  demselben  zu  ergänzenden  Satz  (dass  das  Ge* 
^<Ste  daraus  hervorgehen  muss)  erläutert  werden  können.  Dann 
beruft  man  sich  aber  noch  zur  Deliebung  der  Transposition 
auf  das  griech.  oxixL\  welches  nach  Hermann  zu  Viger.  p.  849 
tL  oxl  gesetzt  sein  soll.  Allein  es  sei  mir  erlaubt  zu  bemer- 
dass  ich  auch  die  Nothwendigkeit  dieser  Erklärung  keines- 
^^qS  einsehe,  vielmehr  der  Meinung  bin,  xi  oxl  könne  recht 
x^hicklich  auf  dieselbe  W^eise  erklärt  werden ,  wie  im  gleich 
^^^l^enden  Satze  Iva  xij  von  Hermann  erklärt  wird,  nämlich 
^Qrch  Ergänzung  eines  Verbi  aus  dem  Vorhergehenden.  So 
S^t  nämlich  als  man  sagen  kann  iva  xi  yivrixaL  oder  yivoixoj 
J*niit  was  geschehe — :  lässt  sich  auch  denken:  ort  xL  rjv^ 
^vsxo  oder  fori;  weil  was  war  oder  ist?  —  Wenn  übrigens 
auch  Winer  um  Einer  Stelle  willen  2  Sam.  18,  20  diese  Erklä- 

X.  Jahrb.  f.  mi,  u.  Fäd,  od.  Krit.  BibL  Bd.  IV  Uft. |3 
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run^  nicht  ganz  verwirft,  sondern  sie  dort  annehmlich  fihdef, 
80  hätte  er  auch  bemerken  sollen ,  dass  sie  doch  nnr  nach  der 
Lesart  des  Kerl  dort  statt  finden  könnte,  da  das  Chcthibh  jenes 
|3  vor  -^2  richtige  wegiässt,  nach  weichem  letztern  erklart  wer- 
den miisste:  denn  iiber  einen  verstorbenen  Sohn  des  Konin, 
den  Tod  eines  Königssohnes  (wiirdest  du  Bothschaft  bringen, 
nnd  also  kein  willkommener  Bothe  sein).  —  Die  zweite  Be- 
deutung dass^  80  dass^  ita  ut  und  1  c)  bei  Winer:  ui,  ubi  cf- 
fectus  significatnr j  ist  mir  auch  nach  näherer  Betrachtung 
aller  dafür  angefi'ihrten  Beweisstellen  mehr  als  verdächtig:  wn 
in  Beziehung  auf  Winer  schon  daraus  folgen  muss,  da«9  die 
meisten  der  unter  c)  ut  citirten  Steilen  denen  unter  b)  quodi^ 
Form  und  Sinn  gar  zu  ähnlich  nnd  ijbereinstimmend  find;  r^ 

2.  B.  Hiob  1,  17  mit  Ps.  8,  5;  Eiod.  3,  11  und  2  Könii.  8,  U 
mit  Nomm.  10,  11.  Recensent  gibt  zwar  gern  zn,  dass  in 
len  dieser  Stellen  so  dass  ganz  schicklich  zur  Cebersetzni; 
von  •»s  gebraucht  werden  könne,  behauptet  aber  zugleich,  di?« 
diesg  nicht  den  eigentlichen  Begrilf  ausdrücke.  Der  Bc^iü 
von  n  in  allen  angeführten  Stellen  (mit  Ausnahme  vonMatcacb. 

3,  14  «»a  y^ca-nc  =  Genes.  37,  27  rl  z6  o(fekog  tdv,  was  nütit 
CS,  wenn  u.  s.  w.)  ist  der  cansale  treü^  nur  elliptisch  otid 
dass  der  Grund  meistens  nicht  aus  der  Seele  des  SprechendeD, 
sondern  nach  der  Ansicht  dessen,  mit  dem  er  spricht  oderDber-{ 
haupt  eines  Andern,  angegeben  wird;  z.  B.  Genes.  -10.  1^' 
ilaa  '•ni*  loto  "»s  hö^hb  •'n''u,'r->(S  ist  so  aufzulösen:  ich  hib« 
niclits  gethan,  begangen,  irie  man  daraus  sckliessm  iolU^' 
dass  oder  weil  sie  mich  in*8  Gefärigiiiss  gesetzt  haben;  und  i>f 
ähnliche  Art  in  den  meisten  Stellen.    Ganz  auf  dieselbe  bn- 
clivlo!;ischc  Weise  brauchen  die  Griechen  ort,  und  es  istcbe«- , 
falls  nur  aus  einer  möglichen  Uebersetzung,  nicht  aus  deml^  | 
griffe  erklärt,  wenn  Passow  unter  ort  gleich  zu  AiiFan; 

ort  sei  nach  nokv^  cads,  roöog  und  ähnlichen  Adv.  so  9tf^9 
dass.  Man  vergleiche  nur  selbst  die  von  ihm  angeführtea  Äff- 
len  Hom.  Iliad.  4,  32;  Odyss.  5,  340  (hingegen  lliad.  6^  1^  ' 
scheint  da  ganz  auf  gewöhnliche  Art  gebraucht) ;  ausserdo"! 
Lncian.  D.  D.  13  imkikr^Uai  yag  xorl  <Ji),  cJ  '^HgaxXBS, 
OvTjj  xatcccpksyBls ,  ort  /xot  oveibilBig  x6  tcvq;.    In  asdcra 
jener  Stellen  ist     das  gewöhnliche  denn  oder  weilet.  B.  Kiod. 
23,  33,  wo  auch  de  Wette  es  mit  denn  übersetzt.    Bei  Nr  ' 
rügen  wir  nichts  als  dass  am  Ende  gesagt  wird  *:>\  — ^5  fl«^^ 
1  Könn.  18,  27  auch  für  denn  —  oder.  Wäre  die  Angabe  rff^ 
tig,  wie  sie  es  nicht  ist,  da  in  jener  Stelle  eben  so  goc 
nnd  gebraucht  werden  kann,  so  gehörte  die  DernerkuBj*^ 
nigstens  nicht  hieher,  sondern  zun,  da  in  diesem,  nicht  in'-« 
das  orfer  liegen  müsste.    (Beiläufig  müssen  wir  hier  bemerken, 
dass  auch  von  den  unter  •)  S.  223  und  225  für  den  GebrH«* 
von  ^  —  1  =et  —  €t  und'  sive  —  «tue,  die  jedenfaJlJ  i««®' 
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nen^eh orten ,  an^efiihrten  Stellen  keine  einzige  wirklich  be-  . 
weisende  Kraft  hat,  mit  AiiHiiahme  von  Ps.  10,  3  lur  die  er«  ' 
ftere  Bedeutiinj^,  sofern  die  Lesart  richtig  itt).  Der  unter  Nr.  \ 
in^egebene  Gebrauch  wird  von  Gesenius  richtiger  und  uinfas- 
lendcr  behandelt  als  von  AViner,  und  ^ir  begreifen  nicht, 
>varura  der  letztere  ihn  so  beschränkt  darzustellen,  und  ihm  so 
fiel  als  möglich  alle  Beweisstellen  zu  entziehen  sucht,  die  doch, 
wenn  es  nothwendig  scliiene,  in  grösster  Zahl  beigebracht 
werden  könnten.  So  erklärt  er  aus  Abneigung  g^o<^n  diese 
Bedeutung  die  Stelle  1  Sam.  24,  20  ganz  gegen  Zusammenhang 
und  Interpunction  :  quod  vir  (also  wohl=::  tu?)  hostem  suum  in- 
venit  (^rfc^  ««s)  et  liberum  diniisit,  id  remuneratur  tibi  Deu§. 
Unter  5  c)  wird  gesagt,  ^3  sei,  wiewohl  selten,  auch  ohne  IN'e- 
fation  doch.  Allein  wie  diess  an  sich  kaum  denkbar  iKt,  «o 
wird  es  auch  durch  die  angeführten  Stellen  nicht  bewiesen. 
Jeiaj.  8,  23  ist  der  Gebrouch  desselben  elliptisch,  >\ie  bei'm 
i;riech.  yäQ\  man  hat  aus  dem  fri'iheru  Context  einen  Gedan- 
ken folgender  Art  zu  ergänzen:  Beruhigt  euch  aber  nur  für  die 
Zukunft,  seid  getrost;  denn  u.  8.  w.  So  behält  seine  legi- 
time causale  Bedeutung.  Jesaj.  28,  28  gehört  zu  lit.  b,  nur 
hier  der  negative  Satz  nachfolgt,  nicht  vorangeht;  aber 
du  Verhältnis»  ist  dasselbe.  Der  vorangehende  Satz  enthält 
ebenfalls  das  conträre  Gegentheil  des  nachfolgenden.  Nach 
lit.  d)  heisst  es:  ^^imn  abcr^  atqjä^  bei  Anwendung  einer  Para-  i 
btl,  eines  Bildes  oder  einer  Vergleichung."  Aber  wie  liesse 
lieh  diese  licdeutung  aus  dem  Grundbegriff  ableiten Ueber- 
diess  in  der  Stelle  Jesaj.  5,  7,  worin  diess  atqui  noch  am  deut- 
lichsten zu  liegen  scheint,  findet  auch  ganz  schicklich  die  ge- 
^olinliche  Bedeutung  denn  statt.  Schon  v.  5  ist  der  Prophet 
mit  den  letzten  Worten:  „den  Wolken  will  ich  gebieten aug 
dem  Bilde  gefallen,  und  in  die  Erklärung  desselben  i'iberge- 
^in^en,  so  dass  er  nun  mit  allem  Recht  fortfahren  kann:  Denn 
der  Weinberg  Jehova*8  ist  das  Haus  Israel  u.  s.  w.  Die  Stelle 
^obO,  21  kann  zum  wenigsten  nichts  sonst  Unerwiesenes  be- 
säten, da  der  Sinn  der  ganzen  ersten  Hälfte  des  Verses  sehr 
dunkel,  und  selbst  die  Lesart  unsicher  ist;  Recensent  ist  we- 
^i|?!(tens  der  jMeinung,  die  gewöhnliche  Erklärung,  woroach 
^''für  hS  genommen  wird,  diirfe  bei  dieser  Wortstellung  gera- 
detu  sprachwidrig  genannt  werden.  Von  Jesaj.  51,  3  sehe  ich 
nicht,  wie  es  hieher  kommt,  da  denn  dort  ganz  vortreff- 
lich passt.  Von  den  unter  lit.  e)  fi'ir  die  Bedeutung  trenn  auch 
•ngefiihrten  Stellen  sind  die  meisten  durch  Winer's  Erklärung 
erledigt;  nur  Deuter.  29,  18  erwähnt  er  nicht,  und  hier  kann 
^  allerdings  durch  trer/;i  auch^  etiarnni  übersetzt  werden;  al- 
lein diess  liegt  nicht  in  der  Partikel  an  sich,  sondern  im  Ver- 
^iltnisa  des  an  **3)  hängenden  Satzes  zum  Hauptsatze,  und  so 
i^ann  denn  wohl  an  gcaominea  werden,  dass  "2  zuweilen  auch, 
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stehe,  \T0  cLenfalis  gesetst  werden  konnte.   Nur  ist  es 

aogeafalUg,  dass  dieser  Gebrauch  voa  Hrn.  Ges.  am  uurecUUa 
Orte  eingereiht  wird;  er  gehört  zu  Nr  4:  wann^  werm^  10^ 
wie  auch  de  Wette  es  durch  das  eiofache  wenn  Viber»etit 
iV'ach  Nr.  6  soll  zuweileu  auch  Zeichen  des  Naelisalzc!^  sein; 
4ien  ist  iiber  schon  der  Natur  seines  itegciffea  nach ,  sowie 

rein  amaöglich,  und  wird  aueh  Wioer  p.  Ittadkdfli 
Adciendit  su  p.  473  mil  Recht  widersprodieo.  Wie  wenig  aich 
Hr.  Ges.  selbst  hierüber  mK  sich  clnif  sei,  ergibl  sieh  dmn, 
dess  er  eine  der  dafar«  engetölR-teii  8teÜen^  Eiiöd«  22«  2ti ' 
f  leieh  aof  der  folgenden  Seite  unter  &m  in  der  einfaehee 
dentung  ttenn  wieder  figuriren  lässt.  Es  ist  aberwirkUeh  iicl 
nichts  an  diesem  Sprachgebrauch ;  die  meisten  Stellen,  wo  «f 
statt  finden  soll,  sind  schon  Ton  Winer  rioiiiig  erklärt,  uud  iiic 
von  ihm  nicht  beriihrten  sind,  wie  wir  nach  Pri'ifung  vcr»icJi€ra 
l^oauen^  nicht  von  verschiedener  Art.  Oft  hudet  sich  ^5  be- 
sonders in  der  Formel  nnp  wo  dann  einlach  der  Begriff  einer 
Versiciieninf  (tcA  «of ^  beik^uertf)  davor  er^ässl  wu- 
den  mnss. 

So  sehr  wir  nun  l>ei  den  meisten  dieser  Partikeln  der  Wi- 
nerisehen  Behandlnng  den  Vonng  haben  einransM»  inissca,  ^ 
gibt  ea  denndoeh  ancb  Artikel,  in  denen  Hr.  W.  sich  selbst  aal  \ 
seinen  hessern  Grundsätzen  untren  geworden  sn  sein  ssbdit 

Sem  Adverbio  ^y2>  z.  Ii.  gibt  ijr  fiir  sechs  Stellen  nicht  wem|tr  j 
eis  vier  Uedeutiingen:  nunc^  jom^   dudum^  olun^  die  isch  | 
Schröder,  nur  unter  zwei  Rubriken,  wiedergibt.    E«  ui  9^  j 
offenbar,  dass  80\^ie  nunc  und  jam^  und  dann  wieder  dudjin 
und  olim  in  Einen  Hegriff  zusammen  fallen,  auf  der  aiukrii  Se>|c 
die  Begriffe  nunc  und  dudum  oder  otim  unmöglich  durdi^ui 
Wort  beaeichnet  sein  können.   Anch  Ges.  haUe  fernab  t^^''  | 
Bedeutungen:  1)  seAo»  läng^t^  Mwor;  2)  nun^  90  (usd  üun  i 
hat  ea  der  harnüose  Sauerwein  fetreelich  naehgeschrleto)^! 
eher  jetat  hat  er  richtig  beides  in  Eine  Bedentnnf « 
neftoJt  längst^  ansammengesogen.   Unter  il)  wird 

bedeote  Ps.  88,  12  n*ib^?  ^7»}.:^  ijjc,  procul  a«  waafHi 
nndeukbar  ist;  es  heisst:  sie  stehen  vor  meiner  Wende  (sii 
betrachten  sie  mit  Wohlgefallen).    Er  trennt  ferner  ohne  ilh  i 
Noth  c)  e  regione  und  d)  contra.    Beides  ist  Ein  Begriff, 
jenes  mehr  in  localer,  dies»  in  personaler  Beziehung,  Sel'f 
ungenau  und  schief  ist  auch  die  Erklärung  von  nr  nr:;  («arun; 
wird  von  nj  nsn  nichts  gesagtl)  unter  m  Nr,  ^;  Fostpoü^^ 
particulae  .irii^ videtnr  sl^nificare:  U8que\d  hoc  Ipsum  te^f^ 
ris  momentnm^  bi$  diesen  Angenblick ,  Ruth.  2»  7  (eaiu'ü^' 
weil  hiernv  vorhergeht)  vel  nwda^  eben  jeUt|  2  Regg.  bi^t 
JUs  ob  daa  nwei  verodhiodeoe  Bedentnngen  witent  Anders  Ki»- 
aelttheiten  unter  nndem  Artikeln  uberfehen  wir  nbsiahlllp^  ' 
vniniclit (ar  nn  w^tHuSg  w  weirden«  «  ! 
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Wir  Icnupfen  bieran  unsere  Bemerkungen  über  einen  Ter- 
Mandten  Gegenstand,  eini<;:e  Pronomi/ia  nämlich,  die  nacii 
ihrem  Be^rifT  und  im  Spracli^ebrauche  viele  Beri'ilirun^spuncte 
mit  den  Partikeln  liabeii.  Der  Artikel  ht  erscheint  bei  Gesen., 
wenn  aucfi  nicht  tadelfrei,  doch  viel  voltständiger  und  besser 
geordnet)  als  bei  Winer,  nämlich  so:  1)  Pronom.  demonstr., 
diner^  — e,  — es;  2)  seltener  und  nur  in  der  Poesie  Rclati- 
tum;  3)  Aier;  fürnT2;  4)  auf  die  Zeil  bezogen  nun  (wohin 
richtig  auch  die  Verbindung  mit  Zaiilwörtern  gerechnet  wird); 
5)  mit  Präposs.  nja  und  n)3i  nT3  Winer  dagegen  erklärt  ea 
nor  als  Pron.  demonst.,  und  fügt  dann  bei:  „  adde 
haec:  1)  in  eadem  sentcntia  repetitum  distributive  intelligen- 
dorn  est  (richtig!);  2)  passim  ponitur  pro  '^tr;'??;  3)  postpo- 
fitam  pronomiiiibus  et  adverbiis  interrogativis  äuget  eorum 
^im  (sind  denn  aber  nrjr  und  nan  auch  interrogativa*?) ;  4) 
priemissum  in  sin^ulari  (warum  gcscliieht  hier  auf  Ein  Mal 
deisen  Erwähnung'?  DerPhiral  t\\h  wird  ja  i'iberaU  abgesondert 
behandelt)  numeralibus  (überhaupt*?)  indicat,  ei  qui  scribat 
Batis  magnum  aut  iusto  maiorem  videri  numerum,  ut  nostrum 
wio»,  bereits;  5)  passim  de  loco  dicitur,  omisso  voc.  Dpo,  ut 
■)  fMO  hijic ;  b)  n;  Äic,  quod  tamen  etiam  de  tempore  dici  se- 
iet. (Muss  dann  etwa  auch  Dipo  ergänzt  werden^  oder  was 
•ODst?  Und  wie  sollte  jenes  Dip??  gestellt  werden,  Sipo  nno  oder 
?n  Dip»3r)  oder  wie  sonstl)  Der  Hauptfehler  in  der  Beliand- 
Inog  beider  scheint  darin  zu  liegen,  dass  sie  zu  eng  als  ur- 
«prüiigliclier  BegrilF  von  ni  den  Pronomi/ialbegriff  setzten, 
während  er  ganz  allgemeine  zeigende  Kraft  hat,  und  daher 

Demonstrativum  überhaupt  (ursprünglich  ohne  Unterscheid 
döDg  des  Pronominal-  und  Adverbial-,  und  bei  diesem  wieder 
dea  Local-  und  Temporal -Gebrauches)  erklärt  werden  sollte. 
Ree.  würde  also,  nach  einem  schon  früher  gegebenen  Winke 
(Recension  von  Bockel,  Jahrbb.  VIII,  1  S.  8)  und  analog  der 
^■nier  mehr  Eingang  findenden  Ansicht  von  ^^lin  (a.  Ewald  und 
^ioer)  die  Partikel  nt  zuerst  A)  als  allgemeines  Zeigeworl  be- 
rtimmen,  vergleiclicnd  das  lateinische  ce,  franz.  ci,  griech.  ds 

ijj  (auch  öS  in  einigen  Adverbien),  deutsch  da.  Dieses 
^ende  ist  nun  1)  Pronomen,  gewöhnlich  masc,  doch  zu- 
^«ilen  aucifi  noch  ferain.,  ganz  natürlich,  da  es  eigentlich  nur 
^•rtikel  ist.  Als  Feminin,  aber  findet  es  sich  ausser  der  von 
^Viner  angeführten  Stelle  Jos.  2,  IT,  auch  Rieht.  16,  28  nVDn 
^.y  durcli  welche  Bemerkung  es  überflüssig  wird,  dem  Nomen 
.?init  Ges.,  Win.  und  Ewald  gegen  den  sonstigen  Sprachge-' 
^uch  und  ohne  genügenden  Grund  nur  wegen  einer  einzigen  "^ 
^^elle  das  Masculingeschlecht  beizulegen.  Ja  es  wäre  denkbar, 
•^^es  auch  in  Beziehung  auf  Pluralnomina  gebraucht  würde, 
^«•Is  Relativura.    Aus  demselben  Grunde  fehlt  auch  sehr  oft 

Artikel  dabei  (viel  häufiger  als  bei  Hin),  wo  er  nach  son- 
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stigeii  Regeln  heVm  Bestimmun^sworte  des  Substtntivs  itehen 
sollte;  die  Formen  Ii,  ni  und  nr  haben  ihn  gar  nie,  auch  weiia 
sie  mit  einem  bestimmten  Nomen  verbunden  sind,  i.  B.  P^alio 
12,  8;  2)  Adverbium  mit  einfach  zeigender  Kraft,  a)  vom 
Orte^  hier,  äic,  wofür  freilich  auch  mts  gesagt  werden  kann, 
ähnlich  dem  griech.  Ivrav^a;  ferner  nio  dgl.;  b)  von  der 
Zcitt  jetzt,  nun,  dt]=={jör]^  vcrgl.  besonders  das  griech.  riy 
öi]<i  gerade  jetzt,  so  eben,  nunc  ipsum:  wo  freilich  bei  Ztki- 
Wörtern  und  Zeitnominibus  mit  geringem  Unterschied  auch  du 
Pronomen  gebraucht  werden  kann,  wie  im  griech.  rpitoff 
tltagrov  hog  xovtl  (Demosth.  Olynth.  HL  §  4  ed.  Brenii];c) 
bei  Fragewörtern  und  Interjevthiien  als  Verjstärkiing.  Dtt 
Demonstrativum  wird  dann  aber  B)  auch  als  Kclativum  f^ 
braucht,  indem  diess  urspriinglich  nur  als  Apposition  zum  Nt- 
men  gedacht  wurde  (nach  Analogie  des  Arlikcls  im  IlebriitcbcSi 
Griechischen  und  Deutschen),  und  zwar  wieder  in  beiden  Qm« 
litäten,  als  Adverbium  und  Pronomen,  doch  vorherrschend  dtt 
erstcre,  daher  es  in  dieser  Bedeutung  nie  declinirt  wird,  M* 
dem  immer,  in  Beziehung  auf  Feminina  wie  auf  Ma.«culiii  t 
Plurale  wie  Singulare,  unverändert  dt,  1t  oder  it  bleibt;  rerfL 
Iliob  19,  19;  Ps.  132,  12  und  Ps.  G2.  12.    Im  Einzeloea  n« 

*  noch  Folgendes:  Unklar  drückt  sich  IFr.  Gesen.  unter  1)  öbcil 
das  vorangestellte  n\  aus:  „Stellt  es  ohne  Artikel  (*?)  voran,  w 
ist  es  entweder  Prädicat  des  Satzes,  wie  r.t  —  oder 
hat  einen  Nachdruck  und  steht       txr txcog."    Die  letitf^ 

*  Worte  versteht  Ree.  nicht;  denn  wie  anders  kann  das  Pr» 
demonstr.  vernünftiger  Weise  gesetzt  werden,  als  6immM 
und  also  mit  Nachdruck?  Richtiger  spricht  er  unter  Nr.  %  ^ 
dem  nachgesetzten  nt:  „es  stehe  —  hinter  Substantiven, 
min.  und  Partikeln  wie  unser  da.    Auf  dieselbe  Weifte, 
durch  die  ungewohnte  Stellung  noch  etwas  mehr  die  Aofncii* 
samkeit  erregend,  ist  nt  auch  zu  fassen,  wenn  es  dem  No>^' 
vorangeht,  bald  mehr,  bald  weniger  adverbial,  wie  P#- 
25       D"»n  nt,  nicht:  dieses  grosse  Meer,  denn  es  heL<5»taicl»t 
binjn ,  sondern  da  ist  das  Meer,  gross  und  weit  zu  beiden  So* 
tenVRicht.o,  5  =  Ps.  68,  9 '•J/c  nj  der  Sinai  da,  hv^vi^^ 
Beispiel  des  im  Vorigen  allgemein  ausgesproclienen  Saticf - 
Ps.  34,  7.    Anderswo  ist  das  folgende  Nomen  mehr  als  «Ü** 
rende  Apposition  zu  fassen,  wie  E  <.  32,  1  ai  ni^J*        rm  T'^ 
denn  der  da  (verächtlich  iste^  sie  mögen  ihn  zuerst  nurnicM 
einmal  nennen),  Moses,  der  31ann,  der  uns  heraofffl'^,'^* 
u.  8.  w.    Jos.  9,  12  WonS  Tx^  da  unser  Brot,  unser  Brotdit^* 
V.  13  ii  n1nh<3  wo  auf  seltnere  Weise  auch  der  Piort^C^ 
braucht  ist.    Ps.  49,  14;  Jesaj.  23,  13,  wo  der  Satz  njniA" 
relative  Apposition  zu  uvt\  zu  nelimen  ist.    1  Köno.  I4i 

nt  nicht  an  jenem  Tage,  sondern  nach  Analogie  von  Bick*"! 
4,  14:  diess  ist  der  Tag,  die  rechte  Zeit,  mo  uiisUJi  A 
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Weisga^on^  eintreffen  wird;  und  waram  jetzt  schon?  d,  h. 
man  kinn  ja  >vohl  noch  bis  dahin  warten,  Jerobeam  oder  sein 
Haus  entgeht  darum  doch  der  Strafe  nicht.  Einzig  bei  der 
Stelle  Esr.  3,  12  cn^-^ri  n''J)n  nt  1iD«»a  hat  es  mehr  Anschein, 
dass  Urn.  Gesen.  Ansicht  wirklich  Anwendung  finden  möchte^ 
doch  zweifle  ich  auch  hier,  ob  niclit  eher  erklärt  werden  niüs- 
ae:  als  er  nun  ^  jetzt  das  Haus  vor  iliren  Augen  gründete  oder 
▼ielmehr,  da  nacli  der  Interpunction  (womit  auch  die  L\X 
übereinstimmen)  —  I^PI^  zum  vorigen  Satze  gehört,  ob  nicht 
D.n^:'<r3  n'>an  riT  als  ein  Casus  absolutus  zu  fassen  sei :  als  nun 

»    -     -  »  —  V 

oder  da  das  Haus  vor  iliren  Augen  stand.  —  Bald  nachher 
fibrt  Hr.  Gesen.  fort:  ,,Diesem  lebhaftem  Hinweisen  dient  es 
auch  öfter,  wenn  es  nach  "«d  und  vor  Participien  steht.  —  Eben 
ao  sonst  Min  und  selbst  ht  «in  "»o.*'  Allein  Ree.  sieht  nicht 
ein,  warum  dieser  Gebrauch  vor  Participien  eine  besondere, 
TOü  Nr.  3  „Insbesondere  nach  Frageparlikeln  u.  s.  w.*'  ver- 
schiedene Rubrik  bilden  soll,  und  glaubt,  beides  gehöre  notlw 
weudig  zusammen,  vergl.  noch  1  Sam.  It^  55  f.  Dagegen  ist 
K^n  und  ht  H'in -«ö  von  diesem  nt  noch  verscliieden,  wie 
lieh  unten  bei  dem  i'iber  Hin  zu  Sagenden  näher  zeigen  wird. 
Heide  Wörterbücher  sind  auch  darin  mangelhaft,  dass  sie  die 
Nebenform  ht  als  nur  im  Uuche  Koheleth  vorkommend  bezeich- 
nen: dagegen  streitet  aber  erstens  die  fri'ilier  schon  bei  Gesen. 
angeführte,  drciiual  vorkommende  Formel  njDi  n^3;  zweitens 
die  analoge  Verbindung  2  fvönn.  (I,  11)  vrn  ni  'n'j.-i.;1  nj 
Bei  Wiuer  insbesondere  ist  noch  auffallend  und  tadelnswerth, 
daw  er  zum  relativen  Gebrauche,  der  aber  nur  in  poäticis 
/Äm  vorkommen  soll,  auch  die  Stelle  Axorf.  13,  H  (poetisch*?) 
rechnet,  mit  der  Bedeutung  is  (jui.  Die  Worte  lauten: 
„"»nMifa  iS  n^n"*  n\yy  nt  n'inra :  wobei  nach  Ges.  und  de  Wctte'i 
Erklärung  doch  nur  zu  sagen  wäre,  es  sei  auf  gewohnte  Weise  ^ 
vordem  Relativum  das  (mangelnde)  Determinativ  um  hinzu- 
ludenken. 

Unter  Hin  macht  Gesen.  folgende  Rubriken:  1)  Pron,pers,  - 
derSn  Fers,  er,  neutr.  es  \  2)  Pron.  demonstr,  wie  ovzog^  hic; 
3)  häufig  schliesst  es  das  Verb,  subst.  ein,  also  er,  dieser  jä/, 
»ar,  wird  sein.'*'  Winer,  der  weniger  reich  mit  Beispielen 
lusgeslattet  ist,  hat  —  ohne  genaue  Sonderung,  folgende  Be- 
deutungen: 15,  //IC,  illv;  dann  cum  emphasi:  a)  i>,  hic  ipse^ 
b)  idem.  Denique  saepenumero  pro  verbo  snbstantivo,^  Ge- 
gen  das  von  Ges.  unter  2)  Behauptete,  zumal  wie  er  es  in  den 
neuesten  Ausgaben  seiner  kleinern  Lehrbiicher  noch  bestimm- 
ter ausspricht,  müssen  wir  uns  entschieden  erklären.  Wir 
glauben  weder  überhaupt,  dass  in  einer  einiger  Massen  ausge- 
bildeten Sprache  das  Vvow.pers.  auch  geradezu  als  Demonstr. 
gebraucht  werde,  noch  im  gegebenen  Falle,  dass  Hin  s.v.  a. 
oürog  und  hic  sei,  sind  dagegen  allerdings  der  Meinung,  dass 

<^'^ 
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awischen  nt  und  Mi  ein  ihnlieher  Dnlerschlel  •Ifttf  Ini«, 

zwischen  ovtos  vnd  Ixelvog,  lue  and  ille.    Allerdings  stellt  oll* 
Hi.in  nach  einem  Snhstantiv  so,  dasg  im  Deutschen  auch  dieser 
dafiir  gesetzt  werden  kann  (z  B.  in  der  Formel  M^nn  D1>2,  wenn 
sie  auf  die  Zukunft  geht);  aber  docli  bezieht  es  sich  immer  auf 
einen  vom  redenden  oder  handelnden  Subjecte  entweder  wirk- 
lich entfernten  oder  doch  entfernt  gedachten  Gegenstand,  nie 
auf  etwas  in  nnmittelbarer  Nähe  desselben  sich  Befindeodei»  ^ 
njist  eigentlich  und  ausschliesslich  das  wahre  Deraonstratlfttn;  . 
Ml  aber,  wenn  es  allein  und  ohne  Artikel  steht,  daa  Deterau-  | 
natknm  avzdg^  ü  oder  isie^  der^  welcher  UnteracUed  aafa 
deutlichste  henrorgeht  aoc  Rieht.  %  4  'nVl  (^i^)    ^^^^  "^^^  i 
•HV  HS  KW  f\w  liV  Hh  m  9^\h  l»k  ittf«  Stn  unit  'nhi  (is)  m^h  -nr« 
Denselben  Begriil'  hat  H!in  olnie  Gegensatz  auch  Genea.  2^  11.  j 
12.  13  und  24,  ()5.    Eben  so  unwidersprechlich  finden  wir 
zwischen  nnn  und  H^inn  nach  SnbstantiTen  in  mehrern  Steliea 
einen  —  und  zwar  den  angegebenen  —  Unterschied  beobach- 
tet, z.  B.  1  Sam.  27,  0,  wo  K^nn  Dl'^a  augenscheinlich  auf  einen 
Ton  der  Periode  des  Schriftsteflers  entfernten  Zeitpunci  ff^bti^ 
n^n  Dl»n  aber  auf  die  Zeit  des  Schreibenden  und  LehosUMl^; 
Noch  deutlicher  1  Sam.  30«  25  rrcp^^  ^'^^  Dl«m 

njn  nivj  isj  Sniiö^S  tss^^c^i  phS ;  'ferner  Gen.  26»  oi« 
Min?,  Tgl.  mit  V.  tt'nj.!  blVi  iv\  2  Könn.  16,  6  M\in  n^jT 
nachher  mn  Dl^ri  ii;.  ^  Öder  findet  aichdeon,  wen»  mn"^ 
bedentely  nur  ein  einziges  Mal  auch  mi.i»  Ol*si  19,  oder 
kehrt  nnn  D1»ri     in  Beziehung  auf  die  Vergangenheit^  Wir  ge- 
ben indessen  zu,  dass  das  Letztere  noch  eher  möglich  wäre, 
als  das  erstere;  denn  allerdings  steht        Dl*.i  oft  aocfi  von 
Vergangenem,  also  Entferntem,  wenn  der  Schreibende  sich 
ganz  in  die  von  ihm  beschriebene  Vergangenheit  hineinTersetzl, 
und  keine  suhjective  Beziehung  auf  den  Schreibenden  und  ac^ 
Zeit  statt  findet,  wie  In  der  Formel  rnn  Ditn  D^a,  und  d^p|L 
£b  ist  daher  auch  unrichtig ,  wenn  S.  32<i  a)  unter      e)  0mk'  - 
y  gelehrt  wird,  mn  Dl»»  bedeute  auch  damak  w^läydam  Tca  j 
Vergangenheit  unä'ZufLunft.  Keine  der  dafir  Ii  j^jliti  i  ai||ü 
Stellen  hilt  Stich,  in  allen  bedeutet  die  Formet:  g^JetdNMtip 
Tage,  d.  h.  wie  es  jetzt  am  Tage  ist»,  6g  SrjloZ  xa  ara^ofia 
vvvl.  —    Herr  Gesenius  fahrt  fort:  ^^Uinter  dem  Pren,  p$n. 
dient  es  zum  Nachdruck,  z.  B.  Mrt  nn^  eigentlich  du  die»r, 
du  da  (Iiinzeigend),  kein  anderer,  wie     hpk/^    Im  Allgemel'  ^ 
nen  ist  die  Bemerkung  wahr,  nur  nicht  bestimmt  und  nmfwmtai  ^ 
genug  aufgefassty  noch  scharf  genug  erklärt.  Die  Unbestiv^ 
heit  der  Vorstellungen  und  der  Mangel  an  logischer  ScUUfe 
ergibt  sich  schon  daraus,  dass  unter  allen  drei  Rubi 
Artikels  KM  Beispiele  dieser  Redewelse  snm  Vi 
Ja  die  Stelle  JesaJ.  4S ,  25  wird  wirklieh  nicht  juntWIm  (fe  % 
'  tondera  auch  unter  1  anfgefllbn.  »DeuanA  inderMlerlh) 


Digitized  by  Google 


Geienlai :  Uebr.  a.  Chald.  Handirb.  u.  Simon.  Lex.  Hebr.  £d.  Winer.  201 

*injcrnhrten  Stelle  Deuter.  32,  39  Min  '•jn  **^h  ^2  steht  Min  nach 
dem  Pron.  pers.  und  dient  zum  Nachdruck ;  es  ist  aber  nur  un- 
genaue deutsche  Ausdrucksweise,  wenn  nach  dortiger  Angabe 
xn  in  solchen  Redensarten  durch  das  Neutrum  es  übersetzt 
wird;  denn  ohne  anders  ist  Hin  hier  im  Tollesten  Sinne  persön- 
lich: ich  bin  Kr  ^  der  Rechte,  Wahre  nämlich.  Hin  nn»  ist 
keineswegs  ganz  gleichbedeutend  mit  ht  nPM ;  das  letztere  ist 
du  da^  aber  wie  sollte  Nin  nach  einem  Pronomen  auch  diesen 
Begriff  haben  können,  da  es  ja,  wie  Hr.  Gesenius  selbst  gleich 
nachher  bemerkt,  „ähnlich  auch  hinter  dem  Nomen"  gesetzt 
wird,  und  es  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  dass  im  We- 
sentlichen die  Setznng  hinter  dem  Nomen  dasselbe  ausdri'icken 
iDÜgse,  wie  hinter  dem  Pronom.  pers.,  das  dem  Begriffe  nach 
doch  auch  Substantiv  ist.  Bei'm  Nomen  aber  sieht  sich  auch 
Hr.  Gesen.  genöttiigt,  eine  andere  Erklärungsform  zu  gebrau- 
chen, und  Hin  für  von  selbst^  freiwillige  selbst ^  zu  nehmen; 
iber  woher  sollte  ihm  dieser  Begriff  kommen?  Nach  Ree. 
Ansicht  ist  Hin  in  allen  diesen  Fällen  nachdrückliche  Ilervor«* 
bebung  der  Person,  sei  diese  durch  ein  Nomen  oder  Pronomen 
Mezeichnet;  man  vergl.  z.  B.  nur  mit  Pe.  44,  5  die  Stelle  Jerem. 

i%  12  np3n  np3  H^n  hphi,  und  du,  du  solltest  un£;estraft  aus- 
mehenl  ganz  als  ob  das  Pron.  tt^h  selbst  zweimal  gesetzt  wäre. 
Inder  unpassend  hieher|[czogenen  Stelle  Genes.  20,  5  ist  Hin 
^nfach  Kr,  d.  h.  die  Fiauptperson,  die  es  am  besten  wissen 
^U8g,  gleich  dem  griech.  avtog.    In  Beziehung  auf  Nr.  3,  wo 
Bei  Gesen.  und  Winer  auch  wieder  zum  Theii  dieselben  Bei« 
Spiele  Torkommen  ,  die  unter  2  standen ,  muss  Ree.  bemerken,^ 
A^ais  diesem  F^inschliessen  des  Verb,  subst.  doch  nichts  diesem 
Vronomen  Eigcnthümliches  ist,  sondern  sich  auf  dieselbe  Weise 
oei  allen  Nominibus  und  Pronomm.  findet^  weil  man  kekannt- 
lich,  besonders  im  ältern  Ilebraismus,  kein  blosses  und  nack- 
tes Ferb,  subst.  kennt.    Am  wenigsten  aber  können  wir  dem 
Schluss  dieser  Rubrik  beistimmen,  dass  Hin  auch  geradezu  für 
=  n^n  stehe.    Für's  erste  ist  n^n  immer  mehr  als  sein 
•8  man  Hrn.  Ges.  nicht  erst  sagen  muss),  nämlich  trerrie/i, ' 
'CBchehen^  yLyvso^ai,  fieri,  evenire,  accidere,  in  die  Erschei- 
iQng  kommen,  sich  zeigen.    Für*8  andere  ist  aber  auch  Hin 
eder  in  der  angeführten  (Gen.  17,  12.),  noch  in  irgend  einer 
Indern  Stelle  jemals  blosse  Copula,  sondern  immereine  nach- 
^  rockliche  Hervorhebung  des  Subjectes.  Jedermann  wird  z.  B. 
Fuhlen,  dass  es  etwas  anderes  ist,  ob  gesagt  werde  >j^h  nln^ 
Jehovah  ist  me^ii  Herr,  oder  ^i'iH  Hin  nln-»  Jehovah,  Er  (und 
kein  anderer)  ist  mein  Herr.    Ein  besonderer  Fall  ist,  wenn 
Hp^V  ^^«1  u.  s.  w.  nach  dem  scheinbaren  Nominativpronomea 
B^^K  noch  ausgesetzt  werden ;  allein  diess  beweist  nur  neuer- 
Wogs,  dass  *)\VH  in  solchen  Fällen  nicht  als  wirkliches  Prono- 
men, sondern  nur  als  Particula  relationis  zu  fassen  ist:  so  Gen. 
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11,  12  Mnn-'^\rfNt,  wo  —  er  =  welcher;  ferner  Genes.  7,  *i, 
HTVJ^S  "i^^M,  welches  v.  8  kürzer  gegeben  wird  n|5'>H  yojn-j 
ebend.  9,  3;  Ilagg.  1,  0;  Levit.  11,  39;  1  Köiin.  9,  40;'  Ruth. 
4,  15  i'i  'n'j  n^lü  N^n  'itt/x,  wo  das  ausgesetzte  noch  den  be- 
Bondern  Zweck  liat,  zu  zeigen,  dass  das  Relat.  ^m'h  sich  nicht 
etwa  auf  das  nächstvorliergehende  Suflixum  in  sondern 
auf  das  entferntere  Nomen  "nn^^  beziehe.  *)  Man  konnte  aber 
meinen,  wenigstens  in  den  Stellen,  wo  noch  auf  das  Nomeo 
oder  ein  anderes  Pronomen  folge,  werde  es  blosse  CopoLt 
gein;  aber  auch  dies  ist  nicht  der  Fall.  Levit.  17,  11  *: 
H*in  0^2  'i'\£;3n  ist  das  voraus^reliende  Nomen  als  Casus  abRolutiu 
ZU  fassen,  wodurch  die  nochmalige  Bezeichuung  des  Subjecttsi 
durch*8  Pronomen  beinalie  notliwendig  wird.  Aehulich  Genes. 
27,  38  der  Segen  —  ist  er  dir  ein  einziger?  Deuter.  12^  2S 
denn  das  Blut  —  das  oder  es  ist  die  Seele.  Schwieriger,  doch 
mehr  in  anderer  Beziehung,  als  wegen  des  Pronomens,  i&t 
Lev.  17,  14  Hin  1\zi5i3  Icn  «isj  '^2.    Iiier  scheinen  zwei 

Wendungen,  die  denselben  Gedanken  ausdrücken  sollten,  toq 
denen  aber  keine  vollendet  ist,  mit  einander  verbunden:  1)  die 
Seele  jedes  Fleisches  ist  sein  Blut;  2)  das  Blut  jedes  Fleiscbes 
ist  in  seiner  Seele,  d.  h.  es  hat  den  Sitz  in  derselben  und  ui 
also  mit  derselben  unzertrennlich  verbunden.  Sogar  nach  dem 
eigentlichen  Pron.  de(iioa»itr.  wird  Hin  so  gesetzt,  z.  B.  1  Sam. 
4,  8  doSn.!  Dn  n^M  gleichsam:  dieses,  dieses  sind  die  Götter; 
mit  gerin^erm  Nachdruck  Gen.  25,  10;  1  Chron.  8,  6;  fern« 
iiach  '^ri  oder  einem  andern  Frageworte,  wo  dann  das  Pronumea 
—  ähnlich  der  französischen  Art  zu  fragen  —  durch  ein  fol- 
gendes Nomen  noch  näher  bestimmt  wird:  Genes.  27^  33 
*ijxn  Nin  nIsih  wer  war  denn  Er,  der  ein  Wildpret  Erja- 
gende? Ps.  24,  10  i*»33n  "n^o.  HT  Hin  •'O^  wer  ist  doch  (oder  der 
da)  Er,  der  König  der  Herrlichkeit?  stärker  als  v.  8  "SjSc  n}  n) 
•Il32n.  nj  ist  dort  Verstärkung  des  Fragewortes  ,  w.nate 
erste  unbestimmte  Bezeichnung  des  Subjectes.  Selbst  mch 
no,  wie  Zachar.  1,  9,  mo  zuerst  gefragt  wird,  n\H  nc,  dtun 
in  indirectem  Fragesatz  folgt  n^H  nian  no  was  sie  sind,  oieie- 
Vergl.  ebend.  4,  5  und  4,  is/  Wäre  n?3n  dort  blosse  Copult, 
wie  auch  Ewald  Kr.  Gr.  S.  633  meint,  warum  würde  sie  deaa 
f)0  willkültrlich  von  demselben  Schriftsteller  bald  gesetzt,  bald 
weggelassen?  Der  augenscheinlichste  Beweis  aber,  dass 
nicht  Copula  ist  y  liegt  darin ,  dass  es  auch  dann  stehco  iuui. 
.   .  r 

*}  Einige  andere  Stellen,  die  Geseniua  S.  217  liieher  zieht,  uwi 
verschiedener  Art,  als  1  Könn.  8,  40,  wo  und  Dn  gar  nicht  m- 
aaminengeburen ;  jenes  Ut  Accusativ,  auf  D^C^l  bezogen ,  dic3»i  Sab- 
jectänoiuinativ ;  Hob.  Lied.  6,  8  igt  Hßn  ebeofalU  Subject,  du  ioa*t 
im  Satz  ganz  l'ehlcn  m  ürde. 
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wenn  eirt  Vcrbiim  finitiim^  das  also  die  Copula  schon  Irl  sicTi 
bat,  unmittelbar  darauf  folg:t:  wie  Lev.  17,  11  «^32  D^in  ^3 
isr^  denn  das  Blut,  das  sühnt  für  die  Seele.  Jesaj.  50,  9 
Nil  ^72  wer  \»i  er,  er  will  laich  verdammen,  d.  i.  der 
mich  verdammen  will?  =  Iliob  4,  7;  13,  19;  IT,  3;  jaso- 
fir  in  3ir  ni  N^n  "»r  Jcrem.  30,  21,  wer  ist  er  doch,  der  sicli 
erkühnt,  zu  mir  zu  nahen?  —  Ree.  Ansicht  i'ibcr  diesen  Ge- 
brauch von  Hin  wäre  also  kurz  zusaramengefasst  folgende:  Alle 
Mal,  wo  es  nach  einem  Nomen  oder  Pronomen  steht,  ist  es 
nnchdrückliche  Hervorhebung  des  Subjectes,  die  ungefähr  der 
Wiederholung  des  Nomens  oder  Pronomens  selbst  gleichkommt ; 
als  das  allgemeinste  Pronom.  pers.  kann  es  wohl  auch  für  die 
andern  Personen  stehen  (ver^l.  Zephan.  2,  12.).  So  kann  e8 
denn  oft  schicklich  durch  selbst  übersetzt  werden  (=  avtog), 
ohne  das8  es  diess  eigentlich  bedeutete.  Nach  nuiN  zeigt  es 
ursprünglich  nur  an,  dass  die  abstracte  Relation  hier  concret 
zu  denken  sei;  insofern  jedoch  allmählich  ^^vh  selbst  concret 
wird,  so  liegt  dann  auch  in  dem  beigefügten  »in  eine  ErlHihuug 
des  Nachdruckes.  Die  von  Winer  angenommene  Bedeutung 
jiem  findet  nirgends  statt;  Iliob  3,  11)  Hin  D»^  Sliji  ^tojD  der 
leine  und  Grosse^  dort  ist  er,  ist  dort:  d.  h.  ein  jeder  von 
^linen  ist  dort,  einer  wie  der  andere.  Ps.  102,  28  hat  den 
Kelben  Begriff,  wie  in  der  oben  behandelten  Stelle  Deut.  32,  30. 

Allzu  unbestimmt  und  weitschichtig  ist  auch  der  Ausdruck: 
BhKin  saepeuumero  pro  verbo  substantivo  usurpatur''  (wo,  bei- 
linfig  zu  sagen,  das  unrichtiir  angebrachte  Citat  Genes.  3,  5 
zwar  sclion  von  Simonis  herrührt,  aber  doch  einen  Druckfeh- 
ler für  3,  (»enthält).    Wie  lässt  sich  aber  sagen,  dass  dahin 
auch  die  Stellen  gehören  „ubi  mn  explicatiouis  causa  interpo- 
iiitur.*^    Oder  könnte  in  den  Formeln  rovz^  fort,  hoc  est^ 
dag  isty  auch  das  Pronomen  jedesmal  weggelassen  und  nur  die 
Copula  gesetzt  werden?  Höchst  beschwerlich  und  störend  ist 
in  beiden  Wörterbüchern,  dieses  Pronomen  nach  seinen  zwei 
Geschlechtern  und  Zahlen  an  vier  verschiedenen  Orten  zusam* 
|dDensuclien,  und  so  denselben  Bemerkungen  allenthalben  wieder 
oegegnen  zu  müssen. 

Diese  Bemerkung  führt  uns  auf  die  ebenfalls  von  Beiden 
[etrenuten  und  darum  nicht  ganz  mit  einander  harmonirendeu 
rtikel  "»c  und  nr.     Wir  wollen  hier  nur  Einiges  ausheben, 
iei  Gcsenius  findet  sich  unter  nr  S.  43r>  a  (vgl.  auch  unter  nj) 
imer  noch  die  sonderbare  und  unbegreiiliche  Zusammenstel- 
iong:  „nns  wie  viel?  ohne  Frage  so  viel.    Zachar.  7,  3 
n2tti  nr)s  'n]f  schon  so  viele  Jahre.''    Aber  wie  sollte  das  zuge- 
gen ^  dass  das  Fragewort  ganz  seiner  Natur  entgegen  zum  De- 
^onstrativum  würde?  Es  könnte  mit  Aufgebung  der  fragenden 
BCraft  höchstens  zum  Indeßnitum  werden,  im  Lateinischen  und 
Griecliischen  wird  niemand  so  eine  Behauptung  aufstellen;  nur 
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dts  Hebräische  inugs  Rieh  noch  immer  solches  Uoerhorte  ge> 
fallen  lassen.   Auch  Winer'a  ErUironf  hü  qmt  annU  Ut  nfchl 
ganz  genau;  genauer  wäre:  nunc  quot  sunt  annit  nttn,  wie 
▼iai  Jahre  sind  sahon  (seither)  1   Aach  die  aweite  Rubrik  aa- 
ler nc  selbst  (S.  4M.)  iat  In  Anadraek  und  SCellnnf  an  tadda; 
^Ohne  Frage  fttr  etwaa ,  irgend  etwas.  SMH  ala  Relatimin.^ 
Der  Gebranch  als  Relativem  bitte  abgeaondert  behandelt  nal*^ 
dem  andern  Toran^estellt  werden  sollen;  denn  Relatirsatse  ge-^  \ 
hen  ganz  natürlich  aus  Fragesätzen  liervor,  wie  Rieht.  9^  ^% 
welche  Stelle  eigentlich  so  zu  denken  ist:  Was  seht  ihr  ^  dass 
ich  ihue?  Eilet ^  thiit  es  mir  gleich.    Eben       iiiclit.  7,  3? 
Wer  fürchtet  sich  und  zittert  y  Er  kehre  zurück,    Diess  Mni 
sich  nun  freilich  iiiciit  mehr  auf  slie  Steilen  anwenden,  at>er 
ea  zeigt  dodi  die  Entstehung  des  Spracbgebraucbea ,  und  er- 
klärt die  enge  Verwandtacbaft  der  Interrogstiva  ond  Relstifa 
in  den  nelaten  Sprachen.   Anch  die  Beweiaatellen  für  die  Ra- 
dentnng  ireend  ettm  aind  ▼on  beiden  nicht  ganz  gläckKcb  we- 
der gewihltnoch  gecrdnet.  ^Sprichw.  9,  18  1^1  nicht  m  cf> 
fcliren:  ale  bekftmmert  sich  um  nichts  (non  curat  quidquamK 
aondern:  sie  weiss  nicht  was  (nämlich  ist,  geschieht,  d.  f.  a>ls' 
es  steht),  nach  Massgabe  van  2  Sara.  18,  2i>      ''nr'i^  und" 
1  Sam.  19,  3       in-M-in.    In  der  Stelle  2  Sara.        22,  wie 
Hlob  13,  13  ist  ,iD  eiiigesciiobener  1  ragesatz,  in  ungewöhnli* 
eher  Stellung,  gleichü^am:  es  sei  —  iras  mag  es  tpohl  stin^^ 
d.  h.  es  sei  wss  es  auch  sei;  es  komme  über  mich,  was  da^ 
möge.    Auch  1  Sara.  20,  10  fällt  nach  Winer's  gnter  Erkläraag^ 
weg.  Endlich  Sprichw.  25,  8  ist  mit  Umbreit  ebenfalla  eiUplisch ' 
oder  vieimehr  aposlopetisch  au  nehmen.         -    ^  ^      ' ' 

*  Klniirftler  Punct,  wodurch  sich  diese Anagüfea 
▼er  den  frühem  unterscheiden  soll  und  wirklich  wesentlich 
teracheldet,  iat  die  Aufnahme  aämmiUeker  Nmnina  prop< 
nnr  dasa  ein  Theil  derselben  aus  den  drei  ersten  liuch^tabea 
—  die  weniger  oft  vorkommenden  nämlich  —  erst  im  iNachtnf 
8.007  —  920  enthalten  üind.  Oeberüiess  haben  wir  auch  ö(' 
ters  zu  bemerken  Gelegenheit  gehabt,  dass  viele  der  früfaera 
unrichtigen  Angaben,  z.  B.  unter  riSt^TiM,  OM-^n  nt^nn  ratsil 
Q.  a.,  in  dieser  Ausgabe  beseitigt  worden  sind.  Ür,  Winer  da* ' 
gegen  hat  nur  diejenigen  Nomm.  pr.  äufgenennien,  dleent^/ 
weder  nm  häufigsten  vorkonmen,  oder  die  merkwirdlgstciyi 
Peraenen  und  Oertcr  beieichnen.  In  dieaem  Pnncte  an»  n4m 
aea  wir  Hro.  6ea.  ohne  andelra  den  Vorsng  elnrinmen»  iMH 
nnaserdem,  daaa  die  angegebenen  Reatimmungen  bei  WIner  iB 
Inaaerat  aparaam,  ja  dfirfti?  sind,  ao  können  wir,  zumal  Mi! 
einem  etymofo fischen  Wor'.ei  bnclie ,  hierin  kein  anderes  V«r»L 
fahren  tur  consequent  erkennen,  als  die  Anführung  aller  ^t-  I* 
mina  propria.  Welche  wichtig,  welche  unwichtig  «leien,  dar-  . 
nber  iäaat  sich  in  uuzäiüigen  Fällen  atreUen;  Ja  ea  iieae  sieb  ' 
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fielleicht  ohne  Paradoxie  behaupten,  dase  bei  manchen  leKeii 

vori[omnienden ,  wenn  »\e  nicht  gerade  i»  einem  besonders  kla«  , 
ren  Zusammenhange  stehen,  die  Anführung  noch  nothwendi- 
ger  8ei^  als  bei  gewöhnlichem.  Ueberdiess  gibt  es  bekannt- 
lich eine  Menge  von  Nomm.  pr.  im  A.  T.,  bei  denen  mau  lur 
Zeit  noch  gar  nicht  im  Reinen  ist,  ob  sie  an  jeder  einzelnea 
Slelle  oder  überhaupt  als  Nomina  propria  oder  als  Appellativa 
2u  fassen  seien.  In  Rügen  des  Einzelnen  wollen  wir  uns  hier 
nicht  einlassen,  obgleicli  es  auch  hiexu  nicht  an  Stoff  gebrä- 
che. Wir  eilen  zum  vierten  Gesichtspuncte,  von  dem  Hr.  Ges. 
bei  dieser  Ausgabe  ausging,  als  welchen  er  die  möglichste  Be^ 
richtigutig  des  Einzelnen  bezeichnet.  Am  durchgreifendstea 
ui  diese  nach  seinem  eigenen  Geständniss  in  den  drei  ersten 
Buchstaben  —  in  Folge  der  gleichzeitigen  Bearbeitung  des  er- 
sten Heftes  vom  Thesaurus  —  geübt,  aber  doch  auch  in  den 
iibrigen  durch  Nachschlagen  sämmtlicher  (?)  Citate  u.  s. 
eine  Menge  früherer  Schreib-  und  Druckfehler  berichtigt  wor- 
den. Ree.  muss  auch  wirklich  mit  aller  Unpartheilichkeit  ver- 
«ichern^  dass  hier  buchstäblich  unzählige  kleine  Unrichtig- 
keiten und  Lücken  ergänzt  und  berichtigt  worden  sind ;  indes- 
#eii  kann  er  hinwieder  auch  nicht  anders  als  es  aussprechen, 
dass  selbst  diese  Ausgabe  darin  noch  nicht  alles  Wünschbare 
leistet.  Schon  die  Correctheit  des  Druckes  ist  bei  weitem 
nicht  so  unantastbar,  als  Hr  Gesen.  ansunehmen  scheint  (eben 
so  wenig  freilich  auch  bei  Hrn.  Winer),  und  wenn  Ree.  es  sich 
nicht  sehr  gut  gemerkt  lütte,  dass  der  Redaction  dieser  Zeil- 
schrift mit  langen  Druckfehler- Verzeichnissen  nicht  gedient 
ist,  80  könnte  er  sich  kaum  enthalten,  ein  ziemlich  bedeuten- 
des mitzutheilen.  Doch  dürfen  wir  ei  auch  nicht  unterlassen, 
wenigstens  Einiges  von  alten  Druckfehlern,  insofern  es  doch 
cur  Charakterisirung  der  Ausgabe  dienen  kann,  anzuführen« 
jrleich  auf  der  ersten  Seite,  der  ersten  Columne,  dem  ersten 
Artikel  Z.  1 1  sollte  statt  öia  tovQ  ^oivixag  ovto  xuIbiv  ge- 
ichrieben sein  öiä  rd  x.  O.  o.  x.  S.  101  unter  'ynnn  wird  ci- 
tirt  „Rieht.  20,  15  nlMC  u.  16,  3:1  statt  Rieht.' 20,  16. 
i4  niMO  S.  182  unter  n&li  israelitischen  lies  ismae» 

itischen.  S.  248  zweimal  n^no  statt  n^nn,  wie  es  im  üoch- 
taben  X3  und  bei  Winer  richtig  heisst.  S.  2^3  col.  b,  nlr.^i 
schon  in  der  ersten  Ausgabe)  lies  nli^n.  S.  2(i7  a,  unter  nSn 
*i.  2  Könn.  13,  1  4  (aus  der  ersten  Ausg.)  statt  13,  4.  S.  285 
*»:(n  Jesaj.  34,  13  statt  35,7.  S.  375  a.  Z.  25  fehlt  vor  d. 
Bahlen  23,  33  die  Angabe  des  Büches  2  Mos.  Dh^ii^^n  ist  S. 
30  n13^:!|23  das  frühere  Citat  32,  23,  wobei  das  Buch  nicht  an- 
egebeii  war,  nun  ganz  weggelassen;  die  gemeinte  Stelle  ist 
Chron.  32,  23;  eben  so  S.  253  unter  nin  (=  S.  180  unter 
3V1  und  Roscnm.  zu  Hieb  40,  20. )  das  unrichtige  Citat  Oedm, 
ernu  Samml.  Th.      S.  bs  »besser  wäre  es  vielleicht  in  Th.  G| 
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S.  51  verbes!3ert  worden.    S  450  a,  Z.  15  wird  die  SteÜcOtn. 
29,  27      schrieben  n^T        m"^;:  stntt  V2^*  im  8t.  con!st.,  iind 
dem  gemäss  wird  auch  unrichtig  erklärt.    S.  488  b,  > 
^nSiDn  statt  •'n^^nan.   S;  608  t??  hcitsö'/s^i^öbö^s,  Ik»  ivttt* 
öxBi^tjösa^B.    S.  120  V92r.    Hier  wird  ati  Uebersetsoog  im 
LXX  angeniliri  yM^ßiia  i%ti¥m  ( Winer  hat  den  Acceat 
nfgiteaa  richtiger)  ^  aUein  ich  finde  In  ienttr  Stelle  ftfeeml4' 
fhifovu  ieiUimü^  tm  mit  der  Variante  lyfovm*  *  Rieher  reck;, 
nen  wir  auch  die  oft  unrichtige  alphabetische  Folge,  wie  M| 
00  f.,  wo  die  Artikel  so  auf  einander  lol;:en:  no  ,  dann  Am  ^ 
Verb.  nT3  mit  dem  Adi.  n:3,  dann  11*' 3  und  endlich  ?i3,  dtik  i 
docil  alphabeti^^ch  so  folgen  soilten  1)  n?2,  2)  n?3 .  3,  -"^Sf  V' 
lt3,  5)  Das  Nomen  a^nrs  sollte,  da  es  in  beiden  Miellen, 

wo  es  vorkommt,  mit  ^  ge£»chriebeu  ist  (^n^ra  und  ^^n^y^Xi ■ '^i 
weiter  vorn  stehen.  Auf  daa  chald.  Verb,  hzn  sollte  sogleich 
daa  chald.  Nomen  (Sdnund  S:3n)  folgen^  and  nicht  noch  die 
Farmen 'S^ni,  V^n  nnd  nS^n  dasirisohen  geaehoben  im 
Die  aammtlichen  Is«  290  awisch'en'S^ttin  und  D*»3ctt|n  erst-iadie- 
aer  Anagabe  elngerucklen  Artikel  gehören  vor'  hzr:{n^  rt-m  | 
Mdeh  nach  ittj,  rr^rt)  Tor  Miv».,  nw  vot  nso,  SüfS  ?er*3», 
vor  "^ui:  und  n^ti/a,  inv  ^.'eicli  nach  I>ocfi  nicht  n«r 

in  solchen  iVehendingen^  die  einzig  für  den  Augenblick  stören 
können^  sondern  auch  in  Wit  hiiui-iiu  seigen  sich  noch  viel^ 
alte  Gehrechen,  und  aus  zitMn!i(li  ^jpnnner  Ik'ohaclKint*  hilf 
sich  liec.  für  berechtigt,  die  \  ermniiiung  auszusprechen,  «iie^s 
die  bei  dieser  und  fri'ihern  Ausgaben  angebraciiten^ilßericbli- 
fangen  sich  grössten  Theits  auL' das  beschranken,  WöraQfHr« 
Oes«  bei  anderweiligen  gelehrten  Arbeiten  <z.  U.  d^HK^'heMB- 
rna,  dem  Commenfar  zü  Jesajaa«  tvie  ea  scheint y^jjH^h 
eindringendem  "Stndinm  von  Uiob)  geleitet^  ed'dr 

,  cemrfenen  nnd  andere  neuere  Erscheinnngen  ^^f^iMM^^E 
Hturgebiete  aufmerksam  gemacht  wurde;  dass  atier^^MHI 
dieser  neuesten  Ausgabe  nicht  das  Ganze  eepri'ift,  noch  im  7^ 
sammenhan'^e'alle  kleinem  und  grössern  Artikel  mit  ifireii  !iü  r 
dcrterlei  IJcstimrnun^en  dun  b^c  jnustert  wurden.  AUenliiii^l 
wird  mit  dieser  Forderung  dem  JIer;Mi-:;rber  eine  im^tbmm 
Arbeit  zugcmuthet,  die  wohl  melir  Anstrengung  und  Au'?-^'**' 
{erfordert,  aladie  Anlegung  nnd  Ausarbeitung  einea  neuen 
kes.    Indessen  sehen  wir  doeh  nicht  ein,  wie  dil^Verfti*^ 
hei  wiederholten  Anflagen  seinea  Werkes  davon  dfcpenstrt  «c^ 
den  könne  ^  anmai  wenn  daa  Werk  heVni  gelehrten;  Pobihii^ 
ao  günstige  Aufnahme  gefunden,  und  hiaher  die  hSalHet  . 
nahe  ausschliessliche  Autorität  genoasen  hat.  Aim  dieaMÜM  ^ 
gel  durcIi'Taugijjcr  und  conseqnenter  Lieberarbeitung  crklÖl* 
sich  nun,  dass  wenn  auch  oft  an  einem  Orte  eine  gewisse  fiv's* 
Angabe  bei iclitigt  ward,  doch  die  eiitspreciiende  aus  derselk«* 

'  Ausiclit  hergeflossene  an  einem  andern  Orte  atehen  gebUelKiB 
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fst,  oder  dass  Bcliauptnngen,  deren  Unhaltbarkcit  hd'm  er- 
sten prüfenden  Ülicke  in  die  Augen  springen  m&aste ,  noch  im- 
^   mer  ihre  Stelle  QnTerk&mmert  einnehmen.    Von  der  letzteni 
Art  ist  s.  B.  du  unter  n^an  1)  Bemerkte:  ^ktteh  ohttc  Casnt 
(in  der  eraten  Ausgabe  Tollstindiger:  ,,fliic1k  ohne  nichfolgeii« 
1^  ^üen  Ctsns 'der  Person^)  S  Srnit.  19i  Sl'^ttnS        -iiii^  und  Dü- 
4d  enihlte  also.**  Die  Peobachtung  an  sich  ist  ga^tii  rfashtig^ 
i|bft  oeioh  irtBfT  die  Person,  der  insii  etwas  erzahlt,  nteht  Im^ 
Hier  ausgesetzt  sei^  wie  in  der  daneben  citirten  Stelle  Hieb 
^42,  3.  Aber  wer  die  Stelle  2  Sam.iri,  31  nur  einen  Augenblick  im 
£|^Qsaiuraenhange  betrachtet,  i^hcrzeugt  sicli,  dass  der  angege- 
bene Sinn  dort  unmöglich  statt  ündcn  kann,  indem  nicht  David 
/  j^eiaem  andern  etwas  anzeigt,  sondern  ihm  eine  Nachricht  ge— 
Iraebt  wird,  dass  folglicli  die  Lesart  dort  nothwendig  Yetdor- 
lüar'neill,  und-  es  mit  der  geringsten  Veränderung  wenigstens 
^  liMssenmuss:  T*3n  inSnund  defiTDaTidersrihlte (einer oder mem)^ 
,  iirüsa  das  Verbnm/ wie  hivfign^Ma;,       nnd  T^n/i  selbst  in 
V  ier  von  Winer  angefahrten  SceHe  It^cb.  9^S  Impersonai  rtUBe. 
.        Die  Formel  rf«n  «/s^  wurde  frbher  sowohl  nnter  **n  alsnn? 
/?lfcr  «993  erklSrC:  ^eine  lebende  Seeie*^  oder  ,,ein  lebendfges  We^ 
^-  SSO,**  jetzt  aber  unter  xr'eo    Hauch  des  Lebens  und  Wesen  des 
Bebens,^  mit  der  ausdrücklichen  Bemerkung,  dass  r.»n  Genitiv 
des  Substantivs  sei,  dessen  ungeachtet  ist  unter  -»n  noch  immer 
-  die  frühere  Erklärung  beibehalten,  die  denn  freilich  auch  noch 
j  des  Kecens.  Dafürhalten  unstreitig  die  richtigere  ist  denn 
J  dass  bisweilen  der  Artikel  vor  n'^h  nusgesetzt  ist,  beweiset  be« 
ksnntlich  nichts  inr  die'andere;\ergl.  nur  Lerit;  II,  10  mit 
cbendas.  r.  liM^  linier  i^t wird ^  das  Hieb  Sl ,  4  Vorkommende 
dnfdi  ihnl'  eilciart,' dagegen  voter  diesem  Worte  selbst 
"  h  M&tU/ig.  *Unter  ocn  wird '  die  Stelle  Spridlif»  8f  SS 
er«,  fhtft  weniger  richtig  und  getran  erklärt,  ab  nnter  Ren; 


Ree.  glaubt  sich  in  der  Vermuthong  nicht  zu  tnnschcn,  dass 
BfiT  Gc<enius  die  neae  Ansicht  nnr  darnni  aiifi^estelU  habe,  weil  sio 
ihm  für  Erklärung  von  Genes.  2,  19  bequemer  ist:  nach  H-clcher  in« 
dort  ein  ganz  unbrdeutendcr ,  flacher  und  matter  Sinn  heraas- 
Bcc.  erklärt  die  Steile  iöt  »Crott  führt«!  alle  gettebaifenen 
Ware  an  dem  Menschen »  am  su  sehen ,  wltf  er  sie  neanen  wArde  $ 
aai  nites,  -was  der  Menidi  tte  nannte  (wie  immer  er  sie  benannte)  s 
kbendigei  Geschöpf  (Thier)  das  war  sein  Name,  d.  h.  alle  ihre  rw* 
iehfedciien  Benennongen  fielen  doch  lAiter  den  Gattnngsnamen  TftlSf^ 
aniraal  n^n  \L^Dü,  keiner  elnzi<^eh  Art  konnte  er  den  Namen  Mimek 
heilegcn."  Denselhen  Gcilaukrri  bestimmt  der  folgende  \vr»  nocli  g^ 
flauer  und  aui^führüclier.  Ob  hingegen  die  Tbicrc,  die  von  Adam  auf- 
erlegten Namen  auch  später  beibehalten  hüben,  ist  an  sic  h  und  beson- 
dcKs  in  diesem  Zusammenhang  ein  sehr  gleichgültiger  Umstand. 
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eben  so  i]tt;Thren.  2,  6  durch  Laube,  während  es  unter  die- 
sem Artikel  selbst  besser  durch  Zaun^  Hecke ^  gegeben  wird. 
Eben  so  wird  unter  tt/H2  und  ^^sn  II  Iii.,  nicht  nur  von  GeseiL, 
sondern  luch  von  Winer,  dieselbe  Stelle  Sprich w.  13,  5  am 
ersten  Orte  für  die  intransitive  Bedeutang  schlecht  handeln^ 
am  andern  für  die  transitive  beschämen^  Schande  machen,  an- 
gerührt; vergleicht  man  das  Ilemistich  selbst  n^snn  roi 
mit  seinem  Gegensatze,  so  zeigt  sich  bald,  dass  beide  Verbi 
auf  dieselbe  und  zwar  intransitive  Weise  gebraucht  sind.  Die- 
selbe Bedeutung  muss  aber  auch  auf  Sprich w.  19,  26  und  luf 
die  Verbindung  xr^oc  ]2  angewandt  werden.    Die  Stelle  Deut. 
.8,  18  steht  unter  zwei  verschiedenen  Bedeutungen  too 
Das  Nomen  n^^2  Ps.  37,  20  wird  unter      durch  Lämmer  er- 
klärt,  unter        durch  Anger;  denselben  Fehler  begeht  sbex 
auch  Winer,  der  doch  unter  n^**  die  erste  Erklärung  ausdrück- 
lich missbilligt.    Unter  nty^  wird  der  Ortsname  •^nh  pc*^  dqü- 
mehr  richtig  durch  Höhe  des  Kinnbackens  erklärt,  aber  uo- 
ter  ^nS  findet  sich  noch  immer  die  ungrammatische  Deutung 
Kiniibackcnwurf  ^  durch  welche  dem  Verfasser  des  Büchi  der 
Dichter  ein  arger  S|)raclischnitzer  aufgebürdet  wird.    Bei  dem 
chald.  Hin  oder  Hin  hat  auch  erst  die  neue  Ausgabe  Verwirmo^ 
hereingebracht.    Früher  da  diess  Verbum  auf  n^n  anzeigen, 
verkündigen  folgte,  liiess  es  darunter  ganz  richtig  dasselbe. 
Jetzt  folgt  es  auf  njn  s.  v.  a.  n^n  leben,  und  doch  wird  ihm  aut- 
drücklich  die  Bedeutung  /e6e/i  zugeschrieben^  wälirendes  über- 
all anzeigen  oder  verkündigen  bedeutet.    Leberdicsi^  wird  dis 
Stelle  Dan.  2,  24  sowohl  unter  Pael  als  unter  Aphel  augefohrt, 
da  sie  nur  zum  erstem  gehört.    Wenn  umgekehrt  unter  ric:n 
mit  dass.  auf  das  Vorige  verwiesen  wird,  so  war  diess  früher, 
da  n:^Dn  vorherging,  ganz  richtig;  jetzt  aber  folgt  jene  Fora 
auf  das  Nom.  pr.  "»^.bDri  (vergl.  noch  die  Artikel  nw'in  und  "iM^ 
Unrichtig  ist  auch  hier  die  Bestimmung:  „ebenfalls  Singdat 
wie  nlSSli^ ;  denn  bei  diesem  wird  ausdrücklich  uud  richti^a*- 
gegeben,  es  sei  Plurale.    Zudem  ist  zu  bemerken,  dassMcb 
niD^n  wenigstens  Ein  Mal  Sprichw.  24,  T  mit  dem  AdjecdfO 
plurali  verbunden  ist.    Unter  nS-^bn  wird  der  Beisati 
übersetzt:  vor  Jehova,  und  eben  so  nachher         vor  ikPt 
während  sich  unter  ]iq  jetzt  mit  Recht  keine  Bedeutung  oor 
mehr  angegeben  findet,    nln^t?  ist  vielmehr  in  jener  VerbiaJj 
dong  aufzulösen:  von  SeiVe  Jehova*8 ,  itgog  Ocot;,  so  da^ftdi^ 
ganze  Formel  unserm  ^^Gott  bewahre  mich  davor^  entfprifitoi 
und  so  erklärt  es  auch  Winer:  avertat  a  rae  Jov«.  Ebenda^/M 
wird  di^  Stelle  1  Sam.  20,  9  augt^usclieinlich  falsch  erkitfif 
vergi.  nur  ebend.  v.  2.    Warum  endlich  ward  der  unter  rn^ 
S.  832  angebrachte  Nachtrag  nicht  am  gehörig eo  Orte  BBtcr 
n*»n\t^23  eingeschaltete  .     -  M 
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**Tode8geti  fehlt  es  auch  bei  Winer,  trotz  dem,  das«  ilim 
daith  Hrn.  Oeseuins  so  Vieles  vorgearbeitet  war,  nicht  an  ahn- 
iicbea  Versehen.  Unter  nSt3  z.  Ü.  wird  auf  den  Artiicel  nSc  k^ü 
remesen,  der  aber  unsers  Wissen»  sich  nirgends  findet.  Un- 
ter MljB  S.  117  wird  die  Form  ^:in  aus  Ruth  3,  15  als  Imper, 
Hipk,  jenes  Stammes  angeführt  (eine  irrige  Ansicht,  der  auch 
Recen8.  früher  folgte,  und  welche  selbst  Ewald  Kr.  Gr.  S.  4H1 
noch  theilte);  dagegen  findet  sich  S.  unter  die  einzig 
richtige  Angabe,  dass  es  Imper.  K^l  femin.  sei,  wobei  zugleich 
bemerlct  wird,  dass  es  die  Masora  zu  m12  ziehe,  nicht  aber  dass 
ei  vom  Verf.  selbst  eben  dahin  gezogen  worden  sei.  Eben  so 
liod  unter  hzn  dolor  plur.  S.  297  alte  und  neue  Versehen  zu 
•ehr  lästiger  Verwirrung  gehäuft.  Zuerst  sind  unter  c^^S^n  die 
Beweisstellen  unMchtig  und  verworren  angegeben,  nämlich 
ffJob.  Je«.  21,  17,^^  statt  wie  es  bei  Simonis  und  Eichhorn  rich- 
(i;  hiess:  „Iliob  21^  17;  Jes.  13<)  8;^^  dann  folgt:  „in  regira. 
:n;  2  Sam.22,  6;  Ps.  18,  5.  0,^^  auch  nach  diesen  Gewährs- 
iinnern,  wo  sich  doch  Herr  Wiiicr  hätte  erinnern  sollen,  dass 
er  die  Stelle  Ps.  18,  5^  welche  bekanntlich  dieselbe  ist  mit 
2Sam.  22  9  6^  schon  unter  S^n  funis  angeführt  hatte,  wo  sie 
loch  wirklich  hingehört;  endlich  ist  noch  von  Simonis  der 
Druckfehler  n^S^n  statt  n'^hzn  beibehalten,  sowie  unter  hnn  fu- 
ili  Z.  0  Zach.  2,  1  statt  2,  5^  wie  Gesen.  schon  lange  verbes- 
tert  hat.  Unter  nhv  Pi.  wird  die  Stelle  Genes.  28,  27  auf  eine 
^'etse  erklärt,  die  durch  das  unter  roTzi  Gesagte  geradezu 
lerlegt  wird.  Unter  hvjihi  S.  133  wird  Si^Sa  'qn  Pi*.  41,  9 
lurch  improbe  factum  gedeutet,  unter  p^^  S.  431  durch  ;>er«i- 
s;  wo  verdient  nun  Hr.  Winer  Glauben*?  Unter  Sin  2  b)  S. 
•03  wird  die  Stelle  Exod.  23,  5  (denn  so,  nicht  35,  5  muss 
esen  werden)  atVö  ^."V!]  erklärt:  et  desisies  a  relirK^uendo, 
c.  carebis  ne  relinquas;  ganz  anders  aber  S.  7(H{  unter  2T2^ 
remi!»it:  ^^ut  non  remittas  ei  (asino),  h,  e.  vincnla  solvas^ 
nere  cum  liberes.^^  Die  Stelle  ist  freilich  sehr  schwierig ;  aber 
'ena  der  Lexicograph  sich  für  keine  Erklärung  entscheiden 
AQU,  to  soll  er  wenigstens  mit  einem  Worte  die  Verschieden- 
st der  gegebenen  Erklärungen  andeuten.  Unter  S.  321 
*rd  die  Formel  *«nb  1  Sam.  25,  (>  zuerst  riclitig  als  Substantiv 
klärt:  t/2  vitamy  h,  e.  salve,  gleichsam:  zuni  Leben,  d.  i. 
luckzu,  Glück  auf!;  gleich  auf  der  folgenden  Seite  aber  wird 
e  zum  Adjectivo  c)  gezogen.,  welche  Erklärung  aber  ganz 
id  gar  nicht  in  den  Zusammenliang  passt,  obgleich  aucli  de 
^ette  jenes  Wort  noch  immer  zu  dem  Wohllebeuden  über- 
tzt.  (Was  ebendas.  die  Worte  sec.  lect.  masor.  sagen  wollen, 
inii  ich  nicht  ausiindig  machen.  Unter  *iDn  wird  die  Stelle 
K  21  anders  erklärt  als  unter  n»3  2  a);  die  letztere  auch 
II  Gesen.  befolgte  Erklärung  ist  aber  einzig  richtig;  vergl. 

A'.JoAr*.  UttULu,  Und.  od.  hril.ßiöl,  Ud,  IV  Uft.t.  |^  . 
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nur  tusser  dem  Zusararacnhang  jener  ßtdleielfcil^ 
7,  2H  ;  9,  9.  Auch  8onsl  wird  oft  unter  Einem  Artikel  die- 
selbe Stelle  mehrmaU  an^efuhrl,  wie  S.  (M)4  Z.  12  v.  u.,  S, 
MO  Z.  4  und  14,  S  S40  Z.  21 ,  S.  561  Z.  19  "nd  27.  Einci 
'  merkwürdigen  Druckfehler  hat  Hr.  Wincr  S.  891  Z.  1  v.  u.  loa 
Eicbhorn  her  i'ibernomroen,  in  tiitciii  QiUt  aua  Ovid.  Trkt  IV, 
4  (vitttmelir  iV,  3,  3.):  Omnia  cum  summ*  pttilae  mdenUi  k 
axe,*^  alall  vidmUhs  achon  daa  M«tJNim  muaate  seifen ,  dan 
md9nt09  anmof lieh  richtig  aebi  Uftne.  Sdhat  41«  BibdiMki 
werden  oft  a«f  ein«  mbegreiUehe  Webe  iia«am  wid  gtus  ti* 
der»,  ala  sie  im  Gontexle  lavtiui,  aageAhri;  dcek  4m  tbt.  Wia. 
in  der  Vorrede  ilurchaus  keine  Anapriiche  aaf  beiMdcrate 
reclheit  des  Druckes  macht,  ao  wollen  wir  uns  hei  diMttial 
ahnlichen  Veraehen  keinen  Augenblick  ISnger  aufhallen;  im 
eie  Torhaadea  aiadt  «i^«^  jedeii  Ausblick  au  bcweUa 
er  bot  i^. 

Nachdem  wir  nun  untersucht  haben,  in  wie  weit  ITr.  Ges. 
4ei|  TOB  ihm  aeihalmff  eatelltea  Geaichl^iinctea  treu  gebliebei 
Wd  nachgekoimeft  aei|  drangt  sich' ana  die  Frage  auf: 
aber  Hr.  Oeä.  imek  «Ab  die  Gemki^pmeie  ims  Auge  gefmfi, 
dtrea  Juerlmmmg  und  Bef^gtmg       wtmmm  Imgimgraf^ 
mterer  Ibge  mU  X^dU  erwarM  mmi  g^fiirderi  witi9  IM 
da  müsaen  wir  vor  Allem  le  eeaerer  Yerftimdcreeg  ha«*- 
ken,  dasä  Herr  Geseniua  in  seiner  Vorrede  Ginee  Haapl{|» 
aichtspunct  ganz  unberührt  lässt,  den  Herr  W  iuer  geboluaM 
hervorhebt,  nämlich  den  der  naturgemässen  Ableitung  ■«* 
Anordnung  der  Bedeutungen  überhaupt  (was  natürlich  aichl 
nar  bei  den  Partikeln  wichtig  aein  muss).    Ei  iässl  sich  d^^"^^ 
eoeh  erwarten,  daaa  Hr.  Winer  in  dieaer  Hinaichl  oft  dea  \ 
sug  vor  Hrn.  Gea.  habe,  obgleich  er  an  gewisaen  Stellen  lucii 
wieder  rechl  uoiegiach  m  Werke  geht,  wie  unter  dem  Nom  pr 
nsisQ  a)  in  triba  Jnd.  h)  in  MoahUide.  e)  in  Irlbu  Cid.  ei 
in  Iribn  Benjam.   d)  T^lie  in  Aaihne  Palaeptentt. 
geh&rte  e  vor  ^ ,  und  aoiite  aelbat  wieder  In  swei  IttchM» 
zerfallen.    Unter  S\n  aber  ist  die  Anordnung  der  ÜüdLeiiifJ* 
.  bei  Gesen.  viel  weniger  anschaulich  und  lugleich  weit  cosfi^ 
cirter,  aU  bei  Winer  oder  vielmehr  achon  bei  Simonifi  " 
nuf  eiueaehr  ungezwungene  Welse  aua  dem  Grundbegriff  4* 
aicÄ  Drehens  alle  figürlichen  üeileutungen  herleitet.    Ges.  W 
amer  der  allgemeinen  Grundbedeutung  und  mit  (jebergebao' 
der  efateo  apeciellen,  Uunem^  die  doch  Rieht.  21, 21  TorkomH 
a^cto Tevaehiedem  Bedeatattgen  für  Kai,  und  ewar  lal^ei'''^^ 
Heaaen  geerdnel:  1)  Sduncrm  ^m^ißndem,  eigenlUeh  M  krvm- 
menend  winthnvor  ffdbuers,  InaheaeMlefeTen  Gdturissekme^'i 
%)  atflerwi  OTtdfe  CMärerimMertf  S)  geUnmg  4) 
ahehleuderttf  her  abkürzen;  5)  Uark^  dammrkaßtek 
hen^  warteji^  verwandt  mxi  dauern  ^  oder  von  dem  vi 


s 


Digitized  by  Google 


f 


Gtteniui :  Uebr.  a.  Chald.  Haod wb.  u.  Simon*  Lex.  Hebr.  Ed.  Wtner.  211 

'^n^^  (als  ob  dies»  niclit  inch  dieselbe  Wnrzel  liabcn  iDÜgate!). 
Weit  einfacher  und  klarer  Wiiier*«  gifrare ^  in  orbem  ire\  hinc 
icfqueriy  intorqueri,  Beq.  \v  vel  3  iorqiieri  m  aliquid ^  Ii.  e. 
hnmitii,  irruere,    Ei  tiac  primaria  significatloiie  nasciinttir 
reliqoae  omnes.    Sc.  voce,  torquendi  in  lin^u.  Orient,  adhibeii- 
i^T  V)      dolor ibus^  m%\\mc  parturientinm^  2)  detretnoref  S) 
^^robore  et  firmilalcf  4)  de  exspectalione  ei  praeslolatione: 
onr  dass  1  und  2  wohl  noch  hätten  zusammengenonimen,  und  2 
all  die  sinnlichere  Bedeutung  vorangestdilt  werden  sollen.  Ei 
iitaber  zu  bemerken,  dass  Sin  und  hin  wohl  eigentlich  nie  ge^ 
rtdeiu  gebaren  bedeuten,  sondern  nur  die  Geburtswehen  und 
Wiodungen  bezeichnen,  und  dann  Zuweilen  poetisch  und  roe- 
tooymisch  fttr  jenes  gesetzt  werden,  wie  allenfalls  parturire 
forparere;  an  mehrern  Stellen  wird  es  aber  ausdrtkcklich  da- 
Foo  unterschieden.  Die  Bedeutungen  von  rsn  ordnet  Ges.  alsot 
1)  angstlich,  bestürzt  sein;  2)  ängstlich  fliehen  (  3)  eilen  (In 
(^ner  S)telle ,  wo  gleich  D'i^S  darauf  folgt,  also  auch  nur  vom 
Fliehen  die  Rede  Ist).    Ni.  1) fliehen^  2)  überhaupt  eilen  (wie- 
der in  einer  Stelle,  wo  eine  ängstliche  Flucht  malerisch  darge- 
itellt  wird).    Man  bemerkt  leicht,  dass  die  Bedeutungen  ge- 
ride  verkehrt  geordnet  sind,  die  sinnliche  Bedeutung  beben^ 
^lern^  sich  ängstlich  beilegen  sollte  vorangestellt  8cin$  dann 
fiotlte  folgen  t  ängstlich  fliehen^  und  endlich  das  allgemeine 
bestürzt  sein.    Demgemäss  hat  auch  Winer:  1)  trepidavit^  2) 
trepide  festinavit^  praecipitanter  et  festinanter  abitt^  seabripUit. 
Nur  Miphal  erklärt  er  zu  allgemein  und  auch  in  verkehrter 
^•"dnung:  in  fvgam  coniectus  est^  ß^gH^  festinavtt.  Befm 
stamme  pvn  können  wir  die  Behandlung  keines  von  beiden  sehr 
^oben.    Herr  Winer  verdient  zwar  insofern  den  Vorzug,  tils  er 
wenigere  Bedeutungen  hat  als  Ges. ,  bei  dem  ein  Heer  von  Be- 
deotongen  in  der  buntscheckigsten  Ordnung  durcheinander 
aufti  indessen  hat  jener  auch  seine  geringere  Zahl  so  wenig 
insi-inander  halten  können,  dass  er  unter  2  a)  und  b)  beinahe 
wörtlich  die  gleichen  Rubriken  aufstellt,  und  zum  Theil  sogar 
ilieselben  Beweisstellen  anführt  (  er  unterscheidet  nämlich  nur 
i)  firmvi%  fattus  est  und  b)  Ürmüs/^/fV/  tVas  aber  im  Ilebr&i- 
ehen  keine  verschiedenen  Bedeutungen  begründen  kann.  Ree. 
insrcht  über  diesen  Stamm  ist  in  Folgendem  enthalten.  Aua 
Tglelcfiung  der  Stämme  '^^vn  und  pti)n  scheint  sich  für  pin 
is  Grundbegriff  zu  ergeben:  fest  und  dicht  an  einander  oder 
netufas  halten  oder  hängen^        haereo^  haesi^  also  1)  hart- 
erL,  hängen  bleiben^  im  eigentlichen  Sinne  t.  B.  2  Sam.  18,  9^ 
gürlich  in  der  Phrase  am  Gesetze  hangennnd  dergl.;  2)  fest 
»d  dichts  stark  sein  oder  werden ,  sich  stark  und  fest  zeigen, 
't  stärken^  a)  in  der  eig.  Bedeutung,  z.  B.  ton  Stricken, 
aj.  2H,  22,  dann  von  der  körperlichen  Gesundheit  und  Kraft 
wohin  Ezech.  ÖO,  21  gehört^  ao  dass  auch  hier  die  intrausitiftt 
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Bedeutung  statt  findet;  nnr  ist  das  Subject,  nie  häuCg,  plölf- 
lich  geändert,  nnd  darum  bcrm  folgenden  Inßn.  nicht  mthi 
ausgesetzt;  v^\.  Cocceius  bei  J.  IT.  31icliaelu)  ;  ferner  toü  Im- 
Sern  Dingel!  (wie  eia  Besitzthum)  und  Xuständen^  z.  B.  «lincr 
HuugeTm9th4  daher  auch  mit        hv  und       oder  rnit  <)em 
Sufftxo  ohne  Präposition,  wie  2  Ciiraa.  2&t       einen  ^e^i^cfi, 
nberwäUigmi  b)  vom  G«<fle  und  geiUigm  Ztutändm  vU 
JHng0n:.iUmi^  mtUkig^  tapfer  Meim^  aberaiidi  Uimilaiie|il 
tan:  karif  Mäk»^  hartnäckige  varäloeki  .vßorJhm  oder 
Von  ilea  bei  Ooten«  «nfgofiUirlon  Bedooiiinf  oa  lldeo 
weg  Nr.  3)  stärken  mit  de«  ScbloMOs  i,von  einein  HeUUl 
siegen  u.  s.  w. ;  in  den  angeführten  Stellen  ist  es  einfach  IPf 
kci\  heftiger  werden;  Nr.  4)  in  jeniand  dringen^  ihn  fndf|^ 
ben^  was  den  Begriff  des  Wortes  bei  v%  eitern  nicht  eri^cbopli 
(alle  diese  Stellen  gehören  zur  vorigen  Nnmmer,  starke  kjd^ 
sein  oder  werden)  und  Nr.  8  befestig/^  benlätigt  sein;  Atnu 
auch  diess  ist  ein  sich  Befesligen  oder  Festwerden,    Auch  <Ue 
Bedeutungen  ?on  Fiel  akid  bei  Ges.  sn  sehr  Tervieirältigti 
lorhofi  Ist  Nr.  S  sieh  tvieder  m6oif^,,Nehein.  3,  19; 
eben  so  traiialtiT,  wie  HL  Nr»     endlich  anch  in  Hitbp.  lollm 
1  und  %  suamn^ngenomnien  sein»  Bei       wM  d^ 
tuug  2)  weggehm  mit  Unrecht  als  eine  bmindere  aifgifM 
da  äo  nnr  der  ersten  ▼or&bergehen  (wolehea  noch  das  IMv 
nnd  Fortgehen  mit  einschliesst)  untergeordnet  ist.  UndsOTP 
ist  i\r.  5  ausgedrückt:  ^^durvhgehen^  aber  nur  causutiv,  dMp 
bahren.^    Der  Sinn  ist,  wie  sich  ans  näherer  BetrtchlußfÄ 
Bewei^telien  zeigt,  das  Verb,  könne  auch  transitiv  ^ebrtucht, 
mit  einem  Object  construirt  werden.  Jener  ungenane  Äusdmdf 
hat  aber  lirn.  Winer  zu  einem  gänzlich ea  Missverstaadniss  ver* 
leitet,  so  dass  er  erklärt:  pertransire  fecü  gladiumt  sü^^i^ 
L^perfoditt  traiecity^^  Ware  diess  richtig,      hbo^e  dts  Ver^ 
bum  nicht  nur  dnrchbohron,  sondern  dnrchbobknm'Mlb^vf 
mipste  mit  doppelten»  AecusatW  constn^rt  werdwt 
ana  nldit.  der  Fall  Ist,   Ünerwelslieh  päd  mit  der 
deutung"  unvereinbar  seheint  anch  die  unter  iNr.  7 
3,  a.)  aufgestellte  Bedeutung:   neue  Sprossen  m 
lassen,  ivtedtr  at/f^ränen,  sich  verjüngen ^  mit  Hiph. 
Für  Iliphil  kann  sie  wohl  zugegeben  werden,  wenn  tdia^K 
nur  sus  dem  Begrilf  wechseln ,  an  eines  Andern  Stelle  trt^^ 
ableitet;  nicht  aber  lür  Kai  (Ps  00.  5.  C  ) ,  wofür  es  woÜ  W 
den  gewöhnlichen  Bedeutungen  bieibep  nwss,  die  auch 
Zusammenhang  gar  nicht  uaanfemessen  sind.  1^Mtoc#*^r| 
aiifefiihrte  Steile  mit  Gesem'ii«^  und  Wiiier  nMtjmrl  ee'^ 
Marina  folgen,  daaa  di^elben  Worte fajjijtf ij^l^ 
n.wel.ssnn;entgegen(esetite  Gedankeii  ^  ^ 

^  ß^T  Ps.       &  6  mit  JeaaJ.  2,  18; 
MiHvTAli  jOffifit  bdtebrachte  Steile  Habf  d  1 
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(Tergl.  mit  Jena].  21, 1.)  |,DanB  htlqht  ehi  Wind  ein  and  durdl« 
«dit  (das  Landy  ' 

Noch  einige  Stamme,  hei  denen  entweder  die  angenom- 
mene Grundbedeutung  oder  die  Anordnung  der  Torkommenden 
fiedeolangen  oder  aiK:li  lieidea  nicht  befriedigt^  sind  Sh>  II, 
r\>  tind  ]T>i.    Beiern  Stamme  Sm;  wird  «It  erale  Bedoutnng  der 
düi0  CttlKräiidihcben  Form  B^kit  von  Oes.  Mgef eben  anfand 
geuf  m  swcdte  woUen^  sieh  etwas  geftOtm  lawmf  yoq  Wlueri 
1}  coepU  —  $m$ilmHt —  mnu  esi;  2)  tobtU^  ptapwuU  alft^ 
ilAiiMii  induM  (waf  logitch  genommeii  noch  weniger  Ton  dn«' 
•fider  geaehieden  tat,  ala  bei  Geaen.)«   Der  Hauptgrund  dieaer 
Annalime  ist  woiil  weniger  die  angegebene  Verwandtschaft  mit 
S^H,  vwnsein^  aU  vielmehr  der  Umstand,  dass  die  LXX,  die 
überhaupt  noch  immer  einen  ungebührlichen  Einfluss  auf  die 
stttestaroenlliclie  Exegese  ausüben,  das  Verbum  meistens,  wie- 
wohl aucli  nicht  immer  dnrcii  aQX'^<i^^cLi  übersetzen.  Allein 
dieas  acheint  gans  imalatUiaft.  Denn  fur*8  erate  ist  der  Ueber- 
gittf  TOD  der  ersten  vwt  z^weltea  BedeolHng  nicht  gehörfg  Ter- 
sittidt,  die  Steliunf  derselben  wenigatena  die  unrechte;  für'e 

te  bin  ieli  übeneegt,  daaa  In  mehrern  der  Stellen,  welchef 
edentttng  anfangen  haben  aellen,  dnrchaua  nicht  dieae^^ 
tu  vielmehr  eine  deraeiben  entgegengesetste,  atatt  findet.' 
Wie  iniin  man  nimlich  Joa.  17,  12  pM»  nat^H  ^a^^aafD  S»*3  Vibcr-' 
tzeii:  „und  die  Cananiter  begannen  zu  bleibeii  im  Lande,** 
lia  »ie  nach  dem  Vorhergehende^  nie  aufgehört  Iiailen,  iu  dem- 
leibeu  zu  wolinen  ^  nie  auch  nur  momentan  daraus  vertrieben 
worden  waren  Hir  Bleiben  oder  Wohnen  war  also  icein  An- 
an^e^y  sondern  vielmehr  eiu  Fortfahren;  vergl.  Jos.  ir>,  (>S. 
)cr8elbe  Fall  ist  Rieht  1,  27,  wo  J.  II.  Michaelis  es  sehr  gut 
laitlrt:  et  sie  obslinavU  ee^  und  ebendaa.  v.  S5r  wo  tna  dem^ 
iTe^ll^  deutlich  henroiigebt^  dass  die  Eiporiter  ionnier  in  die** 
en^^l^i^ond  den  aie  nngebenden  Ipraeiiten  ikberlegen  geblieben 
Noch  anffaHender  lat  die  Stelle  Joe.  7  ^SMn  nhy 
wo  die.'LTn  aelbal  iberaetien:  scol  «2  siat-« 
i  fis  ivanBv  xal  ocatcpxl^^fiev  nagi.  tov  *IoQdavijv.  AncH 
ieBedentung  sieh  ctu  as  gffaUen  lassen  passt  hier  nicht,  weU* 
ie  leraeiitea  nicht  aus  eigenem  Gelüste^  sondern  auf  ausdrücb- 
chea  Befehl  Jehovah's  und  zum  Theii  wider  Willen  iiinüber- 
t-zogeiK waren.  (Von  Deuter.  1,  5;  Hos.  5,  11  wird- unten. die 
ede  sein).  Diese  Stelle  aber  gibt  wohl  den  richtigen  Finger- 
.'f^  xnr  Bestimmunf-der  Grundbedeutung  von^  S'«Min;  es  scheint 
imUah'  eigentlich  a.  a.  weilen^  bleUfen^  »n  einem  Orte  ver- 
fi|||||^r%n4  2u  vergleiclien  mit  dem  deutachen  weilen  uiicl' 
iM(piN|im  dea  lateiniacbe^i^fo  (v^k  fVeiler,^  und  die  vieLen. 
rtimmen  nnf  weily  wyl).  Zu  dieaer  Bedentnnc  gehdren  ohn^ 
ivf^el  die  Stellen  Joa.  1;  17,  1^,  Meli».  1,  29.  85,  nnd 
(^lii  euch  mehrere  andere  |  wo  ea  gewöhnlich  dvch  eüA  §e* 
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leo  will  «n  llbcnelm:  Moief  (der  flllchl^e,  lurietv^tilti 
Net  et       gefaüßn^  M  deai  Manne  la  Udben,  teadei^^ 

vielmehr:  et  blieb ^  um  zu  wohnen  bei  dem  Manue,  liem  lidi 
wohnhaft  bei  ihm  nieder,  wie  LXX  xatipxiö^ij  öi  Mavaijg  ^ 

x(ü  dvdQoixai  ferner  Rieht.  It^  11.,  wo  es  auch  kmum  zum 
Verwundern  ist,  dasa  der  arme  noihleidende  Levite  es  sich 
gefallen  Hess y  bei  Micha  zu  wohnen,  der  ihm  ein  reichliche« 
Auakomfnen  versprochen  hatte.    In  allen  diesen  Stellen  war, 
Vip  iprohl  so  bemerken  ist,  S^Min  mit  dem  Verbo  ^vf^  verhwij 
Aea,  fneisteaa  so,  dass  nsiL/S  darauf  fol^e;  wie  ieeiMifrqefrtl* 
w|re  es  wm,  dieaeibea  tVerle  In  deieeiben  OomUtmÜm  daa 
eine  Mal  m  ibersetsen:  er  fing  an  m  bleiben,  dae^  Mdeies 
er  fiaea  ef  aicik  grfaileu      bleiben.  Hieher  gcUrt  vlelleieM 
aaell  nodi  Rieht  10,  6  rV)      SiMn  bleibe  deeh  «ad  UeaS!^ 
nachte;  doch  lässt  sich  diese  Stelle,  da  eine  Bitte  darin  eal- 
halten  ist,  auch  ungezwungen  zur  zweiten  Bedeutung  zieheu. 
Piese  ist  nämlich  trollen.    Nach  einer  in  mehrern  Sprachea  ^ 
aehr  gewöhnliclien  Metapher  werden  die  Ausdrücl^e,  die  eis 
körperliches  Bleiben  bezeichnen^  auch  auf  das  ßcisit^e  Blei- 
ifeUf  die  bleibende  Gesinnung ^  den  ffillen^  die  ^ilie  übergo- 
trafen;  Ter^l.  |ulvog  mit  /lavo,  l'üoff,  ^9og  und  Ido  mit  f^o,  j 
jSil(e  mit  Silz,  Gewohnheit  mit  wokiien^  kabilmdß  mit  kßtit^r^  \ 
(a.  Bnttm.  Lei^il.  1 S»  282$  und  Paaaew  «vier  fiAwff,  ff^M»  aad  | 
fiiliova)'.  alao  S^Mlm  wellen ,  gern  wollen  eder'  gft^^Sl^fä^ägA^l 
▼eraneheii,  aieh  a«  elwaa  eataehlleaaen,  die  \flUmfkmK^mi  ] 
beharrllehan  Willen  haben,  wagen,  aieh  erdreisten,  cl«a# ' 
Schweres  unternehmen.    So  in  den  Stellen  1  Sam.  12,  ' 
2  Sam.  7,  29  (=  1  Chron.  17,  27.);  2  Könn.  5,  23;  6,  3;  Job. 
a,  9  Mnd  2H;  1  Sam.  17,  39;  Genes.  18,  27  und  31;  Hat. 
(k|  }!  {ovx  i^Öiö^rj^  wie  ^sveiv  =  tXrjvai)  u.  Deut.  1^  5^    .  ^ 

Bei  dem  in  Kai  nicht  i'iblichen  Stamme  nD>,  wovon  ¥enif' 
lieh Hipliil^  daneben  anch  AiphalumX  Hilhp,  gebdlnchllch  Mlij^ 
gibt  Gea.  nach  Schultens  als  Grundbedeutung  an:  dimrt^9&^ii 
erhellen^  erinnert  aber  im  Handwörterb.  sldil  wie  ^fi^Mtt^  1 
IUI  die  iinlengbare  VerwandlaehafI  mll  rq^^  weldM  ^ 
gerii^^  f eraftglleh  bevQekaiehtigt  werden  iMta,'4yfaa 
aianitelieii  Pedenlang  dleaea  Steoiniea  g9tade  aa#i« 
einem  aale,  aieh  alle  andern  Bedeutungen  leicht  vn4 
gen  ableiten  lassen.    Die  erste  Bedeutung  von  Hiphil  Iii 
de  machen^  welche  im  Hebräischen  swar  nicht  im  eigeatUdbea 
Sinne,  wohl  aber  in  roehrcrn  sehr  leichten  figürlichen  Besla^ 
huqgen  vorkommt:  nämlich  1)  richten ^  achlechthin,  d.  f  reckt 
oder  gerade  nachen»  gerade  wie  jm  Qriechiachen  tv^vv^k  *) 

')    2)  das  <3a«cbil^  des  Bioktaia  ^treakC  sidi  abar  aaf  seil 
Sahae,  ^ukm  •»  ^alwedav  f|r  ijpuftaWi^  edaa  Ha  eMüg  ^ 
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etht weisen  / elgeniWeh  etwas  Krnmmes  g^erade  machen^  Tgl. 
corrigere;  daher  8e)ir  oft  im  PHrallell^^mus  mit  "is^  (verwandt 
mit  ^v^^.  Audi  in  diesem  Sinne  braucht  man  wieder  Bvdvvtiv 
Dud  idvvfiv:  und  tssti;  richten,  80wie  daii  neute^tamentliche 
XQiviiv  wird  ebenfalls  in  beiden  Beziehungen  gebraucht.  Die- 
MS  Gerade-  oder  Rechtmacheu  kann  auch  3)  sein:  rechtfertig 
^en,  d.  h.  als  recht  darstellen,  crweiHen,  beweisen  (probarc); 
P4)  endlich  einem  etwan  gerade  vorlegen^  d.  h.  deutlich  zeigen^ 
wie  V;"in,  s.  U.  Hiob  13,  15:  ins  Angesicht^  vor  Augen  ttifl 
ick  ihm  meine  Wege  legen.  So  wird  man  die  kleinere  Zahl 
der  Bedeutungen  leichter  überaehcn,  aU  bei  Ges.,  der  für  Hi- 
phil  folgende  sieben  Uedentungen  aufführt:  1)  etwas  darthun^ 
beweisen;  2)  jemand  zurechttreisen ^  von  einem  Irrthiim  über- 
teugen^  überfahren;  3)  verweisen^  tadeln^  rügen  (fallt  offen- 
kr  mit  2  zusammen);  4)  strafen,  züchtigen^  besonders  von 
Gott;  5)  vom  Richter  richten^  auch  Recht  verschaffen ;  (I)  orf- 
iudicare  alicui  ^  für  jemanden  bestimmen  ;  7)  mit  jemanden 
rechten,  Aehnlich,  doch  etwas  ki'irzer  Winer:  1)  arguit  a) 
sHquid,  b)  aliquem^  i.  c.  redarguit ;  2)  castigavit  a)  verbis 
tarpsit,  reprehendit^  conviciatus  est^  h)  f actis,  punivit ;  3) 
fsdicavit;  disceptacit^  altercatus  est.  Hier  aber  geliörte  3 
•ITenbar  vor  2,  und  2  a)  ini  unter  1)  enthalten.  Die  Bedeutung 
^rechten ^  disceptare^  altercari  findet  in  Flipliil  wohl  i'iberall 
nicht  statt,  sondern  dafür  hat  man  die  besoiidern  Formen  Ni« 
pbil  und  Ilillipael.  Die  für  jene  ang(Tührtcn  Stellen  lassen 
lieh  alle  besser  anders  erklären;  z.  U.  Iliob  13,  3  Gott  darle- 
gen (meine  Sache),  sie  ihm  nach  der  Wahrheit  darstellen 
möchte  ich,  wie  v.  ö%'nnDln  meine  Rechtfertigung;  Hiob  H5,  21 
iit  jedenfalls  von  beiden  unrichtig  und  unaclttsam  angt'fülirty 
^>  nian  nach  der  Angabe  „mit  vermuthen  sollte,  dieses  S 
^zeichne  die  Person,  mit  welcher  man  rechtet.  Allein  die 
orte  lauten  miSm  d:^  "^33^  nDl^i,  und  sind  zu  übersetzen:  dass 
^  doch  Ifecht  verschaffte  dem  Manne  gegen  Gott,  oder:  rieh- 
^^(e  zwischen  dem  Manne  und  Gott!  vergl.  1  Chron.  12,  17; 
^eues.  31,  37.  42;  Iliob  22,  4  ist  schon  die  Construction  mit 
Accusativ  gegen  diese  Bedeutung;  man  übersetze  vielmehr: 
*ird  er  aus  Furcht  vor  dir  dich  rechtfertigen,  d.  h.  für  ge* 
''^cht  erklären/]^  w  ird  er  nur  mit  dir  vor  Gericht  gehenl  Eben 
••wenig  gehört  die  von  Winer  angeführte  Stelle  Gen.  21,  25 
•Jielier,  sie  gedeutet  am  einfachsten:  ,^und  Abraham  wies  den 
W^(fitnelech%u  liecht,^^  d.  h.  stellte  ihn  darüber  zur  Rede,  machte 
V^'Q  Vorstellungen.  Sehr  zweifelhaft  ist  mir  auch,  ob  n^3ln 
]ne  beide  annchmco^  2  Köno.  19.  4  =  Jesaj.  37,  4  die  Bc'deu- 


daher  «)  Äec&t  vertckaffcn,  b)  tirafcn  odet  süchtigen ,  zu- 
'•cACiDewcii. 
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lan^  schmähen  habe.    Man  kann  «ich  freilich  dafür  wied»  aaf  ^ 
die  L\X  an  der  erstem  Steile  berufen  {^kaöfptiyaiv) ^  allein^ 
bei  etwas  veränderter  Construction  und  freierer  AnKichl  der ; 
Stelle  kann  man  jene  Bedeutung  gaus  entbehren.    Man  Ter*  \ 
binde  nämlich  die  Worte  Q^^i^^j»  n^^l«""*!  rait.-iln^  5^^«?'».  wd-f 
eile  doeh  för  tich  noch  keinen  vollendeten  Gedanken  ^ebeo, 
ia  dleaeiD  Sinne:  Fielleieki  hart  Jekamdi  alle  Jf'orte  dmtlahia- 
Mk,  sMÜck«  9ehmäkead  aa8nt8i&99m  99m  Msrr  tkn  g\ 
tel,  «nd  %üehtigt^  straft  ihn  tvpgm  dvr  Wwr$9^  dk 
geMrt.   (Zor  Constroetbii  ver^l.  Jos.  14,  12;  Imr^UL 
Wie  unlogisch  und  verworren  ist  dagegen  der  Gedanke  aick 
nach  der  neueHten  de  Wcttischen  Uebersctznng:  l  ielleickl 
höret  Jehovah  alle  U  orte  Jlabsakfih^s^  welchen  der  König f<M| 
Assyrien  sein  Herr  gesandt,  den  lebendigen  Gott  zu  höhiieatt. 
SU  sc  h  mühen  mit  ff  orten,  ir  eiche  Jchovah  dein  60U 
gehöret Noch  eine  Bemerkung  müssen  wir  machen  überrii« 
pbal,  wofür  wegen  der  bekaaoteh  Stelle  Gene«.  20%  10 
als  erste  Bedeutung  angegeben  wird:  überwicseji  sein^  sod 
M  heimse:  und  sie  (Sara)  war  uberwiesen  (W.  rediWfftfmßfit, 
d«  h,  bpaekämt^  konnlie  nicht«  au  ihrer. Entaehnldtgaaf 
Allein  diese  DeMtung  passt  für*»  erste  uiclit  in  den  Zasai 
bang ;  denn  wesshalb  hilte  Sarah  besehämt  sein  eollanl  tßß} 
andere,  wenn  auch  dieser  Sinn  richtig  wäre,  so  müsste 
nn^^  noth wendig  noch  das  l^ronomen  hm  ausgesetzt  sein, 
ihre  Person  den  Gegensatz  zum  vorigen  Subject  bilden  mnsst 
Allein  da  n-^z^n  auch  rechtfertigen ,  Geniigthuung  verschaffi 
bedeutet,  so  scheint  es  am  rathsainsten,  PnDi)  als  subs 
tive  gebranclites  Partie.  Niph.  Femiuin.  zu  nehmen,  so  das« 
paraiiel  mit  dem  Torbergehenden  DO<«y  n^s:^  (das  naturlicJi 
Ges.,  und  durchaus  nicht  mit  Winer  zu  erklären  ist)  bedealcilp^ 
tUektferUffing^  69nu§thnung^  Schadlashaliung^  fileiehaiJ^  ci^ 
T99iiiuiio  in  integrum.  Nicht  gaiis  entfernt  von  ttMeref 
rong  isl  die  Scbumannische  in  seiner  nur  ailanw 
Ausgabe  der  Genesis.  4^ 

Dem  Verbum  ^hd  gibt  Ges.  folgende  Bedeutungen:  1^ 
ben^  2)  setzen^  stellen^  ^^gcn^  3)  thun^  machen ^  4) 
verstauen^  5)  von  sich  ^eben,  6)  seq.  D  jemand  oder  et»i|i 
behandeln  wie.    IN'i.  gegeben^  gesetzt^  gemacht  werden  (o^** 
Sonderung  der  Beweisstellen,  die  doch  gerade  zu  wunsebes« 
wäre),    lioph.  dass.  Winer  hat  wenigstens  die  Bedeutaogcs 
nuter  wenigere  Rubrik en  gebracht:  1)  dedU^  «ooiit  er  rieb  ' 
auch  das  nur  specieliere  eoncedere^  p9rmitter9  (f  ergl.  d 
▼erbindet;  2)  edidil^  yroiulit;  Sa)  f09UiU^  b)  conMwß 
didU^  e)  ffcU;  4)  mdieavit^  9süiimaüU.  Ni.  1)  de^ 
t)  iUfOMm  99t.   Der  Omndfehier  ist  aber  In  hMtm 
Inngen  derselbe,  und  bestebt  darin«  dasn  dne 
deulnngi  darum,  well  sie  die  hlufigste  ist,  ancb 
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ind  nirprin^Uolieii  gemacht  Ist:  denn  geben  [»t  ein  engerer  Be- 

friff  m\u  thun^  setzen^  macheti^  und  unter  jedem  üerxeibeii  etit- 
bilteo,  tiso  wohl  anch  daraus  abgeleitet.  Nach  Ree.  Dafiir- 
hilt«u  iit  iiänilich  die  erste  und  allgemeinste  Bedeutung  toq 
in}«e/3e«,  legen^  stellen^  wie  z.  B.  2  Sara.  11,  16  njn^H-ntt 
oip«n-Si<;  Genes.  1,  17  OJC^^n  y^n'iJ  o-^hSm  dpIk  \fyj>\  Aus 
(iieiier  Grund bedeutuug  folgt  dann  wie  bei  c^u;  und  n^^und  dem 
|!riech lachen  xi^tvat,  («i^^o),  xi^B6^ai  ganz  natürlich  diezweite 
des  31acheri8 ;  Tergl.  auch  dasi  deutsche //tt//i.  Die  dritte  Be- 
deutung ist  endlich  die  des  Gebens^  wenn  nämlich  ausser  dem  > 
Objectc  noch  ein  h  der  Person  hinzutritt,  eigentlich  etwas  zu 
einem  setzen  oder  thun^  XQog%i9ivat  rivi  (denn  jedes  Geben 
i<t  ein  Hinzufügen  oder  Hinzulegen  zu  einer  Person  oder  Sa- 
che); von  Handlungen  ist  e»  s«  a.  zugeben^  gestatten,  Dass 
diese  Anordnung  der  Bedeutungen  die  richtige  sei,  wird  Herr 
Iv&ic/iius  selbst  zugestehen,  wenn  er  In  seinem  eigenen  Wör- 
lerbuch  die  Artikel  u\\u  und  z\>yi)  vergleicht,  wo  die  Bedeuton* 
?eQ  gerade  auf  die  angegebene  Weise  auf  einander  folgen« 
l:iben  so  bei  Winer,  nur  dass  dieser  die  Bedeutung  geben  an 
beiden  Orten  der  andern  machen  (constituere,  reddere)  unter- 
ordnet; wie  unlogisch  erscheint  nun  aber  unter  ^hd  gerade  das 
salgegengesetzte  Verfahren!  Was  die  Bedeutung  G)  bei  Gese- 
i'tt^i  4)  bei  Wuier  insbesondere  betrifft,  so  ist  diese  im  Grunde 
lur  eine  Unterabtheiiung  von  der  Bedeutung  machen:  etwas 
'leich  etwas  machen  oder  stellen^  wie  denn  wirklich  Winer 
eibst  trotz  der  angenommenen  Bedeutung  iudicavit,  esistima- 
U  mehrere  Stellen  mit  derselben  Construction  zur  Rubrik  ma* 
hen  zieht.  Aber  dieses  Machen  gleich  etwas  ist  wie  bei  man- 
ben  Verbis  in  der  Form  Piel  und  Hithpael  entweder  rea/  oder 
ieal  zu  verstehen.  Eigentlich  zu  nehmen  Ist  es  z.  B.  1  Könn. 
6,  S  ich  mache  dein  Haus  gleich  dem  Hause  Jerobeams  = 
I,  22;  10,  17;  Ps.  44,  12  vergl.  v.  23.  So  Jesaj.  41,  12  er 
lacht  sein  Schwert  de?n  Staube  gleich^  zu  Staub,  vergl.  Jesaj. 
If  12«  wo  kein  3  stellt.  Auf  dieselbe  Weise  steht  d^tcp  seq.  s 
Könn.  IS,  7,  wo  doch  gewiss  niemand  übersetzen  wird:  er 
shandeltff  sie  wie  Staub  im  Dreschen;  vielmehr  er  hatte  sie 
sm  Staube  gleich  gemacht.  Vergl.  Genes.  32^  13;  1  Könn. 
I,  2;  Jesaj.  14,  17;  Hos.  2,  5;  Ps.  83,  14;  Jesaj.  16,  3.22; 
eaea.  48 ,  20.  Beide  Verba  und  D'^u;  finden  sich  parallel 
.'ben  einander  Hos.  11,  8.  In  allen  diesen  Stellen  war  das 
achen  noch  real  zu  fassen ;  ideal  dagegen ,  von  der  blossen 
9rstelluiig  des  Subjectes,  ist  es  Genes.  42,  30  er  machte, 
tzie  Ü08  Kundschaftern  gleich,  d.  h.  liielt  uns  dafür.  Ezech. 
,  2.  6  du  hast  deinen  Sinn  dem  Sinuc  Gottes  gleich  gemacht^ 
rolich  ?T'3*r^. 

Ganz  natürlich  ist  mit  dem  eben  gerijgten  Mangel  auch  ein 
derer  Fehler  verbunden,  dass  nämlich  zwischen  Bedeutung 
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und  Sinn  nicht  gehörig  unterschieden^  und  daher  ä!e  Zahl  der 
wirklichen  Bedeutungen  durch  theiU  nnnothige^  theils  irillkiUff' 
liehe  Spaltung  zum  Nachtheil  der  Begriffsklarheit  vernmhri 
wird.  So  heiast  es  z.  B.  bei  Gesenius  unter  gleich  Nr.  1) 
„Trop.  für  Erfinder  y  Urheber  einer  Kunst  ^  Gene«li  4,20 
nl33  T!;3n-S3  der  Vater  aller  Zither-  und  Schaliudei- 
gpieler/^  Aber  spricht  nicht  diese  Uebersetzun^  selbst  daiv, 
dass  nach  des  Referenten  Ansicht  hier  eigentlich  den  laiff, 
Stammvater  heze:\c\\\\^^  desnen  Knnst  sich  auch  auf  alle  iciu 
Maclikommen  forterbte *l  Nicht  genauer  ist  hierWiner^  wen 
er  sagt:  ^^^h  dicitur  de  auctore  alicuius  rei  Job.  38,  2S  aut  or- 
tis  Genes.  4,'  20.  21''  In  der  ersten  Steife  bedeutet  :3n  ebea- 
falls  ^anz  eigentlich  den  Vater,  nicht  nur  den  Schöpfer,  wie 
der  Parallelismus  von  )t:a  zeigt:  Hat  auch  der  Hcgcu  eioci 
Vater,  d.  h.  kennst  du  die  physische  Entstehungsweisc de<  Re- 
gens*? —  Zu  Nr.  3)  JVohlthäter^  Versorget  wird  sehr  Mi- 
dcrbar  auch  die  Stelle  1  Sam.  24,  12  gezogen,  da  gerade  da- 
noals  David  am  wenigsten  in  Saul  seinen  Wohliheiter  und  Ter- 
sorger  erkennen  konnte.  Es  ist  einfach  liebreiche  und  Tcr- 
Irauliche  Anrede  eines  Jüngern  an  einen  Aeltern,  wie  hinwieder 
17  Sani  den  David  ■':3a  nennt ;  vergl.  26,  IT.  21.  25.  —  Voi 
ns^H  gibt  Ges.  als  zweite  Bedeutung  an:  ^^Mass^  Gemäss  ihs- 
haiipt,'**  und  entsprechend  unter  hp^}t}^  2)  Geld,  Kaufpreis.  Al- 
lein beide  Wörter  werden  in  den  dafür  angeführten  Stelle! 
keine8wegR  in  dieser  allgemeinen  Bedeutung  gebraucht,  Sooden 
nur  beispielsweise  als  Species  von  Massen  und  Münzen  geotoat 
Winer  hat  daher  auch  an  beiden  Orten  diese  zweite  Bcdeataif 
mit  Hecht  weggelassen.  Bei  gibt  Gesenius  zwei  Bedcatii* 
gen  an,  1)  Früchte  mit  dem  Stock  abschlagen,  2)  Getreide^ 
dem  Stock  ausklopfen:  beides  ist  aber  ein  Schlagen  mit 
Stocke,  und  Winer  hat  Recht  daran  gethan,  keine  solche  Soih 
derung  vorzunehmen,  wie  denn  auch  Gesen,  bei  Niph.  iiorili- 
gemein  Passivbedeutung  ohne  Numerirung  angibt.  Son  brascM 
keine  dritte  Bedeutung  sparen;  denn  diese  ist,  wie  Winerifc* 
handlung  zeigt,  gan^  unter  der  ersten  und  zweiten,  A/ftMM^ 
haben  und  schonen ,  enthalten;  so  namentlich  2  Sam.  12,  4(<l 
reute  ihn,  er  hatte  Mitleid)  und  Iliob  20,  13;  Jerem.  50,  H 
in  vyelchen  zwei  letzten  Stellen  die  Phrase  etwas 
hat.  Das  Partie,  p^nn  hat  nach  Gesen.  zwei  Bedeutuni^eo:  1; 
Gesetzgeber  oder  Anführer ,  2)  Herrscherstab  oder  Sceftt^» 
Es  lässt  sich  aber  nicht  gut  einsehen,  wie  das  gleiche  Wm^ 
das  den  Herrscher,  Feldherrn  bedeutet,  auch  bloss  dtt^J 
Stab  bezeichnen  Icönue,  zumal  da  der  Zusammenhang  nirfOTi 
uothwendig  die  letztere  Bedeutung  fordert;  besser  blejM«** 
also  mit  Winer  bei  der  einzigen  Bedeutung  legislalor  «^^^ 
Dem  Adjectivo  i'in  gibt  Ges.  die  zweite  Bedeutung:  gotteffif^ 
tigy  fromni,    |)icse  is^  aber  zu  bestimmt  üud  specieUj  wie 

%»  ^  *        •  •  ' —    m  I  Iii 
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in  mehrern  Stellen  (z.  B.  E^ra,  9,  4.  5;  10,  3  u.  a.)  damit  Ter* 
buiideue  und  den  Begritf  erst  vervollständigende  Structur  zeigt. 
Richtiger  bleibt  Winer  bei  der  Bedeutung;  trepidtis^  iimidus 
stehen ;  am  besten  entspricht  das  deutsche  sich  um  etwas  be^ 
kümmernd^  wo  dann  BegrilT  und  Construction  ganz  gleich  ist, 
wie  1  Sani.4,  13  □•»nSwn  T^n  lab  -^s.    Auch  bei  napn 

liod  nnnötliiger  Weise  zwei  Bedeutungen  angenommen:  1)  et' 
vüi  Gekauftes ^  2)  Besitz;  beide  wären  unter  dem  Begrilf  das 
Erworbene^  die  Erwerbung  enthalten,  daher  Genes.  41),  32 
»it?!  nof^o  die  Erwerbung  des  Feldes,  d.  h.  das  (kaufsweise) 
erworbene  Feld  (nicht  umt  pars  agri  pretio  emta,  wie  Winer  es 
erklärt)  wie  Genes.  23,  18  '"i^P^S  zum  erworbenen  Eigentliura, 
welche  Stelle  dann  unter  der  besondern  Bedeutung  Besitznug 
infgeführt  wird.  Wegen  dieser  Allgemeinheit  des  BegrüFea 
wird  zu  nojro,  wenn  es  vom  Vieh  gebraucht  wird,  sehr  ofC 
loch  ein  Genitiv  zur  nähern  Bestimmung  gesetzt,  als  ^Hisn  oder 
aber  auch  allgemein  ncn^in,  vergi.  Gen.  47,  IX  18.  So 
lolllen  denn  auch  bei  nzpp  die  Bedeutungen  2  und  4  nicht  ge« 
ichieden  sein,  und  zu  2)  ist  zu  bemerken,  *)cs  n^p£)  nicht  schon 
M  sich  und  ausschliessend  einen  um  Geld  gekauften  Sclaven 
kejeutet,  sondern  collectiv  alles  um  Geld  Erworbene;  vgl.  die 
Receiision  von  Wirthgen's  Materialien,  Jahrbb.  XllI,  2  S.  III« 
Die  Üedeutung  3)  Kaufpreis  wird  wenigstens  durch  Lcvit.  25, 
51  nicht  erwiesen,  weil  dort  noch  ncr  dabei  steht.  Bei  n^n\£/o 
liit  Ges.  in  dieser  Ausgabe  noch  die  Bedeutung  3)  Uinterhatt 
neu  aulgeiionimeu ,  mit  der  Beweisstelle  1  Sam.  14,  15.  Wie 
lolUe  aber  das  Wort  etymologisch  je  zu  dieser  Bedeutung  kom- 
■KO  können?  Herr  Gesenius  hat  die  Stelle  1  Sam.  13,  17; 
worauf  die  von  ihm  angeführte  zurückweiset,  übersehen ;  dort 
theilt  sicli  aber  der  n'^niz)»  in  drei  Haufen,  was  doch  kaum  drei 
Hinterhalte  sein  werden.  De  Wette  übersetzt  es  richtig  Ver^ 
^rungszug,  Herr  Winer  lässt  zwar  diese  Bedeutung  richtig 
weg,  fehlt  aber  seinerseits  darin,  dass  er  die  Stelle  1  Sara. 
13^  17  unter  n^nv/n  so  anführt,  als  ob  darin  auch  von  einem  an- 

perditor  die  Rede  wäre  (selbst  Exod.  12,  23  vergl.  mit  v« 
13  wird  n'«ntt(»n  schicklicher  als  Abstractum,  Verderben^  ge- 
Dommen),  Dem  Verbum  gibt  Ges.  vier  (sonderbar  geord- 
ü^e)  Bedeutungen,  wo  Winer  bequem  mit  zweien  auskommt: 
Bei  '^sv  lassen  unsere  beiden  Lexicographen  in  der  Erklärung 
^er  Stelle  Ps.  81,  7  nj*i^v,C  "i^"^^.  ^^7^  Elgenthümlichkeit  u. 
Beitiramtheit  des  Begriffes  von  "iqv  aus  dem  Auge,  indem  Ges. 
übersetzt:  seine  Hände  gingen  vom  Lastkorbe  weg,  blieben  da- 
^on  befreit,  statt:  sie  kamen  davon  loSy  wurden  davon  befreit, 
i^nd  Win.:  manuseius  a  cophino  recedebant^  i.  e.  immunes  eront 
ibaiulandi  officio,  statt:  immunes  factae  sunt;  denn  einst  hat- 
ten sie  den  Laslkorb  doch  tragen  müssen.    Auch  die  Phrase 

-i^y  Hiob  33«  18  bediiut^t  wobluicht:  umkommen  durch 
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perire  Jieissen'^),  sondern:  sich  in*8  Geschots  hloelatlltwai, 
irriiere  in  tel«  5  vgl.  Joel  2,  B  'jS'a^.  nVzjn  nr^i^  xvas  J.  H.  Mkhie- 
Ih  richtig;  erklärt:  ctiain  in  ensem  ruenlesl    Zuweilen  wird  die 
Etymologe  dabei  ^ariz  und  gar  ausser  Aclit  gelasseii,  z.  B.  un- 
ter nnWW,  dem  beide  auch  die  Bedeutung:  GeseH^  Gemkn- 
heUj  ^Siüe,  tnos^  c.onstietudo  beilegen,  statt  data  aie  einfach 
4«r  Etymologie  folgend  als  Grandbedentung  Zeupnss  hiUea 
aefetellen  aolkn;  wms  Ar  die  Stelle  Uuth  4,  1  vortrefflidi 
mmd'-         dieae  wer  daa  (reeht8güUige),ZeogiilM  In 
LKX  wA  fo4re  ijv  ^lagTvgiov  iy^l6Qaiqk.   Ä  es  wird  etwa M 
geT  eme  dem  Grondbegriff  geredeeu  entgegengei^te 
tuiig  aufgestellt.    Das  Verbum  v^sa  aol^  nefteil'  eeflM  efti 
deutnng  tiicU  nähern^  die  olleribar  schon  in  den  beide«  ewtrt 
Wurzfilbuchstaben  be^rrüadt  t  ist     ,  nach  Gesenius  und  Wtaer 
auch  eine  sehr  hemerkensiwertJie  zweite  haben,  und  zuweiloi 
auch  von  der  enlgef^vniifsptzieu  Uictitufj^,  zurucklretert^ff^ 
braucht  werden.   Also  aicli  uäliern  wäre  zuweilen  auclt  §  ^  ' 
lieh  entfenitfii,  eccedere  s.  v.  a.  recedere!?  Diese  sweitt 
AMlm$  soll  nun  statt  finden  Genet.  19,  9  «od  Jesaj.  49,  'it 
An  der  evMea  Stelle  rofen  die  Sodoroiter  dem  zu  ihnen  herii»- 
tretenden  Lei  so:  nnSn  yüi^  wee  freilich  LXX  nberaetsee  at^ 
«lUK  iKii,  «nd  Vulg.  reeedS  Mae.   Allein  bei  eiwae  niberer  B^ 
traehtung  zeigt  sich,  dass  diese  Brklimng  getwdese 
Zusammenhang  ist.  Die  SodomlterwollfMi^eil*itE»leifc«iW^ 
und  dringen  auf  ihn  ein  (t!r*N3  tixem):  uie  sollten  =«ll#dhiB  ilij 
zurufen,  er  solle  zurückweichen?  Im  Gegenthcil  sie  lafiiiWr 
wünschen,  dass  er  ihnen  nur  recht  nahe  kommen^  daaiUttt 
ihn  nacli  Lust  misshandeln  können.        hatte  ihnem  nie 
thun  wollen  I  ?»}^n  »her  heisst  überhaupt  iretter,  uad  Um 
aleo  natürlich  rdu"^ beiden  Richtungen  gebrauehl  werden.  V 
der  zweiten  Stelle  heisst  es:  Meeh  werden  dte  Kinder  däatf 
Unfmehtberkeil  vor  deinen  Öhren  sprechen:  nt^ii  uiptf]^^ 
»311^1      wes  Gen.  nngetihr  wie  Angiisti  itberü«M: 
Iii  »är  der  Ort;  »»cke  hin,  dass  ioh  wohnen  kaiib^^  ^^'^^ 
sehr  angem^ene     ganz  fibergangen  ist.   ChM  iWitig  *»!^ 
schon  Gussetius  ,  dem  Uosenmüller  folgt,  erMifi:  if.-*r— ' 
tc  mihi^  ut  facilius  in  loco  nostro  angusto  habiteinns;* 
belcanntlich  igt  dass  näher  Zusammenrücken  und  sich  eafft 
einander  Anschiiessen  ein  gutes  Mittel,  nra  Jdr  sich 

der«  iUnm  aasewtnneo.   Mit  den  Verbis  d^ij«  n^s  udm 


OM  * 


*)  IMsse  Wnieel  bsaaidin^  nämKch  eine         v^d  g 
hMvtgy  Bsrfibmagi manYeigl.  hrht  dnset  '•'•^^ 
(dffiagsn,  tMlben)  mit  Äjpx»  nad  den  rednpUcirten  Fw« 
MfmYuatm^  u$mu4  n.  s.  W.,  «■§ «r,  mg^f  ^i^&^U  «nl«  i^t^h 
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(s.  Ges.  zu  Jesaj.  a.  a.  0.)»  worauf  sich  beide  berufen,  verhilt 
es  sich  ibnlicli;  auch  diese  haben  nirgends  die  ihrem  Grund- 
begriffe CBtsegengeseizte  Bedeutung.  In  der  einen  für  ^*ip  an« 
geführten  Stelle  Jesaj.  65,  5  ist  die  Sache  an  sich  deutlich, 
V(^hH  D^p^  macht  den  Gegensatz  zu  tüiiri-S«,  rücke  zu  dir  \ 
{$eiSsi)  hitiy  nähere  dich  nicht  mir;  die  Cont>truciiou  mit 
(aiclii  etwa  mit  ]c)  ist  ganz  entscheidend.  Die  andere  Stelle 
2  Könn.  16,  14>  wo  aber  (was  Gesen.  nicht  bemerkt)  die  Form 
lliphil.,  und  zwar  transitive  gebraucht  ist,  ist  freilich  etwas 
schwieriger.  Die  Construction  derselben  ist  so  hart  und  con- 
tort,  dass  man  vielleicht  an  Verdorbenheit  der  Lesart  (z.  B.  an 
ein  ausgefallenes  Verbura  i'^cn  vor  ii'iip^i)  denken  dürfte;  in- 
dessen lässt  sie  sich  wohl  auch  noch  leidlich  so  erklären:  ,,Deii  . 
ehernen  Altar,  der  vor  Jehovah  stand  (vor  dem  Eingang. des 
Ileiligthumes),  den  rückte  er  von  dem  Eingange  gerade  dem 
Heiligen  gegenüber,  zwischen  dem  ( neuen)  Altäre  und  zwi- 
schen dem  Heiligthumc  liinweg  und  näher  an  die  Nordseite,  ' 
tUo  gegen  die  Wand,  und  stellte  ihn  an  die  Nordseite  des  AU* 
tares.^  Die  Härte  und  Unregelmässigkeit  der  Construction 
würde  so  daher  rühren,  dass  wegen  der  Entfernung  des  ersten 
Verbi,  das  darum  gewisser  Massen  liängen  bleibt,  ein  neues 
\r9>i  angebracht  wurde,  und  ^^'^p.'i  hätte  nur  scheinbar,  aber 
nicht  wirklich,  eine  seinem  Grundbegriff  widersprechende  Be-« 
deutnng.  Bei  n^o  kann  zwar  nicht  geleugnet  werden,  dass  es 
ZQweiien  übersetzt  werden  kann:  zu  etwas  hinzutreten ,  hinzu^ 
gehen;  doch  ist  diess  keineswegs  der  Grundbegriff  des  Wor«* 
tea,  sondern  nur  durch  Folgerung  daraus  abgeleitet.  Immer 
muss  dabei  die  Ilücksicht  statt  finden,  dass  man  vor  dem  Hin«^ 
SQgehen  einen  frühern  Slandpunct  verlasse^  von  diesem  toeiche. 
oder  von  dem  geraden  ^^cge  abbiege,  um  dann  auf  der  Seite  zn 
etwas  anderm  hinzutreten;  denn  die  eigentliche  Bedeutung  vou 
■1^0  ist  wohl  abbiegen^  auf  die  Seite  gehen  ^  decedere^  dever^ 
tere.  Richtig  ordnet  datier  auch  Winer  die  Bedeutung  acces- 
dt  (deflcctcns  a  via  sua)  der  andern  devertit  unter.  So  ist  es 
I.  B.  Exod.  3>  3  zu  fassen;  denn  dass  dort  durch  n^D  kein  Hin- 
zotreteu  bezeichnet  sein  könne,  zeigen  aufs  dentlichste  die 
Worte  V.  5  oSn  s-ipn  Sn  vcrgl.  mit  v.  4  lo  "»2.  Eben  so  llutl^ 
4,  1)  wo  der  von  Boas  angeredete  Verwandte  gleichfalls  ab- 
biegen musste;  denn  auf  dem  Wege  selbst  konnte  er  weder, 
stehen  bleil^en  noch  sich  setzen.  Derselbe  wesentliche  Begriff 
des  auf  die  Seite  Gehens  findet  1  Konn.  20,  30;  22,  ;i2  vergl. 

und  Jerem.  15,  5  statt;  aber  auch  1  Sam.  22 >  14,  wo  es ' 
zwar  weniger  auf  den  ersten  Blick  klar  ist;  die  Worte 
:|nr^]qv^c~S>«  *io  sind  nämlich  eigentlich  so  zu  fassen:  der  (aus 
der  Mitte  iier  andern  lioi'iinge)  auf  die  Seite  tritt,  um  dich  zu 
hören  ^  d.  i.  der  besondern  Zutritt  in  deine  innern  Gemächer 
hat,  um  da  au  ddueu  geheimen  Berathuogeu  Theii  zu  nehmen 
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nnd  deine  Befehle  la  empfangen.  Was  dann  Mia  betrifft,  to 
raüsste,  wenn  ea  nach  der  Angabe  der  IlH.  Gesenlasond  Winer 
neben  der  Bedeutung  kommen  auch  die  dea  Crtheru  hlLtte,  die 
Jetitere  als  die  ailgemefnere,  umfassendere  der  andern  Torio- 
gestellt  sein  (wie  Buttmann  A.  Gr.  II  S.  130  dem  Verb.  Iqxo^u 
als  allgemeine  Bedeutung  die  de«  Gehens  luschreibt.  Allcia 
es  hat  sie  nicht,  und  Icann  sie  schon  darum  nicht  haben,  weQ 
ea  unglaublich  ist,  dass  das  Verbum,  welches  nach  Gesenios*! 
eigenen  Worten  gewöhnlich  den  Gegensatz  von  TfSn  macht, 
dann  Tiir  dieses  selbst  gesetzt  werde.  Allerdings  kann  hU  in 
den  meisten  der  angeführten  Stellen  durch  gehen  tibersetxt 
werden^  In  einigen  muss  es  tos:ar  geschehen;  aber  diesa  lisit 
sich  immer  aus  seinem  eigenthümlichen  Begriffe  ableiten,  nod 
dieser  ist  der  des  Eingehens  (wofür  in  den  meisten  Fallen  fH 
uns  kommen  gesagt  wird).  In  den  Stellen  Ps.  26,  4;  Spricht. 
23^  24  entspricht  es  ziemlich  unserro  umgehen^  und  allerdiasi 
steht  In  der  parallelen  Stelle  Iliob  Sl,  5  ?iSn  gleich  richtig; 
aber  doch  ist  es  auch  da  eigentlich  eingehen^  {na  Haus  dad 
oder  m  die  Versammlung  von  gewissen  Leuten  gehen;  daher 
in  der  ersten  Stelle  richtig  ^rüi  parallel  damit  steht;  Tgl.  Joi 
23,  T.  12  C3^19^.  M12  unter  die  Völker  hineingeheo,  sich  ootcf 
■ie  itiitchen.  '  Derselbe  Begriff  findet  Jesaj.  22,  15  statt.  Atdl 
vmaM-Sw  Hia  heisst  zu  seinen  Vätern  eindrehen  ^  lu  ihnen  Ter- 
tammelt  werden,  wie  auch  wir  sagen:  in  seine  Ruhe  emgeken 
Genes.  37,  30  heisst  hi  h^nf  wohin  soll  ich  eingehen,  gleich- 
sam wo  soll  ich  mich  verbergen?  Genes.  24,  62  heisit  Mljchh 
fach  kommen,  ankommen.  Jon.  1,  3  heisst  crnt^in  nni 
ohne  Zweifel:  ein  Schiff,  welches  nach  Tharschlsch  mgeiei, 
einlaufen  wollte.  Bei  der  Stelle  Ps.  40.  8  "i^o  n^^ea  ^nHi.isq 
^hv  2^n^  kann  Ree.  der  Erklärung  des  Hrn.  Gesen.  „^fVle,  Uk 
wandle^  wie  mir  in  der  Buchrolle  vorgeschrieben^^  aus  fldai 
Gründen  unmöglich  folgen,  und  legt  dagegen  folgenden  l^ 
klirungsTersuch  zur  Prüfung  vor:  Siehe,  ich  bin  gekommßk 
die  Rolle  des  Buches,  das  über  mich  geschrieben,  d.  k.  Uh 
bin  darein  atifgenommen  worden  (man  denke  an  das  Bochio 
Lebens  oder  ein  Shnliches),  und  habe  (darum)  meine  Last,  n 
thon,  was  dir  wohlgefällig  ist. 

Eine  andere  Frage,  die  wir  bei  Bcnrtheilung  dieser  1f•^ 
terbücher  noch  aufwerfen  müssen,  ist  folgende:  Zeigt  sieh  in 
denselben  das  erforderliche  eindringende  Studium  der  tÜH^ 
sehen  Urkunden  selbst^  die  sorgfältige  Beobachtung  des  SffsA- 
gebrauches  und  die  umsichtige  Erwägung  des  ZusammtsksM' 
ges  der  %u  erklärenden  einzelnen  Steilen  f  Wir  mfi^sca  ot- 
worten:  Nicht  Immer  in  dem  wünschenswerthen  GraJe 
Masse,  und  auch  daher  rühren  wieder  eine  Menge  tbetfi  HO- 
richtiger ,  thella  wenigstens  mangelhafter  und  «nbestiinniter 
Angaben  der  Bedeotungeo.    Viele  BeweUe  dieser  Bebaupin^ 
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sind  Bwar  schon  imBis]icr^c^a«;teri  enilialten;  tlocTi  mo^cn  nocYi 
einige  neue  nachfolgen  Das  l\onien  hnn  mu88  in  der  Stelle 
2  Sana.  8,  2  nothwtudi^  eine  Megüschiiiir  oder  ein  iVlass  von 
bestimmter  Län^e  beaeiclinen  ^  nicht  nur  MesKuchniir  über- 
haupt, M^ie  6xoivoq^  Uiitlie  u.  dgl.  Für  *on  genügt  nicht  ata 
aweite  Bedeutung  daa  allgemeine  Zauberei^  incantatio ;  denn 
Pa«  58,  6  geht  schon  der  aynonjme  Ausdruck  D^\2;nSo  dem  be- 
stimmtem D^>;n  "iJaln  vorher,  und  Deuter.  IN,  11  sind  eine 
iMenge  ähnlicher  Bezeichnungen  schon  im  lOten  Verse  aufp^e- 
aihit;  aUo  muss  non  bestimmter  durch  Band  oder  Bann  gege- 
rben werden  (man  denke  nur  an  das  Nestelknüpt'en  u.  dgl.).  Au- 
eniessen  übersetzt  de  Wette  jetzt  -i3n  *i2h  an  der  letztern 
lie  durch  Baniisprecher.  Zu  unbestimmt  ist  die  Erklärung 
von  P^rii  eine  Art  von  Dornen y  ein  Dornenatrauch;  denn 
Sprichw.  15>  Ii)  ist  es  mit  n34tt;o  im  St.  constr.  (p-in  nD^tm^^) 
verbunden,  und  dieses  wird  wieder  durch  Dornhecke  erklärt. 
Berm  letztern  sollte  nur  einfach  die  Bedeutung  Hecke  oder 
Haag  angegeben  werden.  Bei  TL'nn  hätte  Gesen.  die  Stelle  Pa. 
55,  !>  nicht  zur  intransitiven  Bedeutung  von  Iliphil  ziehen  sol- 
ieo^  sondern  wie  Wincr  zur  transitiven;  denn  es  steht  ja  der 
j^^lflcaa.  dabei.  Unter  B.  Subst.  wird  von  Gesen.  (vergl. 
Wiocr  und  630.)  auch  die  Stelle  1  Sam.  1 ,  2G  zur  3e« 

Uieorungsformel  ^^9^  gezogen,  ganz  gegen  den  Zusammen-- 
hmn^  derselben,  da  dort  nichts  zu  betheuern  ist.  Das  Unpas- 
»«•de  jener  Erklärung  zeigt  sich  deutlich  schon  aus  der  de 
Wcttiftclien  Uebersetzung:  „Bitte,  mein  Herr,  bei  deinem  Le- 
be« !  (hier  ist  das  zweite  ^j/th  ausgelassen)  ich  bin  das  Weib 
u.  a.  w.^^  Ohne  Zweifel  dient  hier  jene  Formel  als  freudige 
Be^russung  oder  Glückwunsch,  gleichsam:  Du  mögest  tange 
Igkeni  llanna  ist  voll  Freuden  und  Dank,  und  darum  fängt  sie 
ihre  Rede  mit  einem  so  warmen  Grusse  an.  Vgl.  "«nS  1  Sam. 
25,  6  und  ••'ii:*  tina'J  njn^  2  Sam.  22,  41  (=P8Vl8,  4T) 
Uopaasend  und  hart  acheint  es  anzunehmen,  dasa  n^n  von  einer 
Stadt  bedeute  wieder  aufbauen^  instaurare^  reparare ^  wie 
Gea.  und  Win.  1  Chron.  11,  8  vrn  •^nu^-hh  n*n^  dhI^i  erklären. 
Auf  keinen  Fall  brauclite  man  ja  den  Best^  daa  Uebriggeblte^ 
bette  der  Stadt  wieder  aufzubauen,  sondern  vielmehr  das  Zer- 
aÜrle  davon;  jenes  müsste  man  nur  stehen  lassen.  Man  er- 
kläre also:  Joab  liess  den  Ueberrest  der  Stadt  leben,  d.  i.  er 
iödtete  die  noch  übrigen  Einwohner  nicht.  Anders  verhält  ea 
aicia  mit  der  Stelle  Nehem.  3,  34,  wo  der  Redende  absichtlich 
einen  starken  Tropus  brauchen  will:  ^^Werden  sie  die  Steine 
beleben'/^''  d.  h.  werden  sie  etwas  Unmögliches  zu  Stande  brin* 
finl  —  S^n  nlTirr  in  den  Stellen  Deuter.  8,  18;  Buth  4,  11) 
Sprichw.  31.,  29  bedeutet  wohl  nicht  Eeichthum  erwerben^  wie 
beide  angeben;  diess  wäre  theils  zu  speciell,  thcils  überhaupt 
M  (eriiigfügig;  aoudcru  Tapferkeit  und  Tugetid  üben^  sivk 
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wacker  halten.  Eben  so  gehört  bei  V\V  Noiix.  die  Stelle  Pi. 
4H)  7  zur  zweiten  Bedeutung  Zittern^  nicht  sar  ersten  iScAmm. 
Bei  ist  die  Bedeutung  4)  Mehn  för  Zach.  12^  10  (Wiiier  oh 
secratio^  preces)  darum  unstatthaft »  weil  DO^sn^,  welchef 
eben  dies«  bedeutet,  damit  verbunden  ist.  Es  bezeichnet  ilto 
wohl  nur  die  Huldy  die  gefällige  Anmuth^  womit  Bitteo^  die 
Eingang  finden  sollen,  vorgetragen  werden  müssen.  Bern 
Adjectiv  *^Dn  lu  Ende  gibt  Wluer  auch  die  Phrase  *ion  ^Sre- 
cordia  Eccles.  10,  3  ah,  aber  unrichtig;  denn  es  heisstdort 
*^  sein  Herz,  Verstand  fehlt,  ist  abwesend:  wie  du 
Verbum  *^on  auch  Kohel.  9,  8;  Deuter.  15,  8  gebraacbtiiL 
Dagegen  Ezech.  4,  17,  welches  Winer  für  dieselbe  Bedeotflf 
des  Verbi  anführt^  findet  die  gewöhnliche  personale  Coriltnh 
ctioQ  und  Bedeutung,  Mangel  haben^  statt.  Ebendaselbrt  pwt 
die.  Bestimmung  „sq.  nur  zu  Deuter.  16^  8,  nicht  za  Eccki- 
9,  8,  womit  es  doch  zunächst  verbunden  ist.  Das  Nomea 
bezeichnet  wie  das  Verbum  i*)n  nicht  nur  ^orn,  sondern 
sckmerzhafle  ^  brennende  Empfindung  y  namentlich  aacli  0^ 
trübnisa^  Gram^  Herzeleid:  wie  1  Sam.  20,  34)  wo  die  B^ 
deutung  Zorn  uns  ganz  unpassend  erscheint.  Bei  \£^*^n  fohifl 
beide  für  die  Bedeutung  bearbeiten^  besonders  von  Mctdk^ 
fabricari  auch  die  Stelle  Genes.  4,  22  an  (obwohl  Winer  iMb- 1 
her  auch  uhh  besonders  als  instrumentum  quo  secator  angibt), 
vermuthlich  den  LXX  zu  Ehren.  Sobald  man  aber  die  Worte 
Sn:M  niönj  «hh-Vs  Sam  einen  Augenbliclc  unbcfüffi 

betrachtet,  muss  man  hich  überzeugen,  dass  ttnh  hier  mit  de 
Wette  sächlich  zu  fassen  sei ;  daa  Schneidende^  alle  whoci- 
dende  Werkceuge:  so  dass  aUo  die  Stelle  zur  ersten  Bedestfif 
gehört.    Bei  r\Mr\  wird  die  Stelle  2  Sam.  18,  \il  nicht  nnr  Kfi 
Mal  richtig  angeführt,  sondern  anch  ein  zweites  iinrichti^t  ^ 
ob  |C  auf  das  Verbum  folgte,  was  gar  niclit  der  Fall  ist.  C**  | 
ter  2)  reiten^  servavit  —  ab  aliq.  re  mit        von  etwM,  ff- 
scheint  auch  die  Stelle  Sprich w.  24,  11,  in  der  sich  abcrköj^l 
Spur  von       findet.    Haben  denn  beide  die  Stelle  nicht nMj 
sehen?  Winer  führt  sie  zwar  an,  aber  wie  h&ufig  unvolIiiii|^W 
•nu/nn  □•^riSoit:»,  mit  Weglassung  des  vor  dem  Verbo itcbÄ 
den  Dm.    Älao  sieht,  auf  wie  schwachem  Grunde  dic«e  KrkH 
Tung  beruht.    Wahrscheinlich  muss  der  Accus,  c^cd  auch 
vorigen  Verbo  Sucn  abhängig  gemacht  und  Tjbnn      tU  Brf^ 
gung  gcfasst  werden:  „wenn  ^u  sie  zunickhaltcn  oder  schÜ** 
kannst.^^    Unter       wird  von  beiden  die  Steile  2  Sam.lö,  I» 
gans  gegen  den  Innern  Zusammenhang  erklärt,  wetiii  dicPi^r*^ 
VjS  alB       ViJi  hS  dort  als  Beschreibung  des  kijtdischcnh)^ 
genommen  wird,  wie  sie  allerdings  anderswo  von  der 
aeuden  Kindheit  (nach  Winer  de  primae  actatis  fewiOil^'^ 
vorkommt.    Allein  wie  sollte  Barsiiiai  von  sich  selbst 
woUeUy  er  sei  aa  kindiachi  «iaaa  er  tticiUiuekr  wdsft^. 
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bose  sei?  Sein  neuestes  Benehmen  freien  David  hatte  dcut- 
^%ch  ^enu^  gezeigt,  dass  er  noch  Tollkoranien  wisse,  was  recht 
und  gut  aei.  Auch  wäre  diess  kein  Grund  gegen  David*s  Vor« 
fichlag,  weil  er  dann  gerade  am  meisten  als  fremder  Pflege  be- 
dürftig erschiene.  Der  Ausdruck  ist,  wie  auch  die  folgenden 
Sätze  zeigen,  nicht  in  moralischer,  sondern  in  eigentlich  phy« 
sischer,  sinnlicher  Beziehung  zu  fassen:  Wüsste  ich  noch  lu 
uutersclieiden  zwischen  dem  Sinnlichguten  und  Schlimmen, 
d.  h.  zwischen  dem,  was  fiir  meinen  Gaumen  und  meine  Sinne 
überhaupt  angenehm  und  unangenehm  ist,  hätte  ich  noch  Siuu^ 
und  Empfänglichkeit  fiir  die  feinern  Genüsse,  die  mir  an  dei- 
nem Hofe  dargeboten  würden  7  Bei  v^i^  passt  die  für  Kohel. 
10,  20  angenommene  Bedeutung  2)  Gedanken  (Win.  conscien^ 
iia)  uiclit  in  den  Znsammenhang  und  zum  malerisch-poetischen  . 
Ton  des  Verses :  besser  nimmt  man  es  wie  sonst  rilD  Bekann« 
ter,  Vertrauter,  aber  collectiv:  ^jy.'jca  Dil  selbst  unter  deinen 
Verl  r  Olli  es  t  en ,  in  sehr  schicklichem  Parallelismus  zum  folgen-  , 
den:  in  deinem  Schlaf  gemache  (wo  nur  die  Gattin  um  dich 
tei).  Unter  S  S.  400  <:ol.  b  wird  unrichtig  aus  Ps.  12,  1  die 
Verbindung  y^^^  Pi'^tD  angeführt,  als  Beispiel  der  Bedeutung  in 
jtnsehnng^  betreffend.  Denn  wenn  auch  diese  Bedeutung  dort  ^ 
wirklich  statt  fände,  so  würde  doch  auf  keinen  Fall  yy.f^^  mit 
pgTt) ,  sondern  mit  dem  Torhergehenden  ^n*^:^  zusamroenhängen ; ' 
icli  würde  aber  lieber  erklären:  an  der  Erde,  auf  dem  Boden. 
Aehnlich  werden  bei  Winer  unter  nnii.*)0  aus  Judd.  20,  43  die 
Worte  nm^D  ^J^'i'^n  zusammen  angefülirt:  gegen  Context  und 
Interpunction.  Unter  S^vc  wird  als  Beweis,  dass  dieses  Kleid 
auch  von  Königen  getragen  worden  sei,  neben  andern  Stelleu 
angeführt  LSam.  15,  27,  wo  indess  der  Zusammenhang  deut- 
lich genug  zeigt,  dass  das  Kleid  Samuels  des  Propheten^  nicht 
SauFs  des  Königs  gemeint  sei.  Hinwieder  kann  aus  1  Sani.  28, 
14  auch  nicht  erwiesen  werden,  dass  Priester  diese  Kleidung  ge- 
ragen  haben;  denn  Samuel  war  eigentlich  nicht  Priester,  son- 
ern  Prophet.  Dem  Subst.  njDno  wird  Ps.  66,  11  die  Bedeu- 
^  drückende  Last  (onus  premens)  zugcsclirieben.  Da  nun 
berdie  Worte  der  Stelle  lauten  ^^'«^ncA  npr^DPcu;,  so  behaup- 
eo  beide,  man  habe  auf  den  Hüften,  als  welche  auch  das  Kreuz 
chlossen,  auch  Lasten  getragen .  sagen  uns  indessen  niclit, 
wie  man  diess  angefangen  habe.  Die  Sache  lässt  sich  auch  iu^^ 
ier  That  schwer  denken ,  ausgenommen  bei  den  Vierfüssigcn. 
fjij^r  hcisst  nach  der  Etymologie  einfach  die  En»e^  Beengung^ 
Einengende^  also:  du  hast  Enge  geniaclit.  Einengendes, 
elegt  an  unsere  Hüften,  uns  gleichsam  in  Bande  gelegt,  wie 
der  CJialdäer  wirklich  durch  catenas ,  vincula  erklärt.  Die 
lüften  sind  sonst  immer  der  Sitz  des  Gürtels;  warum  sollten 
in  nicht  auch  Bande,  Fesseln  daran  gelegt  werdend  Unter\ 
X3  2)  wird  Yon  Ges.  die  Stelle  Ruth  1,      unrichtig  so  erkUrt| 
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alt  ob  1»  tu  hm  hBimi%  M$r  (Mir  rnrnk},  Ht  -Mdgb 
kÜmiiff^M  Iii  mmir  ergangen^  flMftr:«to fMl,  Wl 
nnd  bedarf  kelMr  weitern  BegrAndun^.   Ale  RechlMIgui^ 

der  syntaktischen  Fügung  Tgl.  man  nur  Gen.  IP«  9  ono  t>i 
und  Kohel.  6,  5  n^i»  niS  nn^.  Ungenügend  für  den  Zuiamoiea- 
hang  ist  aach  die  unter  "^pd  Py.  gegebene  Erkiaruag:  verbor- 
gen sein^  occulttis  fuit*  Wie  matt  und  unbedeutend  und  doch 
nicht  wahr  wäre  der  Gedanke:  „Bester  ist  offener  Tadel  ili 
verborgene  Liebe !  (denn  beide  können  ja  wohl  l>el  einaniitf 
■ein).  Im  Lesebuch  zwar  erklärt  Hr.  Geaenioa  kemUu  Liebi 
darch  MmUckes  Fwkaückeln  einet  Kiwitt.  Aber  andidta 
bildet  hOnm  rithtügta  «14  rMmt  CtaftMste  m  n)yti  nq^ 
wd  et  IH  gw»  wHIktiirllel^  die  Liebt,  tta  mMw4Am 
tproehen  wird,  mr  tnf  die  Utb«  der  UtMi,«eder  garJi 
einer  schwachen ,  ihre  Veraärtelnnf  vor  dem  Tem6nftifet Ta- 
ter verbergenden  Matter  zu  beschranken.  Der  Gedanken^nf, 
und  namentlich  auch  der  nächstfolgende  Vers  Terlan^en  etv» 
Anderes.  Ohne  Zweifel  darf  man  annehmen,  dass  '^ns  wie  die 
endern  Verba  des  Verbergens  (vergl.  lia  und  oSj'J,  das  letitcrc 
namentlich  in  M.  d^dSv^^j^  Pa.  26^  4.)  auch  von  einem  verstecktes, 
kimieriuiigen^  fBUeken  modJkmi^^  Handelm  gehnuthi 

werde.   So  wire  n*>nDo  ry^rm  eine  giei>anuiiaiiKj»  feheachclte 

Lieb«,  die  tber  wie'bV  redBbiBbaelnHjhti   

■er^  Tbtfet  md  Ftlaehfaeir/Mrit.'  Mt. 
€egeneate:  ^Better  Üt  iMhlbiiTtdel^  dne 
etwas  raohe  Rßge,  alt  diefrdaale  iVeondlltibuit  vnd  IM 
die  aber  nicht  von  f^erzen  geht.  ^    Der  Gedanke  ist  IbilM 
dem  des  griechischen  KpigramroesvonLucüiius  (AnaiectBriact , 
11  p.  MS|  Anthol.  Jac.  Iii  p.  M.)         •  t 

flei*m  Nomen  "^noeoheintWin.chiigeSteilmi 
eebiedenen  Bedei^ngeii  verthelli m  beben,  elt<iet.|  ai 
et  nnei  1  Sua«  2  rlehtif  mr  BtdenlMg  fwttttt, 
bm  (eito  Airettaaifi  ee  etaen  geheimen  Orle,  MdapftUiV 
wihrend  et  Get.  dnreh  im  Verborgenen  erklirt.  Dagegeo  ifft 
wohl  derselbe,  wenn  er  in  Bezug  auf  Ps.  31,  21  ovfS« 
bemerkt:  „per  lulibulum  facici  J)ei  i iitel I igi tur  «flcrurr yida**W 
coli.  P«.  27,  5/'  Keineswe^^R,  sondern  der  Ausdruck  i»t  kirf 
geradeso  bildlich  zu  verstehen,  wie  Ps.  82,  t;  91,  1 
parallel  mit  >^  S^-  steiU),  und  Va.  IIÜ,  114,  wo  ^^^^^^-^i 
mit  einender  verbunden  sind.  Unter  t::^  gehört  die  tob  C^«*^ 
yobt  angef&hrte  Steile  Pa.  4A»  %  belfWIuer  ellenhtr  nicht  ftf 
wrelen  Bedentong  &tylu8  ferreue^  teodeni  mr  gweitea  eof^ 
t  wem  ändert  diete  irfmdwe  tittt  Mel  (dem  die  Hartt 
-t^no  *iib  w) ;  towie  dagegm  mier  nm  die  3^^^ 
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20  nothwendi^  zur  ersten  delictae  —  spec.  ciöi  delicMii  ge- 
logen werden  musi.  Unter  ^39  wird  Ruth  2,  22  ^9  ^Viis^-^fi 
^dais  sie  dich  nicht  etwa  antreffen^''  —  von  beiden  mit  de  Wette 
nr  Bedentan^  über  Jemand  herfallen^  hoatüi  animo  irruere  in 
uUguemf  gerechnet;  vgl.  aber  zur  Erhärtung  des  von  un«  an- 
gegebenen Sinnes  v.  8  und  9.  In  den  Worten  Rieht.  21 ,  6 
^■itipo  iHH  t93tt^  Dl»n  wird  Vn^^  von  beiden  als  Futur.  Kai 
genommen,  und  doch  übersetzt:  Wir  haben  heute  einen  Stamm 
IfiraeU  abgehauen.  Augenscheinlich  ist  aber  das  Verbum  im 
Präter.  Niph.:  Ausgerottet  ist  }etzt  ein  Stamm  von  Israel.  Un- 
ter ^^•^p^  wird  von  keinem  bemerkt,  dass  die  Benennung  tL^lnp^ 
^pro^^  (der  oder  das  Heilige  Israefs)  höchst  wahrscheinlich 
Dicht  nur  von  Jehorah,  sondern  auch  von  Zian  vorkomme^ 
Dimlich  Jesaj.  60,  14  hn-vs^  «Mip  nln^  ViJ;,  d.  h.  Stadt  Je- 
hovih's,  Zion,  Heiligthum' Israel  s  (nicht  wie  desen.  hart  über- 
leUt:  Zion  des  Heiligen  in  Israel).  Vgl.  Ps.  65,  5  rüMf\^ 
46,  5  il^Sr  '^np  orn'SM /i^i; ,  48,  2  Itthf^  in  ^:3>nS« 

Zu  -iN^y  Hi.  2)  gibt  Winer  die  Bedeutung  rclufuum  habnit^ 
retinuit  an,  beachtet  aber  dabei  nicht,  dass  es  nur  so  über- 
•elzt  werden  kann,  wenn  ein  Dativ  der  Person  (ei^entl.  es  blieb 
iftm  übrig)  dabei  steht,  wie  in  den  beiden  angeführten  Stellen 
und  Jos.  8,  22.  Und  auf  dieselbe  Weise,  intransitiv,  rauss 
das  Verbum  wohl  auch  2  Könn.  13,  7  und  Deut.  28,  ÖL  5d 
geftsst  werden. 

insbesondere  zeigt  sich  auch  die  Nichtbeachtniig  des  iu- 
Bern  historischen  Zusammenhanges  bei  einigen  g eogfaphi^ 
9che?i  Artikeln^  deren  Angaben  sich  nach  Ree.  Ermessen  mit 
dem  historischen  Contexte  schiecht  vertrager^.  Hr.  Winer  rech- 
netz, ü.  ganz  unbedenklich  das  Gentilicium  ^2»'>m2  Sam.l5,  32^ 
16,  IG  zum  Städtenamen  ttiM,  d.  i.  Odessa,  da  doch  sowohl 

Stellen ,  als  das  Vorkommen  desselben  Namens  unter  den 
Grenzbestimraurigen  des  Bezirkes  der  Söhne  Joseph's,  Jos. 
^6,  2  es  im  höchsten  Grad  wahrscheinlich  machen,  dass 
dtbei  an  eine  Stadt  und  Gegend  in  Palästina  zu  denken  sei. 
Khe  auffallende  Divergenz  der  Ansichten  findet  sich  dann  bei 
^en  Ortsnamen  xD^n  und  riV2S[^  vollständig  ]^c;:)ij  und  nvsA 
Ge8enius  hält  sie  für  Bezeichnungen  zweier,  verschie- 
<ieiier  Oerter,  Winer,  ohne  sich  jedoch  in  Begründung  seiner 
Aoaicht  einzulassen  ,  für  Namen  Eines  Ortes.  Versuchen  wir, 
etwas  zur  Lösung  dieser  Schwierigkeit  beizutragen.  Es  muss 
«ehon  zum  Voraus  auffallen,  dass  zwei  so  beinahe  ganz  zusann 
^Einfallende  Benennungen  (der  Unterschied  ist  nicht  grö)<ser, 

z.  B.  »m  Deutschen  zwischen  Wildhaus  nnd  Wildhausen) 
>wei  verschiedene  Oerter  in  demselben  Stamme  nnd  zunächst 

einander  bezeichnen  sollen;  denn  na«h  Flavius  Josephus, 
ilem  Geseuius  su  folgen  tcheiul;  ist  Geba  etwa  40  Stadien  von 
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Jeniftleiii  entfernt,  Gibea  aber  30  oder  20*).  Dt 
beständige  Verwechflelan^en  iinfermeiülich  f^ewesen  sein.  Eia 
nehr  merkwürdiger  Umatand  aber,  der  fl^r  die  IdentUat  lieide: 
Benennungen  unwideroprecliüch  entscheidet^  wird  iu  keinenj 
der  beiden  Wörterbücher  berührt^  dass  nämlich  in  zwei  vcr- 
achiedenen  bibiiscbeu  Eraählun^eu  miiten  iu  demseiben  uiran- 
ler  brocheaen  Zaatminenhange  wd  Eia  Mal  der  Name  f^V^s 
eraeheint,  wo  vor  und  nachher  nur  vvii  XW^,  tsurj^  die  ftedaiaL: 
die  eine  Mal  Ridit  SOf  10  and  M«  wo  von  der  taietageran^  Ei- 
ner SUdt  die  Rede  iit  nnd  encli  de  Wette  bemerkt ,  Ma  lei 
hier  i.  e.  «Ika;  dap  andere  1  Sim.  1S|  S  nnd  Mver|lidbni 
mit  9  deaaelben  Capitela  und  v.  16  dea  folgenden,  nndani» 
lieh  14,  ö  vgl.  mitv.  2,  wo  de  Wetle  immer  ohne  weiter« !•* 
merkung  Gibea  gesetit  hat.  In  Absicht  aul  die  Stelle  1  Sib» 
la,  15  f.  gibt  nun  aucli  Uachiene  If,  2  S.  153  §  251  zu,  d^^i 
hier  Geba  und  €ribea  von  Einer  Stadt  gebraucht  seien  (.,od«r 
vielraelir,  dass  Gihea B.  dagelbsi  auch  Geba  B.  genannt  %verde  '), 
eher  die  andern  Stellen  sind  ihm  entgangen  und  darum  beharrt 
er  aueh  feat  snf  aelner  UnteracheidoDg.  Für  unsere  km^ 
ober  apricht  auch  daa^diae  1  Chron.  12«  ilaa  Gentiiidan 
^Vf^^  welchea  Genea^  wie  naiiriieb  an  rmik  radirtilT  i* 
eelbea  Verl|||ad»ng  viMi  Stidteamen  eracbeinf"^ 
IS,  MI  vergL  %  27— iO^^^f  genannt  wird, 
dee  Unteraehledea  Icann  man"^  afch  freilich  mft  TMeoi 
auf  Jes.  10;  29  y  mit  bedeutend  gcringerm  auf  Jos.  18t 
berufen.  Am  ersten  Orte  werden  in  Einem  Ver»c  a*' 
bnn^  wur  duich  Ramah  getrennt,  erwähnt;  aber  i^i  d*^'* 

damit  wirklich  ire<?ni^t,  da<?s  xwci  ^^'»  schii  dcne  Oerter  seifi^ 
Kann  nicht  das  erste  y3i'\  meiir  die  eigenti.  ^ca^f  t/pliische ^  tls^ 
andere  h^nyü  ny:3-v  mehr  ei,ae  poetisch  ausachmuekende  ßezeicb 
aung  deaaelben  Örtea  sein  ^  mit  Erwälinung  dea  ber&hancsiefi 
Sinwobaera  aua  der  Voraeit?  ~  In  der  iod^n  Stelle  vlr<i  <y 
erat  t.  M  nnler  den  aon  Stemdi  Benjtiabiy  i^MtM^  fiM^ 
yaa,  dann  aber  98  (ebne  Zaiaaia  lindribeil  firt^etf^ 
dea  Stat  eoaatr.)  genannt/  Allefiiff  da  laiiilfat 
Heb,  daaadie  swei  Städte,  die  gans 
sollen,  doch  so  weit  v(»i)  cinaudoi-  (M  wlifint  werdeu.  Ot 
ist  anerkannt,  wie  geringe  AutaiiLät  in  solchen  Dlngea lias lÜ^ 
Joaoa  wegen  seines  uuhistorischen  Charaktera  haben  ilA 
Geaenius  selbst  führt  im  Thesanrnü  nraii  Jos.  18,  2«  so^arita 
eine  beaoadere  ätadl  im       Jude  an,  waa  mir  Ireiiickaack 


«)  Blaa  Abatsabe  dfasaa  UatfM  aidit,  4mm  J«i^faü 
.dar  dia  baidaa  Nanan  natarscMdal,  aa  svai  vanddaHi 
aacb  dta  Lage  ?oa  Oibaa  nogleidi  aagtttt  daapll  aaan 
taiitil  ta  baabaasablage. 
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ritiiselhaft  ist.  Auch  gegen  mehrere  Angaben  unter  nn:2c^  und  ' 
rs^rc  kann  Ree.  einige  starke  Bedenken  nicht  zurückhalten: 
fur*a  ernte  insofern  beide  zuweilen  idcntixcli  sein  sollen.  Un- 
ter na:cr:  heisst  es  nämlich  bei  Ges.  lit.  d)  (und  Winer,  obwolil 
kikrzer  und  etwas  unbestimmt  sich  ansdri'ickend ,  scheint  den. 
§elben  Ansichten  zu  folgen,  wenigstens  thut  er  es  ausdrücklich 
im  bibiistchen  Uealwörterb.) :  ,,Stadt  im  Stamme  Gad,  sonst 
ns2{&  I\r.  1;^^  tinter  diesem  aber:  ,,Ortschatt  in  Giiead,  jen- 
seits des  Jordan,  Rieht.  10,  17;  11,  11.34,  dvtaelbe^  welcher 
Iii  29  "^^V^  '"t'^^^  heisst.^^  Allein  mit  dem  ganzen  Zusammen-  .  ^ 
hange  jener  Krzählung  lässt  sich  diese  Angabe»  die  durch 
Bonfri're  zu  Kuseb.  Onomast,  in  die  biblische  Geographie  ge- 
bracht zu  sein  scheint,  schwer  vereinigen.  Denn  10,  17  lesen 
wir  zuerst,  dass  nacli  dem  Einfall  der  Ammoniter  die  Israeli- 
tea  (die  in  Giiead  wohnenden)  sich  in  Mizpah  (natürlich  auch 
dem  in  Giiead)  versammelten ;  ebendaselbst  schloss  nach  11,11 
Jeplithali  seinen  Vertrag  mit  diesen  Gileaditischen  Aeltesten ; 
daou  aber  11,  29^  nachdem  der  Geist  Jehovah's  über  ihn  ge- 
kommen war,  zog  er  (von  iMizpah)  aus,  durch  Giiead  und  Ma- 
utie,  nach  Mizpe h- Gile ad  iu\d  von  Mizpeh- Giiead  über- 
Mg  er  die  Söhne  Ammon's.  V.  34  nach  vollendetem  Feldzuge 
kommt  er  wieder  nach  Hause  gen  Mizpah.  Wäre  nun  iVlizpeh-  . 
Giiead  und  Mizpah  derselbe  Ort,  schälte  Jephthahvon  Mizpuh, 
idnem  Wohnorte  aus  das  Land  Giiead  und  I\Ianasse  durchzo-  # 
^en,  wäre  von  da  wieder  nach  Hause  zurückgekehrt,  und  erst 
Ton  da  aus  in's  Land  der  Ammoniter  eingefallen:  wozu  hätte 
doch  jene Zwischen-Rückkehr  nach  Mizpah  dienen  sollen*?  Und 
gesetzt,  nie  hätte  statt  gefunden,  würde  auch  diese  gleich  dem 
obrigen  Zuge  durch  das  Verbum  *^2V  bezeichnet  worden  sein? 
Wie  käme  es  endlich,  dass  am  Anfang  und  Ende  der  Erzäh- 
lung übereinstimmend  der  allgemeine  Name  nsicc  gebraucht 
wire,  und  nur  in  der  l\liUe,  wo  eine  genauere  Bestimmung  am 
Wenigsten  nöthig  ist,  wo  aber  gerade  auch  dieser  Name  am  we- 
nigsten hinpassen  will^  der  andere  bestimmtere  tpS-i  ns^co?  ^ 
Nich  diesem  allen  scheint  es  mir  unwidersprechlich ,  dass  die  '*  . 
beiden  Namen  verschiedene  Oerter  bezeichnen,  und  für  '*tD 
bietet  sich  als  die  natürlichste  die  Ansicht  von  Uachiene,  Klö- 
deu  und  Rosenroüller  (vergl.  Bibl.  AUerthumsk.  II,  1  S.  275.) 
in.  dass  es  der  Ort  sei,  der  Jos.  13,  26  nD2f>3n  ne*^,  anders- 
WO  auch  nur  Ramoth  und  Ramah  in  Giiead  heisst,  Freistadt  im 
Stamme  Gad;  vgl.  Deuteron.  4,  43;  Jos.  20,  8;  21,38.  Uebcr 
n3!(t3  2),  das  im  Stamme  Benjamin  liegende,  müssen  wir  fol- 
gende Zweifel  aussprechen.  Es  wird  die  Stelle  Rieht.  21,  1 
dasu' gezogen ;  dann  kann  aber  auch  Rieht.  20,  1  und  3  un*  «.4 
moglicli  fehlen  (hingegen  die  Anführung  von  Rieht.  10,  17  ist 
ein  starkes  Versehen).  Lies't  man  nun  die  zusammenhängende 
Krzäliluug  Rieht.  20  und  21,  so  kauu  mau  uicht  begreifen,  wie 
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dort  Tom  Ort  Mizpali  in  Benjamin  die  Rede  sein  soll.  Dem 
wäre  dieser  gemeint,  to  hätten  sämmtliclie  Israeliten,  die  den 
Stamm  Benjamin  bekriegen  wollten,  sich  mitten  im  Gebiete 
dieses  Stammes  und  in  der  Nähe  der  anzugreifenden  Stadt  Gi- 
bea  versammelt;  sie  hätten,  als  sie  20,  18  gegen  Bethel  loge«, 
wieder  denselben  ganzen  Stamm,  den  sie  bekriegen  wolUeo, 
durchziehen  müssen,  und  wären  selbst  bei  Gibea  vorbeigekenh 
men.    Endlich  wenn  das  Israelitische  Heer  sichln  Mizpah  stt* 
sammelt  hatte,  und  21,  8  gefragt  wird,  wer  nicht  gen  MizptA 
gekommen  sei:  wie  kommt  dann  auf  Ein  Mal  21,  12  nicht  etwa 
nur  das  Heiligthum,  sondern  das  Lager  oder  Heer  selbst  nach 
Sil  oh?  —    Es  bleibt  also  wohl  nichts  anderes  übrig,  all 
Mizpah  in  dieser  ganzen  Erzälilung  —  und  vielleicht  auch  in 
andern  Stellen  —  als  Appellativum  zur  Bezeichnung  irgeod 
eines  Veraammlungaortes  %n  nehmen,  der  damals  vcrmnlhlich 
in  der  Nähe  fon  Siloh,  dem  Sitz  der  Stiftshütte  war  (fergL 
Rieht.  18,  31;  20,  27  );  von  da  konnten  sie  dano  sogleich  ii^ 
Heiligthume  selbst  ziehen.    Man  sehe  auch  Michaelis,  Datbe, 
Hezel  und  da^  exeg.  Handbuch  zu  Rieht.  20,  I;  Jahn  ArchtoL 
in  S.  245.    Vermuthlich  bezeichnet  npsc  und  nasfo  (von  nrt 
spähen)  eigentlich  nichts  anderes,  als  etwas,  das  man  weit  uia- 
hersehen  kann  und  woher  man  also  auch  weit  sieht,  m\t9ft^ 
cula  von  specioj  fFarte  von  warten,  wahren;  vgl.  Geo. 3K  49. 
Da  es  nun  von  so  vielen  Versaramlungsörtern  vorkommt ,  90  i*i 
es  wahrscheinlich,  dass  an  jedem  Orte,  wo  ein  Stamm  odertirt 
die  ganze  Nation  zusammenzukommen  pflegte,  irgend  ein  weil 
umher  sichtbares  Zeichen,  sei  es  ein  wirklicher  Wartthann, 
oder  auch  nur  eine  Stange,  eine  Art  d3,  Panier,  erhöht  gewe- 
sen sei,  bei  dem  man  sich  zusammenfand.    Denn  gerade  lon 
Samfiielplatz  einer  so  grossen  Volksmenge  war  ein  bewohnte 
Ort  gar  niclit  geeignet,  sondern  weit  eher  ein  freier  ondalj 
ner,  in  dessen  Mitte  oder  auf  einer  ihm  benachbarten  A'^VB 
das  erforderliche  Zeichen  aufgepflanzt  war.    Wo  aber  koW^ 
dieser  Sammelplatz  schicklicher  sein,  als  In  der  NäbedeiM* 
tionalheiligthumesl  Ohne  diese  Annahme  kommt  in  jencfcr- 
zälilung  eine  grenzenlose  und  nach  Ree.  Ermessen  unauflöslWc 
Verwirrung,  die  auch  durch  de  Wette  Beitr.  I  S.  281  tf.  »"^ 
beseitigt  wird.   Wir  bemerken  noch,  dass  in  derselben  Eni» 
lung  vermuthlich  auch       n-^a  (20,  18  n.  a.)  nicht  das 
men  propr.  Bethel  =  Lus  im  Stamme  Benjamin  ist  (denntoco 
diess  wäre  zu  entfernt  und  abgelegen  gewesen),  sondern  App«^|- 
lativum  zur  Bezeichnung  der  Stiftshütto  in  Siloh,  die  id^/i 
18,  31  D'nSNn  n'»a  heisst.     Im  Orte  Bethel  befand  ficÄ 
SliftshVitte  wohl  niemals;  wenigstens  1  Sam.  10,  S  kann  diwi 
nicht  von  ferne  beweisen,  und  wie  sollte  diese  Annahme nb«^ 
haupt  in  jenen  Zusammenhang  der  Begebenheiten  p««««" 
^HVin  wir4  YQ»  Geseoius  als  eia»  SUdt  im  Stamme 
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bexeichnet,  wahrscheinlich  nach  Eusebiua  und  Hieronymu«, 
dl  doch  Jos.  lü,  18  es  ausdrücklich  dem  Stamme  Issaschar 
lo^ähit;  vergl.  Üonfr^re  zu  F]us.  Onom.  ed.  Cler.  p.  08.  WineV 
bat  das  Richtige.  Von  derselben  sag^t  Gesenius  ferner:  „eine 
Zeit  lang  die  Residenz  der  israelitischen  Könige^^^  nach  Bachiene 
n,  3  §  (i01>.  Allein  wirkliche  Residenz  derselben  war  Jesreel 
nicht,  wolil  aber  hatten  sie,  >välirend  ihre  eig^entliclie  Residenz 
io  Samaria  war^  dort  einen  Garlenpallast  oder  Sommeraufent- 
halt;  wie  auch  schon  Bonfri^re  richtig  bemerkt  hat.  Dass 
Abab  nicht  bleibend  dort  residirte«,  ergibt  sich  klar  aus  1  Könn. 
11^  29;  18,  45  f.  vergl.  mit  20,  1  IT.,  besonders  aber  20,  43 
▼fl.  mit  21,  4;  22,  10  und  37;  aber  auch  Joram  wohnte  nicht 
iffimer  dort;  man  sehe  nur  2  Könn.  3>  1  und  6;  ferner  6,  24, 
wo  Samaria  als  Haitptstadt  belagert  wird.  Freilich  als  Ver- 
wundeter Hess  er  sich  2  Könn.  8,  20  f.  dahin  bringen,  aber  ver- 
niQthlich  nur  weil  es  von  Rarootli  in  Gilead  her  näher  lag,  als 
Sciuaria.  Nach  Ahab's  Tode  scheint  Jesebel  ihren  Wittwensits 
dort  gehabt  zu  haben,  2  Könn.  0,  10.  30  —  37.  —  Noch  fin- 
det sich  in  beiden  unter  diesem  Artikel  eine  vermuthlich  irrige, 
vielleicht  nur  auf  Versehen  beruhende  Angabe ,  dass  nämlich 
dis  zvieile  im  Gebirge  des  Stammes  Juda  liegende  Jesreel,  wel- 
ches sicher  Josua  15,  50  vorkommt,  aucli  1  Sam.  20,  1  gemeint 
Ml.  Anders  urthcilen  üachiene  und  der  ihm  folgende  Rosen- 
uüUer,  dass  nämlich  dort  das  bekanntere  Jesreel  zu  verstehen 
>€i,  und  einzig  mit  dieser  Annahme  lassen  sich  auch  die  Stellen 
1  Saro.  28,  4,  nach  welcher  sich  Saul  mit  seinem  Heere  zo  GiU 
bot  lagert,  und  31,  1 ,  wo  Saul  und  Jonathan  auf  dem  gleich- 
namigen Gebirge  fallen,  vereinigen:  wie  sich  denn  auch  die 
1  Sam.  20,  1  erwähnte  Quelle  mit  der  Rieht.  7,  1  angeführten 
■ehr  gut  combiniren  lässt.  Man  rouss  indessen  aus  dem  Arti- 
kel ps^  3^  den  Schluss  ziehen,  dass  Ges.  ebenfalls  dieser  An- 
steht, und  die  gerügte  Angabe  nur  eine  Verschreibung  sei. 
Aber  unter  dem  eben  erwähnten  Artikel  psht  scheint  sich  Ges. 
tuch  darin  zu  irren,  dass  er  das  1  Sam.  4,  1  mit  dem  1  Sam. 

1  erwähnten  für  identisch  hält,  und  seine  Lage  im  Stam- 
Aft  Issaschar  annimmt.  Denn  da  nach  dieser  Stelle  Aphek  nahe 
bei  y:^.-!  pM  liegen  muss,  dieses  aber  nach  1  Sam.  7,  12  zwi- 
icbeo  Mizpah  und  Sehen  liegt,  so  kann  das  4,  1  gemeinte  Aphek 
womöglich  im  Stamme  Issaschar  sein ,  sondern  wahrscheinlich 
^  Stamme  Juda  oder  an  dessen  Grenzen  gegen  Uuujamin  (Ba- 
<:iiiene  II,  3  §  435.),  vielleicht  nach  Bach,  und  Win.  identisch 
»U  np^Kj  Jos.  1.1,  r>3. 
|k  Wir  lassen  noch  einige  Bemerkungen  über  Einzelnes  foU 
mP^i  diu  theils  beide  Wörterbücher,  theils  auch  nur  das  eine 
•<ler  andere  betrelTen,  um  dann  in  ein  Schlusswort  unser  Gc- 
•uimtiirtheir  über  beide  mit  Beifügung  einiger  Wünsche  zu- 
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srnnmenzuftssen.  In  graramatischer  and  besonders  synteiktisdier 

•  Hinsicht  haben  beide,  aber  Hr.  Ges.  voriüglich,  nicht  den  Ge- 
brauch von  den  Ergebnissen  neuerer  Forschungen  gemacht,  4cr 
gehofft  und  erwartet  werden  durfte.  Dahin  rechnen  wir  tot 
allem  die  häufige  Annahme  von  Ellipsen  bei  den  in  concreter 
Bedeutung  gesetzten  Abstractis,  welcher  Gebrauch  sich  doch 
wohl  in  allen  Sprachen  findet;  so  wird  Si^*^^  durch  hv>\i  trHi 
erklärt,   liV"!  durch  "nSn  vj^H^  np/J  "  ^^**»  ^"^.P  durefc 

■«"IQ  iv^jM,  ttr^H  u.  8.  w.  Wir  halten  uns  indess  hiebe!  nicht  läiH, 
ger  auf,  da  sich  aus  des  Hrn.  Gesen.  Gramm.  lOte  Aufl.  §  104, 

•'2a)  ergibt,  dass  er  diese  unhaltbare  Ansicht  nun  auch  ttidU 
mehr  länger  verfechten  will.  Aehnlich  wird  unter        HL  S  für 
die  Steile  Zachar.  12,  10  zu  ^u.n  das  Nomen        ergänzt;  wie 
kommt  man  aber  zu  diesem  Nomen?  Und  warum  sollte  nicht , 
'lon  geradezu  und  ohne  Ellipse  die  intransitive  Bedeutung  ßU- 

'  ferkelt  oder  Betriibniss  efnpßnden^  haben  können,  wobei  jt 
-  das  Weinen  nicht  ausgesclilussen  ist?  Ganz  gegen  alle  witsei- 
schaftliche  Syntax  ist  ferner  die  regellose  Willkür,  mit  welcher  | 
allenthalben,  wo  es  irgend  bequem  scheint,  das  Pron.  relat 
IttfM  ergänzt  wird.  So  unter  h^n  für  die  Worte  Hiob  24,  9 
ä)Sin^  ^DV  hv^.  welche  bedeuten  sollen:  und  was  der  Armet»  < 
Äfl/,  pfänden  sie  y  indem  ^:iv  für  ^:iP"Sy  stehe.  Aber 
wie  kommt  man  dazu,  ein  solches  wodurch  die  iVator  o.  , 

das  Verhältnitis  des  folgenden  Wortes  gänzlich  verändert  wird, 
gleichsam  aus  der  Luft  zu  ergänzen?  Vielleicht  ist  es  elM 
prägnante  Construction:  und  gegen  den  Armen  pfändeo  tie, 
überwältigen   ihn  durch  Pfänden..     Eben  so  unsvntaktifch 
scheint  uns  die  Erklärung  von  Iliob  16,  4  u^^Sm  DD-'Sy  nyjnK 
unter       Hi.:  ich  könnte  mich  mit  Worten  gegen  euch  ?erbui-  | 
den;  denn  es  ist  sehr  zu  zweifeln,  ob  mit  in  diesem  Sinne,  «• 
es  kein  Werkzeug,  i>littel  bezeichnet,  durch  a  ausgedrückt 
werden  könnte.    Wie  matt  und  schief  ist  überdies»  der  Ge<itiH 
ke!  *>^^nH  ist  hier  wohl  so  gebraucht,  wie  sonst  y^v^  eif*^ 
mit  dem  Object  ncnSz:,  dann  aber  auch  auf  d^Vo  übergetnfBi« 
ich  könnte  mich  gegen  euch  in  Schlachtordnung  stelleo, 
Felde  ziehn  mit  Worten,  durch  Worte  (hier  kann  dann  smIm  , 
stehen).    So  können  wir  uns  auch  durch  die  schwankende  Ao*  , 
sieht  über  dm  als  s.  g.  Nota  Nominat.  nicht  befriedigt  erklirea;  ' 
noch  weniger  freilich  uns  mit  der  neuesten  Ansicht  GraouBiL  | 

-    lote  Aufl.  S.  88  befreunden,  von  der  es  in  Wahrheit  ichver  ; 
halten  mochte,  nachzuweisen,  wie  sie  sich  mit  der  in  denei- 
ben  Auflage  der  Grammatik  Syntax  S.  55  ^'örgetragencn  vere^ 
'  nigen  lasse. 

Eine  andere  Bemerkung  betrifft  die  Vergleichnnsen  ( 
griechischen  und  lateinischen  Sprachgebrauches^  sowie  ctT»»*  | 
logischer  Versuche  aus  diesen  Sprachen.    Die  Sache  selb&t  fia- 
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den  wfr  sehr  sehr  lobenswertli  und  nutzlicli  iiutzHcher  *. 
vielleicht  und  zweckmässiger  zumal  in  einem  Schulwörterbuciie 
■It —  praeßscinc  dixerim !  —  manche  Ver^leichnnp^en  mit  sy- 
rischen, arabischen  und  aeiliiopischen  Analo^^ien.  Nur  miiftseii 
es  such  immer  viirkliche,  nicht  bloss  scheinbare,  innere,  nicht 
nur  oberflächliche  Aehnlichkeiten  sein.  Von  dieser  Art  ist 
aber  kaum  die  von  Beiden  unter  angestellte  Vergleichnn^  ' 
mit  dem  griechischen  TtakccLa  und  Tcakrj^  in  dem  Sinne,  weU 
eben  Winer  deutlicher  so  ausdri'ickt:  ^^naXalca  luctari  et  nah} 
f^cla  proßciscitur  a  ndkrj^  quod  notat  teniiissimnm  pulverem,^^ 
^■litten  doch  beide  sich  bei  Passow  Uathcs  erholt,  den  sie  sonst 

oft  mit  Lob  anführen!   Unter  dS^h  wird  die  Verbindung  ^ 
dS^h*!  durch  das  griecliischc  ov  ^f;v  ös  akXd  erläutert.  Diesa 
ist  aber  genau  genommen  kein  griechisch,  und  findet  sich  nur 
in  einigen  Stellen  der  Alexandrinischen  üebersetzung,  welcher 
es  zum  wcnigslen  auch  vindicirt  sein  sollte.  Noch  weniger  rich- 
tig und  passend  ist  die  unter  nhn  von  beiden,  von  Winer  (nach  . 
Eichhorn),  aber  auch  unter  n^*ia  gemachte  Vergleichung  swi«  *- 
sehen  dem  hebräischen  nSH3  HI2  u.  s.  w.  und  dem  lateinischen  . 

TT: 

in  foedera  venire  bei  Virgil.  Aen.  IV,  339,  wo  Aeneas  zur 
Dido  sagt:  nec  conif/^is  unqnam  Piaetendi  taedas  aut  haec  in 
feedera  veni^  d.  h.  ich  bin  nicht  in  der  Absicht  gekommen,  um 
diesef  Bi'nidniss  (das  eheliche)  mit  dir  zu  schliessen,  non  huc 
veni  ad  haec  foedera  ineunda.  Foedua  inire^  niclit  aber  ve- 
mreinfoedus  entspricht  dem  hebräischen  nSM3  Hia.  Vollends 
unpassend  und  fremdartig  ist  die  von  Eichhorn  entlehnte  Er- 
klärung der  Phrase  bei  Winer  unter  n^'^s:  „quoniam  in  pan- • 
gendis  foederibus  bove  aut  vitulo  in  duas  partes  discisso,  per 
illam  divisara  hostiaro  transibant  ei,  qui  foedere  iungi  capie- 
bant.^  Und  das  sollte  dann  heissen  einen  Bund  eingehen? 
Unrichtig  ist  auch  bei  Gesen.  onter  "^qn  in  der  abgeleiteten  Be- 
deutung sat/^er/i  die  Vergleichung  mit/a«ct//are,  als  ob  diess 
nämlich  mit /a«ri>  verwandt  wäre;  es  ist  aber  keinem  Zweifel, 
unterworfen,  dass  dieses  lateinische  Verbum  vom  griechischen 
ßaaxaiVcj  herkomme.  Winer  hinwieder  unter  wovon  das 
Adjecti?  ,  ver^^leicht  mit  diesem  Stamm  in  der  Bedeutung 
ßesilis^  teuer ^  moUis  fnit^  das  griechische  Adjectiv  dÖLvöq  aber 
gar  nicht  diesen  Begriff  hat,  sondern  vielmehr  den  des  Ueich- 
liehen,  Dichten.  Ueberdiess  taugt  die  Etymologie  schon  an 
sich  nichts,  da  im  Griech.  ti;d 9^  offenbar  bloss  zur  Ableitung 
dient,  im  Hebräischen  aber  o  zum  Stamme  (gehört.  So  werden 
noch  an  einigen  Orten  bei  Winer  griechische  Wortformen  und 
Ableitungen  angegeben ,  die  nicht  leicht  eines  griech.  Gramma«^ 


•■.  *)  Vergl.  daa  in  der  Recension  von  Hantschko's  Ucbang^bach 
Jahrhb.  \1U,  2  S.  Ifil  Gesagte. 
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tikm  Bdftll  gewiMiMi  werte,  altHlit^fi.  M»^Ut*k 
HuBwiUs^MoUm  herkoMM,  Mtar  o>n  PL  &  tu,  tei 

iiva^iiii(<5x«^«r^  fttr  rmimu^ari^  es  beiiii  cinfaeb'  ififtiteMfl»- 
ben,  Dio  Gass.  XLIII,  50  a.  E.;  onter  y>n  S.  S66,  dass  ?0x^ 
(wo  kommt  diess  vor?)  von  abgeleitet  sei,  und  unter 

*ilDn  S.  341^  da88  Tru^^txdg  eia  griech.  Adjectiv  sei,  gtekhbe- 
deateiid  mit  nv^^6$^  roth. 

Das  Wiaeriftclie  Wörth,  insbesondere  gehen  folgende  Aai- 
•etinngen  an.   Ea  folgt  niclil  der  alphabetiadieai  Miidava  der 
etymologischen  Anordnung,  ipsgegen  Ree»  tn  sich,  ftlc  aiehUi» 
•elbst  Terstelit,  nichts  elnsinraidea  bei-    ladcaeen  kaiaa^ 
Mcb  daria*  In  ^om  HaodiexicM ,  4m  ibariltti  «m4e  bHi^ 
nologiaeber  Hlnaiebt  keiM  mmb  lUid  eigenlbiMlIduBi  lasri- 
tebi  ^spricht ,  kirfMB  aebr  weaeitUebea  Vemg  «Ammk 
tfRiit  wegen  der  Sehwierigkeil,  4le  daa  Aofancben  deai  hm^ 
neiiden  verursacht^  — ^.denn  diese  ist  übende  und  hinwieder 
durch  hanfige  Verweisungen  bedeutend  vermindert  —  aberv^ 
gen  der,  wenigstens  sur  Zeit  noch  vorhandenen.,  grossen  Man- 
gelhaftigkeit und  Unsicherheit  uri.serer  etymologiitchen  Kennt- 
nlss,  um  deren  Willen  sich  jenes  Princip  doch  nicht  gani  dorch- 
fibren  läaat:  lumal  da  Hr.  Winer  nicht  über  die  radiees  trüiir 
iera9  hinaufgeht  und  nicbt  wobl  über  dieselben  biiiaafgaksa  i 
kann.   Hlebei  seigi  alch  ana  aber  «ine  deppeile  Ipceesafwat  | 
ie  der  AaaAbniDg  dea  Pleeea  in  Werke  aeibal.   Wk  kaMt 
ea  aiallch,  dw,  wem  4te  elyoMiegtoabe  Aeerdneeg  baMll 
werdee  aellte,  Mab  iiele  WMer,  die  etjaieiegieeb  afWkr 
snaammengehören,  von  einander  getrennt  wurden :  so  dsssa^A 
H^n  und       (unter  welchem  zwar  zu  bemerken *iilcht  unterb»- 
Ben  wird,  dass  der  Pentateuch  meistens  H^n  dafür  schreibe); 
ferner  ori  (n»n)  und  tn  (n^n)  an  f  ier  verschiedenen  Ortea  ge- 
aucht  werden  miiäsen  ?  Eben  so  werden      und  nc,      nnd  ni^ 
die  doch  gewiss  nur  der  Geachlechtsform ,  nicht  der  Wuriei 
Meb  ralfeehleden  sind,  von  einander  getrennt,  wihrend 

praefixom  unter         ebgebaodelt  wird«    Auf  der  taloa 
Belle  wird      t)  imrtmr^  fiele  de« «  deea  ea  aeadriakUcli  ab 
Oaemalepöie  beeeiebaeliali  deeb  mil     errfe  eoier  He«  M» 
»er  YeibeediB.  Bei       iber  wird  wegen  Hieb       ff  «ti* 
eile  Nelbwendigkeil  de  eigener  Stanmi  in  der  BedealUBgyyK 
effudil  angenommen  (mit  Verweisung  auf  Rosenm.  Schal  )«  ' 
doch  nicht  auf  die  gehörige  Weise  vom  aweiten  decuhmt^^ 
Irennt.    Wir  nennen  diese  Sonderung  eine  unnöthige,  wefi  d«' 
Legen  (30;£}n)  eines  mit  Flüssigkeit  angefüllten  und  ofesea 
Gcrisses  von  selbal  euch  ein  Aoagieaaen  der  darin  eelbata^ 
nüssigkeit  wird. 

Sehr  unangenehm  eed  listig  ist  endlidi  bei  Hrn.  Wbi^ 
ea  die  Hief nef  der  CiMe.  DeaeMUMirhrtiflrbiii»'** 
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^\  die  Citate  von  Simonis  und  Eichhoni  (die  zum  Theil  schon 
auf liemlich  verschollene  Werke  gehen)  beibehalten,  sondern 
sieüberdiess  mit  einer  grossen  Anzalil  neuer  vermelirt,  unter 
denen,  wie  billig  auch  sein  eigenes  RealwÖrterbnch  ^  weniger 
billig  tuch  die  chaldäische  Grammatik  —  welche  Hr.  Winer 
Tielleicht  besser  und  dem  Uuhme  seines  Namens  zuträglicher 
der  Vergessenheit  überlassen  würde  —  oft  genug  comparirt. 
Der  Citate  sind  nun  aber  durch  dieses  alles  so  Tiele  geworden, 
di8t  auch  der  geduldigste  Benutzer  des  Buches  kaum  so  viel 
Zeit  und  Muhe  wird  aufwenden  können,  um  nur  die  Hälfte  der- 
idben  naclizuschlagen.  Wozu  sollen  sie  aber  dann  nützen? 
Hec.  hat  zwar  pflichtmässig  eine  grosse  Zahl  derselben  aus  äl* 
ternund  neuern  Werken  nachgeschlagen,  muss  aber  bekennen, 
di98  er  oft  sehr  geringe,  beinahe  keine  Ausbeute  gefunden  hat, 
venigstens  nicht  das,  was  versprochen  war.  So  sagen  die  Ci« 
t»le  unter  aus  Faber  Agoniat,  und  Hier,  Mercurialia  de  ji 

Te  ^ymnaet.  im  Grunde  nichts  von  dem,  um  was  es  sich  hier 
hindelt,  nämlich  der  Metonymie  in  ^ovUö^ai  [und  nalaUi,v]^ 
ond  konnten  also  füglich  wegbleiben.  Wenn  es  ferner  unter 
heisst:  „Conf.  de  huius  plantae  natura  Bauwolßii  ititW" 
rar.  T.  I  p.  52/^  so  findet  man  bei'm  Nachschlagen  von  der 
'ff/z/r  der  Ptlanze  dort  nichts',  sondern  nur,  dass  sie  in  einer 
gewissen  Gegend  sich  liäufig  finde.  Auch  Kaempfer  yimoeiiit, 
ei'Gt  p.  7ri<)  gibt  nichts  wesentlich  zur  Erläuterung  der  Bibel 
Dienendes  davon  an.  Andere  Verweisungen  haben  oft  sehr 
das  Ansehen  der  Bequemlichkeit,  die  nicht  selbst  das  Noth- 
wendige  und  Schuldige  geben  mag,  und  sich  darum  schnell  mit 
einer  Anweisung  auf  einen  Andern  hilft.  So  namentlich  die 
biuBgen  Ablegationen  auf  Rosenmüller*s  Scholien.  Z.  B.  S. 
474,  wo  die  Partikelverbindung  üh  ^3  erläutert  werden  soll, 
heiMt's:  „  De  loco  Gen.  40,  14  vid.  Kosenmüller.**^  Hier  war 
Pflicht  dea  Lexicographen,  das  Wesentliche  der  nach  seinem  ^ 
^  rmetisen  richtigen  Erklärung  in  bündiger  Kürze  selbst  anzu- 
geben; 80  viel  weiss  man  ohnehin,  dass  anderswo  auch  noch 
minches  Gute  zu  finden  ist.  Schlägt  man  aber  die  citirte  Stelle 
Dseb,  so  findet  man  bei  Rosenmüller  siret  verschiedene  Erklä-» 
Hingen:  welche  ist  nun  die  von  Hrn.  W.  gebilligte?  Im  Grunde 
Itogt  freilich  keine  von  beiden  viel.  Aehnlich  unter  niSM  zu 
Kode:  „Tale  Ephod  interdum  in  superstitionem  versum  est,  ut 
•ludd.  8,  27;  17,  5,  ubi  alii  putant,  simulacrum  quoddam  ai« 
fnißcari;  minus  recte.  vid.  post  Rosenm,  ad  Hos.  3,  4  inpr. 
^oalsrhiitzius  in  lUgenii  Denkschrift  IH,  p.  36  sqq.  T/ieiliu$ 
ini  n.  krit.  Journ.  V,  p.  180  sq.^^  Daraus  wird  man  nun  wenig-»; 
*teiit  Bchliessen,  Saalschütz  und  Theile  äussern  über  die  Be-* 
wluffenheit  des  Ephod  ganz  dieselbe  Ansicht,  worin  man  sich 
'W  sehr  Irrt.  Noch  verdriesslicher  ist  es,  wenn  der  Verfas- 
IV  auf  eine  anderswo  gegebtiue  Krkläruüg  eiutiü  Wortes  zwar 
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mit  dem  Bedeuten,  «ie  roBcfite  wohl  die  r!c1it(f  e 
aber  mit  keiuem  Worte  das  Weaentüclie  derselben  näher  hf- 
leichnet.  S6  S.  1144  unter  nsfss  ^^tunicnhi«!.  —  Alioriim  couie- 
ctnras  v.  ap.  Rosennu  et  Gesen.  Aecedk  Jienisteimi  (im  //. 
kr  it.  Journ.  d,  TheoL  II  p.  80.),  qnae  annon  reli(]in^ 
praestet^  am  bi polest.  Welchen  Zweck  haben  end- 
lich dergleichen  CUate,  wie  080  unter  7\m^p\  su  nicnn  ^ 
2Sain.  1,  21:  ,,Male  explicat  hanc  phrasin  Tresdeleobur^  it 
Rflpeiior.  biU.  XU  p.  2Kt'^  Deim  iel  dto  ErlLÜrung  wirklich 
•eUeehl,  warum  brauiht  al^Mch^  wen«  «neb  AirekdieaU^ 
melot^le  Aoffthnug  in  Erinneniiig  gebrachl  ra  weHlenf  —  fa^ 
ieaattt  Iii  aie  naeh  ODferm  Dttfürbatlen  to  acMeehidoehwbV 
lieh  nicht;  fiie  sciieint  weniptens  im  Znfiammenban^e  idM 
etwas  Empfehlendes  zuhaben^  da  «lus^er  Treiideleabur^  a. 
und  Jänisch  zu  Hamelsveld's  bibi.  Geoe^r.  I  S.  S67  tnck  Ree^ 
wenn  nicht  ^anz  auf  dieselbe,  doch  auf  eine  sehr  ibtilkii^ 
Ansicht  von  jener  Steiie  gekofnraen  Ui.  Ich  nber^etKe  nlralicb: 
Ihr  Berge  Giiboa's,  nicht  Thau,  nicht  liegen  feile  aufeocä^ 
iltr  erhabenen  Gefilde  (eigmUieh  mnd  [eiif  eiirii]  ihr  erkato» 
Gefilde  l).  ^^  • 

Heber  das  Verhiltnita  beider  WislefMciier4»ilii«i 
.w  ea  «M  aehwer,  eiiie«llgMdiie  and  eolaeheidendt'ABällK 
III  faaaeB  and  MMsaapreehen.  -K^ewf  iwon  anbadf agi  dgr  w| 
ftogj^ordeia  andern  sogespreelitn  werden ;  jed«ii  bot  fteWj 
elgentbüm liehe  Vorzüge,  die  dem  andern  ebenfalls lew&osdM 
wären,  aber  auch  seine  ünvollkomiiienheiteu  und  Maiigel/ttf^ 
denen  das  andere  frei  Ist.  ^  Doch  zur  KitilUhnn)^  io  dis  e^^^ 
tische  Studium  des  A.  T*  und  f^omit  zum  Gebrauch  fUflllo^iiß' 
rende  müssten  wir  unserer  Ueberzengiiug  nach  das  W€fi^  ^  * 
Gesenius  mehr  als  das  andere  empfehlen,  waliei  wir  ioden 
nioht  leugnen  jloHa»/'dait-  vielieieht  auch  unsere  mehrjüiH;«  ' 
Qewöhnnng  anr^enes  und  dfe  Verlrautheil  nrit  damselbeovi^  ^ 
Mr  Urlbeii  dnllr,  nde  m  «isen  nlleaMaanm  and  ftmd  * 
eingenommen  heben  ^ag.  Bie  Bebnndlnng  den  Hm.  €jei^ 
bei  eine  gewiaae  ninneimieiide  MehUgtmil  nnd  OalllM^iMM| 
aeine  Brklimngen  empfehlen  sieb  du^eh*  guten  Geaobma*^!^ 
richtige  hermeneutische  Grundsätze;  das'Verfahren  bldUdJB 
iibcrali  wesentlich  gleich  und  libereiiistimraend ,  und  «o 
das  Werk  in  sich  selbst  ein  relativ  vollendetes  und  ab^eni^ 
les  Ganzes*    Hr.  Gesenius  beobachtet  in  Mitthellnn?  derRflw* 
notizen  jeder  Art  und  in  Nachweisungen  anderer  Werke, 
noch  weiterer  Anfaeblnss  zu  suchen  ist ,  ein  glückliches 
jedes  Gital  isl  anserer  Erfahrung  nach  in  der  Regel  mit  \ 
änbland  Beaemienbelt  gewählt,  and  die  Zahl  donolbeB  keinei*  . 
Wega  ibermimig  gebioft. .  Aber  mit  einigen  -der  geoinßj^  * 
Vnenttge  blngon  denn  nncli  geniaee  Sabroeima  aehrleiciiti  ^  ^ 
Mha  ansaiireaaUeh  naanmania,  ])i»gellil%B*^^^''^^^^ 


Digitized  by  Google 


GefleDias:  Ilcbr.  n.CbnId.  Hand wb.  d. Simon. Lrx.IIebr.  Ed.  Winer.  2ST 

Erkiirnn^en,  ihr  sich  Fernhalten  von  jedem  scharfen  oder  ecki- 
gen Extreme  führt  zuweilen  au  einer  gewissen  Oberflächlich- 
keit, einem  Mangel  au  eindringender  Schärfe  und  erschöpfen- 
der  Genauigkeit;  die  AnscIiiiesRunc:  an  das  bei  den  anerkaon- 
tcstea  Meistern  Geltende  und  Beliebte  kann  cur  Genügsamkeit 
auch  mit  dem  Mittelmässigen  werden,  und  die  Nichterwähnung 
fremder  Meinungen  iu  Michlachtung  und  Sichtprüfung  abwei- 
chender Anaichten  ausarten. 

Ur.  Winer  dagegen  nimmt  Vieles  allerdings  weit  schärfer 
nnd  genauer,  und  sucht  überhaupt  seine  eigene  Bahn  zu  wan- 
deio;  ihut  auch  manchen  glücklichen  Schritt  darauf,  wie  i.  B. 
io  der  lagisclien  Anordnung  und  Ableitung  der  Bedeutungen,  iu 
der  rationellem  Behandlung  der  Partikeln;  er  ist  auch  voU- 
•tiodi^er  in  Angabe  der  besonders  seltenern  grammatischen 
Fleiions formen.  Aber  trotz  seiner  begründeten  Versicherung, 
dass  das  Werk  durch  seine  Bearbeitung  eine  ganz  andere  Ge- 
itilt  erhalten  habe,  und  kaum  mehr  das  Simonis*sche  genannt 
Verden  könne ,  lässt  sich  gleichwohl  nicht  leugnen ,  dass  man 
ihm  das  Allmähliche  seiner  Entstehung,  das  Bruchstückartige 
der  darin  niedergelegten  Ansichten  und  vielleicht  auch  die  zu 
bcfchleunigte  Ilcrauüigabe  an  mancher  Stelle  gar  sehr  ansieht, 
daas  CS  weit  davon  entfernt  ist,  das  Gepräge  Eines  das  Ganze 
durchdringenden  Geistes  an  sich  zu  tragen,  sondern  in  manchen 
Artikeln  als  aus  alten  und  neuen  Stücken  zusammengesetzt  er« 
Nbeint;  Herr  Winer  hat  doch  noch  zu  viel  veraltete  und  unge* 
ijugende  f^ranimatische  Ansichten  u.  dgl.  von  seinen  Vorgängern 
heibebalten,  die  er  wohl  mit  neuern  und  entschieden  bessern 
halte  vertauschen  können  ;  auf  der  andern  Seite  hat  er  auch  Vie* 
leageäudert  und  revidirt,  was  nicht  immer  eine  Verbesserung 
heiaaen  mag. 

Wenn  nnn  das  Verhältniss  beider  Wörterbücher  wirklich 
oder  auch  nur  annähernd  das  bezeichnete  ist:  so  kann  es  frei' 
lieh  ke  inem  Zweifel  unterworfen  sein,  dass  jedes  derselben 
vielfacher  Berichtigung  und  Vervollständigung  aus  dem  andern' 
^pfaußlich  ist,  und  dass  also  das  gleichzeitige  Erscheinen 
beider  dem  Stande  der  hebräischen  Lexicographie  im  Ganzen 
genommen  allerdings  förderlich  sein  muss.  Aber  der  Gewinn 
for  diese  hätte  ohne  anders  bedeutender  ausfallen  müssen,  und 
^ir  hätten  ein  ungleich  vollkommneres,  wissenschaftlichen  An^ 
tprüclien  genügenderes  hebr.  Wörterbuch  erhalten,  wenn  beide 
Verdiente  Männer,  in  geziemender  gegenseitiger  Anerkennung, 
iich  über  jede  buchhändlerische  Rücksiclit  hinweggesetzt,  und 
^it  vereinten  Kräften  und  Materialien  das  Werk  gemeinschaft- 
lich zu  Stande  gebracht  hätten.  Dann  wäre  der  Freund  der 
^iaaenschaft  und  der  Humanität  auch  von  der  unangenehmen 
^nipfiiiduiig  verschont  geblieben,  womit  er  jetzt  wahrnehmen 
iDuss,  dass  zwei  Männer»  von  denen  jeder  sowohl  in  diesem 
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gemeinscliartlichcn  als  in  getrennten  Gebieten  nm  ibrer  wb- 
senschaftlichen  Leistungen  willen  der  höchsten  Anerkennung 
und  Achtung  würdig  ist,  ihre  gegenseitigen  Be^^trebunsen  mit, 
einer  gewissen  Eifersucht  und  verkleinernden  Krittelei  beol 
ten.    Oder  was  soll  man  davon  denken,  wenn  Ilr.  Gefi.  aus 
Ifender  in  der  Vorrede  zur  vorigen  Ausgabe  S.  XLIX  sich  ftr-' 
findenden  Stelle:  „Allen  denjenigen  Artikeln,  welche  sich  nf 
Saclikenntnisse  des  morgenländiüchen  Alterihums  bexiehen  ....^ 
ist  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  worden,  „,,ohnedisi 
jedoch  für  den  angehenden  Bibelforscher  der  Gebrauch  ein« 
fteaiwörterbuch's ,  wie  das  vom  Hrn.  Winer,  entbehrlich  wör- 
^e^ifc  —  wenn  Hr.  Ges.  in  der  neuesten  Ausgabe  die  iwifcliei 
doppelte  Gänseftiisc  eingeschiosfienen  Worte  aus  der  im  Uekl^ 
gen  beibehaltenen  Vorrede  weggelassen  hat?  Kbeii  »ojfkiä 
derselbe  Verbessernngen  8.  1030  zu  viel  Gewicht,  rotiAMIk 
sagen,  Werth  darauf  su  legen,  dass  ein  paar  Druckfehler Ia 
arabischen  Wörtern,  die  c^ioh  indessen  auch  in  der  neaeftM 
Ausgabe  von  Ges.  nocli  im  Teilte  finden,  in  Winer*s  WoHerb. 
f^bergegangen  sind.  Wie  manche  grössere  und  kleinere  üaHdk 
ligkeit,  in  Citaten  selbst  griech.  Wörter  und  Stellen,  ist  in 
andern  Werken  in  Hrn.  Ges.  Wörterb.  iibergegangen  und  von 
einer  Ausgabe  zur  andern  fortgepflanzt  worden!  Veniamptti* 
inusque  damusque  vicissira.    Auch  ma!<st  sich  Herr  Winer,  vie 
schon  oben  angedeutet  wurde,  nirgends  eine  besondere  Kfiiil- 
niss  des  Arabischen  an,  sondern  drückt  sich  in  dieser,  wie  Ii 
«ndern  Hinsichten  überall  sehr  anspruchlos  aus.   S.  Vorr.8.1: 
„Primam  vehementer  doieo,  rae  ad  vocum  hebr.  siguifiGitrooei 
naiivas  iüaa  et  principales  e  Unguis  orieutalibus,  quaehebnictc 
finitiraae  sunt,  iliustrandas  nihil  novi  affer r e  potuisse  cet  lU* 
que  quod  unum  mihi  iicuit  doctorum  hominum,  qui  in  hii  iHm 
eapiunt,  libris  diiigenter  usus  sum.^''  So  S.  109:  „Exulati^tir 
e  libris  hebr.  s  essentiae  quod  iactant,  quanquam  id  ia 
arab.  deprehendi  non  negamus.^^    S.  560:  „Pro  roera  ii8li|V- 
nitivi  ]o  nusquam  legitur  (quanquam  Arabea  ita  Uautptftp- 
runtUT)}^  —  Doch  liätte  sich  auf  der  andern  Seite  auch  Hr.  W. 
zuweilen  besser  eines  gewissen  polemischen,  beinahe  scbolse^ 
sternden  Tones  gegen  Hrn.  Oes.  entlialten.  Wer  sich  io  o»«™ 
Tagen  mit  hebräischer  Literatur  beschäftigt,  wird,  so  wciif 
er  auch  geneigt  ist,  irgend  jemanden  eine  unbedingte  Süpreat' 
tie  in  diesem  Gebiete  einzuräumen,  doch  erkennen  m&sseni  du* 
er  den  grammatischen  und  lexicalischen  Arbeiten  von  Ges. 
endlich  viel  zu  verdanken  hat,  und  dass  namentlich  seiner ^Ic^* 
lichern  und  geschmackvollem  Methode  das  immer  allfeae^ 
werdende  Leben  auf  diesem  wissenschaftlichen  Gebiete  i«*"" 
schreiben  ist.    Auch  das  Winerische  Wörterb.  selbst  rerdmkt 
—  was  Hr.  W.  gewiss  selbst  am  weitesten  entfernt  ist,  Iw^'" 
zu  wollen  —  den  früJieru  Ausgabeudes  Geseuiublscheo sekrM^ 
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(Tarum  denn  f^o  ein  Auflieben  davon  machen  und  gleiclisam  mit 
[•intern  darauf  liinweisen,  wenn  man  den  Vorgänger  auf  einem 
Irrthunie  findet"?  INamentlicIi  da  nach  der  Vorrede  das  Winerl- 
iche  Lexicoo  hauptsächlich  für  Ausländer  (Engländer  und  Hol- 
iader)  bestimmt  sein  soll,  die  niso  das  deutsche  Wörterb.  von 
les.  in  der  Regel  nicht  besitzen  werden,  so  sehen  wir  keinen 
[enügenden  Grund  noch  Zweck  dabei,  in  besondern  Anmerkun- 
;en  luiter  dem  Texte  noch  auf  die,  indirecte  schon  widerlegten, 
rrigen  Ansichten  von  Ges.  aufmerksam  zu  machen.  So  z.  B.  S. 
il4  unter  „Non  satis  dilucida  exposita  sunt,  quae  Ges.  ha- 

»et  (Lehrg.  p.  831.)«  illud  autem  prorsus  falsum ,  quod  de  di- 
crimine  voce,  oi;  nag  et  fir)  nag  docuit.^^  Die  Anmerkung  Mrtr 
im  so  weniger  nothwcndig,  da  Andere  schon  dasselbe  bemerkt 
litten.  Vgl.  S.  5(»0  unter  |o:  ,,Nec  redundare  haue  vocem  dl- 
mim  [\n  expleiivutn  dicunt!!).  Wozu  die  zwei  Ausru- 
naiixeiciien  ?  —  Dergleichen  Krücken  finden  eich  sur  Zeit 
lucli  noch  in  andern  Wörterbüchern. 

«1  tu  unserer  Wissenschaft  überhaupt  und  in  lexicalischen 
breiten  insbesondere,  wer  wollte  sich  anmassen,  schon  das 
aigliche  Vollkommenste  geleistet  zu  haben?  Hier  mehr  als 
irgendwo  gilt  das  Wort:  Dies  dicm  docet.  Ein  gutes  und  allen 
laforderungen  genügendes  Wörterbuch  der  hebräischen  Spra- 
che zu  scbreiben  ist  eine  so  schwere  Aufgabe,  erfordert  einen 
i^erein  so  verschiedener  u.  ausgezeichneter  Geisteskräfte,  einen 
Heicbthum  so  ungleichartiger  und  nur  in  den  seltensten  Fällen 
^i  einander  anzutreifender  Kenntnisse,  dabei  einer  eindrin- 
senden,  nie  ermüdenden,  auch  das  Kleinste  mit  Sorgfalt  um- 
Zusenden  Aclitsamkeit  auf  das  Einzelne,  daas  es  eine  naturge- 
litti  nothwendige  Folge  ist  (und  durchaus  kein  unbilliger  Vor- 
ivorf  in  dieser  Aeussening  gesucht  werden  soll),  dass  alle,  auch 
iie  trefflichsten  Leistungen  in  diesem  Fache,  so  ausgezeichnet 
lie  auch  für  ihre  Zeit  sein  mögen,  nur  eine  sehr  relative  Voll> 
^ommenheit  an  sich  tragen,  und  beinahe  unvermeidlich  an  einer 
gewissen  Einseitigkeit  leiden.  Ein  Einziger  wird  kaum  je  allen 
>liraa  zu  stellenden  Anforderungen  genügen  können.  Wir  kom- 
men daher  nochmals  auf  den  schon  oben  angedeuteten  Wunsch 
curück,  und  glauben,  ihn  im  Interesse  der  Wissenschaft  aus> 
Üiprechen^  dass  beide  verdienstvolle  Männer  ihre  Kräfte  und 
kitrebnngen  vereinigen,  und  allenfalls  auch  noch  andere  er- 
probte Mitarbeiter  in  den  Verein  ziehen  möchten,  um  ein  dem 
heutigen  Standpuncte  der  Wissenschaft  entsprechendes  Werk 
IQ  Stande  zu  bringen.  Jedes  andere  Verfahren  erscheint  uns 
■ehr  und  minder  als  eine  den  Fortschritt  des  Ganzen  hem- 
mende, in  gewissem  Sinne  egoistische  Zersplitterung  deutscher 
(teiiteskraft  und  Gelehrsamkeit.  n 
Es  fällt  uns  nunmehr  schwer,  zur  Beurthcilung  von  Nr.  4 
uberzugehen,  .und  wir  werden  uns  dabeii  schon  wegen  des  Ab- 
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fitantles  Ton  den  friiher  beliandcUeti  Werlwerif  wie  am  indem 
einleuchtenden  Gründen,  ^ani  kurz  fassen.    Wir  mtaM  sim 
Voraus  sehr  bedauern,  über  die  Leititun^en  dieses  neoeiln 
Herausgebers  von  Reineccius,  der  selbst  sehr  bescheiden  tm 
ihrem  Wcrtlie  zu  denken  scheint,  in  den  wichtigsten  Bezieh% 
f;en  ein  durchaus  ung[ünstiges  Urtheü  fällen  zu  müssen,  wk 
Vorrede,  die  nichts  weniger  aU  gut  geschrieben  l^t,  soll  iwar 
die  erneuerte  Ausgabe  dieses  Handwörterbuchs  für  AnfiaMr 
einiger  Ma<<sen  reclitfertigen ;  allein  die  aufgebrachten  Grdale  * 
wollen  wenig  sagen.    Es  sind  1)  die  Uitten  und  Wünsche  in 
im.  Verleger:  ein  Grund,  der  natürlich  auf  dem  literarisekB 
Gebiete  gar  kein  Gewicht  liat,  leider  aber  so  häufig  und  itft 
zum  grossen  Nachtheif  der  Wissensctiaft,  und  nicht  zur 
des  Gelehrtenstandes,  einen  ungebührlichen  Einfluss  auf  die 
Erscheinung  gewisser  literarischer  Handels-  oder  kräiuenrti- 
kel  ausübt;  2)  die  häufige  Armuth  der  Theologie  StudiereadMi 
die  ihnen  selbst  die  Anschaffung  des  vorzüglichen  und  aucbrn 
Hrn.  Sauerweia  stark  benutzten  Handwörterb.  voo  Gesea.  n- 
möglich  mache.    Allein  wenn  der  Hr.  Heraus^,  hinzufügt,  ite, 
er  dabei  keineswegs  die  Absicht  gehabt  habe,  den  Studiereaiv' 
ein  vollständigeres  und  tiefer  eingehendes  Wörterbuch  Tom- 
enthalten,  sondern  vielmehr,  sie  auf  den  Gebrauch  detMlIp 
vorzubereiten,  da  sie  oft  aus  der  Menge  der  angegebenea  l^ 
deutungen  die  rechte  auszuwählen  nicht  im  Stande  seien  aadda* 
durch  nur  verwirrt  werden;  für  Vorgerücktere  aber  erkeaütf 
selbst  sein  Werk  als  unzureichend:  so  geräth  er  mit  tick|p 
Widerspruch  und  zeigt,  dass  jene  Begründung  unmöglich 
gemeint  sein  könne.  Denn  wenn  die  Studierenden  zu  araiMi 
um  sich  von  Anfang  an  ein  rechtes  Wörterb.  anzuschafieo:  A 
darf  man  ihnen  dann  zumuthen,  zuerst  ein  anderes  wohlfAt 
(und  schlechtes) ,  und  dann  doch  noch  jenes  theuere  diian 
kaufen Und  was  die  Schwierigkeiten  bci'm  Gebrauche  flim 
grössern  Wörterbuches  betrifft,  so  sind  die  Schüler,  dialM 
mit  dem  Hebräischen  zu  beschäftigen  pflegen,  doch  in  der 
gel  nicht  mehr  so  jung  noch  von  so  nneutwickelter  Geiiteifcnft* 
sie  sind  vielmehr  schon  durch  den  Unterricht  in  den  ändert •1' 
ten  Sprachen  so  vorbereitet,  und  nameutlich  durch  üenrorbf 
jährigen  Gebrauch  des  griech.  und  iatein.  Leiici  so  vorfli^ 
dass  man,  zumal  wenn  nach  Hrn.  S.  Vorausteteung  ciae  Ckre- 
stomathie,  ähnlich  dem  Lesebuch  von  Ges.,  von  ihnea  UM» 
durchgearbeitet  worden  ist,  ihnen  mit  Vertrauen  auch  da 
deutliches  hebräisches  Wörterbuch  in  die  Hände  gebea  diH^ 
ja  dasi  sie  selbst  ein  solches  verlaiiiren,  und  an  einem  ifldA 
das  ihnen  bloss  ein  unwissenschaftliches  Aggregat  tob  M<** 
tungen  gibt,  weder  Lust  noch  Befriedigung  finden  werdeo.    ^  ^ 

In  der  Einrichtung  des  Buches  hat  Hr.  S.  die  VtriuderaiT 
getroffen,  dass  statt  der  frühem  etymologischen^  die  aJpUbc-  i 
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tische  Ordnung  befolgt  ist^  was  wir  allerdings  In  Hricksiclit  auf 
die  Anfänger  billigen  müssen.  Was  aber  die  Ausführung  be- 
trifft, so  können  wir  diese  noch  weniger  als  den  Plan  lobeo. 
Im  Ganaen  scheint  uns  diese  Arbeit  nichts  anderes,  als  ein  ma- 
gres und  dürres  Gerippe  des  Wörterbuches  von  Ges.,  ein  bei«  * 
nahe sclavisch  abhängiger  Auszug  aus  demselben;  die  Zahl  der 
Bedeutungen  ist  wesentlich  nicht  verringert,  die  Ableitung  und 
Anordnung  derselben  nicht  vereinfacht,  sondern  nur  das  ganze 
Heer  derselben  ohne  allen  vermittelnden  Uebergaiig,  meistens 
lach  ohne  Beweisstellen  auf  und  neben  einander  geschichtet,  wo- 
durch das  Ganze  für  den  Anfänger  nur  weit  verwirrender  wird, 
•ad  jeder  Sprung,  jeder  Verstoss  gegen  Logik  nur  desto  auffallen- 
der in  die  Augen  springt.  Die  hebr.  Nom.  propr.  sind  beiuahe  alle 
weggelassen,  selbst  Ländernamen,  über  die  wohl  etwas  zu  sagen 
wir,  z.  B.  JifUTy  on,  nSi^n,  ^v,  dagegen  steht  Tjn^^  und  aber 
nicht  nns».T«:  nach  welcher  Regel'}  Während  so  auf  der' einen  • 
Seite  Unentbehrliches  fehlt,  wird  auf  der  andern  ganz  Ueber- 
fluetiges  und  Zweckloses  gegeben;  so  unter  ]nD  die  arabische 
Coaj.  I  und  V,  um  die  Bedeutung  von  ]rib  daraus  abzuleiten;  so  > 
nehrere,  zum  Theil  ausländische  F]tvmologien  von  o^^t^*]n,  wo 
Hfh  die  unlogische  und  unbeh'ulfliche  Art,  verschiedene  An-  . 
rfebten,  von  denen  keine  geradezu  verworfen  werden  soll,  an  ein- 
ioderzu  knüpfen,  nicht  unbemerkt  gelassen  werden  darf  (,,Ety- 
mooessevidetur  s.ts^n  affixa  term.  D.  s.  quadr.  ext3*;in  et  sacer 
fuit  compositum ,  sed  revera  originis  Aegypt.  vel  Pers.  est« 
Comparari  posset  KAP  EH  TOM  custos  arcanorum");  ferner  . 
die  syrische  Etymologie  von  vielleicht  fruchtbarer 

gewesen  wäre,  mit  dem  hebr.  dts  eine  Vergleichung  anzustel- 
,  kp;  ferner  die  sehr  weitläufige,  mehrfache  Erklärungsverso- 
.  Sie  enthaltende  Behandlung  von  D"}n  v^*  unter  ein,  eine  ägypt. 
slymologie  unter  ncns  u.  s.  w.    Diess  alles  soll  zwar  gelehrt 
UMehen,        aber  nicht.   In  eine  weitere  Kritik  des  Einzelnen 
köaaen  wir  uns  unmöglich  einlassen;  denn  wollten  wir  alle  Ar- 
tikel berühren,  an  denen  Wesentliches  auszusetzen  ist,  so  müss-  : 
ten  wir  so  ziemlich  das  ganze  Buch  ausschreiben,  was  doch 
wohl  verlorne  ]\]ühe  wäre.    Der  Ausdruck  leidet  oft  an  einer- 
fttiien  Unbestimmtheit,  Ungenauigkeit  und  Schiefheit,  die  Ci-  ' 
tita,  selbst  aus  Gesenius's  Werken,  sind  sehr  unzuverlässig,  u. 
der  Druck  ist  im  höchsten  Grade  incorrect  und  nachläs»ig.  Wir 
vtbllessen  mit  dem  Wunsche^  dass  llr.  S.  auf  seiner  anfänglich 
geiog^erten  Abneigung  und  Weigerung,  Herausgeber  eines  soU  , 
cheo  Werkes  zu  werden,  fester  beharrt  haben  möchte. 

Zürich.  Johann  Ulrich  FäaL  l 
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DeaUcber  s«m  hebr&i0e1i  -  jMnl- 

lexikon  von  Dr.  Johann  Friedrich  Schrüd^T.  [BÜicflrfMi 
im  Verlag^e  der  Gerstenberg'schcn  Huchbandliinp^.  löäl.  IVn. 
Durch  diese  sehr  bald  nuch  der  HertiuHgiibe  dos  Lexikons  ei>chieocfle 
Arbeit  hat  sich  der  Verrasser  eia  neues  \'erdipnst  um  Fiirderapg  ud 
Erleichterung  der^hebräisclien  Sprachstudien  auf  unsorn  Gymnaiieo  er- 
worben. Die  Nützlichkeit  beider  Werke,  be^ondepi  M  Aaf«rtigii|| 
•ftymotogiiclier  vdA  «jntektifchMr  CiwipofltiaMiibnngeii«  ohne  wtkk 
iieli,  vie  man  j«M'iiiinier  mel»  eiMelm  Iml,  »Mh«i|^t  kiiae  tk- 
jttetiM  GenMilik«it  allM  ipiMMicliM  WImom,  wUo  9Mfh 
MdM  Kenatniii  BWMMieii,  maf  di«  9mm 
IftMt,  iriti  Mk  in  praktischen  ^eliMoli«  fmaM 
hüben;  Ref.  wenigstens  überzeugte  sich  davwi  ««•  eigner 
bei  denen ,  welchen  er  diese  Bücher  in  die  Häudc  gab.  Der  VetfcM« 
äussert  zwar  selbst  in  dem  Vorworte^  dass  elh  Index  nicht  alle^  k^^^ 
könne,  was  ein  deutsch  -  hebräisches  Worterbuch  Termag;  indöscnbi 
vorstehendes  Wörterverzeichnis«  mit  ao  viel  Uaiaiclit  und  Genauific«^ 
mwA  einsichUvoller  Berückrichtigii«|t  "v*^  fctofaMra^fyrlDgfägig  ^ 
Mider  Vortheiie,  wodutcir  Batfinimniiihi  giip  iiillM  ,  oimtim^ 

sidMiBg  raf  titeeB  Swvck  idir  wwrfp  sm  «tonlMa  öMjff 
Hidit  ftUein  slle  fn  4m  Wiftwbvdh»  wikmummk 
bfo^,  dswii  die  SeilMNnliiaii  «ad  ii»  nrft  •  «o«  b 
apalteh  des  Lexikons  neben  den  betreffenden  deiilsclie»! 

gewiesen,  sondern  ziemlich  viele  im  Wörterbuche  nicht 
angegebene  BegrifTe  6ndct  man  doeh  durch  Uindentang  auf  ihre  Siü' 
nymcn  gehörig  bedacht,  so  dase  der  Schüler,  wenn  ihm  die  xu  §oJeb* 
Behufc  allein  zweckmässigen,  ans  dem  Bereiche  des  altte»tameiitii^* 
vldAenkreisea  selbst  gewählton  Materialien  snm  Uebersetzcn  T«r|tl<x< 
werden,  nicht  leicht  Verlegenheit  kommen  kann.  Wo  der  dtb»* 
bvüaehe  Sptacbaebata  alcHt  anmidift,  lü  aal  die  im  Leiikia«^<"^ 
■lt*aBllHik«WB  dialdliachea,  fabMakdia»  iwdlBlBHriii4yB  WM 
Muriiekgewleiea«  Wo  die  geaaaefa  Btftitetaaff  ^1 
Mtea  im  DeelMliea  i«  viel  Raam  gekoital'MNL 
die  SehaMug  der  Bedeutungen ,  am  arge  VmvvadMtingea  i^t 
den,  doch  viel  ankam,  hat  sich  der  Verfasser  eefir  gati 
(einische  geholfen;  so  steht  anter  IFeide  s.  B.  seH^r  nnd 
findet  sich  statt  aller  Auseinandersetzung  aegativer  Frapcpsr^J*!, 
nofinc  u.  s.  w.  Dass  »ich  bei  dem  Gebrauche,  der  dergleichen 
durch  die  £rgcbnisse  der  Erfahrung  am  Betten  xn  ergänxea  g«^"** 
ist,  hin  ood  wieder  wohl  eiae  Lucka  finden  wird,  liegt  in 'der  ^^^^ 
der  Sache,  nnd  der  Veifaiaer  wbrd,  vea»'^ Hutslichkeit  setaer  Arl^«'' 
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Gelegenheit  %u  Nachträgen  finden.  Dem  Ref.  sind  einige  Minntien  für 
jetzt  unfgestnssen ,  die  er  zu  hcliebiger  Benutzung  anheim  geben  wilU 
Es  fehlen  zuweilen  Zusamraensetzungcn ,  die  fich  durch  Hinweibungen 
auf  die  hcbrnischen  Ausdrücke  für  ihre  Bcstandtheile ,  oder  zum  Theil  ' 
wirklich  auf  bereit«  vorhandene  Synonjroo  herausbringen  Hessen.  So 
z.B.  teltlt  Goldschmidt  ^  Silberschmidt  ^  Kupferschmidt,  und  der  Nach- 
schlagende niird  schwerlich  auf  die  Vermuthung  gerathen,  dass  Gold- 
arbeiterwirk lieh  aufgeführt  ist.  Auf  letzteres ,  ^*}^«  konnte  aUo  hin- 
gedeutet,  oder  und  nnT,  ^03),  nu;1nD,  für  die  Bildung  der  Zu- 

sammentietzungen  nachgewiesen  werden.  Zweischneidig  fehlt;  es  musg- 
te  die  Seitenzahl,  wo  n1>|]  steht,  angegeben  werden.  Geldgeiz  fin- 
det sich  nicht;  da  Geiz  auch  nicht  da  ist,  so  wird  der  Anfänger  nun 
wahrscheinlich  Begierde  suchen,  wo  er  freilich  ni^M,  D^^^NC,  njn,  r^n 
Dod  findet,  was  er  aber  alles  schwerlich  brauchen  kann,  also  ei- 
Her  llinwcisung  auf  t^Mn  oder  njD^tt^n  bedurft  hfitte.  Auch  Saiifimuth 
ist  übersehen ;  es  war  aus  M£3*^^  und  n^'^  etwa  zu  coroponiren ,  oder 
dabei  auf  Gelassenheit  hinzuweisen.  Unter  Ein  hätte  hinzugesetzt  und 
darch  den  bctrelTenden ,  freilich  etwas  zu  unbestimmten  Artikel  n  im 
Lexikon  nachgewiesen  werden  sollen  9  dass  in  vielen  Fallen  eben  der 
bestimmte  Artikel,  nämlich  für  das  griechische  r/g,  gebraucht  werden 
Buss,  um  den  deutschen  unbestimmten  auszudrücken.  Die  für  Michta 
aagegebenen  Nachweisungen  würden  für  die  figürliche  Bedeutung  des 
eigentlichen  Substantivs  (Eitelkeit,  Leerheit,  Nichtigkeit),  die  doch 
auch  vorkommen  könnte,  nicht  ausreichen;  daher  wäre  noch  die  Nura- 
ncr  von  Slin  oder  ins  beizufügen  gewesen.  Jreitertragen  (in  der  Be- 
deutung des  lästersüchtigen  Ilerumbringens)  fehlt;  3  nj\^  war  anzu- 
deuten. Bei  y^ntrei6en  ist  eine  Nachwei^^ung  vorhanden ;  der  Schüler 
wird  aber  das  ana^  Isyofitwov  t^DM  falsch  construiren,  da  im  Lexikon 
die  dazu  gehörige  Präposition  Ss^  (es  heisst  ja  anch  eigentlich  eine 
Last  auflegen)  mangelt«  —  Der  Druck  des  Buches  scheint,  wie  der 
daa  Wörterbuches,  im  Ganzen  etwa  so  correct  zn  sein,  als  er  ange- 
nehm in's  Auge  fällt.  [Petri. ] 

Durch  die  obenstehenden  Benrtheilungen  und  durch  die  in  Bd.  III 
S.  259  fr.  befindliche  von  Schröder*s  deutsch  -  hebräischem  Schullexi" 
ctn  ist  eine  Charakteristik  aller  {".er  neuc8ten  hebräischen  Wörterbücher 
gegeben,  welche  in  den  Kreis  der  Schule  gehören.    Auch  sind  die  Be-      '  • 
artheilungcn  derselben  aus  andern  Zeitochriftcn  nachgewiesen,  und 
aachträglich  nur  noch  etwa  die  Anzeige  von  Winer^s  Wörterbuch  in 
Beek's  Repert.  1828,  III  S.  209  f.  und  die  Notiz  über  Sauerwein*«  . 
Buch  in  Zimmermannes  Kirchenzeitung  1829  Lit.  Bl.  86  tu  erwähnen. 
Xacbst  den  hier  bcurtheilten  Wörterbüchern  ist  bloss  noch  Gull.  Ge- 
le n  ii  Thesaurus  philoL  -  criticus  linguae  üebraeae  et  Chaldaeae  l  et.  Tesf.  • 
Editio  altera ,  secundum  radices  digesta ,  priore  Germanica  longc  auctior 
et  emendatior  zu  bemerken ,  über  dessen  bis  jetzt  erücliienenes  erstes 
Heft  [  Lpz.,  Vogel.  1829.  308  S.  4.  8  Ihlr.  ]  in  Beck  s  Repert.  1829,  II 
S.  161  f.  berichtet  ist.   £s  ist  ein  vollständiger  Sprachschutz  in  etymo- 
logischer Anordnun«^,  der  selbst  alle  historischen  und  gcc^rapliiscbon 

* 
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Namen  mit  nrafasst ,  und  der  nach  seiner  Vollendang  das  for  den  Ge- 
lehrten wichtigste  Wörterbuch  über  die  alttestamentiiche  Sprache  seil 
wird.  Sonst  ist  fdr  die  hebräische  Lexicographie  in  Deotschland  neuer- 
dings nichts  gethan  worden:  denn  Karl  Gottlieb  Elwert's  dtwttolh 
hebräisches  liUrterbuch  zum  Behuf e  hebräi$eher  Cowipomr-  Uebmgtn,  t$ 
wie  auch  zum  Gebrauche  de»  kebräitchen  HandeUttande»  ovs^ecfieilet 
[Lpz.,  Hartuiann.  1822.  gr.  8.],  ist  ein  sehr  dürftiges  und  unbraarb- 
bares  Bach.  s.  die  Anz.  in  d.  Krit  Biblioth.  1823,  3  8.  257  ff.  Mehr 
Aufroerksanikeit  würde  wenigstens  dem  Titel  nach  verdienen:  Schern^ 
Hannirdaphim  oder  Synonymik  zur  Beförderung^  der  hebräischen  Spracbt^ 
vornehmlich  für  hohe  Schulen  und  für  alle ,  die  sich  in  dieser  SpTuckc 
richtiger  Ausdrücke  bedienen  woüen.  Mit  deutscher  Uebersetzunt;  itr 
IVbrter  und  Redensarten  nebst  Anzeige  ^  wo  dieselben  in  der  heiL  Sckrijl 
zu  finden  sind'  Bearbeitet  von  Joseph  Hirsch  Feld,  Privatlekrff 
in  Schwerin  an  der  Warthe.  2e  Terb.  Ausgabe.  Leipx. ,  Barth.  18SL 
\VI  u.  224  S.  8.  18  Gr.  Allein  der  Titel  betrügt:  denn  das  GaBseU 
weiter  nichts,  als  eine,  nicht  einmal  ToUständige ,  Zusammenslelluig 
der  Wörter  des  alten  Testaments  und  einiger  des  Talmud,  die  glskip 
Dder  verwandte  Bedeutung  haben ^  nach  folgender  Weise: 
.       n^^-iM  Geliebte.  5  Moses  21.  15. 

»   <  —  ^    —    33.    8.      '  • 

n^30  —  Eigenthum.  2  —  19.  5. 
rr;,^^  Thcuere.  *    1  Kön.    10.  2. 

Sai^  Liebling.  G  emnhiin  des  Königs.    Neli.  2.  6.  ^ 
ttJ^Vg      —      Kcbbweib.  1  Moses  36.  12. 
M3nS      —     Beischläferin.  Daniel  5.  2. 
ISa  diesen  Zusammenstellungen  sind  allerdings  bisweilen  Randbemer- 
kungen (masoretische  Noten)  gegeben,  die  aber  den  Werth  drs  Bocki 
nicht  erhöhen.     Dasselbe  hat  also  faörliiitcns  als  Sammlung  eiiii^ 
Wertli,   der  aber  noch  dadurch  ziemlich  geschmälert  wird,  das**' 
Zusammenstellung  der  Wörter  oft  sehr  planlos  gemacht  ist.  Ssi't 
ist,  soviel  Referent  weibs,  für  die  Lexicographie  der  hebr.  Sprs^ 
neuerdings  in  Deutschland  nichts  erschienen ,   wenn  man  nicht  c<vs 
noch  Philippi's   oder  vielmehr   Wirthgen's  Atrium  Btt/rti^ 
hierher  rechnen  will  [s.  Jbb.  II,  52.],   das  aber  am  bessten  der 
gessenheit  übergeben  bleibt.    Die  neuerschienenen  hebräischen  \^ur(cr* 
bücher  des  Auslandes  haben  für  uns  keinen  Werth ,  da  es  nnr  Scbsl- 
Wörterbücher  sind,  die  hinter  den  deutschen  weit  zarucksteheo.  i* 
England  ist  der  höhere  Werth  der  deutschen  Arbeiten  anerkasst 
den ,  und  Leo  hat  das  Wörterbuch  von  Gesenins  ins  Englische  sber- 
setzt.  London  1827.  4.    In  Frankreich  ist  die  neueste  Erscheioasg  ^ 
Lesicon  manuale  Hebraieum  et  Chaldaicvm,  in  quo  omnia  Ubrorum  fst. 
Test.  voeabulOj   neo  non  linguae  sanctae  idiomata  csplicantur,  aittort 
J.  B.  Glaire.  Paris  1830.  24  Bgn.  8.  7  Fr.    Gerühmt  wurde  ssch 
in  Ferussac's  Bullet,  des  scienc  histor.  Januar  1831  T.  XVII  p.  ^ 
Mäiiz  Sephath  Ibrilh^  ou  Dictionnaire  hebreu -francais  par  Marekisd- 
Eunerj  [Metz  1827.],  allein  es  is4  nur  ein  für  junge  UraeliteB  ^ 
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füninites  sehr  mageres  llandwörterbucli.    Was  demnach  für  die  Ver- 
vollkommnung der  hebräischen  Lexicographie  neuerding«  gethan  wor- 
den iit,  daa  haben  deutsche  Gelehrte  geleistet;  und  es  konnte  auch 
our  Ton  ihnen  geleistet  werden,  weil  Deutschland  allein  es  ist,    wo  - 
neaerdings  die  Sprachforschung  überhaupt  und  in  specie  auch  die  he» 
breifcbe  einen  glücklichen  und  erfolgreichen  Fortgang  gehabt  hat«  /* 
Frankreich  und  England  bind  im  Ilebräischen  ebenso,  wie  in  andern 
Sprachen ,  beim  rohen  Empirismus  stehen  geblieben.    Diess  tritt  noch 
deutlicher  in  der  liehand lu ng  der  Gramniatik  der  hebräischen  Sprache 
henor,  die  nur  in  Deutschland  eine  dem  gegenwärtigen  Standpunkte 
der  Wissenschaften  entüprechende  Stufe  eingenommen  hat.    Das  Haupt- 
verdienst  ist  hierin,  wie  bekannt,  unserem  W.  Gesenius  zuzuschrei- 
ben *),  welcher  zuerst  das  Fundament  zur  gründlichem  Forschung  da«« 
darch  gelegt  hat,    dnss  er  das  gesäuberte  Material  des  gesammteu 
Spraclischatzes  zusammenbrachte  und  die  empirischen  Sprachgosetzo 
feststellte.     Seine  graaimatischen  Schriften  sind  zu  bekannt,  als  das« 
fie  hier  nocli  aufgeführt  zu  werden  brauchten:  nur  die  neuste  Ausgabe 
•einer  hebräischen  Grammatik  wird  aus  anderem  Grunde  weiter  untea 
XU  erwähnen  sein.     Dass  sich  freilich  in  der  Behandlung  der  hebräi« 
Khen Grammatik  noch  etwas  Höheres  erstreben  lasse,  als  Gesenius  er- 
reicht hatte,  konnte  bei  dem  Zustande  der  übrigen  Sprachforschung  ia 
Dentsrhiand  keinem  Kenner  verborgen  sein:  das  Verdienst,  zuerst  dar- 
aaf  hingcM'icsen  zu  haben,  gehurt  wohl  dem  französischen  Gelehrten 
SiUeütre  de  Sacy,   der  in  seiner  arabischen  Grammatik  ein  Bei-  * 
fpiel  philosophischer  llehandlung  der  orientalischen  Sprachen  gegeben 
hatte.    Den  wirklichen  Versuch,  den  hebräischen  Sprachschatz  kritisch  ^ 
zu  lichten  und  philosophisch  zu  ordnen  und  zu  begründen,  hat  G.  U. 
A.  Ewald  gemacht,  und  zwar  mit  solchem  Scharfsinn  und  solchem 
Glück,  dass  er  cur  philosophischen  Behandlung  nicht  allein  die  Bahn 
gebrochen,  sondern  sie  auch  grossentheils  bereits  geebnet  hat   Worin  i 
und  warum  er  von  dem  von  Gesenius  verfolgten  Wege  abweicht,  hat  , 
er  selbst  dargelegt  in  einem  Aufsatz  in  Lllmann's  und  Umbreit's  tlieol. 
Sind.  u.  Kritiken  1830, 2  S.       ff. ,  und  noch  besser  schon  früher  prak- 
theh  vorgelegt  in  der  Kritischen  Grammatik  der  hebräischen  Sprache 
[Leipz  ,  Hahn.  1827.  IV  u.  684  S.  gr.  S.  2  Thlr.  6  Gr.]  und  in  der 
Grammatik  der  hebr,  Sprache  des  A,  T. ,  in  vollstandifrcr  Kürze  neu  6car- 
bnkt  [Lpz.,  Hahn.  1828.  \VI  u.  304  S.  gr.  8.  21  Gr.].    Der  Verfasser** 
bat  nämlich  die  empirischen  Gesetze  der  Sprache ,  welche  besonders  , 
eben  durch  Gesenius  ins  Klare  gebracht  waren,   nach  den  Gesetzen 
philosophischer  Sprachlehre  kritisch  geprüft  und  vom  philosophischen 
indpuiikte  aus  neu  festgestellt:  also  in  der  hebräischen  Grammatik 
gethan,  was  in  der  griechischen  und  lateinischen  besonders  nach 
Hermann  s  Vorgang  schon  seit  längerer  Zeit  versucht  worden  war.  Ohne  - 
  m* 

*)  Nrtien  ihm  auch  dem  um  die  bessere  Behandlung  der  hebr.  Sprache 
ktchverdienten  de  Wette,  wenn  gleich  derselbe  weder  eine  Grauimatik 
nocIi  ein  J||^^n  geschrieben  hat.  ^,^^^^0  ^ 
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dio  vielen  Vorzüge  dieser  Bchandlungsweise  überhaupt  anfiuiähles, 
■ei  nur  erwähnt,  dass  von  Ewald  die  S^rntax  der  hebr.  trraminatik  ei- 
gentlich erst  gedchafTen  worden  i«t,  und  da«8  auch  der  etyraologifdie 
Thcil,  die  Eieoientarlehre,  vielfach  gewonnen  hat.  Letztere  würde  noch  | 
mehr  gewonnen  haben,  wenn  nicht  Ewald  wie  ülierliaupt,  so  bette- ^ 
derä  liier  zu  oft  in  eine  mikrologidcli  kritelnde  Opposition  gegen  Gefe- 
niuii  getreten  wäre,  und  so  manches  verkehrt  aufgefiust  hätte.    Dtmi . 
hat  auch  gerade  zu  diesem  Thcile  seiner  Grammatik  bereits  llnpfeUj 
eine  ziemliche  Reihe  von  Verbesserungen  und  Berichtigungen  geliefert  | 
in  der  vorzüglichen  Recension  im  Hermes  Ud.  31  S.  1  fF.     Naiürlkk  I 
ist  auch  in  der  Syntax  noch  lange  nicht  alles  zu  Ende  gebracht,  akcr  . 
doch  von  Ewald  soviel  geleistet  worden,  dass  die  beiden  obengeMd^j 
ten  Grammatiken  nothwendig  von  jedem,  der  sich  mit  der  hebräiiclMi  , 
Sprache  beschäftigt,  benutzt  werden  müssen.    Das  Verhältniss  der  bei-  • 
den  Grammatiken  zu  einander  ist  so,   dass  die  grössere  den  Gang  der , 
Untereinchung  selbst  darlegt  und  die  hebräische  Sprache  nach  ihrer  ; 
weitesten  Ausdehnung  und  mit  Zuziehung  aller  Dialectr  betrarhtet ; 
vgl.  die  Anz.  in  d.  lleidelb.  Jahrbb.  1827,  11  S.  1107  —  9  (inhaltJecr),  j 
die  Selbiitanz.  in  d.  Gotting.  Anzz.  1827  St.  39,  die  krit.  Am.  in  Zia-  j 
mermann's  Kirchenzeit.  1830  L.  Ol.  4G  S.  377—80  und  die  Bearthrilaif 
von  SiUestre  de  Sacy  im  Jonrnal  des  Savans  Decemb.  1828  u.  Jan.  lA 
Die  kleinere  Grammatik  ist  nicht  gerade  ein  Auszug  aus  der  gvBtttn 
behandelt  aber  die  Sprache  nur  innerhalb  der  Gränzen  des  alten  Ttrt>- 
lüents  (mit  Weglassung  der  Dialecte).     Doch  sind  viele  Eintelheiin 
besser  behandelt,  weiter  gefuhrt  oder  ganz  neu  begründet  (butiiliW 
die  Lehre  vom  Vav  relativum),  so  dass  sie  neben  dem  grossem  Wecftt 
nicht  entbehrt  werden  kann.   vgl.  die  gute  krit.  Anz.  in  den  lUideft' 
Jahrbb.  1830,  8  S.  817  —  832,  die  Selbstanz.  in  den  Gotting.  /M 
1828  St.  204  und  die  Anz.  in  d.  Revue  encyclop.  Jan.  1829  f.t^^' 
Bei  dieser  Gestaltung  würde  diese  kleinere  Grammatik  ein  sehr  brüc^ 
bares  Schulbuch  sein,   wenn  nicht  das  Schwankende  und  UasidMff. 
welches  in  dem  neuen  System  sich  noch  findet ,  und  sich  notlivfi'!^ 
noch  linden  muss,  diesen  Gebrauch  des  Buchs  noch  etwas  badsd^i^ 
machte.     Für  Schulen  wird  daher  auch  ferner  noch  die  ffihÄA* 
Grammatik  von  Wilh.  Gesonius  die  brauchbarste  hleibea,  4^ 
IVerth  im  etymologischen  Theile  anerkannt  ist*),  und  die  in  deri^' 
Bten  (zehnten)  Auflage  [Halle,  Renger.  1831.  gr.  8.  21  Gr.]  oorh  ickr 
dadurch  gewonnen  hat,  dass  Mehreres  nach  den  Ansichten  CwaM'f  b** 
gearbeitet  worden  ist.     Die  übrigen  neuerdingt  erschienenen  hckrfi" 
Bchen  Grammatiken  sind  der  Mehrzahl  nach  mehr  oder  minder  iM 
Gesenius  zusammengeschrieben;  alle  aber  von  der  Art,  dtts  flc** 
dessen  Werken  nur  in  sehr  untergeordneter  Stellung  stelMa. 
Ewald  kann  natürlich  keine  derselben  verglichen  werden,  vil  ^ 


•)  Von  den  vielen  neurthoHnngen  nnd  Anzeigen  crwälinen  wir  ^JJ' 
die  von  Fäsi  in  der  Krit.  Hihlioth.  1820,  3  S.  238— 2«0,  dir  in  dft 
n,  52  if.  und  die  krit  Anz.  ia  Zimmermannes  Kirchcozcit.  1830  L  Bl*  ^ 
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Boch  alle  der  alten  Weise  folgen.      W.  H.  Döleke's  Kleine  hcbr, 
Grammatik  mit  Vebungsatücken  zum  Uebcraetzcn  aus  dem  Hebräischen 
M  Deuluche  und  aus  dem  Deutschen  ins  Hebräische  [Lpz.,  Hahn.  1822. 
Y  a.  129  S.  gr.  8.  10  Gr.  ]  Ut  mit  Recht  bereits  wieder  vergcdsen. 
rgl.  Jen.  Lit.  Zeit.  1824  Nr.  54.    Eben  so  Böckel*s  Jnfangs gründe 
der  hcbr,  Sprache  [  Berlin.  1824.],  deren  Mängel  in  d.  Jbb.  VIII,  3  ff. 
uad  in  d.  krit.  Biblioth.  1827, 1  S.  81  —  89  gnügend  nachgewiesen  sind. 
Keyher's  Formenlehre  [Gotha.  1825.  8.]  ist  in  den  Jbb.  VIII,  9  ff. 
duuraktcri»irt.    Ebenda«.  S.  15  ff.  und  XIII,  144  ff.  Raph.  Hanno*! 
Werk:  Die  hebr.  Sprache  für  den  Anfang  auf  Schulen  und  Jkademiecn. 
[Heidelberg  1825  u.  1828.  8.]     Das  Buch  würde  grosse  Beachtung 
verdienen ,  wenn  nicht  der  Verf.  im  Ueberinaass  geistreich  hätte  sein 
vollen,  wodurch  er  Ticles  verkehrt  gemacht  hat.    Für  den  Unterricht 
^  ^  es  gar  nicht  zu  gebrauchen ;  übrigens  kann  es  bei  besonnener  Be- 
nutzung manche  gute  Idee  unregen.    Vgl.  ausser  den  a.  a.  O.  erwähn- 
B  Beurtheihingen  die  Anz  in  Beck's  Repcrt.  182ß,  IV  S.  202  und  in 
Lpz.  Lit.  Zeit.  1831  Nr.  204  S.  1G28  — 31.    G.  J.  Bekker's  Kle- 
linguae  Hebraicae  [Löwen.  1826.  8.  1  Tliir.  0  Gr.]  sind  ein  ge- 
iogtcr  Auszug  aus  Gesenius*  Grammatik,  der  für  uns  nichts  Neues 
bietet,  vgl.  Hcidclb.  Jalirbb.  1827,  11  S.  1109  —  11  und  Krit.  Biblioth. 
1830  Nr.  129  S.  159.    F  r  i  e  d  r.  L'  h  I  e  m  a  n  n  hat  in  seiner  Hebräischen 
Sprachlehre  [Berlin,  Riemann.  1828.  8.  18  Gr.  ]  eine  verunglückte  Cum- 
jjwlatiun  aus  Getenius  geliefert,  wesshulb  die  lobpreisende  Anz.  inBerk*t 
^epert.  182(»,  IV  S.  293  ein  ganz  falsches  Hild  von  ihr  giebt.   s.  Jbb. 
Alil,  3  ff.    vgl.  Lpz.  Lit.  Zeit.  1831  Nr.  204  S.  1G25  — 28.    Ueber  den 
yertuch  eines  Entwurfs  für  den  Unterricht  in  den  Elementen  der  hebr, 
l^pracbe  von  W.Ch.G.  Schuttes  [Breslau.  1827.  4.J  §.  Jbb.  XllI,  I41ff. 
M*  G.  L.  Kosegarten^s  Linguae  Hebraicae  liierae,  accentua ,  prono- 
MÜm,  conjugationesj  declinationes,   numcralia  et  pariiculae   [Fdit.  IL 
^cna,  Cröker.  1829.  2  Bgn.  gr.  4.  6  Gr.]  geben  ein  mageres  Gerippe, 
l^jffti  unter  der  Hand  eines  geschickten  Lehrers  als  Grundlage  für  akade> 
Qiichc  Vorlesungen  vielleicht  nicht  unbrauchbar  ist.     H.  F.  W.  Schu- 
l'crl's  Disputatio  brevis  de  tcmporum  modurumque  apud  Hebracos  con- 
9teutione  [Schneeberg.  1829.  20  S.  8.]  und  dc^^cn  Grammatik  der  hebr, 
räche,   in  möglichgter  Kürze  und  f'ollständigkeit  zum  Schul  gebrauche 
bearbeitet  [Lpz  ,  Rein.  1831.  20  Bgn.  8.  1  Thlr.],  sowie  Zedner'a 
,  Programm  f7c6er  den  If  'ortton  in  der  hebr.  Sprache  sind  dem  Ref.  nur 
dem  Titel  nach  bekannt.    Die  gepriesene  Grammar  of  the  Hebrew  Lan- 
\g^ge  Ton  S.  Lee  [Oxford.  1828.  8.]  steht  weit  hinter  den  Arbeiten 
^OQ  Gesenius  zurück  und  ist  nur  merkwürdig  geworden  durch  den 
Streit,  den  tiie  erregt  hat.     Silvestre  de  Sacy  nämlich  hatte  sie 
im  Journal  des  Savans  Decbr.  1828  p.  719 — 734  und  Januar  u.  Febr. 
1^  p.  12  — 38  u.  87  —  109  ziemlich  scharf  beurtheilt,  worauf  Lee 
fjhi  Clasttical  Journal  Nr.  79  u.  80  eine  wissenschaftliche  (aber  grobe) 
^Entgegnung  f  besonders  über  das  Vav  conversivum)  schrieb,  welche 
^ilv,  de  Sacy  im  Nouveau  Journal  nsiatique  Febr.,  Apr.  u.  Mai  1830 
1  — 9G,  241—257  u.  321  —  335  beantwortet  hat.    Die  Gramniar  of 
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the  Ihbrcw  Lanpuige.     In  two  Parti :   I.  Orthograpky  ete.    IL  Etftj/i 
logy  and  Syntax,   By  H.  Hurwitz.  [London,  Taylor.  1831.  8.]  if'ai 
in  der  Londoner  Literary  Gazette  Nr.  757  pag.  473  tehr  vorzüglich 
(für  England)  genannt,  betooderi  weil  sie  auf  praktischem  Wege  Jai 
Erlernen  der  Sprache  erleichtere;  aber  ihre  Einrichtung  bat  viel  Tie 
der  Hamilton- JacQtot«chen  Methode,  welche  nur  zur  Oberflächlichkeit 
und  zum  erstarrenden  Mechanismus  führL    Nur  dem  Xitel  nach  cmih- 
nen  wir:  A  llcbrew  Crammar  in  the  l^ngUsh  Languagc.  Uy  Jos.  Saa. 
Frey.    To  wich  are  addcd  a  Gloanary  of  the  fint  Sit  PualmSj  a  Cm* 
pcndium  of  Chaldec  Grammar  and  other  important  additiong.  By  Georgt 
Down  es.  [London,  Baldwin  and  Cradock.  1^0.  8.j  und:  AGrmm 
of  the  llebrew  Language,  by  Moses  Stuart.  3  edit.  Andover  ia  Neitf- 
araerica.  1828.  234  S.  8.    Ein  elendes  Buch  ist  die  youvclle  Grammmn 
hcbraique  raisonndc  et  comparde  par  M.  Sarchi.  Paris,  Dundey-Diprc. 
1828.  \V1  U.448  S.  8.  s.  Haraaker  in  BibUot  crit.  nova  V  p.535— U*. 
Jen.  Lit.  Zeit.  1829  Nr.  185  S.  33  —  35  o.  Silv.  de  Sary  im  Joumil^ 
Savans  Decbr.  1828.     Eine  erfreuliche  Erscheinung  i»t  die  Gr 
Hcbraea  auctore  Tacono  Roorda  [Vol.  1:  de  eleinentis  Tod 
timplicibus.  Leyden,  Luchtmaus.  1831.  285  S.  gr.  8  ] ,  weil  die 
derselben  nicht  nur  in  klarer  und  Icichtfasslicher  (luteiniiicher) 
vorgetragen,  sondern  für  dieselben  auch  die  Forschungen  der  Deak 
flehen  bis  auf  Ewald  herab  benutzt  worden  sind.     Daher  tragt  dasBacl 
auch  das  Gepräge  einer  philosophischeren  Behandlung  an  sieb. 
fteht  es  hinter  Gesenius  und  Ewald  schon  an  sich,  und  besonder»  aick 
darum  zurück ,  dass  der  Verf.  die  Ansichten  der  deutschen  Gelehrtsfl  | 
nicht  immer  gehörig  verstanden  und  begrilTen  hat.  vgl.  Ewald's  &eceü. 
in  den  Jnhrbb.  f.  wissensch.  Krit.  1831,  1  Nr.  106  S.  841  —  846.  Ak 
eine  Specialbeilage  zu  Gesenius  sind  beachtenswerth  die  //(6ratfdk# 
Paradigmen  y  tabellarisch  zusammengestellt  von  J  u  1.  Fr.  Böttcktff 
[Dresden,  Wagner.  1822.  25  Tabellen.  4  ],  nicht  nur  weil  ia  ih*« 
eine  sorgfältige  Darstellung  der  grammatischen  Formen  gejj^uh^e 
sondern  besonders  M-eil  sie  durch  ihre  methodische  Einrichtung,  ^ 
che  mit  wenig  Ausnahmen  vorzüglich  ist,  und  auf  dem  Wege  4er i** 
flchauung  und  leichten  Uebersicht  ein  sehr  brauchbares  Erlcichterff^*' 
mittel  für  den  Unterricht  gewähren,   vcrgl.  die  Bcurtheill.  in  iiaJ^^- 
VIII,  25  ff.  und  in  d.  Jen.  Lit.  Zeit.  1828  Nr.  227  S.  369—311  eri*« 
Anz.  in  d.  Leipz.  Lit.  Zeit.  1831  Nr.  203.    Eine  Specialbeilage  la  Gt- 
eenios  sollen  auch  sein :  Die  hebräischen  Nomina ,  eine  Beilagt  s«  ^ 
hebr.  Sprachlehren  für  den  Schul  gebrauch  ^  insbesondere  mber  fif 
welche  sich  selbst  unterrichten  wollen ,  dargestellt  von  J.  Fr.  Schrticf. 
[Braunschweig,  Vieweg.  1830.  VI  u.  58  S.  8.  8  Gr.].    Der  Verf.  W 
nämlich  die  auf  den  Gegenstand  bezüglichen  Hegeln  aus  Geseeioi**^ 
gezogen,  und  will  dieselben  nach  den  Ansichten  Ewold's  phils*«^ 
«eher  begründet  haben.    Allein  dass  Ewald's  Ansichten  nicht  oderit^ 
verkehrt  benutzt  sind  und  dass  das  Buch  überhaupt  für  den  imitf^ 
nicht  sonderlich  brauchbar  ist,  diess  hat  Hitzig  in  d.  lleidclb.  Jskrbk> 
1830,  10  S.  979—982  nachgewiesen,  vergl.  die  An*.  \oü  FcUi  'i»^^ 
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Krit.  BiMioth.  1830  Nr.  70.    Noch  sind  zu  enrfihncn  die  Nugac  Hehrai- 
MT,  im  Recherche»  sur  (et  principes  tlcmentaireM  de  la  alructure  de  la 
kMgue  kehraitpie ^  par  un  membre  de  la  Sociiid  royale  irlaa- 
^•ite.  [London,  Rivington.  1825.  67  S.  4.].    Es  sind  Untersachun- 
feo  ober  die  hebr.  Buchstaben ,  In  denen  die  unfruchtbare  Idee  durch- 
geführt i«t,  dasi  jeder  Buchstabe  das  symbolische  Zeichen  eines  Be- 
grifls  sei.  vgl.  Classical  Journal  Nr.  67  p.  54  ff.  und  Ferussac*«  Bullet. 
in  scienc.  Iiistor.  Septhr.  1829  T.  XIII  p.  1  f.    Uebrigens  hat  die  ver- 
benerte  Behandlung  des  hebr.  Sprachunterrichts  noch  einige  llülfabü- 
rher  fär  Schulen  hervorgebracht,  über  welche  wir  im  Allgemeinen  auf 
Schröder'»  Zusammenstellung  in  d.  Krit.  Biblioth.  1828  Nr.  83  verwei- 
Na.    Es  sind  die  Vebungsbücher  von  Böttcher  und  liantschkc 
■od  die  Materialien  sur  praktischen  Einübung  der  hebräischen  Sifrache 
voi  Wirthgeu  zu  erwähnen,  über  deren  Einrichtung  und  Werth  in 
den  Jbb.  Xlll,  156  ir.  berichtet,  und  von  denen  Böttcher's  Buch  unbe* 
diogt  das  benstc  ist.   vergl.  über  dasselbe  noch  die  Anz.  in  der  Leipi. 
UlZeit.  1831  Nr.  203,  und  über  Wirthgen's  Arbeit  die  Anz.  in  Beck's 
Repert.  1825,  IV  S.  271  f.  und  in  d.  Krit.  Biblioth.  1827,  2  S.  207—210. 
Za  ihnen  ist  neu  hinzugekommen:  Elementarisches  Unterrichtsbuch  bei 
^emung  der  hebr.  Sprache^  zum  Schul  -  und  Privutgebrauchj  von  Mo- 
tel He  ine  mann.  [Berlin,  Schlesinger.  1830.  MI  u.  122LS.  8.  18  Gr.]. 
Aeathält  einiges  Gute  über  die  Numcralia,  über  das  Metheg  und  über 
^ie  Stellung  des  Negihniah;  ist  aber  sonst  ganz  unwifcsensehuftlich  ge- 
u^^^t  und  unbrauchbar,  vgl.  die  krit.  Anz.  in  d.  Jen.  Lit.  Zeit.  1830 
Ar.  1S7  S.  131 — 184.     Von  den  Lesebüchern  ist  das  von  Gcseniua 
n  bekannt,  als  dass  es  hier  weiter  geschildert  zu  werden  brauchte. 
Vorzüglicher  als  dasselbe  ist  das  Hebräische  Lesebuch  für  den  Gymna- 
i*>bniterncAt ,  mit  Einweisung  auf  die  Sprachlehren  des  Um,  Prof.  Ewald% 
^  einigen  Anmerkungen  desselben y  von  II.  D.  A.  Sonne,  f  Hannover, 
Hahn.  1830.  XX  u.  164  S.  gr.  8.].    Es  enthält,  wie  jenes,  Stücke  aus 
doa  alten  Testament,  steht  aber  über  ihm  durch  bessere  Auswahl  und 
richtigere  Stufenfolge.    Auch  sind  die  nötliigen  Erklärnngen  und  ein 
Bljaologldrh  geordnetes  Wörterbuch  hinzugefügt.     Dennoch  genügt 
)l^r  auch  dietes  Buch  noch  nicht  den  Forderungen,  die  an  ein  gutet 
^«cidiuch  zu  machen  sind,  und  namentlich  sind  die  allerersten  Lese- 
^^*tkt  xu  fragmentarisch  und  inhaltsleer,  zumal  wenn  man  bedenkt, 
^der  hebr.  Unterricht  gewöhnlich  erst  mit  Jünglingen  von  15  — 17 
hhri*n  begonnen  wird.   vgl.  die  Anz.  von  Ewald  in  d.  Gotting.  Anzz. 
-'•lO  St.  152  S.  1520,  ausgezogen  in  Ferussac^s  Bullet,  des  scienc.  bist, 
(uoar  1830  T.  ÜVII  p.  3.    I  ndcss  besitzen  wir  bis  jetzt  auch  kein  bcs- 
<rei  Lesebuch;    denn  die  früher  erschienenen  von  Wcckhcrlin, 
h|ter  u.  A.  stehen  unter  Gesenins,  und  das  Lehr  -  und  Lesebuch  für 
mUuUter  der  hebr.  Sprachcy  zunächst  der  israelitischen  Jugend  bestimmt^ 
*n  Mos.  Philippifiohn  [Lps.,  Wienbrack.  1823.  8.]  i^t  kaum  der 
vuhnung  Werth,  vgl  Jen.  Lit.  Zeit.  1823  Nr.  155  u.  1824  Nr.  54. — 
Vati  neuerdings  ülicr  Methodik  und  Werth  des  licbräiHchen  Unterrichte 
^^^riebcn  wordcu  ist,  übergclicn  wir  hier,^^^iA|gkd^vefW6i^     bloss  auf 
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fai  iMM  Kril.  Btblioth.  1828  Nr.  126.  —  Ueber  die  bfMSidM  Fit- 
tie sind  neu  erbrltieneu :  Ltic^urtis  on  tAc  Sacred  I^uciry  of  thc  //cftrcrt 
iiy  Rabert  Lowth.  Tramlaied  from  thc  original  lAiiin.  G.  Gre- 
gory,  yi  new  cditivn,  nith  jSotes^  by  Calvin  E.  Stowe.  [  Andi»¥ir, 
1829.  8.]  Der  Werth  de«  Büchs  Ut  bcVennt  und  die^e  nordtiBmra- 
■wche  Uebertetxnng  für  um  unwichtig^  [Tgl.  Ans.  kn  North -AnitrktQr 
Review  Nr.  LXIX,  octob.  1888  p.  S37  —  379.],  da  vir  in  DentsrbUid 
Beiiawi  Wieii*  Dai  Muttei  ttiigtt  bekannte  Wetfc  Iiis  dfer  Form 
der  Mfr  Ptwlt;  iie6if  ejiier  Aikandk^^MMtr  4h  MmSk  rfer  Mrwr. 

J«  Ii.  8««lie1i&ts.  KonlgeliMigj^  ,  388^.  m 
8  TUr.  vgl.  Lps.Llt Zelt  ISSft  Mr.  iFiimphplMil.  18ST,1I  UtBLA 
Am  HaviaBietieA  eel  noeli  eneilmlt  firüw  Ii  AMiry.  IWwfiy 
NoticcM  of  ihe  Lire»  anti  irritingg  of  thc  liest  Pocts  in  ihe  fi^tiA 
ixtnguage^  a  copious  Stlcction  of  Elegant  Ejlracts^  a  sJiort  .-inalph  tf 
Htbrew  Poetry  and  Trundutiun^i  from  ihe  Sacred  Poets:  dcsiir^'d  to 
Ubistratc  ihe  Principles  of  Hhetoric^  and  tcach  tkeir  .4ppUcaltoii  to  /^  in. 

George  ß.  Cheever.  Uoatoib  Ana.  in  diiMrib- Aui«<^f^ 

Berieir  hr.  LUX  f.m^m.  IMm.] 

■  ^ 

Jj^dim^  Bmmd  «i  /s8i  Btifimimd  die  «edeai  ■i  jiiaiinfu  UM.  Em  mtt' 
•loiie  et  $mm  iMtgrU  admifMimOb^  üiM^U  AaMreta  mwmmt  tä», 
mMtfiM  fuomimiihm  leciqpietomi  Gar.  Henr.  Froteafiar«  Ufftfi 
ediaartdiamH  a.  Tolckraar.  ISai.  XX VIII  a.  292  S.  8.  1  TUr. 

Von  Ratilius  Lupus  uud  den  zwui  andeia  auf  dem  Titel  gei^iiiiil 
Rhetort'ii  t^t  Rnbnken^t  Aufgabe  anerkannt  nicht  nor  die  be8»te,  ftt- 
dcrn  bt)gar  die  allein  hrauchbare,  beiionder«  darnm  ,   weil  Rohaleji« 
Anmerkungen  und  naincntlicb  die  schöne  liti»toria  crtt.  oraioruin  Grae- 
corum  fast  gröflsern  Werth  haben  alt  die  bearbeiletott  Schft[t#tellcf 
selbst  *).    Sie  Ui  eeit  Isngennr  Seil  eetlen  gew4irdeB  ,  «kd  dam  ^ 
hier  erwihnte  ▼otlslindigo  aad  geihfle  WiedetdMir,  welch«  fdW 
RvhnkeM  Dedication  and  Varreda  ttahtl  dea  Varreda«  mm  ^MP*'  | 
8tephainie  mit  anth&tt,  gewiss  wttHnMoaicn»  «obmI  da  ar  daieh^** 
Cafreethail  «ad  sehftna  AaasCattn^g  Mr  sich  daahMBit    AUtla-ü  ^  ; 
•aeh  Tor  der  Origiaalaat«^»  nahlreleha  and  echdtahara 
gen  Torans.    Znent  uiuulich  sind  durchgängig  die  Citate  ani 
Schriftstellern  nach  den  neusten  Ausgaben  berichtigt  u.  erfrünit, 
int  die  Hifftoria  critica  oralönini  (irtiecoruin  nach  der  Au-Lrabe  ^sW^ 
bcn  von  Bergmann  mit  dessen  Anmerkungen  and  den  Zu^disen 
lleiäke  und  Tonp  abgedruckt,  wozu  Herr  Prof.  Frotscfaer  noch  roe 
Reihe  eigener  Anmcrkaagan  gefugt  hat    Als  Nachtrag  zu  dif^ 
üaiia  isl  Abatdiess  das  Baaata  Capiül  um  Faid.  JUudta'i  Ciwiiiip'^ 


*)  l)pr  Werth  dcÄ  ßarhs  würde  schon  dadurch  bcwieien  werHeOt 
das  Kön,  rr«»n'ig.  Mtni?trrinm  von  dor  neuen  An«gabc  sofort  50^* 
hat  auktiulcu  ia^^uo ,  uui  nie  au  die  G^muaaialfaibiiuilitkca  sa 
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it  AristophanU  fita  (in  Dernh.  Thiersch's  Ansg.  des  ArSstophnnes)  nb- 
gedruckt,  worin  deri>elbe  Rubnkcn^s  Annahme  Ton  dem  in  Alcxundria 
durch  Ariftarchai  und  Arittophanes  aus  Byztmz  YernnMnlteten  Kanon 
griechischer  Srhrift»tcller  bestreitet.  Noch  zahlreichere  Zusätze,  als 
xor  Ilietoria  critica,  sind  zu  den  Anmerkungen  unter  dem  Texte  ge- 
macht, und  Hr.  Fr.  hat  darin  nicht  blns»  nachgetragen,  was  von  an- 
dern Gelehrten  seit  Ruhnken  über  Rutiliuä  und  Ruhnkcn's  Ausgabe  ge- 
■rhriehen  oder  beihlufig  bemerkt  worden  ist ,  sondern  auch  aus  seinen 
eigenen  Schätzen  vieles  gespendet.  £r  hat  dazu  auch  die  Sammlungen 
beantzt,  welche  der  M.  G.  G.  Koch  (Herausgeber  von  Ruhnken's  Ausg. 
def  Timüns)  für  eine  neue  Ausgabe  des  Rulinkenschcn  Rutiilu«)  zosnra- 
■cngehr.icht  hatte.  Alle  diese  Zuctätze  geben  in  meist  zwei kmai^tiiger 
Auswahl  theils  Citate  aui  philologischen  Commentaren,  theils  Sprach- 
erörterungen  (seltener  Sacherürtcrungen),  theils  Conjecturen  zum  Tex- 
te, theils  Berichtigungen  oder  Rechtrertigun«;pn  einzelner  Ansichten 
Bahnkens.  Hin  und  wieder  könnte  man  freilich  noch  eine  Bemerkung 
Btfar  wünschen  ,  indess  lükst  sich  darüber  mit  dem  Herausgeber  um  so 
Weniger  rechten,  je  mehr  man  dem  wirklich  Gegebenen  Reifall  schen- 
ken und  bekennen  muss,  dnss  Ruhnken^s  Bearbeitung  durch  diese  Ad- 
ditamenta  wesentlich  gewonnen  hat.  Eine  besonders  schätzbare  Zu- 
gabc aber  sind  endlich  noch  die  vollständigen  und  genauen  Indices, 
Welche  der  obenerwähnte  M.  Koch  zu  diesem  Abdrucke  geliefert  hat, 
und  welche  den  Gebrauch  des  Buchs  erleichtern  und  bequemer  machen. 
Alles  dieses  berechtigt  uns,  diesen  Abdruck  den  Gelehrten  zu  empfeh- 
len. Der  Preis  desselben  ist  um  ein  Drittel  hoher,  als  der  der  Ori- 
ginalausgabe war,  aber  für  die  gegebene  Ausstattung  nicht  gerade 
hoch.  [Jahn.] 


Von  dem  eehwierigen  Gedichte  des  Lucretins,  weichet  in  dea 
llieirren  Ausgaben  von  II  avercamp  und  Wakefield  nicht  vielen 
Schulmännern  zugänglich  war^  haben  wir  in  der  neuern  Zeit  eine  sehr 
brauchbare  Handausgabe  in  Lucretii  de  rerum  natura  libri  sex.  Ad  opU- 
morum  libb.  fidem  edidit,  perpeiuam  annotationem  crUicam ,  prammaticam 
ti  exegeticam  atljccii  Alb.  Forbiger  [Lpi.,  Tenbner.  182B.  LXH  u. 
Sil  S.  gr.  12.  1  Thlr.  16  Gr.]  erhalten,  welche  in  Beck  s  Repert. 
1828,  H  S  371—873  und  in  d.  Gotting.  Anzz.  1830  St.  9  S.  »27  —  930 
tehr  empfohlen  worden  ist.  Herr  Forbiger  ist  mit  der  freilich  unbe- 
gründeten Ansicht  an  die  Bearbeitung  dieses  Gedichts  gegangen,  dass 
,  dessen  Text  in  späterer  Zeit  von  einem  Grammatiker  überarbeitet  wor- 
den sei:  welche  er  schon  früher  in  der  Dissertatio  de  T.  lAicretii  Cari 
tttrmine  a  icripiore  icrioris  aetatis  denuo  pertractaio  [  Leipz.  1824.  134  S. 
fr.  8.]  zu  begründen  gesucht  hatte,  vgl.  dagegen  Orelli  in  den  Jhb. 
ni,  4,  86.  Indess  hat  diese  Ansicht  auf  die  kritische  Gestaltung  des 
Textes  nicht  gerade  einen  nachtheiligen  Einfluss  gehabt.  Und  sollte 
et  auch  hin  und  wieder  der  Fall  gewesen  sein,  so  ist  doch  dadurch, 
di|ts  in  der  Anuotalio  der  getammte  kritisdic  Apparat  (den  man  tonst 
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aas  tnehrcrn  Büchern  ziisaminensuchen  rousa)  ToU^tändlg  und 
mitgetheilt  ist,  jeder  Gelehrte  in  den  Stand  gesetzt,  sich  telbiit  eiM 
Ansicht  über  die  Sache  zu  sehafFon.     Be»ionders  wichtig  aber  ist  distt 
Ausgabe  durch  die  gelehrten  kritischen,  graramatiMchen  und  exegetf- 
sehen  Erläuterungen  dc^  Textes,  in  denen  nicht  nur  alles  Wi*»eolliclM 
aas  den  Ausgaben  von  Ilavercamp  und  Wakefield  enthalten,  soodtni 
auch  soviel  Eigenes  gegeben  ist,  dass  nicht  leicht  eine  schwierige  Stelle 
des  Lucrez  unbeachtet  geblieben  sein  dürfte.     Der  Standponkt,  des 
das  Buch  einnimmt,  i8t  daher  ein  solcher,  dass  neben  ihm,  für  LoqMl 
selbst,  zwar  die  Ausgg.  von  Havercamp  u.  Wakefield  entbehrt  ^ttiW 
können,  dieses  selbst  aber  neben  jenen  durchaus  nicht  entbehrlidi  iil 
Auch  ist  es  die  einzige  Ausgabe  des  Dichters  in  der  neuem  Zeit,^ 
der  von  J.  A.  Amar  nach  der  Zweibrücker  Ausgabe  gelieferte  Textet 
nbdruck  [Paris.  1822.  32.]  kaum  erwähnt  zu  werden  verdient  Dig*- 
gen  hat  die  neuste  Zeit  einige  Uebersetzungen  des  lucrezischen  GediciUM. 
hervorgebracht,  welche  hier  noch  genannt  werden  müssen.  lnltM| 
erschien  nämlich:   Deila  IS'iftura  delle  Cose,  pocma  di  Laerezio  Gaki 
volgarizzato  da  M.  Leoni,  eine  Uebersetzung ,  die  nach  eioem  kri^ 
sehen  Berichte  in  der  Antologiavon  1828  nicht  viel  Caugt.    In  Frankreich 
wurde  herausgegeben:  Lucrcce  de  la  A'ature  des  Chottty  iraduUcMtm 
fran^ais  par  M.  J.  B.  S.  de  Pongerville,  texte  en  regard,  ftt- 
ced6  d'un  diücours  pn'liniinaire.  [Paris,  Dondey- Duprc.  1823.  11  Toa 
LXXXVUI,  382  u.  4(il  S.  8.]      Die  Uebersetzung  wird  als  elegtaiHf 
rühmt;  aber  man  wirft  ihr  vor,  dass  kein  poetisches  Leben  in  ihr 
und  dass  sie  zu  kalt  las^e.     Für  uns  Deutsche  verdient  sie  nur  etvi 
Beachtung,   weil  der  Uebersetzer  eine  Abhandlung  üher  den  DiiM|| 
vorausgeschickt  hat,  in  welcher  er  ihn  gegen  die  AnschuldigaagW^P 
Atheismus  zu  rechtfertigen  and  den  moralisch  -  religiösen  Worfh  ^ 
Gedichts  nachzuweisen  sucht,  vgl.  die  Anz.  in  d.  Gotting.  Asti.  Jfl' 
St.  7  S.  57  —  62.     Indess  haben  seine  Beweise  vielfachen  Widertprsch 
gefunden,  vgl.  die  Genfer  ßibliotheque  univers.  Juli  1831  p.  261—^ 
wAnsüerdrm  hat  derselbe  Verfasser  in  der  Panrkouckcschen  BibliflhA^ 
Laiine  -  Franchise  eine  neue  prosaische  Uebersetzung  geliefert, 
erster  Band  die  22te  Lieferung  bildet:  Lucrcce  de  la  yature  det 
poime  traduit  en  prohc  par  M.  de  Pongerville,    avec  «•» 
Utteraire  et  bibliofi^raphique  par  Ajasson  de  Grandsagne.  [f***^ 
1829.  29  Bgn.  8.  7  Fr].    In  dieser  ist  die  obenerwähnte  AI 
weggelassen,  und  Ajasson  de  Grandsagne  hat  im  Gcgentlieil  dca  Li 
aufs  neue  des  IVIaterialisnius  u.  Naturalismus  beschuldigt.  Di« 
Setzung  selbst  ist  ohne  Werth  und  steht  wenig  oder  gar  nicht  ubrr  i 
prosaischen  Uebersetzung  von  Lagrange.  vgL  Bibliotb.  usirer*«^ 
a,  O.  and  le  Globe  1830  ^r.  57.     In  DeuUchland  hatte  schss  " 
Mein  ecke  eine  deutsche  Uebersetznng  des  lucrctischsB  OtÜfhlt 
liefert;   aliein  sie  liess  soviel  zu  wünschen  übrig,  dass  sie  soch 
billigsten  Anforderungen  nicht  entsprechen  konnte,  und  nnr  a\« 
Versuch  einige  Beachtung  verdiente.    Aber  eine  sehr  geinngtas 
sehe  Uebersetzung  erschien  ddon  unter  dem  Titel:  Lucretnu 
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dtr  Satur  der  Dinge  übersetzt  von  Karl  Ludw.  von  Knebel.  [Lpz., 
Goschen.  1821.  Mit  dem  lateiii.  Texte  nach  Wukefields  Ausg.  2  Bde. 
gr.  8.  4Tlilr.,  ohne  den  lat.  Text  in  1  Bde.  2  Thlr.  12  Gr.]  Ausser 
Sinn  und  Worte  mit  wenig  Ausnahmen  trea  und  in  ziemlich  ge- 
liDgfoen  Hexametern  wieder  gegeben  sind ,  empfiehlt  sich  die  lieber- 
ictiung  beüonders  dadurch,  dass  Geist  und  Charakter  des  Gedichts  gut 
aufj^efatigt  sind  und  dass  die  Uebersctzung  selbst  ein  dichterisches  Colo- 
rit  an  «ich  trägt,  wodurch  sie  oft  angenehmer  wird,  als  das  Original 
ielb«t.    Der  Verbbau  ist  technisch  nicht  so  vollendet,  als  der  Vossiächc 
ia  Uebcrsctziingen  anderer  röm.  Dichter;   aber  was  ihm  etwa  abgeht, 
vird  reichlich  durch  die  natürliche  und  den  deutschen  Sprarhgeniua 
aicht  verletzende  Sprache  ersetzt,    in  welcher  die  Ucbersetzung  er- 
ickdit.    Zum  leichtern  Verständniss  des  Ganzen  sind  aubi'ührliche  In- 
kilU Übersichten  der  einzelnen   Bücher  vorausgeschickt.     Das  Buch 
wurde  daher  auch  nach  seinem  Erscheinen  in  kritischen  Blattern  mit 
Recht  gerühmt,  vgl.  Gotting.  Anzz.  1824  St.  33.     Da  übrigens  diese 
Ausgabe  zu  theuer  war  und  daher,  wie  es  scheint,  trotz  ihres  Wer- 
thes  doch  wenig  Käufer  gefunden  hat;   so  ist  1831  in  demselben  Ver- 
tue eine  zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auflage  (ohne  den  lateini- 
■dien  Text)  auf  gutem  weiAsen  Druckpapier  erschienen  [WVIII  u.  242 
&  breit  a.  gross  8.],  welche  bloss  1  Thlr.  8  Gr.  kostet.     Sie  ist  ein 
treuer  Abdruck  der  ersten  Auflage  mit  wenigen  uud  kleinen  Abänderun« 
{•D  im  Texte;  aber  es  ist  ausser  einer  neuen  Vorrede  eine  sehr  lesens- 
wertbe  Abhandlung  über  das  Leben  und  die  Weisheit  des  Epikur  und 
tia  unbedeutender  Brief  von  Göthe  an  Knebel  (über  Lucrez)  hinzuge- 
taamen.     Das  Buch  verdient  daher  sowohl  seines  innern  Gehnltes  ali 
taiaei  wohlfeilen  Preises  wegen  die  Aufmerksamkeit  des  gelehrten  Pa- 
lUkuraa,  und  ist  von  Büttiger  in  der  Dresdner  Abendzeit.  1831  Weg- 
reiser Nr.  89  mit  Recht  empfohlen  worden.  [Jahn.] 

Q.  noratii  Flacei  Poemala,  Textum  ad  praestantissimaB  editionen 
eco^itum  et  praecipua  leciionia  varictate  nee  non  virorum  doctorum  co»- 
icturi$  instructum,  prolegomcnis  et  excuraibus  varii  argvmenti  omavit 
'arolus  Anthon.  New -York,  Foreign  and  classical  bookstone, 
sde  Behr,  Dr.  (Paris,  Astoin.)  1830.  \V  u.  612  S.  8.  Eine  gelehrte 
od  geflchmackvoUe  Bearbeitung  des  Dichters  mit  einem  sehr  vollstan- 
i^fn  Apparat.  Nach  einer  kurzen  Vorrede  folgt  ein  Verzeichniss  der 
eontzten  Ausgaben,  ein  englisch  geschriebenes  Leben  des  Iloraz  und 
Ine  Abhandlung  über  Tibur.  Ein  folgender  Aufsatz  sfellt  alle  die 
tehahmnngen  and  Entlehnungen  ans  den  griechischen  and  frühem 
ieiaischen  Dichtem,  die  im  Uoraz  vorkommen^  zusammen,  selbst 
js  aof  die  einzelnen  Phrasen  nnd  Epitheta  herab.  Daran  schliesst  sich 
ne  Abhandlung  über  die  Metra  des  Horaz  mit  Vergleichnng  der  grie- 
iu«:hen  de«  Alcaui  und  Archilochus  und  der  Sappho ,  und  eine  Biblio- 
'uphie  der  Handschriften,  Ausgaben  a.  Uebertetznng^n  mit  sehr  schar« 
n  Urtheilen.  Unter  dem  Texte  stehen  die  Varianten  nach  sorgfältl- 
ir  Auswahl  und  mit  Erörterung  ihrei  Werthes,  und  zahlreiche  und  ge- 


Ifliurte  eagÜMbo  Amnimgvi  orfiboUffifiikem  gi^gififliiifliMi,  kbl«- 

Bache  ievOi«  41«  W«bMM41aog  M  tai  AilM^  te  im 

xweiton  das  Leben  des  MiceMic,  dir  Bim  «farlea  die  Mie  ierilMl 

Den  Scfaluss  luat  ht  eine  chronolof^iache  Tafel  der  Abfa^^iiogcnit  dar 
einzelnen  Gedichte  nach  den  Jahren  und  ein  Uegi«(er  der  Eigennamen. 
[Urtheil  Ton  P.  de  Golbery  in  FeruMftc'«  BuUet.  de«  fcienc  hUU  löü 
•tew,  T.XVU  ^.Uf.J 

Ton  der  kkt9ri8ehem  Varädbtng  einer  Üehe  Ai  dfe  jieqtMtoilUlgt' 
genden  des  neuen  Continents ,  welche  Alexander  von  Ha mlieHt 
in  Paris  herau£igteht,  ist  vor  karzem  der  dritte  Bund  eri^cliienen ,  ed 
die  grosse  Reisebcschreibun^,  welche  bis  jetzt  an«  11  Quart  -  und  H 
Foliobanden  mit  mehr  alu  o(K)  Kiipfertafeln  und  einer  g-cog^no^tisrl« 
Karte  der  Cordilleren  vom  Cap  Horn  bis  zum  Ii^thmus  \on  Panftma  be- 
steht, lui  bis  auf  etwa  einen  Band  vollendet.  Das  g^uaie'W^ 
fasst  bekanntlich  die  Darstellung  der  Naturgeschichte ,  und  der  fhti- 
kaliichen  und  attronomischen  Qeographie  Amerika!  und  der  AUnddp 
Auer  der  eingebemen  VAIker,  and  erregt  ntdit  aHeln  atf  FnMM 
Anbellen  t  enndem  nndi,  weli  e«  dai  MnfaMendttn  nnd  groiMmdk 
Kenamenl  itlV  veldiet  Jemali  Tom  Genin  den  NatanHiieäiriyMl 
lichtet  wurde. 


•  u 


I 


iseell.eBa 


Im  Angort  1880  tind  in  einem  Garten  der  Ventiidt  St.  *  Amlie  h 

Auxerre  zwei  biibeme  Schusseln  (Pateren)  ausgegraben  worden  ^  vel* 
che  auf  ihrem  innern  Rande  die  Inschrift  führen:  DEO  APOLLLM 
P.  PAG.  II.  >I.  AUTESSIODUai,  was  in  le  Memorial  de  i'Xottttfm 
6  Kov.  1830  p.  ans  (vgl.  Ferus8ac*i  Bnllet.  des  scieoc.  hist.  ^p. 
94  XVII      20  f.)  so  erklär«  wird:  Deo  JpolUni  raUonaleB  pmimmf 
§mmm  ^hmmmfi  M^Mmtna  ^nfwiiodttrj.   Dia  IfwMft "» 
treUiiadie  wvbMSciuwilMreberdee  Waninni  i<>iiül«rfanim  gtm0^ 

Ueber  die  Uebereelirif t  der  ^rlech.  Oee#biM^ 

der  Xenophon.]  Die  inneren  Gründe,  durch  welche  Nitli^li.^ 
wogen  wurde,  die  griechische  Geschichte  als  aus  zwei  zu  verfcM^ 
ner  Zeit  geschriebenen  Burhern,  der  Beendigung  des  TbocTdidM 9^ 
den  Hellenicis,  wider  WiUen  .des  Verfas#ers  ausainmengeiictsi  ta  ^ 
trachten,  sind  von  ihm  mll  mehreren  äusseren  verbnndcB.Vtfides. 
«iah  einte  «Atdnini  ai«lU  Cor 
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berabt  Xiebiihrs  Angabe,  dass  nach  der  hlbUotheca  ßracca  die  Aldina 
alle  sieben  Bücher  übcrdchreibo  Paralipomvna  Thucydidia  uiiT  einem 
Venebn,  dessen  Berichtigung  der  vortrcfTlicho  Mann  «ellitiC  xiierst  be- 
reit  gewesen  sein  wurde  zu  genehmigen.     Die  Worte  de»  Fabricius  in 
der  Aaegabe  von  1107  (Th.  II  S.  74.)  sowohl  als  in  der  liarlesUchen  . 
(Th.  HI  S.  9.)  sind:  //os  libros  Xenophonlis ,  $ub  tiiulo  Paralipomenon^ 
Tkucydidi  Graece  sttbiecit  yildus  anno  1502.  Fol, ,  und  übereinstiuimcnd 
■it  ihnen  finde  ich  anderwürts  den  lateinischen  Titel  jener  Aldina  an-* 
g^eben:  Xenophontis  amissa  ^   quae  et  f^raeca  f;c$ia  appcllantur,  ohno  % 
da^s  irgendwo  der  Name  des  Thucjdides  erschiene.     Und  sogar  das 
Wort  KagalsmoiAtva  kann  sich  nur  auf  dem  Titel,  nicht  in  der  lieber- 
ffhrift  selbst  finden,  da  diese  in  der  Aldina  des  ganzen  Xenophon  von  , 
1525  lautet:    Ssvoqxovtog  * EXXrjvixdv  nQcjtov  ^  die  llellenica  aber  in 
•leser  Aut:gabe  sicher  nur  eingelegte  Exemplare  der  ersten  sind ,  wie 
ich,  ohne  letztere  selbst  nacbsebn  zu  können,  theils  aus  den  zwei  lee- 
ren Blättern  zwischen  der  Annbasis  und  den  Hellenicis  bei  tionst  sehr 
gcftchontem  Papier,  theils  aus  den  Signaturen  sclillesse:  denn  nicht  nur 
hst  das  erste  Blatt  des  später  besonders  ausgegebenen  Anhanges  der 
Aldioa  von  1503,  welcher  den  Gemistus,  Herodinnus  und  die  Scholien  , 
de«  Thucydides  enthalt,  die  Signatur  7;ii,  wahrend  das  letzte  Blatt  der 
Helleoica  von  15.5  signirt  ist  97,  sondern  es  fangen  auch  die  llellenica 
u  der  Ausgabe  von  1525  mit  einein  weissen  Blatte,   auf  welches  ein 
loit  ttli  liignirtes  folgt,  an,  obgleich  die  vor  ihnen  hergehende  Anaba-  * 
u<  sich  mit  Lili  geschlossen  hatte.    Wenn  sich  sonach  die  Leberschrift 
t^alipomcna   Thucydidis  tbeiU  aufhebt ,    theils  auf  einen  Titel  be- 
schränkt, von  dem  die  ohne  Zweifel  der  Handschrift  genauer  folgende 
itberschrift  des  Buches  selbst  abweicht,    so  ist  dennoch  Mlebuhrt  * 
^oraassetzung,    dass  Aldus  die  Benennung  Paralipomena  aus  einer 
Handschrift  habe,  vollkommen  bestätigt  durch  die  Varianten  des  Victo« 
Hqs,  ia  welchen  am  Anfange  des  ersten  Buches  bemerkt  wird  acvo- 
y^rroff  izaQaXsinofifva  * ElXrjvixdv ,  am  Schlüsse  des  siebenten  riloQ  * 
tav  StvoqftovTOs  nctQaXtinofiivröv.    Niebuhr  hielt  dieses  nagaXanoiiivcc  * 
»ebstdero  Namen  des  Thucydides,  in  der  Meinung,  dass  beides  diplo- 
BUltttch  fest  stehe,  für  den  urtiprüngllchen  Titel  der  beiden  ersten  Bü- 
ciier,  nur  verkehrt  in  seiner  Ausdehnung  auf  alle  sieben:  ich  bin  da- 
fs^ea  überzeugt,  dass  er  erst  in  sehr  später  Zeit,  wohl  mit  Erinne- 
an  die  Paralipomena  des  alten  Testamentes,    durch  denjenigen 
lofgekonyuen  sey,   welcher  sich  das  ganze  Werk  in  Verbindung  mit  * 
rbucjdides,  vielleicht  selbst  llerndot,  als  ein  Corpus  der  griechischen 

f>chiclite  dachte,  das  Gcnilcitus  endlich  bis  zu  dem  Untergange  Grie- 
nlands bei  Chnronea  fortführte:  daher  Aldus  in  der  Vorrede  zu  dem 
Üuicydides  auch  die  Schrift  des  Gemlstus,  wiewohl  er  sie  in  seiner  / 
Kigabe  *EXXt]vtxa  überüchrelbt ,  mit  demselben  Namen  belegt:  Kram 
Wbzrus  una  cum  Thucydidc  rd  rt  Ssvocptoptog  xai  nXrj&covog  Ptfiiötov  " ^ 
'aQaXfinoßfva:  aed  quia  non  habcbam  minimum  tria  exemplaria^  distU" 
jjj^M  in  aliud  tcmpua.     Den  Xenophon  bctrcffeiid  ,  kennt  kein  die  Ilel-  * 
Bca  anführender  Grouiuiatlkcr  diesen  Titel  weder  für  das  ganze  Werk 
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•b  entM  Bsdh  der0«1Mai,  ww  JtM  Mir  gikt  w^dlwdungldds 
sowie  dorch  das,  was  DMor  Ul,  42  nber  üft  OmcÜcM  Isi^ 

phon  sagt,  sehr  unwahr^Ghcinllch  wird ,  dass  der  ohne  Zweifel  jäagm 
Älarcelltnos  eine  andere  Benenaiing  nnd  Eintheilting  derselben  gesaut 
und  mit  seinen  Worten  in  dem  Leben  de»  Tkucydides  xa  di*  xwv  cJXmf 
haw  nifayfiaxa  avaalrjqoi  o  te  Sfowofinog  uai  6  Si9oq>a9y  c'ii 
mnwntti  rfi9  'ElXijvtxrjv  Uroglav  etwas  anderes  IuUm  sagen  wolles  all 
im»  sie  ihrem  Inhallp,  nicht  ihrer  iasseren  Form  nndi,  in  zwei  IWf 
MffUltB.    FftUen  Mail  4ko  iasseren  GnMe,  irft  A«mb  JNiebobr  s«m 

adt^liiMre«  tSu  MiOiigend  hiU,  nhaaMUMi,  M  AeBil- 
tä»  m  fpm^eMrSeil,  «a«  MlWt  m  TendMeM«  Svdi% 
gesehrieben  <«■  beulten,  im  niehl  .erwiese«  Iii,  itm  Xenophoa 
im  höchsten  Alter  beendigtes  Werlt  seihst  bel^SBiit  gemedit  kiW. 

Ich  bemerke  bei  Gelegenheit  dic»^8  Auf«atzes,  daäs  in  meiflerAi^ 
gäbe  der  griechischen  Geschichte  (Berlin  18SL)  S.  42  Z.  40  dai  W«rt 
modi,  S.  289  Z.  14  die  Worte  1.  2.  13.  —  ^. ,  Z.  29  die  Worit 
qtU  —  tfteofisanMi  aa  ■Ueiche«  sind  und  S.  87  Z.  23  hii  fär  m 


C»vB«tpiiii4eASBa€lirleiit]  Es  ist  ein  aielil  wifreiliriwi 
MdtaB,  tet  veivM  im'T«nrielMMi  Mtte  mnMmmm  Vngamm 
ir«B  GymMei—  der  wnHMiifeB  FrevisM  des  flMee,  8lMl«  ein  iWA 
— yertienheiisi  Zeagiibe  Yen  der  AiddbfiieUieil  dar  Pe»o>Mr|cMi 

Länder  an  das  Preessisehe  Konigslnuis  und  Heraentlicfa  wm  dea  A8n^ 
ehrten  König  an  den  Tag  legen.    Schreiber  dieses  liegen  3  Pregnsfll 
der  Art  Ton  den  Gymnasien  zti  Saarbrücken ,  Elberfeld  und  Biclcfdl 
▼Off»    Im  ersten  itt  neben  den  Schulnarbrirhten  eine  beredte  Rede  ssr 
Feier  des  Geburtstages  Sr«  Majestät  den  Königs ,  gehtiUoii  am  3  in^* 
1830  vom  Gymnasiallehrer  ilfdgel,  in  der  Qewfiitig;|(|iat,  Güls 
Weisheit  als.  die  Haiiptzügedee  vdrdigen  Beher*edniip^:eschtldcrt 
¥erpflieiiteegen  aor  Trem  and'  laai  Paalca  danutt  hai^cieitet  ««H 
•bgleieii  Wa  nad  wieder  des      «n  gvaase  Beaibait  dee  Yefit  «if^ 
Mta  laWill,   Dar  OyuMaiaai  hat  6  CTama,  dia  Süidleiiil»** 
■UftangegelMMk  —  •  aiflf iaiawiaBi  aaFMuitiiM,  daMeaPNfH"» 
fif  des  J.  mt  b^devMiaafcMl  des  Biffafllartel6aa  4er ialai^j»^ 
mit  Leitung  der  Anstalt  beanftragte  erste  Oberlehrer  Dr.  AiÜ^ 
schrieb,  giebt  neben  dem  Jahresberichte  ein  latein.  Geburtstsgfj^sft^ 
anf  Se.  Majestät  den  König,  im  epischen  Mnasse  4  Seiten  n.  iS&fc*^ 
£s  zeichnet  sich  im  Ganzen  durch  poetische  Sprache  und  uogsiei*" 
gene  Darstellung  nicht  unvortheilhaft  ans;  nnr  möchte  man  die  Siii* 
teinische  Spielerei  Vs.  35  a.  86  laii  B«m  Pees  aad  Bonae  Partie, 
den  Konischen  WeitilarBier  anr  Frau  macht,  wcgwilnsrip^ 
BeatieUe  die  Mwiwmg  der  Torilolilaa  Zeüat  F|t|Ms .qß  ^•^^^ 
oam  pia iwreipb  aar«,  aas  einem  latab«  Epiker  4peiME^''^3 
tlHddigea  we»e,  aberlawea  wfc  ihoL   AagahiagjL||l  ^^^^ 
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Cf  nitincTie  g'cschicTitllche  ond  g^cogmpliischc  Sachen  nicht 
'  iirt  criüutert  werden.     Das  Gymnasium  hatte  am  Schlund  dea 
lutjahres  den  8  Septbr.  18S1  io  ffinf  und  einer  Vorbereitungsclasse 
f  Schüler;  ?icr  Abiturienten  ,  säramtlich  mit  Nr.  II ,  wurden  auf  die 
'^Tiilät  entlassen.  —    Auch  das  Programm  des  Gymnasiums  zu 
itidd  in  Westphalen  enthält  neben  drei  Reden  zur  Einweihung  des 
en,  wie  es  scheint,  sehr  gut  gebauten  Gymnasialgebäudes,  die 
;  Tom  Hrn.  Pnstor  Memunn  ^  die  andere  vom  Director  Krönig  ^  die 
tcTom  Gymnasiallehrer  Jüngst,  ein  Festgedicht  zur  Feier  des  3ten 
■  i  in  nicht  weniger  alti  33  alcäiächen  Strophen  von  dem  bL»hcri-< 
Kector  Kästner,   der  als  Director  nach  Li n gen  abging,  wie  die 
llnachrichten  S.  39  melden.    So  sehr  die  einfachen  Reden,  davon 
▼OT  dem  Gymnasium  gehalten  die  religiöse  Seite  der  feierlichen 
ilong  ins  Auge  fasßt,   die  andere  über  die  Anforderungen  unserer 
«n  den  Gymna^ialunterricht  sich  verbreitet,  die  dritte  das  Fest  die- 
Tages  als  ein  Fest  der  Freude,  des  Danke»  und  der  Aufmunterung 
itet,  gefallen  können,  wenn  auch  keine  (etwa  mit  Ausnahme  der 
rn)  gerade  tief  in  ihren  Gegenstand  eindringt,  eben  so  befremdend 
Aufnahme  dieses  Gedichtes  an  diesem  Platze.    Wir  woll^  den 
i'iUcben  Gesinnungen  seines  Verfassers  gern  alle  Gerechtigkeit  wi« 
hren  lassen,  aber  die  Sprach  -  und  Verühärten  und  vor  allen  die 
iicfaen  Verstösse  können  auf  keine  Weise  entschuldigt  werden.  So 
t  es  Vs.  12  Statque  g>ro  tacitus  peracto.    Ts.  21  Musis  amica  est 
Iii  sacri  Tutans  recessus.    Vs.  28  —  nt  dona  Verii  Imposito  de* 
pima.    Vs.  38  Certam  coloni  spemque  sölatiumque.    Vs.  48  In- 
yjrum  sinuat  choreas.    Vs.  57  Data  est!  dataque  lit  hic  ovat  inte- 
was  kein  Beispiel  aus  Horatius  vcrtheidigen  möchte.    Man  wird 
II  ersehen ,  dass  metrische  und  prosodischc  Ucbnngcn  auf  Gymna* 
licht  so  unwichtig  sind  ,  als  viele  glauben.    In  dieser  Beziehung 
der  Nachfolger  Hrn.  K.'s,  der  Dr.  Carl  Schmidt ,  ein  Schüler 
rann's,  Böckh^s,  liopp^g  und  des  frühvollendeten  Spohn,  für  das 
i^ium  zu  Bielefeld  nicht  unvortheilhaft  wirken.  Ucbrigens  zählte 
i^mnasium  in  7  Classen  221  Schüler.  F.  &\ 

lehträge  und  Bericht! gnngcn  zn  Lncinn!  Gallof 
omnium.    Ree.  R.Klotz.]    Obgleich  P.  11  g  2  dAcxr^oiy 
iikel  recht  gut,  wie  in  der  Anmerkung  bewiesen  ist,  konnte 
rerdcn,  so  ist  doch  die  Verniutlinng  eines  meiner  Frennde,  ma« 
illftch  der  Lesart  des  Gorlic.  uXBxtQvmv  schreiben,  sehr  beifällig« 
^  §  6  würde  ich  jetzt  die  Lesart  der  Görlitzer  Handschrift  iiiaaip^ 
nn  Ende  nur  für  i^icioiv  verschrieben  ist,  der  anderen  i'K(foirm<siv 
▼erziehen.    P.  39  §  11  war  vielleicht  aus  der  Vulgata  aXXst  t»  fiB 
der  Lesart  der  Görlilzer  Handschrift  dXX*  ifih  blos  all'  ?v  fts  za 
t-n,  obgleich  die  Lesart  all*  ifjis  an  sich  passend  ist.    P.  G4  §  23 
ich  jetzt  die  Lesart  ngoariaiv  der  Görlitzer  Handschrift  der  Vul« 
inißovliVBi  nach*     F.  70  §  25  könnte  allerdings  der  NominatiT 

.  Jakr^.  f,  FhU,  u.  Fäd,  od,  Krit.  liibL  Bd.  IV  lift.  2.       •   /  .    l^J         •  i  « 


#4  9oMmlg  ersdielnen,  der  nhet  dnrch  eine  Attractlon  mit  den  Tor- 
liergehenden  ov9i%m  fqpijg  ic.  2.  «ntechiildiget  wird.  Deshalb  hab 
Ich  «it  FtoiM  die  Aenderviff »  wie  imukm  —  tf 

af  tfiirf»  fWMfdifyiMmi  Bichl  wmgtmmmm. 

[Beitthold  EUti.1 


Todesfälle. 


Den  25  Srpthr.  1831  starb  in  AUenburg  der  cmcntirte  dritte  Vutmm 
am  Gymnasium  Johann  Georg  Friedrich  Mcssenchmid  ^  geb.  itt  R«<i^ 
berg  iliü.  Mekrelog  de«»elbea  in  d.  Lpz.  L.  Z.  IBSI  Nn  299  S.  S3e9l 
Bm  ai  üoTlir.  im  PidetherD  der  Fn»feMor  0Mf  m  GymMte 
Am  tt  NoTbr.  in  Brenen  der  Collabofator  «n  der  mil  dem  (Sjm^ 
Blum  verbundenen  Bürgerschule,  Dr.  Marl  Theodor  Jf^etlerwkki  u>  ^ 
Slitei^Jalire.  vgl.  NJbb.  II,  234. 

Den  10  Decbr.  in  Perlin  der  bcbanntc  Fbyiiker  Dr.  Tft.  /.  Sttkii 
(Mitglied  der  Akademie  der  WifeencchafteB). 

Den  16  Decbr.  in  Devtemid  der  DirMIft«  wd  npeCtmer  lädto  < 
|m  92tten  Jahre. 

D«a  22  Decbr.  in  Iliricbberg  der  lichrer  L{ftr  am  Gjnina^iarD.  I 
Ben  81  Deebr«  ia  Trier  der  Oberlehrer  Dr.  hdtup  wm  QymawMm. 
Den  3  Imnat  IttS  Iii  H&ntter  der  Prefeifor  Btmmamf  im  Ita  , 
lieben  jähre. 

Den  4  Januar  in  Lripzlg^  iler  Buc^hdrucker  nnd  Buchbändlfr  E 
Johann  Cliristian  Sommer  im  listen  Jahre.     Ausgezeichnet  ali  lii^^'  | 
dracker  ist  eraach  aU  Schriftsteller  anfgetreten,  und  nameotlidi 
er  unter  dem  Namen  Friedrich  Augutt  Fnmke  Ton  1822  —  ISSl 
dlfefiealogi'ieike»  geogrepftisc/be,  tiotttttscbe  «ad  AisterMcfte  U^^t^  ; 
ZelfiMgibier  uml  mm  BamgArandkn^  odtrs  AtttfSMkke  Gmdtpf  i 
•Her  em'ofiditebea  mtd  einiger  mascreardpdiidbea  Begemtm  cfe.  hiM 


Dea  10  Jiinuar  in  Berlin  d^r  Gesanglehrer  Schrödiir  am  Joimim'  ^ 
Ihalschen  Gymnasium.  ' 

Den  22  Jaättar  zu  Carlsrahe  der  Professor  Lang^  ||sif<h^ 
ier  mten  ChMse  and  Ijehrer  der  P^cheloj^e  «id  Legüc  ia  !•  »  ^ 
sen  Alter  Tea  M  Jahren»  fai  Folge  mehijihriger,  anr  aehee 
hrediener  Bfoüleidea.  Sr  hatte  eich  während  It  JahM  dar  ichn"^ 
aeber  YefgeceMen.nd  Cellegen  am  Lyeenm  cewle  der  Liebe  a>i>i»^ 
harheit  seiner  Schaler  an  erfreuen,  nnd  saihlreieheTreimie fdü^ 
in  iliiu  den  redlichen,  anspriirhsloscn  Btedcminnn. 

Den  Zi  Jaauar  ia  Elberfeld  der  Dicector  Sedbask^  im  ^ 
Jahre»  ' 
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ScM-  u.  ÜMTcrtitätmachn^ ,  BeiiMm.  o.  JSlureiibes^tgiiiigeiu  Sali 

Sdhal*  vnd  UmversilSisnachrichten,  Beförderungen  und 

UhrmbewigngeiL 

AmMM  B«r  IMMrig«  £ra4%w  «nd  S|^oWi-PipliM  ASiiiMr  tu 
BtdsUchwIagli  iit  «om  CowbtofitI-  Schulrath  M  4m  hie  i'gca 
Bisiemg  ttid  lern  mim  Ffomr  der  fiiet.  vungellialMa  ütmtlmäm 

Bjvki  In  OrMfhem^liniii.  Der  Stadtkaplan  Moys  rogcl^  ge* 
Lurtlg-  auH  EUlingen,  der  utLcii  jiciiieii  Curat^cschnften  «tlidio  Jahre 
ali  Lehrer  an  dem  hiesigen  Piidagugium  auf  würdige  Weise  gearbeitet 
hat,  Ut  auf  die  Pfarrei  Salem  beftirdcrt  worden.  Diu  dadurch  erle- 
digte Kaplans  -  und  Lehrertflelle  irurde  dem  Pfarrverweser  MaithiuM 
Schoner  xu  HaaUtt,  gebürtig  aus  Wiehre  M  Fg€jkn§  in  Breisgaa 
nnfl  »eiC  dem  -AepkiMber  1828  zam  Pnetler  goweAil«  mi  der  kalholi* 
•dbMl  Kircheoeeotioa  mit  der  Vf^nag  AlMrtnigeD,  lei«  randidifti 
emctt  f&r  das  Lelmnit  bia  kemmeBdee  Frälvahr  mdimiti«ge». 

BEAmROTi«.  Das  GynmufalyMnde,  welehea  doaeb  die  him 
dge  Smitdta-CeMiiaioii  nm  Laitretii  f«r  Giialenikniiilre  euMraehea 
nd  eiflgefiebtet  wordea  war,  ist  aof  höhere  EnUcheidung  aeiutui  ei* 
gentlichen  Zwecke  zuruckgegi:Len  worden. 

Brk9lao.  Der  bi&herige  Supenntendent  Fricdr.  CottVeh  MichaeU$ 
in  Okx.s  iet  Coneittorialrath  bei  den  biet igea  Cemiifeleriiuii  uod  derFfft« 
viusiftlreg^iernns^  «geworden, 

€jAB8u,  [Aua  einem  Schreiben.]  „Endlich  nach  langer,  tiete 
Kadii  erscheint  für  Hessens  Gelehrtenschulen  eine  achöne»  vielve»« 
ppradiende  Matgettnotbe,  der  boffcatUcb  bald  eia  heiterer,  Aii«^  ba^ 
Ub— der  Saaaanaafgaiig  folgen  wfad.  Uaaera  wadkerea  JUaadataada 
haba»  «ii^  bareil  arUlrt,  die  aar  Verbetaarong  aad  firveiterang  dat 
tatatnuidtedien  Gymaaaiaa  erfardeHieben  Sanmea  sa  vcfwiUigea,  aaA 
lia  8laaleregierang ,  die  eich  nun  fan  Besitz  der  nothigen  Mittel  befin- 
let,  lim  jene  bisher  so  arg  fernachlüsäigtcn  Anstalten  uiif  den  ihnem 
:;r'bühr«nden  Standpunkt  zu  erheben,  wird  gcwis^s  nicht  bfiunien,  ih« 
leri  Inngst  geäusserten  guten  'Villen  nun  anrh  dnreh  die  That  zu  be- 
kräftigen. AVir  dürfen  um  so  weniger  daran  zweifeln,  dass  bald« 
recht  bald  viel  für  untere  Gymnasiea  geschehea  werde ,  da  ein  ebaa 
o  taleotvoller  und  kenntnissrelcfaer ,  als  begonnener  nnd  thatkraftiget 
^fann,  der  Miaiaterialratb  Üj^/ipeaa)  demalen  an  derSpitaadeaBÜalita» 
iana  daa  laaara  «tdit*  Jlareh  fha  iat  Im  Jaaaar  dlfne  iahrea  eine  mit 
rialarUairfdit  aaaammaageietata  Croamiisioa  araaaal  wordea^  der  dto 
tafg«ba  gaetallt  kt»  das  gesammla  Taterldadieelia  Sebidweeea  aa  prA> 
eo,  M  ordaaa,  an  Terbeseera.  Mitglieder  dieear  Gommlislaa  efnd  drei 
jandatände,  der  hocligefeierle  Prof.  Jordan  aus  Marburg,  der  i'farrer 
'  ilmarn  ein  sehr  geachteter  Lehrer  am  Hcr&lelder  Gymnasium,  wel« 
her  w  tthreiid  der  Dauer  des  gegenwartigen  Landtags  sich  durch  meh- 
*»re  Anträe^e  wt  jtentliehe  Verdienste  um  die  Schulen  erworben  hat,  nnd 

lec  Secr^tarina  MüUcr  aui  Haiiaai  aamaidum  a^pr  auch  der  CftBainta» 
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fiaUathDr.  JFiss,  Director  dei  Bintelnschen  Gjiiiiiasinnis ,  der  linpe- 
ctor  des  lii^t.  SchttUebrereeminan  Fqgi  und  der  Schulrath  Sttudkcim, 
Wir  GyroDatiallebrer  wantchea  nai  besonders  Gluck,  dasi  IFut,  der 
befcaBBttieli  mU  gr&adtidiar  Gelebnamkeil  and  eiaem  ausgebreUcUi 
UtenBeiNhea  Bdfa  ^lellii^  kv&hnuiff  nad  begairtarto  Liaba  fir  •Um 
Wahre,  SdtSaa  «ad  Qota  TafUBdal,  wm  Theilaahaia  an  den  ricil 
nfaidar  dnaiiTollen,  alt  hoehwichtigaa  oad  fdiwiet^e«  GaHÜft^ 
Hessens  Gelehrtenschulen  an  or^nisiren  9  berafea  bt.  ]Aread%  labi 
wir  ihm  und  allen  Vorkämpfern  für  diese  wahrhaft  Taterfiadlseht  Si- 
ehe unser:  Nacti  virtute  este!  zu,  und  8chcn  mit  gro8st:m  VullilM 
dem;  was  sie  wirken,  was  sie  schaffen  werden,  entgegen.**  —  — 

DoNAusscaiaaBK.     Seit  der  letzten  Anzeige  von  dem  Lectioiü- 
und  Schülerrerzelchniss  des  Gymaasioms  in  den  Jahrbb.  VlII,  420-13 
sind  beraits  dfei  Scba^ahre  verflossen ,  und  noch  immer  kann  gich  dai 
ffriilMr  aosga^fOchaaa  nagAastigaUrÜieil  im  Wesentlichen  nicht  ändeiii 
2n  daii  iaitfiaKigai|  Hdlflilahcara,  dam  UaloMlar  JMe  für  Zeicbeo- 
«aiarricht  «ad  dam  Cabiaatt-Eipadilar  JEbltfvoda  fir  KalU|M% 
kaai  awar  dar  HobaaailnM  FoUmm'  fär  Gatang,  dagegea  abar  M 
Fiscalprocnrator  Sesmaim,  welcher  ia  daa  4  obara«  GtaMi  OmMMi 
und  Geographie  lehrte,    aus  dem  Lelirerpersonale  aas,  fa  dtfi  Mft 
Bwei  Jahren  der  gesammte  wisscnsrliaftllcluj  Unterriclit  in  seehiScl^ 
len,  welcher  Religion,  deutsche  und  laitinische  Sprache,  Geschicbtt 
und  Naturhistorio  in  I— \  f,  Geographie  in  I  — V,  Arithmetik  in  1  s.  B, 
griechische  oad  französ.  Sprache  in  11  — VI  und  Mathematik  in  Ill-H 
mafasit,  mUTTon  drei  ordentlichen  Lehrern  besorgt  wird.  Bede.il; 
naa  aan,  dait  dabei  mil  Aasaabma  dfs  franiösiscbea  Sprachnotemdkti 
mmi  dar  fiatargatcbidiCa  tteaag  dat  Cl^aaalahrarsjstfiäi  befolgt  M 
ud  jadam  Lahrar  awal  Sabalan  aagalbeiU  sM»  m  let as,  abscilaiii 
Lahntaadan  bat  kaiaan  Gageastaada  ba  Lactiaairaraaldkaiss  upt 
baa  norden,  gar  aiciit  alamal  adüng,  aafi  Nana  ia  '■^Jf'ii^^^ 
brechen  des  Lebrplans  einzugehen,    um  sich  aiit  dHcfr  ^m|!I^P' 
tagen  zu  können,  das  Gymnasium  sey  nicht  so  eingeridi^,  4t ^ 
der  Aufgabe  einer  höheren  Bildungsanstalt  entspreche,  die  lÄP** 
mittelbaren  Ucbertritt  auf  die  Universität  befähigen  soll.    Daher  kt< 
denn  auch  hegreiflich,  dasii  die  Frequenz,  welche  im  Studicnjthrl^l 
im  Ganaea  116  Schüler  aablte,  bis  zum  Schuljahr  IS^  aUnia%«' 
95  baraatargakomnen  ist,  und  noch  weiter  auf  folgende  Weise  s^«- 
naMmaa  bat«  aimlleh  bai  daa  Ilerbstpcufteagaa  18Sf  wacca  tt^*^ 
lar  gagaawiiiig,  aaeh  Abavg  Tan  6  ualanB  lahr  as^gaMleaea,  1^! 
40«  aacb  Abang  van  4  ansgetralanan,  nad  18|}  aar  5  Mbr,  iIm  H 

4  ibsi 


naebdam  Im  Lanfa  dae  Sdiuljabraa  abanfbUs  4  ilisgalMia^  _ 
gefäbr  iwei  DrittUieil  der  Schüler  shid  fortwihfand  «^^^^MgR* 

zahl  auswärtige,  d.  h.  nicht  in  Donaueschingen  gebatarf? ^^^^r 
Beckers  Abgang  auf  die  Pfarrei  Limbach  (S.  Jbb.  X,  243.)  W  I^Jf 
einer  zweiten  Lehramtsprüfung  dispensirte  Prof.  Sebastian  /«^3P* 
zu  Ettenheim  den  20  Jan.  1798,  in  das  Ordinariat  d«r  V  n.  VI,  d.W« 
•ogeaanataa  Rbatorik  nad  Paetik  glaichwia  in  dia 
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iräfectnr  Torgerückt  mit  einer  Besoldang  von  500  Calden  nebtt  freier 
kVohnung;  zugleich  wurde  der  Kaplan  Gallus  Steininger  sa  Renchen, 
;cb.  zu  Ebringen  den  15  Octbr.  1802,  welcher  hei  seinem  Candidaten- 
vXamen  für  da«  Lehramt  in  der  Hauptsache  sich  nothdürftig  befähigt 
eigte,  zum  Ordinarius  in  I  u.  II  ernannt,  wird  aber  nach  herkomm- 
icher  Weise  mit  dem  Anfange  des  neuen  Schuljahres  in  das  Ordinariat 
er  HI  a.  IV  aaft»teigen,  welches  durch  Prof.  Joseph  Mayer  a  Austritt 
S.  Jhb.  III,  115.)  erledigt  ist.  Als  dritter  Hauptlehrer  soll  der  neu- 
ngehende  Priester  Carl  Jloys  Fikler  aus  Konstanz  ernannt  sein,  toq 
em  übrigens  bis  jetzt  nicht  bekannt  ist,  ob  er  die  Schulamtsprüfung 
estandcn  hat,  indem  die  kutholische  Kirchenscction  als  oberste  Schul- 
chörde  nicht  wie  die  evangelisch -protestantische  Section  die  exami- 
irten  Lehramt&candidatcn  durch  das  Grossheraogliche  Regierungsblatt 
ckannt  za  machen  pflegt.  -  *:  . 

Dresdbn.  In  Folge  der  Veränderung  der  bisherigen  Verfassung 
nd  Regicningsform  des  Königreichs  ist  an  die  Stelle  des  Kirchenraths, 
elcher  bisher  die  oberste  Behörde  für  die  geistlichen  und  Schulange- 
egenheiten  war,  ein  Ministerium  des  Cultus  und  des  öffentlichen  Un- 
;rrichts  getreten,  an  dessen  Spitze  der  Minister  und  Geheime  Rath 
T.  MüUcr  steht,  ^ergl.  NJbb.  I,  3(»4.  Der  seitherige  Kirchen  -  und 
chulrath  bei  der  Oberamtsregierang  zu  Butissin,  Dr.  Gottlob  Lebe- 
:cht  Schulze  f  ist  zum  Geheimen  Kirchen  -  u.  Schulrath  (für  das  Fach 
es  Unterriehtswesens)  bei  diesem  Ministerium  ernannt  Ihm  war  An- 
mgs  der  Oberconsistorialrath  Dr.  Tittmann  als  Gehülfe  beigeordnet, 
elcher  aber  auf  sein  Gesuch  Ton  diesem  Geschüft  wieder  entbunden 
t,  und  seinen  Geschaftt>kreia  bloss  im  Obcrconsistorium  behalt.  Statt 
:iner  ist  der  Hof-  und  Jiistizrath  Dr.  Gustav  Ludwig  Hübel  zum  Ge- 
rimen  Kirclienrathe  ernannt  worden.  '  *  '   "      * — 

lisiDELBEHG  zillilte  iui  SommersemesfeT  1831  im  Ganzen  923  Stn- 
irende,  also  36  mehr  aU  im  Yorhergehenden  Wintersemester,  nämlich 
)  Theologen:  41  Inländer,  30  Ausländer;  2)  Juristen:  75  Inl. ,  424 
nsl«;  3)  Mediciner,  Chirurgen  u.  Pharmaccuten :  80  Inl. ,  170  Ausl. ; 
I  Kameralisten:  37  Inl. ,  32  Ausl. ;  5)  Philologen  und  Philosophen: 
1  Inl.,  20  Ausl. ,  zusammen  247  Inländer  und  676  Ausländer.  S.  NJbb. 
1, 118  u.  11,  4(»9,  an  welcher  letzteren  Stelle  die  Heidelberger  Som-  * 
erfrequenz  zwar  schon  angegeben,  über  nicht  umfassend  detaillirt  ist, 

Hildesheim.    Der  llülfslchrcr  am  Königl.  Andreano,  Dr.  Fricdr,^ 
ftüileri ,  ist  dritter  Ilofnieistcr  an  der  Ritteracadcmie  in  Lüneburg  ge- 
orden.  AU  Hülfslelirer  trat  um  Michael  vor.  J.  ein  derCandid.  Hansen^  • 

Kiel.  Die  Chronik  der  Universität  Kiel  und  der  Gelehrtenschulen 
Schleswig  und  Holstein  vom  Jahr  1830  [  Kiel  in  der  Univcrsitätsbuch- 
indlung]  giebt,  wie  gewöhnlich,  zunächst  nur  Rechenschaft  von  den 
isseren  Erscheinungen ,  lässt  jedoch  theils  dadurch,  theils  durch  man- 
le  Zusätze  und  Erweiterung  auch  Blicke  in  das  Innere  des  geistigen 
«benü  iu  jenen  Ländern  thun.  Nicht  bloss  Zahlen  und  Namen  sind 
L'gcben,  sondern  manche  Auszuge  und  Angaben,  die  allgemeines  In- 
xeflse  haben;  wie  die  Lai,  Säcular-  Ode  auf  die  Uebergabe  der  augsburgi- 
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gehen  Confeision  ,*  die  Memoria  BarikMi  Geor^ii  yicbvkrü  ah  ehemili« 
gen  Bürgers  der  Kieler  Akademie.  Ausser  mancherlei  Mt^cellen  linl 
aucli  die  benachbarten  Schalen,  namentlich  Haiiibaig%  berücksichtig 
Anf  der  Univertitat  lüal  atadirten  1828  im  SooMners  erneut  er  380,  i^ 
dvraaf  folgaadMi  WialatMaMte  ttO|  im  Smmmn  im  tt»,  iaa  W 
UfttS.  Von8MW«rlMtiit  MwMildOTMlbeirMmdm;^ 
l^yOatabflvvammStirfiMadaaaffdarUBlvwMI.  AtlMmwimt^ 
lidMA  QMmUMtMm  dea  Hmogthow  Milmr%  wmnm  I»  &  IM 
suaaiaaMIB  SU ,  auf  den  Schalen  des  Hersogthmna  Holetefaf  ÄefÄ 
Schüler,  so  dass  die  Gesammtzahl  aus  771  hcitand,  während  »ie  da 
Jahr  vorher  813  gewesen  war.  J  - 

Lbipzio,    Die  bisher  bei  der  Universität  bestehende  Einrlchtnor, 
daaa  'die  adeligen  Studenten  der  Rechte  ror  dem  Oberhoff^cricht  und 
die  Grafen  bei  Ter«chluäsenen  Thüren  das  juristischa  GaodidatenesaiDca 
keataadaa»  ist  darch  ein  Kon.  Rescript  aofjgehoben  und  befohlen  wo»- 
daa,  daaa  aUa  jarbtiiaha  CaadidaNa  aaf  yfkmg  gtaidie  Weise  ia  Ht 
teSalaafMMl  geptfifC  wardea  aallaa.   0«b  aaaUtaadaatK  FiafM 
Dr.^IMIe  IM  ab  jahrlidier  GakaM  vaa  üi  Xlilni.  bawllögl  «mI« 
Dar  Ia  JkiHim  im  Torigen  Jalifa  TaitlaftaiaKriegsralli  «aa  (aflidllit 
darÜB&fersit&tMOOThir.;  der  in  Leipzig  TmtoilMBaMvaeal  Aandi 
«einen  Anthcil  un  einem  Kuxe  in  den  Kisleben -Ifaiiefeldisehea  B«f- 
werkeii,  der  jährlich  angefähr  40Thlr.  Ausbeute  gewahrt,  und  a^•#e^ 
demieine,  besonders  für  die  Literärgeschichtc  wiclHige,  üibltoilit» 
aammt  seinen  Manu6cripten  und  einer  nicht  unbeträchtlichen  Kupfer- 
atichsainmlung  von  Porträten  gelehrter  u.  berühmter  Majiner;  der  vfr- 
atorbene  Frofaaaar  Dr.  Eachenbach  ein  Capital  von  llO^Thlrn.  venMckl. 
Dia  aUaaaa  dfam  Oaf  ital«|  aa  wia  dar  jihriicha  Müng  des  Kaxev^ 
laa  aa  Stipeadiea  fftr  Btudealea  tai^iaadiil  waidaa,    Fem  HiaiMa« 
daa  Callaa  ia  Dfaidaa^er#Ni  aaH  dam  aawi  Jahra  aHa  Muppft^üM 
dar  Vergebung  Taa  gia%l?itipftrittaa  aportettrat  azpadift»  aad 
werden  von  demtelbea  alle  aaf  Begünstigung  adar  ÜBteMtÜta^  f0m 
Erlernung  von  Wissenschaft  oder  Künsten  bich  beziehende  Sacbia  MM 
tig  kostenfrei  abgemacht  werden.  —    Das  städtische  Scholwaa«!^ 
vielfache  Veränderungen  entweder  bereits  erlitten,  oder  wird  dle«tft* 
binnen  karacm  erfahren.    Die  im  vorigen  Jahre  von  der  hie»ii^fi> 
merinnung  mit  rühmlicher  Freigebigkeit  nengegründete  Uandch»rhn^ 
[NJbb.  I,t6tk]  Udlit  aater  ihrem  Director  ^cJUefta  sehr  glöckUch 
mad  liat  var  kanaai  daa  Jahraati^  ikrar  8Mmm$  aaf  ÜMarlicbe  Wdn 
kagaagaB.   Bai  dar  Urgamdiala  litdarkiAar%aDifaolarMKteak 
m  vaa  IM  Tkira«  im  TariaaB  Mira  Ia  daa  Sakartmd  i#* 


aiaar  PBaaiaB  vaa  KM  Tkira«  im  Tarigaa 

aatat  watdaa  «ad  dar  EmaaBaaf  ainat  aaaaa  Diraalarf  viid   

Bedürfnisaen  dar  Stadt  u.  der  Zeit  cntaprachenda  Bi  w  uhuiaag 
weise  Umgestaltung  der  Schule  folgen.    An  der  Thoraastaiwilt^*^^ 
gegen  das  Ende  des  vor.  Jahres  der  Conrector  M.  Reichenbüch 
Quintus  M.  Batangärtel  mit  Beibehaltung  ihres  vollen  Gehaltes  li 
Hnhaatand  versetxt,  und  der  Sextus  M.  Steinhäuser  ebenfalls  nk 
▼aUaa  Gakalta  ^aEaacirt   Dia  anta  CaUa||miH.- 
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[NJbb.  11,345.]  und  der  zweite  Collaborator  M.  Maurer  legte  mit  dem 
SchluM  dea  Jahres  sein  Amt  freiwillig  nieder.  Tcrgl.  Jbb.  I,  497.  In 
F«»lge  dieser  Veränderungen  wurde  der  bisher,  dritte  Lehrer,  M.  Stall-' 
kautUf  zum  Conrectnr,  der  vierte,  Profebt»or  M.  Richter  j  zum  dritten 
■ad  der  Adjunctus  Conrectoris,  M.  Jahn  (welcher  kurz  vorher  einen 
Rof  zum  Studiendirectorat  in  Posbn  abgelehnt  hatte),  zum  vierten  Leh- 
rer ernannt,  vgl.  Jbb.  \l,  363.  Die  fünfte  Lehrstelle  wurde  dem  bif- 
bcrigen  Prorector  an  der  Landesschulc  in  Gkra,  M.  Lipsiu$y  und  die 
lll^te  dem  Cundiduten  und  INachuiittageiprcdiger  an  der  hiesigen  Uni« 
iBMtätjikirche  M.  Zestermaun  übertragen ;  zugleich  auch  an  die  Stelle 
der  Collaboratorcn ,  deren  XtchrBtellcn  aufgehoben  wurden,  der  bis« 
berige  llulftilehrcr  an  der  Rathsfreischule  lireiiner  als  er.<ier  und  der 
Candidat  M.  Koch  als  zweiter  Adjunct  angestellt.  Leider  aber  entrisf 
•chon  am  24  Januar  dieses  Jahres  der  Tod  aus  dem  neugestalteten  Col- 
''-i;Ium  den  dritten  Lehrer  M.  Heinrich  Ferdinand  Richter,  Er  war  ein 
üelbegabter  und  vorzüglicher  Lehrer,  der,  obgleich  erst  32  Jahr  alt, 
doch  durch  sein  Lehrtalent  und  durch  seinen  Eifer  ebenso  um  die  Schule 
(ia  neunjährigem  Wirken),  als  um  die  Universität,  bei  welcher  er  aus- 
l^ordentlirlicr  Professor  der  Philosophie  war,  grosse  Verdienste  sich 

E werben  hatte.  Die  dadurch  im  LehrercolU'gium  enttitelicndc  Lücke 
Krde  to  ausgefüllt,  dass  der  M.  Jahn  in  die  dritte  und  der  M.  Lipsiuä 
in  die  vierte  Lehrstelle  aufrückte,  und  die  fünfte  dem  bif>herigen  Sextus 
an  der  ^icolaischulo  M.  Divttrich  übertragen  ward.  Mit  dieser  neuen 
(licitaltung  des  Lehrerpersooales  hängt  eine  bedeutende  Umwandlung 
der  Schul'  und  Lehrverfussung  zusammen,  welche  vom  März  d.  J.  an 
j|M  Leben  treten  solL  Die  vor  vier  Jahren  eingerichtete  Vorschule 
Kne  Vorhcreitungsclasse  für  den  Eintritt  in^i  Gymnasiuni ,  vgl.  Jbb. 
Ll22.]  ist,  weil  sie  nicht  als  ausreichend  befunden  wurde,  in  ein 
Tl»l|gtändiges  Progymnasium  von  zwei  Clnsseo  erweitert  worden.  Im 
Fonasium  [vgl.  JbV.  \I,  3(>3  u.  Xill,  120.]  hat  der  Unterricht  in  der 
itschen  Sprache  eine  grössere  Erweiterung  erhalten  und  ist,  wie  der 
Iterricht  in  der  Ueligiou,  in  die  Hand  Eines  Lehrers  gelegt.  Der 
iU  erweiterte  Unterricht  im  Französischen  und  in  der  Mathema- 
iik,  zu  der  noch  Physik  hinzugekommen  ist,  wird  nicht  weiter  als  be« 
mderer  Fachunterricht  behandelt,  sondern  die  für  denselben  bestehen« 
kClaffen  müssen  mit  den  Glasten  der  übrigen  Unterrichtsgegenstände 
Itediaus  parallel  gehen.  Es  wird  demnach  in  allen  Lchrgegenständen 
^ffi  Au*4nHhrae  des  bloss  für  künftige  Theologen  bestimmten  Unter- 
(ichtt  im  Hebräischen)  bei  allen  Schülern  eine  gleichmässigc  Fortbil« 
dang  verlangt.  Anderes  ist  neu  eingerichtet  in  Bezug  auf  Abstufung 
feid  Wechselwirkung  der  Unterrichtsgegenstände,  u.  s.  w.,  und  der 
P^zeLchrplan  überhaupt  darauf  berechnet,  dass  der  dem  Gymnasium 

»hörigen  clasbihchen  Bildung  ihr  Recht  bewahrt  und  doch  auch 
eich  den  gerechten  Forderungen  der  Zeit  und  des  Landes  genügt 
▼erde.  An  der  Nicolaischule  ist  der  bisherige  Collaborator  M.  Ilempel 
(0  die  sechste  Lehrstelle  aufgerückt  und  in  dessen  Lehrstelle  zwei  neue 
(^oUabonitorcu,  nämlich  die  Candidaten      Funkhäwl  und  M.  Naumann^ 
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penonfttet  eine  Erweilonuig  le«  LeiiflMMS  beswockl ,  Bii 

wird  von  Ottern  an  der  Unterricht  im  Frausöaiteliea  eiofi  grossere  Aoi- 
dehnnng  erhalten.  ¥gL  Jbb.  Xlll^  121. 

LüBRACH.  Dos  erste  Diakooat,  Tcrbandca  aüt  der  zweiten  Lclir- 
Btelle  am  hiesigen  Padag-ogtnm ,  durch  die  Beförderung  des  Diakonos 
Stuckert  auf  die  Pfarrei  liauiogen  erledigt,  liut  der  bisherige  dnUe 
Iieheer,  Diakoans  Gustav  Zittel,  geburtig  aus  Bötiii^gMi«  erhalte  hi 
«ioer  BesoMuag  Ton  M      u»!  23  Kr.  im  Comf^^mmmAldg. 

hmnux»   Am  GyMasiUt  weldite  la  OiMm  iaftses  is 

to  ite  GyiBBwtalclMMa  IM»  Im  tei  «M  folgeadw  Cüi«iMt  SU 
Schfiler  [im  Ostern  1880  ISO     M  Mi.]  gpmn  §Ai»fcr 

11  Abimvientoii  [0  mit  ZeagB.  I,  12  mü  D]  ■iliUe«  miilealto  iick  k 
den  Micliaeiisferien  vor.  J.  der  an  Hypochondil«  iM^mim  CSmwiclMr 
M.  Thieme  und  ging  nach  Amerika.    ]ri  Füi|j^c  dtssea  ist  der  SulMcctsr 
Bl.  Johann  JVeickert  in  dae  Conrectorat  und  iler  Qunrtus  Dr.  theol.  lUlk 
f  etter  in  dai  Subrcctorat  anfgcruekt,  and  der  Schuiamt«candiddt  Ut. 
Joh,  GoU/r.  Töpfer  aus  £gidorf  bei  Luckaa  als  Quartiis  angestelii  wor- 
isB.    Zorn  B««  eines  neuen  Schulgebäudes  ist  ei«  Spital  wou  4iOO 
Tbalern  «nfgenommen»  dessen  Zinsen  (sn  5  pro  Cent^  anf  8  Jskr 
ans  Statlsfeade  beiahU  wevdaa*   ia  dem  ¥oijAiii%ftn  GyrnnfMialprs- 
^mam  {UhiieB  gedr.  h.  MmtL  Ittl.  4S  (20)     4.]  1ml  dec  0& 
S^/bt  eia  Sp09imen  CmmmäaHmi*  crIfMae  'te  Asplieelsm  hmaasgufti*«» 
sad  daria  diaStelUa  Ajae.  in--181,  ZTZ^  090 --Ott,  fiOOA  aii 
XleeCr.  11  ff.  a.  t08  kritisch  hebaadelt.    In  dem  Pregnwm  des  Jih> 
xes  1080  [Ebcndds.  18^0.  ZU  {U)  S.  4.]  gab  der  Director  il.  JsAsas 
Cottlieb  Lehmann  i    jAicubraiiouum  aacrarum  et  profanarum  Partie^  II 
Die  Particnla  I  war  bereits  in  dem  Programm  von  18-8  [27(12)S.  1] 
geliefert  worden.    Beide  Abhandlungen  enthalten  kritische  und  ciegf- 
tische  Bemerkungen  zu  Horaz  und  aum  Neuei»  Testnuient.     In  der 
Part.  I  ist  Horat.  Od«  III,  4^  07  f.  giaddich  behandelt  und  aidit  ssr 
die  Verbindung  oKwa  «Üiija,  eonden  aach  Bentlage  Ge^ieelar  wS^ 

laefaHsrligl.  ia  felgeadem  Verne  ist  die  aehea  datch  dta  hememB»A* 
iAiiflea  geechOtata  Lesart  akKdÜ  gt gen  aäiUlß  aad  feddtfdtl  ia  »ibi» 
geneanaen;  jedech  IsC  diese  Bdrtavung  nisht  aa  der 

Bestimmtheit  erhoben  ,  zu  welcher  sie  gebracht  werden  konnte, 
die  in  U('zu<^  auf  den  Krieger  und  im  Gegensätze  zum  kumpfe  so  mt- 
leriscliR  Bedeutung  des  Wortes  o^ilm  Schärfer  aufgefa&st  worden  vim 
Dann  ist  loann.  cvnn^.  15,  20  f.  il  iul  iöim^ctv  etc.  richtijsrt'r  aU  f** 
Wühniich  erklärt  und  der  Terkannte  Gebrauch  der  Partikel  fi  fe>t|e- 
stellt.    In  der  Partie.  II  ist  aus  Horat.  Kpiit.     1  die  ADchtbeil  i» 
Vs»  06  mit  Erfolg  ▼ertheidigt  und  die  rlditig%  Auffassung  und  EcUi* 
tuQf  demalbea  aaf  dieselbe  VlTeise  gtgabea,  wie  eie  Bef.  eebso  is  Icr 
imeitea  Aaflage  Miaee  Hecaa  (vgL  Mbb.  10,128.)  an%eitelli teile- 
War  seliCe  prodsest  afaht  durch  palaia  doosf  erküri  sein.    Äsne  gb** 
die  BfdMiadHieg  der  Stella  mm  £|iit.  Amb.  5, 13s  «««wM  «f 


■ 
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vfU9;  KQoqivzlod'a  etc.  dem  Verfasser  Ycranlassnng,  über  die  riclitige 
Auffagfion^  dieser  niclit  bloss  bei  llomcrii  und  Griechen,  sondern  in 
allen  Sprachen  gewöhnlichen  Sutzforni ,  in  welcher  iiian  gewöhnlich 
ein  si  im  Vordersatze  supplirt,  sich  zu  verbreiten  und  zugleich  uich- 
rere  Stellen  desHoraz  und  drei  des  Cicero  (Offic.  1,1^  45.  de  Nat.  Deor. 
Uy  53,  133  u.  Paradox.  V,  2,  36.) ,  in  denen  diese  Sprechweise  vorkoramt, 
IQ  behandeln.  £r  hat  richtig  aufgcfasst  (wenn  auch  nicht  deutlich  ge- 
jiQg  aasgesprochen) ,  dass  man  in  solchen  Sätzen  (z.  B.  Horat.  Epist. 
11,  3,  25:  lirevia  esse  laboro:  obscurus  fio)  eine  Praniisse  setzt,  aus  der 
mm  dann  eine  Folgerung  zieht,  und  dass  raun  in  ihnen  zur  Prämisse 
iwor  ein  wenn^  aber  meistentheils  weit  richtiger  ein  gesetzt  oder  angC' 
Mmmcn  ergänzen  kann,  genau  genommen  aber  gur  nichts  ergänzen 
darf,  da  diese  Sätze  auf  den  Ton  des  Sprechenden  berechnet  sind, 
durch  dessen  Modulation  bemerklich  gemacht  werden  soll,  dass  der 
Vordersatz  ein  hypotheti^cher  und  für  eine  Folgerung  hingestellter  sei. 
Wenn  er  aber  dann  gegen  Obbarius  zu  Horat.  Epist.  I,  1,  87  streitet 
(vielcber  nämlich  solche  Vordersätze  nicht  mit  einem  Frugzeichen,  soa- 
dem  mit  einem  Colon  interpuugirt  wissen  wollte),  und  das Fragz^ichen 
för  die  einzig  richtige  Interpunction  hält;  so  ist  diess  eigentlich  ein 
Streit  um  nichts.  Beide  Gelehrte  haben  das  Weesen  dieser  Sätze  rich- 
tig begriffen ,  und  beide  werden  sich  bei  genauerer  Ueberlegnng  leicht 
fBstehen ,  dass  in  diesen  Sätzen,  deren  richtige  Auffassung  allein  Ton 
dem  Tone  der  Stimme  abhängt,  weder  ein  Colon  noch  ein  Fragzeichen 
zur  Tollkoramenen  Bezeichnung  ihres  Wesens  ausreicht.  Es  ist  in  ih- 
Den  ganz  der^elbe  Fall,  wie  in  den  durch  ironische  Partikeln,  beson- 
dert  durch  nempe  ^  eingeführten:  kein  Interpunctionszcichen  kann  sie 
▼ulUtändig  bezeichnen.  Da  aber  doch  Ein  Zeichen  gewählt  werden 
tnuss,  so  dürfte  in  diesen  hypothetischen  Sätzen  das  Colon  bezeichnen- 
der sein ,  als  das  Fragzeichen.  Hr.  L.  wird  diess  wahrscheinlich  zu- 
gestehen, wenn  er,  da  er  einmal  (und  zwar  mit  Recht)  die  Con- 
jonctiTsätze  dixcrit  quhpiam,  dictU  quis  etc.  zu  dieser  Ciasse  gerechnet 
bat,  noch  diejenigen  (den  Uebergang  zu  dieser  Sprechweise  bildenden) 
binzunehmen  w  ill ,  in  denen  die  Rede  mit  einem  ut  {gesetzt  dass)  be- 
ginl|  s.  B.  ut  verum  loci  scntcntiam  Ulc  perspexerit:  non  rede  vitupc^ 
Tavit  etc.  i. 
1^  Maitlberg.  Die  erledigte  katholische  Lehrstelle  an  dem  hiesigen 
gemischten  Pädagogium,  welche  bis  zur  Errichtung  einer  eigenen  Pfar- 
rei im  J.  1831  von  dem  jeweiligen  Pfarrcurat  versehen  wurde,  ist  dem 
VcUlichen  Lehrer,  Prof.  Franz  SaUs  Decker^  gebürtig  aus  Oppenau, 
Kit  mehrern  Jahren  Ordinarius  der  untersten  Classe  und  Lehrer  der 
3Iathematik  an  dem  Gymnasium  zu  Offenburg,  der  sich  bereits  durch 
icin  Lehrbuch  der  Arithmetik  ii.  Algebra  [i^Iainz  b.  Fl  Kupferberg  1830] 
bekannt  gemacht  hat,  mit  einer  Besoldung  von  800  Gulden  im  Compe- 
teozanichlag  gegen  Ende  des  verflossenen  Jahres  ubertragen  worden, 
ff'  OFFK!fBüRO.  Als  Prof.  Jo8.  Schorpf  seinen  Urlaub  (S.  NJbb.  111,125.) 
bereit«  angetreten  hatte,  musste  auch  Prof.  Decker  zur  Wiederherstel- 
lung seiner  Gesundheit  sich  vom  Uuierrichte  in  der  lllitte  des  letzten 


fiparaMiMItalirt  wicWekvn ,  mn  dae  Badekur  «o  gelmvchM«  vt» 
Umi  M  Gälte  ■■awffogtomwhe  OnÜAcatiiia  bcwOKgl  wwte 
oMgeo  Lebrar  dlat  OyninariwM  atblelton  hleraaf  dmfdi  aiaaa  Ba» 
adUwa  dar  kaftbaL  KirdiettaaBttaii  dan  waldiolM  CliHiWatwi  4m  Wi- 
lalagie «  Dr.  ASrl,  gagaa  Eada  Juni  aar  Aatfcvtf».  Uslar  nlclna 
stünden  ist  es  begreiflich,  das«  die  Anstalt  im  Teiflossenen  Sdinljakt 
18^*^  in  ihrem  Ler4ifinä^<  rzciclitiig8e  nichtig  JarMctrt,  wodurch  dai  Ir- 
llieil  über  die  wünschen^M  crllien  Verbeäöerungen  iui  Lehrptane,  wie 
solche  IVJbb.  127  und  12H  darpirlr^t  sind,  nneh  nur  iot  g^ring«t€B 
modificirt  \iürde;  allein  möglich  wäre  es  dennoch,  dass  während  der 
Zeil  ttaiaff  dem  Lehrerpersonale  die  Ansichten  und  firnndiilaa,  via 
dMiaa  aina  vnsd%a  Oartallaag  daa  GjaMuisinnit  badiagt.  idf  mt  Aae- 
Mvaa^  laif  gawaidaa  wiran«  und  daM  aMrt  aiat  dar  maattulaaB- 
gemalna  BcMplan  f  Ar  daa  QraaihaiaagÜiaai  Badaa  Mcfe  dar 
AaataU^  mam  BawMUaln  ibrar  aadi  -  ttod  aaitgaiiiaaa  Aa%aba  aal 
dar  lOttol  aad  Wege  m  ihrar  Brratcfttog  wwM9m  aiitala.  6lMtti 
spricht  man  schon  bald  iwei  Jahre  Ton  seiner  Einführung ,  und  lekH 
könnte  noch  einmal  ao  lang^  Zeil  vorül>ergehon ,  ohuc  dd,sa  ciueu  jte- 
schehen  wäre,  wenn  die  Verbesserangen  nicht  von  den  G^mna^ien  ielUt 
biisi^'lIicii.  Bei  iilU-r  Störuns:  hat  nher  dorli  die  Frequcnx  itn  If-tzncr- 
flos«enen  Studienjahr  wieder  zugenommen  und  zwar  gegen  das  Torke^ 
gehende  Schu^ahr  nm  4,  indem  nach  Abzng-  von  5  an  Oitern  Ansg^ 
iretenen  bei  den  Herbal^rüfuogen  ia  1  X8b  U  lS,  lU  14,  IV  12,  V  U» 
in  VI  odar  der  obafitan  Salndf  d,  »MiiWina  %k  tnMMkm  Bdwfar  aar- 
baadau  wara»«  d.  1  tl  vaa  Mar  wd  M.aaa  dM  ftMgaa  lalaad»  gl* 
hMg»  Alle  aadaraa  Fca^nakla  alaar  aalModiga«  guhiliWiiiiiB 
iMrAaMabtIgt  dla  Aaattlt  vas  jalw  alaiit,  glafab  da»  mmUm  mm 
Bafcfpattai  anstalten. 

0»\AURÜcK.  Der  Lehrer  Sebald  am  hiesigen  kathol.  G^mna«.  Ct- 
mlin.  (der  erste  nicht  -  geutUche  Lehrar  an  dieser  Anstali)  hU  hösm 
Lehrstelle  aufgegeben. 

QuEDLiNBimo.  Am  Gjrmnasiam  sind  im  Jahre  1881  bedeateed« 
Veränderungen  voi|^egangen.  Nach  dar  Ernenniuig  des  Caafscfirt 
fiank$  snm  Dtrector,  an  dia  Stella  daa  am  4  Febr.  des.  J,  Terstetlatca 
fl«atori  ioft,  i>«  Sackte,  aacendirtaa  dia  anf  dm  folgandaa  IriiMri 
toad  dia  dadvreil  arladigta  viarla  Caiiabaratar  Wüiia  daaa  Ciaiii^ 
Ekmmm  ibartr«gan|  dar  akcr,  wagan  dar  Vacavi  daa  BaaMdi  adi 
«waiar  PrafaMoian  sinr  UntaraMlaaai^  dar  lahrar  dar  daaüll  wtA 
Pfnrta  gemfen,  satn  A^C  erst  Ostern  1832  antreten  wird.  Das  LukMf 
personale  des  (j^'mnnsiuiiis  bcbleht  seitdem  mis  iUmh  Uireclor  ('.  Ftri^ 
Htmkc  ^  dem  Prorector  Fr.  Heimbrot  Ihlefdd  ,  dem  Conrfs^tor  (fo!(fr» 
Andreas  ^humann ,  dem  Siibrertor  Ferd.  Aug,  Jhinhch ,  den  CoHj^** 
ratoren  Albert  Friew^  Dr.  Adalbert  Schmidt^  Dr.  JoA.  Friedrich  A 
herf^y  Adolph  ZiVmann,  dem  Gesanglehrer  Cantnr  Jok.  ffemr»  Ooträd 
nnd  dem  Schreiblehrcr  Stohbchreiber  Joh,  Frißdr.  üiecke.  A^^^- 
deai  fangiri  als  ProMahm  dar  Dr.  M.  #h  ggddaii  «ad  aaai  K>«>* 
daa  an  Braaldlial  faidaadaa»  wid  iaMD  tu  4m  ViMtaVilr  fM 
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jthr  bif  Ostern  znr  WicdcrherstoIIang  seiner  Gesundheit  von  seinen 
Functionen  entbundenen  Dr.  Keseberg  die  Candiduten  Jacohi,  Dietrich 
and  llaise.  Der  verdienstvolle  Prorector  Ihlefcld  wurde  im  August  inr 
AoerkeoQung  seiner  treuen ,  segensreichen  Wirksamkeit  mit  dem  Range 
imd  den  Prärogativen  eines  Köni;;!.  Professors  boehrt.  Das  Michae- 
lis anigegcbene  Programm  (Quedlinburg  gedr.  bei  Gottfr.  Basse.  31 
ond  7  S.  gr.  4.)  enthält  C.  F.  Ranke's  Commentatio  PoUux  et  Luciantu^ 
Yoria  der  Beweiss  versucht  wird,  dass  der  in  dem  Buche  des  Lucian, 
Prito^av  diödaxctlog  angegriffene  Sophist  kein  anderer  gewesen  sei, 
iUPollux,  der  Verfasser  des  Onomasticon.  Es  besteht  aus  drei  Thei- 
(eo;  in  dem  ersten  werden  Poiiux  Leben  und  Schriften  behandelt;  in 
dem  zweiten  .wird  ein  Hiick  auf  Lucian's  Leben  und  Schriften  gewor- 
fen, and  unter  andern  cfich/inveisen  gesuiht,  dass  die  ßlaxQofiioi  nicht 
itm  Luclan,  sondern  einem  Verfasser  aus  dem  Zeitalter  des  Kaisers  Ti- 
berios  angehören;  der  dritte  endlich  führt,  durch  Jenes  nntcrstützt, 
hü  genannten  Beweiss. 

RiBPE?f.  Kürzlich  sind  Ref.  folgende  Schulschriften  von  der  Ca- 
ihedraischule  in  Riepen  zugekommen,  die  zwar  zunächst  Beiträge  zur 
Geschichte  dieser  Schule  enthalten  ^  aber  auch  für  die  Geschichte  dei 
Scholwesens  überhaupt  nicht  ohne  Interesse  sind:  1)  Discipclea  Stilling 

1  de  läide  Skoler  fördum  •g  nu  (Stellung  des  Schülers  in  den  Gelehrten* 
ichulen^vormuU  und  jetzt)  von  P.  N.  Thorup.  Riepen  1819.  8.  — 

2  —  8)  JUandedc  Efterratninger  angaaende  Ribe  Cathedralskole  (ver- 
mischte Nachrichten  die  Riepener  Cathcdralschule  betreflend)  von  P. 
T.  Hansen,  Adjunct.   Riepen  1823.  8.    Iste  Fortsetzung  von  P,  N. 
Thorup.  1824.  2te  Fortsetzung  von  P.  T.  Hansen.  1825.   3te— 6te 
Fortsetzung  von  P.  N.  Thorup.  1826—1880.    Wahrscheinlich  wer- 
den diese  Nachrichten  noch  fortgesetzt  werden.  —    9)  f'ita  LaurentH 
Thurae  dioeceseoa  lUpcnsisKpiscopiad  solennia  acholastica  invitaturua  «cri- 
jwÜ  Ä.  S.  Hjort,  Candidat.  et  Adjunctus.  Ripis.  1828.  4. —   10)  Ora- 
tio quam  in  schola  Ripensi  ante  hos  C  annos  aedißcata  atque  reatituta  ip^ 
»i$  Idibus  Jan,  quo  die  olim  erat  ded^caia  ad  memoriam  rcstitutoria  pi« 
rtcoUndam  auno  1828  habuit  P.  N.  Thorup.  Ripis.  1828.  4.  —  11) 
Skolefaler  (Schulrcden)  von  P.  N.  Thorup.  Is  Hft.  Riepen.  1831.  8. 
Oer  Hauptinhalt  von  Nr.  1  —  8  bezieht  sich  auf  die  Stiftung  der  Schule 
and  dH8  Schiilgcbfiude  ,  auf  den  ökonomischen  Zustand  der  Schule  und 
die  Schulbibliothek,  auf  die  Lehrer,  die  von  der  Schule  Entlassenen 
nnd  den  Zustand  der  Schuld iiK-.iplin  in  älteren  und  neueren  Zeiten.  — • 
Die  Entstehung  der  Schule  scheint  gleichzeitig  zu  sein  mit  der  Stiftung 
des  Capitcls,  und  diese  fällt  in  das  Jahr  1145.    Eines  Rectors  (Scho- 
lasticus)  der  Schule  geschieht  jedoch  erst  1160  (vielleicht  richtiger  nach 
Suhni's  Dfin.  Hist.  VII  S.  304  erst  1169)  Erwähnung.    Das  älteste  Lo- 
eal  dieser  Schule  niuss  in  der  Wohnung  der  Canoniker  gewesen  sein. 
Erst  1298  erhielt  die  Schule  ihr  cipenes  Local,  indem  der  Bischof  Chri- 
stian ihr  ausser  verschiedenen  Gütern  ein  Haus  schenkte,  worin  20  ar- 
me Schulkinder  Unterricht,  Wohnung  u.  Kost  gemessen  sollten.  Nach 
der  Rcfurmation  wurden  der  Schule  und  den  übrigen  Lehrern  mchro 
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Gebäude  überlassen ,  das  alte  Gebäude  dagegen  ward  bio^s  xar  V^9kf^  | 
nuog  für  den  Rector  beittioimt.    Die  mehrsten  dieser  Gebäude  warea  ^ 
im  Anfang  des  18tcn  Jahrb.  sehr  verfallen.    Da  traten  2  ^^länncr  aal,  | 
die  ihre  Stellung  und  ihren  Einfluss  benutzten,    um  der  Schule  eia 
zweckmäßiges  und  anständiges  Local  zu  verschaffen,  der  Bischof  Imut. 
Thura  und  der  Rector  Christ.  Fcdtier.     Zuerst  wurde  eine  neue  Woh- 
nung für  die  Lehrer  erbaut,  und  darauf  auch  das  Schulgebäude  se  gut 
als  neu  aufgeführt.    Durch  Collecten  wurde  der  g^üsste  Theil  des  dixa 
erforderlichen  Geldes  zusammengebracht,  das  Fehlende  ersetzte  ein* 
patriotische  Dame,  die  Gehelmeräthin  llarboe.     Das  neue  Sdialge- 
bäude  ward  eingeweiht  den  18  Januar  1727;  1827  gab  die  ErinDeroog 
an  diese  Begebenheit  Veranlassung  zu  einem  Schulfeste,  bei  welrhfin 
die  Nr.  9 — 10  genannten  SchuUchriften  erschienen.    Ein  Mangel  die- 
ses neuen  Gebäudes  war  es,  dass  in  den  Lehrzimroem  keine  Oefeo  ir 
gebracht  waren ,  weshalb  die  Lehrer  den  Lnterricht  im  Winter  in  ib 
rcn  eignen  Stuben  ertheilen  mussten.    Diesem  Mangel  wurde  cr»t  1191 
abgeholfen.  —    Was  über  den  Fonds  und  die  Legate  der  ScJiule  is 
den  obengenannten  Schriften  vorkommt,  bat  mehr  locales  als  all^r- 
meines  Interesse.  —    Eine  Bibliothek  hatte  die  Schule  wahrscheinlidi 
schon  im  Mittelalter ,   obgleich  sie  erst  am  Schluss  des  IGten  Jahrk. 
erwähnt  wird.    Nach  einem  Verzeichnisse  von  1590  bestand  sie  damaL 
nur  aus  45  Bonden,  von  welchen  9  der  Cummunität  gehörten;  15  der  l 
übrigen  waren  musicalischcn ,  5  theolog.  und  W  phiiolog.  u.  Termi^rb- 
ten  Inhalts.    Von  diesen  fand  Falster  nur  noch  von  Mutten  halb  ver- 
zehrte IJeberreste  vor.    Falster  kann  aUo  als  der  Stifter  der  jetzt  be- 
stehenden Bibliothek  betrachtet  werden,  die  bald  durch  Geschenken 
Geld  und  Büchern  lo  heranwuchs,  dius  Falster  sie  durch  eine  Bede 
de  variarum  gentium  bibliothecis  scholasticis  Lipt.  1720.  8.  eioweibea 
konnte.  (Einen  Catalog  über  die  ganze  Bibliothek  109  S.  8.  hat  kr 
Rector  Prof.  Thorup  1823  herausgegeben.)  —     An  der  Spitze 
Schule  stand  von  jeher  ein  Rector,  vor  der  Reformation  bald  Rectsr, 
bald  Magister,  bald  Scholasticus  genannt ;  1G42  erhielt  sie  ihren  I 
Conrector.     Die  untergeordneten  Lehrer  hiessen  im  Mittelalter  LeciOt  1 
vom  lOten  Jahrb.  an  Ilypodida^cali.     Der  ertöte  Rector,   der  ertriihit  ' 
wird,  ist  ein  gewisser  Bonifacius  aus  der  Mitte  des  12ten  Jahrhiindrrv* 
aber  erst  von  1306  an  lässt  sich  die  Reihe  der  Rcctoren  i  ull  itiud%  n 
geben.    Das  Verzeichniss.  derselben  nebst  einer  kurzen  Cliarakteriftik 
bis  zum  Jahr  1723  hinab  liefert  das  Programm  von  1827.    In  die»cA 
Jahre  gelangte  Christian  Falster  zum  Rectorat ,   unstreitig  das  |:12*- 
sendste  Gestirn  in  der  ganzen  Reihe.     Ihm  allein  ist  daher  anch  lU^ 
ganze  Programm  von  1828  gewidmet,  und  dieses  enthält  unstreitig i 
Vollständigste  und  Beste,  was  je  über  Falster  gesagt  worden  ist.  £r 
war  geboren  zu  Brandeslev  auf  Laaland  den  1  Jan.  1G90.    Srtae  ii- 
gendbildung  erhielt  er  auf  der  Schule  in  Nykiübing.    AU  Schüler  wtt^ß 
er  der  Liebling  seiner  Lehrer.  1708  bezog  er  die  Universität  in  KopfS- 
hagen ,  aber  nur  ein  Jahr  blieb  er  hier:  denn  schon  1709  kehrte  er  als 
Baccalaureus  der  Philosopliie  nach  Njrkiöbiug  zacück»  um  die  voa  ^  I 
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nem  vorigen  Rector  Him  angetragene  Stelle  als  Adjunct  und  Cantor  an 
der  Schule  anzutreten.    Drei  Jahre  blieb  er  hier.    Daranf  ging  er  wie- 
der nach  Kopenhagen,  am  sich  dem  Wunt^chc  seiner  Mutter  gemävi 
iif  den  geistlichen  Stand  vorzubereiten ;  aber  noch  che  er  sich  zum 
Amt«cxamen  stellte,  erhielt  er  das  Conrectorat  in  Riepen.    Durch  ihn 
hob  sich  die  höchst  verfallene  Schale  sdineli  wieder.    Er  führte  die 
froherhin  üblichen  Disputirübungen  wieder  ein,  und  legte  den  Grund 
xar  Schulbibliothek.     1714  erhielt  er  die  Magistcrwürde ,   1722  das 
Rectorat,  das  er  bis  zu  seinen  Tod  1752  verwaltete.    Vergebens  suchte 
man  ihn  für  die  Universität  zu  gewinnen.     Eben  so  schlug  er  das  viel 
plotrüglichere  Rectorat  in  Roeskildc  aus.  Als  Gelehrter  erwarb  er  sich 
einen  nicht  geringen  Ruf.     Von  seinen  gelehrten  Schriften  sind  die 
wichtigsten:  Supplementum  linguae  latinae.  densb.  1717.  8.  Quaestio- 
■ef  romanae  sive  idea  histuriae  literariae  Romanoruni.  Flen^b.  1718.  8.^ 
Cogitationes  variae  philologicue  tripurtitae.  Flcnbb.  1719.  8.  Vigilia 
prima  noctium  ripensium  sive  specimen  annotatinnum  in  A.  Gellium.' 
Ibvn.  1721.    Das  V^'erk,  wozu  er  vergeblich  einen  Verleger  suchte,' 
iit  Die  vollständig  erschienen,  beßndet  sich  aber  Im  Mspt.  3  Bd.  Fol* 
ittf  der  Universitätsbibliothek  in  Kopenhagen.    Amoenitates  philologl- 
cae  sive  discnrsus  varii.  Amstelod.  1729  — 1731.  2  Bde.  8.     Aber  nicht 
blos  als  Gelehrter  zeichnete  Falster  sich  aus,  auch  als  Dichter.  AU 
Satiriker  wetteiferte  er  glücklich  mit  seinem  berühmten  Zeitgenossen 
L.  Holberg.   Seine  Satiren  wurden  mit  ausserordentlichem  Beifall  auf- 
^nommen,  und  erlebten  meistens  eine  Reihe  von  Auflagen.  Seine 
Uterärische Thiitigkcit  hielt  ihn  jedoch  nicht  ab,  seine  meiste  und  beste 
Zeit  der  Schule  zu  widmen.    Mit  besonderer  Sorgfalt  wurde  das  Latci-* 
oiiche  getrieben.     Als  eine  Merkwürdigkeit  kann  angeführt  werden, 
dais  er  im  letzten  Schuljahre  die  Schüler  sich  im  Unterrichten  üben 
lieis.  —     Das  Progr.  von  1830  enthält  das  Verzeichniss  der  übrigen 
Rectoren  bis  auf  den  Verfasser  Prof.  Thorup  herab.    Das  Verzeichniit 
der  Conrectoren  liefern  die  Progrr.  von  1827  S.  67 — 73  und  von  1830 
S.  44  —  50.    Unter  diesen  sind  die  ausgezeichnetesten:  Peter  Nielsen 
Terpager  1676  —  1688,    Ludwig  Helberg  1786  —  1797  und  Stephan 
Tetens  1797  —  1804.    Die  Progrr.  von  1824  S.  1  —  88  nnd  von  1826 
8.  55  —  76  u.  V.  1830  S.  1  —  19  cnthultcn  Beiträge  zur  Kenntniss  der 
Minner,  die  aus  der  Riepener  Schule  hervorgegangen  sind.  —  Wie 
gross  die  Frequenz  der  Schule  zur  Zeit  des  Katholicit>mas  gewesen  sei, 
da  die  llnfTnung  zu  geistlichen  Aeiutern  Viele  zum  Studiren  anlockte, 
kann  man  daraus  schliessen,  dass  die  Schule  zur  Zeit  der  Reformation 
700  Schüler  zählte.     Schon  in  der  Zeit  kurz  vor  der  Reformation  fin- 
det man  Spuren  davon,  dass  ein  Rector  die  Classiker  in  der  Mutter- 
sprache erklärte,  während  zu  gleicher  Zeit^  wie  lange  nachher,  kör- 
perliche Strafen  darauf  gesetzt  M'aren ,  selbst  unter  dem  Spiel  und  bei 
Tische,  eine  andere  Sprache  als  die  Intcinitche  zu  sprechen.    Die  Hin« 
dernifse,  welche  die  beschwerliche  Abwartung  des  Gesanges  in  der 
Kirche  und  bei  Leichenzügen  einem  ununterbrochenen  Unterrichte  in 
den  Weg  legten,   wurden  kcinesweges  durch  den  sparsumcn  Beitrag 
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nachtten  Landkircheii  besorgen  mosste,  eine  Borde ,  die  ettt  IISS  arfk 
gehoben  wurde.    Da  die  hierdurch  erhaltene  Lntcr.^tutzun^  für  die  L&« 
▼ermögenderGn,  nnd  zu  diesen  gehörte  die  Mehrzahl,  nicht  hinreidienl 
war,  war  eine  Art  Ton  Bettelri  an  den  Thüren  etiiireführt,  die  bis  Kum 
Jahr  1739.durch  das  Gesetz  eine  Art  von  GerechName  war.    Diese  Bet- 
telei OMUie  übrigens  eiotidglich  geweaen  eetn ,  denn  dnre^  dae  VHMi|l 
aaag  Toa  1588  wird  ee  aadera  Bettlern  Terbotea ,  hennaiagelee  mi 
hm  Haana  der  Mioier  ta  |ieflela«   Die  Setaaliaeietar  lialiea  dai  Bsdi 
•olclie  BeMkaaliea  la  greM^Ba ia  die  JSehiAe  la  TalMetf  aai  aa  feP 
•dwa.  ~   Die  Bekdetigong  aaf  der  CeanaanStit  warM»  aMfid) 
ieaa  aadere,     B.  der  Aafwfeler,  Sdnlf^,  BifpMaal  edidllwaf 
halbe  Portidnen  oder  mnssten  ifich  mit  den  Ueberbieibseln  begnigdfl 
Die  Kleidnn^   bestand  aus  grubciu  wollenen  Zeuch,  Schaaf.>fi*lif!it 
Strümpfen  von  Pellen  und  holzenun  Schuhen.    Die  Auttheilung  \m 
wollenen  Zeuchen  an  die  Schult r  ^y■,\rd  erst  durch  eine  Verordovig 
Ton  17d(i  abgeschafft,  und  in  eine  Gelduntcrstützung  verwandelt 
Dass  die  Sehuldiicipäa  eehr  «trenge  war,  ist  bekannt.    In  dea  vilisig 
■chen  Seiittlgefetiea  von  1604  Ui  eine  Haoptabtheilnag  viigina 
Mlell^  aach  welcbeii  Spiel,  Tmakealieil»  HaeMickwinadli 
arft  PeiMieabiekeo  aaf  dea  blamea  Riclcea  beiCiafl.ireiieas«  jMj 
Tag  dieSchale  verwiamt  aa  krib^lriiide'taolidini  edeadaeitdiimJ^ 
geeeama  rea  IftlS  aitt  8  Mila^en^\D^  Rntiie  aaf  iia%MMl|N^ 
ter  bestraft    {Ein  Rector  in  Chri<iifaff*¥  Zeit  soll  dem  mibe  gfeMaV 
Btrkeuwald  ei  zugeschrieben  iiaucu ,  uübs  &o  viele  tüchtige  StaMeV 
von  der  Biepener  Schule  ausgingen.)    Merirwttrdig  i»t  e«  ,  dass  is  o- 
nem  Zeitalter,  in  weit  hem  Ruthe  und  Stork  hrrrsehtm  ,  lf?05,  M^^' 
Dungen  des  Fleisses  bei  der  Riepener  Schule  ciogefiifart  wo^es;  s^^^  , 
diese  Sitte  scheint  sidi  aach  nur  bis  HIO  erhalten  aa  haben^Mp  | 
mantcrnden  Vergnugimgen  für  die  Schüler  kednt^nai  keiimlp^^  J 
dae  Ifaifert  (tgL  darüber  Falsler  aaMBtlaCiei)ffeiiltl^*n  i^tf^^ 
vad  Sfllmleamddiea.   ( Die»<f*ii^  MBer  WkVu^ßt»^ 

aad  watdea  aaf  dem  KircfaKdA  Wgliilirt  ^  %*erpag^  '  Bl|iiM 
%fleM     Mi— 8610  — '  Za  lange  liat  Bef  JjS|^gatiaa  W<<g 
kleinen  SchulichWften  anfgehniten,  als  dass  e^=|iddi  bei  dae 
den  verweilen  dürfte.     Alle  legen  daü  Zeugnisii  tfb,  diUst  der  V( 
ein  Mann  ist,  dem  die  Bilduni^  der  Jng^end,  lind  Alles,  was  iüt 
Humanitfit  gehört,  am  Herren  Itp^t;  nllo  sind  in  einer  hl ubeodi» 
tigen  Sprache  geschrieben.    Ls  mag  genügen  die  Themata  zu  9«>ii(^ 
1)  £•  trügt  aasMrocdentlich  viel  aam  Glücke  dei  Staalsbär|:ers  bfi, 
wean  er  einen  seiner  Neigung  angemettenen  Wirkungeln«^  ^^^^ 
kat.   8)  Ist  der  fieiet,  der  jetet  ia  de«  MAe  dei;  ^MmA^^'*^^ 
'%mnM;  rar  dm  ureckmll^  Bildaag  aad  gfHijdjH  BpNiclihiii 
dee  ingea  DirgeBi  TerdieiOwflf   8]^  Weldm^  " 
^eUlfeauBeah^t  a«  ffeidem  dld^i 
vangen »  die  man  an  uuä  Lehrer  machea  kana»  am 
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Fortschrhi  bei  den  mioder  begaLten  Lelirlingen  zu  befurdern?  4)  Be- 
deutung  unseres  wohlgemeinten  Lebewohls.  5)  Die  5te  Rede  betrach- 
tet die  schöne  Tugend  in  ihrer  innern  Entstehung  und  Beschaffenheit 
ud  leitet  daraus  ihre  liebenswürdigen  Eigenschaften  im  Aeusseren  ab. 
fi)  Wie  können  die  Schulen,  und  namentlich  die  Gelehrtenschnlcn  da- 
ta beitragen,  bei  der  Jugend  ungeheuchelte  Liebe  gegen  König  und 
Vaterland  su  erwecken  und  zu  aähren?  Ungern  versogt  sichs  Ref., 
einzelne  schöne  Stellen  aus  jeder  Rede  hervorzuheben,  und  freut  sich 
ichon  im  Voraus  auf  die  Fortsetzung  dieser  Schulreden.  [Grüssten- 
thcils  aus  und  nach  der  Dan.  Monatsschrift  für  Literatur  Jahrg.  1830 


Stealsi^d.  Am  3  Oct.  v.J.  wurde  das  Jubiläum  25jahrigcr  segcn«« 
reicher  dem  Schalamte  geweihter  \Virksanikeit  des  Directors  Dr.  Theol. 
hirckner  in  einem  freudigen  Verein  der  Lehrer  und  Schüler  durch  Re- 
den, Gedichte,  Festmahl  und  Abendmu$»ik  feierlich  begangen.  Je  an- 
erkannter das  rüstige  Schaffen  des  wackem  Mannes  ist ,  desto  gprösser 
war  die  allgemeine  Herzlichkeit  und  der  Wunsch ,  ihn  noch  hinge  der 
laitalt  nnd  dem  Vaterlande  erhalten  zu  sehen,  wozu  er,  erst  ein  Vier- 
tiger, bei  seiner  kräftigen  Gesundheit  die  sicherste  Hoffnung  giebt. 

TC'BiivGBiv.  Die  Einludungsschrift  zur  academischen  Feier  des  Ge« 
bnrtsfnstes  Königs  Jf^lhclm  vcrfasste  der  Professor  der  Geschichte,  C 
F.  flovf^  ^  und  machte  zu  seiner  Aufgabe  den  Beweis  des  Satzes,  dass 
die  Grafschaft  jrirtcmbcrf^  ursprünfj^lich  Gaugrßfschaft  war,  dass  Wir- 
temberg  nicht,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  atomistisch  entstanden 
dnrch  alliiiüligen  Erwerb  hin  und  wieder  zerstreuter  Güter,  sondern 
gleich  Anfangs  ein  organisches  Ganze  in  sehr  bestimmten  Gränzen  bil- 
dete, nnd  dass  seine  Regenten  nrcht  blos  Dynasten,  uneigentlich  ge- 
ichraäckt  mit  dem  Grafentitel ,  sondern  wahre  und  ächte  Grafen  des 
deutschen  Reichs  waren.  —  Die  Festrede  hielt  Ebendenelbe  ,,über  Pa* 
triotispius  bei  den  neuern  Völkern.**         ..  .  7     .  .># 

WiRTEMBKRG.  Von  den  sechs  Gymnasien  des  Landes  sind  im  J« 
1831  folgenile  Programme  erschienen:  I.  Stuttgart,  a)  Nachrichten 
von  dem  Gymnasium  zu  Stuttgart.  Einladungsschrift  zu  den  Abschieds- 
reden etc.  8  S.  4.  Vorangesdiirkt  sind  aus  handschriftl.  Quellen  ge- 
legene, interessante  Mitthcilungen  über  die  Schulplane  und  die  Lehr» 
nicthode,  wie  solche  in  verschiedenen  Perioden  der  wirtemb.  gelehrten 
Schulen  befolgt  worden  sind.  Das  Gymnasium  zählte  am  Schlüsse  defl 
•  ^huljahrs  528  Schüler  in  10  Classen,  in  weldien  24  Haupt-  nnd  9 
Nebenlehrer  unterrichten,  b)  .S'acra  natalicia  Guilielmi  , . .  indicit  Au- 
^ustui  Pauly.  Illustrantnr  nonnullae  inscriptiones  Roroanae,  in  solo 
Virterobergico  retcctae.  27  S.  4.  £inige,  thcils  nicht  bekannt  gewor- 
dene, theils  bisher  falsch  erklarte  römische  Inschriften,  sämmtlich  auf 
dem  an  röm.  Altcrthümern  reichen  wirtemb.  Boden  gefunden ,  werden 
mitgethciit,  ergänzt,  erläutert.  Die  Festrede  dfts  Prof.  Clesa  zeigte: 
»Hegnnra  Seleucidaruni  quantum  moraenhi  habuerit  ad  omne  genus  hu- 
■lanitatis  per  Asiam  propngiindiim.*'  —  H.  Ulm.  Da$  Priiisip  de&  ^ 
JUuUtmm  •  • .  Ton  Prof.  Dr.  Aogd.  24  S.  4.    Der  Verfasser ,  erster 
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Leim  i«r  lltllMMtik       KateMra  «■ 
•BtCidl,  fvfltrilft      loliMiM  Mb«  FadM, 
IfttMclHiflaB»  all  WimM« 

«nd  Ilamanitat,  weleh6  dem  gebiMeten  Pfleger  der  WUsenechafl  gt- 
sieint.  ffWaram  denn,  fagt  er  am  Scliluss,  sollte  nur  Kine  Art  tob 
Bäumen  gepflanzt  werden,  die  nur  Eine  Art  von  Früchten  gcwälirea 
kann?  Reich  i«t  die  Natur,  die  äussere  wie  die  geistige,  in  ihren  Gg« 
ben,  und  ohne  Neid  ond  Vorliebe  öffnet  sie  ans  ihre  Terschiedeafa 
flchftlM.  Ihr  iiialirh  wollen  wir  mit  gleicher  Liebe  beide  Bäume 
gen,  und  nnf  um  lO  reicher  dünken,  je  mehr  und  je  Tielaiüger  fie 
FfMito  eM^  die  aie  «nt  darbfotaa.'«  Dia  gaiüiiihhi  Fü^iii  dti 
Ffor.  Sdmm  Mola  aad  8lail«*  wmiH  mM 

Bitfalla  aUer  Fraiefaaigai^  aafgenonmaa,  aad  bl 
«awhiaaea  (Ulo^  Wagner«  8.).  ^   Ifl«  Hanaaanr.  JMa  aalaWi 
fndicit  Tk,  Fr:  Sindibeck,  Ottenditat  Matorabae  parsonae  in  diif||» 
de  oratoribus  obviae  TuUns  ironicus.  21  S.  4.   Der  Verf.  findet  es  Mir 
wahrscheinlich,    dasi  der  Dialog  de  erat,  von  Tacitus,  und  zwar  is 
den  letzten  Zeiten  Domitians  geschrieben  wurde.    Die  jedenCalli  aidxt 
ohne  Scharfsinn  durchgeführte  Hypothese,  der  Charakter  dee  M.  mj 
aia  iroaifcher,  verdient  Beachtung.    Prof«  M^f  handalte  la  4er  Fest- 
rede-^Yan  dea  ältesten  Erdrerolutionen.^  IV.  ElAWATfCK^r.  UmI* 
fMfea  vaa  deai  Kia«  Oynaai«  daielM  ...  traa  M«  IT.  0. #V 
tergtr»  8  8. 4«   Niehl  laldlt  wM       der  Dtifno^p 
AMtalt  la  DealNldaad  aa  weit  aovAcUiiurea.laaeea,  lOe  aa  W 
Gyaia.  aa  KUw«  alt  hoher  Wahracheialichkelt 
Pipin,  dem  FraakenkAalg»  iai  J.  184,  waitd  iai  Vimgraado 
dictinerkloster  nebst  Schule  gestiftet.    Wie  die  Stadt  dc!u  Kloster  Ar 
Entstehen  verdankte,  to  erwuchs  aus  der  Schule  unter  roannichCaltigf« 
Wechsel  der  Gestalt  und  Binrichtung  das  jetzige  Gymnasium,  di«§  im 
J.  1817  SU  einem  Landes  -  Gymnasium  erhoben  wurde  und  gegeovärt% 
11  Haupt  -  und  1  Nebealehrer,  oad  in  8  CUissen  150  Schüler  iab& 
Noch  verdient  bemerkt  zn  werden,  da»  diaae  Äaitalt  in  Reziehaa^Mf 
Iiocalität,  Apparate  aad  (Sammlangea  beaeer  and 
Abrifea  cjyaiaaB«  dea  Laadea  bedaeiit  la t«  —  V. 
fbata  waialftf^ . « >  iadicit  A.  SAe^eU.  INMte  M  «UM 
aw.'M  tt.  4.        VI.  Daa  Prograaiai  dea 

dam  Eioaeader  nicht  la  Gedchte  gekoonaea.         >  *  ^  ^ 

Zur  Receiision  sind  ▼SMpr^«llin^^ 

Tuciti  opp.  ed.  fVaUher.  —  Ammon,  Lehrbuch  der  matbeo» 
physik.  Geographie.  —  Matjer^  Leitfaden  der  Malheraatik.  ■ — • 
ricA,  Lehrb»  der  Aritlimetik  fiir  latein.  Schulea»  —    jVocÄr,  Lefcrfc- ^ 
Algehra.        iVd6ef,  Lehrb.  d.  Mathematik.  —  Akrent,  Lehrb.  Gto- 
aaetrfe.—*  Sailer,  Brziehnngtlehre.  —  S^mSM^MkmmifMltll^^ 
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Mythische  Geographie  der  Griechen  und  Romer 

Ton  Dr.  K.  II  W.  FfAcker.    Erster  Tlieil:  lieber  die  H^an^^ 

derungen  d9r  lo  in  des  AeMck^ßluM  gefe^i^liem 
Promelheui  und  die  dmmii  uuenmmenhängmn* 
den  mjftkieeh^ geegrmpkieeken  Oegen^immdm, 
IUI  «iMp  KMdm.  Mp«^  Im  IMh;«  TM  K.  r.  K Ww«  latt. 
in  a  VenreH  «li  äi|pMbtt  UUUe^VmtuUU^f  «.  Itt  g<  a 
ITUr.  §üt.  . 

fdgvnwIrMfe  erste  TImü  dimmr  mjMmShen  Geogra« 
p!iie%  tagt  der  Verf.  in  dem  kurzen  Vorworte,  „sehliesst  sieh 
üufs  engste  an  meine  Bearbeitung  der  Homerischen  und  Hesio«  ' 
dUciien  Geographie  nnd  Weitkunde  an,  und  muss  in  sofern  als 
Fortsetzung  derselben  betrachtet  werden,  als  er  die  Nachhe« 
siadisciien  Zeiten  behandelt,  und  nicht  wiederholt,  waa  dort 
hveita  dargetkan  worden  iat«  Ein  aweiter  Tbeii  soll  die  Ar«  . 
j^aatenfahrten  nd  das  damit  ZiiaaiDnienhiogende  «nfaiiaeap 
wooilt  dau  die  gasM  Aufgabe  erschöpft  sejn  wM«*^  Seintni 
eifvaieheii  UOnkU  meek  ist  4i«s«  Bncli  «faie  mit  sorgfiUtiger 
Piifbng,  »Ii  iiÄ^anUlchoM  Fleisse,  ssit  gang  aasnelütoiidOT  * 
M^nrMnkdt  mnsgoarbeltele  Satottbinf  sehr  tdiilsbaffer 
dankenswerther  Abhsndlungen  über  Tersebiedaie  mythische  o« 
(;eographiscbe  Gegenstände,  in  Besiehung  gesetst  sa  den  Irt^ 
lalen  der  lo  in  dem  gefese:cltcn  Prometheus  des  Ae^chyliis. 
Denn  die  Erörterung  dieser  Irrnale  ist  bey  weitem  der  kleinst« 
Tlieii  dessen,  %vas  der  Leser  hier  erhält.  Wollte  man  daher 
diese  fiir  die  Üauptsache  ansehen,  so  wiirde  mau  den  grusi^ten 
Iheil  des  Dnbrigoo  for  überflüssig  au  halten  veranlasst  sey», 
MmcIi  aber  ungerecht  gegert  das  Bncli  werden,  dnssen  WerUi 
Iben  TorittgUcii  in  jenen  Abhsndlnngnn  besteht.  Allein  dieat 
sbMnIii  nn  prttfnn  nnl  sn  bcmÜieUnn«  w&rdn  ein  Unternohmea 
leyn,  das,  wnnn  es  in  eiwn^pnisliTermnia  In  nbcrüohUeli  Idn« 
ipewnrisnen  BenMrknngen  bestninn  noUt«,  weiCnr  fMimn  wlrde, 
ilff  die  Grinsen  einer  Reeension,  dinnielil  scibst-nn  ninnn  Ba» 
nowadiaeu  äolly  erlauben«    £•  scheiut  daher  das  sweckr 
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mässi^ste,  bey  dem  stehen  za  bleiben,  was  als  der  darcb  das 
Ganze  hindnrch^ehende  Leitfaden  zu  betracblen  ist^  bej  deo 
▼ielbestritteneii  Irren  der  lo.  Seine  Ansichl,'  wie  AescbjlM 
dieselben  dargestellt  habe,  entwirf!  der  Verf.  in  der  Einlei- 
long  S.  G  ia  folgenden  allgenieiBeii  Zügen:  y^Bey  ihm  geht  U 
wom  Argolis,  als  dein  Ur sprang  und  Sitz  des  gante«  llytlm, 
not.  Die  nädbalen  Anlehnungspankte  aiod  IMm«,  dann  du 
loofidie  Meer  nnd  btertof  der  Orl  der  FeMelonf  den  Vtmth 
1  hees.  Deber  die  blther  dtswit ehen  Hefenden  Orte  dk  dii 
Bniblong  ohne  Weilerei  tdiielilieherwefee  weg,  well  Vfwm  | 
Iheus  der  flüchtigen  Kdnigitoehter  ihre  Schicksale  bb  diUi 
als  schon  geschehen  nur  in  das  Gedächt niss  ruft.  Ueber  dSt 
fernem  tVege  bedarf  sie  umständlicherer  Belehrung.  Die  nicb- 
sten  äusserlich  gebotenen  Orte  sind  die  beiden  Bosporus,  der 
Cimmerische  und  Thrazische.  Den  Thrazischen,  als  den  be- 
kanntesten, darf  lo  auf  keinen  Fall  umgehen.  Daher  geleitet 
me  dm  jimasttmm  um  den  Pontus  Eustnue  herum  nach  Salm§- 
d§9mt9^  d,  h.  an  die  Thrazische  Meerenge.  Her  lonachsl'voa 
autaen  aicii  aufdringende  Punbl  aind  die  Gergeoen.  890  «ai 
In  Zdfafeii.  Soll  io  an  Ihnen  gebreehl  werden,  .m  wmm  rii 
gaus^tkropn  dnrebwandeln,  ondidaHWnf  dem  Zwiaebenwip 
naeh  Willktthr  dieaer  oder  jener  MerkwQrdigkett  aicb  nUmk 
Das  ioaaerliebher  gesteckte  Ziel  alles  Leidens  md  WnndalBl 
ist  Aegypten.  Von  den  Gorgonen  muss  sie  also  Libyen  daMb* 
streifen,  um  an  das  Ende  ihrer  Mühi^ale  zu  kommen.^ 

Beruheten  diese  Ergebnisse  auf  festen  und  hinlänglich  ge- 
sichteten Grundlagen I  so  würde  allerdings  gegen  die^e  Ihr- 
Stellung  nichts  einzuwenden  seyn.  Allein  es  scheint  ein  ei^ocf 
Unstern  über  diesen  Irren  der  lo  za  walten,  dasa,  je  mehr  dar^ 
ikber  geschrieben  wird,  man  sich  desto  weiter  von  den  Zida 
entfernt.  Die  Ursachen  dieser  Erscheinnng  aüdi niebt  aalwii 
sn  entdeaken;  Die  melaten  derjenigen  Altertbpmaiineehnr,  dli 
Mk  Temngawdiae  nll  den  aogenennlen  SnoMb  l  mMKjm 
aind  erateua  weniger  verlranl  nil  dem  'andeihi^  TtMÜn  mm 
Vlaaenaebafl,  nil  den  Regeln  riehtiger  laterpretnliifliM 
aeharfer  Kritik  j  und  mit  der  Krkenntuiss  der  Hedewalseii|( 
des  Geistes  der  alten  Schriftsteller,  die  doch  die  UauptqoellcB 
jener  Sachen  sind;  daher  sie  nicht  selten  aus  dieaen  QueUea 
schöpfen,  was  nicht  darin  fliesst.  Zweitens  pflegen  sie,  dorcli 
die  Mannigfaltigkeit,  und,  was  besonders  bey  roytholo^ischea 
und  geographischen  Dingen  der  Fall  ist,  durch  die  Vieldeutig- 
keit der  Sachen  in  Verlegenheit  gesetzt,  i^il  «Hypetlmsea  m 
greifen,  die  aie  denn  auch  bey  ihrer  Afl  an  ^Ijjle] 
das  MögUebe  md  Unra^liche  ni^il  mr  nntemal 
lelehl  vm  4len  Bebriftalellern  bealiligl  «nden. 
lieh  gewbbnen  rfeaidi;  Teriettd  Inreh  MlMntg« 
ren  fen  lHngen ,  d«mi  gnaammenbang  T^t^tipi  ttmr  ibi 
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Helldunkel  erscheint,  falsche  und  unlialtbare  Schlüsse  zu  roa* 
chen.    Dass  Herr  V.  diese  Abweg^e  bey  Erklärung  der  Irren 
der  lo  nicht  gehörig  vermieden  habe^  wird  sich  in  der  Folge 
ergeben.    Um  so  ungerechter  ist  der  Vorwurf,  den  er  den  spä- 
tern  Schriftstellern  S.  (i  machte  den  Aeschylus  nicht  verstan- 
den zu  haben.    Er  meint,  wie  anderwärts  erhellt,  besonders 
den  ApoUodor  und  Ilygin:  aber  wenn  diese  manches  anders 
erzählen^  so  folgt  nichts  dass  sie  den  Aeschylus  nicht  verstan- 
den haben.    Denn  sie  hatten  ja  noch  manche  andere  uns  unbe« 
klonte  Quellen,   aus  denen  sie  denn  auch  zum  Theii  auderes, 
zum  Theil  mehr  als  beym  Aeschylus  steht,  erzählen.  Aber 
Kilon  in  den  Worten,  die  oben  angeführt  sind,  iindet  sich 
ein  Beleg  jenes  aus  den  angegebenen  drcy  Ursachen  entstande- 
nen Verfehlens  des  rechten  Weges.    Wenn  Hr.  V.  sagt,  den 
Thrazischen  Bosporus  dürfe  lo  anf  keine  Weise  umgehen,  so 
liegt  darin  zwar  etwas  Wahres,  keineswegs  aber  das,  was  er 
darin  gefunden  hat,  dass  dieser  Bosporus  auch  von  Aeschylus 
erwähnt  seyn  müsse.    Es  wäre  wohl  nicht  überflüssig  gewe« 
len,  vor  Untersuchung  der  Wege,  die  lo  zumachen  hat,  die 
kunstreiche  Anlage  der  Erzählung  dieser  Wanderungen  zu  be- 
trichten.   Hätte  der  Dichter  die  io  alle  Gegenden,  die  sie  be- 
reits durchwandert  hatte,  nach  der  Reihe  hernennen,  und  eben 
10  den  Prometlieus  alle  Orte,  an  die  sie  nocli  kommen  würde, 
nich  einander  beschreiben  lassen:  so  würde  das,  bey  allem 
Wundervollen,  was  erzählt  wird,  doch  sehr  einförmig  und  er« 
mudend  gewesen  seyn,  nicht  bloss  für  den  Schauspieler,  wie 
der  Schoiiast  bey  einer  ähnlichen  Erzählung  zu  Vs.  471  be- 
merkt, sondern  ganz  besonders  auch  für  die  Zuhörer.   Er  lässt 
daher  erst  die  lo  den  Anfang  ihres  Herumirrens  erzählen,  Vs. 
(Hoff.,  sodann  den  Prometheus  ihr  den  Weg  bis  nach  Asien 
zeigen,  Vs.  700  —  734  und,  nach  einem  langen  Zwisclienge- 
spräch^  weiter  bis  nach  Aegypten,  Vs.  78Ö  —  814.    Bald  dar- 
||if  giebt  er  ihr  einen  Beweis  seiner  Wahrhaftigkeit,  indem  er 
MiHt^  dass  er  auch  ihre  bisherigen  Schicksale  kenne ,  und  des- 
halb einen  Theil  der  von  ihr  nicht  erwähnten  bisherigen  Wan- 
ierungen  erzählt,  Vs.  82«  —840.    Daran  endlich  knüpft  er 
noch  das  Ende  dessen,  was  ihr  weiter  bevorstehe,  Vs.  84«)  If. 
lo  dem  nun,  was  er  von  den  bereits  vollbrachten  Wanderungen 
ligt,  sind  sehr  bemerkenswerth  die  Worte  Vs.  826  f.: 

koxXov  fi£V  ovv  rov  uXhöxov  IxkBlxl^a  Ao'ywv, 
BUS  sieht  man,  dass  er  vieles  übergeht.  Und  wenn  nun 
der  Thrazische  Bosporus  nothwendig  zu  den  von  der  lo  betre- 
tenen Orten  gehört,  kann  er  nicht,  da  ihn  der  Dichter  nir- 
^eads  erwähnt,  unter  dem  hegrilTen  seyn,  was  hier  als  über- 
gangen bezeichnet  wird'i  Ja  es  wird  diess  ziemlich  wahrscheiu- 
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lieh ,  wenn  man  bedenkt,  wie  selUtm  es  ist,  dtss  lo  von  Argos 
nach  Kenchrea  and  an  das  Gestade  bey  Lerna  flieht,  lie 
Ihre  Erxahluog  Ys.  fHS  abbricht.  Denn  watf  soll  sie  im  6e- 
tUde«  wenn  nicht  sich  Ina  Meer  stürien?  Und  das  that  sie 
aacli  wirlilich  nach  einer  andei^pi  Oeataltung  der  Sage  bey  Ef' 
gin  Fak  Itft  fli  Jmof&rmidm€m  et  hnmiHt,  emiä  Ümm 
ußgUaUm  00  egü  00m  aiT  «e  mar0pra0e^ßUar0ti''ik0iman 
latdum  00t  appMatmu  Ind0  fla  OcgtAiam  trmmmBk^  WHk 
lB09f0r%  fau000  (§•  Terbeaaert  mia^etttt  flnea)  0md  UOm. 
Nach  der  Meinung  des  A^chylha  mochte  tle  ala«  woW  mA 
Kleinasien  hinüber  geschwommen,  lilid  dann  ikber  dcü  Thai- 
achen  Bosporus  gesetzt»  nachher  aber  westwärts  gegangen  fcri, 
da  wir  aie  auf  diesem  Wege  bey  den  Moiossern ,  Ys.  628,  w^^ 
der  finden;  Sonach  würde  Aeschylns  den  Uebergang  über  ilie- 
aen  Bosporna  zwar  nicht  ausdrücklich  erwähnt,  keineswe^  iber 
goleogoeti  aondera  vielmehr  vorausgeaetit  haben.  Beide  Meer- 
engen ,  die  den  Namen  Bospbroa  f&hreo.  by^ithllii  t  tfei- 
ia  des  SuppL  Va.  AUi  '  '^'^ 

'    '     ^^XV  ^'  avxlitOQOV  "^.\»'^   \  i» 

yalav  Iv  aiaa  äiazt-  •  A  ^'>.<^dik^ 

ffißqvöa  x6(fov  .^wUyu^^ 

Diese  Stelle  lisst  schlechterdings  keine  andere  Erlclindl|1^ 
obwohl  Herr  Y.  S.  2  Not.  6  behauptet,  der  Cimmerlsche  Bit> 
porus  werde  hier  nicht  gemeint.  Einen  Grund  giebt  er  oicbi 
an:  man  kann  jedoch  aus  seiner  Ansicht  abnehmen,  imo 
dort  atatt  dea  Cimmerischen  Bosporna  den  Phaaia  gedacht  v»- 
•ea  wolle  I  dea  er  ala  den  Oiriantffoni  twischca  beiden  Cosli- 
Besten  bey  dem  Aescbyius  annlnunt  Und  hier  seigt  sich  wii* 
der  ein  Bdapiei  idaer  der  oben  erwikaten  mo  nnhattbaiari^ 
terpreUtioii  geaonfliener  By potheaee ,  die  U  Bini.  Vja  aaüU 
ab  Aadevor  UalonaebaBgea  aoMier  Gegenatiod«  #Be 
auraaehe  VMfeldler  Anrichten  aind.  Man  foriaaft  vea 
tern  die  Conaeqnena,  die  dem  wisseneiehaflifchen 
und  Geographen  zugemathet  werden  darf.  Das  aber 
1er  Poesie  ein  Ende.  Yielmehr  eben  so  weni^  aU  Homer 
Oeffnung  in  dem  Himmelsgewölbe  ketint,  durch  ut  icliedie 
ter,  gleichwie  der  Rauch  durch  die  KeueresHc,  allerail  darcb- 
paasiren  müssten:  eben  00  wenig  haben  überhaupt  Picbter  eise 
Landkarte  vor  sich  liegen  |  am  sich  in  ihren  Angaben  treo  fo 
'  bleiben  oder  nicht  za  Irren.  Für  den  Dichter  kt  Wahrbett 
er  Jelai  braneht;  ein  andenaal  elwaa  aadei«.  Wer  dss  sieht 
aaeAeaat,  wird  die  eltea  IHeMer;.dle  attb  »MMNafaUat^ 
aea  aiaaea,  «aa  wJr  aik  iknea  maahea,  airtiMvaMaa 
waliandelni  aberireraaehe  doch  ehNaal  feiiand,  aaJWrjga 
labender  Dichter  aagen  würde  1  wenn  man  Uus  ao  dlrP^ 
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aus  seinen  Gedichten  heraus  erklären  wollte.  Nimmt  man  da- 
her einen  nolchen  Satz  an,  wie  Hr.  V.  hier  getlian  hat:  so  ist 
sogleich  von  vorn  herein  der  richtige  Gesichtspunct  verrückt, 
and  nun  muss  noth wendig  auch  alles,  was  davon  abhängt,  an- 
ders erscheinen ,  als  es  erscheinen  würde,  wenn  das  Urtheil 
nicht  von  Anfange  an  befangen  gewesen  wäre.  Üben  so  verhält 
es  sich  aucli  mit  dem,  was  Hr.  V.  von  dem  Thrazischen  Bos- 
porus sagt.  Weil  er  annimmt,  lo  habe  denselben  nicht  umge- 
ben können,  nimmt  er  ferner  an,  Aesch^^lus  müsHe  ihn  auch 
genannt  haben;  da  er  ihn  aber  nicht  genannt  findet,  nimmt  er 
Mriederum,  mittelst  einer  nicht  zu  rechtfertigenden  Verände- 
rung der  Interpunction  an,  er  müsse  unter  dem  benachbarten 
Salmydessu8  gemeint  sevn,  und  das  Durchschwimmen  verstehe 
sich  von  selbst.  Wir  werden  bald  auf  einen  noch  wichtigeren 
Satz  stossen,  der  auf  einer  solchen  Voraussetzung  beruhend 
die  Ursache  ist,  welche  Hrn.  V.  auf  die  Ansicht  brachte,  die 
er  in  diesem  Buche  durchzuführen  bemüht  ist.  Wir  verfolgen 
daher  den  Gang  des  Buches,  mit  Ausscheidung  dessen,  was  auf 
iiie  Erklärung  der  Irren  der  lo  keinen  unmittelbaren  Einflusa 
hat.  Bey  Angabe  der  Schriftsteller  über  diese  Irren  S.  9  ist 
Jo.  Georg  Waltliers  Abhandlung  de  catabathmo  in  dessen  Anim- 
adver sionibm  historicU  ei  criticis^  Weissenfeis  1748^  und  Hrn. 
Keinganum*s  Abhandlung  in  Jahns  Jalirbb.  f.  Philol.  u.  Pädag. 
1828  2r  Bd.  3s  llft  ,  ungenannt  geblieben.  Was  Hr.  Klausen 
iu  dem  Rheinischen  Museum  3r  Bd.  38  Hft.  gesagt  hat,  konnte 
wohl  Hrn  V.  noch  nicht  bekannt  seyn,  als  sein  Buch  geschrie- 
|bea  wurde. 

w     Das  le  Kapitel  S.  10  handelt  von  denGorgonen  und  Gräen. 
Jedermann  wird  mit  dem  Verf.  einverstanden  sejn ,  wenn  er 
^.10  sich  vornimmt,     chronologisch  festzusetzen  zu  suchen, 
Reiches  die  in  dein  Aeschy Hachen  Zeitalter  jedeimalige  gang- 
bare Vorsiellung  und  Meinung  von  der  Lage  dieser  oder  jener 
vorkommenden  Gegend  war  ^  wo  man  sich  damals  diese  oder 
jene  in  Jtede  stehenden  wirklichen  oder  fabelhaften  l^lker  und 

f esen  wohnend  dachte ingleichen,  wenn  er  S.  11,  wie  auch 
r.  Wetcker  gethan  hat,  behauptet,  für  viele  der  alten  My- 
then, die  ursprünglich  keine  iocale  Bestimmung  hatten,  habe 

tian  erst  später  ein  Local  gesucht,  und  sie  an  dasselbe  gebun- 
en.    Er  spricht  sodann  von  der  Gorgo,  die  Homer  nur  als  eine 
J^enne;  worauf  die  drey  Gorgonen  des  Ileslodus  folgen,  in  de- 
Hien  und  den  Gräen  er  die  Schrecken  des  Meeres  anerkennt. 
»Ein  solcher  Mythus, sagt  er  nun  hier  S.  18,  „in  diesem 
^iane,  konnte  zu  Homert  Zeiten  allerdings  noch  nicht  esisti- 
Ten^  sondern  nur  erst  später  aufgekommen  seyn ,  ohne  dasa 
darum  gerade  Hesiod  der  Erfinder  desselben  wäre,  den  die 
Nachrichten  der  Grammatiker  und  darum  die  veränderte  Fabel 
t:rdichleo  lassen,  weil  bey  ihm  zuerst  von  diesen  Gor  joueu  die 
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Sprache  ist.  Denn  der  Homerische  Ocean  ist  uteder  stürmidtk 
noch  gefahrvoll^  Tielmehr  sanfifliessend,  axala^gtitr^g ,  iiid 
Odysseua  durchfährt  iba  io  kurzer  Zeit  ohne  allen  Aiistots.'^ 
Diesen  Schluss  lu  machen  ist  man  nicht  berechtigt.  Deno  er- 
stens gehen  die  Gefahren  des  Meeres  den  Ocean  nichts  an,  sod- 
dern  es  wurden  nur  die  diese  Gefahren  vorstelieuden  Wesen  auf 
einen  am  Meere  gelegenen  fernen  Ort,  folglich,  da  einen  sol- 
chen Ort  zu  bezeichnen  der  Ocean  dient,  an  den  Ocean  gcfieliL 
Zweitens,  wenn  dieser  Mythus  deswegen  zu  Ilomers  Zeitca 
noch  nicht  existiren  konnte,  weil  damals  der  Ocean  für  alil 
und  gefahrlos  galt:  so  konnte  derselbe  Mythus  auch  ztt  Ile- 
■iods  Zeiten  noch  nicht  existiren,  indem  sich  nirgends  ciie 
Spur  findet,  dassHesiodus  eine  andere  Vorstellung  vom  Oesa% 
als  Homer,  gehabt  habe.  Drittens  endlich  gilt  dasselbe  Ar^ 
ment,  dessen  sich  Hr.  V.  gegen  die  Grammatiker  bedient,  auch 
gegen  ihn  selbst,  weil,  wenn  die  erste  Erwähnung  einer  Sacbe 
kein  Beweis  für  die  Erdichtung  derselben  ist,  die  Michterwib- 
nung  auch  kein  Beweis  für  die  ünkeuntniss  seyn  kann.  F  ' 
lieh  hat  Hr.  V.  dem  Ocean  des  Hesiodus  bloss  wegen  derNai 
barschaft  der  Gorgonen ,  die  Homer,  wenn  er  sie  erwihül 
hätte,  gewiss  auch  an  den  Ocean  gesetzt  haben  würde,  eiasa 
andern  Charakter,  als  der  Homerische  Ocean  haben  soll,  aa- 
gesonnen.  Was  S.  19  gesagt  wird  ,  bey  iNonnus  XXXI,  12  (»id- 
mehr  15)  werde  nur  eine  Phorcide  erwähnt^  ist  ein  aas  flikb- 
tiger  Ansicht  der  Stelle  entstandener  Irrthum.  Die  Worte  de^ 
Dichters  sind: 

w 

•    ivgßatov  Svxgov  lövvB.  ^       .    ^  ^ 

S^chon  das  Bey  wort  aXrixrig  mnsstc  zeigen,  dass  mehr  als  ein 
Phorcide  zu  denken  sey,  und  Tollends  ganz  klar  zeigt  sich,  di«t 
Nouuus  nicht  ?on  der  gewöhnlichen  Fabel  abwich,  XXV, 61: 

I     fpQOVQOv  äxoifii^toio  p^ttTjkvSa  xvxXov  oncntijg  ^ 
'  C^OQxLöogy  äkkoTCQogakXov  d^ußo[ilvi2g  uztgov  tJarvor.^ 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchnng  über  die  Gorgoneo  iM 
Ilesiodas  werden  S.  21  so  angegeben :  ^  ' 

„1)  dass  Gorgoneui  Gräen  und  Hesperidea  bei  einander 
sind: 

2)  auf  Inseln  im  äassersten  Westen  der  Erde  xlfftiv  xXuni| 
^       ^SlxBavolo;  * 

8)  vor  dem  Atlas,^^  ^  • 

Von  Inseln  sagt  Hesiodus  nichts.  Diess  ist  ein  Gedanke  tm 
Voss,  der  mit  kleinlicher  Aengstlichkeit  Inseln  annahm,  an 
sich  begreiflich  zu  machen,  wie  etwas  jenseits  des  Ocean  lie- 
gen könnte  y  da  doch  jenseits  des  die  ganze  Erde  begräuicadfiB 
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Ocean  nichts  weiter  sejn  könnte.  Statt  einer  solchen  Hypo- 
these dürfte  es  ert^priesHÜcher  seyn ,  lu  untersuchen  ,  was  denn 
eigentlich  nigrjv 'SlxBavolo  heisse:  und  sollte  sich  darauf  keine 
bestimmte  Antwort  geben  las^sen,  so  wäre  wohl  zu  bedenken, 
dts8  das  Unbestimmte  und  Unbegränzte  ein  llauptstück  aller 
Poesie  ist ,  weiches  bestimmen  und  beg^ränzen  wollen  so  viel 
ist  als  die  Poesie  vernichten.  -  ^  % 

Nachdem  Herr  V.  anerkannt  hat,  dass  die  Ilcsperidcn, 
Gor^onen  und  Gräen  nebst  dem  Atlas  bey  dem  Ilesiodus  ilireti 
Siti  im  äussersten  Westen  haben,  bemerkt  er,  da^s,  als  At- 
Iis  ZQ  einem  Berge  in  Libyen  geworden  war^  jene  Wesen  nach  * 
Libyen  versetzt  wurden.  So  zeigt  er  nun  von  S.  22  an  mit  un-  ^ 
gemeiner  Belesenheit,  dass  das  zweite  Local  derselben  Cyrene 
geworden.  Hier  lesen  wir  S.  23:  „  Z^a  nun  schon  bey  Hesiod  , 
Mhene-Gorgo  und  jene  {ursprünglich  zwei)  Gorgouen^  die 
personißcirten  Schrecken  des  Ocean^  vermischt  worden  waren^ 
80  ist  es  leicht  begreiflich ,  dass  die  Gegend  von  Kyrene  und  . 
hetondcra  der  Kyrenäiache  Triton  Hauptanknüpfungspuncte 
för  die  Localisirung  der  Gorgonen  und  Gräen  in  Libyen  wur- 
den,^ Ej^  scheint  hier  ein  Versehen  zu  liegen.  Denn  S.  18 
hatte  der  Verf.  ja  drey  Gorgonen  anerkannt,  und  bloss  von  den 
Phorciden,  deren  Hesiodus  nur  zwey  nennt,  gemeint,  mau 
habe  später  der  Gleichmässigkeit  wegen  die  dritte  Phorcide  • 
liinzugedichtet.  Mit  ganz  besonderer  Liebe  verweilt  er  nun 
bey  diesem  zweiten  Sitze  der  Gorgonen,  und  es  drängt  sich 
dem  Leser  unwillkürlich  der  Gedanke  auf,  dass  er,  hier  den 
Ort  der  Gorgonen  des  Aeschylus  gefunden  zu  haben  vermeid 
Dend,  alles  anwendete,  um  von  diesem  Puncte  aus  die  Irren 
der  lo  im  Prometheus  zu  erklären.  £s  ist  zu  bedauern,  das» 
Hr.  V.  sich  gerade  von  diesem  Gedanken  befangen  liess^  der, 
wie  sich  ergeben  wird,  in  aller  Riicksicht  abzuweisen  ist.  Wenn 
bey  dieser  Erörterung  S.  29  gesagt  wird ,  man  spreche  nun  von 
einer  Stadt  Tithrasus  am  Triton  als  Sitz  der  Gorgonen,  und 
Tithrasische  Gorgonen  habe  schon  Euripides  gekannt,  welches  ' 
letztere  S.  40  wiederholt  wird:  so  ist  das  erstere  eine  Erfin- 
^oJig  eines  Scholiasten  zu  des  Aristophanes  Fröschen  Vr.  417 
mA  daher  bey  Suidas  in  FoQyoviq  und  TL^QuCogi  vom  Triton 
Md  einer  Stadt  sagen  diese  kein  Wort,  sondern  geben  bloss 
in,  Tithrasus  sey  ein  Ort  in  Libyen,  eine  Art  zu  reden,  die 
sogleich  verräth,  dass  sie  bloss  eine  Vermuthung  vortragen; 

rere  Scholiasten  verstanden  den  Spott  des  Aristophanes  bes- 
,  und  sahen  ein,  dass  sein  FoQyovig  Ti^gdötaL  den  furiö- 
len  Weibern  des  Demos  Tithras  galt.  Das  zweite  aber  ist  ganz 
irrig.  Denn  niclit  zu  rogyoveg  Ti^gdöiaL^  sondern  zu  Tag- 
tfjöcla  fivgaiva  bemerken  die  Scholiasten:  Jtagd  zd  Iv  0i]ösl 


Google 


fln  Ali«  fi««gr«f  ktai 

Kvripides  hat  nie  daraa  gedachi,  Tk&raaiiche  C^rcooioi  m 
envähiiea. 

Von  8.  S4  an  wird  das  dritte  Local  der  Gor^onen  behau- 
deit,  an  der  kleinen  S>Tle.  Hierbej  wird  S.  58  f.  über  die 
Sielle  des  Pindar  Pjih.  X,  31  ff.  gesprochea,  vo  Pergeiis  dca 
AwTfiT'T  naab  aniiiilAelbar  toa  den  Hyperboreern  Mmjim  G«^ 
\^oaea  kemml.  UasUeilif  iiat  Hm  V.  Eeebl,  das«  man  im 
Biehler  aiclil  ■•  veraitlMo  «flaee:  «Ucte  of  Am  Werte  4« 
flctelieitMy  ^t^iM  heg  JBimgm  mmt  Jit  Cirgiwi  ii  dm 

iiei*  üdrtteleii  Xl^2f#itf,  «4er  t»  -rflM^  üT^r«!««  ufif 
Niwmmnden^^  le^t  er  doch  wofal  ein  ««  fitmea  GeerUt 

Weiii^ten«  wenn,  was  oben  aufgentellt  war,  Hetperiden^  Gti^ 
goneii,  Gräen  bey  einander  wohnhaft  sind,  Ton  einigen  Schiifl» 
atellern  aber^  wie  Hr.  V.  selbst  weiter  unten  meint,  die  Hespe- 
riden  in  den  Morden  gesetzt  werden:  so  müsiten  ja  aneh  wohl 
4lie  Gorgonen,  wena  fiilcli  jenec  Schollasi  nichts  daron  wiisea 
tviU^  dort  Plati  finden.  In  anderer  Rüoksiebt  aber  Terüeric 
jenes  SchoUM«,  das  Hr.  V.  nicht  Irtft  ülieratM  JmI«  ei#l» 
ridLakOiÜguy,  4kn  Umb  «Mit  8«w«rde»  iH«  dl»  m  Del^ili 
Starlet  L«etl.|  «tetek»  key  dM-brai  der  I«  gir  mkr, 
Umkt  kMOMa  araieto»  «Mugebea  mt^Mbä»  ItarM  « 
lirvate«  gesproehw  widen^  *  Jl 

*  'Daa  2e  Kapitel  von  S.  56  an  ist  bestimmt  sn  leifTea«  dflif 
die  Insel  Kerne  »ichta  anders  als  Kyrene  sey.  Die^s  führt 
Verf.  auf  den  Periplus  des  Hanno,  über  dessen  Aechtheit.  Bi* 
«chaffenheit ,  Geographie  im  Sn  Kapitel  eine  sehr  ausführlieht 
und  gründliche  Untersuchung  angestellt^  und  «utfltit  riee  fl" 
kttietaung  dieser  Schrift  gegeben  wird.  ^if^ 

Daa  4e  Kapitel  &  IM  Jmdelt  Ten  den  Hä^erlien,  «1 
k«lirt  daher  wieder  M  de«  eigentlichen  GegenstandijIdi|plMhf 
nriek.  Glekh  wm  Aafaaf  «teltt  Hr.  V.  die  firfeMm  rnft 
eiMMit  «iDer^ente,  4ttr  |lm  «rrtluitof  BeiiDd,  mmf^ 
Um  WelMMNig  ^ 
\  1)  «ef  Bileade  Im  weetllcken  Oceen  ver  Irfbyen ;  legkflt 
*  %)  an  den  Atlas,  und  dieaea  in  den  äuaaerstea  Wealee^vi 
'%)  ZVL  den  Gorgonen.  *  • 

Diese  älteste  Quelle  blieb  /or^tra^ronJe^Mc^ortfa^  faraft 

qpütere  Ansetsnngen  derselben.  Wir  finden  aii  dein  i  liUihijflriiM' 
«    1)  auf  Eilanden  im  weltlichen  Ocean  vor  Ubyen; 

t)  Mak'AtmAÜaa^  ond  als  dieeer  tu  einem  Berf  ipAffoica  fii4 

demnach  mit  iliiii  In  dem  wuükken  Africa  9eiUir 
S)  mit  den  Oorgenea  mn  der  gfeeeen  Sy rte^  eie  die  Ck^fMe- 
fibel  ■M;4en  Atheeedleeat  4«|ib 
düieMiieg  dnaelbeir  eBgirieddt./irerd«f 
4)  in  der  kleieee  Sjrte,  üb  di^tetfNEorg 
die  KyiQ^er  aich  hier  hei:  T^breiteteiL^  . 
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^'  '  Nachdem  nun  hier  über  die  Hesperiden,  IhreOirten^  ihr« 
Aepfel  ausführlich  ge^iprochen  worden,  geht  der  Verf.  auf 
S.  125  lu  dem  5n  Kapitel  fort^  In  ivtlchem  ersieh  über  daa 
Geo^raphibche  in  de»  Abenteuern  des  ilercnles,  insbesondere 
in  seinen  Zägen  nach  Brjthia  und  zu  den  Hetiperfden  erklärL 
iiier  kommt  nun  die  abweichende  Meinung  dea  Pherecydea, 
Apoiloder  und  Tz^tzei  S.  133  zur  Sprache,  welche  die  Hespe* 
ridea  in  den  Norden  zu  den  H^erboreeni  setzen.  Diesen  Wi- 
derspruch ge^en  aiie  andern  Zeugen  autht  Hr.  V.  dadurch  s« 
heben,  dasser  annimmt,  Pherecydes  habe  sich  Unregelmässig- 
keiten erlaubt,  und  Scenen  aüa  der  Fahrt  nach  Erythia  hier 
eingewebt.  Was  Pherecydea  bey  dem  Scholiasten  dea  Apollo- 
Dius  zu  IV,  1S96  erzahlt,  Ist  Poigmides.  Bey  der  Vermählong  . 
ier  Jimo  habe  die  Erde  im  Ocean  goldne  Acpfel  oder  AepfeU 
Miime  mit  goldenen  Friicliten  hervor!<prie$«scn  lassen,  die  eia 
Ikoiidertköpflger  Drache,  erzeugt  von  Typhon  und  Echidna,  be-  v 
MclH  habe.  Die  Mymphen  in  einer  Höhle  am  Eridanus  haben 
lem  Hercules,  der  diese  Aepfel  holen  sollte,  gerathen,  sich 
My  dem  INereus  zu  erkundigen,  wo  sie  zu  Huden  waren.  Nach 
erhaltener  Auskunft  aey  Hercules  über  Tartessus  nach  Ltbyeu 
gekommen,  wo  er  den  Antius  getödtet  habe;  von  da  tum  Nil; 
«dann  uach  Theben;  von  dort  über  die -Berge  in  das  äussere 
«ibyen,  und,  nachdem  er  dieses  von  wilden  Thieren  gereini- 
;et,  zu  dem  äussern  Meere ;  dortliabe  er  den  goldenen  Uecher 
Ier  Sonne- empfangen ,  In  welchem  er  nach  Perga  durch  das 
usaere  Meer  und  durch  den  Ocean  gesell iil't  sey.  Dann  sey  er 
um  Prometheus  ^e^angen^  nnd,  als  er  dort  den  Adler  getöd- 
et,  habe  ihm  Prometheus  zum  Danke  gerathen,  nicht  zu  dea 
lepfeln,  sondern  zu  dem  Atlaa  zugehen,  und  diesem  aufzu- 
ragen, ihm  drey  davon  zu  bringen.  Das  habe  Hercules  gethan^ 
iid^  nachdem  er  einstweilen  dem  Atlas  die  Last  dea  Himmels 
bgenommen,  sey  dieser  zu  den  Hesperiden  ge;;angen,  und  ha- 
e,  von  ihnen  zuri'ickgekehrt ,  dem  Hercules  die  Aepfel  einge- 
andigt,  der  sodann  mit  der  bekannten  List  dem  Atlas  wieder 
en  Himmel  aufgebürdet  habe,  und  mit  den  Aepfeln  nach  My- 
5rii  gegangen  sey.  In  dieser  Erzählung  ist  nun  durchaus  nichts^ 
as  besagte,  dass  die  Hesperiden  und  ihre  Aepfel,  oder  auch 
er  Atlas  im  Norden  wären.  Was  daher  Hr.  V.  S.  138  sagt  3 
Afur  im  Norden^  ergiebt  sich  uns  also,  können  des  Pherecy- 
BS,  Apollodor  und  Tzetzes  Hesperiden  und  Hyperboreer  seyn. 
enn  den  Westen  Europas ^  ganz  Libyen  u.  jisien 
at  ja  Hercules  durchsucht^  ohne  sie  anzutr ef' 
f«**^*  das  ist  zwiefach  unrichtig,  einmal,  weil  Pherecydea 
»m  Norden  nichts  sagt,  und  also  Atlas,  selbst  wenn  man  ihn  r 
den  Norden  setzen  wollte,  in  den  Westen  zu  den  Hesperiden 
'srangen  seyn  kann,  die  den  Worten  des  F^rzählenden  nach 
v.ht  ganz  in  der  Nähe  seyu  konnten;  sodann,  weil  weder 
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Plicrecydes  noch  Apollodor  auch  davon  ein  Wort  sagen,  dtM 
lierculeM  den  Westen  Eur»|)ae,  ganz  Libyen  ond  Asien  durdh 
sucht,  und  die  Aepfei  nicht  gefunden  habe.  Vielroehr  munle 
er  ja  wissen,  wo  sie  wären,  da  nach  beiden  Schriftütellern  ihm 
das  Yom  Nereus  oifenliart  war.  Jene  Reise  ninsste  er  nithio 
nnr  deshalb  machen^  um  dahin  zu  kommen,  wohin  ihn  Neren« 
gewiesen  hatte.  Beyläufig  ist  uocli  an  bemerken,  dass  Hr.  Y« 
S.  137  auch  in  den  Worten  des  Schoiiasten  selbst  irrt;  enteai 
in  sofern,  als  er  Ileynens  zwar  dem  Sinne  angeme^denc  ani 
durch  des  Apollodor  inl  ttjv  ijneiQOV  jt^v  ävrixgv  bestätigte, 
aber  der  Sprache  zuwider  laufende  Emendalion  (ig  :tiQaia 
statt  slg  nigyrjv  billigt,  da  es,  wenn  Pherecydes  oder  der 
Scholiast  sich  dieses  Wortes  bedient  hat,  elg  rr^v  ntgaua 
heissen  muss;  zweitens  dass  er  unter  diesem  Ausdrucke  eiofi 
dunkel  gedachten  Theil  Asiens  versteht.  Denn  nach  den  Apol- 
lodor sowohl  als  nach  dem  Schoiiasten  des  Apollonius  kaiiB  nir 
das  Libyen  gegenüber  liei^ende  Festland  ,  mithin  das  nördfidic 
Europa  gemeint  seyn.  Die  Lösung  des  Widerspruchs  aber,  ia 
welchem  Pherecydes,  Apollodor  und  Tzetzes  gegen  die  ibri- 
gen  Schriftsteller  zu  stehen  scheinen,  hätte  sich  llr.  V.  «ohi 
leichter  machen  können,  wenn  er  erstens  den  PlierccTdes,  der, 
wie  bemerkt  worden^  nichts  von  den  llesperiden  im  iNwdci 
sagt,  (iondern  eher  auf  einen  vom  Norden  entfernten  Ort  schKeh 
sen  lässt,  richtig  erklärt;  zweitens  den  Tzetzes,  da  die»« 
sicher  nur  dem  Apollodor  nachspricht,  als  einen  Zeuges tlwe 
selbstständige  Auctorität  gänzlich  bey  Seite  gesetzt ;  drilM 
endlich  sich  auf  den  allein  übrig  bleibenden  Apollodor  b^ 
schränkt  hätte.  Dieser  sagt  nun  freilich  ausdrücklich,  t»o 
Eurystheus  sprechend,  II,  5,  11:  ivöixarov  iitstec^  a^lxj 
ütccQ*  'Eöitegidav  xQ'^^^cc  ^ijkce  xofil^Biv.  xavra  ijv,  o»|äJ 
Ttvfg  tlnov^  iv  ydißvu^  dkV  inl  roi?  "y/rAcrrrog  Iv'Tgf^ 
QBOLS-  '-^"d  weiter  unten:  6g  öi  tjkbv  Big  ' TxBQßogiovg  Wfif 
Azkavza.  Allein  da  Pherecydes  gesagt  hat,  xi]v  yfjv  avado^ 
vai  nrjXa  29^^«  Iv  tc5  SlxBava ,  und  schwerlich  etwas  weite- 
res, indem  sonst  wohl  der  Scholiast  eine  so  ungcwobnlkki 
Meinung  nicht  würde  übergangen  haben:  so  scheint  das  natür- 
lichste zu  seyn,  dass  Apollodor  bloss  daraus,  dass  nichts  viV 
den  goldenen  Aepfeln  bey  der  Reise  des  Hercules  durch  Likfi^ 
wo  doch  der  gewöhnlichen  Meinung  zufolge  die  llesperiden  teil 
sollten,  angegeben  war,  den  Schluss  gemacht  habe,  siemä*- 
sen  mit  sammt  dem  Atlas  bey  den  Hyperboreern  seyn.  8s  bit- 
ten wir  also  wohl  in  dieser  Nachricht  bloss  die  Vennuthnnf  ^ 
nes  einzelnen  Schriftstellers,  der,  was  Pherecydes  treu  der 
Sage  folgend  unbestimmt  Hess,  gegen  einen  gcographisck 
Einwurf  sichern  wollte. 

S.  141  wendet  sich  der  Verf.  zu  dem  gelösten  Pro« 
des  Aeschylus,  in  welchem  Hercules  erst  auf  der  Rückkehr 
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Geryon  nach  Massalia  komme,  der  Kreis  der  Abenteuer  aber 
sich  iinroer  in  Europa  halte.  Den  Weg^  den  Hercules  nahm, 
hofft  der  Verf.  aus  den  erhaltenen  Bruchstücken  vollständig 
constrairen  zu  können,  ein  Unternehmen,  das  doch,  da  dieser 
Fragmente  so  wenige  sind ,  schwerlich  ausführbar  seyn  dürfte. 
Da  Prometheus  in  dieser  Tragödie  auf  dem  Kaukasus  ange- 
schmiedet ist,  so  sey  das  natürlichste,  dass  er  den  Hercules, 
nach  Homers  Vorgange,  zuerst  zu  den  Hippemolgen  und  Abiern 
schicke,  Nr.  190.  J84  in  der  Schiilzischen  Ausgabe.  An  dem 
Isler  angelangt,  solle  Hercules  denselben  nicht  überschreiten, 
Bondern,  wie  lo  bey  einem  andern  FIushc^  dessen  Lauf  bis  zur 
(Quelle  verfolgen.  ,i/f^ir  achliessen  so^*"  sagt  der  Verf.  S.  142, 
„weil  wir  ihn  auf  einmal  seine  Richtung  verändern  sehen,  and 
jianz  im  forden  an  dem  Ursprung  des  Boreas  und  den  Rhipäen 
ßnden.  Nr.  181.*^  Dieser  Schluss  kann  nicht  zugegeben  wer- 
den, da  er  auf  dem  aus  den  vorhandenen  Fragmenten  unerweia- 
liehen  Satze  beruht,  dass  Hercules  seine  Richtung  andere. 
Das  Gegebene  ist  der  Kaukasus,  die  HippemoJgen,  die  Abier, 
der  Boreas.  Herr  V.  stellte  sich  demnach  vor,  dass  Herculea* 
erst  westwärts,  von  den  Abiern  aber  nordwärts  ginge.  Woher 
iber  weiss  er  dasi  Es  beruht  bloss  auf  der  Hypothese,  dasa 
Hercules  unmittelbar  vom  Kaukasus  zu  den  Hippemoigen  körn- 
et und  dabey  ist  wieder  ein  Bild  der  Gegend  vorausgesetzt, 
wie  es  Herr  V.  nach  den  Geographen  annimmt,  von  dem  wir 
Dicht  wisseil  können,  ob  es  mit  der  Vorstellung  des  Aeschylua 
übereinstimmte.  Ferner  wissen  wir  ja  auch  nicht,  ob  Aeschy- 
Im  nicht,  weil  er  nach  Hrn.  V.'a  Annahme  dem  Homer  folgen 
ioü^  den  Hercules  erst  nach  Thrazien  und  dann  zu  den  Hippe- 
moigen gehen  Hess,  wobey  schwerlich  an  eine  Aenderung  der 
Richtung  zu  denken  seyn  möchte.  Weil  Hercules  bey  dem  Bo- 
reas auf  den  Rhipäen  anlangt,  lässt  ihn  Hr.  V.  nun  über  diese 
Uerge  hinüber  zu  den  Hyperboreern  gehen.  Möglich  wäre  das 
Ewar,  aber  die  Fragmente  geben  keine  Bürgschaft  dafür.  Viel- 
mehr ist  nach  dem ,  was  Strabo  S.  182  von  den  Stürmen  in  der 
Qegeiid,  wo  die  Ligyer  wohnten,  erzählt,  mit  grösster  Wahr- 
Ifheiiilichkeit  anzunehmen,  dass  die  BoQBaÖtg  nvoaX  des  Ae- 
Mhylus  eben  jenes  (xsXa^ßoQBtov  xvhvfia  des  Strabo  sind^  und 
rolglich,  was  der  Dichter  von  diesen  Stürmen  und  den  Rhipäen 
eraabit,  zu  der  Beschreibung  des  Kampfes  mit  den  Ligyern  ge« 
iiört.  Hr.  V.  lässt  nun  bey  dem  Aeschylus  den  Hercules  die- 
sen Kampf  auf  der  Rückkehr  von  Erythia  bestehen,  wozu  das 
Fragment  Nr.  182  gehört.  Wie  er  zu  dieser  Behauptung  kön- 
ne^ leuchtet  nicht  ein,  da  hierüber  aus  den  Fragmenten  nicht  ' 
las  Mindeste  erhellt,  die  Zeugen  aber  vielmehr  das  Gegentheil 
^agen.  Hier  findet  nun  Herr  V.  einen  Anstoss,  indem  nach 
Strabo  Prometheus  dem  Hercules  auf  seinem  Zuge  zu  d.en 
flesperiden  den  Kampf  mit  den  Ligyeru  welstsage.  Doch  habe 
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Strabofeirii:  denn  1) eeien  die  Ligyer  !■  Bimnii  —d  gehSrcn 
daher  In  den  Kreis  des  mit  der  6eryoDtf%hrt  verbundenen  Ea- 
rn|niiftchet^;  ^)  sollen  tfwe?  entert»  Zeugen  ^  DionjMos  ron  Ua« 
likanrasgns  nnd  Hjfi#',  «aadrocktleh  sa^ea,  dM9  Prraetbetts 
dem  llerofries  di^i  Kaihpf  auf  der  Fahrt  uoh  Erythia  pro- 
fäntbMm%  veHbinde^dlis  Javier AkeUJiiiiii  die  Ankonfl  dei 
Utnnlen  b9f^4mii^M09t»^wM  dwW^  Ohm 

il*ffl«hlbei^*iliiriin..  mfk  will  m  bevdMü«  ^mmtm 
MbjM;  «itr  «•'MMvini^k*  ■etaeM  €f«Mftfttai»«b'lMM 

tedolMr  Unnte^  «Mit  die  Fahrt  Mclr  Brylhii  «Ü^denSafi 

SU  den  Hespeddenf,  dle«beiifalia^in  jener  Wettj^efend  wohaen, 
▼erblinden  habe^  -  Hat  er  doch,  nach  dem  ansdrdckiicheuZeii;- 
niaa  der  genannten  Schrrf tat etler^  gerade  umgekehrt,  als  Hr.  V. 
andern  Anetoritäteii 'folgend  will ,  den  liereuket  nicht  auf  der 
ftnckkehr  von'Brjthia  ,  ^onii'ern  auf'd-em  Flirmegre  nach  juncm 
Orte  mW  dbar  'Ligjrenr  käiBptoi'>Mse»i<  iiei^  V.  mves  daher, 
wenn  b«gr  den^  Akschyiüa  Hlneal««' diesen  Kampf  auf  der  Rick* 
kehr  VOR  Bi^thia  boMhw  sail,  wtmh  dm  Bl^nyämHI0mitm 

{ wfpH  e9tAtt.*)Ri(44^41n«dRftki9ilii«d^  ngoft^ 

yovfiBvoS'  Einioit  aber  in  die^^r^Anaieht  befaufen^  viellckhi 
weil  er  In  der  iVleInnng  steh ty  dass^ die  Heaperidin  des  Ae^cbr- 
loa  In  Cyrene  seien ,  lägst  er  nun  den  Hercnlet  bis  nach  Sicilien 
Vordringen,  was  dnröh  d««  Fragmenl^  Nr.  189  bewiesen  werdfi 
soll ,  welches  bloss  «is (dsn  Wsrtea  bastdO,  i^'  'P^/m 

Sehr  «Ifen  ist  V  was  Ifr  V^8.  144  erzihll:  ^fcj'  Wüp 
VM  fklikmiass  kommt  der  Hero^  tuf  dem  jHümijf  w  d^  11^ 
ptffcirsfcni«(lfcfc  Iv4a)|  turMf  wm- dwr  UgmrmtiY  itmäk 
«H  Sidlien  (I,  SM:).^  Wer  d«B.lHonjBtwaieM 
iMitf.illh  ^Qt  fi  w  ftdtshe  •  VstttetHnig  rom  der  Beek« 
Wee  dieser  SelirlfMeiler  sagt,  isl  Folgeedes.  Bs  febe 
ley  Brsihinngen  vom  Hercules,  eine  fabelhafte,  und  eine  der 
Wahrheit  angemessenere.  Nach  der  erstem  sey  Hercnlcs  voa 
Erythia  mit  den  Rindern  nach  Italien  xn  den  Aboriginero  ^c* 
kommen.  Nachdem  er  dort  den  Kakoa  erlegt,  und  sich  gro«iei 
Ansehen  erworben,  habe  er  derr  dortigen  Königen  viel  Land  der 
Ligyer  und  anderer  benachbarter  Völker,  nach  Vertreibeag  der 
gravsamen  Gewalthaber  derselben ,  geschenkt ,  a.  et  w.  Dis 
eedtre  wshrlieftere  Soge  mache  den  Herceles  so  deas  midilig« 
ele»  HeeiiMnrer  seiner  Zeit,  der  alles  bie  ea  den  OetM  dercfc* 
■egea-esy»  waA  dknr  fiuea  Well  geeilt  ium|  (i"l^pBJiM|Ml%^ 
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btbe.  Er  fej  auch  nach  TUHen ,  aber  nkslil  mit  Rindern ,  soo- 
dem  mit  eiuem  grossen  Kriegsheer. ^ekommea 4  nachdem  er 
schon  Iberiea  erobert  ^elisbl^  wo  er  Iheils  wegen  UiihrMick- 
bariceit  der  Flutte  ^hey  bcitaDiialie Adern  Winter y.  ilieiis  we^ea 
der  Widersetiliehkeit  «iniger  Italhqheri  VüJker,  länger  habe 
verweilen  joüaaen ,  beiionders  fU..<Ue  Lib^te  ihm  den  Einfail  ia 
lullen  streitig  gemacht  liabeOi)!)  Nachdem diese  besiegt,  die 
Aofelegenheiten  Ia  italieii  geordaetg  die.>aus  Iherien  nun  ange- 
Loiumene  Flotte  wieder  ium<  G^hfa^ieh  gebäht,  sej  er  von  Ita- 
lien nach  Sicilien  gesogen«//  Daa  iat>  es,  was  Dionysius  sagt 
Der  Hyperboreer  erwdhnt  er  mit  keirwm'  Worte,  4ie  llerriV. 
blon  aus  dem  xä6av  iTCfjX^s  rtju^ivtog  'Slxsocvöv  hineintrigt. 
Wenn  es  erlanbt  Isl^^  ao  an  erklären,  so  lässt  sich  alles  bewei* 
»cd:  gerade  aber  das,  was  der  Verf.  zeigen  wi41^  daa  ganze 
lltertliura  halte  den  Grimdgatz  fest,  nur  EuropäischifAbenteuer 
a  den  Z\i^  nach  Erythia  einzuflechten ,  folgt  aus  der  Erzäh- 
ung  des  Dionysius  gar  nicht,  sondern  aus  der  Natur  derSache^, 
las»,  wenn  man  F>ythia  in  Europa  annimmt,  naiürKch  was  anC 
lern  Zu^c  Ton  dort  nach  Italien  zu  Lande  geschieht,  nicht  aus* 
er  Europa  geschehen  kann.  In  der  »weiten  Erzählung  dea 
Monysins  aber  kommt  Hercules  offenbar  zu  Schilfe  nach  Ihe:« 
ien,  und-zwar  nachdem  er  vorher  die  ganze  übrige  Welt  dorch- 
ogen  nnd  von  Ungeheuern  gereinigt  hat.  Alles,  waa  Diony- 
ios  daräber  im  41n  Kap.  in  allgemeinen  Ansdri^cken  berichtet, 
«ist  auf  die  Thaten  in  Griechenland  und  in  Libyen:  und  da  * 
r  amn  den  Hercules  als  nach  Iberien  ziehend  darstellt,  aa  Ist, 
'u  die  Hyperboreer  anlangt,  nicht  einnaal  die  Möglichkeit  an 
lein  denken  gegeben.  'r    <«  ^.vrj    r  t     .      >  r 

Eben  ao  leicht  wird  Hr.  V.  mit  dem  Diodor  fertig.  „Dasa 
'iador,^^  sagt  er,  „den  Heroa  den  Hinweg  durch  Libyen 
Ligjfra.  iat  ein  Druck  -  oder  Schreibfehler)  „nehmen,  und 
aielbat  den  Antäns  und  Bnsiris  tödten  lässt,  Ist  nicht  der  Be- 
chtung  Werth ,  und  zeigt  sich  ala  blosse  Verwirrung  und  Un- 
erstand ,  indem  Hercules  ebenfalls  bey  ihm  auf  der  Hespert^ 
enfahrl  nochmals  dieselben  Kampfe  bestehen  moss!^^  Wie 
ächtig  rauss  Hr.  V.  gelesen  haben.  Diodor  erzählt  IV,  17  f., 
ie  Hercules,  um  den  "Zug  nach  den  Rindern  dea  Geryon  zu 
nternehmen,  sich  in  Krete  gerüstet,  von  da  nach  Libyen  ge« 
ingen  ,  dort  den  Antäus  und  Busiris  bestraft  und  andere  Aben- 
:uer  bestanden,  endlich  nach  Iberien  übergesetzt,  und  von 
ort  durch  das  Land  der  Gelten  vorgedrungen,  der  Ligyer 
ächtig  worden,  und  in  Italien  an  die  Tiber  gekommen  aey. 
0  26«ten  Kapitel  erzählt  er  den  Zug  zu  den  Hesperiden  als  die 
tite  der  Arbeiten  des  Flercules.  Im  27sten  fügt  er  hinzu: 
^ch  dürfe  er  nicht  übergehen,  waa  von  den  Hesperiden  ge- 
belt  werde.  Und  nun  berichtet  er,  nicht  ala  seine  Meinung, 
»ndem  alles  in  infioitiven ,  die  von  kiyovCh  abhängen ,  wie 
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man  erzähle,  data  Hercules  auf  diesem  Zo^e  den  Antäas,  BitH 
ria,  Emathiou  gezüchtigt  habe.  Ist  das  wohl  VerwkruD;  ood 
Unverstand  ^  wenn  ein  Schriftsteller  zwejr  Terfchicdene  Nach* 
richten^  jede  besonders  und  als  Terschiedeo,  giebt? 

Das  6e  Kap.  S.  145  handelt  von  den  Ilyperboreero.  Rkt 
giebt  »ich  der  Verf.  alle  ersinnliche  Mahe  zu  zeigen,  datid'» 
lljperboreer  bloss  im  Norden  gedacht  werden^  und  nacbdffl 
er  8.  1-19  die  ziemlich  bedenkliche  Aensserung  gethan,  dasudii 
erweiterte  Erdkunde  sie  auch  nordwestlich  und  nordosllick, 
y^ei^entlich  westlich  ni emala^^  geruckt  habe,  la^  ff 
S.  it>8:  ^^So  finden  wir  also  nirgends  im  gansct 
Alter thume  je  die  Hyperboreer  im  Westen  iffA- 
nen!''*  Bestimmter  hatte  diesen  Satz  schon  Ilr.  Müller  iodd 
Prolegomeueii  zu  einer  wissenschaftlichen  Mythologie  S.  419(* 
erwiesen.  'Hrn.  V.*s  Ausspruch  enthalt  aber  doch  wohl  etvtf 
zu  \iei,  wenn,  um  nicht  zu  ermähnen,  was  Strabo  XI 
und  Stcphanus  in'HtBgßogtog  berichten,  zum  Alterthompdi 
Posidonius  gehört,  der  nach  dem  Scholiasten  des  ApollatfA 
zu  II,  675  und  bejm  Athenäus  VI  S.  233  D.  die  llyperborrr" 
an  den  Italischen  Alpen  wohnen  Hess.  Manche  von  Herrn  ^ 
Beweisen  sind  sehr  eigen,  z.  U.  S.  155,  wo  er  vom  Ister  >ar: 
„Nach  Scymnus  und  Eratosthenes  war  sein  Ursprung  iu  A  ' 
Europas,  also  nördlich. Wie  folgt  das?  DiegaozeB- 
weisführung  läuft,  und  konnte  nur  darauf  hinaus  laufen,  ditf 
die  Hyperboreer  kein  eigentlich  westliches  Volk  wären.  Du 
verbot  ja  schon  der  Name.  Uebrigens  kann  es  nicht  befrta* 
den,  wenn  der  Norden  sich  mehr  nach  Westen  neigt,  dasckfti 
Ilom^r  die  Erde  durch  den  Gegensatz  von  Nordwest  und 
ost  unter  den  Benennongen  ngog  ^otpov  und  Ttgog  i^a  t  >  ^ 
TB  in  zwey  Hälften  theilte.  Man  sieht  wohl,  Hr.  V.  wotlM 
nur  bewirken,  dasa  man,  weil  Arimaspen  zu  den  Hyperboreerit 
und  die  Gorgonen  zu  den  Hesperiden  gehören,  die  Gorgaae^ 
die  Aeschylus  mit  den  Arimaspen  zu  Terbinden  scheint,  oicfat 
in  den  Westen  setzte.  Das  wird  aber  durch  seine  Beweti^ 
rung  nicht  erreicht,  da  er  am  Ende  S.  108  doch  gestehen  mfs*. 
„gern  eine  Untersuchung  abzubrechen,  deren  Resultat  immer 
ein  negatives  bleibe,  da  die  Lage  der  Hyperboreer  so  öbenai 
schwankend  sey,  dass  sich  nirgends  historischer  Boden  %ei§t!^ 

Im  7n  Kapitel  S.  171  folgt  eine  sehr  sorgfältige  Aoseiaaa- 
dersetzung  des  Herodotischen  Scythenlandes ,  das  auf  de^lflt^ 
ten  Seite  dieses  Kapitels  in  einem  Kärtchen  dar  j;eatelltiflt  P« 
diese  Untersuchung  auf  den  Hauptgegenstand  des  Bncbt  v«t 
keinem  besondern  Einflusa  ist,  gehen  wir  iq  dem  8o  Ikipo 
S.  183,  das  von  den  Arimaspen  und  Greifen  handele.  ii< 
zeigt  der  Verf.,  dass  die  Arimaspen  immer  mit  den  HrperV<^ 
reern  verbunden  werden;  dass  sie  mithin  ein  nördlldrci^Viis 
•eyen,  und  zwar,  da  die  goldbewachenden  Greife  auf  dicCisli* 
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Ifce  nach  dem  AIUI  hinführen,  östlich  in  Asien.  Aach  der 
■le,  meint  er,  sey  acht  asiatigch,  da  die  Sylbe  Ar  oder  Ari 
tihii^en  Nomiu.  propriis  vorgesetzt  werde,  und  die  Maspier 
ein  persisches  Volk  bey  Ileiodot  vorkommen.  Hinter  den 
diichftten  Rhipäen  (S.  195.)  habe  Vibius  Sequester  einen 
£s  Arima^pa,  aus  welchem  die  Scytiien  Gold  sammeln,  weU 
*-  der  vom  Aeschyliui  bey  den  Ariraaspen  gefabelte  Pluto  sey. 
u  Vibius  dichtet  Ilr.  V.  au,  >vas  er  nicht  gesagt  hat.  Seine 
rte  S.  15  sind:  Arimaspa^  gentis  Scytharum^  unde  aurum 
thae  legutU,  ^  >  .    4v  .,\ , 

Im  9n  Kap.  nun  kommt  der  Verf.  zu  dem  Ziele  seiner  Un« 
ucliungen.    Ks  cntliält  die  Erklärung  der  Irren  der  lo  im 
nethens.    Hier  ist  suvörderst  sehr  zu  loben,  dass  er  den 
^  wo  Prometheus  gefesselt  ist,  nicht  auf  dem  Kaukasus, 
lern  in  einer  abgelegenen  Einöde  Scythiens  annimmt.  Den 
irf  9  den  man  gemacht  hat,  dass  Aeschylus  nicht  in  der- 
n  Trilogie  den  Prometheus  an  verschiedenen  Orten  gefes- 
habe  darstellen  können,  widerlegt  er  S.  2(N)f.,  wie  schon 
iu  der  Abhandlung  über  den  gelü>ten  Prometheus  gethan 
Ganz  nichtig  aber  ersclieiut  vollends  jener  Einwurf^ 
A,  was  sehr  wahrscheinlich  ist,  der  gelöste  Prometheus  in 
-  ^anz  andern  Trilogie  als  der  gefesselte  war.    Herr  V. 

aber  für  die  Fesselung  in  Scythien  noch  stärkere  Gründe 
ringen  können.    Es  ist  ein  schon  durch  die  Sache  selbst 
beues  Gesetz,  dass  der  Tragiker  gleich  anfangs  den  Ort, 
las  Stück  spielt,   angeben  müsse.     Wäre  dieser  Ort  der 
;nBUS,  80  konnte  der  Name  dieses  Gebirges  um  so  weniger 
fleiben,  je  berühmter  es  ist,  und  jemehr  man  nach  der 
»hnlicheren  Meinung  diesen  Namen  erwarten  muaste:  aber 
ird  nicht  genannt,  sondern  eine  Einöde  iu  Scythien.  Eben 
o  der  Oceanus  zum  Prometheus  kommt,  heisst  es  nicht, 
>ninae  zum  Kaukasus,  sondern  trjv  Ot,Öi]QOH7jtoQa  ig  aiav^ 
wieder  Scythien  ist.    Und  wo  der  Fels,  an  den  Prometheus 
aehmiedet  ist,  bezeichnet  wird,  heisst  er  nicht  Kaukasus, 
ern  xeg^oviog  ndyog  Vs.  117.    In  Vs.  422  wird  der  Kau- 
von  dem  Orte  der  Fesselung  ausdrücklich  als  eine  bloss 
chbarte  Gegend  unterschieden,  und  Vs.  718  räth  Prome- 
§  der  lo,  den  Lauf  des  Araxes  zu  verfolgen,  bis  sie  zum 
;a8us  selbst  komme.  Die  Versuche,  welche  Einige  gemacht 
diese  Worte  durch  künstliche  Auslegung  mit  der  Fesse* 
am  Kaukasus  in  Uebereinstimmung  zu  bringen,  sind  ge« 
sa  absurd,  und  was  dem  gesunden  Menschenverstände  wi« 
priclit,  bedarf  keiner  Widerlegung.    Wenn  nun  Hr.  V.  mit 
it  die  Scene  nicht  auf  den  Kaukasus  verlegt,  sondern  in  ^ 
liieu  setzt:  so  ist  doch  zu  scharf,  und  zugleich  nicht  scharf 
g  bestimmt,  was  er  hinzufügt,  „am  Meere^,  was  aus  secha 
eii^  die  er  anführt,  erhellen  soll*    Von  diesen  Sttlieii| 
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V«.  80.  (4S0.)  575.  III.  1047.  1081  der  Stanleywhen  Äw 
beweist  Vs.  430,  der  darum  wohl  auch  eingeklammert  iit^ 
nichts,  da  hier  von  dem  IVleere  bej  dem  Atlas  gesprocheniij 
Drey  andere  Stellen  lassen  bloss  ungewisse  Eiitfernon; 
Meere  vermuthen,  und  nur  zwey,  Vs.  575  o.  711,  «ind  et 
bestimmter.    In  der  erstem  sagt  lo,  naclidem  sie  zum 
theus  gekommen,  sie  irre  dvä  xäv  nagaXiav  i.*duuov, 
ner  Sandstrecke  am  Meere;  in  der  andern  befiehlt  ihr 
theus,  sich  östlich  zu  wenden  und  durcli  unbebautes  Ltui 
gehen,  wo  sie  zu  den  nomadischen  Scythen  kommen 
diesen  solle  sie  sich  nicht  nalien,  sondern  sich  an  dem 
des  Meeres  halten.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  Promethet« 
tm  Meere,  sondern  in  einiger,  und  zwar  in  ziemlicher 
nnng  von  dem  Meere  angeschmiedet  ist    Mit  Hecht  b 
ferner  Hr.  V.,  dass  die  Scene  in  Europa  Ist:  obwohl  ni 
gegeben  werden  kann,  dass  Aeschylus  denPhasia,  wie 
lösten  Prometheus,  so  auch  hier  zum  Gränzstrom  beider 
theiie  mache.     Der  Grund  ,  den  Herr  V.  anfuhrt,  A 
habe  unmöglich  in  derselben  Trilogie  ?erschiedene  Gri 
ansetzen  können,  ist  schon  an  sich  bey  einem. Dichter 
keinem  Gewicht,  fällt  aber  gänzlich,  wenn,  wie 
oben  als  wahrscheinlich  angegeben  haben,  daa  andereil 
einer  andern  Trilogie  angehörte.    Doch  Hr.  V.  will  lein 
hauptung  auch  aus  dem  gefesi^eltcn  Prometheus  erweM 
wird  sich  zeigen ,  mit  welchem  Rechte. 

"„Eine  feste  sichere  Grundlage,  eine  feste  sichere 
für  das  Ganze, sagt  llr.  V.  S.  201 ,    bekommt  die  AviU: 
der  Irrrn  der  lo  durch  die  richtige  Erklärung  folgender  V 

f722  —  727.): 

i^H  ÖTvydvoQ*'^  dt  0B^löXVQdv  noTB 
xaxoLXLOvöLV  apKfl  @eQ[i(65ovd'\  tvcc 
rgaxBla  novxov  2JaX^vöi]6öLa  yvd^og 
'  ix^Qo^evog  vavzaiöi^  ^rixgvid  vsav 
' avxai  ö'  i}&tffri6ov6L  xal  fiaA'  dönsvog.^'^ 

Wahr  ist  diess:  dass  aber  die  Erklärung,  die  er  giel 
die  richtige  ist,  wird  sich  bald  zeigen.  Wenn  man  der 
geographische  Angaben  bey  einem  Dichter  erklären  will,  ^ 
man  allerdings,  wie  Hr.  V.  oben  bemerkt  hatte,  Toode!i^ 
Stellungen  ausgehen,  die  zn  den  Zeiten,  in  denen  derD^^ 
lebte,  die  gewöhnlichen  waren.  Allein  man  muss  aodi^ 
ken,  dass  der  Dichter  nicht  nach  der  Landkarte  arbeicete.«^ 
dern  dass  er  sich,  wie  jeder,  der  etwas  bloss  aus  ErfiM^ 
kennt,  eine  mit  den  gehörten  Angaben  ungefähr  oberri^ 
mendc  Vorstellung  machte,  wie  er  sie  gerade  am  aatuHK^i 
oder  für  aeineu  Zweck  am  paiaendsten  fand;  datt  dieK^^ 
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Stellung  daher  nicht  nothwendi'g  mit  den  genaueren  Angaben 
der  Geographen  zusammentrefTen  mnss,  80  wie  gewiss  selbst 
Too  den  Lesern  dieser  Geographen  jeder  sich  ein  anderes  Bild 
TOD  einer  Gegend  macht;  dass  man  folglich  bey  der  Erklärung 
Dar,  wie  auch  Hr.  V.  selbst  S.  199  verlangt,  überall  das  Leichte 
ond  Einfache  vorziehen  müsse,  und  mithin  nichts  anderes  ia 
die  Worte  legen  dürfe»  als  was  wirklich  darin  liegt:  d.  h.  dasa 
mm  aus  dem,  was  der  Dichter  wirklich  sagt,  die  Vorstellung 
entwickeln  müsse,  die  er  sich  von  der  Gegend  gemacht  habe, 
liflo  nimmt  Hr.  Y.  an  der  „unerhörten  Behauptung Anstoss, v 
dass  der  Thermodon  bey  Salmydessus  sey,  da  der  Salmydessus 
doch  am  Thrazischen  Bosporus  liege,  Aeschylus  aber  nacli  dea 
Verhältnissen  seiner  Zeit  zu  den  bessern  Geographen  der  Grie- 
chen gehöre.  Woher  mag  das  letzte  wohl  llr.  V.  wissen?  Aga- 
tharchides  in  dem  Periplus  des  Erythräischen  Meeres  bey  dem 
Pbotius  S.  444  b.  der  Bekkerschen  Ausgabe  urtheilte  doch  gani 
Inders.      Ich  nehme  es  dem  Aeschylus  nicht  übel,*^  sagt  er, 

dass  er  vieles  bloss  Erdichtete  und  was  nicht  zugegeben  wer- 
uen  kann  behauptet:  denn  der  Dichter  kümmert  sich  viel  mehr 
Dm  das  Vergnügen,  als  um  die  Wahrheit/^  Möchten  doch  jetzt  . 
die  gelehrten  Erklärer  der  alten  Dichter  von  dem  Agatharchidea,  ^ 
lernen,  die  Gelehrsamkeit  am  reclitenOrte  bey  Seite  zu  setzen« 
Betrachtet  man  nun  jene  so  unerhört  scheinende  Behauptung  '^ 
anbefangen:  worin  besteht  sie  denn?    An  dem  südlichen  Ge-  . 
Btid^  des  Pontus  Euxinus,  ungefähr  in  der  Mitte,  ist  Thenü«^ 
•cyra'und  der  Thermodon ;  an  demselben  Gestade,  wo  es  west- 
lich über  dem  Thrazischen  Bosporus  aufsteigt,  ist  eine  70  Sta- 
dien lange  Strecke,  die  den  Namen  Salmydessus  führt,  wo  dad 
Meer  voll  Untiefen  ist,  und  die  Schiffenden  gewöhnlich  stran- 
deten und  geplündert  wurden.    Was  folgt  nun?  Aes(;hylug 
hatte  von  Themiscyra  am  Pontus  und  dem  Thermodon,  und,'* 
dasa  in  einiger  Entfernung  davon  jene  gefährliche  Meeresstre- 
cke  wäre,  gehört.    So  viel  wussten  auch  die,  die  sein  Stück 
auffuhren  sahen,  wenn  auch  wohl  Einige,  die  jenes  Meer  be- 
schifft hatten,  sagen  konnten,  e^  gränzten  diese  Gegenden 
nicht  unmittelbar  an  einander.     Das  ist  aber  auch  durch  iva 

clit  ausgesagt:  sondern  der  Dichter,  der  auf  Erwähnung  des 
^lerk würdigen  und  Wundervollen  ausgeht,  nennt  bey  einer  am 
Pontus  gelegenen  Gegend  mittelst  des  unbestimmten  ivo  jene 
lioge  gefahrvolle  Strecke,  die  sich  in  diesem  Meere  befindet.  ^ 
Darin  ist  weder  etwas  unerhörtes,  noch  etwas  widersinniges« 
Doch  Hr.  V.  will  S.  203  „den  Dichter  nicht  länger  mehr  allein 
10  unerhört  sündigen  lassen,  und  hilft  ihm  schon  voilkomroea 
iarch  blosse  Veränderung  der  Interpnnction: 

iV9"'  ^Afxa^ovav  ötgatov 
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rQctx^Ta  novtov  SccX^vSr]66la  yvcxd^o^  ?  •  *     5  »  - 
ix^Qo^evos  vttvtaiöi,  (ir^tQVLCc  vscdv^  i 

d.  h.  die  Amazonen  werden  dich  an  den  T&roj 
sehen  Bosporus  geleit en?^^  Aber  anstatt  den Aesch] 
Ton  einer  unerhörten  Sünde  zu  befreien ^  wird  eie  ihm  lo 
aufgebürdet.  Denn  so  konnte  weder  einTragiker,  nocL  sonit] 
Dichter,  ja  überhaupt  niemand  auch  ia  Prosa  nicht  reden^ 
llr.  V.  selbst,  wenn  er  diese  Stelle  übersetzen  sollte, 
^  nicht  80  sprechen:  hat  es  auch,  indem  er  den  Sinn  angab, 
gethan.  Denn  erstens  verlangt  das  Sprachgesetz,  wenn 
nicht  den  Satz  anfängt,  mit  strenger  Nothwendigkeit  elael 
bindun!::8partikel;  und  zweitens  fordert  das  DeukgesetX| 
hier  aitai  den  Satz  anfange,  verbietet  hingegen  ihn 
2!ccXixvö)^ö(Sla  yvd^og  anzufangen,  und  zwar  deswegen,^ 
diese  Wortsteilung  nicht  bloss  im  Griechischen,  sondero 
der  Sprache  eine  rlietorische  Umstellung  ist,  die  stch'l 
nen  ausgesprochenen  oder  gedachten  Gegensatz  bezieh!^ 
solcher  Gegensatz  aber,  der  hier  bloss  darin  bestehen 
dass  von  den  Amazonen  zu  erwarten  gewesen  Ware,  sie 

•  die  lo  ganz  wo  anders  hinführen,  ist  in  dieser  Stelle  gtri 
^  denkbar.    Wenn  demnach  schlechterdings  nicht  so  intei 

iverden  kann ,  sondern  es  bey  der  hergebrachten  lutcrj 

•  bewenden  muss:  so  fällt  schon  ein  Ilauptpunct  von  des 
sers  Erklärung  der  Irren  in  sich  selbst  zusammen.  Hl 
von  dem' dreifachen  Resultate,  das  er  aus  dieser  Stelle 
lo  wandere  1)  von  dem  Standpuncte  des  Prometheus  ii 
durch  oder  über  Kolchis,  3)  bis  zum  Thi^azischen  B( 
die  dritte  Angabe  unrichtig.    Wenn  er  daher  weiter 

.  weil  lo  sich  vom  Prometheus  zuerst  ostlich,  sodann, 
^  nach  Kolchis  kommt,  südlich  zu  wenden  habe:  so  erg( 
"^f^das  sichere  Resultat,  dass  lo  in  dem  ersten 
ihrer  Irren  bey  A e sch ylus  eine  H^and etuiü 
den  Pontus  Eus  inus^  von  dessen  NordkiiC 
bis  zum  Thr azischen  Bosporus^  macht:'^  soP 
[Wanderung  um  den  Pontus  Euxinus  völlig  ungegrundet: 
da  er  diesen  Gedanken  (S.  204)  ^bey  Aufsuchung  der! 
den  Locali täten  die  nie  zu  vergessende  Hauptnorm  se^ 
verrückt  sie  gleich  von  vorn  herein  die  Sache,  und  kifl 
SU  dem  gewünschten  Ziele  führen. 

Herr  V.  wendet  sich  nun  S.  204  zur  Erkläroog  der 
|den  Verae ,  706  ff. : 

ngcjtov  fiBV  iv&tvö^  i^Xlov  ngog  dvtoläg 
ötQBilfaöa  6avzrjv  6x11%  dvrjgotovg  yvag 
£xv&ag  ö'  dcpl^et  vo^däag^      TckiKxdg  ^üfOS 
nBÖdgöioi,  valovö*  lit   ivKvxkoig  oxoig. 


[e 


olg      nekä^iLv^  dkl*  akiCtovoig  x68as  - 

f Prometheus,^  gagt  er,  ,9 war  wahrsctieiulich  auf  der  OtiseUe 
ies  Borysthenea^efetaelt,  einmal,  jireil,  wenn  fo  noch  einen 
la  bedeoleoden  Strom,  wie  dieser,  Tor  sich  gehallt  hüte»  der»  ^ 
idbe  iebweriich ,  ohne  erwibnt  an  werden,  ttberginfen  wirei 
twettena,  weil  wir  den  Stand  dea  Prometh'ena  nach  ya.41ftÄ' 
lieM  «Hsnwett  von  der  Mioüa  denken  ddrfen  (a.  SeMta  p.  8S 
m  Va,417  aq.)|  endlich^  weü  dle  Volker,  welebe  ihn  von  der 
Uolfa  trennen,  iiiHek  rom  Dorysthenes  zu  wohnen  seheinen. 
liese  Grunde  kann  man  nicht  gelten  lassen.    In  Eins  zusam-  ' 
nengefasst,  wollen  hie     viel  sagen,  dass  Aeschyius  die  wahre 
ieschaffenheit  der  Gegend  vor  Augen  gehabt  habe.   Diesen  Ge- 
aiiken  rimss  man  bey  einem  Dichter,  der  von  weit  entlegenen,, 
nr  dtirch  Erzählung  gekniniteri  Gegenden  fspricht,  gleich  gar 
'clit  fassen,  sondern  fielmehr  aus  ihm  selbst  seine  Vorstellung 
u  errathen  suchen.    Sinseln  betrachtet,  Terschwinden  jene 
Muide  aber  ebenfalli.    Dasa  der  erste  derselben  angefährl 
rerd«!         leben :  aber  kelneewega  hal  Aeacbyine  den  Beiy- 
Ikeaea  fibettengen,  eendern  nnr  nnter  dleaem  Naniep  kennt  er 
nicht.   Daaa  man  aleh  die  Miotla  nicht  nllsnmdt  f<en  dem 
tanilik  dea  Promethena  denken  aell,  weil  in  der  angeführten 
itflUe  abter  deifen  ^  die  das  Schicksal  des  Prometheus  bekla^ 
en,  auch  Uxv^rjg  opLcXo^  genannt  wird ,  oi  yäg  ^öx^iov  sto^ 
ov  aiiq)l  Maiaziv  liovoi,  kl[ivav,  hat  sich  der  Verfasser  von 
chütz  überreden  lassen.    Aber  schou  die  Worte  selbst  wider« 
Jirechen  dieser  Auslegung^  nnd  es  werden  ja  auch  die  Bewoh- 
er  des  Kaukasus,  cü  werden  die  Amazonen,   es  wird  selbst 
8ien  unter  jenen  Leidtragenden  genannt.    Soll  deshalb  der 
tand  des  Promethena  nach  am  Kanknaus,  oder  in  Koichis,  oder 
Idar  Grinse  Aaienaaeynf   Was  endlich  die  östlichen  SItse 
er  Nomeden  nm  Borysthenet  nnlengt,  eo  giebt  der  Verfaaeer 
dbai       man  mfleae  atede,  oder  en  der  Wectaelte  dea  Bory- 
thenea  Terniathen«  Nnn  ee  ktanen  wir  ja  mit  gleichem  Rechta 
leh  das  Letstere  tbnn.   Das  aber  kann- nicht  scgegcben  wer- 
m,  dass  weiter  westwirta  (Herr  V.  dräckt  sich  8.  205  aebv 
ark  aus,     gegen  den  Inter  zu'')  keine  feindlichen  Scjthen, 
mdern  die  gastfreundlichen  und  gesetzlichen  Abier  wohnen, 
enn  erstens  gelien  uns  im  gefesselten  Prometheus  die  Völker 
chtaan,  die  im  gelösten  genannt  sind;  zweitens,  wissen  wir 
cht,  wo  auch  dort  Aeschylus  ihren  Sit«  annahm;  drittens  lie- 
:aaie,  wenn  er  dem  Homer  folgte,  über  Thrazien,  wie  Hr. 
.  selbst  angiebt,  gegen  den  later  zu,  nnd  können  also  achea 
Ohl  dieser  I^ntfernnng  wegenjiieht  in  Betrachtimg  konsmen, 
eben  «Ir  die  Werte  dea  Mcbtera  an,  eeaagen  aia  wefter  nichts, 
•  In  Mle*eclwiita4«ndi  onhebaates  Land  gehen,  ^  verde 
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90  ZU  den  nomftdischen  Scythen  kommen ,  denen  sie  ticli  nicbt 
nähern ,  sondern  an  dem  felsigen  Gestade  durch  dat  Land  hin- 
gehen solle.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass,  wenn  man  die  Kurte 
¥or  sich  nimmt,  der  Standort  des  Prometheus  westlich  m 
Seite  etwas  über  dem  Pontus  Eoxinus  ist,  indem  lo  auf  dem 
ihr  nach  Osten  hin  Torgezeichneten  Wege  erst  durch  anbebii« 
tesLand  gehen,  und  dann  an  den  Pontus  kommen  soll,  ao  des- 
sen Gestade  sie  ihren  Weg  fortzusetzen  hat. 

Hr.  V.  fährt  S.  206  weiter  fort,  and  betrachtet  die  Vene, 
welche  folgen: 

Xaiäg  di  ^apo?  ot  öidrjQOxixtovsg  ... 
olxovöi  xdlvßBg,  ovg  q>vla^a0^al  6i  XP^* 
dvtjfiBQOt  yaQ^  ovda  TtQognXaxot  |ivo(^. 

Verlegen,  wo  die  als  Volk  in  dieser  Gegend  von  Andern  nicht 
genannten  Clial^'ber  zu  suchen  seien,  hält  er  für  das  Wtbr* 
•cheinlichste,  sie  in  Taurien  zu  suchen,  erstlich,  weildieCh»- 
Ijber  gleich  östlich  nach  den  Nomaden  folgen;  zweitenif  vei 
man  t^ie  nicht  nördlich  setzen  könne,  also  auch  nicht  an  dei 
Tanais,  indem  der  Weg  durchaus  östlich  gehen  müsse;  driCtesl 
stehe  dem  Norden  auch  das  entgegen,  dass  lo  um  den  P^aM 
herum  über  die  Cimraerische  Meerenge  gehen,  und  sich  nidil 
in  das  innere  Land  entfernen  di'irfe;  und  mehreres  dergleidMai 
das  mit  der  oben  berührten  irrigen  Annahme  einer  WandenHg 
Dm  den  Pontus  herum  von  selbst  fallt.  Ueberhaupt  aber  IM 
gich  nicht  begreifen,  wie  Herr  V.  S.  207  sagen  konnte: 
sehen  wir  uns  denn  nach  Taurien  verwiesen,  nämlich  jcB€B 
nach  Onten  gestreckten  Taurien  Herodots,  dessen  schmilerrff- 
bindender  Hals  noch  nicht  bekannt  war.*^  Diesen  schoiict 
▼erbindenden  Hals  nennt  ja  Aeschjlus  deutlich  mit  seinem  Nt- 
roen  Vs.  728  lö^fiov  Kt^usgixov.  Und  wie  vollends  die  CU- 
l^ber  in  Taurien  der  lo,  indem  sie  an  dem  Gestade  desPMt* 
wandert,  wenn  sie  nicht  westwärts,  sondern  ost\Tart^  ^:ei>ci 
soll,  zur  linken  Hand  seyn  können,  hätte  in  der  That  vor  ill^* 
einer  Karte  bedurft,  um  begreiflich  zu  erscheinen.  Frageavir 
auch  hier  wieder,  was  der  Dichter  denn  wirklich  sage,  so  wer- 
den wir  wohl  am  sichersten  errathen,  wie  er  die  Sache  gedaclii 
liabcn  will.  Wenn  lo  östlich  gehend  die  Nomaden  treffen,  dkii 
aber  vermeidend  an  dem  Gestade  des  iMeeres  hingehen  soll,  vi 
zur  Linken  die  Clialyber  wohnen:  so  folgt  erstens,  das«,  ^ 
nur  das  nördliche  Gestade  des  Pontus  Euxinus  gemeint  fej> 
kann,  über  diesem  nördlich  die  Chalyber  wohnen.  Diesef  iit 
sonnenklar:  zugleich  aber  ist  ea  auch  ein  Beweis,  wie  AnAj' 
Ins,  den  Hr.  V.  als  einen  der  bessern  Geographen  rühmt,  oadi 
seiner  Phantasie  mit  den  Orten,  deren  wahre  Lage  er  «i«^ 
kannte,  verfährt,  indem  dieChalyber  gerade  an  der« 
gesetzten,  der  südlichen  Seite  des  Pontus  hey  demTb< 
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ihren  Slts  hatten.  Zweftens  folgt,  ffass,  da  lo  Torher  zu  dea 
Pomaden  kommQ,  jedoch  aie  vermeid en  soll ,  diese  Nomadea 
vmIIIgIi  f of^  4^  Cbaijbern  wi^bnea  wüsseii.  Ob  nan  lo  sie  %9 
Wm#i4<W  iolle,  jlwe  aie  sie  recbti,  oder  dut  Bie  sie  linkg  Ii«« 
§u  I^ae,  sagt  jder  Dichter  iM^ht  Aber  dm  er  enf  dem  Wefi| 
woiri^fla  daid^  V«|foifaMg  des  feMgen  Ufer«  Tenneideii  tollt 
Haki  «M«  Chaljfier  neiiiitt  io  Itl  wohl  so  TorniQtlieii,  daae  !• 
die  NomadeB,  eho  a(e  «a  daa  Meer  koaunl,  raclita  gehabt  ba- 
^a  werde. 

S.  211  fahrt  Hr.  V.  fort:  „ß^y  f^ea  Clialvbern  war  lo  big 
za  dem  Cininierischeii  Bosporus  ^^ekoiDmen.  Mit  dem  entge- 
gengesetzten Ufer  sogleich  und  unniiLtelbar  wird  die  Nachweis 
luag  des  We^es  fortgesetzt.  Der  Oebergaug  über  den  Bospo- 
rus selbst  wird  dabei  erwähnt,  weil  er  mit  der  Andeutuiigi 
dem Kius8el}jbri8tea  zu  folgen,  sichgan»  vom  selbst  ver^ 
steht.  Erst  3ipät  unten ,  durch  Zufall  und  Gelegenheit  veran- 
laati^  wifd^  wie  geseigi  werden  aoll,  die  Erwäbaang  des  Ue« 
bergangea  über  dea  Bos(kOraa.aiicA^eAolC|  aad  aacli  dann  aiehl 
Mvohi  alt  aiae  NacfaweiaaBg  dea  Wegea«  aoadera  vielmehr  ala 
hi«larbelie  JleHpwnrd^]Lelt.<^  Tön  allem  dieiea  kaaa  aiohfta 
ngegfbea  wecdea,  weil  nIehU  davon  0:1  ögl  ich  tat.  Nienaad 
von  denen,  die  die  Worte  des  Dichters  hörten^  konnte  erra- 
theo,  dasH  lo  aa  den  Cimmerischen  liosporuä  gekommen  hey^ 
neau  das  uicht  ausdrücklich  gesagt  wurde;  niemand  kt^uute  den 
t'eber^ang  über  den  Bosporus  von  selbst  verstehen,  wenn  er 
uiciit  bestimmt  angegeben  wurde;  ja  selbst  wenn  die  Zuschauer 
in  dem  Stucke  eine  Landkarte  vor  sich  ^eliabt  hatten,  wurden 
iie  nichts  von  diesen  Dingen ,  wenn  sie  ihnen  nicht  gesagt  wur- 
den, erratben  haben.  Die  Nachholungen  vollends  fn^^sen  sich 
Mch  weniger  annehmen.  Mit  |lälfe  dieses  Kunstgriils,  dessen 
ikb  Hr.  ¥•)  wie  wir  aeben  werden,  mehrmals  bedient,  lässt 
•ichalleSf  nnr  nicbt  alna  ventindllcba  Eraftblaog,  möglioh 
inaohen. 

Herr  V*  gdil  an  den  niebaten  Versen  fort:  ' 
^ifltg  i*  'Il^%6t^v  ttotcciiov  ov  ^sud«im^os% 

9CQ0Ta(p(ap  im*  ecMhr  u0tQoy$tti>va9  d%  fgil^ 

»OQVtpag  vyzBQßdkXovöav  lg  ptBörjußQLvrjv 

Um  kiriüoebe  Belaocblnng  dlatar  Stalle  wMe  geneigt  habeai 
dMi  Aaaabylna  eben  so  wenig  ala  andere  Sebriflaieller  einen 
Vinn  mit  Namen  Hybristes  kenne,  sondern  dass  ein  Vers  aoa* 

gefallen  äe^ ,  iu  weichem  der  wahre  Name  des  Flusses,  Araxes, 
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stand.  ,^^^.lJater8ucUujig  nan, 
fülirtf:  Hro,,V.  auC  (ien  Kuban^  ia 


I.» 


welcher  Fkiss  gcmeini  ^ 
welcliQm  Nameu  mit  idi 
alte  Bent^unung^  H^^panUy  wieder  erkennt.  Deaa  auf 
p88ät  die  Aogabe^  dass  er  auf  dem  Kaukasus  entspringe, 
wäre  zu  wÜM^chen  gewesen, ,  der  VeriV  hätte  diett  mit 
Sicherheit  ausgesprochen,  da  er  hier  wohl  unatreiU/E;  dts  W| 
ges^^beii,  obwohl  nicht  so,  wie  er  hätte  thun  »dien, 
bat.  Der  Name  Araxes  wird  bekanntlich  bald  dem.  btlJ 
nem  bedeutenden  Fluiise  am  Ppntus  bej gelebt.  Aeschylv 
wech^elt^  ihn  mit  dem  Hypani§,  iadem  er  ihn  die  Qncl 
Hypania  beilegte;  sugleieli  aber  auch  mit  dem  Boryi 
indem  er  ihm  die  Mündung  des  Borysthenes  gab.  Auf 
Weise  lösen  sich  alle  Schwierigkeiten  von  selbst  lo,  anj 
nördlichen  Gestade  des  Pontus  hingehend,  kommt  an  deij 
xes,  also  an  den  Borysthenes,  den  Dniepr,  als  den  nid 
grossen  Strom.  Da  nun  Aesehylus  diesen  mit  dem  ilypaniij 
wechselt,  und  also  seine  Quellen  auf  den  Kaukasus  setxt, 
lo  an  dem  r^(ite;i^  Ufer  dea Flusses,  auf  das  sie  gestot 
'*  I^is  zu  de^ep  Quelle  auf  den  Kaukasus  fortgehen,  weil 
sende  Fluss  nicht  zu  durchschwimmen  ist.  Auf  dem  Ki 
angelan;;t,  steigt  sie  nun,  den  Fluss  mit  seiner  Quelle 
liegen  lassend ,  herab  nach  Kolchis  südlich,  welche  Aa| 
d  der  wahren  Lage  der  Orte  übereinstimmt,  ausser  dast  A< 
Ins  den  Kaukasus  iiördli^^r,  ?oa  der  Mäotiii  oatlicli,  sei 
aifsh  in  der  Folge  zeigt.  ,      f  . 

/    "^Es  folgt  das  lote  und  letzte  Kapitel,  welchea  .,,Diei 
ionen^'  überschrieben  ist.     Nachdem  von  diesen  g4 
worden,  werden  die  folgenden  Verse  betrachtet: 

*v-,\\  le^yiov      en'  avtalg  iStBvoTtoQoig  JLtfivrjs  arvla 

Kinov6av  auAcjv'  InTcegäv  Muloxikov. 
iöxcci  6b  ^vi]Toig  tlg  dsl  koyog  ^'cyag 
TYig  ö^g  xogeiag^  Bognogog  ä'  encovvfiog 
XBxktiöetaL.  —    yiiTtovöa  ö*  Evgcinng  niSov 
ilTteiQov  tiiBLg  Aöiaa  • 

„Der  Weg  der  To,*'  sagt  Hr.  V.,  „von  Kolchis  bis  zum 
sehen  Bosporus  bedurfte  keiner  nähern  ß  eschreiln 
ohne  dass  eine  Lücke  in  demselben  statt  fände.  Dtt 
Amazonen  werden  ja  die  Irrende  auf  dieser  Strecke 
So  hatte  sie  eben  Prometheus  belehrt,  und  luf  einmal 
er  in  seiner  Erzählung  zu  dem  Uebergang  über  den 
sehen  Bosporus  zurück.    Die  Er to ähnung  dietet 
bergangs  wird  daher  nur  nachgeholt!"^  Vi 
Ben  Dingen  ist  das  Letztere  unmöglich.    Wer  etwas  V« 
nes  oder  Ausgelassenes  nachholt,  muss  es  sagen,  disa| 
nachhole,  und  wo  ea  hingehöre.    Thut  er  daa  nicht, 
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to  2Bbdrai4e  gltobiaf  er  hole  eichte  nach »  ^öodeni,  Wü 
flTMgly  gdifce  deUst  we  er  ee •ift.  Wm  teil  nea  eher  fer 
we'dor  erttem  Behaopiang  deekeaf  Je  aelhtt  wird  freilich^ 
Mtt  iie  die  Amuooeo  se  Wegwebem  hmt,  dthlo  keoimeiii 
.w^dlete  Wegweiser  tie  hinfuhren.  Wie  Icann  aber  der,  wei« 
eher  nicht  lo  selbst  ist^  wissen,  d&ss  die  Wegweiser  sie  an  den 
Tlirazilichen  Bosporus  bringen,  wenn  ihm  das  nicht  gesagt 
)ivird^  Es  kann  wohl  füglich  übergangen  werden,  was  Hr. 
V.  welter  iu  dieiem  Sinne  spricht.  Nur  eine  Stelle  niü<rc  als 
Probe  dienen,  da  sie  gewiisaerniaassen  den  Schlüssel  zu  diesen  ^ 
seilsamen  Deutungen  enthalt.  S.  226  liest  man:  ^fdasa  von 
flieaem  Oebergang  nur  nachholend  und  gelegentlich 
diejlede  ist ,  beaüUgl  aieh  evffiUend  dnrch  dee  logldeh  hei- 
gcOflett  ZvMtss 

XiitovCa  d'  MvQMm^  iUäOP 

Bemi  das«  hier  nicht  an  den  Cimmerischen  Bosporus,  sondern 
an  den  Phasis,  als  den  Scheidestrom  Europas  und  Asiens,  zu 
lieuien  i^t,  folgt  daraus,  dass  Letztrer  in  derselben  Trilo- 
gie'ala  solcher  vorkam,  und  geht  auch  aus  den  nichsten  Para- 
graphen hervor.  Nach  Obi«;em  hat  dieser  abgebrochene  Sprung 
m  den  Phasia  nichts  Auffallendes.  Denn  auch  hier  wir[d 
uaehgehalt^  wie  eben  wieder  derent  kierist,  deaedie  Be«  ' 
schreibang  aehon  bey  Salmydetans  angelangt  war.  Aber  eech 
dhce  Nachholaiig  tal  gelegentlich.  Denn  der  Dichter  war 
«m  dton  Uehiiffittg  fther  den  Threiiachen  Besporoa  gekemmeoi  / 
dieeer  eifainerle  ftn  ea  den  Clmmerbehea«  und  ae  wird  er  itf- 
g/efaft  en  noek  einem  Vebergang  und  meh  eloeh  aaderm  WeU* 
•e&etiftfa/r out  geroahnt,  den  Phaaia  in  Kokhia!'^  Wie,  weite 
dieae  Worte  ein  Recenäcnt  von  Hrn.  Völckers  Schrift  geschrie* 
ben  hätte?  Und  dennoch  sind  der  Nachholunsen  und  Sprünge 
noch  nicht  genng.   Denn  gleich  wird  auch  noch  in  den  Veraeoi 

Skkritf  d'  axovöov  övsx^Ql  d^irngtav^ 

aecli  efaie  Nachholung  bemerkt,  mittelal  der  der  Dichter  tos 
iea  GcMWiaen  in  Libyen  sa  den  Greifen  und  Ariraaspen  in  En- 
lepft  «bSapriogl.  Hier  wi^  Hr.  Welcker  ia  der  Txilegie  S.  l«b 
ih|M''fc        ^^^^  gemiaaigter,  TeraDagegaagen. 

Ka'wlrd  gerathener  aeyn,  la  aahen,  was  der  Dkhlar  aage, 
^enn  wir  ihn  so  reden  lassen,  wie  andere  Yeralindige  Leale 
-eden.  Die  Amazonen  sollen  die  lo  geleiten.  So  werde  aie 
luf  die  Ciiiimerische  Landenge  kommen,  und  dort  soUß  sie  über  ^ 

Bleer enge  setzen.  Da  er  nun  sojricich  fortfährt:  „und  En- 
'opa  verlassend  wirst  da  auf  das  Festland  von  Asien  kommen: 

ia  i^aaa  gar  iiidti  geaweiieU  werdoi,  daaa  le  vea  den  Amaae- 
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nen  obetohrib  d^DflKölh  aüf '  lUe^^^mmerifcbe  Ltaden^^ 
brachl  w^e^i  und'  dasg  frie  dsroh^du  lye^metB«!  aber 
dortig rMeeren^cyJiM  ömtm^  deo^NsHleik»  BaipoiiM  «rbtltei 
werde»,  nvehi  lAitien  fel^ngeji  Foi^iicii  tst  ^Mer^sttitbl,  wie  in 
gelbgtM  PrMnetlidas,  ider  PJiäsis;  goadibFW  der  CniiDerbche 
Boiporufti'dje  ^Irftnae  swisch^i  Asien  und  £afopi.  Deoo  ilb 
M«iMOB^to«cliwiitlrtienv  inde^iy  wie  schon  Her odoi  IV,  4&  ^ 
richtet^  landere  den  PJimis  ^ . ander e<  den  Tanaia^  andere  du 
Cininitritfcbea  Bot^rua^ala  Grinsstrom  annahmen.  ^ 
'  Es  folgt  Si  227  die  „Erklärung  dea  letzten  Theiii  d« 
WanderuDg^  ^/^tftii-i (/  jm«      «itj.    n«  /   .* 

jrpög  avtc^a^  (pXdyajcag  '^XLOÖÜßBig 
xovtov  mgaoa.  q)iol6ßov^  Igz'  av  iU^y 

So  lese  nnd  theile  ich  ab,  nnd  hoffe  die  Leser  fnr  mefffe  Ae» 
derungcn  ge\nnnen  zn  können.    Im  ernten  Verse  ist  'in 
Thrazischen  Bosporus  zn  denken,  Im  dritten  an  das  Meer  bef 
den  Uerculessäulen.^^    Auch  dieses  geht  alles  nicht  ao.  Enten 
kann  kein  iMenscIi  errathen,  dass  in  dem  ersten  Verse  der  Thn- 
zische  l]osporii8  gemeint  sey.    Vielmehr  da  kurz  vorher  dieEr- 
Zählung  mit  den  Worten  abbrach,  dass  lo  durch  das  Ueber- 
setzen  über  den  Cimmerischen  Bosporus  nach  Asien  geltnjt^ 
kann  hier,  wo  der  Faden  wieder  aufgenommen  wird,  Kbiech- 
terdings  kein  anderes  die  beiden  Welttheile  trennendes  Ge- 
wässer gedacht  werden  als  eben  jener  Cimmerische  Bo^ponii 
Ferner,  wenn  die  Lücke  nicht  nach  dem  zweiten,  sondern  mc^ 
dem  ersten  Verse  angenommen  wird,  könnte  der  WortstelbaJ 
nach  das  Meer  bcy  den  Hercnlcssäulen  nur  so  yerstamlen  ''er- 
den, dass  lo  von  dort  nach  Osten  zu  gerade  durch  das  niittf'- 
ländische  Meer  nach  Cyrene  scliwämme.    Das  ist  aber  icboi 
an  sich  ein  sehr  unwahrscheinlicher  Gedanke,  der  aberoofk 
schwieriger  wird,  wenn  erklärt  werden  soll,  warum  locifle** 
widersinnige  Wanderung  in  den  Westen  von  Europa  micbt 
Denn  gesetzt,  die  völlig  unmögliche  Wanderung  ura  den  Pö^ 
tus  herum,  die  «»ich  Herr  V.  ausgesonnen  hat,  wäre  raöglici». 
und  lo  ginge  demnach  jetzt  aus  Asien  über  den  Thnth^^ 
Bosporus  nach  FJuropa  zurück:  so  müsste  sie,  dasietorktf 
vom  Ionischen  Meerbusen  zum  Prometheus  gekommen 
nothwendig  diesen  Weg  irgendwo  durchkreuzen,  uni  tn  die 
Säulen  des  Hercules  zu  gelangen.    Dann  aber  wird  jedermif ^ 
fragen:  warum  scliickt  sie  denn  Prometheus  nicht  gleich 
dem  Wege,  auf  dem  sie  zu  ihm  gekommen  war,  wieder 
rück,  und  bezeichnet  Uir  die  Stelle,  wo  sie  {cchts  ab  nachdem 
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dcQfu  nad  dann  wieder  westlich  nach  den  Siuleo  d€fl  Her« 
gfdiensoH,  eoiidern  üsRt  sie  den  gana  Unnützea  Gang  ü^ei( 
KtnkaeuBv  durch  Kolcliin,  um  den  Poutut  hurnni  machen  1 
licli  abiir  kann  KvQrjVT^g  auf  keiua  Weise  ^chilU^t  werdeii, 
iwar  erstens  au8  kritiechen  Gründen.  ''A)enn  nicht  nur  hat 
B  Htndsclirift  i^upi/t/};^,  sondern ,  wenn  Ae.'fchylus  so  ftfU 
leben  hätte,  wäre  bey  einem  Manien,  dor  keinem AbRcbrt:!^ 
unbekhnnt  seyn'konnte,  das  grosse  Schwanken' der  Lesart; 
lieh  hier  findet^  völlif^  unbegreiflich.  Wenn  Hr.  V.  &  229 
,  KLt5^tjvijg  ist  ein  Unding so  aolUe' man  glaubeil,  es 
i  ibm  die  glückliche  Vermuthung  von  Meineke  in  der  Vor- 
zum  Menander  S.  18  unbekannt  geblieben ,  dass  Kratinua 
io  Beziehung  auf  den  Vers  des  Aeschylus  geschrieben  habe : 

keineswegs:  Hr.  V.  kannte  sie,  und  fuhrt  sie  an  S.  7  und 
och  machte  er  hier,  wo  es  von  Bedeutung  war,  keinen  Ge- 
ch  davon.  Zweitens,  wenn  die  Phorciden  und  Gorgoneu 
rrene,  mitten  in  der  heissesten,  am  meisten  von  der  Sonne 
[tieneuen  Gegend  sind,  wie  soll  man  sich  denn  erklären, 
sie  ireder  von  Spuue  noch  Mond  gesehen  >v,erdeu?,  ^Deuo 
pichter  sagt:         ,  r  j,^^,,      .jialnfi^afjhiivjl  n  .ji 

eos  hatte  Aeschylus  in  der  That  keinen  unpoetischern  und 
Bchmackteren  Einfall  haben  können,  als  die  Io,  die  er 
I,  anbekannte,  fabelhafte ,  wundervolle  Gegenden  durchs 
''eniissl,  nach  Cyrene,  einer  allen  Griechen  bekannten^ 

riechen  gegründeten  und  bewohnten,  mit  gans  Griechen« 
und  mit  Athen  selbst  in  mannigfaltiger  Verbindung  stehen- 

von  gar  manchem  Athener  besuchten  Colonie  zu  bringen, 
iie  poetischen  fabelhaften  Wesen,  die  einäugigen,  einzah- 
I,  schlangenhaarigen  Gräen  und  Gorgonen  mitten  in  die 

Prosa  allbekannter  Wirklichkeit  zu  versetzen.  Endlich 
toll  er  noch,  indem  er  die  Io  recht  in  der  Mitte  des  Südea 
Igen  lässt,  auf  einmal  in  den  änssersten  Norden  übersprin« 

und  ihr  sagen,  sie  solle  sich  dort  vor  den  Arimaspen  und 
ren  in  Acht  nehmen.  Dergleichen  braucht  nur  angeführt 
erden,  um  widerlegt  zu  seyn. 

H^hr  kurz  geht  Hr.  V.  auf  der  vorletzten ,  oäer  eigentlich 
etzten  Seite  des  Buchs,  da  die  wirklich  letzte  nur  wenige 
enthält,  über  das  Uebrige  weg,  bloss  flüchtig  die  iMög- 
■t,  dass  bey  den  Quellen  der  Sonne  an  die  bekannte  Q^ielle 
lem  Ammonium  gedacht  aey,  erwähnend,  und  den  Aethiops 
|pn  Nil  haltend.  ,       rU  ,  v.-  - 
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,  lö.Belrachiet  man  nun  das  Game,  ao      es  höchst  b 
dend.^  ^a^^^ierrtfV,  sioliju.diem  Theile  4er  Ixrea  der  lo 
die  GegeiHteii  axi  Pontu^  belrillt,  diircli  «asser« t  «£lt8aa% 
unbegrciflicliieKFkläruiigen  Schwierigkeiten  schiif,  wo  all' 
und  deutlich  ia  den  Worten  dß9  Dichters  gegeben  war;  da 
gegen  y  Avo  die  eigeutlicheu  Schwierigkeiten  dieser  Irren 
hen,  seine  Untersuchung  abbricht,,  und  60  das ^  wBs\vi 
und  eigentlich  einer  JSrklärung  bedurfte,  .übersieht  oder 
geht.    Es -^ird  daher  Jiicht  überüossig  sejn,  hierüber 
cinigea  zu  bemerken,  n  i>.     r  -  -  uia  «r»b  ^  .a  .V 

'   Die  Schwierigkeit  liegt  eigentlich  in  der  Lücke,  die 
im  Texte  gerade  an  der^  Stelle  findet,  wo  es.  am  wünsch 
i  Ihesten  wäi:ef  wenigstens  einen  Fiugerzdg  zu  haben,  des 
folgen  könnte.    Richtig  haben  die  Kritiker  gesehen^  daii 
da«  wo  Ilr.  V.  raeint,  sondern  einen  Vers  später  etwas 

'.r^  ijt'  Otav  TtB^döing  fst^gov  ^slgwi^  oQOWii 
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Da-  nuoi  Jkeia  .Zweifel  s^yMiMiMirM^a)^  in  den  er^ea 
Vers^.d^r  CimoverifcUß  Bo#pi)i;m^^  dejr  aulf^tzt  ¥orlur 
worden  war )  genieiuM^y  i.  •naithiu  Ip  jeto^  ia 
Dach  der  Li'icke  aber  wir  aie  an  eineoi  iVIfsere^  hey 
den  Gorgonen,  in  der  Mähp  der  Greife  und  Arimaspea 
dem  Gold^iandfluss  Pluto,  treffen,  voa  wO'  aie  nach  Ae 
und  dann  zum  Nil  kommen  soll:  so  ist  natüriieli  die 
ge,  .  wo  die  zunächst  genannten  Gegeaden  anzunehm 
und  die  zweiie,  welchen  Weg)4ahiil]  lo  möge  eio^ 
haben.  Wäre  das  Letztere  vX^hi  verloren  geg^g^a, 
auch  das  erstere  leicht  aui^zumittein  t^eyn.  Deutlich  a 
man,  dass  mehrere  Verse  felilen  müssen,  vielleicht  eil 
Blatt.  Das  zeigen  die  beiden  die  Lücke  begräuze«) 
in  deren  ersterem  die  Fortsetzung  des  Wegs  östlich 
vorgezeichnet  ^  in  dem  audern  ein  Meer  genannt  wirJ, 
dem,  was  verloren  gegangeii,  beschrieben  seyn  m 
SU  errathen,  welches  Meer  dieses  sey,  haben  wir  ke> 
baitungspunct  als  die  Gorgonen,  deren  Sitz  schwaakti 
ne,  dessen  Lage  eben  so  unsicher  ist;  die  Greife,  die 
Osten  und  Norden  finden;  und  die  Arimaspen,  die 
Norden  bekannt  sind,  in  welchem  wieder  die  Gorroieo 
angetroffen  werden.  Fragen  wir,  was  sich  aus  dem  Vor 
nen^als  das  Natürlichste  ergebe ,  so  weisen  die  Vene 
Lücke  auf  das  östliche  Asien  hin,  durch  welches  lo  nicb 
pieu  und  Aegypten  kommen  solle;  die  nach  derL&cke 
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deuten  meM'<iM*den'  Weneti  voh  Biifopi,>'^(fn^'^lMtfi(^e 
doch  woht'v^rhmthe^  tliiMlfe,' Aej^hvidi  '4^ra  ffesiödtav^ 

mit  dem  «efifie  Beseht^lbüf^^  d^f  «Pfioref den  i^f^igetts  M«^ein- 
stlnM;  üYtd  d«fc>  f^W^hnlicfrer^ir-MeifiQn^  ^efo^ti'«  Etultieh 
w^enn  wir  wegen  des  xSptov  ^BQc5<5de  tpZolOßÖi^aoch  ^ln^'*Bö8- 
[loros  «tichea,  ^nden  wir  ihn  sowohl  in'Öfitefh^  kl^MA  Wm^n. 
O^tia Sfephttins,  ünd^aus  Ihm fitistärihitiB  zntti  Dm^fh^Vs.  IMi 
moeri  elften  Indischen  fiospotUSf-^^tilllni^'^tbli'hlrt^dlMll  Atfu 
mkM  in  dem  T^hnoflfenldttl        ISM  Mjfli  ^8/^4-,'^  dtMMI 

rSchllf  Mf  dl«  0;{||itni8Clie1Jfeerenge  b^eziel^t;;'  :;^^  '  * "  ^ 

Wo  die  Möglichkeit  einer  sichern  Entäcliefätrn^  abge* 
iclmitten  ist,  darf  man  sich  nicht  vermessen^  wiesen  su  woi- 
eri,  was  nicht  gewusst  werden  kann.  Eine  solche  Bestimmung 
iefe  Gefahr,  wenn  durch  einen  ^liYcVkichen  Fund  ehimal  die 
[ii^cke  im  Texte  anagefuUt  würde,  oder  igMiat  ei»e«ta^eiden- 
les  Zeugniat'ans  Licht  käm««|  •  in  Ninhis'ihi  icrf imien.  Man 

rdidier  nidii  mrile»  geben ,  mia  d«s8  lyraA^udl^  J|o0|iiel|)nU 
mgleM^  üntilb,  hecMÄ  aie  in  4niw  oalwicta  giegaiih 
ikh  wm^^wwä&t  Mk  ikOm  wendea ten;  «m  Meie:  4i» 
laHNMMitheBCtagii^M  >fw«irre|Mi  nnek  CenMailMfM  Aet 
Ugj^eam  tdoiMi;  dM*llli%iiiWeg  dtfkh  JUfenv  Me^a 
iBhMrtll^mdtti  kelirlV'^ÄtMä«toen)  teii  4»  tv^doiiMMIeheft 
Icllilopen  in  Asien  oder  «du  t^h  die  efidiiche  in  Dbyefei  %n  ih- 
em  Ziele  nach  Kanopns  gelangen  kannr-  so  kommt  es  darauf 
n,  EU  sehen,  was  iiir  und  gegeir jede  dieaer  beideb^AnnaJ^ 

icMi  gesagt  werden  kötme.  '"'^     '    •  •  «i       ^^'^  t"*ti>}  \ß  *>^: 

Hat  Aeschylus  die  Gor<rorien^  waa  allerdfnga,  fOr  sich  be- 
richtet^ das  VValirachi'iiilicbal«  itfif^Mch  dem  Vorgange  dea 
lentodus,  mit  deasen  Böxart^  avfi^  iithdtd^  ^eine  Beaehreibnng 
bereinstimmt,  ii» de«  Wealtm  feteUrt:  'eo  ttaMe  le  aes  Aeleü 
iieiir  laiMli  Bdrepa«  gebraelit '^i<dei|. '  Dleaei  iit  AM  «fces 
iaht,in4lMMnftMi,  iaraleiaii  wM  der  Urteate  md  antiau 
liüe  Wnfc4dweb  iM4tottttfbe'Aaien-lilwl|  sweileM,  fieii  lo^ 
raolgat^  Ina  iMde,  nldlt  Meli  ■«repe  kdrametf  kMnte  Am 
riediwf'ftbe»  des  dibmetiaeheo  Boaporua^  der  In  dfeaer  Tragi»' 
ie  aia  Grinde  angegeben  lat,  lurückzukehren ;  drittens,  weil 
ie  ao«  wenn  in  den  vorausgegangenen  Erzählungen  der  Ueber- 
ang  über  den  i  hrazischen  Bosporus  stillschweigend  Torauage- 
etzt  wurde,  gar  zum  dritten  Male  nach  Europa  käme.  Hier- 
egcn  könnt«'  mnn  jedoch  einwenden,  dass  eben  um  dieses  la 
ertergen  der  Liebergang  über  den  Thrazischen  Bosporus  ver- 
cUwiegM  wofiten  aey,  und,  waa  die  eratern  Einwürfe  anlangt, 
ftnnte  amvermuthetty  der  Dichter  habe  nie  auf  einem  Theil« 
et  OeaM«  aekwiniMid     dM  N«Mm  Md  dann  wdter  h 
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iümdeln  d«ti  Westen  gebracht.  Wie  das  AescbTloa  avtbl 
Mer  btw^rHtelli^t  haben  tnüclift^,  §o  spricht  Ciir  «iae  toll 
Vermuthiiiißf  da«  Zeu^nif^s  des  Qalen^  der  au9  deto  g«f«ti«| 
FromctlieuB  die  sehr  wohl  hierzu  passenden  Verse  aofäl 


//  ifVr ^*^^V        .TJ^vof ,  xar  ;rp£ümi 


fJtld  laM  di^nf/  wo  jcdocTl^olfietheas  schlecbthiu  obi 


^   }  ::mi2  angegeben  ist^'^^^Jä^*'^ 

>f*  ^     Auch  hier  hat  wieder  ein  vngl&ckticher  Zufail  es  ^efa^i 
diesen  Vcrsön  Icern'Pai^icipnün  Äder  Adjectivuni  ist,  ai 
Pf^n  Geschlecht  mim  ert^hev  ob  die  gewarnte  Person  h 
Prometheus  ist;     Denn  eben  so  got  passen  diese  Vei 
oben  erinnert  worden,  zu  dem  Kampfe  des  Ilerculea 
"    ;     Libyern,  in  t^elchem  l<^alie  entweder  Gelen  aelb^t 
\^  Abschreiber  den  gefesselten  Prometheus  statt  dtä  gtU 
nannt  haben  wijrdeh'.0>iBie  An;i^Bbe  ferner  des  PKoIms 
*  pokration,  dass  Kistl#etief  ein  Thrazischer  Ber^  sey;  weis< 
anders  etwas  auf  sie  ^b  ^eben  ist,  auch  nach  Westen, 
dem  Westen  bey  den  H esper id en' atich  der  Tarteasutkli 
^     Wierde  der  goldströmende  KIüss  Pinto  wohi  auch  damit 
barseyh:  nur  bleibt  es  unwahrscheinlich^  dass  Aesclivl 
^  s      sollte  lieber  den Tartessus  mit  seinem  Namen  genannt, 
«         einen  seibstgemacliten  gegeben  haben.    Auch  w^lka 
Greife  und  Arima<ipen^  die  man  den  Worten  de»  Dicht 
folge  auf  ireine  Weise  von  den  Gorgonen  sehir  entfern« 
,         nicht  damit  vereinigen  lässen.    Was  aber  mchfolgt, 
sehr  gut,  so  weit  man  es  von  einem  Dichter  erwarten  ki 
der  wahren  La;2;e  der  Orte  überein.    Denn  in  der  Riehl 
Westen  nach  (htten  iit  Libyen  finden  sich  die  Aethi« 
sey  es  dass  Aeschylus  etwas  von  dem  Nigris  gehört  hat 
•  '^    dass  er  den  Fluss  Aethiops  erdichtete,  doch  ein  solcbt 
feruer  die  berühmte  Sonnenquelle  am  Heiligthame  des 
und  der  Katabathmus^  den  der  Dichter  durch  die  gleii 
deutung  der  Wörter  getäuscht,  mit  den  Katarrhakten 
verwechselte.    Im  Ganzen  giebt  nun  diese  Annahme  swirj 
ges  Wahrscheinliche,  mehr  aber  doch  des  LJnwahrscheii 
T     '  Matürlicher ,  obgleich  nicht  minder  schwierig,  ei 

die  andere,  dass  lo  durch  Asien  ihren  Weg  fortg4 
Diess  war  schon  die  Meinung  von  Walther  in  der  Abi 
»         de  catabathmo^  nach  dessen  Ansicht  lo  durch  das  Aw 
Aethiopien  über  den  Arabischen  Meerbusen  io  das  Ai 
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Aetbiopiea  und  ■Q/deOfNIl  ,/der  anftn^  Aetbio^s  ^hsisße ,  koiO"  / 
men  «otl^  oiK  J^Mufufi^iAuf  SUnhijr«;  iter*  x|ii.Ya.)fiMH^  «U4  den 
SoliaKap.  S^  imCüiAri:  \demwnque,a  caluraci-e  ulUmu  intus  * 
Ua  ^ßyquQfidain  olUm9i!fat.eius  j4e^ypiii  nimcupant:  fitM^kQ^  Ut- 
men  hoc  post  se  nomine  quo  Afigria  vocatur.  Ungefähr  dieselbe 
Richtung  der  Wanderung  hAen'  die  Hbrren'K.  O.  Mr3l|l^r,  Wel-  ^ 
cker,  Rein^anum,  Klauseir  ali^noitRnen.  Herr  Mttiriär  im  In 
Bande  der  Dorter  S<  216  ff.  liagnetV  daaa  di^  Arimaspen  und 
Greife  nach  Westen  Veraetct  werdeh^lr&nn'en  ,'  die  der  alte  Da« 
mtiUfl  phne29y^r«&  AÖrd(i^r^nii{^^li#  Eoxiiiys.  und  eher  • 
etwas  östlich  von  Griechenland  gedacht  habe«  Durch  daa  dem 
Damastes  beygelegte  Beywort  scheint  er  demselben  eine  gros« 
Rere  Anctorität  beyxulegeri :  oDd  doch  führt  er  dabey  Ukert  an, 
derauf  den  Strabo  S.  4T  verweist welcher  den  Damastes  als 
eiueu  gana  elenden  Sc h w4Ul|er  ,?er wirft.  Lebrigeus  deutet  Hr. 
Hilller  an^  das»  nur  an  4fMl  /enAfecnteniO^ten.^daQht  werden. 
Mnne^  und  Aescbylu»  viellcictU  8chi#itlii'ipki4cht  auCiPeraisohe 
Fibeln  nahm,  wie  sie  später  Ktesiaa  aufaiaichnete^. ?<9li/iihnU- 
»lien  Ungeheuern  Y  die  inndan  Gebirgen  Upcbasienß, daa  Gold 
denJüiiCte  bewachen  und«  .fftrilr^ligfli«!  nUfarff  »Welcke«  in  «1er 
Irilogie  S.  144  ff. «  der  ia  d{K^ifrübeaiMWaiuleruA|peB  4er  lo 
einigea  richtiger  aU  Ilr.  K^  eingesehqai  haM«»t  hUt^Atxhnovxov 
fioiößog^  wie  VValther.^  iatf, /A^f  Ara^kiaahentMoetr büßten,  and 
letxt  die  Gor^oueii  an  iden  ai)41iohen  Qceaii;>  rdfsjr  AiriowApen 
Iber  «oll  dabey  blogs  der  aachliobeiit  niqht  xler  «örAlickeu  Näho  ' 
Hegen  Erwälniung  gethaa  •werdciiLi  t  Oieaaietzte  würde  den  Zu- 
larern  unerrathbar  gewesen, iaeyn*  //<Uerr  .lieinganum  hält  den 
i6i  'zov  (pXoiö ß og  iü€  daa^  Ka^jUAciia-lVIeerc.  ivaa  er  aon^t  noch 
inführt,  giud  unbeatimtnte  in  sich  selbst  aerfallende  Vermu« 
huugen,  Endlich  Hr.  KUuae«  hat  in  seiner,  aeltiamen  mit  et* 
lar  abenteuerlichen  Karte,  verpehßoen.  Erklärung  der  Irren  der 
aiuid  des  Prometheus^  iiaciist  der.Vermuthung,  dasa  in  dem 
odiscUen  Bosporus  eijie  Spiir.dea  JPersisclien  Meerhusens  liege,  . 
oit^roaf^ec  Akrisie  eijiei  Menge  unhaltbarer  Gedanken  vorge- 
ragen,  indessen  aber  doch,  auch  die  Zeugnisse  mit  berührt, 
IIa  hier'  von  einigem  Nutaen  seyn  können.  -  0,'  •  . 

Dahin  gehört  zuvörderst  der  Schoiiast  zu  Plndar  Pyth« 
^  12  ai  de  rogyovag  xata  fi€v  xtvag  iv  tolg  *EQV^gaioLg  fik* 
^töt  xai  ToTg  Ai^iofCLxoig^  a  iöxi  ocgog  dvatoii]V  xal  fisöTjfi'^ 
lav  xatd  öi  TLvdg  ixl  räv  ytBQdtcav  t^g  yltßvrjg,  S  löri,  JtQog 
öLV.  Diese  Stelle,  welche  Hrn.  V.  hätte  veranlassen  sollen, 
lOch  ein  viertes  Local  für  die  Gorgonen  zu  suchen,  muss  sich 
loch  auf  irgend  einen  Schriftateller  beziehen,  bey  dem  den 
'orgonen  der  Sitz  an  dem  rothen  Meere  oder  dem  Persischen 
leerbusen  angewiesen  war.  Und  da  uns  nun  in  dem,  was  wir 
ey  dem  Aeschylus  angedeutet  finden,  Manches  dahin  führt: 
0  ist  wahrscheinlich  Aeschylus  der,  auf  dessen  Angabe  der 
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8eholiait  hinzielt.  Denn  in  den  SatUeben  Oefenden  finden  wie 
nMh  die  Greife  und  din  f  oldgrabendna  Ameisen,  nter  welche 
to  Qnt  VM  VotthniB  nr  VerllMidignf  dnp  lüdm  gMilwfa 
tai  linl.  Bn  nn  wm  —wntonhfrhHnh  moliInB,  Am  Anjif* 
Ion,  weim  nr  die  Oprgaaes  in  den  Wmtea  gnanint  küte«  den 
FiuM  Pinto,  nndfiifekl  ätu  TaieloHins  gennaat  hnbnn  Mitte:  m 
ivird  es  im  Gegentlieil  erl^lärlicli*«  Wie  er  hier,  wo  swar  QM, 
aber  kein  Tarteasus  ist,  einen  andern  Fluss  dichten,  und  die- 
sem, nach  dem  Gesetz  der  Poesie,  einen  bedeutungsvollen  Ni- 
nen  geben  Iconnte.  Die  Ariinaspen  lassen  sicli  nun  leicht  di- 
mit  vereinigen,  nur  nicht  so,  wie  Hr.  Klausen  gethan  hat,  dfr^ 
weil  Strabo  die  Einäugigen,  Brustaugigen  und  HondalLÖpfi^es 
«M  dm  Prometheus  anfülirOi  die  Einäugigen  aber  dUe  Adfau" 
pen  aeyen,  mile  drey  Gattnngoi  too  Menschen  in  den  ausgifai- 
1«MB  Veraao  genannt  glnnbl)  nad  wdü  die  Hwüdnfcfif 
eiainglgcn  DeckfMgea  md  dl«  BriMtiagifWB  iNqr 
4eo  Indem  benaebbnrl  beaohrieboa  werden«  aan 
Aea^fdan  donhin  acUt  Dieaa  knu  nllevdings  g 
Maa  aber  nur  mit  etwaa  mehr  Voraidit  bewerkatelligl 
Strabo  sagt  VII  S.  299  wan  ApoUodor  meine:  ov  ^avfiaütii9 
d'  ilvat  nsQi  '  O^riQOV  xal  yaQ  xovg  Ixi  vBcyrigovg  ixiivoü 
noXXa  dyvoBiv  xal  TsgarokoyBlv  'Haloöov  fiav  i^^lxwag  Ü* 
yovxa  xal  ^khyu}.o-Afxpdkov^  xal  Uiryfiaiovg '  'AJiHfidva  di6Xc^ 

«ol  |iowi|ifidiHwg    ttp  JTpofii/O-at  tpfjöl  xal  äXlu  noXhi.  Ek% 
dleadUken  Aeossemngen  Apoliodora  fniirt  er  auch  I  S.  44  am 
ww  daa  Stick  dea  Aeachylna  niekt  g annant  wird.    Da  nsn  ia 
dar  aadam  Statta  dia  Woita  hf      J3fO|iigd£i  gnjäi  die  9mi 
atraetion  aatarbreakai  aad  atftrea>i  aa  liafi^ajf<aMBrakl  lUtfl 
geaehen,  daaa  dliM Worte  weder  vaa  Apollpdor  «oak  ^^atetk! 
aind,  sondern  dasa  ate  die  Bemerknng  eineir^MHiaatara  eWab 
ten,  der  sich  an  den  fiowcjxa  örgatov  'j^QLfiaönov  in  denPra* 
metheus  erinnerte.    Es  ist  daher  keineswegs  durch  jeaeSt^^^^ 
bewiesen,  dass  die  xtn/ox€<pa/lo^  und  ötagvotp^aXiiOi  e^MBsis^ 
in  dieser  Tragödie  müssten  genannt  worden  seyn,  wenn  aaA 
die  Möglichkeit  nicht  geläugnet  werden  kann.     Das  aber  dirf 
man  annehmen ,  daaa  Aeacbylns,  wenn  er  von  Einiogigeaia 
Orient  gehört  hatte,  ea  aiefa  erlaubte,  andere  Elniggigei  dll 
aater  den  Manea  Ariaiaapen  in  dea  Fabela  bekannt  wan%4l 
|eaea  aa  Tarweehaeln^  aad.  aia  aaa  Ihraa  gewaba)|p|iäagcate 
nraaaa  Siftaea  dortbin  aa  Terlegaa.  Deber  Kletbaaa  ÜMtlNl 
aiekta  aaamaebaa.    Naeb  Pkotiai  laid  Harpokraliatt  MiM 
der  Name  etoea  Tknmbe]iea,^f|krfal^  aket  der  von  Litaii<ijiJ 
dabey  angeführte  laokrates  imPanegyril^na  §  153  mehiaiM 
rauthiich  die  Stadt  am  Adramyitenisclien  Meerbnaen,  diev^  ' 
Strabo  XIII  S.  606,  von  Stephanns  in  Jldööa^  von  Plinias  V,l^ 
?oa  Meta  h  18  arwihat  wird.   Sine  Inael  lüa^e  ^ 
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Stadt  Reiches  Nameini  switchett  Ritodas  und  den  Chelidcrtit- 
gehen  Insefit  nennt  Strabo  XI ¥''B.  666. '  Dient  sefgt,  dats  der 
Name  mcltt  ungewöhnlich  war:  del*  oben  angeführte  Verg  des 
Kratinns  aber,  den  Harpokralion  erhalten  hmt,  weist  auf  einen 
in  einer  ftussersten  Weltgegend  gel(!genen  Ort  lifü,'  nnd  die 
Schoiiasten  des  Aeschylus  machen  Kisthene  zo  einer  Stadt  ia 
Libyen  oder  Aethiopien.  Ob  die  von  Hrn.  Kliuaeri  iDgefülirte 
Stelle  des  PHnius,  in  def  ein  sehr  ahiilieher|- tieUeloht  ver^ 
ichrlib«Mr-Nanie  Torkomnit,  hierher  ttt  liehev  Mg^t  Ist  AkM 
sicher,  alwr  flielit  «oiABgltflliv  Vl^>lft:  Adiaimi^mnuukJiUMtmr 

Anehist  nicht  nnwihrsüheinlMi,  dass  Aeschylus  diese  Gegen- 
den in  der  Nähe  des  Erythriisohen  Meeres  gedacht  habe. 
Dass  aber  die  Sonnenquellen  die  (Quellen  des  Aethiops  seyn 
sollen ,  kann  man  mit  mehrern  dergleichen  Vermuthungen  des 
Herrn  Klatigen  der  Vergessenheit  i'ibcrgcben.  Von  Byblitchea 
Bergen  am  Nil  ist  nichts  bekannt:  aber  eine  feste  Stadt  in  Ae- 
gypten am  Nil,  mit  Namen  Byblns,  wird  von  Kieafta-Fei«.  M 
and  Stephanos  toq  ^jsoos  erwihnt.  Doch  UtaHe  er  Mbl  tqrBi 
data  Am^kjim  etwas  ir»n  Byblisoiiini  BargM  fww— ,  uoÄ 
hierlMT  getrngw  UllOk  iMiiAAoniiit«!  mer  fMMi 
r  9km9  BIßhfißog  w^ikktn  tlkcr  idon  MagtcMM  de»  Tab^  HeraeL 
ftlMIft  mid  BloBMd  sanr  Firfitlia«»  Va;€M  tadmidieB, 
iiii  rtH  s  'ExlxaQfiog  91  ixo  uvtehf  6p(o¥  B^fMmm^ 
fiv  fovoftiö^ai:  Ilesychius  Im  Codex  Im  BlplßXiVog  olvog  .  'EnU 
XciQfiog  ÖB  dito  QOLcov  Btußklvayu^  iöti  öl  SgaKtig.  Bckker  in 
den  Auekd.  S.  225^  31  hat  gegeben:  Bißkivog.  siÖog  olvov 
jwrl  ylvog  dfinikov  Iv  B(^d^jj,  xcti  6  nakaidg  olvog,  'Eiclxagfiog 
di  axo  oQfoy  BißXlvov.  iöxi  bh  ©^^xij^  Aber  attob  dort  bat 
db Handschrift  ^otwv  statt  dpcov. 

Boeh  es  istSSeiii  diese  Recension  sn  schiiessen.  Möge  Am 
^elehrla  Verfbfaer  dieser  Schrift  bey  «dar  Fortaetaaaf  aalaat 
flsM^anMd  schftlabareB  ikitertoebifligiii  sich  strenger^amdla 
SeaffoffM  dar  flcbtiftelaUar  haMaa,  als  ar  ia  dar  fiiftrlatnai 
Ufr  Irraa  dar  Ia  feilMii  hal>  und  waaifer  iioh  Voranlhnngea 
anl  Hypalhaaaa  hingeben,  daaan  aa  an  ainar  aiehara  OiainA« 
bga  f^hlt.  Henn  nur  aaf  diesem  Wege  kann  WirUiehkall  nad 
Dichtung  gescliieden,  und  jeder  ihr  Gebiet  gehörig  abgesteckt 
werden,  ohne  auf  beiden  Seiten  der  Wahrheit  Eintrag  zu  thun. 
Uebrigens  hat  für  gutes  Papier,  guten  Drnck  und  genaue  Cor- 
Jraaiar  der  Varieger  auf  eine  rühmliche  Weise  Sorge  getragen« 

Gottfried  Hermann. 
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MM  sm  IM  Mttiap  koMffVi  ffiMilM  —  Mmmm  inf«- 

Helm.  Bhrenfr.  Ro§tiu9,  (Das  Ferculam  15  S.)  R  C»* 
.  ped.  ferculum  secundum  —  ad  qtai.  lat.  in  ^«cliol*!  Thomiu*a  fit- 
die  KaL  Jan.  1812  audiendaiu  invUat  F.  G.  K.  R.  (15  S  )  — 
Cferculum  tciLium  —  die  3kVI  April.  1812.  (1?  S.)  —  FvJ^n- 
lum  quartum  —  die  VI  Majt.  1813.  (Iti  S.)  —  F.  qiänlum  - 
die  %XII  Afrit  (14  S.)  —  V.  sestum  ~  die  Xill  A|c.m 
(21 S.)  —  F.  septimmm  —  die  u  Miyi.  U\f^  (IS  &)  —  F. 
-    iMataMMi  ^  die  IX  A|pv«  1818.  (19  8.)  —  JR  mmmm  —  die  U 

.  jivfiL  laia  a^a)  —  f.  ibcMivM    rtidki  k«l  Jn.  m 

.  Oft  8.)  —  F.  unäeeimmm^  friü«  KaL^  i«.  (H  a) - 
>  F.  dm^äeemmm  die  Ar  Septeotew  m  (18  8.)  —  Jlllii' 
.    mmm  iertium  —  prid«  KaL  Ja«.         (21  S.)  —  F.  Mlmm 

quartum  —  prid.  Kai.  Jan.  1826.  (26  S.)  —  F,  decimum  fv^ 
tum  —  prid.  luiL  Jan.  1827.  (20  S.)  —  F,  Medium  decimum-' 
^  die  XXIV  Apr  1828.  (20  S.)  —  F.  sepÜmum  decimum  -  iti 
\X1  Apr.  IHol.  Incst  T/ieologiae  Plautiuuc  brevia  cxpotUio.  (M  S.^ 
Ausser  dieser   Reihe;    De  Plouti  ttUCiOTÜate  €ul  JacitndiM 

Ter  um  aniiquarum  fulcm:  proretaioDem  pbÜM.  ezlnMfdiu- 
i    riain  a.  d.  MX  Octolir.  1816 —  aetlaaiBl  omtira«  aospioalaw 

¥.  G.  E.  R.  (20  s.)  —  D^um  99€abmknm  81 6«  NI  «ii|N* 
.    monibuB  ad  PLBtmL  F^M,  l»-n»  —  did  XX Apr.  lÖ».  (Ua)- 
,    JOg  /torto hybridanm  9ß€umi(pmro  —  ptÜfa BAliM  1 
(18  8.    Aiki  ia  d.) 

Observaiiones  criticae  in  locos  quogd,  Plaut  in  "^f 
Scripsit  et  —  pro  doctoru  phil.  —  prlTilegiis  rite  eierceadti  ei 
Tenia  legendi  obtinenda  in  litt.  un.  Erlang,  die  X  Aug.  1822  piÜ 
defendet  i^truUanu»  CmIL  Balbmh^  Norioibei:;.  EtlMigMb 
la  8.  mit  TfcefeD.) 

Wenn  nun  von  der  alten  Komödie  der  Athenienser  «i- 
fea  muta,  das«  in  Tillen  Zeitaltcra  nnr  weMfeManidiaD  jt^»^ 
h— oiiiiiaalie  LebMinnsIcbl  besaami ,  welker  rfe»iileh  aici 
llpaiD  wahren  Weaa«  aoffcaebiosMi^  dkr  sie  bb  hi  tti  ciM^ 
ttai  TheUote  ihrem  r«eht€tt  Lieble  mehieM  mtmmM 
diM  Bwsr  keiM  Geatail  d«r  m€m%m  KmMI«  toaiiiiwt 
«•eh  hat  vor  alhn  dio  Platttisleehe  iMdkeiMat^» 
Hiimlielieii  Charakter,  data  ^iich  sie  ai^l  jeder  rfeU%  drillt 
fassen  Tertnag.  Die  frische  Farbe  und  Keck  heil  det  Cbentoi* 
re,  die  gntmtithige  Schalk  Ii  aftigkeit,  mit  der  sich  ^PerfüM 
anter  einander  und  Plautus  oft  die  Ziischauer  auiu  Bestem  M 
der  Schein  des  Ernstes  oder  das  scherzhafte  Pathos,  wssit 
nichtige  Dinge  als  wichtljr  behandelt  werden,  gegenüber  <iÄ 
naive  OiTenbersigkeit  der  Personen  in  ernstiicberoSituatjonai 

voma  des  ilrgiltiilehale  Oeniseli  der  CefaMiliithtfcir  mit^ 

I 
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der  Reichthom  an  besonder,  kräftigter  Linne,  mit  welcher 
lieh  Plautus  gelbst  über  sein  Mi§8^eschick  erhob,  jedem  seiner 
Charaktere  beig^e^eben,  die  un^e/ü^elte  Derbheit  des  Witzea^ 
die  nie  persiflirt,  im  Gegentheii  Herzlichkeit  und  warme§  Oe- 
müth  dorcTiblicken  lasst:  alles  dieses  giebt  den  Plautiniüichen 
Stücken  bis  in  die  einzelnen  Verse  ein  so  bestimmtes  Gepräge, 
(iass  den  Alten  Plautus  in  der  kleinsten  Stelle  erkennbar  war. 
|Gell.  III,  3.)  Müssen  also  nicht  auch  dem  heuti/^en  Erklärer 
gewisse  Seelenstimmun^en  natürlich,  wenigstens  (so  zu  sa^en) 
^eläuü^  sejn,  um  keine  Stelle  unplautinisch  zu  nehmen*?  Wim- 
nein  nicht  die  Coromeutare  von  unplautinischen  Auslegungenf 
Iber  wir  haben  ja  den  ächten  Plautus  noch  nicht  einmal  und 
(lud  vielleicht  nicht  viel  weniger  weit  davon  entfernt,  als  vom 
besitze  des  ächten  Homer!  Damit  wird  die  Forderung  desto 
Iringender,  dass  dem  Kritiker  und  Erklärer  desselben  ausser 
rrosaer  und  mannichfaltiger  Gelehrsamkeit,  ausser  scharfer 
ürtheilskraft  eine  Gefühlsweise  und  natürliche  Stimmung  eigen 
lev,  die  sich  selbst  in  dem  Plautus  wieder  findet  und  welcher 
n  keinem  Elemente  wohler  zu  Muthe  ist.  Eine  solche  scheint 
^errn  Rost  in  so  hohem  Grade  zu  Theil  geworden  zu  seyn^ 
lata  ähnliche  Beispiele  in  der  ganzen  philologischen  Literatur 
«Iten  gefunden  werden  mögen:  man  bemerkt  zwischen  ihm 
ind  seinem  Komiker  häufig  einen  wahren  Verkehr  des  Empfan-  . 
rens  und  Gebens:  so  wie  die  Lebens  -  und  Gestaltenfülle  der 

i wandten  Plaiitlnischen  Welt  Hrn.  Rosfs  Geist  nährte  und 
elbst  Form  und  Ausdrucksweise  derselben  sich  ungesucht  in 
einen  Dienst  begaben,  so  erleuchtete  Ilr.  Rost  hinwiederum 
ahlreiche  von  der  Zeit  oder  den  Interpreten  verdunkelte  SteU 
'  n  nur  mit  dem  Lichte  seines  angebornen  Plautinischen  Sinne«, 
kusser  dieser  natürlichen  Weihe  zum  Reiniger  u.  Erklärer  des 
Mautus  bewundert  man  aber  noch  die  ausgebreitete  Gelehrsam- 
eit,  mit  der  er  das  AUerthum,  so  wie  die  Entd^kungen  und 
Srfahningen  der  neuern  Zeit  zur  Aufklärnng  des  Komikers  in 
tewegnng  zu  setzen  vermag,  die  feine  Beobachtungsgabe^  mit 
er  er  seinem  Dichter  die  verstohlensten  Wendungen  ablauscht, 
ie  Herrschaft,  die  er  über  jeden  Gedanken  desselben  erlangt, 
nd  die  dadurch  erreichte  Lebendigkeit  und  Klarheit^  mit  der 
r  uns  überall  den  Sinn  und  Gedankengang  desselben  enthüllt, 
.ider!  hat  aber  Hr.  R.  unter  seinen  zahlreichen  und  schwe- 
ren Berufsarbeiten  und  den  bekannten  Zeitstürmen  zwar  die 

>:be  für  seinen  gleichgestimmten  römischen  Freund  unwan- 
elbar  erhalten  und  zeigt  sie  in  den  letzten  Schriften  noch  so 
igendlich  warm,  als  in  den  ersten:  hat  aber  nicht  dazu  gelan- 
en  können,  uns  wenigstens  einige  Stücke  desselben  mit  einem 
ommentare  zu  schenken ,  der  von  der  Plautinischen  Laune 
nd  Lebensfrische  durch  und  durch  beseelt  gewesen  wäre:  wir 
ouaea  ihm  nur  für  einzelne  gehaltvolle  Gelegenheitsschrift- 

^  20* 


nnbetchrei blichen  Reis  dadorch  besitzen,  dssstie  illi^e- 
meiue  Ansichten  über  Leben  ond  literarisches  Wirken,  b^oo- 
^en  in  fielen  sinnreichen  Einleitungen  und  den  Aulass  der  Pro- 
grammen betreffenden  Epiiogea,  mit  der  liebenswürdigsten  Hei- 
terkeit and  Laune  mittheilen.     Diese  müssen  unsere  Le$er  je- 
doch in  den  mit  dem  Mark  der  Latinität  geschriebenen 
Heficheo  aelbtl  feniessen:  wir  theiien  bimi  ia  kusea  ^ 
Irenen  Aussögen  di«  Idr  den  alten  Koniker  fewoftneae  An- 
beute dankbar  mit,  Ofiam  41b  Bemerkoiigeo  ameh  der  Retkoh 
f«lge  der  fltellea  ia  wpeM  Jungebea^nd  teeiitea  ikerail  eiu 
UHMfeUielM  EpiktMi  deneUbea  eis:  doeh  wird  dee  W«k 
dea  Meister  «a  iieslea  Uikm.  —  Ia  Deauaera  edOeka  ek 
Mdi  jedea  Orls  die  OtmrmHmm  dei  Herta  Bai  beeil  eh^ 
ider  bekennt,  durch  Herrn  Rost's  Collegia  in  den  Plaalatdt* 
geweiht  ond  seiue  Liebe  zum  Komiker  empfangen  sn  haben 
wie  viele  mögen  jetzt  in  den  verschiedensten  Gegenden  4fll 
Clenuss,  den  ihnen  Plautns  giebt,  Hrn.  Rost  danken,  als  dl« 
ihren  Sinn  dafür  aufgeschlossen!  —     An  kritisclien  Mittela 
benutzte  Hr.  R.  hier  und  da  den  bekannten  Cod.  Lip?:. ,  Hr.  B. 
einige  Lesearten  der  ed.  |pr.,  die  Yen.  1490,  die  Leipziger 
drücke  rea  Vitus  Werienw,  dem  Lehrer  dee  Ceacrerius, 
ed:  Charp.  IM  a.  Uestaf.  1SS6.   Von  den  unsrifea  fel^vü^ 
lielis  ieh  tanrfct  aar,  dees,  waaa  leb  aeibst  ran  alten  kut 
gabea  (a.A,)Tmdß^  dieed.pr.  (aeeli  Seliaeider'eiSiifii^ 
■ralaa,  18»),  ed^BcpCMaePUaastt  «d.  Vea.Iitt>iJ4M| 
aiae  VeaeU,  (SiMp.  IMS  »ach  eigaar  Vei^lekhvng  &mß 
elad:  aelirtiell  wa  sie,  wie  gewofoniieli,  sMeionjartliaiüi 
faBezng  eaf  die  ed.  Sim.  Charpent.  füge  ich  hinzu,  dasa  Hat« 
manu's  Urtheil  Viber  dieselbe  in  so  fern  eine  Einschriokai^ 
erleidet,  als  an  nicht  wenigen  Stellen,  namentlich  wodiesUc 
Lesart  keinen  Sinn  gab,  geradezu  die  Gonjecturen  des  Piü 
aufgenommen,    einigemal  auch  sehr  missverstanden  worden 
sind:  desshalb  geben  die  Anmerkungen  des  Pius  erst  die  fsUe 
AafkÜrnng  über  dieselbe,  die  ich  jedoch  sn  einigen  SteUea 
aoeb  sndia«  indem  Charpentsrias  aeeii  andere  Nachtrage 
Pte  als  snm  Lukrei  IUI  oder  eiaa  awoita  Aasgsbe 
iea  baaatat  Imbctt  nuns. 

jimthhitrm.0. 

h  h  SSb  JVianera  mdki  dt  wmmtemfmt.  Dm  aaartajpl^ 
Ist  gana  der  Aofklärnng  des  alten  Wortes  nnmero  gefMaMMP* 

gehört  in  Hinsicht  des  Gehaltes  der  angesponnenen  BetrasMl^ 
gen,  der  Gründlichkeit  des  Resultates  und  der  selteoeaKtM^ 
der  Darstellung  zu  den  meisterhaftesten  Monographien. 
erklärte  numero  früher  entweder  mit  cito  nach  Nooios,  der  da- 

fiir  Vsrra  aafüiirt,  ader  mit  mmium  aaelt  Ceiia-  JU^d^V^ 
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beides  ohne  eloen  Grund  in  der  Natur  des  Wörtcbens  t n  haben.  * 
Nach  eiuer  schönen  Auseinandersetzung  des  Grundbegriffs  von 
numertis  und  daraus  abgeleiteter  verschiedener  Anwendung  des 
Wortes  wird  der  reichere  griechische  Sprachgebrauch  vergli-. 
eben  und  dadurch  eine  noch  grössere  Dcutlichiceit  in  den  Be- 
triff von  fiumero  gebraclit,  der  nun  S.  8  f.  so  zusammengefasst 
vird :  statim  a  principio ,  cum  vocab,  numero  ila  Semper 
verbiß  adhaereat  ^  ut  modum^  quo  quid  sit  vel  fiat^  indicet^ 
esse  autem  atque  fieri  nihil  estra  loci  vel  temporis  spatiutn 
possit :  clare  apparet^  islo  dicendi  gencre  non  dgi&fidv^  sed 
Qv^^ov  aliquem  indicari.  Porro  cum  gv^ßog  in  aequalilale 
intervidlorum  masime  cernatur^  oportet  rem^  quae  cum  alia 
numero  i.  e.  qv^[1(5  fit^  nec  loco  nec  tempore  ab  ea  discrepare^ 
ted  in  idem  spatii  punctum  incidere  atque  ita  convenire^  ut 
mUorum  voces  tibiarum  aonis^  saltatorum  motua  tympanorum 
percussionibus  respondent.  Quum  igitur  in  QV^ßco ,  si  a  rebus 
ipsis  cogitationem  segregea^  id  remaneat  ^  ut  aliquid  cum  ali- 
fpw  conveniat^  convenientiae  notio  quasi  fundamentum  omnia 
rkythmi  est;  unde  aequitur ,  ea  in  Universum  rede  dici  gvdpa 
re/ numero  ^ei't,  quae  convenienter  ^  congruenter  et  apte  ad 
'em  reapectu  loci  atque  temporia  fiant  (a  tempo^  ä  propoa). 
dtque  hanc  aolam  esse  et  communem  omnibua  locia  —  aigniß^ 
ationem  mos  videbimua.  Darauf  folgt  die  Erklärung  der  sechs 
^lautinischen  Stellen,  in  denen  rtumero  vorkömmt:  unsere,  Me- 
laech.  11,  2,  IS;  Merc.  IV,  3,  37;  Poen.  V,  4.  301 ;  Cas.  Iii, 
S  21 ;  Mil.  V,  7.  Auch  die  Stellen  anderer  Schriftsteller,  die 
^estuB  und  Varro  anführen,  werden  erklärt  und  nach  genaue- 
er  Erörterung  gezeigt,  dass  es  auch  Varro  in  der  richtigen 
•edeutung  genommen  zu  haben  scheine;  zugleich  erblickt  Ilr. 
lost  in  der  Ironie,  mit  der  das  Wort  gewöhnlich  gesagt  wird 
^ie  scilicet),  den  ei;;entlichen  Grund,  wesshalb  es  die  Gram- 
latiker  mit  cito  erklärten.  Von  unserer  Stelle  giebt  er  den 
inn  80  an,  S.  10:  Prae  gaudio,  quod  non  plane  oblitua  erat, 
itod  primum  praevertendum  fuerat^  exclamat^  Numero  cett. 
\iae  ila  verto:  Es  war  auch  die  rechte  Zeit,  dass  es  mir  ein- 
ei.  Aempe  haec  per  ironiam  intelligenda  sunty  ut  loqui  sole- 
luaj  quum  monere  volumus  prope  factum  esse^  tU  justum  rei 
erendae  tempua  praetermiserimua*  Atque  haec  ironiae  via 
uc  vocabulo  in  PI.  aempcr  inhaeret  praeter  Mil.  locum.  Diese 
I  der  Hauptsache  durchaus  richtige  Erklärung  muss  jedoch 
ich  eiuer  andern  Bemerkung  des  Herrn  R.  in  Ferc.  V  S.  3  f. 
odificirt  werden:  er  zeigt  evident,  dass  die  Worte:  Sum  vero 
rna  verbero  erstlich  ganz  unverdorben  seyen  und  nicht  etwa 
it  Manchen  verbo  gelesen  werden  müsse,  dann  aber  nicht  dem 
erkur,  wie  bisher,  sondern  dem  Sosia  zugetheilt  werden 
üssten.  (So  finde  ich  es  in  der  ed.  Charp.  1513.)  Darauf 
jcrsetzter:  ich  bin  fürwaiir  ein  Scliurke  von  Haus 


aas:  daran  icTilieMt  sich  ddo  das  ironische  Nnm&ro  cett.  sehr 
^ut:  ^er sde  aar  rechten  Zeit  (d.  i.:  wo  es  nicht  mehr 
Zeitiat)  fiei  mir  jaisi  ein  cett.;  das«  es  aberakhiMk 
Zeil  war,  fokl  na  dem  «nülteltar  VelgmAeB  iMrm: 

JVise  i7/i,  edcpol,  $i  mcrilo  meo  referre  $tudcant  gratitu, 
JUqucm  kQminem  aUcgaU^  qmi  au  advcuUmU  o$  ouäUi  gnktm 

Wndlerbarer  Weiae  erkHrl  jededi  Hr.  S«,  ohM  aaaaieaM- 

bere  DarateltaBg  la  erinnern ,  daa  Wort  numerü  hier  Ar  Wt 

richti^^  und  schreibt  nach  dem  Cod.  Lips.  (nebst  sllen  ikA- 
gen  und  den  a.  A  ):  nunc  vero^  was  (von  der  übelii  Wiederho- 
iung  deg  vero  abgeselien)  nicht  mit  ihm  für  nunc  demum 
noramen  werden  kann:  besser  wäre  numquam  gewesen,  won 
bei  den  Komikern  öfter  zu  snppliren:  bis  diesen  Au^en- 
bück,  wie  Teresa  An4.11lt4y  141:  Vide:  numquam  um-: 
guivi  eßo  intelligere :  vah  consüium  callidtim.  Aber  aaaicr» 
ist  dtirch  Non.  p.  352  Merc.  über  alle«  Zweifel  erhoben;  and 
bei  Geilius  1, 1,  der  Iber  daa  in  metHem  apricbl,  babea  M 
nllea  Weabael  der  Leaarlen  deeh  etelge  Cidd.,  wU  ier  M 
FrateHna  Feri9. 1  e.  19,  Jfmm&ra. 

[  1, 1,  n  aiebt  Hr.  Balb.  Mr  einen  tracb.  caIaL  «i  «ni  la^ 
ea  dorch  Citate  ansanniachen ,  während  der  cret.  tetram.  jeicn 
in  die  Augen  springt.  Besser  ist  seine  Erklärung:  Fis  dtm- 
tat  h.  l.  vekementiam ,  potestatem^  robur;  vires  sunt  corp- 
'  ji8  facultates  nervique:  dafür  unter  andern  Stellen  die  fai« 
hierher  gehörige:  liiv.  IX,  16:  seu  vir  tu  vi  vi  seu  eierciia- 
Hone  muUa;  dann  umschi^eibt  er:  cadunt  iiostri  ^  qr/isqut  mi 
vukteris  vi  (sie  enim  aingiii.  wdmertM  explicandom  pnto)  ei  ri& 
robore  virium^  non  soarum^  sed  hostfnm  (na^M  ingraentiav-)-' 
In  Vt.  280  maebl  er  daraaif  anfmerksam,  daaa  atch  aot 
Sbwe  leicbt  ergebe,  wie  gniadlea  BeCbe  mfmrB  aebreikeit«^ 
inro.—  8.  Itf.  aehililerli,9,m:  «uMAoiiidr  iMitw' 
ver  Clerieni*  Aeodemng  bi  eniMi  dnreb  Uiaüebe  StaNw  A 
1,  20  nnd  mebrem  dea  Terena  netMl  Denata  Brfcllr.  w^  Aji^Vi  i 
1,  n;  II,  2, 0;  Hecjr.  IV,  4,  21.  Bs  sei  mil  Taabm.  ' 
setaeu:  Vas  ist  mir  ein  seltsame$  H^eibi^ 

m 

Aninaria, 
I,  1,  69  wird  Ferc.  VI  S.  S  nach  Vs.  86  gestellt  (vne  j^cbeo 
Gruter  und  Bothe  gethan)  und  als  daselbst  allein  passend  D«cb- 
fewieesen.    Es  scheint  rem  Sebreiber  des  einxlgen  Cod-i 
dem  aiie  bekannten  atanmea , .  naageiaaMtn  and  am  Ende  d^r 
Mie  nachgetragen  werden  an  ni|j9«  ^fltv-  B.  Seldlenach  bei 
■nrip.  Ipb.  Tanr.  1181  sn  1118  bemerkt  «nd  bi  Tereat  Bflü^  | 
III,  1  (nneh  Bentiej*a  Sntdeekung)  cbesMb  güiibtliwff  ^ 
nnba.   8elB  qu^d  refibeidigt  Hr.  B.  gegen  BnMllM  ii<HM 
att  Poen.  Ui,  1, 41. 


J 
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ä[T,  3,  II  f«HteB«(  Hflfr  B.  dte  Ktalk  im  AoilMdDi: 

Ml*  SäUu^^i  ahe?  Argyrippus  sagt:  «och 

a  ich  (fft  f&r  eliamai)  die  Philoniom  allein  erhalte,  Ist  ea 

loch  uicht  Vergeltoiif^  geuug  für  meiDe  Verdienste  um  dich.] 
I,  3,  41  —  43  sucht  Hr.  R.  in  Ferc.  VIII  S.  IG  ff.  zwei  An- 
stösse  Linge*8  im  Athenäum  (v.  Gfirith.  u.  Wachsm.)  III,  1 
S.  13fr  zu  heben:  allerdings  muss  jedem  die  Deutung,  die  der 
ieUtere  jenen  Versen  giebt,  hart  und  gezwungen  erächeinen^ 
jWie  auch  Hr.  R«  S.^^  ^-  scigt.  Der  erste  Anstoss  i$t  der  un- 
^  übliche  Preis,  zwei  Talente:  darauf  aatwortet  Hr.  R., 
41a  StaUtt  mU  dam  VorhergeheiiilBa«iif  w  vcrbiadaa  aay: 
'«raus  hervorgehe,  daaa  der  Dichter  nuQa^nQoqiwUmß  rede, 
m  «iliieaam  kUmaii  Zuge  die  hiia  noch  Jurifttger  so  seich- 
aas,' wie  Pera.  IV,  t,  10  doith  cfaieB  ftbolichea  Kiustgriff  den 
laso.  Zwei  Talonle  aind  ülierhaiipt  Ar  eine  groaae  Samine  s« 
aeharai*  Dann  verschwindet  auch  die  iweite  Bedenkllchl[eU: 
;,,da88  Argyr.  so  einfältig  antworte;''  es  ist  nur  wiederholte  Ver« 
Sicherung  seines  geldlot^en  Zustandes,  die  hier  mit  Heftigkeit 
ausgedrückt  wird:  ^^hctnc  enim  vim  graviter  repetitae  negatio-' 
nis  inesse  knie  fortnulae  quid ,  si  non  cett. ,  alia  docent  esem- 
pla ,  veluli  Fseud.  f ,  3,  52 ,  distinguenda  üla  ab  iis ,  in  guibua 
CfM^'uttcihma  tnedus  aequUur^  ut  Foen,  III,  3,  i>3.  V,  3,  Sil  ^  ubi 
illae  voeuiae  communicandi  camäii  po^statem  habmU^^  Ueber- 
btupt  passt  die  Antwort  su  dem  ?oa  säuern  niedergeschlagenca 
Mathe  dea Jänglioga.  Dio  BedeotiNig  dar  SteUmig  iu  TM  durfto 
ittf  Harr  ft.  nicht  ei\t][ririea  wotleOf  um  oo  waoigor,  daaie 
lieht  etomal  gegen  ihn  sprach ,  inilem  die  lana  bei  TiU daa  fol- 
geadan  Ooganaafts  «Maaobon  Im  Sinne  hatte.  — ,  la  dora. 
^Scene  Vs.  47  widerlegt  Hr.  II.  Ferc.  VI  S.  4  f.  Tornehua'  und 
Gronov's  Erklärungen  der  Graeca  Jidcs  und  nimmt  es  riclitiger 
80:  Qtii  homincs  mercem  daut,  si  aes  habent,  ti  non  id  agunt^ 
tUfldcm  mutejit^  sed  vilant  potius  fidei  habendae  necessitatem. 
Alque  hoc  ipsum  est^  qnod  Cleaerela  de  se  signißcat^  credere 
se  nihil^  nisi  quod  videat ,  imitarique  pidtores ,  qui  non  nisi 
ioluta  pecunia  panem  deni  e$  Graeca  t.  e.  nuUa  fide  vendant 
Steilen  über  die  fidea  Graeca  finden  eich  auch  gaaaramelt  im 
Hmaic.journ,  Nr.  21  p.6.  [Hit  diesen  Versen  hängt  der  sehr 
lüi^elhafta  Ve.*51  snaammen,  ftber  welchen  llr.  B.  S.  7—12 
•prieht.  Dia  Codd.  haben  alle  coacüoi  an  den  bd  B.  anfga- 
llM|fBif  füge  idi  den  Leipziger  und  vier  von  P.  Victorloa  ver- 
glUlMci  hinsn,  unter  denen  drdi^ sicher  eoacUo  haben;  von 
aera  ist  es  nicht  recht  deutlich.  Das  coasatio  der  Charp.  uniß, 
Ilervag.  Ist  eine  Conjectur  des  B.  Pius.  Coactio  verwirft  Hr.  B. 
nicht  und  übersetzt:  Vitts  Geldciut reiben  isCs  eine  missliche 
Sache.  Diess  scheint  aber  für  ein  Sprichwort  etwas  zu  matt; 
Gronov  u.  A.  nehmen  cocio  nach  Festus  und  den  Glossen  gewiss, 

•dim  beaaer  für  Untarhändiori  MälLler,  waaattdiUr.& 
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cujus f  sehr  Igelit : ,  Es  ist  ein  j al ien  8 p r i ptl w •  r t  — 
weisst  da  von  #etii?  narnttch  vqW^^^e^,  die  unsicliert 
«od  mixuverlässi^en  Personen  zii  bor^eitt  auJj^elTordert  wenden; 

Ült  aueh  afeher  eher  aos  dem  Leben  ,  41«  ar#s  einer  Komödie. 
Die  MeHiQA^en  Boihe*«  und  Lambia's  aber  missbilli^t  lierrE 
»k  Recht ;  aeiM  ekne  Conjeelor  iai  proaaiadi  iiad  4Üub^  UfA* 

rcitif  eil;.  NihUi  coactio  est:  tcu  ta  jas:  non 

«eMU  mdttt:  ^dai  Oeld  «piler  elns«lr«lkM,  M  mUkäi 
du  tamge  dtilieriil;'^  iitalidh  ita  Rechtaaait:  ^tioif  oirttF. 
M»  emuam  fr^mUiria  (nt  nmedein  ttdreirlciaB} ,  Mi  flib^ 
Mbw  bewdat  er  «aa' aaa  den  romiachea  Jurialeft  Labea  a.  A4 
ailea  wahr,  aber  for  die  redende  Person  zu  matt.]' 

IV,  1,  58  wfrd  Ferc.  VI  S.  6  palam  facere  ge^en  Schcllcr, 
dessen  MiHsversläiidiii^s  aus  dem  Zusammenhang  der  SteUege- 
seigt  wird,  erklärt  mit  aperire:  deutlicher  wäre  mjp^lüni 
■iiiilieli:  fuam  euifwm  mgmficet  ae  nuarium  itetHtartL ' 


A^lulari 

XU  2,  30.  ME6.  Quid  f actis?  EV.  Neqiie  malU  nequeim- 
prohis:  so  alle  Codd.  u.  Non.  v.  maliliam.  p.  455.  Euilio  Isbo 
.  auf  diese  Fra^c  seinem  Charakter  gemäss  nicht  auch  bonis  tat- 
worten  (denn  was  nennl  der  Geiahais  bona  facta  ?)z  dndi 
*  sich  alao  oegaii?  asa  und  mit  einer  Nachdruck  gebeiidca  Tv* ^ 
deppeittttg.  Dagegen ,  dachte  ich,  wire  oiclila  an  aage«. 
Boen  mdini  flr.  VL  Ferc.  1  &  6  f.  Anatoae,  weil  aicllt 


ken  i^T^  wie  hier  mßle  ood  hhprobe  facta  geachiedea  vMpi 
er  conjicirt  daher:  Neqm  maüs  neqm9  iam  froM$:  wmm 
ohne  weiter  einsugehen ,  auf  der  irrth&mlichen  Voranatelaflf 

Ibeniht,  als  merke  Enklio  gleich  von  vorn ,  Megadonu  jrtDl 
um  seine  Tochter  werben. 

[IV,  1, 13  ist  die  gewöhnliche  Leseart,  mi^mtod  fro9$ 
,  oemU  9cktta  (eeeh  noch  bei  GdHer),  aaa  llaodsMMfci 
Bichl  BD  erweiaen;  aneli  Cod.  Lipa.  Bad  die  Tier  de»  f|4l^ 
baben^  wie  die  Biebten:  fBOii  bojs  ee  «./  die Lange'ai 
in  eoM  oBd  fuid$tam  oi.   Dea  letatere  erklirt  Herr 
^  nichtige,  wie  man  Jetat  noch  mnss  nnd  erklart:  ut  am^ß^ 
sit  hero  seinper  eloqui  quid  velil:  oculi  sertn  praenoscere  i^, 
bent  ^  quid  herus  ore  dicere  cmietur.   SimüiLer  nos:  Einem  et- 
was vom  Mund  absehen.  —    Herr  B.  unterscheidet  auch  oacl 
den  R.  A.  iiirobitus^  als  Sclaven  dea  Alegftdorae  W^L/Sd^fäbfk 
ala  den  d^  I|jcQaidea«  .     >^  1 
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BoftU  PfOKinmmihi  la  PknloBL  Sit 

[Die  ersten  beiden  Verse  vertheidigt  Hr,  B.  S.  42 ff.  §egm 
Idhe'f  Binfriffe  mit  stblreiohen  Beispielen  solcher  Antiploili 
Tiefanehr  Altractioii)  und  Brllntemiif  der  Bedefigor.  Int  m»* 
xfsdie  Sebwlerlgkeil  bitte  er  nicbt  gef asst.  ] 

Prot.  V.  11  findet  Hr.  R.  Ferc.  I  S.  7  f.  mit  Recht  auffal- 
end  :  wohiu  sollte  der  uUimus  gehen?  aui'  die  Scene  oder  das 
Voäceiüum ,  als  den  agirenden  Personen  geliöri^,  durfte  er 
licht,  koiiute  es  auch  nicht,  nach  der  Einrichtung  des  altern 
Ifricanus.  Auch  deutet  das  est  ubi  anibuLes  schon  auf  einen 
mdern'Sinn.  Herr  B.  ändert  also  (mit  Zustimmang  Linde-  . 
nann'i):  Abacedüo^  wie  Mii»  II,  1,  0*Burgat  f0ra$.  Aeha* 
leb  mnss  Bentiey  geschlossen  haben,  der  su  Tereni  Hennt* 
h  W&  Mit  dieser  Steile  eitirt:  diseedUo^  Des  folgende  Qttoflh  • 
io  kbiri&Mm  eogis  mendicarier  erklärt  Herr  R.  äifacher  ab 
Lsflrinii  fotgendermassen:  Omdet^arum  hamiman  eiäi  respßci» 
mereedis  Mstrionibus  solvenaae  non  potior  erai  kabenda  ratiOt 
^uippe  cuiit  ludi  Uli  publice  spectarentur  ^  tarnen  inprimia  pal- 
jandum  iis  erat  partim  propterca^  yuod  Uli  vel  inagistratus  vet 
hiner  in  vel  alius  rei  causa  suis  sumtibus  dare  ludos  solebant : 
Dariim  quia  histrionibus  maxime  probaiis  corollaria  mitlebcint^ 
'lUibns  Uli  ob  rri^f/afn  inercedern  avide  inhiabant,  Igiiur  st 
absqite  his^  ope  sua  censis,  civibus  ßäsaet  ^  jfercemoa  capUe 
mmdießri  ki$irion69  debebmi. 

'  I^m,  3, 2  bemerkt  Herr  B.^  dess  eile  bis  Jetit  bekannten 
Cidd*  spertiuntque  me  l^en,  keiner  irp.  90^  wie  seit  Dooia 
sUe  Aoagg.  haben.  (Auch  meine  Coli*  des  Cod.  Ups.  hat  me, 

wihrend  Lindemann  se  aus  demselben  anführt,  so  ^ie  ans  dem 
(Mielf.  raerabr. )  Er  zollt  jener  Conjectur  alles  Lob,  glaubt 
aber  die  Leseart  der  Handschr.  halten  zu  müssen  und  thut  es 
durch  die  Bemerkung,  dass  ja  sc^regare  auch  211  dar  zahlrei- 
chen Classe  der  Actis a  mit  neutralem  Gebrauch  ,  deren  er  sehr 
viele  anführt I  gehört  haben  möge  und  dass  spernere  oft  wie 
fastidire  gebraucht  werde,  wie  Mil.  IV,  ^  17.  Das  se  in  zwei 
Codd.  des  Lambfn  sey  wohl  eingeschoben.  Aber  Hr.  B.  hätte 
nlcbt  wberücksiclitigt  lassen  dürfen,  wie  einladead  fär  Schrei» 
bsr  ud  nngelebrte  Leser  die  Aenderong  des  tfemuMfM  se  la 
»p.  jne  gewesen- ist] 

III,  4,  82  wird  von  Herrn  R.  Ferc.  III  S.  3  f.  das  durch 
Äcfdalius  empfohlene  und  von  Rothe  aufgenommene  Armenta 
(welches  keine  Co  11  j  octnr  ist,  wie  Hr.  Lindemanu  in  der  er- 
sten Ausg.  auBilruckiich  sagt,  und  in  der  zweiten  vermuthen 
lasst,  sondern  Leseart  der  ed.  pr.  und  der  folg.  a.  A. ,  so  wie 
eiaes  der  vier  Codd.  des  Victorius)  widerlegt,  und  OmamerUa^ 
dat. hier  einzig  passende,  erklärt;  s.  die  Stelle  schon  hei  Lind« 

Cd.  trittoi  labb.  p.  W  abgedraiskt.  Bietet  tlrtheii  bcttitigt  auch 
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Bentley  zil  Terenz  ileaat  iV,  %  S.  Zu  ¥9.  16S  den.  Sc  ' 
erhaUeu  wir  durch  Hrn;JL  S.  4 — 8  degst.  Ferc.  die  erste  ^mi- 
liehe  «od  vailkommen  überzeia^ende  Aufkläruns  über  das  Plitt- 
tinische  Wort  diereclus»  ISachdein  er  die  uazuiäu^lichen  Au- 
sichten  auf  vergchledeiie  Art  abgewieaaeiK)  findet  er  im  deaZu- 
sammeohaog  Ton  Curcui.  11,1,  29,  da^  dor^licissen  mine: 
{li^nj  f/ui  prope  absit  ut  disrumpatmr^  we^en  der  AugdehouD^ 
nnd  erkliri  dieae  Stelle  aua  Aera(eii;'d«d«rch  wird  er  danrf 
hfnU^fohrl,  dasa  ea  eia  CoaipoaltiiDi  wu  eriro  ud  dinmo  acj, 
oder  vieTmet^rv  wie  et  Hr.  1«iodemano  modiicirt»  ^^•'^JSt 
erigo^  indem  ielde  !ß(?w^gungeq  ipod  Kfa^tnagea  mtt  «loa  ll^ 
gen  gefa|bi^äben,  die  ausgedehnt  wurden. .  {Aach  die  vonUra-t. 
S.  8  genannte  und  andere  Stellen,  in  denen  bi«  Jetzt  direciut 
gelesen  nard  ,  nimmt  Hr.  Lindemann  mit  Recht  hinm  und  cor- 
rigirt  dierecttis  rait  der  Sjnizese.  Hiermit  ist  nun  Nonias'  Er- 
kl$Kn|igy  dierecti  dielt  crncißsi  —  und  das  hau8ge  abin  dh- 
recius  i.  e.  in  malam  crucem  Tollkommen  deutlich.  Nur  di^ 
eijue  Folgerung,  dirigere  ^txch  de  rfifius  quße /äissecare»- 
iuir  et  diffiuderentur  gebraucht  werde,  Ui  mit  ten  flerafipr 
bern  des  neuen  ForceÜ.  zu  bezwelfelq*  In  den . Wortai  iit 
Nigidioa  (Gell.  VII,  9)  haben  alle  Aeagg.,  die  ich  gMcfhea;  wJt 
vslie  neoe,  anch  OroaoT  ohne  Vadante:  iM^pIfttr/ wo  oorilgai 
oncb  JBolho  h^  TUinnius  (i\on  p.  S»a)jM  düigit ;  Ciii^<IH,M 
lal  Mch.aw^eifelhafler;  elyjieatue  eUphanfua^.ttbi  ußßchaetg^i:^ 
rigü:  der  God.l4p».  hftt  wie  Non.:  üiligU^  diePall.  u.  a^jp^Jik 
den  a.  A.:  dissicUj  V.  C.  ua4  dk  ^^^^^t^i.4^0c^aä^ 

-     •  I  »        '^»^     '  .Hille:  1.11^^^ 

Curcui  i.o.        '  i . '      %•  I 
Zu  II,  1,  29  ist  die  Sacherklärun^  ans  Aerzten  8l$m  tih  I 
geführt,  Ferc.  III  B. «.  1.    \,  2, 23  erklärt  Hr.  R.  Ferje!.'!  iB.9 
richtig  so:  FkaedramuM  non  aUoquUwr  mUHem^  Med par^ttm» 
jii  mttee^  euftm  ittltreet'  m  I%ae4nmiM  aliqu€im  MÜNMTf  1 
pro  ChreMliofie,  quem  eermuH  dieit^  responiitäi:'fi4m  IteettVhi 
odoleeeene  tretus  pergH:  Jupiter  te  mite  perdat  Onro.'OlMl 
duo  simul  aignißcaturu^^  cum  testem  se  vocari  posse^  tum  ipmut 
seae  injuriain  sibi  factam  in  tnitite  perseculurum  esse^  ^ 
vüer  et  perplexe ,  qui  mos  est  iracundta  incensorum ,  ejrf/o» 
mat:  At  ego  {non  Jupüer)^  quem  licet  {Fkaedromo  atUdtsn] 
te  (perdam).  . 

C  o  0  f  la  o. 

III,  5,  21  Numero  dicis  erläutert  Hr.  R.  Ferc  IX  S.  ]Sf 
nach  demZasamnienhange:  Anf  die  Ihreltanges  des  Herrn  «odit 
Ihn  Pardaliska  in  beainftigen;  erfragt  auch «oglcieii  bopia^ 
tigt:  ^mdvU^  mea  andUa?  statt  Ihm  abario  sagtt«,W  | 
wioaeht,  intdil  alo  llmi  VonteiloagoB  mgeo oe|ow:(oogeBiia- 
mneo)  Rtdbhcltt  N1mbm$me»k^  «rUiiteie,  mf  dbW^ 
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Boftü  Arogramaiata  in  FtaCM«  315 

Sfin^eim  Hanse  begierig,  nicht  weiter  reden ,  sondern  unter- 
bricht sie  mit  Numero  dicta:  ^vttguiöua  rerbis  eadcm  esl^ 
^uae  in  simüiöns  locüiy  ironih,  Nam  si  eerio  aptum  dicere  vel^ 
\et  anciUae  sei  monem^  non  juäer0t  eam^  ßiMÜiH  JoUmd  iojMuH 

Dazu  Ut  eien  die  rechu't^    ^^rUhi!wiiB  giebt'$?  Fast  dkk  UMi 

I,  1,  64  conjidrt  Hr.  R.  Ferc.  VI  k  7  ff.  ,  mit  Acidilius  zu- 
lammcntrefTend ,  /AiV/e?«  aus  Indidem ;  dasselb^  Lat  auch  Bi- 
be  Bufgeiiommen.  Aber  schwerlich  würde  jemand  Ibidem  ia 
wäidem  geäudert  haben :  ich  denke,  die  Eaallage  oder  viel- 
lehr.  AttraciioA  ia  Indidem  unde  bt  der  lebendigjea  Üuterhal- 
iiii|^fr«e)ie  sehr  riati'irlich,'  besondfers  hier\  >vo  das  imdc  tief 
ijnnasftiiii  weit  )ebh«ftel^  tot  der  Seele  ^tand  als  dai  iöi:  dii 
Uflaiaen  solcher  9ln§6  aas  dem  Monde  des  Volks  ist^es  iKttll^fC 
(c&  Kiit,  was  deib  Vikniü%  fMolmam  14  9etmanäiu^*\erfclit^tti 
tat.  ^Daf  Metforii'  wird'l|8lleiitti^h  niemand  «ehr  ei^wend^bi 
ius  Vs,  &i  .wirft  If r.  R.  dann  cordoliltm  heraus  mit  ttoüic^^  des^ 
en  Versabtheiiung  er  auch  billigt|  aber  9P  schreibt;   *    \.  T 

il|*mW  sor  d«lfl  Calehl  v:» 

allerdings  sind  die  S.  8  gegen  die  volg.  erhobenen  Bedenklich« 
eiten  gar  nicht  unbedeutend,  aber  es  ist  ihnen  allen  meines  • 
Irachtens  völlig  abgeholfen,  wenn  nur  das  zweite  cordolimn, 
essen  Entstehung  am  Tage  Hegt,  in  eor  verwandelt  wird:  denn 
^ena  SUanium  cordoliurn  klagte,  so  hatte  sie  sich  eo  ipao  aucb 
hl  MT  Mgoschrieben.  Bs  wir«  also  so  leaea: 

taihi  cordoUtuMt,  GY.  Quid  id?  unde  e^tt  tibi  cor^  oommemora^ 

obiccro?  *y. 

's.M  wfard  8i  quid  ett'qmd  jgegen  Addalius  geschütst.  ~ 
a«  108  gewlont  Hr.  R.  ebeodaa.  8. 9  durch  Wiederholiuig^ei 
rofftci  9olu$  des  fehleaden  Verafvaa:  ut  ime  koe  tridmum  ao-  ' 
m  volnifi  aaaaa  JUMtf  cetl:  weit  b^aaer  wenigstena  ala  Bo- 
le'a  zugesetztes  ego^  das  er  ans  den  inteipolirtesten  Ausgg. 
ihm;  sonst  zeigt  aber  die  allen  Codd.  (auch  dem  Leipziger) 
fid  a.  A.  gemeinsame  Stellung:  triduum  hoc^  dass  diese  Stelle 
ohl  mehr  gelitten  haben  mag,  ala  dea  Ausfall  jeaea  kaum  an- 
Migen  Wörtchens. 

I,  2,  23  ist  Ferc.  I  S.  9  f.  quae  malum  quaerunt  sibi  sehr 
it  ana  Rad.  prol  10  erklärt,  wo  die,  ^tM*  malum  aibi  quae- 
mtf  den  Aoiiii    21  tetgegengetetai  werden  ^  eamlicli  naeh 


^  Mllligiaialdi,  dass  Br>  Llai^maali  ittsslbaB  »Matmaig'i» 
e«.  m  Fab.  amn  NU.  r«  IM.  .  .1-  ;i  .   .  *. 
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dem  frornrn^  tilaiiben,  dass  doch  keine  scliiechle  Tbit  a&be- 
«Iraft  bleibe.  AUo  hefsf^t  es  hier:  wie  andere  w!ch  trebm-m, 
dir-  et'/i'^n  ßctrr/^  anff^en^  mdem  sie,  Ihre  Liebliaher  aii*7usto- 
gea,  Bich  ein  Riad  unterschiebea ,  wie  i*hrott^iiiai  im  Tracti). 
Wenn  aber  ikrr  R.  hinsutelsl:  separ&tim  vtro  m  noür^  fv 
tkmietiiUßmM  (fttttlnf  qmerefe  tibi)  ttmtpatur  de  fetidnk 
mdicUiam  ntam  pröHUmeaMme^  ut  MO.  II,     S  ^     21:  n 

II,  1,  S5  tclitent  Hr.  R.  ckoidit.  a  !•  ftrt  «Inie^frfi* 

deroDg:  MB.  Igitur  ammum  adcorto  (statt  adverte)^  «Ifvtf 
Ggas^  Mciam  (für  sciab):  das  Metrum  beüchlt  noch  iam  vd- 
sonebraen,  welches  die  a.  A.  einftimm!?,  die  Laa^e'^cheii Codi 
oad  der  Lctpz.  haben;  aii>  den  Pall.  w  inj  nichts  notirt:  also:  — 
advorto  tarn  ut  q.  —  Der  Verbiuduiiir  wird  dadurch  sehr  aof- 
geholfen,  oh  man  e^  gleich  noch  nicht  für  das  einzig  Wahrs 
erklären  kann:  ^yAlcehimarchi  igütir  repetäis  rogatiamiSus  (Ut- 
lieols)  ad  satieiatem  UBfue  defeeea  fug}i  se  aliud  qtnd  mtn^ 
nee  ütiue  dicta  nunc  in  aure»  reeipere,  ^u^d  ^[mdem 
finteßt^ene  üle  ammo  v^emeMÜite  eommoiUM  ütterrogäiz  k^ 
4^  igbt  {quando  $eiL  animmn  ad  ieta  mea  dieUt  uem 

JSfe  wmUer  aperie  htdijßeem»  et  admudam  adebutäm 
#if  ip$iu$  fiteia  ee  aiiendere  respandei^  eaque  reapornkm/n- 
du  animam  ad  tacendnm  plane  obstinatum ,  praeciditque  eih 
ieseenti  ab  radica  as^^uc  omnem  spem  adipiscenda^  jiueü^ 
^ui  bi  verus  terborum  illorum  sensus  est^  tum  demum  iekUt- 
gitur  ^  cur  et  quam  apte  Ale,  infaustas  voces  adrerstjs  «f*f 
iarfa/  e  incipint:  \i  ita  me  cett.  —   lieber  die  nächsten  Wort« 
spriclit  nun  lir.  R.  Ferc.  Vi  S.  lOf.  und  betrachtel  die  iooi 
■che  Wirk uof  es  ignorantiae  simtdatiome:  dam  aber  kierAIce^ 
dirgeaieilt  werde  eU  ein  Hberaliter  edaeaiue  addmm^ 
tarn  profundae  rerum  tmigo  notisaimanim  (ut  deorum  gmo- 
hgiae)  ^moratiome^  9U  a  nudiere  iena  edoeeri  pa§iü:  kioa 
durehaoe  nlchl  sogegeben  werden:  Ttelmehr  neigt  VMm 
neine  groteake  Weiae  dnreh  diese  Yerwe^IiaeloDgen  die  V«^  • 
wiirthdt  nnd  Rcaerd  dea  J&nglinga  en ,  in  die  er  inunar  HAt 
Verfallt,  wie  wir  aus  den  hinzn^ekommenen  AmbrosiaaiilbM 
Fragmenten  sehen.    Vs.  40  corrigirt  Hr.  IL       puü  uffsnd^  \ 
pater ,   was  Vers  und  Sinn  fordern.    Aug  den  VaiiauUü  ier  I 
Lange'schen  Codd.  folgt  nicht,  waa  Bothe  unbedacbiata 
iliaea  berleitet. 

JS  p  i  d  i  c  u  s,  ' 

I,  1,  Z2t  erklärt  Iii.  R.  ebendas.  S.  11  die Redewefliofi« 
m  QuintU.  VI  (nicht  IV),  3  §  19  f.  nnd  blüigt  JOonca  s 
wmt  mit  der  Einael«r«nknag,  dana  daa  Biatorlariie  ntebt  fai«»  { 
t^Ti  ■Mdern  dieSItie  getheiit  weiden  mikiitesi  ■»  dtfil^ 
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fliehen  dcf  Wß^mmrä, «esablptsen^  ^mMl^  V^#I!WW¥^»*» 
dessen  künstliche  G^räthe  freie  Bewe^qn^Juiiten;  ndfff^Jft 
das  Folgende  gaia, getränt;  Jener  AGbiUe#  ^rjijjiif^  vom 
4ea  Nereiden  schon  wieder  neae..  .     ,    /;  •  ^ 

I,  2,  13.  Nam  quid  ie  rettdit  beneficum  esse  qratione. 
Aus  diesen  Worten  hatte  Scheller  die  Redensart  quid  te  refert? 
in  sein  Lexicon  aufgenommeu ;  aber  lir.  K.  ebeud.  S.  12  weisst 
Mb«  dm  im  Uifioitiv  gehört;  etaco  ähnlichea  Irrthuio 
unter  szip|riN9are  Terbessert  derselbe,  wo  Scheller  nach  Rad* 


M,  lI,2,46rap]iUrt,HcR.Fm  Vli &Stip  ((liii4tU«* 
miB'faebmt  oder  nomaudmitimperare,,iri(nUi,  oder  lAe^^.^fuJi 
ien  Redensarleii  «tfmn  c^im^s,  putasj  dergleichen  f^^ui* 
fthrt,  woaa  der  Infinitiv  aus  der  Nähe  zu  suppüren  ist,  ^uid 
isla 8  sc  censes  tributi  iinperare;  worauf  dann  die  Accusatlve 
Tmiiram  vallam  cett.  bezogen  werden.  Doch  scheinen  Sinn 
und  Sprache  nur  das  einfache  facere  zu  Quid  isiae  oder  Qfiid 
istas  zu  fordern  und  die  Accusative  als  Opposition  zu  nomina^  ^ 
wogegen  das  Verspäten  dessen,  was  Feriphanes  eigentlich  sa- 
gen will,  und  die  Verändernng  der  ConsIrnelioQ  Vl^  61  WOU 
kein  zu  berücksichtigender  Einwand  ist. 

(Ilft  S,  8  suclil  Hr.  B.  die  Leaar^  eUer  Codd.ii..^^..  aliqtfom 
iHltA  di(»  bekinnteft  Pleoaaamen:  f^mo^ffrfsfMVBiiy  fmlfv^otf« 
seh^tafn ,  heaondera  durch  Anlol^V,  it  ^ukm&AAa^ 
mm^  mo^ts  quisquam  etl  iam^  etd  JU  mnt  propilUh  Wn^ft 
Yertheidigung  bedurfte  es  nicht;  es  ist  nur  eine  gewohnliehe 


nämlich  die  res  tut  bans  Uii  aLiqua  fldicina  conductilia\  quam 
ostendam  Apoeddi.  Uebrigena  aiad  Douaa  und  Botha  richiig 
widerlegt.  ] 

III,  1,  12  widerlegt  ^r.  R.  des  Salmasius  murcide  Ferc  I 
S.  12  nn<)  Vü  S.  5:  an  jener  Stelle  ffDbreibt  er  jimidda^  ov- 
kliffl  ea  aber  nicht  murium  perat/ß^em^  sondern  mur'mrum  ptr- 
/ülprifiH,  sdf(0fi%ov.  (8o  holt«  eii  achoo  Hefinoiaua  Qarbamo 
^  Ipotudcn.) «  Seine  Attieinandersetsung  ist  aianreich: 
mmdkm  um  amieo  eßpiam  dicU^  ventm  attguid  MsMUtda  oi 
ffßpu^  esplarai0  frmmtUi^  ia  ß0iipof§9t^  ui  cogilei  de  tsfH» 
midis  aliis:  ita^  ut  eorum  vel  marsupfm  esenteret  vel  parieteWt 
perfodiat.  —  —  Focabtdorum  ßakcevrioropog  et  rovx^Qvxog^ 
cutii  similia  in  sermojie  vernaculo  nun  reperiret^  licentia  po9* 
tarum  abusus  cudit  duos  quasi  numos  jüumbeos  ^  voc.  muricida 
et  III,  2,  13  perenticida:  in  quo  eatretiio  viin  fecit  linguae  re- 
^uliSj  »I,  quod  verosit/iile  est,  passive  accipi  voluit.  An  der 
andern  Stelle  spricht  er  von  der  Erklärung  des  Festus  (p.  32ä 

Cl<^<):  ^gnonifi  9luUu9y  uMtr«|  imd  eagt;  Suiwm  »eganerim 
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posse  hominem^  ifut  Un^ia  foriis,  mann  ei  &perä  imk&Mu 
sii^  ubi  de  rebus  iu  hello  strenue  f^^erendis  senno  r>7,  muri  i 
dam  potitis  quam  homicidam  appcUarit  tarnen  quamodo  j^;.. 
nomen  in  homiiwm  cadat ,  qui  nuUam  prae  se  tuiit  fortümii' 
nem^  sed  von  esse  in  se  inimmnm  niisilii  apcrlc  Umus  td^ 
id  fwn  persenlisco.  Kr  versactit  also  hier  aas  Fers.  lf<,4|lS 
mQfticin0  iMnuatelkiii  fuod  m  tot  cmdU  Aommeti  f»  fum 
m^riua  eädävera^  non  pallüH  (  Aoec  enim  mc^  vk  mrt^ 
argUBiettioy  md  imUUms  pktm  H  muBi  r^iMmU. 

[  III,  %  %  versacht  Hr.  vm  den  swetfdhaftai  ¥«!•; 
hoc  9ppiio  pottium  est  (die  oMgena  iiUt,  vie  er.ngW  k 
eMM  M«a.  v.  A.  te  stehen,  '«eadeni  te  iea  s«  A.,  ici  Lng^ 
scketi  Handtchrr.  und  dem  Leips. ,  also  höchst  nvahrtcMM 
auch  den  übrigen:  oppido  hoc)  die  Erklärung:  arte  füttt^ 
astute  esco^itatum  atque  perfectum ,  zieht  jedoch  seine  Vit» 
bcsseniiig  vur:  poliium^  im  Sinne:  hoc  argentum  eaptffm,  o> 
lalum  est ^  periit:  aber  die  sprachliche  üotä^igung  dtfitika^ 
8.22  ist  iioüh  keineswegeg  belViedi^end.  ] 

III,  4,.26  billigt  Hr.  R.  Ferc.  Vil  S.  8  Grooof  •  Ansicht, 
abei^  schreibt^  weil  Greoev  hier^  wie  MleTi  {egee  imlkr^ 


Mißkthtm  au  non  eil,  niti  $i  dicii^  g«  «• 

OiraaeeeBotheamr.,  mnik  AMOM  nMkm9t 
danke  angeführt  igt  ^  In  Ys.  88  der».  Se^  werdae  eMK 

S.  8  f.  die  gewöhnlichen  Erklärungen  und  Kr^äniongffensA 
widerlegt:  docli  hatte  Gronov  nach  dem  Stande  der  Dlu^e  of* 
seres  Bedünkens  das  Beste  gefunden,  den  Gedanken:  es 
einer  so  dumm  wie  der  andere,  aher  freilich  dieLvch 
nicht  ausgei'tillt.  Auch  Herrn  Ro^t>  W  eise  war  offenbar  n 
küDstlich.«  Nun  kt  ämk  den  Ambrosiajusaliea  ^M^mgmä  flr 
1er  Strak  (ehobeiit 

mallciim 

* 

Saj^ientiarem  vidi  exctttio  moMutbrio. 

[Yfh  11  ««Igt  Hr*  B.  doreh  sehie 
11  gel'«  eapsflea  8e$euncia9  (es  sejen  ja  «aeh  ¥e.  18 1 

lora  gewesen,  die  durch  Schwere  und  Dicke  gerade 
bar  würden),  dass  er  den  icht  Plautinischcn  Gedaalea 
gefasst:  weil  ihn  zu  Hausc  Ketten  im  ergnsiulum  sichw« 
ten,  so  sagt  er:  die  Greise  trügen  sie  schon  mit  sich,  oü»! 
sogleich  hineinzuschmieden.    Die  Form  sescfffrcitis  stitt  sete»^ 
Cialis  hat  er  gc^  Bethe  riehllg  yeriheidigt.  ifir  selbst 
ileiaiieh  matts 

—    —    —    ta  auBuMif  g&iUml  copuUt$  Hctua  $imuU 

WM  Meh  ia  sMvl  aishi  veiiorhett  werta  wiwj 
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y^i^W  §k^t  Hr.  It  Fei^c.      M  die  Worle  «iKIiOM^miiiit 

irMi  ^^i^aivi«i^mi4  tflhr  wii^if  |.1llir441NBhlBwl«.&^9^Mll&tol 

IT  .VP^M  dj%T'OgfrA:tMtlf  CaildvB«  luA«:  Mfife  kenigno  mit 
roUeni  beclil,  indem  ^.iiaf  die  geiUtteiitlielie  VenchnUitKcil 

les  SclaTen  in  de;rfAA4wori,^fiiierk8ain  machte  hatte 
ir,  ^trc  VI  S.  21  ibi^Uch  wie  Gruiiov  erkUit;  aber  XV  S.  19 
ichjpeibt  er  nach  Eniwickelun^  der  Bedeutunsren  vou  ubuaxi^ 
so  SticJi*  III,  2,  iU)  .we^f^ea  dea  i^eadea  ^^uaaias:  % 


^fdtßf,  lo  Eiutheilun^  der  Personen  l^lgt  «r  dflnii.God.  JUpk 
jiMURldi  die.    A.)  ,uihI  iibeneUt  i 

Per«    Attitf  «9  gje6  d<6  Uändc  her.    £p,  zögern  nUbt:  md 


, .  DiepeA  if I  Fere.  II  ganx  § evidmel:  den  AnCaiig  dca  fitiickB 
litJMA  aehoa  •(pte  fräh  (nt  verloren  gehaltea  wd  .10  erftet 
iftfe^uclit;  aber  Heer  B.  #eiiel  mb,  daaa  neei  wttder  em 
ll^gal  «IfiMk  Pruliif BMh  aiMleiii  ebf«ft«i  filnieaga^AMUM 
lilwin«  dirffe^oivrao  er  aker  Cmtimrim*  X9m  der  «neeh  nlK 
!lv#Ji.Henge  .dar  Stellen,  dte  die  Orapnalikev ^ala  im  dm 
laech.  beftiidlieii  anfölireBf  wir  aber>  nicht  mehr  darin  haben, 
lergenommcuen  Einwand  ^egeii  die  Integrität  des  Stückes  auf 
tlosse  Irrthnmer  hin  zurückfiihrea  will,  so  kann  maa  iiiclit  bei. 
üinmeii:  überdieiss  passen  die  Stellen  alle  wohl  zum  Argument 
lod  Obann  hi  dadurch  veranlasst  worden,  au  eine  doppelte  Re- 
lension  der  Bacchfdes  zu  denken,  Anal.  p.  2f  0  sq.  Nähere  Un- 
meschung  gehört  nicht  hierher.  Weiter  ftthrt  ftlr.  K.  an^  daaa 
«anretitius  Mehus  in  der  Vorrede  aa  ^mbroaii  Travers,  JSpp» 
^<  arfl^<p«  48  einen  alten  (papieroent)  Cadez  der  12  Komi-i 
y^B:,,  den  Mioolaus  Niccoina  ava  Florens  abfeaebrieben,^  a0 ' 
Naafereibt:  Ptima  (fabola),  gme  üe^pUlm  aae,  initf^s  Bae^  ' 
iimjt  (IfOd  si c^tt.\  dera.  In  dar  vUa  jimhr.  p.  S88s  -r^  i(# 
Waaiftirfai»  ctit  deßcit  pHfteipütm.  (Kr>  liomite  aadi  der  llaber* 
chrlft  in  Barth.  Scliobinger*»  Cod.  erwähnen:  Uacchides  di" 
adiatae.)  Wenn  es  nun  auch  waJir^cheiniicher  ist,  dass  Me- 
mg  wehren  des  Anfangs  der  Bacchiden  in  mediam  rem  selbst 
^tglaiibt  habe,  sie  seien  vorn  vert^tiimmelt,  ab  dass  er  mitje- 

ien  Warlen«  wie  Ur.  IL  au  bewaiaaen  auabt»  nur  daa  Ar^ufuetk^ 


Bacehidea, 
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dut  dmMB  kda  Orand  fftr  te  Y«dMldfli  Aatnigt  te  Wmk 

hergenommim  werdeo  kam» 

II,  8, 50/  Hier  widerleg  Hr.  R.  S.  8f.  nent  a«i8dBi- 

•!u8  urvare  oder  urbare^  daiiu  GroQov's  Erkläruog  a.  Conjector: 
inhibere^  indem  der  lembus  noch  gar  nicht  aus  dem  Hafen  ge- 
wesen. (Sehr  wahr:  obgleich  es  Vs.  55  heisst:  homines  remi- 
gio  sequi  y  Neque  aves  neque  venti  ciitus ,  so  war  es  dcunocb 
leicht  möglich,  dass  sie  die  Grenze  des  Hafens  noch  nicht  über- 
Bchritteo  liatteo:  und  so  will  es  PL)  Er  selbst  erklärt:  m 
exiermU,  ne  mtidiari  viderentur^  sed  agitarmnt  ralem  ^mm 
itUrap&rtuni^  ut  mdnn  «I  am$mmmdi otü  emtm  aUfmd rnfth 
nmmei  operü  nmc9pi9$e  putarmtiur. 

Itl,  S,  10.  Inffaio  kamin9  mOdl  impmidnL  DerlM»» 

8 Dg  la  dieser  SttflB,  Vs.  0,  durch  die  adslertafle  Conjectai 
orels  Ist  ▼on  allen  Brklirem  gebüli^  worden  und  «ni^ 
gänglich  hoth wendig:  nur  Bothe  in  der  zweiten  Ausgabe  wirft 
die  Worte  ganz  heraus  mit  der  Bemerkung:  Nam  sequtisLi 
verau  poaitum  Graeco  more  in  prodosi^  cum  ad  apodosin  per- 
tineat:  was  hier  schlechterdings  nicht  angeht.  In  Vs.  10  wi- 
derlegt nun  Hr.  R.  S.  10  f.  zuerst  die  frühern  Erkiärungsartca 
aus  der  Sprache  und  sah  allein  den  richtigen  Zusammenhiaf: 
Mnesiloehns  will  den  Sclaven  nach  Verdienst  reichlich  bds^ 
nen:  denn,  sagt  er,  undankbar  aeyn  ist  der  grösste  Aufwuil 
lieber  einen  Miaieliiitar  kutfen  Intaen  nie  einen  Wnhllhater  in 
Make  iaaaens  ea  lal  viel  besser  efam  aajn,  der  viel  Aidmmä 
«adrt«  ab  ein  Undenkbarer  n.a^ls  ehe  kiahal  natirikka» 
einander  aleh  enMakdnde  folge  fon  BetraektnngMi«  wie 
deri  iholiche  im  PI. ;  zum  Ueberfluss  bemerkt  Herr  R. 
Commodus  sententiarum  nexus^  quem  faciliuM  perspieieff  .d 
versus  hoc  ordine  legeris:  9.  12.  10.  IS.  11.  Impensius  nirairl 
er  fiir  den  Comparativ  vom  Neutr.  part.  perf.  pass. :  impensujf  . 
das  Aufgewendete,  i.  q.  impensa:  ingratus  homo  pro  ia- 
f^nto  afdtno^  concretum  pro  abstracto:  ich  möchte  lieber  §i- 
geuy  das  Adject.  drücke  hier  nicht  iohäriren de  Sigeusdnf^ 
aandem  temporäre  Beschaffenheit  aus:  der  Menaek,  «eai 
er  'nndankbar  ist  für  daa  IhidankbarseyH  des  Maa- 
aaken.  Dock  iat die  Stellei Heek  loHBer  niekt  fw  niteil^ 
dimkllekkeiten  freL 

III,  3, iat  &  12^14  ongeswangen  nnd 
kürt,  ao  dast  woki  kein  Siweifel%leder  ftker  dienea 
bestrittenen  Vers  entstehen  wird.  Nach  Abweiss  der  fi 
Haupimeinungen  wird  espletus  conjicirt,  was  Herr  R.  n 
auch  in  der  ed.  Petri  Vallae,  Ven.  1^99  fand  und  diesem ^ 
lehrten  zuschrieb:  es  steht  aber  schon  in  der  ed.  pr. ,  MeiüoL 
1500  u.  a.  altern:  ja  eben  bemerke  icfa^  auch  in  Hm.  fruL 

Sokneidera  ColUtioa  dee.lioipaifer  CM»  flu 
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t4  Charp.  1513  ist  eine  Ciü^lnr  von  B.  Mit.  Der  SKm 
iioimch  Hrn.  iL  foigMder:  ^tr  geht  hertua  mit  (U)f0' 
IM  liiM  (alt  FIlMtcni)  Aber  «m4  ib<Mr  Dmm 
Ml^Wudea  ttU  Linne»  UeNelilof,  Me  mll  Wciaer,  Basig, 
<^er  andrer  Feuchtigkeit  getränkt  war,  xei^t  Herr  R.  aus 
ius;  fa  diese  Pflaster  oder  (nach  Schneider)  Charpie  uaun- 
dle  Griechen  \XX\iyyiax  aber  mich  ohne  diesem  zu  Hülfe  za  .  , 
ti,  liegt  die  Vergielchoiig  nahe  genug.  Noch  einen  Zwei» 
bcft  Herr  R.  wegen  des  Metrama  mid  wünscht  eine  Ver« 
aeg  ««eil  der  AM.«  i^ber  diese  1»!  dercli  Nie.  AegeHiaa  (deni  ' 
Mr  der  Jont,  IUI)  und  Andn  Aaulmme  sehr  viel  WUlkBlifw 
Mien  etfahfwi  der  leeres 

aiijgifler  gaidii  leearna  |  ^Mo  «xplefef  ifafte» 
den  gewohnlicliateu  liiatiia  dieaer  Verae^  e.  achen  HeiH^ 

u.  p.  81  f. 

IV.  6,  16  findet  Hr.  R.  S.  14  f.  die  bisherigen  Brkliningea 
Recht  «ngeo&gends  denn  man  aiehl  nieht  eiOf  iro  dne 

a liegen  aoll;  er  crkliri;  Ego  verbumfaciam^  «le  wolle 
I  tagen:  Si  9el  pauca  verba  dicerem^  Hathn  inteUu 
tme  non  acelestum^  filium  auiem  tunm  flagiliosum  e$se, 
crgleich  mit  8,  10  u.  13;  der  zonti^e  Grel»)  aber  wartet 
i  nicht  ab,  sondern  fällt,  diesen  Anfang  niiM!«rerstehend, 
Mtiamearnufes  mihi  Miniiare:  denn  diess  Wort  mti^se 
Metra  ms  wegen  hinzugesetzt  werden.  „  Giei  nur  Acht^ 
^rttoHfen  wkrd!  ich  solUe  (heesers  iek  wM)  mar  eim  ftori  ^ 
tieett**  Mete  nUes  hat  niehte  gerade  gegen  tiek,  eben 
f  B.  lytiHe  Jelnl  aelbtl  weU  Bnthe'e  fertreSUebeo  Wim^ 

f  erziehen : 

Oer »ti  vefbmn  fadam!  •  HI.  HUoai  etit 

Jer  Erklärung  p.  140:  E^o  faciam,  nt  verum  de  me  dixC" 
\lne$Uochus  ^  cum  me  %celeslum  tibi  depinsit!  revcra  cul* 
$i  facinora  inm9  admiUami  d.  h.  hier,  ich  werde  deinem 
in  #ali&  Iwlf eB|  to  tdur  er  meine  Hillfe  bald  hnnehen  wird« 

Mit  dieser  beschäftigt  ^ich  das  ganze  Fcrc.  IV  nnd  swar 
>t  mit  I,  Si  84,  wo  eingangs  der  Ulissbrauch ^  den  alche- 
»che  Schriftsteller  Yon  dieser  Stelle  gemacht,  nachgewie- 
dann  gezeigt  wird,  data  wolüFiautua  das Qnecksil her  nodi  - 
i  gekannt:  nUe  Sparen  det  eigentlichen  argentmn  phmm 
iMga^v^ov  nnter  den  Romern  jener  Zeit  tind  intaerttnn« 
nr  nnd  ebne  eile  Beweiaakreft  Vivum  argetUum  erklirft 
Herr  R.  ia  unserer  Stelle  mit  nativum^  'furum^  solidumf 
liei  Ovid,  Amor.  III,  6,  59: 

r  Mat  at  müBrn  ai  elvnti  6»  |iiclar«/afra% 
ialri/«JliL«.«ilM>a4iJQril.MI.MirW-ii  ü 

♦ 
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was  aber  oflTenbar  heisst:  in  der  Bmst  gewachienes  und  nift 
derselben,  die  ea  erieugt  hat,  noch  zagarDmeohaogendea,  «i^ 
Mosum  vivum.  Darnach  wird  arg.  vinim  hier  aoch  nicht  auf 
4ieae  Weise  genommeu  werden  können,  seiiiat  wenn  man  mit 
Bn.  iL  ta  4fl«tM  wollles  PliiloUchea  lobe  daa  Geld  und  f^e: 
ist  gediegene  Silber,  das  blanke  Geld.  Vielleicbt 
wire  den  dMh  (was  Hr.  R.  ablduU)  4«r  tenwmt tecboicei 
9kmm  {argenkttm)  lir  C«plti|UUck  goM^t  woraaf  im 
tä§(Badm  loeoBwem  flUirai  kann,  ferner  der  ÜMleei,  da«« 
lifer  Tem  Ganien  eb  Opfer  redet,  wilmml  deckt 
aliqua  re  geopfert  wird:  „wennieh,  sagt  er,  den  Jepitarei 
dem  ganzen  von  Dani8ta  aufgenommenen  Capital  ein  Opfer  |fr 
macht  hätte,  hätte  ich  es  nicht  besser  anlegen  können:'*  dee 
so  angewendet  ward  das  Geld  wieder  vivam  uod  brecbteyritc^ 
Ue  Verne  aiiid  naeb  Bothe  sa  leaen. 

1,3»  121  wird  S.  7  des  Versmaaaaee  wegen  corrighits 

«  QM  •tmd  ncMids  »Iii  td  «Mirii,  «I  aMfiia  alsr«  «et  mmgm 

aus  der  Lesart  der  a.  A.  u.  Codd.:  oieas:  aber  dfesetlitlk 
oleant^  nicht  für  das  folg.  olere:  ao  auch  der  Lefpa.,  dtf  » 
den  übrigen  auch  ni  statt  ut  hat;  die  a.  A.:  nil:  daher »i^ 
der  Vers  wohl  noch  näher  zu  untersuchen  seyn:  sonst  ist  di« 
Tulg.  metrisch  untadelbaft,  iodeaa  wmm  am  Sdiliiaae  daa  1^ 
die  nielU  elidirl  so  werden  Itouelil. 

U,  1,  60.  61*  Schmieders  Erklirang  wird  ebge 
daa  Unpassende  der  Gronov^schen  gezeigt;  der  Sinn 
»ngegeben :  homo  pavidtis  inutilia  et  patronus  ei  cliens  eti*  U 
quod  seqq.  quoque  declarant^  quorum  sefitentia  haec  est :  üpif' 
tet  esse  audacem  atque  callidmn  et  tnalefactorum  malos  ere»- 
tm  jprohiberem  Danq  musa  freilich  nach  S.  1  aiigenommeo  ver 
4en:  Urtium  casum  ho  mini  pro  pruMptr  antiptosin  em  f^ 
Htum.  Ich  habe  die  Stelle  Ten  jeher  andm  veratandea  atii 
wie  mich  dAnklt  geht  dcf  Sinn  ao  leicht  aoa  den  Wortea  kc^ 
vor,  daae  idi  nrfdl  wnndere,  An  hei  kefam  Erklirer  aa 
den;  Trinie  will  aagen:  ^eüi  Menaeh  ohne  allen  Meih  ^ 
aich  doch  nirgends  helfen dieae  klikiet  er  an  ein:  .gWr  ttf^ 
Menschen,  der  nicht  beherzt  ist,  macht  ee  wekfhell%M5 
Unterschied,  ob  sein  Patron  oder  sein  Client  hcaaer ' 
kann  ihm  doch  keiner  helfen.'^  Daa  Dilemma  patronut 
iat  TOQ  Gronov  aehr  gut  erläutert. 

H,  2, 83  werden  S.  0  die  Worte  Hm»  Tramo  dc«  ll» 
lachea  im  Haoae  belfelegt,  welchem  aodnnn  Tranlo  dea  mz^^ 


den  Wink  giebt  ^  damit  ibr^  Sache  nicht  entdeckt  -  ^ 
buch  darnnf  aogleich,  ela  rede  er  mit  dem 
kirt  Thenropidee  n.  fragt:  Qtiod  rata  U  agifäif  ^ 
aich  Tranlo,  aU  habe  er  aich  geirrt,  nnd  Ikegtt 
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Rotiii  Ffogmwmti  in  Fiaaioni.  82S 

j^Uavera$  t  moht  dar  Chslil  ion  Hiua.  So  isl  asn  dieM  Sidia 
MW  licht 

Iii,  1,  86  iicill  Hr.  R.  Fere.  Xl¥  8. 5  nach  dem  Cod.  Lifo, 
nd  d er  ed.  pr.  (welciior  die  oiidortt  oUoii  folfeo)  iohr  gol  fem 
V  (ol.  JSo),  Aerolo,  iiao  foo.  mtgarbf  a«o  dem  voilior* 
ehendcB  ^mI  iwgvmM),  mooo  oett.  Debet  deft 
>lf enden  Vi«  soft  er  Fere.  IV  8, 0s  ^  Forte  Mio  euge  atreooe 
habeni  neo  metro  conveniunL  Haud  dubie  legen^ 
um:  '4^e  strcuuc.''  Das  übrige  liest  er  nach  Aid.  Icli 
e^tehe  aber  nicht  eiriznsclien,  warum  I  raüio  den  DsniHta^  der 
ufän!?t  Lärm  zu  machen,  nii  ht  irouiütch  loben  könne:  Ei  wa- 
ker!  wahrlich,  eine  lleldentiiali  Der  V era  iial  den 
lAlua  beim  Weciiael  der  Feraoaea: 

1mm f  Aereie,  igo  lüunc  nomindbo,  |  TR,  Eüge  strenue. 


feifter  wird  Va.  03  ohne  allen  Zweifei  richtig  hergestellt: 
0c  verbum  wr^U.  (I>ea  lelite  otaU  tripUe  finde  ich  «oaoer 
ei  Srnler  •noh  iaa  Cod.  LipiL  und  den  n.  A«>  Dagegen  hol 
«.ttLInfo«  JkkkA.  ppWdioTnIf.  alober geiieUl;  ioiniisb- 
M  oohrelbft  Hr.  R.  oxloniia^lini,  I.  e.  ejsk4m9tum^  #e  eon» 
Uo  huc  venisti^  ut  herum  meum  petsumdea  atqne  ad  mmmam 
^C8ta(em  et  tenuilatem  redigas.  Aber  estenuulum  \ni  zu  matt 
1  dietier  Steile.  Linge  indert  nichts  eondern  erklärt  exien* 
rre  mit  Wakefield:  foriiter  ei  efßcnrUer  periculiim  facere^ 
eil  allerdings  das  Durchsetzeu  und  D Ofchaelnen wol*. 
in  in  Tieieu  Compp.  mit  es  liegt. 

III,  2, 143.  Ptütifapis  opifes.  In  Rerag  anf  die  Wortbil- 
ingaueht  Hr.  R.  Ferc.  XiV  8. 6  ff.  au  letgea,  daas  man^nl* 
^^gtia  keineswegs  för  einoTOX  bjbrida  xa  halten  habe,  aon- 
m  ▼ielmebr  f&r  eine  rein  grieehlacho,  indem  kein  Zwei- 
i  0C7,  doao  die  Orleoben  dm  Wort  androg  oobbn  In  den  o^* 
hn  Zellen  Ihrea  Verkehra  tttt  den  Römern  ongenommen.  (Wo* 
OB  ieo  Wortes  puie  stimmt  er  Apollodor  bei  [  Varr.  V  p.  108 
peng.],  der  es  für  ein  ovo^axojcoitffiivov  gehalten);  die  BII- 
ung  mit  i  aus  TCoXtofpdyog  giebt  er  jedoch  als  dem  römischen 
hre  zu  Gunsten  ^euiililt  zu.  Inzwischen  glaube  ich  nicht, 
iiss  man  gerade  Iiei  diesem  Worte  ^?enölhljrt  war,  den  be- 
dchneten  Weg  einzuschlagen,  um  an  Platitiis  die  Hefriheit  der 
ifortblldung  an  retten,  über  die  Herr  K«  in  dem  Fr.:  de  FU 
^hridar.  voc.  ignaro  ao  Torlrefflich  spricht:  wie  viele  Völker 
male  man  oclt  den  ifOtopbigen  nach  ihrer  Nahranfodt  die« 
■r  Kiidang  nnd  Im  gcmeinan  Leben  gewian  naeh  mehre  ala  In 
m  ibriggebilebenen  Sobrlflarairkenl  waram  oollla  ntao  FL  dan> 
lA  den  RSmer  niabt  oohofibafl  fmUifague  noanea  Unnaoi 
kio  daa  ■irgarreebt  oon  niltoq  aa  botflaiaiiAtigenf  8.  Itft 
llorlegt  Hr.  R.  ScaUger's  auf  den  ersten  Anblick  beatoehenda 
ieianagi  daaa  unter  Jenem  Ausdruck  eiu  piuascher  und  oicht 


Digitized  by  Google 


ein  romischer  Handwerker  zu  verstehen  sej.  Äelinlicli  hatte 
er  schon  Fcrc.  IV  S  il  ^egen  Seal,  ^elteod  ^roacht:  1)  dass 
M.  unter  baibanis  immer  römisch  meine*),  und  2)  dass  hier 
Tranio  uicht  anerkannt  ^uit,  Werkoaei^ter  nennen  könne. 

III,  3,  27.  Cangerrones.  Ueber  dieses  Wort  handelt  Hr.  R. 
Fera  X\l  S.  15— 2#.  Vsrro,  Mgl  er,  md  riaoLiis  ieitea  ei 
Ton  gerra  ab ,  nnd  erkläre«  dieiea  ans  dem  gcieek«  fiüm^  cri> 
H9:  90  entstände  also  eine  to3E  hjbridft  mmi  iwmr  eine  tcbr  w- 
•iulfe.  Am  OMfüio,  Ahri  er  fort»  aaeh  dieoe  AMaÜm 
▼00  gerrn  ohne  Gniod  wid  Momo  Deotidei  bl,  gelil  tcheoo» 
dem  Wtdenproeh  io  Feit«  ▼.  §erru0  ud  ▼•  Csfmm  kemr; 
er  flodet  ee  eoeli  noeh  aehr  sweifellnft,  ob  die  Mtoer  gtfm 
▼pn  Personen  gesagt^  wie  Cicero  zuweilen  nu^ae^  weilAd> 
nar.  (nicht  Poen.)  lU,  3,  10  das  Wort  von  der  Ilaiidlung  zu  adn 
meu,  nnd  bei  Non.  v.  ^errae  (p.  118  Merc.)  ischou  die  Stellua; 
nach  dem  anj^efülirten  Fers.  I,  S,  U  probabel  macht,  dass  nieli 
Hrn.  Rost's  Conjectur  zu  schreiben  ist:  Coelius  FortUnre:  Fer 
(statt  Cur)^  depopulalQT^  gerrq.  Von  diesem  Slaimne  ikUi 
acheidet  er  congerro  oder  vielmehr  cmgero  ganz  und  %er«teM: 
9§mbolarum  eoiiaiüm^  Gore.  iV,  1»  M,  övfLßoXcc  rsvofOft 
OfBiMWorei,  worana  bald  vohpiarü^  mmgaUfTm^  /kret  vtf- 
den«  aifo  wkAt  Uoaa  oolebip,  pd  4n  rnamiMiia  eonnrnnsiif 
aäo$  mum  0jmt&§  eamg^runt  (Trin.  H,  4»  TO),  aondem/oravf- 
roiiof ,  tMonn»  9sagogae  (Tme.  II,  t,  1).  Wegen  Vetdsw- 
long  dea  r  verglelel^  er  »oUers^  ammims  beiaere  Belafn  M 
Schneider  ElementarL  p  428  If-  Es  kömmt  übrigens  in  Ifbat 
Stelle  laug  vor,  bei  Lüciüus,  wie  es  &ciieiut|  wiri^^iidi  kioi;, 

—   —   TafuJIam  rldmi  legm  songer oo  ^ 
Ofimi. 

(p.  211  Ilav.)  nach  Hrn.  E.  sehr  wahrscheinlicher  Ahtheiloa;. 
Warum  sollte  aber  von  gerrae  kein  Subst.  gerro  herkomiaei 
-bdonenf  in  der  Bedeotong:  Ikatgenickls,  wie  es  Terent  ~ 
V,  4, 10  stehtl  ood  wie  kann  nach  Hrn.  lloat'a  obiger  Abb 
ein  ^Simflex^  ferro  eiiotiren»  oder  ^^ro,  dnrciiden< 
▼erllogeit,  wie  er  aDnimmtf  Sntwedw^t  die  Dedaoiiaai^l 
•ogeftiMi,  oder  dloeea  Wort  ana  den  Spiele  n  lesMij.  wom  Vi 
Hiebt,  wie  er  &  M  aocb  vorschlägt^  belTortte.gy<Jin  wäj^ 

*y  DiesB  erweist  Ur.  R.  in  dem  Progr.:  de  h^e  barharica  io 
CfiptiTcn :    welches  mir  ahtr  m  ührcnd  der  ViirbereUnn^en  zur  A&rr^ 
erst  in  die  Uäode  kam,  so  da««  ich  es  nicht  einmal  ordciiLlich  \r-n 
konnte.    Nachdem  ich  dieses  noch  nachgetrageo ,  ginnbe  ich  Htr^ 
Rost  6  Schriftchen  über  Pi.  literariceh  Tolletäadig  ganavO  m 
dip  treuen  ond  doch 

■dl  (Ibtififil  Mm 
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▼ill.  (0GERO:  mit  eiaem  r  hat  es  auch  der  Cod«  Bemb«^  • 
Politian  in  nott.  niss,  ausdrücklich  anmerkt) 
V,  1, 10  zeifl^t  Hr.  U.  Fcrc.  IV  S.  12  f.,  dass  Lambin's  auch 
Porceiiiai  auigenommeae  Erklimag  so  weit  iiergehoU  sej 
data  man  die  Worte:  video  rmm  porii  meo  foro  %o  sm 
iehea  habe:  video  rem  per  me  Hare^  a  meo  pendere  judi* 
ierUiriOy  quid  facSendum  aft,  quidnen^  —  IMeschwiiH 
I  Vs.  40  44  ders.  Sc.  behandelt  Hr.  R.  ebendaa.  S.  14  f., 
T  Hauptsache  nach  Acidalius,  aber  Ferc.  XiV  S.  15—18 
i  er  sie  noch  ungezwungener  und  ohne  Versetzung  der 
e  zu  erläutern.  Den  Sinn  lasst  er  so  auf;  Omnium primum 
ulum  hoc  eei^  eaUidum  iaium  TrmHomem^  poetquam  audi" 
Simonem  iero  euo  polHcUum  eeee  eervo»  emaee  quaestio- 
w  neeeeee  eü^  ui  masimi  mendaeä  palam  eofwineatur^  de 
eogüares  id  emm  imdieai  Thewepidae  vos  ^  itm  nitne. 
'  cansilium  ut  non  pi  ohibenlc  licro  possil  essequi,  praetesit 
am  ulitem:  quin  et  lilum  in  jus  iube  irc:  videlictt  sperans 
ut  ad  qnaerejiduiii  ertm  ipse  nblegtilur,  Sed  spe  mafalli^  ' 
lauere  jussua  aä  hero ,  qui  ae  ctuit  Simane  jure  velie  eor- 
'Uprima  dubitanter:  utöpinor  (coli*  Aain.  1,  2,  23; -2,94. 
1V|  4^  90)  t  mar  audacter  dieiis  eertom  eat*  Qtfo  audUo 
i  eliam  äujuf^iendi  oeeoeionem  eapiane^  mihi  homioem 
btquU^  h.  e.  trade  niAt  negotium  agendi  eum  iUo  de  iata 
mvendilione,  Sed  preinil  servum  ei  aiißil  dominus  veh&- 
US,  i/ilerrogans :  quid  hi  i^itnr  ego  arce^^am  horoineml 
*tim  leg»  pro  lioinines).  liuque  iUe^  ut  celet  animi  anxie- 
tectique  consdenliam  eimulet^  oiL:  facimo  iam  esse  opor^ 
re  Vera  autem  causaae  euae  ampßationem  quaerit ,  ideo- 
idtg  Tel  henaiaem  jube  eedes  maocipio  poacere,  k.  e.  ütbe 
rierßm  mnHeare  tiUque  U(em 

movere  de  reiinendu  po$^ 

ne.  (Hier  wird  Ferc,  IV  S.  t5  bemerlctf  dasa  diesa  eigenU 
icht  der  Gan^  ücs  röm.  Keciites  war,  sondern  dass  der 
r  rauhste  mancijjiuni  poscere :  desto  charakteristischer  ist 

Rath  in  der  Situation  des  Tranio.)  Uac  vero  poatrema 
aeeiea  per  muiaium  dommi  eoneHiam^  dieentie:  ino  hoc 
m  Tole,  qmeatiooi  acelpere  •erroe.  Herum  prae  ee  fort 
fiUiam:  faelnndom  edepol  ceoaeo,  $ed  faeit  quod  esire^ 
fat  maießei  perfugium ,  ut  aram  oeeupei.  Wenn  anch  ao 
re  Schwierigkeiten  in  der  Erklärung  gehoben  sind,  so 

doch  die  Worte,  bes.  in  Vs.  40|  noch  manche  Zweifel 
Die  Codd.  haben:  Quin  et  iUtun  i/tjussi  (der  Leipz.  i«- 

veniam  mane;  diea.^:  iujue  inveummm.    Herr  iL 

dusut  iFoigeodea : 

9at  pTQfwto.    TR.  q}un  et  iUum  in  jm  vi  vemat  it$b€i  1»^ 

veniam, 

Jt^vuma»    Espetiwry  ut  opino r ;  ceriumU    Tü.  mihi  homi- 

um  6eda* 
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IM  Elaiiivlie  LMevaimT.  > 

Dar  mte  aMte  itdi  aelrlidi  tdiwcilldi  redMbrtigai  1» 
seo.    Aber  Hm.  KiMt*«  Erkllraiif  Mm  Tkcfl  Mdi  |JI>rt!fr 

und  sehr  sinnreich  ist  Bothels  glückliche  und  iuigesfnui|m 
BeliaudiuQg  dieser  Stelle ; 

TH.  UM  fnf^.   TIL        eil«  iOm  im  im.   TBL  fil  «tttisf. 

TB.  Mm; 

.  Esfmktt^  m  opinor^  cmim^mL    TSL  Ctttum  €9if  TS.  HOi 

Amh&mmi  ccd#l 

Da88  Trtab  entfliehen  wolle,  wie  Ht.  VL  ■mtamt»  ist  m  steil: 
.  er  will  nur  mit  List  davon  zn  kommen  soehea:  so  BetlMfc  Oer  j 
■iehste  Vi.  4S  ist  mber  mit  Hrn.  iL  n  lesen  i 

worin  Botke  sweimtl  gefehlt  bot.    Üebrigene  «didaft  tetk  | 

des  Acfdalius  Versetzung  der  Verse,  der  auch  früher  Hr.  i 
gunstig  war,  das  Komische  der  Steile  sehr  zu  gewinnen:  dt- 
gegen  Quid  si  ego  ig.  arcessam  hominem  dem  Theuropiiles  uiciii 
recht  ansesteheii  oad  uberiiaupi  eine  zn  matte  Kiiiweadaif  > 
sa  scgro. 

MenaeehmL 

II,  2f  IS  Numero  hue  advmU  wieder  ironisch  su  Mhaiea,  i 
weil  er  Ylel  sa  frthh  köemt,  wie  ans  Vs  3^5  herrorgebt: ! 
iu  Ummsi  mit  e*eit  m  gelesener  2Wt  Hr.  SL  Tirgisiebt  esdb  ; 
öiiftfUüQW  d^uUMai  end  n^fviOpov  fpjeeVieSf  Berip.  ih,M  \ 
Hippol.  532.  (Fere.  IX  8. 10  f*) 

[in,  1, 14  ist  kein  Zweifei,  dass  die  CMd.  die  iMti^e 
Leseart  bieten  dattim  voluüsc:  oben  hatte  zwar  Peniculusdee 
IHenächmos  die  Absicht  untergeschoben,  ihn  um  die  Mahiidt  : 
zu  bringen;  aber  kciuegwegaim  Ernste:  dann  redet  er  von  der 
Übeln  Einrlchtuni^  der  Volksversammlungen,  dnrcli  die  er  urn  ! 
eine  Mahlzeit  gekommen,   die  ihm  so  gewiss  ge^ösi^  j 
war,  eis  er  lebe.    Bothels  Einwendungen  sind  kielit  tu 
wideriegen»  Hr.  B.  gleebt  jedoch  S.  26  diese  Stelle  de«  fA- 
gen  confomi  machen  zu  müssen  tted  erklärt  gegen  alieLatioftits 
Mihi  tarn  mtie  eredo  daimm  poMmw  Memteekmmm  frendiH^  ! 
fiMiiii  male  iNnie  sne  lAleo  9lMre,  wett ibn bnnfeil) 

IV,  2,  lt-18  wirft  Hr.  ».  Fere.  VH  S*18*4le  IM 
'  t^VP^      — f^cerint  mit  Hermann  [BL  nctr.  p.  M&f.]  kdH 

[  IV  ,  3, 11  Termnthet  Hr.  B.  recht  höbscb:  vel  eiiam  Ii 
ioculos  compingUe^  weil  nur  in  oculis  Jcne^  gentafß  saaM 
Torkäme  und  hier  der  Gegeneatz:  vel  utero  vel  twn  uter$  i«- 
reserva  verlangt  wVirde.     Deouook  ist  die  Stelie  iiht  fisili-  ; 
nisch  und  nicht  zu  ändern. 

V,  f|  4i2  hat  der  Servus  alius^  den  die  Herausgaba  is- 
aehmea,  wie  Hr.  B.  iei(t»  eUerdinge  BedenkUofckeiti  4mlm 


Digitized  by  Google 


S21 


Obigen  findet  sidi  keiae  Spur  Ten  Begleitern  des  MeMenio} 
die  lorarii  aber  kannten  ihn  so  wenig  als  Bürger  von  Epidamniis, 
Darnm  corrigirte  auch  AngeHus  in  der  Aldina:  adolescens  aug 
üm./  ür.  JB.  verbeMerl  auf  eine  iiiigeswiui|(eiie  Webe  so: 

MKS.  Salve,  wd  pofroMf  emm  tu  Hbera$  ne,  tcr ta 

Gau^eo.    Äl£.    Credo  hercle  vero»    M£$.  4>cii  ji.  j 

w«  MT  düf  Qr.    II.  ta  HenicluiNia*  liaiide  doiftnAMloitlial.] 

%  d,9T.  Qttfjffillfae^M^.  ZsdteiierStelläerUliiHr.R. 
FeK.  11*8.  8it  das  Wart  /^«r«  M  AoetlcfiiMi  und  hebt  naniciit* 

lieh  den  Umstand  als  bestimmend  hervor,  daas  nie  der  Nomi- 
nativ der  zu  verkaufeiideü  Sache  dabei  steht,  wie  etwa  servi 
iicent  od^er  gar  e^o  liceo  :  daraus  schlieyist  er,  das»  es  mit  dem 
gewöhnlichen  Licet  zusammengehöre:  allen  Spuren  nach  fragte 
man  auch  beim  Bieten:  Ucet  emcre.-,  und  der  Verkäufer  ant- 
wortete: üli9  Usgibm  habere  licet,  Mitliin  müsste  zu  Ucet  oder 
Ummi  emer0  «der  emi  adat  kaößre  tnppUrt  und  ia  uoserar  Stella 
fiijfifl  l&r  quoiquoi  genommen  werden,  namlicli:  venibtnU:^  ad^ 
mdlMkuA  (Mart  odor  mtfent)^  wie  III,  25:  Ut  qumtum 
pwmint  quipte  HemtU^  vemtaU  flkr  mdamfue  Ikt^ani^  quasi 
mMomU  kg9  memM  nom  UeUmOt  ^Jf$diemtiMti  ihilU«^a  Stal« 
laaM  da.,  Hoiat*  (Wa^a  Hr«  E.  pumimn  po§HtU  mb  anoalt 
preii&  erklirif  iadaii  )a  aaeb  der  Aacoe.  das  Wertliaa  M  Ver- 
ben stehe,  wie  Sallust.  Jug.:  partim  id  facto  und  quod  carum 
aestummnt ^  so  wird  schwerlich  jemand  beistimmen:  vielmehr 
ist  mit  den  a«  A.  zu  lesen  :  rjuatdum  possit  ^  so  schnell  als 
möglich.)  Andere  Schwierigkeit  macht  die  pas.sive  Form  in 
Uceri:  Herr  R.  vermuthet,  es  habe  ein  Transitivum  gegeben, 
iiaare  in  der  Bedeutung :  dat  e  potestaiem^  concederej  8o  dn^^s 
Uceor  sei:  mihi  datur  potmtoß  und  hier  statt  liceor  mnere  stehe, 
d.  h.  utor  data  poieMtate  emendu  Doch  mögen  /teert  o.  Kcitari 
ebar  l>apoiiairtia  teya  aad  die  Hamdhmg  da»  Ueal  =ss(«iNara  •  •.)  a 
Bagam  oda^  JBieiea$  aasdrüalcaiH  woan  dftim  da»  AaaosatiT  ra- 
gehaisstg  irltl»  Wdftara  Batrachtmigea  alad  min  wanigstani 
Mit  Kittkcifr  dngdcitet 

U  {  l  e  a. 

1,8  maeht  Hr.  R.  Ferc.  I  S.  14  aus  dem  nnbegreiflichca 
Frairem  mit  geringer  Veränderung  Stragem,  Ausser  den  be- 
kannten Erklärern  und  den  das.  angeführten  ist  die  Stelle  noch 
behandelt  von  Harth  au  Statins  T.  III  p.  1091  und  H  u  s  c  h  k  e 
jimaL  crü.  p.  105.  —  In  davs.  Sa.  Vs.  18:  peniculum  tecio- 
Htm:  so  die  Cadd.  u.  a.  A. ;  aber  auch  Lindemann  hat  in  sei- 
mm  IjpMMi  Antfg«  Twmabns'  CooJ.  naah  Plin.  XVlir,  3(>  aufge- 
n«|nDeD :  panietUam  Uetarianu ,  Uns  lahelat  Hr*  &.  Fara.  XII 
8.14—18  ftTldant  bewiesen  su  htban,  dus  man  beides  sagta,^ 
wtM  iMh  die  gegebene  Bljaiologic  lialder  ftn       od*  Sffog 
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noch  naher  betrachtet  werden  musste.  Peniculu»  ist  niffllieh  be- 
kanntlich cauda  fcri/ia^  qua  ad  detergetidas  mefuas  ei  baxeam 
utebaniur :  warum  sollte  man  nun  nicht  das  dicke,  weiche  aad 
markige  Rohr  ao  nennen?  und  wirklich  hat  es  Plinius  ^etbaa  ; 
XX  VI  II,  17:  t>  ambustis  aprmum  et  suUlum  fimum  inctttrar- 
tum:  Metarum  es  kis  vfsf  (di^aa  oißr  et  seist  Herr  R.  hereia) 
e  penicillia  tectuf^is  cinis  cum  adipe  trüus.  Asche  im 
Rohr  nennt  derselbe  auch  XXIV,  11  unter  dea  Uoilaittela. 

II,  6, 103  fiel  ^r.  ft.  (film^.)  mt  m^vm^tnßg  4w Wort« 
mid,  quod  fMmrü^  wodnnäh  dte, Stella «eralM  ariri. 
IHoaelbe  iat  ali  ym  l^Qii^ixm  kerriArwl  TwHrik  Uifamvite 
Mde«  Aiisff .  anffenomiBes  werden.  • 

[III,  1,  40  will  Hr.  B.  aas  Decart.  n.  den  a.  A.:  es  amm» 
ris  rebus  als  P4aütiai8cher  aufnehmen:;  aber  aein  Beweisa  aaa 
Truc.  I,  2,  'i9  u.  Amph.  II,  2,  1  ist  sehr  lahm.] 

V,  7,  die  einzige  Stelle,  in  der  numero  ohne  Ironie  steht. 
Ilr.  R.  tilgt  S.  14  dasComma  nach  etiam  wieder  und  iührnftitT 
iU  mch  mickt  Zeit  xu  sagen f  t er(L  iiiadiiWi 

Mereator. 

I,  2,2&  Za dessen fiikiinHifwciatQr»&rr4Brt.XlV  S.IBI. 
naeh,  imn  ea  venchiedcBe  Arien  ypm  reebm  mSH 
Wirkengea  gib$  ]•  daaa  mil  der  Bendtreebe  Fferde  «ad 
lieh  getodtet  werden  kooeteo:  AeaeUite  deehle  elae^ 

en  die  gefäliiliehe  Wirkupg,  die  ea  anter  der  Heed 
diger  Aersle  gewiaa  oft  gehabt  hatte.    Sonst,  bemerkt  Hr.  Bi^ 
aey  e«  wohl  auch  möglich,  dass  Ac.  an  Honig  und  Wachs  sls 
Erhaltungsmittel  der  Todten  (  worüber  S.  21.  22  ein  sehr  in 
teressanter  Bxcurs)  gedacht  und  geglaubt  habe,   aeu|  Bm 
wiaache  ihn  todt.    Das  Uebrige  ist  deutlich. 

II,  2, 13  —  14  widerlegt  Hr.  R.  ebendaa.  S.  23  if.  sehr  got 
die  Lesart  des  Dec.  und  der  a.  A.:  /ac«Ml|inid  besoadeMBa- 
lhe*s  Couj*:  faeient;  aber  in  der  ErkÜnuig  dea  di  hoe  fuUm 
f,  ksnn  man  nicht  mit  ihm  übereinstimmen^  die  nicht  von  dft 
Wilikiihr  dea  Menaelien  ebbingige  Bntatehnng  der  Uebn 


nntttrlich  den  Göttern  iugeaehrieben$  nnn  bette  LyslnianBei  fi 
sagt:  di  melius  faxint  fiii  der  bekennten  Bndeninng;  aber  » 
miphe  antwerlel- derenf  trocken:  „Nein,  daa  thnn  aie  nackt; 

Tielmehr  bewirken  sie  das,  was  ich  jetit  trage/^  Bor  eia- 
schränkend  -  corrigirende  Gebrauch  ^eig  quidem  bedfri  keieei 
Nachweises. 

Hl,  1,  24  sagt  Hr.  R.  Ferc.  XV  S.5f.,  dasa  die  a.  A.  bt- 
ben:  FA.  mulier  pol  docta;  der  Cod.  Lips.:  muliere;  erpldil 
nlao  nicb  der  Fordernug  dea  Sinne  i>easn*n  AndenlM^  bm^i 


^fwmiam  tCM  Jacert  officium  luum,    PA«  a  muliere  doeta  dididt 

wne  freiiicb  f cf eB  lu  Bfctinm  ? enttol  [anali  din 
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ODd  erste  A.  dei  Pareus  haben:  pol  a  mulier c  d.  richtiger 

wäre:  ,  •  - 

^MHS       facen  igObtÄ  Iiiimb.   PA.  •  wuOien  p^tpol  Mm 

kvodarch  mich  dag  pol  nicht  verloren  geht;  cum  haben  alle 
llaiidschrr.  uiul  die  a.  A.:  ausser  dem  äUcsten  des  Camer.,  wel- 
cher qik^  wovon  ireiiich  Pareus  ausdrücklich  behauptet  (aber, 
irie  seit  Wunders  Coli,  Cod.  Mrf,  kein  Zweifel  mehr  tejn  kann, 
■it  Unrecht),  dass  es  in  diesem  Cod.  jedesmal  quam  bedeute. 

IV,  3,  24  zei^t  Hr.  R«  das«  8. 1  f.  jegea  Pareus  im  Lex.» 
iasa  die  Formel  hmmd  vidi  mugw  überall  von  emsüleher ,  nach- 
Mcklidier  und  ateigernder  l^ahong  oder  Billigung  gebraucht 
verde,  wie  mortme  oder  tU  fui  masime^  Im  hdchalen 
Orade.  An  dieser  Stelle  sagt  es  der  Gemahl  leise,  wie  dss 
vac  mihi!  neacio  quid  dicam.  —  Vb.  \Vl  wird  A  unici  u  piu ^i- 
Iiis  Ferc.  IX.  S.  11  nach  dem  nun  bekaauteu  Siiiae  des  Wort- 
ilicns  erklärt:  Inepta  aane  talis  erat  purgitatio ^  sed  eani  um- 
Her  ex  indiistriu  iiuinero  factam  h.  e.  aplam  dicil ,  quo  ac/  iori 
^nfc  iußicta  marilo  vulnera  perfrieentur.  Saepe  enm  »iuUUioM 
iaudando  magis  quam  vituperando  refellimus. 

»  iV,  4,  34  widerlegt  Hr.  R.  Ferc.  Vll  S.  7  beiläufig  Gro« 
BOT*a  Ceii}eotnr  ai  aus  id ,  indem  ja  nidit,  mit  Hrn.  Aoal'a  Wer* 
tea,  po^ertnr  mumdaHa  priorem  tarnquom  advmam  eauum  ei 
Mteem  eefuatur^  wie  Iii  den  von  Gr.  angeführten  Beispielen; 
ailUi  feht  nach  Ihm  du  Veramaaaa  m  Gtnnde.  Sei  Ut  cois» 
l%tY,  wie  Cle;  Or.  II,  4. 

4,  0.  Diese  durch  viele  Gonjectarcn  heimgesuchte  Stelle 
verbessert  Hr.      Ferc.  Iii  S.  16  f.: 

Aafls  S8l|Ni  dagensf  coptal  fsanif  Isgwmaii  (se.  genas)  Isi«- 

pro&OHlf 

degener  fand  er  nachher  auch  bei  Lambin:  vor  diesem  vermu- 
thete  auch  schon  Bapt.  Pius  degenere^  was  in  Charpeut.  Ausg. 
ilierging.  Mir  erscheint  Immer  die  Oronov'sche  fimendation, 
die  auch  Bothe  in  beide  Ansgg.  nnfgenommen,  feiner  nnd  Plan-  ^ 
tbriaeheri  Hr.  R.  Terwerf  ale  anch  nor.dea  Hetruma  wegen  i  ala 
«in  Tom  legltlmna  biatHa  noch  nichta  wnaste : 

Surfte  cuifom  gi^eri  eapiimtf  giem  tagMo  |  lnpro6aal. 

Iben  bemerke  ich,  dass  Liuge  diese  Steile  ganz  nach*  den 
Msauscr.  beibehält: 

A^pf«  sa^Ni  giAiera  eo|4Mat  g^dims,  ütge^io  kepruhmü^ 

lind  iehr  sioureich  erklärt;  s.  dleMiltf  8.28ff.  Hiermit  sobeuit 
(Us  Wahre  gefunden  zu  seyn. 

[Y,  4,  53.  LY.  Fide  ...  EU.  ilTe  vide.  Ljsimachos  hat 
AAfh  AadeHkUchkeiten  nnd  will  aagen:  FUe^  ne  me  üidueae 
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Mi  Me  9ide,*m9äfairth  er  ihm  mdm  9U0  wMtr  ^ebl,  mA 
Ilrn«  B.  eignet  Uebenetza Dg:  lass  du  nur  mich  »m'gen.  Dt- 
gegen  ist  schwerlich  etwas  einzuwenden ;  auch  den  fehlendea 
Fuss  hat  Bothe  höchst  wahrscheinlich  ergänzt:  aber  Herr  ß. 
mäckelt  an  der  Formel  me  vide:  nostro  loco  non  de  re  faden- 
da  sermo  eet^  sed  alicujuB  rei  narraiur  conditio  et  ab  aliero 
ulaiiir^.  ut  fidmn  diciis  haöeal:  wieder  die  gerügte  leb- 
W4  proamische'AvflassaDgl  Die  Godd.  haben  zwar  mmk 
Parens:  Video,  me  ßde^  aber  naeh  Grater  (1621):  Fideo.  m 
vide  .*  kitten  ele  emcn  ßde^  eo  wire  dkioli  seine  Ealnlnbnog  klar} 
Fideo  ist  mn  en  wentfer  sn  nfgbw,  nb  die  ai.  pr.  ik  4.iii^  l 
niten,  die  nnetfcmntaraMMen  Im  FL  den  Weilk  des  bertmW. 
kaben,  einattnunig  dide  lesen.  JhrssiiNiblc 

ET.  Sgm^ 

FW  s  I  ^e  fss  I  /da.   LY.  &i  |      M«  |  e.  et  fleet  f  «  Mi 

alitane.-!.^] 

Peeudolue. 
I,  If  S6.  Herba  soUtitioU».  Mach  eligemekien  Bemerkun- 
gen Uer  solche  Vergleichangen  des  menschlichen  Lebens  Bk 
dem  der  Pflanzen  zeigt  Herr  R.  Fere.  Xli  &  S — 8^ 
ofina  ooleiüiaUe  bei  CMnoMlL  II,  18  nleht  feoNinl  nejm  Uii- 
ne,  weil  die  Dornatrleefae  danem^  aneh  nleht  niiaathlhiipw 
daa  eondKrifniii  eoUlUiahf  eendem  eoUL  aej  fir  usslftwirti 
neharai,  Indem  »oUiitium  (opp.  bruma)  das  FrllhÜp|;iiSaiÜ|rtBn 
hedente  und  den  Sommersanfang:  also  bezeicjhne  diess  issM 
jede  Sommerpflanze,  die  nur  einen  Sommer  lebt ,  M^iedasGs- 
treide,  und,  ohne  Stamm,  nur  im  Samen  fortdauert;  an  eine 
besondere  einzelne  Pflanze  habe  man  hier  kein  Recht  so  den- 
ken. —  Vs.  119  ders.  Sc.  nimmt  Hr.  R.  Ferc.  XIII,  das  pni 
dem  Pseod.  gewidmet  isl,  pietatie  causa  wie  in  den  Sielleo: 
quaera»  mea  eauoa  vel  in  medh  martf  d.  L  per  me;  nikü 
oUto$  so  hier:  90ha  fieioiot  per  pieUiiemmetttni  eribpiaslsT' 

—    —    —     doch  wenn  du  kannst. 
Ich  baWi  für  keinß  Äuiids,  freiU  die  MuiUr  oacb. 

I,  2,  22.  Bei  Gelegenheit  dieser  Stelle  erllnlett  BmI 
Vera.  III  S.  14  —  16  den  drohenden  Ansdrock  Sie  deimrtWf 
dem  nirgends  zu  verfehlenden  Zusammenhange  hatte  msa^^ 
Sinn  desselben  schon  eingesehen,  aber  wie  waren  die  Watfi 
an  verstehen?  Durch  Vergleichung  der  vier  Steilen  bei  Plaotaf 
nnd  des  Sic  dabo  bei  Terept.  Phorm.  V,  8,  37  (wo  Rnhdta 
nur  Parens  im  Lex.  abgeschrieben)  findet  Hr.  R.  das  Gefflein« 
same  derselben  nnd  erklärt  onumsleeslieh:  Sie  i.o.  haem- 
ditiome  daiur  ee.  venia  ode^  lieber  coneeHkarf  ^  kaau^ 
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Im  dl»  ad  dtt  ihrnm^  Binrilch  wmh.  4u  itae  BMTe  iafcta 
ullltt:  wttm  du  wUbt,  datt  et  dir  «o  «rgehea  soll,  wie  gesagl 
wird.  Noch  iwei  PlaatinUiclie  Sieilea  waren  aber  hinaiiaurii« 
gea^  Foea.  V,  d,  7: 

,^go  will  ich*8  ihm  lassen  hingehen  (dasi  er  mich  betrogen  hai)^ 
iiamiich  um  das,  was  ich  ihm  jetzt  mitgenommen  habe;  '  ferner 
Aafak  Uf  4|  33:  Sic  dedero^  wo  Grwiov  ähnlioli  wie  llr*  tt.  au 
4m  andertt  SteUmr  ^Hac  fmidem  condUionm  smnper  formluv' 
mm        rtaa«  mmp»  m  ipee  mUrt^^dMio^  Um  f^UrUer  aati^^ 

^uen/flm»  Sie  diäter*^  Wonma  säen  iiftnhoifw»  miiaa,  data  Gfw* 
Bat  achon  deolUeher  ftb«r  dIeFonMi  gaadm»  ala  die  ibri^en.^ 
BeilMiflg  corriftrt  Herr  R.  Fere«  V  S.  S  in  Va.  52  dera.  Seane» 

factu  est  Optimum  ms  factum  ^  weil  vüu  etwas  Zuküufligt^m  die 
üede  i^t.    So 'auch  Bolhe. 

1,3,  3.  Nachdem  er  einige  Vermuthnngen  widerlegt,  hü« 
ligt  Hr.  R.  Ferc.  XIII  S.  6ff.  Gronov'g  llauptgedaukeu,  inter- 
pretirt  aber  sicherer  und,  wie  ich  denke ^  erschöpfend  so:  In 
AuLul.  I  l^f  dl  ISMoLiom^  qui  se  infelicem  et  mUerum  prae^ 
tOeatj  Jtgcamdes  dkü:  beiia  aatino  ea  ei  benedica.  M  fuibm 
'  Wtrbü  cmm  noMiro  L  eoüatia  opparH^  bene  curassis  respmder^ 
rerlfo  bcoedlae^  *fuod  FL  aÜi  fuoqm^  Afin.  Hl^  8»  15ft/  Cas^ 
..ü^  ii  tB  am  priuda  iUm  bcoa  mba  diee  poaiitf .  JBH  igiii^ 
'  mmI  Am«  bene  earaaata  fmimiajubmtiU  mfcim  malAi«  omt^ 
mtHä  P9rU9  wll  m0lkuqme  tperure,  simüü  41U  di  meHaa  iielant 
'  fi»9ud.  /,  3,  80t.  Curare  autem  absolute  poiüum  pro  cogltare 
accipio ,  cu7n  curae  atque  cogäationes  sacpc  ad  unam  meditO' 
tioiäs  de  re  fulura  notionem  designandam  conjungantur»  Jd^ 
circü  eoncisam  illam  formulam  üa  explico :  Suscipe  bonae  rei 
et  melioi  is  eventus  co^itationem.  Eher  müchte  wohl  noch  dica9 
la  suppliren  seyn:  curassia  (ui)  bene  sc.  dicas  s.  loquarivS.  — 
Baranf  folgt  die  überaua  glückliche  Auslegung  von  Ys.  OT,  deoa 
mah  bisher  keinen  deutlichen  Sinn  halte  abgewinnen  könnttfe 
Fern.  Vill  S.  12f,  iat  aie  achoq  Yon  Hrn.  B.  angedentet  wor^ 
im ,  aber  XUI  8.  8 — 13  aiebl  man  aie  anagafthrt  Der  Ratht 
den  Ballio  dem  Cklidoma  giebt,  spielt  anf  eine  Unge  Handlnnf 
aai^  dnfdi  die  aicb  der  Pliileaepii  Tbdea  eine  groaae  Snmme 
laraehnll  halte,  erilhlt  b.  Cic.  de  divin.  1, 40.  Dadnreli  wjfi 
allea  licht.  Der  Name  und  die  Thaten  des  Thaies  lebten  im 
Munde  des  Volkes  fort.  In  der  Anwendung  Jener  Geschichte 
auf  unsere  Worte  lässt  sich  wohl  caeca  und  oculala  die  unge- 
awangener  so  nehmen:  ^\ie  caeca  nos^  ao  ist  dies  caeca  Zeit, 
Inder  man  nichts  sehen  kann,  nämlich  ob  die  Oiiveti  gerathcn 
wurden  oder  nicht  (denn  daaa  ea  Tbaiea  wirklich  sah ,  wussie 

ttd  «iaabt«  deeh  mmand)«  dagegan  omlata  die^  wo  Jeder- 
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kauft.  Widerlegung  der  übrigen  Erklärungea  hi  Dicht  melir 
iiotltisr.  —  05  liest  mau  auch  iu  der  neuen  Ausf.  v.  Boihe- 
ai  inimmis  Tür  agni/iia:  ebejiso  der  Cod.  Lip$. ;  aber  ilr.  R.  iliui 
ebend.  S.  13—19  die  Nicbtij^keit  dieser  Leseart  an«  anutjuari 
sehen,  ppracMichen  und  exegeti^cbeu  Grüitdeu  unu  iiiLTle^lick 
dar  und  zeigt  ilire  Eataiehuug^us  der  Schreibart :  acuiuU^  die 
der  Oecort.  hat.  S.  darüber  MbM  Parens  moli.  rritL  p.  214: 
Mmt  die  L^art  der  a.  Jl:  qc  niam.  —  V«.  136  widerleg 
Herr  R.  Fercu  ¥111  S.  11  f.  Taobmann*«  Iflterpr«tetaoa  aa^ 
Mhmttt  idH  PlMtiataek:  NumfM  ^ieum  Himm  wm^Mä^ 
mre«  Mch  openm  tmUmmz  ynAmh  die  Stelle  »b  goeM 

[11,2^46  widerk;?t  Hr.  R  Botbe,  der  mit  Lunbin  ead 

quam  eiu  ai  einschiebt,  mit  Catull.  X,  32;  Lucrel.  MI,  lOiS^l 
II,  4t  4S  mihbLiiiigt  Ur.  R.  Ferc.  VllI  S.  13  f  Grono^  ^ 
Gonj.  u.  Auelefung  und  conjicirt:  su/nmam  st.  näm  unam.  Am 
bealea  scheiut  Guileimus'  ller^teUung,  der  nur  u/iam  streiche 
IV,  7,  44  zeigt  Herr  R  Ferc  XTIl  S  lf)-21,  da«»  «ch 
eurio  auf  keine  Weise  achütaea  iasae  und  verbeaaerl:  cate  ^ 
duro  injoriunia^  eedi  Rnd.  Ul,  1,  48.  Schoo  Piua 
ibniich :  a  dtro^  aber  keim  Yem  beidee  wiie  webl  ae 
ficlMideB« 

<KtoL  Ffl.  16  billigt  Hr.  fL  Fete.  V,  weldiee  ei 

Stücke  gewidmet^  Briggouius'  Erklärung  de  form.  III  c.  1,  va^ 
bemerkt,  dass  der  Unterschied  zwischen  b enef actum  u.  hmua 
fadumhmmitt  beobachtt^t  werde;  billigt  dann  iiri8Soniu>'  \cr 
besserung  in  Aurel  Vict.  4:0  und  lehrt  bei  dieter  GelejinLert 
dass  die  mtae  Q.  B.  V  wwA  Q.  B.  M.  V.  von  Valeriu>  Probiin 
faigch  ausgelegt  uud  so  zu  deuten  sejen :  Quod  beiie  fiai  aai 
qmod  bene  mihi  vertat.  [Va.  108  ftadet  Hr.  &  dmtümmUm, 
das  er  erklärt^  der  Penoa  dea  Haoee  eicbt  aDgeMMiit  m 
eatilgbi  alao:  « 

Dat  aurum^  dudt  (meretricem),  doele  rogiUU  jp., 

wie  aaeh  dmeh  Gailelons  m.  Sdoppinamafo  fa  IV,  2,  IM 
besswl  werden ;  vgl.  Seiopp.  de     crit,  p.  45. 52.    IKieb  fteill 

er  besser  die  Lcscart  der  a.  A.  unberührt  zu  lassen ;  Dat  aurm 
ducal  noctem^  sc.  ut^  wie  Amph.  1^  3,  26  u.  a. ,  welches  ma:: 
and  schleppend  wäre,  wenn  es  auch  sprachlich  anginge;  teiat 
erste  Conjectur  ist  jedenfalls  Torzuziehen^  ja  scheint  da«  Wahre 
ganz  getroffen  au  beben X  mduealljii^i  dmiat^  wie  scbeaM» 
ret  gesehen.] 

I,  2,  i;^  schreibt  Hr.  R.  Fere.  VlU  8«  14  aiÜ  Gronov  nta 
dea  Godd.:  S^o  faso^  st  ms  trala  et|  mimimm  y  i$  ddä:  1 
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doch  findet  er  mit  Reclit  anstögsig,  dass  ddirlUatasi  d«8  Ver»> 
nbichnlttes  zwischen  die  Worte  ira(a\\  es  fillt:  er  conj!c.*ale# 
is  nimium  öder  aesn.i  Uber  es  kann  hier  scliwerlich  entbehrt 
werden.  —  Vs.  162  erklärt  Ilr.  tt.  Ferc.  V  S.  JV  die  gewöhn- 
liche Persanenabtheiiun^  für  unpassend  und  schreibt:  ßareo» 
AD.  at  sein  quomodo^i  MI.  »97>iecett. :  als  wenn  ät  9em  qu.  nn- 
ter  allen  Dniständeii  eine  lln^itig»f<MiM<a«gfi|  *aie4it  4Mi 
larar  Mi  bitfl^iteD  nnd  jeMünal  ini^  deai  BiugMuÄdiugevili 
erginseD ,  wie  dleaa  Hr.  E.  YeHrefllieii  io .  jSA»  «Mmt  •^mtigt 
8e  lt(  s.  e.  AqM.  II,  4^  2&9  wu  Hei^  R«  «i«Nit  «ftlBlirtv  nieil 
drehend.  Aeeh  Mef  ist  nicht'iiefcb  eAidern^^SMIett  su  ergin- 
aen:  al  sein  quomodo  res  ae  tibi  habet?  goudern  so  an  erkla« 
reo:  Pareo:  at  sein  quomodo  (sc.  tibi  paream)*f  Sint  te  exo* 
rem:  „ich  will  dir  gehorchen  (und  weggehen),  aber  wcisst  du 
wie?  (unter  welcher  Bedingung,  unter  weiclien  (Jaiständeu}; 
Lass  dich  erbitten  cett. "  d.  i  wenn  du  dich  erbitten  lassest. 

26  ff.  betrachtet,  wie  auch  Hr.  Ii.  urtheilt,  Gronov 
*ni  AUgendlMni  am  Richtigsten ;  über  FIr.  R.  geht  ebend.  S.  6ff« 
noch  geeeeor  an  Werke;  Va.  27  aebeint  quippini?  wegen  ael« 
laa  Be^iffa^-ela  Veraichemiig  dem  eben  Verhergelieaden  wm. 
^ideratrebeiit  eher  lal  auf  den  Sinn  cenalrttiKt^  der  in  den 
Worten  ^ßdd  cjma^eti  veriü?  liegt,  ninlich  opna  fum  —L 
(Iah  beaöye  ea  lieber  nnfdea  HanftTeraprechaai,  welches  Aga» 
raaMlea  durch  dleae  Veilraehwftre  beatitigen  will,  Va.  SO: 
Vi  mtm  ego  te  hodm  —  emiUam  manu.)  Vs.  29  soll  Sein  quo* 
modo  dem  AI ilphio  ingeschrieben  werden,  als  Drohung^iormel; 
aber  wir  luoi  lUcri  es  hier  eben  so  an<;ehen,  wie  Aulul.  If,  4,28: 
wo  sich  Strobilus  selbst  zur  nähern  Auseinandersetzung  der  Sa- 
che und  zur  Anführung  Ton  mehr  Umständen  nnregt;  s.  dort 
Gronov;  darnach  miisste  es  also  dem  Mllphio  bleiben,  so  wie 
iiem  Agor.  \».Z1  IIa  me  Jup.:  denn  nachdem  M.  aicb  aclit 
Verse  hiadnrch  vergeblich  bemüht^  den  Aferastokk.  lomStiii- 
4liweigett  und  Wegg^en  an  bringen,  achweigt  er  aelbat  atlU 
^  Va.  M^n,  WD  er  nnnmwnaden  nagi:\iSI  nefsao  /•  — 
weggeht  Mit  Itd  me  Jup*  beginnt  Agor,  aeine  Sehwftrn 
voaNeneni}  aber  dleaer  gewShnKehe  Schwer  acheInt  ihm  nicht 
genug;  er  will  Ihn  also  wieder  steigern  mit  Sciri  quamf  welaat 
*ber  auch  wie'l  statt  Sein  quantum  oder  quantopere ^  wie 
Caanch  bei  Terenz  im  Phorm,  I,  2,  61  au  nehmen:  Amare  coe* 
pit.  GE.  Sein  quam  (amare  eoeperit)?  Nur  «eine  Interpreta* 
lionsweise  zwingt  Ilm.  |{.  die  l'ersoniii  zu  ändern;  der  Gang 
uer  Handlang  sciieint  aber  zu  zeigen,  dass  die  alte  Vertlieilung 
^ler  richtig  ist.  Va.  35  liest  Hr.  R.  des  Verses  wegen:  CSg«- 
i^oro  ofu9  ewif  er  btnnohte  eher  nnr  ao an  aeandiren; 
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nicht  mit  Üoreeht  ^esehlotsen,  dwm  d%»farf^r?jm  eiiierlci  Gi:- 
wachs  8cy  mit  der  chamaeleuce  oder  iusiiln^o :  erk  ärt  fcmer, 
diis  dch  dies^es  weiT^Q  geiner  bari^ee  Blätter  nastz  vorsüe- 
licli  ZQ  dem  Gebrauche  ffeeifrnet  habe,  der  davon  in  der  Sieüe 
-  gemacht  wird.  Nach  der  ßeschrelbnn^  zweier  Species  dc»/ör- 
ferum  vermiithet  er  tebr  wahmeheiolkh ,  dasa  es  Tom  Sabiai- 
Mkea  Flösse  Fwrjmnu  (j,s  Farfa)  den  Namen  erhalten  habe, 
mmm  •Ucrüagtt  Scntat  m  Aol  ¥11^116  alt  m  Bmw» 

UI,!.«  sdgtHr^IL  ForcY  g.  8t  (otT «i4cn WdM ' 
fdbM  Bttke),  dm  AcMalhi»*  Uakehnn«  Mcht 
Meli  weniger  die  IrMrie  Aiiliera's ni  erkttK  yliiii 

9piime  faeitiw  quod  iUs^  ihr  thttt  wegvn^eheA :  ^  d  tM ' 
pessime  kcf  cLe  dicüis.  Dadurch  wird  anseres  Bedankeos  ilem 
Hörer  diefie  Worte  zu  verstehen  sugenmthct ,  wie  er  sie  nichc 
wohl  T€r>tehen  kann:  denn  Stellunff  nnd  Klan^  rauir«en  Ihn 
darauf  hiiiführeri ^  dass  hier  Gt^rei^'^ätze  sind:  optima  üis^  pes- 
sime dicilis^  BJan  wird  also  Bothe  leicht  beiatimmen :  IHdh 
bene  ?aie  —  —  nos  curriculo  mknumt  itü  $curr0$»2  mmde  ftät 
jigor.f  optinoe^  inqmi^  Iiis  (Inmi^  emm  mnmc  «ynit  ffi0«*ffi^ 
•iine  dicitis  {vas  tardoM  esse^  emm  tarn  eeleriier  mmfmg&re  am 
foreim).  Dsrwtf  fahrt  Ag.  fo^i  ^Ja  iah  wallte  mm  aack,  dan 
eack  die  Sekaakel  aaf  die  ladefcel  Bclao^^  wie  wir  aaa  Larfa 
erarildet  sagea:  ,,dle  Sckaakel  aMte eiMi  fkraHan,^  Wm 
der  PMaUeistelie  £ptd«  V,  2, 4 1: 

jßkm  Ubi  ie  twmitm  SMliat  fvamre:  Ha«  daai  I«  99§mtf 
JrtfniliwiMt#  £aaaiapaBt  aiiiifa  ia  ^waa  yiaaiMi  | 

die  Kniee  sind  dem  Alten  so  schwer,  dats  er  sagt:  die  Sdieii- 
]cel  sejea  ihm  hinein^etretea;  er  fühle  seine  Schenlsel  m  dri 
Kuieen :  —  wenn  aliatich  das  Wart  ßemma  wirkiicli  ein  nich 
tiges  ist,  wie  GronoT  bewiesea  aa  haben  teheint;  aa  aaiettr 
Steile  leidet /emma  kefneii  Zweifel,  well  die  adaaeall  dia  ä§ 

Esradlread  IIud  aiekt  die  feniaa,  seirferii  Zange  üid  Jaflü» 
la  wknseheii,  wo  man  ketm  Laafba  m  Matota  Miat»    '  - 
Ili,%8B  fiadelHr.B.  das.  a  •  t  daa  VaiWMaaawM 
Wt^rtfarm  fm  eeeksumm  aastdasif ,  fndeai  die  ^te«  4kMlM 
nor  iKxvöig  und  Tielleicht  ixxyfia  gesagt,  aber  nicht  InxsvfMi 
auch  hay  un^uentorum  effmionibus  nichts  weniger  als  elegaal; 
er  liest  daher:  unguentomm  oehdeujuntis ^  Canalen.  Dcf 
Vers  iiat  den  regelmässigen  Hiatus  uaeii  der  eniea  iüpoiic^  i 
'  war  also  niclit  zn  ändern.  ' 
11^  4«  15  wird  das  saepe  einifar  Cadd«  mit  ia^ea  rerbon 
dea  als  crebrae^  $wp9  daiae  et  renomtae;  aber  Jetal  iadK 
der  Anstoss  bei  popult  |  d9§e  nicht  mehr  Statt;  s.  Linge Hit 

^14mad#«sakaitilise■aaakdlea.A.  MdlaelrM4|» 
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heit  werd^  8.  10  — 14  die  Bedeuttin^en  Ton  acire  in  ihrem 
Verhältnis»  zu  scisco^  scüor^  sciscüor  dorchgegaogMIi  wer« 
mi  uäher  einzugehen  hier  zu  weit  führeo  würde.  . 

IV,  2,  42  — 45  widerleg  Hr.  R.  Ferc.  VllI  S.  15  f.  Gro- 
QOf  «nd-erklirl  die  SteU«  «iaiaiditMd  «kl  «iiw«ifcllMflMS 

lei  mf^ttwe  9999  {99.  fton  Aanmt ,  99d  mn,  quo  opüttlutota  ad 
wmnasiam  mUtmi^  k  9.  MUpkkmm  ipsum:"  id  pt9d  ddamrtU 
mhk  dicUur  t.  02:  quid  est,  quod  metoasl  8Y.  —  ne  a  te 

pendeara).  Interrogat  igitur  Milphio:  quid  id  est?  et  loqui 
mm  jubet  notissima  praecipiendi  formula:  cedo.  Sed  Sync» 
rautus  et  providus  arcotium  suuin  consilium  prius  aperire  Mil^ 
^ihioni  dubitat^  quam  ille  sitae  malitiae  repetitam  confesstonem 
^ecerit.  liaque  quaerit  ex  eo :  malus  esl  {haec  eiiim  verba 
Syncerasio  trümenda  el  inierrog.  9igmun  pom9udum  artUror) 
Ltft  man  vere  9t  9M9  malus  es^  qmahm'te  esse  supra  9*  M 
mmoraveras^  ut  tuo  ausilio  m  fntdar9  kmd  dtM9  ft9tu9  9999 
H8$imf  ^uidn^  JiH^ofU9U9  9F^ai^  jamjnr9pim9  adm0m$* 
fnUndttm  mtdmm  91mm  pro2}99kum  aeC9M  Syne,^  eamm  Mit 
mda  aff'9r9ndo^  quar9  h9rp  9mo  nmMMtf •*  nale  miM  esl  JL  9* 
i99d  ffud9  fohror* 

V,  4,  101.  Cur  numero  eaiis  mortui?  Ferc.  IX  S.  12:  Ho- 
hl  eos  esse  mortuos  ^  idque  numero  factum  esse  idco  dicit^  ut 
mtem  humanam  irrideat^  quorum  tüa  adeo  coeca  forluna  re- 
I9^ur^  ut  non  nnmero  i.  9*  opportune  t9mpore^  sed  ibi  sa9f9 
mriantur^  übt  eos  vivere  masinw  ittter9999  vid9batur€  ,iW«3raill 
Mffd  ikr  ferftde  JeM  lodtl'* 

P   e    r   8  a. 

"  * 

1, 1,  40  bemiUI  Hr.  JL  Ferc.  XVI  S.  U— 15,  um  die  Plein 
t^oii^  iUdenaacl  «n  wumdo  9999  a.  ia6ere  9m  erlialerii  $  mA^ 
^  «r  eber  Feelve*  ud  Cheddiie'  BrkMniMeii  adl  R«riii  mh 
fkiifewiemiy  <ade(  niaii  nvr»  wae  bei  Hm.  iL  selten,  die  eltt 
Inkguqg  ^Oß  nnmdtt9^  Welt^  weiter  ensg^efHbrli  der  gans 
fil^eine  Begriff:  „in  der  Welt  seyn,  existiren/'  mnss  sich 
^ton  freilich  manche  Gewalt  authun  lassen,  um  das  an  jeder 
Stelle  Passende  zu  besagen:  auch  entsteht  wirklich  eine  sehr 
matte  Ausdrucksweise;  s.  B.  7711^1  m  mundo  sunt  tnrgae;  in 
^im  diem^  quo  quod  amet  in  mundo  siet  y  wie  Hr.  R.  mit 
Hecht  Oas.  III,  3,  3  schreibt  statt  cui  oder  quoi:  ähnlich  schon 
^nlielmus.  Dass  maii  aber  diese  Erklärungsweise  nicht  wohl 
i&öge  durchführen  können^  geht  schon  ana  dem  Widersprechen-  ' 
den  in  dem  folgenden  Reanitato  hervor:  THphx  igiiwr  illiu» 
^Mttfaw,  In  n..  osaO)  smia  aal.  iWmo  ciiiM  9^n^9at  Mlam, 
fMl  V9ria  99nmit;  d9M9  -dieUur-  d9  99^  fmaMnd  99^f9^ 
^^um  aü;  d9t^ju9  tmrptOmr  md  d9dar9mdmm  rd  mmI- 
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9cendae  null  am  ^  mUem  eTigwam,  fiduciamL,  Aich  GitNMi^i 
Erkliruuir  i«t  ^esocht  and  durchao»  unLUr,  wie  lacb  Hr  E. 
fohlte.  Ofi'enbar  steht  die  Redea^^rt  an  alico  Siciieo  in  der 
Bedeuluhz:  ..ganz  unzvieifeihift  seyn,  ?inz  sicher  t^ad  be- 
«timmt  zu  erwarten  »eyn.*^  Dieser  Sinn,  der  überall  scbirf 
herTortrill,  koaate  sich  wohl  mciit  leicht  ao§  eiaeni:  in  der 
M^eUseyn  entwickeln;  ich  habe  daher  die  MetapJbeff  inuicraii 
T«»  fieliteikea  eallebAi  heiraehtel t  «In  Cgfiiit^  dei  ti 
.fitoni  #titf;  nbo  etwaa ,  was  Idar^  beuimni  rnnd  iiniiinndirfiri 
90r  Jägern  lhg$;  Tictteichi  ist  fnlgc^  Stolle  Ckm  gi* 
dgMi,  McM  Mch  #enaicber  n  ■ichwi;  ▼err.  II,«:  Cbn- 
Jttw  <Ji  jwtfiiihrt  UdmUu  tmkmrmtkmsy  repemU mfi/ni  hii  ftw^ 
fiMul  fmaedam  tmlmera  toMtarmm  reeentia.  SfmHm  wmfkim 
0fferisi  ad  ea  ipsanomina  otulos  animumquc  ti  ansttsUmni,  Erwli 
accepiae  pecuniae  A.  C.  cett.  sie  tarnen,  ut  tisque  ad  alt^tm  fi 
literae  constarenl  mte^rae^  reliquiic  omne»  esscid  in  lilus^, 
darin:  ridefi^nß  lolum  hoc  uomen  esse  i'/i  litura?  Quid  Jmtudc 
(intf-a  scriptum?  cett.  überhaupt  der  ^ariic  Scilla»*  jeoer  Red& 
An  unaerer  Stelle  erklärt  lir.  U. :  i)a  kamt  ick  aisa  wudcks*  ir« 
warten  ironisch  für:  Da  kann  ich  langte  warten.  Bai  harte  0^ 
theii  iiber  Donza's  kabeM^  das  ichoa  ^»conjidite«  temiagiA 
sieht  aileia  »icht  n  oBtartehreibeSy  ioadcrn  moan  JMfiik 
die  ^nsig  wnkre  Leeart  eri[lirea:^  Sa^riatio  hctie  geM^: 
Quaeramf  ri  quU  eredaif  ena  diener  mireckgeleeeenee  M; 
nnaf  ▼cmuithet  nen  ToxUot,  data  er  doch  wohl  QeM  Ui 
und  sa^t :  Nempe  habes  in  mundo  (f.  e.  tibi  est  in  wamis^ 
hagt  cb  hichcr;  du  wcigst  8cI]üü  woher);  ohne  welchcJ  Saftil* 
aiio's :  Si  id  domi  esset  inihif  jam  poÜiceref  aetne  adUü^ 
Beaiehanf  im  Dialog  verliert. 

II,  S,  Sl  Terbeaaert  Hr^.  Fcre.  Vm  ie.,  weil  äeM 

fehlt:  Onnmarandttm  iam  mk  mihi  apud  kam  itShm$  4tf 
cUcem  bHebe  wohl  beaaer,  da  der  Vera  wahraeiwieliafcgi^ 

ein  septenarius  ist.  —  Va.  38  litt  Metmoi  nnd  Gedaoire;  lM| 
letztcra  bah  8chon  Groüor.    Hr.  R.  Ferc.  XV  S.  S  f •  eriHM 
aber  noch  die  rhetorische  Bedeutung  dieses  scherehiflen  Strrf* 
tes  nach  Cie.  de  Or.  Iii,       Er  ateiit  Ferc  VUI  &  S  d« Vtft 
ao  her: 

jLaa  «17  80.  Jlaae  ert.  PA.  auUa.  SO.  MMm  fk^  l 


decsf.    80.  »«  kaud  dcd«eif» 


tetaer  ala  ea  Ferc.  XV  geacbeheo ,  wo  der  Vera  wm  Am  i»' 
bischen  gemacht  wurde.  Wegen  der  Stellung  mc  deeet  f0^ 
Poen.  IV,  2,  39. 

11,8, 1^4  ateiU  Heraeu  bei  Hfl»  B.  ffeN^  Vlft&^ 
•ekeri 
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RoftU  PrognauDaUi  ia  Plautoni. 

I6üi  opulcnto ,  inclito  '  WHKf  crolicaA 

Opc  gnälo  ^  supri'mOy  valif^o,  viripoithiti  \ 
Ope$ ,  gpeSf  bonäs  copius  commodünti  l  bacchuMi 

Lübens  vituldrquc  merito ,  quUt  meo  mtßico  I  « 

Jmiciter  (di)  haM  commoditatis  .ti^mm   *  hmtb.  tfini. 

AmM  wgmdi  wMUf  mU  (m»)  «ftnlf  ^^fitnm  *  imb,  tolr. 


Hripotens  wird  dann  von  Herrn  R.  erklärt:  virorum  poteiu^ 
vie  caelipotensj  asiripoteus^  was  hier  ausner  dem  Sinne  auch 
1er  Ver8  bej^ünsti^t;  darauf  vüulari  mit  Scali^er  von  vituluM  ^ 
ider  vilula  abgeleitet,  ammUcb:  facere  vilula^  indem  mUar» 
lings  die  andern  Abi eitunj;:en  uosinnif  »sind,  und  die  beiden«un-> 
ichern  Auctorililan  lür  dieLin^  lut  Knuin«  nnd  Nä?ini  durc^ 
eichle  Caf^ecftar  beaeiligi  «ordeo.  Hr.  R.'tc)ir«lbt,  lliui  4m 
Snde  der  Stelle  tos 

Lübau  viiulorque  merito :  (clans»  ia■lb^) 

Quia  meo  amico  amkiter  Jumeee  e^mmodHatis  eöpMü 
M  immt  mgHtÜ  iiifal,  «tf  tgmH  9pdm  pßmmmt 

iltlmch.  tepten.:  der  clausula  ianibfca  ftlill  ein  Vum;  Im  f6l- 

senden  Verti  konnte  amicüir  hanCy  besonders  in  diesem  Fusse/ 
tehen  bleiben;  vergl.  ausser  Bothe  au  Amph.  prol.  38  Rud* 
II,  6,  4.  IV,  4,  87.  Amph.  V,  1,  4. 

Uli  4»  37  int  Acidaiius*  Auslegung,  die  auch  Bothe  ange- 
lomraen,  sehr  gut  widerlegt  und  von  Ilrn.  R.  das.  S.  8  mirum 
fuom  geschrieben,  womit  die  Ursache  ironisch  angedeutet  wer« 
le,  warum  Dordalns  dea  Wechaelera  daa  Geld  ungern  In  die 
ilnde  gebe. 

[IV,  4, 83  f.  fehUtit  Hr.  B.  vor  Bothe's  EntstelloDg  doreh 
Jare  Aaaelnanderlegaof  dea  Gedankena  und  Brliatennif  der 
ledeägor  meh  Morel.  Äp*.  Leeii.  XIV  c.  wom  er  noch 
Suaitte  flebt.  ] 

Kh.  54—6»  der«.  Sc.  billigt  Hr.  R.  Fere^TIII  8.  ' 
eitung  bei  Grono?  und  eriiutert  die  Stelle  durch  foi- 
j'ende  Uebersetauog: 

Oead.  Witmmi^  kk  ai^dkfe  dte  ia  frogm.    Sa.  Pmnk  eOa  HcffMifTt 

«NW  da  «AC. 

Top.  taufhUhw  s»  fliiV  tie  trtien.    Sa.v  (tum  Midcben)  Otk  mi 

8cy  zu  jnUen  ihm, 
(Zum  Dord.)  Fonehcy  frage  nach  Deliebcn,    Top.  (lum  Dord.) 

Mache  f  geh  voran  ^  sieh  zu^ 
Dß$9  du  gekMt  mit  gtticr  Bedeutung.    Dord.  Gill  ut  «ie.  Top« 

$ektDeig  doch  still, 
TriU  dorlto,  ich.  bringe  sie  gleich.    Doid.  llhi,  Mf  da  /ür  owoft 

dop  JBsate  Mlfl. 

Tefb  (eoB MidalMB)  X^mm  mU  mir.  (ßmm  Daid.)  Dairiag  M 

dlessf  wmm  im      ßtwm  frugm 

jr.jur*.f.iiif.«.j>iM.Mi.mi.jiii»MLiy  J9i.t.  '  22 
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(TopÜas  g^lit  Jturück.)  Dord.  Bleib  doek  iti,    Tff,  MtasiM 

GaHfreund  meine  Dictwfc  nicht  antsteftn, 
$  der  Uerr  btfahL     frcnn  iler's  (auf  Sag.  zeigend)  nickt  hohen 

wilVt     Sa.  Nein,  immer  ^eh!  ' 
!f6f.  XtliföekkellMlid  xam  Uord.)  ^ieA  -u  deinen  Diensten.    Y^wd^  | 

'  jiuch  2ii  if  ri^yi    da  d«m  Freiniii  lii» 
Top.  fWv«    e.  (snn  Mi^tton)  Hek!  gUk  AM. 

IV,  7,  11  coriigirt  Hr.  Rost  ebend.:  Tibi  e^o7  imo  mihi 
wrmi^  mit  Beaug  auf  4,         Böthe  hat  in  der  sweitea  Au»^:  | 
ihm»  §€reU^  was  mm  wohl  das  Wahre  ist, 

Jl  8  <{      fi  ' 

a 

11,8,  S3  findet  Hr.  11.  Fcic  XV  S.  10-- IS  die  giMi* 
tcn  Erklär uiif^sTersnclie  ungenügend,    (ü.  G.  Sibcr'aPra^. 
Äber  diese  J^teile,  AViUenb.  1«9S.  4-,  habe  ich  nlchl  gesehen;  , 
der  Inhalt  davon  soll  irj  Jrttfi  histor,  ecrles.  T.  Vi^p.  1H56  ; 
felhettt  »eyn.    Von  ilei»  8a^;t  Kordes  S.  43:  „er  folgte  Tiff-  i 
Htbus  und  übersetzte  Birkemneifer ,  widerlegte  aber  die  C^nj^. 
irtn  Seioppias  und  Meursius,  sowie  Casaubons  Erklärung.-*) 
Bt  aelliit  schrabt  nach  Oodd.  Vind.  u.  Ups.  bei  Schneider,  die 
moueo  haben,  enemieo  d.  i.  Iv  uawif,  das  hier  eio/i'riokge- 
«ahirr  bedeuten  soll,  w|s  anch  caMiu$  fibertragen  ist  ia  ViiT 
Sei.  V,tl:  und  glaubt  dne  Anspieluiig  auf  die  Yetleral  im 
Uerculea  hier  zu  fihden: 

e^da  Bemtf  ip  iutviqi  datmm  qwd  bibefßt*  ail        mm  , 

als  Ausdruck  des  EDtzückens  &ber  den  Witz  der  Aropelittca,  der 
er  jene  V^orte  giebt. 

II,  5,  4.  5  billigt  lind  verdeutlicht  Ilr.  R.  Ferc  VIl  S.  10  ' 
Gvater^s  Ansicht  sai  cum  sibi  ipsc  maledicit  servff  s^  sctu  riäitr  , 
miß^eifnifiier  es^ctatioaem  facü ,  quod  aolenmem  ist  am  et- 
M»  ftmemittH^  qva  impensae  laudis  fmcinam  a  se  apior^n 
mIgUB  wsiHimabBtf  und  erklärt  dann|ira^^MfMt  als  entalaa4ra 
»na  einem  alten  Worte  pra^a9eiimm^  daa  wawunioitY  YWUfS' 

0Ua  enmUeta^  emm  •9laros  mn  nmpet  secmil  et  va  fnm^  Ar 

bereut^  satis  se  iutos  et  muf^toB  fmiofe  poi^rmU^  H  iliWssfi 
velle  86  ali(^uid  dictum  praefasciuo  i.  e,  quasi  afOMii^  pf^ 
fascino.  Die  Adverbiaiform  sei  dann  aus  dem  adierbiaieii  (k- 
'brauch  entstanden. 
•  111,4,3.4  werden  das.  S.  11  ff.  einige  Punkte  der  Anii£l»i 
des  Afiidaiios  widerlegt  und  mit  Recht  so  gelheüi; 

DA£.  üpiumci  iituc  volueramu9.    TR»,  /«ks  arada  cetti; 

auch  bedurfte  das  pobieramus  kaum  eine  Vertbeidfguug^  ^ 
UeiillamieafeirissennasaeB  n  de»  Spitae  aeiMr  MtaM  siskt; 
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den  Grnnd  aber,  wmlialb  Vs.  5  gesehrieben  wird :  TR.  Pu- 
guum  in  osimpiftgam^  können  wir  nichl  bilHgea :  Daemones nul^ 
la  in  praesetUi  leno?ixs  contumelia  ad  irascendum  provocatur f 
schon  der  Name  Le^no  that  es:  natum  quantian  est  hominum 
sacrile^issijiius  \  Dämonesaa^t:  Du  rufst  den  Bösewictil 
in  Allari  sclilag  iha  (lieber)  in'«  Gesiebt.  Uelieff 
Vüi.  4  theilen  wir  die  melriscbeBedeiiküchkeit  we£;en  dea  Vers* 
abschniltef  in  noUs  |{  cttm.  Uebrigens  ist  Twi  eiaoildcilt  W^- 
Ibtge  ÜMjectur  des  Aeidalioa:  Codd.:  Hunc. 

IV,  4»  90  iat  allerfllnga  mch  noch  bei  Reil  uiiiaaMnd  ab« 
§etbeill  aud  Soe  habet  ftlach  ala  eine  allgemeise  fornoiola  ax* 
aallantfi  angesi^hen;  Hr.  R.  leigl  daa.  S.  Ittff^  wie  falaefa  diea« 
tey  nnt  ecbrenit:  GR.  Hoc  habe  (zum  Herrn,  indem  er  ihm 
den  Sack  hmr^iclit):  solutum  est  (woraus  geschlossen  werdea 
dürfe,  dass  es  auch  mdulum  gegeben;  vergl.  v.  27).  Wir  ge- 
stehen, dass  uns  Bothels  Gedanke  gefallt,  der  Hoc  habet  dem 
1'raclialio  giebt,  der  den  Gripus  damit  IVir  uberwuudeu  erklärt; 
aber  ah  perii-—  durfte  er  nicht  der  l^alästra  ia  den  Mund  legen. 

V,  3>  19 — 2T.  l>ie  überaus  gehaltreiche,  scharfsinnig«  uad 
klare  Abbandluog  iber  den  Spraahgebraucb  bei  defi  S^onsioiMi 
oal  Slifiilimieay  and  diese  Slelie  erlaobt  Jkamn  irgend  einen 
AoaiDg^  geachweige  denn  biar,  wo  wir  miaafii  R«|nn  «ehoft 
ftberacbrittw  wm  luAea  filrahteii  mAaaeB.  Wir  mweleen 
aaera  Lew  angelegenlUebal  Mtf  dieaalbe. 

a  i  i  e  h  u  ' 

'  2)35  war  früher  durchaus  falgch  verstanden,  wie  Herr 
R.  Fcrc.  VI  S.  11  fF.  zeigt:  er  inlerpungirt  nur  so:  Qma  üa^ 
meae  animae^  safstna  e,,  als  schmeichelnde  VocuLive,  wie  bei 
Cic.  ad  div.  \IV,  14  u.  IN.  ,^Nempe  flniendoium  osüftforum 
haue  causam  ajferi:  quia  ita  e.  dissuaviando  ^  salsura  e?enit. 
Cott^aral  ergQ  mmiam  istatn  oumlatimem  etm  9akammUmio* 
mm  Opera,  saiür  apte  eifmetes  ^mdofiridem  kominee^  if^e 
Um  ei  es  mmme  eeetUtanw^  amfiejtandih  pfhmendo^'  versando 
etmaeerando  fta  paene  traeiaame^  tU  camet,  fMa  ealaametUm 
fitfi  eperieU^ 

1,  3,  IZ  ff.  aah  flerr  R.  .daa.  8;  U— 18  niil  Aafdelini  daa 

Anslossige  in  der  'Folge  und  ktt  der  Auctionsgegenstände, 

glaubt  aber  keine  Versetzung  uöthig,  wenn  iimu  mit  P.  Vali^ 
Cantianes  aus  unctiofws  inzwisclien  auch  der  Palimps. 

Ambros.  hat)  mache.  Unter  Cimliones  sudatoriae  versteht  er 
solche:  f/7iil)iis  parasiti  rc^um  suoru/n  anrcs  i/i  balneis  sudalO"  " 
Ttis  tüillubant :  dass  diesiH  aber  gesicbah,  erweisst  er  anti(|tta- 
rigch  und  fährt  fort :  Ab  his  distinguit  poela  ampullariaa  {cujtte 
uUerpretaHnenium  pulamus  iUud  crapnlarlas)  h.  e,  inter  vinum 
ad  ampuUam  eaniaii  soUtaei     Allerdings  halte  ampuUariae 

biAer  41m  borte»  iknotoiiatefts  JoUt  »fridil  Ambro«.  Hr  crap. 
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ond  der  Vers  i8t  nach  ihm  mit  Tor^eselztem  Vendo  auszofollen. 
So  eine  Canlio  Graeca  ist  V,  4,  25,  welche  Stelle  aber  wohl 
nicht  als  in  beabsichtigter  Verbindung  mit  der  ge^enwariigea 
stehend  betrachtet  werden  kann.  Es  folgen  noch  Bemerkungen 
über  Fälle,  in  denen  PI.  in  %t\nea  palliatis  römischen  VorsteU 
hingen  folgt,  wie  hier  bei  der  Graeca  taniio  in  conviviiSf  weil 
sie  den  alten  röm.  Sitten  entgegen  war.  Schlüsi^lich  werdea 
ungehörige  Besseraiigen  abgewiessen  und  bei  Feittus  p.  162  (r. 
Scorteae.  p.  72)  Goth.  corrigirt:  velustate  rubigifiosae.mju  ru- 
gosae.  —  Vs.  103  der».  Sc.  ntellt  Hr.  K.  Ferc  XV  S.  13—15 
der  Verbesserung  Bothe^H  Schwierigkeiten  entgegen,  besondcn 
die,  dass  solche  Composita  nicht  hiessen :  qtiod polest wu  ' 
nach  quoä  dem  v.  101  nöthig  sey,  sondern  quod  pecuÜQTe  et 
proprium  est:  warum  soll  aber  der  Parasit  nicht  scherxhafc 
seine  Gebzun^e  und  seine  Nehmzunge  unterscheiden?  Hr.  R. 
schreibt :  Linguam  quoque  etiam  tendilavi  jam  meam,  [  Zu  lOS 
sucht  Hr.  B.  die  Meinung  Bothels ,  dass  nach  V.  Cw  Finacium 
zu  schreiben  sey  statt  Dlnacium  (von  öivog^  durch  Beispiels 
wie  prölogus^  pröpoia,  pölypus^  creptda^  ckiragrcu,  Orion,  wo- 
Ton  noch  andere  Sammlungen  angefiihrt  werden,  zu  entkrafteD.] 

H,  1,  50  nimmt  Hr.  R.  Ferc.  V  I  S.  18  f.  nicht  für  Anscbul- 
dignng  des  Wahnsinns^  zu  welchem  hier  keine  Veraolassna^ 
gegeben  sey,  »oiideru  als  eine  Art,  die  la«tige  Neugierde  des 
Parasiten  abzufüliren,  der  fra^t:  Quid  islic  ineai:  Was  du 
siehst:  Schlangen,  ohne  Fragezciclien  zu  schreiben. 

H,  2,70  habe  ich  immer  so  vertat aiiden :  Herkules^  ob  do 
gleich  ein  Gott  bist  (und  dir  so  Weniges^  wie  uns  Menschen,  i 
niclit  genügen  kann),  wärest  doch  nicht  schlecht  we^gekoiniD<:o.  \ 
Ausdrucksvoller  ist  Herrn  Rost's  Conjecturv  Ferc.  VH  S.  loi..  ^1 
quiqui  deusiiSy  so  erklärt:  Gelasimus  Hcrculi  votum  frustrc 
factum  exprobraturus  est^  quippe  qui  ea  re  sibi  ip&tf  maswm  , 
nocuerit;  eerto  enim  futurum  fuisse^  ut  si  novo  lucro  Gelatt-  ' 
mum  beavi88etj  quiqui  dens  sit,  h.  e.  8i  vel  masime  honorabilis 
deuM  sii^  convenientem  dignilati  ac  merito  auo  mercedem  cc« 
cepisset, 

[III,  1,  42  wirft  Hr.  B.  mit  drei  trifUgen Gründen  ans  6m 
Texte,  wie  schon  Pistoris  und  Sagittarius  de  jan.  vett.  p. 28 
thaten  und  nun  der  Palimps.  Ambros.  ausser  allen  Zweifel  tettt. 
Ebenso  zeigt  er,  dass  2,  v.  18  nach  dems.  Cod.  zu  lesen  ssj: 
läocata  est  op,^  nicht  Vocala^  das  nach  Cure.  IV,  4  7  der  Sifl 
Terbiete.  ]  .  ^ 

HI,  2,  41  beliandcltc  Hr.  R.  Ferc.  VI  S.  20  spater  wieder 
XV  S.  15—20.  An  beiden  Stellen  hebt  er  die  Schwierigkeilct 
und  das  Unangemessene  der  frühem  Erklärungen  hervor;  sn 
der  ersten  erklärt  er  selbst:  Perii  hercle  vero  plane:  (oib) 
nihil  o^iioxte  sc.  f ecit  Epignomus ;  oder:  • 

•    Zu  Grunde  geh'  ich  vöUig      NichU  VcrbindUche^l    (sc  ^nchsOi 
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An  der  andern  leitet  er  die  Bedenton^en  so  ab:  Esistimo  oIh 
fiosium  aeqne  quam  obnoxiosum  propric  dici  etim^  quiob  noxam 
CTt,  f.  e.  qui  fioxae  offtnis  es/,  ita  qnidc/n^  tU  aul  ipse  noceat 
noctieritve^  aul  ut  ipsi  ab  aUo  iioceri  possit,  —  Hine  qui  im 
nasa  dbligatus  eai  poetukf  oh^ddictum^  ergo  ttthjectva  «1^ 
^  poemu -poie^i  MtOnere^  iaque  de  cmm  timidns,  eteedem 
sttmMissus  et  eedehw  atque  obediem  potenliorL  Ueber  vMere 
Stelle  r  IMatürMif«  verbia  nih.  oba.  indieare*  veMne  videtmr 
dölerHe  negaia  eoena  eaneepii  emmm  ^m^infjMMi,  netqie 
qued  htud  infortmhm  Mi  immenti  aeeidat.  Id  disU  poetm 
IMM^,  onAtavocäh.  faeleii«:  welchen  ÜHtern  Gebraneh  er 
mit  den  bekannten  Beifipielen :  Quid  alind^  nihil  amplius  belebt. 

Ueber  Truculenius  ( Ferc.  VII  S.  17  ff.,  da»  ganze 
tetlnte,  ana^  Ifyo^tva  aus  Truc.  beleuchtend,  und  XVI 
S.  3^ — 10)  soll,  da  diese  Blätter  schon  zu  aehr  angewachsen 
Kffid,  bei  Gelegenheit  der  Göller*schen  Ati<<gahe,  auf  die 
Hr.  Ii.  atich  bei  einer  wichtigen  Untersuchung  Itückaicht  ge- 
Doiumen,  ret'erirt  wetalen.  Aua  dejnselben  Grunde  suchen  wir 
auch  lu  Mittheilungeu  über  die  einzeln  stehenden  AbhandiL,  90 

öber'da«  meiatei^hafte  Ferc.  Xir  Qmd  differat  inier  nocet 
dMMitiM^  dfmidlam  ei  dimtdiue  *—  docgiur^  eine  andere  Ge- 
tegettlMit  '  Möge  Hr.  Roat  noch  reehl  lant«  krtftlg  nnd  Mi- 
me Ar  eeinen  Kentker  Witten  on4  vne  endllali  sn  einer  gan« 
M  emdä  FUfuHna  einladen. 

Friedr.  Diibner. 


A.OnidU  Nm^onie  Fastorum  libri  Bern.  ZimSdud« 

und  Privatgebrauch  herau«grgclien  und  mit  erklärenden  Anmer- 
kongen  and  einem  Naiiienregi^^ter  veraebeo  ViMi  M.  JuliiM  Cofu^ad* , 
Leipzig  ib^L.  JÜei  August  Lebnhold. 

Der  Hr.  Heramf •  war  der  Hefnunf ,  daaa  ea  iweeknlaiig 
lai,  dnea  die  Leettlre  dea  Ovidlua,  welolie  in  den  Oyttflnaiea 
geaMioMek  in  der  dritten  Claaae  mit  den  Metamerpliaaen  he^* 
Mhleaaen  wifd,  aueti  in  den  oberen  Clasaen  dieaer  Anataltea 

noch  fortgesetzt  würde,  und  entschloss  sich  daher,  die  Fasten 
dieses  Dictitera  für  die  Secunda  und  die  Prima  der  Gynauaaien 
zu  bearbeiten.  Diese  Gedichte  schienen  ihm  zu  einem  Schul- 
buche  für  die  genannten  Classen  sowohl  wegen  ihres  Inhaltea 
geeignet,  ala  auch,  „weil  sie  reich  an  trefflichen  Gemälden  sind, 
einen  dichterischen  Geial  ailimen,  der  gaua  heterogene  Dinge 
oll  glücklich  mit  einander  zu  verbinden  weiss,  und  durch  die 
V^Mabiedenheit  und  Abwechselung  der  in  ihnen  abgehandelten 
Qegeneiinde  für  die  Jugend  nnsiehend  alnd.^   Auch  böten  die- 
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er  dem  Plane  der  im  J.  1829  bei  Schwiclcert  in  Leipiig  ohne 
^famen  erschienenen  Au8g;abe  der  Tristien  des  O? id  t.  M.  Jahi 
(a.  Jbb.Xif,401  f^^-)«  jedoch  mit  ateler  Rücksicht^  dass  er  nicht 
ynie  jener  Tiir  die  mittleren  Clai^tien ,  gondern  für  Secandaner 
oder  schwächere  (?)  Primaner  commentire.  In  den  Noten  gab 
er  so  ?iel,  dass  der  Schüler  ohne  grossen  Zeitferlnst  das  zum 
^Verständnisse  Nötlii^e,  wenn  auch  oft  nur  ang[edeutet ,  finden, 
und  es  wo  möglich  auch  ohne  Üelhülfe  des  Lehrers  Tersteheu 
könne.  Dabei  verwies  er,  wenn  irgend  es  nöthig  war,  aaf 
die  grösseren  Grammatiken  von  Zumpt,  Ramshorn,  Grotefend 
und  Bröder.*'  Jedoch  in  der  Voraussetzung,  „dass  die  Indi- 
viduen, fiir  die  diese  Ausgabe  bestimmt  sei,  in  die  Regeln  der 
lateinischen  Syntax  schon  tiefer  eingedrungen  sejn  wurden.*' 
Das  Mythologische,  Geschichtliche,  Geographische,  Astrooa- 
mische  stellte  er,  wie  sein  Vorganger,  in  ein  besonderes  Na- 
menregister zusammen.  Ilinsiclitlich  des  Textes  folgte  er  foi- 
mer  der  Autorität  der  besten  Handschriften.  —  Dies  ist  das 
Hauptsächlichste  der  langen  Vorrede  über  den  Zweck  und  d\t  | 
Einrichtung  des  Uiiches. 

Vorerst  nun  ein  Wort  über  die  Lesung  der  Fasten  in  dea 
oberen  Classen  der  Gymnasien.     Ref.  muss  der  Ansicht  dci 
Hrn.  Herausg.,  dass  diese  Gedichte  ein  Tür  die  Prima  und  Se- 
cunda  zweckmässiges  Schulbuch  sind^  geradezu  widersprechen. 
Denn  wenn  es  auch  wahr  ist,  dass  dieselben  in  gewisser  Hio- 
sicht  mehr  Schwierigkeiten  darbieten,  als  die  Metamorphosen; 
so  beruhen  diese  Schwierigkeiten  aber  nicht  darauf,  dass  sie  | 
zu  einer  höheren  und  schwierigeren  Gattung  der  Poesie  gebo-  ' 
ren,  nicht  auf  einem  besonders  kühnen  Schwonffe  der  Phanti- 
sie  und  der  Gedanken,  nicht  auf  einer  tiefen  Lebensphilofophif  , 
und  einer  feinen  Schilderung  des  menschlichen  Herzens  oai 
seiner  Neigungen  nnd  Leidenschaften,  wie  in  den  GedicKld 
des  Horas,  nicht  auf  einer  sich  stets  gleich  bleibenden  Erha- 
benheit u.  Gevvaltheit  der  Diction,  und  einem  mächtigen  Stoffe, 
zu  dessen  Ein  -  und  Uebersicht  ein  schon  geübterer  V^er«taiiii 
erfordert  wird,  wie  in  der  Acneis  des  Virgil;  was  das  Vcrstiad- 
niss  der  Fasten  allenfalls  sclnvicrig  macht,  ist  die  Mas^e  voq 
Sachkenntnissen  aller  Art,  durch  welche  derjenige,  welcher 
diese  Gedichte  genau  verstellen  will,  sich  mühsam  dorcbarbei 
ten  muss,  es  ist  jenes  Gemisch  altitalischer  und  griechischer 
Mythologie,  es  sind  die  in  das  Gewand  der  Poesie  eingehülitei 
zahlreichen  Erörteruniren  über  alte  religiöse  und  abercliabi«dif  , 
Gebräuche ;  Ceremouien  und  Opfer  und  über  die  der  Jogeod  ^ 
fern  liegende  und  dunkele  Astronomie  der  Rdmer,  es  isi  «le 
Men<;c  der  speciellsten  Local- tiezeich uungen  der  Stadt  Roft. 
es  sind  die  sinnreichen ,  oft  aber  auch  witzelnden  und /adca,  | 
Wort-  und  Namenerklärungen,  die  feinen  LJebcrgänge  voa  ei- 
nem Stoffe  zum  andern  und  deren  küubtUch^Vcrkuüpfuogea— 
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lauter  Schwierigkeiten,  welche  bei  der  Bestimniung  einer  das- 
siechen  Schrift  zur  Lectüre  ia  den  obersten  Classen  der  Ge- 
lehrtenschulen wenigstens  nicht  als  die  Hauptsache  betrachtet 
werden  dürfen.  Und  wenn  ferner  in  denselben  eine  Menge  AU 
terthüiner  zur  Sprache  kommen;  so  ist  die  Masse  der  gründe 
lieben  Kenntnisse,  welche  die  Schule  bei  ^em  jetzigen  Stand- 
puncte  der  Wissenschaften  von  der  Jugend  fordern  must,  so 
gross,  dass  sie  auf  eine  genauere  Kunde  der  speciellsten  und 
eotferntesiteii  Alterthümer  fa>t  ganz  Verzicht  leisten  und  sich 
mehr  apf  das  Nothwendigste  beschränken  rauss:  auch  könnea 
dieselben  nicht  anders  als  rhapsodisch  und  vereinzelt  und  nur 
in  so  fern  erörtert  werden,  als  das  Verstandniss  der  betreifen- 
den  Steilen  es  erheischt,  und  werden  daher  nicht  einmal  einen 
bleibenden  Halt  im  Gedächtnisse  des  Knaben  finden,  geschweige 
zu  tieferer  Linsicht  in  das  Leben  der  alten  Römer  führen.  Wo- 
^t§tü  aber  auch  der  Jugend  hier  eine  Menge  mythologischer  • 
Gegenstände  vorgeführt  wird,  welche  dieselbe  schon  längst 
weiss  und  in  den  Metamorpliosen  so  gründlich  und  ausführlich 
gehört  hat,  dass  es  einer  Wiederholung,  wozu  sich  ja  auch 
bei  der  Lesung  des  Virgil  und  des  Iloraz  noch  Gelegenheit  ge- 
nug fände,  kaum  bedarf;  so  wie  auch  eine  Menge  von  Kleinig- 
keiten hier  mit  Mühe  durchgemacht  werden  müssen,  welche  '* 
nur  für  diejenigen  von  Wichtigkeit  sind  ,  welche  die  Antiquitä- 
ten zum  Gegenstande  eines  eigenen  und  besonderen  Studiums 
oder  gar  einer  wishcnschaftiichen  Behandlung  gewählt  haben,  ^ 
immer  für  die  Bildung  des  Knaben  kein  Interesse  haben  können. 
Dazu  kommt  noch,  was  hier  besonders  zu  berücksichtigen  ist, 
dass  bei  weitem  der  grösste  Thell  dieser  Gedichte  aus  einfa«  ^ 
eben  und  kurzen  Erzählungen  besteht,  und  in  sprachlicher  Hin- 
sicht für  Primaner  und  Secundaner  viel  zu  leicht  ist  und  den- 
lelben  wenig  Gele;:enheit  bietet,  ihre  Sprachkenntnisse  zu  er- 
weitern und  ihre  Kräfte  an  ^jchwierigereu  (.'onstructionen  und 
verwickeiteren  Sätzen  und  ihren  Verbindungen  zu  üben  und  zu 
erproben.  Auch  lässt  sich.,  und  w  enn  man  den  poetischen  Werth 
dieser  Gedichte  auch  noch  so  hoch  anschlägt,  nicht  läugnen^ 
dattO>id  in  seinen  Fasten  weit  Öfter  als  in  irgend  einem  an- 
dern seiner  Gedichte,  selbst  in  Erzählungen,  welche  sich  für 
eine  schöire  poetische  Behandlung  vorzüglich  eignen,  ungemein 
trocken  und  prosaisch  wird,  und  würde  es  daher,  fielbst  vor* 
lügUcheren  und  mit  der  Art  und  Manier  dieses  Dichters  ver- 
trauteren Lehrern  schwerlich  gelingen,  den  genannten  Classeu 
die  Lectüre  dieser  Gedichte  durch "vhends  —  von  einzelnen  vor- 
trettlichen  Partien  kann  hier  nicht  die  Rede  seyn  —  interessant 
und  ansprechend  zu  machen.  Dann  sind  auch  mehrere  Stelleu  , 
Qnd  Erzählungen  (wie  die  von  dem  geilen  Faun  II,  305,  vom 
Priapus  1,400;  VI,  »20.  Zu  vergl.  III,  «75;  IV,  144;  VF,  113), 
^ur  die  Jugend  wenigstens,  höchst  anstössig,  und  dürfeu  daher, 
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^ie  arti«;  und  wKz!^  sie  auch  sind ,  nicht  allein  in  der  Scha 
nicht  gelesen^  sondern  auch  der  Jugend  kaum  in  die  Hände  fl 
^eben  werden;  2umai  da  dieser  Dichter  dergleichea  ■■iti'iM 
Geg^enslände  nicht  versteckt  oder  geleiirt,  wie  andere^ 
für  jedermann  leicht  verständlich  und  mit  »CarkeA  FtrWa^ 
sugtelien  liebt.  Denn  was  man  auch  immer  von  Z«itgT:iiitH 
da»s  man  es  bei  der  all^emeiuea  Verbreitung  dieser  C^idj 
'doch  wohl  nicht  verhindern  könne«  dass  die  Jugend  iiesdl 
zu  Gesichte  bekomme^  gegen  das  Letztere  einwenden  sa^,  1 
Schule  muss  iliren  Ernst  beiliehalten  und  aliee  aaii  Slreoftl 
Bich  abweisen,  was  die  Unschuld  des  lleriena  und  die  RdaU 
der  Sitten  der  Jugend  auch  uiir  im  mindesten  beflecke«  oi 
gefährden  kann.  Eudlicfai  würde,  wollte  man  dea  Ovid  ul 
«^noch  in  Prima  und  Secunda  fortieseo,  die  Lecti'ire  den  \\m 
Virgil  und  Terenz,  der  ohnehin  eben  keine  Zeit  zuviel^ 
wendet  wird,  bedeutend  beschränkt  werden  mügseii,  ae  «iH 
Gedichte  aber,  von  denen  man  der  Gymnasial  -  JogeudM 
gerne  wenigstens  einen  Vorgeschmack  geben  mochte,  ichflfl 
edas  eine  oder  das  andere  Stück  des  Plautus,  ausgewähiiel 
•  .gien  des  Tibull  u.  Propers,,  Ausiügc  aus  dem  Lucres,  dieM 
gar  nicht  mehr  kommen  können:  und  würde  Ovid  ja  ia  i| 
Gelehrtenschulen  ein  grosses  Uebergcwicht  über  alle  ]at4l 
^chen  Dichter,  selbst  über  den  Horaz  und  Virgil  erhaUee;! 
Vorzug,  welchen  dessen  Gedichte  in  Rücksicht  auf  die  Z«4 
inäs8igkcit  derselben  für. die  studirende  Jugend  auf  keiuelfl 
verdienen.  Ref.  ist  der  festesten  Ueberzeugung^ ,  dass  m 
aus  dem  letzten  Grunde  allein  an  den  preussischea  Gjmstdj 
die  Einführung  der  Fasten  ia  die  oberen  Classen  von  derSdl 
Inspection  nicht  würde  geduldet  werden.  In  Bayern  iftfl 
dergleichen  Missbräuchen  durch  ausdrückliche  VerordaM 
zuvorgekommen;  und  schwerlicl)  wird  des  Hrn.  Ilerau-r.  M 
sieht  hierüber  auch  in  den  wohle:ngerichtetcu  G jamasiea 4 
lies  Vaterlandes  ,  Sachsens,  Beifall  finden.  j 
Wenn  nun  nach  dem  hier  Angedeuteten  die  Fastei4 
Schulbuch  für  die  oberen  Classen  der  Gymnasien  nidit  §tM 
net  sind;  so  können  sie  in  Tertia  wenigstens  keinen  bldN 
den  Platz  finden,  weil  hier  die  Metamorphosen  ein  st^eBl 
«Schulbuch  sind.  Die  Metamorphosen  sind  sowohl  als  beicM 
bendes  und  erzählendes  Gedicht,  als  auch  wegen  der  31aaaH 
faltigkeit  und  Schönheit  der  Erzählungen,  wegen  UirerHriM 
Tolleren  Haltung  und  endlich,  weil  sie  fast  einen  aui»fiiiirlkM 
Cursus  der  griechischen  Mythologie  entlialten,  welche  derM 
dirende  einmal  wissen  muss  ond  wofür  die  Gymnasien  keioc^ 
gene  Stunden  bestimmen  können,  für  diese  Classe  gtax  gnM 
net,  und  verdienen  vor  den  Fasten  bei  weitem  den  VorM 
wie  das  auch  die  Uebereinstimmuni;  fast  aller  G>'nini>iefl.  <^ 
dort,  wo  dic^elbeu  vou  hober  Regierung  für  diese  Cluuäm 
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empfohlen  sind  ^  Fattsam  bekundet.  Unserer  Meinung  nach 
soitlen  aus  den  Fasten  nur  die  scliönsten  Erzählungen  in  einem 
Auszuge  in  den  mittleren  Ciassen  der  Gymnasien,  und  in  Tertia 
nur  in  so  ferne  gelesen  werden,  als  eine  gründliche  Lesung  der 
Metamorphosen  dadurch  nicht  beeinträchtigt  Mfürde.  Ein  um- 
fassenderes Studium  derselben  aber  allenfalls  nur  als  Privat- 
Beschäftigung  der  höheren  Classen,  wofür  der  Hr.  llerausg. 
diese«  Buch  nebenbei  bestimmt  hat,'  empfohlen  werden. 

Eben  so  wenig  kann  Ref.  dem  Hrn.  Herausg.  beistimmen, 
dass  die  Heroiden  des  Ovidius  zur  Dichter- Leetüre  in  den  obe- 
ren Classen  geeignet  seien;  wie  sehr  Ref-  auch  diese  Gedichte 
als  tierausgebcr  derselben  lieb  gewonnen  hat.  Denn  wenn  die- 
selben auch  der  Schwierigkeiten ,  namentlich  der  sprachlichen 
für  jene  Classen  genug  darbieten  und  auch  der  Stoff  derselben 
•n  und  für  sich,  nämlich  als  Sprache  der  Gefühle  und  Aü'ecte, 
weit  schwieriger  ist;  sa  haben  dieselben  von  der  anderen  Seite 
meistens  eine  Leidenschaft  lum  Gegenstande,  wozu  dieses  Al- 
ter von  der  Natur  heftig'  getrieben  wird,  so  dass  die  Schule 
alles  sorgsam  vermeiden  muss,  wodurch  dieselbe  noch  mehr 
entflammt  oder  genährt  werden  könnte;  auch  sind  die  meisten 
dieser  Episteln  nach  Ovid  s  Manier  sehr  sinnlich  gehalten  und 
einige  an  einzelnen  Stellen  auch  höchst  anstössiiT  und  schmutzig. 
Zu  vfiTgl.  Epist.  IV.  XI.  XV.  XVIII.  Dann  träte  auch  wieder 
derselbe  Umstand  ein,  wovon  oben  die  Rede  war,  dass  auf  diese 

fii\>e  dem  Ovid  ohue  allen  vernünftigen  Grund  in  den  Gymna- 
>n  ein  LJebergewicht  gegeben,  und  die  Leetüre  anderer  Dich- 
r  beeinträchtigt  oder  sogar  verdrängt  würde.    Ref.  ist  daher 
der  unmasHgeblichen  Meinung,  diese  Gedichte  lieber  ganz  den 
älteren  Freunden  der  römischen  Poesie  und  den  Philologen,  80 
Jj^ea  auch  bisher  gehalten  worden  ist,  zu  überlassen. 

In  der  auf  die  Vorrede  folgenden  biographischen  Skizze 
^wh-d  das  Wichtigste  aus  des  Dichters  Leben  kurz  berührt,  auch 
über  seine  Werke,  über  die  iVlelamorphosen  und  Fasten  etwas 
autiführlicher,  über  die  übrigen  aber  nur  kurz,  berichtet.  Un- 
ricfitig  behauptet  hier  der  Hr.  llerausg.,  dass  Ovid  ,^tm  väter- 
lichen Hanse  den  nötliigen  Unterricht  in  allen  damals  bekann- 
ten und  geübten  (1)  Wissenschaften  erhalten  habe;^^  da  er  eben 
BD  wie  sein  Kiin^tgenosae,  lloraz,  schon  frühzeitig  nach  Rom  in 
den  Unterricht  geschickt  wurde,  wie  er  selbst  in  seiner  Seibät- 
biographie (Triät.  IV^  10)  mit  folgenden  Worten  sagt:        :  *« 

.  .  •*  ,  .  f 

Protcnus  cxcoliniiir  tcncri  cuniqne  parcntia 

Imus  ad  Insigiics  urbid  ab  arto  vires.  '  •  . 

Eben  so  auffallend  war  es  uns,  hier  über  ganz  unbekannte  Mo- 
mente In  Ovid's  Leben  die  bestimmtesten  Zeitangaben  zu  ßnden. 
So  heisat  es  hier:  „er  trat  im  J.  732  zuerst  als  Dichter  auf...; 
reducirte  um  das  J.  745  beine  früher  erschieueneu  fünf  Bücher 
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Liebes^edlchte  anf  drei.    Um  das  J.  140  hatte  er  fiicli  auch  ia 
der  dramatischen  Poesie  versucht.    Von  144  an  arbeitete  er  an 
den  Herolden  und  der  Ars  amatoria;^^   lauter  Gegeustäade, 
worüber  wir  ohne  alle  bestimmte  historische  Data  sind  oud  auch 
wollt  immer  bleiben  werden.    In  dem  hierauf  folgeuden  Kalcn- 
darium  ist  er  mit  Ausnahme  Ton  ein  Paar  Stellen  Matthiae  ia 
dessen  Ausgabe  der  Fasten  in  usam  scholarum  gefolgt»  dem  er 
nach  dem  Vorgange  desselben  Matthiae  zuna  leichteres  Ver- 
standnisse auch  arabische  Ziffern  nach  der  neoti^eu  Art  di| 
Monatstage  zu  zählen  beigefügt  hat   Der  Text  ist  beinahe  ^aoi 
der  Krebs'sche,  und  sind  daher  die  allerdings  viel  sagendea 
und  vi^l  versprechenden  Worte  des  Hrn.  Herausg. ,  dass  er  ini* 
mer  der  Autorität  der  besseren  Handschriften  gefolgt  sei,  nicht 
so  zu  nehmen^  als  wenn  er  eine  neue  Textes- Revision,  wei- 
che diese  Gedichte  noch  erwarten,  vorgenommen  habe.  Zwir 
finden  wir  hier  einige  kritische  Anmerkungen,  von  welchen  ikr 
sehr  wenige  zu  sicheren  Resultaten  fülireu;  von  Ilandschriftea 
ist  aber  nur  selten  und  von  den  besten  nirgend  die  Rede.  Ue- 
brigens  stimmt  Ref.  dem  Hrn.  Herausg.  gana  bei,  dass  die  Kri- 
tik in  Schulbüchern,    ausser  wo  allgemeine  ond  der  Jogesi 
leicht  verständliche  grammatische  Grönde  entscheiden ,  «cai$  \ 
Nutzen  bringe.    Zur  Berichtigung  der  lute^punction,  weldit 
in  Schulbüchern  von  so  hoher  Wichtigkeit  ist,  ist  hj^r  maochqkJ 
geschehen;  aber  bei  weitem  nicht  so  viel  als  hätte  gescheh« 
müssen,  und  ist  daher  noch  an  vielen  Stellen  die  fehierhaffe  ' 
Interpunctionsweise  der  holländis^chen  Ausgaben  beibehalteiLj 
So  müsste  I,  10  nach  avus  ein  Semikolon  oder  Kolon  |.  jc<iefl| 
falls  kein  Punct  stehen;  und  eben  so  das.  Vs.  17  nach  rfff^ 
Vs.  21i)  muss  das  Komma  nach  tarnen  wegbleiben,   oder  i 
quaeris  ebenfalls  ein  Komma  stehen.    Das.  stünde  nach  \s. 
u.  221  statt  des  Punctcs  besser  ein  Kolon  nnd  nach  Vs.  Wi^' 
des  Puiictes  besser  ein  Komma  oder  Semikolon.     Eben  so  as- 
richtig  steht  das  Punct  das.  nach  Vs.  205.  014.  Gi)0.  120  a.  i. 
,  m.  a.  O.    Nach  dem  Vorgange  Taubners  und  Matthiä*8  ist  bei 
einem  jeden  neuen  Gegenstaude  abgesetzt  und  ein  wenig^«> 
schenraum  gelassen^  wodurch  die  Leetüre  selir  erleichtert  >Ai:d. 
•        Das  Namenregister,  worin  das  Mythologische,  Gescbicb:- 
liche,  Geograptiische  und  Astronomische  erklärt  uird,  i&t  mit 
achtungsuertliem  Fleisse  gearbeitet  und  so  voUständi.?,  daK 
der  Leser  darin  beinahe  über  alles,  was  in  dieser  Iliusichtsaa 
Verständnisse  dieser  Gedichte  zu  wissen  uötiiig  ist,  die  gebo- 
rige Belehrung  finden  kann.   Da  der  Hr.  Herausg.  hierin  der  . 
nannten  Leipz.  Ausg.  gefolgt  ist  und  rühmlich  nachgestrebt  bat; 
so  wollen  wir  der  Kürze  halber  über  die  Einrichtung  des  Uej:i- 
aters  auf  unsere  Deurtlieilung  jener  Ausgabe  (Jbb.  Xll,40li#s  ) 
.verweisen.    Nur  ist  nicht  zu  billigen,  dass  hier  auch  Diagf  fi* 
1^ Erklärungen  geboten  werden,  welche  weit  a uäführl icher  tt' 

^^^^^ 
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eben  so  dentlicli  Im  Texte  selbst  vorkommen.  So  heisst  es  z.  B. 
uuter  dem  Namen  ^rio/i/  r-     »   .  •  . 

Arion^  ein  Sohn  des  Neptan  und  der  Nymphe  Oncaa  (?)'^  gebürtij^ 
ans  Methymna  auf  der  Insel  Lesbos,  berühmt  als  Tortrefilicher  Dich- 
ter ,  welcher  durch  seinen  Gesang  'Wiltto  Thicro  gezähmt  and  das 
Meer  zum  Schweigen  gebracht  haben  soll,  II,  83  —  90.  116;  lelbsC 
Götter  bewunderten  seinen  Gesang,  II,  91.  £r  hielt  sich  lange  bei 
dem  Periiindcr  in  KoHnth  auf,  und  unternahm  hierauf  eine  Kunst> 
reise  nach  Italien  und  Sicilicn  II,  93.^4,  wo  er  sich  dnrch  Aut>ubung 
seiner  Kunst  grosse  Relchthümor  erwarb  II,  9ff.  Auf  der  Uuckreige 
wollten  ihn  die  Schiffer, /um  sich  seiner  Schütze  zu  bcniAchtigen, 
ermorden  II,  9911.;  er  bat  sie,  noch  ein  Lied  singen  zu  dürfen,  waa 
Hun  auch  gestattet  ward  II,  103  ff.  S.  dort  die  Annierk.  £r  sang  nun 
so  bezaubernd,  dass  die  Delphine  sich  dem  SchilTe  näherten,  er  hcrab- 
sprang ,  auf  einen  Delphin  sich  setzte  und  sa  glücklich  nach  dem 
Lande  entkam.  II,  11(»  ff.  £r  selbst  heisst  daher  vocalii  II,  91  and 
Ton  seinem  Vatcrlande  seine  Leier  Leibis  II,  82. 

Wo  folgende  kurze  Anmerkung  völlig  hiiirelchendVar : 

Arion  war  ein  Dichter  oder  Sänger  (daher  Vs.  90  vocalis) ,  der  nack 
der  Leier  saog  (lyrici  ioni  V's.  94) ,  aus  Lesbos  ( daher  lyra  Leibis  ^ 

Wozu  Dan  jene  breite  Erzählutig^  welche  nichts  enthalt^  was 
nicht  ausführlicher  und  eben  so  deutlich  im  Texte  selbst  er- 
zahlt wird?  Denn  der  eine  vom  Hrn.  Herausg.  hinziiffefügte 
Umstand,  dass  Arion  sich  lanfi^e  beim  Periander  in  Koriiith  auf- 
gehalten und  von  da  nach  Sicilicn  gcreiset  sei,  kann  den  Schü- 
ler nur  verwirren,  weil  derselbe  schwerlich  von  selbst  darauf 
Itommen  wird,  was  dabei  hätte  angemerkt  werden  müssen,  dass 
Ovid  diesen  Stoff  für  seinen  Zweck  umgestaltet  hat.  Zu  vergl. 
die  Artikel  Tarquinitis,  Horae^  Anna^  Lernaeus^  Jupiter^ 
Servius  Tullius^  Meleager.  Hätte  der  Hr.  Herausgeber  alles 
Ueberflüssige  dieser  Art  sorgfältig  ausgeschieden,  und  sich 
überhaupt  der  Kürze  mehr  beflissen,  und  dann  alle  DoppeU 
erklärungen,  in  den  Anmerkungen  und  im  Register  zugleich^ 
«ie  I,  IS).  25.  (i75.  II,  :)05  vermieden;  so  hätte  wohl  ein  Drit- 
tel des  mehr  als  100  Seiten  starken  Namenregisters,  und  so- 
mit der  Jugend  auch  Mühe  und  Kosten  erspart  werden  können. 

In  den  unter  dem  Texte  befiiidiichen  Anmerkungen  sind 
die  zahlreichen  Antiquitäten^,  welche  in  diesen  Gedichten  vor- 
kommen, umstandlicii  erörtert.  Die  verwickeiteren  Constructio- 
iieii  hind  häufig  in  die  gewöhnliche  Satzt'orm  umgestellt,  schwie- 
i'igc  Stellen  zuweilen  ganz  übersetzt  oder  der  Sinn  derselben 
durch  Umschreibung  des  Gedankens  angedeutet,  und  eben  so 
*j'id  die  meisten  Wörter,  welche  dem  minder  Sprachfertigen 
Schwierigkeit  raachen  könnten,  erklärt  und  verdeutscht.  Auch 
^ird  gehr  zweckmässig  oft  auf  die  oben  genannten  Grammati- 
ken verwiesen  y   damit  der  Schüler  die  grammatische  Eigeu- 
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lliiimllchkett  oder  Sc]iwien>lc«t  der  betreffenden  SteHcii^ 
läsen  könrie..  'An  welchen  <;ilaten  jeddch  %\\  tadeln  ist, 
der  Hr.  Her8u$i«r.  in  denselben,  so  wie  auch  uberhaapti 
grammatischen  Anmerkuiij^en ,  <len  Sland|Hfnct  derCItnc 
f  welcbt:  er  commentirte^  nieht  besser  festgehalten  hat 
das  miisste  doch  wahrhaftig  ei«  »ehlechter  Primaner  odt 
cuBdaner  teyi/,  welchen  man  örber  die tteirel  vom  Gcoitirdi 
\  achaifenheit  noch  anf  die  Grammatik  ▼erwei8emiii«»«te  (V 

und  der  noch  nieht  wüsjte,  da»«  bei  den  Verbiß  schätzen 
.  niti?  (1,444),  da«  a  anch  in  örtlicher  Beziehung  •tehe(n, 
dasa  das  aiibeetimmte  r/mA/  im  Latein,  auch  dnrch  die 
Construction  gegeben  werden  könne  (Ul,  IJ).    Eine  h 
lobenawerthe  Seite  die^^es  Commentara  ist,  dass  die  rö 
^  Bezeichnungen  der  Monatstage,  weiche  dem  Schöier, 

weil  ihm  der  röraisehe  KaUf^er  Äbcrhanpt  nieht  leicht  ^ 
-  fig  wird,  alf)  anch  weil  diesölfceif  oft  i>oetig|*[ii  ms  eh  rieben 
,  10  demselben  iiberaK  anf  unfern  Kalender  redneirt  §ind, 
^  auch,  dass,  do  nichi  auf  alle  Monatgtage  Feste  nnd  Fei 
kälten  fallen,  die  der  Diohttr  beschreibt ,  die  überspron 
'  Tage  iiberall  angegeben  sindi     Leberhaupt  Itst  Ref.  der 
nung,  dass  dieser  Comment»r  sowohl  weil  demselben  einel 
Idee  einea  Sohulbucheii  zum  Grunde  liegt,  als  auch 
V  selbe  im  Ganzen  auf  eine  löbliche  Wefee  awsgeführt  iH, 
^  ^  mehr  als  irgend  einer  der  früheren  fnr  den  Schulgebrai 
♦'$€onder8  fir  die  Tertia,  eigne.    Indessen  soll  hiermit  ul< 
•  '^«^agt  seyn,  daas  derselbe  nicht  auch  seine  Schaitentelfol 

Vielmehr  ronss  Ref.  gestehen,  dass  in  demselben,  nai 
»N|in  sprachlicher  Hinsicht,  viel  Unbestimmtes  und  Scüwi 
<t>  dca,  und  auch  viele  grobe  Irrthiimer  enthalten  sind.  L 
f.  wollen  nun  sowohl  um  das  Ruch  auch  in  diescr  Hinsicht 


• 


^zu  characterisiren,  als  auch  um  dem  Hrn.  Herau^g. 
;8en,  wie  aufmerksam  wir  aucli  diesen  Theil  seiiK^r  A 


zu 

Arbcfll 


sen  haben,  mehrere  solcher  mangelhaften  und  fehlerlia 
klärungen  näher  beleuchten  und  dieselben  alle,  was  wie 
näheren  Würdigung  des  Commentars  dienen  kann,  uns  69 
merkunffeu  zu  den  drei  ersten  Büchern  hernehmen. 

I,  414  wird  bemerkt,  nequitia  sei  von  der  Leichtferti, 
der  Schelmerei  der  Najaden  zu  verstehen.    Ganz  unrichiir; 
r    quitia  ist  hier  von  der  ünenthaltsamkeit,  der  Geilheit, 
^#1   heit  desSilenus  zu  verstehen,  und  bezeichnet  beinahe  d 
m  -:    was  inexstincta  libido  im  vorhergehenden  Verse;  aad 
bei  unserm  Dichter  in  diesem  Sinne  häufig  vor.  Amor. 

♦  ]\[  \  1^  ^-         w«l  HortL 

•  III,  15,  2  nnd  daselbst  die  Ausleger  und  Gierig  zti  dieserf 
Das.  Vs.  7  heisst  es:  „Auch  aus  den  Annalen  nahm  OfiJ 

'v  zu  seinem  Gedicht,  doch  nur  das  Hanptsäclilichste,  dihcr 
P      la.^^    Wesawegeu  steht  nun  eruta.  weil  der  Dichter 
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Innilen  Stoff,  oder  luir  das  IlauptBächlichste,  naLm^l  Ref. 
wurde  eruia  ao  erklären:  Die  Aunaleii,  woraus  der  Diehier  die 
'>ftle  und  die  Art  sie  zu  feiern  iieriiahni,  find  alt  (priscae), 
jid  die  darin  enthaltenen  Kunden  über  dieselben  werden  daher 
•oetlsch  aJf  etwaa  im  Altertbuin  unt^o  viekni  andern  Ver^abe^ 
les  betrachtet,  ,  was  mit  Miike  hervorgezogen  oder  gleichsam 
crvorge^cliarrt  werden  niusa,  daher  erula.  Auch  wird  der 
icliüler  sich  das  auch  aua  de»  ^finalen  wohl  achwerlich  aua 
ea  Worten  des  Dichters  erklären  können*  >ll|  8  soll  der  In-' 
licativ  üis  iiuperati\ijjch  stehen  wie  ades  U  6.  lief,  ist  nicht 
ckaniit,  dasa  das  Präsens  Inüic.  jemals  statt  de«  Iroperaiivt 
teilen  könne ^  lind  hier  ini  der  ludic  in  seiner  eigentlichen  Be- 
eutuiig,  auch  viel  passender  für  den  Sinn:  Jetzt  steuri  ihr  sti- 
jbtlegien,  mit  grösseren  Segeln;  Jüitgst  uoch  wäret  ihr .,\ 
iben  so  unrichtig  wird  das.  Vs.  101  über  dubiam  jnuum  ange- 
Qerkt :  dubiam  heisse  hier  das  ScJiilf ,  weil  es  in  diesem  Augen- 
•licke  ohne  Leiter  war.  fißbiam  ist  hier  ohne  alle  Beziehung 
lur  als  ein  sogenannte«  Epitheton  solerane  zu  nehmen.  Was 
ber  den  Dichter  bewegt^  das  Adjectivum  dubiam  hinauzufu- 
en ,  Hegt  am  Tage.  Zu  Ycrgl.  Art.  A.  I,  558.  Daa.  wird  zu 
/s.  295  Nullus  anhelabal  sab  adtinco  vomere  taurm  diese  An« 
aerkuog  gemacht:  „Der  Pflugschar  der  Alten  war  anders  ge« 
»aut,  als  der  uiisrige^  so  dass  or  nicht  Ton  selbst  die  Furchen 
a  den  Erdboden  einschnitt,  sondern  gewaltsam  in*  denselben 
lineingedriickt  werdeu  mus.'itc  (dah«  pressus  vomer  Trist.  III, 
0,  68.)'^  Kef.  muss  gestehen,  dass  er  nicht  einmal  die  ent- 
«rnteste  Beziehung  dieser  Note  mit  den  Worten  des  Dichters 
tat  fiudcn  können.  Auch  scheint 'der  Herr  llerausg.  sich  eine 
vunderliche  Vorstellung  von  aUcn<  und- heutigen  PUngscharen 
;u  machen.  Das.  Vs.  550  heisst  es:  -Die  öffentlichen  Begräb- 
lissplätze  der  Römer  waren  vor  dem  esquilinischen  Thore  in' 
ler  Vorstadt^  daher  effcrre^  begraben,  Eßerre  bei  Becrdl- 
:ungen  wird  nicht  so  sehr  nfit  Rücksicht  darauf  gesagt,  dasa 
ler  Begräbnissplatz  vor  der  Stadt  war,  als  darauf  ^  da^s  die 
reiche  aus  dem  Hause  getragen  wurde  und  steht  also  für  effcrre 
lomo  ad  rogum  v.  scpulturain,  wie  beim  Terenz  Andr.  1,  1,  9 
ffertur,  imus^  woselbst  die  Ausleger  zu  sehen.  Zu  vergl.  die 
spiele  bei  Forcellini.  —  III,  22  wird  irrig  angemerkt:  furtm 
üer  und  anderwärts  in  der  Bedeutung:  der  Gegenstand  seiner 
IL imlichen  Liebe,  Furta  heisst  der  heimliche  Liebesgenuss^  die 
',estohlene  Umarmung ,  und  kommt  dieses  Wort  in  dieser  Be- 
leutung  bei  unserm  Dichter  wolii  hundertmal  vor.  Das  dabei 
lieheude  f allere  ferner  heisst  hier  nicht  betrügen^  wie  man  ea 
lach  des  Hrn.  Herausg.  Erklärung  von  furta  nehmen  roüsste» 
londeru  (etwas)  unfühlbar,  unbemerkbar  machen,  wie  Trist. 
V,  7y  39.  —  Daa.  Va.  25  wird  über  consurgit  die  abgeschmackte 
üemerkiuig  gemacht:  das  co/i  scheint  nicht  ohne  Absicht  mit 
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ir;^'*  siifgtt  Terhunden,  weil  «fe  jötzt  nlcHt  wehr  allein,  londf 
•      sich  den  (eben  im  Sclilaf  vom  Mars  empfangenen)  Rondl 
Bemus  tro«;.    Conmr^it  steht  hier  ohne  alle  Bciichon;! 
Betriff  der  Gesellschaft  für  dat  simplex,  wie  an  anzählig« 
dem  Steilen.  —    Dass  das.  Ys.  346  impeiium  nicht 
heisat,  wie  Hr.  C.  es  erklärt^  sondern  die  HerrsckMft^ 
let  sowohl  aus  deiti  Zusammenhange  als  auch  aus  Ys.  S^vJ 
Und  80  hat  es  auch  Gierig"  genommen,  bei  welchem  der! 
Herausg.  auch  noch  an  mancher  andern  Stelle  das  Ricl 
hätte  linden  können.    Das.  Vs.  549  wird  angemerkt,  Didtl 
das  Schwert.,  mit  welchem  sie  sich  getÖdtet,  vom  Aeneui 
Geschenke  erhalten.    An  unserer  Stelle  steht  aber  tod 
kriegerischen  üeschenkung  nichts.,  und  Virgil^  der  du' 
docli  wohl  wisj^en  rausste,  gedenkt  derselben  auch  nicht; 
aber  hat  er,  um  den  Selbstmord  der  DIdo  noch  tragü 
zustellen,  glücklich  erfunden,  dass  Aeneas  das  Schwaig 
welchem  sie  denselben  verübt,  zurückgelassen  habe,  Aei 
495.  507.    Dass  der  Dichter  aber,  ohne  dabei  an  ein 
zu  denken,  praebuit  Aeneas  emem  moftis  sagen  konnte, 
das  damit  verbundene  praebuit  Aeiieas  causam  mortm, 
Ys.  80(>  heisst  es:     Das  doppelte  iam  drückt  oft  fi* 
8or^7iis8  au8^  wenn  von  irgend  einer  Seite 
zu  fürchten  ist?!"    Das.  wird  zu  Vs.  845.846  J»\ 
habet  legem,  capitis  quae  pendere  poenas  Es  illoiubfüt^ 
reperta  loco  angemerkt,  zu  quae  t.  c.  p.  pendere  sei  la 
ren  eu?n  apud  quem  und  bei  reperta  fehle  das  Hölft« 
faerint^    Das  wäre  doch  eine  etwas  zu  starke  Ellipse! 
verbindet/?/r<a  ex  eo  loco^  Diebstähle  von  dem  Orte  (dcai^ 
pel)  her,  und  so  ist  der  Satz  ganz  deutlich  und  voIl§tiB< 
das  Gesetz,  welches  befiehlt,  dass  die  Diebstähle  r 
pel  her  ^  welche  ansgemittelt  worden  sind^  die  Ihdeiäfi 
len»    Dass  die  Sache  (hier  furta)  ^leht  anstatt  der  Pci 
che  die  Trägerin  derselben  ist,  ist  bei  den  Dichtero 
gewöhnlich.    Das.  Ys.  205  Conveniunt  nuptae  dictam  h 
in  aedem  soll  dictam  so  viel  als  dicatam  lieissen,  wobei 
stens  auffallend  ist,  dass  der  Hr.  Herausg.  an  dem  p< 
nonis  statt  des  Dativs  keinen  Anstoss  genommen  hit 
steht  auch  der  Sprachgebrauch  von  dictus  statt  dia 
nicht  fest,  am  wenigsten  an  der  vom  Hrn.  Herausg.  i 
neu  Stelle  II,  475.    Nach  einer  zweiten  Erklärung  da 
Herausg.  könnte  dictam  in  aedem  auch  wohl  (wie  platt  no^l 
saisch!)  in  dem  oben  (im  vorigen  Buche  V9.55. 451.) 
ien  Tempel  heissen.  Dictam  bedeutet  aber  liier  keiaei 
den,  sondern  wie  Gierig  richtig  bemerkt  hat,  m  hancre*^ 
stitutara,  vorher  dazu  (zur  Versammlung)  bestimmt  ^ 
XXV,  16.  —    Solcher  Anmerkungen,  worin  eine 
klärung  geboten  wird,  —  von  welchen  denn  eine 
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ner^  oft  aber  auch  beide  falsch  sind  —  kommen  in  diesem 
Comrnentare  in  Verhältnisa  zu  den  wenigen  «praclilichenSchwie- 
'i^keiten  dieser  Gedichte,  welche  noch  nicht  geiöset  sind,  ziem- 
ich  viele  vor;  waa  wir  eine  Haoptachwachef desselben  nennea 
söchten.  Hiermit  sind  wir  fern,  einem  liochmiithigen  und  an- 
nässenden  Absprechen,  wo  keine  zvreichende  Gründe  vorhan- 
]en  sind,  das  VVort  reden,  oder  auch  des  Hrn.  Herausg.  Be- 
tcheideiiheit  in  seinen  I3eliaiiptungen  verkennen  zu  wollen.  Ai- 
ein  hier  finden  wir  an  maicher  Stelle  Doppelerkiärungen,  wo 
Jas  einzig  tüchtige  von  andern  schon  gefunden  war,  oder  doch 
io  nahe  lag,  dass  der  Mr.  Heraiisg.  bei  ein  wenig  mehr  Umsicht 
laranf  nothwendig  verfallen  rousi^te.  B.  II  wird  in  der  Stelle 
271.  212.)  Pana  deum  pecoris  veter  es  eoluisse  feruntur  \\  Ar^ 
*ade8t  Arcadiis  plurimns  ille  iu^ü  über  Arcadiis  plur.  iUeiugis 
ingemerkt:  „Es  kann  diess  heissen:  er  war  in  den  arcadischen 
Bergen  überall  (?)  ßndenj  Oder:  seines  Namens  viele  (?!) 
raren  in  den  arcad.  Gebirgen.*^  Man  sollte  meinen,  es  hätte 
lern  Hrn.  Herausg.  aus  dem  Znsammenhange  der  Stelle,  wo 
on  Anfang  bis  zu  Ende  von  dem  einen  Gott  Pan  die  Rede  ist, 
Einleuchten  müssen,  dass  hier  die  letzte  Erklärung  gar  nicht 
^tatt  haben  könne.  Und  wie  sollte  plurimns  tV/e,  da  es  sich 
wxi  Pana  deum  bezieht^  hier  eine  Heerde  Panes  bezeichnen, 
vie  sollte  es  überhaupt  diese  Bedeutung  haben  können?  — 
1  III,  547  heisst  es:  „Man  setzte  die  Leichname  der  Verstor- 
l>enen  in  das  Vestibulum  auf  ein  Leichenbette  (7)  und  nannte 
Hess  componcre  oder  collocare;  daher  componere  oft  eben  so 
riel  wie  begraben.  Hier  könnte  es  auch  von  der  gesammelten 
ind  in  die  Urne  gelegten  Asche  zu  verstehen  seyn. Diese 
\nmerkung  ist  so  gestellt,  dass  der  Schüler  meinen  muss,  dass 
ier  Herr  Herausg.  die  erste  Erklärung  für  die  richtigere,  die 
letztere  aber  nur  allenfalls  für  nicht  unmöglich  und  unpassend 
^ilte.  Dass  aber  compositus  hier  von  der  Sammlung  und  Bei- 
setzung der  Asche  zu  verstehen  sei,  beweist  doch  wohl  genug 
las  beistehende  cinis  und  das  vorhergehende  (  Vs.  M5.  40.) 
loppelte  arserat  Dido.  Eben  so  ist'I,  592  der  Sinn  von  nonüna 
lurch  das  beistehende  tanta  und  die  folgenden  Verse  so  deat« 
ich,  dass  hier  an  eine  Unbestimmtheit,  welche  eine  doppelte 
)eotung  desselben  zulasse,  nicht  einmal  zu  denken  ist.  Der 
ilerr  Herausg.  bietet  deren  aber  wieder  zwei.  B.  II,  wo  der 
)ichter  die  Kettungsgeschichtip  des  Roinulus  u.  Remns  erzählt, 
ind  von  der  Wölfin  sagt:  Constilil  et  cauda  teneris  blanditur 
ilumnis,  Et  fingit  lingua  Corpora  bitia  sua  —  wird  über  ßfigii 
bemerkt:  „Verstehe:  sie  putzt  sie  mit  der  Zunge  (weil  sie 
1888  waren  und  vielleicht  voll  Schlamm),  oder  auch:  sie  legt 
^e  %urecfity  damit  sie  die  Brust  finden,  wie  man  es  oft  an  dea 
lansthieren  sieht/^  Die  letzte  Erklärung  wird  wohl  keiner, 
welcher  der  Sprache  mächtig  ist,  in  dem  Worte  ßn^it  finden 
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keobAchtet  hat,  wM  w^l  wlim,  ätm  Me^Um 

Mnüf;  lecken,  ohne  dtts  dieselben  naat,  oder  Tall 
und  Schmutz  sind,     lieber  fingU  Ml  TergL  die  Auk^tr  n 

Ofid*8  Epist.  XX,  1S4.  

Endlich  dürfen  wir  hier  nicht  mit  Smisehweigen  überse- 
hen, dass  uns  in  der  Sprache  de§  Hrn.  lleraas^.  mehrere  ^robe 
frammatiscbe  Fehler  anfgeatotaen  sind:  die  Aerme^  bnchiip 
(&M*)  atatt  die  Arme;  einen  Bfo^A.  XILXL)  al.  ein  E^i 
•M  9twa$  SlrafMtdißen  (S.  XXvL)  at.  van  etwas  Strafirürdk' 
gern;  mMU  länget  als  16  Fuss  hoch  (S.  12.);  4iff  A 
«oBier  Ii  Barn  herepnogmf  liar  Onmia  UM  der  JMcto 
er%ählem  (&  IIS.)  wL  Ü^Uram.  mU  (&  U.)  der  t^^fm^J^ 
dem'Lmdmmm  eeime  CrerMaeheftem  na  Weffen  tMMniHlfait 
den  Lamdm, ;  es  ist  diese  eine  der  sekwierigstelk^ieU^  du 
Gedichtes,  weil  in  ihm  die  Redeweise  ganz  awo//iflf  f«/(S.  121); 
er  (  Arion  )  sang  so  bezaubernd^  dasg  die  Delphine  sich  den 
Schiffe  näherten^  er  herabspi  ang^  auf  einen  Delphin  sich  sei-Ji 
und  so  glücklich  nach  dem  Lande  entkam.  (S.  257  )  AUo  er 
sang  so  bezaubernd^  dass  er  h  er  at']"f'ang  eicll  Beider 
Theilung  des  Meichs  zwischen  ihm^  de^^  JnpiiM'  und  Pl^9 
312.).  Vor  solchen  Sprachachailimi  müssen  %Tir  fbUol»- 
geO|  beaondera  io  SjQlipiibächern ,  um  «•rgflHif  M||en.  i>eM 
wie  wolle»  wir  am  gb#eii  des  Vorwarf,  de»  wfr  ao  oft^irc> 
■Hilf II,  daaa  w|r,  wihieiid  wir  die.oUea  Spraehta  arfl^f 
liDdgHind|fch  iebren^  dfefchöiie  MolterapredM 
gen,  ▼eriheidigen ,  wenn  man  una  ana  noaem  eigenen 
ten,  nnd  xwar  aus  solchen,  welche  wir  für  die  Jugend 
men,  nachweisen  kann,  dass  wir  nicht  einmal  selbst  kapitelM 
im  Deutschen  sind?  In  einem  Schulbuche  musaten  sopr  ^ 
Bchmacklose  Ausdrücke,  wie  eine  une  die  Faust  aufs  An^ 
passende  Auslegung  (S.  59.)  und  ondeutsche^  wie  die  Red^ 
weise  ist  ganz  anomal  (S.  122.) ,  ems  denüandsekr^hn  srmr»% 
fonnieden  werden. 

Auch  sind  folflfBnde  ainnentstellende  Druckfehler  im  leite 
Im  DraekfelilerrerseicliBiaae  nlehliftageg^tee»  II»  118  es  stditt 
■L  ei  Lettes;  II,  fU^numina  nesm^L  n.  mebrmt  Ur^ 
KafMfo  des  §i.p&Uenda  deo;  II,  174  wke  ituks  al.  hüii 
V,  624  ferro  at.  /krai  V 

Durch  das  Gesagte  glauben  wir  unsere  Leser  eiaj^AW* 
aen  In  den  Stand  gesetzt  zu  haben ,  sich  wenigstent^liiMM 
gemeinen  Begriff  ?on  der  Einrichtung  und  Beschaffeuheft  9^ 
aes  Buches  machen  zu  können ;  und  da  der  ^r.  Herauf^,  ifl  ^ 
Vorrede  erklärt,  dass  er  jede  begrSiidete  find  vorortbelUfre** 
Belehrung  mit  Dank  annehme,  und  wir  unsere  Ausstellung^ 
in  ao  weilea  in  der  Kürst  mdglich  wi|,  lu  begrinfsa  ^^"^ 
kobett  ua  aack  lieiaer  aadera  AMettea^  ali.  ala  äUiM^ ' 
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f9^«  hfwritsl  ftiiii;  ao  dilirfeii^  wir  «ucli  baffen,  daM  der  Hr. 
Conrad  diese  Bemerk uugea  ulciii  übel  aufAelimen  und  bei  einer 
cxwaigca  iioiiea  AuCUf«  MiatttjD|!<4i^.  tiaer  JlariÜaiidi^ 
wuidigeu  wird« 

■•^rf  'p        ,  /    '   »'  I    a»        m      .  •  •  <fc  • 

fftt.dia  NaioKgfiidildiif.d^  riiaiiu  bü  ifi,  d^  I|fpi|«f|.2ail4^  dl« 
tolwliaii  Nalqifofif^  die  ^ol^il^ianlca^  wieder  ei<we(9ltl.werd«iH 
md  wir  beben  die  Heffoong ,  dtit  durch  dareii  VermiUelung  eiae  neue 
Betriieltang;  werde  bervorgebrucht  werdcu,  welche  iu  kritUcher  und 
eiegetUdier  Hinsicht  uuifa^ät^uU  und  vollendet  sein  wird.  Für  die 
UiU«chfi  Bearbeitung^  welche  dem  Dr.  Sillig  in  Dre«deu  überlragen 
sind  bereit«  durch  Vermitteinng  der  biiic riechen  ,  gächHiJcben  un4 
prcuiiidchoA  Uegieruagoa  die  Varynoten  der  bekaunteji  Handschriften 
4i«i«e  Werice  aue  ItalliiL,  FcankveUb,  Sj^ie»»  Hafland  n.  w. 
mpuaengebrncht ,  oder  w^ejl  doch  jelaft  efm  gesammeil^  Mid  diese« 
Ipi^ht  TheiUer  BmMki^wki  wert  an  datJightiretea>  Well 
«Ulkyr  «dfBbl  bUit  m^ifm  gn^^anita*  biitMi'^0n«alkcbe«Aniipb% 
•mim  <bf|  ye  sehr  an  einapB,|nnn«inan  brapc^liafen  HMnijib» 
dirjihitnrgefcbiclite  lebM«  ao  Iii  ünawMipa  Iftr  den  UMm  Zweck  ea* 
iciteiien  t  C  mdl  Sfctmdi  Hwtorjee  /VeHu-eht  (i^i  XXXVU  od  epflne« 
lapi  litö.  ^dem  edi'ti,  cum  tndice  rerum.  lldiiie  ttere(»ty{»a.  Lps.,  Taach» 
i'itx.  lÄZQ,  V  Teioi  16.  2  Thlr.  22  Gr.  oc).  4  Thir.  6  Gr.  Jt:«  ist  dieis  ein 
Alxlrock  det  Textet  nach  der  Jinsg.  von  Fmnx^  dem  auMer  dem  Index  re« 
ruoi  eine  kurze  Vita  des  Pliniu«,  die  2  Lirielc^  den  jüngern  Plinius  über 
H'inrn  Oheim  und  des  Fabricins  Notitia  litcniri.i  und  ^uigaheBverreich- 
nia  heigefngt  sind.  vgl.  Blatt,  f.  Ht  1'nierb.  im  Kr.  2(i8  S.  1012  und 
Besh's  Repert.  18841^  Ii  S.  Allein  er  kann  seinen  Zweck  «che« 

Htnm  nicbl  erCuUetti  weit  seil  Uaidala  dnrcb  aUe  Ausgaben  eine  alm* 
b>he  AaaablTen  Dracb-  und  andein  IrrtbiHDsreblera  Heb  ferligeyflanat 
W«n«  welflbei  dureb  Fraoa  nocb  bedeutend  ▼ennebrt»  alle  In  dieseu 
Ahdiuak  ubergegaageu  sind,  uHd  den  Text  we  nicht  «nktmuabbar«  daeb 
üiv  bedeablldb  anaben.  Dagegea  isl  ebe  sehr  bimcfabare  Handana* 
gäbe  angefangen  durch  C,  PUnii  Secvndi  1>^aturaUi  HiHor,  Ubri  XXXVIU 
lUc^gnwit  vt  variitatem  lectionis  adjecit  Juliud  Sillig.  [I^a*«  Taub* 
nor  n.  Claudius.  Vol.  I:  Lib.  I— VI,  1881.  XVI  e.  439  S.  gr.  12.  1  Thlr. 
oder  1  Thlr.  12  Gr.]  Der  Herautgeber  hat  alle  Aufgaben  des  Pliniua  ' 
^»  Ibst  genau  verglichen  und  nach  ihoeii,  sowie  nach  den  Vorinnten  der 
^i>r  sie  gebrauchten  Handschriften,  nicht  nur  dieirrtbumsfchler  der  ein^ 
laiaen  Ansgabeo  im  Texte  beseitigt,  sondern  neeb  iberdiesa  den  Tei| 
jr./«iriw/.JMLn.MLed.JCrfl.JM*f.M.IVJVI.IL  ]g 
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kier  svertt  im  einer  Imbaren  Geftelt«    UebecMatt  Mt  49r  gcMHli^ 
Mt  Jetit  bekannt  gemachte  kritUche  Apparat  mit  grotter  Gentmigkeit 
Qnd  VoIUtändigkeit  sataramengettellt ,  und  wie  reich  dieie  kri(i»che 
Saiumlung  gei ,  davon  giebt  schon  der  yoranfgetchickte  Index  codicam 
Zeagnitt«    Da  keine  der  frühern ,  zum  Theil  tehr  teltenen  ,  Aa»^bfa 
diet#A  gctaiuBitam  Apparat  weder  voUttändig  noch  gaam  gcoug  eit- 
MUy  SO  ist  die  gageawärttge  neben  keiner  dertelbea  eaCbebrlidi, 
iar  Oelakrta  iat  ent  dweb  lia  ui  dmi  8lM#  gwetst,  tUkmrn  Madki 
Ba^kkligwgaa  i« 'T#itaa  ▼MMMÜtoM.   M$     4km  mm  m  wm^ 
Ifahar,  weil  mm  sie  gMiith%l  wird,  tot  gtgaieMB  Toto»  M  iwdl» 
Mlpig  er  —dl  geüailBt  iat,  — iadiagt  wm  tamm^  waiiw  ftfcwrilt** 
■ül  SaTariittigkeit  MdMadiBmi  «li  kiÜM  prAf««  faun.  ^  ditte 
Ib  Bedt't  Repert.  18S1,  I  S.  489  f.    Ab  eine  nSthige  Beilage  na  db« 
Aasgabe  (die  jedoch  bereltt  in  ihr  benutzt  ist)  sind  anxutehea  die  0^ 
$eroationea  aliquot  criticae  in  C.  PUnii  See,  JSatur,  Hihi,  Uhrot,  juBt. 
Btripiit  Lndovicus  Janas.  München,  Lindnncr.  1829.      S.  4.  Lo^- 
wig  Ton  Jan  hatte  im  J.  1829  auf  Kosten  des  künig^  von  Baicrn  m^^ 
rere  Bibliotheken  £«ropa*t  bereist^  am  für  die  obenerwähnte  krltiKh^ 
AMgabe  der  Natmigeicliichte  die  Toriiaadeaen  Handtcfartflen  sa  pralea 
«nd  an  TefglelciMa.    Kr  hat  aaa  la  der  gaaannten  Sditifl  eine  Chmk- 
UMl  der  vewchjedeaea  Haadaehiillea'dea  Pflajt,  baia«dBtad»wi! 
ftai  TergfldMaea,  gegebea  wni  am  aUea  aad  aewaa  SaagaiMB  da 
Beweli  felttliil,  daM  die  HaadecMflea  iee  PliaiM  aüa  leiiiidiiB» 
IfiMMplnrea  «aia— leageedifiebea  aiad«  iadeai  ia  iea  MbeiaMNI 
bar  Ablehriften  einielner  Bächer  Torhanden  waren.    Dana  hat  irirf 
▼erstandige  and  gelehrte  Weise  mehrere  einzelne  Stellen  kritis^b* 
handelt,  ron  denen  Sillig  in  der  krit.  Anz.  in  der  Jen.  Lit.  Zeit. 
Nr.  82  S.  249 — 258  einige  ausgehoben  hat.    Ausserdem  hat  ietvi^ 
Gelehrte  ,  von  Jan ,  Kritiiche  Bemerkungen  zur  Kunst g^etchichtc  da  P  ■ 
aint  im  Tabing.  Kanstbl.  1831  Nr.  86ir.  drucken  lassen,  nnd  dann  W 
•    eenders  aof  die  für  die  letzten  tecba  Bacher  det  Pliniut  tebr  widtfir 
BanbergerHaadeelirifl  aaftaeilnaai  geiaaclU  aad  kriÜicli-Bteffarksrt^ 
fitelM  Brirleraagaa  laebrerer  Btellea  arilgetitaiü«  Ae  mmk  ämAi» 
enrttatea  Vaikiilea  mm  der  Baaiberger,  Mäagheaer  maä  äb«M- 1 
eebdMaHaadfelulflbeaeaderBWeitlilMitau  Pia  VaHaataa  gglw» 
gesdMile  am  deryier  eat  er  Ifaaiielir,  bat  Oeaan  im  TAb.  EaaiüV 
Nr.it^lt  bekannt  gemacht.  —    Während  al»er  ta  DeatMÜMlii* 
grötiere  Ausgabe  der  Natargetchichte  erst  Torbercitet  wird,  hat  nüb* 
reich  bereits  zwei  gprotte  Werke  über  dietelbe  herantzugebea  aag*be* 
gen.    Zuerst  nimlich  erschien  in  der  Lemaire*scben  ClassikeT'Si*^ 
lang!   C.  PUnii  Seeundi  Historiac  Saturalii  UWi  XXXFII^  em'Üt^ 
J.  Uardttini^  Dttleeempli,  Badad,  Gerard!,  Sprtnfreiii  aique  aBinm  ^ 
et  excur$ilnu,  TOn  weicher  Ausgabe  bil  jetll  9  Bände  In  &  Ivti^^ 
Sie  ist  in  den  eiaaelaen  Ablbeilaogea  roa  raracliiedeaeB  fiaarinirM 
Gelebrlea  bearbeitet,  die  ta  dar  AaewiM  aaa  de« OmnmnlMnm^ 
fMMUuiCea  Gelebrlea  Ibra  Nafea  Uan«eflgt 
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iMh  diefe  Aufgabe  nicht  gefordert;  dogegen  aber  ist  fAr  iie  Erklä« 
rang  Erfreulichem  gelclitet.    Eine  besondere  Benrtheilang  dieses  Buclii 
viifd  in  den  Jahrbüchern  noch  folgen«    Noch  nichtiger,  als  diete  Au»* 
gäbe,  ikt  für  die  Erklärung  des  Plinius  die  in  der  Panc1faarke*8cheil 
Oihliotbe^ue  Latine  -  Fraacai&e  erscheinende  und  auf  25  Bunde  berech- 
nete HUtoirc  nmtmrdU  de  PIhm»  iraduction  nomtUe  par  M«  AJasaoa 
de  Grandsagne,  annol^  par  MM.  Beadaatt  Brogniart, 
CuTier,  Dasaoa,  EHiarie  Oavid,  Baaoiifal,  Dod»  £•  Do- 
lo, Bm^gmi^f  Fda^  L.  Fanehd,  FavrUv,  OalboWrl»  BL 
Jalitttaaa«,  Laeroiz»  Lafoaiat  Leaiareier»  Latroane» 
Ii*«lt  Liakenn«,  L.  Mavesa,  Moagea,  OL  If.  F.  Paneka«« 
eka,  Talanlla  Pariaot,  QnatramAra  de  Qoincy,  P.  Bo« 
kart,    Robiqoet,   H.  Thibaud,  Thnrot,  Val  e nc ie n  nea , 
Hipp.  Vergne. — ,  von  welcher  van  1829  l>i»  jetit  10  Bünde  In  gr.  8, 
(jedi-r  7  Franken)  erschienen  sind*    Abgesehen  davon,  datis  diese  Lc- 
ber»etzuflg  die  frühem  von  du  Pinet  «nd  Poi^inct  de  Sivry  weit  über- 
trlfTe ,  so  ist  sie  besonders  durch  die  beigefügten  Anmerkungen  höchst 
aicbüg.    Dieaa  AanMfkaagwif  welche  allemal  kiatar  daa  einselnea 
Bnchani  folgaa,  tonen  eine  Tollstindlge  Erklärung  der  bei  Pliniaa 
rorkommendea  Gegenstäade  eatkalteBt  daa  VaBHiadalü  dunkler  Stet« 
lea  aaMhaa  aad  dio  «iaaalBai  la  daoi  Werke  eathaUaaaa  Naflaaa  daich 
iaa  Lfekt  dar  Wbaeaaakill  aaBanv  Zeit  eidrteni.    Dia  Ktfk  In  nwt 
ieweit  keacklett      aia  mit  der  iadilkkeal  Brklimng  daaaiweafcäagt 
iedecfc  aack  ia  diea«»  Swelge  nekrerea  aalv  kraT  aad  kaiaer  ala  la  der 
!ieiiiaire^fchen  Ausgabe  berichtigt.    Im  ersten  Bande  hat  Panckoncke 
>ine  gefällige  Einleitung  über  das  Leben  und  die  Schriften  des  PJIniua 
»esonders  nach  Kex7,onico  geliefert;  dann  folgen  die  Testiinoniü  und 
Pext  und  Uebi  rsctzung  des  ersten  Buehs  und  einige  Noten  und  ineh« 
ere  ncTiMTkungf-n  /.ur  Eingangsepistel  (tnoist  von  Johanncnu),  deren 
lechtheit  vertheidigt  ist.  Den  Schlust  macht  Hardouia'a  aehr  vermehrte 
iotice  alphabetique  des  auteura  cit^s  par  Pliee*    Der  aweite  Band  eal* 
alt  das  Eveita  Back  mit  vielea  Aaaiierkangaay  keeeaders  von  Marcna, 
*eMkd  nad  Fde,  «ad  elaigea  Uagera  Eieataea  aar  Geaehiekle  der 
itiMeBÜaciiea  Tkeerieea  kel  dea  Aitea.    An  Scklaüs  Estrait  dd  Ta- 
laotoa  eaamiaaiqadea  fn  M.  de  RIekelet  d^ii^rte  ie  oiaaaaerlt  iu*D 
oaeMa.    Die  vier  Bdcker  der  Oeegrapkie  aiad  ia  Bd.  S— 5  keaeodeia 
im  Marens,  Parisot,  Dusgate  und  Letronne  erlftntert  worden,  and 
ir  die  Zoologie  und  Nattirgeschiclite  hat  im  6ten  und  7ten  Bande  be- 
»iiderb  Ciivicr  den  reichen  Schatz  sefnei»  Wiesens  geöffnet;  nnsscrdem 
iben  Miifcus,  Dolo,  firandsagne ,  Doc^,  \>rgi>e  n.  A,  beigesteuert* 
ie  Hotdnik  (in  Beb.  12  ff.)  hat  besonders  (Ye  erläutert,  doch  so,  dasa 
lieh  hier  andere  geholfen  haben.    In  dem  GaBaen  aber  iat  eia  reicher 
LThatz  des  WigFens  niedergelegt,  ae  data  woki  an  wdaichea  wAre^  ei 
«rde  aack  Tellendaag  dea  Gaaiea  eia  mredtBitaiger  Au<(zng  aaa 
taaaa  Caauaeatariea  ür  Deatadikuid  keeorgt    Deataeke  BlbUatfM* 
9m  vardea  Abrlgena  aidil  Teniamea  dMen»   daa  Origfaalwetfc 
dM  aasakaofea«   Makr  fikar  daa  lakaH  keridilaa  die  Aaia.  ia  dea 
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UMM.  JalnM.  IM»  tt  S.  1»8— b  G^Ulo^.  Aan.  M 
€t.  1U3  ff.  S.  1921  —  35  und  in  Ferussac^f  Bullet,  de«  »cieAC  hikL  Afii 

Der  TOT  aisigwi  Jahraa  ttfcil  olm«  Heftigkeit  gefolttte  SIkbH,  4 
]BoU«hI  o^ef  DeultdilMitf  dch  iie  £hre  derErlladang  der  BttcMradon^ 

liunst  zarechnen  dürfe  [vgl.  Jlib.  V,  401;  Ife^perns  1828  Xr.  109, 110,137; 
Bläu,  für  lit.  Unterh.  1828  Nr.  127.],  Ui  gt  <;f:n\värhn^  meiner  EnUdi»- 
dan^  näher  gebracht  worden  durch  die  (ml schichte  der  Erßnduu^  der 
liuclidnirkcrkunst  durch  Johann  Gett^ßehch  <]^cnanHt  Gntcidn-y ^  lu  Mmwi, 
pTogmatUch  awt  den  i^ueUen  l^eartkeitet ,  mit  mekr  aU  driUchaUi  kuudai 
poch  ungedruckten  UrkundWp  welche  die  Getiealogie  Gutenberg'if  Fuüt 
mnd  Schöffer' 8  in  ein  neue»  Lieht  ftelien,  von  F.  A.  Schau b.  [^this^ 
wai  Ketten  dei  Verf.  18S0.  2  Bde.  IUI,  030  u.  VI,  582  S«  & .  Keba  d- 
Belli  Begen  Stammtefelii  n,  AbbUdangen  def  Genifleiicli  g«aant  Geft» 
^erg,  und  det  Joboiui  Fwt  5  Tbir.  ]    Et  iit  dieti  Jedenfalb  du  Hüfl- 
werk,  velchei  bit  Jeiit  über  die  Erflednag  der  BddidradericaBil gi- 
adirieben  itl,  widitig  begondere,  well  et  laertt  die  In  Maina  bciall^ 
füiea  Urbunden  TolUtändig  mittheilt,  und  weil  et  über  dsu  LebcavI 
die  VcrhaUnii»8C  der  ersten  Drucker  (Gutcnbers^,   Fuot,  Schöffer  ete) 
eio  ganz  neues  I.iclit  verbreitet  und  das  Dunkel  ub^r  die  Erfind un^  «ier 
Buchdrackerkuiiät  i^ehr  bedeutend  aufhellt    Besonderf  i^t  da»  Lebfs 
6utenberg*s  mit  seltener  Genauigkeit  u.  Vollständigkeit  abgefa«»t, 
saehgewiesen ,  dass  derselbe,  in  den  letaten  Jahren  des  14tea  Jtkri 
In  BiaSaa  geboren,  1420  nach  Eltwill  aoiwanderte  und  1434  ii  Stna- 
bürg  auftrat,  wo  er  die  ersten  Versuche  anm  Drnckea  nMwiile  aad  Ae«- 
kalb  1416  nlt  Aadreat  DHtaebn  «nd  Ueilnann  in  Verbiodnng  Hat; 
ftber  ertt  Ton  1444  ed.  1445  ant  w»  er  aaeh  lHaiaa  aarneickebne»  ekk- 
Bch  gedmckl  wurde.    Die  ersten  bekannten  Drncke  aiad  ans  im  V«- 
bindung  mit  Jelmnn  Fast»   Ihn  Fertgang  und  die  AasbUdnng  'tr  w 
acbiedenen  Druckereien  hat  der  Verf.  genau  erörtert  and  auglsickik* 
Be§chreibuDg  der  cr^len  Drucke ,  neb^t  Naclnvci»ung  der  noch  ful*' 
denen  Exemplare ,  gegeben.    Dadurch  und  weil  der  Verf.  80  MAiß»* 
sehe  Drucke  mehr  bcfchreibt,   als  Würdtweioen  bekannt  waren,  vti 
überhaupt  viel  Neues  über  diebelben  sagt,  enthält  das  Buch  znglei 
eine  besondere  bibliograpbUobe  Wichtigkeiti  und  verdient  überhsapi« 
trotz  der  Tielen  Druckfehler,  ron  denen  es  entstellt  ist,  eine  ronr*- 
Uche  Beachtong.  Vgl.  die  Aaa.  in  Beck  s  Bepert.  1830,  IV  S.  7^-'^ 
«nd  die  krit  Ans.  In  d.  HalL  Lit  Zelt.  1881  Nr.  »7—189  8.  M-C». 
Halten  wbr  bler  blott  den  bibBegfapUtdiea  Werth  dee  Baches  M,  • 
find  durch  dataelbe  gar  Madie  .aad  wichtige  Kaihttige  aad  OlüAd 
l^ungen  aelbtl  üb  dat  Hauptwerk  aber  die  Dracke  dee  ISCea  Mili^ 
derla,  für  Hain 's  Repertorium  hibliographieum  ^  gewbanea:  fMl^i^ 
eil  cm  Werke  1831  die  erste  Abtlieilung  des  2iea  Baudcs  erfccbietcala'^ 

*)  Zu  dieser  ersten  Abtheilung  des  2ten  Bandes  ist  die  Rereosm»  i»  ff 
Jen.  Lit.  Zeit.  1832  Nr.  lg  S.  07— 102  aa  rerglelchea,  walcbe  ciae  Bäm 
Berichtigungen  migheüt. 
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BibliograpluAcU«  Bericbto  aad  Mif  ceilen*  WSt» 

IJfbep  den  Wcrtli  dietet  RepertöHi  igt  bcrcltg  in  den  Jbb.  XTII,  be-« 
richtet  und  daselbst  überhaupt  eine  Zusammenflellnng  der  neiuten  bi«- 
bliographischen  Schriften  gegeben  worden,  zu  der  hier  noch  einige) 
Biachlrige  huuMffi  wanlen  tdUen.    Fä«  die  allgemeine  Bibllograf 
sind  adtdem  nur  ein  paar  NebeatcMflaa  «MUraeot  i«Hl  ««Mir 
liMptv«A4kmZwe%Mi  Sbarl^a  mtbgn^Mu  laman,  iildait 
fchaa  ib  vallmiiil  OTihnt  waA  ea  iM  hkr  m  b«cIi  4ia  >»%>i— taa 
dm  äam.  «Maalbca  in  Beck't  Repart.  im,  I  8*  «M,  ia  C  Laipa.  Lit,. 
Ut  im  Nr.  IM  8. 144#,  ia  d.  aama  aacyclopdd.  1880  BUn  T.  XLV 
p.  668  und  in  der  Biblioth.  crit.  noTa  V  p.  51-1  —  518  naehintragen« 
Als  Spccialbcjitrag  zu  derieiben  icit  anzusehen  Van  Praet's  iVoU'cc  für* 
Colard-  Mansion^  imprimeur  ei  Ubrain'  de  la  ville  de  Brngcs  en  FUthdre 
dang  le  X  Fe  siede.  [Paris,  Debnre  früre«.  1829.  31  S.  8.  nvhst  fünf  !i- 
thograpbirten  Blättern  mit  Fao«iiniie.]    Van  Praet  hat  in  dieser  Scliriü' 
die  schon  1780  im  Tfispril  des  jonraaaz  herausgagf  baate  Uaiertuciitta^ 
gen  über  Colard  -  Maneiaa  in  grösaavar  Ausdehnung  oaa  M(aaat  ge-^ 
■adit  and  nachgawlaMa,  daM  diaaer  anla  Drackar  dar  gaaaaataaSladt 
m  1dl»  Ma  1484  dardi  laiaa  Dnidaial  tl  Waiia  aa  Tage  IMaffla»' 
laMr  4a«*BaicMbnB§  dlaaar  Watka  aatfailt  «aa  Baak  riala  and  fa- 
teianauia  Natiaaa  Akar  allarlai  Ckgaaitlada  dar  LüatiigatdiidiCa  aai* 
BMagfayMa»  aad  ialUr  dia  Ctoediiäita  der  titelten  Drucke  von  ba- 
ionder«in  Werthe.     Für  die  neuste  Bibliographie  erschien:  NeuotU 
iitcrlündischc  Literatur,     Eine  Fortaeizun^  der  altem  die  vaterländiiche 
iuchßikenntniss  betreffenden  Arbeiten  von  Uaring  ^  Erath  ^  von  iVatm  und 
Ompteda,  bis  zu  Ende  des  Jahres  18'il).   Von  Ernst  Wilh.  Guat, 
(  hinter.  [Celle,  Schulze.  18S0.  XIV  u.  818  S.  und  8  S.  Register  8« 
.  rUr.  12  Gr.]    Es  Ut  aiae  Bibliogaaphie  dar  im  Königreich  Haana* 
Vi  feit  1807  eniAienenen  Sclurtften ,  welche  augleich  in  das  wissen-» 
«hartlTcha  Leben  diaiaa  Iiaadat  aUerlel  Bücke  thon  UaMb  «s^  d.  Amt»- 
■  den  GMag,  Aaaa.  1881  8t  17  a  M8—881  [  wa  aoglaiah  db  ftMer 
■•cWafteaaa  Warka  Aber  die  Litaricfasdiidito  BannaraTi  ap^gaaUill 
iai  ]  nnd  ia  4«  HalL  L.  2. 1881  Nr.  88  8.  »1  f.   D^at  ftr  die  Kanni- 
liat  Adr  Aaegabea,  Vebersetsoagen  u«f  ridoterangtadnlflan  dar8duriiU 
teller  des  alten  Gritjchenlands  lloffniann's  bibliographinchet  Lexicon 
er  ^esammten  LitertUur  der  Griechen  und  Römer  wegen  äciner  grossen 
oUstdndigkeit  und  Genauigkeit  TorxüglicTi  >vichtig-  sei,  ist  bereits  in 
.  Jbb.  a.  a,  O.  anfji^egeben.    Freilii^h  i>t  es  \  on  Auslassungen  und  Irr« 
bümern  nicht  frei,  wie  diesi  theilweiAt^  in  der  Lpz.  L.  Z.  1831  Nr.  121 
L  984-1-967  und  ia  der  Jen.  L.  Z.  1831  Nr.  151  f.  S.  241—251  noch- 
ewieaan        aber  es  steht  doch  über  aUen  Werken  desselben  Kreiset» 
\ämU  aar,  daaa  bb  jetat  Maaa  dM  aiata  Heft  eniefaiaaen  Iii  nad  des- 
m  Faatoelaaag  ÜMt  swaifalliafi      wavdea  aafiagif    Sahnallar  gaM 
Biliar  Valleodang  aatgegea  das  abaafolla  fAr  ruiolofan  eingeriditela 
fandftaeA  der  dattMben  BiNlo^rapkta  aon  F.  Ik  A.  8eh  valgar« 
em  der  ante,  die  griechischen  Sckrifbteller  entliallaada  Band  1888 
Leiiia.,  Fr.  Fleischer.  304  S.  ?r.  8.  1  Tlilr.  8  Gr.]  erschien  und  der 
weile  SU  Ostern  ^Me»  Jahres  erscheiBan  wird.  .  £6  ui  heschräaktar 
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and  veniger  Tolbtändig  und  genau  als  Hoffiniinn's  Buch  foliscboB  es 
einzelne  Bericfatigangen  zu  demselben  giebft];  es  giebt  nanientlicb  aacb 
keine  so  be^aeme  Uebersicht  yod  den  neuem  Uebersetzungca  alter 
Schriftoteller;  aber  es  steht  über  ihm  dorch  die  zweckmässigeiea  So^ 
ÜMB/ftkcr  Mb  BfBachbariwÜ  im  einzelnen  Ausgaben«  Kwr  ULmU» 
itMCB,  4am  Uttm  HUmmt  «kwlatM  SteadpwiktB  mm  gmmmm, 
Wßmk  Mih  fahr  ihdm  n  wflaiJuB  iMg  1mm.  Alg<aaha«  imm 
■kaf  kl  im  B«A  Ht  UtttpIwrkaaBtaiii  Scfcwliiaaw  gw«  hmmäm 
mm  mm^iiMm.  vgL  Müar  im  BmitfMilnng  im  im  JSM.  m,  Wftli 
Abu.  iB  Beek'i  Repert.  IM,  fll  8.  898,  in  der  Lelps.  Sdt  MI 
Kr.  121  S.  961  _  964  [  mit  Nachtragen  ]  und  in  der  Jen.  Lit.  Zeit  M 
Nr.  152  S.  251  f.  Da  in  beiden  Werken  die  Kirchenväter  ausgeUss« 
find ,  so  kann  zur  Ergänzung  dienen  die  Bibliographie  der  KirchavoUr 
tiad  Kirchenlehrer  vom  ertten  bis  zum  dreizehnten  Jahrhundert  Ah  ttaA- 
wmUgu  liauikmA  sur  Patrologie  und  PatritUk  für  kathoL  Theolo^ta 
entwor/m  von  Franz  Wenzel  Goldwitze r.  [Landshat,  Thomtn. 
1888.  880  S.  gr.  8. 1  TlOr.  186r.]   Es  ist  dieas  ein  reckt  bnadh 

Umm  mimi  dmMlaflnh  «ngehgtaa  fbmfimdk  fir  lie  PstMkgtet  ^ 
waldMi.TO»  <i»  ij|iiaJnajaBili"||riifc  kana  UMMMm  ikmh^ 
BaB«  Mt  od  AaNntfHOl  i%eben  und  flire  BcMUbb  im  RaBM  «dl 
[ di«  miabtaM  dbgaaoBiart]  mit  Angiba  der  ^radgUallatq«  Amtg^^ 
CamoieQtiRa  uad  Monographieen  anfgezihlt  sind.  Leider  aiad  diaftf* 
losophischen  Schriften  dieser  Kirrhcnschriftsteller  weggelaMen.  BII8»- 
graphiach  Ut  Jas  Werk  als  Üei^sige  Sammlung  zu  rühmen;  litermto^ 
historisch  hat  es  jedocli  Tinle  Mängel,  vgl.  die  Ans.  in  Ziramemujio't 
ILirehenzeitung  1831  Lit  Dl.  148  S.  1183  f.  Wer  blota  die  classisciK 
Bibliog^phie  des  18ten  und  19teB  Jahrhunderts  beachten  «nd  för 
aelbtt  flicht  lieber  das  bekannte  Werk  tob  En  eh  baBntseB  wBl^dM 
lal  wm  mufUtikm  iimjBUMoUuea  oManiBi  iihiisfiinpiii  et  Ormtmm0 
htämmm^  «dar  FmnMmU9  ifömigm  AmMgtJkm  iBd»Pailiii8ü#P 
'  yfriitA*  Bflid  fdhB«  BdlflfKilailfrf.  walika  eoaa  Ji»  1)88  Iii  im^Kmii$'i0^t^ 
wm  tt88  im  Dmtmkiand  mnMmm  dmdl  Liiif  daa  «llHkMitaMnNi 
IrBBiAlMlfB  JftBMiti  ungsschriften  derteÜeB.  Sflanf  AMBsgvgcMA 
BüdUbdadler  Th.  Ohr.  Fr.  Enilin,  jetzt  ähernm  hearb.  mmimmÜH 
«MB  Bm:hhändler  Chr.  W.  Löf  Und.  [5te  Aufl.  Stuttgart,  IMtfli 
1881.  V  n.  170  S.  8.  12  Gr.]  Einrichtung  und  Brauchbarkeit  des  Boeki 
•ind  bekannt,  und  die  neue  Auflage  hat  darin  nichts  geändert,  fonicit 
enthält  nur  die  nöthigen  Zusätze  aus  der  neusten  Zeit«  Bass  die  ebst* 
fflUa  bibliographischen  i^dditameat«  od  Brnrlmiii  ftrevtams  «««ÜBcai  hier^ 
immt  Qrattae^  inprimU  triplanmOraeeorvmj  ordini  lem|nils  gujfid*i 
Ibbib«  adbatarBfli  BdMUBBft  Bboi.  Fr.  QmiL  H#8f  ■  jjjjp  tWH» 
WcÜMHMu  1818.  IV  «.888  8.  &  18  Gr.]  fai  AmnAT^  iMk« 
Minr  TBfffflBlillalad,  liibea  wir  adtoa  Im  iaa  M.  Un«  M  «qpiiliM 
«Bd  di»  Bei  ege  ahd  ifl  dar  Im.  Lll.  kell.  1881  Hr.  It  g.  l8B*--jBjr 
^•Imb.  QIb  MnographltflliaB  Sehriften ,  welahe  die  MMli^  MM» 
Hangen  der  getamroten  Literatur  zur  öfTcntHrhen  Kunde  brfagatfy  iM 
diaaaibaB  gabiiebaat  welcba  Jbb.  XIU,  238  fentaichaet  fipd,  aadlih 
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len  lieh  aach  in  ibrer  Beschaffenheit  im  Ganxen  nicht  gvtndeit.  Nur 
bat  die  in  Leipzig  bei  Baumgartner  erscheinende  Hihliogropkie  vom 
DeutMchland  darin  eine  A'erbeescrung  erhalten ,  dose  sie  aoch  Anflüge 
an«  den  Bibliographieen  Frankreichs,  Englands  und  Italiens  giebt,  die 
jedoch  noch  zu  beschrünlit  und  einseitig  sind ,  als  dass  sie  eine  nnv 
einigennaassen  ausreichende  Kenntniss  won  den  neusten  literarischen  Er- 
scheinungen dieser  Länder  gewähren  konnten.    Ueber  alle  in  Deutsch- 
hnd  erscheinende  Verzeichnisse  neuer  Bücher  aber  hat  sich  J.  P. 
JThun^a  ferzeichnisi  der  Bücher^  Landkarten  etc.,  trelc/ie  .  .  .  .  neu 
wuhienen  oder  neu  aufgelegt  worden  sind  [Leipz.,  Ilinrichs.  8.]  erho- 
ben, vowohl  weil  es  dag  vollständigste  und  genauste  ist,  als  auch,  weil 
der  Verf.  an  dessen  VerToUlcommnung  eifrig  fortarbeitet.     Schon  seit 
einigen  Jahren  ist  in  demselben  das  wissenschaftlich  geordnete  Register 
bequemer,  vollständiger  und  übersichtlicher  geworden;  vom  Jnlirgnng 
1831  an  überdiess  die  frühere  Absonderung  der  Romane,  Theater- 
stücke, Kupferstiche  etc.  aufgehoben  und  alle  neue  Schriften,  Karten  n. 
Kupfer  siad  in  Eine  alphabetische  Ordnung  zusammengestellt.  Von  1831 
an  bat  der  Verf.  überdiess  neben  dem  Imlbjälirlich  erscheinenden  Ver- 
zcicbniss  ein  MonatUcheM  FerzeickniiM  begonnen,  welches  ganz  wie  je- 
■es  eingerichtet  ist,    nur  dass  das  wissenschaftliche  Register  fehlt,  « 
aber  am  Schlüsse  jedes  Halbjahrs  nachgeliefert  wird.    Dieses  monat-  - 
liebe  Verzeichniss ,  welches  das  schnellere  Bekanntwerden  der  neuen 
Erscheinungen  wesentlich  fördert,  bringt  ausserdem  reichere  Notizea 
über  Veränderungen  im  Verlagt»besitze ,    Preisveränderungen  u.  s.  w. 
Zu  wünschen  bleibt  nur  noch,  dass  unter  die  Nachrichten  von  Preis- 
veränderungen  auch  diejenigen  aufgenommen  werden,   durch  welche 
der  Preis  einzelner  Werke  nicht  für  immer,  sondern  nur  auf  kurze 
oder  unbestiniinte  Zeit  verändert  wird.    Eben  so  müssen  wir  den  schon 
früher  geäusserten  Wunsch  [  Jbb.  V,  353.]  wiederholen,  dass  der  Ver- 
iasser  auch,  wie  es  z.  B.  Pastori  in  seiner  BIbliografia  Xtaliana  that, 
Programme  und  Gelegenheitsschriften ,  die  nicht  in  den  Buchhandel 
kommen,  aufnehme,  und  von  Miscellan- Werken  öfterer,  als  es  jetzt 
geschieht,  den  Specialinlialt  angebe.     Zu  bemerken  ist  noch,  das* 
der  Jahrgang  des  nionatlirlien  Verzeichnisses  1  Thlr.  8  Gr. ,  der  de*  , 
balbjährlichen  nur  18  —  20  Gr.  kostet.    Von  den  Bibliographieen  de« 
Auslandes  scheint  Pastor i*s  Bibliograßa  italiana  leider  aufgehört  zn 
kaben:   wenigstens  hat  Ref.  vom  Jahrgang  1811  noch  nichts  zn  Ge- 
liebt bekommen.    Dagegen  ist  zu  den  Jbb.  XUI,  234  gegebenen  Nach- 
richten nachzutragen,  dass  auch  in  Stockholm  unter  dem  Titel:  Swejitk 
Hibliographi  ein  monatliches  Verzeichniss  der  in  Schweden  neoerschei- 
aenden  Bücher,  Mu.<4ikalien,  Karten,  Kupferstiche  und  Lithogi^phieen 
herauskommt,  das  nur  durum  kein  grosses  Interesse  erregt,  weil  Schwe- 
dens Literatur  ziemlich  arm  an  Originalprodukten  ist.    Die  dort  eben- 
ralis  anf gelassene  Bibliographie  der  Niederlande  (List  von  luetiip  uitf9' 
komen  bocken)  i»i  fchon  NJbb«  II,  449  erwähnt  worden. 
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Die  in  den  NJf^b,  III,  24S  erwälmU  ond  bei  Ttmaa  äul  eiii«r 
Marmortafei  gefundene  Inschrift,  weiche  das  Vorhandeaieia  «iaat^ta^ 

m.JTPOäm  jtNäijPONStKß  ILHmOT 

TÄ  JIP/AT  BU/  TO^  ByiSlASUJS  TF  I-       B  ^ 

JT^I  Tormr  Tisi  aae:e:ap(P)9.  aoxa 
ArpinnEsiiy  kaizapesin  afxonte^  i^i^us-*^ 

In  dem  Zalilzeichcn  FX  (d.  K  603  der  pootuchen  Aera)  ist  je^eofaUi 
ein  Fehler  dei  Abschreihera  eothalten.  Schrift  und  andere  Umsuiodc  i «r* 
langen ,  änH  etwa  das  Jahr  403  (I^T)  daitehen  muüite.  —  Bei  Kcridi 
tind  folgende  zwei  Grahinschriftcn  g-efundcn  wotdco*  llMI'€Ht% 
•of  eiaer  jllUAeraea  SieUf  lautet  ia  9  Mkaa  alaa; 

TEIM09E0E  ATTA  XW^A^  KPABMTPtOZ  TTN  rWAOOZ 

KJAAIZTPATEIAZ  OTFATPOZ  AXAIMEN.  KM  TlÜT  TELUOSEQT 
OIKQ^OMIU^Ä  A  TTSi  TO  MNEMEIQN. 


^a^fal  «all  w^SbumMMk  hwiwiifcaeii  <  itie  Umm  Tiwetfc— i 
¥tllEt  4er  Sioder  gdidftew   Bie  »weitet  «of  «^lletn  |e{^jpprfl 
l^efehlvid^tMi  €l)ppas  befindliche  Inschrift,  lastet  ia  9  Z^ea: 

2aSXHP027-?:ÄiW<A3nOT  TIANOH  £TN TTNAIKOZ  MKAlTIjm 
m  l^m  TPQ^IMU  MEMWNITJSi  AM&UÜUMNHMfiK TäfOL 

£s  ist  diess  die  erste  Im  Bosporus  gefaadene  Grabinschrift»  weldbedbe 
Jahreszahl  hat.  Dae  Jahr  426  der  peatischen  Aera  entspridil  4|h  X 
129  — IM  tu  Chr.,  in  wekhee  SdT Cotjs  II  König  ia  Bujifarf 
liedriMM  igmiwheff  Eaiw  war.  Derlleaat  XaetAa»»  gdhiffttai 
ller  gebiasditep  mmtMkuhm  Kaleate  bbA  iet  iw^—f  eiav 
iwm  Ia  Kartell  heftalltdte  laMiilfl  (tooi  J.  M.)  ut  a^  iar  Ii. 
aaMfl  viMi  Bagette  Mmfhwg  gesdifiebf«.  Dia  Stadt  Sbii^NMMa  I»» 
Tatae  etaaiinie,  war  eine  milesische  Colonle  auf  der  Gränse  ren  PspUt- 
gonien  und  Bithynien.  —  ^och  ^iaU  endlich  die  UmchstfuLc  einer  fs-^ 
•chrift  zu  bemerlten,  welche  im  Octobcr  18^  auf  zwei  Bruchitäckü 
aiaee  manaoniea  Piedeilabi  bei  üertdi  gafuadea  wardea  eiadt 

^J.OKd-XEtf  •  

..Jf.TOJ^f.TO.L.Ä  

ON' K TILTHN.  TP....ZIO T.... 

TAAKHZ'i^iAOK....FKJI».... 
H2:^ETXAPIZT..^.^V^^.  * 
AN^ZTHZEl  Ä.V 
^...lANOT.T  •  •  •  *  I««  ' 
AiUMdAA...' 
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bin Botel«  im  inUü^BhimMknlvmUäkMTm^ 

ticUgl  kl  MiooB  F«il^lm  4m  twUm  Baiimii  den  Kiim  HadiiMi'?#« 

dem  Tode  de«  KSnigf  Cotyi  II  «nd  gietl  du»  «Im  BMchnikiiiig  dflC 

Kiiätco,  wenn  der  Kaiser  etwa  über  den  Bosporus  verfügen  wollte.  Aus 
Julias  Capitolinus  aber  wissen  wir,  düsä  nach  dessen  Tode  Eupator  An-* 
Sprache  auf  den  Thron  machte:  nnd  Cotys  mag  aUo  wohl  ohne  Erben 
TeifiorbeB  «eia.  Die  Münzen  weisen  nu?,  dass  Rhumetnlkes  Ton  428  (132 
fl.Clhr.)  an  sein  Nachfolger  war,  und  es  belLebzeitealJadriaDs  stet«  blieb« 
litch  Hadrians  Tode  Tersochte  £npator  den  RhömetalkM  au  verdran«* 
gm^  «Uaift  Aoloniana  entschied  an  Gnaataa  das  letatern,  und  Enpator. 
hm  Mü  Mdi  dam  Tada  eeiiioa  NabaabvUaia  (4M  «dar  461)  aw  B#- 
^Vaig«  Dar  Mdaal  JpMbm  lit  -siii  dam  ■mcadoBlidiao  Kalaadcnr« 
«b  die  anf  aadern  dort  gefuadanea  losch  riftea  taikommmaadas  Ha« 
:Miimaa  l^tfrasy  Artmisiu$,  Goi^ioeat  ato* 


Todesfälle. 


Ben  21  NoTamW  18tl  ateb  im  Gala  dar  Lalnar  iWba  wm  Fiiadiiaii^ 
WMKilma  >  Gjmmmfam- 

Bas  t  I^abiw  18tt  iMi  n  Oa^f  iarMoHwIa  mhvaiMRMa 
Witifa  MM  rkhr  mm^Bommm^  8IJ.alL 

Ball  18  Fabr.  mi  WaiadbMi  dar  KmmdlM  M»t^ 
iM4ir  dar  Theologie,  der  orientalisehen  Sprachen  nnd  der  hebr.  Alters 
Ihäaer  an  der  Universität*    jblr  ii»t  besondere  durch  seint'  Ucborsctzung 
des  Talmud,  von  der  aber  bloss  der  erste  Band  erschieaea  ist|  und 
donih  seine  Theorie  des  Judaismus  b<;kuunt  geworden. 

Don  4  März  zu  Parts  das  bekannte  MUg^üw!  daa  Imtit^fcf  Cto»* 
IMÜP»  der  jüngere  f  41  Jahr  alt 

Ben  2t  BUm  an  Wr!mac  dat  GaiiMma  Bath  «ml  SiaaUmiaitNi 


17 

Efhreidiezeigiuigeiu 

Aach».  Das  Gymnasium  hat  in  vorigem  Jahre  den  Lehrer  Rostei 
Tcrioren  ,  welcher  am  2  iVovbr.  nnf  einer  Ff-rlenrci^c  in  Coblenz  aa 
den  Folgen  eines  NcrYenüebers  starb.  Dagegen  iind  die  Schulamts« 
eandidatea  Jeeeph  M&üer  und  iTorl  /«eai  Kicftora  [fgU  Mbb.  U»  S42.] 
ilaUalailaluar  angestpirt  worden. 

Amnvma«  Am  C^maailam  lU  dar  Schataitoandidaft  MkifraOi 
iii  LahfMraajMlaUl  woidaa. 
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niU  BeibehaUtth)^  drs  (Jonrector  -  Titelii ,  an  dati  hieti.  GvinnaiiDiii  vff- 
»etzL  Dem  Conrector  Lüdieeke  an  dertelhen  Anttalt  ist  der  Tiiel  aU 
Il«€tnr,  und  dem  CoUaborator  UöUcher  der  als  Si^oonrectoc  fMÜc- 
liea  worden. 

BAMif«  <  >Dio 'Orofaherzogl.  Begierung  tut  mit  ZiiHiflnDaa^  ^er 
beMen  Kaiauw  daa  Lmilaga  von  1881 -ain  Gaaete  äber  PaatlaBeaiffi 
in  «riatfen,  walehe  dMiHiattrUkbanen  dar  aa  dMlif> 
j  Fld^gaglatt  OMl  MMMMfcWan»  ndNir^ 
jbuüiteii  iB.derSlMMr  ui^MtlMM-Aiilrt^ 
MdlM  dar  «»da«  (MnltofcimlidowiHKfnd  «H  dM  VatatMüMi 
iHllNlirt  rfnot  InndailNRlidhaB  PliliMMa^aBgeataBlaii  VonCftida  wd  ^lii* 
aaimcliafllich  gebiMeten  Hanptlebrar  dMUtprechen  haben.    Dat  Gtidl 
enllmli  in  drei  Artikeln  die  Besiiiuiunngen,  dass  die  Wittweu  and  Wd* 
aan  dei  bezeichneten  Lehrerpariooale  den  auf  den       ^0.  21.  22  irt 
weltlichen  Clvildiener- Edict«  vom  Jnlin;  1819  (Regternngüblatt 
beruhenden.  Zuichuss  sa  dem  ttatutenmäsaigen  Wittwenlieneficium  er- 
halten tailao»  gleiehwio  In  g«a%aaton  Fillea  die  naab  $  S  datfetka 
JSdicts  RiisgefetatoB.UalMlüwigMi;  lecaar»  data  dia  aTaBgeL-g«id&- 
«haa'MiMr  der  gfiBaaatan  Aaataliaa  swar  lartvahread  la  jaaer  Wl^ 
waabaMt  aa  irilehar>iia'ala  atdlalt to  CtoMMe  gaMrea, 
die  Pwiloaaa  aber,  'dla.lhrft  Wltlwaa  aad  Kiadar  aadi  d«a 
Mn-9f  aaflbbiagtg  vaafr  BaaaMaui^ar  WktweaiaMa  mm  ktMkm  1» 
ben,  garadeaa  sa  barechaen  feien ,  wfa  tia  aa  beraabBaa  ^iiaa»  W 
dar  verstorbene  Lehrer  dem  weltUchen  Wittwen-Fiaciia  aogahärt  Ittb; 
endlich  dass  jeiur  Zu&chiiss  sowie  jme  llnteriitittaang  vorrr?!  au»  t]^ 
jenigrn  Fund:»  '£u  leisten  &t  i ,    iiiis  w  elf  hi'n  der  Lrhrer  seine  Be>olJu  - 
he7fii;i'ii  liat,  0U8  Staat^nii tiein  aber  nur  ttl^datin  ,   M  cnn  jrnc  Sffa'-i 
Fund«  ohiH)  Beeinträchtigung  der  ihnen  sonst  obiiegenden  i&w^ockp 
diesen  Leistungen  ntrht  zureichen.     Bei  aller  Bf ^flnitigang >  wthU 
dieses  Gesetz  für  die  Aaitalten  dea  UatatiMMa  MaiMch  attsapiliüiri- 
ffftr  die  HiatarbHabanaa  d«r  Lahm  4h^  'iMß0k^^  dea 
diangaa^^^|fe|biiUdlettCTpj(|roatik  ioZakaillf' 
die  2ta  4jp||iir  der  SCAndmiawinlaBg^'lklff 
bönigl.  ftSrnt  dem  OraishenMlg  e|ae  Addi 
ara  VorInge  eines  Genetzcs  für  den  nächsten  Landtag  gebeMtjM 
duL'üli  welch«'^  {\tn  erwähn ti'n  Lehrern  aurh  alle  iihrigcn  KedMia|| 
Sta«t^di<'n<Tr()i(  t(\s  mit  dun  dem  Interessn  der  Sihiilen  und  dt'n  be3*>^ 
dem  A  erhiiltni>si'n  des  Lehr^tande-^  eiwm  an^eme^^tne^  Modifii-aiiunt? 
zugewendet  wurden.   Aas  diener  Addffesse  und  dem  aagenommcfl^ii 
•etzo  8elb§t     lu  kla/  hrrröa^  da« 'aa'^laP-Badiaebea  aach  eiacr  su^ 
drucklüben  Erklärung  dA»  iMdUgebendiä  Gewallea  lldarf, 
Lehrer  aa  Mittaltahalaa'Bt^atidlaaw  iftfrait  ittcbt  Mm^rbv^j/^ 
acbeiaang  bei  aia^  Steda^  ^  AiB 
WidtOglcait  Mich  Wenige  vergUMani 
flactiraaia  Schalauum  waMia  4fiv  Tli^ 
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im  Zweigen  des  öfTentlicbin  DienAtes  den  Grnnd  xn  folch*  fortw&h- 
reeder  Untererdnang  sog^r  unter  die  Kanslieten,  die  als  Staatsdiener  im 
▼oilen  Sinne  de«  Worte«  gelten ,  in  lich  lelbet  oder  in  den  Verfaältnii- 
■en  der  Gegenwart  oder  gar  in  etneiq  traurigen  Erbe  «orgloeer  Gleieh- 
göltlgkeit  gegen  den  SchuUtund  aus  frübem  Zeiten  suchen  soll.  Er* 
wägt  man  weiter,  wie  das  Lehrer|icr8onale  an  den  höhern  Bildnngsan* 
stalten  des  Gros8berzogthunis  so  lange  Wenigstens. äusserlicb  Tom  Staat 
TersätiiDt  erscbeinon  niuss,  als  diese  Lehrer  weder  einen  bestinunteo 
Baog  mit  ihrem  Stand  erhalten,  noch  überhaupt  auch  nur  genannt  wer- 
den.   Wo  von  Begulirung  der  Verhältnisse,  z.  B.  der  Besoldung  der 
öfTentUcben  Dienerclasse  die  Sprache  ist,  und  sieht  man  andererseit«« 
wie  seit  Jahren  die  Professoren  an  Mittelschulen  bei  ihren  Anstellun- 
gen and  bei  Pensionirangen  nach  denselben  Mtirroen  wie  dia  Staatsdi»- 
Der  behandelt  werden,  ohne  doch  als  solche  gesetzlich  erklmift  in  sein, 
so  kommt  die  Anerkennung,  welche  diesen  Männern  in  ihrer  polits* 
sehen  Stellung,  d.  h.  in  ihrer  Stellung  im  Staate  zu  Theil  wird,  gleich- 
sam Mie  eine  Gniide  heraus,  durch  deren  Ertheilung  aber  der  Empfän- 
l^er  in  ein  Abbüngigkcitsvcrboltniss  gesetzt  wird ,  das  weder  mit  der 
Gerechtigkeit  noch  mit  dem  Interesse  des  Staates  hurmoniren  will.  Die 
Gerechtigkeit  Terlangt  für  die  bezeichneten  Lehrer,  wie  der  Abgeord- 
nete, Prof.  Zell  9  in  seinem  Commissionsbericht  in  der  ersten  Karomer 
sagt,  die  YoUe  Anwendung  der  Dienerpragmatik t     weil  diese  Männer 
nicht  minder  wie  irgend  andere  Staatsdiener  eine  wissenschaftliche  Vor- 
bereitung XU  ihrem  Amte  n^thig  haben,  weil  sfe^fir  dieselbe  gleiche 
«nd  grossentheils  noch  stärkere  Opfer  an  Zeil  und  Anstrengung  brin- 
gen, weil  ihre  Dionstlciätung,  wenn  sie  gehörig  besorgt  wird,  für  die 
Gesaramtheit  höchst  wohlthätig,  überaus  mühsam,  und  im  Allgemei- 
nen im  Vergleich  mit  andern  öffentlichen  Diensten  mit  geringeren  Vor- 
theilen verbunden  ist,  so  dass  der  Staat  um  so  mehr  sich  aufgefordert 
fühlen  sollte,  dieses  Missverhältniss  durch  die  Erklärung  der  Bechte, 
die  das  Dieneredict  gewährt,  in  etwas  anszugleichen.     Das  Interesse 
des  Staates  aber  stimmt  mit  derselben  Forderung  überein:  weil  der 
gute  Zustand  der  Lehranstalten,  von  denen  es  sich  hier  handelt,  von 
allgemeiner  und  grosser  Wichtigkeit  ist ,  und  weil  ein  solcher  Znstand 
wesentlich  dadurch  bedingt  ist,  dass  die  Lehrerin  ihrem  mühTollen 
Beruf,  durch  ihre  Stellung  im  Staate,  die  entsprechende  Anerkennung 
und  Aufmunterung  finden."     Theilweise  Befriedigung  dieser  wohlbe- 
gründeten Ansprüche  giebt  das  oben  erwähnte  Gesetz,  d.  h.  die  Würde 
defl  Lehrstandes  und  die  Wichtigkeit  der  öfTentlichen  Erziehung  haben 
im  Grossherzogthum  bewirkt,   dass  der  gelehrte  Schulmann  künftig 
bemhigter  über  das  Schicksal  der  seinigen  dem  Grabe  entgegen  sehen 
kann ;  allein  möchten  sie  es  nur  auch  dahin  bringen ,  dass  er  in  seinem 
Leben  aal  sich  selbst  und  auf  sein  Wirken  mit  jener  Zuversicht  hinse- 
hen könnte,  die  segensreich  für  die  Sache,  welcher  er  dient,  aus  ei- 
ner Tollständigen  Emancipation  in  seiner  politischen  Stellung  hervor- 
gehen müsste.    Solch*  öfTentUche  Geltung  neben  den  mit  Ansehen  and 
Belohnung  umgebenen  Ständen  der  Staatsgcsellschaft  ist  gleichwie  cum 
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Betten  der  Schalen  iwecimättig ,  f o  anch  rar  Bemfai^Bg  aller  «ad 
insbesondere  der  nicht  unbeträchtlichen  katholisch  -  geistlichen  Lehrer 
an  den  höhern  Bildungvanstalten  nothwendig-,  welche  fortwährend,  ^ie 
die  Sachen  jetxt  stehen,  ohne  irgend  einen  bestnninten  Antpmch  nf 
die  Rechte  nnd  Vortheile  des  Dieneredicts  bleiben.  Sie  weVden  diniD 
wie  bisher  Meh  in  Zukunft  ihre  Lehrstellen  als  karzeA  L'ebergaiif  h 
«iner  einlrdgÜchen  Pfarrpfründe  ansehen ,  oder  doch  immer  be«orrn 
müssen,  bei  eintretender  Untaoglichkeit  xum  Lehramte  statt  der  n- 
warteten  Pension  wider  Willen  aal  eine  Pfarrei  gewiesen ,  wo  lic^ 
gar  auf  die  kärgliche  Unterstütxnug  des  sogenannten  TischtiteU  tsi 
300  Gulden  beschränkt  werden  an  können.  Diese  Sorge  sollte  ebesis 
wenig  sein  wie  jener  ewige  Wechsel,  denn  beide  können  das  gelekctc 
Schulwesen  nicht  fördern,  and  zudem  was  dem  einen  Recht  ist,  nif^t 
«in  altes  Sprichwort,  ist  dem  andern  billig.  Ab  den  Vortheüft 
Dieneredicts  für  die  hinterlassenen  Wittwen  und  Waisen  können  die  b- 
tholisch  -  geistlichen  Lehrer  keinen  Antheil  nehmen,  und  werden  aadl 
für  das,  was  der  Coelibat  vereitelt,  nicht  als  Ersatz  ansehen,  disidi 
die  Mehrzahl  der  reichlicher  bezahlten  Schulstelien  inne  haben.  & 
ist  also  nur  dadurch  eine  Gleichstellung  mit  ihren  übrigen  Colkfrs 
katholischer  und  protestantischer  Confesnion  möglich ,  dass  alle  winet' 
achaftlich  gebildeten  Hauptlehrer  gesetzlich  als  StaatiMliener  erklärt  ver> 
den.  Es  lässt  sich  auch  erwarten ,  eben  diesen  Bitten  der  2ten  Eait- 
mer  you  Seilen  der  Grossherzogl.  Regierung  auf  dem  nächsten  I^an^t^ 
willfahrt  zu  sehen,  wenn  anders  noch  vorher  die  Studienschulen  lelM 
gewbsermaassen  emancipirt  werden ,  d.  h.  wenn  sie  eine  eigene  0W^ 
behörde  aus  Biännern  vom  Fach  erhalten  and  nicht  eine  Zugabs  A 
dem  Geschäftskreise  der  beiden  Kirchenbehörden  bleiben. 

Bauzex.  Die  erledisrte  Stelle  eines  Kirchen  -  nnd  8rlMflfa*i' 
bei  der  hiesigen  Oberiimt»re^irrung  Ut  dem  bisherigen  Pastor  PdHi' 
rius  in  Zittau,  M.  Gottfried  Erdmann  Petri,  übertragen  worden. 

Berlin.    Der  wirkliche  Geheime  Rath  Alexander  von 
hat  sibirische  Gold  -  und  Silberstückc ,  sowie  eine  Gruppe  roher  ftü' 
ragde  (mit  den  Glimmertheilen  1514  Knrath  wieg-end),  w  elche  er  r«B 
Kaiser  von  Russland  zum  Geschenk  erhalten  hatte,  dem  miteni»|rt- 
fichen  Museum  geschenkt.    Beim  Cnnsistoriiim  ist  der  Snperinten^t 
Bo$ibaoh  znm  Consistorialrathe  ernannt  worden.     Die  Acade«ie 
Wissenschaften  hat  den  Professor  Heinrich  Hilter^  den  wtrkL GebciBi« 
Ober  -  Regierungsrath  Prof.  Hoffmmm^  die  Proff.  Aonke  nnd  Uvt^tß 
nnd  den  Geheimen  Legationsrath  Prof.  Eichhorn  zu  wirklichen  Nil|:li*^ 
dern  der  philosophisch  -  Iiistorischen,  und  die  Proff.  Dirichlet  nnd  fMs- 
rieh  Rote  zu  wirkt.  Mitgliedern  der  philosoph.  -  mathematischen  CItMt 
erwählt.    Die  Universität  zählte  im  Sommer  1831  1816  immatricslirtij 
Studenten  und  480  nicht  immatriculirte  Zuhörer,  im  jetzigao  Wlmef 
1496  inimatr.  Studenten  und  361  nicht  immatr.  Zuhörer.    Aa  der(^ 
lera  ist  ein  einziger  Student  gestorben ,  welcher  nicht  dem  Vereise  s" 
achncller  Uülfsleistnng  und  zur  Verpfleg^g  der  an  der  Chokfi  ^ 
IcranlUen  Commilitonen  beigetraten  war.    VorlefoageB  waren  far«:*^ 
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Tiaier  Ton  5  ordentlichen  nnd  2  ausserordentlichen  Froff.  und  Lice«' 
jtt^o  dtif  theülu^i&clicii ,  von  6  ordentl.  u.  ^  uu»ä(i«nrdeAtl.  ProiT.  und 
Doctor«n  der  juriülibchon«  voa  14  ordentl.  u.  IL  »«^MiriHrdentL  Frofll 
id  9  Doctoren  der  mcdicinigchen ,  und  von  22  ordentl. v  1  ^hren -  und 
I  auttarordentL  Frolf.,  2  Akadonukwa  uimI  1&  Uectoren  dev  pbiloao» 
«iicben  VmaMi  and  toii  drei  Leoloren  angekündigt  worden.  In  dem 
rooeniiMMi^ Index  leeUoiW  [Berolini,  tyfte  ■wdiwiirii  2&(12)  & 

iMWMgnitegea  In  Ktfw%B%J|MlilM  IMi^  Foiea  ipd  hetmdm  dUr 
«  Mi-  Fmot  M  dl»  .^MolilMiidfi^pMtb^^  BUbb.  ni, 

id  «itto  tr«flUclMF«vtPiil(»angr««d>krilieelie^M  von  Q«ilbMd>l 

ibals  ib«r  die  ^nnatkeniis^hem  ViMien  (im  «weiten  Bande  der  AnnnleA 

3  archäolog.  Inbtituts  iiiUom  $,  2MH>— 224.)  geiitrurt«  Er  giebt  darin 
nc  weitere  Begründung  der  von  G^^rliard  aufgcätcllten  Elntheüung  die- 
r  Valien  in  drei  Clasfen ,  nainlicb  in  grosso  Amphoren  und  Hydriü  mit 
klli(hcn  Daritellungen,  die  §ioh  auf  die  Pnnatlienäen  beziehen,  und 
Ii  der  gewdbiilklien  Inschrift  '^jjyj^ev  a(tlo9;  in  Vasen  mittler 
ros^e,  in  Form  nnd  Figuren  den  entern  §l«iflii«  aber  mei^t  ohne  fai«* 
bcjHi  in  kieine  Gefasee  aül  wüAm  wd  d«i  toUMian  der 

berrs  ivraiert»  Kar  die  Geüsee  der.  mte  Clasee  eetea  «igmtlkli 
.  FraSig«i«ehaiik«B  (otioic)  gebniMiit  wid— die  dar  beiden  Wli^ 
En  GlaMen  nmiea  ,inan  Inr  ti^tm  aneahan^  twelebe  dia  Sieger  van  Sli» 
a  Franaden  ann  Geeebeafc  erbieitea.  liebet  die  la  BtMWffan  Mtge- 
abenen  Preisvasen  stellt  er  die  Vermnthung  auf,  dats  sie  in  etrvt* 
ichen  Fabriken  nach  atti&^Iicn  Vorbildern  gefertigt  worden  seiea, 
id  gieht  dafür  einen  sehr  scharfsinnigen  Bewiis,  ohne  jedoch  die 
thwierigkeitpn  zu  beseitigen,  welche  Ottfr,  Müller  der  Verfernj^^img 
wer  Vasen  in  Jfitrurien  entgegeogeitellt  haL  Die  Vergleiciiung  der 
einmigen  beider  Gekbflen  Beigt»  data  dia  Saeba  Hioeb  ai^ar  tiefem 
Itcren  rbnag  bedarf. 

Bnänaeanaa^  Daai  Cabrer  Saafa  wm  Gjmnie.  iel  dia  Baaniinng 
a  antorMeliaiedben  Saniinare  ia  Baan  valar  Beibehallnng  nün^t  Ba* 
idnig  gai^ltal  nad  ibai  aar  B^traitnag  dar  Beiaebeftaa  eine  Haler« 
Mwing  fa»  M  Tbita.  bewilligt  Dar  Prafaeear  Dr.  Mdl  ankLyeanai 
d  alae  Qebalteialage  tob  19$  Tbim.  erbaltea.  Der  letxtgeaaaata  Cla> 
brte  hat  im  Index  lectionum  in  Lyceo  regio  Hosiano  Brunsbergen^ 
r  hiemem  18^^  institnendnrnin  [10  (8)  S.  4.]  \onnidlarum  formula-^ 
m  diß&entiaUma  e  'iheoria  nwius  eorponim  coelestium  cvolutiones  ge- 
lert.  Drei  Professoren  der  Theologie  {liusge,  Scheill  nnd  Natmanti) 
d  awei  der  Pbiiasopbie  (Geniacb  nad  Feidt)  baban  YorlesiiageB  aai» 
bändigt» 

.UnuM.    Beim  Gjainasinm  bat  der  Lehrer  Dr.  177/ert  das  Ffftdieal 
»law er  aiMtan,  nnd  dar  Behnlatficaadtdat  Dr*  Mrlmg$  waldit  . 
Im  aaH  181t  intariadtliKli  «n  dar  Aaüall  üniglila,  iel  sMnUnt» 
Iva»  ernanal  wardaa*   Daa  Prognunn  dee  Ojmnaelania  ▼an  J.  IM  ' 
Irieg  gedr.  bd  WdhtfabrI.  »  (19)  S.  4.]  aatUUl  daa  Abh«pdl«|g 
uiaDiractur  Fxof.  Di>  SdmMtrll  Utber^die  Afurrtaen,  warin  *l 
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AngalM  §Mf  AWm  flb«r  ÜM  ÜMm 
•In«  (iM  »oiiiWkiliiw'grttlarnng  der  Steile  §m  PHrft  MXVHU), 
und  die  Bellftaptttiif^  Roloil*i  u.  Borttitiann's  im  Matenm  der  Altertlraiif- 
wits.  II,  9^6.  507 572,  dass  sie  Po^xellan  gewetea  aeieo,  mUbcM^ 
teniwerthen  Gründen  bestritten  wird*.^*). 

BBoaü)hie.  Afn  Gyninaifaiiii  iii  dem  Director  MuUrr,  deahf 
foMor  irewpei  üni  den  Gellnl^atator  OMmw  «iae  GehttHiMlige  vnji 

CüLN.  Am  Friedrich -Wllhelmi-Gymnatlam  ist  der  Lehm  ffitf 
sum  Oberlehrer  ernannt,  und  ihm,  so  wie  dem  Lehrer  Sdmtidcr  ekt 
jährliche  Gehaltszulage  von  100  Thhrn.  bewilligt  worden. 

CdmuB*    Die  Lehrw  Hamip  «ad  Jf^  M 
O^rklvm  «dtmiwI  wondnii* 

.u  Mmhi.    Dtv  OUriahm  ibrt  «ü  GymoMfam  ^ 

rftm  Ten  440  Thlm«  in  den  Ruhestand  Tenetzt. 

Dfrssneonv.  Der  Director  Virich  von,  d^r  Stadtschule  in  Mesiei 
ist  bei  der  hiesigen  Regierang  als  Schuhrath  angestellt  worden. 

Dvistimo.       r  Wittwo  det  ConMlm*  IMÜftigf  hl  dM 
TUl  m  Tun.  bewUllgt 

Ebfürt.    Der  Conststorialaateif  or  Gtvffünder  ist  zum  Regrensgv 

Schulrathe  bei  der  hiesigen  Regierang,  der  Consi«torialraüi  RMt 
sum  Genera) -Superintendenten  der  FroYini  Schlesien  ernannt 


n 

*)  VUk  lfcdHwi>  fife  Mü  iiii—  PkijUMMai  iulftMdii  

»Die  M  venddedenen  Often  gemaehte  WalinieliaHnig^  dnt  dielbilnB 

Sichrerer  Gymnasialschüler  durch  eine  zu  grosse  Zahl  taglich«  LehnCsnto 
eil  leiden  scheine,  ist  uns  durch  ein  Rescript  des  hochw.  ProT.  Srho!  Cd> 
legi!  Tom  17  Mai  nur  Rerathung  mitgetheilt  worden ,  und  in  Fol^ 
ben  werden  die  Lehrstanden  der  ersten  Ciasso  ^  bisher  S(»  —  oni  etviu 
pkürzt  werden.  [Vgl.  NJbb.  11,223.]   Aber  wir  suchen  die  Ursscbe^ 
iJeliels  nicht  sowohl  In  der  gegen  sonst  Termehrten  Schularbeit,  ah^j! 
Verändertes  Eniehung.    Manche  Sohne  werden ,  damit  Am  MMV* 
Bald  redit bedeutend  werden  biAcfaten,  eelioa  Im  Knahesritereasiil^ 
fiefctnberiiinn,  dasidflvJi««älifllislMMiBB  vatwdtM^ 
■Bdit  gewolint  wird,  an  eilen,  damit  er  nur  fertig  witito;  wofon  Min»- 
mässigkeit  die  natürliche  Folge  ist.   Mandie  Sohne  aber  werden ,  füt 
Knaben,  an  die  Vergnügungen  nnd  Genüsse  der  Erwachsenen  gewohst,^ 
zen  Ticle  Stunden  auf  Bällen,  nehmen  an  Gastmahlen  und  deren  G***" 
Thcil ,  und  besuchen  die  Schauspiele  ohne  Wahl.    Die  natürliJit  Wl*^ 
frühen  Gewöhnens  an  diese  Vergnügungen  ist  Zerstreuung,  isl 
ist  Uslsst  in  den  AiMten,  wetehe  so  emet  ■!•  siit  Lsst  sm 
Lebens^nek  begräsdes.  Gato  Eltern  kSnnes  In  Rodkelclit  der 
ihrer  Sohne,  nach  Veihältniss  des  Altem  derselben,  iddil  ■Mi|l*Hy<y^ 
fein.   Es  ist  nicht  gemeint ,  dass  sie  bildendem  Umgange  entzog  wn^" 
aber  wohl ,  dass  sie  den  bloss  zerstreuenden  Vergnügen  sich  nicht  lü'f^ 
dürfen.   Die  Lehranstalten  allein  können  es  nicht  hindern;  sie  suchea 
Mehmng  des  Unterrichts  zu  erreichen,  dass  ihre  Schüler  den  an  tit  K^S^ 
ten  Forderungen  genügen;  aber  immer  ist  es  nicht  gut  za  lirl  zu  ss^jj 
ten:  Immer  besser ,  dass  die  heranwachsende  Jugend  mehr  ans  jBr 
TMolhitigifl»  als  wcü  lie  In  d«  Lehraünmcm  luilftibrfl»  mmf 
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Fretburg  Im  Breugau.  Am  19  Februar  d.  J.  bat  der  ordeatUcbe 
i)frentliche  Professor  der  Theologie  an  der  Albert-Ludwigd-Hocbschule 
Dr.  Carl  Alexander  Freiherr  von  Reichlin-  Meldegg,  bis  xum  ferfloftse- 
aea  Spätjahr  Lehrer  der  Kircheiigeschichte ,  ordentliches  Mitglied  der 
GeselUchaft  für  Beförderung  der  Geschichtkunde  und  d,,Zf  Fräset  dea 
ikademischen  Sittenephorats,  bei  der  erzbischöflichen  ^C/9,^|e  und  bei 
lern  eTangelischen  Decanat  und  Stadtpfarramt  seinen  ^i^s^itt  aus  der 
römisch  -  katholischen  und  seinen  Uebertritt  zur  evangelisch  -  protestan- 
Li«chen  Kirche  officiell  angezeigt-  Die  Gründe,  irelche  ihn  zu  diesem 
Schritte  bestimmten,  wird  eine  demnächst  erscheinende  Brochüre  ent- 
lialten. 

Glatz.  Am  Gymnasium  Ist  der  Lehrer  Pestinger  plötzlich  gestor- 
ben und  der  Schulanits  -  Gandidat  August  Stinner  zu  seinem  Nachfolger 
»mannt.  Der  Jahresbericht  der  Anstalt  zur  Augustpröfung  1830  [Glats 
l>ei  Pompejus.  8  n.  16  (12)  S.  4.]  enthält  als  wissenschaftliche  Abhand- 
lang :  Declinatio  Hebraici  nominis  ad  naturam  suam  magi»  accommodata, 

G&AunzFiz.  Die  dasige  Stadtschule  hat  im  vor.  J.  ans  allgemein 
leni  Staatsfonds  die  Summe  von  155  Thlrn.  zur  Anschaffung  der  noch 
ehlenden  physikalischen  Instrumente  erhalten.  ' 

Grbifswalu.  Bei  der  Universität  haben  die  Professoren  Schömann^ 
^iedenroth  u.  Pelt  eine  Gehaltszulage  von  je  100  Thlrn. ,  der  Professor 
Uünefeld  von  150  Thlrn.  und  der  Professor  Seifert  von  200  Thlrn.  er- 
lalten,  und  dem  Professor  Kosegarten  sind  zur  Anschaffung  der  Copien 
tweier  Sanscrit- Handschriften  des  Pantschatantra  150  Thlr,  äusserer- 
lentlich  bewilligt  worden.  Für  das  gegenwärtige  Winterhalbjahr  ha- 
ien  in  der  theologischen  Facultät  5  ordentliche  und  ein  ausserordent- 
licher ProfT. ,  in  der  juristischen  4  ordentL  Proff. ,  ein  Adjunct  und  ein 
frivatdocent ,  in  der  medicinischcn  4  ordentl.  und  ein  ausserordentl. 
^roff.  und  ein  Privatdocent  (der  Prosector),  in  der  philosophischen 
^  ordentl.  und  3  ausserordentl.  Proff.  und  ein  Privatdocent  Vorlesnngeii 
uigekündigt.  Das  Prooemlom  zum  Index  scholarum  handelt  über  die 
Uteste  Bei»cliaffenheit  der  römischen  Tribus  und  Gurion ,  und  bestreitet 
Bit  siegenden  Gründen  die  Behauptungen  Niebubrs  (Röm.  Geschichte  I 
B.  346  u.  II  S.  34  ff. ,  denen  Schulze  in  seinem  Buche  über  die  röm« 
Comitien  beigetreten  ist),  dass  in  der  frühesten  Zeit  nur  die  Patrizier 
^nicht  aber  die  Plebejer)  in  Tribus  u.  Curien  eingetheilt  gewesen  wären. 

Gribchbnlaivd.  Von  dem  ersten  Hefte  der  griechischen  Zeitschrift 
Alyivuitt  ist  in  den  NJbb.  IV,  135  —  144  und  im  Archiv  f.  PhiL  und 
l*id.  I,  2  S.  196  gelegentlich  Nachricht  gegeben  worden.  Das  zweite 
Heft  derselben  (32  S.  in  8.)  ist  am  15  April  1831  auf  Aegina  erschienen. 
Es  zerfüllt,  wie  das  erste,  in  fünf  Hauptabschnitte:  1)  drjfioola  iu" 
taiö  tv  a  IS,  Hier  findet  sich  ein  sehr  beredt  geschriebener  Artikel 
ron  Joh.  Kokkoni  (/.  K.) :  „  von  der  Pflicht  der  im  Auslande  sich  anf- 
tialtendcn  Griechen,  zu  der  Erziehung  ihres  Volks  beizutragen.**  Mit 
<i(ligcm  Diinke  wird  der  Gebrüder  Nanni  in  Bucharest  und  der  Be- 
>liner  von  Zakynthos  erwähnt,  welche,  die  ersteren  50,  die  letzteren 
«flu  fpaiiiiche  Thaler  (d^njla)  lom  Betten  der  Schulen  geschenkt  | 
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Geld  und  Bftciier  sii  Gebote  i tehen ,  tKeilnaliDlefe  Zoidiaiier  im 
behrungen  ihrer  S tarn ra genossen  bleiben?^'    Sie  raüssteo  iicb 
ärmlichen  Bauern  Griechenlands  beschämt  fühlen,  die  willig 
Theil  ihrer  Einkünfte  zum  Besten  des  Schulwesens  abgeben  {xovq 
Xovg  yfo^ovff  dtnatll^ortag  kxovaimg  ta  ngoiovra  xmp) ;  der  ßeitrif« 
▼on  den  wohUubeaderw  Bürgern,  x.  B.  der  Assec«nMi-C«BfiKnB 
(ji^^^mXiCnuop  xarMiffMi)  mwi  Syra  nicht  zn  gedeokea.  —  Aber 
MiMt  Geld  mr  firbapiuig      SduileB  iiad  wu 
iH-M,  wie  warn  MiiCt  Ter  Allei|i  ilad  Ub«r  adlfc^t  I« 
Sweeke  irre»  die  mamtMKb  Helfaie  leieede»  MAgim^  m  fkbi 
SMien  Wendlspt  MM,  nedi  ehM  Vatorlud  mi  eiM  Be«Pdli 
FMkle  «mlierf    Sie  sind  es  gerade,  wekiie  hier  Mfen  ktora, 
fen  müssen.   Freilich  kann  Griechenland  ihnen  keine  reiche  BelokniS 
bieten ,  kann  ihnen  nicht  die  Genösse  der  ci?Uiäirten  Welt  (tov  ^b- 
rtofiivov  Koaiiov)  gewähren ;  aber  sie  mossen  ihren  schönsten  Löhs  b 
dem  Bewusstscyn  finden ,  zur  Bildung  ihrer  Broder  und  zur  Wiederff- 
hurl  iiires  Vaterlandes  mitzuwirken  *).  —    Diese  erste  Rubrik  «eiksit 
fferaer  eia%e  Erlasse  des  PräMdeeten  in  Sachen  de«  gntieheegiw—e 
(wenutev  swei  IHuikeehreibee  «i  dto  Oebrider  Nmmd  mmk  m  dee 
itfcitg  jMmtm  fSr  die ebeaeiwilwlea Geecheahe)^  ^kumäMuk^ll^ 
dw  kinlich  pabUcirle  Begnietfr  («MweM^MO  GenlnbcMe»«!* 
dbee  eelv  getehl  wird,  md  «ia«r  der  Pebeii^rifl  fiflwfqm^Wm 
Aaielgee  eHaiger  8clialbiciier.>   Die  luMipmwm  9m  «e<fo  eM0«f 
^i»9t99kvta  vno  KoavöTavT,  Ba^tttmiov^  T^f ?g  ro/uoi,  iv 'Odfee^  ISM^ 
enthalten  eine  Chronologie  and  Geschichte,  Geographie,  Ethik,  AH^ 
metik,  Physik,  Naturgeschichte,  Geometrie,  Mythologie,  Ansuni« 
des  Menschen ,  Lehre  von  Gott  (d'toyvmaia)  u.  s.  w.    Die  Lebrgcget- 
stände  sind  so  eingetheiU»  deae  fldnlge  rem  Lehrer  ia  der  Schale, 
dcre  von  den  Aelters  im  Hanse  ▼e^getnkgen  werden  snilefl:    Die  Giiai 
lichkeil  des  (¥entorbenen)  Verfateen  aed  die  Verlrefflichkeit 
liiede,  welche  eUe  gchwl«r%keileB  wd  ■!§ BAf  Blirbihrfli 


0  MMten  Kokkoid't  eledfli^lche  Worte  wUbi  ohne  Wirfa^g 
MeHiea,  ae.dierlegeridilitehid!  Wbr  habe«  ebee  deriieih  IIa 
AafbalM  verweilt,  mm  Qealsehleiid  aeff  die  IMilage  dea  I 
der  Wissenüchaft  in  Hdlaa  aufmerksam  za  machen.  rMBih! 
aea  wir  nicht  ■chafl'en;  aber  wie  leicht  sind  ein  Paar 
dliacher  Schriftsteller  Ton  deutschen  Gelehrten  za«ammen 
Texte  für  die  Schiiler,  Ausgaben  mit  Comraentaren  für  die 
wiss  wird  die  Rcdaction  dieser  Jahrbücher  gern  Beiträge  an  Bti 
Geld,  kostenfrei  übersandt,  entgegennehmen,  für  das  letztere  Bü 
ediaflai,  und  den  raammelten  Vorrath ,  durch  die  in  Li' 
Gffeehaa,  aaeh Grtoehaatand befSrdeni.  —  [Ei  jm!  Hir 
bereitwillic  aoeere  Hnllb  ia.  eeadem  wellaa  «aal 
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bauten  Zasammenstellnng'  überwunden  hat,  werden  sehr  gelobt,  nnd 
die  Einführung  des  Buches  in  alle  Schulen  Griechenlands  gewünscht, 
veil  die  Jünglinge  in  Erinangclang  weiterer  Ausbildung  schon  von  dem 
Studium  dieser  Encjklopädie  für  ihr  ganzes  Leben  grosse  Vortheile 
haben  würden.  —  Die  übrigen  angezeigten  Schriften  sind  Religions- 
bücher: dfo^/ai  x^iüTiavinai  n.  t.  w.,  Wien  1831,  1  Bd.  in  12.;  x6 
hliiQl9i09  Tov  6(f^oS6^ov  ^^lormyov,  Ton  Alex.  Sturtza,  Petersburg 
1828,  1  Bd.  in  8.,  und  ovvotpsig  ngoitvx<oPy  Ugäq  larogfag  hccI  Ugag 
utTrjXiiotmg  y  3  fitnga  ßißXidia^  Aegina  1830  (auf  Befehl  der  Regierung 
rür  die  allelodid.  Schulen  gedruckt;  Tgl.  NJbb.  IV,  141).  —  Die  fol- 
gende Hanptrubrik  ist  2)  (piXoloyla,  Sie  bringt  den  Anfang  einer 
ftecension  des  dritten  Bandes  der  aztoLta  Ton  Koraid,  d.  h.  Notizen  und 
Vachträge  zu  dem  ersten  Aufsätze  in  Jenem  Bande:  Xtaxr^g  agx^^olo^ 
flog  vlfiy.  nnd  unter  der  Aufschrift:  {"P^y^^^^^  ivgiauofitva  fig  xrfv 
taxcc  xov  'A^ava  ayicev  ftov^v  tov  ' E6(pt)\ufrov ,  freilich  weniger  all 
nan  erwartete:  ein  Bruchstück  aus  einer  ungedmckten  Geschichte  je- 
les  Klosters  Ton  einem  der  Mönche,  welche  im  griech.  Nationalmuseum 
lofbewahrt  wird.  Der  gute  Klosterbruder  erzählt,  ihre  Bibliothek 
rnthalte  titfißguviva  ßißXia  nal  xo^Q''^^'*  x^^9^Y9**V*  fii^QU  xal  fiiyaltt 
Wc  100  ctDfiaxttj  xul  ta  Xoina,  inxvntoiiiva  diatpoQu»  Unter  den  Hand- 
chriftcn  auf  Pergament  finde  sich  eine  xa^ig  xal  auoXoifd'tct  xrjg  reo» 
tno6x6Xa)v  avceYvacsosg ,  yetofitvtj  iv  x-j  Ka^oXiitj  mtl  'AnooxoXmj  '£x- 
iXrjaia  tijg  9^BOV7t6Xt(og  fityuXrjg  'Avxioxdag  (eine  Abhandlung,  nmg  dtZ 
cvay^v(o6Hfc9^ai  xovg  dnoaxoXovg  nal  [xa]  tvayyiXtct  tig  oXov  xow  XQO' 
'ov);  eine  zweite  Pergameothandschrift,  welche  gegen  150  uncdirte 
unaxi^arig  xov  aytov  Ssodtogov  xov  ZxovSlxov  enthalte  (beide  unter 
ler  Regierung  'Jlt^iov  xov  fitydXov  Kofivrj9ov  zu  Ende  des  Ilten  Jahrh. 
schrieben) ;  und  drittens  eine  mit  goldenen  Buchstaben  und  Malereien 
eich  Tcrzierte  Handschrift  (deren  Inhalt  nicht  angegeben  wird ,  aber 
»ch  den  mitgetheilten  Eingangs  -  und  Schlussrersen  kein  anderer  als 
lie  ETangelien  sein  kann).  Die  erste  dieser  Handschriften  ist  im  Jahre 
Icr  Welt  ^^i^'  (<)61!)),  die  zweite  im  J.  6637,  beide,  wie  es  scheint, 
on  demisolben  Priester  Thcodoros  geschrieben.  —  Unser  Mönch  fährt 
ort,  es  fänden  sich  noch  andre  ähnliche  Bücher,  Terschiedene  Schrif- 
en  der  Väter  und  Historiker  enthaltend,  und  zählt  nun  auf:  tov  laro- 
•ixov  Mawaoorj  anttv  xo  Sid  öxix^v  loxoQtxov  %al  dvaxQOitTj  xmv  ifofunv 
^Itoufitd" y  tigtv  Ttvxog'  ettga  iv  fiffißgavaig  sig  xovg  unoatoXovg,  nal 
vayyeXiaj  xorl  ^il^alfiovg'  Xoyot  xov  GsoXoyov  rgrjyoQlov  xov  dyiov 
^fiXov  xä  anavra'  xov  oolov  'EcpgatfA'  xov  ^Saawov  xrig  nXifiaxog* 
'  ■■'  naxigcav  didtpogoL  Xoyoi'  xov  Actvcov  ßioi  ctyLmVy  navxa  tig  dta« 
70Qa  xsvxT]  fiefißgdvtvu'  td  dl  ixxvTrmfisptt,  tag  noXXd  xul  navxaxov 
vgtaHOßEvtt ,  xcttalslnofisv,  — -  So  dürftig  sind  diese  Notizen !  aber 
rstlich  Ton  einem  unwissenden  Mönche  herrührend  ,  zweitens  nur  Eine 
er  Klostcrbibliothckcn  des  Monte  Santo  betrcflfend;  so  dass  sie  noch 
tidit  die  Uoflniing  abschneiden,  dass  sich  dort  noch  Tormisstc  Schrift- 
teller des  AJterthnms  erhalten  haben  möchten.  Die  übrigen  Rubriken 
•er  Aeginna  sind:  3)  intcxij ßai  (Fortsetzung  eines  arzneiwisseosch. 
Kf'  Jmkrh.  /.  Pkü,  V.  Pid,  cd.  Krit.  Bibl.  Bd,  IV  HJt,  S.  24 
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Aofsatzcs  ans  Nr.  1);  4)  yempyiÄ-^  (Acirer-  nad  Gartenkiii, 
miUei  u.  s.  w.);       nomil  a  (kämpf  einet  Lowea  uod  zweier 
in  London ,  Werth  der  bernhmtesten  Dtamanten,  n,  u  wX    Der  Druck 
ift  elegunt  iint!  ji^fnaa  auf  schäaem  weissen  Papier,  die  Form  ^frLrt- 
tern  aber  nicht  eben  gefallig.  — —    Ziemlich  abweichend  von  «ten  oftn 
ciellen  Angaben  der  Aeglaia  lantttn  dio  AadeotungM,  welche  die  grie- 
chische Oppositiontzeitang,  dw  JpQÜm  wom  Hjdm,  von  Polyioidet 
digirty  über  das  Untetrlcliteweien  in  Hellaa  giobl  (Voa  da«  11  «nia 
Hunaiera  d«  Apallon  itbiit  «Im  Anolge  In  Mr.  i(  der  Elittar  fit  Ib 
Ihleril.)   Indew  bambtigt  dar  htdlige,  laUaaactoffHiclM  Taa,  ia 
cheai  dien«  Blatt  alla-Maaisregalo  der  Regiemag  baepricht»  la  dai 
'SehluNe ,  dast  auch  in  dieser  Hin«icht  Manches  ubertrieben  eeyn  sögt. 
Die  Einführung  der  wechselseitigen  Unterrichtfinethnde  wird  al«  ^ 
Veranstaltung  der  Machthaber  za  Verhinderung  der  Au)»brt;ttuog  viK- 
rer  Anfklärunj^  dar;[^t'sttjnt,  Mustoxydes  (in  Nr.  15,  vom  29,4pr.  Döi 
als  ein  eigcanütziger ,  herrschsüchtiger  3iaoo  geschildert,  der  seines 
grossen  EinflaM  auf  schlechte  Welse  benutxe;  es  ist  die  Rede  tod  u- 
rahlgen  Bawagoiigen  (nirrjßctttt')  der  Schaler  der  Centralscbole  in  Jss. 

a.  w.  —  Ia  Nr.  St  wifd  eia  (alaailldi  mitteloiairigc«}  Mcfct 
ainea  juagea  Bamalialea  aof  dta  Vardlaaata  talaar  OeborfapraHaa  doRi 
folgaada  Bemarliang  clngcleltalt  „Obgleidi  «aiara  Ragiamag  dift  !•* 
wMät  f  anf  jeglicba  Welse  der  Verbreitung  yob  Keaalatieea  aa 
ten,  und  der  Entwickelung  der  guten  Anlagen  (tijs  twpvfkn} 
Jugend  Schranken  zu  sttlten,  iiüUiu  &lc  die  Krklüruug  der  Dichter  flsl 
Im  Allgemeinen  der  cliis^ischen  Schriftsteller,  in  denen  «ich  dJ^  ^ütJ 
edler  Gesinnungen  (^antgaarct  yf-vvctt(nv  if  üovrjfKtTmv)  findet,  rerUieki! 
so  zeigt  sich  dach  die  hellentiche  EmprritiL;lirhkeit  für  das  Sebent  iKi 
mitten  unter  dea  Beschränkiingea  dee  Despotismaa  oft  mit  den  leb(sd< 
sten  Farbep.  Zum  Beweise  davon  n.  s.  w.*^  —  Es  ist  nicbc  die  Ib- 
tidit,  durch  Mittheilang  dieter  Aastnrdefca  dar  LaMaaedMft  eiaer  ii 
tadrer  Hiät lebt  allerdiage  ediwar  ^fekrfialtlea  mid 
'die  Mhev  baitditata  Gala  «u  widerlegea,  «ander« 
tigea  KenaCnifi  der  Sachlage  Ia  Orieehanhuid  heiaattagaw» 
den  dfeie  Partelkftmpf^  ruhen ,  in  Eintraehl  wefdea  alle 
längst  gewünschten  Kuni^  umgeben;  aber  bis-^cic  HiUhitir  der 
wird  nach  wie  vor  das  er»te  Bedürfnias  l)h  lIi<Mi;  *ur  Befördt  rupsr  (^<^r-^ 
ben  mitzuwirken  bleibt  nach  wie  vor  eine  srbrtnp  Pflicht  der  Ot  ut^il:^ 

GvMniiKBn.    Das  Gymnasium,  welches  zu  Michaelis  Ui 
zu  Mich,  lltöl  249  Schüler  und  im  er<>teren  Jahre  7 ,  im  lelittni  $  tf- 
tarienten  [14  mit  ZeugalMlI,  1  mit  III.  ]  zahlte,  hat  g^genwart??^ 
geada  Lehrer:  dea  Director  Frangf  die  Oberlehrer  Sperling  «ed^ 
Hmam,  die  Lehrer  JTdsiaer»  Lvdkt,  RMIf 
Oietabot  erst  «eil  dem  IS  BU  Tor.  J.  ala 
aagestalU,  Tgl.  NIbb.  U,  469.Jt  ^if^GtoTgc 
aig,  der  im  Havambar  18I9  an  die  Stella  dee  ab  finftar 
das  Colleginm  Fridericianum  in  KöKicgBEnc  Tpr«etztea  Hr* 
trat,  vgL  KJbb.  1, 239. BnsakQW  und  Müwcrhf^,   ßmm  mik 
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^HntüB  ihmh  Gotthardt  aui  Kulm  gekommen,  welchem  in  Unter- 
ta  der  -Unterricht  in  der  Religion  und  im  declaroatorUcheii  Lesen 
Itagen  iiL  Der  anMeirardeniUdie  Uülfaiebrer  der  obern  Singclatso  ^ 
Ml  fcnt  eda  Anl  nMeigelegt  und  «•  iel  dier  tob  ihm  erlheUle  Unter« 
t  wmm  Okeikhimr  Bammm  ftberomnieii  w«rdeit*  Du  MiaieterinBi 
Bit  Bmcincbtigwiig  4ee  Umtludiee»  daee  diae  Gynuiaeiiini  von  .16S8 
1830  itt  feinen  bauliclien  Einrichtungen  2610  Thaler  ersparte  und 
lialb  für  die  Gymnatialbibliothck  weiii^  tluin  kuitiUe,  demselben 
n  früher  ein  aniehnliche«  Geschenk  an  Uücbern  gemnclit  [NJbb. 
0,Jj  und  neuerdings  ^i^ieder  Thlr«  10  Sgr,  aar  AMcbaiTong 
tetev  phiWingteeker  Werk«  aiiagwntsli  Der  Prafemr  Dr.  ZijMer 
NewoU  ift  Uiigars  hat  de«  GjBuraaiuiii»  la  wU  mhnm  udorm 
idaclMB  Sdmleii,  eta  ^Eiltet  Hondert  einar  orylcta  -  geognoitiachaB 
tnilien- Sammlung  von  Ungarn'^  von  vorsnglieher  Qualität  anm  Ge* 
ik  gemacht.  Das  Programm  vom  J.  1830  [Gumbinnen  gedr.  bei 
HT.  31  (18)  4.  J  enthält  als  wii$senscbaftllche  Abhandlung  eine 
Iderwig  des  Aratm  ah  Feldherr  und  Staattmann^  Tom  Hr.  Mer/efcei\ 
m  Pr^.  Tan  IUI  [44  (27)  8. 4.]  hat  dar  Oberlehrer  Spmrlwg  £ma 
IMadby  diot  Modbanai  «id  JUcnlm«  an Jladfii»  baknal  ganacbt  , 
Haho.  Dia  Uaivanital  aihlta  nadi  den  aflatUdkan  Vanalchniia 
Ücbaelia  1830  bii  Ottern  1831  1184,  und  Ton  da  bit  Midiaelif  Tofv 
1122  Studenten.  Von  den  letztern  gehörten  774  xur  theologi- 
u  171  zur  juristischen,  79  sur  medldui«chen  und  U8  zur  ^ihilo^^o* 
lien  FacaUät.  ¥gL  NJbb.  111,381  (wa  IFtalerscmefter  etatt  Sommer* 
Ur  SU  laeaa  Itt)  oad  Ii,  345.  Fir  den  gegenwirligaa  Winter  hat- 
t  daa  llMalagiedwB  Faaaltdt  8  aidaall.  aad  Z  aataaiordaatL  Pralt 
sia  PkWatdaaaal,  la  dar  jariatiKbaa  9  ardaalL  «•  aia  aaaaafaidaalL 
l  und  t  Privatdocc. ,  in  der  medicinitchen  7  ariaatl.  aad  1  aaüav» 
itl.  Proff.  und  ein  Priratdoc. ,  und  in  der  |)hilüi»oi}hiBcbcn  17  or- 
.  und  IQ  aasserordenil.  Proff.  und  D  Privatdocc.  Vorlesungen  angc- 
igt.  Aut  der  phiiotoph.  Facultü  iät  teitdem  der  autterordenti* 
aaar  Dr«  FV.  Lorcniz  alt  Profettav  dar  OasdiiGlito  aa  dat  pädago« 
•  Haaplaialahaagitetltal  la  ParaaaavM  gagaagaa»  Dar  Oliarb^ 
tekar  Prat  Fo{|[|el  hat  daa  PrUieal  aiaaa  GahaiiBaa  Hafhiiht  e»- 
a.  Dem  aottmrdentl.  Prof.  OtterO«  la  dar  tliaalag.  FaeaMt  M 
'{<-^oldung  Ton  I^IKI  Tiilrn.  bewilligt.  Zum  aut»«icj  ordcMitl«  Regie- 
»befullmäi  iitigten  bei  der  Untvergität  Ut  der  Geheime  Uc^^iernngt- 
Oelhruek  aut  Magdeburg  ernannt«  Für  den  Bau  einet  neuen  Uni- 
ilUgali&adaa  liat  der  König  autter  daa  früher  angaarlesenen  40,000 
t.  aach  aaditrigiich  Ujm  «Im  Ibi  Gaaaaa  §4^  Thlr. 

lügt.  For  dia  BihUathak  det  pädagoglKliaa  Santlaari  alad  MI 
.  aaaiaffatdanClieh  aagewiaeaa  wardaa.  Im  Praaaaiiam  aa»  lade« 
lim  in  hat  der  Professur  Meyer  eino  belehrende  Untertnchung  de 
tvirvm  stUlibua  judicandia  ratiottc  et  tuUmm  autgetheiÜ»  aller  deraa 
!  näis|^tent  berichtet  werden  wird. 

iUpa.    Dem  Direetor  det  Gymaaaitmn  Dr.  IGapp  ifti  aiaa  MmUh 
{•  ta»  fii  mm.  bawillifi  waidaik 
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HsiDCLBBRC.    AI«  Einlad  ang  za  den  öffentUcben  PrdfaBgeD  in 
hiesigen  Gymnasiums  am  23ten,  24ten  a.  28ten  September  cnchiei  in 
letzten  Studienjahr  IBjy,  wohl  am  fortwährendem  >langel  ebesBcttr 
der  Gymnasialclatse  (S.  NJbb.  I,  478  n.  474.) ,  wieder  ein  blosses  Ter- 
zeichniss  der  Lehrgegenstände  und  Schüler.    Der  Lehrstoff  uni  fciu 
Vertheilung  in  den  fünf  Clausen  unter  den  secfaf  ordentlichen  nid  drei 
Hülfslehrern  bleibt  sich  fortwährend  im  Ganzen  gleich ,  wenn  et  wk 
allenfalls  besonders  bemerkt  zu  werden  verdient,  das«  in  der  ^ten^ 
Zahl  der  lateinischen  Autoren  durch  Terentins  noch  vermehrt  vnHe. 
Die  classenweise  Aufzählung  der  Unterrichtsstunden  beginnt  übrigtK, 
wie  an  keiner  andern  höhern  Lehranstalt  des  Landes,  seit  Jahren  s:tf 
der  Vorbemerkung:  ^^JUe  lateiniMchen  und  griechUcben  SchrifUtelUr  (o 
der  Schule,  versteht  vich)  wurden  nicht  nur  übersetzt j  »ondcm  latck  m 
den  Lehrern  sorgfältig  erklärt und  die  Erläuterungen^  so  wie  diel^ 
$etzung^  van  den  Schülern  in  besandem  Heften  aufgezeichnet,^  ^ 
nicht  auch  in  Hinsicht  der  übrigen  Lebrgegcnständc  die  Haoptseit«  ^ 
befolgten  Methode  angegeben  werden,  zeigt  entweder,  das  GytBBSHfi> 
sei  der  Meinung,  der  classische  Sprachunterricht  bedürfe  im  nadi»<^ 
Boch  solcher  Fingerzeige  und  nicht  so  die  andern  Vnterricbuficbrri 
oder  es  giebt  die  Ansicht  kund ,  das  sorgfältig  bctrifibene  Stndioo 
clossischen  Sprachen  sei  alles,  was  die  wissenscliaftliche  Vorbtrfiii^ 
zur  Universität  verlange,  und  alles  Uebrige  mehr  oder  weniger  Sehtr 
fache.  Geht  der  erwartete  allgemeine  Schulplan  ebenfalls  von  derl^^ 
ten  Voraussetzung  aus,  so  werden  alle  Veränderungen  nicht  sovoiüU' 
Erweiterung  der  classischcn  Leetüre,  alt»  auf  Erweiternng  de»  1^ 
stofTs  solcher  Unterricht^gegenstände  gerichtet  «ein  ,  welche  durch  Lis* 
führung  in  die  Kenntnfss  des  griechischen  und  römischen  AUerlkü' 
die  erfolgreiche  Leetüre  der  alten  CUs»iker  für  da«  ganze  Lebci » 
•ichern  vermögen;  geht  er  hingegen  nicht  blos  von  sprachlirfaea  (t*^' 
mellen)  Principien,  sondern  auch  von  sachlichen  (reellen)  nack  ^ 
deutlich  ausgesprochenen  Wunsche  der  2ten  land^tändijichea  haa*" 
von  1831  aus,  so  dürften  der  Anstalt  oiehrere  Veränderungea 
itchen.     Indessen  wird  sie  ihren  Werth  unter  den  badifcchci  Äa^ 
schulen  auch  in  Zukunft  zu  behaupten  wissen.    Ihre  Frequeoi  bttS*' 
gen  das  vorhergehende  Studienjahr  um  5  zugenommen,  indem  xor  Pf*" 
fungszoit  nach  Abzug  von  39  unterm  Jahr  Ausgetretenen,  in  1  odcrd* 
untersten  Ciasse  34,  in  II  33,  in  III  28,  in  IV  20  und  in  V  21«  i»* 
sammen  146  wirkliche  Schüler  vorhanden  waren.    Unter  den  toöiai 
waren  80  geborne  Heidelberger,  nämlich  nach  den  ScJiuIen  ^^^^^ 
18,  20, 18,  11,  13,  unter  den  Ausgetretenen  21,  unter  der  Ge.a»^ 
&  Adelige  u.  21  Ausländer.  S.  N Jbb.  1, 123  — 125.  —  Mit  dem  S*«* 
de».  Schu^ahrs  wurde  der  Prof.  und  alternirendo  Director  Frans  Cift 
Mitzka,  geb.  zu  Mannheim  den  15  Febr.  1783,  auf  sein  Ansschei««- 
gen  eines  immer  störender  werdenden  Gebörleidens  in  Ruhestand  TtinÄ^ 
hierauf  der  weltliche  zweite  katholische  Lehrer,  Prof.  y#d«PÄ™*"^ 
ans  Mannheim,  Ordinär,  in  V  oder  der  obersten  Classe,  von  dsi  ^ 
.  gesetzten  Schulbchördcn  auf  ein  Jahr  sum  Director  provi^oritck  er 
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(,  and  die  dadurch  erledigte  zweite  kaihol.  Lehrstelle  mit  einer 
Idung  von  1213  Gulden  dem  bisherigen  geistUchen  Ordinär,  in  VI 
■ymnasinm  zu  Freyburg,  Prof.  Carl  Christoph  Schillinge  geb.  za 
Ibach  den  10  October  1788,  tod  der  kathol.  Kirchensection  Ende 
mhfr  Torigen  Jahres  übertragen.  Das  Gymnasium  hat  in  Verbin - 
mit  dem  Lycenm  zu  MAifiviiKiH  durch  letztwilligc  Verfugung  des 
)rbenen  erang.  protcst.  Pfarrers  Carl  Jr/IA,  Herrmann  Ton  Schatt- 
in von  der  zu  Terschicdenen  wohlthätigen  Zwecken  bestimmten 
ogssumme  von  ungefähr  38820  Gulden  und  15  lireutzer  ein  Ka- 
erhalten,  aus  dessen  Zinsen  jährlich  drei  Preisse,  jeder  zu  50  Gnl- 
an  die  drei  flebsigstcn  und  gesittetsten  Schüler  beider  Lehranvtal- 
crtheilt  werden  sollen.  Aus  der  nüinlichen  Stiftungssummc  ist 
der  hie»igen  UniTcrbitut  ein  Fond  für  drei  gleiche  Stipendien  zu> 
ht  zur  jilhrlidien  Vcrthcilung  der  Zinsen  an  die  drei  bedürftig- 
talentvollsten  und  flcissigsten  Jünglinge  der  evang.  theologischen 
tat  Das  academisch^medicinische  Hospital  erhielt  von  der  Witt- 
»  vertitorbenen  Pfarrers  Böhme  ^  Charlotte  ^  gebornen  Rigol  j  ein 
ichtniss  von  500  Gulden. 

'Ibiuge>^adt.  Am  Gymnasium  sind  den  Professoren  Rinke  und 
je  50  Thlr.,  dem  Professor  Richter  und  den  Oberlehrern  intern 
urchard  je  30  Thlr.  als  ausserordentliche  Remuneration  bewilligt 
iisscrdem  75  Thlr.  für  die  Vermehrung  der  Schulbibliothek  aus- 
t  worden. 

IiBscHBBBG.    Am  Gymnasium  ist  dem  Oberlehrer  Balsam  ^  dem 
:tor  Lucas  und  dem  Collegen  Paul  jedem  eine  Gratification  toq' 
Irn.  bewilligt,  und  der  Dr.  Schubarth  als  Lehrer  mit  einem  Jahr- 
von  600  Thlrn.  neu  angestellt -worden. 

KXA.  Die  Univers,  zählte  beim  Rectoratswechsel  im  August  1831 
udenten,  von  denen  297  Theologie,  174  die  Rechte,  65  Mcdicin 
!  Philosophie  studirten.  Der  geheime  Hofrath  Dr.  Eichstädt  hat 
em  Sommer  fünf  Prog^ramme  geschrieben ,  nämlich :  1)  De  poesi 
ynica.  16  S.  4.  2)  u.  8)  De  poesi  ctäinaria  tpec.  I  et  II  (14  n. 
L),  eine  Untersuchung  über  das  in  den  Epistolis  obscur.  virorum 
le  und  wahrscheinlich  von  U.  Hutten  verfa^ste  Carmen  rithmicale 
ri  Philippi  Schlauruff,  quod  compilavit  et  comportavit,  qnando 
rsor  in  theologia,  et  ambulavit  per  totam  Alamanniam  superio- 
4)  De  dignitatc  magisterü  1  Bgn.  4.  5)  Im  Prolog  zur  Ankün- 
der  Wintervorlesungen  über  die  Bedeutung  der  Titel  Professor 
ius  and  extraardinarius.  Der  Dr.  Ludw,  EttmOller  hat  sich  als 
ocent  habilitirt  durch  Vertheidigung  der  Dissertatio  De  iVi6elun- 
fabuia  ex  antiquae  religionis  deeretis  illustranda.  42  S.  8. 
lEL.  Als  Einladung  zu  der  letzten  (1831)  Herbstprüfung  der 
*  der  hiesigen  Gelehrten  -  und  Bürgerschule  schrieb  der  Rector 
Vise:  -Die  Schule  f  die  Bildnerin  des  patriotischen  Geistes.  [Kiel, 
.  C.  F.  Mohr.  20  S.  4.  Von  S.  21  —  29  gehen  die  Schulnachrich- 
Im  ersten  Halbjahr  zählte  die  Gelehrtenschule  88,  die  Bürger- 
lin  3  Classen)  153;  im  zweiten  die  Gelehrtentchule  86,  die  Bär« 
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^Kcbale  164  Schäler.    Sechi  gingen  xur  UnWersität  ab,  jedetli 
Die  Lehrer  siud:  1)  für  die  4  Clasnen  der  Gel.  Sch.:  der  Rcctor 
Bemh,  Frist  y  der  Coorector  N.  C.  fViUrock  (beide  anterrichteo  n 
den  3  obcrn  Classen) ,  der  Sabrector  Joe.  Atmtwen  (erlheilt  ii 
Clii4isen  Unterricht)  und  der  Coliaborator  L,  Müller  (hloa  für  die  T 
und  Quartal);  2)  in  der  Bürgers^ch.:  der  Lehrer  J.  JohamimM^  da 
rer  Jessicn^  der  Schreib-  und  Kcchcnnieiftter  Alpen ^  der  Mu^ikdi 
G.  Chr.  Apcl  uIh  (ier<anglehrer ,  und  der  ZcichDeolehrer  L. 
Den  Unterricht  in  der  dänibchen  Sprache  giebt  iu  allen  4 
Gelehrtenschulc  der  Lector  dieser  Spruche  an  der  Univerfttat, 
Christ,  Flor^  von  dem  in  demselben  Jahre  ein  dänische«  Lebrbick 
Gebrauch  in  den  Gelehrtcnschulen  erichienen  ist  und  nädutoi 
Ideine  dünische  Sprachlehre  liernubkommen  wird. 

LAitBA:v.   Der  Schulamtscandidat  August  Flade  ist  als  lecbitc: 
rcr  bei  dem  Gymnasium  angestellt  \«  orden. 

Leipzig.  Der  bisherige  Privatdocent  bei  der  UniTersitit 
herausgeber  der  Jahrbücher  M.  Heinhold  Klotz  ist  zum  ammw 
l'rofcs^or  in  der  philusophischen  Facultüt  ernannt  worden.  Di 
Ileriiusgebcr  eines  Gradus  ad  Parnassnm  und  der  Fasten  de«  (Ki 
kannte  hiesige  Privntgclehrte  IVL  Julius  Conrad  itt  Hectorder^ 
schule  in  Kumcstkin  geworden. 

Lkobscuiitz.    Das  vom  October  1828  an  erledigte  Dl 
datiigen  kathol.  Gymnasiiums,   welches  der  zweite  Gjmna>ial 
Schramm  wahrend  dieser  Zeit  interimistisch  verwaltete,  wurde ii 
18«i0  dem  Professor  am  kathol.  Gyiunas.  in  Breslau  Dr.  August  fffi 
(geb.  in  Breslau  1797,  und  am  dortigen  Gjmnas.  seit  1819 
Übertragen,  wogegen  deir  Gymnasiallehrer  Heinrich  Kruhl  in  k\ 
selben  Jahres  an  das  kathol.  Gymnas.  in  Breslau  versetzt  Yiidi 
Jbb.  \I1I,  113.     Dagegen  wurde  im  December  1830  am 
Gymnasium  der  Candidat  Wilh,  Urcttner  (geb.  zu  Broslawiti  Wi 
nowitz  am  4  Jan.  1795,  welcher  schon  von  1818  — 1821  all 
den  Schulen  in  Stettin  und  Dünzlau  gearbeitet  hatte)  als 
Mathematik  und  Physik  angestellt.     Derselbe  hat  ror  kvoi* 
Minit^terium  eine  ausserordentliche  Remuneration  von  50  aod  dsr 
serordentliche  Unterstützung  von  350  Tblrn.  erhalten.    Za  Oittf* 
verliess  der  Zeichenlehrer  Bürger  die  Schnle  and  sein  Amt 
Privatlehrcr  Ludwig  Steiner  übertragen ,  welcher  zugleich  d 
und  Schreibunterricht  an  derselben  besorgt.     Die  übrigro  Ukrtf 
Anstalt  sind:  die  Professoren  ll^csinger  und  ScAromm ,  derOM'' 
Minsberg ^  der  Lehrer  Tiffe,  der  Ueligionslehrer  Aticirer  and  d»' 
rer  König  und  Troska.    Die  sechs  Classen  des  Gymaasiams 
im  Schuljahr  18f  ^  zu  Anfange  28(i  und  am  Ende  288,  aad  ia^ 
jähr  18^?  zu  Anfange  304  und  am  Ende  274  Schnlrr.  Znrl^ 
wurden  1830  15  [4  mit  dem  Zeugniss  I,  9  mit  II  nnd  2  lailS-i 
im  folgenden  Jahre  IG  mit  dem  Zeugniss  II  entlassen.  DMPl*f 
vom  J.  1830  [  Ratibor  gedr.  bei  Langer.  46  (26)  S.  gr.  4.] 
Abhandlung  des  Directors  /Hssoipo,  Tefttr  des  AriMttpham 
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f  ring  der  tragischen  Dichter  setner  Zeit^  insbesondere  des  Kuripides;  des' 
l^rogramm  Ton  1831  ist  eine  Abhandlung  des  Lehrers  Brctlmtr^  Zur 
^'h€orie  d€H  sphärischen  ,  rcchtwinkUchcn  Dreiecke ,  berg-e^cben. 

liiBCHiTS.  Am  Gyninosiuni  i^t  in  Folge  der  lUaeriüraeg  des  Re- 
ctojn  JVerdermaim  [NJbb.  J,  245.]  and  des  Prorrrtora  Fntsck  (welcher 
nach  4Ciiähriger  Amtbfohraag  beraili  «n  9  JiOi  181»  sein  Ami  aiedar- 
lagto>  der  Ueberige  Fkoiedor  de»  Gymaia.  io  RAvntat  Or.  limgm^ ' 
mm  Bector  «ram,  der  Ceafador  JOUsr  In  dM  Praiaelafal  aad 
<cr  Xiahrev  Wtrmt  ia  dae  Caaiectotat  aafgavaeki,  aad  die  Sdwlaiaii- 
caadidataa  JMJMIferMaiaad  JM  ^taaM  «fad  aea  all  Lelnar  aa- 
SeeCelll  worden.^ 

liiMA.  Der  Pfufcif^or  CasaiuM  am  G;^nina»ium  hat  eine  Rem  im  c- 
raiion  von  100  Thlrn.  erholten  und  dem  SchnlamttCRndtdHien  ülciwski 
i«t  provisorisch  die  LehnteUe  des  Oberlehrert  Dühchke  l^^hb.  üf  4?;4.J 
auf  ein  Juhr  überiragen. 

LoHDOK.  Die  gegenwärtig  no»  BUtgttedeni  bestehende  Bejral 
Creographicnl  Society  of  London  hat  anter  ilure  49  anflnrirtigen  Ehren- 
mUglieder  felgeade  deaiwlie  Gelehrte  «al^aottMas  dea  wIrkL  Geh. 
Bath^dleMdereea  BMeldl,  dea  Kattuaerhemi  leepeld  asu  Badb  aad  - 
^  PrefeieoreB  XMHlMar,  Dr.  Mreatoga.  utfagailltaaeia  Baaua; 
4aa  Bihliethekar  AOaaifeie  la  Daa»aat  dea  Br.  BüppeU  im  Faura- 
am«  a»  M.;  die  HoMthe  Prof.  eea.  MmrUm  and  Prof.  JToarad  Mmm€H 
So  M frucHKW ;  den  Freiherrn  von  Zach  und  den  Ilufrath  und  Prof.  JuUum 
von  KlapToth  in  Pa&is,  und  den  Prof.  Ausrt  Friedrick  l  olUßth  Hoff- 
mamt  in  Stittgart. 

Li  (  KAI .  Der  Directer  ii€kwunm  hat  eine  Qrhgdtainluge  von  200 
Xhalern  eriuüten. 

Lyck.  Beim  Gyranasiom  ist  der  dritte  Unterlehrer  ÜupfUka  in  die 
aweite  und  der  Hnlfslehrer  Dewischeit  in  die  dritte  Unteriehrenlelle  auf- 
geradd  aad  der  Schahuatscaadidel  Dr.  jHeraader  Mmärntig  JmnU  als 
Biifblelirer  pioTif efiieh  oagestelll  wofdea«  vgL  KJbb.  O»  SMi 

Hieaanma.  Der  Prediger  Dfv  IMiefc«  hi  BreaMa  lilAia  hieii- 
gea  General -Soperinteiidenten  eraaaal  worden. 

ÜAamiwBBDBB.    Am  GymBativm  Ist  im  Terigen  Jahra  der  Schal-  % 

mutbcandidat  Dr.  Gustav  Schröder  als  Lehrer  angestellt  worden. 

HKiifiNOBff.  Am  13  März  18«iü  fand  in  der  Ilenßingischen  j4i\s,talt 
allhlcr  die  ers^te  Säcnlarfeier  statt ,  wozn  der  Rector  und  Professor  Dr. 
Ihling  durch  ein  Programm  eingeladen  hatte  unter  dem  Titel:  Chronik 
des  Rectorats  wnd  Henßingianvmg  e«  Mtkdmgm  mm  der  Begründung  his 
dir  ersten  Sdeatoi/ner  deaMm  aar  Aregramateti  und  anderem  gerat  reuten 
Meifidklea  geMBimelt  aad  geerdnef«  [Meialagea  b.  Hartroann.  ^  S.  4.] 
Bei  dem  aagew6hBlich  Bahlrefeh  beeachtea  Aetas  hiett  der  Beclor  aelbel 
eiaaBedeiher  dae  Themas  Wide  B^flai^  M  ete  Stade  aad  eia 
S^/df  dleSCoalea  geUldcler  fWer.  [gedr.h.Harlmaaa  IMLIS  S.d.] 
Bean  trafea  swei  Stipendiaten  aaf;  der  Eine  handelte  la  eiaer  ^ial» 
tochcn  lledo  von  der  Dankbarkeit  ^  der  Andere  dcclamirte  eine  voa  deai 
Professor  Dr«  Ihling  verfasste  Qdc;  iiitt\fii»gü  ISa/ohmhm    Die&er  Tag 
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fnr  die  SüttwK  beeosderf  dadordi  wiMg^  4gm  ao  demielbea  nr 
dem«  darch  dne,  fef||;l|jU^|ge  44«iiiiiti«lieaiJNlMMNd«i  Vead  tvil  Me 
,8t}peiidiatM»ldlei|  fc^iftodii  midea,  .w^orck  dwi>  laU  m  iw^ 
ble  mnf  9  erfaöül       Jeder  «jVttMlüi  weiihei  e>p  Oe—  d»  Brnf- 

Itnp'tdbft  jährliofc  ela^  hmm  filHeiiliiHliliMt 

▼ee  49  Galden  'Prink.    Zar  HenfUagitawB  GeddchCBijtfeier  bb  Uta 

Man  18S2  hat  der  Kectüc  Ur.  Ihling  ein  Programm  verfa»ftt  nnter  4ea 
Titel:  l  aria,  quae  de  Homer q  tjmque  cßrmifübus  nuperrimc  .-unt  m  j:- 
tcm  prolaiii.  [Meining'cn  b.  ILurtmeDO.  1  Bgn.  4.]  —  Aia  --j  Odbt. 
1831  vcriur  die  hiesige  Scluile  durch  dem  Ted  dea  btfiiei%ee  Xcdiia 
Bernhard  Mrauie.  '  •  ' 

Bins«E!v.  Au  ^en  Lehreq^rtonale  ßfk  der  Fdvteaechale  ist  ge- 
gen doi.Eade  des  Tet«  Jaliret  der  driUe  Lehrer  FiefcMor  n.  Di;  fMi 
et  flOUe.  Aomaeami  getchiedea  «od  ObeifCuiet  ia  Jtitrfctirg  ft» 
woidea.  Ia  Felge  dieew  Veriaderaag  lit  der  biilMi%«  vkrt»  JM»* 
tor  IL  ikrtd  ia  die  dritte«  de«.eeciitte  Prefeww  U»  JMker  Ia  dieH^ 
«ad  der  eiebeele  PrjBfetteir  BI.  ftHuwaea  ia  die  le^to  Piafwair  hI> 
geruckt.  Die  »iebente  Profestiir  ist  cor  Zeit  noch  unb^etsl.  DcrffViill 
Professor  der  Schule,  M.  hrcyksig  ^  gic'uL  jetzt  mit  Genehmii^iiDr  d«i 
MinisteriatDS  des  diltuii  und  des  öflTentliehen  Unterrichte  eüie  Sanirj,.iJ.: 
latiinischcr  ücdicfitc  vvrschi^denen  Inhcltfi  auf  Siibsrripüon  herau«, 
deren  Ertrag  ein  Prämienfonds  für  diejenigen  Zogliuge  der  AnstaUgts 
Inidet  werden  soll ,  welche  iich  vor  ihren  Mitschülern  in  der  litsii^ 
f  cTien  Versicnnst  autzeichnen.  Der  Verfasser  i«t  aelMW  dnrdi  feine  itr 
beiede  aar  Feter  der  dreUmadertinhifgea  Fiafaliraaf  4er 
vad  darnh  ladore  lattriaitffct  Qedfdrta  m  aehr  all 
liehetea  lafaiainlitra  Didiier  Mtanal«  ale  data  aichl 
Biea«  aodi  abgeaelMB  Taft  eeiaeoi  edlMiXwedWy  fiali 
IteaiAea  eeia  eeiile«  VorsügUeli  werdea  elah  gewiie  elnuaUgi  ti^ 
finge  dieser  berühmten  Bildungsanstalt  für  diese  Gedichtaaninilunf ,  A 
Uud  etwa  8  Bogen  beistehen  soll,  intere^siren.  Der  Sub^cri^ition^pretf 
ist  12  Gr.  und  der  Subscriptionstermin  bis  Kam  3  Juli  dletc«  Jiibrva  «f- 
fcn:  an  welrheni  Tage,  dem  jährlichen  Stiftungsfeste  der  Sehnlf,  «a* 
.Sttftungsurkunde,  weiche  die  ^araea  sämmtUcher  Beförderer  dergt* 
lea  Sache  ealiiallen  wird,  der  Schidb  öheigebes  werdea  ealL  *). 

MniisaeBa.    Am  dasigen  Domgyamastuoi  itt  iai  vecigen  Jiibi 
4er  Behalanrticaadidmt  üekK  ÜMke»  welcher  wmm 
4aUa  18W  eeia  Pwb^ahr  tm  diaeer  AaelaU  biiiiadi 
for  CellahefaleraagarteiUwwdaa,  imbdaai  dertiühcre 
Wialer  mOiff  Mit  4eaa  I  te.  ISü  hi  aia  PredigtMt 


*)  Die  Subäcribeoten  werden  ergucht,  gidi  in  portofreicu  Briefen  an 
Hra»  het  Kreuuig  in  Meiwca  ader  aa  die  da4ge  Bachhea^uMr  tm  A»- 
IMI  aadScAaiBweadea.  Aadi  eMetet  fidi  tfeRdbäaälbJMite 
•ihr  pra Mbscriptionea  emanehaNa^  und  wM  lichaclur  freoen.  w«m4l 
recht  grosser  Theil  der  Leser  der  JahitMw  dM  vadlhiflMM  04«* 

wilL 
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wtr.  TgL  Jbb.  Xm,  123.     Die  Anstalt  xahlte  za  Ogtern  1828  143  und 
xa  Ostern  1829  130  Schüler  in  5  Classen  und  7  Abiturienten  [1  mit 
Zeagn.  1,  5  mit  II  und  1  mit  III.],  la  Ottern  1830  122  Schüler  und 
8  Abitur.  [7  mit  11  und  1  mit  Ill.]>       Ottern  1831  118  Schüler  und 
6  Abitur.  [2  mit  I  und  4  mit  II. ].    Das  Programm  Tom  J.  1829  [Mer- 
seburg, g^r.  bei  Kobitzsch.  38  (26)  S.  4.]  enthält  Einige  Banerkungen 
über  die  Ferbindung  der  Hluemchuften  überhaupt ,  mit  besonderer  Huck' 
ticbt  auf  die  Schulen,  und  über  die  ^'atwrwissenschaßen  ali  Gegenstand 
des  Schulunterrichtt  9  beaonders  auf  Gymnasien^  Tom  Lehrer  der  Mathe- 
matik und  Physik  jnih,  Tenner^  worin  er  über  die  Behandlung  der  Na- 
turwissenschaften auf  Gymnasien  viel  Gutes  und  TrefTcndes  sagt,  nur 
aber  eine  zu  grosse  Ausdehnung  dieses  Unterricirts  an  diesem  Platze  zu 
Terlangen  scheint,  welcher  andere  und  nuthigere Unterrichtszweige  zu 
•ehr  beeinträchtigen  möchte.    Im  Programm  des  J.  1830  [47  (26)  S.  4.] 
bat  der  Rector  Prof.  Jf^eck  die  Particula  I  einer  Commentaiio  de  Pia- 
tont«  philosophia  bekannt  gemacht.   Im  Programm  des  J.  1831  [52  (40) 
S.  4.]  «steht  eine  Abhandlung  des  Conrectors  Friedr.  August  Landvoigt: 
lieber  die  Per  tonenformen  und  Tempusformen  der  griechischen  und  lateini- 
9eken  Sprache.    Erste  Abtheilung  einer  vergleichenden  Uebersicht  der  Con- 
jugationsformen  beider  Sprachen,     Der  Verfasser  hat  darin  mit  Scharf- 
sinn und  Gelehrsamkeit  die  Urformen  der  griechischen  und  lateinischen 
Conjugationen  tbeils  durch  Yergleichung  der  Dialectformen  ,  theils  und 
besonders  durch  Zuziehung  des  Sanskrit  (theilweise  auch  des  Altdeut- 
^chen  und  Etruskischen)  zu  ermitteln  gebucht,  und  darüber  eine  Reihe 
Regeln  und  Gesetze  aufgestellt ,  welche  die  Beachtung  der  Sprachfor- 
scher verdienen  und  für  die  genauere  Begründung  des  et^mologischeo 
Theils  der  Grammatiken  von  \Vicbtigkeit  sind.    Nur  will  es  Ref.  be- 
danken ,  als  ob  sich  in  diese  Regeln  mehr  Klarheit  und  Bestimmtheit 
hätte  bringen  lassen ,  wenn  der  Verf.  mehr  nach  Struve^s  Weise  (in  der  , 
Schrift  Ueber  latein»  Dcclination  und  Conjugaiion^  die  genannten  Spra- 
chen zunächst  einzeln  und  jede  für  sich  betrachtet  und  ihre  Flexions- 
gesetze  erst  bestimmter  aus  ihnen  selbst  entwickelt  hatte,  bevor  er  zur 
Vcrgleichung  des  Sanskrit  schritt.    Indess  ist  doch  auch  nach  seiner 
Weise  ein  meist  richtiges  Resultat  gewonnen «  und  die  grössere  Ein- 
fachheit und  Ucbersichtlichkcit  der  festgestellten  Gesetze  wird  sieb  je« 
der  Schuliuanu  leicht  selbst  srliafTen  können. 

Mr\DEV.  Der  hiesige  Schulrath  Sasse  hat  eine  Gehaltszulage  Ton 
200  Thlrn.  erhalten.  Vom  Gymnasium  ist  der  Oberlebrer  Kapp  in  glei- 
dktar  Eigenschaft  an  das  Gymnasium  in  Soest,  und  dagegen  der  Ober- 
lehrer Frofnme  vom  dasigen  Gymnasium  an  das  hiesige  versetzt  worden. 
TgL  NJbb.  UI,  116. 

MüHLHAOSBü.  Am  Gymnasium  ist  der  Candidat  Dettmann  als  Zci- 
dien  -  und  Schreiblehrer  angestellt  worden. 

MÜNCHBM.  Se.  Maj.  der  König  haben  sich  vermöge  allerh.  Ent- 
•chllessung  vom  18  d.  bewogen  gefunden,  dem  obersten  Kirchen-  und 
Schulrathe,  neben  den  besoldeten  statusmnssigen  Rüthen,  auch  eine 
Ansihl  bewährter  Universität«  -  Professoren  und  anderer  mit  den  ver- 


S18       «ekal-  »ai  UBiv«viliiUM«kf  iefeU». 

•chiedenen  Abstufungen  des  öfTcntlkhen  Unterricjitcs  darch  Hire  frühere 
oder  f^getiHÜrti^n  Stellung  genAD  ▼ertniuter  Münncr  lieizn^ehf  n .  um, 
obne  Be^oldutig  oder  Keiniineration  za  empfungen,  mit  cuüegulcr  Siim- 
tne,  unter  dem  Voräiue  des  StaaUaMni»l.en»  de«  lanera,  den  Berathan- 
-gsji  über  princapieile  mmd  orgaiiitolie,f^9^ii  des  Ualemcbtes,  diiaa  ]«- 
Ml  jihiüflfcofc , Bit— y «1  beizuwohnen,  vorio  die  Ten  d«m  Hwtmrtpt- 
ftngea  i«f«lMiM%  su  erftatCenden  Sflb«U*luratbertch(a  wmt  Benihtuf 
verdM.   AU  ilitgtt«d«r  4m  «fcmlui  KIecInb  -  mmi 
U  todba»  Wwidwto«  Art  hAm  B^mj^lm  ehriBiw  T< 
M  bMfen  gerate»  1)  iie  Kte.4Ml«  Bilk«  «.  grtrfttig,  «.JMwi 
mMer;  2)  iM  Ua.  Obmdnsirtwritlnitfi  cfeB.  JMito;  I)  tofife* 
Hof-  und  StaaUbibliotheka-Director  LichtenikiUer ;  4)  den  Kob.  Bsf* 
fath  etet  liayer;  5)  den  i'ruf.  der  Theologie  A/t'<7iw^tr;  6j  den  grwStl. 
Ilaih  ilortig.    FpsnBr  haben  Se.  Mnj.  dea  StaaUuiinUter  de«  looers 
ennächtiprt)  bei  mmvlncn  wirhtip^en  Fragen  des  öfTcnUichen  Unterrich- 
te« den  SiUuiigen  de»  obersten  Kirchen  -  und  Schulrathe«  etaige  »«»r^- 
2  aakhnete  Männer,  and  «war  je  nach  Miawgaba  der  apedeUe^^figc« 
.  pWM  dar  Mitte  der  Univerfilata-ENfaitaren ,  Lyceal-  and  Gjmnaaii- 
JtocCaiwMad  Wiliiati-  gthalintf  acta w  Mdar  €>afiiiia—  aü  k»- 


4Ml|MkaB  taMiaiit»  «ad  daai  Schalialii  MmiUkig  dia  agladigta  Bf 
faibeada  ▼avÜahaa  watden.    Bein  Gymnafiam  tiad  die  Obarlehtf 

Weiler,  Dieekhof,  JPlefis  und  Liickenhof  tu  Prüfe eiortjü  und  die  Lehw 
Boiier  und  Siemers  zu  ObL-rlchrcrn  ernannt  worden«  Da*  Frogruffin 
de«  Gymnasiums  vom  J.  1830  f  Münster  gedr.  h.  Coppenratb.  III 
8.  4.]  enthält:  Kin/ührung  de$  Christenthums  m  H'estfaien;  time  küto- 
WmA  -  kritische  Jbhandltmg  ai»  Beitrag  sur  GeteAtcAte  des  Lamdm^  9m 
7%,  B.  WeUmr.  Aaf  der  Akademie  hattan  für  diesen  Winter  #  avinl- 
Ucbe  und  1  a uaaerardentUcher  Prafaüar  \tk  der  thealagieeiiea,  aal  % 
«idaaa.  aad  4  aoitarardeBU.  Pralettaren  «ad  4  Priftiac— ii  ii  d« 
^Mlataplii«ehaa  FaoMl  Varlamagaa  aagaliAadigW  Is 
saai  ladaE  leatiaaw  Imt  üar  Pirafaitar  liaaaaiai  «la  pa 
na  dar  SlaraaiBalria  oad  höbara  Macbabik  wilyeftaiit  lJil9tmtt 
atfaaaai  fir  den  Sommer  1^1  hat  der  Professor  Brokmann  den  SfldKi 
and  die  Nothwcndigkcit  des  Stndiuras  der  l*ädagnf:;ik  für  junge  Tkw»" 
logen  ansei nandergesetst,  und  im  Index  lectionum  tut  den  Sommer  11^ 
■ind  den  Stndirenden  einige;  aIl<;rnH  ine  methodi^rlie  Vor^chrifieB 
die  Einrichtung  ihrer  Studien  gegeben.  Ali«  drei  Proaemb 
«aiir  fir  locale  Zwecke  baiaciiaal  an  adAf  «ad  haba«  IsiiMi 
wlMaaiobaftlidiaa  Wartb. 

Naa-Srnna«  Pam  QywMHPlaaa  flai  aar  PiiiiHpii  ^tf^ 
#rtahaf  dardi  das  Bau  dai  gjmaaiii|gabiada^aafi>aaiaa  li^lMpB 
M  8gr.  8  Pf*  aar  Slaatoradb  aoMafa«daai4Mi  baFttli);i 

IfaBaAHfluaju  iJm  dmm  Stikhaikm  a«t  Cbnftiai  9kmk 
finelilaal  OkUt^  ttmm  24  Jtmi  1831.)    Das  Wohlwolleo,  mit 
wabrter  Herr  Profei*«  or ,  iu  den  Jahren  1621 -^J^  uiicb  ibrca  ü* 
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tenefeboetcn  Scliüler  behandelten ,  ich  das  riyainasniiu  zu  MelDiii' 
gen  betuchte,  hat  schön  längst  in  mir  den  Wunsch  rr<;:e  ^macht,  Ih- 
nen durch  einige  Zfilen  meinen  inni^n^ten  Pank  auszuf-prerhrn  ,  müiiuu 
jelsigen  Aufeuthaii  anzuzeigen ,  und  mich  Iltrem  ferneren  VV«»lilwolleQ 
gehorsam  za  cmpfeblen.  Mcier  WniMcb  iruirde  nerdi  itArker  in  Mir, 
»Ii  kh  bei  i«r  VersahimlnDg  unsrer  letzten  SynttHe  iMal  wohferen  an^ 
4ma  GUeten  d«a  Aiiftinil^  oriMli  MM  m'  MgB  FMMd«  «od  Be- 
CSfdmv  der  WÜtaaidiiflra  in  Deotf^Hlnid*  %0  'vendta «  «m  d«iff«k  ^ 
'  nn  VafBilltelttlilc  «ad  Pi»t|piMlM  bMie  UatenlniMiBgt»  Ddiiliw 
fir  die  KblbUbelt  ftaner  im  Jeal  MO  gegrfindet^ip-devtMllM  Üieele- 
gtaehcn  und  ffdentfVbdheB  LebranstaU  im  Staate  Ohio  ru  erhalten ,  die 
unter  den  Aiispicien  uuitrer  lulherUclien  Synode  gegiundit  Avmde  und 
In  diesem  Augenblicke  hier  in  Cantoo  Ift,  vielleicht  aber  in  einiger 
Zeit  in  die  CeutraUtadt  des  Staates  Colunibas  verlegt  n  erdcn  M^ird.  Um 
dieses  Auftrags  mich  za  entledigen,  habe  ich  an  mehrere  meiner  ehe- 
maligen Lehrer  und  Freunde  io  Deutschland  geschrieben,  und  densel« 
ben  dieses  Gesuch  torgdlegt  '  A«s  dertettes  Unedle  wagt  ich  es,  esck 
ilineii  diese  Zeile«  MiAisentoi,  «od  Sie  «i  evraeheB ,  Sie  mmm 

Uateraeiiae»  Um  gUl^dk  Beiüeedei  vdrtb  Mdiltv«  «■>  duh  Ihfea 
gutes  Betb  «od  F&rsorge  wa  mtentitüti.  Erieeben  (Sie  vir  Mar, 
«aee  ich  die  BÜMfea  ViailiBde  angeb«.'  «MmIi  Mllr1#--6§  Mtarea  rfad 
ipfele  Timieade  Hairer  dealMhMi  'UMilMle  Hacii  AaMilBa  anjgewfca 
dert,  und  haben  sich  in  Neu- York I  PennsyWaHien Maryland,  Virg!« 
nlen,  Ohio,  Indlanu  und  mehreren  andeln  Staaten  der  Union  nieder- 
gelassen, so  dass  wohl  jetzt  l|  Million  Deutsche  in  den  ▼ereinigten 
Staaten  leben,  nnd  über  die  Ilfilltc  der  RrTolkcning:  Ton  Pennsjlvanifn 
und  Ohio  deutsch  spricht  ]\ur  wenige  dieser  Einwanderer  brachten 
boliere  Bildung  Ton  Deutschland  mit  ia  dieses  Land,  indem  die  Mehr- 
aaU  schon  in  Oeateeiilead  dem  Bauern  -  und  HandwerlMstande  angc- 
MrCe.  Si  feiilte  ane  dieseoi  Gmade  gteidi  wa  Aafuig  aa  iiAherer  Bil- 
4mmg  «ad  üaterriciit  iiad  deber  kemail  ee,  deie  Ia  Jeldger  leü  die 
deatidie  Bereliienwg  well  fiiaCer  der  eagUidiea  In  dleeer  BficMdit 
«HvickgebUelMB  Ist,  ja  Ia  Znlradfl  Immer  nielur  aech  wetdea  vad  ead* 
lieh  sogar  die  deuttidie  Sprache  Terlierea  mess ,  wenn  nidit  bald  HMb 
koiDiut,  durchweiche  diu  NachlcoiuniÜnge  der  Deut?clien  in  ihrer  Mut- 
tersprache eben  so  gut,  wie  die  Kinder  der  englbchen  llevulkerung  in 
ihrer  Sprache ,  unterrichtet  ^v erden  kimnen.  En??lische  Schulen  aller 
Art  sind  jetzt  schon  Torhanden  und  wenn  diese  gleich  noch  sehr  unvoll- 
kommen genannt  werden  können,  so  sind  sie  dennoch  weit  besser,  als 
alle  Schalen  der  DeutselMa  ia  diesem  Lande.  Hierdurch  geschieht  e«| 
iam  Jeder  deatoclie  Vater,  der  eetaea  Kladera  eine  erdeallieke  EnIe-* 
Iraag  gebea  wül,  diese  ia  eagliscke  Sdialea  sdilekea  mass«  aad  anff 
e«lfdie  Art  leraea  die  VadiktoMtfnge  der  Deatsfftea  Ihre  Matterspradbe 
gaflk  aarellfcemmen,  sckimea  rieh  bald  deatidi  wm  S|ii'tiilieB  «ad  wer*  . 
den  der  dentsdie«  BeTÖlkernng  für  Immer  entrissen.  9a  demnaeb  ki«^ 
fii;  diejenigen  Deutsrhen,  welche  mehr  als  die  übrigen  lernen  und  über- 
iiau^t  aul  irgend  eine  Art  sidi  aosaeiciiaeA ,  auf  die  eogUscho  äciie  gc« 
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hmtde  imnier  mehr  in  Vnwi»8enheilii.  Rohbeit  Tertinken,  während  nrh 
engliüclie  Bevölkerung  Büf  fbre  KbSten  erhebt.    Die  meUtea  dent- 
MÜien  Sehirllchrer  in  Americn,  weriig^  aufgenommen  ^  die  in  Deutsch- 
Isrnt)  Schfilk'lirer  Maren,    koniien  nicht  ctomai  ordcntlkii  lesen  and 
•«Arefbua,  und  nicht  viel  besser  deht  es  bei  Tielcn  unserer  dcnt^rliea 
Frediger  am.    Nur  eifrige ,  weiche  in  Deutbchland  studirt  haben ,  be- 
nlxen  die  fär  den  Rel^iooitlehrer  nötlngeii  Kenntaisse.    Tide  Tento- 
htm  alchl  eimaal  oftiMgraphisch  sa  tdiNibcn ;  wm  theologiecb«  KeMt 
aiMe  aber  iii  mntar  eiaen  Btetchett'  «nweodig  gelernter  Dogmattc  gv 
iMimilaMkiB.   glt<  ^tewetwiid  urt  »itfgwmteft  Andi  iifw  f<« 
DMifwUiai  Wamaidb  fMlg«r  Imt  «um  ievlMh-  lalherlftiwfl^Mii 
«wObb  mM  den  «ngNiMilBdeft  StnUui  bef  iem  Sllmig  Im  tanM 
•iMifda«Me  flieblogiMiM'aiid  tcleDtiTMie  LebiaiiftBlt  rar  Biiliiw^ 
tdehtiger  deatteher  Prediger,  Schnllehrer  und  anderer  denttcbe«  Jiig'  . 
linge,  die'wiitemehaftliche  Bildung  bich  zu  verschaffen  wünschen,  ^ 
gründet.    Wir  hüben  bie  jetzt  einen  solchen  Fond  zasammeni:'  !)rdtiit, 
dasfl  dii9  nestehen  dieser  Anstalt  für  immer  gesichert  lit  und  die  At»- 
efchCen  don  Fond  zu  TPrmehren  ,  um  mehrere  Lehrer  an7;ustcllrn ,  «-inJ  ^ 
erfreniic  h  ,  obschun  wir  mit  tinendiich  vielen  Schwierigkeiten  ua  lÖMt- 
pfcn  haben,  indem  der  8taat  nichts  für  solche  Anitaltea  tiiut,  tond«! 
dieselben  durch  milde  Beitrage  errichtet  werden,  aanre  Pwilifbli 
aber  b&alig  den  Werth  eokher  Anstalten  nicht  zu  scbatxen  wissen.   Eh  . 
fMdaamdM  BaMen  mitew  Aoitali»  dia  Jatit  In  Caaton  M,  vid- 
liidrt  abar»  ivia  aefaon  geiagt«  Bidi  palambin  varlegt  veito  vift 
Iii  Bu  gaiMerl^   Allela  bei  den  Maaigfaltige«  Sciiwiaf%lntei  iril-  i 
dMft  iUHM  Mlttal  mUbi  hfai,  nn  «ina  Maua  BibDaUiak  der  aiai^  ; 
wiw^nwbafaMiaa  und  diealog.  Haiidbieliar  ■aaaecbaflbtt»  olm  vdNkT  ; 
dach  die  Anstalt  onmoglicb  bei  dem  ganilichen  Mangel  an  literarkcbv 
Hnlfsmitteln  bcätciicu  kann.    Ks  ht  die  feste  Ueberzengnng  aller,  dße 
mit  dt^n  Verhaltnissen  der  Deutschen  in  America  bekannt  sind,  dM^  voa 
der  besseren  Erziehung  der  Deutschen  das  Fortbestehen  der  deot>>fl»fii 
Sprache  und  übcrbfiilpt  der  Denitsrhen  fn  America  abbfinj;!.     Mit  Rif- 
•onscfariUen  windet  sich  das  americaoische  Volk  aus  der  Dunkelheii  her- 
vor, nar  unsere  Deutschea  bleiben  aas  BlaBgel  aa  Untertidil  widc 
Oer  Staat  ^at  für  Erziehnngsanstaitaa  I)isbcr  sehr  wenig,  far  DeolMb 
•bar  gar  aklifei*   Da  die  auigabaraaaB  DeolidiaB  häufig  aalil%  M 
Awater  an  Tenraltaa,  alla  Baamtea  abar  ani  daai  Valfca  arviHttNp 
dia}  ia  kaamt  dadaidi  a(aa  tahr  aagtokha  Gawalt  fai  dIa  Badtiil 
aagÜMkatf  Bafdkaraag ,  aad  wir habaa Ifaiaaha  aa  tii ri»a »  dMldf 
ter  dktaa  Unartiadaa  dia  gateligabaadan  Kdipar  aie,  lai  HaalaftatA 
bafStdacB«  I»  ihram  latemM  fiadaa  werden ,  bi<,  wir  aneere  BealMhl 
besser  erziehen  und  in  die  gesettgebenden  Körper  als  ReprÄ^nlniia 
sdiicken.    Es  ist  ans  gelungen ,  in  diesem  Staatu  unter  den  Deotsdtfi 
einen  lebhafteren  Eifer  für  die  bessere  Erziehung  der  deutschen  Jegesl 
an  erwecken;  wird  dieser  erhalten  und  genährt  nnd  werden  die  WM  ß 
dorcb  UateniditMneteltaa »  dorcb  gebUdotera  ^radiger,  ScbalkM 

■ 
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tragen  ftau;  lo  Idlli  4«4  DantfclM  in  dhw  AlMttMii»  iMl»  «üA 

lladitMtfttt»  in  dUefem  fßaiM\^9ß  huiiä9  radwa  wwto^  Mm  Utv 

ihr  Vaterland ,  ihre  MnttenpracJi^  und  Uire  Volkuitten  wS«d«r.  Uom 
Staat  Ulilo  iüt  jetzt  schon  zur  Hälfto  von  DciUscheu  und  von  Nach« 
kriininlinpi'en  Deutscher  bewohnt.  Täglich  wandera  neue  Volkügenos- 
M  II  aus  (lein  iiUen  Vatcrlande  und  uuü  den  östlichen  Staaten  hier  ein 
und  kuufen  die  iNlicderlHi^sung^en  der  cnf^liKchen  Ansiedler.  Jetx<t  schon 
i'ukd  150  deutsch -lutberidche  Gemeinden  In  iiiesem  Staate  und  fast  eben 
so  viele  deutsch  -  refnrniirte,  woao  noch  50  —  GO  Gemeinden  getnnuneU 
werden  könnten.  Uienut  kommen  noch  viele  dentadM  Secten ,  s.  B* 
Meanoniten,  Tonker,  amische  Brüder»  AlbrechtijMmiy»  WliiBi§te  Biiif 
dflr,  6«pnnitMlo%  Fietifton»  Unnfanlir,  SchwdbH|1lMiiMVf  Sweifli^ 
BOT,  BibttkMilMi»  Melhodiftoa  v*  w*,  gtid^^iiififtdia  KjitlitHi»»i 
Dttr  BIbIIoh,  de»  mmw  tidimsteUt  dia  ebilgv  dMlMb«  im 
voa  America»  Imbeii  wfid,  liael  tiidi  nichl  bereislumi}  tarn Fällig; 
feattelieB  hingt  wraigtftent  itnmTMl  die  Eriialtwig  der  d«BlMlmi8pra«ii 
che  im  Westen  dieser  Staaten ,  so  irle  die  sweckmäsbigern  Bmuehnagt 
der  DeuUchcQ  überhaupt  ab.  Erfüllt  und  überzeugt  von «d^r,  Wichtige 
kdt  und  Nothwendigkeit  dieser  Anstult,  Avagte  ich  es  aneh  Sie,  Hertf>. 
Professor,  im  Namen  unserer  Synode  um  Ihren  gütigen  R«ith  und  Beifi 
stnnd  in  Betreff  der  AnscbafFnng^  t  incr  kleinen  Bibliothi;k  nnzurufen, 
überzeugt,  da^s  Ihre  monscheiitreundlichen  Gesinnungen  sich  auch  auf 
Ihre  deutacben  Landslente  in  America  eratrecken  werden.  Ich  wnrda 
mm  Lehrer  an  dieaer  Anstalt  emaiiafty  Tevsichtete  jedoch  für  2  JalM 
aal  allen  Gehal(^  nm  das  Foxikonunea  derselben  zu  fördeia,  Idi  ga» 
Bfae  eeü  aiaem  Jahre  die'groiie  Fraade»  neiaa  MM^  «ad  Miha  ga> 
Mgael  a«  sehen,  weil  alle  «aeera  Prediger  mit  Eifer  dieeea  Werk  wm  ^ 
Mirdera  eich  heaiahea,  Becfaif  eegeatreicb  kdaatea  mudk  (Etta,  Yev- 
«hrtar Herr  Frofevar»  far  diM  Aaetalt  wirken»  weaa  dareh  Ihta  fA- 
lige  Vemitlelnng  hei  eblgea  Freaadea  de«  Wirteaeehallen  efadige  wia* 
•ensdbaftliche  Handbücher,  besonders  philologische,  mathematische^ 
historische,  philo» che  und  theologische  Werke,  besonders  prak«* 
tische  theologische  Schriften  zur  Grundlegung  einer  kleinen  HibUuthek 
gebammelt  werden  könnten.  —  Was  meine  Privntverbaiiiiiaäe  betrifft^ 
§0  habe  ich  die  hlire,  ihnen  anzuzeigen,  dass  es  luir  seit  meinem  Auf- 
enthalt in  America  immer  sehr  wohl  ging.  Ich  war  immer  gesund, 
and  habe  bereits  so  viel  erwerben ,  nachdem  ich  fünf  Jahre  and  einige 
Meaate  mich  hier  aafgohalten ,  dass  ich^ne  eigene  Pflanzung  von  200 
Acker  L^nd  lieaitae  anweii  de«  achifibaren  Canals ,  welcher  dea  Brie* 
See  adt  deai  Ohio -Strom  TerbiadeL  Uebrigea«  bdkomoie  ich  Voa  dem 
Geaieiadea,  in  welchea  idi  predige,  eine  Befoldaag»  die  aihsh  adhrtw 
Heia  Lebeataalerhall  ift  aal  diese  Weise  gesichert,  nad  ich  aiMla 
Jetit  a«l  werde  hänftig  nav  f&r  das  Wohl  meiner,  Laadsleote  hiev  arbei» 
,^lea,  die  io  sehr  der  Anlhnlfe  in  den  oben  bemerken  RficbsIditeB  ha» 
dttifeii«  —    Amcricä  iat  ein  i^lückiicheft  Land,  denn  jeder  Menscb^  der 
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•einer  Kinder  anll^Bnkel  lebeo«  Vicie  Tarnende  anserer  Mraagtoi 
und  armert^ii  deutschen  Ta^tfiliner;  >  Bancrn  und  Handwerlier  kösntc« 
noch  liier  lebea  und  in  wenigen  Jahren  zu  VVohl&tand  und  Glück  liom« 
mcn.  Möehte  daher ' Iromer  ttaseren  oft  hart  bedräng^ten  L«and«le4itea 
eine  Thüre  hier  olTen  gehalten  werden,  wo  sie  üiüie  nad  AaarkaaaiPf 
dar  aBlitiiahea  Manachauedii»  ündea  Icönnon. 

•  *  •  «  •  "i-  f^'"i^ke^m  Schmidt 

ans  DuntHach  iaa  FärttenÜi.  HoheBle^ 
FmmmKi.    Bei  dem  <ia^|iiMiyn  Krtawgsreste  haben  der  Pro- 
taMr  H^wiaB'MwA  de»  FraleMK»  «Mm  U  BnuK,  dmVrthmtrG^Ufm 
iAllM^  dt»iO>iig»«o»Mmtiyiii«ar  mmä  dar Cwiria>id«U>il 
iB*BuMft«t^      ObMiilMdlMliiJMidk  itt  der  ftkertar 

lBqMMuddAr(  dnr'Oali.  Jb^Uatli  MJUai6nK*  in  Ham, 
CMUMd-l«  KdüiMMi«  «ad  dar  Coatltloifalnih  Jlaia  i«  P4 
rottien  Adierordea  dritter  Glaste  erhalten.  Eben  §o  t«t  bei 
legcnhcit  dem  Cuubidturicilratb  Kcber  in  GtMBii^i^E?«  der  rothe  Adleratim 
dritter  Clasae  ertheilt  worden.  Dem  Profesior  von  Schlegel  in  Bo>^  m( 
gestattet,'  das  iboi  verliehene  Kitterkreuz  der  französischen  £brealegi«a 
ativfinohnien  nnd  zu  tra^^cn.  Zur  Herauigabc  der  Jahrböcfaer  iur 
■enicbaftUdie  Kritik  m  für  das  Jahr  1832  eine  Beihülfe  toh  800  Tb  Im. 
ans  allgemeinen  Staatsfonds  bewilligt,  und  aus  dnataihwi  Fendt  dfB 
Knftettaebaa  f^Xre  auf  swei  Jahr  eine  Unter^eatzung  tmi  800  Tltek 
•M^gMetal,  MB  äUi  in  LondM  Paria  Im «tablstich  an  ▼arnill  u— 
nea.  Daa  Kon.  Jnatiamialiterlnni  hat  «ntwr  daBt.Si  DacW. 
db  Taffdguig  «rliMaa,  data  ▼an  Mawil  Oetdbar 
dl^enigeBy  waldia  Mb  Abg  inge  van  Gymaaaiaai  aar  das 
Kr«  Ul,  odav  dar  Vatiehtigkail  aa  daa  Dali 
Bad  aBah  wUMwad  dar  akadtailfchen  Stadien  kaiae  Uliara 
dorch  die  Prüfung  bei  einer  Kün.  wissenschaftl.  Prüfung« comaMüba 
sich  erworben  haben,  mit  dem  Geinche  um  Zulassung  zur  tr>teajurt< 
■tischen  Prüfung  zurückgewiesen  werden  follen.  Za  iMitgUederB  dri 
Kon.  wibsenschaftl.  Prüfun^^icoramiistonen  für  das  Jahr  1^82  sind  er- 
nannt: in  KüRiesBKEG  die  Proff.  Itobcck,  Be$sd,  Schubert  ^  OLakaüi<» 
and  der  Director  QUthold;  in  BaBi^iiAü  die  Proffi.  Staixel^  ScImtU^f 
SckoUij  jBnmiM,  von  CäUn  tind  Hilter;  in  Hjiub  die  Preff.  Gmimik 
Bcmhardy,  Lea,  MeHb  and  Gneridira;  In  MSanaB  dia  CiBfciifaiiit 
lillw  H^agiünr  Bad^taitttaf  aad  dia  FnC  ISraaarf «  Aaar  Badto* 


Sökolm  «ad  jtugviUi  ia  Baaaa  dar  Diiaetar  Mupkt^  dia 
a«BMi,  PM  B.  H.  BHUt  Bad  dar  Coatittarialratli  Bywütim.    te  JL 
rfad  ▼««  dar  PrAfangiaoBiialMlaa  ia  Bona  tt  OaadidaiaB 

Lehramts  geprüft  worden,  Ton  denen  13  der  kathol.  und  1  dar 
gelijichen  Kirche  angehören,  IL  dio  Philo{o<rlc  und  Geirchicfate,  ddb 
Mathematik  iur  ihr  Hanptfiich  erklärten,  2  daj  Colliiqiiinm  pro  rcci^ 
ratu  bestanden  und  1  als  künftiger  Divisionspredir^er  für  eine  Uivltioo«' 

•dittia  gifrüf t  ward.   Di«  GaauaiüiaB  ift  Muaaxn  Im*  ia 
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^^eprüft.  Uie  17  Gyiuoa«iea  der  Uhuikprovikzkn  hatten  Jiu  Soiumci 
ib^l  2758  iidchiüer  ucd  entiiefltfen  1830  ZQO  AliitucieiiteR  [47  mit  dem  . 
ZeugnUs  ],  1^  mit  II  und  1^  mit  UI J ,  van  denen  11  ein  Alter  von  17« 
26  Yun  18,  42  von  19,  39  von  20  und  ö«i  von  mehr  als  20  Jahren  nitn* 
reicht  hatten  nnd  78  kathol.  und  2^  «vangeUtthe  Theologen,  Ö7#adk 
tten,  29  Medkines,  14  Philologen  und  lü  KamerttUalai^  Jtfatbonatikor 
und  ftatarhiitorikor  werden  volUen.  Die  11  Gymaiiia«  Froviom 
Wnmajxm  hatten  im  Somnot  WUMM  nnd  dUo  7  Fi^tgjaaation  830^ 
MmUot.  Voa  doB  2M  AUtaf  iiiilMi>dMii|.  Itti  miidMi  mi ddigwwS». 
Mtt^Md  di  «KhMlMi  dM  ak%«.  lUteXeigiijU'iiadlftdnidStpi«- 
alwIM$  Id  wm2iiiiidll4ibwMMr«lt^ddd«idMCw<ididM 
TMtgle,  Udd«  Judyratosv  »  dte  iMtefai«  d  dar  PldWlogie, 
11  der  Hathematlk  «ad  den  NatnmriMengchaften.  vgl.  NJbh.  II ,  477. 
Die  2d  Gymnasien  der  Provinz  SACMä£K  zahlen  iu  iiicbem  Winter  3821 
Si  iiulcr  und  hatten  1831  277  Abiturienten s  63  mitZeugn.  I«  mit  II, 
17  mit  III.  Von  den  ^1  Abituricüttin  dci  Jahree  1830  drhicUen  69  Nr.  I, 
183  Nr.  II  n.  19  Nr.  III,  und  9  wurden  surückgewiee»cn  ;  137  wurden 
Theologen,  76JuriBteu,  31  Medicioer,  16  Philologen,  10  Mathema- 
tiker u.  Naturhistoriker.  Die  Provinz  PaMMWf  hatte  im  Sommor  UÜUb 
1526  Oymnasiaiten,  oinlkk  434  in  Ststtoi«  1||1  in  STAncAavi  Sldte 
CdAiK,  173  in  Nktstettih  ,  2711  in  SiSAiieinn«  188  in  Gtaartmum 
Bia  eymmdm  dar  Provias  .BaAinnnmEO  lililta»  in  deiaaltiaa  San« 
iNTdlSI,  loijalrigatt  WiolardMScIidlar.  Van  das  AUtmla»- 
%m  daaMraa  im  arliiallaa  M  daa  Seagn.  »  d.  2.  ü»  SB  d^^dDi 
da«  Altar  aadi  tattan  S  iiadi  atdit  daa  17ta»  17daal7la,  WdaalSte, 
ttdaaltte,  69  4at  lOla Mr  ariaagt  «ad  122  waren  «bar  2malir  attt 
In  S€iii.aKiitif  waren  im  Sommer  1830  auf  den  13  evangel.  Gymnatien 
30(>ü  und  auf  ileu  8  katholischen  2114  Schüler.  Von  den  Gymna§ien 
in  Wb8tpukh»»ks  [  vergl.  NJbb.  IV,  144.]  wurden  18a0  2^  Schäler  ent- 
lassen, (>  mit  I,  16  mit  II  und  o  mit  III;  zehn  waren  über  20,  nenn 
f^erade  20,  vier  19,  einer  18  nnd  einer  17  Jahr  uU.  Das  Gros^herzog- 
thum  Fo^F'«  hatte  im  Summer  1831  356  Gymnasiasten  in  Poskm  ,  274  ia 
Lissa  ü»  218  ia  Bbombbro.  Für  die  Gymnasien  ia  Kastenbnrg,  Gam- 
binnen,  Thorn,  Frenzlan,  Neoiappin,  Gaben,  Znlllchnn,  Cdsli% 
8tea4al  nnd  Mileneingaa  iai  eine  Tarn  BIMlMnar  Siimmttf  ia  Berlin  aa* 
galatllfcia  Bdata  Dr;  MaHia  LotlMi'a  vad  fftr  die  Gj^natiaa  in  OoM^h 
Siaigaid,  Sehwaidnlte,  Hlfadibefg,  Aicberalaben ,  Melefaldt  Ba»M, 
Mi^tirg,  Welalar  nnd  Erenlaaach  eine  Biita  Pliiliiti»  BIalBaclitiM*a 
ym  denMalben  Kflnaller  nna  Staat^föada  anf  Befehl  dei  Königs  ango- 
kaaft  nnd  abgesandt  worden.  Das  Gymnasinm  in  FranIrfnrI  a.  d» 
hat  auf  Knieten  dcü  StitaU  cia  vollständigem  Exeiuplar  der  von  dem  aka'* 
demischcn  Künstler  Reinhardt  in  Berlin  gefertigten  Gypsabdrücke  der 
getammten  im  K6n.  Mu^^uui  befindliehen  Gemmen  erhalten;  die  Gy- 
mnasien in  Ratihor,  Arnsberg,  Nordhausen,  KrciitTnarh  und  Duisburg 
ein  l:ixempiar  des  für  Gymnasien  zusammengestellten  Auszugs  dieser 
Manalnng*   Dar  Piaia  einet  TaUitdadigen  £3HMnj^laM  mU  Ktok  baUagl 
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187  Thlr.  IS  S§^. ,  der  einet  Aunngf ,  wdcher  anf  IM  AbgüneB 
iteht,  liiit  Eluiä  ä5  Thlr.  9  Sgr. 

*  ScHLEusiNGsn.  Der  Maler  Fr;iedrieB  Utif^r^t  Ipi  jfeicluüchref 
«n  Gymnasium  geworden. 

Stargardt.     Der  Oberlehrer  Uelmkü  am  GjnuuauB  eUs 
RomuneratioD  von  40  Thlm.  erhalten. 

TiMiT.    Der  Iiehrer  Domtk  hat  Alt  ^MOflß  drj^j 
^  aCtU«  m  GjrnuiatSniii  criMlIqat  .  ^  ' 

Tuas.   0er  Regem  daa  gaM,  WmlMiif  Piataar  D«. 
iit  sam  Domaapilslar  anrüitt  iwnia«, 

WaanoRM.   Dia  Fiiattiah  LlwaiwMa-WatflwiwiwfcaPliiMii 
-  flan  dee  Df.  der  Phdeaa^liie  fHeäriek  JmgmH  B^aeto*  aipa  vlisili» 
M  M  dam  blaOgaB  OyaMirittii  ImI  dfo  ttartifdagmfc4 
B^hmigang  arbaltai«  ^ 


E.r  IV  i  e  d  6  r  Q  n  g. 

'   Der  Herr  Oberschulrath  und  Direetor  Dr.  Friedemann  hat 
dem  18  Febr.  eine  Tom  20  Not.  1^1  dallrte  Erwieilemng  auf  riif  H»- 
fctiwcrdo  des  Herrn  Rqctors  Dr.  Hertel  in  den  SJbb.  UI  S.  12^  an  iiI 
gesandt,  worin  er  den  letzteren  in  Bezug  auf  düs  friii;lirhc  IVagramia 
▼on  dem  erhohenen  Verdachte  des  Plagiati  frei  ij^richt  and  die 
liehe  JBluraBarkläniDg  giebt,  daM  Hr.  ttaalar  Bertü  la  deiiinelbcn 
Mabrafas  aas  eeiaan  Par&nesen  entnommen ,  aber  a«f  alaa  abrUdbe  wd 
lafiitlkia  Waipa»  d.  b.  mit  beetdsdigar  Anfäbn^  rvm  HadeaMV*! 
Nmmi,  aotaanmaB  liaba.   Bagagaa  aai  «dar  «qgaama  mi  amMü* 
laia'«  RafacaBt  ia  daa  «Jbb.I^tnf.  aa  taMa,  ardchat  da«i|.*i 
iart  gegebaaaa  laballtaanag  dai  Mimiagitiadaba  vataalaaid  bjpiB 
IMasar  hat  daaa  aach  dia  Sebald  aaf  tidi  gaaaauMa  aai  waaaaAü^ 
iMi  Iciaftig  baeiafB  aa  voUaa  i  obtcbon  ar  BMlaly  aalaa  datt  grgelaM 
Relation  fei  for  den  Zweck,  welchen  er  dort  illein  eich  Torgeilitit 
gehabt  habe,   aut»rüiclienti  gewesen,  -r-    Die  in  den  ^iJbb.  II  S.  tÜ 
nitgetheilto  Bebanptnng  des  liolländen  Büdding,   da»  die  Idee  n 
Strass^ens  Strom  der  Zeit  aus  eii^em  holländischen  Werke  entlehnt  f^* 
erklärt  der  Herr  Direetor  Strass  in  einem  Schreiben  ^  om  18  Man 
^durdiaus  grundloi  and  unvergchämt. "     Wer  Gelegenheit  hat,  iAi 
bollandiscba  Warb  ainaaiaben  (was  mir,  Bldit  TergÖBBt  iii),  wird 
besstea  wissen,  was  an  jener  ßehauptaag  wahr  sei.    Indess  tbetlj  lA 
die  Gageaerklarnng  des  Hra«  Dir.  Siran  am  so  lieber  mü»  ja  päir  » 
fibatiaagt  bbi,  dam,  waaa  aaeb  dia  allgamaina  Idap  ia  iM  bitiirf 
■cdiaa  Warba  dfaaalba  iaia  aatlta,  diam  daa  Waiih  dar  aa  faaücaidi- 
abaa  Stram^eebaa  Karta  aiebt  acbrndtaia ,  da  ar  bai  aiaaai  Wfriif  ^ 
Art  wabi  wanigar  aaf  die  allgaaiaiBa  Idaa,  dia  abaafiam  paÄ 
andere  gehabt  haben,  als  aiif  die  ipadella  ABsfibraag  imtdttMf^ 
kommt.    Dass  diese  letztere  aber  dem  Hrn.  Dir.  Straft  eigeatbiflU 
angeböra,  scheiat  die  Karte  eclhäi  hinlängUch  in  beweisen,  £Ja^] 
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' tt.Kii]<|/  iiiii;>«iihJ  -II'»!»  iJX  a:«tTlibi^ 
t<I      Ht'i  »rill  U.1  JiJfl»jit«i) 

«•t/  i'tiiflv'|»fti.U  'toi  1  a9Uhli  »fii 
«UiiKtiv/  liMki  Jliiuinilll^ 
MI       ^:  .TU,/  iHit  nt  .il  .Iii  Am fii^ 

\t"   *  i  "  ti>tfi  K«- vku      mir  ^ 
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Kritische  Beurtheiiangen» 


AriMiQphüni$  C^moedime.  Aeeedunt  perdUmrum 
fabulmrum  fragmenta.  JEr  mcsWoM  et  am  anMiaUoni^ 

Guilielmi  Din4ürfii.  Fol.  f.  XXIV  u.  388  S.  Fol.  //.  IV  n. 
542  S.  klein  8.  Li^tiaei  Ubrarim  WeidtuAnuia.  1830.  Zusammea 
1  Thlr.  12  Gr. 


A\n  Hr.  Prof.  W.  Dindorf  die  Poetae  acenici  Graeci  in  eioem 
Bande  lierautgtb^  wünschte  die  Verlagshandlung  noch  einen 
besonderen  Abiog  der  Komödien  des  Aristopltanes  in  kleinerem 
l  orraate.  Dies  benulale  nun  der  Hr.  Herafi«i<reber ^  um  l^rgän« 
zungeu  XU  seinen  früher  iierausgegebenen  Anraerknngen  iiud 
Nachträge  su  dem  kriti«clieii  Apparate  aus  drei  Florentiner 
Uaadtehrifteo  bekanttl  lu  mtcbeo.  Die  beide«  ersten  dicsei^ 
UaMdadirr.  hatte  er  schon  in  seiner  Einielausgabe  der  u4rhar^ 
ner  wom  J.  1828  in  lier  Verrede  baaeliriebenii  bei  der  Kfüik 
jeoee  SiMee  bennltt  nnd  nnUr  tea  Texte  dl«  AhwMImogm 
defielben  Telbtindig  angegeben«  Mer  bdtoBunen  wir  nno  "TM 
Amt  dclUeo  Flor*  Handsehrift  (8,  AU^m  MW.)  das  mtt 
Ahl  Ansknnfl  und  Taiianlen.  Bs  isl  dies  dtesellM  Handsebrllli,* 
die^  wie  Hr.  D.  In  der  Vorrede  angibt,  der  Herausgeber  der 
Intitina  pifma  sn  den  Rittern  benutzte*  So  erhalteu  wir  zu  den 
Jtiltern  drei  neue  CoUaliouen;  zu  dem  F/itden  eine  neue 
\ind  zwar  aus  tler  ersten  Fior.  Ilandschr.  (F),  die  jedoch  erst 
mit  dem  V  crsc  377  aufäugt  und  dann  wieder  die  Vse.  8ii8— 8Ö2 
iiislässt;  zu  den  Sögeln  zwei  nene  aus  der  ersten  nnd  zweiten 
Kior.  Haudschrift  (z/)  ,  von  denen  erstere  jedoch  nur  bis  zum 
Vers  1420  reicht.  Zu  den  übrigen  Stücken  erhalten  wir  swar 
keine  neuen  Collstionen,  allein  theils  sind  die  bisher  bekannten 
llilfanrfitei  bei  der  Kritik  sorgfältig  benutzt  und,  wo  es  nöthig 
schien,  ancb  eioselne  Lesarten  aus  den  bereits  bekannten  Hani^ 
ichfiflen  mngegoben,  theils  sind  eigene  Beneilciingen  des  Hrn.  * 
Heraosgebers  meist  Uber  äpraehe,  Metrik  und  Reebtsebrsibnnf 
beigegeben,  welche  nm  so  mehr  nns  bodnoern  lassen,  dann  sie 
im  Ganzen  doch  sehr  ksrg  gespendet  sind,  Je  lebrretehere  Be*  • 
merkuugen  sie  grössten  TheiU  enthalten.  Ausserdem  finden 
iich  im  ersteu  liäudcheu     VU — XXIV  die  Ej^cerpte  vou  alten' 


Digitized 


HB  QfU«liUeli6  IiIimUBiL 

Onvmtiken,  dleMlioii4erJBlM4«i|i^tei«r  ^elmtrw- 
fedrackl  WM«B,  tas  Ilatidtelirri  yerte«ettqpd*^frdf  ffäkm 

8. 155—1(14  eine  kurze  Abhandlaii^  //f  ditiiliei ^u^ium  ßdUum 
(abgedruckt  aus  der  Covimentulio  de  /iriatophauU  ffa^mentit 
p.  15—2»  mit  einein  ,1ddcndum).  Im  2Un  Büclmi  ^  Jii^— fH^ 
8ind  die  Fragmente  des  Aristoplianes  in  gedrängter  Kiirse  ieiii- 
balicn,  wie  zu  Knde  der  Poetae  scenici  GraecL 

So  hätten  wir  den  äutisercn  Umtan^  die^^er  Im  Ganzen  ^e-  | 
falligen  Alia|[abe  angep:ebcn  und  es  wäre  ua^^re  fernere  Aufgik  j 
sa  bettiramen,  wie  doch  der  innert  W^rth  derselbfui  aasaa^üa- 
fen  und  wie  viel  im  Allgemeinen  d^durcfi  zar  Beförd^ttiig  <ler 
'   Kritik  sid  des  Veraidndnisse«  der  Arialophaoisclien  Lustspiele  ' 
feldalet  worden  teL   iiier  bitieo  wir  inm  f enAglich  Dreitrici  I 
10  «ntemodieii  luid  swer  MMdkil  mi?lireil|^Ulßtillirli^B  erfer-  \ 
scheu ,  wie  der  Text  eelbal  naeli  ^«eerVethml^lidtWgf  fdek  ge- 
•taliet  bebe,  HumlMm  weteben  1¥Mlillle^  bei^gebiMn^Mtci 
Varianteo  haben  und  li/iV/ffi»  welehe  AfoiblMtl'tfie  ^r^fliMlh  I 
iiclien  Anmerkungen  des  Herrn  Ileraus^^ebers  nn%  ^ewibfct. 
Wa9  nun  den  Text  selbst  anlangt,  so  wollte  Ifr.  I>.  keine  lieat 
Textesrecension  liefern,  sondern  nur  diö  bereit«  früher  von  Him 
bearbeiteten  einzelnen  Stucke  nach  den  neu  entdeckten  W\h- 
mitteln  prüfen  und  berichtigen,  und  eben  iso  die  ntir  im  Ganifir 
von  ihm  herausgegebenen  Stücke  verbessert  wiedergeben.  Airt^ 
hat  Ilr.  Prof.  Dindorf  diese  Aufgabe  ireiüleb  ^elöit  in  dem  «tier 
gegebenen  Texte,  der  sicti  auch  eben  so  b»  dei'  Ans^ibe  ihr 
fMm  9Cmdei  Graeti  findet  nnd  ron  tnt  hht  lof^örderst  genta 
fq^rftft  werden  wird.  Zm  Meeea  fieknfe  wMlea  'wf r  ^fge  efah  i 
«iJne.8tttAe  nm»  «tai  en  dlM»  «t  sd^tf,  *  >«wt  mtk'*^  9»  ; 
Tnaiteaf  estiltnng  anch  der  bbrigeo  sn  emnirten  Jinbe^*.  8e  M 
iiat  Hr.Hemnsg.,  gewUiot  nn  ^  eteteeSireben  nach  frieaa^  | 
VoUendung  nneb  in  nntcheinlich  nnwiebtifen  Ding^,  gldak 
in  den  Acharnern  an  mehr  als  swanilg'Stellien  von  ^feMer  !■  1 
Jahre  1H2H  erschienenen  Recension  dieses  Stiickes  abgewicheo,  ' 
.  denn  die  Stellen,  wo  er  entweder  nur  den  Dialekt  des  Böotier'f, 
meiat  nach  I.  Bekker's  Vorgange,  wieder  herstefite,  oder  ortho- 
graphische Berichtigungen  anbrachte,  wollen  wir  nicht  hierher 
ziehen.    An  den  meisten  Stellen  nun  müaaeu  wir  eeinem  i}^  , 
Umü«  beipfliclUen,  wie  Ve. 

ovd*  oi  TCQvxavHg  tjxovöiv^  aXX^  ccagiav 

wo  Hr.  D.  das  fHUm  in  am^lq:  naeb  einem  seheinbnres  Zcnf- 
oiMO  des  StdiUtB  «. iwQla  verwandelte  imgUof  wiil  Heebl»  wii  ! 
WS  diittkt.,  anrackrief  nnd  'sieh  nnf  Sophokles  CM^»  tgr.  1B9 
berief  9  wo  er  nenlleb  nach  dem  Zengnisfle  «der  besCon  Band» 
sdiriflen  geschrieben  habe:  xsi^nrnim  d'  ijöij  täßi  t*  dg  iwnf 
lym  II  fikuvvov  — •   So  sind  mit  ReclU  Ys.  11  f;.  die  WoHe: 
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AliitoplMiiii  CMii*edi«e.    Ex  wte.  G.  DiadorfiL  .  389. 


■iiri.  Belker  fn  Frige  gesellt  worden,  wihrend  Mher  Hr. 
Dpilili^ibiiieii  bloütien  rvtici  nach  xatatutfLSvog  genelst  htUe. 
ff.'1tt  Ui  mit  iiXltm  Aeehle  die  Lerarl  der  Hindtchrillcn: 

wUMthe^M^tVyk*iHny  Wcf  tlK  B;  frülnpr  nlll  Sfansley  tip 

xs  öov  toi^  ^giößw$  geschrielien  hatte.    Va.  212  iat  mit  Vt» 
Wolf  geschrieben  worden: 

X^^^imMtUffl^n9^  H^.     «her  ngotim 

cfei  i§riAv(li^^W'mmm^f^nßf4^  mkm9^  wie  Ya.  800  ftiri» 
ügm^ng,}{im^)iig»  g^lpiehen  hatten  Hier  erfahren  wir  nun 
i^.4^,Anfiif|r|t^)linflfi(ch  injt,  dafia  Herr  D.  den  ¥00  Elmsley 
auir^^^lteaiQrvMnMdkf  ^fi  i»  d^r  Sprache  der  Komiker  gar 
üif;!)!,  ¥^gQkQ|Dr^i^ill4il,  jil^  einigen  8teiienden  Formeln,  wie 
ß<«M'ii^9  ^erVf^ä  Mt'f^  W^i)  un^  wornach  sowohl  Elmsley,  als 
atif|iifr(.K^^t«i^|jft;ii^e  lyiei»^  ,$tejJeji  bei  AriKtophanes  geändert 
!ia^(^^^,;ffHl|i<fhf^Mfg^g/eh(;n  iiabe^  und  nur  annehme,  dass  hg  vor 
CfMff^n^fit^n^  iiß  Ultkimgt^w  vor  Vqpaien^  bei  den  Komikern  sei- 
it^tPla^ta^.hffbi^.i  ,g(^^iyii;(yi(gikQrn  abei;  fcoaune  ig  auch,  wenn 
daf|,IVl^«ii^/e%4ff%fci^i«),>v4ir  Yocalen  iQlu  So  aehr  wir  nun 
di<)fMi^AyAifi)|f^^.|la  sif  u^qUiip  Acuidefpogen  ansacliiieaai  und 
Inuh^ül^i^hfißl^^^ß  mik^U  billigen,  eben  ao 

•ilV  ^mm^ifJArf^Jfi^Jt^^itiß^    Iß  den  JMmfkm  Va.  186: 

u\      tls'  lt^T&  yfn9i)$  niöibi/  ^  ^g  Svov  noxag 

^%i^^ftV\  %y?M3WW^"?^  ''^^{^^  liV'^i ruislJich  mit  dem  Cod.  Ba- 
^9(f(Wt^^.-^ r  S  9|/9,|j\jrpi^<ä:9j/i  n  flg  oypv  noiMtg  verwandelt  wie- 
aeji,  w^l,  5 Xß,  218  nalnra.  jjBti^ j(lr.  1^.  daa  fon  Elnalej  empfohiene 
Futurum  ^o^)t\oti  ^t.  QQ^^Cng  stillschweigend  auf.  Zwar  üeaae 
sich  sowolil  hier,  als  auch  Ritter  Vs.  SfiO  rwv  ngoLy^utiov,  oxiri 
^ovog  xov  icofiov  inQOtpt^CBiy  und  Frieden  Vs.  71(5  oöoi^  (>oqprJtJ£t 
5cju6v  rjfiBQav  XQiav^  an  welchen  beiden  Stellen  Ilr.  1).  die  Lesart 
«iäramtliclier  Hand^chrr.  ixQOfftjöBig  hintansetzte,  an  der  Uich- 
iigkeit  der  Elmf>ley'schen  Beobachtung  zweifeln,  l^och  heisat 
ea  Wespen  Vs.  814  avxov  (itvcav  yorp  t^v  q>aK^v  ^otpr^Cofiaiy 
und  bei  PhoUu»  flndet  {«ich  die  Glosse:  ^oqpijOofiai  ävxl  %qv 
QO^p  7^6(0  XifOVWf»  Vs.  325  atellte  Hr.  D.  dk  Krasis  dij^oiUlQ 
vnug  iym  her,  wo  er  früher  mit  Elmaiej  nach  der  Ravenner 
Hnndachr.  dijfofi'  v$Mg  ig'  iy6  henna|i«9l|iai  hntlo.  Va«  SM 
acbfiob  Hr.  Dindorf  s 
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wo  er  früher  mit  Reisig  aicolng  ccq*  o/iy^irsta  tovSb  <pdai^ 
Ttia;  gescliriebeii  hatte,  da  die  Handschriften  ajiolelg  aga 
{jhxa  u.  s.w.  haben.    So  sehr  uns  nuh^flrti.  DindorfV  hi« 
und  gefällige  Conjectur  gefällt,  i;0  vermissen  uir  d<M:h  iMg 
Nacliweisungcn  für  diesen  Gebrauch  der  cpisKrH  n 
Partiicel  ga  statt  äga^  ob  wir  gt eich  d eil  Gmti^'^fiir  Jio 
haftigkeit  dieser  Partikel  in  flnapä^tischen  Vtrseo  waüi  k 
Vs.  338  schrieb  Ilr.  Dindorfx  t.ii  n^H  i-jh  il^a» 

dainoviov  ^vtov  .qx^^T»  rQOT^^  ,(^fil6Tl  qp{Ä9J. 
statt  der  früher  von  ihm  gebilligten  Lesart;, 

akkd  vvv  rot  kiy*  tX  öoi  dox«?,  rxiif^s  AcixB-* 

Und  wenn  wir  ^Iim*  sowohl  tei  J'er  erstca  Vcrän'ticru'^'f 
wv\  kiy  hl  6oi  u.  s.  w.  als  auch  bei  der  letzteren^  w 
^IXog  mit  der  Ravenncr  Handschrift  statt  ^^rXöv  schrieb, 
beiptlichten,  so  stossen  wir  docli  noch  an  dem  kreli^chediFf*^ 
x6v  AaxB'  an,  ob  ihn  gleicii  der  Hr.  llerausg.  sü  den  h 
Vs«  417  durch  ein  ähnliches  Beispiel  m  rechtfep|lf«ii  « 
Vs.  555  ist  richtig  nach  den  Worten:  vavv^nolö^  v  tl  £v  crt 
TB'  tov  ÖB  Tijktcpov  II  ovA  olofLBö^a;  mit  Uekker  eiiiF 
iresetzt  worden,  wo  früher  ein  Punct  statid.  jf 
Hr.  D.  vvv     vtc^  dvögciv  mun^gdov  Ci(p6dga  dicü)cüui6^\ 
ngog  ahöxo^e^a  statt  der  friiher  beibelulteneh  Vii^^ata: 
ngoöakiöxo^B^a^  von  welcher  Verändecuug  \^l'r  i^bti 
chen  Grund  nicht  einsehen  können.    Als  eine  da\)k.t.. 

»  orthographische  Berichtigung  erwähne  ich  hier  hcfivtfffr 
Vs.  724  t^drtag  wieder  statt  des  von  Brunck  eingefiihr.c 

.  rccg  geschrieben  und  diese  Schreibung  in  der  Anmerk««^' 
länglich  gerechtfertiget  ist.    Nach  Vs.  802  ha«  Ur.     4«  kr 
rüchtigten  Vert: 

z/t.  xl  öal  6v;  Cvxargtoyoig  äv  avtog;  Ko,  noi^ 

-  an  welchem  schon  mancher  Aenderungsvertuch  scheiterte, 
gelassen.  Kaum  tragen  wir  Bedenken  ihm  buizustinirocDi  ^i»^ 
ist  Suidas's  Zeugnis  nicht  allein  hinreichend,  ihn  verdtckti:^' 
machen,  da  man  aus  jener  Stelle  des  «^i^ir/as  nicht  sicher 
sen  kann,  dass  in  dem  ihm  vorliegenden  Exemplare  jener  V 
sich  nicht  gefunden  habe.    Vs,  826  schrieb  Hr.  Dindorf: 

xl  örj  /xaO'Cüv  ipaivtig  Svbv  ^gyakkldog; 

mit  Brunck  statt  der  Vulgata  tltj  ^adcov  u.  s.  w.    Sehr  vi 
eclieinlich.     Vergl.  auch  Hermann  praef.  ad  Arittofk,  9^ 
p.  XLVlll.    Vs.  833  ist  mit  der  llaveuuer  Handtchr. 
beo  worden:  .  ^i^^-äi^ä,;^ 

nolv%gcefpLo6vv7i  wv  lg  x^^ajf^v  xgixoii  iuoi 
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AffiltopiMnis  GoMMilM.   Ex  no.  O.  DiodurfiL  8^1 

•tett  dcir  Mher  nbUliften  Lesart  «oXvTrgofin^itnii  ww  ü% 
lu  1.  ^.   Vi.  m  Bchj^ii^je|;Ä  If r.  Dindorf : 

ntctt  der  45»njet<i>r.!|^4Jll4Qrf «  zur  Cyropäd,  VIII,  7, 15,  wo 
dl»BMldt^fteaa|^w*«M*M»»^»"*  KImsley  aber  TCtjjiavBi  rig 
TOffttiCdliimi'tlillll«  und  woraus  Saidas f  wie  Herr  D.  angibt, 
elmfelta  iri9fmii:f9füiMrll-..  Vt.  »«0  tchrieb  Herr  D.  tavm^ 
dgayurjg  imch  der  Riv.  Huidschr.  tl^U.  der  Vulgata  tcwt^ff  ti^g 
öoamfjg  and  Vi.  00^  atcllte  er  die  gewöhnliche  Leaart  o  daivogt 
0  xaXccCncöQog.  i^<Jt]Ä>»'||  «^iUtt-  wieder  her ,  wo  er 
irüJier  mit  El Wsley  nkfih  J&'-ongebllchea  Leaort  der  RoTooner 
Handschrift  og  ya  ttjv  rogyova  ^^eadurioben  bitte  og  y%  Ib^* 
y6va.  Vi.  1004  ist  richtig  nach  dem  bekannten  Qrictwnnt  ont 
einer  Florentiner  ood. der  f «Mi u er  verglichenen  Rot.  Htndacbr. 
mit  Bekker  geschrieben  worden:  olö^*  69  xoulzB  tovto;^  wo 
JBlmsIey  statt  der  Vulgata  otöO'  dg  nouitcti  berelu  o7ö&' 


wo«r  froher  geach rieben  haUe:  •< 

Denn  einen  genauen' 'fintlMropWÄtköh'ZtoM 
hchweri^riii  dieses  (Jedictit;bVllirfen'Mnncn.  Gani  rh 
stdite  auch  Vs.  1128  Hr.  U.  die  geWöhnllche  Leawrt,  die  nueh 
«iT^fl«  und  tier  SchpUaat  achütaen,  mit  veränderter  Interpnn- 
ctton  wie^ej^  b^:   j  .  " 

wo  er  früher  mit  Elmaley  orn  PoUus  X,  92  geaobtkboA  hotte» 

mt^m'  Wy  nai.  TOvXaiov  ix  tov  xcckUm. 

So  billlgen  wir  onoh,  doea  der  »ISe  Vera  noob  deeHondaebrif- 

ten  also  geschrieben  worden  lat: 

aiU'  ovxi  vvvl  xtiiiBQOv  IlttuSv^a., 
wo  frftber  Ur.  Dind.  goacbrioben  bo&e: 

crAA'  ovxl  vvv  Uai^iSvia. 
liliidiich  schrieb  Hr.  Dind.  Vs.l232fgg.,  wie  uua  scheint,  nÜ 
voUem  Rechte  wieder  mit  den  Handachrif ten : 

du'  l»Q^^ 

SovzBg  da  xol  foy 
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Mitof Iwrit  giiwiihi.   £s  ff«.  6.  JUdUrii. 

x^ili^ob^.^JworaAis  hervorgeht,  dast  er  In  seiner 

iudäcli^ri)|^,dp(^q^O]{;^^ft  1^8,  mag  es  nun  geschrieben  gestan- 
li  hai^i|l       es  >^|oile.    Qenq  wollte  man  aus  den  Worten  des 
l^ott^ste^  aiff  qie  ^telle  des  Wortes  0x6Ao^  scbJiessen,  so 
lesjn  £0  fßrnX^  da  er  axOiU>#«  weil  es  ihm 

er      '4&en,&e^rj[ff  h^^^  zu  thua  war,  mit  Fleisse 

lBffiSÄ»"n%  U**^  Schojiaatae  eifrig  auf  die 

iSXmüs  geiLoiiinicii,  htlta  aidit  Arisiophaeee  elaeD  öuoi/oif  er- 
Änl  gehabt?  Dafftr  spricht  oon  ferner  eech  iwM  Zeugnis  dei 

/uiflii^er  unter  dem  Worte  öxokoip  unseren  Vers  berück- 
:liiiget,  öxolop  Xal  öxoivog  verbindet  und  ebenfalls  anführt: 
:6kotlf  avToig  xul  cxolvog  dvte^jtaycj  ^  iva  ^rjKttL  TratcSöi  rag 
usijloeiiingi^fKKg^-  Als^JiäUeo  wir  ein  doppeltes  Zeugnis  für 
ieiUi#9  fild  wsBia.wIr  auch  aneehiae«,  dass  Suidas  des  Scho- 
Ml€ilt]iaae#iuuig.  eempiUrt  habe,  se  habei  wir  doch  wenig« 
aiii^dil  Tollgil4ig0eiSe«firi»  für  4**  nif  empfobieoe  Tex- 
siaMartrtliwig;t:»tHiil.wlr  gt«oWo  tebteeAftsteod  «ehaieii  m  mis- 
die  biüh^r  nur  iMcIcenhafteit  Verse  des  Aristophanes,  se 
ie  sie  üben  stehen^  als  voil^iländig  hergestellt  anzusehen, 
^nn  xäl  erfordert  sowohl  der  Sinn  als  auch  des  Scholiasten 
umerkunp^,  der  offenbar  gk6?,ojP  xai  öxolvog  verbindet,  was 
if  jeden  Fall,  wie  bereits  gessg^,  nur  deshalb  ura^e«tellt  ist, 
eil  iip»  äcluüiesten  Augeenieri^  vorzüglich  auf  daa  Wort  6u6* 

geiWUetswar.  Wenn  ich  endlich  in  den  QiiaesU.  eritt 
O.  eogeb,  dass  sehen  Homer  47miomtq  d^eag  verbanden  he- 
,  wie  lUad.  ^.  55  fg.  vxbq^wp  91  öxokoneööLV  \\  o^löiv  rjg^' 
t,  so  beweist  dies  zwar  an  sich  nichts,  zeugt  aber  doch  für 
L'u  stehenden  Aut^druck  sur  Benennung  einer  solchen  Umzäu- 
lug.  Vergl.  noch  Iliad.  (i.  Vs.  (13  fg.  1}  de  neck'  agyaklrj  ä6- 
iav  6x6Xox6g  yäg  Iv  ccvr^  \\  oU^g  ItHäöiv^  uoxl  d'  avtovg 
iixog  '^%af Qv.  Mk  Reclil  konnte  ^Iso  von  jedem  andern  Be- 
rbeller  der  Aduamer^  geschweige  denn  von  der  scliarfsinni' 
en  CoBibinationsgebe  des  Hrn.  D.  die  WiederliersteUoDg  obi» 
er  Verse  etwarlet  werden. 

Ferner  hat  !Ir.  D.  Vs.  280  fgg.  die  gewohnliche  Lesart  der 
laudschriftea,  wo  er  früher  eine  Aeuderung  nicht  für  notb- 
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tuiiff  äiidcru  zu  miisscu  geglaubt  nud  die  \erse  al>o  z 
ourog  ßirrog  ioriv,  ovxog, 

ßaUa  ßakke  ßdUe  ßdk^LB,  ^^"^  "^ 

neue  nal  xir^-'^i^ctc^'^A  m-^ 

CJmi  die^'f^t  dH^  fbü  d^ft'Mrehi^!V  SteNon,  wo 'wirsTm' 
I)Wy6i*fVJftil|^<€n*Aörtd<rtliug^rt'gaiiz  ttbwiM 
weHh'  M^'tiltf<<rt  irrd9(>lofiii1?^c1i^r  iliiistcht^acch 

wliKi^^'id^^'Bifcfk^tafi^rf»  g  i^ht  laichte  Aenderun^  einc>Ti 
üeifeVfei'rtkliihrtlull^'W-tte  MötUim^^tßraclit  wird,  ^hö- 
auy  andren  OWi/hlW  dtli'fcliAiiy  tüclit  itü  dulden.   Dbun  dioFc 
nttl',^  ^'^iM  ^<^Ti*WWef  Rfcirt  det*  VocÄtiv  von  n-^f^,  -stirf^ 
ein  neuer  Imperativ  von  nccUtv  sein  soll^  können  wir  nichli 
•vor  einem  Cousonanten  als  g  r^9Ui^oIi>  «Utt^'kCfiqeo,  l^i«  llr. 
Dindorf  überzeugendere  Beweif|^;/£ftr  jjj^l^J)^^;^fri  len^^r  For 
geführt  haben  wird,  als  iü^^^v  .^^aya^^iu  atlppcf 
p.  VI  aufgestellt  werden.    Denn  aus  der  blosse  bei  i 
nav:  ro  navcai  Xiyovöi  ^ovo<5vXXap)ij^ ,  Mnfii^  mt^T 
stcns  auf  die  an  sich  noch  unsichere  Vetibuthting  gcbracfil 
den,  d^^s^eln'Korriiker  hiit  ly^ohd'ereni  Bozng*  einmal  xav 
des  i/n|)eratiV>  nävs  gcbräiithl  hal>e,' obgleich  «las  JÜEyouCiü 
was  Allgemeines  Toratis  9^tet  nnd  man  4«  wohl  ani  Wo»t«i  ^ 
Steif 9b' V^Hitt^Ml,  Wteau'  bei  einem  folgenden  V  ocaAe  ^eida» 
beii  '^tä^il^,  '^het^  lif^baus ädrlli^env  es  Irabenlivvbkl 
ni1k^i"^t8  Tf^g]^i:r  Frifif^cMtiffbt^rien'mit  Af|$cla^^       des  ^ 
FoViii  '^Igeh^iün^mhen-^       'Cön^^nautbn  häüd^r  gcbnvk 
ist  doch  einti  KilhuhdlV  ^le  ^ii'^Yi^cI^t  mit  (km  Uir 
Naitien  bezeicfinen  mögoir,  aiumfal  man  auitserjener  dtairi 
bei  Phottu«  keine  Spur  Vöhf  l^^fÄi^  j^oldien  dem  Gmlus  d 
cliischen  Sprache  zuwider  lauflMideti  Gestalfunj^f  der 
clien  rmpcrativform  wahrnehmen  kaUU.    Denn  die  von  Ilra 
hierher  gezogenen  Stellen  werde  ich  'Wt^lter  imüejr  iVclc 
haben  ^u  beseittgen.  '  IJnd  '^ö  wird  d^nn' ht^lTenliich'  tench 
von  Hrn.  D.  enipfoh!tine  'Apokop<i''ni<;ht  mehr  Beifall 
wie  das  von  ihm  aufgestellte' z/f  gefunden  hat,  vergl. 
Seidler  in  diesen  .lahrbb.  1831  \U\,  U  llft.  1  S.  in)  fj 
wollen  wir  uns  vor  der  llnud  mit  unserer  Stelle  bcgnnees 
alle  Handschriften  die  Worte:  xah  naiB  tdv  pLiccgoi'  1 
bieten,  Ilr.  Dindorf  aber  aus  metrischen  Gründen  bchrcibi 
müssen  glaubte: 

(        TCKLE  Ttal  rov  ^Lagov, 
V         ov  ßaktig,  ov  ßakBlg) 

Wenn  nun  schon  diese  Vcrrauthung  an  sich  unwahr! 
ist,    da  man  hier  theils  nach  dem  vorhergegangenes  i^i 
ßdkXB,  ßdkkSy  ßakke,  theiU  nach  anderen  Steilen .  «0 

/ 


Fnedem  Ys.  1119:      ^    ^3^^^;^^  ^^^^^  ^^-^^^ 


Ltlte  Lesart  der  HindsqlirifteiiMk6li|piii(sa  JoBsi^iiufUublt 
h<«efirteh«ig»isls<t*witiPsfi^ 

Weif  JttHsefl  ihkM  n^^itkj  «fii^fS^e  «B^ncHi^fjlffil^nC  ^qf!^, 
^  Vcff8e.|itia(M#liiJ«ittSfre9  ,iiSAi4l^^^  fß#%ifPHfflic 

bekaimillcliifiin  kfsthcher  Y^l?f^u,f8!n{pl|^{m^j(ppi;,{§t^f.^,efq9|j 

Wil iibs Im! Kiissterw^ngyiifto  wr^j^pph  l^(^t  ^p^^h^  l 

e  Didilt*;iirfd|iid^id(fi  B(i4li(^ir,nTif4;«iinM^ij  eut-  j 

heti*  «Werkie,  wdiei  i4icllr!mil(  d«r  U^^f^ia  flie^er  fc5tq|lp^^ 

iicht  des  iBieci  §mß  »^»m^  ^m^ß1^^yu^  .,|^|B^^„^^.fli^9^ 


rbewtpgftcufQtmliiliHilik^^Pflialiendf^^  lyich, durch  d^fnu^etriini 
\^aiten  zu  U88eti;,;dW tlf^'tig^re  Rede  aber  Jkani)  ii|ir  i^ack  ei«, 
gewiesen  Vorbereitjtfn|t  herbeigeführt  werden 9  tritt  aber 
ui  sogleich  aueh  durch  den  Rlijthmas  hervor,  >w:enii  es  bis 
dem  Paacte  gekommen  ist,  wo  der  Zfiriii, ei:gJtMh<^ij^  muss, 
icht  sMi  aber  auch  scboeller  und  kürzer  80%  ,  Es  würde 
s  hier  Mreshl  adn^  weao  npan  deia  Arktophanes  is^Ula  vor* 
Mibttii ,  dass  seio  €har  mtt  eben  so  fiel  Silbw  mblg  arm  ab- 
I ,  m\i  eben  ao  fiel  Silben  seine  Heftigkeit  darlegen  aolle* 
'uer  ist  auch  bei  den  Worten  nals  Ttale  in  der  Sache  selbst 
;h  kein  Grund  vorhanden,  warum  die  Rede  sollte  heftiger 
rden,  was  erst  dann  eintritt,  wo  er  sieht,  dass  seine  vor- 
gegsngene  Ermahnung  fruchtlo8  geblieben  ist,  und  durch 

i  in  Frage  geateUte  Fatomm,  warnm  sein  WiUe  nidii  ge- 
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oder 
es 


Ayftffll^^^s^•^ifi  «w»^ijMiiift  fortgtjiwrtxioi/  ^ 

IliWNÖriitrtiW  dIff'let^<e  '^hb(^aV;^^ferf'iciiJ*ttcm^^^^^  L 
^tegiMrmpMß'Ulritai  nah  xu  der  driii^endslen  Auffürdei 
üi  kretischem  llhylhraus:        '»'«'Mi  n 

was  hier  um  scTDrcilii^t^  aöfftlie/AWat-P,  fe  Verwandtet  jene 
gattifiM^jSn  ^ind  und  d«' nicht  «ine  i9t;ro|>biscb€  Eiiirlclituiig^fl 
Uiässige  A9«rdiMii»|^  det  Metni^Ht^h^igohto^^^^  trit 
^^f?..fiR!v,.«peJfjs<:hf^^r^njd  iii^«M|4  ei«ie.  Verändetung.an 

^ryiw^.  Y^'''*^^*^  ^*''^  ia  di|>iouialiscJitr 

sieht  leichte  Aenderung  eprje(}|^ij;,  kurn  Äliü^inii«ftj^,/IÄ. 
es  ungefähr  folgend e^;^er«<ew^^habj^j|  alle  llaudschrr.  ai 
lieh  nalB  TtalB  ^^^^M^^ 

in  scheinbar  geringfii^M^en  Uitigcn,   ^c^^  geändert 
zweitens  ist  jrat  keine  f^necMsche  \?Qvm  statt  ^au, 
ich  im  VeHaufe  tHei^ii^'Recerf*?.  'fnWiVy^  VtrMeiu 
fordert  das  vorhergehende  ßäkkt  ßal)h  ßd^'t  jWAXa  ein  ^ 
f6riDl^e?i'jr«r^^ofr«,  was  Auch  and cr\%Srts  beobactitet  vo 
ist;  n>frF/fs  erfordert  der  Sinn  dieser  StfeHe'sö'Ia'nj'e  ein 
ches  Metrum  V  Jso  l^Hge  jäut  ruh^erei  idrmahnpn^  fortgritt, 
ich  ansführlioii  besprochen  habe ,  u«,d /tfji{f/ens  ist  es  atidi 
natürlichfer  yi^,^j|{;iychologiiichjrichü*^^^  die  rubi;« 

raabnung  langer  anballe^  als        hef^g^e;  da  alle  Lkft' 
zwar  derl]yC;r  ,Hi\<jl  kräftiger  auflriU,  aber  auch  iiicli^  »o  1 
anhaU»  wle  e^i^e  ,i;Mhigc  Rede,    Di^u  glau^)tp;ich  AHm  m 
führlich  auseinander  setzen  zu  miisMen ,  da8s.so>vohi  der 
Herausgeber  als  auch  der  Leser  einsälie,  dass  ich  es  nicht 
ge,  irgend  eine  Veränderufig  odc^  Bemerkung  eines  ao  t 
Kenners  der  Alten  und  besonders  des  Aristophanes  za  Ter4 
men,  bevor  ich  nicht  die  Gründe,  die  dafür  oder  dagegen 
chen ,  alle  erwogen  h?  »te. 

'   ,   Vs.  290  schrieb  :etzt  Hr.  Dindorf : 

fiiyda/iw^,  TCQLv  y  dv  dxovörjz*'  dXX  dvd<Sxt69\ 

wo  die  handschriftliche  Lesart  zwischen  TtgLv  y*  dv  axovö 
%q\v  dv  dxovöTjT*  und  nglv  y'  dxovöijX*  schwankt  und  Hr.  1 
Beutley's  Conjectur,  die  auch  Elmsley  und  Heisig  ^t  bi 
früher  zu  billigen  schien.    Da  nuu  aber  wohl  schweriick  i 


■4 


tt  » 


Amtophanii^^'C^ttoHta^.    Cl'rM?;  G.  IDIndorfü.  ilt^ 

lacht  wonl0M^fii|l4^^%«iklf'i^ii  ^fi;^y«H!i»^ftibe?^,'iri«'U^i«.^ 
'eits  untersucht  hat;  go  mu^^iin,9ic^V'qh^ivi,(^e  er  das 
siibar  fehlerhafte  tcqIv  y  vhtthe  J^§iiheB.\iAi^o»>l?e\t  auf- 
imen,  ohae  Ilermanir«  dem  ^uta^dAf  ^cllfi>^Bk  cntspre- 


it' kiit^Bimd^jr^j  um  di«  doppelte  Partik et ^rWe}^«ui^»i^^^^^^ 
};r^|i^/'h«t;iRei».      den  Qa^Htt:  ^itt.  liH.  V  ^."20  zii  besVet- 


Ich  kann  hiqr  ^p,f  (^iürzer  sein,  j^e  ^»«fu^rJ^hf^  i4U  dleat  • 
ähjüliclic  Stelleu^i  aT  Ö.  oeh^ndelt  iiabc.j^Tjjfuw  -  .1»  n'iüii'i 
Vjs».  312  i«it,i^r»      in  seiner  fast  iiuincr  fobc^iswei^tUeii  Gee " 


w  ie  idi  in  den  Qtiae»tt«  critt.' [i!  2t'gin^be  der|^ethan  Zu  ha« 
'i^er  Öftin  offe^^bar  dl^'gtnvtthnhVhe  Schrcibimir  der  lland- 
tä  und  Au§g^^.':  eh'  ijfcS  öov  tptiöda^li  trtörderi.  A|>er 
I  wellig  sollte  Vä.  105t  geschrlebeu  i^dn,  tvfe  ebenfallg 
Diudorf  schriebr  »  *  '  '  -  j  i  -  . 
.  .     .     ,  .......  I.  ttJiti^^tJt^t;^  :-V 

crn  vielmehr  Trnf^ci:  rijg  vv^icprig  zl  6qi  kki,ai  /üoVö,  da  der 
nicht  ist:  Dir  allein^  loudern:  Dir  allein^  wo  also  0ol 
I  80  weni^  zu  orthotouireu  war,  wie  Ys.  1049  Imn'^i  zig 
vvncptog  zavrl  ocgia*  Mit  vollem  Heclite  aber  wird  dann 
Pronomen  öol  orthotoniret ,  wenn  der  Sinn  verlangt:  Dir 
n.  wie  Vs.  1020:  •  -  •  •   ,  r  «7  •  ••^  .«•»♦^^ 

V.  ck)  q)Lkzazs,  öxovSi]  yag  slöt  60I  fLovoD^f  '/  . 

nah  offenbar  nicht  Dir  allein ^  sondern  Dir  allein  be- 

n  roUSS«    .  4i,t^  ,f  .V^«#;if^  j^«:^»  •  .^.^  !!;,'w^.,' 
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Gruuilsätzej^ einer  streiigeu  Kritik  a4i&  diplaputiach^m  Gnnj 
.inll  110' 

'  diircli  .den  erslcMi  li/ificVativ 'fefvö^'z'i^^'^ebeii  wurde,  - 
'  dies 'gbx^li^ieyhl^ijs^u  von  d^t^  d'ii'rih  üdi  zweiien  ImpcY?^: 

^eti  könne,  Mieder  rückp:ängi^  gemacht  nnd  deshalb  .-l 
ciMiki  VäÜQii  ebie^d^t(ati\^rtHcuf)o^lcs  di ^■DrchtiiRik'i^iii . 
wöhnlicli,  t^onderu  atoeli  last  ttOtbwcbdi^u'I^tvBi^rachcii^dleii' 
cheu  herab  yom  Vater  liomer  bis  aiij^  die  &näte«Ue  Zeit.  Da  2 
nun  aber  lefcht'jfclbst  die  belrenehd'eiV  BeTsöTöJe  (Tirde^  wiri 
bringe  ich.  zunäcbit  liur  eia  tjclsplcl  aüs  dütiicr\ . t)4f« 
Vi.HÖ  be^  Mi^s^^höfsa:^^^^  '.oidA^qip         ix  .x.U  • 

.  WUtt,.^ferweueiiocIi  auf  Anstopn.  Unter,  >s..U®»:  , 
iiT»Mj*i  nii  ^iJT*)^;  io»o>^  JJi.r«  iiylfiiu  iiJ  ü  Jiu^i ij^i^ 


,AöWrder,N»tMr  der  Sache  iiij^  ,dj^,j^qigp|jra/?bten,  S^Ile^ 
fli)^ii.,nMn  leicht ;W.i»^rHehme,n,,jd(f^,ni^t  nHt:  iiipigc ^  . 
f|ieuQ  D^h^optun^inicht  g[n^n^)^f  ,^^1.,^  «oiidero  aqcli  fcUau.^ 
Conjectur  gar  keine  Berücksichtigung  verdiene^  die  Hr.  0^  i' 
her  zu  billigen  achien,  wornach  man  lesen  sollte: 

Auch  Vera  '284  scheint  Ilr.  D.  mit  Unrecht  von  dcrLesr' 
der  llandschrr.  und  seiner  früherea  Textesrecea«ioa  obitf^ 
cheu  iu  den  Worten:  .  -^--»^.jg^^fc^Mifc 

^ix.  aXX*  ov5b  dvöifiog  lönv  avrriyL  Mty, 

nä  8'  ovxl  ^vöL^os  iöu;  xigxov  ovx  If^ 

•0  die  Leaart  der  IlandBchriften;  hier  nahm  nun  Elmaley: 
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iog  iCTij  geht  leicht  aus  der  gausolr  ßto4lmir<niMe«4McletS^Cile 
Ibst  heeior  und  RGceiiflb./hai.a.  ^  O.  S.  H3i'ffg.  di&^ache  aua- 
bi^SHef  «hi^fi^tem,'  nÜtWliks.m  <;.'.^dL1rr^li¥^o»  Ilm. 
Dd.  mit  Beutley  ebenfalls  für  Tef4tklHtiglg|«hMMiiW  VifriW 
i*  o^diiiZbtpG>Ve«4^i9^T6l^(^i6U)<«<i«;>)Mao  Stelle 

vnlch  kmdiMaa  deniVensed  60#44t^2  i*%o  ea  iii>deü  HaM- 
irtHtBUt  iiiid>Afii9^€beiil<isaliiii«ii9iAai8als  t  Ihio  ,ii  »iiinlo/^ 


ICH 

rse  xo  köniteu  wir  schon  deslialb  nicht 

iigeii,  weil  in  d^^leicb^ti^^rtf^S^n  nn  ein  Thier  i^ef^  öhnlicli 
I  Nomen  im  Vocsli^0^^ddp)ie1tWi^&'d,  wie  aneh  #lr  fra  Deut- 
len  M  Ibttn  pflegeiie   Durch  diplomalJfdiitf  €rUn«l4sAWlrd  über 

rde  nochJ&mVuiit^  ea  W 

eh  noch  oleDDar  ein  anderer  Fenler  In  driesen^arerveraen»^ 

r  ^Air^tisn  m^mariden'AoMfW'ehttfed^r     ddlh  ¥6ll^ntV'anetn 
eil  auffallehd  genu^  ikt  ,  8ö  dass  er  hätte  walir^enommcn  und 
mö;;lich  |ierau8g;ebracht  werdea  ^oileti;  lefa  maioe  den  awti- 

^tnu  tgmyoig  av  igEßMovg;  Koq*  xot  xot  xotf 

isen  letzte  Hälfte  alchtbare  Spuren  der  Verderbnis  an  der 
rne  trägt.  Denn  wirc  auch  in  dergMchen  Maclialumingen 
I  Nntnrkttta  von  devgleiehen  Tiiierco  etat  ekfachfla  uot  wd 
•aeb  nach  WIllkQhr  ein  dreifaehea  gewöhnlich ,  waa  weder 
r  noch  bei  anderen  dergleichen  Natarlanten,  wie  Hr.  Dind. 
anderen  Fällen  uach  Zeugnissen  alter  Grammatiker  richtig 
>bachtet  bat,  Statt  findet,  so  muMte  doch  der  Torherge- 
ftdtt  Vera: 

^♦^•<> 
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4M  Griechische  Littexator. 

.  .  Miy.  avtog  5^  Igcütrj,  ]Jlx.  x^^Q^  X^^Q^-  KoQ.wd^ 

nod  der  gleich  folgende:  /• 

^tx.  rldal;  (pißdlmg  löxaSag;  Koq.  otot  xot  f 

Ulis  bestiinmeii ,  in  dem  in  der  Mitte  stehenden  Verse  die  MU 
chen  in  der  Schweinsinaske  eben  80  zweimal  xot  xot  t|»recbe| 
3u  jasRcn.  Nun  aber  steht  auch  in  andern  Stellen  bei  Micbi 
ahniung  des  Naturlauts  der  Scliweine  xot  xot  verdoppelt, 
oben  Vs.  xot  xot.  Eben  so  wird  der  nachgeahmte  Niiuj 
laut  der  Frösche  xoaf  xoaf  allemal  ent^veder  zweimal  odernerj 
mal  u.  8.  f.  gesetzt,  man  vergl.  Frösche  Vs*  209  —  m 
wenn  von  dieser  Uegcl  die  Verse  220  fg.:  i  ^ 

äkX'  i^okoiö^*  avza  xo«^ 
ovälv  yccQ  £0r'  dkk*  y  xoaS« 

und  Vs.  200  — 268: 

Fog  av  vficjv  InuQaxr^Cco  tov  xoa^y 
*  fi^cx£xex^|  %oa.%  xoaj. 
tyLilXov  äga  Ttavceiv  n6&*  v^ag  rov  xoa|. 

auszunehmen  sind,   so  ist  dies  nur  eine  scheinbare 
von  der  oben  gegebenen  Norm^  da  in  dieseo  Versen  xoai 
einem  Nomen  geworden  ist  und  das  Koaxen  ansdruckeo  tolQit 
allen  anderen  Fällen  aber,  wo  man  eigentlich  die  Stimmedi 
Anipfiibien  nachahmen  will,  steht  es  ganz  regelmasHig  d^ 
Erwägt  man  dies,  so  kommt  man  leicht  zu  der  feste  l 
zcuguuj;,  dass  in  unserem  Verse  es  blos  Koq,  xot  xot,  ' 
den  beiden  anderen  heissen  miisse.   Um  diese  Ansicht  aoc'  ni 
diplomatischer  Seite  zu  unterstlUzen,  ist  zu  bemerken,  da^fP 
Brunck  auch  so  alle  Ausgaben  hatten  und  dass  dieser  «na  gt^ 
ger  handschriftlicher  Auctorität  xot  dreimal  sctxte.    Dass  i 
viele  llandschriften  und  namentlich,  v%ie  Bekker  angibt,  fr 
Ravennas  xot  xot  blos  zweimal  haben ,  beweist  ebenfalls, 
jene  dreifache  Anhäufung  dieses  Lautes  nur  toii  der  Corrr 
eines  Grammatikers  herrühre.    Ich  glaube  diese  drei 
dargelegten  Gründe  brächten  uns  zu  der  festen  Ueberzc 
dass  Aristopiianes  geschrieben  haben  müsse:   Koq,  xc.  p' 
Nun  aber  hätten  wir  allerdings  einen  Fuss  zu  wenig  und  9*. 
ten  entweder  eine  Lücke  annehmen  oder  dem  Verse  auf 
andere  Weise  nachzuhelfen  suchen.    Hier  ist  es  mir  Dsn 
angenehm,   die  Worte  eines  alten  Scholiast.  inedit.  od  O 
Ales. ,  der  sich  in  einer  im  J.  914  geschriebenen  Hand*^''^ 
(vgl.  Montf.  Palaeogr.  Gr.  Paris.  1708.  p.43.  275.)  auf  de/ 
Bibliothek  zu  Paris  befindet  und  zu  Clem,  Ales,  ProtrepL 
V.  20  er/.  Po/^.  folgendes  beibringt,  anführen  zu  können     ^  i 
QOilfd  kav:   xoigoipcikag  AiovvöLog  Iv  2^l'av(üvi  rifutw 
BoLGJtlag^   ag  noki^ov  iv  ry  ngog^'/^ttakov  ixiCxol^'  fc 
öe  ^Bxakaußavo^Bvov  6  rov  xolqov  rpakkav^  tovt*  iöri 


VI 


ahafleii  Vera,  den  er  vorfand^  lu  jTüilieo,  koiiDtQ.c^^i  pLoi 
Eongen^  flo  sieht  doch  diß^e^^üsifz^elu^ 

ide  ähnlich  und  siTCBfioi  konnte  Vor  xotxoi^eip^t  aus  j(rrtl)ufn 
üren  gehen.    Nun  aber  geben  die  Worte,  die  der  Schoiia^t  ' 


I  noch  keinen  V«r99 

1  aber  zeigen  sie  den  Weg,  \vici  iban  das  oben  als  fehler« 
8^ö««iiÄ<h»ffettlWi  en«^^der  *' 


^.eriputhui^gea  haben  gleich  viel  für  ^ j/;^.  ;  D^M  dio.er'-  , 

^ETekpwwi^^^//       zwf  j^te  I14  4ioJSln(a^}|V^i,t.  f f  iqji/ 
die  ilandschrlften  i^^chi.  g^de^e^j^ j^ioh/  l>eun  ao.givt 
icju  \V  1Ü9  gefragt  Jialte:  tL  Ö\  ic^ut  fLO^Cta;  lu)niUe  er  ^ 
h^r  Ira^'eii;  t^<ü^^£  i^tßiv^ovg  hlni  yLOt.;  Dof^musH  sieb 
ixitik  hier  mehr  zu  der  er&tereu  Veronutbuog  bjimeigeii,  i, 

e  mj^i  M^ff^^jS^r  Ci\^\^^üßi^  hogUubii^i^.foii^iii»., 
eilie  ifih'wf^ereXesarl  darbieiel, ,  Wir  ki«|iHHl<wer  j^epeil  / 
tiv  «of  sweitrlei  Weiae  auffaaaeat  eoiwedoc  ia^  d«iM  er 
Optativ  la  oralij^  ol^iqpui  iftpul  d^fP  4ie.Ciiis»  Frage  mit 
Mahnnog  üuk  iioi,  litianiiiieaflleaatf  edfer  äUtt  iler  0|Kettt 
1^8 weise  gesagt  werde^  wie  auch  wir:  Fräaaeai  du  Brehm- 

iiärniich:  wenn  wir  dir  dergleichen  gab etu  üeaa  ao  rieh-  * 
ben  Vs.        gefragt  wurde: 

.  Vergl.  de»  ScUk  Itev*  ad  nemegk.  r.  SM  ft«a  M  «IMnr 
>ctf 2(»9  atlr/m|flrf. 

^a&r6.  A        if .  Päd.  od.  iCiÜ.        JB<i.  IV  j^.  4.  2^ 
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«ben  ta  ricliti^  konnte  er  kkur  fmfm  all  Tcrindcrtcni  Bkm: 
tiftiyoig  iffißiv^ovg  tl%i  fioi ;  denn  er  kraaehle  Mcht jwllim 
sn  tegea:  Kamui  dm  ErekUUkmfnUtt^y^  ßwim.  kMte 


Antpielnn^;  endlich  dentei  der  S€kiitIaeLnii,..niid  «le  iaitotr 
lieh  wthrsnneiinieii ,  wenn  nan  die  obsennen  Bedentangen  im 

XoiQog  und  ^p^/3tri>oe  ziiftemmcnsteilt.  '  So  liitfen  wir  nnn  vtU 

küui'lig  die  folgende  Le^^art  in  diesen  drei  Velgen  sicher  gestdh: 

Miy.  avrdg  A*  igcitrj.  dJtx*  golQB  xoIqb.  Koq.  suMsok 
^ix.  tgayoig  iQfßiv&ovg       fioi]  Koq*  *ot  xof. 

Den«  dnif  nndi  %miQi  xolgs  Yn.  800  gegeh.Blniley'e  BnMai»* 

tlonsvertnch :  ^oipioi^  sicher  stehe,  int  bereits  oben  ^m^ 
und  dafür  »tiinmt  auch  das  erwähnte  Schplloa  WUm  Klem.  vta 
Alexandrien.  "  " 

^  Vers  809  spricht  Dikaopolis,  nachdem  er  sich  ^ewnodeft 
hat»  dass  die  fnrmeUi^Uehe»  Schweiac^^aebr  f ef risrit  wiia, 
die  Worte:  .  ,  ^  h  . 

iXl*  ovxi  tdöecg  xatit(fayov  %ßg  l4giiug* 
worauf  der  Megarer  erwiedert:  ?  4 i  *  . 

Hier  mnsste  nun,  wenn  ein  richtiger  ^inn  in^Ee  Stelle  kooM 
sollte,  mit  F.  V.  Fritz«che  (s.  Jahn  s  Jahrbb.  Bd  X  Hfl.  1  S.  11^ 
nach  tcci;  löxaäag  ein  Fragezeichen  gesetzt  werden^  worauf  «i«^ 
auch  die  Antwort  des  Megarers  sehr  wphi  passi. 

Vera  fg.  Ist  Hr.  D.  «war  niebt  von  seiner  CribaraiTc^ 
teabestioRBMig  abgewiclien,  naA  weleber-er,  wie  aas  der  Aa- 
aierknn^  berrorgebt,  mit  Fieiaa  die  Worte  der  HaodlMdMflMs 
•arerindcrt  beiiiabicit,  «ob  er  gleich  dieConjeetarcni  liaBiaMt 
and  BInMrfej  empfeltten  sa  wGsaen  glaabte^  gibt  aker  ftldff 
Anmerkung  eine  gans  neue,  aber,  wie  uns  dttoikt,  gaax 
bare  Erklärung  dieser  beiden  Verse: 

TcghßHgct  asvti^xovza  K&z^ämp  Moos^ 

Rier  la^te  Blmalej  atatt  %(p58^  welcbea  mtit  m 
tqid$  vermatiiet,  Branalt  bingegea  wallte  tmÖB  aiasllch  %m 

Qiöla.  lewf«»   Hr.  Dtndorf  aber  gibt  uns  eine  Anmerkang,  4k 

ich  deshalb  ganz  liersctzea  werde ^  weil  man  einer  Spracbkfr 
merkung,  die  von  so  hoher  AVichtigkeit  sein  würde,  weno  Pt 
sich  bet<tätigcn  liesne,  von  einem  solchen  Gelehrten,  wieHc^^ 
Dindorf,  vorgetragen,  eine  aufmerksame  Untersuchung  wicht 
wohl  versagen  kann,  aber  auch  einen  Umstand,  der  raaoclica 
Irrtlium  veranlassen  könnte^  nicht  uogerü^t  lassen  darf.  Herr 
Diudori'  schreibt  also:  x^i^/ruaira  ab  J^09mi^§t  Slmdma  m 
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AriÄto^Uanii  Comoedia«,    £x  rec.  G»  DiatlorilL  AH 

püii  Bmpirionem  addueiiur^  quod  non  ma^9  corruptum  est 
fUttPn  f^ö^B  trjg  |£i'iyff  versu  892.  Est  auicm^  (piod  illosfi/ ge- 
rat^ t^ÖE  xijitLXccgitta  dietum  pro  xai  zcpÖ*  iuixagitta^  ra/iare 

ogde^miüm  vwrbwtmm^  vi  apud  AesckgL  in  Prometkeo  «.61: 
tyvmnß  t oiiffi  MoMhß  dtmuaUß  l^o* 

et  fortasse  apud  Sophoclem  in  Antigojui  y.  718: 

wUerum  verbonm  orJUmm»  yrjfiMfc/WMT,  qui  ptitaUm  fra^^^ 
rei  eaeßuram,  itBv^tmip.$(^^  .Shmiäer  fumiM'Laihd  et 

yartif^am  intet  dum  postponunt.  Von  dieser  Anmerkung  niiit 
jckeuüt  Kcc.  üHtuIierzi^^  dasg  iiiiu  aiisscr  der  lellten  Beiuer- 
(uiig  kein  Buchstabe  derselben  wahr  zu  sein  scheine.  Denn 
lass  xor/  in  der  Bedeutung  und  vou  den  Griechen  einem  oder 
nebreren  Wörtern  nachgesetzt  worden  sei,  bedurfte  in  der 
riial^  besserer  Beweise,  alH  sie  fir.  D.  In  der  obigen  Anmerkung 
ffbt.  Denn  wenn  man  durch  drei  Beispiele  einen  bfslier  unbe- 
uumteo  Gebrauch  einer  bd^aonlen  Partikel  erweisen  will,  »o 
nieten  sie  ssnicbel  alle  unnmetösslicli  richtig  sein  «ad  e«f 
keiaeenlere  Weise  ^klirl  «er«l4Ni  köonen.  Nun  aber  eagt  er 
ro«  de«  dritten  selbel,  de«e  es  nur  ?leUeleh|  Jiierher  paeeei. 
Mreehten  wir  eieö  eelbel  die  Seehe  feaauer,  se  mdeeett  wir 
(eredestt  l^kenden,  diee  keines  hierher  gehdre  und  dase  sie 
«ehl  ▼sn'jljBm'IfrD.  Herausgeber  nicht  riehiig  aefgefasst  Werz- 
len MieAV  Mbh'  Wes  ennfthst  dneere  Steile  aus  Aristophanee 
inlangt,  so  ist  jene  Erklirung;,  auch  wenn  man  die  Lesart  der 
:larld)iichriftien  nicht  ändern  will,  noch  ^ar  nicht  nolhwendig; 
ieimehr  die  einfache  fc^rklärung  der  Worte  gerade  so,  wie  sie 
reschrtebeu  fitehen,  ganz  natürlich.  Wenn  es  ^\^o  heis^t:  In* 
iai>(  ro3(^s  x^ni%<iQlTxa  rrJ  lavc),  so  wird  zuerst  ganz  passend 
repagt  ex/ittiti  twdf ,  wa^  an  sich  einen  Sinn  ^;ibt,  und  niclitg 
inderes  i»i  als:  kmnme  heraus^  weil  dich  dieser  (ßös)  sehen  ' 
riil^  wörtliche  kotmM  diesem  (sti  Gefallen)  heraus.  Das  fer* 
lindert  aber  nicht,  dnsg  dann  so  fortgefahren  wird:  Hn«i%et* 
dxxa  ^iva  «nd  wiiifakre  (sei  su  Ge/aUen)  dml  Fi'mmali$ige^ 
10  dnaa  np  ^vfi  ebeafalla  anf  denjealg cii  bezogen  wird ,  der 
infanga  einfach  Sda  genannt  worden  war^  weil  darin«  dasa  er 
i\a  ^ivog  ist,  auch  daa  imxciQitBei^e»  eelneif  gaten  Ornnd  hat. 
SoMrt  man  anch  wohl  Jetst  in  einem  Kinde  sagen:  tamm*  her^ 
feitsu  diesem  und  sei  ^r^en  den  Fremden  ertig,  Vergl.  z.  B» 
juklHti^s  Gallus  §  Ii  cog'y^J^aaiQvcüV  zig  viavloxog  cpUog  ytroiro 
oy'AQBL  xal  '^vaiiLVOL  tcj  ^£03.  So  wird  hier  ganz  richtig'  ein 
iiid  derselbe  erst  unter  oöa  und  dann  unter  o  iivog  Terstanden. 
lierans  ersielit  man,  wie  ich  hoffe,  mit  welchem  Hechte  Flerr 
Hiid.  behauptet  hat,  in  den  Worten  ^xßu^i  Tcßds  xriTaxaQitxa 
^  l^vfp  sei  f^da  —  %^  {fery  (erade  ao  au  verbinden,  wie 

an* 
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4M  Qpieeliiiilie.  LilUrmlar. 

Vf.  ma  v^^c  «17g  |<t^^  «i.  »ieh  diir«rii  die  MmIm»* 
Beisttnf  der  Partikel  xa2  omnoglicb  femacbt  wef«  Im  dsri^ä- 
<tett  ans  dein  Prameihema  de»  AeadiyU»  eMUebnten  Sceltef  4ie 
Hr.  IX,  um  sefiie  Ueliaupdiug  sn  bettitigen«  beikdngt,  sagt 

Krato8  iii  Bezug*  auf  den  gefesselteu  Prometheos: 

äitavx*  ijcQttx^^  Ttkfjv  deolüt  xoiqcivhv,  I 

nad  lleph&atos  entgegnet: 

{yt'wxa  Toiööa  %ovbkv  dvzuztiv  Ixco*  ' 

liier  glaubt  inin  lir.  D.  irou^dfi  %(mikv  stände  ataU  Hai  ttiMi 
ovbhf .  80  daas  roitfde  %'Oii  avxHTCitv  abhin^e,  AUeio  wer  ia 
aller  Welt  wird  jetien  Verseo  erklären?  Denn  aligeaehca  4a- 
von,  data  jene  Erklärung  gegen  den  Spveoligebrauch  laaoi 
ßclieint,  ao  würde  ea  Iiier  ganz  mattNond  nnndlhig  aetn,  deia 
Verbum  uvxhtMlv  noeb  durch  den  Ölitlr  %ol6i$  aeiiie  Beiiebail 
wweiaea  au  wallen,  da  ea  an  aieb  klar  und  denllich  itt,  aal 
.auch  ohne  Jenen  Zuaati  nicht  daa  geringate  MIaaverataniini  ; 
entatehen  kann.  Warum  aber  Aescliyloa  sn  Syvaxa  bluafl^ 
xoiöÖe^  wodiiixh  er  auf  die  llandiung,  die  eben  ▼oUzogen  ward^ 
hindeutet,  sieht  man  leicht  ein.  Denn  ein  Gedanke,  wie:  tri 
8ufi  v8  am  dem^  was  eben  vorgegangeft ,  ist  an  dieser  Stell? 
nicht  nur  eine  ^anz  natürliche,  sondern  la^t  not{ivvendigeFol:<: 
des  Vorgefallenen.  An  der  Coustruction  aber  iyt^mxa  zoiödi^ 
gleich  l'yifcy/M  in  rm'ds^  kann  INieinaiid  Anstois  nehmen, 
man  vergl.  nur  Thukydid.  B.  I  C.  8  yvcnö^tvitg  zy  cxBvyim 
SnXav  ^vvtsi^iiiiivfi  und  A.  IVlatUuä*a  Gr.  Gr.  §  2  S.  724 
2te  Aufl.  jAiao  aagte  Aeachyloa  gani  einfach  and  aatirlich:  | 
Uieram  wkemi  ich's  und  kann  nichts  dagegen  sagen.  Wm 
matt  wäre  aber  folgende  Rede :  ick  ertenue  es  md  kann  di^ 
$em  {dem  Gesagten?)  nkhi  mderspreehen.  80  belT  ich  wH 
jedermann  lieber  mit  nna  die  Stelte  dea  Aaach^lea  emitmeeSf 
ala  SU  Hrn.  Dindorfa  gewagtem  firklarnngi^eraacbe  aieh  htke^  , 
Den.  Ei  bliebe  also  nur  noch  die  dritte  Stelle«  din  Hf.  IML  | 
aelbat  nur  vielleicht  hierher  ziehen  zu  können  meint »  aaaS^ 
phokles  AiUigone  übrig,  wo  es  Vs.  718  heisst; 

Dieae  Stelle  nun  hat  Ton  jeher  den  Aual^em  Schwierigk«äe* 
gemacht,  und  nicht  nur  in  neuerer «  aondern,  wfe  esacbaiat, 
auch  In  alterer  Zeit,  waa  die  ▼erachiedene  Leaart  beweist,  A 
ofFenbar  älteren  Ursprungs  ist.    Allein  aehen  wir  auf  dea  Z«*  | 

samnienhang  der  gaii/cu  Stelle  und  betrachten  die  Redeastft 

^xuv  %v^C)  iti  allen  ihren  verscliiedeaen  liczieiiungcu,  so  witl  i 
wohl  kein  Zwtiicl  obwalten,  dass  mau  die  Leaart  der  iuui^ 
Haudachriiten  vorzuzieiieu  habe:  | 

du'  %ln»  ttvfia  auA  pHeMt^v  iltou^  | 
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dl  die  tweite  Lesart  dXl^  bIkb  d'v^iov  aii^renscheinlich  von  der 
verbessernden  Hand  eine»  (iramniAtikers  eiiUtaitileii  ist.  Dies 
»rtlieilte  Rcbon  Ilerfnann  iibc  r  ciiese  Variante  und  Ihm  Rclieiut 
auch  Ilr.  Di.iilorr  bciztipflic  lilen.  Es  iVagte  ^ich  nun,  wie  jene 
Worte  zu  verbinden  und  zu  erlilären  Reien ;  und  liier  muss  ich 
offen  bekennen,  dass  ich  weder  Hermann  s  Erklärung  noch  die 
Ton  Ilm.  Dind.  auf^^esleltte  Vermuthung  billigen  kann,  lieide 
wollen  bIxb  für  sich  nehmen,  dann  aber  ^v^m  mit  den  folgen- 
deo  Werten  xal  ^itaötaöiv  Öldov  verbinden,  Hermann  mit  ei- 
nem Asyndeton,  so  dias  nal  die  ^ewöhnliclie  Bedeutung  einet  ^ 
leichtautchliesaemien  auok  erhalten  wtkrde,  Ilr.'Dind.  dagegen 
meint,  %al  sei  nnr  in  der  Bedeutung  umd  nachges^tst  nnd  der 
Ven  also  xn Tassen:  ilX*  ihta,  $tal  ^fia  fLStaöxa6§v  dldcv^  die 
Ptrtiicel  aller  sei  nur  der  Casur  wegen  umgestellt.  Allein  eine  sol- 
die  firiclirnng  liat  bauptiSchllcli  Zweierlei  gegen  sich ,  erHens 
last  die  Part,  xai  einen  Gebrauch  erhält,  der  ihr  anderwirts  gans 
t^emd  ist,  und  ztrcile/is^  dass  sie  zwei  Worte  Uennt,  die  bei 
lem  8ehr  iiäufigen  (iebrrinche  der  RedeuHart  huhv  ^i  tno  nicht  '  . 
^olil  getrennt  werdea  kouiien,  ein  Tadel,  der  freilich  aiicli 
lermann'n  Erklärung  triirt.  Ich  glaube  wir  rtn'issen  die  Worte: 
'W  ny.f  ^vfimxal  (iBtaörrjjiv  öiÖov  gvvnda  so  verbinde»»,  wie 
ie  Sophokles  nach  einander  setzte.  Allein,  wiri't  man  mir  ein, 
uf  diese  Weise  würden  wir  entweder  einen  falschen  Sinn  ha- 
en,  oder  der  Redensart  Bixeiv  dvfiiS  eine  Bedeutung  beilegen 
itoen,  die  sie  nieuials  gehabt  hat  nnd  nach  dem  SpracTif^e« 
rauche  der  beiden  einseinen  Worte  nie  haben  kann.  Hier 
leibt  nns  nnr  ein  Weg,  und  ich  glaube  gerade  der  richtigste^ 
bri^.  Denn  ao  wie*  wir  angeben ,  dass^  die  Redenaart  bIm$ 
uugJ  aielit  bedeuten  konnez^wekke  deinem  Zorne- au9^  aon- 
era  oeiMiwendlg  helssen  müsse  gsns  nach  dem  Gebrauche  der 
elden  einaelnen  Wörters  gib  deinem  inneren  Dmnge  nach; 
>  glauben  wir  doch,  da<is,  wenn  wir  eben  von  der  letzten, 
ieser  Redentiart  uberall  beigelegten  Bedeutung  ausgehen,  wir 
iese  Steile^  ohne  eine  geNMilisanie  Aenderung  noeh  iiulfiillcnde 
iterpunctiun  vorzunelinien ,  sehr  wohl  verstellen  können  Die 
^(lensart  tXxuv  %vaci  nämlicJi  wird  immer  da  gebraucht,  wo 
iicr  von  einem  anderen  Vorhaben  (dies  liegt  in  der  natni  liehen 
^deutung  des  Wortes  sifjci»}  absteht  zu  Gunsten  t^eineü  idv^o^^ 
ii.  an  Gnu8ten  dessen,  wosn  sein  Inneres  ihn  treibt,  also  sei- 
m  inneren  Drange  nacfigebeny  ihm  Raum  gebend  So  gleich  ' 
der  bei  Hermann  angeführten  Stelle  der  Uiade  i«  d^fg.t 

»  e7|ag  a  ^v^fß  »war  nicht  so  sn  nehmen  ist,  wie  man  früher 

linte ,  nachdem  er  seinem  Zorne  ausgewichen ,  seinem  fi  ühe* 
n  KiUachiunüt  uaU  tu  ^tiwoi den  war ^  aber  doch;  nachdem  er 
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§etmm  O^fiMe^  9elmmm  immren  JMmge  Ramm  "f&l^  tl. Vn*- 
wkh  9eiimm  flrükermi  VwhOw^  mttd  dem  0riregMi'GtMil 
Mmm  gab.  Doreh  hlnfig en  G«braiidi  erM^fttf  W  4»k 
«I  tvnm  äMn¥  dae  Bedeutung,  die  gtniSteMiMfefMMIl 
wdler  nichts  sa^e,  aU  »tdb  überreden  lä99ttk;'%Lmm hmmkä 
Gefühle^  wie  wir  sagen ,  weichen.  SdliC'titiil'die  RediMlstrt 
towolü  bei  Homer,  als  anch  hier  bei  Sophokles  gelirasteht; 

a.  k.  «kr  deinem  GeßUe  Raum  (AiMipb^^^ 
auflommeu)  tmd  ämimrm  dein»  WeimL  i^mm^  ^Vf,^  dais  M 
4er  elafadiat«ii  Wettterbrndung  der  rkhMge  Siao  g^frepM 
werden  könne,  dass  msn  sber  am  aller wenigstenjirn.. Diadorff 
Ansicht  über  diese  Stelle  billigen  könne;  und  somit  wire  auch 
die  dritte  und  letzte  Beweisstelle,  die  Hr.  D.  für  die  ikhtup- 
tung,  %a\  werde  bei  den  Griechen  in  der  Bedeutung  undiu^ 
Dachgesetzt,  beseitiget.  Ree.  glaubte  aber  um  so  ausrührllcler 
diese  Behauptung  widerlegen  su  müssen,  weil  es  immer  Leicht- 
gläubige gibt,  die  sich  gern  ein  Paradoxon  gefallen  IsmcIi 
werden  sie  nur  dabei  der  Muhe  fiberhoben,  aicU  asC  ciM  |^ 
Bittere  Erörterung  dieaer  oder  Jen^  Stelle  eiuttleaeea. 

Ys.  i>l2  wundern  wir  uns,  dass  Hr.  Dind.  Elmsley'a  ifSM- 
bare  Sehlimmbesserung  in  beiden  Ausgaben  in  den  Text  snf- 
nahm,  ohne  in  der  Torliegenden  Ausgabe  nur  su  erwahneik,  da^s 
sein  Text  auf  einer  blossen  Coiijectur  beruhe  und  die  htn^ 
ochrlftiidM  Leaart  (ans  aadera  laute,  in  den  Worteos 

fyid  xolvw  661 

watim  molifM  tamayL  Boi.     d«l  M^cnr 

OQVixMmtloii^  ssdiUfiov  Ifga  mal  iiaxav; 

So  Hr.  Dlndoir  Moh  Bm^F^  «IMb  tfo  H^wlaeirifteB 


'  mmbm  moXi§umtm6tm.^M9U  tl  dsd  umwiw  aoMr 

o^vasaf/oMls  sroAsfiov.  fjQm  ml  fiaxav; 

Wenn  nun  Elrasley  sagt,  xaKov  sei  von  einem  Scheliastea  bei- 
geschrieben  und  müsse  gestrichen  werden,  so  wundern  wirom 
gewiss  mit  Hecht,  dass  Hr.  D.  diese  Behauptung  so  hinnebmea 
konnte,  di^dech  ein  himmelweiter  Unterschied  ist,  ob  ich  Mfc: 
tl  dal  uoMdp  mal^^v  oder  xL  dal  aradoiv,  und  wenn  wir  ^ 
Sache  genauer  betrachten ,  dooli  okae  Zweifel  xl  dal  aassr 
mt^av  dem  Sinne  dieser  Stelle  aafemessener  ist,  wie  ge«^ 
aneh  Hennann  preirfut.  ad  Jriiioph.  Nmk.  f.  XLVH  netaie, 
weaa  er  ohne  eheo  anaffthrHeheren  Oi«nd  ariMteken)  dielB»> 
art  4er  Huidaehrlften  an  onaorer  Stelto  beUdMlNn  pa  mMam 
glanbte.  Bona  fragte  der  Kotler  einfaeh i  d  M «Mr !#* 
vanxloi^i  xolmov  ^Qa  xol  ^a%uvi  ao  wncde  dlea 
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•pderes  bedeuteD,  alt:  Jras  ficht  dich  an  oder  was  kommt  dir 
m  den  Sinttf  d4t»a  dm  mtU  dem  ¥d^eln  Krieg  und  Kampf  he* 
ginnst  ?  IIa  mmm  %hm  ^  der  Vegel  Krtisg  onil  Kampf  erst  d«M 
bd^anlf  wenn  am  «Iw-as  Böse«  erlahm  hat  und  so  ?«u  dlem 
aa2«rcB  lor  Badi«  iaii4  VerlhchiigiMff  haraotgefor^ert  wot4«tt 
M,  m  fragt  hier  der  Boelier  (aua  richtig:  xi  dal  memefiß  mm- 
II  i(fvmmsuoii0i  mikf^ow  ^Qm  md  fidiav;  4,  h.  wm$  Irt  dir 
denn  a»  Leide  gethan  würden  ^  wüm  iH  dir  denn  fSr  ein  Um- 
widerfahren^  dasä  dn  mii  den  VSg^ln  Krieg  und  Kampf 
begonnen  hast?  So  tieht  man  denn,  da^s  hier  rl  dal  xaxöu 
:TaÜc6v  izanz  au  seiner  Stelle  ist,  und  es  auch  deni  Sinne  nach 
weit  passender  nei,  ab  das  einfache  xi  öal  nat^mv,  Uebrij^efia 
brauch*  ich  nicht  erst  noch  anzngeben ,  dans  es  in  der  Kritilr, 
Felbwt  wenn  eine  Siiiiiesver^chiedeiihcit  in  dergleichen  Stellen 
nicht  stattfände,  immer  hedenleifch  ist,  ein  dnrchana  an  ^ich 
unverdächtiges  Wort  /  weil  es  hätte  köimen  alleufalla  beige- 
•ebrieben  werden,  herinsiawerfea,  somal  wenn  man  dann  noch 
andfre  Aenderungen  foroehmen  mn««,  die  ebenfalls  die  hand- 
FcIiriftHche  AuccoritSt  afohl  lür  sich  habeiif  wie  iiier  4ie  Mm 
nieh  ieichte  Veriaderaog  dea  xauta  in  rmmttyL 

Vers  ÜOO  8ciiricb  Hr.  Diudorf  anch  in  dieser  aweiteu  Be- 
arbeitung:   '  \ 

{^egen  die  Handschriften ,  die  einstimmig  ixiXtv6B  «.  f.  w.  bie- 
tcu.  Dass  aber  die  Lesart  der  Ilandtichrii'teii  nicht  nur  nicht 
zti  ändern,  sondern  auch  der  Aorist  hier  gewiss  pa^!$ender  sei| 
als  das  Imperfecturn  ,  hnt  Ree-  in  seinen  Quaest.  critt.  p.  28  fg. 
zu  beweisen  gesucht  und  mehrere  andere  hierher  peliörige  Stel- 
len behandelt,  weshalb  er  hier  mit  der  blossen  Antrabe  pen»^ 
gcthan  zu  haben  meint  und  den  Leser,  der  eine  ansriilu  licliere 
Aoaeinanderaetzun^  dieser  und  ähnlicher  äleliea  wüiiaeiU,  auf 
daa  veo  ihai  «•    O*  Genagie  ferweiaet 

Aach  Vs,  1210  liat  [fr.  D.,  wie  unt*  di'inlct,  die  Lesart  der 
Handsciirilten  nacii  einer  Conjectnr  liolhe's  mU  Unrecht  geäl^ 
derl.   Hie  gewöhnliche  Lesart  war: 

jdi%>   xotq  XovoX  yoLQ  zLq  ^vfißokag  larpatrrsro; 

Hier  aehrieb  nun  Hr.  D,  nach  Bothe  mii  Ansiasaimg  der  Warte 
x^S  h  |caxv  Miioi 

Allein  Jene  Worte  können  erstens  unmöglich  von  einem  Glos« 
benschrc'iber  lierstamnien,  %weUens  aber  entsprechen  sie  dem 
Zusainrncnlianf  e  so  s:enan ,  dass  wohl  nicht  leicht  Jemand  au 

ihrer  AeciitheÄt  sweifein  i^aiiii.  Deaa  während  sich  Liaiiiaehoa 
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ppifll  bekUgt,  fragl  DikaapolU,  ^er  ju  jfr^^ij^  bad  Frcadci 


ganz  nQuiwi^iidlj:  ^aei^n  f  \uu  cl^^sfr'fi^M^^»  Latoilkt»' 
und  l'^ikaopoliä'  Ueue  liegt,  in*8  rechte  Licht  zu  i^etzeu.  Aadi 
kann  Uec.  nicht  erwarten,  da<i«  Jomand  darau  AhsHm^ 
men  habcj^^i^s^rt  d^ool^Sitfe  tfjg  tv  n/xh  i^l^ß^okilg 
''öer^ /tf^doi  oHerlW'llch  ^  Adjt'ilir  bhnß  'd 

iiachfolgelti  i^m/raan  bMvt  l^clii  ein,  dad^'itiil  v6\!emTled^ 
^Ä(«^a5>Mch' liöE? 'vorher^Tf^^rig'eiiefn^Ärtlk^  öbne  den^ielben 
^chfolge;  dä'in  Uie^s^n  Sätzeti  hr dem  tiach^esetrf^n  \diecUf 
Ub8  Prädit^t  enthaitte«  bl  V  al«o  vollständig'  t^f^^  /  '^^1^ 
(icixi]  ^v^ßoX^^  ßaoBiag  ovörjg.  Werm  "ahrCT'j^io  \  J^raa^ 
auam^rbeiie«!  Rückaichti^il^'t^of^nohinten^  4r^de,  su  »cbeM 
wenigstens  keinen  Grutid  der  NotbwcttdigkeU Jener  Aenderiif  ^ 
ein.  Denn  jene^  V^rsverbiadiing  ist  doch  in  derThat  bei  anderen 
Komiker  nicht  so  selten.    Vergl.  oben  Ys.  IIGO  fg-  u.  IWiii 

So  iiatten  wir  denn  durch  diesen  Bericht  über  die  dn^- 
ner  gezeigt,  dasa  der  Text  zwar  Ito  Ganzen  abermals  manche 
treffliche  Berichtigung  erhalten  habe,  allein  doch  noch  hie  ond 
da  hätte  können  anf  das  Einzelne  eine  grössere  Aufraerktiamkeu 
gerichtet  und  Manches  nachgebessert  werden.  Doch  dürfen  wir 
deshalb  mit  dem  TOrtrefflichen  Gelehrten  nicht  hadern,  dt  er 
nur  eine  neue  Ueberarbeitung,  nicht  Bearbeitung,  versprocheo 
hatte  und  also  aeiue  übernommene  Pflicht  treulich  erfüllt  htt 

Mehr  noch  konnte  Hrn.  Dindorfs  bessernde  Hand  in  dro 
Kkkleaiauisen  thun,  die  er  theils  noch  früher  herausgegebea 
hatte  und  deshalb  wohl  öfters  Gelegenheit  erhielt ,  seiae  Mei- 
nung zu  ändern  y  theils  wegen  bedeutenderer  neuer  Le^artea 
aus  der  Ravenner  Handschrift  noch  durchgreifender  überarbei- 
ten musste.  Hier  sind  deshalb  der  Abweichungen  von  leinerini 
J.  182ß  besorgten  Recension  bei  weitem  mehrere.  So  sehr  wir 
nun  auch  hier  im  Ganzen  im  Einverständnisse  mit  dem  Ilerra 
Herausgeber  sind ,  so  halten  wir  es  doch  auch  hier  für  unsere 
Pflicht,  unsere  abweichende  Meinung  nicht  zu  ven^chwci^ea, 
aondern  sie  mit  Gründen  unterstützt  öffentlich  darzulegen.  Die 
vorzüglichsten  Abweichungen  von  der  früheren  Recension,  d^ 
nen  wir  unseren  Beifall  nicht  wohl  versagen  können,  sind  aber 
hauptsächlich  folgende. 

Va.  43  schrieb  Hr.  Dindorf  statt  der  Vulgata  nQ06hov6ar, 
wofür  er  früher  angeblich  nach  der  Ravenner  und  Floreutiocr 
Handschrift  xuQOVöav  gesetzt  hatte ,  jetzt  mit  Toliem  Recbt« 


O»  DiidorlSL  4M 

i«iifl#Astnr:mft*J|hr  %«t8er  Tergllelieoen  Rtr.Hindschr«,  worauf 
iMi*«icliilM  KtMitena  «clioii  früher  durch  hloMO  Vemmthvtig 
ksimaen  tifnsst«.  Vfi.  75  schriub  Ilr.  1).  jetzt  xaddneQ  Hxaniv 
äU8  der  Rav.  Ilauduclir.  statt  der  Vulgata  xa^aTtfo  tiVro^fv. 
Ys.  82  lesen  \^lr  jetzt,  wie  mich  diiiikt^  gauz  richtig  da^ 
Ilr.  ü.  frt^her  nur  eiaeo  iückeuhafteu  Vers  setzte ,  deu  voll* 
lUjidigeii  Vers:  ■' 

Denn  Iflerrn  Dlndorfs  durch  Conjediir  armttlelte  Lmri  aXX^ 
/td"'  konnte  leicht  in  die  Viilgata  ktyt^'  rerdterbt  werden; 

iuch  gprit  ht  die  Lesart  tief  llav.  ilaadsclirift  yi^*  oaog  ganz 
iir  eine  soUlic  Armalime.    V».  12!>  schrieb  Hr.  1).  statt  itaQix\ 
kvas  Ausgaben  und  llaiidsclirr,  bieieaf  nach  Faber ,  ürunck  uad 
licl^ker  gajiz  richtig  ndgid''. 

Va«,  140  fg.  achrieb  er  jetzt  nach  der  Rav.  liaAdachriCi: 

Arg  er  früher  aus  Conj.  gesetzt  hatte:  xoöavt'  av  Bvxoivt^  etc. 

Vi.  190  fg.  hat  Hr.  D.  mit  Recht,  wie  F.  V.  Fritxsclic  in 
Ipr  Recension  dieses  Stückes  (S.  Jahn*«  Jahi  üb.  f.  Tliil.  u.  Päd. 
\HZ\}  Ud.  Xlil  IKt  2  201.)  verlangte,  die  Lesart  aliecXlaad- 
leluriften  wieder  hergestellt: 

vo  ITr.  D.  friihcr  iiacfi  t^oiru  r  \  ermiilfniriz  '/agievta  rav  lÖQct' 
ia^  io  den  T(  vt  ^cbrarlit  liulU'.  Vs.  10;>  billigen  wir  es  eben- 
all«  ^  dass  Ih.  i>.  da»  trüber  vor  av  eingegchobene  Ö6  in  die- 
er  Bearbi'iLnng  wieder  tilgte^  in  den  Worten:  ro  övitfucxticov 
tu  zov^'  ot  iöxoTtoviiB^a  u,n.^*  ¥a.  11)1  uchrieb  flr.  Dind* 
tbenfatla  gans  richtig  naeii  der  Kar«  Handachrilil,  nur  mit  Ter- 
iiderter  Laterpaociieii: 

xolg  n^ovoLoii;  dl  y.al  ytojgyoig  ov  6ox£i, 

va  man  fri'iher  mit  der  Vnigata  las:  vrtvg  aaQÜMfillf  r^ar^ 
?/trt  p^iv  doK$t  u.  •«  f.  Ueber  die  folgenden  Verne  aber  werde 
i:h  meine  abweichende  Meinung  unten  zu  rechtfiirtigen  anchen» 
^fi.  Sli  afnd  die  Worte  td  r^g  yvvtuitos  Ö'  dp^nix^L  ;^trcivfofP; 
Iii  Bekker  richtig  in  Frage  gefttetU  worden.   Aneh  Va.  Kl  fg. 

II  den  wir  es  rathaamer,  dasa  Hr.  Diadorf  die  Vulgata  wieder 

eri^telUü: 

ro  €r  Mher  oaeli  Reiaig^a  und  Brunek^a  Vermuthung  geaclirie- 
eii  battei.  aAX'  40t$QQg  ^AOov  tnj  Jl\  Sö^  atcivvo^aL  {{ l%mp 
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416^  "hl  bfiiOrii^chliiorUe  bHWratu  liü' <^( 

so  wellig,  wie  diu  Lesart  der  besseren  4 i»itf«oh ruften  d^Q  Vul- 
lH[y^l^cHltf|  ihaAtell^Iäsipeliil  /^/4<MfrcliHeliiMt  Diai 
jer^t  >di^i8irtiil5ilg«tiiäii«i>iPiit  ider  lilal^dlaildsolir. ^  ^idts,  ^cr 
AMlibf  l4iitMii»i0ecoiUla  uhd  Bekk^dnia;«  ikij^ 

[lovag  ^ovaig  [,]  ov  huqxvqcöv  y*  Ivavuov, 

wo  er  früher  mi^i^  Vfrft^M  mlld^^}a)My^^H^üfil  iUieiit 
gegen  den  Sinn  der  Stelle  gesclirieben  lialfeV ^ftii'ff?  fiorci;  7' 
o^i  ptiWtiifcht  iiftiifilhiw^  Diene  AAs^icht tliesimi iget  auch  V«.  4il 
w9  l^lepyrm)  im  Ge^en<i»tze  von  den'Mäiiuem  Fol:;enc]es  n:' 

jFj^^ÄÄr'W^^^       aJs5  Ij^Mnäkchnft  und  J 

\$.^^i^,}A  a\pllxii  TOI,  ,\^ißt  riclitif  nacTi  dein  zweifachen ZtU- 
iiijixe .^es  Su^i^aa  lyiijOii \gv*^hvi\!\fi  \>  norden,  wie  Hr.  D.  itci 
ber(ä!u  friiiiei^iia  den /itidcfidis  sebniiget  hatte.  L'^bri^oi 

/^«:ir>il  scliricb  Hr.  Dtnd«  statt  der  Vul^ata:  ^  ^  %iiwi^\^ 
nuv^'  &mp'tio.  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit.»  wie  unsflchiifci 

'""l'^^'^mixtim^  Blnag-  öov  ö'  igyov  xäk 

als,peUej4  ^    ,  ^  ^      ,  ^ 

Vfl.  (mi^«ohr!eb  jetzt  Hr.  Dfndorf  mit  Bekker  and  du  Wi| 
Handschriften:  ovös  xvßsvöovö'  ig'  Sv^Qcanoi,  statt ^W-l 
^ata:  ovÖi  xvßivöovCiv  ag'  at^pojroi;  besondert  akcr^ 
uns  Herrn  Dindorfa  Aenderung  f^efallen,   wo  er  den 
Handschriften  und  ältesten  Ausgaben  in  den  Textes wozia 
gend  also  schrieb  Vs.  809  fgg.: 

dv,  ß.  Kakkliiaxog  d'  6  x^^oJi^a^xcIoi^ 

avtOLöiv  elöoiöH  xi\  - 
^v,  'm.  uXbIo  KaXkiov. 

dv.  ß.  av&ganos  ovios  dnoßakil  r^v  ovöia»^ , 

Nor  dänkt  uns^  es  hätte  der  ungläubige  Börger  gerad#i 
fragte  wie  die  Handschriften  die  Worte  haben:  KaUi^ 
d'  6  %OQoöt,bd6)iakog  \\  avtolöLV  tlcoLöti  xi\  deao  dariuf 
auch  die  Antwort:  nkilGi  Kakklov-,  gut.  ^  j 

Mit  vollem  Rechte  Hess  Hr.  Dind.  Vs.  831  die  Fartäd 
mit  der  Rav.  Handschr.  weg  in  den  Worten:  ^ 

ag  lya  ipvkd^Ofiai 
vf]  tov  Uoöeidä  liilj  xaxovQ^öacl  fiov. 

Denn  so  sagt  man  in  ähnlichen 


len  Fällen  im  GrieehiKhea  mk  Iau 
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lern  sei  mid  JeUl  •cbreihfeitMAibiiiJbM^^ 

I»  lichtig f^-^j^j^^.^;  V.  ^rclqijioNiii  'jo  [,]  ^n^  fbj:^  S^iubij^ 

Dies  wl^en  die  liaupUiii&äiliMW^^ 
rM^gekwJi^kWMrfleMetaf^ 
llteliei»  ktiaea  C^huM^UelniMliteWefdb^  .^c^iM 

h  in  diesem  j$tücie  de^yjpr^l^U  Gt^ßlirte  eiui^^ 
I  und  Zusätze  von  oaeiner /Seite  rnusseu  gefalieu  lasseu,  die 
noch  kürzlich  beibriugen  uiii. 

Gleich  zu  Anfange  dieses  Stiickes  tritt  Praxagora,  die 
^le  der  FrauenTenichw8rijfn^5  'die  Arigtophanea  In  deaElilile- 
nteea  darilelll,  atf-Md 'Utigeduldig  die  Vertammlimg  der 
ittW^iidieiia  Mimetlrtiaht  letuliffiinett  tfltea^  .«wvrtead 
lciitlaie'Ve/Si»iif««  •  t> 

•  tt'd^t'  av  cfjy;  jrotEgov  ovk  IgQeeiiiiBvovs  /  ^ 
Ivovöt  tovg  niiyfapag^  <rvg  «fpi^t'  ^x^tvi  ^  ^  » 

4'9al(Acnia  tdvÖQtla  üXetpdöäig  Xa^tlv^  • 

ftif  %ml  tig  iSv  avriQ  6  ngocUiv  tvy%diiinq. 

geben  zwar  die  Handschriften  einstimmig  diese  Worte,  aU 
I  die  Kritiker  glaubten  in  zwei  Steilen  Ton  der  iMudschriftli- 
si  Aectoriiat  abweichen  zu  miissee  ood  zwar  zunächst  meinte 
iMk«  man  niaae  alatts  ^  ^fdßqgw  tivdgBla  xlBti^iaaig  Aor- 
1/  II  x^iMW  itätaig\  acbreibu:  nJtal^dtuttMgHa  9Ab^ 
^aig  ka^tiv  ||  r^v  xcxXmAp  aitalg ;.  Da  wir  nao  dieaaa  Ver- 
i  en  keineswegs  billigen  können,  so  mttaten  wfr  ant  In  der 
at  wundern,  dass  Hr.  D.  nicht  nur  früher  diese  Conjectar  auf- 
im,  sondern  auch  jetzt  noch  beibehalten  zu  müssen  glaubte, 
in  weder  durch  die  Handschriften  noch  durch  den  Sinn  der 
lle  wird  dieselbe  begünstiget.  Denn  was  daa  JUrsie  anlangt, 
Izftkea  alle  am  bekaaalea  Haniaeliilftai  mal  aacb  aaadräek- 
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snhg^htiiievvor^-'daHS  aticli  d.ie  llBiid^cfirift^' woran««  jene 
lehnt  MHd(  iDo&siti  Bii  riüf  «weitoii'^tefle'liiitlev  und  dt$  c 
dtMUQgän  >  u-Xilt'daS'Aii^e  Ton  Üem  Sellin»^  <le»  V^krms 
jead<;§iiii<i^/cr9^jldd^arr  acif  den  de*  ^f^en^  V^rtie«  iiAe<fo(y<n^ 
gorietlil,  i§eAe\idi^i  Verke  von  deni*>Ablschfcfber'  iiiivrfspmt 
wijh'den  iseieiii!  iWa«  nui¥  d^ii''t8;^;iik0tk-ilft:;')ih|  vchH(H«t 
d^'fdk^kim  M;^t>r{adt^^ati>Iiy>iuit«cb'e  «idll  in  iiich  uii4 
lnttiiehte.tnichti  ^ti)dtivtii^0hl^  Iy&r8uge«etates  Vcrbum 
aÜEi;?edrDckt  ^W^rd^ir  ,  aüeiiA  eben-iio -otl^n  1teg^  in  tXi\ 
das  Wegneh  mett  zii  Ta^^  iinVi'Ati|9Frv^'Wdr  irur  Vervolls 
digung^des  Sinnes  kcin«s*Wc!:ii  nothw^^'di^.   <E9 '^▼iirc  tll* 
etörtlerh^r  welcher  .  Ik'griflf  hiicr  in<yhy'^hUr^oriul«^beR  %t\ 
weibliwnyucf  Clcd^nke  et^va  '^^li  d^dfirclv^aiig^aeigt  tre 
Kpwägra  wir-niniüiMs  v'iK)  tpcrderr  wir'  Jcieitt  fifiden,  da«« 
^dcugi  AW^elv  dtie  eiliziipiriobtifb  Ledaiit«Mt<    Dean  Prii 
iviii  nndl  kamv  iiier  Glicht  «iB9en:<idi/^'ii^o/l»'^y|pBm  schwer, 

beidehibij  würde  imd  tnodrrr dr  ein  zu  ^föÄi\ir  N'^chdruck  ar.f 
BnVH*endcn  gdegll  \fVitdc;>ynnde#A  jenet)  Airt)Tri^'selities$t 
et\Ta9 iiideres  ini«ick)Udd-'its<f'rdg(  tVaKa|:(W&:  war  m 

mn  scän^r ^i^dfis  Mnkmkhide)-  irir  e^tweikien ^  ohne  emideck 
lübrädhY  ui^d  dfiüsci*  ^inn  i$t  ^Mii^crfr  Steile  ganz  angem 
dbti«  ta  Warlo^t  ^enng,  dasÄ>  die  Frauen  die  Kleider  e 
deten,  sie  musdteii  :aiichi>daiYiU  litfimlich  foptkommen; 

sagen  aber ß^^{d^%^'!^,i<l'fi^:^'^f^Z  M  •  Z?^««»;  « 
ganz  deutlicTi.    Vinn  alirter  sieht  Praxagorä  eine  Gest&Jc  im 

nei^  L^eochref »^ieh  uah'cit  und  fiihrt  fort: 

uitiA  lilo//  Hill       '  liujii    .lüi^iv  '  w»  -  f 

^Db^^h,  iw.r>:\  .>ib  f*^,.  ^^Zvov 

So  die  besten  Handschriften ,  soTietidi  weiset,  im 
ohne  Aufnahme  der  Itav emier,  V^on  der  man  früher  glaubte, 
Jiabe  tuyjjttvet' statt  tvyxdvsLgy  die  aber,  wie  Bckter 
ebenfalls  rvyxctvHg  bietet.    Nur  die  zweite  und  anerk' 
terpulirte  Pariser  Handschrift,  die  Aldina  und  die  beidei 
tinen  haben  zvyxccv]]  ^  was  jetzt  Hr.  D.  aufnehiacu  su  n' 
glaubte,  nachdem  er  gesehen  hatte,  rvyxdvsir^  wan  er  ff 
gebilliget  hatte ^  werde  nicht  durcli  die  itar.  Haudscbriti  1^ 
stätiget.    Ohne  uns  auf  eine  ausführliche  Untersuchimf 
einzulassen,  ob  dem  grammatischen  Unterschiede  7 

.Indicativ  oder  Conjunctiv  mehr  passe, —  wiewolil  man  i. 

^ sieht,  dass  der  Indicativ  hier  oifcnbar  den  richtipilcii  u^u  ^cf 


An&tophanlä  Comoedl/Ic.'  ,(Ex  ir^»  G.iDindorCL  HS 
eile  augemegseiisitei)  Siuii,  gebeViivoH.^M^r -tirsnigeflcjUc  fiB4 
igewiB!jh«itv^obM0i9i  QiOii^aQj'  i04lQ)ruii(ij&li  Inaol  sc Mi  mtMl^eiii 

itte  bifiher  von  alleii  Ileraii$geberH  vefiianiiinsflil^c  Ur8ärt)«i>;/4 
viig  ^nli(u;htiiden,  UKlem»M  ii'  i[;laub<.*D^  lUsÄ.toicliA/imn.dep  ^liiar  >*•  • 
ein  passeiid^  l^idicaliv  ysondonl  auch  die  iii.^i-a'ier  leJUhafteu 

tcllung  sehr  bezdchucndi^ ü^MCUte  Fersoii  bfeizubdiiülbtt  scl^  y  \^ 
nn  auch  wir  pflegcii  iiMtiuet  &!mi{i'I)ieai6iliiMioii:uÄ«>^Qni  ilev 
eiten  Person  all  bedloiiiOiiv  ülid'diefS^ho  in  eiü  weil  iebliafn  \ 
'es  Licht  netst  und  6a>v,iVMto  gnnzifdixxfater ^anguiricHseu  ■* 
ixagora  liierFolgcjiideft  «agenc  ^bcti'kh^ävktt.hier  ein&Leuebn 
sich  nahen.  ^Votilan  denn^J^i  m'Ui  fiäckwml€9^  dHnietkc.Uhefi4^'* 
tn  abzuwarten)  ob  du^  !(1m\\duii  da  kom9i!9lv.\ii^hhi)}ßtmau€aM*'  * 
inn  bist.    Denn  >veit  gefehlt,  d^sülBigli^lPratalSora.  dmdnrdb  ^  • 
in  Kommenden  zu  erkennen  gibt^  80  koiint^fifc  anchiTM  dem 
iferntesten  Gegenstände,  wenn  9ie<iiur  uifahdrum'iunerD  sich  * 
iseiben  lebhaft  vorstellte v  durcli  eine^  Anrede  mit  der  zlve^«««^^  # 
I  Person  sprechen^  ohne  dass  er  nur  im  Oeriii^HtcU  üire  Qe« 
iwart  wahrzunehmen  brauchte.    Fast  ganz  g^eich  ist  eine  an- 
re  Stelle  aus  den  Ekklesi(izusen\  wo  man  auch  bis  jetat  die  . 
sart  der  besten  Handschriften,  die  noch  dazu  den  passend- 
u  Sinn  gibt,  mit  Unrecht  hintansetzte  und  aus  äüiiiichem 
onde  die  in  lebhafter  Rede  bei  den  Griechen  so  häufige 
eite  Person  in  die  dritte  den  Gegenstand  entfernter  stellende  f 
wandelte.  Daselbst  sieht  ein  Weib  einem  Fortgehendea  nach  \ 
1  spricht  Vs.  1)40  allciu  vor  den  Zuschauern:  ,aM  <^>^  ^ 

«AA  H^L  r7]Qt]<5ov6  0  xi  xai  OQaöstg  Tcotty 

cm  sie  die  Worte  o  zt  nca  ägdösig  auf  den,  welcher  sich  be- 
is  entfernt  haben  muss,  bezieht.  Denn  es  kann  wohl  kein  • 
eifel  obwalten,  dass  man  daselbst  die  zweite  Person  wieder 
rlir  altes  Recht  einsetzen  müsse.  Denn  ausser  den  ältesten 
tgaben  —  die  Aldina  und  luntina  secunda  hat  nämlicli  gera- 
SU  dgclasig^  die  luntina  prima  ögaöoig  —  schützt  auch  die  '  % 
reiiner  Handschrift  die  Lesart  ÖQclöeig  gegen  das  seitürunck 
'g-enommene  ÖQaöSLj  was  höchstens  die  Florent.  Handschrift, 

dgccöob  bietet,  für  sich  hat.     Was  aber  den  Sinn  betrilft^^ 
Uaben  wir  bereits  bei  dem  oben  angeführten  Beispiele  ge«  ^ 
len,  dass  es  psychologisch  ganz  richtig  sei,  einen  Gegen- 
tid,  an  dem  man  lebhaftes  Interesse  nimmt,  auch  wenn  er  ^ 
entlieh  als  entfernter  dargestellt  werden  sollte,  durch  die 
eltc  Person  zu  bezeichnen.    So  pflegen  auch  wir,  wenn  sich 
1  in  der  Nacht  eine  dunkle  Gestalt  naht,  zu  sagen,  ohne  dass 

uns  dem  Kommenden  zu  erkennen  geben:  wart'  ich  wiil  zu*  ^ 
cn^  ob  du  nicht  ein  Dieb  bist.    Doch  genug  davon.  , 


1 


^^^^^  ''S^X^^%Irm^^^ 

wo  alle  llandschrr  eiuütimini^  sigcmtltTiißattiv  biete 

•l(^/T*^^^'äIAl^^blpllt^*^^,"'^^W«^^^  ^ttWJ'9i^  ÄiÄi^k^iiJiWR 

l»et*e1f*'l(rl«'i  MölitJ'*M'ste-Aftyfoifliaiifi8!**'«^  '  '  «^'^ 

PO  wurde  er  meiir  dfc  Dei^raTy^amnföli)  jr^Tiejte  A 
Frauen  vor  Augen  ijchaM  Mbeii,  al«  das ,  yrasÄtraii.ti  j«l*J^ 
»cliehen  solf;*'Bi^e  er  aber,       uie'n^ndscarirteu  zciifeii.  ^ 
<*'feescIiriiibfeB  bUb*:t  'S  ''=>'       's'"»^"       ^\       ^  "1 

BÖliat  er  das  mehr  vor  Augen,  was,. nMMi|id^rati4ic  Fr^oei 
sanimclt  sind,  ffescbelieii  soll  und  fuhr^  4^ip  Leser  di 
sende  Vensainiulung  gi/^i^»}  ^'^S  4^$^"'  innem  er  : 

SäI?  «Wä^  «I^  dd/t  sö^in'%lim,  "^'rjfSA^^'M^ 

/.jiiiJVi-  irt2t'|<irt  rfi^^rrt  l'Hirdxirf^i^ile^tfnBW^  sl  

Wekhl^'Ö^Äuf^k^t  kb  'teiHefiV  biiUlyÄr^^Vet^^^  jcpr. . 

Weib,  das  die  UoHe  eines  Mannes  iiiy^kloraVhcfi  fintlc,  awT: 
Mellen  bei  der  AplirodUe^äohwffibso^^iiiHL f^csUalü  e^^ 

So  alle  Antigjsr.  «"ihi  fl^adsdirf.  ,'1iüirHr.'Di%la^l>tB^clrtTilei^ 
müssen:  fitjö*  l^l'^ov  rvtrktyeiv.^  wisbffcnbar  io  so  fern  ^ 
den  Sinn  dieser  Stelle  ist,  well  vur,  worauf  hier  Aliu  ^ 
kommt,  {Tanz  in  die  ^ewölinliclie  und  sich  im  Gespräche^ 
verlierende  Krmunterungspartikel  jniv  überseht  ?Til^ß 
rouss  aber  hier  durchaus  einen  besonderen  Nach  druck  tof  A 
Partikel  vvv  legen.  Denn  nachdem  sie  gesagt  hatte:  Jnfi'' 
de  ein  hübaclier  Spass  gewesen  sei«,  trenn  du  in  der  l  oikste 
Sammlung  dies  gesagt  hättest  ^  hatte  ihr  das  Weib  crrie*^* 
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'uuui.  Es  heisst  da8e|l^t;yf|J,;^|H][g;)J^4f;fl,MalVl9qhv»#li«|: 

KoQiv9ht^^^((}%£^^  xä3tÜY^  yfo??^ä  vtüox'^io 

i  wenn  diese  Worte  richtig,  wie  ich  gei^ap^p^^^P^rf:^^! 
erpiin^irt  werden ^^ann  ihr  V.erständius  keineKwe^s^  schwer 
leinen.    Doch  wVä  ^iatt^ii'^'äfe^lY^aäig^li^V  mit  inii«n  anffe- 

'  Ausgabe  Vö^i^JJ•l»H«^^ß^'  •ii'j:^"^^  "»o'  Tilj>»»  «i-i*  t3  Jcifow 


ilornnißi« 


-en  riat(e  ttci^If^^^i^its  ^^^^|^^r^,^€^^ßi^$,^,  4w  fWi 

ein  Punctum  oder  KoIüju  seUcn.  j^|^i^iy>f^rf|^H^h^nSiim(l 
rallr.  D.,  uachdtvw  J^ie  Ifrltz^Mi;^  iibeffi?^  ^^^^^ 
iieser  neuen  Aa8gaJ|^^,j^fflif  ^l^^  Jpdqr4ejii^\|«^,^lQicfe^e» 
:etiden  Ver«  dahia  .aj),  ;  da^]prii4k  j*l4)^wMyjJ«r^ 

h  vvv  einschaltete5,„|rtWff  <tyiiiißlf  ^üiii»  iii.iJI  yib  «i;b  ,di:>7/ 

d'  BLöl  xQtjötoi  xal  öv  vvv  ;|<^dTp^  -f5iK)V. 

i^iaaten  alicufalk;  diese  W^I<^^e1iiWi^twa8(  «iic»ä|jincheren 
I  gebcHy  ob^leidi  eigeollich  noch.^ar  nickls  weiter  dadurch 
onneii  ist,  als  dass  sie  oickt  m^^uosiantg  sind  ,^  wie  nach 
frtiliereii  InterpuDCtions- und  Schreibweise.  Ob  aber  der 
ircli  ^ewoiineue  Sinn  unserer  Stelle  ganz  angemessen  sei, 
eil  wir  weiter  untersuchen.  Praxagora.,  die  hier  ihr  peil- 
les  Glaubensbekenntnis  niederlegt,  will  sagen:  ist  jeUt 
mit  den  Korinthiern  Frieden  zu  halten^  da  sie  ebenfalls 
m  uns  friedliche  Gesinnungen  hegen  ^  dies  liegt  offen  ia 
Worten  da:  vvv  XQri6to\  %al  6v  vvv  j^Qtiötög  ysvov ; 
sie  aber  zu  diesem  Satze  gelangt,  sucht  sie  eine  StaiTel  zu 
^hteii,   auf  der  sie  zu  jenem  Resultate  komme  und  sagte 

Dach  tteiskesi  Fritzsche's  und  unseres  Hru.  llcrauagebera 

'    -.      -  -  •  '    .    -     •  « 


4UI  CTriechUftlie,  IftllotAiiir. 

AntScbt:  Den  Korinthiem  waren  wir  femd  umd  ne  mc&  «nt, 
und  fihrl  daun  m  iJifcr  Auffonleraiig  Smriz  j^si  aber  nnd  m 
fiiMiek^  aeiämes  auch.  Hier  sieht  man  nnn  nicht  roeki 
waroiD  Praxa^ora  das^  Factm  lÜBgBsteUi  hukm^  lUmAUkmmd 
KmkMk  fr&ber  fdadseiig  fege«  cioeailer  «erett^  m  le 
teideliMdie«  Reeeltete  sv  feUafea;  4«h  fi>Me  geMMM 
Wirde  ee  mm  Bide  welter  aighte  «egea  alt:  #«• jMltUmid 
wH  pergesse/i ,  >M  iMtfflM  «mt  Fretutde  etm.  welcheB  wA 
beaaercD  8ieo  aber  f  ebeii  jeae  Werte,  weaa  maa  adurcibti 
wie  wir  getlian  haben: 

KoQiv&Lois  äx^sö^Bn  xan^tvol  yi  öoi* 
vvv  $lol  xgrjötol  xal  öv  vvp  x^^tfro?  ysvov. 
Hier  anrieht  nlmlieh  Praiaf^  ^erad«  wie  Torher  In  dm Vemas 

xotg  mlov0totg  tk  fuA  f^rngfoig  cv  doxit. 

dnrcll  einen  ohne  Bediii^un^spartilcel  und  deshalb  der  gemei- 
nen Spraclie  mehr  ähnelnden  Bedingungssatz  lullende  Au^icht 
aus:  seid  ihr  den  Korinthiern  aufsässige  sind  sie^s  (ifirh  iir. 
Nun  aber  gelit  t^ie  von  der  Bedingung  ab,  die  auf  alle  Zeitei 
geht  und  ^etieii  ninss,  und  Itomnit  auf  das  gegenwärtig  Statt 
findende  Verliältiiis.  Dies  wird  nun  durch  die  PartiLti  vi\^ 
die  den  Gegeqsatz  zu  der  vorigen  Bedingung  bildet,  ^rie  *j 
häufig  vvv  bei  den  attischen  Rednern  nach  vorhergegaugeuer 
Bediagung  folgt,  wo  man  wieder  zur  Wir]Llichl[e!t  fiher^ieK 
«ad  welter  nichis  ist^  ala  der  jetzigen  La^  mcA,  in  der  Sit 
n.  a.  w.  Alao  fahrt  Praxagera  fort: 

vvv  «?<yr%piy<yroi  xal  6v  vvv  xpiyiJTos  ysvov 

d.  h.  jetzt  sind  sie  friedlich  ^  sei  du  auch  jetzt  friedlich,  hl 
weil  hier  die  Gegensätze  sehr  stark  hervortreten,   wurde  mit 
Beeilt  jede  Partiicel,  wie  da  und  dergleiciien  bei  vi;t' vermiei2ea« 
HO  wurden  auch  wir  ohne  eine  Partiitel  sagen?  Bist  du  de* 
Xorinthiern  feinde  sind  sie's  auch  dir;  Jetzt  sind  tie  frieiiki^ 
aei  du  oMehfriedlieh,  So  sieht  man  aiier  deatlieli,  warna  fnr 
xagora  jenen  Vera  vorauf  eateilt  iMit,  «m  darelt  eine  ililganitf 
Ihr  Reaeltat  an  gewinnen,  daaa  man  gepan  die  K^i^j^fti^^^T^ 
liehe  Oeslnnnnten  hegen  äoile.  Sie  fiihti  folgeniaMWP|B» 
im  ant  fFem  wir  dm  Kmitdhiem  Stkaim  %tifügeu^  d^j^^ 
dasselbe  gegen  uiu;  jetzt  thun  sie  une  niebts^  äso  w^USf^ 
ihnen  auch  nichts  thun  ;  denn  wenn  wir  ihnen  Schaden  sir/%ci^ 
ihun  sie  es  auch  gegen  uns;  welche  letztere  Folgerong  aicM 
abermals  gesetzt  werden  konnte,  da  sie  bereits  in  den  bed»- 
gungsweise  ausgesprochenen  Prämissen  enthalten  war.  So  f  Ut^ 
ich  kann  Niemand  an  der  von  mir  angenommenen  Lesart  trod  Ia- 
terpunctiott  noch  zweifeln.   Deshalb  gehe  ich  zu  den  noch  mehr 
verkannten  Versen  über,  die  eiten^aiis  in  den  heatenJiandllhV» 
yinatimin^g  aiao  lanlen; 
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ntgtattd«»  T<m  Ulli  hhet  nlaiht^t^  b«i«dk#lidhttl^t  td' 
Verden  verdient,  eben  so  wen!^,  ivie  die Inteipplllliiioil  6ls9  ttk^ 
lern  Pariser  Ilanduf^iKlft  iUi;  a^i;|r^l^8;^o1r.^iii«  besten 
landschrift^riii,  die  SL^efin^rh  di«  ^l<>risiiUner ,  s/^  wie  die  Al- 
lioa  uf^iJuntiitt  <«^«ii4a,.M[die;fewplmIntt^e  liO^orl  ei^iinu 
ertheidigen.^^  iSo^rf  ^  f  iHöWi^iHiv  JW«*^  i^ylSfit^^i^  e;t«tt  6p^- 
;8T<a  miesen  ifor 4  0>  ex  ig^ljfe^^  lM«^«^f|i^l^ Iftnz  f^rwarf ; 

)ial  ai^  fh^J^]ä,  ^hv, 
ichtens  zu  einem  weit  grössere^  Wngnisa^  yexldtfA|l9f(f!^n^ ; 
liranit  nämlich  an,  da8«  nach  o()t£eTax  der  Sinn  ge^cblosseii  sev 
la»s  aber  zwischen  diesem  und  dem  folgendt^ji  \  crsf^  , ganzer 
if^ers  ausgefallen  sei.  Disdfij^i  pQsl  of^L^t^ti^^  er  ^noa  tn 
ihro  Raiiennate  more  antiquo  ogei^^zaL  HCf  Iptum  eat^  et  indicaiii 
acunam.  Manifesinm  est  enhn  nön  Tkrasybülum  diei  li^^Jcö^a^ 
^ed  ö<BX7]glav.  AÜeia  wer  zwingt  tm  denn  nach  oqU^bzül  den 
iinn  ai«  feschloisen'iii  betraahten,  da  daüiidiü  nicliale»  Wort» 
hnk  Verboma  erniangeln  und  niM  doch  auch  hfcfit  ^mdebiii 
lanehmen  darf ,  «a  sei  eiü  Viera  arMgelkllen«  Ea  bleibt  also  lni*4 
ner  jedet  jeneV  Aetld^uaffiWiMht'ndi waitke^d 4  uiraf eher  unA 
villk&rHch.  WM>abbnfiiiii»<1«b^  Vc0»,  4l6''W^f^  beatt», 
flt«dMMt«MU»thditr,  4MII^^  IfovIiliMpr 

;!r.  INnd/op^igtora^liawiiTB'nBhni,  aoist  das  Medium  von  diesem 
^Vorte  vielleicht  häufiger^  wenigstens  nicht  seltner  als  dasActi* 
'Um.  So  würden  jene  Worte  Folgendes  bedeuten:  saltisemei- 
*ft,  sed  eam  circumscribit  l'hrasybulm  ipse  non  publica  aucta* 
itate  vocati/s  nc  praedift/s  ^  d.  h.  Jtethmg  blickte  hervor^  aber 
?s  bekränzt  sie  Thrasybfäos  eigenmächtig  und  unben/fen.  Die 
^thenienser  liatten  allgemeine  Hilfe  u.  Rettung  in  ihrer  schlira- 
nen  politischen  Lage  erwartet;  diese  hatte  sich  nun  gezeigt, 
lilein  Thrasjbulos,  von  dem  die  GeschicMe  ■9llg^  -dw  er- 
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öfters  aof  et^ne  Fau9t  gebtndelt  und  eigen  mich  ti^e  Handlon« 
ircn  sich  erlaubt  hatte,  beschränkte  sie  auch  wieder.  So  ki 
Alles  imEeinen,  denn  zuerit  steht  dnrdi  dea  Aariai  dai|»> 
IhiIRc  Bncheinen  der  Kettung  als  b«r«i4a  wieder  Terschwunde^ 
|le»n  aber  wird  durch  de«  FriseiM  ffeaei;!,  4eie  ihr  Tbr^^ybu- 
loa  elf eemichtif  Schrenke»  eogelcgt  eod  sie  l^cfrinsl  biU«  all 
eine  jelst  f orldaeemde  HaiMliiMif •  Vgl»  miiie  Beeierkwg  fa^ 
ibersn  LuIMm  GqIL  amesomrUmn.  §  11.  f^Mm^.  Ueb» 
flOMig  würde  es  aber  aeih«  attaCttbrtich  so  erweiten,  defelliir 
f^rbulos  wohl  ein  solcher  Tadel  treffen  Iconnte,  da  die  Gesdkb* 
te  ihm  einen  soh  lica  Charakter  heiic^rt.  yVuch  der  Scholiut 
^a^t  also :  ovtog  av^dÖt^g  xal  öiü^uduicog ,  viLtQoxtJ]g  cji'  tov 
dij^ov,  >;jJoLU£to  dt'  avtov  %dvta  ngdtnö^^at.  So  liatienwir 
denn  diese  ganze  Stelle  vollkomraea  im  Kiuiüaege  mit  dca  be- 
sten Handschriften  also  zu  lesen : 

tolg-  mXovölotg  Si  Hai  yBogyaig  oti  iof^BU 
KoQtvtlöig  S%%t^^  miimvU  <io»* 

¥W  Mi  iQi]0if^  nui  <n>  Wfß  xQrfltog  ytvqv. 

CotrfQia  7ea(^ixvil}Bv ,  all*  ogi^itai 

(^)Qa(5vßovkog  avtog  ovxl  TtaQuaalov^Evog* 

Ich  setzte  aber  deshalb  diese  Stelle  nach  der  von  mir  gebilii:- 
ten  interpunction  noch  einmal  ganz  hieher,  damit  mun  eis« 
4a88  alle  diese  Sätze  ohne  die  geringste  in<:<?ere  Verbindim?  m 
einander  gereiht  sind«  oed  dass  man  Unrecht  daran  gethaa  hni 
4ie  eiitselnen  Glieder  zo  verbinden,  wo  die  Handaebriftai 
4er  8tan  der  Stelle  gleich  atoric  gegen  Jede  Aendemng  spreAcü 
Ven  226  taeiaat  ea  Ton  den  Fronen  t 

ccvraig  stagoilfaivovötv  Söxeq  xal  ngo  tov.^ 
wo  offenbar  avtalg  mit  besonderem  Nachdruclee  wie  iteltti 
pliein  Hr.  Dind.  glaubte  ccvtatg  in  avtaig  ändern  zo  mis^tti 
Da  Ree.  über  diese  ond  Uinilebe  Stellen  bereits  in  dea  ao^e 
üihrteo  Qotestl.  oritt.  p.  45    SI  «nafilhrlleh  feiuuMkIt  b^ 
kenn  er  hier  nm  so  kdraer  soint  benmfcl  nnr  noch«  dsst  et- 
ilem Verse  dea  ibcftoit  bei  Athen.  IIb.  \(|U  p.  MB  0.  Hr.  IKiKi^ 
phenfalla  ohne  Grund  ond  Tlelleisht  gegen,  den  Sinn  der 
fmw  In  avtoö  Torw^delt  bai,  wo  die  Handootolfta  ^ 
•ehreiben: 

Xiq>QOPnKag  avtov  ydg  ovn  Sdtm  ueatog* 
etnd  das  Fron,  atittw  gewisf  mehr  mgt,  ola  dea  dnfacboaMr. 

Vers  2;^D  fg.  heisst  es  in  den  Ilaudschriften  und  ufli"* 

Biudorrs  neuester  Ausgabe: 

ta  d'  aXX*  laöfo'  xavta  %av  xst^^i  ^ 
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Allda  frfiher  hatte  tetelbe  Gelehrte  naeh  einer  V«nMithQig 
Bronck*8  getchri«beB:  mmt  ä'  ijiß  ^oietc.  mm4  cfcm 

M  InIBdilrar  teramg^baa  Ob  noa  s«hM  dfeaa  Leaarl  kam 
«a  biUlfra  so  aain  ichdot,  ao  gibt  #e  ddeb  rar  Meih  «Immi 
paNMAa»  SifflQ,  ^  mn  gleMi  irfchl mbl  «liaa,  wai  wm  mll 
tan  «tt  die  Spitie  geatdllM  wvmt  «afettfe»  sali.  Dagegen 
kann  ich  aber  kein^wega  begreifen ,  waram  jetat  Hr.  Dind.  m« 
der  alten  Lesart  der  Haudachriflen,  die  ich  mir  eben  so  wenig 
jetat ^  wie  früher  Hr.  Dind.  aich  aelbst^  erklären  kauii,  zurück- 
kehrte. Deshalb  glaub*  ich^  man  niüiae  die  Leaarl  der  Hand* 
ichrr«  beibehalteil  und  also  abtheilen: 

Die  Zasammenstellung  von  rd  ö'  akXa  ravxa  kommt  auch  an« 

derwärta  vor  und  ist  \n^v  ^aiiz  an  ihrem  Platze. 

Vera  260  fgg.  schrieb  Ur.  j^ind*  in  allen  aeiaea  Aoafabeai  * 

^xodiSMB  d*  mg  vdudtm  Janmwwg^ 
S0MiQ  top  ivÖQu  ^uM%  St'  9tg  ktMk^öUoß 
jaiUaft  ßcaiiHv  m1  M^ag'  hietw , 

md  \v(Miii  man  schon  gegen  den  dadurch  gewonnenen  Sinn  nichts 
1^  eseutiiches  einwenden  kann,  so  inuss  man  sich  doch  wundern^ 
Jas^  die  Conjcctiir  ftikJiBk  statt  ^sAAot,  die  Schäfer  in  den  Meie- 
Min.  critt.  p.  88  aufstellte,  ohne  alle  liandschriftlichc  Zustim- 
nung  aufgenommen  wurde,  da  doch  dem  ganzen  Lebelatande  ia 
lieaer  Stelle  durch  die  ohnehin  nach  den  Grundsätzen  einer 
)edächtigen  Kritik  auCannehmende  Lesart  der  Rav.  Handschr. 
oV  £vdQ*  ifraiM^',  die  aaeb  die  Inatjiia  aeeaada  hat,  abfaba^ 
ett  werdea  konnte,  mmm  »aa  aa  aehilebs 

I ergl*  unten  Va.^2  f g.  r  . 

t%%lSi*  dxod'  iv^q  Big  dyogav  olxotto  fiaVi 
ikiitlfaiiivfi  te  4fin|i'  oXov  di'  Vf^^Q^S 
Ixkutivouriv  tötaöee  ngog  tov  lyÄtov., 

o  man  nicht  mit  Kidd  iiXiavourjv  zu  schreiben  hat,  da  das 
ndperfectum  an  sich  weit  passender  ist  nnd  die  Verkürzung  des 
.  was  in  xUaQoqu.^.vif,  fant  immer  lang  ist,  sich  schon  durch 
fettbekannte  Regel:  vocalis  ante  vocalem  corripi  potest^  eat* 
ulialdigen  liaat.    VergL  bbrigena  Qaaeatt.  eritt.  p..M. 

Vera  297  fgg.  aehrieb  Hr.  Diad.  mit  Brnaeki 

O^TfOg  ÖB  TO  öVußoXoV 

0iov  xa&6ÖQv^t^\  mg  a* 
bcr  obgleich  der  Siaa  keliM  greeie  Vertoderaag  4alairti  aa- . 

21* 
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letdea  kann,  ob  wir  mit  Branck  xlifilop  iiier  lesen,  oder  xl^ 
tfeot,  was  auMer  der  Kditio  Aldiiw  mm4  IftotiBa  sec.  die  laf. 
Handtefarift  hat,  auch  di«  Moachner,  die  xXi^Uh>  kai,  beiti- 
tifcft  «nd  womit  die  Lesart  der  ibrigen  Handachrillai  aod  AaK 
gäbe«  nktfiUt  leiehier  üi  Eiaklaag  m  Magoa  itt,  ai^iidnMib 
aribM  wir  d«eii  Meikea,  ^aaa  mk^i^iom  mf  4cr  Mim 
Conjector  Bnrack*«  beralil  «ad  (üler  WahncMolicfckcil  mk 
hier  Ariilopiisoea  «l^tffoi  geadhrlebai  lut,  dm  »o  wie  1%% 
neerMTSlneitea  die  Meleeng  switeben  vXjjöloq  der  lUr.  flaai- 
achrift  und  xkTj6iog  der  Florentiner  und  Müiichrter,  wofvr  anb 
der  luntint  pr.  jc/.eiöiog  spriclii,  Nchviaukcu  kann,  ktrinetwe^ 
aber  Ilru.  Ditldo^^^i  :TXTjCiüV  waht»cheinlicli  ist.  Dtna  slr^^lov 
war  das  ^pwöliiilichf^te  und  konnte  weder  \'n  9  in  ttAjjö/o»?  oder 
X^y^ölcjg  noch  V«.  2in  in  Ttkrjöiot  *oji  ciiu-m  \ b^c!ireibtrr  ^e^ 
wandelt  werden.  Das«  aher  die  Adjectiva  nÄi^^io^,  rr'.7^6;''^ 
ü.  6.  w.  durc  h  das  Adrerbiur.1,  wo  »ie  t^talt  desselben  zu  tie* 
hen  schienen,  erklärt  werden,,  beweist  die  Aumerkoii^ 
Raven ner  Scholfasten  so  «nsereoi  Stiebe  ^  s.  I.Vi.  wo  et  ia 
Texte  hri«5st:  ißovXoßijv  {ilv  iUQOv  av  toiv  jj^ddov  \\  lifBf 
%dßaXTi6&\  tva  Ixa^päiv  ^^vxi^^  Jeeer  Sclieiicat  aberfal^ 
des  Seboliea  beiflchrefbC:  iövxag^  AnA  tov  ^övxatik 
tomvta  UttL  So  adirieb  dn  Absdirdiber  des  Seidas  sila 
Ts.  IM:  »ä^img  \\  xq&w  NBmdddiig  6  yXafi&w  ma^d^ 
wv&w*^  wo  die  Haedsehrr.  des  Aristepbaees  sowohl  sbi  asdb 
die  Oxforder  des  Saidas  richtig  ngatog  statt  ngato^  habaa. 

Vs^.  41a  heLsst  ea  in  den  gewöbuliclicu  liAudscbriftai  aal 
Aosgabeu: 

ycLQ  «ttQBxatit  tolg  diofiivtng  ol  wvmfijg 
f^vag^  IxBidav  ngmtov  fjk^  t^O^Df 

So  setarieb  aeeli  Hr.  IMfid.  den  letzten  Vers  und  haben  wir 

weiter  nichts  gegen  dieses  Verfahren  einzuwenden,  »o  gissbA 
wir  doch,  daiis  in  diesem  letzten  Verse  au^  der  Kav.  liaad^cbr. 
die  wiederholte  Partikel  äv  aufxuuehmen  und  zu  tchreibea  W> 

mXsüQlug  av  ^nuSv  oviip*  äv  lißoy  moti* 

Den  die  Partttel  av  bt  iiicbt  aar  an  aieli  deoi  Bisse  asl^i 
ebead«  da  sie  des  erstemsi  aa  dem  gsesen  Satae,  das  maii 
*  Bisi  sber  aa  den  apeciellaa  Theile  Qvöiv'  av  laßa  gebM 
sondern  wird  auch  noch  durch  das  doppelte  Zeugnis  det  Sssitf 
bestätiget,  der  unter  ■Ai'aq)svg  liest:  TtXivQitii;  uv  vaui'  oiw* 
ßkai'OL  jioTB  und  unter  targaöraTjjouv  folgende  Lejüri  h^i 
nktVQitig  av  v^cjv  ovdiv  av  Xaßoi  KOvL  Es  konnte  dbcrjv^ 
Partikel,  da  sie  kurz  nacUUer  wieder  folgte^  leichi  aa  der 
•ten  Stelle  ausfallen. 

Vs.  558  müsHcn  wir  es  ebenfalls  befremdend  finden,  di-^i 

tk^  fiu.  aeeli  eigner  VeroioUittagy  eo  fiei  vae  beksM^t  mbotki 


I 
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I  alle  Handschriften  yaQ  statt  vof '  bieten  nd  votma  Er- 
ktcoa  yuQ  daa  alierridiUfate  penn  Mcbdm  die  adriMie 
uagora  ans  ihrem  Gatten  Bi^pyrof  heraoageloekt  hat,  ea  ael 
der  Volkavenanimlang  beachlotaen  worden ,  daa«  die  Frauen 

nfti^hin  im  Staate  herrschen  sollen,  fragt  sie  Vs.  550:  zlvcüv; 
itTz.  äjiaiuTtdtn&p  t(av  xard  nohv  XQay^azcov,  Uga^ay. 

r)]V  ^Aq>Qoölr7]v  j  (laxagia  ydg  ?J  nohg  \\  fötai  to  Xomov* 
er  sieht  man  mm  leicht  ein,  dasa  mit  den  Worten  vtj  ti^v 
')QoiLx7j[v  eine  Billigung  dea  gefassten  Beachluaaea  ausge- 
ickt  werde  und  ein  Gedanke  ia  Aügemefnent  wie:  da»  tkmi^ 

mii  Becki^  aliemal  aaa  dem  ganien  ^uaan^menhange  vor 
n  durch  achneUea  Eingehen  anf  die  Rede  daa  Sprechenden 
le  Torbereitende  Aentaemng  entwickelten  Chrnnde  sn  ergan- 
i  aei.    Sq  sagt  also  hier,  nacbdciu  ßlepjros  gesagt  hatte^ 

Frauen  sollten  künftig  iiber  alle  StaatRangelegeiiheilen  ge- 
teri,  Praxagora  ganz  richtig:  Ja  bei  Aph/ odiU/i ,  denn  der 
\at  wird  künftig  glücklich  sein.  Weshalb  wäre  a!«50  ydq  in 
SU  Terinderni  Hier  musa  ich  gleich  noch  eine  andere 
Ue  anführen,  wo  Hr.  Dind.  ebenfalia«  wie  mich  dünkt,  olme 
reichende  Gründe  die  allerdinga  anfanga  achwierig  acheinen-* 

aber  genaner  betrachtet  gani  paaaende  Partikel  yuQ  rer- 
ni^  hat,  Vera  1121  dieaea  Stückea,  wo,  nachdem  die  Die-* 
riu  den  Chor  der  Frauen  also  angeredet  hat: 

xitß  oydp'y  onovötl,  tijg  if^^  mimif^tnig*^ 

G  hör  alao  entgegnet: 

avtov  iUvovö'  v^lv  ydf  l^Qtiv  doxsig, 

r  konnte  Brnnck  die  Beaiehnng  der  Partikel  yoQ  nidit  ein- 
3a  nnd  aehrleh  nach  aeiner  Vermothnng: 

avtov  fLivovö'  viiiv  y*  Sv  I^bvqbIv  doxBlg» 

ihm  bt  Hr.  Dind.,  ao  viel  ich  welaai  in  allen  aeinenAaa- 
m,  eder  doch  wenigatena  den  neneaten  gefolgt.  Mit  Un- 
it, glaub*  ich.  Denn  die  Partikel  yag  iat  nadi  meiner  Ueber- 

:iitig  weder  an  sich  falsch  noch  an  ihrer  Statt  die  Partikel 
l)ef  i^BVQHV  notb wendig.  Dean  durch  die  Partikel  ydg 
rt  die  Antwort  gleich  In  die  Rede  des  Anderen  ein  und  ein 
teiidea  Glieds  das  sich  jedesmal  aus  dem  Zusammenhange 
xt  nrgibt,  muaa  in  Gedanken  ergänzt  werden.  So  hier,  wo, 
ideai  gesagt  war :  sagt  mir  den  Mann  meiner  Gebieterin^ 
Aolvprt  aieh  gleich  ao  anaehlieaat,  daaa  man  im  Oedanken 
.nnlP  daa  kennen  oder  daa  werden  wir,  denm  wenn 
\ter  bleibst ,  ^lauV  ieh  wirst  äu  ihn  finden.  Vgl.  ßber  dieaea 
»ilacbe  yuQ  l>euar.  de  partic.  Gr.  iing.  p.  86  aqq.  ed*  Biemm. 
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G.  H ermann  ad  Ftger.  p.  829  ed,  iert.    Eine  lUKdbe  im»- 

mengezogene  oder  elliptische  Constnicüon  der  Partikel  yaQ  btt 
man  auch  in  anderen  Fäiieni  wie  z.  B.  Achmner  Va.  221  f^: 

ofptm»  iunt^og  61*  fi^  vuq  lyi^^  W0A9 

Hr^ölxBQ  yigovTCtg  Sptag  liupvyav  'JxaQviagm^ 

wo  eben  jenes  Aoscblieasen  an  den  Torhergehenden  Gedankea: 
er  musa  aber  verfolgt  werden^  Ursache  ist,  4a»  der  C— j— diit 
nicht  der  Optatir,  den  Brunck  und  Fritzsche  geradezu  forgatf 
Miliifettdig  hielten  ved  Hr.  Dind.  auch  früher  empfahl»  eaah 

ÖgeaeUt  werde.    Denn  die  eilifAache  Paieteilo»gaeijaa; 

er  ntiiaa  eter  wirfolgt  werdSm^  demm  (dm  miit  gwwtkwkm) 
damU  eir  nidU  eimi  Mk  rükme.    Deneibe  Fall  ia&  aneh  ia 

den  Ekldesiazusen^  wo  wir  Va.  196  tg.  icaen: 

i»$  m  xitglmm  yovv  mtoif*.      al  m)  *^b^  Ssai 

Hier  folgt  hinwieder  der  Optativ  deshalb  ganz  richtig  nach  der 
Formel  ^1}  yctg^  weil  sich  dieser  Satz  an  die  TorIiergegaureu«u 
bedingenden  Optative  eu§  anschliesst  11.  Heiiidorr:«  Verniuthoff^ 
ad  Flaton,  Fhaedon*  p.  36^  die  auch  lir.  Dind.  froher  mm  billi- 
gen schien  f  daaa  man  nämlich  aclireiben  miase:  fii}  yrng  ov  le> 
ßH^Smoi^  aus  den  angegebenen  Qründen  ennothig  ereeheiaea 
mnaa.  Doch  ich  iLomme  sn  Va.  112V  nnaerea  Sincitee  »effit^, 
wot  wie  hoffentlich  ana  dem  Geaaglea  hervergeht,  anma  fuf 
UTerladerl  laaaen  kann.  Ba  wire  non  nnr  nedi  fthr|g  n  a4- 
gen,  deaain  jener  VerMndnng: 

auch  die  Partikel  av  nicht  nothwendig  sei;  worüber  Lobeck. 
Phrynich.  p.  749  sqq.  zur  Genüge  gesprochen  hat  und  welcher 
Umstand  neulich  noch  von  dem  Veteranen  unserer  Litteiebir 
Bremi  hinsichtlich  der  lieden  des  Lysias  erwogen  worden  Ut 
in  dem  Excursus  Vlll  ad  Lysiae  oratt.  selccit.  p.  445  sij.  Ds 
man  auch  im  Deutscheu  durch  eine  lebhafte  Rede  häufig  dea 
Aorist  statt  des  Futurum^s  setzte  und  z.  B.  hier  aagen  keeiic: 
Wenn  du  hier  blcibHf  scheinst  du  ihn  gefunden  zu  hahtmßi^ 
wirst  du  ihn  finden;  am  wie  viel  mehr  kosniedair  lebhelle  CMa^ 
ehe  in  ähnliehen  Sitten  aieh  dieSSetanfl  ianMg>ielii%i.e  eiii 
ettch  theiiweiae  einer  Vergangeehdl  snachrelkeit  wlMUma^ 
0raL  eonif.  Agorat.  §  15  ed.  Bekfc.  p«  Itt.  ed.  IfcHtaplb  ^^m- 
tcß  Sk  ofcoi  oC  &vÖQsg  ovofian  phß  ÜQi^vf^v  ktyopLivi^jf  ew  i* 
tgyip  t^v  ÖTjfioXQatlav  xazaXvoiiBvijv ,  ovx  Itpaöm  aHlpf#« 
tavta  ysvBö^ai,    Derselbe  contra  Ergocl,  §4  cd.  Bekk.  elp^ 
d'  Jiyioya  ndviag  t;|idg  oykokoyi^^ai»  u.  8.w.   So.giattb*  ich  dcai«, 
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dais  aach  an  oki^eni  Vene  dei^  Arittoplii^fi  Nlonttd  waff^pi 
lUt  fehleodeä  äp  Anttoat  nehaiM  werdfi. 

Va:  «6  beiaat  «a  in  allen  HandaabriClen: 

%äy(0  ravtrjv  yvcourjv  l^i^riv.  rovyd^,  zd^av,  ovrs'A  ^(Somai; 

Auch  hier  müsseu  wir  gestehen,  dass  wir  keinen  hiulanglichea 
Gmnd  einsehen,  wafum  Hr.  Dind.  nach  Reisig"»  Conjeciar,  a. 
dessen  Coniecian,  in  AristopK  Hb»  1  p.  180  tmttpf  in  xaiivQ  Ter- 
iodari  und  fntcbrieben  habe: 

da  Arisiophane^  dach  mit  demt$elbea  Hechte  und  mit  derselben 
grammatischen  Kichti^^keit  ^agen  konnte:  tavttjv  yvföftijv  l^B-' 
(ijlP^  als  Sophokles  im  L'hiloct.  Ts.  safte:  xiyA  yvcSfiy^ 
tavtf  a^ffM^  .Aber  lieisif  meinte,  es  wurde  dica  ein  Solö- 
eianiua  aein  and  man 'müaae  dann  wenigstens  xäyä  tavtipfifiip 
yvdyLtiv  i^ifiipf  erwarten,  waa  der  Vera  nicht  duldet  Dass  ea 
aber  hier  eben  ao  wenig  noth wendig  twixi^v  ti^p  ^oifi^t 
ala  im  umgekehrten  Falle  ipiwtijv  yvoigiyv  an  verlangen,  will 
ich  nn  swei  Seiapielen  dea  Lyaiaa  darateilen;  orat^  canirit  An^ 
doeid.  %  7  ed.  Bekk  p.  108  estn  ed.  H.  Sieph.^  wo  ea  heiaai: 
og  tixvtjv  tavTfjV  tx^t<,  rovg  (ilv  ix^^QOv^  fLtjölv  noiüv  xaxov, 
xuv^  dt  (^.Iküv^  o  TL  dv  dvi-'i^TUL  xa/.vv.  Hier  ist  es:  der  eine 
Kuu^i  (iai  iu  öc^ilzl  ^  eigentlich;  der  ditn  ala  eine  Kunst  hat^ 
vergl.  Piuion,  Sijmpos.  p.  175  B.  ed.  H.  Steph.  FO^og  ya^  %i%QV% 
ixti.  Dies  versUiiil  lickker  ganz  Mofil,  ^^  olUc  nber  in  der  ersten 
Hede  des  L^^ias  de  caede  Kiuluslk.  ^  17  p.  i>»i  ed.  II.  Stej)h. 
in  den  Worten:  „J'dr^  d'*'  h(py}  ^^EgatoO^tvt^g  Oiijt^fv  o  xaifzu 
ugdtzaVf  og  ov  ^vop  t^y  ai^  ytnfalKa.dUqi^aQXBVy  dXkd  ml 
äjiag  MoXkag'  xavtipß  yaQ  tipf  tipf^  ^Z^**^^  Unrecht  tiqp 
vor  tIxptiv  atreichen,  weil  es  erat*  0«  1  (an  der  oben  angeführt 
ten  Stelle)  nnr  beiate:  S$  tipffn»  tavtijv  ix^i.  ,  Denn  so  gut 
»an  aagen  konnte:  tavt^  tlimiv  {x^t^  diee  beeUaU  er  oUMnß 
Mmuiy  eben  ao  giit  konnte  man  mit  etwaa  verindertem  Hnnn 
nncii  sagen:  tavtr^y  yaq  tfyf  xipftpß  Ixti^  dem  dfee  iH  die 
Kwmif  die  er  kai.  Vergl.  noeb  Lyataa  artpl  tov  öiptov  %  SS 
ed.  Bekk.  p  110  ed.  H.  Steph.,  wo  es  in  den  Handschrr.  heTsst: 
ÖHvuTara  ovv  Ttuoio) ,  og  ti  fiiv  TiugeöxBtO  (jLaQXvgag^  rovzoig 
UV  jj^i  üu  TtiöT^vEiv,  tntlörj  di  ovk  ticiv  avvfp,  £juot  xul  zavziiif 
tj}v  ^tj^iav  mtiai  xotivai  ysvtöd'ai.^  wo  Bekker  u.  Bremi  eben- 
l'alls  tiqv  vor  ^q^iiav  tilgen  wollten,  aber  der  Uednur  ganz  rich- 
tig in  Oezu^'  auf  die  bestimmte  Strafe,  die  lim  nach  dem  an« 
geschuidigten  Verbrechen. treffen  mus^te^  den  Artikel  einge- 
acboben  hat.  So  aucli  Lykurg.  eegeurLeokraies  §01  Uekk.  p.  150 
ed.  H.  Steph.  ivtav^a  dh  xag  olg  7tQOvd&u9,  i^pavigov  i0uv, 
Sri  r(5v  avrov  naQOPOfifi^dtmv  vM^Bi  wtitriv  tt^v  upLmQtap.f 
wo  Bekker  ebenfalla  sweifelt  und  aagi:  tljßf  maUmabehee*  Ohne 
Omnd.  ilocli  dlea  beb^  ieh  nur  atigeffthrl,  mm  sH  neigen  i  ^imm 
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m%n  t  |ij»ichd em  man  steh  die  Sacha  so  o4er  ga  vontell«  e%en 

ditB  ha$  er  0/«  em^  Kufmi^  oder:  dortn  ^gatel  €Biriii»^LiDBiC| 

•bcBtO  konnte  ^^^^phyq^f^|e^;^j|^  iM- 
fi^y  micA  ich  $U 


'  Ti'a  t(D V  via^  ^xo6l¥  avtal  tag  dxfuig» 

80  habta  «Ile  altert  Aa^^beli'niid  ftitidsdirfften  i^t  AttanUdn 
derlltf^üet^ili^selät^tre;  Qttd  d  .^^i4£ti  aüch  ^fe  L«tti.icf 
letfleren,  Hftndachrtft  gKHH,  ftr  dtf^  ffew^lfaft|he  Hkätt,  toi 
4a  mtii'ätlra  dfehi  v^ritolid;^1tdiliiU^'iiiaa  tele|ft;attr  «MKi 
wai  aacll  Bekker^dtanf  HaAdachrHr'Wet^L  fitten. '  thmu  äm 
dteie*naildiehr!ft^Mlt}fl|^  aif  dergleichen  äldleQ  etne'^  nacfi^ct- 
«emdii  Hand  erfahrefi  habe,  flftubt  Ree.  hinlänglich  in  $ein< 
Quaestt.  critt.  p.  17  sqq.  gezeigt  zu  haben  und  eben  $10  suhl 
Vs.  ms  dieses  Sti'ickes  statt  avt/j  der  übri^'en  Handschriften, 
was  offenbar  das  richtigere  ist,  in  der  Ravenner  avtrj^  ?e«i<4 
durch  Correctur  entstanden.  So  viel  über  die  hand^chririUche 
Lesart;  übrigens  scheint  Recensenten  diese  Stelle  ebenfatU  za 
denjenigen  zu  gehören^  wo  man  zwar  Jeicht  das  Richtige  ohoe 
alle  Umstäade  finden  konnle^  wo  aber  die  Kritiker  sich  unsäg- 
liche Mähe  and  Plage  geaeeht  «ad  doch  nicbu  firkleckltcbea 
■a  Tage  gefördert  haben.  Denn  da  man  der  Praxagora  Rede: 
tva  x<ov  viw  ix'^'^öiv  ovral  tag  itafiicg,  aiebl  ventehca  koMdi^ 
glaubte  sanifdiat  Scaliger  achreiben  aa  miaaan: 

Hva  tcov  vaav  ^icoyLtv  avtal  tag  ixfidg^ 

was  aUeufalla  einen  passenden  Sinn  gäbe  o.  deahalb  von  Brandk 
aufgenommen  aad  neulich  noch  von  Fritzscha  aaipfahlen  wwtii 
dach  wurde  diese  Leaart  die  übrigeBa  nicht  aagewandte  Praxaf. 
In  alaer  an  sich  dellcaten  Sache  etwas  an  eigennützig  eracheinaB 
laaaea.  Wailaclilachlar  rarailardiagalBTernlaaTalalacf^lalfBK 

iva  töv  vimv  (lij  *x^^''^  avtal  tag  oMfulgy 
die  Hr.  D.  zwar  früher  gebilligt,  aber  mit  Recht  in  den  neoe- 
ren  Autgaben  verworfen  hatte.    Elmaiey  dagegen  wollte,  ge- 
atützt  auf  die  hinfiga  Varwacbaalaog  der  betreffcBdaa  F< 
iclurcibaat 

t¥a  tmv  vlmf  ixm^iv  a6taX  tag  ixfiag. 

Doch  ist  hier  meinca  Erachtena  aotal  nicht  einmal 
geschwelge  wahrscbeinlich,  und  mit  Recht  verwarf  Hr.  Diad 

MAii  dicae  abaaCaUa  JErniiar  «iaht  geoMübiUifta  Ca^iaaMir^  m 
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aber  nur  dieLesa^ri  der  Rav.  llandschr.,  diu  uns  um  nichts  bes- 
gLT  ZU  sein  scheint,  ab  die  bereits  erwähnten  Conjcctureu  neue- 
rer Kritiker,  nur  das«  sie  eiaife  Jaiiriiuoderte  älter  isi,  aal 
fiekker  mufzonehmea: 

Iiier  kann  man  aber  nicht  eintehen,  wie  jenes  ecStai  will,  was 

/s\^r  auf  die  0 iir^criiineii  gehen  muss,  aber  keine  Beziehung 
durch  die  ganze  Stelle  erhalt.  8o  glaub'  ich  nun  mü»it<en  wir 
uns  mit  der  aus  mehriaciiea  Griiaden  eii^ig  richtigoa  Vulgat« 
begnügen : 

tva  tiSp  vimv  %ogiy  oi/vol  td^  aaiytag«! 

die  nicht  nur  den  trefflichsten  Sinn  n.  Znssnimenbmg  gewilirti 

sondern  auch  noch  einen  äciit  komischen  Anstrich  hat.  Denn 
Ja  jetzt  die  Frauen  \  oilbürgerluiiea  und  Herren  der  Stadt 
find,  so  würde  die  dritte  Pcrt^on  des  Plurales  an  sich  auf  die 
Frauen  sich  hizit-lien,  und  so  konnte  denn  Praxa^ora,  wenn, 
sie  gefragt  wurde ,  warum  i^iie  das  thäte,  recht  gut  sagen:  da- 
nif  sie  {die  Leute  ^  iiacli  der  neuen  Staatseinrichtung  die 
Frauen)  die  Blüthe  der  Jugend  gemessen;  wollte  sie  aber 
loch  durch  ein  Fronomen ^  wie  hier  avzog^  auf  einen  Gegen- 
atz hindeuten,  so  konnte  sie  nun  nicht  ccvrol  zu  jener  zwar 
n bestimmten  dritten  Person  des  Plurales  setzen^  4n  ei  sidi  nnC 
lie  Bürger,  die  jetit  Fraoen  sind»  beziehen  muss,  sondern 
noMte  o^valtngen,  und  so  sieht  man  leicbl  ein,  dast  jener 
{als  sein  Subject  nieht  dnrch  ein  bestlmmlea  Nomen  oder  Pro- 
lomoB  in  erhalten  brancht,  sondern  es  ans  der  ganiea  Bede 
ewfnnt ;  dass  aber  aneh  daa  Pronomen  srvvnl  nur  blniogosetit 
ei ,  um  den  Gegensatz  zu  den  folgenden  Skiarinnen  zu  bil-* 
en.  Also  sagt  jeuer  Vers  weiter  nichts,  als:  damit  die  Leute 
jet^t  vorzugsweise  Frauen)  seihst  gemessen  {{^coölv  avxal) 
ie  Blüthe  der  Jugend,^  oder  wie  wir  sagen  würden:  damit 
lan  selbst  geniesae  u.  s.  f.  Hier  konnte  nun  allerdings  auch 
esagt  werden:  lv*  i';^ct>»a^  avtaly  wenn  Praxagora  die  Sache 
id&t  etwaa  leraer  von  sich  hatten  woUto* 

*  Vs.  TOS  fgg.  sollte  Hr.  D.  wohl  i^ach  der  Rav,  Handschr. 

eo  Text  aitio  beätiiumen: 

leM  wenn  gleieh  die  Lesart  der  übrigen  HaBdiohrlfteQ:  ««1^ 

«£.1^'  äv  Blöq>iQovxBs,  (o^ßgovtrpca  6v^  nicht  an  sieh  nver* 
eifeu  war,  so  innsste  es  docli  hier  bei  weitem  wahrschein- 
eher  sein,  dass  die  Partikel  äv  das  iiu  iSaclisatze  hier  ganz 
As^seude  äga  verdrängt  habe,  aU  im  umgekehrten  Falle  äv  von 
9«e  verdrängt  sein  könnte.  Dass  aber  äv  in  diesem  Bediogungs- 
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satze  fehlen  könne,  ist  wohl  eben  so  weni^  einem  Zweifel 
terworfen)  als  dasa  Sqk  auch  anderwärts  auf  ähnliche  Wei^e  n 
Machsatze  fi^ebraucht  worden  sei ,  vgl.  Piaton  a  Alcib.  i  p.UlC 
ed;  H,  Steph.  tl  äga  rig  y&yoviv  BgaöTTjg  rov  *^kxißiaÖov  Cm- 
ftarog,  ovh  ^y^XxLßtddov  aga  7jodödt];  und  Ast  ad  Plitoa.  Ler^.. 
p.  80,  so  wie  A.  Matlhiä  8  ausf.  Gr.  Gr.  §  014  S.  1240  2a 

Vers  877  schrieb  Hr.  Dind.  mit  Örunck  und  Bekker:  ^' 

V'i:i"  ..^^'^l?^?        ^xovötr;  G>^a  o   7;v  :raAai.  j 

Allein  die  gewöhnliclie  Lesart  vor  Brunck,  die  auch  die  l||r. 
Handschrift  ausdrücklicli  bestätiget,  war: 

Uud  diese,  glauben  wir ^  hätte  sollen  Hr.  D.  schützen.  Im 
eB  lag  11}  der  ausserordentlichen  Lebliaftigkeit  des  griecliiscbe 
Geihtes,  wie  in  vielen  äluilichen  Fällen,  so  auch  hier  tob  1*0 
LUlier  AVa^lirgeuommeuen  sogleich  auf  das,  was  darnach  ij^ 
in  Zukunft  geschehen  werde,  einen  Schluss  zu  roachea. 
sagte  man  bekanntlich,  namentlich  in  der  Sprache  derTr^ 
ker,  wenn  man  etwas  Schreckliches  gehört  hatte,  nickt 
wolil  ri  kiysLg^  oder  zl  ^'Aefag,  sonderti  lieber  rt  A:'"  ^ 
dem  man  zu  erkennen  gab,  dass  mau  noch  alles  Schiiuift<>: 
erwarten  glaube.     Hier  aber  macht  die  Sprecliende  dtnik 
dass  die  31änncr  noch  nicht  gekommen  sind.,  den  ScMi 
dass  sie  auch  nicht  kommen  werden  und  statt  zu  fn:r 
Harum  kommen  denn  die  Männer  nicht? ^  fragt  sie  zod 
auf  die  Zukunft  scliliessend :  Warum  werden  denn  lUeXdif 
nicht  kommen?    Dergleichen  Stellen  sind  gar  nicht  seltcoke 
den  Griechen  und  wir  Deutsche  fragen  wolil  auch.,  weav  I* 
sehen.,  dass  ein  Freund  auf  seine  Abreise  dringt:  trammwit^ 
du  denn  nicht  bei  uns  bleiben?  und  manches  Aehnlicbe.  { 

Vers  89.>  heisst  es  iu  den  neueren  Ausgaben ,  deuea 
Hr.  Dind.  gefolgt  ist:  J| 

t    .     ov  ydg  Iv  veaig  ro  6o(p6v  fv- 

BöTLV ,  dkk*  iv  taig  nensigoLg' 
ir„.,;      ovös  tig  özigyHv  äv  idakoL 

/LiaAAoi/  ij  'yoj  xöv  ^IXov  ^ 

(pneg  ^vvbIjjv  •  1 

dkV  i(p'  BTsgov  av  nitoiro. 

Und  wenn  man  hier  auch  nicht  Viel  gegen  die  gewählte  Lc»^ 
einwenden  kann,   so  haben  doch  im  dritten  Verse  alle  < 
Ausgaben  u.  Handsclirr.,   worunter  auch  die  Kavcoiier, 
rot  statt  ovÖB  rig  und  selbst  bei  Suidas  s.  r.  ninsigog.^ 
.  bisher  herausgab:  ovös  ti  özigyBiv  [idXkov  äv  i^ikoi^ 
Oxforder  Handschrift  ovöi  rot  statt  ovöi  zi^  und  so  fi 
dieser  diplomatische  Grund  hinweg.,  womit  man  tic 
schütsen  konnte.    Waa  aber  den 
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'ge*8it<  £widcl>en         tmd  Junger* m         ki^  tnctic^  ro  oo-. 
iV||  6<Jrtv,  oÄ^'  iv  Tatg  ^rs^rsipotg,  so  >\ärc  hingegen  der  ' 

Kbt  wurde.  Dfghalb  und  weil  alle  IfaIl^RcKnlten^  rot  atatt- 
r  hab^iiV  glaiiV       ea  ä^giiblfegf^i^ii^^^  ffaaa  maa 

rä^li  jlber  doch  V^iU^fiM^iik^n  ira^enf;  ios  detn'  v^t-hcrge- 
ugeneii  lle(u[ltg'^änkehf  ot)  ii^  vtaig  to  i5oq)dv  Sviaviv^ 
Q  Satz  zn  veri^ülhtändlgen ,  ihdCm  wir  ^  via  od^r  v£a  tig 
^daAct  liei*ftusfiehmeh  und  bei  dieser  leichten  und  fiich  von 
bat  darbi^idnd^n  Gedankenergihfzuiig  wii'd  gewiss  Niemand 
reifel  erheben,  der  die  Leichtigkeit ,  i^idUii^r  ^ii^hiathe 
d  römiache  Oelat  aicir  in  dergleicteif  St^en  be^eftte',  Tteb- 
idorehachaot  liat|  ebett  «o  wenig i^i^bfir^M ''der  RIffflkfigkett 
r  dorch  die  Handachrr.  binlinglicli  geschütaleh  Pirttld  toi, 
i  de»  zweiten  Satz  mit  besonderem  Nachdrucke  hervorhebt. 

Vers  938  fgg.  folgt  eine  Stelle ,  die  Recens.  bereits  in  sei- 
D  Quaestt.  critt.  p.  12  sq.  behandelt  hat,  um  die  Worte  der 
indacbrif len ,  die  auch  durdi  äuidaa  s.  v.  dvdoinos  geaciiiitit 
Oden,  in  Tertbeidigen: 

aS&'  Hijv  nagä      via  xa^svduv 

xal  (irjÖav  TtgozBgov  dLaOTCpö^Öcu 
,  avaöLfiov  rj  Ttgsoßmegov 
ov  ydg  avaöKjtxov  zavto  y'  lXiv%igGi, 

er  geb  Hr.  Dind.,*  wie  nna  diknkt,  mil  Unreclit  iweiCon- 
^nrea  Ranm,  und  swmr  achrieb  er  snniciiat  atait  /iijdlv  nach 
maiey'a  Vermntbnng     'd£(,  dann  aber  mit  Boihe  ageößvti' 

V  st.  ngBößvtegov.  Dass  aber  beide  Conjecturen  dem  Sinne 
dl  niclit  notliwendig  sind,  glaubt  llec.  bereits  a.  a.  O.  dar« 
than  zu  haben.  Denn  nimmt  man  nur  zur  Ergänzung  der 
orte  xal  (irjÖbv  ngoregov  Ö^aCaoärjöaL  aus  dem  Vorhergehen- 
n  a£9>^  ao  'wird  man  eine  Verindemnf  dea  firjÖBv  gar 

sht  denken,  denn  waa  iat  ea  deim  nlidera^  wenn  icivaage; 
«fi'ea  frei  Hände  Met/HiclU  na  lAiua;  ala:  laefiii  Mna  dArr 
M  ihum  miUaie  f  Aehnücl^  nagt  Ljalaa  seora  OüLokq.  §  6 
kk*.  p.  182.  H.  Sfeph.  tig  6'  ovk  olöev  'J^tjvalav  tgla  ra- 
vrct  nag*  'EoyoxXeovg  ^BöByyvyj^svza  tolg  Xiyovötv  ^  il  öu- 
Lvto  avtov  CcdöaL  xal  /u?/  xatr]yogElv  ]^  wo  xalfi»}  xaxrjyogeiv 
rede  an  mit  iuvaiSf%Q  zu  vei  volialättdigett  iat|  wie  bier  xal 
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ft'tjSiv'nQoVfQükf  SundTt^^dijtfek^ktHt  atlfr'  Vcr^l.  über  deriil 
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ner leuchte«  ein,  •  das«  Ari5toi))ianea  vferäclilüchcr  die  Alte  bf 
f  i'ibrte!^  -wenn  er  blos  im  Allgemeinen  sagte:  firjdiv  avaöipov 
TtQBößvziQov  y  il»  wenirer^ie  gerad'ezuj  ovaötaov  ij  XQiößi 
Qöcp  ununic.    Doch  die»  Altes  ha b'        ausfuhrlicher     i.  > 
darsukgAm  gesücht  nnd  n^clii  k^zit^h'  bemerk  lieh  peraac!  ^. 
>da88  man  auch  wegen  di^s  in  d^^^'Anth^trophc  dienern  ent<|>r 
«ketideii  VeH^cr  iiiobt  ^QBöfivrsQnv'^^.  itgi&ßirfQpv  zn  sch 
lien  habd    SoUtii  aber  dennoch  Jeitratid  deshalb  Bedenken  trti 
gen;  meind  Uödaferti^Mini;  der  hancljichrihlichcn  Lesart  aai| 
nehmen,  80  bemerke  ich  zunächst,  dasg  es  an  sich  dem  Die  r 
frei  stand,  da  diese  cligf^«  Jbii^dien  Venie  für  sich  ein  klt  i 
System  ausmachenv  die  le^;&j.^  Si^be  nnJiestiinrot  zalAMOi,  l  i 
aber  a^ch  ^ml^rwä^ts  iq^a^ri^  gleic^iea  FSUca  eben  falte  eine 
laDft'^afrceps  sieht,  wo  mari  nach  dem  in  der  Antistrophe  t. 
gegengesetztem  Verse  einp  syllab«  longa  hätte  erwarten 
denn  \*iö'hlfet^  diö  Ver«^:  •        >  <^ 

-»*<^T  »^2;a(ytaor  ^  TtgtößvpQqv* 
den  .Verden  ..^er  Antistronne: 

entsprechenv  ebed  so  entspr^i^heh-'tn'  denselben  Rliyrthmen,  tl 
bei'fiofipid.  jyTerr^. n.  OlÖf^g.t  ' 

folgenden  Versen  der, Antistropne,  Vs.  687  fj 

^^iMccxovg  evnaiöa  yovov 

Doch  davon  dem  Kundigen  genug.  Denn  ich  glaube,  da« 
auch  der  letzte  Grund,  mit  dem  man  die  Lesart  aller 
Schriften  und  das  Zeugnis  des  Suidas  umwerfen  köunte.  ^> 
schwunden  sei  und  dass  jene  Doppeländernng  auf  jeden  Ftli»^ 
VerdamrauDgsurtheil  verdient  hätte. 

Vers  0.30  heisst  es  in  den  Handschriften: 
^     fpQovdt]  ydg  eöriv  olofievi]  /li'  iWov  fiivziv. 

Alfeni  Hr.  Dind.  glaubte  nach  seiner  Vermuthung  sc?  '  a  - 
raÜMscn  fiBvtiv  statt  fiivsiv.  Doch  glaub'  ich  ist  der  fotinitir  in 
Präsens  ganz  au  beiuer  Stelle,  zuiiial.de^egriff  ßieibi 
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kttiOiliftft  im  stell  •«^liefttt,  lAü^^d  «li»  MtaPfti^id 

»  Tl.  IISY  Oßiml^  <       4«r<fNMWte«ii  g »  wViiHilHiflUlie 

del  sich  bei  AlfieiiaeQs  üb.  1  .p»  Ift  bi  pH.tt.n^AfiIliii4»'9il|Fl 

TOV  "KiClOQOg   'EsLOj^lJ^  y   oloiL'cVTq   p^ivhkV   CtVtOV  ZO>«^aQC(Xf;Vf^ 

'fl  dg  ^iiTjöiav^i  wo  Ilr.  Dind«  ill^il£«Uajlioiieri^fieiiflfykle8ai 
lUe.    Wie  uir  gji^^l^pii ,  mit  IjnrecJii.  !         ^  ' 

emessene  Lesart  der  Ilav,  Handschr*  nichliliiberselNhi,*  ir4 
Ii  den  cewohnUcbe«  «HftiutschlKleii  «ad  abnütUiliM  Ao»4 

»eobeisst:      ,  ^  .c  *  »d  ' 

avÄ  ivayitrj  ^o'vat\v^  it  pttj  tcjv  luav  * 

iMbai:  \        '  I, 

Partikeln  aAA'  ot;di  finden  sich  häufig  in  dieser  Verbin^ 
g  mifl  dM  Jhervorhebaode  und  schärfende  ovdi  ist  hier  weit 
ler,  nie  das  einfache  oi^.   Ereagt:  Mer  ich  'Inn  nidU  w»^ 
gezwirnten  ^  ftmn  du  nicht  den  fünfzigsten  TVieÜ  midne» 
mogens  dem  Staale  i/bcnnacht  kast^   a.  h.  so  viel  fehlt, 
lieh  dir  willfahren  werde,   dass  ich  nicht  einmal  verbun- 
bifi  u.  8.  f.    In  solchen  leise  angedeuteten  Beziehnn^^en  sind 
e  und  fitiÖB  häufig  yerkanui  worden,  worüber  jch  in  den  er- 
nten Qtiaestt.  critl.  p.  79  sqq.  aosführlich  gesprochen  habe. 
dem  daselbst  behandelten  Stellen  gehören  vorsügllch  hier« 
Avintaph.  ^dhsm.  Va«  50ft        oiJM  xalgm  mvvo  «oiU 
n  Xiyw»  md  der  bereila  oben  ana  demaelben  Stftefce  er- 
nte Vers  W4  ikX*  ovÜh  &vöiii6g  I^xlv  avx-qyL 
So  hätte  ich  denn  auch  an  diesem  Stiickc  gezeigt,  was 
Dind.  auf 8  iNeue  ^eleiüitet  hat,  zugleich  aber  auch  auf  das 
Jenes  aufmerksam  gemacht,  was  norh  fiätte  können  ansser- 
geieistet  werden.    Deshalb  kann  ich  mein  ürtheii  über  die 
gen  Sticke  des  Aristophanes ,  denen  allen  in  vorliegender 
j^abe  elne  doreliginglge  üebmrbdtang  an  Tlml  worden  ist» 
aller  Körne  noch  abgeben  nnd  hie  und  da  eine  etwalgn 
jarkoiig  gegen  die  Ansichten  dea  Hrn.  Haranagebera  beibrliH 
Und  ao  sehr  wir  nnn  Ursache  haben ,  im  AUgemehtea 
mit  der  Kritik  der  übrigen  Stücke  in  Hrn.  Dindorl's  Aua- 
zufrieden 211  Rein,  §0  konnte  doch  noch  maitche^  Fleckchen 
ier  schönen  Ausgabe  ^^  e^rp^ebracht  werden,  was  hie  u.da  auf 
ielen  Gianapuncie  einen  nachi heiligen  Schatten  zu  werfen 
ist.     Was  nun  znnäohst  die  MUter  anlangt »  so  hat' Hr.  D, 
I  ijräliere  Te&teMrecenaloo  einer  abermaligen  genauen  Pril» 
oatenrorfen^  allein  doch  dabei  mah  hie  oad  dn  elvni 
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jetzt  aVer,  (zurorr^  dtaßoXalg  schreiben  au  mvi^^p glaubte. 
Unrecht,  gUuV  iciii^  ^Icun,  alU,II(i.n^scbriftefi  luid  tltea  ^^ 
gab^ii  ausser  dei;  tuutina  sQcnnc^i^  u.jder  lUVr,  rianflsd^nft^ 
melMefi  Eracl^tcns  nur  e^e  ltf^uÜHcl^rKUMfh'r^'"^'^^ 
diu  iruUe^  i^ebilligie  Lesart.    4^11        bi^ber  be,kaMten  üi 
Schriften  kommen  nuM jioch  boi  ^rn^Du1d«  <^ie  drei  F|*raUäc 
die  einätimmi^  avzcciOt  diaßoj^us  darbieten,  dann  fcroq 
Scboliast  80>yohl  zu  dieser  Bt^Ue       aufh  9,U-^>rs  500 
und  endilcli  Sui^as  s.  v.  ctvtf^^.0i  äiccdQl(tf^^^/^\i  diesen 
fien,  die  für  die  Schrei l^ung  fcvz^i(^l.  OLußüla^^  iß  il\p\om; 
UinMcht  bei  weitem  iiberxviegfi^d.sindi,  kommt  ^^n  fiQcjl] 
nerer  Gru^^iK,  der  di^  ,S^^he  ^  jd^ie;^  G^^j^vis^heit  eriiel 
un^  keinen,  Z>';9^^^*!  ^nnii  i!s  a\ 

den  n*orteh  des  Scholiasite^  keiqesw^ga  sctiliL^^.NCii  kann,  »ob 
merkte  dpcU  Hermann  J^lcifw/U^tloqt/;.  v\otric,^\L  mit  Yitä 
dass  hier  I^ikjas  auf  diq  ^Vorte  dei^  jöcmoalheues  Vb.  Zi 

anspiele  «nrf^afllüh'^Cfihalb  füsTlicfi^i»  ti^ai^t  di^ßo?.ai^  Mb 
tftt$  ^^«/3bA«r$  g««agt  habe;  untftvir  wundern  «h«»,  dm  Hi 


K.t&rcilt.  tritt,  in  comicos  Grnerc.  Wh, !  p.  Ih73  dieM^Gmi* 
obenhfn  verwarft    Ans  dem  (it'**ni:ten  nun  geht  alto  ien« 
dass  alte  handschriftliche  Aurtorität  mit  Ansnahme  der  t( 
Handschrift,  Wo  entweder  avtctiöL  dnrch  blossen  Scfii 
1er  in  avralg  rerwandelt  oder  von  einem  iMelriker  dahio 
ändert  zu  dein  scheint^  so  %vie  die  Zeu^nis^o  des  Scboliirt>< 
und  des  Suidas  avtalot  dtaßükaig  fordert  and  man  dieae  Ltf^ 
hier  wohl  flagitante  monnmeritorum  fide,  tlic  Ifaaow  iiiwStt^ 
aufzunehmen  habe^  wenn  es  i'ibrigens  der  Versbau  erlaalit  &■ 
dies  wäre  also  noch  der  einzige  Puncto  der  JIra.  Dindorff  VfN 
faliren,  der,  wie  ^e^sagt,  jetzt  avxalg  diaßokalg  statt  dmlf 
her  gebilligten  avzalöL  öiaßokaig  aufnehmen  za  m^ntm^f^ 
te,  reciitfertigen  könnte.     Allein  aucli  hier  moMeo  wir fi*^ 
anderer  Meinung  sein,  und  wenn  wir  auch  nicht  gUabea, 
ein  Proceleusmaticus  in  diesen  Versen  Statt  gefuodeo  btbtf  ^ 
müssen  wir  uns  doch  daliin  entscheiden,  dau  diese  Stelle 
die  von  Seidler  in  dem  ^xcurs.  ad  libr,  de  versiö. 
p.  3H5  —  87  behandelte  Synezesis  vollkommen  gcrechl 
werde,  die  vorzüglich  bei  der  Präposition  öid  gani  im 
zu  leiu  scheint.    VVeuu  also  llauow  Eiercitt.  critt,  h'b^^^^B 
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le  Syiiezenis  ganz  unumstösslich  fest  steht.    In  der.di^ltrieic^ 

mmen- 
wenn 
er  lang 
fancke's 

tersuchänf ^hUB^  'tti<i^}j(  P/ö6dciiii'rtatiiM9  f¥f  äiei^'JWifti'J^ 
:lier  183^  Bd.'lV^Hj^/l'  S:  ijif^gij'ritbbt  M 
inten  wir  liUj '  bM^^i'  Si'^'ihi^^i^e^pf^^^  Bdiiitipti^h|[; 
;s  eine  jftiche  ASinalihie  x^i^fMli^Bi  i^;*  d^ri^^ 
inde  solle  Sid  jn  Aristopfi.  Wesj)^  llrtÖ  dhi  1a  hj^'e,  bei 
chon  bei  Alben.  Hb.  Vf ir>:  '^b!  ;^ib^  kVt^W^  Sftbe  bilden 
I  woran  erkehne  man  d^lg'knrte  und  das  lange  did^  \anm  d^k 
Heins  erwehrcrt.  Denn  zubr«t  liegt  e«  in  der  Natui^  det^Si* 
:  dass  hier  weder  eine  eigentliche  Conttaction  noch  eine 
entliche  Elidon  Statt  fihde,   so^  bcid6^  V.öc^le 

t  werden  mtissen ,  ab^r*  doch  in  ein^  Sitl^e  v^r^ii^olzen 
'den,  wobei  es  gani'in  d^r  Willkür  deg'Spr^ch^ndeb  Hegt| 
^er  oder  kürzer  däbef  2U  verW^ilen;  iras  aber  jen^  zdletz^ 
eschlossene  Frage  anlangt ,  ko  mütsscn  wir  ferner  eitf ü^cgnert^ 
es  nun  einmal  syllabae  ancipites  in  der  griechischen  8^)rache, 
viein  jeder  anderen,  gibt,  wer  sagt  üns  denn,  Mro  eine  soU 
Silbe  gebraucht  ist,  oh  ale  kurz  oder  lang  gebraucht  sei, 
der  Rhythmus  und  daa  Mc^ruo^,)  ,,Pofcl4;gQliUg  «Hfon^  li^M 
lenaeni  gedenkt  noch  eilige  $teliemlifsi4ubrii4gen,>die  g^wi^a 
schlagendsten  Beweis  für  aeiu^  Behauptung  iubje^U  v^r4 
r  auch  zugleich  die  Stellen  mitjuerli^  setfiea,  4ie  iHanQiif 
dta  berücksichtiget  hat;  di^mit  al^er  seine  ijUnAer^uchuog 
it  zu  weit  sich  ausdehne,  wird  er  aich  blas  bestreben,  di« 
czcsis  der  Partikel  did  historisch  uachziiwei«en,  eine  aus* 
rlichere  Untersuchung  aber  über  diesen  Gegenstand  sich  für 
;  andere  Zeit  vorbehnltcn.  Von  den  bei  Hanow  a.a.O. 
155  erwähnten  Beispielen  gehören  nun  vojczüglich  hierher 
itopii.  Wespen  Vs..llG9;,  .  .  ,  .      .^u  .i  . . 

cSdl  TCQoßds  tQvq)£Q6v  TL  dtaöaXaxcSvLöov.f, 

St>a  statt  einer  langen  Silbe  steht  und  die  zweite  aoB  Machen 
Athen,  üb.  Vlli  p.  346  b.  beigebrachte  Steile;^  «  «  -  .  >i 

^  •  fXöays  Slu  Ttaöäv  NixoXadag  MvxovCag.^ 

dioc  eine  kurze  Silbe  bildet.  Hierzu  wird  man  nach  meiner 
;en  'Auseinandersetzung  auch  noch  unsere  Stelle: 

V 

len  müssen.   Ferner  glaub*  ich,  daaa  noch  zwei  Beiapiele 
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43S  GriechitiBlio  LUUratn« 

aog  Aristopbanes  hierher  gehdren^  die  jetzt  in  den  fewnbnÜ- 
chen  Au8g§.  u.  Haudschrr.  anders  stebeo.  Zuerst  £kkitiiaziis. 
\s.  160 Y  wo  man,  wie: mich  düaki,  mos  der  Ba?.  liaadicLrit 
die  Letvl  tfv  d*  ovde  xara^Bivai^  die  der  Sfnn  der,|i|n|ft 
SIeUa  M  Mbte  eoiffiekU,  MifmeliBm  äat  in  ite  ll^ilili^ 

So  dfe  Bsr.  Hwatehr«,  aadi  wmA  Mdnry  «t^MlJMMpf 
Habdtellrr.  «.  Avtgabess  ^  4'  ov  sMir«tciMa  ^mbiniIw  ^t» 
|o^at.  haben.  Data  aber  der  Sinn  0v  d'  ovde  xara^tlvai  iMl 
nur  duldet,  sondern  aoch  erapfiehlt,  sieht  man  leicht  ein,  ia 
der  gut  gesinnte  Burger  üich  wundert,  dass  der  andere  slu 
^ar  nicht  in  die  Vorschrift  fugen  will  und  vor  lauter  Verwi»^ 
derung  ausruft:  du  aber  irillst  nicht  eirtjnal  dos  Deinigf^  ah:^ 
ben*i  Hier  gilt  es  aber  hauptsächlich  dem  Ver^fu$<Kc  d^onc:^ 
— ,  der  gerade  wie  in  dem  Beispiele  aas  Machon  bei  .\th^ 
nies  durch  eine  Synezesia  hervor«:ebracht  wird.  Ein  zweita 
Beispiel  tot  Aristopbanes  findet  sich  in  den  Gütern  Ys.  Ht 
V90  zwar  nur  die  Venediger  u.  die  drei  Florentiner  {r0f%d^ 
HaadtelurifleB  ud  der  SdieiiMi  n  diceor  Stelle  kmmi 


AlMBderSiMHdtoFMikel}^!,  die  dle^ÜMgea  AMtMa 
eettetMi,  eehüMeed  ei  «ickt  i»ehfMMolMilii,  deüfefaA 

Jemand  yi  hittMgef&gt  ha1>e,  da  ea  hingtgeo  leicht  Mt  M»* 

Verständnis  dieser  Synezesis  Iconnte  getilgt,  so  wie  oben  ovfi 
in  01;,  was  auch  anderwärts  häufig  geschehen  ist,  nmgewinäek 
werden.  Dies  sind  die  hauptsächlichsten  Beispiele  aus  den  iic- 
hischen  Dipodieen;  denn  ein  anderes  Beispiel,  was  auchikift« 
a.  •.<).  erwähnt,  am  den  Tke9mo^ria%.  Va«  100: 

liVQfJLTjxog  dtgaxovgf  ^  rt  ÖLaftivvQi^BTai. 

«Hl  ich,  weil  dieFotn  diafiivvgi^tö^at  dorckeedetttB^lipiek 
Boch  nicht  erwieaen,  aber  l>awea'  Ceejectnr  dcd|ii9d|^mri  icicfcl 
«ed  gefällig  ist,  eiiiaiireUfle  aeaaer  Acht  laaaee.  Oacb 
eehr  wichtige  St&tae,  die  Hanow  nil  Dereelit 
aiehtiget  lieiAt  erhält  jene  Syaeaeak  darch  oai 
q^lele  aea  anderee  Versgattungen,  weMM« 
m  der  Handaalirilll allaa  aaliesa  treMa,  a^h  keeaa 
derung  erlauben  Icann.  So  ist  ie  den  Ekkteakumm  Va. 
der  bekannte  Vera  zu  erklären: 

V 

welchen  Ilr.  D.  zwar  mit  Recht  nicht  ändern  zu  können  glaubte; 
aber  doch  nicht  annehmen  sollte,  d  888  der  vierte  Fuss  eineoDtciJ* 

lua  abgehe ,  dran  rinn  fl^nnariin  htiht  ellfifiehwlmlglfflitaag^ 
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Atiitopbiiii  «iAtallle.  <s  M.  tt.  i>M«rfi.     '  «SS 

rtöi^ir'^^  io'f^  Siellen'ifed  Ariiiopl^^^^  eine 
tfi^^^lttf  ^  wo  Ilr.  ßind.  zwa^  ebenfalls  n)cht  Stidern  wollte, 
er  önUfe^Grüriü  einen  PrbceteUdmaU^^    in  dactjlfsdien  und 

aüklitf^eti  RhyÜkmt^  antielinien  tu  roilrssen  glaubtii;  gieli^ 
f.  ädpoeta8  schtic.  ßraee:  p.  XXfV.  JHe  iMto  SMUe  Itjh 


•  * 


ffi  l|ie/|1änm  HK^DAi^.  eine  A^lleftitfg  ifwk^  iifcM  vmO^ 

leres  äl^  die  lyTtei/sanj^ '-^'ww'.Bind.  die  )n  dfe^en  Vers  selir 
hl  nasst:  Aach  glaub'  ich,  dass  Hermanüa  leichte  and  auC 
I  mten  Anblick  tchr  gettllW«  Cbnjectuis     '      •  *  »"^^^ 

nifBteni»  nkbt  noih wendig  sei  Endlich  hat  aneh^  efoeSyii- 
»liooeiia        iii^  dtWfilHikattPteii.  Varat'rte^Aiiftijf^t 

gl.  Hermann^s  Elemqnt.  doctr,  metric.  p.  ifftS  sq.  nnd  ,]naii 
rde  sehr  Unrecht  tbun  ,  mit  Hrn.  Dlnd.  (y^L^Priief*  adpoet. 
mc.  Gfaec.  p.  VI)  scbr.eiben  su  woüen:  ^  '^"'''"^      .  . .  • 

tUtiv  dlmum  wfjf^'  n^g  Öopionp  il        1. 1  • 

r  welche  Form  iak  weüier.iintea  Rgch  «&  eyrediw  GalejM- 
t  haben  werde.  •  .1        *  0  1 

MahflieB  vir  um  ^to)Mmimeiig«aleUleB  Stellen  smtain- 
werden  wir  wohl  sngtben  misaen,  data  dergleichen 
IIa  nicht  eorrigirt  werden  kinnen,  tondem  data  alCf  wenn 

1  nur  die  erwähnte  Sjnezesii«  annimmt,  vollkommen  gerecht* 
Iget  erscheinen.    Denn  es  wäre  in  derThat  sonderbar,  dasa 

sn  dui  {n  fünf  iamUaclieo  Trimetern ,  fai  einem  trocliäischen 
mneter  nnd  in  nwel  anapiatiachen  Veraen  (Idehriel  melri* 
b  Snhwieilglieiten  Teruraachte,  ebne  daaa  dem  rermeintlio 
n  Unbelatande  an  allen  Stellen  anf  eine  mid  dfeacfhe  Weiae 
eholfen  werden  kdnnte.  Durch  diese  Iheiiwebe  Untersn« 
glaub*  ich  nun  sowohl  Hanow's  Verfahren,  das,  wie  ich 
ibe,  mit  Unrecht  in  Zweifel  gezogen  worden  ist,  gerecht* 

V,  Jahrh.  f.  Flui.  u.  Fud.  gd,  hrU.  ßi/U*  Bd.  IV  ///1. 4.  2^ 


» 
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«M  GvUchitclie  LllUralsi; 

ioHifel,  ab  wdi  fai  4er  BMI«  tpt  dep^mflOTi  iBbL— igpf 
soltfi  Aio/lojUtiiß  Uoliiiglich  Tefthriwel  sn  ub^«  ."«tlHl 
ueh  dem  GeoiglflD  swar  ketilw  Fi|EeleoaMmw\  iriiBv» 
■Mim»  RiMg  ui  Anilere  mahniea,  mttrcr  Jeitih  pH 
BoBierkaug,  datt  tuch  wohl  eine  Synelcphonoth  bler  Statt 
den  konnte,  sondern  eine  Sjneiesis  auzuudUmea  habe;  tfi 
ohnediea  durch  den  Umstand,  dass  dia —  in  einigen  Zunii- 
menaetiungen  in  da —  und     —  übergegangen  zu  sein  scheint, 
bestätiget  wird.   Vergl.  Ph.  BiUU^tQu's  a^f*  griecL  ^id- 
Uwe,  2r  Bd.  S.  359  le  Ausg. 
Vf.  32  schrieb  Ur.  Dindorf : 

mit  der  Angabe,  dass^  da  man  auf  ▼erachiedene  Weite 
verdorbenen  Vers  hergteüen  könne,  man  sich  aller  Mathmti- 
anng  oder  wenigstens  Aufnahme  In  den  Text  enthalten  müsse; 
und  wenn  auch  Ree.  dieses  Verfahren  bei  einer  streng  kriti- 
schen Ausgabe  nicht  tadeln  kann,  so  wird  er  doch  selbst  rer- 
leitet,  eine  Conjectur,  die  ihm  in  den  Sinn  kam,  mitzutbeileo. 
da  aie  ihm  nicht  weniger  äussere  als  innere  Wahrticheiolicbieit 
aa  haben  acheial;  er  glaubt  namlichy  dasa  dor  Artikel  vor  dsovs 
ausgefallen  sei  aad  die  übrigen  Verwirrongen  angerlcbt^  kak. 
Dieser  kaante  vor  l^soig,  als  gleichiaaleades  Wort  lelchlsmi- 
laasaa  wardaa*  Darnach  wftrde  maa  aa  achratben  liabca: 

nolov  ßgitag;  Ixbov       iy^^^  ^Bovg\ 
Die  Redensart  tovg  dsovg  i^ysiö^aL  bedarf  weiter  keiner  Erör- 
terung, uad  auch  wir  mrdaa  liiar  .aa|aa:  g/mM  da  dm 

wirklich  an  die  Götter? 

Va»imaahiiablia«Dia4aff$  ..  »r.uu;  \ 

Doch  untersuchen  wir  sowohl  die  handschriftlichen  Zesfsiftti 
als  auch  den  Sinn  der  Stelle  selbst  genauer,  so  kann  nic^t^ 

feriogpia  2waifal  abwaitta,  daaa  dia  for  Jtoaaak  ^plbatat* 
I*aiart;  .   ,|.    ^.i     .  .ni ».k 

ü  III]  Ii*  Jpaaaftfijjt*!  im%mmMi  vif^oav 

die  einzig  richtige  sei.    Denn  diese  hat,  was  handschriiUMl  I 
Anctorität  betrifft,  zunächst  die  Rav.  Ilandsebrifl ,  so  wie 
alten  Ausgaben  und  wahrscheinlich  di6 meinen  gewöbalickea 
Handschriften  für  aich.    F&r  die  Lesart  ivaxslön*  fubrt  Hr. 
Dind.  in  seiner  grössern  Ausgabe  vom  J.  1821  nur  die  dritte  vsfl 
Braaak  baaalste  Pariaer  Handaahiill  aa«,  ferner  daa  ^olit- 
'  aten  zu  dieser  Stella  aad  Aaidae  s.     Amul0ff.  Ailets 
4aa  ScbaUaatea  anlang||  aakana  bal  ihm  mmnUtu  ieicbt  tuii 
ipomlötitB  verschrieben  aafn.  Ja  a|.ark%^  aaiA^  in  Vtffi^ 
tovti0fnvdii^m096iß%ivaiiOiimiM.  BiidM  Ijjtrik  Mekit- 
Dalla  hier  afai  aahr  DBaB?arllM%v  Sfeuge  tjß^j  a#nbv* 
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Arittophanii  ComoeiUae«    £x  nc  6.  Diatoefii»  4tt 

e!Wt%'n^fbt.,  fn  dem  Verse  des  Aristophanei  auch  selbst  ava- 
^Udtjta  schreibt.  80  hätte  denn  die  Lesart  dvanBiöBxs^  di« 
ikm  Üxi^  dein  minder  verstandenen  dvaxslörjts  entstehen  kona« 
3,  ftl^'s  fitsie  die  dlplomitischo  Aactoritit  eher  gegen  als  fir 
tch.'^'Wai  aber  den  inneren  Oruod  ftolangt,  waahaib  ich  äva- 
ilt^^  imtSiÜhgt  Toniehen  in  mttssen  glaube,  lo  meine  ich^ 
s  werde  ihn  Jedermann  leicht  einsehen.  Denn  da  der  Von  De»  . 
loslhenelr  dtfceflUiiie  Vnrllnmdnr  erwartet,  dnsa  die  DnbrI« 
en  dnrdi  'On  fteispiel  des  Hylu  bewogen  idne  Gnnat  alcher* 
ch  nchen  werden,  um  einer  Zftchtigung  in  entgehen,  eo  sagt 
r  im  besten:  sf^ewis  ihr  mMI  nMb  Mt^^dei^  «o  werdet  ihr 
mtie  noek  ein  ähnliches  Schkkaal  erdulden.  Hier  ist  nun  offen- 
ar  d  ptij  fi*  dvaxiiöTjxs  ganz  an  seiner  Stelle,  denn  mit  ge- 
;härfter  Bedingungspartikel  hervorgeholien  zeigt  dieser  Ssts 
ti,  dass  kaum  die  geringste  Wahrscheinlichkeit  sei ,  dassjene 
tcht  Alles  aufbieten  werden,  um  den  verwünschten  Mitskla?ea 
urch  Gaben  sich  vom  Halse  au  schaffen.  VergL  Hermann  de 
miictUa  äv  üb.  H  cap.  V  p.  958qq. 

'Ve*  W  fg.  heben  die  elten  Anigeben  nnd  nlle  Htndiohrr. 
fÜAuinobme  swelor  hMiet  nnbedentender  einatimmig: 

^QaxLöxov  ovv  vav  ano^avBiv.  dXXd  Oxos^i, 
Sncag  äv  dxo^dva^Bv  dvdQiKcitata, 

lUat  nnlmi  nnn  Hr.  Dind.  den  Optaiif  ixoddvoiftev  statt  dee 
onjunctlves  ano^dvmuBv  auf.  Gegen  die  Regein  der  Kritiis 
id  den  Sinn  ^ieoer  Stelle.  Denn  waa  die  handaehrifOtobe 
nolerlüt  betilfll,  io  beben  die  besten  Hnndoebriflen  nnd  mü 
inen  der  Bnfennaa  den  Conjnncti? ,  femer  konnte  bier  eber 
sr  Conjunetlr  in  den  Optntif  Terwandeü  werden »  nia  der  nm* 
skelirteFall  eintreten,  da  gleich  folgt: 

Mag  d^ta  xtog  yivoit^  äv  aviguimzatui 

nd  dies  scheint  der  Grand  en  aein,  warum  jene  beiden  Hend* 
MlHiit  diese  Leaert  beben.  Der  Sbin  endlieh  erbeloebt  naoh 
ae.*e  Ansieht  elTenbar  den  Oonjnnetif ,  wednreh  gesagl  wird: 

Ml  .Wogegen  der  Optaiif  aagen  wirdet  aber  eUAe  mu  ,  daie 

tr  am  männlieheten  sterben  können;  welcher  Sinn  nnr  erst  in 
9  folgende  Frage  psüst^  wo  Demosthenes  winseu  will,  wie 
au  am  männlichsten  sterben  könne.  Verg i. Aeschjl. 
i/)p/L  Vs.  232  fg. : 

Moxsftrs  TiiiiBlßBC&B  wM$  rtomnVf 
Semg  im  ijup  gysyog  ei  snnf  .«Mti 

ad  ToriftfliA  Hermann^a  aeberlMnnige  AnooineBderaetsnnt 

crüber  lib.  de  pattieula  äv  II  c.  XI  p.  119  sqq. 

Vs.  159  fg.  hat  Hr.  Dind.  mit  Dswes  {MiscelL  criU.  IK 
•  Kidd.),  BrnnclL  nnd  Beklier  lierensgegeben: 
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m  top  *A^fi¥m¥  ray\  xmv  tiicu^ovmi^j 
obgleich  alle  HaadtclirtfleB  wd  ftnMt  m*^%Uf&^  dcA  ¥cn 

Allerdings  scheinen  die  mehten  SUtlen  der  Aitfter  für  dteLUf« 
der  ersten  Silbe  in  tayog  zu  sein,  altein  mit  Recht  hatte  ichoa 
früher  Pansow,  8.  t.  xayog^  darauf  aufiuerksani  gemacht,  dm 
wohl  auch  die  Körse  deraelben  Silbe  i  dUe  bei  Horner  lüai.  |- 
Vo.  1611:  ,    |.    '     u;,.?.,  \    ,r  •  . 

«ad  bei  Aeachylot  Eumenid:  Vs;  liw:* '    «P**  *\ 

sich  fiodel,  Tertheidlget  werden  Itonne.  Et' w«r  llso  waU 
Meh  der  eonit  oo  vorai^hl^en  Kritik  HM.  MadMrfe  die  kt- 
glraUgte  LeMrt  der  Iltndkebrrfflen  bdmiWlMiltcs*;  «k«!  er  da* 
•elbai  io  eoder^n  Filleii  dae  diplomillMli  Bogteiblgle  aiellli* 
don  n  dirfen  geglai^b|,  wie  in  den  AftlMai2  Ve.  iMt 

ye.1»  IcdnnCe  omb  nneh  der  Lemri  Aer  Sav.  lUiiiiaWft 
lelcil  nnff  die  Ver»ntbnng  tteninieM,  'ana  mimm  iMeat  • 

tLvBg  ol  ßoävtsg;  ovx  amt' ;  It'  i»  ttjg^gag^ 

wenigatena  mit  mehr  Wahrach  ei  nlichkelt,  ali  Poraea,  deiffi 
•Conjectur  Hr.  Dind.  frlkher  anführte,  acbfolben  wollte:  tvir; 
ol  ßonpt^;  oi»  ovx  ix  tng  ^ligag;  Dock  köaiteaiKl| 

die  Leaan  dea  Ra?eaaae  otm  Sm^t  i»  ^  M^flite  bdv  Snt' 
iaA  tag  9viiag  warn  elaeai  bleeaea  81oeaoaM'eaCittlM|aaf  ^ 
niehto  ala  eb  Sehreibfehler  eeia; 

Ea  folgt  der  Vera  der  ia  Harra  DiadoxTa  hmf/M 
alao  iaatet: 

So  Hr.  Dind.  nach  Elrasley's  im  classical  Journal  toI.  XV  p.21^ 
Torgetragener  Conjectur ,  die  sich  auf  die  oben  erwähnte  Stell; 
dea  Photiua:  nav  x6  navöat  JiByovö^  iiovo6pXidß€9Sf 
det.  Da  ich  bereite  oben  sownlii  melaen  Zrtifel  an  Hf^ 
Form  aelbst^  ala  auch  mein  Misafalicn  wegea  dar  aattl«^ 
Aafaahme  deraelben  in  Ariatopbanea  Ttti  an  erkeaaca  ff- 
f  ebea  habe,  ao  bliebe nUr  nur  aoeh  ikbrig  aa  dialer  Stdie,» 
der  eraiaa  Veraalaaaaay  dller  Hbrlfeat  die  Paarnhuii»^"^*' 
keil  aad  Oaaaiiaaigkait  deraelhea  kberhaapi  aa  ai  a  ääm  Btn 
Diadarf  Ahr!  ia  der  praef.  «i  jmUm  •cnijkk,  flwy  h 
dieae  Apekope  aaerat  an  Aeachjloa  Fra$mk  "Va.  MBi 
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AtUtQijfhmdM  Cfunoedke.    £x  rec  G.  Diadoriii.  437 

lacli  seiner  Vermuthun^  bei  dem  Schwanken  der  Handsefiriften 
w  ischen  aA£t>'  iJ  dä^  üXiv  i  da  und  aXBvtida  zu  schrüibcn  sei 
■Abz^  da.  Doch  hierüber  wird' floffentlfch  bald  der  erste  Kenner 
es  Acschylos  sich  erklären;  ich  zweifle  an  der  Richtigkeit  der 
lliidori^scbeu  Conjectur  sehr  und  da  sie  eine  blosse  Vermu- 
huag  ist,  entscheidel  sie  att«li  nichts  für  unsere  Form  allein. 
>ie  zweite  Stelle  tti  die^ben  «n«  Aeacbjiet*  Fer$efn  Vi.  1038 
irwähate:         .  . 

Slaivs  diaiVB  n^iia*  iHfog  öofuws  8*  !^t*f 

PO  dem  ganzen  Uebetitende  doreh  eine  leiehte  Synezesia  ab* 
ehoitei  wird,  wie  wir  oben  feaehen  liaben  nud  Herrn«  Mlern. 
'ocir.  metr.  122  aqq*  dargelegt  hMlL   Ueber  die  Stelle  tu  den' 
ickmmm  Ya.  280; 

laben  wir  uns  auch  bereits  ausgesprochen  und  liofTen,  es  wer- 
e  Niemand  über  die  Lui^rt  df^  li^fudach ritten  fernerhin  Zwei- 
al  erbeben.  .So  bliebe  nna  denn  nur  noch  unaere  Stelle iibrig, 
foaelbat  jene  Conjectur  zunächst  nicht  die  geringste  band-» 
ehriftliche  Auctorität  filr  sich  hat^  denn  alle  alten  Aaagaben, 
nd  Handaehriften  beben  einstimmig  mav*  ovvotf»  atatt  muS 
im*  oitö^f  waa  Mea  e«8  IBlmalej'a  Conjectur  entatenden  iatf 
nd  nugegebeii,  dnaa*dee  erite  jpirdf  lelelil  wegen  de«  folgenden 
uxv*  oder  eneb,  ureil  jene  Torat&mmelte  Form  den  Abaebrei* 
lern  fremd  Torfcair,  konnte  ausfallen »  so  wire  doeh  nldit  m 
egreifen,  wie  ovn,A  ovzü^  Inden  Text  gekommen  sei,  da 
in  metrischer ,^^achbeä8e^er  doch  in  der  That  nichts  Schlecht 
eres  er^teugen  konnte.  Aus  demselben  Gruüde  scheint  auch 
leritieyV  uud  Porson's  Coüjectur  nav'  üi  ovtog  nicht  Wahr- 
4  Ueinlichkcit  genug  zu  haben  und  an  demselben  Fehler  leidet, 
im«  IMndorrs  frühere  Verbesserung ; 

Quij  0s         ä  MOV*  ovtog  xol  fsi}  ^KSQßoUiWoitiQi*, 

bgesehen  von  dem  lästigen  Ilfatun.    So  liätten  wir  denn  Pese- 
ten« 4nss  jene  Couji^ctur  Eimsley's  gar  keine  äussere  Bestäti- 
inng  habe  und  dass  eine  Vennuthung  von  jener  Art  nur  als  lit- 
erirle^e  IHefiiwürdigkeit  hätte  aoUea  von  Hrn.  Dind.  erwähnt 
iltejienf'  dai  man  keine  sichere  Spur  von  jener  Form  nachweisen* 
laalSlhäM  Pbotius  Glosse  leicht  ans  Missverstand nis  entstehes' 
Denn  i|i'  d^  Tbal  werden  nieht  alle  anderen  M etrifceii 
ieboliaateli .  o.  ttramniatlkor  gans  ftber  jene  Fbr»  gesehidegen 
labeo,  w^nn  ite  qnr  Irgend  wIre  In  derSpraebe  rorgefcoMaMO, 
rogegen.  auch,  die  'Spraeb'enälogie  aelbal  atreltet    Amr  neeli. 
licht  innere  Gründe  schützen  die  gewagte  Lesart.    0eini  ei 
äs8t  sich  nach  dem  Verfahren  einer  sicheren  und  ächten  Kritik 
eicht  ein  anderes  Mittel  ßnden,  dieser  offenbar  in  den  Hand^ 

ciirUien  verdorben  aiebeuden  Steile  au  iiiile  au  eilen  und  sie 
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«rfi  4m  Suuw  fmd  den  ZeafaiMen  der  HtndteMIteftiifeS«- 
klAiif  8«  hrimg&iu  Dee  Wehre  het  eher  hier^  wie  m  4Ukt, 
'  keieile  Keeteres  gefeede<j  der  mt  4mkmmULVämkmlmäB 
Itaget  ii  «BweBdeHe  msd  eebrlekt  ^      u^yil  »id  «n-^i 

Denn  diese  enerffeche  Zonickwefgang  ist  ^ier  (ä^eä  ihm 
Stelle,  nach  der  getagt  wird:  So  Bdkweige  d'ei^mnd  lasiere 
tMU  ia§kttfi^  4.h.  aei  mit  dieser  L^cilpn  sti friedet 
«ed  eehwelf  e.  Ks  Mcht  dcliDkinlichfebe^arl%^'^ 
*  ff (7,  SO  eoC  elwet  eetwedil^r  wirklicli  Vörherffegansen^  ä 
Oedeekea  ner  OeseUtea  und  iir4  iiiwdjffiiji'M^ 
ten  Sinne  f  fcbranch^  in  gdlMb  ^'^l^' W^nfiU^ 
diüu  potent  Ct/prietc.y  (n  schUi^iiie^  v.  ^1 
aii8  AriHtophanes,  wo  daa  Volk  üfch  auf  däa^vom  yfuxi^ 
h  ä  II  d  1  e  r  Gesagte  bezieht.  Diese  Spfachwei^e  ipii^  ^er  ParB^ 
kel  ovrco  ist  längst  hinlänglich  bekannt  nnci  ^ndet  ^icf|  §ch^ 
▼oa  Homer  an  in  der  griech»  Sj^^che,  \  er     Iii  ad,  7*|.y^^i^ 

9ui6\  pvro-  zaXm^ip  toi.  iQi(Cßfi4fii^  u 
waiölv  i^cCofM^m  n.  e.  w. 
Vid  ebendoielbst  %.  Vs.  498:       '  »^*''  '     V  K 

Da  nnn  diese  leichte  Aenderung  eben  so -selir>fwakfiF  Sinn  tiod 
Zusammenhang  der  ganzen  Stelle  passt^  alflr<di>rch  ihre  Leicb» 
tigkeit  und  tausendmalige  V  erwechselung  fon  ovtcDg  mit  o^foc, 
von  ovidöl  mit  ovrool  u.  s.  w.  bestätiget  wird  (vergl.  HoMm 
Va.  wo  cori.  Fenet,  ovrool  statt  ovriotfl  lalschlick  keil» 

iMid  PltUos  Vs.  601,  wo  ia  den  Worten:  sL  arA^dtfiofl  <3r  csf-^ 
X$v&eQ6g  ia^'  ovtiool  xctl  ^ptimigdtlg^^  der  Raven nas  ii;  Vea^- 
beide  evfool  tehreiben},  so  Ist  es  mlierdlngpileelHr  aaffd* 
lend^'  dess  rosa  hier  eof  Aenderungea  ialiea  keoato«  die  dar 
Imndsciiriflliehea  Anetorltit  nnd  dem  «ricchisAea  Hyrejlns 
brenelie  gleicb  Tie!  Gewsll  entbnn.  Und  te  gleaV  Mb 
dess  sneh  die  lotete  SMtee  Ar  Jene  |tiechbehe 
gefsllen  sei. 

Ich  komme  so  Vers  1062  fg.,  den  ich  bereits  in  m^ü 
Quaestt.  critt.  p.  17  behandelt  habe,  um  in  seigen,  dasa  aadi 
die  besten  Handachrr.  Iiäufig  Spuren  einer  corrigirendco  lU^i 
an  sich  trögen.  Es  lautet  nämlich  jener  Vom  in  den 
liehen  Uandschrr.  a.  Ausgg.  siso: 

mt6g  yäg  ^iidhß  tag  mMiov$  mqnjQWKtmm 
Dagegen  liest  nun  die  Rav,  Handschrift: 


wU  ihr  «isfr  Br.  Bi  nfelil  mn  frtUier  ^  eendem  Mft  MfM^ 

Mm* 
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:ese?^t  %VL  haben  glaube,  und  daaa  die  Rav.  Handschrift  keine 
SeKücksicbtifiiDg  an  dergleichen  Stellen  verdiene^  geht  unmn*- 
tönlich  aeetdbai4bMUiide  hervor^i  dasa  ato  aoeh  an  zwei  an- 
eren  Stellen  oStog  stall  avt6s  schrelbl,  wa  Hr.  Dind.  te&bet 
tJrös.  oichl  SU  iifid«r%ipsgte.  1^,  74  fg.  all*  ov(  oUlß  «S  tinß 
liopiayov'  ovdhi.Mßiv:.  \lbpßQi,yäQM^%6g  wiiftm^  woiwaf 
lie  JUf ..HsD|ä|^  sitli  anig  hsl,  aUein  alle  ftbprixen, 
nchHie  ¥e[|ied.  bei  Bekker  o.  Set  das'  Zenfois  nil  Recbl 

mtfftm  uA  xctxftf  II  avvp^  i^v  adi]Xog,  ovx  av  avÖQog  l(ivij<mi 
MAOV^7  wd  llr.  Dind.  mit  Tollein  Rechte  avzog  statt  ovtos  aus 
ler  Rav.  Ilandsclirift  und  dem  doppelten  Zeugnisse  des  Suidas 
i(fnalim,  alle  übrlgcu  flandschrr.  aber,  auch  der  Venetiis  bei 
Sieker,  ovTog  beihehalteii.  Aber  in  den  Vögeln  Vs.  375  fg. 
lat^  Hr.  D.  wieder  vf\}t  Unrecht,  wie  uns  diinkt  und  wie  wir  be« 
eil»  a.  a*  O.  ^.  Vf  S^g.  gezeigt  hah^n,  die  Lesart  der  meisten 
iand.<§chriftei|,  die/noph  dai(U  djir^h  das  Zeugnis  des  Suidas 
•eglaobigt  Wird ,  der  Von  der  RaV.  UandsolueiiI  |eb<rtaiea  Lee- 
rt aacbg^MlitVitt  den  Werten:  '  ^ 

.    ij  '^äg  Bvkdßeia  öd^et  sävta  *  «apa  filv  ovv  q>Uov 

m  jeiieflMiieehffill'ffto<^etall  «Mg*  Uelel  «li  dies  Hr.  D. 
m^^nm  Teil  ibnebte;  obgieieh  die  Wertes  6  d*  IjfiQog  ttät^ 
^tfvdyxaöiv  de»  passeodaten  Sinn  geben:  Von  dmt^  Ftmmim 

^meei  du  nie  Vo^neht^  der  Feind  über  zwingt  dich  selbst  da» 
u  ^  d.  h.  er  läast  dich*»  nicht  er  lernen  j  sondern  a^wingt  dich 
elbst  durch  sein  Handeln  dazu.  Endlich  glaub*  ich 
uch ,  dass  man  in  den  Vögeln  Vs.  ÖO0  fg.  naeh  der  Aav.  Hand- 
clarifl  an  sehreibea  habe: 

tnbg  t^tavQoüg  e *  swtaSg  Mfiove'  aSg  ot  srf  dsif  er 

navxBg  ii«  s«  w.| 

ra  die  iibrlgen  Hsndscbrifteii  »wer  efcoi  yitQ  X6a6i  babes^ 
ber  ovsol  fig  %6a4h  aidbl  ebne  eine  pesseade  BeaiehaDg  fle» 
■gl  snseia  schaiiil. 

Vf.  1388  hatte  ich  Ueber  Bach  der  .Rav.  Handichrifl  ber- 
uegegeben: 

ff^ig  8\  iMBidäv  tag  tQiaxovtovtidag 

lenn  wenn  Hr.  D.  sich  in  seiner  früheren  Ausgabe  auf  Friede 
^B.  910  beruft ,  so  hat  Bekker  daselbst  nach  Angabe  der  Eav. 
landseUfift  mit  Recht  die  Partikel  gestrichen: 


* 
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Stdi«  Uber  die 

ihreiD  Platze  zu  sein.         :9879  /  üib  cidib  Jltiil^d  jai 


wo 


(Coniectan,  in  Armoyh.  Wh'.l  p.  2^12.)  jetzt  aUo  schrieb: 


glaubeu  wjr ,  ijkt 


Nu^n  bei  dem  Gebrauche  dieser  Modj  nach  ^^aem  Priieritaa 
den  OpiatiVi  pach  dem  PriUeüs  ^eu,Cau]an<fl>^  ^erlau^t  habt 

und  dans  da,  Wo  der  Coiijunctiv  nach  einem  Präteritum  iu  di 


V^rlfin(|un^  folge,  in  ^er^  He^el  der  Qedajuilve  p^dUr  ^ 
^^Q^enwart,  aU  auf  die  bei  der,  Handlung  gehegte  Absicht 
t^'zielie;  allein  aucji  damit  ist  die  Sache  noch  uicht  ab;;eLbu 
ii'nci  |cin  aufmerksamer  Beobachter  von  dergleichen  ^teUea^wiril 
o^ne  Mühe  wahrnehmen,  dtss  auch  in  andercf^  Fällen  derCo«- 
lynctiv  mit  einer  Absichtspartikei  nach  einem  Prätcritom  folfea 
kunue  und  es  nur  auf  den  Sprecheiiden  ankomme,  durch  dieLe^ 
hafiigkeit  seiner  Erzählung,  die  doch  dem  griechischen  Fe■f^ 
geiäte  so  eigen  war,  den  Leser  oder  Zuhörer  in  jene  Zeit  stikA 
hinzurersetzen ,  wo  die  Handlung  und  die  Absicht  davon  als 
ganz  der  Gegenwart  oder  auch  der  Zukunft  augehörend  crscbei- 
uen.  Und  es  darf  ein  Conjui^ctjv  in  diesen  Sätzen  nicht  mekr 
auffallen,  als  wenn  bei  anderen  Ab^ichtspartikeln  das  Ftttnrui 
nach  einem  Präteritum  steht,  wie  InoiyjCEVj  oTtog  — Xjji'ixtu- 
Denn  auch  hier  versetzt  uns  die  lebhafte  Redeweise  der  Grie- 
chen gleich  in  die  Action  selbst  und  zwar  in  die  Zeit,  wo  der 
Erfolg  noch  nicht  eingetreten  war,  sondern  erst  erwartet  vir^i 
So  rouss  man  an  dieser  und  ähnlichen  Stellen  den  Conjundif 
nach  einem  Präteritum  schützen  und  sieht  keinen  Grund  eis  vti 
der  Lesart  der  sämmtlichen  Handschriften  abzuweichen.  ß 

Wir  kommen  zu  den  Wolken^  die  im  Ganzen  eben  M  ^ 
iiau  revidirt  worden  sind,  als  die  übrigen  Stücke  and  mai 
zu  bedauern  hat,  dass  der  Ilr.  Herausgeber  Hermann's  ▼ 
liehe  Bearbeitung  dieses  Stückes  in  ihrer  zweiten  Aasgabe 
nicht  durchgängig  benutzen  konnte.    Deshalb  wollen  wir 
nicht  mit  ihm  darüber  rechten,  was  er  vielleicht  bitte  vonH 
,  mann  annehmen  sollen,  sondern  erlauben  uns  nur  auf  eioz 
Schwierigkeiten  und  Mängel  aufmerksam  zu  machen,  deren 
im  Ganzen  auch  hier  sehr  wenige  entdeckt  haben.  \%tr 
sen  hier  aber  gleich  anfangs  von  Hrn.  Diud.,  wenn  uichl  in  dtr 
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irittv  ^UK^Il  iB  der  BrUmnuig  des  kxüiMh  FeelcoMMeft 
NMchea.  £■  IwfiriiR  dloe  4le  Venei 

Iprae  gibtjpilplirih  iwr  Hr.  Hertosgeber  felgidii 


wr  9ivt  päuca^iaifipla  MimiUm  imnmiri  ejsliltem.  md  eÜM 

i^flv  ifpaecsPt  ü  yvolhv  ol  mkXol  x6  ^^(kpuv  fiovov  intnto^ 
tcg  tooavtie^  xcd  arcr/LVcööKBtv  oöov  igytodig  iötiv^  iggifAfii^ 
*oV' M%  Sv  ikiö^ai,  duiöt^na.,  und  die  zweifelhaftere  Stelle 
icJ€h>rg.  Declamut,  toI.  ViH  p.  ItM  cd.  Reisk.  vol.  V  p.  Ol  ed. 
Sekic.  0X011.  7;  dVxtSv  (cvÖQMVxtoir  «olrjCig  %al  7)  xav  ayaA^a- 
tö^^lpy^ar  U(  060V  nddav  nagköxtto  xolg  o^^aöiv  oV'tv-  1^*- 
;egeti  spricht  Heni/ann  geradezu  S.  12:  nonpossunl  verba  üla 
tgitißcttr^^ qnafit  iiifinilum^  und  behauptet,  (laas  wenn  man 
cne'^f  orte,  tfte'tfli  Hand^chrr.  nnd  Saidas  haben,  verihei-r 
ligert%Mlie,  ideä  tle  sur'tokUren  müsse:  xo  X^^M^  vv%xS¥ 
660V  Icjxlv  o^(^  i^kqofnov.  Ich  glaube,  daaa  beide  Gelehvl« 
lechf,  *tierd^'Mtfi  unreefal  beben.  Dennae  gerne  wir  Hef^ 
annn  kdgeiteli'eli;  dasa  t^ov  i%kQ«if%9y  uMkt  ao  viel  ala  il^ 
\9ti\ioyt^  "ifHiH  inpaum  Meirall^näe  nnd  daaa  aeneoh 
lriK>  MMhnrfa  WS^tmui  dMattkaft  aet ,  eben  ao  wenig  glaab* 
ch  köndett  wHf  ]^  Worte  für  verdorben  halten,  wobei  Hertf 
Hnd.  wieder  Recht' hat,  noch  die  von  Hermann  als  allein  mög- 
ich  aufgestellte  Erklärung:  xoöov  löxlv  oöov  anigavxov,  bil* 
(gen,  da  sie  meines  Erachtens  nicht  mit  dem  Affecte  und  Ver- 
irudse,  der  offenbar  in  diesem  Verse  liegt,  vereinbar  ist.  Des« 
lalb  glaub'  ich,  m&sse  auch  hier  o<7ot;  seine  fragende  Bedeu« 
ung  behalten  und  nicht  zum  blossen  Relativum  werden,  waa 
lermaun's  Erkläniag  erfordert;  um  aber  diese  ihm  sichern  zca 
ömea,  darf  man  es  nicht  granmaliseli  nnmitteiliar  mit  dem 
ofgenden  dffi^oirfoy  verbinden ,  graasimatisch,  sage  ich,  a# 
Inaa  oöo¥  iudtQinnw  wie  6g  ankgttmv  in  einen  Begriff  lusaa^ 
aeniieie»  aondern  Süroir  bebtUt  aeine  nrapriingliehe  Bedeninng 
iMMrtMm,  wi9  «ekr;  daa  AdjecÜv  aber  tat  getrennt  von 
^ittge  mi  VertM  in  liehen  nnd  bildet  lo  mit  dieaem  daa 
:entliehe  Piidieat,  nnd  wenn  nnn  indi  gar  kein  Verbnm  folgt, 
o  ist  doeb  die  Copala  i6xLv  aar  Vervollständigung  des  Sataen 
n  «ich  nothwendi^  und  inigavxov  mit  oder  ohne  i6xLv  enthält 
'j  ädicat  und  Copula  als  einen  Begriff,  eben  so  als  wenn  man  im 
deutschen  sagt :  wie  sehr  ist  dies  unendlich  ?  das  ist  nämlich 
rammatisch  bei  weitem  etwas  Anderes,  als:  wie  unendlich  iit 
lies?  Denn  bei  diesem  Ausrufe  setzt  man  voraus,  dass  et  waa 
1 11  endlich  sei,  gibt  aber  durch  eine  verwundernde  Frage 

id«c  beaacr  Anarnfunf  an  cakennnn,  daaa  man  nieiit  miiaelM!^ 


Oigitized 


tMei  iMt/U"' a»ip      fv«)  imI  i'^'fi^  i^<>gWlr^^ 

FaäHa  ivrir  tiim  diei^sa  amf^  «d  %«riferi  i%^ff  ^kt^'imr  nicht  die 
^erin^ste  grammatische  Schwierigkeit  haben,  6on<)ern  tifb 
«ifieri  dual  Ziisammeiida^i^  m»>refc f SigiUi t auf  g  ^enaatste  eat- 
ppreclieiideu  Siiiii  gewinnen,  ^ifOilMlh  46r^I)iafioa  ticrijMar|« 
erwartende  Str^sliuj^^  «a  gern  augiU^  daas  die  Laa^e  kr 
Nachi  linenciiich  sei,  aoer  in  seiner  Terzweifiunff  d«cli  ta*« 
ruft:  wie  sehr  ist  dodi  äoß  I^tn£^  von  einer  Nacht  unendUtkl^ 
d.  n.  mit  anaerem  und  uqservf.  bpracnweise  ancemesaeoerta 


Ausd  rücke  :*  %t '^en^^  4\f^_^  kv^^^  ©f?^  unendlich  ?  Die  a«- 
liche  gran^maii«}che  Strücinir  nndet  s^ch  ia  dem  maa  Heaioin 


btigebrftchtfen  Vir^  fDr:-V.W*.'i' '"^'^ 

den  Hermanrt  ^aii:^ 'rtfch^!^  nm  diir  ^eWi^MnKt'ften  KrIfiraB«! 
weise  des  Arisrfophantschen  Verses  nicht  ver'eTnCit  fand,  der 
ab^r  adf  die  richtige  Brkiärnn^  von  jener  Stelle  ^nt^cheideih 
den  EKnflnss  hat.    Denn  an^h  hier  geliört  oeov  keine^wefs  xa 
(iiycc^  sondern  steht  ganz  selbstständi^  da  und  gehört  nur  ab 
Quantitätsacciisativ  (adt^erhfalisch)  zu  dem  in  den  Worten  fii/ 
ovELug  mit  ausgdas^ener  Copula  enthaltenen  Prädicate.  Alto: 
noch  wissen  sie^  wie  sehr  in  der  Malve  und  in  dem  AsphodiH 
ein  grosser  Nutzen  liegt.    So  sind  denn  anch  die  von  Hm.  Die- 
dorf angeführten  Worte  des  Plutarchos  zu  erkliren :  tl  yvoia  d 
9cokXol  to  ygiipHV  fiovov  imöroXag  Toöctvrag  xal  txvaytvdöxuP 
oöov  Igyadeg  lötiv.,  wo  ebenfalls  o6ov  grammatisch  von  i^yo- 
ÖBg  an  trennen  ist:  wie  sehr  dies  öescJitoerlich  sei^  ao  dass  o0oy 
grammatisch  mehr  vereinzelt  steht  und  nnr  als  adverbiumqo«' 
titatis  au  IgyiBÖig  löziv^  was  den  Begriff  eines  Verboms  a»- 
macht,  gehört,  gleich  als  wäre  Igycjöig  lötiv  ein  Zeitvoit, 
wie  im  Lat.  incommodat;  also:  si  sciant  quantum  (dtfov)  ^ 
incommodet.    Eben  so  ist  auch  die  Stelle  des  Gorgias  lo  neh- 
men, die  mit  Recht  von  Bekker  also  nach  den  meisten  und  \t' 
aten  Handschriften  herausgegeben  worden  ist:  dkku  fO^y  ^ 
yQaq>tlg  otav  Ix  noXXcov  xQfj^l^tdzav  xal  öofiaxcav      öWfta  xcl 
Oxrjptct  TBleCcsg  ansgyaOavtai  j  rlgTtovöi  rrjv  o^tv.  ij  df  w 
Avö^iavrmv  xolr^öig  xal  ij  t(ov  äyaXudrtov  igyaöla  oöov  T]ifls9 
nagsöXEto  tolg  o^fiaöiv.    Hier  hat  man  zu  rjdELOv  allerdioi:^ 
o^tv  ans  dem  Vorhergehenden  au  ergänzen,  aliein  oöov  ebet 
80  wenig,  wie  in  dem  obigen  Beispiele  mit  t^öbUcv  grammi(i<ci 
an  verbinden,  denn  dies  gehört  nnr  im  Ganzen  zn  den 
baibegriff:  'j^dEiav  {oilfiv)  jrap£ö;f8T0.,  wiesehr  gewährte 
diese  dem  Auge  einen  angenehmen  Anblick,  So  sehen  wir  deoa, 
daaa  in  allen  vier  Beispielen,  des  licsiodos  u.  Ariätoj>liaa«t|  ^ 


Google 


ArUto|^liiMte)(iWt94iie.uxitei|l^  i|| 

9m^9finm  Ni>PltMM«l|o»|<^4j^seib«iS9l»QkirQi»3tlill^ii^ 


enn  ersiens  Welen  die  HaverwfJiu^^i^oYe^^tiifef 
eide  ßgax^a        srv^adO'at  povlo^aL  dar  statt  der  Vul^ata: 
pa;|ri<»  dOv  nu^£V}Qtce^^o^A(>fiiä!i.;^^M  «Is  das  ISat^r  hier 
tfeobar  auH  det|  be«(en;  Hai?<k€hfifttA'^li^iif^^hiil^n-^i^  wo- 

!^fiJ)i»?«5^  i<^h.n0c^^,  ^ff.^^ft^  W^/f^  <?Ar.4iffiW 

^F|«tft  i/i/e^  T^te  geji^ü^fpl^j^  ]](eiuii,es  w<i;d  ^.d^  ^ 
wti^  eing^rühjrten.lSrorten  dieii^  (j^fQ^  w^^dialb 
ledlchtnis  auf  sweierlei  Vl^eise  sicf)^  >ej^e^  Doch  h^i  a^ipliQ^'^ 
liUih  auf  beide  Varianten  kelne|  j^j^qkaicht  genommen. 

Vs.  615  fg.  schrieb  Ilecrt^Dkid.  Biii  fifunck  uaA  Hcraiii» 

fit  Unrecht,  glauV  ich.  Denn  ab^eRchen  dav^n,  daes  diese 
iesart  nicht  die  geringste  handschriftliche  Auctorität  für  sich 
at ,  80  scheint  auch  der  Sinn  und  Zusammenhang  dieser  StelKo 
ie  Lesart  der  Handachrr.  und  aiteo  Ausgg. : 

£Ula  X*  $6  dgäv  qnjölv  vfucs  ihn}«  Sytiv  thg  ^ßig^tg, 
•idhß  dp^dfg,  iXX*  Seim  %%  ml  %it&  ttvioidoxiv. 

•ffenbar  eher  zu  erheischen,  als  den  durch  Conjectur  gewon« 
lenen  Gegensatz:  vfiäg  6*  ovx  ayetv  u.  s.  w.,  der  deghalb  fast 
inerträglich  wird^  weil  doch  das  vorhergehende  aXXa  t'  ev 
^Qcev  q>i]ölv  ebenso  sehr  auf  die  Angeredeten  sich  bezieht,  als 
las  felgende  ovx  ayuv  tag  ^(ligag  o.  s.  w.  Der  Cfrnnd  aber, 
lass  «an  an  Lesart  dar  Haadsdirr.  Aastess  nahm  ^  scheint 
daifnilec jwütn  JHI  adiii  •ivIsiMdastnM.teGa^ianalte 


Oigitized 


xcfl         9111  «ckläff»  .>YU«sle,r,  4AM>^*'^iS1''^V'« 'il 


TOT  iHw  -lujii  n^ii'j;   •ihf,|'{.'  -  -r.ri. 


eiiiuer,' Wohl  aber  naung  verKaiii 


infer  Gebrauch.,  über  de 


hai.  Von  den  daseiDgi  DeTianaeTferi  sreilcii.  nas^eii  ^to^IIw 
hierher:  Lysias  gegen  Jlkibiad.  1  ^  sl'^eftVlÖ.'iffi'ir.StP 

ikttf^'tÖci'  ötfittrivacciSdfit^  j       mau  nift  DnrechIr  örgatfvet^ 

ot^lg'  ft^^h^Ov  iah  ^oto{}rdi^it4immm^tjUlvccii^K^hiav  n^an^i^ 
SfliiM^  roeh^.ii^vEii  wäre' «l^^ifc^^  «bd  aoCpiüMi: 

aAAa  r£  v^äg  sv  ägdösiy  äg  (ptj(SäP^iÜtA'Wik>V}l  ayuvimftf' 
4SH  zag  7}iii5()trgm>?^tMfuM"jl  ,^/^f|C^^M(l  av^ßyW.JFVrdßa^i^P« 
riclitig  als  gleichen  Beziig  )|9^heji(!eySa^z^lif^der  mit  der  § 
liehen  Verbinduufi^Kpartikel  yerbuii^den. 

Doch  es  würde  nii«<:ktt'tvHt-frrhMP,  MM^ind^ 
^r(ti 'Belege  anscrer  aiiBg^sppochienealAusicht  lbeitubHfi^^ 
^'ir  heben  nnr  noüliieiiion  Vers' fiiftr:die8e^n  Stücke  an«^  w»«** 
Mfir  glauben^  eine  aieiiilichikiUiae^JÖJijt^otuD^des  MälmH^S^ 
mil  Unrecht  imlen  Teil  gdbraobt  MordejMst  >  ■N.B^lll^yi^ 
es  nämlich  in  den  gewuhnltcheit  Aii!^gabBn.uudiilaiidioklil9| 

Dagegen  erhot)  Ilerinann  mit  vollerä  Rechte  Zweifel,  dw 
a^TceXovg  kann  in  diener  Verbiniluiig  der  Artiketnicbt  wo^ 
len,  es  würde  aber,  da  auch  viele  Ilandscliriften  rc^vor 
Xovg  darbieten,  leicht  sein^  die  Schwierigkeit  zu  beben,  i 
man  entweder  Hermann,  der  slza  xaguov  tag  xexovöcstf^ 
kovg  u.  8.  w.  schrieb,  folgte,  oder  läse: 

•         elta  rag  xagTCov  zBHovöag  ifiTtiXovg  <pvixc|oi 

aus  welcher  Lesart  leicht  die  Vulgata:  slza  zov  xa^uif^^^ 
entstehen  konnte.    Dagegen  schrieb  lir.  Dind.  mit  tvak 


AristophaplA'  ^Mi<(t^^.    fe^v  'rt«.  •b.4)indorfiI. 


»aqp^  

ir^ndT^  sowohl  Fi'ldl rill  fite  aU 


ihrigen l^rüclite  th^Hs  vorh£r"^A^ 


UM  xagnös  und  orvo^S^rbnW^^^ 
rcmdeii,  wohl  aber' wenn  iiiaii'x/ilojtöc/ima'auft^be^ 
»oilte.  <la  die  ^*<^W//A//rA<V'',m^^ 


lock,  «^atAos, >önll'er«  miT^VS^M»^ 

nei)|;egtellt  werden  laun  ui{ä|'k'a'|.  t^'^iMtnif^  fiet^|>>\'l  äW'tl^ti 
^äkkfes.,  \%.  14  ;(iioa'^^  •/n'pJTov'^'ax^iiirrtS'KÄktb^  ([  }rA»]o£ij** 
(eyveigt  nur  Tur  das  crstcic.  ''Üebirt^ens  kiiiiiien  WJr  llp'.'iWrt'd. 
.uci^  bei.  diesem  Stikkii  dag'j^^e' ^enznU  Keb^h','  aags'ler'filA 
iim>er  die  besteil  Les3i!t£'ü  cewihit'uM  mit  b!(id^j4i(i£cr'Krftik 
Leschaltet  y.at.      •,  -'1^^'^  "r...»  ,  -h. 

Mindsciuiftii/^hÄÄ  rr^^^  ;'•  • .  'v; 

l0ch  etwaa  sn  wenig  b^frie(b*gen4  «rsohieiien  und  wir  itiüflsea 
leehalb  die  Lestrt^f  die  ilr.'i).  in  dem  Text»  liestg  fi'ir  oifeii- 
iftr  cornipt  erklären.  Denn  Avenii  Hr.  Dind.,  um  au  beweisen, 
\iL%^  S  ahcli  habe  können' liier  lang  gebraucht  werden,  Aaschy-* 
09  Choephor.  Ys.  657  anführts  •  •  >  .06  « 

lod  Arlstophanes .  Fritäe  Vö,  äoä:         *  " 

o  sieht  man  leichteiiti,  .dasa  dieae  Verlängerung  der  Ton  Na- 
ur  kurzen  Silbe  mit  jeBer;Sielle  gar  nicht  verglichen  werden 
lann.  Denn  hier  konnte  sich  der  Dichter  jene  Production  leicht 
leshalb  erlauben,  weil  es  eine  Silbe  war,  die  durch  Position 
erlangert  werden  kondte,  welche  hier  aber  die  nach  bIbv  an? 
unehmende  Pause  ersetzt,  waa  ganz  anders  in  jenem  Verse  ist. 
eben  so  wenig  brauche  ich  aber  hier  über  die  zu  Vs.  228  die- 
ea  Stijckes  gegebene  Anmerkung  wegen  der  angeblichen  Ver- 
ängerung  der  letzten  Silbe  Ton  idv  zu  sprechen,  da  bereits 
ich  weit  gewichtigere  Stimmen,  als  die  meinige  ist,  dagegen 
Theben  haben. 

Vers  1188  hcisst  es  in  den  Ausgaben  und  llandschriften 


Jnstimroig: 


iym  dh  tB^sagrjxu  ndnot*  ovda^ov 

vkr^v  ig  ilapov,  xal  ravta  öv*  oßoka  (pigov-    '  ^ 

)a  schrieb  nun  Hr.  Dind.  mit  Bekker,  ich  weiss  nicht  aus  wel- 


xmf^n;  d^M  ie'^i^  j/t^r  1^  den  L^^iiirofrBDhen'M 
^ird,  eben  gowobl  jö^tr^df  triid  ßtjihijiof  hS^^^^gi  verHes 
]go^fP^i,,^8q)i]|M^&en  \flr.d(H:li  ofibti)  WTInnoi^'^MfnH'jWeder 

gekomnaea  s^i^  wie  bit^  au^h  di^  jieue^ilea  Lexikagraphca 
nicht  bei^eliracfit  habeu.  Lm  so  n^ßhr  soUle  n^an  au  ditäex 
8llMld'^i!e^«h  tfa5:eb,''irdtcTi  jcililTdHfi  elde'  t^^^^  sf  ? er- 
dräA#^¥i^Ai^  sowohl  durch  häon^en  U^b^aüeli'ii'^titi^^^^ 
als  auch  eiöea  der  Siclle  ao^m^sseneo  ^inrr^l^U^^em  wen 
gleicht,  da&  Iglgciide  ^ltjV\ig, IJti^my  t^iti  Adverbium  Misrfdrtei^ 
a^^i^t«^  daiis  die  üewe^ug  a/t  keiueu  O/t  ^'/i  «tus^üoiie;, 
k<^^^(^Ji  Diib^chad^i  $ii}flei  aueb  oudcvuot>  i^mm^gkod^ 
wciiiTiervAi^P/B  4»  einem  FeaUtigc  jpiL  betwaiwli^ 
t<(^f^|U\g^qfiiijur|[eQd!^  jyiu  Qiit.  AU» bieten  GHwideh  Am 
hat  Hr.  D.,  wie  ich  glaube,  mit  Mmitt^^t.  Qväayam  ladeaTnt 


des  Aristophanea  gebracht.  .  , 

'     Auen  in  aem  i^/^ieac/i  naden  .^4f;iqie,  D^ue^tef  4UlMBiiifi 
dyrih'iänjns  zu  ei 
her  iiiogricn  war. 


.¥r^f;,Hie 

einer  genauexeii  Tc^te^beäiifiunuiii;  .nU 
beuuUt,  uur  \vüu;»clitea  wiijY^fji^S^iü'te 
Wortea:  •  * 


das  Futurum  opi^0;^tf&f  nie nt  ohne  Nutii  mit  dem  Aori8|  opjV* 


HP 

18  olia  iia^  Fu^  Fällen  ^^ej^chärfter  >«ff- 

li'irf  hei  kedis  braucnt,  dic^  e^jii ^lli'^geWU/  niclit^finlrjeRHil 
aussetzt,  und  sp  lugleich  den  Andern  aufmerksam  macfct, 


VüBlhc 

licbeilkiit^i^l^^"'4i#>ilth>Mlf»>«^lKil>Ueltt?n  finden;  ^^h  lURu 
HtJ^tut^ehex  r6lt^eriääifok  des  OdbjottiiM^ 

die  sich  freilich  auch  Bekker  hat  ziii^^htHdefl'lö^m^n'IV^ 
sen,  warnen  kop^t^KyJitff  fch^al^^A^  ITiiiiirumviT^ms^^eiMi 
Erfolges  gewisse^  js^,  gaiia  an  «eiacr  SieUe,,  4emi  ^tütebfi- 
8a^t:^''  *iilgi  f^W^  WlVii  i^^^''  ^^^^'^^^  Jiichi^  arid^Tca  mßAr 

tibWirf 

voraussetzt,  und  sp  iu(^ 

e«  auch  nicht  sd  V^Htkheti  ,  fiegt'hi  di^r  KiäH^  dir  ^fincharllH 
Negation  riAd  de9^1ß«Ciininra  an  vivh;^      ftnd^b  ^IiA  iber  ^ii^ 
selbst  bei  Ariaio^luRijaB  BeispielW^  dtr  dfe^r  R^dew«i#e 
noch  empirls«^  h^t^ftj^eiLs  ^  x.  B.  ML-le^iaz.  y%,\ll^i 

*  ^'  *  '  itaktlv  yiQOvxa^  fiBiQaHiov^  xociSlöaov,,^, 

welche  Stelle  Herr  Dind.  in  die  Frage:  ovxow  MidiMWi 
verändert  hat.    Aescbylos  Sieben  gegen  'Hieben  Vi.  2M. 
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Vetgl-viflüch  A.  M(^^hi3'8  amführl.  Gr.  Gr,  §  511  S<0a3..2ta» 
iQolifit  unsicheren  Stthr4sib«cl  ^'^«lilelf^^llililliihifft*,  did' 

3TlHiP^'^*MTW;t  ^^^^ 

(Mb  dl*iiil»«riMM«iBc«MiM 

Gleich  darauf  Vera  4^3  wiin^^rn  ,w}r,-ona  !n  lei*  TImiL 

>e.ni  ^  jUri^  iiiit;TQlMm*iN4^bd rucke  defi  Worten  ^tooft^ 

»•fCDv  «u/i;  Seit^  rtntfl^f^  4ßr.I|p^l4woPitti?ril«t  d«Q*Jene  dadu^  er- 


^4 jluch  hier  hiaamr .  unawUeib^c  ■  hei  <«6  ^(fvßUovi -  ^ 

Wli^  leben'  attiMch  fti  äll^  Ktirze  einVjino  läoBelheitm  aie  . 
eo  Vögeln  auii  WO  wir  abweichender  MeioMg  aeiu  mfiaaeik 
(o  gleich  Va«^9f  wo  ei  in  den  alten  Attsg^beaMiA  4%m  boelOB 
loaitehiiftoa  (Ro?.  Voooti|  oitill^iwlg  JmIüI: 

«AA'  ovöl  nol  y^g  iöfiiv  old'  fymy*  fr*., 
ir.  Bind,  aber  nach  D^wea^a  VeriDuthiuig  (Miicellan.  tritt  p.  514 
Md.)  Mhriobi  «U'  oiid'  omip  y^g        ott'  fyo»y'  woo 
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4IB  Gfieoliisae  jUUiofaUt. 

poch  Bekker  aufhahiii.  So  wenig  nun  hier  Hermaiui'«  Cosfoetef 
ad  Bärip.  Hercul.  für.  ISM  ^  79  aAA'  ovö'  Z%oi  y^g  hi^ 
II.  f.  w.,  die  Hr.  D.  froher  oagoflUirt  baite,  hiUe  •elloi  ooh6- 
ricktichtifeft  I^Wken ,  da  ale,  wenn  eine  Aeodenuif  dtar  diflo- 
pirtiitb  feal  atdieadai  LmuI  iUk  wtt  m{  MÜHvendig  war^ 
4er  irapriinglielMiiLeaftii  eUevdloga  sihOT  kw,  «lo  oM'  fiiM^ 
■o  eebr  f  Ioodcb  wir  au  eher  gerade  hier  die  ooveilaAiKeUft- 
nrt  der  HandachrilleB  cfU'  o3M  tei  ^^ff  itf^  oU'  In 
▼ertheidif^en  lo  mfissen.  Denn  wenn  aneh  Lobedk  so  Piirjal- 
choa  S.  43  behauptet,  in  indireder  Frage  könne  nicht  xovy  %ol 
a.  8.  w.  statt  onov^  onoi  u.a.  w.  bei  guten  Attikern  stehen,  to 
tat  doch  bei  den  Griechen  vermöge  ihrer  grossen  Lebhaftigkeit 
im  Denken  und  Sprechen  liäußg  so  wenig  Untergchied  zwigchea 
der  directen  und  indirecten  Frage ,  dass  es  ihnen  wijrde  schwer 
gewesen  sein,  eine  bestimmte  Norm  überall  fe^t  zu  halten 
Urigeaa  finden  wir  nicht  nnr  t/s»  sondern  auch  sro^er, 
u. 8.  w.  in  indirecten  Fragen,  vergl.  unten  Va.  fg.  xavusi- 
do3HB^»tpv6lhi  tlvBs  notiy  II  xal  arotpv  ifieZov,  ||  bd  tlm  ff 
kdpouoß.  IHuto*  Va.  im  Wg  anr  tpgdöiu  Mv  '0xi  gya|rflef 
M^aig;  UÜUr  Ve.  614  myyulov  i^uüß  mm9  fd  x(^icri^'  ir^ 
pt$m.  oadElaMlay  aa  Barip.  kMa  Va  IIM  S.  M»  Mdia» 
aelbit  HeraMaa  8.  888  dar  Leipz.  Ausgabe.  A^  MaAttVaai^ 
Gr.  Gr.  §  611  8. 1285  der  2leB  Aaag.,  ta  daaa  eigentlich  gtr 
kein  Grund  vorhanden  Ist,  jene  €hrllle  der  Attilcisten,  jioi  kötkoc 
nur  in  directer  Frage  stehen,  zu  berücksichtigen.  Wir  gl  sa- 
hen aber,  dass  diese  Frageweise  mit  nag  und  mov  statt  os6>; 
und  oscot;  weit  stärker  und  nachdrücklicher  aei  und  aich  des- 
halb ganz  an  ihrer  Stelle  hier  be6nde.  Was  aber  nol  hier  aa- 
langt,  wo  man  xov  erwarten  sollte,  so  hat  Hermann  zu  Earifi, 
Her c  für,  S.  19  bereits  richtig  bemerkt,  dass  eine  Verwedh 
aelung  jener  Artikeln  bei  dem  raschen  Denken  der  GriedMa 
häufig  sei,  je  nachdem  aich  der  Sprechende  dea  Kan  jener 
Worte  dachte  und  hier  ist  ein  Gedanke ,  wiei  über  nickt  ii^ 
mal  wakia  wir  geraikm  mad^  weiss  ich  mekr^  gaaa  aa  adbva 
Oriav  vd'  «oeii  weiter  onten  Vs.  45  darfle  Hr.  Mad.  aW^  A 
Lesart  der  Aoagnben  oad  Boadachrr.  der  Termadiaaf  DaaaM 
{MieeelL  erm.  p.  515  ed.  Udd.)  aaehoeiaea,  ia  daa  WatlaBt 

nXavdni%a  IrjtovvxB  toxov  angayfiova^ 
0X0$  xadiÖQvdBVXB  dtayBvolfiB^* 

wo  'Hr.  Dind.  ebenfalls  oarov  schrieb,  waa  zwar  bei  den  Sclt- 
liaatea  aleh  findet,  aber  in  dea  haitanriiaadetbrr.  (JBaau  fteil 
9moi  geeehrleben  lat  Daat  aber  «»t  u.  oam  hiafif  aMt  mm 
Q.  foov  bddenAitflmTer»öfBi%er8|haai^q^^ 
geaelil  wtordea,  beweiit  aneh  dfitf  aeadai toralli|aimdl 'Ji 
Mtlkiatea,  sioi  ael  attlichi  uov  gemein  grieehlaal.  TgL  Me^ 
Atticist.  p.  317  ed.  Piera. 
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rfi#f  J  hBl^iiptf wAPiü jipit. BBallBiiiM#tiiihit{ufctlptM»iicMli . 

tatt  dcff.pif^^ibar  isi^^tj^ßil  ti^9otf'n»&mi$€^'  io  f«r  lagere  Ha  nii^ 
chriftisa  gekommi^i  i^lr  vi  0»  mi^oit(Mdi\i  #eiMpiii<^d*m  foV* 
eiide^Tc/^qiq^f  cpi,,ap^^HHQfi  wollte«  '  Jen^iiMHfVbty  otixb 
toiö^By  ^ie  steh  ii|  alieallaijilüchrr.  Onikt^  J^iili^  Iiier  fhr^  gaoll 
i^ti^^l^ezieliiing.  '  I)«fii^  auii  die  Fra^4  Ti  vctdtD/iiH^f  koimltt 
/^ar  ein  ^eff^i;^l^QfilMi[^  fragen^  o  ,Tt  Jr/^f^tfO-a^^illet«  Wedfl 
^M^^W'^V^4*9V«ri^M  Ertf^^fihaJaittrfttW  obiiqus 
eriiBt^a4(oniU^^Qniv)r4|fil|B||.«ii|ih  ^gflfisn  mMtoi  >4afif  auoll 

ctaif  i^t^er  l\f,  Qjpd.  uapJi  UranDk'«  iikoPoratfH's  Vormuthutti^  E^g 
tatt  iQ^g  apluieh;  iM^i"  mwJtiOHiJfelrttiB  Augesklidc  tiwfuf^ 
998  ,4er  Op^tiv  all  {q  oratio  0blii}ua  ^anm.aB  at;iiier  Stella :wL 
^ar^t  C^.^li^l'jpiapu  Mb.|<^  /K/riic.  «Iv  III  c  IVr  p^l^  »qq.  DA^ 
egen  macht  ea  V/^Ol^l  mUri3fbWi«9%k(9i^r<4i«h«ndB€h 
.Mart  did^rgefen  die  lel(|l|te  toi||||ttwn  M^fSaj^erlhcliilgM 
q4  Wlr/bllligeo  d^baib  >     .  \  '<  vml  iiiiti  )>>lMr|| 

.^i]fstti.a\kMte»i«l  l#ag  ^^^^ 

tJjto  tijqtQcipajg  Ttjg  rSt*  heshfig  67t6xav  p\ivov  oq^qlov  atfj;, 

1«.  '.      '  >-  •  di^ar  u^  a.  w.  ' 

ler  acfirieb  iMNiHr«DiBd.  naeh  Elmalej'aiiftAriatoph.  ^lekunn 
207  8. 19  mgebrachter  Cffi|ectur:  «fco  d'  Xöxvl  rs  xol 
ll^««  l)y  lu  9.  w.    Kuk  dner  Mnderbaren  KfMk.  Btaiiej 
i£t  Bimlich  SU  den  9ß§etym9  an  den  ^«larjMni,  wo  der 

f«  Bau,  unif^atB  statt  der^Viilfata  /unviJifa  darbiete:  aetf^ 
M0feMMIIf  iihtOtiUi'  00C9tttnoit$  Ht  (itjwm  hngam  tstte.  eaäem 
f  cama  imteeium  98i  löxvöe  pr0  1öxu$  Iki  t.  Waa  lit 
I«  f&r  ein  kritiacher  Qfoniwitxv  ^^f^%v0M  Tarkommt,  ohn« 
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41t  6jtle«kU«lie.l«lUerttl««. 

Z^rißmwm§  trfmii  «iMt  JJk:ai9^irthUpm  m  «dmik«,  «dl 
ein  Abteil reiber  hilte  k&nnea  m  löxvMß  ■Mches  fjjpnu^,  wm 
eine  lange  Silbe  lu  erlialleiil   Ds  wci  noch*  d«  Siu  «aA  Zt- 

sammeiihaiijs;  den  Aprist  fast  zii  erfordern  acheint.  Oder  rÜft 
denn  iöivötv  bei  Plutarchos  Cap  XXIV  S.  1038  auch  voa 

einem  Metriker  her,  wenn  er  schreib!:  ovto  d'  XojvCiv  Iv 
totg  ^j4%aioigy  Söt*  b^h  ai)  xaz'  Iviavrov  i^rjv^  nag'  tviax- 

Vt.  ISM  fgg.  flodet  tich  dn^  berdCi  MlMr  von  Hm.  UdL 
^  ftnfgesteUte  und  uneh  im  diMi  Ted  tnffeaomamM  Ceejedir» 

die  nach  des  Ree.  Üeberceugiing  der  ganzen  Stelle  eine«  fal* 
scheu  Simi  uiUerlegt  und  worüber  er  bereits  iu  seineu  Quaeftt. 
critt.  üb.  I  p-30  — ausfiihrlleher  gesprochen  hat.  Die  SacW 
ist  küriiicb  folgende:  Iris  iät  von  den  Vögeln  als  eine  Frcv- 
lerin^  die  ohne  Erlaubnis  durch  ihre  Stiidt  ^eflu^en  sei,  er- 
griffen  und  mit  dem  Tode  bedroht  worden,  doch  fragt  i>ie  nach 
einem  längeren  Voriiöreddi  auf  üuro  GaitUdi  berafwd  umk 
giflB  kJafuL  dao: 

damif  entgegnet  ihr  Peisthetiros: 

owt  pÜa  fUK       SytoTB  *  rndt  itlv  yig  ov. 
^fiK^fi.  dl  xal  vvv.  aifi  f   oU^a  tcv^\  Su 

Diese  Worte  geben  nun  einen  leichten  und  pausenden  ^aa: 

Dies  weiss  ich  in  der  That  nicht.  Doch  auf  (iiesvni  ßf  e»e  nickl. 
Pu  thuMt  aber  jetzt  noch  Unrecht, ,  d^  h.  da  in  Unrttcfu  dauert 
aber  jetzt  ijiimer  noch  fort;  denntpiase^  dasß  du  den  Tod  mekr^ 
denn  Jede  Iris,  vef  dient  hai0$t*  AUda  Ur»  Diii^  §t««Me  idud 
Den  in  mijgsen: 

und  erklärte  diea:  quid  quod  iniuriß  tibi  ßif  nam  si  pateren 
quam  prornerita  es  poenam^  comprehensa  morercris.  AUcii 
wenn  auch  adtxcto^a»  80  gesagt  werden  konnte^  so  iat  d<Kli 
jene  Wendung  an  sieb  dieser  Stelle  fremd  und  die  Partiiceli 
xoff  vvv  gestatten  ebenialls  jene  Krklärung  nicht.  Doch 
hab^  ich  bereits  a.  a.  Cu  «uaftthdadier  dnrffaldU  wd  tckmm 
den  Leaer  dahin. 

LysMfäik  Ts.  88  hafeen  alle  AufigiMn  «.  RMiMMI^ 

6g  iii  xcüiov  to  xgii^  jdv  xix^imv^  hßfS^ 

Alleui  aeii  Kotleros  schdeb  am  in.dw  npmt.ApgAMi^ 
Andnffttag  ddi  Arlikdt: 
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nd  udb  Hr«  Wodorr  fit  4m  fevilMMbcii  Auigtbeli  grfUgl 
Bcr  Mmte  ak«r  dw  Krilfltar  SBwdeiM  TanUg IMi  ^iiIiimi  Mie- 
llen und  üin  Teranlassen ,  genauer  in  die  Sache  lelbfil  einaui^e- 

iMi.  Erstens  sieht  man  nicht  wohl  ein,  wie  ein  Grammatiicer 
Icr  auch  ein  gewöhnlicher  Abschreiber  liabe  können  rtrdiov 
I  rmv  tndiiov^  was  anscheinlich  gegen  das  Metrum  ist,  ver- 
idern,  wenn  es  nicht  in  der  ältesten  Urkunde  ebenfalis  do  ge- 
eirisen  hätte.  Zweitens^  ^laiib'  ich,  erfordert  auch  die  dram- 
atische Ilichtigkeit  xo  jp^/fia  tmp  trifd/iav,  weil  bei  einer  fe- 
4Uk  fiestimnuung  des  ersleu  Wortes  {to  X^f^^)  ehm  ao 
IS  xweite  (tav  tiMmv)  bestimmt  sein  mtiaate.  Ihmk»WWB9$  * 
B.  in  den  Ackammn  Va.  160  heisal: 

Stfoy  TO  iQriiia  nctQvonoiv  ar^otfip%atai^ 

»  aieht  man  leiclit  ein,  warum  bei  nag^^ouov  selbst  nach  vor- 
ergegangenem  t6  X9W^  habe  können  der  Artikel  fehlen»  da 
i  Iiier  nicht  bestimmte  Heuschrecken^  sondern  überhaupt  eine 
eatiramte  Masse  ^  die  als  gegenwärtig  mit  to  beieichnet  wirdi 
m  Heuschreckm  (^%uqv6%mv^  unbestimmt)  war.  fiiwas  An« 
area  ist  ea  aber,  wenn  ea  helMts  nukiif  to  X9W^  titdtmp 
leig^  da  sowohl  das  TorhergegaDgeae  t6  %n^f  ^ 
ertom  l%iig  auf  eine  bealinraite  Peraan  gefeee  «ad  aaah.der 
egriir  von  tsMa  im  AUganeinen  den  ATtUcd  Dardart^  -  thlf 
aatliigung  meiaer  Aoaidit  veff|laialie  maa  moA  den  dUifaig 

cJ  Zbv  ßaötkiv,  td  ]UtW^  vmtwß 
iuiQuvzov. 

^e^pen  Va.  933  «iU«rov  %6  wnii«  xav^Qo^,  ZH^^  Vs.  820 
naQQV  td  XQr^fia  t^g  «dülaoff.  ftweke  Va.  1S18  iJ  Ztv  ßa^ 
XtVf  XQW^  ui^cmf  S^OP*  Lyshiraie  Va.  IWft  mra 
alvstui  II  i6%rixiMiv  to  igrip^a  tov  voöijuaxog.  üeber  Td  tit* 
(a  an  aicli  Tergl.  jiekem,  Ys.  1161  tidi^  Tirdfciv,  mq  öxXrjgi 
xl  xvdcivia.  Friede  Vs.  828  rl  d^/O"*,  otav  JwcDif  t(5v  tit- 
•cov  ixoiiaii  Thesmoph.  Vs.  14S  ilta  nov  xd  xu^iai  PlutoB 
-  1064  xal  tmv  tixMm'  ||  lq;djtXBtal  fiov.  So  »eben  wir,  dasa 
ir  liinreichende  Gründe  liaben,  die  auch  von  Hrn.  Dind.  auge- 
)rimieiie  muthmassliche  Lei^art  zu  verwerfen  und  hatten  wohl 
ir  noch  einen  Umstand  zu  beseitigen,  um  die  alte  Lesart  in 
rem  wohl  erworbenen  Itechte  zu  schütsen,  nämlich  den  me- 
ischea.  Dieseoi  glaub'  ich  kann  dadurch  abgeholfen  werdeni 
laa'wfr  anaehmea,  Ariatophanes  habe  hierT^TlMan^  nar  swei« 
IMg  aasgeaprochen  gewolil, '  weiahe  Sjmezesis  auch  ander* 
irta  Bichl  unerhört  iai  and  von  nna  bereits  oben*berilirl  -  Ana« 
ibrUaliev  gedenklMM.  oeeii  e|pi  aadarmai  dartlier  an  apredien. 

fle  geScalfd  der  RaM  dieaer  Zeltoalntft  ateiitt 
gm  BeaMTknagea  aasa1cn(lpfcn$  aaeli  giaakea  iHriMallaglMl 
t^ar  aehaa  «Iwa  in  Aligaaieincn  auagespraebeaei  fJrtlieU  Micir 
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m  Ovio«lilt«k6  Lttlersfav. 

liabesi  dtM  4«r  Tot  vmttegeader  AiMgtbe  mwoIiI  dmdl  At 

lleittif e  ond  ■or^rmliige  Benotsang  der  neuen ,  haoptsicUfak 

▼011  liekker  beigebrachten  Varianten,  al§  auch  durch  die 
gebreitete  Gelehrsamkeit  und  den  feinen  kriiiachen  Tact  dei 
Hrn.  Ilerauigebera  aehr  Vieles  gewonnen  habe,  dass  aber  st\h^ 
bei  einer  blossen  Ceberarbeitung,  wie  sie  Hr.  Dindorf  sieb  ^or- 
nahm,  hätte  können  noch  Manches  hintiryit^frh  «lea  M  bcrkl^ 
tif  eiideo  Texlea  geidai«!  wardca. 

Ich  bitte  nmn  nur  aodi  mataem  oWgaa  Vaiaptaatca  aaMfa 
tter  dea  *  Warth  der  vaa  Hra.  IMad.  aaetal  Maatslea  B«l- 
aehriftea  aad  fmer  Aber  adae  eigentfatallchea  Aanmtaftt 
aa  apreehea.  Da  kaaa  teh  aaa  hi  der  Thal  riahl  Magaea«  da« 
die.aiaimtliehea  neu  belgebrachtea  Yariaalea  aMita  Wcseal» 
licfaea  zur  Kritik  des  Textes  beitragen  können,  dass  aber  ihn 
Mittheilung  bei  alle  dem  eine  sehr  dankenswerthe  Gabe  des  ^e- 
achätzten  Hrn.  Herausgebers  ist;  da  man  dadurch  immer  mebr 
Aufschluss  zu  einer  Geschichte  des  Textes  unseres  Lo<t«piel- 
.  dichters  gewinnt  und  in  diesem  Bezüge  keine  Variante  auch  dec 
vobedeutendstea  liandachrift  aaberoaksichUget  iaaaen  darl 

Die  eigeaea  Aaaierlnaigea  daa  Hm.  Heraaagehaia  eiad  jm 
TheU  ebea  bei  der  Kritik  dea  Text«  fldi  bearthailt  fPOTdaa«! 
See;,  kaaa  aiaht  aaahki«  flr  die  aieiataa  deraetbea  deaa  Hm 
Beraaageber  la  aetaem  ipad  dea  betreffeadea  Pablieaaie  ItaM 
aeiaea  aafriehtigen  Daak  darattbriagea.  WftaMheoaiaerili  ein 
es  gewesen,  wenn  Alles,  was  der  Hr.  Professor  in  der  Vomis 
SU  den  scenischen  Dichtern  der  Griechen  in  Bezug*  auf  Ari»to- 
phanes  niederlegte,  an  seinem  Platze  wäre  mit  beigebracht  w•^ 
den,  damit  man  des  ferneren  Nachschlagens  tiberhobeii  gewe- 
seu  wäre.  Eine  schätzenswerthe  Zugabe  aiod  die  Fragoieai« 
dea  Aristophanes  in  gedrängter  Kürze« 

Dr^fik  aad  Papier  aiad  gat  Nar  hat  Ree.  aaeaar  bäaig 
abgeaproageaaa  Aeeeateaa«  lerkahvtea  Badwtaba» aach aMb* 
rere'aaffallMde  Draekfeiiler  vahrgenaauaea,  «la  VaL  I  p-  A 

.  .if dkora.  Va.  8tt  atati  v^.  p.  f»  ^aaiarfe  Z.  •  I«  a«H 
aUUrsnldaea^.  p.  8Y ^aaMri;  Z.  6  alebft bala»at  AaML 
Vol.  n  p.  36  Vögel  Vs.  486  ist  der  Artikel  6  vor  /i€>a^  aasia- 
f allen,  p.  43  Vogel  Vs.  602  steht  %äq  vögia  ■  avoQvtta  statt 
tag  vÖQlag  avoQvvxa,  p.  258  Anmerk.  Scribebatur  [gop  tuU 
Scribebatur  lbqov.  p.  355  Ekkleaiaz,  Vs.  841  al  ^vQoxaki^ic^^ 
statt  al  iivQonahi^  —  j^.  '^  Ekkle9i4u.  Va.  IHM  %m¥  mm 

.  atait  xmv  ifitav. 

8e  aaheidet  denn  Ree.  aait  wahrer  uad  aafriditiger  Bs^ 
aahtaag  iaa.deB  Hra.  Heraaagabar  aad  wird  aiaea  aebrar  wcr- 
theateiiWiaaebe«rfiUlaeliaai  sreaa  deteelbe  dtaaea  ftrillaabai 
Veraaeh  ala  eiaea  Beareia  der  aorgfaltigea  AaftaariBnaMi^ 
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t  Sms»  ?on  Jeb«r  alle  tdM  ItttambclMB  Krieognliie  n  be- 
ichten gewohnt  ist,  ansehen  und  alt  einen  kleinen  Beitrag  in 
r  schwierifen  Kritik  des  Aristophanes  wohlwollend  aufueh- 
iu  wird.  Reiuhold  Klotak 


Wir  bamlMii  dieM  CMegedMÜi  «p  atf  «Im  gWehadtigo 
MMMha  BraaMaang,  Oa  bMü  ailatn  flr  das  Ailttopha- 
; ,  aondera  aaab  Ar  die  griechiache  Litteratar  fhberhaapt 

»s>8ter  Wichtigl^eit  ist,  aufmerlcsam  au  machen.  Es  ist  dies 
.  zweite  Auagabe  von  den  Wolken  des  Ariataphanea  von 

Hermann  unter  dem  Titel:  Aristophania  Nubea  cum 
udiia.  Dermo  recenaiiaa  cum  adnotationibua  suis  et  pleria^ 
f  lo.  Aug.  Erneatii  edidit  Godojredua  Herman- 
a.  Lipsiae  aumpt.  librariae  Haknianae  LH  u.  388  8. 
r.  STMr.4Gr.)  Wann  aa  Ntemandan  anbakaoal  aain  kaaa, 
I  Wdi  eail  dam  eralaa  Braahainen  diaaer  Anagaba  bia  anf  nn* 
e  Zeil  flr  abe  beaaere  Brklirnng ,  aicberere  KfMk  nnd  fe« 
re  Begröndong  der  Metrik  haaptsachlich  durch  den  verehr- 

Hru.  Herauageber  selbst  gethan  worden  ist;  wenn  man  er« 
gt^  dass  aeit  jener  Zeit  die  besten  Handschriften  entweder 
trst  oder  wenigstena  aufa  Neue  mit  der  erforderlichen  Ge- 
ligkeit  verglichen  und  bekannt  gemacht  worden  aind«  ao  wird 
ri  sich  laiaht  vorstellen  könnas,  dau  dar  Herr  Haransgebar 
ht  aiaa  swdta  Aaflaga  der  aralen  Aaagaba  Teranataltata, 
idem  dae  gana  neaa  kritiaaba  BcMirbdiaag  aabaf ,  wobd  iba 

nea  antdeckten  Hilfamilld  eben  aa  aebr,  wie  adn  bekana* 

Scharfsinn  nnd  seine  ausgezeichnete  Gelehrsamkeit  unter- 
izten«    So  haben  wir  denn  einen  in  jeder  Hinsicht  verbessere 

Text  mit  untergesetzten  und  in  wichtige  Kritik  und  Sprach- 
intnia  gleich  fördernde  Anmerkungen  verwebten  Varianten; 

Tollatandigen  SchaUan  n^it  küraeren  Bemerkungen  and  sehr 
sckmäaaiga  labaUareraeichnisse  aa  den  Scholien  sowohl  ala 
dea  Amarfcaagaa  daa  Km»  Haraaagdbfra  adbal»  Oröaaara 
I  maalbbrliahara  Aoamrkaaga»,  aa  wta  aatftiaariaaba  Datar- 
hnngen  aind  In  der  releUmltigea  Vafrada  niedergelegt, 
nn  nun  auch  Ref.  daa  kritische  Verfahren  und  die  beige- 
enen  Sach-  n.  Sprachbemerkungen  dea  Hrn.  Herausgebers 
.  durchgängig  billigen  mnss,  so  fand  er  doch  bereits  oben 
'anlassung  ^  an  einigen  Stellen  anderer  Meinung  au  sein  und 

nlabt  natbig  daa  Wenige  und  minder  Wichtige ,  waa  man 
a  oaab  arwibnen  konnte,  hier  beizubringen.  Eine  aaafahr- 
le  Raaaaafam  flndat  dab  ia  dar  UaU.  Zeit  Nr.  18  o»  19 
lav— IM  fM  diaiw  Jabra. 

Reinhold  Klotz. 
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JLutMt  Dmr$UUmug  4€§  HmmfUmhmlU  der  0^$€kiUi€ 
d^r  FkH9§9fh$^  mii  hriiiBektn  Bmwk^rhungen  (firSMe. 
im  Mm  8MiMi*te  Oagciiirtite  te  PUlM»pkfo  einige  IhI»  niHjdlli 
Ml  ktkm  WÖMclMa)  ff»  JKÜlcRfterg',  PMifotMV  te  MOiMflil 

wm  WuMnm.  [Lesg»  1881.  MtymclM HsfbwMMiiku^.  &]  B« 
durch  andre  Schnlbocber,  m.  B.  durch  Mine  Rhetorik  fär  Gywiwige, 
Leingu  Terdiente  Verfasser  Yer&ucht  in  die«€tu  Biirhe  eiu  llülb- 

mittel  bei'm  Vortrag  der  Geschichte  der  Philoiophie  zn  liofem,  be»««- 
den,  wie  et  Miheint,  für  Lehrer  sowohl  «luf  Lniirerditaieu       hiicH  und 
noch  mehr  auf  Srhuleu,   da  jetzt,  wenicrsten*»  naf  den  prc u»»i*chfa 
Gymnaeien ,  in  der  ersten  Clas&e  seit  einigen  Jahren  wieder  eine  Pra- 
yädeutik  der  FhiloAopbie  Torgelngen  wird,  wocn  denn  aHeafntb nadr 
ein  Ueberhlick  über  die  Ge»cKir.hte  dieser  WiMMtchiifC  SB  recbnen  MB 
dürfte.    Diir^h  einen  mIcIm^  Leitfaden  wird  dm  DicCive«  winrftfclf  f»* 
iMflIiI»  dtm  4i«  fdc  dicM  Ualaniabt  ichos  lelNr  WtcMakto  Seil  wmk 
mAr  iMKMviit —  Pi«  EiplMlMg  wacht  tmm  dwr  T^mmwmmH^wdm 
Qm  d«r  diillMi  ildbg«)  mmr  ia  woolgmi  StikitM  ab,      B*  mt 
YnrfaiMr  die  griediiiclM  FbilMophb  mmt  Im  sw«!  Petiadaa  ciMfeA 
ilttt  d«r  drittea  aber  «inea  b«MBdan  Akdiaitl  fftr  „tomämik^  mmä 
ÜDdischa  PhUeeeffhie**  hat,  wobei  aber  eingeklammert  i«t  ^An»kd^ 
fang  und  Verfall  der  griechischen  Philosophie/*    Tennem.ina?  Eiaüm' 
Inng  ist  unstreitig  die  bessere^  denn  die  Fhilosoplilc  der  Rönii;r  msrh; 
nur  ein  Stück  seines  drUlen  ThciU  tler  gricchi»chen  aus,  wie  ilenn 
Pülienberg  die  Verbindung  der  griech.  Systeme  hierher  xiriion  biu*^; 
und  die  neuplatonische  war  doch  gewiss  griechische  Philosophie,  wd 
Bwar  der  letite  geniale  Versuch  und  Airfisebwang.  —    IHe  Gesducbts 
des  Mitielaltert  ist  bimr  ia  8,  bei  TennemaBo  in  4  Periodea  s^bMI^ 
weil  dai  MittelaUcr  hier  eist  1800  mit  Cartesins,  bei  TeBaoMaa  all 
1500 ■Bhi^f    DiB  BeBeM ZdItiMiU PillBiib.  daidi  Lettsito B^ Km<» 
Tmmib.  Um  «Mb  Kant  ~   Pia  KktoHaag  ii  •  rbn^itpfcM  bt 
•twat  ItaiB  gBNlbMii  «fa^gat  tbir  dia  Mathada  das  FiOaaifliMH, 
■ad  aiaa  BiUiiaBg  dar  SyiiiwaauBtia  »  PagMliclim«  StlMM^ 
tkeptidiaiai  a.i,  V«,  m  wia  dar  aiawlaaa  nda  datFliiiiipbii  m9m 
Uer  aieblf  Pabatdiidgai  gewewn.    $  §  Bsusstea  die  PbÖBiotr  ak 
eben  so  vielem  Recht  wie  die  Celten  u.  SLiindinavier  crNvähnt  werdca 
Aber  hier  fehlt  es  ja  völlig  an  Inhalt;  statt  dessen  siud  24  Bücher  cf 
wabaty  aus  welchem  man  den  Inhalt  schöpfen  kann,  wenn  man  >ür 
•iflt  ond  Zeit  hat  zu  seiiöpfen.     Diese  Lücke  ist  fiel  dpr  km  riira  U 
tage  auszufallen,    lieber  die  Geschichte  der  griechischen  Phdoif^ 
fehlt  es  dagegen  ganx  aa  liibiiogniphischen  Kachweisangea ,  eowit » 
allgemeinoB  Bemerknogen  über  den  Quuakter  der  grierhischefl  M** 
tophie  aad  über  den  Gang  derselben.  —    Ein  Haaptfablev  des  Bstk 
irtiBffMf,  daw  ba  EiaaebiaB  tbaibi  aa        Oaila  ni  waa%  t*MbA« 
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9L  PjUia^orns  z.  B.  ist  mit  Recht  etwin  weitläuftigr  afi^efinn^elt,  aber 
ehwerlich  wird  man  dock  durch  d»»  Gegebene  ein  klart;:»  lilJd  von  der 
ichrt!  dieses  Mannes  erhalten.     Scheinbar  hcrrpcht  7war  einr  Ordnung 
ario,  da«  Theoretiidie  int  von  dem  Prakliichen  gegoodert,  jenes  nimml 
nf  Nammern  ein,  dieses  nnr  eine,  nämlich  die  zwölfte  und  lotrtc. 
fisber  das  Erstcre  heisst  es:  ^ Schon  als  Vater  der  rntthematischcn  Wis« 
poschaftea  berühmt  telchaete  er  aieh  doreh  «eine  »ftthematische  Hil« 
iieopbio  mt«^    Stilt  dtssm  hiiM  et  kten  «ad  «otsdiiedeBer:  eelii« 
*liiloi0pMe  bl  «wlhMyitiscIi  oder'lial  eben  MHimatitclieii  ChaiikCer. 
iMt  der  dmof  felgendea  Sebloiisitie  hlease  ee  bener  t  die  Sehldn 
faid  des  Pjthageräem  die  Priadpe  der  Dinge ,  sie  ghmhtoii  Im  Omen 
If0  Feme«  «ad  dae  Wesen  der  Diage  ni  fladea*   01e  Lehrea  wireh 
(ann  nach  den  einzelnen  Thellen  der  Philosophie  nicht  bloss  zu  ordnen, 
ixidern  mit  Bestimmtheit  zu  »»agfii:  bt-ino  l'^ychülogiu  ,  Theologie  etc. 
st  folgende.    Sehr  störend  sind  nuch  die  eingeklammerten  Bemerkan- 
;en,  die  häufig  eine  Kritik  enthalten;  dadurch  wird  der  Ueberblick  ^ 
mgeiDein  erschwert,    Endlich  i§t  am-h  über  das  Leben  des  Pytha^oras 
;a  wenig  gesagt  —    Was  nun  in  Kiick^icht  dietucs  Mannes  und  seiner 
:niUosophie  gerügt  ist,  lisst  sich  auf  das  ganze  Bach,  wenn  gleich  bei 
lern  Einzelnen  in  ▼erschiedeaem  Grade  anwenden.    Bei  Sokratei  z.  B. 
dadalierdings  drei  Abtheilungen  gemacht,  über  Gott,  aber  dea  Mea^ 
«hea,  über  die, Sittlichkeit    Hier  bitte  aiU  der  letzten  aagefaagea. 
»der  vielmehr  eeiae  Pbliet  eplile  alt  ptaktiidi  beidebaet  aad.geta9t  wesu 
lea  mdieea  s  Bobcatea  erdaete  das  WItsea  dem  Haadeln  aater,  (leine 
Labrea  beilebea  eich  aar  ailf  daa  Uaadela«    Bcchttbaa  war  ihm  daa 
ifila)  daiava  eatspringt  wahret  Wohlteia;  dat  RecKtlban  wird  aber 
lordi  Oattetferehrmig  «atertlfilat«  Gett  Itt  Urheber  and  VoUstrecfier 
ler  sittlichen  Gesetze  n.  s.  w.  —    Der  Ausdruck  über  Antisthcnes  §  27, 
luss  er  die  GriiiKUäUe  iltus  Sokrntes  in  zu  grellem  Sinn  iiufgefusät  habe, 
st  höchst  iinbtiüiiiumt.    Wha  e§  heissen  soll,  erklärt  sich  erst  nachher, 
riewohl  auch  hier  das  Wesenlliche  verminst  wird.    Aristipp  Imtte  mit 
intlsthenes  verglichen  werden  sollen,  und  dieser  wieder  mit  dem  Kpikiir. 
>ie  Neaakadeniikcr  sind  äusseret  kärglich  abgefunden ,  und  Sextus  Em- 
lirikas ,  der  den  Skepticismns  Tollendete,  Ist  gar  aicht  einmal  genannt. 
)cr  C:harakter  der  Menplntoniker  Itt  kelaetwegs  durch  den  Satz  hinrei* 
liend  bezeichnet:  »(tit)  ttelltea  aaa  die  g^nze  Mjtlielogie  allegorisch 
la  aiae  tehr  bedeataagtTalte,  Tera&aftige  I«ehre  dar.**    Die  Haapt* 
acha  hi  M  ibaea,  dam  tle  die  Erfceaataist  ia  der  Aatciiaoliag  det  Ab- 
oloCea  «acbtea.    Bl»ea  to  wealg  Itl  der  Cliaraktdr  der  tcholatHidiea 
liUotephie  angegeben ;  sie  itt  die  Aaweadaag  derPliÜetophie ,  l»etea- 
l«irt  der  Diailektik  aal  dat  Chrlttenthnm.  —    Docb  et  sei  genug  aa  dle- 
ein  Wenigen  !  Das  ganze  Buch  ist ,  so  wie  e»  ist,  weder  als  Leitfadea 
lOch  auch  züiu  Selbatstudium,  sondern  nur  von  dem,  der  die  Goschichte 
er  Philosophie  berciis  kennt,  zu  gebrauchen,  und  entspricht  d<3m  auf 
♦•m  Titel  anj^epcbenen  Zwecke  sehr  unvollkommen.     1)(  tn  Verf^s&er 
iL  %n  ratlif  n  ,  bi<  Ii  mit  andern  Büchern  ähnlichen  Inlialies  und  Zweckes 
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JfMmtt  Moriionii  Jhmcanii  N^mm  LestcomChwam  es  Chrittimmi 
Tohiae  Pmmmli  Jj€sUo  HomerUo-'PmämrUo  «oci&tu  Metmmäum  mü' 
nem  IKtlurw  dkpogitts  retracfatum  emendoMut  et  auxU  Vmleat.  Cto 
Eoit,  n«  Dr.  AA.  LU  Maf*  lUmr.GnMomn  in  Gjvm. 
ilL  €MMo  ftofpMB.  [Lip^M»  •walibni  Bamwganfftoti  JUKXXMOa, 
g«.4.r  Y»<  Umem  tum  >wait«i  Mala  mit  dctidfccr GriirflkMwiil  W> 
•aMttlaR  WeAa  4ad  beialla  t  Llefaraogen  Fw.  I  Ctm^iKim§  A^jL 
Utt.«Wa  ftoe,  II  Caw|rfecfft  £^ J[,  SIS— 612 S.  andteaa,  aal 
wir  lialteii  «  Ifir  «aaara  ScftaMIgiedi«  «iMa  liartaa  Bariclil  ihcc 
neue  Au.<<g^Ue  miUtitbeileD.    Bekanntlich  war  dai»  176&  enehienene^  fliit 
der  ^rnsHtcn  Mühe  und  Genauigkeit,  wie  man  sie  in  der  damalig^eo  Zeit 
nur  immer  Terlan^n  konnte,  Ton  Chr.  Tob.  Däiuoi  au»gea.i- bei  tele 
htxicon  ll&mcrico^  PindarUum  ^  on  Gelehrten  und  Lcrneodeii  Ttelfacli  U.- 
rnt7t  worden  und  deshalb  m  I*  läii«^ertr  Zeit  vcrg^riffen ,  aU  im  J,  1824 
e0  die  Ilrüder  Andreat  und  Johann  Mor.  Uunran,  L'uiier^itit»- 
Buchdrncker  in  Gla»g;ow«  «BternahraaB,  daitelbe  haupUäclilicii  fat  4ai 
galelirle  Eoghind  wieder  neu  aufzulegen.    DieaM  Untemekoiea,  JeMca 
littarariiche  Leitung  Job,  M^ria^B  Paacwi  übamanHaan  hattat  btitMd 
mvn  liaiipUMiliiili  iaria»  data  bmii  atatt  4ar  a^malagiackaB  IMaa^^ 
4ia  Paaiaa  oriprilafiteb  aiBgafilin  batia»  dia  liaqMMKa  «IpbabaS» 
«eba  wiblla»  Jadacb  aa»  'a«a  üa       DaaiM  wgaMamaaaaa»  W«ai> 
wSrtar  dnich  grötma  Bncbalaban  «adi  aaifaialciwal  bUabmi  mmk  ki 
4aa  fibrigen  dla  Wwraal«  !■  Klaamani  baiganMabaB  wwiaa.  Qal 
wenn  nun  auch  diefe  Einriehtiing  mit  manchen  Schwier igkeitea  wm^ 
knüpft  war  und  manche  fühlbare  Lüeke  dadurch  entstand,  »o  war  doch 
für  einen  bequemeren  Gehrauch,  znmal  da  Daraiu  s  lutjmolo|rieen  «ft 
%n  weit  gingen  und  man  den  Index  häufig  zu  Rathc  ziehen  ron^Aie,  ma  ! 
das  «gewünschte  Wort  zu  finden,  ein  wesentlicher  Schritt  gethan.  fO" 
ncr  behielt  man  die  deutsche  Uebersetiung  von  Wörtern  und  Hedeai*  ' 
arten,  wie  lie  Damm  gegeben  hatte,  zwar  hei,  aetzte  »her  ttbcfiU  i 
dia,englifclio  Uabanataang,  die  F.  Schöbe rl,  ein  D«iUcIier,  be-  i 
a^fgte,  hinzu.    Ein  wmiter  Tbeil  enthielt  die  Wörter  nach  Dan»« 
a^fvologiisbair  Ordaaag  gaas,  wla  la  dar  Barlinar  AmgAt^  abMaiai 
JatainiidinEiIrliroagdanatbatt,  aawar  wan»  dia  Paaülaiilwit  aiaaUi 
tatadiaidaBg  4vdk  dia  Badantai^aB  arfaidarla.   Daaa  fBlgta  diafM 
^  ftalw  odac  daa  Mdskm  nmUmm  proprhrum  gaas  aack  Daani^a  im^ 
gaba.   Blar  wvrdaa  abar  dia  la  Daaia'a  ladez  beHndllfbaB  KaiMip 
SB  dlaiaai  Tbaiie  gleich  an  ihrer  Stelle  eingcfcbaltet     Daa  Sdüa» 
machte  Appmdi»  noimuHorum  Philologicorum  und  Appemdis  ad  indictm 
tditionit  primae.    Man  steht  aus  die«$er  Darlegung,  das»  das  tntemel»- 
men  der  Engländer,  ausser  der  beigefügten  cnf?liichcn  Ueherseuua; 
der  Im  Darom'schen  Lexikon  ursprünglich  deuta»clien  Erklärop?,  nwt 
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ilpbaliettsehe  Ordnung  gehfirt«  elcfi  ansieichncte.  Ganz  anders  ist  r3 
tiit  vorliegender  Au^<^abe,  wo  8o\rohl  der  llr.  V  erleger  als  auch  der 
Ir.  llcrdusgeber,  der  vielfach  um  die  griechische  Licteralnr  Yerdieato 
?rof.  Dr.  Rott  in  QoÜHl,  sich  beeiCeften»  dem  Unternehmen  wesent- 
iche  Dienste  a«  leietea.  Depn  wftre  .et  «ndi  naeh  den  Aniieblett  dot  - 
MSereatMi  beteer  gweeeo,  wenn  fleh  ein  dealeeiler  Gelelirter«  mim 
9r.  Roal,  mm  die  AniMMIang  einet  neuen  IiexÜuM  MÜ  Bennlmg 
l«n  Dnnini*edien  nnd  der  nliflgen  Hiitadtlel  and  Voiwrbeiten  gemnelit 
dUte»  denn  mn  wnrde  Jedeafelli  ein  gleidunnadgevetf  und  brancb* 
Nurnrei  Bndi  «riuilten  lialien  — «  io  iel  ea  venigetene  aehr  erfranlieiii 
Ina* ,  de  man  nnn  einmal  gern  do^  Alte  in  teinem  ganaen  Umfange  In 
ler  classischen  Litteratur  zu  erhalten  sacht,  gerade  unter  so  günstigen 
urubtandcn  jene  Aufgabe  veranstaltet  vurde.  l>er  Herr  Herausgeber 
(laiibte  aber  auf  Folgendes  hauptsächlich  iicin  Atiirenmerlc  richten  au 
nüissen.  Firstcm  mu««ten  die  in  der  englischen  Aufgabe  fühibarL-n  Lö- 
cken, die  bei  den  einzelnen  Artikeln  dttrrh  die  nrnf;  Anordniüirr ,  >vifj 
irir  bereit«  oben  sagten «  entstanden  waren ,  ausgefüllt  und  alle  daraua 
bervofgegangenen  Schwierjgkeiten  gehoben  werden.  ZweiteM  mäst- 
en die  Beweitttellen  alle  sorgfältig  nacbgetehen  und  die  Tielfachen 
Mingel ,  üß  nrnnentlidi  not  einer  schlechten  Bnndhabu|ig  der  Kritilc  zu 
inner  Ml  enCilnnden  wnren,  lieteltigel  werden.  Hiemnt  eignli  tieii 
snn  nncb ,  dntt  drUt^M  bei  Heiner  nnf  die  Wolf  tehen  Letnrten  Tomog^ 
lidbo  Eficfcticlit  genonnnen  wnrde,  die  an  den  meittea  Stellen  b^  an-;, 
bedentenderen  Abwelciinngen  aufgenmnaien  worden,  jedodi  9By  dntn 
ndi  Mer  der  ndglldttten  Vortieiil  nn  Werbe  gegangen  ward,  wmi 
Wolfs  Aenderungen  Ton  mehr  Einflnss  auf  Sinn  und  Sprache  waren,  v 
[>ie8ellje  \  orsicht  \»urdc  Werteiu  auch  bei  den  llrklilrungc  rt  angewandt, 
jnd  wie  bei  Homer  Toraügllch  auf  Wolf ,  so  bei  l'indar  auf  Böckh  und 
3isson  Rücksicht  genommen.  Aber  es  wurden  nnn  auch  noch  neue  Be* 
•eirhcrungen  diese«»  Thesaurus  aus  den  neuesten  Forschungen  beige- 
iracht,  doch  Alles  mit  der  lubenswertliesten  Kürze;  ferner  eine  Dar- 
e^ung  des  Gebrauches  der  Partikel  ap  vorzüglich  nach  Hermann  s  AIk 
landlung  über  diesen  Gegenstand,  eingefügt.  Endlich  glaubte  Herr 
liost  etÜlschweigend  noch  offenbare  Fehler  im  Griechiichen  and  Latein 
ilachen,  die  telne  Vorgdnger  tich  hntlen  zu  Schnidea  kommen  lnite%, 
porbetitm  ■«  mdtieo  t  nur  mntten  wir  leider  den  frommen  Wnnteh  • 
mtifreelien,  er  müclite  telbtl,  in  der  Vorrede  towolil  nlt  In  den  £r« 
(Iftmngen,  eelaer  Lnttiiltftt  mehr  Anfmwlcinmkell  getdienbt  lialiea» 
nrie  wir  nnn  Jene  Gmndaäine,  nncli  denen  Hr^  Rotl  nrbeifen  mi  mna- 
•en  glaubte,  nn  tidi  tehr  billigen,  so  mitten  wir  nndi  gotttlien,  dato 
lic^elben,  so  weit  es  sich  ans  den  Torliegenden  zwei  Lieferungen  er-> 
^ibt,  fast  durchgängig  richtig  durchgeführt  sind,  und  wir  können  ohne  , 
Bedenken  dieses  Unternehmen  allen  Lesern  tinscrcr  Juhrbb.  zur  Theil- 
utlime  nnd  Beförderung  empfehlen.  Eine  ausführliche  und  m\V»  Ein- 
zelne eingehende  Deurthellung-  behalten  wir  uns  noch  vor,  hls  <Iie  übri«> 
len  Lieferungen  in  unseren  Händen  sein  werden.  —  Zum  Schlüsse 
prwilinen  wir  Ider  noch  einer  Bitte »  welche  nnt  von  eli^  fenchtelea 
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■ilgliMiilt  wmwMm  itL    >,Dm  Efsdrawe«  4er  sweitea  IMnog:  vm 
Ii«ikM  Htiawagw  «uncit  «m       Bitte  w  te 
^,  Satn  B«tl,  MfauflichMi,  wMkm  wir  gkidi 
Hdi  wig«»  welllw.   DMdi  dKeA»fttelhwg4«rWM«r  Mditeiil- 
phabel  Ui  «fa  TetttMil  wlrwi  gegtmgtm ,  wdefco  DnraM  MUi 
Wonderlich«  etymolo^Mche  Anordnung  gewährt,  der,  da««  Ml  4b 
9ichem  Ableitungen  und  Zusumraenäetzungen  gleich  übersehen  kam, 
wie  weit  ^io  bei  llonier  Torhanden  und.  bei  Findar  erweitert  ftia^. 
Schoo  allein  den  Umfang  der  Zupammensetzungen  mit  Pnipn«!ti<>ßeii  auf 
einen  BItrk  %a  übersehen  Iii  lehrreich  und  rielfarh  förderlith.  Wir 
§ehcu  nur  ein  Mittel,  dicMO  jetxt  eingetretenen  leriutt  xa  er^etr^T}, 
nämlich  die  Ilinsafügung  dner  Tabelle  in  der  etafachsteo  Art,  wie 
etwa  $i4t^t ,  *d9mH6mß$^  cnrod/dco/u,  Midmßt^  ixtÖi6«»fU^  ^m»«- 
dUmfu^  9t9t6idmßtf  990tSf  ^enj^,  SmwmQ,  9mthni^  ^dtogS^wf^ 
iM«f ,  *^U^99tQ9f  —  ^*h^f  im^^t  te^r«^,  ^miofm^^ 
im^9f  Väm^   Vm  StomdM  Je«tet  4im  b1««  M  PMar  vi 
■mmNb        Die  g.  itM  mnä  dfaakeMweHhe  Müm^  w^ohe 
gaber  Ümtm  ITelemcInMa  segeweHel»  Terridtart  «ot,  er  werdte  eMt 
Bült  nicht  «nWieheiden  finden  nnd  der  Ihm  wnwirliienden  AiMl,  wmm 
er  fie  sweckmäwlg  üuüut,  gern  licb  untertiehen.  [R.  Kl  elf.) 

I>ic  in  Frankreich  mlmn  lange  herrschende  Sitte ,  die  Gctchüb'f 
der  Staaten   in  kurzen  Ui^umrs  darzii^^tellen ,    findet  jetzt  auch  b 
Deatschinnd  mehr  nnil  nielir  Kinfr^^n|[^  und  e?»  häufen  »ich  die  popali« 
rcn  Abritise  u.  Uebersichtcn  der  aligeiuciueu  und  ^l)cc^ellen  Ge*rh?rlttr, 
Dn  lie  gcwöhnlieli  fnr  die  Gebildeten  des  Veikt,  d.  h.  fir  et«  aUge- 
MmImm  PnUi^M  geichrieben  sind ,  to  kann  es  niehl  nneere  Ahiklt 
•ein ,  di^elben  Uer  aufrazablen.    Nor  swei  ■mlkweeitiiJ  Sennüne- 
gen  ileter  Art  teilen  bler  ken  erwihnl  wetzen.    Die  ete  Amm  M 
«le  CbMMifNIIi'elkek  der  Geftkicftte  etfer  GodMlB 
fltaefen  «nrf  Fdttif  itr  JWIe,  AcnnMgege^  oen  etegei 
Meiikeffi«  ösfoneen  unter  MUmhkumg  m4  htkun^  von  Gelleltl 
atm^  Hennings.  IWff.  8.],  irelebe  nee  felgenlen 
betteht:  ans  der  Geschichte  GViee^enhmd«  Ton  MHIIer, 
tc/ien  Staaten  vua  Gnlletti,  JirasHiena  Ton  L e b  r e c h  t , 
%on  Ml)  II  er,  Oüiindient  von  Hahn,  Persiena  von  Galhtti 
land«  Ton  demselben,  Oestcrrci cA«      dciuselb.,  Schn  edttts  v.  Frit?rl«. 
'Schlesiens  von  H.  Gr.  v.  S.,   Gr osibrittanieng  ron  Hüne,  Baierms 
A.  Yon  Schade»,  der  liartholomäutnochi  aus  dein  Fransd«t]«chca 
Jacobs,   und  Fain's  DenkwGrdi^kcitm  von  1812  und  181S.  üieis 
kSenlich  planlose  nnd  nnTotlstandige  Saaunlnng  bat  die  nieiate  Ada- 
Uebkeil  nil  den  fcnntHbchen  Rdannids,  nnd  man  findet  imü  nlle  Tr> 
Mge       Iliogel  deraelben  4wia  wieder.   Tiefe  Belebrvtg  darf  m 
tolii  ntMcb  Aidit  tneben,  H  tie  n^r  ieninff  berealMWI  eine 
feeMeine  VebenbAl  in  UeTem:   TgL  d.  Tfibbig.  Ut  BL  MS  Bil  IV 
Die  swdte  ttandnng  iil  ttt  JffgwMfnrf  ÜMMHcie 
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MMM  /Ir  MenwNHk  ri^M^m«  BibdMt;«  MII^R  «. }  «le  tt 

echichten  noch  b«it)lirftoktoi>  ttad'VMigmr»  «O^MiMrfeMifit  itar  ittiiMff 

eingerichtet,  das  Allernothdürftigfte  zu  g^eben.  Bend^tungt^dient  tte 
Dur  darum,  yvml  ein  ^aar  ia  denselben  cntbalienc  äpecialgescliichCenn, 
numlich  Pölitz^ens  Geschichte  t^on  AVifAsca  und  desselben  (ivfichichte 
von  l'icus^en,  Bronllrowslfi*«  Oesc/iicAfc  von  PiÄwi  und  Hcrniann'0 
iJeschichte  von  liussland Tur  den  andern  iich  rühmÜch  nuszefchncn» 
trnd  gate  Auswahl  mit  zweckmässiger  Darstfltiin^  vcreimgen.  vergl. 
die  Am.  in  d.  Leipt.  Ut.  Zeit.  1827  Nr.  IbS  S.  1207  IT.  und  dnnidv  in 
Fernisacs  Bullet,  des  ecienc.  histov.  1830  Juni  T.  XV  p.  159 — 1&7. 
WicMger  ^  dicM  Mieli  tatMlmigmi  find  di«  lli4li'el*e/l;  eteMitcfter 
FMbBT-  und  auuiUmgmkkklm  4e»  Au^Umiu  [8t««tg«rl,  OMu J  uaA 
4le  BSkUMvk  iftr  «rielU^eliii  iifiiera  l^mAleJktoirftf  ^  ^üfplMMTet» 
{/etofetsmi^fefi  mh  einer  QtmUMtnß  äaa$eh«r  Qd^rter  mite/  IMseffen 
«en  K.  H.  L«  Pftliti«  [Mpalfft  ÜMtcben.  8.]  Von  dar  «riteni  liiiA 
hii  jetst  drei,  von  dor  «weiten  «enntilin  BMe  eted&ienen.  Beide  eni* 
liallen  nicht  kurze  Abritüe ,  sondern  au^filhriiche  1  ««chirbtcn,  und  sind 
für  Gefchichi»rori»üher  ¥ob  Bedeutung.  In  den  Krei»  der  Schalen  ge- 
hören sie  natürlich  nicht,  und  darum  können  hier,  wie  jene  ent- 
«»•<*nnanlen  Sammlungen  ,  nur  beilaufiji;  erwähnt  werden.  Ander«  ver- 
hält et  sich  mit  der  Oeichichic  der  europäischen  Staaten,  heraus^c^i  ben 
von  A.  H.  L.  Heeren  u.  F.  A.  Ucker  t.  [Uamb.^  Ferthei«.  182811.  8.] 
Diese  Sammlung  von  Specialgescbicfttcn  war  der  ersten  Ankündigung 
Tiach  allerdingt  auch  für  dni  gebildete  Publicum  bettiromt,  allein  ihr 
Werth  nod  ihre  Bfaiifohlnig  wMm  ihr  viehmhr  in  den  BibUothekeit 
ier  Ctobiirten  einen  Ptate  nn ,  wie  eie  In  keiner  gnlen  Gjwinnelel 
hiUMiek  wM  leUen  iarlm.  Btf  eeechlchle  der  einielnen  BCante« 
wird  dnrtn  ^n  heeendem  Benrhellem  nne  den  QneUen  tAet  (ond  nÜ 
Angebe  denelben)  in  n^btger  AMfihrilehkeU  bentMlet«  «ad  jedeü 
MSlerbeiter  itt  Freilielt  der  Behandlung  und  Darttellvng  geHmen,  noT 
tuit  der  Be8chrunkung,  da^s  die  Genchichte  besonders  nut  dem  Ge- 
sichtspunkte der  Verfassung  und  Verwaltung  und  so  dargestellt  werden 
HolU  dkiä»  innn  die  Gegenwart  aus  der  Vergangenheit  deutlicher  erkenne« 
l>ie  Gesrbiclite  der  Ha?iptstaHten  soll  wo  möglich  nicht  über  drei  bii 
vier  Bände  füllf-n,  dl«  der  übrigen  kürzer  behandelt  werden,  vcrgl. 
Gotting.  Anzz.  1828  St.  194  S.  1929  —  89  und  Miner?a  1829  Januar 
S.  128  —  1^.  Gründliche  Forschung  nad  gediegene  Gelehfinttikeil 
eind  das  Gemeinsame  der  bis  jetit  erschienenen  12  Binde 9  so  telir  nndi 
dUe  In  deneeiben  behandelten  Bpednlgeechiehten  Ton  teeht  Btaaten  In 
der  Pafitellnagrweiee  ven  einander  ahveiehen.  C.  Pfiff  er  nAm- 
Ueh  hat  M  hl  der  CMMfe  der  BnaMbcn  [Bd.  1--8.  18n^l8Hl 

XI,  888^  fn  II.  808  8.  Der  vierle  vad  IdtateBaaA  MOftnecb.] 
geeleekty  eine  Katlenalgeiehldite  an  eehrelben,  «ad  telne  Bemeltnng 
flieeit  in  elnfocher  ilnd  tchnuckloser  nberirfirtiger  nnd  edhdner  Rede 

leicht  hin.  Dieser  Urattand  nnd  die  gre«se  tinpurtheilichkelt  and 
iitibestocheabeit  im  Urtli«Ue  seiduitm  das  Werk  sehr  rttlintlich  aus» 
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Hjf  injrte|^.)(iAO  iagpg^  hat  in  der  GeceUckt«  der 
wird  Jb  Jia  QmMi^m 

»i^^nic.lft  iMi4;fi^ar^, .  Biit  vWm,  Um  mm4 

leiofrt^xil  vi,«|eiii,.  rlietorUclnQ^  Scba^uck.  Beide  haben  Übrigend  hkIs 
für  .Gelehrte ,  aJ[#,  füj:  Laien  geschrieben  ;  in  beiden  Werken  tritt  sorg* 
fi^tige«  $^v|^(^n.  dpfi,  <J^f41ci^.  ^''«ae  NacJiweisang  derfteibeo, 
bestimmte«  Urtlieil,  klarheit  der  En^wlckelang ,  Sicherheit  and  TaU 
in  der  AQOcdnang  qnd  gleich mäj^sfge  Bebandliuig  des  Stoffs  »ehr  rälim- 
llcb  herror. .  )i(gLJ[i«ereit  ip  4<W  G^ting.  Aois^  a.  JU  O.  Ba4 1830  Si.  IM 
S.  fvf||^|Uc)  JMiB  der  eflM<^^0  Steile  «ntaommeiie  Abs.  in  FcrBinc*« 
BuUet.  defi^qi^.  bif^  1830  3un\  T.  XV  p.  169,  Pölits  ia  dea  Jahrbb. 
ff.  Getcb.  u;,StatswlP?9v2  W^,  1830,  «  S.  152—190  S 

B^mT-m^mn^  |li,,W«rflNr.«l«»»i«*iO»  AI  IM  Iii  TIBI  g>  IW 

]fj(^lfH8,.«tf„«^V]ifil^im  Hl«.  M-if ms.mi.md 

immidfKii  Wfff^  baWa  f4i«t^eee  Amdgea  nicbt.)    lai  GegeanlB  ai 

beiden  hat  G.,  A.  ]U.  »Slpnael,  in  dee  GetcAicAte  des  preustiscken  Sum- 
tes [  deren  bis  jetzt  erM^hleneaer  J^r  Bund       zur  Zeit  des  grossen  Ksr- 
försten  geht.  1830.  550  S.]  die  Mitte  zwischen  einer  Darstellung  fir 
Gelehrte  und  einer  ]:Ir^äbl|ing  für  das  Volk  gehalten.    £r  hat  zwar  ät 
▼ielen  und  trefTiichcn  Vorarbeiten i mit  Geschick  benutzt,  aber  auf  ge- 
lehrte Erörterang  aa      aig>ii;b  eingelassen,  und  zu  wenig  Nacfavci» 
iBilgan  von  Citaten  gegabaa.    Dagegen  hat  af  aowobl  in  der  Dantti- 
iBag  überhaupt  Oelebraag  und  Unterhaltoag  gaachickt  rerbanden,  ah 
Mch  den  behandelten  SjM^^ia^aachMlaR  dar  aiaaalaaB  Diatricte  aal 
flauer  Kaatt  Biahait  au  galm  gavuH«  9«d 
BadM  lat  dia  biitarliclw  Cavpaiitfaa.  .  So^aldi  lal  ttanOl 
Sarrtalia^f  dar  ftaaliiiBiyaBäi  elawyta  auf  dia  ftthiiiniaag 
palitiadiea,  rellgiaaea  nad  aittUchan  Leheoa  liadaBtwia 
aaauMB.  vgl.  dia  Abb.  ia  Mltiag.  Aan.  MO  8t  lOi,  ia  Palili.  MMk 
f.  GeM:h.  a.  Stat  18S1, 8  S.  212  ff. ,  in  Beckes  Repert.  1830,  Ul  S.  M  C, 
in  d.  Tübing.  Lit.  Bl.  1831  Nr.  10  S.  87  f.,  in  den  Blatt,  f.  lit.  Vefefk 
1831  Nr.  733  f.  und  die  vorzügliche  Recension  Ton  Voigt  in  den  Jahrbh. 
f.  wiss.  Krit.  1831,  II  Nr.  107  —  110  S.  855     876.     Die  Geschickte  du 
Kwrttaatea  und  Königreiclu  Sachsen  von  VVilh.  Böttiger  [2  Bäjk)«. 
1830  und  1831.  X,  558  u.  XII,  694  S.]  ist  die  erste  dieser  Sauiralus^, 
welche  bereite  vollendet  ist.    Sie  raiht  aich  zametst  an  das  WedL  vea 
PAater  aa ,  oad  liat  Biit  demselben  sowohl  die  gründliche  and  paf4»> 
lose  Farachung,  als  auch  die  einfacha  «ad  iaidiahta  aber  doeh  lebte- 
diga  «ad  gaadMBaakvaila  AaratallBag  9a«  dar  Varl  aaftai 

dar  aargCiUigaB  Baanliaag  dar  tdiaB  TarfcaBdaaaB  Warica  (waiaha  1» 
aaadaia  datch  dIa  g«t  ga#AUta  JAtatator  baatil%t  wlid)  awiiM»  ^ 
geaem  QaaUaBilndiBW  gif  Maochai  aaa  f^gabwi»  .Iii 
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gm  TotÜMI      AiMt.  Ji  ata  M«M  togtt  4iraaidUi;VAp  Mite 

graiM  Eeftoi  4to  «idJ«M  19«tfa  ttÜ  0hrat  MiVMb^tMMli  MM* 
delt.    Auch  wird  di«  Anordnung  nicht  «hMII  l^g^rt  t  Irenlj^ffMili  Itl 

lücrin  Weiäg€'d  WcrW  nicht  Immer  überboten.  Au^gezefchi^^t  aber'M 
dai  Werk  durch  die  Gest  Uickliehlreit ,  mit  welcher  des  kleinen  Landci 
poUtbche  Wichifgkcit  und  gein  Einflnsg  auf  daä  Gnuza  in  den  i^drtfchle« 
denen  Zeiten  hervorgehoben  i^t,  und  durch  die  luU  patriotischer  Wär- 
me gepaarte  Freimüthiglteit  und  getichiehüiehe  Gerechtigkeit,  welche 
4m  Ganze  durchweht.  Snchgeni  Getchichte  ist  hier  bii  jetzt  am  wur- 
diprstt  n  dargeetelll.  ^gl.  die  An77  in  BeckV  Repert.  1831, 1  S.  127—130, 
in  FäUU.  JahrMi.  IMl,  3  S.  vadlSat,  1  S.  164—110  (mit 

«iaigcB  Befidrt%M8«l)t  i^i  W^gwtlflt»  m  Oteadser  Abendseit  1891 
Kr.»«.  Ittt  Nr.  8,  U  Bttit  1  III.  Untorli.  18U  Nr.  1»,  ^le  Salbei- 
k  iar  Leip«.  Ul.  ZeH.  Ittl  Nr.  1««.  lUS— mid  dl« 
BeoM.  in  d«r  J«ik  lit  B«iL  IMl  Nr.M  und  Isien  Mtt%b.  f.  wl«. 
Kiit  IMl,  I  Nr«  8t  8. 687 ^Mi.    BciMUmd'  verMtt  tbsr  ial  d«  SM 
dieeer  Sanmlung  fm  der  GetcAicMe  mm  SpanUn  tte  Fried r.  Willi. 
Lembke.  [IrBd.  1830.  XVIII  q.  424  S.J    Die  trefTlichen  Specialarbei- 
fen, welche  Aschbnch  in  der  Ge«cÄ*rÄle  der  ITcstirnthen  und  Inder 
OescMchU  der  Ommmjadcu  [vgl.  Wien.  Jahrbb.  1831  lid.  5a  S.  l'il — 131»] 
und  Schmidt  in  der  Oetchichie  von  Arras^onim  g-elicfert  hatten,  tcbel- 
iien  den  Verf.  verfährt  zu  haben,  dass  er  auf  da^i  Streben  verfiel,  diese 
Gelehrten  überbieten  su  wollen.    Statt  der  Holle  dei  Erzählers  hat  er 
Um  des  Untersuchers  gewählt ,  eine  Menge  gelehrten  Kfftoi  ansgepaekl 
nnd  mit  ireltscblditigw  Breite  die  arabiaciMn.^elle«  ausgeschrieben. 
ISfflmdo,  dwa  «och  dfeees  QvelleaiCBdiom  wenig  nntit,  theils  weil  bei 
daiMelbtn  Mch  «llarM  nlbeteMee  gebllehMi  iH     linSto  weil  die  kil- 
tfadie  Sieiitiiag  fehlt*  und  Uawifeilisslgei  «od  fTewIdfaligei  den  Z«m* 
ÜBsigee  «bA  WldiÜgea  wgeeegea  Iii.  Die  DmtoUaog  eeibal  Ist  i|w«r 
faM  StaelaeB  geluigea«  eher  In  Oeinaii     weMidblclitig ,  end  «Mier 
enden  Dingen  iit  nnBenliidi  detf n  gefehlt ,  den  Ae  Ohiwttelegle  «nff 
tiuffallende  Weise  Ternachladsigt  i«t»  Beweise  liefert  die  Reeension  tob 
A^chbach  in  den  Jahrbb.  f.  wise.  Krit.  lB<il,  11  Nr.  6  f.  S.  45 — 5().  vgl, 
iie  Anzi.  in  Pölitz.  Jahrbb.  18^1,3  S.  272  —  217,    in  Giltting.  Anan. 

St.  lf>0  u.  1831  St.  9,  im  Tübing.  Lit.  El.  1881  Nr.  8,  in  Beck*a 
Kiepert.  1831,  1  S.  130  —  133,  in  d.  ülatt.  f.  Ilt.  Unterh.  mi  Nr,  135 
1.  Nr.  213  —  216  (eine  recht  brave  Charakteristik,  gegen  welclieeben- 
laaelbst  im  liter.  Anielg.  XXII  eine  unnütze  Antikritik  erschienen  lat)» 
iVMf8<er  ela  lMhke*e  Wnfc  tettil  eich  «I  dk  Mlwm 


^  Unter  Anderem  mochte  heMders  eine  grossere  Bennlsnlig  der  spenl» 

chen  Originalgescliiehttwerkc  zu  wilnseben  sein.  Soviel  wir  wissen,  be- 
Uzt  die  GöUing-rr  nibHothck  iiielirore  dergelfve^n.  Die  reirh^te  Sammlung 
[irini^i'her  nnd  porlngie-I^^rlier  f»e«rhichtg(  hreiliiT  a])er,  welbit  sob  her ,  die 
:  I  ch  in  jenen  Läuderu^schr  »cUea  sindy  besiiKi  jet^  wohl  der  Prof.  Ii  än  e  l 
i  Ldpnig. 
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dits  Gauxe  vollendeiw]  1>»  oirtnbart  nlch  ia  iJir  ein  u&hr  gWuidlkka 
und  umfiiiskiKic?  Quellenstudium,  diia  aus  den  reichen  alier  mrlit  üW* 
ladeocu  CiUttcn  hervorgeht,  eine  sweekmÄMige  Verltitüpfao^  4e«Gi^ 
si^^e  Piyjfjnz  llallfiid  hiX^ei  d«|i  Ve^iniguiigtpankt),  ci€y%^J^ 
luefgen  ■•^^^Qfwaliffii  df«  Stoff«,  oppwleiuciiM  lirtMl  wmI  iflMip 
SehUdfraw«. , jyJL  die  ip^v  i»       Göttiiif-         ]3tS  8t  1 

»  yd^fe  jffOybb.  1832,  ^  S.  i^g^P6>     ;        ,     IJmli^  H 

So.vie  scheel  im  Jahr  18^0  4er  ehrliche  Bahba^rr  in  iLuerk»^ 
Stenden  Broschüre  nac^g^eviesen  hafte ^  ni«'  .««ehr  die  hnfi 
#chen  und  technischen  Wiisensrhartt-n  in  Knrland  in  Verfall  ^ind  ffl 

im  yorijg^ep  Jahre. der  geifüreiclit  Jarae«  Mll^ 
lipgett  iibiMchtUch  der  «chönen  WMMMchaflev  jMd  hmmttm 
m»ch$9mwßnm,  (n  dev.  Ifleine«  Schrift;  jlgpe  Acporbt  e»  Ifta 
JUapimg  tmd  tkejtifß'  mU  im  GtmfJBrlUdm,  m  lAe  ihßtUnty  of 
lasfikiilloiif  Wfd^lkt.S^msUy  of  it^eUer  $ifgtem,  [Leaiott,  B«dvelL 
88  9.  gr.  8.)    Kr  tadelt  darin  im  Allgeraeinen,  d«M  «eiee  LauMirtj 
ühcr  dem  aiUugi:o8sen  Streben  nach  Erwer^i  i^od  ^  ortheil  den  b  l*^ 
Sinn  für  ^Vii^äenschaft  und  Kunst  Tergesüen ,   und  ^leilt  da^  ikirj^i 
Frankreichs  gegenüber,  daa  darcfa  »eine  Akadeuiieen  und  Mu6C«aii^^ 
durch  andere  in  ^ro^gem  Sinne  tin^elcgte  und  gepflegte  Imtititi 
viMeMebaftlUhpn  GeiU  wid  den  iadtt«l(rieUeii,  Simu  weefce  leni^ 
Betottdm  aber  grelft.ar  Mb  SlaaUTerwaltoqg  ift  welch«  wmtgß^ 
Haler  der  jetzigen  Regteraag  u  einen  int  kpaaeerlMllMi  IBnpMf' 
igreteni  gegea  litenurifdie  Stiflengen  vnd  UwuHmmtah^  hmmk^tmt^ 
fiei.    Die  vielfachen  Belege,  ^vclchc  er  für  seine  Ueliaupiungv« 
hringt,  sind  auffallend  and  ^rhhigend,  und  viele  davon  errege« 
meines  Intereime.     So  erfäiirt  man^  dass  Engi.nu) ,  dessen  Staalk 
gebeo  j&hriicb  50  Millionen  i'fend  betiege«i  nicht  10,888  Efsi 
Teimeligiuiy  des  brittiachen  Mafeanis  l^rgeftm  wilL    Unwillea  ei 
m*  wemt  omui  die  £nftbIiiQg  tob  den  jemai« 
Viurhattdlaegeii  ntt  Leid  Elgia  Aber  den  Aalaafc  iittne  1km 
tteUmi  Aellkea  lldtt  Aal  74,008  Pfbod  war reklMAiiMleiiff  ^  i  li^ 
and  durch  langet  Feilschen  drückte  man  den  Kaufpreis  anf  t&.il8fllrf 
licrah.    Aehnliche  Bedrückungen  etlulic  der  (?üiiaul  Sali,  wrirh^di^ 
halb  seine  zweite  Samnilung  ri^^>  pti^irher  .AlrprthHmer  i^adi  r^n> 
luialte.    Merkwürdig  sind  auch  die  Nachrichten  über  die  KnczhtrxFC^ 
mit  welcher  die  jetsige  Uegierang  die  LondaMrtUniTereilät  and 
ler  Qeeff  des  IV  Fiotectoral  gestiftete  Sodelgr  af 
Wie  eehr  ec  aller  aaeh  jelBi  ia  Eaglaad  aa  aadata 
•eaedNiÜ  feiilt ,  daür  aaagl  der  UaHliiaif  daw 
1888  herausgegebenen  tmedited  moattmeatf ,  al 


*)  Auch  die  Liberalitat  der  preusslecheB  Regiennig  für  BefStdMf 
Wlsseaecliaft  aad  IübmI  wiid  gehihwad 
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lügen  antl  Erläuteningcn  vortrefiTlich  ülad.  In  ganz  Grosebritannien 
ir  20  Siibscribenten  fand:  wesshalb  aucli  die  Fortsetzung'  deg  Werket 
iterbieiben  musste.  ¥|g;L  lioli%eK  in  JurtiaU  JiitfiittUiiatt  zur  Aben^r 
itagl^fifabSi'  -«o^  ..i*»V'  {J«lMUd 

•  ♦  »  •  "  I      •*!  •!  f  (  III  iE'iUt]|->  »I 

In  der  Kön.  Societfit  der  WUsenec liaftcn  in  tiondon  liat'der  Ritter 
rondsted  im  vorigen  Jahre  eine  VorIc»un^  über  die  [lanathehniscben 
isen  gehalten  und  darin  eine  gnugendere  fCrlcjäruhg  dieser  Oeokmäl er 
td  dne  Uehcrsicht  der  han^tMchiichsten  Geietse  b.'  liiiilrlkjlltiliig^ii  def 
aatbeaitfeheii  Feite  xu  geben  Terepefeit. .  Die  Hauptresultatc  seiner 
iteiettehungen  waren  fegendes  1)  tne'liireeiiiirt^ 
9AOI9  beieiehnet  jcdenett ,  'ilast  ittti  mll  'den^lbclä  Ten ellken^  tiefaai 
ler  der  Kampfpreise  von  Athen  wair:  was  mit  der'^nfaehheit  der  Spra- 
e  in  einem  früherir  Jahrhundert  und  mit  der  iVatnr  der  panatheniii- 
len  Kämpfe  übereinstimmt,  zu  denen  jeder  O rieche  zugelassen  wurde. 
Diese  Inschrift  hat  besondern  Bezug  auf  das  heilige  Oel^^  daa  in  die- 
I  Vadcn  enthalten  war  und  den  Uaiiptprei«  in  dfen  panaifienaischen 
inpfipielen  bildete.  '  Diese«  Oel  war  vön  '^en  heiligen  Bftumen  ge> 
tanen»  die  der  MInerra  geweiht  waren,  und' war  naher  nirgendwo  ' 
lera  in  Athen  in  bekommen«  8)  Bei  diem'  ntfeii'^äriectien  go- 
dasamen  Glauben  an  die  heiligen  OelbÜume  und  das  von  ihnen  her- 
mmende  panathenäische  Oel  trugen  (!ic  Athener  und  Torzuglich  der 
eopag*  dem  eine  besondere  Gewalt  d.irüber  ühcrtra«:;^«  n  war,  grosse 
r^e  für  die  Pflege  und  Beschützuug  der  heiligen  Ocihaume,  und  * 
iiten  den  Ertrag  derselben  möglichst  Tortheilhaft  for  den  Staat  na 
icben«  Zo  diesem  Ende  beetanden  «tirenge  öesetae,'  ond  die  inr 
ege  dieier  Oelliiame  angestellten  und  dafür' Terantwprtllehen  Leute 
adeo  unter  jährlldier  und  monatlleher  Controlle  eigen«  dann  bennfi^ 
;ter  Beamten,  i)  Wahrichelnlteh  wird  nun  die  Vermnthong,  das« 
er  den  Vorschriften  üher  den  Verkauf  des  heiligen  Oels  (das  in  jedem 
iite.  wo  man  Panathenäen  feierte,  eifrig  gesucht  wurde)  auch  eine 
',  die  nur  den  Siegern  in  Jenen  Spielen  das  Recht  Terlieh,  solchcji 
in  fremde  Staaten  auszuführen.  E\a  ioiches  Gesetz  scheint  mit  an- 
n  öflentUchen  Vorrechten  in  ISinklang  EU  stehen,  welche  den  Siegern  • 
Oljmpin,  Delphi,  Nemeaetc  snerkaaat  worden..  [An«  dem  A««- 
I  1832  Nr.ll  S«4&] 


Ueiber  die  göttlWm  Verdirong  de«.  Kfokodir«  bei  den  AegTfConi 
rtPto !■  de«  Jbb.  VI» 41i  beiiebMi«*,  ver  vkirdnlm  doe  fimni- 
ho.linlprtaaeliov  Öoeffrojido  Sftint-Hilairo  eine  Vo^lomoff 

alten  [ahgedmekt  in  der  ftofvo  oncyclopdd«  Mai  1818  and.  fibetiotil 

1er  UU  iHIiiS,  \X1,  11  S.  1016  — lOÖö],  Morin  er  nachweisen  woll- 
dn^s  nur  eine  beeondere  Gattnng  von  Krokodilen  gottlich  verehrt, 
den  «ei.     Der  Hauptinhalt  ieiaer  Hewei^führnnr^  war  folgender  i 
niiiA^rgeschichte,  d.  h.  die  Baoba<ditneg  oodti^ühluag  der  That-  . 

MijuHl  ftte.l^iaiaMeMl  deeevit  Wia.la  düiMNlM«  wic  ^ 


ihmI  Hwni4#C  AbM^Ni  flieh  vfc^Ui  8|NMMif  iIbm  ^ammb  Bot^sImwv  #faHi 
liSheffB  wd  fhilnsofiltitcbeii  Sbin  ta  dieser  WlweiittJMil  wUk  crwifoi 

iMUen.     Herodot  hdt  ihre  Ideon  darüber  Ireu  uud  ^eutiu  erzählt,  aber 
oft  nicht  verstanden  und  darum  nicht  t^charf  j^niti^  aufgefischt.    Ah  Cd- 
fipiel  dieoen  »eioe  Nachrichten  über  dai  krokodil.     Er  c^gt,  f!ä-«^{W 
sei  in  einigen  Gcg-endcn  Aegypten?»  sreehrt,  in  anih  rn  ein  Gf ;r'^:.>Ui:'- 
des  Schreckeos  ußd  Abfcheus  gewenca.    Bei  den  Ar^iooitca  habe  aua 
et  aU  Halbgott  geelurt  und  am  See  Blöri«  habe  e§  einea  Teo^el  lad 
Priefltor  gchahl;  et  %n  tödten  sei  ahtchen liehe  Entheill^ang  gevetra. 
Digeg^n  sei  et  für  die  Bewohaer  dec  Nilafen  ein  wUdea  mad  fmhi- 
ftsree  Thier  ud  aia  gMaiwimir  Feind  «ller  Beriliccmg 
deften  Tddton  fnr  «In«  Wohllliat  oad  fdr  rihaalidi  gnit.    OiMr  Be- 
Vicht  dee  Herodoi  iet  daria  iingeDan,  dMe  er  swei  Caanagen  Kia* 
iMdllen  vamiengt  bat    Geaanere  Betnchtwig  ««igt,  daea  Ü«  Aegjf 
ter  in  ttirm  GeeinaMge«  gegen  dae  Kralrodil  hillig  aad  falgetecte  va- 
rea*    8le  rerahedieatea  aad  verfolgten  das  Krokodil  VEm9itk  veg« 
seiner  Schädlichkeit,  aber  sie  schonten  das  Krokodil  Suk  (den  Surkm 
der  Griechen j  uns  natürlicher  Dankbarkeit.     Dai  Krokodil  i  Fm-^ah  in 
nnersättlich  gefräiieig  und  gefiihrlich  ,  und  dartini  lehrte  die  Uf  i;jnor. 
dass  in  Heiner  oder  in  ähnlicher  Ge^tall  der  l  yphon  nnnurhurlii  h  laf 
die  \  erfolgung  des  Osiri^  nui^gehe.    Der  Suk  dagegen  iitt  eine  #chwacltf 
and  unschuldige  Art ,  und  wird  l>ei  der  jähriichea  UeberscbtreiBorairf 
Iran  den  Finthen  fortgetriebeat  ie  dass  es  vor  den  öbrigaa  Arteaia 
Innern  des  I.andes  anlangt     Darum  wird  die  fiiacfaeiaaag  desselbn, 
als  des  alUfUirlicbeB  Varliafers  der  Uebaiichwenuaaagt  als  ciae^fasii 
des  Wohls  aagesehea«  aad  die  grossea  Mjsteiiea  derBallgiaa  leh■ia^ 
dass  es  alle  Jahre  komnia^  ase  der  sdnoiachteadea  Isis  dia  AaaihitMlIi  '■ 
Ihres  mit  Aamnih  and  ewiger  Jagend  geeehamcktea  Geauhls,  das  IM-  ■ 
yis,  anaaieigaa.    Za  heaieHien  Istt  dass  aar  la  dea  roai  Kfmß^ 
feratea  SiftdCen ,  in  Ombos,  Artinoe,  Coptos,  der  Sadbas  TeMfcl  heftig 
weil  nur  hier  seine  Ankunft  den  Charakter  der  Nützlichkeit  an  sieh  fn^. 
Iiier  war  er  als  Ueberhringcr  der  Neuigkeit  wichtig ,  dii^s  die  Ueber- 
Bchwcmmung  nahe;    und  von  daher  mag  das  bei  Eusebius  er^älm;«; 
Sinnbild  zu  erklären  sein,  auf  welchem  mehrere  Krokodile  an  Fahr- 
zeuge g-es|Hinnt,  dieselben  in  die  Bewässerungscanrile  bn^irten. 
kennt  man  am        nur  drei  Krokodiiartea ,  aber  in  den  Katakomtoi 
findea  sich  Mumien  ron  fünf  Arten.    Man  muss  namiMch  aiehC  glaskcs, 
dass  nur  der  geheiligte  Suchas  einhalsamirt  wurde  $  sondern  d;i^r«^bs  i 
geschah  mit  allen  fünf  Arten ,  weil  die  EiabalsaniiniBg  das  fguatliftM 
Wohles  wegea  geschah.    HU  llaehl  hahea  aiaiHcli  ftwui»  AlpiB<i  ' 
Pariset  hohaaptet,  Mm  maa  dia  MaaMraag  adt  nüna  grtissf  I 
fem  Tornahoi,  aai  aia  vor  der  PestsrregoadM  flaMM  aw  hawaM^ 
Diese  letslera  Behaaptaag  hat  Jedaeh  hareiti  ikw  WMarieger  ^  (mH^  i 
«gt  Ml  Vm,  m.    Meie  gaaio  erwihata  Aaskhl  OaaAay^ah»lil 
J.  L.  Fitlinge  r  in  der  Wiener  Zeitscbrlfl  f.  Kaast,  Lit.,  llHal.a. 
Biode  1881  Ni*       wenn  auch  uidu  gaageud  widerk^t  heitdh» 


Digitized  by  Google 


.T.»4^.f  ille.  .m. 

OM  di«  KMÜMille  »Mir  wcQeadev  vMebfUdm'terflna)^  «Iii» 
Oatm  Oittwigj  tMim  w^fW      GmammkMH  aller  feidirl«, 
OB  Ii«  all  Um  DtaMmi  an  Mtot%«B«  tfiaik  weit  afä  die  Sdnia-  < 
fvkr  g«§«B  di«  Eiaiilia  der  Ajtate  «ad  IitKjer  btUekea,  weldie  obne 
ie  Krokodile  aagehiiidftrt  die  Flüsse  ned  Canäle  häiten  passirea  kuouco. 

Tn  Paris  Ut  vor  Icarzern  die  erste  AbthcIIung  einer  rümi^chcn  Ge- 
chickte  voo  Micholet  erschienen,  über  Melclie  im  ^ernps  folgeodea 
lerkwürdjges  Urtheil  g-egeben  ist:  ,,Frunkreirh  hat  nunmehr  ebenfalls 
einen  Miebohr,  und  mehr  als  einen  Niebuhrs  denn  Midielet  verbinde! 
lil  der  üefen  Gelehrsamkeit,  wplehe  diesen  Geschichtschreiber  aus- 
eifhnete,  eine  Intelligenz  der  Composihon,  eine  (Irnniatisdi^  £inliell 
dsd  elae  Iiebeadigkelt  aad  innige  Verkettaag  der  Gedaakea»  Toa  der 
lai  IHeMur  kciae  Sott  ta  iadea  war.** 

Gicera  hat  aadi  der  Behaaptaafp  Mebrerer  dte  erste  Tmalasiaag 

ar  EiAadnng  der  BacMreelterkanst  gegeben ,  er  in  der  Sclirift 
e  Natura  deoram  von  Lettern  spricht,   welche  ans  Metall  verfertigt 

iod,  und  iic  formas  Uter&rum  nennt,  mit  weldier  Ueaeonang  auch  die 
Kßtm  Ikttfiker  ihre  Iiattera  beaeichaetea. 


T  o  d  e  8  f  &  1  1  e. 


)eB  19  Mi  1881  starb  n  Ataherslebea  der  Moilkdifleelai^ .  Gesaaglelb- 
BT  am  OymiasiaBi  aa4  ^late  Iieihiet  der.Bafyaaichiila^  Dr»  MU  Amg.' 
fmmt.  ShHis,  geb.  dea.Jl  A^rU  IM. 

Hca.SI  Aag.  m  Kettwig  der  Pwdfger  X  M,  P.  Ii.  Xkgmt  Tefw 
isaet  des  bekaaatea  Jalvbachlcins  der  tbeolog.  Literatar. 

Zu  £nde  des  Septembers  zu  Planen  der  diitte  Lehrer  aai  dasigea 
jfceum,  M.  Joh^  Eniät  Schlick,  im  Ö^i^ten  Jahre. 

Den  23  Ol  tober  aa  Meiaingea  der  dritte  Ii^fer  am  Gjminasiaiiiy 
^fakard  Krause. 

Den  26  Decbr.  xu  Grossbodangen  bei  Nordhausea  der  Saperinten« 
B«ft  Dr.  theoi.  et  philos,  |#ittehn  Ludwig  Steinitnnaer  j  geb.  in  Peters-t 
•raab  iai  Ansbachischen  am  6  Jan.  1759 ,  in  der  philologischen  Welt 
iircb  seiaa  Mgiln  Cbn^fikmp.  Bämsr  (Soadersh.  1815.)  und  durch 
da  J^idfnaarfN  yawaad      %fiwfet  firmgoU  (Leifa.  1196^18QdL> 

Bett  fa  Jaa.  1881  a».EIb«4»U.te  Dkaetar  SMfi$k  in  IJyaui^ 
—».fas  Bthtta  flabre. 

Ben  n  Febr.  u  Schlensiflgea  der  Tertios  MßUer  am  jS^yf^Miaw» 
3  Jahr  alt. 

'  N.Jakrb,  /.  Fäü.  u.  Fad.  od.  Kri$,  Bibi,  Bd.  I V  i^.  4«  SO 
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Schal-  obA  IJaivertiläCfttachricbCeBv 


Den  1  Blin  starb  la  Offenbmr|^  der  Profeitor  IVmw  Mci  Deabtr^ 
l^b.  ta  Oppeaan  den  20  Jaa.  1799 ,  aaeb  jahreUmgen  Bmf  tleideo  ,  dio 
ihn  auch  forCwihrend  hiodertea,  teiae  nene  Lebntelle  aa  d^m  Päda- 
gogiam  za  Mahlberg  anzutreieo.  ■.  NJbb.  IV,  S65. 

Den  28  M&ra  in  Berlin  der  krititcbe  PbUeeopb  Dr.  Losamt  Äea- 
iavid  y  einer  der  letaten  Scbäler  Kant'f,  geb.  an  Berlin  Er  lebt« 

lange  Zeit  in  Wien ,  wo  er  mehrere  philoeophitcbe  Schriften  heran»- 
gegeben  hat« 

Den  3  April  in  Ameterdam  der  holland.  Gelehrte  Jaeohma  KamtMgf 
welcher  bekanntlich  znartt  der  Stadt  Harlem  die  Erfindiia|^  der  Bacb- 
druolcerfcuait  Tlndiciren  wollte. 

Den  8  April  an  Elberfeld  der  L^rer  Gajtee  Shaa a  am 


Schul  -  und  Uniyersitätsnachrichten,  Beförderungen  und 

Ehrenbezeigungen« 

Ajicnn.  Am  GjmaMinm  itt  der  Oberlehrer  Klapper  In  die  dritte  aad 
der  Oberlehrer  Oebecke  ia  die  vierte  Oberlehreratelle  aofgerackly  el- 
fterer mit  einem  Jahrgehait  ¥oa  700,  letaterer  mit  009  Thalerft.  vgi 

KJbb.  IV,  861. 

Badbu.  Schon  früher  nnd  inletzt  wieder  im  Jahr  1827  erllesa  du 
Grostherzogl.  Justizminitterinm  eine  Bekanntmachung  über  die  nnfcr» 
hältnistmättige  Anzahl  der  im  Lande  Torhandenea  Rechtcp raktikaota 
Jetzt  fleht  fich  dafielbe  durch  dea  fortwährenden  Zudrang  zu  den  Staatr- 

Prüfungen  im  juriBli^^chen  Fache  genöthigt,  den  Aeltern  nud  Vormäa- 
dem  aufä  Neue  durch  das  Regierungsblatt  bekannt  zu  machen,  ds 
Anfange  dieses  Jahref  die  Zahl  der  Torhandenen  und  noch  nicht 
ftellten  Rechtspraktikanton  anf  251  gettie^n  ist ;  dzf s  fich  zur 
•tehenden  Frühjuhrsprüfung  wieder  46  Rccliti^candidaten  angemeldet 
ben ,  und  dass  die  Zahl  der  seither  jährlich  stattgehabten  Anstelini 
▼on  Rechtspraktikanten  im  Staatsdienst,  nur  wenige  F&Ue  ao^gea« 
men ,  in  der  Regel  nicht  über  acht  gestiegen  itt.    In  80  Jahren 
fähr  dürften  also  die  188  inländif^chen  Juristen,  welche  im  rer^^tzeafl^ 
Wintersemester  auf  den  beiden  LandesuniTersitfiten ,  Frerbnrg  v.  Bet- 
delberg,  studirt  haben,  mit  Zuverlässigkeit  darauf  rechnen,  dasf  dli 
Reihe  zur  Anstellung  im  Staatsdienst  endlich  aoch  aa  fie  ki^*  ,  — 
eine  Berechnung,  welche  der  indirecten  Abmahnung  vom  Stndimn  dc#i 
Jnrtspmdenz  in  der  Bekanntmachung  dei  Justizministeriums  noch  mchti 
Gewicht  zu  geben  geeignet  scheint.    Und  dennoch  werden  »olcbe 
bellen  auch  mit  den  abschreckendsten  Zahlen  wenig  oder  gar  nicht  a^! 
f chrecken  ,   wie  die  Erfahrung  zeigt.     Es  wäre  selbst  traurig , 
iie'f  bei  irgend  einem  entschiedenen  Talente  Termögten.    Der  Sei 
mann  sieht  ein  anderes  Mittel,  das  allein  auf  würdige  Weise  den  ! 
drang  zum  Fachstudium  der  Rechtswissenschaft  so  wie  zu 


dethS 


dem  zu  mindern  vermag ,  in  gleichförmigen »  strengen  nut*  erhöbt« 
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IMmga»  m  Mb  wiiwiinfcitlKiiibii  V«l>iHi»wi§  wXkm  ic4<»ig«B» 
ifcl'<iBtt»  itgiwiiMiwi BgU^Mnm  wlimm  wUm.  B^dwm 

jetzigen  Quodlibet  der  iMdUdieii  höheren  BildDOgtanttalten  ist  dieses 
AuskunfUmittel  freilich  nicht  ausführbary  aber  mit  der  Kinführung  dci 
erwarteten  allgemeinen  Sehnlplanes  im  Grossbcrzogthum  liegten  sich 
fÄgUdi  drei  Stnfeil  fet tietxen,  anf  denen  die  Studienechülcr  einer  stren- 
l^en  Prdfong  unterworfen ,  und  beim  Mangccl  an  g^ehdnger  allseitiger 
Beübigaag  nnerbiUlifib  aarncirgehaiten  wurden,  nämlich  am  Knde  der 
graainuitilislbcdieB ,  der  bnnianistifdwii  «ad  der  philosophischen 
bereilnBgstMo.  Solche  Anontniing  ainto  oolhii  die  anderwärts  eiu 
MgMM  oingfffthffloii  ▲UtMtalfnpfilfinigaB  •w.AmilttHig  dor  olll- 
Mw«.  «iMmMUMiP  IMIo  ffiv  daiValf  andtitMtiiidiav  ftooh  aocfc 
Mmli  flfcirtftiifiB^  daü  bai  MIm  dl»  8f nm  toa  den  WaiM  » 
im  dir  »MlvoQiai  J«s«iii  ffsopdüft  woidaa  kiMto.  Dm  MittttlsHt 
MiMio  JodMfUk  odlMV  «ad  dMotcli  dio  EM  der  Chndldatoa  ta  aUea 
Zweigen  des  Staatsdienstes  bei  weitem  geringer  werden.  Die  Studien^ 
freiheit  selbst,  welclic  Laadesgeseta  ist,  mucht  solche  Anordnungen 
nothwendig,  um  ihres  jahrelangen  >li»(ibranch  su  bet^eitigen«  iiud  um 
zu  erreichen,  was  sie  bezweckt ^  die  tdolitigstoa  Leotp  liir  aUe  Zweige 
des  üffentlichen  Dienstes. 

BAxsan.    Am  Scfalnsse  des  Stndieigahres  an  den  hon* 

baier.  Gymnasien  folgende  l^ogrammo  erscbieneni  1)  in  AHiEac.  Vaa 
dem  Famdion  der  ChBMirlea*6clNilo  sa  Amberg,  und  den  Bootoiaa 
ioMsiben,  bis  «av  HabormhaM  dor  Aavlalt  dardi  dia  doiaiteai  wa 
MnailWMsM».   Alf  AaMlad%aaf  a.  Pfadraau»  ofaat  Gwhishle 
Ms«  MMttlaUt  vaa  Dt*  JUbasr,       Fiat  10  8.  2)  la  Aamoa. 
Oh^f atfaaaai  at  rtKaal  FHag  iaa>  TaciU  «1  HoiatU  laooa  ooatinaalla. 
■Mpt.  Ihk  JHm»  Mwm  Mtkarfer^  r«gl  a  eaasiBia  eooMastfcis,  Httera- 
rMl  Int.  et  hebr.  profestor,  ordinis  regU  Lndoviciani  eqnes.  14  S.  8)  in 
AscftAFFKitiVRo.  lieber  dto  Anordnung  der  Unnianilätf«  -  Studien  ia  den 
g^elehrteo  Schulen  Ton  Michael  Jltchmbrenner  y  Prof.  d.  Philos.  am  kön. 
Lyc.  28  S.    4)  in  AcciBirne.  (kathol.  Gyranaa.)  De  Aeschylo,  Sophoclo 
et  £aripide  poetis  trng'tcis,  qnatenus  inter  se  diver^i  siiam  quS^que  aeta- 
tem  effiazeriot,  dissertatio.  Serips.  Franx,  Jos.  //fr».  /Acuter,  Prof.  32  S« . 
b>>  Sbobdas.  (pro4.  GgrauMM«)  Po  Frometheo  vincto ,  sire  de  ea  roytho- 
ciMB  a^iieudoraai  xailaaa,  qaam  Aaocbjlas  tl  ia  bac  et  in  cetedb, 
qmm  aiiiiat«  fwgindlii  aavntei  41«  dinalitlo  pfima.  Script,  Jean. 
Bmr*me9ftL  SOmSÜf  Fvat  »  «.   l!)  ia  B^awa.  Aaa|jllidia  Aaf- 
U&mg  ihm  i%abiabichfla  Aafgiba  vaa  De.  C  Mnlpgw-»  Dtiastoiati« 
aatnaabi  aad  F>af«  dir  Fh^  a.  Vatafgitdiicbfi  aas  bte  9* 
7)  ia  BkYaatra.  Canuaeatsdo  da  tdaaatliia«  i^aatlfaitatb  wriplofflbai, 
qnod  dicoat^  dafsicis  repetenda.  Scrips.  Joan,  Flaminius  Clceter,  Prof. 
r>  S.    8)  in  Dinii««Kif.  lieber  das  Priozip  der  Getichichto  von  Flor.  MoUy 
Vrmi.  des  Kirchenrechts  und  der  Kircheogeschichte  am  kon.  Lyc.  16  S. 
Ö)  ia  F.RT.  v^o^jpi,  Praelusit  de  Erlangao  urbls  origiiic  atque  increinentii 
usqae  'toL-  'b.^%itianiim  Ernestum  Br*  Joon«  LawreiUf  Frid,  Hichter,  Prof. 

Brnm^^  -m  »{I  Bm.  Bdatliain  «b«r  di«  i^barflächen  dar  antltm 

lO* 
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Prof.  der  Biathem.  14  S.    11)  in  Ksiimw.  CemmmüitSo  ie  1*cul» 
)>uB  C.  Cornelius  Tacitut  et  C.  lalius  Caeüir  de  veterlbuü  Germanii  inler 
be  diffcroni.  Script.  Carol,  HeiitdUe^  Prof.  II  S.    It)  in  LAHiinnnr.  De 
rebaf  qn!bti«dani ,  ex  im mn Uta  ^cholamm  conditiooe  proferii?  «  brevyi 
comtnentatio,  Scrip«.  A.  litjitcrkuber,  Prof.  SOS.  (Gegen  alle«  ilerio«- 
loea  ui  die«e«  Frograinm  ia  8. ,  olmgeachtel  der  Julumkenclii , 
Vortchrift  pfcmäs^^ ,  QuAftf^mat  hat)    IS)  ia  MtMon*  (ml(M  Gjn.) 
Ueber  die  limel  XapMbiB«  Ton  Ofrg  Mayer,  Pr»C.  4«r  MaIhM.  8  S. 
14)  KkmUf.  ^neset  Gyn».)  Ptugrina  ib«r  Plw  «ai 
mUmr;  Fnii.§mt  mäMm.»B.    11^)  Ii 
tfa  ie^flMlarfcef  Ia  idialia  laciaia  al  gjrwaat. 

Oait.  IMltfr,  Prat  14  8.  t9i  ia  Ki 
doNunpte.'  8arfff .  Jmm«  #e«r|>  CMetar,  Pvat,  •  8»  17> 
ainia.  Ualbar  41a  Korren  Ilr  Ordnung  von  Dr.  Ifurl  Oeorg^  9. 
Frof.  derMathem.  2«^  S.  IH)  in  Passau.  —  Weder  Jalirt^ beriebt 
progntmni  von  dieser  AnitaU  int  dem  Einsender  m  Gesichte  gekvmniea. 
19)  in  Recbhsbüec.  De  eicpeditionibat  sacris,  qaaa  eraciatai  "vorast 
earnroqiir  «»oquelU.  Script.  Dr.  J.  ß.  Durach  y  Prof.  Ljc.  SS.  'iO^  is 
ScHWBi.\FiBT.  Kurse  Getehichte  der  tat.  Schulen  nnd  des  GyaiaAtiaui 
zu  Schweinfurt  Ton  den  friheren  Zeiten  blt  auf  aaaeia  Tig<a  wmm 
PkU.  WiBknch,  Subrector  a.  Pfof.  6  S.  21)  In  Spavaa.  Tm 
AaataU  wnrde  ia  4tm  vafflaafaaaa  StvAiaiJalnra  kaia 
gdbaa.  —  Waran?  —  'SS)  Ia  Snuvaiaa.  raaiatiataHa  4a 
Trojaal.  Script.  Jaaii,  Nepm.  UnMd^  P)raf.  f  8.  Sl)  ik  Wl 
Aa4«ataBgea  aar  Wardigung  dat  I4a6  4ai  AlMaialayi  hi 
aiilera  grieehMiar  Paaaia  tob  J#t:  ITHil«,  RteBglawiAtü.  18ft.*S9ii 
Zwanmvcxax.  Comroentatio  de  veteruni  ducun  BipontinoraBi  ia  na 
•cholaRtieas  ineritii^.  Script.  Juan,  Henr.  Hertel^  ReeCor  est  Prof.  14  S  — 
Die  Stiinde  Iiiiben  eine  höhere  Dotation  der  GjmnaiSen  n.  ¥ollf»tihQltfM 
von  244^000  Fl.  beantragt  und  die  He;j;:ierung  hut  diese  jährliche  .^lebr- 
nuH«^abe  genehmiget.  Wir  SchulinÄnner  dürfen  nun  einer  heiteren  Zo- 
kunft  entgegen  lehen;  swar  verlautete  bisher  noch  nichts  von  Bcsol- 
dttogt  -  Erhuhnag  und  Be^etzting  der  aa  mehreren  Gjmnaaieo  be» leben- 
den Vacatnren ,  allela  ich  holib »  Ibaea  ffedrt  haM 
iiierfther  aillthellea  ae  bSaaea. 

BBaLm.   Aat  iaacMvitbabclMa  Qjranadaai  «M  41a 
1^  Mn^  a.  wins  aift  «iaer  JiiirUelMa  PdlMiaa  ^  Ja  Mi» 
daa  Rohetcaad  TeraetaH  dagegea  lit  dar  ScMaaMMaMdal 
•iditer  alt  Lehrer  aa  demtelhea  nea  angestellt,  ond  der« 
Umon  hat  eine  ausserordentlirhe  Kemimeriition  von  150  Thlm. 
Am  Friedrich  -  Werdertchen  Gymna»ium  ii^t  nach  dem  Ausscheid««  da 
Prof.  Dr.  Urunucmann  der  Professor  Dr.  Engelhardt  in  das 

ProrectJtsfc 

der  Prof,  Jäekel  in  Aa^  Conrectorat,  der  Prof.  Bcnckcnfiorf  in  die  fi«*5* 
und  der  Prof.  Dr.  Ijonge  in  die  aweite  Coilaboratorsteile ,  der  Prsf. 
Dove  in  die  erste,  der  Cantor  RuH  in  die  iimite  und  der  Lehrer 
ia  die  dffitia  aaMvatdaatttdiaMttiltlla  «afgatickii 
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MhriwrtMiwiiiitea  Jungk  iWitragen  vMiaa«  Ja  Qjmumdmm  mm 
.miM  KlMtor  tM  fai  Folge  il«  VciMtmag  Am  PM.  H'MI  [ntgi 
*MSif.  ]  die  dhrei  jüogfteii  Lelifer  Pa|»e,  AU^ftikji  nnd  Liehetrew  wcmn* 
trt  unil  der  Candida!  Dr.  Droysen  Ut  ab  untertter  Lehrer  ungestelU. 
gl.  NJbb.  II,  121,  Von  der  Geworbschule  iH  der  Professor  Dr.  /röÄ- 
tr  einen  Bofe  nach  Casski.  ^cFolc^t  und  die  von  ihm  bekleidete  «weit« 
lehrstelle  dem  Oberlehrer  Dr.  Kohhr  vom  Cöllni»chen  Gymnaä.  über» 
ragen  worden.  Dem  Oberlehrer  Strehlke  am  CölioUchen  GymnaMoni 
iod  zur  Fortsetzung  seiner  nkusttsrhen  Versuche  50  Thlr.  ausserordent» 
ich  hewilUgt  Der  Professor  ütegm»  \m  Bbm&AV  bt  in  gkMer  Eigen- 
chaft  wm  die  hitrifi  UniTertilAI  WMlit.  Dct  Pnrftaer  Benorf  lül 
Im  ■  iMwfiÜew  tiB  IM  TMm.»  dar  ScMiailMttidMal  4wtam 
m  dver  wiüMtgfcaftUeliMi  Bdie  Mch  Pteb  «Sm  Uatoftlntmiig' 
6t  TUn«»  4«r  Dr.  Lmmg  mm  «iatr  wiiaBBaghiftlichwi  Beiso  mmIi 
llbiiiia,  rtqiftiMg  «iwi  ■■gawwiaBttialia  Uetenlilmnig  am  BiMliloiHb 
fMlMk  Den  Mden  Sdhne«  4m  Teriiorbenen  Profesfors  Hegel  ist  in* 
läeksicht  auf  dessen  Verdienste  am  die  Wissenschaft  und  insbesondere 
<m  die  Universität  eine  jährliche  Unterstützung  Yon  300  Thlrn.  au$ge<- 
etst.  Für  die  Kon.  Bibliothek  wurde  zum  Ankauf  einer  seltenen  und 
eichhaltigen  Sammlung  spanischer  Schriften,  welche  die  nenere  Ge- 
cfaichto  dieses  Landes  betreffen  und  von  dem  Obersten  von  Schepeler 
ieaelbst  geeammelt  worden  tiad,  die  Summe  Ton  1000  Thlrn.  aussef« 
»nlnntlich  bewilligt.  Von  der  kieaigen  m  i^senfeballlichen  Prüfnngt- 
oBNiriMieir  iMim^  1831  im  GaaMo  48  Caadiielea  dea  hdhern  Schul- 
»Ii  gepriifft  «id  Tea  Ihaa«  Vi  fir  üklg  erkürt  mrdea,  dai  Griadi* 
oIm  und  laitaiatwke  med  na  Thail  aneh  dü  Hebr&ische  dordi  alle 
Haaien      Ojaiiiaiiati  wm  iehraa. 

Be«««  Be.  Mai«  Uaig  Mbaa  dar  UalraiuUU  mU  AllerlipcM 
brer  Bfitte  Ton  Bronse  ein  Gatdieak  geauMlit.  Vorletnngen  werden 
af  derselben  in  diesem  Winter  in  der  kathol.  -  theologifichcn  Facullät 
on  S  ordentlichen  u.  1  ausserordentlichen  Professor  und  1  Privaldocen* 
3n,  In  der  OTangel.  -  theologischen  von  4  urdentl.  u.  1  ansserordentl« 
roff.  und  1  Repetenten,  in  der  joristischen  von  5  nrdentl.,  1  Honorar- 
nd  1  autserordentl.  Proff.  nnd  4  Privatdooc,  in  der  medicinischen  von 
1  ordeall»  e.  1  ausserordentl.  Proff.  und  S  Prirntdocc. ,  in  der  phileso« 
hischee  Ten  ^1  ordeatL  vnd  7  ansserordenth  Proff.  und  7  Priratdocc. 
ekalta».  In  Venrert  zum  Index  PraeUctionnm  bat  der  Pref«  iViil»  eiae 
fttleMeahmy  uritjetbailt,  ebiedeeGeaiddieaBdeaPlaataaiMfii^aalei 
eCaai  eder  ^faaiat,  fiiet«*  gtmtmn  an  tdurelbee aai»  «ed  felgaade  Ge» 
aCae  darfiber  anfgettalB:  1)  faaaeteta  fei  in  acbielbea  a)  weaa  daa 
ferl  lebflaatlfMi  HrßUm  «nd  ßUa  ttebe*  b)  weae  AlIitaratiaA  eiiH 
rete ,  wie  penere  gnatm^  genere  prognatus^  ingenio  gnatui,  Z)  nahm 
1:1  richtig  iu  allen  andern  Fällen  ,  namentlich  wo  das  Wort  adjectivisch 
esetzt  sei,  oder  wo  eine  Alliterdtlon  mit  n  statt  ßndo.  Beilaußg  ist 
och  bemerkt 9  dass  f^nalus  und  gnaia  als  Snbstantiva  für  gewöhnlich 
icbt  mit  einem  Genitiv  (mit  Ausnahme  von  Pscud.  I,  2^  ^  n,  Poen.  V, 
1 81.),  »bar  ^em  mit  eiaam  Pien.  fQmtmMum  Texlmadea  werden.  — 
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4i«B  TM  J«  liD  TUnt  iir  flMnIm  ier  JwifpmiM» 
Pirof.  D».  flMW  ImI  dae  MMmiteO.  ■uummnilta  ^rtfm 

iw  Lebm  Sreiiti  tu  GyiiraBsfiin  eine  gleidia       M  Thlni.  erlMlIn. 

Uribo.    Beim  Gymnasiura  ist  der  Cunrector  h'ayfer  8iit  Ii  Ann 
«Ia  Profaiior  ang  stellt  worden  und  der  Diwelor  Ückmi^äer  hat 
tiehaU^/uliig©  von      Thlm.  erhalten.  ' 

IJuonni  iuj.     Der  Lehrer  Sieinhrvn  um  dasigvo 
liat  eine  Gehaltixulngc  von  175  Tlilrn.  erhaitea.  ' 

CmMiiiTz.    An  dem  dasigen  Lycemn  tflt  so  Ottoni  dIeMt 
woü  dem  Roctor  M.  Fritdr,  Adolph  IhiwUhtm  ein  Pvog^rmm 
weieheülBNg«  BmMMm  fMm  4am  Lifceum  sm  ^tiwilii 

1889.  14  S.  4L   E«  ift  daite  Mtniit  geaMMM, 
Folge  der  Begii^aimig  eher  tara^M  Bürgel 
Aiigwt  18S1  mHIAivI  w6fdw  bf «  MiB0  MMicflgv 

rieht ung  beteiligt  hat  und  lo  ein  reines  GjfnnMlimi  UBigc wandelt 
den  Ut.   Das  Lyceura  hatte  oSmlich  bisher  die  Einrichtung  aller  der  er»> 
gebirgfschen  Lycecn,  deren  Fehlerhaftigkeit  bereltfl  in  den  !^Jbh.  C 
darg^ele^t  ist.     Es  war,  Mi«  die  übrigen,  feiner  artpröngl ich en  B«eiiiB- 
n)ung  nach  eine  latein.  Stadtschale  oder  eine  sog-enannte  Rect«r»clitilt 
gewesen,  d.  h.  eine  Anstalt,  in  veleher  ein  f&r  das  BedärfiBifa  darSlidt 
eingerichteter  Unterricht  ertheÜt  wurde,  der  geoM  genAmmM  mu4m 
Bildung  fdre  hiigerlkhe  Lehen  geben  fottle,  aber  wmA  4me  AmtUk^^m 
Mlieni  ZellMi  auf  lateiaiiclMa  Apiadmatefffialil  taift  war*  ^ngL  <i% 
Aaialg.  d*DaatMlt  Itt»  Nr.«51,  Nr.  IMm.!«.  Mm 
be,  gleidi  daa  aadam,  toi  Lanfa  dar ZaH  iMt  favall  wm 
•lani  amgeftaUat,  daia  et  alaea  TMl  aatoar  BAilar 
varbareitete ,  abar  daeh  aach  den  Kreia  iar  Bflyguiaiiirta 
tcn  durfte,  weil  eine  solche  neben  ihm  nieht  Terhanden  war. 
e6  aUo  aus  sedi;^  Chi.^sca  bestand,  waren  die  beiüea  untersten  reia  ffir 
bürgerlichen  Unterricht  bestimmt,  and  in  Quarta  begann  die  geleiirt« 
Bildung  mit  Erlernung  des  Lateinischen  und  6rlechi«cheii ^  weirbclii 
den  vier  obemtcn  Clnssen  Tollendet  werden  mns^te.    Da  aber  su^eicfc 
ia  diesen  Classen  der  bürgerliche  Unterricht  fortging,  da  äberdiaes,  vis 
anf  den  meiston  Lyceea  das  Erzgebirges,  ein  Theil  der  Sehnler  für  «ii 
kfolHgaa  ImodsdraUaHreramt  aich  aasbildelai  m  k/k  laiAt 
da«  aine  Blntlehtong  dar  Art  mH  da« 
tan  Wldaftpradi  Man  mnsila.    Jfit  war  Mar  ain 
Sdiiltt  TaiwAfti,  daü  In  dar  nautan  Batt  die  Bdi giaii WB  daa 
Btldtan  daa  Ersgebirges ,  ia  danan  aoMa  alidlMM  K^aaa» 
den,  Toranging,  die  beiden  untersten  Gtassan  ▼am  Ljeenaa 
und  zu  einer  hoheru  Bürgerächuie  erweiterte  und  ningestnlteta,  aad  0* 
den  Tier  übrigen  ein  reines  Gymnasium  bildete,  [«eider  aber  Mcbetat^ 
selbe  bei  dieser  Umgestaltung  über  dem  städtischen  Interett««  da»  habere 
wissasschaftllche  ^finzlich  üftersehen  zu  haben ,  und  sie  hat  äch  d«kcr 
wald  aSna  gate  BiugeiaciikUa  eingericiita^  «bar  daaa  h^mmm  alaa 
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tnÜM,  die  wo  »ggUch  M9tk  mMl4mH9kik$tMm^  Pia- 
Mite  bwMrit  ataWi,  vfo  hMlIiOTriteltet^Mt^CtaM»,  fir 

■M  H8rL«lireni  k  dtr  Anttelt  aoch  aatterordttnlliali  d«r  Mie»a«i 

in  swei  Stunden  wöchentlich  den  ReligionfUBterricbt  in  den  beiden  obero 
Claseen  ertheiit  u.  der  Cantor  JVo^f  den  Gesangiuiterricht  beforgt:  dieM 
ändert  im  Weeentlichen  nichtf  an  der  Sache.  Dar  aageaoniniene  Stand- 
panct  der  antertten  Lycealclaste  ist  aber  ein  solcher ,  dass  in  ihr  der 
Unterricht  im  Lateinuchan  ond  Griechitchea  von  dea  eritan  Elementen 
anhabii  denn  aar  Aafaahme  In  dietelbe  wird  nichts  weitai(  verlangt,  ali 
4»m  der  Schaler  BekannlichafI  mit  den  latefakOecUnatlonea  ond  Coqjqp 
Iwte  —d  diliiiiidihüti  imm  iMhw>  Vad  wie  tfef  Meli  die« 
■liBgfcdriliiii  eahi  ligwi»  «SUA  iiali  scIm«  dMH% 
ia  BiMME^i  keliMM  kliBMt  dia  «üa  Ahthaite^f  tmi 

itß^"  grieah,  Lwrta mnä  (  a—hiiirt  wM  Ttlfa)  Mii^*tkMiiW 
#Äfla  Imahiiii  die  Ommmhiilkn  fdr  dea  daedtdieB  Uateirldlil  ilad. 
Daet  aber  bei  so  bewandten  Umstanden  in  Tier  Classen  and  too  Tier 
Lehrern  den  Forderungen  eines  Gjmnasinms  nicht  genügt  werden  kön- 
ne ,  ergiebt  sich  von  selbst,  und  das  obenerwähnte  Programm  legt  zum 
Ueberfluse  die  Beweise  dafür  dar.  Der  Rector  Heiniehen  bat  darin  auf 
«ine  ziemlich  orasichtige  Weise  die  Iiehrgegeostände  anfgeiihlt,  wol- 

alie  ailbw0Bd%  ia  4m  IM»  «fana  Qjwmämm  salidNa*)t  aid  aac^ 


*)  Nor  dürfte  es  Widersprach  finden,  dass  Hr.  Rector  Heinichen  anter 
den  nnamgänglich  nuthigen  Lt;iir<;eg<m8tRndcn  anch  die  „Logik  als  philoso- 
Irische  Propüdeotik''  aafj^führt  hat.  Denn  so  viel  aucli  in  der  neusten  Zelt 

wmSa  iilt  aiK  iLXhf  ig  Hr!'ff  I!!^^  jirSrSd£Sa  iaän(^ 
ta  wanig  scheinen  dorli  dadurch  die  grossen  Bedenklichkeltea  geMien  sa 
seloy  wäche  logischen  Vorträgen  in  den  Srlmlrn  eatgegendtehcn.   Vor  allen 
Dingen  aber  möchte  rrst  tai  i-rwrisen  i*rin ,  oh  durch  solchen  logischen  und 
andern  philosoph.  Unterricht  auf  Schulen  in  der  That  ein  gnisserer  Mutzen 
gestiftet  werde,  als  wenn  man  den  für  dieselben  natürlicheren  Weg  geht, 
ond  zweckmässige  Vorträge  über  Rhetorik  (mit  f  onüglicher  Beachtung  der 
Topik)  in  dea  I^rplaa  anfaiamit»  weaa  In  den  aatera  Clasfea  aodi  bcma 
'deielMAhnigeD,  wiestoaafdaiiLjfeMai  taGheaiiiiaE  witUidilBliei^ 
plane  Miünden,  kommen  können.  Dafcegen  hat  Hr.  H.  alt  giosscm  Bedii. 
m  feinem  Schulplane  auf  die  Uebaagen  im  mundlichea  n.  ediriftllchen  Aw- 
^4rack  der  Gedankm  rincn  haben  Werth  gelegt  and  dasu  unter  Anderem 
auch  latein.  Di^pniinihiin^rn  fn  der  ersten  Ctasseals  die  trefflichste  Gymna- 
atik  des  jii|^endttchen  (icii^t« naditinicklich  «iipfolilcn.    Vielleicht  hätte  er 
darin  noch  weiter  gehen  können,  namentlich  Mx-nn  er  ia  Anschlag  gebracht 
WUle,  dass  wie  überhaupt  so  beeaaders  ia  eonstitutioaeilea  Staaten  die  Eil- 
v^daag  w  WaUvtdMlNil  aad  dAMdiUlillil  RwedlsaaAeit  aia  Ibapiriel  div 
,  Qfmmdm  mim  wmm.    Ref.  hal  biena  paMr  den  Weg  sehr  erCsIgreich 
gefundea,  dass  man  dafür  schon  tou  dea  aatfn  ii  Classen  an  den  Uateiridbl 
m  der  deutschen  Sprache  benutzt ,  und  namentli^  die  Declamationsstnaden 
nicht  bloss  com  Recitiren  auswendig  gelernter  Stacke  and  cum  ofTentlicheu 

%ailttcn  aas  dassiichea  ISi4iitftaliypBi  varvwdclM»Madaoi  sack 
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Vti         Sclial  -  ou^  Uflf ^erilf ättaiekriclrtea, 

eine#4Mlffu>kMimlri»l|  ^setcten  L«Tir|^lan  mtt^tfirHt,       ittmltw  mA- 
stoM*  miffAsst;    AttelH'  nit  ^Or  AttüfOhrung  dewelben  t«ieht  e«  höcbM  ^ 
dfHilltM  atM.'  "Züerft'  findet  t\ne  (»f>  9rhn«lle  Stei^eninsr  der  Lfchn^ri^eaA 
8liifAe'0tatt,''dM8  erlrun^  be<;reiflirh  Ut,  wio  die  Clu^n  auf  dra  dv* 
notlitgen  Stahdpiinet  g*<4fob«n  werden  k#mie«.'   fn  Quarta  werd««  #• 
allerersten  Kiemento'der  ftiten  Sprachen  und  doch  aaoli  »dioii  'lateiii» 
8che  Krosodie  gpelohrt;  lir  Tertia  Caesar,  Ovidlr  McUmorphfHief,  J 
grieeh.  Leeehach  aDd'UiMneri  M^Mea;  tu  S«c«nda  Citief  ata  Ort-, 
Li^iti«}'  \if|^lft  Aaoelt,  X<indp4toii , 'Herodotuf  md  HMeri  lUtr;  Ii 
Prima <C(eetoni»  Pfrfl»«o|)Md»,  Livivtv  lloratius,  Sophoclac,  flM*  md 
Hdfoeri  lllAa  gelesen.    SodaftH' stehen  luehrere  llnterrtcht^zweige  *•  da, 
das»  ftie  raehr  itrhaden  iriti^^l^n ,  al§  n^zen  körinan.    Den  Uaterrichl  ia 
der  deutschen  Sprache,  weither  ganz  nnzureichend  ertheilt  wir^ ,  vSi 
Ref.  gar  nicht  erwähnen ,  da  in  diesem  auch  noch  tnancbe  andere  «ic^ 
«ifcAe  Golehrt^nsehule  "sehr  cnrück  Ist.    AlMii,  wlis  foU  et  helfca,  da^ 
'  in>#«*  ier)Kinigt#n  <lrhten  und 'tiert^D  Ghitse  w5chenslich  in  zwei  Stan- 
det Französisch  p^elehft  wird  ,  wiähr^nd  dieser  Unterricht  in  Secnnda  ■.  I 
Prima  aufhört  V    Oder  welchen  Nutzen  für  allgemeine  Bildung*  kann  a 
gewahren,  dass  Quarta  and  Tertia  in  der  Arithmetik  und  Geometrie  an-  | 
terrichtet  werden ,  und  in  Secnnda  u.  Prima  für  die  Mathematik  niete 
weiter  gethan  werden  kann,  als  dast  für  jetzt  der  Lieutenant  Richter  aal 
unbestimmte  Zeit  Prifatunterricht  darin  ertheilt?  Man  begreife  nid^i 
warum  diese  Unterrichtszweige  niclit  lieber  gans  weggelassen ,  adirf 
doch  wenigstens  das  Französische  und  die  Geometrie  in  die  oberen  Clal- 
sen  Tcriegt  worden  sind.    Dazu  kommen  nun  noch  in  den  Lehrttnades 
eine  Menge  Combinationen  zweier  Classen ,  welche,  an  sich  bedenkiici 
genug,  hier  bei  den  so  schnell  gesteigerten  Forderungen  noch  bedenk- 
licher werden,  und  tou  denen  die  sonderbarste  i»t,  daM  derselbe  Lcb- 
rer  in  einer  und  derselben  Lelirstunde  der  Unter- Tertia  Jacobe*  griecft. 
Lesebuch  erklärt  und  die  Quarta  im  Schönschreiben  unterrichteC  Dir 
Verhandlungen  über  dasLyceum,  welche  in  den  Protocollen  derOie^  < 
nitzer  Stadtverordneten  bekannt  gemacht  worden  bind,  so  wie  einig* 
Andeutungen  in  dem  genannten  Programm,  scheinen  zur  Gnüge  zu  be- 
weisen ,  doss  die  Schuld  dieses  verkehrt  eingerichteten  Lehrplana  nickl 
dem  Rcctor  und  den  übrigen  Lehrern  beizumessen  ist,  sondern  dass  die-  j 
selben  durch  die  Umstände  und  ihrer  eigenen  Existenz  wegen  genöthi|t 

rirte  Redeversucho  über  zweckmassige  und  dem  Standpunrte  der  Qhm 
sprechende  Themata  anstellt.    Werden  dieselben  mit  Sorgfalt  grleitei  aai 
in  strenger  Stufenfolge  fortgeführt,  so  üben  »ie  die  Denk  -  und  Sprerbfertig- 
keit  der  Schüler  auf  ühcrrasrliende  Wei^e.    In  den  obern  Clausen  kano 
für  solche  Vortrage  statt  der  deutschen  Sprache  natürlich  anih  die  Utrist- 
sche  wählen,  sobald  die  Schüler  schon  auf  anderem  VVe^e  zn  einiger  F#- 
tigkeit  im  Ijoteinisch  •  Sprechen  gekommen  sind.    Natürlich  moüs  man  hl 
denselben  wenigstens  dem  schwächeren  und  noch  nicht  geübten  Scfanlrr 
*    dazu  bestimmte  Thema  so  lange  voransgebeu,  dnss  er  Zeit  hat,  seiae  Gt- 
.    danken  über  dasselbe  sich  niederzuschreiben ,  aber  ihn  abhalten ,  das  Mt- 
dergescliriebenc  aufwendig  zu  lernen ,  da  die  freie  Reprodactiea  hisr  «ktf 
dos  weseotlichtflo  Biidjuigsmittel  ist. 

r 
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Be£ üxdexuagen  und  fikrenbeieigUBgeii«  Mt 

'waren,  d«r  an  sie  gestellten  Forderung',  mit  to  geringen  Mitteln  ein 
volles  Gjmnasiani  zu  erüfTncn  ,  zu  gnüg;cn^  and  dast  tic  also  einea 
Lehrpian  aufutelien  musAten,  der  wenigstens  den  Anacbdii  eine«  frjm— 
airi-IiihifiiBW  hat.  Zu  Maii«m  sind  die  Mi— wr,  weldM  rator  m 
MdageBtWDrthen  Verliülinlssen  ihr  Amt  üben  nätten.  Aber  um  00  er» 
«milieher  bl  smii  die  N^uMelil,       to  hihi/lfaigiMi<M  toOaili 

Umgmtatmng  tvwm  to  OheowtoMjTd^^ 
mIwb  Iii9QBMi*%M'Bll^4i<i  flffMMdMteB  lFvihelnwi|{Mi  iptCveffM  Ihttiy  wel*» 

1    M  I  iU  Ii  ^bm.  •  •      *  1  I  -II,, II,,  ,  *  ■        -   »  -  » «  «  

VW  soHwiBOB  wBv  Tigwifiiciropg  icesnraB  wwiveSf  mnnmi  W0«w^ 

TOrgtehende  Ständerersammlang  de«  Königreichs  die  daca  n^thlgen  Mit- 
tel bewilligt  hüben  wird.  — —  Diw  Lyceuni  hatte  übrigem»  zu  Ostern 
dieses  Jahren  105  Schüler,  von  denen  2i>  in  Quarta  t  ^  in  Tertia,  ZI  ia 
Saconda  und  14  in  Prima  BusBen. 

Dbksdbk.  Die  Kreuz^chule  xählte  zu  Otitern  dieses  Jahres  in  ihren 
fünf  Classen  867  [82,  76,  89,  96n.  1&]  Schüler  und  ealUeM  laMichae- 
Iis  vor.  J.  IG,  sa  Ostern  dies.  J.  2&  mr  Universität,  von  denen  11  daa 
Zeoipto^toiMfa  Kr.  1,  10  Nr.  n%  12  Nr.  aad  %  Nr.  Ol  erUeitoik 
toTi waorfft  dar  Beeiar  Cftf.  Ehmi  Jug,  Grdfrel  xn  toOti» 
WMmgtm  Mkd  [0räto  gadr.  h^  CMiImv.  IML  16  (»)  8.  &]  to» 

speeiMen,  to  an  IH  toia  te  7ta  Brief  dea  atto  Bnehs  akPrabe  mit- 
^aChaHt*   Ba  aa  wahndbeiaBdi  vtataa  aa|peMdbai  cahi  whrf  |  Tan  Bba» 

Beet.  Gräbel  eine  Fortsetzung  des  Janischen  Horas  xu  erhalten ;  so  ver- 
sichert Ref. ,  dd&s  dieselbe  ganz  in  Jaoi'ti  Manier  gehalten  und ,  wenn 
nian  sie  mit  dessen  Arbeit  vergleicht,  sehr  vorzüglich  ht  und  jenes 
Iieistongen  weit  überirifft.  Sie  iül  rachr  nach  den  Forderunge  n  i]ii>erer 
Zeit  gearbeitet,  Tind  die  neusten  Forschungen  xind  ziemlich  vollgtändig 
banatzt.  ladest  hat  doch  der  Verf.  nach  dos  Hef.  Meinung  zu  sehr 
nach  Jani's  Weise  tMt  aacaimadirt,  und  drei  Punkte  namentlich  sind 
^  in  welchen  Höheraa  TOa  ito  iQ  ftoern  sein  möchte.  Z a erat  to 
mt  to  laeto  8«hilMing  toi  gaaise  Aagaba  to  Htoachriftaa  m  aalw 
yaiaaddtotgl»  auf  C«4aalmD  in  vM  Warfh  gslegt,  dato,  atolian 
^  to  Leeartea  to  Hantoto»  nur  iahr  naTallftMig  arwihal|  tiala 
uaadlhigaAaniamngenOaaiBgaai^ii,  Dadir*i  «.  A.  an%ai4Mt»  «ad  fikc»- 
tonyt  dia  diplomatische  Kritlh  an  wenig  geaht  So  kanmft  es,  data 
er  Ta.  10  seine  Conjectnr  Quid?  si  ohne  Weiteres  in  den  Tett  gesetzt 
hat,  „quoniam  ad  majns  quoddam  progreditur  oratio*';  obisehon  das 
Quodhi  aller  Handschrr.  für  den  Zusammenhang  fast  unentbehrlich  ist. 
Vs.  19  ist  mit  Gesner  und  Fea  rdinquis  geschrieben;  aber  für  rcUnqMt» 
eprcchcn  die  meisten  und  bessten  llandächriftcn,  und  fibcrdie^s  passt  dat 
Futurum  recht  gut  in  einer  Rede,  liei  welcher  der  Goslfreund  noch  er- 
wartet, data  to  Gast  noch  etwas  zulangen  werde.  Vs.  29  bt  richtig 
milpecttla  hergestellt,  ttad  aaf  Jacabs*  Bewaitfuhrung  ini  Rhein*  Ito»  I 
B.  8971t  irarwiaiaa;  Mala  wto  irlallaiGht  noch  daraaf  aateaitaai  aa 
mmdkm'  gawaiaa ,  toe  ae  daa  Taa  Jmhn  gaf&hrto  Bawato  gar  aidii 
to^it,  "mmA  MS  Mtokt,  daa»  die  litoton  Ba—ta  b  to  caanip 
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lüdit  beUeH  auch  gAR«  nndere  lUnge  ah  Qetn^ile  Mfb«wftiiitQB« 

iomwrt **)  mrMluk  iim  BUtigi».  ImmiivIi 
■illilnp » 


«MI  «•>  Mlmnire  taiil«#lBi^r  giMMtifrcker 
iumI  lii>it»ri0olMr  Tiefe  eii4rterl.  Dannui  find  denn  aach  einige  falsche 
uo4  6c|ivaiJ^enfte  Krörtcruugen  £aUUndeii,  wie  B.  die  x  on  Cantr&ctui 
im  12ii  Xetäj  welehei  entweder  f,contractu«  omni  et  vita  et  victu'S  odfz 
„coatraetiis  librorum  snpellMttle  et  studiorura  rationc^^  hfix«eB  seil. 
V«,  J^8.iiiel»t  4AejQtfirpiiiic4ion  Tarn  tcneor,  dorn«  qutum  si  i''miitnr  mauim 
•U^prdlig».ir«Qlit.g9f4Ui8  Ana}  aber  die  WertafwMw<f  äsm  ^mmm  mC  k 
dM  d«r,Atm^«#fidHl.vwiranflteii  Briefen  keinofwifi  aa  Mftntlkli»  tei 
^ü^luriiiM  Rei^eclii««  Mnrffl  hätt^  AaJawt.»  wh  äm  f  |iiTiii  ^ 
fMiMpimMiif  dlMf^l»iaByf.«li^,  MtlairaU 
ÜBlaraay  Teiltngt  Bttdllolilte  liilte  v#rAliMÜa 
itf     gaügythldite  gWMw  wfiaa  aalteBp 

XtUiNBg  das  BdOM  atMl  gar  iMl  aisiidi  kiL  8#  w  es 
bei  der  Einleitaog  atehea  a«  JMbea ,  keiaeairega  anarelclieod  m  c«^ 
wähnea,  da«g  Sanadiin  mit  Wahrscheiolichkeit  die  Abfaasuagazeii  djV 
aea  Briefs  in  das  J.  131  gcscUt  liübe.  Schon  Maaton  hat  angedcuui^ 
daaa  dieses  Gedicht  auf  das  damalige  üffeatliehe  Leben  einen  weit  fi»- 
greifenderen  Besag  bat,  und  diese  Andentnn^  bitte  weiter  verfolgt  wer- 
dea  aollen.  Aagnstua  hatte  in  der  ersten  llaifte  dea  J.  1S1  an  acbwanr 
KvaakheU  danieder  gelegen,  aad  schiiab  MM,  v—  Aajaaiaa  Mmm  ga* 
Mll,  etwa  im  llaMt  Jali  aa  daa  Mdcenaa,  daaa  er  Ihaa  4m  Mmm  ab 
flamtair  abadaaaa.  Mk  diaaav  Kraigaiaa 
dkkl  in  da»  aagtlan  BavihnMif  m  itatak  IM 
dctflidiiAdarZsit.  w  daaAngnatMi'iniidwg  anialgt» 
md  imä  Lwida  odar  gahl  aafiMi  Mfh  taid»  mm  va» 

fdekkammen  (und  also  nach  das  Secretarial  nicht  äbemehmea)  koanaw 
Ob  er  auseerdcui  einen  gicichcu  Eotscfauldigungsbrief  an  den  Auga«&ai 
geschrieben  habe,  oder  ob  die  ganae  Sache  mit  dem  M  äccnas  abgeka^" 
tet  war  find  dieier  ihn  selbst  nicht  an  den  Augiuttis  nber^»en  wuUtSi 
bleibt  nngewiss.  Das  aber  ergieM  iich  aus  dar  Vergleichaag  das  Ha 
Briefs  und  aus  andern  Umstanden ,  daaa  der  Dichter  wagan  aaiaer  far> 
gablichen  oder  wirkltrhen  Krankheit  den  Antonias  Mosa  sn  Ralha  aaf 
«ad  dnaa  dieser  kalte  Bidar  «nd  Inr  dan  Vnnim  «i*««  AnfaatiMli  |n«ii> 
Aaundliihaw  Q<ig— da«  — riitfci  wnidhnil  nnihBii«  ^ 
VaUn  «nd  Taianl  Mk  Vtogab  wd 


,  w-^HatanlDdiaaaniBiiM^MiniBht 

vaa  IMi 
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■lltf>iiiM^iiiPl>igilitfii«i(A«g<iiii*lfcili^^ 
ilMlmiiritf^Mii- ■Ulli  ■■■■iHiUfcl  liiiiMill,  fcrff  ,  WhmA^ atlii 

t^ft'iiei'RoilIz  und  Mmr  de  Atte  p(«i3C.  '%'ij<193  If.  behoHdeU  hirt. '  Zur 
Bftitit«i«<ig  dieter  vklfai;h '  nii«iV«rMaifd^ii«n  V^i«  but«!  lfer^>V«rf.  >«r»t 
da«  W«««a  iflld'ü»' "Sttfllung  Chüra  iai  Drama  der  Alten  richtig  aus- 
eiaaiidler;  wie"  «•  Holras  ^eib&i  auch  nuclit^dft  ,  üttd  Cic^t  ttftnn  tle/9iiN- 
*ii«re  Itt^dto  Bed«ittilAg  ,«iifceM'^  ofld^tVIie  fiv  ,sqtt«d  liküisli«  te^ll- 
itaB  BMBMd  iM)|tiilit«^''debetar,'  Utl  Iwlwmmi» -p^^^U^^mi  fi^  «f^ 

niat  In  traf^oedk  temlMvt^'mft^^  SoffiMkiel  MMdat  triÜaiti  fai  fvi* 
liai  eum  fa»  e«t  sabsisterc. i-     ♦  <       «  •  .  « 

Fksybitbo  im  Breisg^nu  »ählio  im  Winterhalbjahr  im  üanzea 
627  Stadirende,  mithin  68  inshr  äU  im  ▼oriierg«henden  Soramer«eme- 
tlcr,  nämlich  1)  Theoin gf^n:  IBSInlftnder,  23  Ausländer;  2)  Juristen: 
106  IhI.,  41  Anal.)  3}  Mediciner,  und  zwar  a)  eigentliche  Medicifter: 
88Ib1.,  ^Anel.;  b)  höhere  Chimrgejii  i  lnL,  8  Antl.;  c)  niedere 
Chtnirgen:  13  |nl.,  3  Ans!.;  d)  FlMtaraM(en:  9  Inl.  und  1  Anstf 
4)  Fäitoeopben:  96  Inl. ,  16  AmL ,  s«eftmeD  W  Inländer  «,  IM  Amk 
IMta;  8.  NAb.  IV,  US  «.  IM.  —  Bw  PvifatdoMl  Dr.  Um  MI 
«•A  m.  kt  gerasi*  BU  HmMcIiI  vor  fldM  AMebeii  (lUbli.  111^  4160 
lü  m  der«  wie  ikliepatar  6«n%t  M«  iMehlliiii  lUfch  )■  d«i  M- 
tnngea  tttibrelletoii  Todeinnte%6  lierTingegangeii« 

LtenAcni.  Dm  iweile  Dtekontt)  verlittnien  mit  der  dritten  Iidhp- 
etelle  nm  hiet.  Padago^luni,  durch  ZitteVs  Vorrucken  (S.  NJbb.  11,264.) 
erledigt,  wurde  dem  Pfarrvikar  Dr.  Friedr,  Junker  van  Weinheim  über- 
tragen,  mit  einer  Besoldung  iron49661.  u.  34  Kr.  im  Competeniiin§chiag. 

NoiiBn4r8E\.  Am  Gyronaslnm  ist  der  Srhntamtscandidat  Dr.  Fer- 
dinand Röder  [  vgl.  NJbb.  II,  473.  ]  als  Unteriehrer  und  der  Schulaaitf- 
«Midldet  iätimig  AlberiuM  aU  Gelltborator  angestellt  worden. 

MsimM«    Die  Elnladnngaichrifl  su  der  feierlichen  Pretsereiu 
iBMIkm^  i»  iet  iiijgw  mUttmuatM  wm  m  ämg.  1866  e«tbill  eiai 
Ahkmtiimmg  Mir  JSe  Ami  miUw  Mmmg  toü  Vw9lltm§*  inr  I6»> 
lliM6iitr  Br.  Emi  Btorg  O».  wm  «tarntt;  26  8.  gr.  4  fbbriwwfc 
«MMn  ribi  i6iin  aliftl  Mrflgdhitit 

¥MKmmsi,  Dem  Mnrer  W^nlno  an  Oyttnaftani  M  m  wdmm 
weit^  wistensehafüichen  Ausbildung  auf  dar  Univerfität  In  Bonn  ein 
Mpendlum  von  SOO  Thh-n*  bewilligt  werden. ' 

FvoRT A.    Zum  Rector  der  Landcsschnle  ist  der  bisherfge  Direeter 

dei  Gjoinfii.  In  Snu&eim»  Dr«  JSroAner  enuuiat  weide«.    Der  Wittnv 
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diM  «ontMbenen  Btoolof^  lAmgc  ht  eine  jährliclie  Pen^iffii  von 
ImIe  «wl  lfir  feiM'ilmr  vier  itmg^vCeniKiiNler  ein  jah 
palii.irbtf  36  (Tfaaleriir4bewtUj|^  I'  Oem 
lMip»»b^i4ier#fMM«llertoiaiüMiv  I»  te^ 


t^Uf-pj^gj^;  *  DfeV  RdHö^  der  Gelchrtensi^ihiile  PrbfessoT  Mrntmis  Co«- 
MTf'IfrÄÄ^^  TlIttcr  des  T)atiebrt»g«orden«  hnd  Danebrog^manD,  i«t  aal 
ieth  jlh8^bfit;n'tditt  1  JiTnäar  1882  aU  tfcfilef  Amte»  eattitäieillAi'tete 

ikeltr^neDS^  detä^iieWn  nnfi  ' pr^^  welchem  bie  aufge- 

itellt  16t  .,  lind  überdiess  etn  Kapital  von  ,000  liilrn.  gesdienkt.  Der 
genannte  Palast  ist  an  meiner  Fa^ade  mit  21  korintlii^cliea  l^anleo  an« 
Crussci^en  4  Pitastern  %'erziert,  und  sein  vor  karxem  ToUcndeter  Bau 
soll  über  ^,00l[t  Thlr.  gekostet  haben,  km  grosser  *]hheil  daTo'b  darf 
xW  tVohWungen  veriiiiettiet  werden.  Aus  ilein  Miethsertrag  iin'd^ta 
SU''tiiÜi  dek  Kapitals  »oll  did  'terwaUuog' tiii^  rorUchrertende  ^ 
4aierd(i^']ler 'IliblTuWek  bestritten  w^ei^detil  ^  '  Ail 'die  Stelle  teafe 
Ifträciör  ^dfer  l^illicrn  «<^^^       f.e«B^btig<igaiig«iiiii  F^f^ora  Ml 

▼oin  GYiunas.'snm  grauen  Klaater  fai  Bbhb 
Bom  i/tu^fönaifector  Vm^teflY^W'%^nasiam  hünniA  ir»id«K 

Potsdam.  9%!S^/ST,p^^^^Wife       ^^»»«•»«^»•■^  ^  P»- 

dicat  Professor  bci&rclect.  '  , 

Pre^zlau.    Der  Lehrer  ^miff^j}      f^^ffSI^^^VI^  Cic^ll»- 

fltBltfrnl^  Bahnla— Smml  rgaarnr  ubmiMaa^mm^a^ 

UlE!di«^i;«W<Mr4eB  and  iiat  sein  Schnlamt  nMecgelegt. , 
^  *  So^DsnaBAUfSif.  Da«j  vor  vier  Jahren  neabegrnndete  Gj  waii— 
bat  im  Tor.  Jahre  dai  erste  öfifentlicbe  Zeichen  seine«  Beitehens  darrli 
das  Progranitt  geliifortt  Da$  (hfumoMium  am  SminnhnuMm,  ^ock  so- 
ner  Entgtehvmf^  mnd  g€gemwärtigtn  Verfatnmg  dargfUtOi  MB  Prtfumr 
Friedri%k  «ar^ar.  Bttg^Ügt  $md  mmige  Hedem,  »eUa  lo* 
MmmMmg  «Ict  CfyaniBtjiiBi«»  te'  Uts  Mai  IW»  gatBlIiB  «arte. 
{flMdafahBMB,  g««r.  M  Fledr.  18tl.  f  8,  SAglnicbtiBitB«  ■> »  a 
IMaik  4.]  PI»  Aaria  aiHgatbaito  EiBiii«^  rm  §d  Fallt *i 
OjninaihinM^regt  besondül^itBiimb  latagBaaB»  dmm  tUk  mm  ibr  «tf« 
Nene  ergiebt,  wie  sich  durch  uneigeilniktxiga  Deiailifllligbcil 
Mß'^  Eifer  auch  uiit  liLeiaeii  MUtela  etwa«  Tuchtigea 
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SondenbaascB  hattelbb  inoL  Jahre  1828  auie -Sohnla ,  weklMita  SiMB 
beiden  uBter«ii:Ciaifen  reine  Bürgerachnle  yia  dwibaidea  iibeM»aber 
siif^leiah  LandtchullelirertoBiiBariuai  und  iLyo««ni^«g«IeliFA«  Bildaag^it 
Anstalt  für  dtft.üaiferaiUU)  Jiar,<  nnd  aiMKiaiTicar  iClafliton  «lle  BtfUbrf- 
niftM  befriedigeo  mIUoi'  Diäte  verkehrte  GettaUaaig. buchtet wäii  dtair 
verstorbene  Kirchenrath  Connabick  au  beseiti^eM,  rermochte  abdd  AjUkÜ 
weiter  an  than,  aUdass  er  für  die  Schuien'de^  S— daiahäifir  Lande 
verbesserte  Schul pläaa^erfaiste  und  mehvere  Ewc<kuiiftsi|^' und > «ante« 
liehe  Schulbücher  schrieb.  In  Jahc  18^8  endlach,  wurd«  voiu,  Fürsten 
Günther  Friedrich  Karl  eine  eigene  .Ceniiuission  für  aweckmaftHgA  SchaU 
Verbesserung  niedergesetai ,  welche  aaaachst  wegen  Uebei;fMMuiig  dar 
Sondershäaser  Stadtschule  die  Einrichtung  einer  eigenen  Vorbereitangfi» 
classe  für^das  Lyceum  bewirkte,  für  weicht^  der  ColUborf|tor  Hölzer 
angestellt  wurde.  Da  indess  auch  diess  nicht  ausreichte,  so, wurde  es 
noch  in  demselben  Jahre  1828  besonders  durch  den  Eifer  des  Geheimen 
Raths  von  ZiegeUr  dahin  gebracht,  doss  die  Trennung  des  I^jrceum« 
Ton  der  Bürgerschule  und  dessen  Erhebung  zu  einem  volUtuodlgen 
Chfmnasium  beschlossen  wurde.  Um  die  zu  dieser  Reform  nöthigen 
Mittel  zu  bekommen ,  wurde  die  seit  1S51  bestehende ,  aber  den  Be- 
dürfnissen der  Zeit  nicht  mehr  entsprechende  Stiftschule^  zu  EaaLEBBif 
aufgehoben ,  und  die  auf  deren  Unterhaltung  verwendete  Summe  zum 
Fonds  des  neuen  Gymnasiums  geschlagen.  Dieses  Gymnasium  wurde 
auf  vier  Classen  eingerichtet,  und  weil  für  den  Anfang  eine  Prima  noch 
nicht  vorhanden  war,  so  übernahm  der  Superintendent  und  jetzige  Kir- 
chenrath Keytcr  einstweilen  das  Directorium ,  und  sagte  seine  Mitwir- 
kung beim  Unterrichte  zu.  Als  Hauptlehrer  wurden  die  beiden  Recto- 
ren  von  Sondershauten  und  Ebeleben ,  Gimmerihal  und  Gerber ,  unter 
dem  Titel  Professoren  angestellt,  und  ihnen  der  Collaborator  Hölzer 
•Is  Gehülfe  beigegeben.  Drei  Ehrenmänner  übernahmen  freiwillig  ein«* 
seine  Unterricht»gegenstände ,  nämlich  der  Landrath  von  Blumenröder' 
den  mathematischen  Unterricht  in  den  obern  Classen ,  der  Edncntiona- 
rath  Böie  in  der  ersten  Classe  den  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache 
und  Literatur  und  in  der  Logik,  der  Privatgelehrte  IVolftohn  den  Un- 
terrieht im  Französischen.  Ausserdem  wurden  drei  geschickte  Schul- 
emtscandidaten,  Kühn,  Lutze  und  Heinrici,  für  leichtere  Unterrichte- 
Gegenstände  in  den  untern  Classen,  ein  Zeichenlehrer  Poichey  und  zwei 
Gesanglehrer,  der  Caator  Fleitchhmter  und  der  Oberkirchncr  PrealeTt 
angestellt.  Mit  diesen  Lehrern  wurde  das  Gymnasium  den  4  Mai  1829 
feierlich  erölTnet.  Die  bei  dieser  Gelegenheit  vom  Geheimen  Rathe 
von  Ziegelcr^  vom  Kirchenratho  Kcyner  und  von  den  Professoren  6'in»- 
merthal  und  Gerber  gehaltenen  Reden  sind  im  Prograrani  abgedruckt. 
Schon  im  Herbst  1830  konnte  auch  die  Prima  eröffnet  werden ,  und  es 
wurde  zur  Bestreitung  der  dadurch  vormehrten  Lehrstunden  noch  der 
Candidat  Zcitfuchu  als  zweiter  Collaborator  angestellt.  Bald  darauf 
wurde  auch  noch  eine  neue  Vorbereitungsciasse  unter  dem  Namen  Klein- 
Quarta  eingerichtet.  Zu  Ostern  1831  gaben  die  freiwilligen  Lehrer  Böse 
und  lVo\fioha  Üirea  Unterricht  auf,  dagegen  aber  traten  die  Candida- 
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tehuUehrertcoMnar  büI  dem  Gymiuunaim  vereinigt,  «Ii«!!!  m  Ul 
•iMM-'ia  dem  «ibein  CliuMn  die  Ktartchtun^  g'Kf üffen »  iat  iiii 
nari«4fl»  nu*  täglLoii  die  xv«t  «rftea  LehrHlundert,  \m  welchen  Ilci%M% 
doMlaeh«  Sprttehe,  Logik  fi;  dergl.  vor^traf^  veitle«,  besaob««,  MMl 
■hv<Abge«o Äderten  Ifnierricht  cThnlten.  Schlimmer  mC,  4mm' 
uni  Socundft  nooli  vöchonUkb  im  19  Stunde»  combiirirt  «ind.  Di 
getiiciito  Lohr|jlan  dei  CryninaMnins  iit  «ehr  voHsCnndig,  ond  mit 

unf^alc^i  und  »b^ectuft.  Hdelistens  könnte  man  an  ihn  eine  etwm 
zu  groMe  lünaei^ng  zu  den  ileaüea  tlideln.  Dage^n  hat  Ref. 
wieieaA  Vergnügen  gesehen  ,  dut  die  Anstalt  sieht  die 
Gjamaaien.  theiU,  ond  anePrunkdUcbt  schwierige  griechieeiiB  mMA 
MdM  €laMiker  snr  Lectore  ansgewdhit  hat,  sondern  daa^  «olclw: 
loa  aiMgcvühU  titid,  die  de*  Faesaagekraffc  der  Schüler  and  demStnad- 
f«MBkB  dtr  Schule  «ntsfrcchoa.  Dm  giüddiche  Gedeihen  der  AoeCdft 
•ffiltbartfcidi  am  beetten  daraac^  ddst  die  Zahl  49t  GymnailiNmu  «a^ 
cha  i«  J.  1629  blMa  49  betrage  iat  1681'  (ait^et«xhnei  27  Semtnar^ 
§lm)  bateito  aii£  lai^cttlfl^  wati  eioa  ZAh,  die  far  daa  klaiaa^Unl 
SaaAmfaaaMD,  daa  aaeh  daau  «vei  GyaiaaBi^n  hat», 
klii;  Danh  dieia  *Saha  leiaahi  abat^v»  aotvio  darch  die  trave  «id 
Darftallaag  dct  Zattandes  der  Schale»  velche  im  genaanten  Prognam 
gegeben  it^t,  werden  am  bebten  die  verunglimpfenden  Ausfälle  wider- 
legt,  welclie  vor  iangejrer  Zeit  in  ein  paar  Zeitschriften  g^fa 
Gjmnasiam  erschienea,  aad  übdc  weUha  dai  Vacf.  de« 
Recht  sich  bekiagL  "■         ■*>  ..i'ik»Uf^.n  ^  ^H»*  u./  »•>•- 

Sähidnitli  bei  der  dasi'gin  Äcgicrang  gew^^  rrijMgW*'..  •   ;f  J»n - 

Zittau«    f.k^  dus  dasige  Gjninasium  ist  im  Jahr  1831  eia 
Ver^UMungbentwurf  gemacht  und  bei  dar  OberKindesregiernnj^  ia 
Sur  Prüfung  und  Bestätigung  eingereicht  worden.    Von  dieser  Bchordt 
ist  er  *twar  zurückgekouimcn^  mit  der  AuiTorderung,  die  ep|i^|irhä  Jtta-  ^ 


dacUon  desäelbeu  zu  voUcnden  und  sa^Mno  das  Weitere  xu^ 
aber  doch  das  fernere  Voriahren  in  det*  Sache,  n  aeh  dann  diel  aak 
Kün.  Regierang  ebenfalls  angeordnete  Begutachton)^  dnr<4i  r^M" 
suriscben  Communrepräsentanten  erfolgt,  eliUtwellen  bis  ^&r  |l^ai^ 
tea  Anordnung  und  EinrichtHHg  4ef  ^UdtangeU^eaheitao  tmmhaksfy, 
worden.    Da  indess  das  Wichtigste  van  den  iai  JEntwarfe  baabfiehlif»' 
tea  Verbesserungen  bereits  durch  frühere  Anordnungen  genehialgt  uai 
eingeführt  worden  ist,  so  wird  dieser  Aufschub  keinen  besondem  Xaok- 
theil  bringen ,  sondern  nur  Gelegenheit  geben ,  die  ^eouchtea  Veräa- 
derungen  In  ihrer  Nützlichkeit  Torhor  la  erproben«    Ueharfaaapt  gohiii 
dieaee  Gyraaasina»  lu  den  am  besstan  orgaaisirten  in  Sachs oa.  Am 
seeht  Classea  bestehend ,  an  welchen  7  ordentliche  Lehrer  'aad  eiaZc»' 
chenlehrer  unterrichten,  ist  es,  obgleich  eine  stadllseho  Anstalt,  deck 
rein  fi'ir  gelehrte  Zwecke  bestimmt,  indem  neben  ihm  aoch  elae  gair 
eingerichtete  und  Tom  Gjrmnasium  getrennte  allgemeine  fiiadiechnle  b^ 
«iaht»  an  walchax  auch  seit  IBtt  eioe  UcaldasM  errifihtoi  ist,  aai  oelM 
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für  dleten  Dfldangtsweig  4m  OymnBfiiiai  niAi  im  Amw^nA  mthmm  ml 
inüsMii.    D«r  Lelurplan  4et  leUteran  b«weis|,  4mm  ■daMelW«iWM>  dtte 
gelfllirteBIldBBg  altÜMiplbibluDgaiveGk  und  wwlt  mwi  «iae  iehr  wwmtk^ 
niifsige  Weiie  Y«rf*lgi,  aber  aach  deis  IJnlerriokto  ui*der  Eeligimi^'  ia 
der  deuUoheitt  frABSötiiftche«  a.  hebräUchen  SpsadMj  uiJlier ^ wlifafcta, 
Geo^rapbiB,  liaiturLehre  und  Matheimiti^^i-^iai MSingga»,  «  gcMwn  uuä 
S«hreibtn,  lo  viel  Raom  xBg^fianden  hat^  AMB«d«mlb«'g<edeihlielr  mu4 
erfolgreich  auf  das  Gaoie  ctnwirken  bmimk'    Ak  Uebel«Mnd  tvÜt'  Bot 
hervor ,  data  die  Lehrer  mit  LehrstundeB  ziemlieh  iNiUstel  jitid ,  ^  Indeoi 
a.  B.  naeh  dem  Lehrphin  von  1881  der  Direeter  LiniieeiiBtaiaad  der  Oon« 
recier  Lacbmamt  21,  der  SabrecCer  ii««ireri  iM^«  der  «olieg« 'Qwiitut 
AaieeSO,  der  Sextai  lioag-e  2l^ii.  de«  i^epdfeaat  M'WöeheBtlMM  Leh1^» 
iCunden  za  ertheilea  hat     Die  siebente  Hnaptiehrerstelle  isi>  übrigeaa 
erat  seit  1830  begründet  «ad  dem  Candidalea  der  Milolegie  Htinri^ 
Moritt  Aikfrert  (geboroa  am  •Orossheanersdotf  am  SO  MAnB  ISift)  üher^ 
tragen  worden»    Er  trat  seia  Amt  knrx  vor  der  Zeit  an-^  'Wm^  dwhtlk^ 
rer  der  fransda.  Sprache  M.  Afcdaaet  Ebhmstrtaiseta  Amt  lAedertegtK 
Ein  besonderer  Lehrer  des  Französischen  ist  aeitdeni  ^nleht -wieder 
gvatellt,  toadem  dieser  Unterricht  unter  drei  s>i deutliehe  GTmaasMelK 
rer  v«itheUl  worden  >  i  Die  Sehnihihiiothek  sisü  eMim  WeNewy  nndl 


S.  26  AT.  folgende  bcnehtentwertbe  Anficht  mitgetlicnt:   „Von  Selten  der 
Pädagogik  int  gegen  einen  beMinvIeren  franrö-Nrhen  Spm^lii^llre^'  giar  nmn-' 
cherlei  einzuwenden.  Kur  150  J'hir.  beträfet  liei  uns  nein  felinkomraeQ.  Fit^ 
diese  Summe,  MoIchc  durch  Stund(>u  an  der  allgenidnen  Sudi»4'hule  liiich- 
etens  um  50  Tlilr.  erlioht  werden  kann,  können  wir  keinen  würdigen  und. 
gründlich  gebildeten  Schulmann  bekommen.    Unter  solchen  lifhrern  aber, 
wie  sie  für  jene  Summe  zu  haben  sind ,  kann  die  Schuldi«r.i|)lin  nicht  ge- 
handhabt werden.   Bei  jenen  halb  gebildeten  Ausländern,  wie  sie  oft  an  den 
deutschen  Schulen  angct^telU  worden,  bemerkt  man  überall  Mangel  an  con- 
aeqnentem  Ernste,  zu  weiCgetriebcno  Aach«icht  oder  ungemeMene  Streoge, 
Aberall  völlig«  Verkennung  des  sittlichen  Standpunktes,  auf  dem  jeder  Un- 
terricht wurreln  und  von  dem  er  anggehen  solt.    Kin  «nlrher  kann  nie  "Mit- 
glied der  Liehrer^ynode  werden.    Bei  andorm  Neben lelirern  hat  dies  wenig 
na  bedeuten ,  indem  «ie  anmer  iluren  Stunden ,  welche  heitere  BMcbäftignn«^ 
gen  darbieten,  wie  Mui^ik,  Tanz,  Zeichnen,  wenig  Forderungen  xu  machen 


meti  Lectioniplanes  thatig  mit  eingreifen,  er  mnt?«  an  den  Privatfleifg  der 
Schüler  nicht  unbed*»utende  Anforderungen  mnchrn ,  er  mnfs  wissen ,  Wie 
Tiel  er  nel>en  den  übrigen  Arbeiten  dem  Schüler  zumuthen  darf;  kur«  er 
aoll  das  Ganze  überblicken,  wie  jeder  llauptlehrer.  üie«  wird  er  nie  kön- 
nen ,  wenn  er  an  den  Ijehrenijnoden  keinen  Anthcil  nimmt.  Wie  aber  wird 
er  dies  können,  wenn  er,  wie  oft  der  Fall  ist,  und  bei  der  Geringfügigkeit 
dea'Gehallea  der  Fall  sein  idum,  an  Werth  und  Bildung  den  übrigen  lich- 
rem  so  «ehr  nachsteht?  Hierzu  kommt,  dass  jene  Ausländer,  wie  sie  ge- 
wöhnlich sind,  selbst  als  Lehrer  des  Franzosischen  wenig  leisten,  und  aiie* 
aer  einiger  Nationalität  der  Aussprache,  welche  oft  noch  sehr  bezweifelt 
whrd,  als  eigentliche  Lehrer  durchaus  nichts  taugen.  Es  fehlt  bei 
itUMn  durchaus  an  rationeller  und  gründlicher  Behandlung  der  Grammatik, 
wie  sie  besonders  auf  Gymnasien  wegen  der  wii^rientichaftlii  hen  Behandlung 
dea  übiigen  Unierrichies  nüthig  wird.   £s  fehlt  ihnen  in  der  Begel  gänzlich 


haben.    Der  Sprachlehrer  hi 
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beträgt  etwas  über  600  Bände ;  ein  besonderer  Fondi  für  dieselbe  «eil 
erst  autgemittelt  werden..  An  Programmen  sind  seii  dem  Jahre  1830  er- 
schienen: 1)  Ton  dem  Director  Lindemann  zu  den  Osterprüfangen  18S0: 
LeciioneM  Ciceronianae ,  Spec  I;  so.  derselben  1831:  Sophocleae  iaUr^ 
fretationit  specimen  [34  (23)  S-  4.  eine  sehr  gelungene  metriscbeVer- 
deatschung  eine«  Stückes  aus  dem  Philoktet  (Vs.  752  —  849) ,  mil  gt- 
genüberstebondem  griechischen  Texte  uml  gelehrten  kritUchen  n.  exe- 
getischen Anmerkungen;  zu  ebendenselben  1832:  Ineditorum  LaUnonm 
Part,  /  [27  (21)  S.  4.],  ein  Stück  eines  alten  Grammatikers  ans  cioer 
Leidener  Handschrift,  dessen  Schrift,  die  meist  aus  Excerpten  aas  in- 
dem Grammalikern  zusammengesetzt  ist,  wahrscheinlich  im  Corpus 
Grammaticorum  wieder  gedruckt  werden  wlr^ ;  zum  dritten  Jubelfest 
der  Augsbujrgiscben  Confession :  De  Ubetiate  ßvangelicorum  ,  una  huma- 
niUitit  ac  UUerarum  per  Germaniam  italriee  ac  defewtalricc  (1830.) ;  in 
zwei  Gedäcbtnissf eiern:  De  Unguae  Latinae  originibuM  spec  IV  et  f 
(1831.  8  a.  4  S.  4.).  2)  Vom  Coorector .  LacAmoim  zur  Ankündiguig 
▼on  Gedächtnissfeiern :  Quaeritur ,  qua  mcnU  Plato  negaverit ,  %nrtuUm 
esss  docdidam,  spec.  XXVII  et  XXVIII  (1830  ).  3)  Vom  Snbrecter 
Aiüclrert  zu  gleichen  Feierlichkeiten :  De  regundi»  in  gymnasio  adoUBccm- 
iium  moribui ,  spec  I  et  II  (1830.)  und :  De  achoUs  pAyticM  in  gynaoti« 
tiistituendi«  (1831.). 


Zur  Recension  sind  versprochen: 

Herodot.,  ed.  Baehr.  —  Strabo,  übers,  r.  Orotkurt.  —  Cnien^ 
dironolog.  Tabellen  etc.  —  Schilleri  lyrica,  tat.  vems.  expr.  Fnrer- 
lein,  —  Schacht' i  Lehrbuch  der  Geographie.  —  v.  Raumer  $  Beschrci- 
bang  der  Erdoberfläche. 


an  philoRophiscber  Auffa^stin^  der  Sprarhei^cnthümlichkeitco  ,  an 
i^ergleichiin^  ,  an  Bestimmung  der  Synonymen,  aoAlledt-m,  was 
der  höheren  Sprachkundc  in  so  fassliclicn  Ergebnissen  den  ScbiÜeni 
lehrter  Anstal^«?n  mitgetheilt  zu  werden  pflegt.  Wenn  wir  aber  6m  liau«itr- 
zweck  betrachten  ,  weshalb  jene  Ansiander  in  der  Kegel  angestellt  tmä  fir 
die  Schulen  gesucht  werden;  so  führt  man  gewöhnlich  die  ächtnatioaale 
Aussprache  an.  Aber  oft  ist  diese  sehr  problematiüch .  woria  Schreiber 
dieses  wundersame  Erfahrungen  gemacht  hat ;  andern  Theils  gelna^lM  dit 
Schüler  auch  hei  grosser  Au fmerk-^a in keit  nicht  eher  zu  einer  /^^timcb  V\iäi^ 
heit  in  der  Aussprache ,  als  bis  hie  einige  Jahre  lang  auf  der  Lni>esaitäl  Ml 
ächten  Naiionalfranzosen  verkehrt,  oder,  erwachsen,  in  Franlcreidi  mIWC 
gewesen  sind.  Auch  dürfte  es  rathsamer  sein ,  den  Franzosen  in  2^l«aft 
Kanonen  und  Bajonette  entgegen  zu  senden,  als  unsere  Schüler  und 
Töchter  durch  Erlernung  des  Kranzösischcn  auf  einen  liebreichen 
der  Sieger  voraubereiten.  Jahn  sagt  in  »einem  ürutsdien  Volk>thatne 
Recht  und  in  tiefem  Gefühle  der  Schmach:  ,  «Deutschland  war  durrh  Fi 
reichs  Sitte  und  Sprache  besiegt,  ehe  es  durcli  seine  Waffen  besiegt  wa 
Wenn  unsere  j^n^en  Leute  auch  nicht  erträglich  uüüeln  gelerai  naksa; 
werden  nichts  desto  weniger  tüchtigo  Bürger,  gelehrte 
ILuisfrauen  werden.'^  /T^j 
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